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Siteratur: Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 









Montag, — W1. — 2. Januar 1832. 





Epigramme. 5. 
Lachender Muth. 
Bin ip ein Greis dereinſt, fo fol es no berzlich mid 





1. 
freuen, 
Dad neue Jahr. , Daß ich im Fugendtraft räfig einft Fämpfte mit euch, 
Krieg wird bringen das Jahr, drum zieben die Horen bes 6. 
waffnet 
Ein und fenden voll Luft goldene Pfelle voraus, Vergebliche Vorſicht. 
Die ihr gezogen habt, die Jugend iſt zärtlich und furchtſam, 


Aber i w ein ſtartes Geſchlecht. 
Die Epigramme. er im rauhen Gebirg wuchſ noch ein ſtartes Geſchlech 


Hlerhin umd dorthin fliegt, wie ſchwaͤrmende Bi im * 
* en Sineluren des Verdienſtes. 
Honig trugen fie fonft, Stacheln nur tragen fie jejt. Eſſet die Braten in Nub, Ihr Arten fist wohl Hei ber Tafel, 
5 Dog wir Jungen nun gebn auf ber Arena zum Kampf, 
Die Feinde, 8. 
Bahlos feh iM ben Feind auf allen Kügeln gebreitet, Pierät, 
Auaberal Hin fliegt Hligend das freifende Schwert. Meines Waters Bild, fromm haͤng ich es Aber den Schreib⸗ 
4. tiſch, 
Wahlfpruch. Seine Peruͤcke jeboch warf ich ſchon laͤngſt ind Kamin, 
„Recht ich thu' und Niemand ich ſcheu', ob Mancher auch * 


mi peut.“ Unverdienter Ruhm, 


Steht auf dem fharfen Schwert, welches ih ſchwinge, Aubig ſaͤßt ihr wohl gern und gendät bie geflohlene Beute, 
graͤdt. Aber ein ſtrafender Gott holt mit dem Donner euch ein. 
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10. 
Ya banc, 
Wie ihr da fit und aͤrmlich mit euern Pfennigen mauſert, 
ort mit end, oder ſpielt bbher, Sch rufe va banc! 
11. 
Herfulesarbeit. 


Hertules Hat nit nur mit Löwen und Drachen gefochten, 
Auch den Augiasftal Hat er zu räumen gehabt. 


42, 
Antikritiken. 
Das nur acht? ich ald Arzt, ob größer, ob Heiner bad Uebel, 
Nicht 0b ber Patient mehr ober weniger ſchreit. — 
13. 
Das große Schlachtfeld. 


Kaum ift ein Eräbtgen in Deutfaland, wo einer nicht 
beilt an ber Wunde, 


Die mein eritifcher Pfeit ihm in bie Eeele gebohrt. 
14. 
Autorenblut. 
Tret’ ich auch unter euch wie ber unbarmherzige Kriegsgott, 
Dennoch vergieß ich tein Blut, Dinte nur zapf ich euch ab. 
; 415. 
Das ſchreibende Volk. 
Schwer ifte, im Kampf mit den Echreibern and Publitum 
a appeiltren , 
Da ja das Publitum faft nur aus Schreibern beſteht. 
16. 
Schriftſteller. 
Die nicht ſchrelben, es find zur Haͤtfte vernänftige Leute, 
Unter ben ſchreibenben iſts immer ber Hundertſte nur. 
17. 
Des Nordens Daurbarfeit. 
Rechts bie weichlichen Dichter und Tints tie verfnöcherten 
Denter, 
Deutfcher, wie fommts, daß micht ganz Kraft bir gebricht 
und Berftandb ? 
48. 
Literariihe Größe, 


Groß glaubt jeder ſich, ber bie Feber nur ſchneidet im 
Deutfchland, 
Aue zuſammen bo find mur ein einziger Zwerg. 


49, 
Ruhm. 


Ein berühmter. mit Recht beißt Jeglicher, welcher ſich ſelbſt 
rübmt, 


Drum find tanfende jezt ſchreibeude Leute berühmt, 


20. 
Kurz und gut, 
Mit der Thorheit kann ich mich nicht befompiimentiren , 
Nur durch derbe Gewalt werben bie Thoren geheilt. 
21. 


Keine Schonung. 
Iſt mit Schwachen der Kampf nicht ritterfih, doch mit ber 


Schwäde, 
Weil aus der Schwaͤche ſich jegliches Rafter geblert. 
22. 
Taktik 


In ber pharſaliſchen Schlacht rief Caͤſar: hauet den kindiſch 
Eitlen Geden uur gerade herein ins Geſicht: 
23. 
Die Friedlichen. 
Euch Kleinmuͤthlgen gnägtd, wenn ihr unverſtanben geliebt 
ſeyd. 
Ich will lieber, man ſoll haſſen mich, aber verſtehn. 
24. 
Mißgeſchik. 
Ach, Jabrhunderte fang hat feiner gebacht an Empbrung, 
Nun juft Ip auf bem Thron, gleich rebelllren fie mir. 
25. 
Lobaſſecuranzen. 
Zob ich, lobſt du, lobt er, wir loben, ihr lobet, fie loben; 
Iſt auch zu loben nichts, lodt ſich boch ſelber das Rob. 
26. 
Literariſche Fabriken. 
Wie der Wieifraß frißt ungeſtoͤrt, fo oft man ihm prügelt, 
Ufo ertragt auch ihr rubig den Hohn der Kritik, 
27. 
Dad Unkraut. 
Zwar befcheint ench bie Sonne, wie anbre ebfere Pflanzen, 
Über bed Gaͤrtuers Hand jäter euch forglich doch aus, 
* 28. 
Die Weinerliden, 


„Warum ſchlaͤgſt du juſt mich? Es machens die Unbern ja 


auch ſo⸗tᷣ 
Keiner ſolls machen fo, und bu biſt einer davon. 
29. 
Das Faktum. 
Immerhin kannſt du dich auf deine Unſchuld berufen. 
Weift du auch nicht, daß bu ſchlecht, firaf ich Eich, weil 
bu es biſt. 
30. 
Auch Du? 
„Mich auch ſchlaͤgſt du, mein Gott, ich führte ja niemals 
bie Wafftu F* 
Aber ih fand did do hinter des Feindes Gepid, 


51. 
Guter Rath. 
Kaunft bw nichts Gutes ſchreiben, fo fihreibe Neben doc, 
gar nichts, 
fündige wenigſtens 
nicht, 


Kannft bu ulgt tugendhaft ſeyn, 


32. 
Nachtheiliger Ruhm. 
HSatteſt du beine Dummheit der Welt nicht ia Buͤchern 
vertuͤndet, 
Mur dein Weis und dein Mind Hätten daruͤber gelacht. 
53. 
Deutſche Belletriſtit. 
— zwang: den Varnaß und Apoll zieht aus mit 
ben Dichters , a 
Mit * Verlegern nimmt Plutus vom Berge Beſitz. 
31. 
Pegaſus im Joche. 
Armes au dm * 6 Dbren und hängt die Ge⸗ 
. fieder 
Un sn — — nNehſt du dein taͤgliches Brob. 
55. 
Der leichte Styl. 
Trefflich reben die Leute, den Dichtern gehts wie ben 
Welbern, 
Die am wenigſten dent, ſchwazt und am artigſten vor, 
56. 
Die Korrelten. 
Rein find bie deutſchen Poeten im Guten, Mei auch im 
Schlechten, 
Nicht amt fündigen Können bie Schwaͤchllnge recht, 
37 
Superfötation. 
Dreibig Helbengebigte, ber Dramen achtzig, achthundert 
Der Novellen im Jahr, Lieber zehutauſenb unb mehr. 
38. 
Liebesgeſchichten. 
Sch ich, wie ſonder Seiſt ihre bie liebe Liebe behandelt, 


Obne die Liebe verlangtd einmal ben Geiſt mich zu 


j ſehn. 
39. 
Gemuͤth. 
Haͤttet Ihe. Geiſt genug. ibe wuͤrbet gemuͤthlicher bichten, 
Kättet ihr wirtlich Gemüth, wuͤrdet Ihr geiſtreicher ſeyn. 
40. 
Momanhelben. 
Zeigte fo albern ſich im Reben, wie in Romanen 
Ein Aebhaber, gewiß lachten bie Maͤdchen ihn aus. 


41. 
Heldengedichte. 


Sa bie Borgeit verſetzen ſie ſich und kämpfen wie Helden, 


Waͤhrend bie Fran fie baheim mit dem Pautoffel regiert. 
j 42, 
Vaterlaͤndiſche Romane, 
Alſo entfrembet it der Deutſche dem eigenen Weſen, 
Daß er den Deutſchen nur fplelt, twie er den Inbier 
fpieit. 
45. 
Blumenbagen. 
Braunſchweigs Vorzeit bat er in hundert Novellen ber 
ſchrieben, 
Hat er am Schlohbrand nun etwa die Feder verbrannt ? 
44, 
Die Fleinen Vaterlaͤndchen. 
Wär’ in Babuz ip geboren, ald vaterfändifcher Sänger 
Pries’ in Movellen ip und in Romanzen Baduz. 
35. 
Almanahsbevölferwig. 
Iſt Morea entubltert, fo holet die Griedinnen alle 
Aus ben Novellen von Clauren und Tromlitz herbei. 


46. 
. Die Novelle: 
Iſt die Novelle vielleicht bie ſchwerſte und Lünfllichfie 
Dichtart 
Well fie dem Schreibervolt grade bie leichteſte ſcheint? 
47. 


Moderne Ironie, 
Balfbeit gegem bie andern war Ironie bei dem Alten, 
Valſchheit gegen uns feleft ift fie num leiber bei und, 
43. 
Damenromane, 
„Warum feyb ihr fo lang? — Im langen Gewande vers 
bergen 
Unfere Keuſchheit wir, ad und ber Reise Werfall. 
419, 
Der neue Apoll, 
Unter neun Mufen faß Apoll, uud unter neumhundert 
Deutſche Portinnen bar fih ber Here Hofrath gefest, 
50. 
Die eilftaufend Jungfrauen. 
Ras fie geweſen ? o Freund, Portinnen find es geweſen, 
Die der fritifge Strom gmäidig anf immer verſchlang. 
51. 
Die Pptbia. 
Kinter bem Theetiſch ſigt die gefelerte Dichterin laͤchelud 
Und bie Maſchine, ſie dampft, und das Drakel beginnt. 


52 
Berliner Theegefpräd. 
et wohl Immermann jest, iſt Raupach ber ardßere 
Dichter, 
Iſt es Alexis wohl, iſt es der ſelige Hanf? 
53. 
Das dichtende Ehepaar. 
Seinen liſpeluben Ton hat er von der Gattin gellehen, 
Ihren trogigen Styl hat fie vom Manne geborgt. 
54. 
Louiſe Brachmann. 
Iqh erſoff in der Fiuth, dog meine Gefaͤhrtinnen ſchwim—⸗ 
men 
Schnatternden Gaͤuſen glelch luſtig im Waſſer berum. 
55. 
Die fhreibenden Freifrauen. 
Für die Ariſtotratie wagt jet kein Mann mehr zu 
N fechten⸗ 
Tapfer rien dafuͤr dichtende Damen ind Felb. 
56. 
Die Entſagungsromane. 
Jmmer entfagen die Guten jebweder Freube des Lebens, 
Pur dem Gaͤnſetiel Leider entſagen fie nicht, 
57. 
Die Antigrazien. 
Riebenswärbig zu feyn, verfieht ein dichtenbes Weib nie; 
Wenn fie es wäre, mie nähm’ fie die Feder zur Hand. 
58, 
Wahre und falihe Natur. 


reundlicher wintte fie mie, bie beräßmte Dame, du 
lobteſt 
Ihre Feder und ich lobte bie niebliche Hanb. 
59 
Tro ſt. 
Hab' ich and Unglaͤg viel im Rieben, doch gibt ed Nor 
mänden, 
Und eim Schmerzengeld zahlt ber Werleger baflır, 
60, 
Hildebrandt. 
Diefer Romanverfertiger, ach, er leibet am Bandwurm, 
Secht zehn Ellen gehn jaͤhrlich dem Reibenben ab, 
61. 
Zafhenbüder. 


Immer no putzen fie ſich, die alten pruͤben Koketten, 
Und am Uinbreadtag rufen bie Kaͤufer fie an. 


62. z 
Alte Almanahspoeten, 
Entlich bin ip beruͤhmt. Man fängt doch am zu bewun⸗ 
j bern, 
Daß Id Im ſechszigſten Jahr ſeicht mie km gwanyigften 
. Bin. 


63, 
Berjüngungsverfude, 
Hirt ip mur uiemald mir deu Zopf vom Kopfe ges 
fonitten, 
Dean es verließ mit dem Zopf gleich mich auf immer 
ber Kopf. 
64, 
Theodor Hell, 
Wenn es bich geiſtreich machte, noch bfter würd” ich dich 
ärgern , 
Aber du biſt und blelbſt immer nur Theobor Keil, 
65. 
Esprit de corps. 
Einzeln Bragt jeder ſich als ehrliger Efel die Ohren, 
Sind fie beiſammen, gleich glauben fie Roffe zu ſeyn. 
66. 
Dichtergeſellſchaften. 
Wie ein Maͤdchen lobt ein jeber ben Anzug bed Anbern, 
Und wie ein Mädchen glaubt jeder der ſchduſte zu fen. 
67. 
B— i. 
Anes fingt in Deutſchland, bie Schelmen fogar, bie am 
Stricke 
Baumeln , fie fingen noch luſtig vom Galgen herab. 
63. 
Au den Beleidiger ber Ihwäbifhen Dichter. 
Schwaͤbiſche Männer find grob, boy freundlich bie (ode 
biſchen Mädchen, 
Komm, fie verzeihen dir gern — aber wad bälfe bir dad? 
69. 
Schillers Antläger. 
Jerte bie Phantafie, fie irrte zur Ehre bed Herzens, 
Die der Biebende irrt und wie ſich taͤuſchet ber Selb, 
70. 
Mattbiffon. 
Goldene Dofen Hat er zum Schutz einft um ſich gebreitet, 
Aber aus jeber, ah, fhmupft’ er nur meinen Taback. 
£ 71. 
Bonftetten. 
Matthiſſon Hat einft ſich erinmert und ed erinnert 
Sest Bonftetten allein fig ber Erinnerung noch. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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72. 
Die Beitungen. 2 
Alte Maͤhrchen, bie längft im tiefen Berge. geſchlummert, 
As lebendiger Quell foringen fie jubelnd hervor, 
73 


Siddeutfhe Blätter. 
Aus dem Unterberg tritt gebarniſcht Karolus Magnus, 
Ruft Bojoarier und ruft Alemannen ins feld, 
71. . P * 
Norddeutſche Blätter. 
Aus dem Kyffbaͤuſer tritt geharniſcht Friedrich der Roth— 
kart, 
vr bie Branfen und rufer die Sachſen ind Ber. 
75. 
— Aus Seffen. 
Einen eiferuen Ring um ben Arm einſt trugen die Kat⸗— 


ten, 
est im’ doppelten Fing tapfer noch kämpfen fie fort. 


’ 


76. 
Aus Sachſen. 
Bu Titerarifche Moos, das den alten Baum übers 


wucert, 
Kreise die junge — Rauten von — Grün, 


77. 
Deutſche Tribüne. 


Auch das —— bad ſchwarze, wird wieber ge: 


n balten , 
Aber bei Tichtem Tag und bei gedffueter Thür, 
738. 
Aus Holſtein. 
Hat de Sturmfluth gebffnet verſchüttete Gräber der 
Huͤnen, 
Das * — m wanbelt bei Nacht an ber Ger? 
79. 
Aus der Schweiz. 
Hallen die des Volts urträftige Stimme zuruͤcke, 
Oder iſt ſelber nur Echo ber Berge das Bolt? 
80, 
Der Hegelfbe Schüler. 
Eh du ibm ann biſt du dumm a priori. Kenuft du 
ibm, wirft du 
Von ihin dumin noch a posteriori gemacht. 


81. 
So Elug ald ebel, 
Daß man nice beufen ſoll, ſchlechtweg ift zu grauſam; 
P denn haft bu 
Wie man nicht denten fol, gruͤndlich und weife gelehrt, 
82, 
Bilfenfhaftlihkeit ber Dummen. 
Dumm ſchon find von Natur bie Menſchen, Kegel be 
: muͤht ſich, 
Sie zu lehren, ed auch mit Ueberzeugung zu ſeyn. 
83, 

Die fleifigen Zuhörer. 

Lernen muͤſſen fie ernft und grunblich, dich nicht zu vers 
ſteben, 

Denn dich nicht zu verſtehn, iſt das Geheimniß ber 
Kunſt. 

84. 
—Wahlverwandtſchaft der Schulen. 
Goethe hat immerdar die Wahrheit in Taͤuſchung vers 

wanbelt. 
Und aus ber Taͤuſchung hat Hegel bie Wahrheit ge: 
macht. . 
85. 
Pantitgeftorben. 
Gott ift tobt, denn Hegel bat aufgehbrt, Ihn zu denfen, 
Und als gottlos nun kündigt Kerr Foͤrſter uns au, 
86. 
Meltihöpfung. 
An der Cholera ſtarb der Weitverfertiger Kegel, 
Aber bie Welt zuvor ſpie er vor Edel und aus, 
87. 
Der Weltverführer, 
Wie ein Stier mit dem Kopf zog Kegel bie Tangfame 
- Welt may, 
Nun er in Sumpf fie geführt, laͤßt er fie ſtecken, ber 
Selm. 
88, 
Hegel:-Chriftus, 
Ehriſt ift erftanden, allein ber ardßere Segel bleibt liegen, 
Dentend, es ift ja doch endlich der Mühe nicht werth. 
" 89 
Der patriotifhe Philofoph. 
Was er if, bad fragt der Deutſche noch nicht, beun er 
bat ja, 
Daß er ift, noch nicht ſich philoſophiſch erklärt, 
9, 
Die Bedaͤchtigen. 
Immer glauben fie noch, es fey Nacht und warten im 
Bette, 
Während der Morgen [don laͤrmend die Straßen erfünt, 


9. 


Die Alten, 
Wie fie fid ſperren bie Alten, fie müffen alle herunter 
Und ein neues Geſchlecht fezt auf die Stuͤhle fi Hin. 
92. 
Die Jungen 
Wie fie jubeln die Jungen, in ihrem funfsiaften Jahre 
Werden den Söhnen auch fie alte Pedanten nur ſeyn. 
93. 
Deutfhe Memoiren, 
Hort ihr micht, was ich gethan, doch was ich hätte thun 
toͤnnen, 
Stuͤnd' ich nicht binten, viellelcht waͤrdet ihr vorne 
mich ſehn. 
9. - 
Stillfhweigen 
Barum mangeltd fo fehr an Memoiren in Deutfchland? 
Weil die Erinnerung, ad, nur zu fehr und befchämt, 
95, 
Goͤrres. 
Alter Lowe, du haft die Augen muͤbe geſchloſſen, 
Aber im Schlummer nom tbötet die Klaue ben Feind, 
96. 
eo 
Meit er, ein Iſaac, blind ben falfhen Jakob gefegnet , 
Maͤhmſt du die Finfterniß, welche bie Taͤuſchung vos 
bracht. 
97. 
Niebuhr. 
In Mrabien trozte dein Water den Gluthen ber &onne, 
Du fon ſtarbſt an dem Richt „an bem Greiguiß ber 
Zeit.“ 
98. 
Die Vollksſchriftſteller. 


Immer reden fie noch mit ben Bauern, wie mit dem 
Kindern, 


User die Bauern find laͤugſt ſchon geſcheuter als fie. 
9, 
Die Berliner. 
Unerſchoͤpflich iſt ihr Verftand, fie beweiſen bir alles, 
Daß fie frei find fogar, das’ beinonftriren fie bir. 
4100, 
Der Demagog F. vor dem Spiegel. 
Freunden. ich rathe bir, fey bbflich, rathe bu mir fo, 
Wird noch ein Hofrath ans dir, wird noch ein Hofrath 
aus mir, 


4101. 
Ridieulus mus 
Quad Hm, eim großer Mann zu werden, unleidliche 
b Sehnſucht, 
Eine Heine Frau bat ihn nun ploͤtzlich geheilt, 
4109. 
Borlefungen. 
Daß ber Helote wicht natürliche Klughelt erlange, 
Smpfit du, politiſcher Arzt, kuͤnſtliche Dummheit Ihm 
ein. 
5 105. 
Alte Knaben. 
Haft du fie auch gefehn, die alten Herrn Generale, 
Wie mit der Mapp’ unterm Arm artig zur Schule fie 


gehn? 
4104, 
Schmalz. 
Wird In ber Hölle bie bas Schmalz von ber Seele ger 
famolzen , 
Jartes magres Journal mad’ mit dem Scymalge bu fett! 
105. 
Jarke. 
Wahrlich bu mägeft, denn was feim Gegner wagte zu 
ſagen, 
Der Preindpien Schmach beckeſt freiwillig bu auf. 
406. 


Die [ovalen Abepten. 
Immer mod raucht die Metorte der ſchmelzenden Schmalz: 


; geſellen, 
Und dad Abnlatbum bald frolzt es gereinigt heraus, 
107. 
Hugo, 
Wiſſet im unſerer Zeit und in Gbttingen Tebt ber Pros 
fefior, 
Weicher bie Stlaverei recht und vernünftig genannt. 
108, e 
Steffens. 

Far, meine Herren , dem Adlichen ift Genießen die Arbeit, 
Drum ift beim Bauernvolt wieber die Arbeit Genuß, 
4109, 

Schlegel, 


Das ein ablich Gemuͤth an Wird und Ward fi ergbtze, 

Rießen bie Ritter mit Recht Ader und Bauern vergehn, 
110. 

Goethe. 

Mit Verachtung hat er in Egmont vom Wolfe geſprochen, 

Sentimental allein hat er den Adel gelost, 


411. 
Moderne Mpthenzeit. 
Goldenes Alter der Welt, ba Frau von Krüdener lehrte, 
Ach und der Hohenloh pflegte noch Wunder zu thun. 
112, 
Pfeilſchifter. 
Wo iſt ber Ritter vom Sporn, der tapfere Hofrath ger 
blieben ? 
Bor bem Beginne ber Schlacht Hat Ihm ein Zephyr ent 
führt, 
113. 
Der Aergerliche. 
Gerne möcht er bie Welt mit feinen Metiteigen ärgern, 
Aber er Ärgert doch leider nur immer ſich ſetbſt. 
414, 


8. 
Mit mie füne ich im Schiff des Aeolus Schlauch wie 
Stoffes, 
immer mir günftigen 
Wind, 


Wind nur mad’ ih und traun! 


115, 
Univerfitäten. 
Hoſpltaͤler find wir von guten gebrewfichen Renten, 
Kranfheit des Geiſtes zugleich lehren und Teiden fie hier. 
4116. 
Gervile Gelehrte, 
Traͤgt ber Profeffor erft ein farbiges Bänden im Knopf: 
loch, 
Weiß er auch nicht ſehr viel, iſt er do ſicher ſehr vier, 
117: 
Erbprofeffurem, 
Erft erniebrigen fie die Wiffenfgaften zum Hanbwert, 
Und in die Kundfgaft dann ſeyet dad Sbhuchen ſich 
warm. 
4118. 
Schiurzenprofeffuren. 
Nimm mein Syſtem nur an, und meine Tochter, fo bift du, 
Chr du die Hand umdrehſt, wärbig, Profeffor zu ſeyn. 
- 4149. 
Lehrfreiheit. 
Ja, nicht fünftig alein ſolls fo ſeyn, wie wir ‚gebieten, 
Auch die vergangene Zeit muß ſich beauemen nad uns, 
120. 
Die Einen. 
Sicherlich komm’ Ich gut weg, ich ſchreibe recht redlich und 
berzlich, 
Gut iſts gemeint, fo brauchts eben nicht grändtich zu 
fen, 


121, 


Die Andern. 
Mir auch all ed, ich geb’ zu verſtehn, viel hab’ Ich in 


Ruͤckhalt 
Worſicht war ubthig, da kanns freilich fo gruͤndlich nicht 
ſeyn. 
122. 
Krug. 
Seine Meinung ſagt er von feinem Jahrhundert, er 
fat fie, 
Nochmals fagt er fie laut, Dat fie gefagt und geht ab, 
123. 


Modernes Maͤhrchen. 
Meere fchöpfte der Krug und blieb gang, boch endlich ger: 
brach 1127 
Da er ein Troͤpflein nur fehbpfte von polniſchem Blut, 
124. 
Deutſchlauds Jammer. 


Ach, die Sache ber Freiheit, verlafien fleht fie und 
ſchutzlos 
Denn ber Leipziger Krug bat ihr ben Ruͤcen gewandt. 
123. 
Schelling. 


Eine einzige Bluͤthe der maͤnnlichen Palıne befruchtet 
Tauſend weibliche, wird mie auch fie ſelber zur Frucht. 
126. 

Hahnemann. 
Werft ben Neuling mit Nyorberersüufen zu Tobe, 
Brechen mit feinem Kopf nur and bie Buͤchſen entzwel. 
127. 
Die Zions waͤchter. 
Diefe feigen Geſellen, fie bellen nur gegen bie Ohnmacht, 
Bor ber gebietenden Macht webeln fie fromm init bem 
Schwanz. 
128. 
Die alten Voſſianer. 
Manchmal laufen fie noch wie Geſpenſter uͤber ben Weg 


mir, 
DaB im Herameter ich ſtecken Taffe ben Fuß. 
129. 
Stunden der Andacht. 
Seht wie des Heiland Kreuß als Rindinäbiftügel herumkreiſt, 
Hinten, wie ämfig unb frob zählen die Müller das Geid. 
150. 
Die Seherin von Prevorſt. 
Da es feit einiger Zeit an Geift ben Deutſchen gemangelt, 
Kamen and Weinfperg gleich Geifter bie Dienge berbei. 
131. 
Sepp, Hepp! 
Kiage nicht, dab bie Juden fo Taut fih machten in Deutsch 
fanb, 
Waren in Deutſchland doch fie Tange das einzige Volk. 


432, 
Sap hir. 
Offiziel Hat man ben Spaß aus dem Laude getrieben, 
Zeiget dies Omen nicht traurige Zeiten und an? 


133. 
Redivivus, 

Ach, da ift er fa wieder, ber Tiebe gefwißlge Saphir, 
Er wohl, aber ben Epaß ließ er zurhd in Paris. 

134. 

Birne 

Ha, wie aͤrgert ber Fleine Zube bie großen Pbihfter, 
Die wenn er David wär, jeber wil Goliath ſeyn. 


435, 
Boͤrnes Grabſchrift. 
Fern von ber Heimath ſtarb er bier am gebrochenen 
Hey, 
Schmerzlich fein Testes Wort fpottete Deutſchland noch 
and, 
136. 
Der edle Leidenbe, 
Liebendtvärbig wie du, find wenige Menfchen In Deutſch⸗ 
land , 
Drum auch, o Bbrne, biſt du grunmig den Andern 
verhaßt. 
137. 
Jaſſor und Börne, 
Einen begrubeſt ba und ben andern haft du vertrieben, 
Wo, o Frankfurt, woher nimmſt du num ferner ben 
Pig? 
158. 
Heine 
Schon wie ein Schmetierling entflattert bir immer bie Seele, 
User der Körper greift plump mit den Fingern ihr nad). 
139. 
Die Seeneffel, 
Im Titerarifihen Meer ſchwimmſt du mit prächtigen Narben, 
Doch wer dich greift, ſogleich ſchwillet von Schmerz ihm 
* die Hand. 
140. 
Heines Frivolität, 
Zwar ber Heiland ward nur in niederer Krippe geboren, 
Aber die Pferde doch Führt man jezt nicht zum Altar, 
441, 
Jordanus Brunom, 
Leber den Wis, iſt er gut, wird jeber Verftänbige lachen, 
Doch Einfänige nur falten die Hände dazu, 
142, 
Alles und Nichte. 
Dad im Nichts das Mil, Hetwies ber treffliche Ofen, 
Daß bei und Alles Nichts, hat ums der Boͤrne gezeigt, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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143. 
Hertules Mufagetes. 


Der mit jegliger Schwaͤche gebuhlt, der eignen und frem⸗ 


ben, 
Seinen ftärtften Geift nennt ihn das alberne Volt. 
144. 
Gpethefeite. 
Täglich beſingen fie noch in ben allerefendeften Werfen 
Den, der, wie fie geſtehn, ſelber bie beften gemacht, 
4145. 
König Lear. 


Habt ihre die Jugendſchwaͤchen fo folgſam vom ihm gez 


dulbet, 


Warum wundert ihr euch, daß er nun alteräfhmach 


wirb ? 
446. 
Schillers und Goethes Briefwechſel. 


Hier von biefem Papier bat ber fellge Schiller mit Goes 


then 
Kuchen gegeffen, nun ſammelt bie Kruͤmmelchen auf, 


147, 
Monolog bes Dihterfürften. 
Zartefler Dopvelgenuß, ip huldige zärtlich mir felber, 
Ad, und zaͤrtlicher noch nehm’ ig die Huldigung auf, 
148, 
Die befte Monarkie. 
Luftig lebt ſichs im Rand, das Goethes Gcepter gehorfamt, 
Bin ih auch Unterthan, kaun ich doch thun, was id 
will, 
4149, 
Antheil und Schidfal. 
Aue, die Goethe lobte, find ylemlihe Stuͤmper geblieben, 
Und wer Ruhm fi errang, that ed ihm immer zum 
Xrop. 
150. 
Die Bemeinde. . 
Warm dienft du zum Schild dem feigen Gezuͤcht der 
Poeten? 
Mein’ ih auch fie nur allein, treff' ich doch immer 
u auch bich. 
151. 
Alte Feinde Goethes, 


Mancher drücdt mir die Hand: „feit fünfzig Jahren vers 


fawieg’ ig, 
Was du nun fagft. Ei Narr! haͤtteſt du's cher geſagt! 


— 10 


152, 
Der gelrönte Poet, 
Die getebnten Porten verbarben fletö, wenn ber Pfalzgraf 
Kam, iſt Immer ſogleich ſchuͤchtern bie Mufe geflohn. 
153. 
Der Priefterfönig. 
Schalthaft fiet vor ſich ſelbſt er immer bie heilige Meſſe 
Ernſtbaft beten dafuͤr Weiber und Kinder ihn an, 
454, 
@inverftändniß, 
Unter fo vielen Narren bin ip allein nicht der Kluge, 
Was ich beufe von bie, Goethe, das benteft au bu, 
. 4155, 
AM. von Schlegel. 
Wahrlich, du tHateft wohl, zu fo Iufligem Kampf mich zu 
fordern, 
Denn ich felber, verzeih', dachte gar wenig an bich. 
4156. 
Es tft ja nur Spaß. 
gwar bu barfft wohl ald Narr, doch ohne Waffen micht 
fechten, 
Eine Pritſche ja doch braucht zum Gefechte der Narr, 
457, 
Schlegel als Eprigrammatift. 
Deinem Witze gebricht von vorn herein ſchon der Stachel, 
Meinen Stachel bafür, bie’ ig, o Schlegel, bir an, 
458, 
Gewohnheit. 
Satyrn Kämpfen auch noch mit abgebrochenem Herne, 
Dpren zum mindeften noch haben fie, fpigig und lang» 
159. 
Die lorbeergelrönte Perüde, 
Sqhmuͤcken ben Scheitel bir mehr Haare noch immer ald 


Lorbeern, 
Eind nur bie Haare bir fremb, aber ber Korbeer ift 
beim, 
160. 


Roſen ohne Dornen. 
Nicht ben Lorbeer entriß ich bir. vielmehr zu den Mofen, 
Welche bu Lieber noch trägft, fügt ich den fehlenden 
Dorn. 
4161. 
Die Aloe und ber Epigrammatiſt. 
Bluͤthenles lebt fort die ſtachelgepauzerte Pflanze, 
Waͤhrend bu ſtachellos, Gluͤcuucher, immerdar bluͤhſt. 
162. 
Schlegel und ſein Jahrhundert. 
Zwar ein Kind feiner Zeit iſt Auguſt Wilhelm von Schlegel, 
User bie Zeit, fie ift ſicher ein Kind nicht von Ibm, 


4165. 
Xiterarifher Einfluß. 
Wiſſen auch win man, daß du die Eutfagungsromane 
veranlaßt, 
Welche die Damenwelt Liefert zu hunderten jest. 
164. 
Echte Chevalerie, 
Daß du ein Ritter ſeyſt, ich hab' #6 niemals bezweifelt, 
Männer beleidigſt du nur, Damen beleibigft du nie, 
165. 
Mufengunft. 
Deine Mufe, fie ift eine Jungfrau, Gattin und Witiwe, 
Welche nicht Jungfrau und wit Frau und auch Wittwe 
nicht ift, 
166. 
Tro ſt. 
Wantt auch jeglicher Ruhm und finten bie Autoritͤten, 
Diefer ſtehende Witz dauert Jahrhunderte fort. 
167. 
Grabbe, 
Hat bie vernünftige Zeit ihn toll gemacht, ei fo wird er 
Wohl burg die tolle Zeit wieder vernünftig gemacht. 
4168, 
Platen. 
In Italien ſucht der Graf das verlorene Deutfchland, 
Im gefunduen inbeß leben wir Uebrigen froß. 
469. 
Briefe eines Verftorbenen. 
Diefer Fuͤrſt, leutſelig iſt er, freumblich und geiſtreich, 
Nur aus Werſehu mandmal Mmäpft er den Oberroct anf, 
170, 
Malballa, 
Jezt ja gibt ed faſt nichts, als große Männer in Deutfihe 
/ fand, 
Odins Walhalla ſelbſt Hätte für alle nicht Raum. 
171. 
Votum. 
Nehmt nur keinen hinein, als hundert Jahr mach dem 
Tode, 
Dann nimmt bie Nachwelt auch keinen euch wieder 
heraus, 
172, 
Der bapyrifhe Schulplan. 


Bas für bie alten Griechen gefwicht, ih würb’ es bes 
Hagen, 


Wire nit u. gagleich viel für die jungen geſchehn. 
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473 
Münchner Künftler. 
Mogt ihr täglich die Kunft in ihrem Tempel begraben, 
Ju der Alpennatur wacht fie von neuem euch auf, 
474, 
Der Zwieſpalt. 
Süändigen gegen die Natur, das nennen fie Kunſt jest, 
Sündigen gegen bie Kunſt, nennen bie Leute Natur, 
175. ‚ 
Die Bereinigung. 
Meinigt die Kunft und bald kehrt auch bie Natur euch 


surüde, 
Seyd natärlih, und bald kehret die Kunſt ench zuräd. 
176. 
Manieren. 
Umtehre ber Moden, dad nennen fie Ruͤctehr gu ber Nas 
5 tur gleich, 
ser ber Harletin Kleist Harlekin hinten und - vorn. 
177. 
@legien. 


Immer noch huͤpfen fie fort, bie huͤpfenden Unapdfliein 
Immer mod inner der Strom rinnenber Thraͤnen 
noch fort. 
478. 
Lyriſche Dichter, j 
Laßt die Empfindungen nur ausfirdnen im vollm rs 


oüffen, 
Aber erauidt und nur, aber erfäufer und nicht. 
179. 
Schüler, 
Einſam flug in bein Walde bie Nachtlgal. Horch, o wie 
bimmmliſch, 
Flugs verſucht, ob auch ich alſo zu pfeifen vermag. 
180, 


Die Alltaͤglichen. 
Daß ein Gaͤnſerich Tiebt das junge Gaͤnschen bed Macs 
bar. 
Macht er ber Nachwelt gleich durch fein Geſchnatter bei 
taunt. 
181. 
Liederſammlungen. 
Ewig bringt Roſen ber Lenz, bie Liebe bringt erolg und 
Lieber, 
Uber die Roſe bleibt neu, aber bad Liedchen wird alt. 
182, 
Die zärtliden Dichter. 
Eure Käffe, man kuͤht fie nicht, man Tiest fie in Werfen, 
DMieine Berfe, man tüßt, eh’ fie gefungen, fie weg. 


183. 
Das poetifhe Geſchlecht. 
GSladlicher Bater, bu felsft haft erft im ſiebzehnten Jahre 
Berfe gemacht, bein Sohn macht fie im fiebenten ſchou. 
184, 
Dresden, 
Hier hat Vater Apoll die Menfchen in Dichter verwandelt, 
Wie Ratona im Teich Meuſchen zu Fröfgen gemacht. 
185. 
Die Froͤhlichen. 
Ringeum auader dad Bolt im Haberrohr, welches ber 
Satyr . 
Sqhneidet und Über dem Sumpf huſchen der Irwiſche 
vlel. 
186. 
Die vielen Hofraͤthe. 
Bas das Alltaͤglichſte ſey von allen alltaͤglichen Dingen, 
Sm germanifcen Rand Hofrath zu ſeyn und Poet, 
187. 
Die Weichlichen. 
Schwaͤche bed Geiſts entſchuldigen fie mit ber Schwäche 
bes Herztus, 
Und bie Schande ber Fran dienet bem Hahnrelh zum 
Kroft, 
138. 
Schidfaldtragdbdien. 
Bor dem groben Geſchict der Zeit entfliehen fie, wie &fet 
In der Loͤwenhaut, naher ber wirttiche Ben, 
189. 
Miener Trauerfpieldidhter, 
Treue Diener des Herrn vermögt ihre am beften zu fchreis 
ben , 
Treue Diener bed Herrn ſeyd ihr am beſten ja ſelbſt. 
190. 
Theater in Wien. 
Mitten im Venusberg iſt ber Wiener Luſtſpiel errichtet, 
Und als ber Echart treu hält ihm bad Krauerfpiel 
Wacht. 
191. 
Der Reiſende. 
In Berlin bin ich zwar nicht Flug, boch traurig geweſen, 
Micht dumm war ich in Wien, aber doch luſtig dabei, 
192. 
Berliner Dichter, 
Gleich ben Keltower Nüsen gebeihn die Berliniſchen Dich⸗ 
ter. 
Ktein und dünn und füß und in unendlicher Zapf. 


4193, 
Raupach. 
Daß wir dich haben, es iſt zwar wenig fuͤr unfer Theater, 
‚Hätten wir dich aber nicht, würd’ es uoch weniger feyn. 
194. 
Franz Horn 
Weil Ich dich tonlos genannt, mun fingft du forte piano, 
Welches forte nicht iſt, und auch piano nicht iſt. 
195. 
Milibald Alexis. 
Daß ich wild auch gemadt deu fonft fo sabmen Alexis 
Das ift der Zanberein größte noch, die ich vollbracht. 
196, 
Wilhelm Häring. 
Witzig auch wird Alexis, denn wißt, bad Kütme gelang 
mir, 
Mitten im feinem Meer falyt” ich den Häring euch ein. 
497, 
Der Zufriedene. 
Weit ich Goethe getadelt und dich. fo biſt du getröftet, 
Eins bo, bentſt du nun, iſt dir mit Goethe gemein, 
4198. 
Luͤdemann. 
Bin ich bein eritiſcher Papft, fo nice nieder und biermit 
Die Abſolution vaͤterlich fey dir ertheilt. 
199. 
G. Doͤring. 
Demuthsvoll betenn' ich, du ſchreibſt nicht ſchlechter als 
Audre, 
Mancher Andre fogar ſchlechter noch — er als du, 
200, 
Gubiß, 

Eulenſpiegle nur fort und laß mich methodiſch berämpfen, 
Gerne IA ich es auch, aber du dructſt mir zu Keim 
201, 

Der ShulzeitungssKrititer. 
Seinen Schuͤlern Tieft er die koͤſtliche Rezenſion vor 
Und dann frägt er fie ſchlau: Kluberchen, hab’ ich nicht 
rest? 
202, 
Schacht. 
Bbſe Wetter zwar fand ich in diefem verfallenen Schachte, 
Aber von Gold nur bad, was In ben Taſchen ich trug. 
2053. 


Wi 
Daß auch du mich geſcholten, ih Gab es nicht eher er: 
fahren 
Bis du dem Brief mir geſchict, der um Verzeihung mic 
bat. 


201, 
Die Anonpmen. 
Kopf ih mur an, glei liefen hervor die Matten und 
Mäufe, 
Dom fo geſchwind, daB I Leinen beim Schwaͤnzchen 
erwiſcht. 
205. 
Die Verwunderten. 
Daß ich Euch tabeln konnte, bat Jebermann einſt gewun⸗ 


dert, 
Daß man gewundert ſich hat, wird man ſich wundern 
fortan. 
206. 
Univerſalitaͤt. 


Warum ſollt' ich deun nicht in alle Dinge mich mifchen 9 
Eure Thorheit fogar miſcht ſich im alles hinein. 
207. 
Die Boͤſen. 
Rofen wand’ Ich zum⸗ Kranz, es ftanden au Dornen bas 
neben, 
Und Ihr Blinben- allein fühltet bie Dornen heraus. 
"208, 
Die Dummen. 
Difteln band ich zum Franz, der Efel aß fie wie Mofen 
Und ber flayligte Schmaus hat ibm vortrefflich ge— 
fdmedt. 
20% 
Jeremiade. 
Giſtig nennſt du ben Pfeil, den ich juͤngſt auf dich geſchoſſen. 
Da er ind Herz dich traf, giftig erſt machteſt ibm dm, 
210, 
Literarifhe Kliquen. 
Rottet zufammen euch, ich feb euch Lieber in Maffe, 
Dann mit einem Etreich toͤbt' ich euch alle zugleich, 
211. 
Die gefhonten Sursee 
Sicher glaubten ſich ſchon vor Mypfferadie treulofen Mägbe, 
Aber an eine Schuur hieng er fie alle zulezt. 
212. 
Made. 
Zwar ihr bofftet vergnügt, nur biefe Stunde zu leben, 
Doc zur Unſterblichteit peitſch' ich euch grauſam Hinan. 
215. 
An Gewiſſe. 
Ahr, euch lehr ich ben Ruͤcken, do alle follt ihr von Hinten 
Bitternt den Koͤcher fehn, todtlicher Pfeife no vol. 
214, 
Ewiger Aampf. 
Wimmer enber der Krieg, bied merkt euch, wenn ich auch 
fterbe, 
Kaͤmpft mein gebarnifigter Geiſt euch zum Werberben 
no fort, 
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Staaten mar den Engländern um fo wichtiger, als fie 
an der großen Kandeldftrafe nah China liegen. Die 
Gefandtfhaft reiste von Kalfutta zur See laͤngs ber 
Küſte von Malakka hinab, verweilte auf bem zwei engli- 
ihen Stationen an diefer Hüfte, Penang und Singapore, 
wendete ſich dann wieder norbwärts auf bie andere Seite 
der Halbinfel und landete gluͤclich in Siam, welches 
Reich nun der Verfaffer fehr ausführlich befchreibt. Alle 
diefe unabhängigen Reiche Afiens gleichen einander, in: 
dem fie alle befpotifch regiert find, und indem zugleich 
diefer Defpotismus überall veraltet und entnervt er: 
fheint, Nur darin unterfheiden fi die hinterafiatifchen 
buddbiftifhen Staaten von ben vorberafiatifhen muhames 
danifhen, daß in den erftern eine mehr hierarchiſche 
Förmlichleit vorherrſcht, während der Deſpotismus der 
legtern einen mehr wilden, foldatifhen oder vielmehr 
räuberifchen Charakter bat. Siam gehört zu den erftern 
und verräth feine geograpbifhe und religiöfe Nachbar: 
{haft mit China. Won der ceremoniellen 2onalität der 
Einwohner erfuhr Crawfurd gleich nach feiner Ankunft 
einen Beweis, da fein Kreditiv göttlihe Verehrung 

Eramfurd wurde im Jahr 1821 von dem verftorbnen | empfing, er felbit aber, als bloßer Traͤger deffelben ziem: 
Generalgouverneur Indiens, Marquis von Haftings, als | lich gleichgiltig behandelt wurde. Während in religiöfer 
Geſandter der Kompagnie an die Höfe von Siam und | Hinfiht die Begriffe des Volks noch fo Findifch find, 
Cochin⸗ China gefhikt, um von bdenfelben günjtige Han: | daß 3. B. der König feinen weißen Elephanten nicht 
belstraftate zu erlangen, Die Verbindung mit diefen | reitet, weil er bdenfelben für einen eben fo mächtigen 


Länder» und Völkerkunde 


1) Neue Bibliothek der wichrigften Reifebefchreis 
bungen. 56ſter Band. Tagebuch der Gefandt- 
fhaft an die Höfe von Siam und Codin:China 
von John Eramfurd. Aus dem Englifchen. Mit 
einer Charte und zwei Steintafeln. Weimar, 
Landes » FnduftriesComptoir, 1831. 


Sohn Crawfurd ift berfelbe, dem wir eine treffliche 
Abhandlung über die adminiftrativen und merkantilifchen 
Verbältniffe Oſtindiens verdanken. (Vergl. Literaturblatt 
bon 1830, Nr. 99.) Deutliher wie Er hat noch Keiner 
die Vermwerflichkeit des bisher befolgten Syſtems der 
oftindifhen Kompagnie nachgewieſen, und die Mudficht 
auf dieſen auch für Europa fo wichtigen Gegenftand ver: 
läugnet fi auch in der vorliegenden Meifebefhreibung 
nicht. Ueberall fnüpft der einfichtsvolle Verfaffer Bemer⸗ 
kungen an über die der englifchen Politit in Indien noch 
anflebenden Mängel. 
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König als ſich felbft Hält, find die Siamefen doch in 
Bezug anf Politik ziemlich aufgeklärt. Sie benahmen 
fi gegen die Engländer mit großer Vorſicht, und knuͤpf⸗ 
ten an bie Gewährung größerer Handelsfreiheit die 
Bedingung, daß ihnen die Engländer Schießgewehre und 
Munition liefern follten, welche fie übrigens ſchon in 
großer Menge von den Nordbamerifanern erhalten und 
fih fo nah und nach in den Stand feßen, vielleicht in 
künftiger Zeit die meitern Fortfchritte ber englifchen 
Eroberungen in Oftindien zu hemmen. Von Stam begab 
ſich Eramfurd nah Eochin: China, wo er mit noch 
größerer Vorfiht empfangen wurde und einen noch krie— 
gerifhern Geiſt fand. Indeß erreichte er fuͤrs erfte me: 
nigitens den Zweck, künftige noch größere Annaberungen 
vorzubereiten. 

Aus der ſehr ausführlichen Beſchreibung beider Staa: 
ten entlehnen wir bier num einige Hauptſachen, -bie 
geeignet find, unfre Lefer auf das intereffante Werk auf: 
merffam zu machen. 

Siam ift durch die Birmanen und durch mehrere 
bohe Gebirgszuͤge vor den Engländern im Werten und 
durch ungeheure Wildniffe im Norden vor ben tartari: 
{hen Horden geſchuͤzt. Es hat fich daher bei feinen alten 
Sitten und in feiner Unabhängigkeit erbalten und ift 
nur, in gleiher Weife wie Cochin-China, nominell 
den „bimmlifhen Reich“ unterworfen, Die Könige bei: 
der Staaten nennen ſich Vafallen des Kaiſers von China 
und überreihen ihm als ſolche zu gewiffen Seiten, foft: 
bare Gefchenfe, übrigens aber kümmern fie fih nidht um 
ibn. Eiam fhmahtet unter einem uralten verwitterten 
Deſpotismus, der einen ftarten religiöfen Beifhmad 
hat. Das Volt, eine braume Fleine Nace mit hervor 
ftebenden Backenlnochen, bald malaiiih, halb ſchon ben 
Shinefen verwandt, ijt, wenn auch einigermaaßen civil: 
lifiet, doch nur eben deſpotiſch dreffirt, feig und nieder: 
trächtig. „Ihr Gang ift fhwerfällig, unedel und nieder: 
gedrädt, weil fie beitändig gewohnt find, vor ihren 
Dbern auf den Anieen und Ellbogen zu Friehen. Sie 
haben auch feinen Begriff vom einem männlichen, offnen 
und graden Benehmen, fondern find voll Verftellung und 
Hinterlift.“ Den Hof und die Megierung umgibt ein 
heiliger Schreden. Der Name des Königs darf nicht 
einmal ausgelprocdhen werben und an feinen Tob nur zu 
denken, ift Hochverrath. Er iſt heilig, benn der bloße 
Umftand, dab er König ift, beweiſt ſchon nah der Lehre 
der Eeelenwanderung, daß er im feinem vorigen Leben 
fih das hoͤchſte Verdieuſt errungen babe, Das ganze 
Volk ift ihm Leibeigen. Jeder männliche Cinwohner muß 
ihm von feinem 2ilten Jahre am jährlich vier Monat 
hindurch dienen, auf welche Art es der König befichtt, 
Nur Prieſter find davon ausgenommen, baber auch Alles 
Priefter ſeyn will und es im ganz Siam von heiligen 


Mipiggängern wimmelt, denen überdies, im graben 
Gegenfap gegen die Braminen, ein Neligionsgefed vers 
bietet, fi mit Gelehrfamfeit abzugeben, Wie die Per« 
fonen, fo ift aud der Boden Cigenthum des Aönigs. 
Nur Gärten und Käufer gelten als Privateigenthun, 
Ale übrigen Ländereien aber find Staatsgut und bie 
Aecker werden für den König gebaut. Der Handel ift im 
erbaͤrmlichſten Zuftande, denn er ift das Monopol ber 
Ütegierung, deren Beamte alle fremden Waaren auffaufen 
und dann erft, verſteht fich mit großem Profit, den Un: 
terthanen wieder verfaufen. Weberdies haben die Siame— 
fen eine Scheu vor dem Waſſer und gehn nicht gern in 
die See, obgleich ihre Kuͤſte zum Handel trefflich gele: 
gen iſt. Dei einem foldhen Megierungsfpften kann na⸗ 
turlich weder die Bevölferung noch die Kultur gedeihen. 
Man findet nicht einmal Strafen. Die Leibeigenfhaft, 
das Eölibat des Bonzentbums und ber Mangel an mas 
terieller und geiftiger Kultur bindern die Zunahme der 
Bevoͤlkerung, welche Eramfurb auf nicht viel mehr als 
2 Millionen ſchaͤzt, obgleich das Fand von der Natur 
überans reich ausgeftattet if. Unter feinen Früchten 
macht er z. B. eine efbare Wurzel nambaft, Meni- 
spernum, davon ein Eremplar 350, ein andres gar 
474 Pfund wog. Während feiner Anweſenheit lichtete 
noch außerdem die Cholera die Bevölkerung. Ein Strom 
des Landes foll mit Choleraleihen wie mit Flößholz ber 
bet gemeien ſeyn. 

lieber die in Siam berrfhende Buddhareligion ftellt 
Erawfurd fehr intereffante Unterfuhungen an, auf bie 
mir uns indeß bier nicht näher einlaffen wollen. Er 
fchildert die zahlloſen Tempel, mit denen dad Land ber 
dedt it, bie aber weder an alterthuͤmlicher Wirde und 
Danerhaftigkeit, noch am Geihmat ben braminifchen 
oder altbuddhiſtiſchen in Vorderindien gleih kommen. 
Sie beftehn aus leichtem und ſchlechtem Material, find 
ſchnell aufgeführt, und nur äußerlich mit vielem gefhmad: 
lofen Prunk überladen. Diefen oberflächlichen und ſpie⸗ 
lenden Charakter trägt auch bie Andacht des Volls: 
„Statt des Erntes und der Würde, welche man in eier 
nem Zempel erwartet, war das Volt bier laut, felbit 
lärmend und fcherzend. In dem einen Augenblit warfen 
fie fih vor den Gößenbildern nieder, in dem andern 
trieben fie Scherz und Kurzweil. Ein Mann zündete 
feine Eigarre ganz ruhig an einem brennenden Rauchwert 
an, welhes ein Betender eben vor einem Gögenbilde 
geopfert hatte.“ Mit demfelben Leichtſinn effen fie alle 
Arten von Fleichipeifen, wenn bie Thiere nur von Ans 
dern geihlachtet worden find, und felbit der Minifter 
fezte Crawfurd bie belifateften Braten und Geflügel vor, 
wie ftreng auch das Religionsgeſetz das Toͤdten der Thiere 
verbietet, — Die Gelehrfamkeit befindet fi bei ben 
Siamefen in ſehr fchlehtem Zuftande, da fih ihr bie 
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Prieſter nicht widmen, Indeß beſizt das Volk doc feine 
Sagen und hiſtoriſchen Gedichte in derſelben Monfttafität, 
wie man fie anderwärtd in Indien und China findet. 
Es eriftirt eim ſiameſiſches Heldengebicht, welches die 
ganze Landesgeſchichte umfaßt, and son Befängen beitebt 
und, wenn es dramatifh aufgeführt werden foll, eine 
Zeit von ſechs Wochen in Anſpruch nimmt, welches indeß 
nur etwa 6 Mal mehr it als bie Zeit, welche die Nuf: 
führung des Trauerfpiels Alhambra von Freiherrn von 
Auffenberg erfordert, 

Daß es uͤbrigens den Siamefen bei all diefen Wun— 
berlichfeiten nicht an natürlihem Verftande gebriht, er: 
belt an einem Aftenftid, dad ung Crawfurd mittbeilt. 
Der nah allen Richtungen bin in ber Politik thätige 
König Ludwig XIV. nämlich war auch darauf bedacht, ben 
Engländern in Indien frübzeltig eine bedeutende Macht 
entgegenzuftellen und unterhandelte deshalb mit dem das 
maligen König von Siam, fonnte aber auch bierbei nicht 
unterlaffen , feinen religiöfen Fanatismus einfließen zu 
laſſen und machte dem indifhen König alles Eruſtes den 
Vorſchlag, fih zur römifhen Kirche zu befehren. Der 
weile König gab ibm folgende der Uniterblichfeit wir: 
dige Antwort: „Ich muß snich fehr wundern, daß mein 
guter Freund, der König von Franfreih, ſich fo ſtark 
für eine Angelegenheit intereffirt, die Gott allein angebt, 
wofuͤr fi ſelbſt Gott micht intereſſirt, fondern es da: 
bei ganz unferer Willführ überläßt. Denn biefer wahre 
Gott, welcher den Himmel und die Erde und alle Krea— 
turen, die wir ſehen, gefhaffen, auch ihnen fo verfchie- 
dene Naturen und Anlagen gegeben hat, — könnte” er 
niht, wenn er gewollt hätte, indem er den Menfchen 
Körper und Seelen von ähnlicher Art gab, ihnen aud 
eine Gleichheit ber Gefinnung in Bezug auf die Neligion, 
der fie folgen follen, und ber Verehrung, welde am an: 
nehmlichiten für fie it, einfließen und auf diefe Meife 
unter allen Nationen ber Welt biefelben religiöfen Ge: 
ſetze feititelen? Hätte nicht diefe Ordnung unter den 
Menſchen und dieſe Gleihförmigfeit in den Werfen der 
göttlihen Vorfehung eben fo leicht eingeführt werden 
fönnen, als die Mannichfaltigkeit, welche in allen Zeit: 
altern beitanden hat? Iſt es wicht vermünftig, anzu— 
nehmen, daß es dem wahren Gott eben fo viel Vergnü- 
gen macht, durch verfchiebene Formen der Verehrung 
und buch verfchiedene Eeremonien angebetet zu werden, 
als wenn er durch Wipriaden lebendiger Kreaturen auf 
einerlei Weife gepriefen würde? Würde die Schönheit 
und Mannichfaltigfeit, welche wir in der natürlichen 
DOrbnung des Univerfumd bewundern, weniger unfre 
Bewunderung in der gefelligen Welt verdienen, oder der 
Weisheit Gottes weniger wirdig ſeyn ?“ 

Cochin-China fand Eramfurd in einer noch ro: 
bern Barbarei ald Siam, Prieiter fah er dafelbit gar 


nicht und nur wenige und ſchlechte Tempel,’ Dagegen 
wimmelte alles von Soldaten. Ex fand eine auf euro: 
paͤiſche Art eingerichtete Feitung. mit mehr ald 800 Ka: 
nonen und das Material im gutem Buftande, mur bie 
frategifhen Difpotionen fehlerhaft und unvollkommen. 
Die Regierung difponirt auch bier über die ganze männ- 
liche Bevölkerung, und zwar vom 1Sten bis soften Jahre, 
und ftrengt fie im Dienit noch ärger an, als die fiame: 
ſiſche. Das große Zaubermittel dabei iſt der Stoc. 
Kein Volt in der Welt erhält fo viele Prügel, als dad 
chochin⸗ chineſiſche. Gramfurd felbit, der an den Drient 
längit gewöhnt und in diefer Hinficht abgebärtet ift, er: 
ftaunt darüber. Er fab unter anderm einft einem 
Schaufpiel zu, nad deſſen Beendigung alle Scaufpieler, 
weil fie einer hohen Perſon mißfallen hatten, die Bas 
ftonnade befamen, 

Schließlich befchreibt der Verfaſſer bie wichtige eng: 
liſche Kolonie Singapore an der Studfpige von Ma: 
laffa, im Mittelpunkt des oſtindiſchen, chineſiſchen und 
neuholländifhen Handels, der Hanptitavel = und Maffen: 
play für alle Kolonien und Erpeditionen der Engländer 
in und an dem ftillen Ozean. 


2) Chrestomathie Mandchoue, destinee aux 
personnes qui veulent s’occuper de l’etude 
de cette langue, par J. Klaproth. Paris 
1831. 


Unfer gelchrter Landsmann in Paris bat mit obie 
gem MWerf ben Freunden morgenlindifher Literatur ein 
intereffantes Geſchenk gemacht. Solch' eine mit Rieſen⸗ 
ſchritten ſortſchreitende Civiliſation bat Fein anderes 
Volk aufzuweiſen. Kaum finde zweihundert und funfzig 
Jahre, daß die Mandſchu noch Nomaden waren und jezt 
haben fie fchon eine reiche Fiteratur, 

Bevor die Mandihu ein eroberndes Wolf wurden, 
waren fie Jaͤger. Sie hatten Feine Spur von Literatur, 
und wenn ihre Vorältern, die den Altunkhans untere 
worfen waren, ja eine gehabt baben, fo haben fie fie 
bei der Eroberung des mörblihen Chinas gan ver: 
loren. Die erften mandfhuifhen Kaifer mußten fi 
vor der Unterwerfung des Landes der mongolifhen 
Sprade für die diplomatifhe Korrefpondenz bedienen. 
Erjt 1599 wollte ein Kaifer feinem Volk eine. eigene 
Schrift geben, und trug zwei Sefretären auf, eine nad 
bem Vorbild der mongolifhen zu bilden. Die Mongos 
len gebrauchten aber lange ein von ben Uiguren angenom: 
menes Alphabet. Diefed türfifhe Volk aus Mittelafien 
hatte fruͤhe Eivilifation angenommen und bediente fi 
einer Schrift, die mit der fprifhen große Aehnlichkeit 
hatte, 
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Seit 1694 find die Mandſchu Herren von China 
und zu ihrer eigenen Literatur haben fie eine Menge 
Weberfeßungen aus dem Ehinefifchen binzugethan. Diefe 
uUeberſetzungen erleichtern das Verftändniß der Ur: und 
Zandesiprahe. Deshalb und weil das Mandſchu Hof: 
fprache in Peking it, haben fih die Miffionarien, die 
da wohnten, viel Mühe mit deſſen Erlernung gegeben 
und fie fchrieben ſelbſt Elementarbücher, um es zu er: 
lernen. In Paris wird Mandſchuiſch im College royal 
de France gelehrt, fchon ift eine Grammatit und ein 
Wörterbuch in diefer Eprahe vorhanden, es fehlte nur 
an Uchungsitiden. Zu diefem Zwede verfaßte Klaproth 
obige Chreitomatbie. — 

Zuerſt enthaͤlt dies Buch auf hundert vier und 
neunzig Seiten den Originaltert, uͤber den Referent je— 
doch nicht urtheilen kann, da er nicht Mandſchuiſch ver: 
ſteht. Aus der beigefuͤgten franzoͤſiſchen Ueberſetzung läßt 
ſich abnehmen, wie eins der maͤchtigſten uud berühmte: 
fen Voͤller des oͤſtlichen Aſiens denkt und fih aus: 
fpriht. Aus einer Sanımlung von Sprühwörtern heben 
wir einige aus, die in Europa fo wahr find, als in 
China, die aber doch viel eigenthämliche Zarbe im Aus— 
drud haben, 

„Wenn ein Menfh arm ift, fo hat er auch wenig 
Verſtand, ein mageres Pferd bat lange Haare. 

Menn des Kaifers Sohn in bie Schule geht, fo 
ift er nicht mehr, denn jedes andere Kind aus dem 
Volk. 

Unter drei Perfonen, denen du begegneit, iſt gewiß 
immer einer, der dein Herr fepn könnte, 

Der Ochs, welcher den Pflug zieht, hat weder Naft 
nob Heu, die Maus auf dem Kornboden aber lebt im: 
mer im Ueberjluß. 

Drache und Tiger gehorchen dem überlegenen Geiſt, 
die Geifter und Dämonen verehren tugendhafte und 
brave Menſchen. 

Der Mitleidige wird nie reih und der Neiche nie 
mitleidig werden. 

Der höhere Menſch kennt nur Gerechtigkeit, Heine 
Serlen aber nur den Gewinn. 

Aus armen Familien geben oft ausgezeichnete Men: 
fhen hervor. Unſere größten Staatsmänner find von 
niederer Geburt, 

Unter dreitaufend Schuͤlern lernen nur zwei nnd 
 fiebenzig was Rechtes. 

Dad Menfchenleben dauert nicht hundert Jahre, 
in ihm liegt aber Unglüdeftoff für taufend. 

Wenn aud der Menſch nicht daran benft dem Tiger 
Uebles zu tbun, fo benft doch ber Tiger darauf dem 
Menfchen Uebles zu thun. 
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Lege nicht zweierlei Sättel auf daſſelbe Pferd; ein 
treuer Unterthan kann nicht zweien Herren dienen. 


Ein ſchoͤnes Pferd ſtirbt und das gelbe Gold ver— 
ſchwindet; dann find die Verwandten unangefehen auf 
der Straße. 


Außer ben Meberfegungen des Buchs von Beloh— 
nungen und Strafen und bed Friedendtraftats zwiſchen 
Rupland und Ehina bat Klaproth in diefem Buch eine 
neue Webertragung von der Kobrebe ber Stabt 
Mufden gegeben, die ber Kaifer Khian-Lung geſchrie- 
ben hat. Sie ift in Europa ſchon durd die fogenannte 
Ueberfegung des Paters Amiot befanut. In deifen 
Bearbeitung ıft fie aber cher das Werk eines Miſſio— 
närd, der die Worte bes chinefiihen Kaiferd ind Breite 
gezogen und fie in einem Strom von ſchwuͤlſtigen Me: 
densarten eriäuft bat, meil ihm dieſe eleganter und 
poetifcher ſchienen. Diefer Jefuit bat Roltairen felbit 
angeführt und getäufcht, denn dieſer bewunderte be: 
fanntli das poctifhe Genie des maͤchtigſten orientali 
fhen Monarchen und er fchrieb ihm daher eine Epiftel 
in der unter andern folgende Verfe vorfommen : 


Recois mes complimens, charmant roi de la 
Chine, 


Ton trone est done assis sur Ja double colline! 


Um aber von Amiots Ueberſetzungsfrechheit einen 
Begriff zu geben, brauden wir nur eine einzige Stelle 
von Khian-Lungs Gedicht anzuführen. Nahdem darin 
von den vorzüglichften Bewohnern der Wälder und Ge 
birge in China die Rede gemwefen it, fagt ber Kaifer 
ganz einfah: „Nun genug von ben Erjeugniffen bee 
feten Landes, Auch das Meer enthält deren eine 
Menge, Was maht nun der Miffionär:Paraphrait aus 
biefen wenigen Worten: 


„Es gibt noch eine Menge Dinge, beren ich bier 
erwäbnen wiirde, wenn mich andere nicht anderwaͤrts 
binriefen, denn nicht blos die Erbe überfhättet und 
mit Gaben, dad flüffige Element ſpendet ung nicht we: 
niger Wohlthaten und wir müfen fie im feinen Gaben 
nicht weniger erfennen und bewundern als bei denen, 
wovon ich oben fchom geſprochen. Fiſche, Muſcheln, Meers 
ungeheuer! frieht, wenn ihr könnt, aus eurem feuchten 
Aufenthalt hervor, zeigt Euch ohne Furcht, um einen 
Augenblit unfere Aufmerffamfeit auf Euch zu sieben. 
Jedoch mein! Euer Anblit darf nicht im Ganzen ge: 
fehen werben. Deuten wir menisftens auf Cinige hin.“ 
— Mie Fonnte man dies Achtfrangöfiihe Gewaͤſch je 
morgenländifipen Urfprungs glauben ? 


Mr, 
(Die Bortfegung folgt.) 
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3) Souvenirs da midi, ou l’Espagne telle qu’ elle 
est sous ses pouvoirs religieux et monar- 


chiques, par M. R. Faure, Paris 1831. 


Unter den Völfern, die im alter und neuer Zeit 
auf: und niedergegangen find, haben wenige einen fo 
poetiihen Heiligenihein, wie die Spanier. Cinft waren 
fie das erfte Volt in Europa, als italienifche und deut: 
ſche Größe verfallen war und von Franzofen und Eng: 
ländern kaum mod "die Rede feun Konnte. Jezt zählen 
diefe Spanier faum noch in der großen politifchen Fa— 
milie unfered Welttheild. Was it daran Schuld? Der 
Aberglauben,, der über alle andern Völker fam, gieng 
bei diefen vorüber, bei den Spaniern aber fchlug er 
Wurzel und trieb ins Breite und Ueppige; die andern 
Nationen hatten Philofophen und Denker, die Spanier 
nur Mönde; die andern find in Allem vorwärts gefchrit: 
ten, die Spanier blieben in Allem zurüd, Und doc 
legten fie unter allen europäifhen Voͤlkern zuerft die 
Hand and fiegende Schwert gegen den großen Dränger 
und gegen bie Geißel unferer Jämmerlichkeit. Gleich 
nah ihren Siegen gaben fie fi eine freifinnige reprä- 


fentative Verfaſſung, im der Vorzeit haben fie viel 
Großes ausgeführt, bethätigten Heldenkraft und Vater: 
landsliebe. Aber al’ diefe Zeihen und Spuren von 
Größe und von trefflihen Anlagen find unmaͤchtig gegen 
den niederdriidenden Krankheitshauch des Fanat ismus 
und des Deſpotismus, die ſich treulich die Hände reis 
chen wie zwei Henker auf dem Blutgerüfte. Spanien: 
liegt jest in einem Zuftand darnicder, der offenbar ges 
gen alle Grundfäge des Geſellſchaftslebens anftößt. Statt 
zu ſeyn, wozu die Natur dies Volt beftimmte, ftatt 
reih, induftrios, handeltreibend, unterrichtet und auf 
geklärt zu ſeyn, anftatt ihre Geiftlihfeit au bezahlen 
und ihren Armen Almofen zu geben, ſieht man in 
den Spaniern nur einen großen Haufen roher, unwiſ— 
fender Bettler, ohne Zucht und Unterricht, die von 
dem Almofen der Mönde und einer unglaublid reichen 
Geiftlichfeit leben. Im dieſem Zuftand kann fein Volk 
auffommen und reifen. 

Aus diefem Gefihtepunft betrachtet der Verfaſſer 
Land und Voll, Die Geiftlicfeit nimmt in feinem 
Buch eine fo große und breite Stelle ein, wie in Spa 
nien felbit. 

Im erften Buch beſchreibt er mit Lebendigkeit feine 
phyſiſche Natıtr, fein Klima, Boden, Städte, Denkmaͤ 
ler, Lebensart und Gefundheitssuftand, Hernach aber 
wendet er fih zu der moralifhen Krankheit, die viel 


\ 


tiefer eingreift und viel fchneller anftedt, viel unheilba⸗ 
rer ift, und viel größere Verwuͤſtungen anrichtet, als 
alle andern, er wendet fih zum Fanatismus und Aber: 
glauben, Es iſt betrübend und doch anziehend bei aller 
Wehmuth ein fo herrliches Molf vol großer Anlagen 
und Grinnerungen, fo phyſiſch und geiftig mächtig zu 

“fehen, wie es jezt daliegt, gleih einem Sfelet, das vom 
Moͤnchsungeziefer fait ganz aufgezehrt und abgenagt iſt, 
und deſſen Kraft und Licht unter dem Drud eines brus 
talen Defpotismud immer mehr erlöfhen. Freilich wird 
einft die Freiheit dies unglädlihe Bolt and feinem 
Todtenfchlaf erwecken, es it aber fehr zu bedauern, daß 
fie ibm jezt mangelt, wo fein großartiges und mächtiges 
Auftreten ihrem Aufkommen und Gedeihen in Franf: 
reih, Deutichland und Italien von großem Nutzen 
wäre. 


Drei Viertbeil des franlihen Grund und Bodens 
find — die geiftlihen Güter mit inbegriffen — un 
theilbar oder beitehen in unveräußerlihen Majoraten. 
So gehört denn ber aröfte Theil des herrlichen Landes 
der todten Hand und it außer Girkulation; hieraus 
entiteht die furchtbare Ungleichheit des Vermögens, welche 
den arößten Theil des Volls zu Armuth und Elend 
verdammt, wodurch eine Menge Boden fchleht bebaut 
wird, warum überall Armuth und tiefes Elend herrſcht. 


In Kolge diefer Einrichtung und Gefedgebung kön: 
nen die Töchter der reichiten Familien doch fehr arm 
ſeyn. Darum koͤnnen fie fi auch bier mit mehr Leich— 
tigkeit verbeiratben , denn irgendwo im katholiſchen Län: 
dern, felbft Nom und Neapel nicht ausgenommen, Jedes 
gwölfiährige Mädchen kann einen jungen Mann zur Heiz 
rath zwingen, wenn er vierzehn Jahre alt it und wen 
fie darthur, daf er einen Augenblid in einiger Ver: 
traulichkeit mit ihr geftanden, oder daß er ihr die Ehe 
verfprochen, oder daß er ihr mur fonft auf irgend eine 
Art zu verftehn gegeben, er wolle fie beirathen. Das 
Mädchen führt ihren Beweis nicht etwa vor einem Ge: 
richtshof, fondern vor dem General: Vitar ber Didcde, 
Diefer läßt den Beklagten ohne weiteres einfteden und 
"erfennt ob er zur Heirath verbunden fey oder nicht. 
un Appellation gegen fein Erfenntniß ift nicht zu den: 
fen. Iſt das Mädchen arm aber fchön, ift fie reich oder 
gehört fie vornehmen und vielvermögenden Aeltern an, 
fo erkennt der Herr General: Vicar immer auf Che, 
Der befannte Reiſebeſchreiber Bourgeing führt dies auch 
an und fügt noch einen merfwürdigen Beweis bei, wel: 
che Gewalt die Geiftlihfeit uber die Maͤdchen felbit ge: 
gen den Willen ihrer eltern bat. Wenn ber junge 
Menſch ein Mädchen liebt, die noch im älterlihen Haus 
lebt, und wenn ihm bie eltern ihre Hand verfagen, 
obgleich fie ihm wieder liebt, fo geht der junge Menſch 


ohne weiteres zum GeneralsPicar und ftellt ihm fein 
Anliegen und den Wunſch feiner Geliebten vor, bezeich 
net ihm dabei auch die Kamilie, wo das Mädden big 
zur Hochzeit hingebracht werben fol, So wie der Nicar 
darüber im Klaren iſt, dab das Mädchen einwilligt, 
fhidt er einen geiftlihen Kommifär in ihr väterlices 
Haus und läßt fie abfordern, Dies heift saccar por 
el vicaris. Sie darf unter feinem Grund verweigert 
werden, wuͤßten die Weltern auch, daß ihr bethörtes 
Kind im fehr ſchlechte Hände kaͤme, oder in ein zwei⸗ 
deutiged Haug gebracht wiirde, Wenn die Vorbereituns 
gen zur Hochzeit im Meinen find, fo wird das Mädchen 
aus dem Haus in die Kirche geführt und dba getraut. 
Wie kann die Geſellſchaft mit ſolchem Einfluß der Geiſt⸗ 
lichleit beiteben ? 


Saum kann das franifhe Kind reden, fo fallen bie 
Geiftlihen darüber her. Bon diefem Augenblid an ift 
der Menſch in ihrer Gewalt, fie Ineten, bearbeiten und 
faconniren ihn, wie fie Luſt haben, und ohne daf ſich 
bie eltern dagegen auflehnen ditrften, fo lange er 
lebt, und nach feinem Tod legen fie ihn mit einer Fran⸗ 
ziskanerkutte angethan ins Grab, Won ber erſten Stunde 
der Geburt an wird dem Kinde ein Stkapulier umge 
hängt, das ihn vor allem Boͤſen fügen ſoll. Art es 
fräntlih, oder haben die eltern fen mehrere Kinder 
verloren, fo mus es Moͤnchs- oder Nonnenkutte tragen 
bis in das Alter, wo die Todſuͤnde beginnt, nämlich 
bis ins fiebente Jahr. Darum fieht man in den fpanie 
(hen Städten Kapuziner, Franziskaner und Dominife« 
ner von vier oder fünf Jahren im Koth fpielen. 


Schr unterhaltend find bie Angaben über bie Beichte 
zettel, die Kreuzzugskutten (la eruzada), wodurd alle 
Art von Ablaß ertbeilt wird und bie Inhaber gerade 
ind Yaradicd neben, die Todten aber gleich aus bem 
Fegfeuer befreit werden. Im Unfang 1826 nahm der 
König Ferdinand VII. nicht nur für fih, für feine vere 
ftorbenen Welten und feine zwei Frauen dergleichen 
Ballen, fondern auch noch für zwei Andere, Er fragte 
dabei einen feiner gegenwärtigen Hofleute: „Für wen 
glaubft dir, daß dieſe find? — ESire, ich weiß nicht. — 
„Die eine ijt für Vineſſa (dem unglädlihen Beichtvater 
bes Königs, der 1521 im Gefängniß erdroffelt wurde) 
und die andere für den armen Teufel Riego, ber fi 
wie ein Narr (un touto) hat fangen und hängen laf , 
fen. Der Kauf diefer Gruzada: Bullen ift übrigens 
nur eine veritedte Steuer, wie ſchon Delaborbe richtig 
in feiner Meife bemerkt bat, Außerdem muß man bier 
ausführlich lefen, wie das Viatikum, die Nofenfränze, 
bie Proceffionen, bie Promenaden der Sammel- Brüder 
und Bettelmoͤnche, die Bilder, welche zum Kıffen auf 
den Märkten und in jden Haͤuſern berumgetragen wer⸗ 


den, nur dazu bienen, Gelb vom Volk zu gewinnen 
und bie Leute in ber Dummheit zu erhalten. Selbſt 
das Hängen und Köpfen wird zu gleihem Zweck benujt. 
Gleich am früben Morgen, wenn eine Hinrichtung ge 
{heben fol, laufen Mitglieder von Bruͤderſchaften durch 
bie Straßen und fammeln Geld ein, un dafür Meſſen 
für die Seele des Delinquenten lefen zu laffen. Un ge 
wien Tagen fipen angefehene Maͤnner an den Kirch: 
thuͤren, und vor ihnen ein Tiſch, worauf eine Seele 
bes Fegfeuers ſteht, in der Geſtalt einer Fleinen weib— 
fihen Statur in fangen aufgelösten Haar, Flammen 
reihen ihr bis an den Gürtel, darunter fteht: Hoy se 
sacca animas; „heute werden Seelen aus dem Fegfeuer 


gezogen.“ 


In Spanien grüßt man fih nicht mit dem ander: 
waͤrts gemwöhnlihen Guten Tag. Tritt man in ein 
Haus, ohne gleich auf Iemanden zu ftoßen, fo muß man 
Deo gratias rufen, auf daß Jemand berbeifomme. Zu 
dem Erften, der dann herbeifümmt, fagt man dann: 
Ave Maria purissima, ich grüße Marien die überaus 
Meine, dann wird geantwortet: Sin peccado concebida, 
ohne Sünde empfangen. Der Offizier fragt nicht nach 
der Parole, fondern „Holt dem Heiligen,* tomar el 
Santo, 


Den Mönden und allen andern Geiſtlichen, wenn 
ihre Handlungsmeife aud noch fo veraͤchtlich iſt, wird 
von Hohen und Niedrigen ungeheure Hochachtung und 
Verehrung bewieſen. Ihre Zahl ſteht mit ihren Reich: 
thuümern im Verhaͤltuiß. Als Hauptgrundſatz fteht im 
bem ganzen Land der Grundſatz feit, daß dad Volk alles 
irdiſche Gut denen überläßt, die ibm die Gunit des 
Himmels erbitten follen, daß ed immer als ſchuldig 
angefeben wird, fhuldig gegen Gott, fhuldig gegen den 
Souverain, und es iſt ein Hauptpfif der Regierung, 
daß beide Schulden immer mit einander verwechſelt und 
verbunden werden, benn all’ die ungeheuren Laften, bie 
ihm aufgelegt werden, al’ der ungeheure Drud, dem 
es unterworfen wird, find nur Mittel, die verdiente 
Strafe zu mildern, 


Der Verfaffer ſpricht hernach von der Armee, von 
der Juſtiz, vom Unterriht und endlich von den Sitten 
des Dolts bei dem der Bettel und der Adel oft zufam: 
men find, wo der Student bettelt, wenn er nach ber 
Schule geht, und mo täglich WUbdelstitel in den Zeitun: 
gen feil geboten werben. 


Mr. 


Fr 


4) Reife über England und Portugal nad Bra— 
filien und den vereinigten Staaten des La Platas 


Stromes während der Jahre 1823 — 1827 von 
J. Friedrich von Wench. Erſter Theil. Muͤu⸗ 
chen, Finſterlin, 1831. 


Der Verfaſſer reiste über Holland und England 
zunaͤchſt nah Portugal. Seine Bemerkungen über 
Aderbau und Inbuſtrie verrathen einen praktiſche 
feinen poetiſchen Reiſenden, und dennoch gibt er uns 
Schilderungen, die uns durch ihre Schönheit in hohem 
Grade anziehen, beſonders aus Portugal, Holland und 
England berübrt er nur im Fluge, doc macht er über 
die fchöne Welt im London einige treffende Bemerkun⸗ 
gen: „Ih konnte nicht umbin, die Schönheit des 
Zeints, die Originalität und den iebreiz der Gefihts« 
bildungen dieſer Frauenzimmer, wie ihren fhönen und 
boben Wuchs zu bewundern; weniger befriedigte mich 
ihre Haltung, überhaupt ihr Benehmen, welchem jene 
Grazie und jene bezaubernde Würde fehlten, die fo geeig— 
net find, eine ſchoͤne Geſtalt auf die vortheilbafteite 
Weiſe zu zeigen. Beſonders unguͤuſtig iſt den engliſchen 
Schönen die Gewohnheit, fo gewaltig auszufchreiten, ” 
daß ein Mann feine Schritte durchaus nicht abzufürgen 
braucht, um fie zu begleiten; eine Folge diefes maͤnu⸗ 
lichen Ganges ijt, dafi der Oberleib fih etwas vorwärts 
neigt, umd ein paar Füße ſtark gezeigt werden, Die ſich 
nicht immer durch ihre Eleine Bildung auszeichnen ; 
enblih fcheint mir, daß das engliſche Frauenzimmer 
unnatärlih bemüht it, ihren Geſichte einen Ausdrud 
von Kälte und Ernſt zu geben, der den der Tugend fo 
natürlichen Frobfinn und jene bezaubernde Freundlichfeit 
verfheucht, welche den Meiz eines ſchoͤnen Geſichtes un. 
endlih erhöhen. — Die männlihe Jugend Lonbons 
zeichnet fih nicht weniger durch ihre glüdliche und offene 
Bildung aus; wenn aber ein gedenbaftes Detragen 
allenthalben abgeihmadt erfcheint, fo wird ed, wenn 
der junge Engländer fih in dieſer Eigenfhaft verfucht, 
zur Karrifatur; überhaupt ftebt ihm die Rolle des 
Petit Maitre gar zu komiſch an, da feine Siörperhale 
fung etwas ſchwerfaͤllig ift, und er, wenn ber Umgang 
mit Damen ihn nicht bildete, viele Mühe hat, bie zu. 
weilen etwas rohen Ausbruͤche feines kraͤftigen Gemu— 
thes zu unterdruͤcken.“ 


Bei Gelegenheit der engliſchen Juſtiz macht der 
Verfaſſer die richtige Bemerkung, daß, wenn man in 
England die Prozeſſe ſo lang ausdehnen und die Ver— 
bichtigen fo lange in Haft behalten wollte, mie im 
Deutſchland, ganz England zur Hälfte ein Gefängnif 
und zur Hälfte eine Papiermühle werden müßte, weil 
ber Verbreden zu viele find. Warum der Verfaſſer 
aber Deutihland deshalb gluͤcklich preift, daß es blog 


\ 


mehr Attenſchmierer als Verbrecher habe, iſt kaum ein⸗ 
zuſehn, da unfre Prozeffe ſchaͤndlicher find als die Ver: 
brechen, über welche fie urtheilen, 


In Liſſabon angefommen, war der Verfaſſer nicht 
wenig über die dortigen politifhen Vorgänge und noch 
mehr über bie Frivolität, welche fie begleitete, er: 

Mkaunt. Es war unmittelbar nach der Vertreibung der 
Korteds. Der Verfaſſer begab fih ins Theater: „Der 
Vorhang wurde aufgezogen, aber die Pantomime, wel: 
che gegeben wurde, war die elendefte Farce, die man 
jemals auf irgend eine Bühne zu bringen wagte. Die 
Bemuͤhungen der Königin, -die Truppen durch den In: 
fanten Don Miguel verführen zu laſſen, die Verjagung 
der Kortes durch Soldaten des 18ten und 25jten Regi— 
ments. welche wirklich auf dem Theater erfhienen, bie 
Ausohnung des Königs mit feinem Sohne, fein Einzug 
in Liſſabon, Kurz alle Scenen bes gegenfeitigen Ver: 
rathes und einer MWortbrücigfeit, womit man dem 
Volke ein fehr gefährliches Beifpiel gegeben hatte, wur: 
den auf die gemeinfte und plumpite Weiſe vorgeftellt ; 
endlich die ganze koͤnigliche Familie, im Kleidung und 
Gebärden, von den Taͤnzern fo täufhend nachgeahmt, 
als beabfichtigte man, fie läherlih zu machen, weldes 
gewiß die Abficht Don Miguels nicht war, den man 
allgemein als den genialen Schöpfer diefes Poſſenſpiels 
bezeichnete. Ich mus übrigens den Portugielen die Ge: 
rechtigfeit widerfahren laſſen, daß fie aus Achtung fir 
die gegenwärtige föniglihe Familie thaten, mas ſich 
von einem gebildeten Wolfe erwarten ließ, — fie 
ſchwiegen.“ 


Eine Prozeſſion wird alſo beſchrieben: „Die Straßen, 

- durch melde die Prozeſſion ſich bewegte, waren mit 
Blumen beſtreut; die mit feſtlich geſchmuͤtten Wer: 
fonen beider Geſchlechter überfüllten Balkons, mit koſt— 
baren Teppichen und feidenen Tapeten bebangen, und die 
Freude fo allgemein, daß man unwilltührlic die frohe 
Stimmung der Menge theifte. 
mar auch wirklich eine lachende Erſcheinung; die Ban: 
den der verfhiedenen Negimenter eröffneten den Zug 
mit munterer Muſik, dann folgten die Bruderichaften, 
ih feidene Ucberröde ohne Aermel gekleidet und große 
drennende Wachslichter tragend, dann einige hundert 
Mönche in ibren manmichfaltigen Ordenshabiten, end: 
lich ein Zug Kinder, mit gepuderten Haaren, am Ruͤcken 
befejtigten Flügeln und in blaufeidenen Meifröden, in 
welchen fie peſſirlich, feierlich einherfchreiten ; fie ftellten 
Engel vor. Nach einem Heinen Zwiſchenraume erfchien 
die Monftranz mit wahrhaft feierlibem Pompe umge: 
ben, und in eine Dauchwelfe eingehällt. Sie war aus 
gediegenem Golde verfertigt und mit einer fo großen 


Aber die Prozeflion 


Menge der herrlichſten Edelſteine beſezt, daß ihr Feuer 
alle Blicke blendete; einige taufend Mönche und Mit: 
glieder ber Bruderſchaften folgten nah, und eine ftarfe 
Abtheilung Militär, die Kopfbedetung in der Hand 
tragend, ſchloß den unendlihen Zug. — Bei dem gan: 
gen Feite war auch nicht eine Spur von Andacht wahr: 
zunehmen; Niemand betete; die Mönche grüßten bie 
Bekannten, liefen “ihre Tabadsdofen in der Reihe hinz 
und hergeben, und ſchwazten und lachten unter einan- 
ber. Man ſah ed ben guten Leuten an, wie fremd ib 
nen Kummer und Eorgen waren, feitbem fie wieder 
im warmen Mefte faßen, und dad arme geduldige 
Volt für fih fammeln und arbeiten lichen, Wenn man 
fie betrachtete und über ihr Daſeyn nachdachte, fo 
fonnte man. auch wohl begreifen, warum eine fo große 
Zahl Eräftiger junger Leute, zu träge zum denfen und 
arbeiten, alles aufbieren, in einen geiftlihen Orden auf: 
genommen zu werden, Bon jeder geiftigen und körper: 
lihen Anstrengung befreit, Feineswegs zur ftrengen Er: 
fültung ihrer Gelübde angehalten, im Befige der öffent: 
lihen Verehrung, entbehren dieſe Mönde durchaus 
nichts, was zur Erfüllung aller Wünfhe des finnlichen 
Menfhen gehört; aber da fie fih weber um den öffent: 
lien Unterricht befümmern, noch über die Aufrechthal- 
tung ber Moralitär des Volkes wachen, fo möchte man 
wohl fragen, zu was diefe Leute denn eigentlich in der Welt 
find? Man rübmt jedoch in Liſſabon ihre Beitändigkeit 
in ber Freundichaft, und wirklich gibt es dafelbit faum 
eine wohlhabende Familie, in welcher nicht wenigſtens 
einer dieſer Mönche als Hausfreund aus: umd ein: 
gienge; auch werben viele Beifpiele von ber oft außer: 
ordentlichen Anbänglichfeit der frommen Mäter, an 
einzelne Mitglieder folder Familien erzählt," 


Der Verfaffer machte auch mehrere Reifen aufs 
Sand und jcildert die Gegenden wie das Volk fehr an: 
jiebend. Von da begab er fi auf die Fahrt nah Bra: 
filien und er entwirft und einen Abriß der jüngften 
brafilianifchen Geſchichte, der uns bag portugiefiiche 
Megierungsfoftem in der Kolonie faſt noch erbärmlicer 
zeigt, als im Mutterlande. Auch über die Mipgriffe 
Don Pedro Außert fih der Verfaſſer ſehr freimütbig, 
und man muß geſtehn, daß die Erſchaffung eines ver: 
dienſtloſen und blos mir altindianifhen Namen pomp— 
haft geſchmuͤckten Hofadels, und eines von dem berüch 
figten Major Schäfer in Deutichland zufammengefauf: 
ten Vagabundenheeres nicht geeignet waren, die Herzen 
der Brafilier zu gewinnen, oder die Mängel der Ber: 
waltung zuzubeden, 
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 Ränders und Völkerkunde 
(Bortfegung.) 


5) 3. 5. M. Michters Reifen zu Waffer und zu 
Lande in den Jahren 1805 — 1817. Erſtes 
bis drittes Bändchen. Dritte verbefferte und 
mohlfeile Tafchenausgabe. Dresden und Keipzig, 
Urnold, 1831. 


Diefe Reifen verdienen bie Verbreitung, welche fie 
gefunden haben, denn fie find fehr unterhaltend gefchrie- 
ben und voll febendiger Gemälde, Nur ein einziges Mal 
ift ed und vorgefommen, als babe den Verfaſſer die 
an ſich fehr Löbliche Vorliebe fir ſolche Gemälde bis uber 
die Grenzen der Wahrheit hinausgeführt. Er fagt naͤm⸗ 
lich Theil U. Eeite 24: „Unbefchreiblih groß war die 
Anzahl der auf ber Oberflähe bes Meeres verfammelten 
Fiſche; die verfhiedenen Größen und Geftalten, das 
muntere Spiel, die Feindſeligkeiten und Gefechte derfel- 
ben gewährten einen ımterhaltenden Anblid. So fah 
ich, um nur ein Beifpiel anzuführen, wie ein Delphin 
einen fliegenden Fiſch verfolgte, wie diefer, um fi zu 
retten, aufflog und jener ibm, während feines Fluges, 
auf hundert Schritte nahfhwamm, ihn beim Herabfallen 
mit hoch ans dem Waſſer gehobenem Machen auffieng, 
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und wie in dem naͤmlichen Augenblick ein dritter Fiſch 
den Delphin uͤberraſchte und ſammt feiner Beute vers 
ſchlang.“ 

Da wollen wir ihm doch lieber noch glauben, was 
er Theil J. Seite 91 ſagt: „Wir befanden uns noch 
funfzehn Meilen von der Mündung der Devina auf dem 
weißen Meere. Der ruffifihe Juftengeruh, der uns 
bier entgegen um, war auffallend. Ueberhaupt hat bie: 
fer Geruch das Eigene, dab der Fremde fih nur ſchwer 
daran gewöhnt, ob man fhon in andern Ländern, da fie 
alle ihren eigentbimlihen Geruch haben, der von dem 
Küften Meilen weit in das Meer ſich verbreitet, ges 
wöhnlich einige Stunden nah der Ankunft nichts mehr 
davon empfindet.‘* 

Diefe Bebanptung ftimmt wenigſtens mit einer 
Aeußerung des blinden Flötenfpielers Dulon überein, 
deſſen Leben Wieland herausgegeben hat. Auch Dulon 
namlich, deſſen Geruhfinn beim Mangel des Gefihtsfinns 
fchärfer ausgebildet war, fagte aus, daß nicht nur jedes 
Sand, fondern fogar jede Stadt einen andern Geruch 
babe, 

Das Intereffantefte in dieſen Meifen find bie aude 
führliben Schilderungen des Seelebens, der Schiffe und 
ihrer ganzen Cinrihtung, der Seeleute und ihrer eigen: 
thümlichen Sitten, ber gewöhnlicften Vorkommniſſe auf 
der See, ber Seefranfheit, ber Neifebebürfniffe und der 


— 


beſondern kleinen Mittel und Kunſtgriffe, dieſelben zu 
befriedigen. Kurz, wer auf die See gehn will, wird 
ſich der hier gegebenen Nachrichten, Winfe, Warnungen 
und Vorſchriften mit Vortheil bedienen koͤnnen. Da der 
Verfaffer fehr viel gereift iit, fo Fennt er auch die Unter: 
ſchiede in der Schifffahrt verihiedner Nationen, Eng: 
bänder, Nordamerifaner und Holländer preift er hoch in 
diefer Beziehung, die Frangofen aber verfpottet er. Da 
er indeß durchgängig im feinen Reiſen einige Feindfelig- 
feiten gegen Frankreich durchblicken läßt, fo wiſſen wir 
nicht, ob folgende Schilderung der franzöfifhen Marine 
nicht übertrieben ift; Theil IL. Seite 110: „Der Grund, 
warum die Engländer faft in jedem Gefecht, fowohl zwi: 
fhen ganzen Flotten, als einzelnen Schiffen fiegten, 
iſt nicht im ihrer vorzuͤglichern Geſchicklichkeit, fon 
bern hauptfählih in ihrem ruhigen, feiten, dem fran: 
zoͤſiſchen ganz entgegengefezten Charakter zu fuhen, der 
ganz für den Seemann gefhaffen fheint, Gin anderer 
Grund diefer Weberlegenbeit der Engländer liegt in ih— 
rer ſtrengen Mannszucht und in ber bemundernswerthen 
Ordnung, die den Gang ihres Seeweiend leitet, Auf 
ben franzöfifhen Schiffen herrſcht hingegen eine größere 
Sreibeit und daher auch ein größerer Mangel an ber 
gehörigen Ordnung. Ich bemerkte 5. B., dab man bie: 
felben zwar Außerlich im gutem Stande bielt, im Innern 
aber ziemlich vernachläfigte ; und ungeachtet die Verdecke, 
wie bei den Engländern, jeden Morgen gefeuert und 
aufgeräumt wurden, fo waren fie doch eine Stunde nadı- 
ber wieder in dem vorigen Suftande. Als ich eines Tags 
auf der Fregatte Gloire mich befand, gab der Kapitän 
den Befehl, einen gewiffen Verfuh mit den Kanonen 
anzuſtellen. Es wurde dazu ein Apparat erfordert, ben 
man in einem befondern Behälter ber Yulverfammer 
verwahrte. Allein der Oberfanonier hatte den Schlüffel 
verlegt, weßhalb er das Berlangte nicht fhaffen konnte. 
Dieſe Nacläßigkeit würde auf den englifhen Schiffen 
als ein großes Verſehen geahndet worden ſeyn; bier 
hatte es weiter feine Folge, als daß das Erperiment 
auf eine andere Zeit verfchoben wurde, — Ueberdem fin 
det ſich in der franzoͤſiſchen Marine manche fehlerhafte 
Cinrihtung. Sp bemannt man 3, B. die Schiffe fait 
noch einmal fo ftarf, ald in England geſchieht. Dies 
dient zu nichts, ald die Menihen muffig und träge und 
beim arbeiten einander binderlih zu mahen, fo wie, 
im Gefecht, bie Zahl der Todten und Verwundeten und 
die allgemeine Verwirrung zu vermehren.“ 

Noch ftrenger tadelt der Verfaſſer die füdlihen Na— 
tionen, Theil 1. Seite 20: „Man übertheerte bad 
Tauwerk und trug auf das Holzwerf bes Schiffs neue 
Farbe auf. Diefe Urbeit wirb auf gut eingerichteten 
Schiffen jährlib mehrmals wiederholt, Sie dient nicht 
nur zur Erhaltung der äußern. Schönheit derſelben, fon 


bern gibt auch bem Tau: und Holzwerke größere 
Dauer, und vergütet in reichlihem Maaße die aufge: 
wandten Koften an Theer und Farbe, In beißen Ali: 
maten ift die öftere Wiederholung biefer Arbeit um fo 
nöthiger. Deffen ungeachtet wird fie von ben Spaniern, 
Italienern und andern ſuͤdlichen Wölfern oft ganz ver: 
nachlaͤßigt. Das Holzwerk ihrer Schiffe trägt häufig 
die Spuren ber Verwitterung, und ihr Tauwerk hängt 
weiß und falerig an den Maften, wodurch es nicht nur 
an Haltbarkeit verliert, fondern auch ihre Schifffahrt 
unzuverläßig macht. Gewöhnlich fuchen fie biefe Ber: 
nachlaͤßigung mit dem leeren Vorgeben, daß fie Theer 
und Farbe dadurch erfparen, zu befhönigen, allein, ber 
eigentlihe Grund liegt in ihrem Hange zur Unthätigkeit 
und in der ganzen Verfaffung ihres Seeweſens. Denn 
bei ihnen verdingt ſich das Schiffsvoll gewöhnlich auf 
die Meife, fie mag längere oder Eürzere Seit dauern, 
Es erhält nur geringe Bekoͤſtigung, iſt aber auch zu 
feiner Arbeit verbunden, bie nicht unmittelbar zur Fort: 
bringung bed Schiffes erfordert wird, Dagegen bezahlen 
die nördlihen Nationen ihre Seeleute monatlih, und 
reihen ihnen nabrhafte Kot, zumeilen im Ueberflüſſe, 
jedoch machen fie es zum Grundfaße, dieſelben in ſteter 
Berchäftigung zu erhalten, wobei die Megierung des 
Schiffes, die oftmald wenig Arbeit verlangt, als Ne 
benfache betrachtet wird. Nur auf diefe Weife ift es 
möglih, die Beſtandtheile der Schiffe, melde der Ver: 
gänglichkeit mehr als andere Dinge unterworfen find, 
in gutem Stande zu erbalten, und überdies bie rohen 
Matrofen gegen die Ansbriche regellofer Leidenfchaften 
und gegen andere unmoraliihe Handlungen zu verwah— 
ren, wozu fie durch Untbätigfeit und Miäffiggang un: 
gleich mehr verleitet werden ald gebildete Menſchen.“ 

Unter ben vielen Zügen aus dem Seeleben, Sit— 
tenichilderungen, Anekdoten x. ift folgender Bug einer 
der artigften, Ein bänifches Kauffahrteiſchiff hatte eine 
Anzahl franzöfihe Matrofen am Bord, welche unter anz 
bern uͤbeln Gewohnheiten auch ihre hölzernen Schube 
nicht ablegen wollten. Da fie biefelben aber bei gemife 
fen Arbeiten natürliherweife ausziehen mußten, fo be 
nuzten dies die Dänen, nahmen bie in eine Reihe ge 
ftellten hölzernen Schuhe der Franzofen, verfahen fie 
mit Kleinen Maften und Segeln und ließen fie in See, 
Dann wurben die Franzoſen berbeigerufen mit dem Ges 
frei, man fehe eine nach Frankreich fegelnde Flotte. 
Die Berrognen erlannten ihre Schube, da aber ber 
Scherz alled über die Franzgofen vermag, fo verfühnten 
fie fih mit ihrem Verlut, ed wurde ein allgemeines 
Feit veranftaltet und man trant „auf dad Wohl der ind 
Baterkand zurüdfebrenden Landsleute.“ 

Es ift zu bedauern, daß ber Verfaffer den ber: 
glauben der Seeleute, ihre eigenthuͤmlichen Sagen und 


Mäbrchen und fonberbaren Vorftellungen nur obenhin be: 
rührt; biefer Gegenftand wäre wohl einmal einer ges 
nauern Ausführung werth, Die Sagen von Seeunge— 
beuern, von verwinfhten Juſeln, von einer gefpenfti: 
{hen Fregatte ic. dürften zum Theil fehr artig fern. 

Die erfte Reife machte ber Berfaffer um das Norb: 
tap nah Archangel und zuruͤck, bie zweite nah St. 
Themas und New: Vork,- die dritte über St. Louis 
nah Isle de France. Die erfte iſt die intereffantefte, 
theils weil fie weniger befannte Gegenden und nament: 
lich Archangel, jenes wunderbare Kadir des Nordens 
fhildert, theild weil der Verfaſſer auf diefer Meife in 
Sturm und Eid Gefahren überftand, deren Beihreibung 
hoͤchſt anziebend ift. 

Mas Richter ber die Norweger fagt, ſtimmt im 
feiner poetifhen Seite mit den Schilderungen von Gtef: 
fens überein, allein er bat auch bie profaifhe Seite 
berausgefebrt, Der Verderb dieſes fonft fo helbenmit: 
thigen und patriarchalifhen Wolfes ift der Brandtwein, 
der mwürdige Vorläufer der Anute, und mit ber Knute 
vereint bed Nordens ſchrecklichſter Fluch. Wer einft den 
übermäßigen Genuß des Brandtweins abfhaffen könnte, 
er würde für die Menſchheit mehr thun, als ber größte 
Held und Geſetzgeber. Brandtwein it der Troſt ber 
Sflaverei, bed Schmußes, bed Elends, der Zaubertranf, 
beffen Gent jedes Höhere vergeffen macht. Man ver: 
nichte biefen Sauber und des Menfhen Blick wird beil 
genug, um einzufehn, daß er nicht geboren iſt, ein 
Vieh zu fern. Wenn man lieft, mie felbit die freien, 
reinlichen , fittlih und phyſiſch ſchoͤnen Voͤller Skandi— 
naviend nah und nach biefem böfen Daͤmon zur Beute 
werben, fo fühlt man fih vom tiefen Mitleid ergriffen. 
Wir haben durchaus feinen Grund, in folgende Schil⸗ 
derungen Zweifel zu feßen: 

„In Norwegen hat das mweiblihe Geſchlecht, wel: 
ches von dem männlihen mit großer Schonung behandelt 
wird, größtentbeils ein Tehr angenehmes Aeußeres — 
eine ungewöhnlich weiße Gefihtäfarbe, gluͤhend rotbe 
Bangen, blaue Augen, hellbraͤunliche Haare und einen 
fhonen fhlanten Wuchs, Bei den Männern findet man 
zwar diefelben dufern Kennzeichen, aber fie werben, 
durch befchwerliche Arbeit und durch ben häufigen Genuß 
des Brandtweins, in einem frühen Alter entſtellt; doch 
bleibt ihnen ein edler, mnerfchrodener Blick und ein 
nerviger Körper, deſſen Größe meiſtens die mittle ber: 
trifft. — Die armen Fifher find ſtets die Schuldner 
ber reihen Kaufleute in Nordland und Finnmarken, bie 
im eigentliiten Sinne bie Herriher bed Landes find, 
ihnen ihre Waare auf das wohlfeilfte abfaufen und fie 
dafür mit Brandtwein verfehn, womit fie das Land 
gleichfam überfhiwemmen. — Leider werden bie augebor- 
wen guten Eigenfhaften ber Norweger durch den allzu 


großen Hang zu beraufchenden Getränken immer mehr 
verdunfelt. In den Schenken der niedern Volksklaſſen 
berricht der fonderbare Gebrauch, daß die Gaͤſte, fo wie 
fie eintreten, jedem ſchon Anweſenden ein Glas Brandt: 
wein reihen laſſen. Dies hat die Folge, daß diejenigen, 
welche zuerjt kommen, ſich auf Unfoften der Andern über: 
mäßig betrinfen können; daher an Sonn: und Feſttagen 
eine Menge Leute, mit dem lezten Bilfen ihres Mit: 
tageffend im Mumde, nad dergleihen Dertern eilen, 
um dafelbft bie eriten zu ſeyn. Gleichwohl ſcheuen fie 
ſich nicht, in eine volle Stube zu treten und Beweiſe 
von Freigebigkeit abzulegen, wenn fie aud die ganze 
Woche dafür darben muͤſſen. Die Verweigerung eines 
angebotenen Glafes gilt für eine große Beleidigung md 
gibt oftmals Anlaß zu den blutigiten Schlägereien. Kein 
Vertrag wird gefchloffen, Fein auch noch fo unbebeutendeg 
Geſchaͤft abgemacht, ohme die Brandtweinflafhe zur Seite 
zu haben.“ 

Auch die ohnehin fehon elenden Lappländer gehn in 
neuerer Zeit immer größerm Verderben entgegen, Cine: 
theils ruiniert fie der Brandtwein, und fie haben ein 
Mähren, worin fie die aus diefem Hange folgende Ent: 
ſittlichung felbft ironifiren. Diefes Maͤhrchen lautet: „Ein 
ungewöhnlich fharffihtiger Lappländer entdect auf einem 
hohen, zwei Meilen entlegenen Berg eine Brandtwein: 
flaſche, die ein Reiſender zuruͤck gelaffen hat. Ungeachtet 
des ſchlechten Wetterd macht er ſich mit feinen beiden 
Söhnen fogleih auf den eg, um ben foftbaren Gegen: 
fand zu holen. Während fie mir unfägliher Mühe dem 
Berg hinan Elettern, werden der Vater und der ältere 
Sohn von einer Lavine begraben. Glütlicherweiie ent: 
fommt der jüngere Sohn; er erſteigt den Berg, bebt 
den Schatz, und ehrt mit ausgelaſſener Freude zu ber 
übrigen Familie zuruͤck. Die Flaſche wird gemeinſchaft⸗ 
lich ausgeleert, und dann — erzäblt er mit Thränen 
dad Unglüd, welches ihren Vater und Bruder betroffen 
hat.* . 

Außerdem aber werben bie Lapplaͤnder von allen 
Seiten ber gedrängt. Theils ſuchen fih die Norweger 
durch Urbarmahung bes Landes weiter nah Norden aus: 
zubreiten, theils kommen jezt immer häufiger die Ruſſen 
von Weiten her, und ufurpiren das Recht auf den 
Fiſchfang, woburh bie Lappen je mehr und mehr ing 
Innere ihres Schneelandes zurädgejagt werden. 

Sehr intereffant find die Notizen ber Archangel. 
Der Handel dieſer Stadt iſt fehr ausgedehnt. Ganz 
Nordafien wird von bier aus mit europaifhen Waaren 
verforgt , und Europa mit den Erzeugniſſen Nordaſiens. 
Außerdem werben bier bei dem Reichthum an Holz und 
Hanf ſehr viele Schiffe von allen Gattungen gebaut. 
Archangel würde aber noch weit mehr in Flor fepn, weh 
nicht die ruſſiſche Regierung, um Petersburg in Zlor 


gu Bringen, Archangel einen bedeutenden Theil feines 
Handels entzogen bätte, 

Bei Gelegenheit bes Sturmes, den ber Verfafler 
im @ismeer erlebte und den er mit glühenden Farben 
beichreibt, it ung ein Zug von einem Juden aufgefallen, 
welcher fein Volk recht huͤbſch charafterifirt. Ein reicher 
Zube, der in Archangel gute Geihäfte gemacht hatte, 
befand fih mit auf dem Schiff und zeigte während bes 
Sturmes die jämmterlichfte Feigheit. In fein Bette 
verkrochen, beulend und wehflagend, rührte er Feine 
Hand an, um au'der Rettung mitzuarbeiten. Als aber 
nachher eine Krankheit unter dem Schiffsvolk ausbrach, 
war. gerade er es, der mit der zärtlihften Sorgfalt 
feine Vorraͤthe austheilte und die Kranken perfonlic 
pflegte, Die Inden haben Herz, aber es fizt auf einem 
andern Flede. i 


6) Reife nach Spitzbergen von Barto von 2b: 
wenigh, Bärgermeifter von Burtſcheid. Aachen 
und Leipzig, Mayer, 1830, 


Eine Fleine poetiſche Meifebefhreibung, worin bie 
farbigen Fisfhollen auf dem Meer, die noch fhönern 
Mordlichter und die haͤßlichen Sappländer ganz anmuthig 
gefchildert find, worin aber auch allerlei wunderliche 
Maͤhrchen vorkommen. Der Herr Bürgermeifter von 
Burticheid mußte diefe abentheuerliche Meife nach Lapp- 
land unternehmen, um bafelbit die große welthiſtoriſche 
Entdeckung zu mahen, dab Rußland eine Verfaſſung 
hat. Er ſagt: „Im Schutze der edlen Roſſija ſteht dem 
Lapplaͤnder mit allen ihren Kindern die gleiche Zukunft 
offen. Er genießt derfelben Geſetze, derielben Verfar 
fung.“ Indeß iſt der Herr Bürgermeifter von Burt⸗ 
ſcheid ſo ehrlich, uns gleich auf der naͤchſten Seite zu 
ſagen, worin dieſe Verfaſſung beſteht. „Bel einem 
Wolfe, fagt er, das kaum die eriten Stufen ber Menſch— 
heit uͤberſchritt, wirlen Anute und Roſenkranz 
weit heilſamer als Bibel und Fibel.“ — Auf Spigber: 
gen, wer follte das glauben, mitten unter den Eisber: 
gen, weißen Bären und ſchwarzen Fuͤchſen verliebt ſich 
der Herr Bürgermeifter. Da wo die vor Froſt bebende 
Einbildungstraft der Leſer bisher nur den ehrlichen 
Heemstert mit feinen drei Gefährten in dicke Pelze ein: 
gemummt, mit Pelzmasfen über dem Gefiht und den: 
noch eritarrt wie Holz ſich dachte, ba erſcheint jezt leicht: 
geſchuͤrzt eim wunderholdes Frauenbild aus der Kabrit 
Walter Scottd, die romantifche Olava. „Ich hatte mich 
verirrt, und beftieg alfo einen Berg, der mir die Ge: 
gend zeigen ſollte. ber fchon auf halber Höhe gieng 
mir der Athem aus, Ich rubte, und badete meine Au— 
gen im geheimmißvollen Glanze des Nordlichts. Ploͤtzlich 
ertönt win harmoniſches Rauſchen — mie wenn ein En: 


gel fih naht — vom Gipfel der Felſen herab... und... 
Dlava fand vor mir. Ihre Fuͤßchen fchwebten auf 
Schneeihuben von 5 Ellen Länge und 5 Zoll Brefte — 
fogenannten Sfiern.— einem ädht flandinavifhen Schub: 
wert, Bei Drontbeim fteht ein Regiment, was ganz 
darauf eingeübt ift, und die mühſamſten Märiche in 
faft unglaubliher Zeit zuridgelegt, — Dlava trug ein 
grünes Tuch, leiht um das Haupt gemunden. Ihr 
Haar wogte funftlos geordnet in den beglüdten Liiften, 
Ihre Geftalt und ihr Blick waren fräftig und frei, wie 
ifre Felſen. — Sie hielt an, als fie mich fab: „Ein 
Fremdling an diefem Geftade... im Mintermonat... 
allein... löfe mir das Raͤthſel!“ — So erzählt ich ihr 
deun; meine Spibberggefhichten von Sturm und Schiff: 
bruch, Bären und Wallroſſen; wie mic die Gefellfchaft 
uͤbermenſchlicher Geſchoͤpfe gelangweilt; wie ich mich nad 
dem Süden geſehnt; und wie es mir endlich gelungen. 
— — Sie lud mid ein ind Haus ihres Vaters: „Stell 
Dich hinter mich, und fteh fett!“ — Ich umſchlang ihren 
fchlanten Leib, und wir flogen and Eismeer hinab. — 
Denfe Dir, unter 704 Grad nördliher Vreite, einen 
von Möven umflatterten Felſen — der etwa 500 Fuß 
ind Meer ragt, und einen Heinen Hafen bilder — einen 
Felfen fo fhroff, dad kaum ber Schnee noch Plap zum 
Liegen findet, und lebe an benfelben, mit dem Leim 
beiner Einbildungstraft, ein hoͤlzernes Häuschen, ent: 
haltend: drei Zimmer, eine Kammer, einen Boden, ei 
nen Keller, eine Küche, nebenbei ein Magazin fir Fiſch, 
eine Thrankocherei und ein Staͤllchen für zwei Kühe, 
— — Denfe dir am lahlen Ufer eine Reihe hölgerner 
Geſtelle zum Trodnen des Files, zwei umgekehrte Boote 
und eines im Waſſer — — und du ſiehſt was ih ſah — 
das Vaterhaus ber lieblihen Olava, — So lebt Dlava, 
abgefhieben von der Welt, als ber einzige Troft ihres 
grauen Vaters. Unbekannt mit den Schwächungen umfrer 
Eivilifation, rollt ihr das Blut wie ein Strom durch die 
Adern. Bei des Nordlichts Heiligenihein, ibr Gewehr 
zur Hand, ſchwebt fie auf Müchtigen Stiern von Feld zu 
Fels; kehrt dann zuruͤck mit dem Wild, bereitet es ſorg⸗ 
fan dem Greife, nnd fingt ihm ein fröhliches Mailied.“ 


7) Japan. Eine Schilderung von dem Umfange, 
der Rage, Staatsverwaltung ꝛc. biefes Reiche. 
Mit 20 illuminirten Kupfern. Berlin, Haffelberg. 


Eine Kompilation aus Meifebefhreibungen, in ein 
Duodezbandben Fury zufammengedrängt. Zwar wird 
und die trefflihe Meife von Golownin nicht dadurd er: 
ſezt, allein man erhält doch einen UWeberblit von dem 
merkwürdigen Sand und Volk und durch die recht artigen 
Kupfer zugleich eine deutliche Anſchauung. 

(Die Fortfeygung folgt.) 
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Länders und Volkerkunde. 
(Bortfegung.) 

8) Bibliothek naturhiſtoriſcher Reifen für bie reifere 
Zugend. Des Freiherrn Alerander von Humboldt 
und Aimé Bonpland Reifen in die Nequinoctial- 
Gegenden des meuen Kontinents, bearbeitet von 
G. A. Wimmer. Vier Bändchen, mit Kupfern 
und Charter. Wien, Gerold, 1830. 


Bir erinnern und, diefe berühmten Reifen ſchon 
öfters in Auszügen und Bearbeitungen gefehn zu haben; 
von der vorliegenden heißt es aber in der Vorrede: „daß 
fie im Einverftändniß mit dem Fteiherrn von Cotta, als 
tehtmäßigen Verleger, unternommen wurde, der auf 
eine, deshalb an ihm gerichtete Anfrage, feine Cinwilli- 
gung mit der liebenswürdigiten Humanität ertheilte.“ 
Diefer Auszug nun ift zwedmäßig, indem er aus dem 
großen Driginalwerf das Gelehrte wegläßt ober abkuͤrzt, 
und mehr das Pittoresfe hervorhebt. Die Kupfer ftel- 
len größtentheild prachtvolle Gebirgsgegenden der Anden 
und „Kordilleren dar (Chimboraſſo, Eotopari 2.) und 
find fo ſchͤn, wie man fie fonft nur bei englifhen Wer: 
fen erwarten darf. Ueber das mie genug zu ſchaͤtzende, 
die Wiſſenſchaft ermeiternde und befruchtende, infonder: 
beit aber .unfer Vaterland hoch ehrende Verbienit unſers 


Sanuar 1852. 


großen Landsmanns Alerander von Humboldt haben mir 
uns icon früher, indem wir das Originalmerf anzeigten, 
gebührend ausgeſprochen (Vergl. Fiteraturblatt von 1828 
Nr. 31.), und wir erlauben und aus jener Beurthei⸗ 
fung nur folgenden kurzen Satz zu wiederholen: „Nie 
war der mifrosfopifhe Scharfblid eines Swammerdam 
mit dem Fombinirenden Feldherrnblid eines Napoleon 
im Auge eined Naturforfhers fo innig vereinigt, als 
in dem des berühmten Alerander von Humboldt, Er 
geht auf das Kleinfte und Einzelſte ein, und umfaßt doch 
immer zugleich das Ganze der Natur. Bald anatomirt 
er die Natur in ihren zarteften Nerven, bald betrachtet 
er fie wieder in der Bedeutſamkeit ihrer plaftifhen Um⸗ 
rife im Großen wie ein Kuͤnſtler. Jenes analytiſche 
Talent haben auch viele andere große Naturforſcher ge 
theilt, aber in dieſem kombinatoriſchen und uͤberſichtli⸗ 
chen Verfahren iſt Humboldt einzig zu nennen. Durch 
ſeine Terrainkunde und durch die großen Reſultate, die 
er aus derſelben zu ziehen gewußt, hat er ſich als den 
wahren Feldherrn, als den Napoleon der Naturkunde 
bewaͤhrt. Aſtronomie, Klimatologie, Meteorologie, 
Geoguoſie, Botanik, Geographie und Statiſtik hat er 
immer auf gleiche Weiſe zuſammengefaßt und auf die 
allgemeine Phyſiognomit der Erde angewandt, bie durch 
ihm gewiffetmaßen als eine neue Wiſſenſchaft begründet 
worden iſt.“ 


% 
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9) Skizzen von Amerika. Mit beſonderer Ruͤckſicht | gang ganzer Nationen 


auf Reifende und Auswanderer. Bon Dr. €, 2. 
Brauns. Halberftadt, Vogler, 1830. 


Im Eingange beweift ber Verfafler die Dringlichkeit 
eines geregelten Auswanderungsfoftems fir Europas 
übervölferte Länder, und wir ftimmen ihm hierin voll: 
fommen bei, Es ift wahr, ed gibt auch in Europa noch 
unbebaute Streden, und je nachdem Aderbau, Induftrie 
und Handel richtig in einander greifen und alles in ei- 
nem Staat wohl geordnet ift, kann die Bevoͤlkerung 
mohl noch zunehmen, ohne eined Abrluffes zu bedürfen; 
allein einmal find die Verhaͤltniſſe in Europa einem fol: 
hen Ineinandergreifen noch Feineswegs günftig, und bie 
ungleiche Wertheilung des Bodens, die Hemmungen bed 
Verkehrs und hundert andre Bedingungen bes gefell: 
fhaftlihen und politifhen Lebens erzeugen gerade im 


"den gebildetften Staaten Europas. eine Uebervölferung, 


de, obgleich fie nur Bünftlich iſt, doch nicht weniger 
fuͤhlbar wird, als wenn fie natürlich wäre. Es mwäre 
wohl noch Pla da, aber es ijt feiner mehr da. Sodann 
müßte aud im günftigften Fall und bei den trefflichiten 
Vorkehrungen doch in Kurzem die Bevölferung in ihrer 
natürlichen Progreffion fo anwachſen, daß wirklih im 
engen Europa nicht-mehr Raum genug wäre, und wenn 
wir uns mit wie die Ehinefen nah Urt der Häringe 
zufammenlegen laffen wollten, müßten wir auf Emigra: 
tionen bedacht fern. Diefer Gegenftand wird immer 
mehr die Aufmerffamkeit der Staatsmaͤnner und infon: 
berheit ber Nationalöfonomijten beihäftigen, feine Dring- 
lichteit wird mit der Webervölferung zunehmen. Von 
welcher Wichtigkeit er iſt, beweifen unter Andern bie 
St, Simonianer, welche die Nachtheile der Uebervoͤl⸗ 
kerung freilich auf eine andere Weiſe auszugleichen ſuchen, 
aber auf eine Weiſe, welche mit dem Eigenthum den 
ganzen Zuſtand der Dinge in Europa umzuwaͤlzen droht, 
und ed um fo räthliher maht, im einem geregelten 
Auswanderungsinften diefe Gefahr abzuleiten. Wir fagen 
Gefahr, nur indem wir an bie Krife deufen, ohne 
welde der St. Simonianismus nicht fiegen koͤnnte; an 
fi aber finden wir in diefer neuen Lehre eine praftifche 
Wahrheit, deren gebieterifhe Unumgänglichkeit fih ben 
Iommenden Yahrtanfenden aufdrängen dürfte, Denken 
wir und die ganze bewohnbare Erde zulezt mit gebilbe: 
ten Nationen bevölkert, fo muß es die hoͤchſte und drin: 
gendfte Aufgabe der Staatskunſt werden, die Kon 
fumption zu nivelliren, 

Es ift freilich noch lange hin bis zu diefem Stande 
der Dinge, aber wenn auch Krieg und Peſt den Men: 
fhenwald immer wieber ein wenig lichten, ber junge 
Nachwuchs verdichtet ihn von neuem. Hat bie Mölker: 
wanderung, haben die Meligiondfriege, bat ber Unter: 


bie Menfchenzahl verringert? has 
ben es die Peſtzeiten? Die Menfchheit bat ein fo 
sähes Leben, daß der Tod alle feine Mittel an ihr ver: 
geblich erſchoͤpft. Blickt auf jenes Frankreich, das nach 
breifigjährigem Morde volfreiher blüht, als je zuvor! 
Die Füfilladen, die Nojaden machten kaum Cindrud auf 
das elaftifhe Menfhenfleifh. Die Guillotine blieb darin 
fteden, abgeftumpft. Millionen Kanonenfugeln in den 
Schlahten Napoleons gleichen nur fhwärmenden Müden 
und was in Rußlands Eife begraben wurde, bat viel: 
leiht eine Fruͤhlingsnacht erſezt. Blickt man die ganze 
lange Weltgefhichte zurück, fo zeigt fi ein, wenn auch 
langiames, doch fihered Zunehmen der Bevölkerung und 
fo wird fie auch ferner zunehmen, und wenn aud erit 
in mehrern Jahrtaufenden, wird in allen noch barbari— 
fhen Zonen geſchehen, mas ſchon in Nordamerika ge: 
fhehen ift und im füdlichen Sibirien feinen Anfang ge 
nommen, Im eriten Jahrtaufend wird alfo noch das Aus: 
wandern und Koloniſiren helfen muͤſſen, und im zweiten 
kann vielleicht nur noch ber St. Simonianismus belfen, 
wenn nicht Wunder geſchehn. 

Solche Betrahtungen anzuftellen, erfcheint vielleicht 
beute noch als müßig, wird aber nicht "immer fo er 
fheinen. Wir koͤnnen uns über die Thatfache nicht taͤu⸗ 
fhen, daß bie Zahl der Menfchen zunimmt, während der 
Boden, auf bem fie leben, derfelbe bleibt, und daß die: 
fem zunehmenden Mißverhaͤltniß, wenn es einen gemif: 
fen Grab erreicht bat, allemal duch große Maafregeln 
abgeholfen werden muß, Dergleihen Maafregeln find 
zum Theil fchon in der Geſchichte befannt, bad agrari« 
ſche Gefep in Rom, die Wölferwanderung, die Kolonis 
firungen. Nur dad erftere war Folge einer politiſchen 
Berehnung, obwohl erft nach langem Kampfe; die 
zweite war eine rohe Gewaltthat und bie dritte Kolgen 
eines gluͤcklichen Zufalls, der Enrdetung ber neuen 
Welttheile. Wenn nım in unfern eivilifirten Zeiten je— 
nes Mißverhältwiß wieder einen gefährkihen Grad er: 
reiht, fo wirde es unfern Erfahrungen und unferm 
pofitifhen Verftande zur Ehre gereihen, mit Voraus: 
fiht und Fluger Berechnung bie paffenden Mittel aufzu: 
fuchen, durch melde die Gefahr abgewendet werden kann. 
Noch aber iſt im dieſer Hinfiht wenig geſchehn. Das 
Aus wanderungsſpftem iſt vom ben Regierungen noch 
bei weitem nicht fo kraͤftig unterſtuͤzt, als es feyn ſollte, 
und was fuͤr die Proletairs in England und Frankreich 
geſchieht, befchränft fih im Grunde doch nur auf ſchwache 
Palliative, bie kaum für ben gegenwärtigen Augenblick 
ansreihen und den mächten ſchon wieder in Frage ſtel⸗ 
len, atif einige Konceſſionen der Fabrikinhaber, auf einige 
improvifirte Bauten, auf Echmaufereien zum Beften ber 
Armen, die einem Holm ähnlicher fehen, als einer ern: 
ften Hülfe, Immer hören wir, daß man fi mit bem 
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Anliegen ber Proletairs beſchaͤſtigen werde, allein wir 
dürfen mit Recht auf die Art und Weiſe begierig ſeyn, 
wie man denn endlich wittlich und auf einige Dauer hel⸗ 
fen wird. Diele Frage wird dem künftigen veformirten 
Yarlament in England wahrfheinlih mehr zu ſchaffen 
mahen, ald man jest noch fich einbildet. Wenn ſchon 
vor zwei Jahren ein geiftreiches Parlamentsglied bei Ge: 
fegenheit der katholiſchen Emancipation fagte: „Sie wol: 
fen Brod, und ihr gebt ihnen — Emancipation !* warum 
folte er nicht auch in einigen Monaten fagen: „Sie wol: 
im Brod und ihr gebt ihnen — Reform." — Ich fürdte, 
daß fogar die Sehnten und alle Reichthuͤmer ber anglifa: 
nifchen Kirche nicht hinreichen werben, den Abgrund des 
Hungers zu füllen. Es läßt fi gewilfermaafen mathe: 
matifch berechnen, daß die Meihe, ökonomische Koncefjio: 
nen zu machen, nah einander an alle die Klaſſen der 
Geſellſchaft fommen wird, melde den Meichthum inne 
haben, unter welchem Titel ed auch fey, denn es gilt 
nicht mehr attofrarifche, hierarchiſche oder arlitofrarifche 
Vrivilegien, fondern es: gilt nur das Gold, gleichviel ob 
an der Krone, oder an ber Monftranz, oder am Sporn 
bes Mitterd und an der Livrée feines Joley, oder im 
Kaſten des Kanfntanns. 

Men der Verfafler auch in allem Recht bat, mas 
er über die Mortheile des übervölferten Europa bei den 
Auswanderungen nah Amerika fagt, fo fcheint er und 
doch darin zu irren, daß er vorausfest, Amerika ziehe 
daraus eben fo große Vortheile. Dies iſt jezt ſchon 
wiht mehr in dem Grabe ber Fall, wie vor funfzig 
Jahren und nur zu bald dürften wir erleben, daß Nord: 
amerifa Maafregeln gegen die europäifhe Auswande— 
rung ergreifen wird, benn die öÖftlichen Provinzen wer: 
ben bald daranf bedacht ſeyn, ihrem eignen Weberfluß an 
Menfhen dad Monopol des Leberfluffed nach den weſtli— 
den Provinzen: zu fihern. Die Vertreibung der india: 
hifhen Stämme it fhen ein Vorzeichen diefer voraus: 
fihtigen Politik, 

Da es indeß fo weit ned nicht iſt, fo find die praf- 
tiſchen Rathſchlaͤge und genauen Drientirungen, welde 
Dr. Brauns den deutſchen Andwanderern gibt, fehr be 
derzigenswerth. Er theilt eine Amabl ber trefflichiten 
Abhandlungen über die politiihen, religiöfen, fittlichen, 
dfonomifhen und merkantilifhen Berbältnife Norbame: 
rifad mit, zum · Theil von fremden Verfaffern, und klaͤrt 
dadurch die Auswanderer über alles auf, mas fie zu er: 
warten haben. Auf einzelne merfmirbige Kolonien, und 
auch auf bie Indianer und auf Suͤdamerika wirft er den 
Blick, und alle.diefe Skizzen find von hohem Intereffe, 
Beſouders zu beberzigen find die Warnungen, die er den 
Aus wanderern ertheilt. Er warnt fie zunaͤchſt vor den 
fogenannten 'Nenländern,:d. h. den Deutſchen, bie hirz 
lid in Nordamerila eingemändert find und nun ein wu— 


herifhes Gewerb daraus machen, anbre Deutſche zur 
Einwanderung zu verloden, wobei fie diefelden auf jede 
Weife betrügen. Sodann warnt er vor den Emigratio— 
nen nach Brafilien und Kolumbien Der- traurige Zus 
fand der Deutichen in erfterm Lande iſt ſchon von vielen 
menfheufreundlihen Febern gefhildert und wir haben 
oft in dieſem Blatt auf diefe, doc wohl fiir und vater: 
laͤndiſche Angelegenheit, Niüdfiht genommen. Die Be 
trügereien, mit denen man Deutfhe unter glänzenden 
Verfprebungen nad Brafilien gelockt hat, um ihnen dort 
ſtatt Anfiedelungen die Mudquete in die Hand zu geben, 
find laͤngſt aufgedeckt, und längft fteht der Name des be 
ruͤchtigten Major Schäfer, des Hauptagenten bei diefen 
Mißbraͤuchen, am Pranger der Geſchichte. Auch vor 
Einwanderungen in Kolumbien warnt der Verfaſſer, we 
gen ber Unruhen im diefem Lande, wegen ber großen 
Theurung daſelbſt, wegen der fremden Sitten und endlich 
auch wegen des verberblihen Klimas, Dagegen empfiehlt 
er die Niederlafung in Kanada, nah Boultons Anwei— 
fung: „Allen Auswanderern möchte ich rathen, ſich in 
ben brittifhen Befigungen in Nordamerika niederzulaffen, 
vor allen andern Gegenden aber ganz vorzüglich Oberka— 
nada zu beachten, da dieſes Land wirklih vor allen an— 
dern Kolonien, oder jedem fremden Staate den Vorzug 
verdient. Der Bundesftaat von Nordamerika it gegen: 
wärtig fo bevöltert, daß er Feine Einwanderer mehr be: 
darf, und die wenigen bier und dort über jenes große 
Land zerftrenten Einwanderer gleihen den Sandlörnern 
am Ufer des Meers. Sie werden bort Fremde fepn, 
und in ihrem ganzen Verlehr mit den Amerikanern ftetd 
finden, daß fie fir Fremde gehalten werden. Sie ſtehen 
allentdalben in keinem Werhältniß zu den Eingebornen 
(die Srländer in Neuporf machen bier allein eine Aus: 
nahme), und deshalb haben fie fein Gewicht in den ge 
ſellſchaftlichen Verbindungen; da hingegen in Oberfanada 
Auswanderer überall fo zahlreih find, dag fie einen Ein: 
fluß auf die Verhandlungen ihrer Nahbarfhaft ausüben, 
und im vielen Theilen des Landes die Mehrheit ansma- 
hen. — In allen den Altern Staaten Nordamerikas ift 
das Land im höcften Preife, und kann daher von unbe⸗ 
mittelten Einwanderern gar nicht erjlanden werben. Und 
geht er zu dem neugebildeten Staaten oder Gebieten, in 
dem weſtlichen Theile des Bundesitaats, fo wird er feine 
Urfache finden, ben beiten von ihnen Oberkanaba vorzu— 
ziehn, wohl aber fich ſtark bewogen fühlen, lezteres zu 
wählen. Der Preis des Landes und die Zaren find im 
ihnen allen höher, als in Oberfanada ; und bas Klima 
ift in keinem fo gut. Jene wertlihen Gegenden find 
viel wärmer im Eommer, nicht fo gut bewaͤſſert, flacher 
und von großen Savannen oder wuͤſten Wieſen durd- 
ſchuitten, ohne irgend einige Feine Bade, Ströme, 
oder Quellen zu befigen, welde fie bemällerten. Daber 


find diefe Theile der Vereinten Staaten jaͤhrlichen Fie 
bern ausgeſezt, welche, wenn auch gemeiniglich nicht 
toͤdtlich, nichts deſto weniger fuͤr den europaͤiſchen Aus 
wanderer ſehr nachtheilig ſind, indem fie die Gefundbeit 
ſchwaͤchen, und bei den Einwohnern ein blaffed, unge 
ſundes Ausſehen hervorbringen. Ueberdies iſt die Ent: 
fernung dieſer neuen Staaten von dem Ocean viel größer, 
als die Oberfanadas, und ihre Lage ft, wenn man von 
Enropa fommt, weit abgelegener, folglich if es mit 
weit größeren Koften verbunden, eine Familie dahin zu 
bringen , als nad) Oberkanada.“ 


10) Die kanariſchen Juſeln nach ihrem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtande und mit befonderer Bizichung 
auf Topographie und Statiſtik, Gewerbfleiß, 

- Handel und Bitten, dargeftellt von Fraucis 
Gollman Mac» Gregor, Esq. vormals englischen 
Konſul auf den genannten Juſeln. Mir Karten, 
Kupfern und Tabellen. Yannober, Hahn, 1831. 


@ine aͤußerſt detaillirte Schilderung und in biefem 
Umfang die erite. Zwar hat fie hauptfählih nur für 
Geographie und Naturkunde Intereſſe, jedoch bietet fie 
auch einige geihichtlih und politiſch intereſſante Be ʒie⸗ 
hungen dar. Die Bevoͤllerung der kanariſchen Inſeln 
ſtammt urſpruͤnglich aus dem benachbarten Afrika. Zur 
Zeit des Plinius waren fie noch unbevollert, erſt fpäter 
ſcheinen die Lybier, vor den Arabern fluͤchtend, ſich darauf 
angeſiedelt zu haben, wie ſich denn noch Spuren der Der: 
wandticaft vorfinden. Die Graufamfeit der Spanier 
bewährte ſich, wie überall, fo auch bier. Sie rotteten bei 
der Eroberung den größten Theil der Einwohner aus, 
und der Reſt verſchmolz mit ihnen zu der gegenwärtig 
die Inſeln bewohnenden Mage, die gutmuͤthig, aber un 
ter dem Einfluß der altfpanifhen Regierung hoͤchſt un: 
wiſſend, faul, bigott und ſervil iſt. Obgleich die Ein⸗ 
wohnerzahl nicht volle 200,000 beträgt, gibt es doch 487 
Pfarreien und 56 Klöfter auf den Infeln. Veberbies find 
die Abgaben hart und der Landmann fehr gedrüdt.. 

Die zum Theil fonderbaren Sitten der Einwohner, 
die alterthuͤmlichen Trachten, 
tirchlichen Feſte, 
hung, die Galanterie, 
ſchnupfen der Damen, 


dad Tabackrauchen und Taback⸗ 
den Aberglauben, beſonders den 
Glauben an Heren ꝛc., alles das fchildert der Verfaffer 
fehr genau. Auch die ſchlechten Unterricht sanſtalten be 
ſchreibt er, die gleichwohl nicht gehindert baben, daß das 
natıirliche Genie mehrerer Kanadier ihnen einen Namen 
gemacht hat. Darunter findet ſich denn auch ein Ela: 
dijo, dee aber nicht der Goͤthiſche ift. Fr den Handel 
find die kauariſchen Inſeln vorzüglich durch ihren Mein 
bau wichtig. Indeß, fo trefflich auch der Boden im jeder 


Tänze, Gebrände, die, 
die füderlihe Haushaltung und Erzies 





Hinfiht ift, fo wird er doch bei weitem micht gebörig 
benuzt, wegen der Indolenz und Sklaverei der Einwoh⸗ 
ner, die fo weit geht, daß man nicht einmal für Kom⸗ 
munifationswege forgt. Jezt iſt der früher bluͤhendere 
Handel noch vollends durd bie Ohumacht der ſpauiſchen 
Degierung, durch die Abſperrung Suͤdamerilas und 
durch den hohen Zolltarif geſunlen. Die Verwaltung 
der Infeln wird als ein Mufter von abminiftrativer 
Merfehrrheit, ald ein verworrened Chaos alterthuͤm⸗ 
licher, unbehälflicher , unter einander zankender, über: 
zäbliger, gewaltthätiger und babjüchtiger Behörden ger 
ſchildert. 
(Die Fortſetrung folgt.) 





Vermiſchte Schriften. 


Splitter und Ballen, Erzählungen, Meifeblumen, 
Gedichte und Aphoriemen, nebſt Briefen über 
Literatur von Harro Harring. Zwei Theile 
Hof, Grau, 1832. 


Der Verfaffer macht mir in diefem Werke ben Vor: 
wurf, ich babe ftatt feiner Gedichte feine Perfon und 
diefe nur nad dem „Höreffagen beurtheilt. Im erſten 
Punkt hat er recht, aber feine Gedichte find eben nichts 
andres als der Abdrud feiner Perfon, ich babe fir fo 
ganz ſubjeltiv gefunden, und ihr Inhalt war immer fo 
durchaus perſoͤnlich, enthielt ſo ſehr nur Die fpegiellen 
Herzensangelegenheiten des Verſaſſers, daß mir, ſo wie 
gewih jedem andern Leſer daraus das Bild eines liebe⸗ 
füchrigen, aber ſchwaͤchlichen und darum immer gefränk 
ten Troubadours nothwendig hervoripringen mußte, So 
gibt Harro Harring ſich in feinen frähern Schriften zu 
erfennen, und nur aus diefen kenne ich ihn, mit von 
Hörenfagen. Auch habe id nie ein andres Urtheil über 
ihm gefällt, ald was er ſelbſt über ſich gefälft bat, indem 
er fih den „platonifhen Don Juan“ nennt. Es thut 
mir nun leid, daß ich auch in den Splittern umd Bal⸗ 
fen wieder nichts jo merkwuͤrdig finde, als eben die in 
diefem Durcheinander won Gefühlen und Gedanfen ſich 
durchzeichnende, nicht unintereffante » aber etwas Frank 
hafte Eigenthuͤmlichleit des Verfaſſers. Jedoch ſeine 
Schriften über Polen, auf welche wir-bald zuruͤckkommen 
werden, haben ein männliceres Gepräge und gefchichte 
lichen Werth und durch fie reiht er fih der Fräftigern 
neuern Zeit an, während feine frübern Liebes : Ferimias 
den ibn big zum Zeitalter bes Teidenden Werthers zu 
nücbatiren, Wenn er in der fräftigeren Weiſe vor⸗ 
waͤrts ſtrebt, wird er bald felbit bekennen, daß mein 
früherer Tadel. ſeiner Weichheit ‚gerecht -war, 
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felbft mit ein wenig Zu viel Selbitgefälligfeit,, immer 
noch fehr vorzuziehn. 

Vebrigensd verfennt Jouvy die Fehler feiner Nation 
nicht, er macht aber, wie alle Franzofen, aus jedem 
-| Fehler eine Liebeswirdigfeit, indem er ihn eingefteht. 
Er gibt 3. B. folgende Anekdote Preis: „Als Montes: 
auien ſich mit. dem berühmten Lord Gleiterfield in Ber 
nedig befand, erhob fih unter ihnen ein Streit über den 
Vorzug beider Nationen, denen es übrigens eben nicht 
zur Chre gereihte, durch diefe Männer auf folhe Weile 
Neifebefhreibung fhon befannt fern. Sie ift eim Acht | repräfentirt zu werden. Lord Chefterfield räumte der 
franzöfiihes Produkt. Der Franzofe, gleichviel wo er | franzöfiihen Nation mehr Geift ein, aber er ſtritt ihr 
it, bemüht ſich geiftreih und liebenswuͤrdig zu erfcheinen, den gefunden Menfchenverftand ab. Montesquien gieng 


Länder und Völkerkunde 

(Fortfegung.) z 

17) Der Eremit in Stalien. Oder Betrachtungen 

über die Sitten und Gebräuche der Staliener. 

Don dv. Jouy. Aus dem Franzdfiichen von €. ©. 

Bier Zeile. Quedlinburg und Leipzig, Baſſe, 
1830. 

Dielen unfrer Leſer wird diefe nicht unberuͤhmte 





im Reifewagen, auf der Tribüne, in der Philofophie wie | eben nicht fehr erbaut über diefe Anstbeilung nach Haufe, 
in einem Salon. Freilich ift er dann nicht immer fo | Noch mar er deshalb übel gelaunt, als ein ihm unbe: 
objektiv, als wir großen Verehrer Goethens es verlan: | Fannter Venetianer fih auf gebeimnißvolle Weife bei ihm 
gen; freilich kommt er und etwas eitel vor, wenn wir | einführt und mit ihm allein zu fprechen verlangt, Die: 
ihn beftändig an feinem lieben Ich putzen ſehn; allein | fer Mann entdedt ihm nun, daß feine Anwefenheit in 
darf der Deutihe ihm daraus einen Vorwurf machen? | Venedig bei den Staatsingnifitoren Verdacht erregt 
Unter zwanzig Deutfchen, die nach Stalien reifen, find | hätte, und man in der folgenden Nacht feine Papiere 
gewiß funfzehn Kunftnarren und vier fonitige Alterthums: | unterfuchen werde. Wenn fi etwas darunter fände, 
främer, die nichts mit und aud nichts wieder heraus:. | mas ihm zum Nachtheil gereichen koͤnnte, fo wiirde er 
bringen, als ihre Beleſenheit, als ihre abgeſchmackte Ci: | ohne Zweifel arretirt werden. Nachdem der Fremde 
telteit auf ein langes Namenregifter von Kunftihägen | Montesquieu diefen Wink gegeben, entfernt er fich. 
und auf einige alberne Noten dazu. Und diefen Kumjt: | Und mas thut diefer ? Er verbrennt fogleih bie von 
pedanten gegenüber iſt ein maturalificender Franzofe, | ihm über die venetiauiſche Regierung gefammelten Noti- 
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zen und erwartet nun furchtlos dem ihm angekündigten 
naͤchtlichen Beſuch. Es kam aber Niemand. Des andern 
Morgens begab fih Montesguien bei guter Zeit zu Che: 
fterfield,, welchem er das fonberbare Abentheuer und die 
Art und Weiſe mittbeilt, wie er fi gegen die Verfol: 
gung der Inquiſition in Sicherheit gefezt habe. Kaum 
ift er mit feiner Gefchichte zu Ende, ald Chefterfield in 
ein lautes Gelächter ausbricht und die Worte hinzufuͤgt: 
„Nun, mein lieber Präfident, batte ih Recht ober In: 
reht, wenn ich Ihrer Nation die gefunde Vernunft ab: 
fprach, da einer ihrer ausgezeichnetften Männer berfelben 
fo gänzlich ermangelt ** — „Wie? — „Im vollen Ernie I 
Nur ein wenig gefunder Menfhenverftand hätte Fhnen fagen 
müfen, daß ein ganz Fremder nicht fo viel Interefle 
au Ihnen nehmen würde, um Ihnen einen folhen Dienft 
zu leiften, und daß überdem eine Megierung, deren 
Seele das Geheimniß ift, es vor Jedermann verborgen 
haben würde, wenn e3 ihre Abſicht gemefen wäre, ſich 
in ben Befip Ihrer Papiere zu ſetzen.“ Montesquien 
geitand feine Unbefonnenbeit zu, und wenn ein folder 
Mann feine Fehler erkennt, fo wirde es und übel an: 
ſtehn, die unfrigen zu verlaͤugnen.“ 

Joup ift con amore gereift und befchreibt feine 
Meife con amore, Ohne ſich ein gelebrtes Verdienft um 
vollſtaͤndige Aufzählung ber italienifhen Merkwirdigfei; 
ten erwerben zu wollen, gibt er nur geiftreihe Tableaur 
von dem, was ibm gerade am meiſten angezogen bat, 
feven ed nun Alterthüͤmer, Kunftwerfe, oder bie Na: 
tur, dad Leben, bie Sitten und die Politif, Dabei ift 
es ihm nicht darum zu thun, forgfältig zu unterfheiben, 
fondern er fahr vielmehr die Kontrafte ber Zeiten ganz 
fo lebendig auf, wie fie fih in Italien dem Blid auf: 
drangen. So beginnt er die Schilderung Noms; „Die 
Seiten ber neueren Nömer baben Karthago vollflommen 
gerät ; man fucht Rom in Nom und findet nur Truͤm⸗ 
mer. Wie oft, wenn id ohne Zweck und Plan im dem 
Straßen der Stabt umbergewanbert war, bin ich traurig 
in meine Wohnung zuruͤckgekehrt, weil ich da, wo fonft 
fo viele Größe berrichte, eine ſolche Erniedrigung gefun: 
den hatte. In Mom fällt mehr ald anberwärtd, das 
Nichts der menfchlichen Eitelteiten auf. Wenn ih auf 
der Via triumphalis hinwandelte und mir die Pracht 
vorftellte, welche bie, bie Nepublif rettenden Konfuln ume 
gab, wurde ich durch eine Prozeffion von Buͤßenden mei: 
nen Zräumereien entrüdt; dachte ih an Cato, fo fielen 
meine Augen auf einen Abbe, der einem jungen Mäb: 
chen den Hof machte; erinnerte ich mich des Mucius 
Ecävola, der feine Hand verbrannte, um fie zu ſtrafen, 
weil diefelbe ihr Opfer verfehlt hatte, fo bemerfte ich 
einen papitlihen Soldaten, der einen Schirm ausfpannte, 
um fih gegen die Hibe der Sonne zu fchüten. Gin Ta— 
fhenfpieler Framt feine gemeinen Gaudeleieg auf dem 


Plage aus, wo fih einſt die‘ Rebnerbuͤhne erhob; eine 
alte Koquette feilfht um Liebhaber in dem Haufe ber 
Eufretia; fhändliche Weiber bilden die jugendlichen Neize 
ihrer Töchter aus, um diefe zu verkaufen und das auf 
derſelben Stelle, wo das tugendhafte Verbrechen bes 
Virginius feine Tochter den niedrigen Begierden des 
Decemvirn Appius entriß; das königliche Volt bietet nur 
noch das fchimpflihe Schaufpiel eines Volfes von Bett: 
lern dar, und die Unzucht herrſcht fogar auf den Ruinen 
ded Tempels ber Veſta. Alle diefe todten Reichthümer, 
alle dieſe Erzeugnife der Kunft und des Geiftes, alle 
diefe Palläfte und ihre prunfvolle Einſamkeit, zeigen 
weniger von Größe, als fie dem Elend Hohn fpredhen.“ 
Die Erinnerungen an das Alterthum find in Nom 
zu mächtig, als dab Jouy fih nicht mit ihnen befchäfti- 
gen follte, allein er vermeidet es, die laͤngſt bekannten 
Ieremiaden anzuftimmen, er begnuͤgt ſich, die Phantafie 
des Lefers durch Tableaur aus jenem Alterthun zu reie 
eu, die geeignet find, in wenig Zügen die pittoresfe 
Herrlichkele des alten Noms anzudeuten. So fhildert 
er die Zaubergarten und Feenpalläfte des Kaifer Hadrian, 
welche die Träumereien arabifher Maͤhrchen verwirklicht 
zu haben feinen, und in deren weiten Umfang alle 
Wunder bes römifchen Reichs und die ganze Kunftbeute 
Altgriehenlands vereinigt waren, F 
Im Ullgemeinen widmet aber Joup ben Alterthü— 
mern nicht fo viele Aufmerkſamkeit, als der Gegenwart, 
bem heutigen Leben und Treiben der Italiener. Dieſes 
ſchildert er im feinen liebenswuͤrdigen wie. verwerflihen 
Geiten ſehr anziebend, Das beſte Lob erhält Toskana, 
das ichlehtefte Neapel, In der That könnte ein Staatde 
mern in bie größte Verlegenheit kommen, wenn ihm 
ploglih die Aufgabe geftellt würde, die Meapolitaner zu 
eivilifiren. Man denke fih ein Volk, das zur Hälfte 
aus Lazaronis, und deſſen andre Hälfte wieder halb aus 
Marquefes und halb aus Abbates beftebt, bie aber alle in 
dem dolce far niente einig und gleich find, Durch wel: 
ches Mittel fol died Volk ie aus feiner glüelihen Un— 
wiſſenheit, Faulheit uud Eitelkeit geriffen werden, durch 
welches Mittel fol ihm biärgerlihe Tugend empfohlen 
werden? Jene balbuadten Lazaroni, welche die Nächte 
unter freiem Himmel zubringen und fhon zwifcen 
5—6 Uhr des Morgens durch ein Paar Gänge fo viel 
verdienen, als ihre Maͤßigkeit den Tag über bedarf, und 
die nachher au für die glängendite Belohnung, die man 
ihnen bietet, Feinen Schritt mehr thun, fondern ben 
ganzen lieben Tag der Göttin Faulheit in den Armen 
liegen, wie fol man ihnen einen Begriff davon beibrim 
gen, daß ‚der beutihe Bauer, ber vom Sonnenaufgang 
bis Sonnenuntergang im Schweiß feines Angeſichts ar 
beitet, ober ber englifche Fabrikarbeiter, der vieleicht 
noch mehr thut, bei feiner größern politifhen Freiheit 
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auch gluͤclicher ſey7 Niemals werben fie das begreifen, 
und doch iſt der Gluͤckliche fo wenig beſtimmt, ewig Sklave 
zu bleiben, als der Freie, unglücklich zu ſeyn. Die nee 
politanifchen Lazaroni und die Londner Yroletairs find 
politiihe Fragezeihen, auf melde früher oder fpäter 
eine Untwort wird folgen muͤſſen. 


Unter allen italienifhen Ländern fit Sieilien offen 
bar am übelften dran, und mit Recht führt Joup einen 
Sirilianer alfo redend ein: „Wir haben ein Land, 
aber Fein Vaterland, Werfen Sie die Augen auf bie 
Geſchichte unfrer Infeln, und Sie werben fehen, wie 
theuer das Wolf ben Vortheil bezahlt, unter einem von 


der Natur begünftigten Klima geboren zu fen; die Schön: 


beit des Himmels, die Fruchtbarkeit der Erde find un: 
heilbringende Gaben, wenn fie die Begierde der Macht 
und die Ungerechtigkeit der Gewalt reizen. Seitdem ung 
Rom duch dem Namen der Ernäbrer des römiichen Volks 
beihimpft bat, bat auch Sicilien ſtets mit feinen Be: 
bietern gewechfelt. Und noch mehr! Unfre Gebieter haben 
und nicht immer gewürdigt, und mit ihrer Gegenwart 
su beebren; fie haben die Sorge der Megierung Bicekönigen 
übergeben und wir find eigemtlih in der That nur eine 
Kolonie von Europa. Und bemmocd gibt es Feine Men: 
fben, melde bie Liebe und dad Beduͤrfniß der Unab: 
bängigfeit weiter treiben, als wir, und der Dichter 
Alfıeri hat und in einem feiner ſchoͤnſten Verfe vortreff: 
lich geſchildert: 


„Schiavi siam, si! ma schiari ognor frementi |“ 


Man klagt über die Unempfindlicfeit des ficiliant- 
ſchen Volkes; wie aber könnte es anders ſeyn ? Mer: 
fawendet beun für und ein großmuͤthiger Boden feine 
Schäge bei der geringften Anregung dur den Acerbau? 
As, wenn wir ein freies Volt wären, fo würden Sie 
bald jeben, wie unfre Meere fih wieder mit Schiffen 
bedetten, wie alenthalben der Ueberfluß wieder empor 
keimte, wie bie beinahe erlofchene Bevoͤlkerung eine 
neue Schwungfraft erhielte umd wie unfere prädtigen 
Städte aus dem Grabe empor ſtiegen.“ 


12) Natur, Volksleben, Kunft und Altertfum in 
Italien. Als neueſtes allgemeines Handbuch 
fuͤr Reiſende. Von K. F. Scholler. Erſter 
Band. Leipzig, Hartmaun, 1831. 


Die Muͤckſicht auf italleniſche Kunſt und Alterthu— 
mer iſt bier vorherrſchend, daher wir eine naͤhere Beur— 
theilung biefes Werks dem Aunftblatt und feine Lektüre 
ben Kunftfreunden überlaffen. Ob in der Beurtheilung 
eines autilen Pferdefußes Kerr Echoller oder Herr 
Thierih Recht hat, oder ob beide vielleicht von einem 


Stallmeifter des Unrechts überführt werben können, wie 


einft ber geiftreihe und frivele Heinfe den klugen Aus 
ſpruch that, daf der türfifhe Sultan eine Venus beſſer 
beurtheilen loͤnne, als Winkelmann — das wollen wir 
dahingeſtellt feyn laſſen. Wir bemerken nur, daß der 
Verfaſſer im Allgemeinen ein unbefangnes und richtiges 
Urtheil beurlundet. So ſagt er, ohne Zweifel mit 
Recht, daß die Italiener im gewöhnlichen Leben beffere 
Schaufpieler feven, ald auf den Brettern, denn eben 
weil fie ihr angebornes Talent sur Mimik täglich zu 
Hauſe und auf der Strafe ausüben, fo bleibt ihnen 
auf der Bühne nichts andres übrig, als fich zur unna⸗ 
türlihen Karrifatur zu fteigern, — So fagt er auch uͤber 
Palladios Baumanier: „Um fi den großen’ Cinfuß zu 
erklären, den Palladio auf die italienifhe Baufunft aus⸗ 
übte, und das Wohlgefallen, womit die Staliener im⸗ 
mer feine heiteren Kirchen betreten, muß man fi er 
mern, dab, wie einft bei den lebendigen heitern Helle 
nen, fo noch jest bei den Stalienern die Nteligion durch⸗ 
aus den Charakter aumuthiger Heiterkeit an ſich trägt. 
Den tiefen erſchuͤtternden Ernſt, die fie ihrem Weſen 
nach nothwendig an ſich haben, und womit fie das Ge 
mit) durchdringen muß, prägt fie nur im Norden all: 
gemeiner aus, mo Geift und Körper mehr im Gleichge · 
wichte ſind, und nicht regere Sinne, wie im Süden, 
den Reiz der Sinne vorzugsweiſe begehren. Damit iſt 
indeſſen nicht das Wohlgefallen an dieſen heiteren Bau⸗ 
werten im Allgemeinen getadelt; vielmehr, man kann 
es theilen, man kann fi am ber Wirkung bes Zierli⸗ 
hen ergögen. Daß aber Palladio den Stol, in welchem 
er feine Palläfte ausführte, auch auf die Kirchen über 
trug, wird immer einer befhränften Einfiht in das 
Weſen und bie Zwede der Baukunſt Schuld gegeben wer⸗ 
den muͤſſen. Dieſes Verwechſeln verfhiedener Zweche 
findet man übrigens in feiner Kunſt häufiger, als iu 
der Baufunft, und befonderd in der italienischen; am 
wenigiten hingegen duͤrfte es den Meiftern des ächten 
gothiihen Styls und mehr oder weniger denen der mit 
biefem verwandten Bauftvle vorgeworfen werden koͤnnen.“ 
Dem lezten Sag koͤnnen wir micht ganz beiftimmen, 
ba ſehr viele weltliche Gebände der gothiſchen Baukunſt 
allerdings etwas von dem Kirchenſtyl an ſich tragen, und 
ihnen bie Heiterkeit fehlt, welde die italienifhen Kire 
chen zu viel haben, 


13) Unfihten und Umriffe aus den Reif Mappen 
zweier Freunde, Herausgegeben von F. v. Ele 
bolg. Erfier Theil. Breslau, 1831. 8, 

Unfere zwei reifenden Freunde werden durch bie n& 


bere Bezeichnung bes „Gefesten“ und bes „Gereizten“ 
geſchieden. Mit Leuten, die fih fo ankuͤndigen, reist 
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man lieber, ald mit Individuen, die ſich als reifende 
Ebelleute, ald Gelehrte oder ald Diplomaten geben. Man 
fft mit folben Perfonen auf Meifen übel daran: ihre Be: 
fangenbeit und Cinfeitigkeit bemmt den Genuß und tritt 
überall ftörend entgegen. Der Gelehrte fieht überall nur 
die Vergangenheit; vom Polgraben bis zur Außerften 
Spitze von Sicilien fafelt er von Roͤmerzügen und Römer: 
ſchlachten; den ſchoͤnſten Reiz einer Gegend ſchaͤndet er 
durch das Lob, das er einer alten verwitterten Säule 
fpendet; den vergnuͤgteſten Abend ftört er mit lateinifhen 
Phraſen; eine alte Infchrift beäugelt er mit mehr Be: 
gierde und Wolluſt als andere das ſchoͤnſte Mädchen von 
Frascati; auf den lieblichiten Höhen, die manchen in ben 
Divmp erheben, gräbt er fih in Gedanken in die Erde 
ein, um eine zerfreffene Buͤſte an den Tag zu fördern; 
er findet feine Gegend oͤde, wann er nur Ruinen darauf 
entdett und ber unfruchtbarite Hügel träuft ibm von 
Milch und Honig, wenn ein Klaffifer ibn nur beim Na: 
men genannt bat. Der Diplomat ſieht nur feine Meier 
route vor ſich; lints und rechts ftellt fih ihm Bettelei, 
Armuth, Banditenvolk und Zigennergefindel dar und vor 
einer Berghoͤhle erbfeicht cr wie vor einer liberalen Idee. 
Der Künftler bat nur Augen für dad Malerifche; er ift 
in Begeifterung, wenn die Wege unzugänglic, die Verge 
unerſteigbar, die Baͤche uferlos find; eine Gruppe Ban- 
diren iſt unerlaͤßlich für fein Gluͤck. 


Der Gereiste beginnt die Neife allein; zu Zürich 
ſchließen fih ihm zwei Damen an, welche ibm und und 
die Reiſe bis Mailand verihönern, Denn ed tft und 
Bleibt wahr, fo große Laſten man ſich auch aufbürdet, in: 
dem man fib mit Damen zu einer längern Reiſe — man: 
cher wird dabei an die Lebensreiſe denfen — verbindet, 
fo verihönert doc folhe holde Genoſſenſchaft den einför- 
migen Wen. Die zwei Damen beifen Nofalie und Ka— 
roline von ***, Die erftere iſt, nah der Behauptung 
bes Gereisten, ein gefährliches Evafind, 


Die Reiſe gebt raſch vor ſich. Man beiteigt den 
MRigi und findet das Land in Nebel gehuͤllt; man jtößt 
zu Kuͤßnacht und Altdorf die berfömmlichen O! und Ad! 
aus und befteigt den Gotthart bis nad Andermatt hin: 
auf, kehrt dann zuruͤck und übermacter zu Amfteg, wo 
den Gereizten ein reizendes Naht: Abentbeuer erwartet. 
Ferner wandern wir über Buochs, Sarnen, den Brüning 
und Prien; in das Verner Oberland; Bern, Laufanne 
und Genf werden leicht berührt, dem vielbefuchten Fer: 
nen ein fait zu umſtaͤndlicher Beſuch (oder Bericht) ges 
weiht und das Chamounpthal durchſlogen. Zu Martignp 
entipinnt fih ein Eleines Mifverftändniß zwiſchen dem 
Gereisten und der ſchoͤnen Mofalie, das den bisherigen 
Geſellſchaftsſaden ohne Gnade zu zerreißen droht; eine 
mehrjtündige Trennung ift indeffen das einzige Reſultat 


ber Spannung zwiſchen ben zwei um bie Herrfchaft wett 
eifernden Mächten. Zu Gierre, hinter Sitten (Sion) 
vereinigt fih der Zug wieder und fest den Weg über den 
Simplon nah Domo-Dofola fort. Da fih wohl Nie 
mand, der den italienifhen Boden zum erften Male bes 
tritt, einer gewiſſen Begeilterung entziehen wird, fo 
laffen wir unfern Gereizten an diefer Pforte zu den Gaͤr⸗ 
ten der Hesperiden, fo wie auf der Iſola bella und an 
den Ufern bed Eomerfeed etwas weniger ſchwaͤrmen, und 
die trunfenen Gefühle in fchönen Worten darthum. Ich 
fonnte nicht umhin, mich bei diefen poetifchen Ausbruͤchen 
eines jungen, lebhaften Polen zu erinnern, der mit dem 
Ticino und mir ben Gotthart herab in das Leventing 
Thal geftürzt war und einen Nußbaum, den er für einen 
Eitronenbaum anfah, auf das zaͤrtlichſte umarmte. 

Zu Mailand, von dem der Verf. nichts Neues zu 
fagen weiß, trennen fih die Damen von dem Gereisten 
und er fezt feinen Weg allein nah Venedig fort, wo er 
im Cafe della Fenice bie Befauntihaft eines langen, 
blaffen, blaudugigen , anziehenden jungen Manned — 
des „Geſezten““ — macht, ber deun von nun an dem Ge 
reisten fih anfhließt und die Reiſe in Compagnie mit 
ibm macht und befchreibt. Der- Weg ber Bologna und 
Florenz nah Mom wird ohne Gefahr und Abentheuer 
zuruͤckgelegt und die Verfafer theilen in einer gedräugten 
und anfprudslsien Darftellnng mit, was fie geſehen has 
ben, Man bedauert, daß fie fih nur mit abgedrofchenen 
Seheuswuͤrdigkeiten herum audlen, dem Volksleben fo 
wenig Intereſſe weiben und in dem Drange meiter zu 
fommen, fih und den Leferu die ſchoöͤnſten Genuͤſſe ent— 
zieben. Denn wir halten namentlich den Gereijten für 
befonders befähigt, im Geifte des guten Vorif zu ſchauen 
und zu malen und einzelne Züge aus der Schweizerreife 
erreaten die Hoffnung, daß er das fittlihe und intel: 
lektuelle Leben der Italiener wahr und lebendig erfaſſen 
und darfiellen werde — eine Hoffnung, welche jedoch nirs 
gends befriedigt wird. Nur in dem achten und neunten 
Mappenſtück, welche von Nom handeln, find einzelne 
Skizzen con amore gezeichnet. Wir rechnen babin bie 
Krönung des Papſtes (Leo XII.), Traſtevere und eini— 
ges andere, Am Allgemeinen ift die Beſchreibung von 
Kom nicht veollftändig genug, um als Wegweiſer dienen 
zur fönnen, auf der andern Seite ift die Darſtellung 
und die Wahl des bargejtellten nicht intereffant genug, 
um dieſe Mappenftilde ber die Klaffe gewöhnlicher 
Wegweifer zu erheben. Die römiihen Kirden, Palläfte, 
Ruyinen u, ſ. w, find ſchon fo audführlib und fo treif: 
lich befchrieben, daß bie Ausbeute eines fluͤchtigen Ber 
ſchauens nicht hinreiht, irgend Jemanden zu befrie 
digen, 

- 4. 
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14) Reife durch das füdliche Frankreich und einen 
Theil von Oberitalien von Chriſt. Fr. Mylius. 
Zweite Ausgabe, mit 89 lith. Abbildungen und 
Karten. Vier Bände. Karlsruhe, Groos, 1830. 


Mer nur von Straßburg nad Paris reift, ber be: 
- greift freilich nicht, warum es heißt: la belle France. 
Uber wer von Hamburg nah Berlin reiit, hat eben fo 
wenig eine Ahnung von den Wundern der Alpennatur 
füdwärtsd der Donau. Der Süden beider Länder ift ein 
Paradies, aber von fehr verfchiedener Art, und es wäre 
wehl der Mühe werth, einmal den ſuͤddeutſchen und füd- 
franzöfiihen Charakter ſowohl in Bezug auf die Natur 
als auf dad Volt zu vergleihen. Das Volk in beiden 
Ländern zeichnet fih durch ein romantifhes Gepräge aus, 
durch Fethalten an den alten Sitten und Trachten, durch 
gefunde Naturkraft und Schönheit, fo wie durch ftrenge 
Meligiofität. Wie die Alpen von der Grenze Ungarns 
bis zum Wallis von frommen, ja felbit noch des Fana- 
tismus fähigen Altgläubigen bewohnt find, fo die See: 
alpen, die provencalifhe Kuͤſte und die Pyrenaͤen, und 
auch die beiden proteftantifhen Ausnahmen, die refor- 
mirten Schweizer und bie Bewohner der Eevennen glei: 
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chen ſich in der Strenge, mit der ſie ihrerſeits den Ka— 
tholiken gegenuͤber den Grundſaͤtzen der neuen Lehre ergeben 
ſind. Darin aber unterſcheiden ſich beide Laͤnder, daß der 
deutſche Suͤden ſein eigenthuͤmliches pittoreskes Gepraͤge 
ausſchließlich von der erhabnen Alpennatur, der franzoͤ⸗ 
ſiſche Süden aber das feinige zugleich vom Meer und von 
den zahlreichen römifhen Ruinen erhält; und die Voͤlker 
unterfheiden fid bei gleicher Anhaͤnglichkeit an die alte 
Sitte, doch im deutfhen Süden durd die gutmüthige 
Ruhe und Ehrenfeftigkeit, im franzöfifchen dagegen durch 
weit größere Lebhaftigfeit und Leidenfchaftlichkeit im 
Guten wie im Böfen, 

Das vorliegende Neifewerf hat feine zweite Auflage 
wohl verdient, und wir Tönnen es unfern Lefern nicht 
angelegentlich genug empfehlen. In feiner auferordent- 
lichen Ausdehnung (denn ed umfaßt vier fehr dide Bände 
und ift noch nicht vollendet) ſchließt es Alles ein, mas 
irgend in Sübdfranfreih Merkwuͤrdiges zu finden ift. 
Der Verfaffer hat ed mit der größten Genauigkeit aus— 
gearbeitet, und fofern Einer allein nicht alles fehn kann, 
auch frühere Neifewerfe zu Mathe gezogen und die Lüden 
feiner eignen Meifebefchreibung aus Millin, Matthiſſon, 
Saufure ıc. ergängt, fo dab fein Werf ein vollitändiges 
Reiſehandbuch ift. Wir finden darin eine genaue Schil— 
berung aller fhönen Gegenden, und aller intereffanten 
Alterthümer, deren treue Umriffe zugleich bie 89 lithos 


graphirten Abbildbimgen enthalten, ferner die ausführ: 
lichſten ftatitifhen Nachrichten über jedes Departement 
und jede Stabt, besgleihen forgfältig gefammelte No— 
tigen über die geſchichtlichen Dentwirdigfeiten jeder Lo: 
Falität aus den Nömerzeiten, aus dem Mittelalter, aus 
ber Revolution, und endlich überall die Schilderung der 
Einwohner, ihrer Sitten, Gebräuhe, Trachten. Im 
ganzen Werk herrſcht deutſcher Fleiß, deutſche Genauigkeit. 

Der Verfaſſer ſelbſt erregt durch feine Perfönlichkeit 
Intereſſe. Er ift ein, wie es fheint, armer Landpredi— 
ger, der dieſe große und fange Reife in fchon vorgeriid: 
tem Alter mit grauen Saaren zu Fuß und den Torniſter 
auf dem Riten unternabm. Die Erfahrung und rubige 
Befonnenheit des Alters, und eine im gefunden Körper 
wohnende ‚gefunde Seele zeichnen alle feine Beobahtun: 
gen vortheilhaft and. 

Er reiste im Jahr 1812 zur Zeit des Kaiſerreichs, 
da Frankreich gerade einer tiefen Nube genoß, und er 
nahm feinen Weg über Defancon, Dijon, Autun, yon, 
Wienne, Avignon, Nimes, Montpellier, die Cevennen, 
Verpignan in die Porenden, von da zuruͤck über Touloufe, 
Arles, Air, Marfeilfe, Toulon, Hyeres, Frejus, Nizza. 
Ungebängt find Auszüge aus Millin, Reiſen nah Sa: 
volen und Piemont. 

Man eritaunt über die große Menge römifher Al 
terthuͤmer, deren Mylius erwähnt, und mus zugleich be: 
Lagen, dab fo fange Zeit Feine Sorsfalt darauf verwen: 
det worden ift, ja es frägt fih, ob die neugefchaffene 
Sinecure eines Generalinfpeftors der Altertbümer, auf 
welche Börne kuͤrzlich mit fo viel Neid geblickt bat, dem 
natürlihen Vandalismus der franzöfifchen Bevölkerung 
vorzubeugen im Stande fern wird. Der Merfaffer ſah 
unter andern zu Carpentras die Meite eines herrlichen 
römifhen Triumphbogens, den ein Bifhof verftimmeln 
ließ, weil er feinem modernen Pallaſt im Wege ftund, 
Dei diefer Gelegenheit wird folgende Stelle aus Millin 
eitirt, der ald geborner Franzofe um fo glaubtwürdiger 
it: „Man feufst, wenn man bedenkt, daß die Wuth der 
Barbaren dies merfwirdige Monument verfhonte, und 
dab ein Prälat daffelbe mißbandelt und verfrimmelt bat. 
— Die Türfen fügen bie alten Säulen entzwei, um 
Muͤhlſteine daraus zu machen, und die Ehriften machen 
aus den intereffanteften antifen Sarkfophagen Schwein, 
Brunnen:, Etampf:Salpetertröge, (das Schickſal eines 
Sarkophags bei den Kapızinern in Nizza) Waſchtroͤge; 
(man denfe an den Sarfophbag der Mls. von Balmendiere 
in Lyon, mit feinem ſchoͤnen Basrelief) man braucht an: 
tife, mit römifhen Infhriften verfehen, Steine zu Trep: 
penſtufen, zu Impoften ı. In Ländern, felbft wo man 
Bauſteine genug hat, ziehen die Maurer die antiken 
Steine vor, weil fie härter und beffer behanen find, und 
haben die heillofe Gewohnheit, die Seite mit der Inſchrift 


in die Mauer hinein zu feßen, damit die glatte Seite 
außen hin komme.“ „Ich habe,“ fagt Herr Millin, „in 
der obern Provence, eine große Zahl von Steinen mit 
Infhriften gefunden, die nah der Mauer gekehrt waren.‘ 
— „Es gibt Goldarbeiter, die eine Menge alter Münzen 
lieber verfhmelzen, ald daß fie Diefelben um einen an: 
febnlihen, den Werth des Gewichts weit überfteigen: 
den Werth verkaufen möchten. Go wie einem folhen 
Menfhen eine antife Minze in die Hände fällt, fo for« 
dert er einen ungeheuren Preis dafür, in den man nicht 
einwilligen kann; bald darauf braucht er Gold zu feiner 
Arbeit, nun ſchmelzt er feine koftbaren Münzen, und 
sieht jest daraus nicht die Hälfte des Preifes, zu dem 
fih ein Liebhaber verftanden hätte, Die Marmorſchnei⸗— 
ber in Städten, wo es antife Monumente gibt, find die 
fortdauernden Zerfiörer derfelben (destructeurs toujours 
en permanence). Gin folder Meuſch zeritörte in Arles 
mehr antite Monumente, als die Weftgotben, die Saras 
zenen und die Revolutionsarmee. Mande Leute zerſtoͤren 
ſolche in ihren Wohnungen befindliche Monumente des 
Alterthums, weil die Beſuche der Neugierigen ihnen be— 
ſchwerlich fallen. Es ſind bisher ſchon mehrere Moſailen 
angefuͤhrt worden, die auf dieſe Art zu Grund gerichtet 
wurden. Bosheit, ber Trieb zu ſchaden und zu zerſtören, 
machen endlich, daß manche Bauern die Monumente des 
Alterthums befhädigen und verfiämmeln, blos um das 
Vergnügen zu haben, zu zertrüämmern, mas andere ber 
wundern. Man höre alfo auf, den Arabern und Türken 
eine Unwiſſenheit und Zerſtoͤrungswuth vorzumerfen, von 
der unter und alle Tage Proben gegeben werden,“ 
Mplius beihreibt die antiten Amphitheater, Waffere 
leitungen, Triumphbogen 2c. Die ſich in fo großer Anzahl 
im füdlichen Franfreic finden, ſehr ausführlich und lie 
fert eine Menge Abbildungen dazu. Außerdem fchildert 
er die alten gallifhen und römiihen Hauptitädte, Hans 
belsftraßen, Schlachten und großen Männer, unter deren 
Erinnerungen er auf biefem klaſſiſchen Boden überall 
umberwandelte. Zu diefen antifen Erinnerungen gefel« 
len fi ferner die romantiſchen aus den Feudalzeiten 
und aus der Zeit ber Troubaboure, denn wir befinden 
uns in der Provence, Unter den zum Teil fehr interef: 
fanten Gemälden aus jener Vorzeit ift uns befonders 
das folgende aufgefallen, welches ganz vorzüglich geeignet 
it, ben unbindigen Geift der altfränkifhen Vaſallen zu 
charakteriſiren. Johann Graf von Vrmagnac war bis 
zum Wahuſinn in feine eigne Schweiter, die durch ihre 
Schönheit hochberuͤhmte fabelle, verliebt, ſtellte ſich 
felbit einen falſchen Difpenfationsfhein aus und feierte 
bie Hochzeit mit ihr auf feinem Stammfclof mit dem 
größten Pomp. Der Papit fhleuderte fofort einen ſchreck 
lichen Bannjtrab! gegen ihn, er antwortete durch Em— 
poͤrung. König Karl VII. fandte ein Heer, das ihn vers 
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trieb. Jezt erſt unterwarf er ſich, pilgerte nach Rom, 
ſchied ſich von Iſabellen, wurde in ſeine Guͤter wieder 
eingeſezt durch König Ludwig XI, und heirathete eine 
Tochter des Grafen von Foix. Allein fein unrubiger 
Geiſt trieb ihm an, fi immer von neuem zu empoͤren, 
imd fhon zweimal war er von feinen Guͤtern vertrieben 
und wieder zurüdgefebrt , ald er zum britten Mal von 
einer überlegnen koͤniglichen Macht iberfallen wurde. 
Sein und der Yfabella blutichänderifh erzeugter Sohn 
that Wunder der Tapferfeitin der Vertheidigung feines 
Materd und feines Erbes, allein er fiel. Der Mater 
Fapitulirte num, allein gegen den Vertrag erflah man 
ihn und vergiftete feine fhmwangere Gemahlin, die Gräfin 
von Foix. Karl, fein Bruder, litt unfhuldig 14 Jahre 
in der Baftille Qualen, bei deren Nennung die Menfch: 
heit zurddbebt. Sein Vetter Jakob ftarb auf dem 
Schaffot, man lich fein Blut auf die Häupter feiner 
Heinen Kinder traͤufeln. So giengen die altfranzöfifhen 
Gefhlechter ihrer Vernichtung entgegen. 

Bei der genauen Befhreibung ber Lokalitaͤten finden 
wir mande intereffante Notiz, z. B. vom Stammſchloñ 
der Familie Polignac: „Der vulkaniſche Felien vom Pos 
lignac fteht eine Heine Meile von Pup ganz frei in ei— 
nem fleinen Thale, Der Fleden diefes Namens liegt 
am Abbange eined Berges, deſſen Spitze man mur ver: 
mittelft eines ſchmalen Pfades befteigen fann, der zu ben 
Ruinen eines ehemaligen Schlofes führt; bier ift auch 
eine Kapelle mit gothifhen Fenftern, man beißt fie den 
Tempel Apolls; nahe dabei ift eine andere Kapelle, an 
einer Ede derfelben ift eine alte wohlerhaltene römische 
Inſchrift; auf einer Platteforme bemerkt man eine große 
Deffnung, die in einen vulfanifhen Felfen gearbeitet iſt; 
fie dat einen Umfang von 42 Fuß, üind ber hinabgeroll: 
ten Steine ungeachtet noch eine Tiefe von 80 Fuß. Hier 
foß ein Orakel geweien ſeyn; in einem Hofe bed Schlof: 
fes fieht man einen foloffalen Kopf des Apollo von Gira: 
nit, ber fait 54 Fuß boch ift, und ben Mund offen bat, 
durch den wohl die Drateliprühe gegeben wurden.“ 

Au intereffanten Stoffen zu Novellen und Roman: 
zen fehlt es diefer Meifebefchreibung durchaus nicht, und 
wenn bie Franzofen bierin und Deutſchen nahabmten, 
würden fie in ihrem Süden: eine noch volle und faum 
benuzte Waide finden. Wuh der Volksſagen und bed 
Volksaberglaubens erwähnt der Verfaſſer im Vorbeigehn, 
und es iſt Schade, daß er über diefen intereffanten Ge 
genftand nicht mehr ſagt. „Es ift feine zerfallene Rit— 
terburg, feine Höble, feine Brumnenquelle, wo nicht 
einmal eine weiße Frau gehaust hätte, und von jeder 
haben fih im naͤchſten Dorfe eigne Sagen erhalten, Die 
weißen Frauen der Languedoker, dieſe Gefchäpfe ber maus 
riſchen Motbologie, find zum Theil böfer Natur, fcha: 
denfrob, meidiich, geizig; aber doc iſt der größere Theil 
gütig, freundlich, wohlthätig und großmuͤthig; jene denlt 


man fih als haͤßliche, bucklige alte Weiber, die andern 
als junge Maͤdchen; diefe Vollsmaͤhrchen follen nah dem 
Urtheile der Kenner fehr naiv und der Befanntmahung 
werth ſeyn.“ 

Fir das Landichaftlihe und Wolksthimliche zeigt der 
Verfaffer ein fehr warmes Intereffe, und von dem ſchoͤ— 
nen Saoneufern an bis zulezt zu dem zadigen Mobren: 
gebirge bei Frejus und den Seealpen zeichnet er und 
Landſchaft für Landſchaft hin mit den bunten Schaffa— 
gen der romantifchen und heitern Vevoͤllerung. Am 
wärmften aber wird er im den Porenden, und infonder: 
heit im dem weltberühmten Campanerthale, in deſſen 
Bewunderung er jubelnd einſtimmt. Folaende Anekdote 
allein wird hinreichen, den Zauber der Pprendenthäler 
zu bezeichnen, Der Verfaſſer beftieg die Hourquette, 
eine Terafe zwifhen den Bergen von Barege und Bag: 
neres. „Hier war ed, wo 1748 Plantade, einer der 
berühmteften Aſtronomen von Languedof, in einem Alter 
von 70 Jahren, neben feinen Quadranten verfhied; 
feine lezten Blicke, erzäblten feine Führer, in deren Ar— 
men er ftarb, waren auf dad Thal gerichtet, und feine 
legten Worte, der Ausruf: O Gott, wie fhön + 

Auch die Bevölferung ſchildert Molius als hoͤchſt 
liebenswirdig. So erzählt er von Bagneres: „Viele 
Badegaͤſte und Einwohner findet man Abends häufig 
vor dem Städtchen, auf der fchönen, nad Trabes für 
renden Straße, wo man in bie fruchtbaren Gefilde 
umber, und nah bem nahe und ferne, teraffenmweife 
ſich erbebenden , reizvollen Gebirge entzüdende Aus— 
fihten hat. Man findet auch nicht felten reizende, im 
Spagierengehen fpinnende Mädchen auf der Straße; 
kleine Nodenftäbhen, mit einem Minge oben, woran 
Hanf oder Flachs befeftigt ift, fteden ihnen auf der line 
fen Seite im Gürtel, Wenn dann eine folhe Grazie 
an der fchürenden Seite der Mutter leiſe und zuchtige 
lih, durch dieſe paradiefiihen Fluren dahinſchleicht, mit 
dem zierlih gewundenen, feidenen Kopftuhe, und mit 
niedliben Mofenfingerhen die Spindel feitwärts mit 
bansmütterliher Aemſigkeit hinab dreht, und ein Hitme 
mel aus ihren ſchwarzen Augen, unter feidenen Wim— 
pern bervorblidt, und das lahendfte Bild bäudlicher 
Gluͤckſeligkeit mit einem ſolchen lieblichen Sausmütter: 
en, im Herzen des Vorübergehenden weckt, dann ficht 
ed bebenflih aus, um dad Weiterreifen! Wohl dem 
Manne, der in folhen gefäbrlihen Umftänden ein drei: 
fahes Erz um die Bruft hat,“ 

Weber ben fehr verſchiedenen Charafter ber doppelten 
Porenienbevölferung vernehmen wir übrigens folgendes, 
„Die Einwohner der Weftpprenden machen in Anfehung 
ihres Urſprungs und Charakters ihrer phyſiſchen und 
moralifhen Formen gleihfam zwei verfhiedene Mölker 
aus, und find troß ihrer Nahbarfchaft einander völlig 
frend geblieben, bie Bearner und die Basken. Die 


Bearner ftanmen von bem alten Galliern ab, und kom— 
men ſchon in ben älteften Hiftorifen unter bem Namen 
Benarni ver, Sie find in der Megel nur von mitt: 
lerer Größe, mehr nervös als mustulds, am meiften 
zeichnen fie fi durch ihre geiftreiche Phyſiognomie und 
eine ihnen ganz eigne Lebendigfeit der Büge aus. Ihre 
Kleidung iſt aͤußerſt einfah; darunter befindet fi das 
Bearner Baret, ed wird halb auf dem einen Ohre ge- 
tragen, und ift als ein charafteriftifches National: Kleis 
dungsſtuͤck anzuſehen. Mas den Eharafter der Dearner 
anlangt, fo find fie eine äußerft feine, ſchlaue, mißtraui⸗ 
ſche intereflirte Menſchenklaſſe, ohne daß jedoch die alte 
Freiheltsliebe ihrer Vorfahren völlig bei ihnen erloſchen 
fit. Immer fpefulirend, immer auf ihren Vortheil be: 
dacht, gegen Jedermann verſchloſſen, und nah Befinden 
zu jeder Rolle geſchickt, aͤußerſt reizbar; um jeder Klei⸗ 
nigkeit willen zu einem Prozeſſe bereit, rachſuͤchtig, um: 
verſoͤhnliche Feinde; das find die Grundzuge des Bearnis 
fhen Charakters, ber indeſſen bei eingelnen Individuen 
ſehr gemildert und oft ſehr liebenswuͤrdig iſt. Der 
Bearner liebt die Arbeit und iſt in beſtaͤndiger Thaͤtig⸗ 
feit, ſelbſt feine meiſten Vergnuͤgungen beſtehen im Leis 
besuͤbungen, worunter das Ringen eine ber erſten iſt. 
— Ganz das Gegentheil von den Bearnern find die 
Bas ken, die man am richtigſten für Nachkommen der 
alten Kantabrer halt. Alles ift bei diefen größer, ſtaͤrker, 
edler, kräftiger, alles, bis auf ihre freiere, man möchte 
fagen , genialiſche Kleidung, trägt ben Charakter einer 
originellen, durch Feine Vermiſchung entarteren Nation, 
In der That, wer dieſe riefenhaften Basfen mir ibren 
blauen Monteras, (hoben fpisen Tuchmuͤtzen) kurzen, 
fliegenden Scharlachweſtchen, ſchwarzen ſammtnen Bein⸗ 
kleidern, Sandalen aͤhnlichen Hanfſchuhen, vor ſich ſieht, 
der glaubt auf einmal in bie Zeiten des grauen Fanta 
briſchen Alterthums verfezt zu ſeyn. Alles atbmer bei 
den Basken Adel, Größe, Erhabenbeit, Edelmuth. hr 
Herz ift auf ihren Lippen; Veritellung, Verrätherei find 
ihnen unbefannt ; fanft wie Kinder, wenn man fie als 
Freunde behandelt, Loͤwen, wenn man fie durh Dre 
hungen beftimmen will; enthuſiaſtiſch für ihr Volt, ihr 
MWaterland, ihre alten Beihäftigungen, ſtolz auf ihre 
Verfaſſung, eiferfüchtig auf ihre Freiheit, und unbe: 
zwinglihe Feinde jeder Neuerung. In ibren Sitten hat 
fi demnach auch die alte, patriarhalifhe Simplieität 
der eriten gefellichaftlihen Verhaͤltniſſe erhalten; in ib: 
ren Sitten ift feine der mannichfaltigen Mobdififationen 
zu bemerfen, welde die Vermiſchung der Nationen, 
die Veränderung politiſcher Verhaͤltniſſe, und die 
Fortſchritte der Geiftesfultur bervorzubringen pflegen. 
Die moralifhen Formen der Basten find eben fo rein 
und unvermiſcht geblieben, als ihre phyſiſchen.““ 

Als ein ganz eigenthuͤmliches Völkchen erſcheinen die 
Kagots. „Wahrſcheinlich iſt der Kretinismus der Pyore⸗ 


* 


naͤen ein von aͤußern Umſtaͤnden unabhängiges Erbübel ber 
Kagots, da es mur bei dieſer Menfhenrage Statt findet, 
mit der fi bie übrigen Bewohner der Porenden nicht 
wermiſchen. Diefe fehen fie ald eine Menfhenart an, auf” 
ber der Fluch ruht; man rechnete fie nie unter die Zahl 
dir übrigen Bürger der Gemeinen der Porenden; man 
ließ ihnen feine Waffen, und fie feine andre Profeffion 
treiben, als das Zimmerhandwerk, welches dadurch auch 
verächtlich wurde; als Simmerleute muͤſſen fie zuerft bei 
Feuersbrüänften zu Hulfe eilen; fie miüffen den Gemeinden 
alle die Dienjte thun, die man für fhimpflich halt; Elend 
und Krankheiten find ihr beftändiges Loos. — Der Urfprung 
biefed Volkes von Sklaven verliert fih in der ſtuͤrmiſchen 
Nacht der eriten Jahrhunderte der franzöflihen Monars 
hie. Man findet es längs des Dreans, vom Norden 
Franfreihs bis in feinen Süden zerftreut; faſt überall 
hat es den nämlichen Namen, überall wird es mit gleis 
dem Abſcheu betrahtet, mit gleicher Unmenfhlichkeit 
behandelt; in ben Einöden von Bretagne ficht man es vom 
den älteiten Zeiten auf eine barbarifhe Art behandelt; 
man findet ſolche Kagots bei Aunis auf einer Infel, in 
Mocelle, in Gupenne und Gascogne, in Sumpf 
gegenden und Heiden. In den beiden Navarras heißen 
fie zumeilen Kaffos. Man findet fie endlich in ben Ber: 
gen von Bearn, vonBigorre, ber Vierthäler und 
der Grafſchaft Comminges. Sie wurden im Aiten 
Jahrh. ald Sklaven verfauft, verfhenft, durch Teftamente 
vermacht; man floh fie als ausfägig; fie hatten ihre eige: 
nen Kleinen Thuͤren in ber Kirche, ihre befonderen Pläge 
und Weihkeſſel. Man findet jene Thuͤren noch bei man- 
hen Kirden; in Luz fieht man noch eine folhe Kirchen: 
thüre, fie ift aber jegt vermanert, Im J. 1460 wollten die 
Stände von Bearn, daß ihnen verboten werden follte, mit 
bloßen Füßen zu gehen, Damit jie den Boden nicht mit ihrem 
Ausfabe vergiften möchten, und daß fie ihr altes Unter 
fheidungszeihen, ein Stuͤckchen Tuch, das einen Gänfe 
oder Entenfuß vorftellte, wieder tragen follten, — Die in 
Frankreich zerftreuten Kagots müffen den naͤmlichen Ur: 

| forung haben, das gleiche Ereigniß muß fie indie abgelegen: 
ften, ödeften Orte verbannt, und in ganz Frankreich eben biefe 
Empfindungen des Abſcheues eingeflößt haben, Da and dem 
Drient, dem Norden und Süden nach einander hundert ver: 
ſchiedene Horten wilder Völker, bie alle aus DOberafien abe 
ftammen, Alanen, Sueven, Vandalen, Heruler, Gothen, 
Franken, Hunnen ıc. über Gallien berfielen, wer entſchei⸗ 
der, von welcher berfelben die Kagots abſtammen ?* 

Wir begnügen uns mit diefen wenigen Proben, um auf 
ben fhägbaren Neihthum des Werkes aufmerffam zu mas 
chen, dem wir eine baldige Vollendung wuͤnſchen, das aber 
auch ſchon in diefer Geftalt feinen Zweck erfüllt, indem es 
bereits die berühmteften und fhönften Gegenden des füdlis 
chen Frankreichs die Revue hat pafliren laffen, 

(Die Fortſerung folgt.) 
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Länders und Volkerkunde. 

* (Fortfegung.) 

15) "Briefe eines Verftorbenen. Ein fragmenta, 
rifches Tagebuch aus England, Wales, Irland 
und Frankreich, gefchrieben in den Jahren 1828 
und 1829. Zweite Auflage, Bier Theile. Stutt⸗ 
gart, Hallberger, 1831. 

Obgleich diefe Briefe weit mehr als eine gewöhnliche 
Meiiebefchreibung find, fo fließen wir fie doch von der 
Rubrik nicht and, denn wir fhäben das, was fih in eis 
ner gewiſſen Gattung auszeichnet, höher, ald das, was 
zu feiner Gattung gehören will, und man kann bei der 
in jüngerer Zeit Mode gewordenen Sucht glänzender 
Zalente, ſich möglichft zu ifoliren, nicht ſtreng genug auf 
die alles Fombinirende und encpflopädiihe Thätigfeit des 
Zeitgeiits hinweiſen. 

Die Briefe eines Verftorbenen enthalten hoͤchſt in: 
tereflante Aufflärungen über England, vorzüglih aber 
Aber die englifche Ariftofratie, alſo über einen Gegenftand, 
der gerade jezt bei der Meformfrage für gang Europa 
bobe Bedeutung erhalten bat. Sie enthalten ferner bie 
Rebensanfihten des Meifenden überhaupt, die Gedanken 
und Meinungen eines deutfhen Fürften, ber vermöge 
feiner Geburt und Erziehung einerfeits, und vermöge 


feines glädlihen Genius, feiner reihen Bildung und ſei⸗ 
ner liebenswüirdigen Offenheit andrerfeits zwei in Deutich- 
land bisher fchroff getrennte Geiftesrichtungen vereinigt, 
die des ariltofratifhen Epifuräidmus aus dem vorigen 
Jahrhundert und die des über alle Vorurtbeile erbabnen 
Platoniferd, den der eigne Genius und ber des neuen 
Jahrhunderts zum Bürger der geiftigen Mepublif gemacht 
bat. Sein Auftreten erflärt fihb aus ben erftaunlichen 
Veränderungen, die in Deutſchland vorgegangen find, 
und hilft zugleich diefelben erflären. Wenn ein Fürft, 
deſſen Jahre und Gewohnheiten überdies den Sohn des 
vorigen Jahrhunderts bezeichnen, mit der ganzen Kraft 
und fpielenden Grazie eines aͤcht modernen Beiftes feine 
Vorurtheile abwirft, fo müßte ſich wahrlich die Mittele: 
Haffe, die fih bisher allerdings faſt im ausfchließlichen 
Beſitz jener höhern Geiftesfreibeit befunden hat, herzlich 
fhämen, wenn fie dad Vorurtheil ihres Standes gegen 
den vornehmen Neuling geltend machen wollte, und die 
fer Beſchaͤmung können wir unfern fonft fo vorurtheild: 
freien Börne keineswegs überheben, fofern er dem Fürften 
den Fürften vorgeworfen bat, wo er nur den Menfhen 
hätte fhägen und lieben follen. Freilich können wir dann 
auch nicht billigen, daß der Fürft Repreſſalien gebraucht 
und feinerfeits unwillkuͤhrlich Boͤrnes Vorwurf rechtfer⸗ 
tigend, dieſem den Plebejer vorgeworfen hat. 

Sepn wir billig! Faſt jedem deutſchen Schriftſteller 
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klebt noch etwas von den Eierſchaalen an, aus denen er 
gefhlüpft iſt, und wenn er nur den guten Willen hat, ſich 
davon zu reinigen, fo follen wir ihm nicht zu ſtreng darum 
verfpotten. Franjzoͤſiſche Schriftfteller unterfheiden fi 
meift durch bie Art, wie fie auf das öffentliche Leben 
wirken; deutſche melft nur durch die Art, wie fie fih den 
Mangel bes öffentlichen Lebens privatim erträglich; machen. 
Daher Flebt ben beutfhen Schriftſtellern — wenigen, fehr 
wenigen anggenommen — bie naive Pedanterei ihrer 
Geburt, ihrer Erziehung, ihres Standes, ihrer Provinz 
an, eine Pebanterei, bie überall da ift, wo öffentliches 
Leben nicht ift, die daher auch weit mehr der Fehler der 
Seit und der Verhaͤltniſſe überhaupt, als individueller 
Fehler der Perfonen iſt. Im vielen Fällen erſcheint fie 
fogar ald ein naiver Reiz, in allen aber iſt fie ale etwas 
Natuͤrliches zu entfchuldigen. Wir dikrfen ung glidlich 
preifen, daß wir je mehr und mehr auf einen höhern 
und freiern Standpunkt geführt werben, wir follen kei— 
neswegs wünfhen, in die alte Sfolirung, Cinfeitigkeit 
und Enge der Lebensanfiht zurädzufallen, noch mit ihren 
zufälligen Grazien Eofettiren, wenn es ung nicht mehr 
Ernft damit iſt; aber wir follen auch nicht mit bem Ter- 
roridmus der Gleichmacherei alled verdammen, was aus 
einer Zeit herſtammt, die eben weder ber unfrigen noch 
fi felbit gleih war. 

Können die Söhne den Vätern vorwerfen, daß fie 
eben die Väter find? Wenn ber wackre und ſchon er 
graute Pfarrer Mplius am provenzalifhen Ufer im Meere 
badet und dabei nuran feine deutſche Dorfgemeinde denkt, 

“der er gerade zu bderfelben Etunde hätte die Frühpredigt 
halten follen, — mer mag ihm diefe natürliche Ideen⸗ 
affociationen übel nehmen? Und wenn unfer Verjtorbe: 
ner unterwegs zufällig ein Paar Adler fliegen fieht und 
dabei nur an feine „treuen Wappenvoͤgel‘ denft, wer 
möchte fo boshaft fern, ihn am bie römifhen und Nas 
poleoniihen Adler zu erinnern? 

Wir müllen dem Fürften die Gerechtigkeit widerfah— 
ren fallen, daß er ung die gute alte Zeit faft nur von 
ihrer liebenswiärdigen Seite repräfentirt. Und eine ſolche 
batte jene Zeit. Indem fie tiefer und tiefer vor unfern 
Augen hinabſinkt, diirfen wir und geftehn, daß mandes 
Heitre mit ihr zu Grabe geht. Wir haben oft und mit 
Recht über die allzugroße Frivolität des vorigen Jahrhun⸗ 
derts geklagt; aber find wir nicht in das entgegengefeste Er: 
trem gefallen, und ift unfre Prubderie nicht ein wenig unaus⸗ 
ſtehlich? Wir Haben oft und mit Recht uber die Spiele: 
reien und Kunftnarrheiten gefpottet, denen fich das vorige 
Jahrhundert hingab, indem. ihm der Sinn für die ernften 
Intereſſen des Lebens ausgegangen war; aber in der Ruͤck 

wirkung find wir jezt nur zu fehr wieder Barbaren ges 
werden und der Geſchmack ift bedeutend verwildert. Unfer 
Verftorbener erinnert und num auf eine fehr freundliche 


Weiſe an bad Komfortable, die Eleganz und ben gluͤc— 
lichen Leichtſinn früherer Tage, Die geiftreihe Frivolität 
nd Medifance, mit der er ſich ben Genuß der Gefellfchaft 
und bem Lefer den Genuß feiner Briefe nur im richtigen 
Maaße wuͤrzt, ohne dadurch die Speife zu verderben, ift 
gewiß viel natürlicher und liebenswuͤrdiger, als die puri⸗ 
tanifhe Dezenz oder gar die Goethiſchen Bekomplimen⸗ 
tirungen, worin fi die meiften unfrer Meifebefchreiber 
von Matthiffon an bewegen, wenn fie von der hoben 
Geſellſchaft ſprechen. 

Was wir aber an dem Fuͤrſten vorzuͤglich Toben, iſt 
bie materielle Seite feiner Vornehmigfeit, jeme ideale 
Reinlihkeit, die fein Staͤubchen duldet, jene ſchoͤpferiſche 
Phantafie und jener ordnende Gefhmad, womit er ber 
Natur, Kunft und Gefellfhaft den regelmäßigen Tribut 
ihrer Reize abfordert. Htebei fommt die fuͤrſtliche Geburt 
oder das ariftokratifche Princip durchaus nicht in Betrach⸗ 
tung, denn, wie namentlich England beweiſt, ift jeder, 
auch der Bürger, faͤhig in feinem Kreife und nach feinen 
Mitteln fih das Leben auf diefe reinlihe und gefhmad: 
volle Weile zu geftalten. Der Sinn dafür muß ſich 
überall entwideln, wo in einem Staate hinlänglihe Wohl⸗ 
babenheit, Freiheit und dabei wenigſtens einige Bildung 
herrſcht. In Deutihland mangelt er, weil bier die 
Wohlhabenheit, in Nordamerika, weil bier die Bildung 
noch mangelt. In England findet er fih am bänfigiten, 
doch auch fehr oft da, wo großer Reichthum und Rohheit 
vereinigt find, auf grotesfe Weiſe entartet. 

Wenn es Leute gibt, die der ftürmifhen Winterfeite 
ber Zeit eine hohe Mauer entgegenfegen, hinter welcher 
fie im Genuß ihrer Reichthümer wie auf einer gluͤclichen 
Infel fortleben, ohne je hinauszublicken, fo ift doch unfer 
Fürjt von diefer Einfeitigfeit fern. Er theilt feine Blicke 
beftandig zwifhen dem ländlichen Wfvl feines Gluͤcks und 
der Weltzdranfen, deren großen gefbichtlihen Gang er 
nicht verfennt, vor deren unfreundlihen Stürmen er nicht 
fhen zuruͤkbebt. Hierin unterfheidet er fih zu feinem 
Vortheil von Goethe, von dem er erzäblt, daß er ihn 
in Weimar befuht und in einer „nicht ohne Kofetterie* 
veranftalteren malerifhen Zimmerbeleuchtung angetroffen, 
bie für feine edle Greifengeftalt die vortheilhafteite ges 
weſen. Goethe zieht es vor, anftatt das Jahrhundert 
zu erleuchten,, ſich felbft zu beleuchten. Unfer Verſtorbe— 
ner ſtuͤrzt fih aber mit noch jugendlihem Muthe in den 
Strom der Gegenwart. 

Nur in einem einzigen Fleinen Zuge verräth der 
Fürft die tadelnswuͤrdige Seite der Vornehmigkeit. Er er: 
zählt, wie er einſt das Ungläc gehabt, einen Fleinen Kae 
ben zu überfahren, der aber zum Gluͤck gut davongekom⸗ 
men fep und den er reichlich befchenft habe. Dann fügt 
er hinzu: „während ich der Mutter ein lestes Gefhenf 
einhändigte, rief biefe arme Frau unter Thränen ber 


Freude: ah Gott, wenn mein Sohn doch täglich fo über 
fahren würde“ So etwas kann Feine Mutter fagen, und 
wenn fie ed dennoch fagte, fo möchten wir es micht wie 
der fügen. 

Schr richtig bezeichnet ber Verfaſſer den großen 
Kontraft zwiſchen Ehemals und Jezt mit folgenden Wor: 
ten: „Die jeßigen Beiten find leider überall erniter 
geworden, fonft war das Vergnuͤgen fait zum Geſchaͤft 
erhoben, man dachte und ſtudirte nur darauf, und den 
ſtets Tanzluſtigen war gar leicht aufgefpielt — heut zu 
Tage findet man das Vergnügen nur noh im Ge 
ſchaͤft, und großer Meismittel bedarf ed, um außerdem 
froh zu werden, wenn es überhaupt noch erlangt wird.“ 

Es ift wahr, der ganzen Welt hat ſich hier eine un: 
geftüme Thätigkeit, dort ein unbebaglihes Gefühl der 
Unfiherbeit bemaͤchtigt, und bie Freude, dad Kind der 
friedlihen Ruhe und Sicherheit, ift auf eine Zeit lang 
von ber Erde verihwunden. Der Eruft, von bem Goethe 
in Wilhelm Meifters Pehrbrief fo wahr faat, daß er 
ans uͤberraſche, hat uns num wirklich uͤberraſcht. Die 
Freude der guten alten Zeit glich einem fröhlichen Balle, 
der ploͤtzlich durch die Nachricht geftört wird, daß der 
Hausherr Banquerott gemacht habe, oder daß im Haufe 
Feuer ausgebrochen ſey. Doch einſt wird die Ruhe, bie 
Sicherheit, die Behaglichkeit, die Freude und ber Ge 
ſchmack zuridfehren, Die menfhlihe Natur verläugnet 
ihre Bedürfnife niemals und hinter dem Nothwendigen 
folgt immer wieder das Nügfiche, hinter dem Nuͤtzlichen 
bad Angenehme. 

Leber die beiden erften Bände des vorliegenden Wer: 
kes iſt ſchon früher in unferm Blatte (Literaturblatt 
von 1850. Nr. 94. 95.) ausführlich berichtet worden. 
Ste enthielten die Meife duch Wallid, Irland und 
Frankreich. Die beiden folgenden Theile, bie-eigentlich 
bie erften fepn follten,, befchäftigen fih ausſchließlich mit 
Altengland, und wieder vorzugsweiſe mit ber Ariftofratie. 
Ohne Zweifel muͤſſen wir mißtrauifh gegen Meifeberichte 
ſeyn, bie von Männern berrübren, denen ihr nieberer 
Rang nicht geftattet, bie höhere Geſellſchaft beifer als 
blos von der oftenfibeln Außenfeite kennen zu lernen, 
und wir dürfen aud darin unferm Fürften unbedenklich 
Glauben beimeffen , wenn er fagt, baß felbft die fonit fo 
vortrefflihen Nomane von Bulwer, eben barum, weil 
fie aus England felbft hervorgegangen find, ihren Ge 
genftand im etwas zu rofenfarbnem Lichte zeigen. Der 
Verftorbene theilt weder jenen noch dieſen Fehler. Er 
lernte bie hohe Ariſtokratie Englands Jahrelang im ihren 
innerften Kreifen und Häuslichfeiten fennen, und ift zus 
gleih unabhängig, umniverfell und ftolz aenng, ſich nicht 
verblenden zu laffen. Welchen hoͤhern Vorzug könnten 
auch feine Schilderungen vor andern, deren wir fehr 
geiftreiche befigen, irgend noch haben, als den ber Wahr: 


heit? Eben fo glängend als Bulwer, fcheint und unfer Fuͤrſt 
doch in jeder Hinficht aufrichtiger und ungeſchminkter. 
Bevor er und in bie fashionable Geſellſchaft einführt, 
fpottet er ein wenig über die falfhen Vorftellungen, wel: 
de fi die Deutfchen, felbit die deutſchen Großen von 
den reifenden Engländern maden, und über bie Vertraus 
lichfeiten, mit denen zuweilen felbit fürftlihe Perfonen 
Engländer aus dem Mittelftande begnadigen, Er erzählt 
einige Fälle ber Art, und fügt dann folgende erröthende” 
Bemerkungen hinzu: „Iſt es nicht in hohem Grade aufs 
fallend, daß unfre deutfhen Großen, denen es boch zum 
Theil an Stolz und Morgue gegen ihre Landsleute nicht 
eben feblt, jedes englifche Landestind, ſey es auch noch fo 
ſehr ohne geiftige- Auszeihnung, blos, als engliſch, fait 
wie ihres Gleichen behandeln, ohne im Geringiten zu fra 
gen, ob dieſes Individuum zu Haus eine Stellung eins 
nehme, bie folhe Beginftigung rechtfertigel — Nichts 
läßt uns in den Augen der Engländer felbit geringer er: 
feinen, ald diefe demuͤthige Fremdenſucht, die noch da= 
durch etwas. befonderd Schmähliches erhält, daß ihr wahrer 
Grund im Allgemeinen doch nur in dem tiefen Reſpekt liegt; 
ben Hohe und Niedere bei ung für englifches Geld haben,‘ 
Im glänzendften Licht findet er den englifhen Adel 
auf feinen Landfigen und alten Stammſchloͤſſern. In dies 
fer Beziehung nimmt die Schilderung der Burg Warwid, 
die mit allen rühmlichen Erinnerungen der Vorzeit auch 
noch die Pracht und ben Gefhmad der modernen Kultur 
vereinigt, eine ausgezeichnete Stelle ein. Nahdem er 
bie herrliche Gegend, das majeitätifhe Schloß , die Ul- 
terthuͤmer und die neuen Einrichtungen ausführlich bes 
fhrieben, fügt er hinzu: „Urtheile, mit weldem Gefühle 
ich mich in die Lage bed Mannes verfeßen fonnte, dem 
ſolche Erinnerungen des Yebens feiner Vorfahren duch 
diefen Anblie täglich zurädgernfen werden, und der noch 
immer daſſelbe Schloß bed erfien Beſitzers der Veſte 
Warwick bewohnt, defelben balb-fabelhaften Gun, Ber 
vor einem Jahrtauſend lebte, und deſſen verwitterte 
Nüftung mit hundert Waffen berühmter Ahnen in ber 
alterthämlichen Halle aufbewahrt wird, Gibt ed einen 
fo unpoetifhen Menſchen, in deſſen Augen nicht die 
Glorie diefes Andenlens, auch ben ſchwaͤchſten Nepräfen: 
tanten eines ſolchen Adels, noch heute umglaͤnzt 9 
Indeß läßt fih die Sache von zwei Seiten betrade 
ten, und der Verftorbene bat es gerban. Ohne im ge 
ringſten die Verdienfte und das politifch wie geſellſchaft— 
lih Impoſante der engliihen Uriftofratie zu verkennen, 
verfennt er” doch auch nicht ihre Schattenfeite, wie aus 
folgenden Schilderungen erfehn werden mag: „Man bil 
bet fih gewöhnlich im Auslande eine mehr oder weniger 
republifaniiche Anficht von der englifhen Gefellihaft. In 
dem öffentlichen Leben der Nation it diefes Princip als 
lerdings fchr bemerkbar, und wird es immer mehr; eben 
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fo in der Art ihrer Haͤuslichkeit. Im ben gefellfchaftli- 
chen Verhaͤltniſſen dagegen ift von oben bis auf die um: 
teriten Stufen herab auch nicht eine Spur republikani- 
ſcher Elemente anzutreffen. Bier iſt alles im hoͤchſten 
Grade mehr als ariſtokratiſch, es ift Faftenartig indiſch. 
Eine andere Ausbildung der heutigen fogenannten 
großen Welt würde vielleicht noch ſtatt gefunden haben, 
wenn in England ein Hof, im Kontinentalfinne, Ton und 
Michtung in hoͤchſter Inſtanz angegeben bitte, — Der 
SKaftengeift bat bier eine beifpielfofe Ausbildung erhalten. 
Es it binlänglich, einen niederern Kreis vertraut befucht 
zu baden, um im dem auf der Leiter immebiat folgenden 
gar nicht mehr, ober doch mit großer Kälte aufgenom: 
men zu werden, unb fein Bramine kann fih vor einem 
Paria mehr ſcheuen, als ein anerfannter Crflufiv vor 
einem Nobody, Man fieht auf den eriten Blick bieraus, 
daß die Natur einer ſolchen Gefellihaft hochſt kleinſtaͤd⸗ 
tiſch in ihren einzelnen Kotterien werben muß, was. fie 
gar fehr von ber Parifer unterſcheidet.“ In biefer Geſell⸗ 
ſchaft unn bilden ſich jene modifchen Ungeheuer, welche ber 
feine Geſchmack und die humane Bildung unfers Fürften 
abhorrescirt. „Im Ganzen zeigen allerdings bie mobi: 
fhen Englander, ohne deshalb ihre angeborne Schwer— 
fälligfeit und Pedanterie fehr ablegen zu Können, als den 
Hauptzug ihres Strebend, das lebhafte Verlangen: die 
ehemalige franzoͤſiſche fittenlofe Frivolität und Jactance 
int ihrem vollen Umfange zu-erreichen, während gerabe 
im umgefehrten Verbältniß die Franzoſen jezt biefe 
. Difpefirion mit altengliſchem Ernite vertaufht baben, 

und täglich mehr einem würdigen Lebenszweck entgegen 
geben. — Ein bentiger Londoner Erflufiv it daber in 
Wahrheit nichts andres, als ein ſchlechter Nahdrud, 
ſowohl der ehemaligen Rouss der Megenticaft, als der 
Höflinge Ludwig AV. Aber in Franfreich wurde die Ab- 
weſenheit der Moralität amd Ehrlichkeit wenigftens burch 
ausgeſuchce Hönichkeit erfezt, für den Mangel an Ge 
muͤth durch Geiſt, und Amabilitaͤt entſchaͤdigt, die Im— 
pertinenz, ſich für etwas Beſſeres als Andere zu halten, 
durch hohe Eleganz und Gefälligfeit der Formen erträge 
lich gemacht, und die felbitfüchtige Eitelfeit wenigſtens 
durch den Glanz eines imponirenden Hofes, ein vornehm 
repräfentirendes Meien, die vollendete Kunit des feinen 
Umganges, gewinnende Aiſance, umd eine durch Witz 
und Peichtigfeit feffelnde Unterhaltung gewiſſermaaßen 
gerechtfertigt, oder wenigſtens entihuldigt, Was bietet 
ung dagegen ein englifher Dandy dar! — Sein höditer 
Triumph it, "mit den bölgernften Manieren, ungeftraft 
fo ungeſchliffen ald möglich aufzutreten, ja felbft feine 
Höflihfeiten fo einzurichten, daß fie der Beleidigung 
nahe find, im welchem lejtern Benehmen er feine Gele: 
brität ſucht. Statt nobler Aifance, fi jeder Gene der 
Sciclichleit entledigen zu dürfen, das Verhaͤltniß mit 


den Frauen dahin umzukehren, daß biefe ald der angrei⸗ 
fende und er nur als ber duldende Theil erfheint, feine 
beften Belannten, fobald fie ihm nicht durch die Faſhion 
imponiren, gelegentlih aus Laune fo zu behandeln, ald 
kenne er fie nicht mehr „to cut them‘, wie der Kunſt⸗ 
ausdrud beißt, den umläglihen faden Jargon und die 
Affektation feines „ser gut inne zu haben, und ſtets zu 
wiffen, was „the thing“ ift — das ungefähr macht den 
jungen „Lion“ in der Modewelt. Hat er noch dazu eine 
befonders huübſche Maitreffe, und ift es ihm nebenbei ge 
lungen, irgend eine Thörin zu verführen, die albern 
genug war, ſich der Mode zu opfern, und Mann und 
Kinder feinetwegen zu verlaffen, fo erbält feine Reputas 
tion einen noch böhern Nimbus. Verſchwendet er babei 
auch noch viel Geld, ift er jung und bat einen Namen 
im Preerage: Buch, fo kann es ibm Faum mehr fehlen, 
wenigitens eine vorübergehende Rolle zu ſpielen. Das 
feine Konverfation nur in trivialen Localſpaͤßen und Mes 
difance befteht, die er einer Frau in großer Gefellichaft 
ins Ohr raumt, obne darauf zu achten, daß noch jemand, 
anders außer ihr und ibm im Zimmer ift, daß er mit 
Männern nur vom Spiel und Sport fpreben kann, daß 
er außer ber Moutine einiger Modephraſen, die der feidhe 
tete Kopf gewöhnlich am beſten ſich merkt, hoͤchſt unwiſſend 
it, daß feine linkiſche Tournuͤre nur. die nonchalance des 
Bauernburfhen erreicht, der fih auf die Ofenbank hin— 
ſtreckt, und feine Grazie viel Aehnlichkeit mit der eines 
Bären bat, der im Auslande tanzen gelernt — alles dag 
raubt ihm feinen Stein aus feiner Arone, — Schlime 
mer noch it es, daß troß diefer vornehmen Rohheit ſei⸗ 
nes aͤußern Betragens, der moralifche Zuftand feines Juz 
nern, um modisch zu ſeyn, auf einer weit niedrigern Stufe 
ftehen muß. Wie fehr der Betrug in ben vielen Arten 
von Spiel, die bier an der Tagesordnung find, in ber 
großen Welt vorberrfcht, und lange mit Erfolg ausgenbt, 
eine Art von Delief gibt, ift notorifh, aber auffallender 
ift es noch, daß man den fraffeiten Egoismus, ber doch 
auch ſolchen Handlungen nur zum Grunde liegt, gar 
nicht zu verbergen fucht, fondern ganz offen als das eine 
zige vernumftige Princip aufftellt, und „good nature‘* 
oder Gemüth als comble der Gemeinbeit belacht und vers 
achtet, wie es in feinem andern Lande der Fall mehr ift, 
wo man fih ſolcher Gefinnungen wenigſtens ſchaͤmt, wenn 
man fie bat.“ Wenn ung der Verf, einen folden fashio— 
nablen Modegecken nah der Natur ſchildert, und hinzufuͤgt, 
dab 50,000 Irländer fir ihn hungern mijen, um ihm - 
die für feine Verfhwendung nöthigen Summen zu liefern, 
fo ift das allerdings eine ſehr ſchwarze Schattenfeite der 
englifben Ariftofratie, aus der verhängnißvolle Ungewit⸗ 
ter drohen. Dies wird noch deutlicher, wenn wir lefen, 
was der Verfaffer über die fraffe Brutalität des enge 
lifhen Pöbels fagt. (Fortf, forget.) 
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15) Briefe eined Werftorbenen. Ein fragmentas 
rifhes Tagebuch aus England, Wales, Irland 
und Frankreich, gejchrieben in den Jahren 1828 
und 1829. Zweite Auflage, Vier Theile. Stutts 
gart, Hallberger, 1831. 


GBeſchluß.) 


Vom engliſchen Poͤbel gibt und der Verf. unter an: 
dern folgende Sittenzüge an: Der König ließ im St, 
Jamespart einige Veränderungen treffen und in einer 
angeihlagnen Tafel das Publikum „refpeftueufet“ um 
Schonung bed Arbeitsgeräths bitten. „Demungeadtet 
wird fehr wenig Ruͤcſicht auf diefe reipeftueufe Bitte 
genommen, und die Karren, die nad der Arbeit aufge: 
ſchichtet liegen, werden häufig gebraucht, um Jungen ba: 
rin herumzufahren, und andern Unfug damit zu treiben. 
Auf den langen Brettern fhaufeln fih die Mädchen, und 
viele unnüge Brut wirft Steine gerade da ins Waſſer, 
wo Damen davor fteben, die natürlich fo davon beſpruͤzt 
werben, daß fie, unwillkuͤhrlich gebadet, zu Haufe eilen 
muͤſſen. Diefe Rohheit des englifhen Publitums ift im 
der That fehr eigenthuͤmlich, und die einzige Entſchuldi⸗ 


— X II. — 


30. Januar 1832. 


gung fuͤr die Inhumanitaͤt aller Wohlhabenden, mit der 
ſie ihre reizenden Beſitzungen ſo neidiſch verſchließen. Es 
iſt aber auch moͤglich, daß dieſe Inhumanitaͤt der Reichen 
die Rohheit und Bosheit der Armen erſt hervorgerufen 
hat.“ Die erſtaunenswuͤrdigſte Brutalität iſt aber folk 
gende. Es wird Jemand ein Sadtuh geſtohlen. Der 
Dieb wird ertappt und foll gebenft werden. Aus Mit: 
leid ftellt fi der Beſtohlene nicht als Kläger ein und 
der Dieb wird demnach freigefprohen. Kaum ijt er frei, 
fo klagt er nun feinerfeits den Beſtohlnen an, daß er ihn 
faͤlſchlich beihuldigt und in Verhaft gebracht habe, und 
zwingt ihm eine Entihädigungsfumme von 100 Pfund 
Sterling ab. Bei folher Konduite, bei folder Moral, 
weſſen ift der englifhe Pöbel nicht fähig! Am beiten viel: 
feiht wird diefer Poͤbel durch dem engliihen Polichinell, 
(punch) charakteriſirt, an dem er ein fo unermuͤdliches 
Vergnügen findet, wie irgend der italienifhe an dem 
feinigen, und von deffer groben, unflätigen, tuͤckiſchen 
und biutgierigen Eigenſchaften und ber Werfaffer ein 
treues Bild gibt. 

Noch heben wir aus ben zahllofen Sittenziigen und 
Anekdoten, welde diefe geiftvollen Bände enthalten, einige 
Scenen hervor, in denen der verftorbene König Georg IV. 
im Vordergrunde erfheint: „In dem Saal des Oberhau—⸗ 
fes waren in der Mitte die Paird verfammelt, ihre 
rorhen Mäntel nur nachläßig über die gewöhnliche Mor: 
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genkleidung geworfen. An der vorderſten Wand ſtand 
der Thron bed Königs, auf Gradins links ſaßen viele 
Damen im Schmud, rechts das diplomatifhe Eorps und 
die Fremden, dem Throne gegenüber ſah man eine Bar: 
riere und hinter diefer die Mitglieder des Unterbaufes 
in der birgerlihen Kleidung unferer Tage. Das Haus 
auferhalb und die Treppen waren mit Dienern und He 
rolden im Koſtuͤme des viergehnten Jahrhunderts bebedt. 
— Gegen bald 3 Uhr erſchien der König, allein von 
Allen in völliger Toilette, und zwar von Kopf bis zu 
Fuß in den alten Königsornat gefleidet, mit der Krone 
auf den Haupt und den Scepter in der Hand. Cr fah 
blaß und gefhmwollen aus, und mußte lange auf feinem 
Throne fißen, che er genug zu Athem fommen Fonnte, 
um feine Rede abzulefen. Während dem warf er einigen 
der begüinftigteften Damen freundliche Blicke und berab: 
laffende Grüße zu. Lord Liverpool ftand mit dem Neiche: 
ſchwerdte und’der Rede in der Hand ihm zur Seite, auf 
der andern der Herzog von Wellington. Alle drei ſahen 
aber fo elend, aſchgrau und abgelebt aus, daß mir nie 
menſchliche Größe geringer an Werth erfchien, ja die tra: 
giſche Seite aller Komödien, die wir bier unten fpielen, 
fiel mir faſt ſchwer aufs Herz! Dod erregte es auch 
ein lebhaftes Gefühl des Komifhen in mir, zu feben, 
wie bier der maͤchtigſte Monarch der Erde als Haupt: 
akteur vor einem in feiner Meinung fo tief unter ihm 
ftehenden Publikum auftreten mußte! Im ber That er: 
innerte die ganze Scene des Ein- und Ausgangs, wie 
das Koftime des Könige, frappant an die Urt, wie bier 
die hiftorifchen - Theaterftüde aufgeführt zu werden pfles 
gen, und es fehlte blos ber obligate Flourieh (Duſch 
der Trompeten) der dad Kommen und Gehen eines 
Shakefpear’ihen Königs ſtets begleitet, um die Tau 
(hung vollfommen zu machen.“ Später die Schilderung 
eines Peverd: „Alles ging ber Meibe nach bei dem Sid: 
nig vorbei, welcher, Kraͤnklichkeitshalber, faß, machte 
dort feine Verbeugung, wurde angereder oder nicht, und 
ſtellte fih hierauf entweder auf bie andre Seite in bie 
Meihe, oder verlieh auch gleich den Saal. Alle, die zu 
irgend etwad ernannt worden waren, fnieten vor dem 
Könige nieder und kuͤßten ihm die Hand, wozu der ames 
rifanifhe Gefandte, neben dem ich zufällig ftand, eine 
Satyrphiſivgnomie machte. Die Geiftlihen und Nehte: 
gelehrten ſahen in ihren fhwarzen Talaren und weißge 
pubderten, kurzen und langen Peruͤcken fehr abentheuer: 
li aus, und einer wurde unmwillführlih der Gegenftand 
eines faft allgemeinen ſchwer verbiffenen Gelähters. Die: 
ſes Subjett Eniete nämlich ebenfalls nieder, weil es, wie 
die Engländer fih ausdriden, „gerittert“ (knighted) 
werden follte, und ſah in diefer Stellung mit dem langen 
Vließ auf dem Kopfe einem zur Schlachtbank geführten 
Hammel täufhend aͤhnlich. eine Majeſtaͤt winfte dem 


Reihskron-Feldheren, ihm fein Schwerdt zu geben. Zum 
erftenmal vielleicht wollte aber dem ruͤſtigen Strieger der 
Degen durdaus nicht aus ber Scheide — er zog, rıldte 
— alles vergebend. Der König mit ausgeftredtem Ars 
me wartend, ber Herzog vergebend alle Kräfte anſtren⸗ 
gend, der unglüdlihe Märtprer in ftiler Ergebung das 
liegend, ald wenn fein Ende jest berammahe, und rund 
umber der glänzende Hof in banger Erwartung — es 
war eine Gruppe, Gilray's Pinfel würdig. Endlich fuhr, 
einem Blipe gleich, die Hofwaffe aus der Scheide, Se, 
Mai. bemaͤchtigten fih derfelben mit Ungeduld, da Höcft 
Ihnen aber wahrfheinlih über dem langen Warten der 
Arm eingefihlafen war, fo trafen fie mit dem erften Schlage 
fiatt des neuen Mitterd die alte VPerüde, welche einen 
Augenblik lang König und Unterthau hinter einer Pur 
derfäule verbarg.“ z 


16) Sfizzen aus England. Bon Adrian. Erfter Theil, 
Mit Kupfern. Frankfurt  M. Sauerländer, 
1830. i 


Größtentheild Daritellungen aus dem Volksleben 
der Gaſſen, Gefängniffe, Gerichte, Elubbs und Schaupläße, 
Eie enthalten mandes Neue und find durdgängig male 
riſch und reih an charakteriftifhen Figuren; fie wuͤrden 
aber weit mehr das Intereſſe feſſeln, wenn fie durchgaͤn⸗ 
gig neu wären, oder wenigſtens das Bekannte nur eben 
berührten, ftatt es weitläuftig auszumalen, So fdhabet 
dem Buch gleih von vorn berein der Eingang, bie aus— 
führlihe Beſchreibung bed Dampfboots und der ſeekrau— 
fen Heren und Damen, ein Gegenftand, ber nit nur 
eckelhaft an ſich, fondern auch zum Ueberfluß ſchon mehr 
als hundertmal von kleinen und großen Reiſenden er— 
oͤrtert iſt. Huch das King-Vench-Gefaͤngniß duͤrfte wohl 
feinem deutſchen Leſer unbekannt ſeyn, fo wenig wie das 
Erequer-⸗Gericht, die Gauner, Borer x. Indeß laͤßt 
man auch die bekannten Bilder, mit neuen Staffagen 
ausgeſchmückt, gern am ſich voruͤbergehn und an den lez⸗ 
ten bat es der Verfaffer nicht fehlen laffen. Daber find 
wir ihm gern überallhin gefolgt. Was it intereffanter 
und unerſchoͤpflicher als das Volksleben in London? Eine 
der originellſten Darftellungen ift die eines Morgens in 
London, Der Verfaſſer ſchildert das Gedränge auf den 
Gafen, und tbeilt und zum Schluß den Inhalt der ver: 
ſchiedenen Avertifements mit, bie man ihm unterwegs 
in die Taſche geſteckt. Sie liefern einen fehr harafteri- 
ftiihen Beitrag zu der modernen Sprachbarbarei, die in 
England, wie und Reiſende verfihern, immer mehr üben 
band nehmen fol. „Ich entfaltete meine Blättchen. „Dr. 
Hoffmanns botanifhe Pillen, berühmt durch ganz Europa.““ 
Ich las, daß diefe Pillen „mild feven und augenblicklich 
wirkten, während man die „melancholifhe Thatfacher: 
beachten möge, daß die „Ungeſchicklichkeit unliterarifher 
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Männer Millionen durch andere Heilmittel vergifte. — 
„Friedebergs Mixtura nerrosa. Die vorherrfchenditen 
nervöfen Klagen bei beiderfei Geſchlechtern laſſen ſich, 
nach unſerem Manne auf folgende Klaſſen zuruͤckfuͤhren: 
Niedergeſchlagenheit — raſches Herzklopfen — periodiſche 
und ſtete Melancholie — ein druͤckendes Gefuͤhl auf der 
Herzgrube, von dem ber Kranle feine Urſache angeben 
kann — „binfällige* Schwaͤche — plögliches und zittern: 
des Auffahren bei der unbedeutenditen Gelegenheit — 
Yeberbruß am Leben — Kleinmuth — Erftarrung des 
Beiftes — „vifionäre Ideen ber Zukunft“ (!) ewiges Dro⸗ 
hen des bevorſtehenden Todes nebſt hypochondriſchen Affel⸗ 
tionen, welche immerdar die Einbildungskraft beſtuͤrmen 
und bie Gefühle des zungegebundenen Leidenden foltern, 
bis endlich eine allgemeine „Liturgie“ ihren duͤſtern 
Mantel über den edlen Bau feines Verſtan— 
des wirft und ihn zu einer öden und troſtlo— 
fen Ruine macht.“ — „Mercury is the Death of 
Thousands — nehmt daher Lewis's vegetabiliihe Pillen, 
die in den lezten Jahren über hunderttaufend Perfonen 


von Grund aus kurirt haben, Diefe Pillen find auch fol-- 


hen zu empfehlen, welche noch nicht Eranf find.* 
— Prosopographus, the Automaton Artist. Der hohe 
Beifall, den diefe mehanifhe Erfindung bereits fi er- 
worben hat, ermuthigt ihren Befiger, zahlreichen Beſuchen 
entgegen fehen zu duͤrfen. Weit über hundert tanfend 
Perfonen können bezeugen, daß die Portraits, welche 
diefed auferordentlihe Automaton verfertigt, 
ähnlicher und beſſer find, als alle, welche auf andern Be: 
gen zu Stande gebracht werben. Die Hauptaͤhnlichteits⸗ 
zuͤge werden von dieſer Wunderſtatue in weniger als ei⸗ 
ner Minute entworfen, ohne den Gegenftand zu berühren 
oder irgend eine Kummunifation mit ihm zu' haben: — 
fo magiſch it big Wirkung biefer wundbervol: 
fen Operation, daß noch nie ein Individuum im 
Stande gewefen, das eigentlihe Gebeimniß biefer Erfin⸗ 
dung zu entbeden. Man lann zum allerwenigften 
fagen, daß Profopographus feinen Nebenbuhler in ber 
Welt: hat!!! Preis von 1 Schilling aufwärts,“ 

Die übrigen nicht minder aus dem Leben gegriffenen 
Skizzen empfehlen wir im Buche felbit nachzuleſen. 


17) Ausflug an den Niederrfein und nad Bel, 
gien im Jahr 1828. Bon Johanna Schopen- 
bauer. Zwei Theile. Mit einer Vignette. Leip⸗ 
zig, Brodhaus, 1831. 

Da fogar die Männer in Deutſchland das Memoiren: 
(reiben ben Franzoſen noch nicht abgelernt haben, dürfen 
wir von ben Damen noch weniger erwarten. Was und 
die Verfaſſerin über ihren — um mit Goethe zu reden 
— über ihren „Bufammenbang mit ber Weltgefchichte‘‘ 
im erften Theil ihres Buches fagt, iſt gar wenig, mit 
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Ausnahme einer einzigen Anekdote. Die Dame hatte 
das Gluͤck, der Zuſammenkunft Napoleons mit dem 
Kaiſer Alerander in Erfurt anzumohnen, und es ift 
rührend, die viele Seiten lange Befchreibung der Schwie: 
rigfeiten zu leſen, durch welche fie ſich hindurchzuwinden 
hatte, bis ihr endlih ein Plaͤtzchen im Theater unter 
der fehr gewählten hohen Geſellſchaft zu Theil wurde. 
Hier faß fie nun, als plößlih die Trommel gerührt 
wurde, eine Auszeichnung, die nur dem Kaifer erwieſen 
wurde, Als aber ftatt des Kaifers nur ein König eine 
trat, babe, fo erzählt die Dame, der lommandirende Oft 
fijiee den umzeitigen Trommlern zürnend zugernfen: 
Bétes que vous dies, que faites vons, ce n'est 
qu’un roi. 

Die Dame reiste über Frankfurt den Rhein hinun— 
ter, und wir bemerken blos, daß fie ihre vorziiglichite 
Aufmerffamfeit auf „Kunſt und Alterthum“ richtete, 
Mit Recht rühmt fie die edlen Reſte einer glängenderen 
Vorzeit und den Sammlerfleiß einiger ausgezeichneter ' 
rheinländifher Kunſtliebhaber, durch die während und 
nad der franzoͤſiſchen Sturmperiede fo manches gerettet 
wurde. Sn Belgien fand die Verfaflerin alles anders, 
als fie es vor zwanzig Nabren verlaffen hatte, und fie 
kann nicht genug den erhöhten Wohljtand und Glanz des 
Landes ruͤhmen, der feit damals (1828) jest freilich ſchon 
wieder zerftört ift. Es dürfte indeß zu Nutz und From: 
men derer, weiche fih durch hollaͤndiſche Seitungsartifel 
haben überreden lafen, daß die Belgier eitel Banditen 
und luͤderliches Gefindel ſeven, erſprießlich ſcheinen, bei 
einer fe unpartheiiſchen Augenzeugin, As es Madame 
Schopenhauer iſt, das uneingeſchraͤnkte Lob der belgiſchen 
Bevölkerung nachzuleſen. Sie findet in ihr überall die fran— 
zoͤſiſche Lebendigkeit und Artigkeit mit der belländiichen 
Reinlichkeit und Betriebſamleit gepaart, Eben fo euthuffe- 
ftifh wie nom Volke, fpricht fie vom Lande, von dem überand 
reichen Thal der Maas und von ben prächtigen Sädten Bel: 
giens, Luͤttich, Bruͤſſel, Gent, Brügge, Antwerpen, die 
fie ſehr ausführlich befchreibt und deren Flor fie nicht 
genug rühmen laun. Auch bier aber erregt die Kunſt 
ibe Hauptintereffe. „Der Meichthum der durch gang 
Belgien verftreuten Kunftwerfe, aus der allerfrübeften 
Zeit big auf die unfrige hinab, ift unermeßlich zu nen 
nen. Es gibt im ganzen Lande feine Stadt, ja ich 
könnte wohl fagen feinen nur irgend bedeutenden Fleden, 
beinahe fein Dorf, in welchem der Kunſtfreund nicht ir: 
gend einen Gegenjtand fände, ber wenigitens auf Stune 
ben feine Aufmerlſamteit feffeln Eöynte, Nirgends, viel 
leicht ſelbſt nicht in Italien wurd die Kunſt mit größe: 
rer Liebe und Treue gepflegt, gehörte fie mehr zu dem 
eigentlihen Leben der Einwohner, als in diefem Lande, 
bis zu den unbeilvollen Tagen, in welchen ganz neuerlich 
diefes noch vor Kurzem fo glüdlihe Voll in wilder Ber 


biendung das furchtbarfte Unheil über ſich ſelbſt herabrief. 
Doc hellere glidlichere Zeiten werden auch bdiefen um: 
duͤſterten folgen, denn fo will ed der ewige Areislauf der 
Dinge, und fo will ich denn meine Befhreibung beffen, 
was noch kurz vorher, che das Verderben bereinbrad, 
mit Freude und Bewunderung mic erfüllte, nicht unter: 
brüden, in ber feften Weberzeugung, daß nah wiederher: 
geitellter öffentliher Ordnung diefe aud im Einzelnen 
wiederfehren und Alles wieder an feinen Platz zuridbrin: 
gen werde, was jezt zerftreut, aber deshalb nicht verloren 
daliegt.“ 

Endlich hat die Verfaſſerin auch, als eine Dame, den 
Landestrachten ihre beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt 
und beſchreibt uns die reizvollen Maͤdchentrachten, z. B. 
bie der ſchoͤnen Bruͤſſſerinnen mit der Zärtlichkeit eines 
Liebhabers. 

Jedermann wird dieſe angenehm und nicht ſelten 
geiſtreich geſchriebene Reiſe mit Vergnuͤgen leſen, und 
inſonderheit der Kunſtfreund fie als Handbuch dankbar 
benutzen koͤnnen. 

18) Reiſe durch Norwegen nach den Loffoden durch 
Zappland und Schweden, von Chr. Fr. Leſſing. 
Nebſt einem botanifch «geographifchen Anhang und 
einer Charte. Berlin, Mylius, 1831. 

So eben erhalten wir noch biefe Reiſe, bie wir, 
wenn fie uns früher zugelommen wäre, mit den andern 
norwegiihen Neifen in Nr. 6. unfers Blatts angezeigt 
haben würden, um fo lieber, als fie volllommen beitä- 
tigt, mas ſchon im jenen über das traurige Loos ber 
Sfandinavier , im Gegenfab gegen die poetifhen Schil— 
derungen von Steffens und Willibald Aleris gefagt it. 
Herr Leſſing fpottet über die Lobreden bes leztern, er 
ſelbſt bat alles viel profaifher und ſchlimmer gefunden, 
Auch er ftimmt vor allem in die Klage über die verderb: 
lichen Wirkungen des Branntweins ein, der je mehr und 
mehr den Norden uͤberſchwemmt, und die phofifche und 
fittlihe Bluͤthe des Landes zeritört. Er fagt unter anderm; 
„Ih würde jedem Fremden ratben, im Norden niemals 
des Sonntags zu reifen. In Schweden findet man alles 
betrunfen, und bier bat die ſchon an ſich felbjt umerträg: 
lihe Neugierde der Menfchen fo recht Zeit, dem Fremden 
im hoͤchſten Grade läftig zu werden. Ueberhaupt muß ich 
jenen Träumern von Unfchuld und Einfalt der Sitten 
des Volfes fehr widerfprehen und ich kann ihnen nur die 
Verfiherung geben, daß die Leute da nicht ſtahlen fund 
betrogen, mo fie beides nicht thun konnten.“ 


Der Verf, reiste über Chriftiania, Bergen und Dront: 


heim nah den Loffoden, die ſchon innerhalb des Polar: 
freifes liegen, und von da über das Gebirge durch einen 
Theil von Lappland wieder ſuͤdwaͤrts hinab nah Schweden 
und Torned, der nördlichiten Stadt Europas am baltifchen 


Meerbufen, dann tiber Upfala und Stodholm zuruͤck. Zwar 
beſchaͤftigte er fih auf der Reife hauptſaͤchlich mit Botanik. 
gibt aber auch nebenbei genaue Schilderungen des Landes 
und Volkes, Seine Kreuz: und Querzuͤge in Norwegen 
laffen ein trauriged Bild zurde, fofern er vom Molke 
fpriht, aber auch ein erhabneß, fofern er von den aben- 


theuerlichen See⸗ und Felfenlandfchaften des hohen Nor: 


dens ſpricht? Die Schilderung der Lappländer, unter de 
nen fih der Verf. einige Tage aufhielt und mit denen er 
fogar allein über dag Gebirge reiste, thut dem Herzen 
weniger weh, weil man von den Lappen einmal nichts 
beiferes erwartet, ald was fie find. Intereffant find feine 
Bemerkungen über die durch die Einwohner felbft vers 
ſchuldete Abnahme der Mälder im Norden, und über die 
zuerſt von Maillet behauptete allmählige Senkung bes 
MWaferfpiegeld. Er eitirt eine große Menge Beifpiele 
aus dem Norden, durch welde die Erhöhung des Landes 
über das Meer, das Zurüdtreten bed Waſſers von Städ: 
ten, die fonft unmittelbar am Ufer lagen, erwiefen ift. 
Das Nefultat aus allen aber ift folgendes: 1) die gröfte 
Senkung beträgt für ein ganzes Jahrhundert nur etwas 
über 8 Parifer Fuß, 2) die Senkung nimmt ab, je wei⸗— 
ter nach Süden, 3) die Senfung ift auf beiden Seiten ber 
ftandinaviihen Halbinfel diefelbe, 4) fie hat in neuerer 
Zeit an Schnelligkeit abgenommen. Sie erfheint alfo blos 
lokal und temporär. Auch ift das Waſſer an mehrern Or⸗ 
ten wieder geftiegen. Geologen mögen dieſe fehr fpezias 
lifirten Angaben im Buche felber nachlefen, da fie von 
hohem Intereffe find. — Bon Schweden macht der Verf. 
auch nicht viel Rühmens; er fand beim Volt mehr Höfs 
lichkeit gegen Fremde, aber eben fo große Trunkenheit, 
wie in Norwegen. Weber die Untverfität Upſala ſagt er: 
„Die Zeit der Vorlefungen beſchraͤnkt fih nur auf ein paar 
Monate, die übrige wird von den Prüfungen ——— 
und den ganzen Sommer über find Ferien, wahrend welcher 
die allermeiften nah Haufe reifen. Daher der Glaube im 
Auslande, der ſchwediſche Student, nachdem er den Winter 
über ſtudirt. u. f. w. babe, ſchaͤme ſich nicht im Sommer, 
den Pflug zu ergreifen. Dazu zwingt fie nur leider zu oft 
die Noth, denn der größte Theil it arm, und unterhält 
fi von den unzähligen, aber oft überaus Fleinen Stipen⸗ 
dien, welche Privarperfonen ausgeſezt haben.“ 

Da wir nicht ald Augenzeugen urtbeilen können, müf: 
fen wir es dahin geftellt ſeyn laſſen, ob der Verf, nicht zu 
ſehr ins Schwarze gemalt hat, was andre Meifende zu 
febr ing Mofenfarbne malten, Ueber die berühmten Waf— 
ferfälle drüct er fich folgendermaaßen aus; „Zwei Meilen 
binter Geffle Fam ich zu dem befannten Elfcarlebyfors, 
einem Mafferfall, ie in der That bei den freundlichiten 
Umgebungen, der Breite des Fluffes, der Menge des Wat 
fers ſchoͤn zu nennen wäre, wenn er nicht fhmusig gelbes 
Waſſer führte, Aehnliche, ebgleih minder bedeutende, fah 
id noch mehrere auf diefem Wege. Doch fehe man fi 
nicht die übertriebene Abbildung in Schuberts Reife an, 
wenn man ein treued Bild von diefem Waſſerfalle haben 
will, Man glaubt ja den Niagarafall zu ſehen !* 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Ränder und Völkerkunde 
Fortfegung.) 


19) Wanderungen durch die rhätifchen Alpen, Ein 
Beitrag zur Charakteriftil dieſes Theils des Schwei⸗ 
zerifchen Hochlandes. Zweiter Theil, mit einem 
Straßenplan. Zürich, Orell, Fuͤßli und Comp. 
1831. . 


Ein reichhaltiges und mit Geift und Seele geſchrie— 
benes Bud. Man lernt daraus Graubündten und Teſ— 
fin, die Alpennatur und das Volk fehr genau fennen und 
erfreut fi zugleich an fo mancher, auc über die Berge 
hinausreichender Lebensanfiht. Wie vorurtbeilsfrei ber 
Verfaffer über den politifchen Zuſtand feines Waterlan: 
des urtheilt, mag aus folgenden Worten erbellen, die zu: 
gleich zeigen, in welder hunoriftiihen Art er ſich auszu⸗ 
drüden pflegt: „Die Demofratie, einit Geliebte ju: 
gendlicher Völker, ift heutzutage, bei den bereits altern: 
den, übel genug anzufehn, weil fie leicht mit zwei frem⸗ 
den Dirnen, der Revolution md der Anardie verwech— 
felt wird, die ihr von ferne etwas gleich fehen ſollen, 
und unlaͤngſt von Land zu Lande umber sogen, um Unheil 
zu ftiften. Dennoch hat man ihr in ber großen enropäl- 
ſchen Wirtbfhaft ein Paar kalte, Iuftige Kammern, viele 
Treppen hoch, als ihr uraltes Beſitzthum übrig gelaffen 
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wo ſie, als ſittſame Jungfrau, in der Stille haushalten 
mag, ohne daß man ihr etwas in den Weg legt, als 
etwa Mauthſchranken, die ihr den Zugang zum Brodkorb 
verrammeln. Hier kann fie, bei Milch und Käfe, ja mit: 
unter bei Gemfebraten und Veltlinerwein, im Ganzen 
recht glüdlih leben, fo lange fie fih mit zwei alten, 
wadern Tanten, der guten Ordnung und ber Ge 
rechtigkeit (Schweitern ihrer Mutter, ber Frei 
heit) ein bischen leidlih vertragen will. Das ift num 
freilih mit immer nah ihrem Köpfhen, fo fehr ihr 
auch ihre wahren Freunde und Liebhaber darüber aus 
allen Kräften zureden; denn da kommen fogleih bie ge 
fälligen Schmeichler und Anbeter, bie ihr foviel von ih: 
ren Reizen und Mechten vorplaubdern, bis fie ganz rap: 
pelköpfifh wird, und das ehrwuͤrdige Matronenpaar, mir 
nichts dir nichts, zur Thuͤre hinausjagt. 

Auch in unferer rhatifhen Rumpelkammer gibt es 
viel folder füßer Herren, welche der leichtgläubigen Schd: 
nen fo lange und fo zudringlih aufwarten, Tiebkofen und 
den Hof machen, bis fie fih aus einer edlen Freundin 
des Volkes oft zur gemeinften Metze des Poͤbels herab: 
würdigen läßt, und diefe Kunft der Merführung blüht 
dafelbit mit vielem Gluͤck und Beifall unter dem ange: 
nommenen Namen der — Popularität.“ 

Neben dieſen politiihen Schilderungen hat und vor: 
zuͤglich die ausführliche Darftelung. bed. Handelsverfehrs 
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und der Alpenſtraßen intereſſirt, die ſich in Rhaͤtien 
durchkreuzen und wofuͤr in neuſter Zeit ſo viel geſchehn 
iſt. „Für allen, dermalen durch Buͤndten gehenden regel: 
maͤßigen Tranſithandel, dient die Stadt Chur als Sta: 
pelplatz. Dieſer empfängt und verſendet (nord: oder ab-) 
märts ber Die Lindauer:, die St. Galler: und bie Zur: 
cher⸗, — ſuͤd- (oder ein:) waͤrts über die Bellenzer: 
(Bernhardiner:), die untere Klefner: (Splügner:), und 
die obere Klefner: (Septimer: oder mit deifen Umgebung 
Qulier :) Strafen. Ueberdied Fünnen in gewiſſen Der: 
haltniſſen noch in Anfchlag kommen: die Strafe durchs 
Engadin nah dem Veltlin (Berninaberg) und der, von 
Chur ganz unabhängige Straßenzug, von Klefen durch 
beide Engadine nah dem deutſchen Tyrol. 

Die Hinderniffe, welche ſich auf der fo unverlennbar 
hoͤchſt günftigen Strafenrihrung zwifhen Genua und 
dem Coſtanzer- und Zürcherfee dem Handelsverkehr eut⸗ 
gegenftellen, find folgende: 

4) Obgleich die F. ſardiniſche Megierung feit kurzem 
den Tranfit durd ihre Staaten erleichtert hat, fo beite: 
hen hingegen die vielfahen Plaggebühren in Genua ſelbſt 
noch fort, wie vordem. 2) Der Mangel an Bewegung, 
auf den. kuͤrzern Strafen von Genua und— Zurin über 
Arona macht, daß die Fubrunternehmer zu woblfeilern 
Preifen nah dem, an Gelegenheit zu Müdladung reichern 
Mailand, ald nach dem nähern Arona verladen. 5) Eine 
gleihe nachtheilige Wechielwirkung lähmt das Spedition: 
weien in Arona und über den Langenfee. 4) Die Zölle 
auf der, nicht drei Meilen ange Strede durd den Kan 
ton Teffin, fi nd über die Mafen hoch und wirken um fo 
entſcheidender zum Nachtheil der Bernharbinerftraße, feit 
die aus Piemont über Klefen gehenden Waaren auch von 
den lombardiſchen Zöllen befreit find. 5) Auch in Buͤnden 
verurſachen Zölle, Weggelder und andere Gebühren, eine 
bedeutende Kaft. 6) Die im diefem Kanton beſte henden 
Ortsvorrechte belaͤſtigen den Tranſithandel in doppelter 
Beziehung; erſtlich durch das Verbot der Ruͤckladung 


für die’ Fuhrleute der Nachbarfantone, zweitens burch 


die aus allerlei Kadungsbeihränfungen entftebenbe ſehr 
bedeutende Vertheurung ber Fuhrpreife. 
Beſchraͤnkungen in den Cahtonen Et. Gallen und Zürich 
vertheuern die Frachte von Chur abwärts, 

Der Handelsverfehr mit Genua über bie Splügner: 
ftraße wird nur von den Nactheilen 1 und 7 ganz gleich, 
von denen 5.und 6, wegen kürzerer Linie in geringerem 


Rerhältuiß,. von. denen 2, 3 und 4 gar nicht betroffen, 


amd. erhält dadurch eutſchieden ben Vorzug. 
Bei einer Vergleihung der bindnerihen Alpeupaͤſſe, 


mit ibren naben und fernen Mitbewerbern im Tranſit⸗ 


handel nah Italien, zeigen fih folgende Ergebniffe: 
Der Montr@enis, zwar von gleicher Höhe, aber 


7) Mehnliche 





drbletet. 


mittaͤglicher gelegen, iſt viel kuͤrzere Zeit mit Schnee be: 
bedt, und auch während biefer noch fahrbar. 

Die Straße über den Simplon kann dem Handel 
niemals wichtig werben, Denn fo wie es gleich undenk⸗ 
bar ift, daß die Prodbufte der Indien über Genf 
nach Oberitalien, wie dab fie über Mailand nah der 
wentlihen Schweiz geben, — fo geftatten die heutigen 
Mauthgrundfäge auch feinen Verkehr in Fabrifwaaren 
zwifhen den an biefer Straße betheiligten Staaten, 
Demnach kommt diefe, fir den Meifenden hoͤchſt merk: 
würdige und zu Sommerdzeit wohl gelegene Straße in 
merfantilifher Hinfiht in feinen Betracht, und es ift 
ihr deßwegen auch keine fehr lange Dauer zu verfprechen, 

. Die Gotthardsſtraße liegt im beſonders vors 
tbeilhafter Richtung für den Handel zwiſchen Bafel, wer 
niger entfhieden für den zwiſchen Zürih und Ober: Ita 
lien. Biefer Vorteil dürfte jedoch durch die Laſten ges 
fhmälert werden, weldhe aus Beruͤhrung ſechs verfciedener 
Santonsgebiete und aus der Nothwendigfeit bedeutenden 
Koftenabtrages für den Tranfit hervorgehen muͤſſen. In 
noch entihiedenerm Nachtheil ſteht diefer Paß gegen feine 
Nachbarn dur die häufige Laminengefahr und überhaupt 
bie größere Rauheit bes Winters. 

Ganz Abnlih wie im Merten, ftehen die Bıindner: 
ſtraßen auh im Dften drei Mitbewerber zur Seite, von 
denen auch hier ber eine bisher für den Handel nicht im 
Anfchlag kam, nämlich die Straße über Worm 8 (Bormio) 
und das Stilviferjoch (Stelvio oder Broglio), Der 
Rieſenbau uber diefen, mehr ald achttaufend Fuß hoben 
Alpenpaß, bildet ein wuͤrdiges Gegenſtuͤk zu dem über 
den Simplon, Er mag fehr richtig berechnet ſeyn fir 
militärifhe Operationen zwiſchen den deutſchen und ita⸗ 
fienifhen Befigungen ‚des Kaiſerhauſes; aber ſchwerlich 
möchte es je gelingen, die oͤrtlichen Schwierigkeiten fo 
weit. zu befiegen, um dem Handel eine im jeder Jahrszeit 
brauchbare Verbindungsitraße darzubieten, 

Die Strafe über die Malferheide bildet den nie- 
berften Berguͤbergang. Ihre Konkurrenz mit den Buͤnd⸗ 
nerjtraßen wird aber hauptſaͤchlich durch den Uebergang 
über den Ablerberg oder den Paß über Neute und Fuüͤßen 
begründet, da fie dann, in Folge befferer Fuhreiurichtung 
und geringerer Unkoften, dem Handel von St, Gallen, 
Zürich, fogar auch Baſel, mit. Verona, Venedig, Man: 
tua u. ſ. w., — bemienigen von Kempten, Augsburg, 
Münden, auch mit Mailand ‚und, dem ſuͤdweſtlichen 
Italien , auf. großem ug nA bedeutende Vortheile 
In tun & 

, Die, Straße. über den — ſteht mit den 
—— nur für entfernte Punkte in Konkurrenz, 
wie z. B. fir die Verbindung von Augsburg und Muͤn— 
den mit Mailand, 


Es kommen and bie nähern und entferntern 
Verbindungsſtraßen in Betracht. Im diefer Hinſicht 
bieten die Bündnerftraßen von Chur aus, am Rheinufer 
alle Bequemlichleiten dar; hingegen wird der Mangel 
einer Landſtraße längs dem, zwar gefahrlofen, aber doch 
unbequemen Wallenfee, und der ſchlechte Zuftand derje⸗ 
nigen längs dem Zuͤrcherſee, laͤngſt fhon gefühlt, Def 
ungeachtet fheint die St. Galliihe Megierung beinahe 
mebr geneigt, die Anlage einer Landſtraße zu hindern, 
als zu unterſtuͤtzen. Auf der Suͤdſeite findet die Bern 
bardinerftraße, zugleih mit der über den Gotthard, in 
bem, auf der ganzen Länge durch Dampfboote befahre: 
nen Langenſee, und in den fhönen Landitrafen nah Lu— 
gano und von da ’über Como oder über Vareſe, fehr be: 
queme und mohl gelegene Verbindungen, Weniger bes 
quem wird die Verbindung der Spluͤguerſtraße mit Como 
und Lecco durch die feihte Durchfahrt aus dem. Klefner: in 
den Comerſee (il passo), bie ſchwere Schiffsladungen un: 
möglich macht. in ähnlicher Mangel tritt bei der 
Gotthardsſtraße ein, fo lange die Verbindung zwiſchen 
Brunnen und Flielen auf die dort fehr unjichere Seefahrt 
beſchraͤnkt bleibt, 

Aber mögen auch an einem Ort Fleinliher Ortsgeift, 
am andern politifhe oder militärifhe Rüdfihten, am 
dritten Mangel an Geldmitteln ſich für den Augenblid 
der Ausfilhrung neuer Straßenanlagen entgegen ſetzen; 
früh oder fpär werden alle jene Bedenklichfeiten der 
Macht der Umftände weichen ; denn was von der Natur 
vorgezeichner ift, das wird vollbradt werden, wie ſehr 
auch Vortheil und Eigenſucht ſich Dagegen ſperren.“ 

unter andern gelegentlichen Erinnerungen, welche 
die Oertlichkeit veranlaßt, findet ſich bier auch eine, für 
manden Leſer vielleiht noch neue Darftellung von dem 

Aufenhalt des jegigen Königs ber Franzofen, ehemaligen 

Herzog von Orleans, in Graubindten während feiner 

Verbannung. 

20) Tagebuch eines Neuvermaͤhlten auf feiner Hochs 
zeitreife am ben Bodenſee und im einem Theil 
der Schweiz, in Briefen am einen Freund. 
Stuttgart, Hallberger, 1832. 

Cine Vergnügungsreife unter Umftänden, die es be: 
greiflih maden, daß ber Neifende mehr mit feiner Ge— 
fellſchaft als mit der Reiſe ſelbſt beichäftigt war, bie ihm 
aber auch vergönunten, die eigenthuͤmlichſten und zarteften 
Saiten der Seele zu berühren, die ihm gleihfam ex 
officio zum fentimentalen Reiſenden ftempelten und bie 
er mit der liebenswürdigſten Kaune zu benugen gewußt 
dat, um uns eim Buch zu geben, weiches wir germ im 
unſter Bibliorhef neben Hippel, Ulrih Hegner, Buͤhr⸗ 
fen, unfre beiheidenften und wahrſten Seelenmaler, ftel- 
len. Der Gebante, diefed Buch zu fhreiben, war origi: 


— 


nell, wie es die Hochzeitreiſen überhaupt find, Die Sitte, 
fib unmittelbar vom Traualtar weg in den Wagen- zu 
werfen und mit der jungen Frau einige Wochen oder 
wenigftend Tage in der Welt herumzukutſchiren, herrſcht 
haupt ſaͤchlich inder Schweiz und im füdlihen Schwaben, Der 
ironiſche Verf. lobt dieſen Gebrauch aug folgenden Gründen; 
„Fuͤr und Männer finde ich die immer mehr in Schwung 
kommende Sitte der Hoczeitreifen gar erfprieflih Die 
Weiber fühlen ſich nie verlaffener und unbebolfener , als 
wenn jie allein reifen. Ich geſtehe aber auch, daß ihnen das 
Defehlgeben an Kellner, Hausknechte und Kutſcher gar 
übel zu Geficht ftebt, gewöhnlich auch feinen großen Er: 
folg gewährt. Sie lernen alfo bie Meberlegenheit des 
Mannes in dem oft rauben Verkehr mit fremden Men: 
ſchen, beionders der ungebildeteren Volksklaſſe, am beiten 
ſchäzen und fchmiegen fih fhon aus Dankbarkeit gegen 
biefe Obhut um fo leichter in eine untergebene Rolle, 
als fie dagegen auf ihrer Seite gerade auf Reifen weniger 
Gelegenheit haben, gegenuber dem des Mannes in ihrem 
Face ihr Licht leuchten und ihre Ueberlegenheit in ge 
wiſſen Fächern anerfennen zu laſſen, inmaßen ibnen im 
Gaſthofe das Gefhäft des Kochens, Backens, Reinigens, 
Flickens und Waſchens nebſt der Rechnuugsführung abs 
genommen wirb.“ 

Er iſt indes Manns genug, um dies nur ſcherz— 
welſe zu verſtehn, deun welcher Mann erſt folder Mit 
telchen bebürfte, um die junge Frau in Reſpekt zu ſetzen, 
dem wuͤrden fie wahrfcheinlih nicht einmal helfen. Ein 
beiferer Gewinn ber Hodzeitreifen ift ber, daß bie junge 
Eheleute, der nicht felten unfeinen Inbringlichfeit der 
Verwandten entzogen werben, und daß ihre Lebensweiſe 
mit der doppelten Romantik der Flitterwochen und einer 
wirklichen Vergnuͤgungsreiſe begimmt. Diefen Vortheilen 
ftebn aber auch Nachtbeile gegenüber, Die Häuslichkeit 
verliert viel von ihrer Poeſie, wenn ihr die Weihe ber 
eriten Woche fehlt, und ih möhte am Morgen nad 
meiner Hochzeit meine junge Frau an feinem andern 
Ort in ber Welt gewußt haben, ald im Haufe, in ihrem 
neuen Beruf, 

Die Schilderungen von Dberfhmaben, dem Boden: 
fee, Bregenz, St. Gallen, dem Wppenzellerland und 
dem berühmten Bade Gais bilden einen freundlichen 
Hintergrund zu dem Vordergrunde, auf welchem das 
junge Ehepaar den Roman erſt nach der Hochzeit beginnt 
und fein, ſehr fein durchſpielt. Ganz im Gegenfag ges 
gen das alltägliche Vorkommen, geht der junge Gatte 
nicht darauf aus, fih im Genuß poetifher Gefühle zu 
beraufhen, um am Ende nüchtern in die birgerliche 
Proſa zurüdzufallen. Im Gegentheil, er bält an fic, 
erſcheint fogar troden, und ift fo eiferfühtig auf. das 
wahre, in der Verfiändigungsmnd Webereinftimmung der 
Seelen begründete Glüd der Liebe, daß er es burd keine 
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Taumelluſt anticipiren will, eine Eiferſucht, die gewiß 
jedes aͤcht maͤnnliche Gemuͤth mit ihm theilt. Durch 
dieſe Selbſtbeherrſchung, durch dieſes Vermeiden des 
Scheins, der Uebertreibung und des Selbſtbetrugs, durch 
dieſe Unterordnung der Phantaſie unter die Wahrheit 
zeigt er erſt jene maͤnnliche Ueberlegenheit, die um ſo 
ſicherer die Weiblichkeit gewinnt, und indem er den Er: 
guß der Gefühle weiſe fpart, erhöht er deren innere 
Meinheit und Stärke. Die Art und Weife, wie er das 
Unweibliche, das mohl jebes Mädchen mir in ben Ehe: 
fand bringt, rubig, leicht, zart. und felber kaum fühl: 
bar von ihr abjtreift, und fie weit mehr dur Takt und 
Benehmen, als durch Meberredung dahin bringt, wo 
die Liebe und Vernunft ſich begegnen muͤſſen, wenn die 
Ehe glüdlih werden foll — diefer ganze pfuchologiiche 
VProzeß iſt bier fo artig durchgeführt, daß am Ende jeder 
Lefer mit der jungen Fran, und was noch mehr fagen 
will, auch jede Leſerin mit dem jungen Manne zufrieden 
fepn wird. Ach, wuͤrden doch unire Momane mit fo viel 
Geift und Gefühl, und bauprfählih mit fo viel Wahr: 
beit gefchrieben ! 

Als Epifoden, die aber die Wirkung des Ganzen 
erhöhen und in den Plan dieſes Kleinen Romans nad 
dem Leben eingreifen, find eine Anzahl Brautbewerdungds 
Geſchichten eingeflochten, welhe die mit dem jungen 
Ehepaar in Gais zufällig zufammengefellten Badegaͤſte 
erzählen, und denen es an pfpchologifhem Intereſſe fo 
wenig fehlt, als am aͤchter Komik. Man darf wohl fagen, 
daß es ſchwer it, ald Bräutigam nicht auf irgend eine 
Meife lächerlich zu ſeyn oder zu werden. Anſtatt einige 
dieſer Gefchichten bier wiederzuerzäblen,, wollen wir ung 
lieber als Gaͤſte in jene fröblihe Badegeſellſchaft miſchen, 
und einige noch ungebrudte Geſchichten zum Beten 
geben. 

Ein altes Ehepaar, dad lange Zeit einer großen 
und berühmten Weinhandlung vorgeftanden hatte, wollte 
ſich endlich zur Ruhe fegen, und ließ unter der Hand 
bekannt machen, daß es die Handlung zugleich mit fe. 
ner noch fedigen, nicht mehr ganz jungen Tochter irgend 
einem unbefcholtenen Manne zu übergeben gefonnen ſey. 
Es meldeten fih fofort von allen Seiten arme Buchhal— 
ter und Kommis, und einer derfelben, der Aermſte, der 
fih am menigiten Hoffnung machte und ber Hülfe am 
meiften bedurfte, ichlih lange um das Hans herum, 
ohne den Sturm zu wagen. Enblih nahm er fih ein 
Herz und trat ein. Aber unglüdlicherweiie war die 
Tochter des Haufes die erfte, die ihm aufftieß, und bie 
ihm fogleich höflich frug: was ift Ahnen gefällig? Durch 
ihren Anblid und durch dieſe pfönliche Frage gan, außer 
Faſſung gebracht, fonnte er Feine Antwort finden, befann 
ſich und beſann fih und frug endlich im der Angft: „Haben 
Sie keine Rofinen zu verfaufen?* MWahriheinlic ſchwebte 


ihm die Weinhandlung vor, und er behielt davon nur 
den Wein in feinem betäubten Gedaͤchtniß, und ber 
Anblit einer alten Jungfer führte ihn vermöge einer 
unwillkuͤhrlichen Ideenaffociation von der Vorſtellung 
einer Traube zu der einer wellen Roſine. Inzwiſtchen 
wurde feine Verlegenheit ald ein Zeichen der Liebe anges 
fehn und aufgenommen, und er wurde ber auserwählte 
Bräutigam, 


Ein anderer ſchuͤchterner junger Menfh liebte Jahres 
lang ein Maͤdchen, ohne je aus undberwindlicher Angit 
den Heiratbdantrag zu wagen, So mabe ed ihm bie 
Eltern des Mädchens und das Mädchen felbft legten, 
er war und blieb zu blöde. Endlich, nad unzähligen ver- 
geblihen Verſuchen, fhwor er fi felbit einen heiligen 
und theuren Eid, an einem gemiffen Tage das Wageftüd 
zu bejtchen, Im beiten Puß begab er ſich ſchon fehr früh 
am Morgen in das Haus ber Geliebten, aber fo wie er 
die Schwelle betrat, überfiel_ ihn die alte Beklemmung. 
Nun, überredete er fi felbft, ber Tag ift ja noch lang, 
es würde fogar nicht ſchiclich ſeyn, wenn bu gleich mit 
der Thuͤre ind Haus fieleft, du muft mod ein wenig 
warten. So martete er denn, aber da bad Geſpraͤch mie 
terdeß auf gleichgültige, fogar Fomifhe Dinge fiel, fo 
glaubte er, ohne lächerlich zu werden, den feierlichen Ton 
eines Heiratbdantrags nicht annehmen zu Fönnen, und der 
Mittag kam heran, ohne daß er Gelegenheit gefunden 
hatte, die ſchwere Herzensbürbde abzulegen. Zum Glüd 
lud man ihn zum Eſſen ein. Er blieb, aber je länger 
er blieb, je mehr entjank ihm der Muth, je mehr fürde 
tete er, fi läherlih zu machen. Er blieb auch zum Kaffe, 
er blieb auch zum Nachteilen, in immer töbtlicherer Angft, 
die endlich auch die gebuldigen Hausbewohner in Verle 
genheit ſezte. Jezt mit dem Antrag berausplagen, ſchien 
ihm nad fo langer Zögerung doch gar zu fonderbar, und 
dennoch wollte er feinen Eid nicht breden, Im biefer 
peinigenden Unentfchlofenheit brachte er den ganzen Abend 
zu, bis die Glode zehne ſchlug und er endlich einen Entſchluß 
faffen mußte. Die mißmutbigen Alten mabten Anftalt 
zum Schlafengeben, da ergriff er den Huth und nahm 
Abſchled mit centneribwerem ‚Herzen. Aber die Geliebte 
feucbtete ibm ja die Treppe hinunter. Noch war es Zeit, 
Auf jeder Stufe blieb er ftehn. Es half aber alles nichts, 
er fonnte es nicht über das Herz bringen. Endlich ftand 
er an der Hausthuͤre, fagte bebend gute Nacht, und ging 
— aber ald er die kalte Nachtluft fuͤhlte, als er an den 
gebrodnen Eid dachte, ba riß es ihn mit Miefenfraft 
zurid, und er fprengte bie Hausthuͤre, die feine Ge: 
liebte eben zufperren wollte, noch einmal auf, ftedte den 
Kopf dazwiſchen, ſchrie hinein: „Mademoifelle, ih wuͤn⸗ 
ſche Sie zu heirathen, und rannte bligesfhnell davon. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Länder» und Völkerkunde 
(Fortfegung.) 


21) Skizzen einer Reife von Wien über Prag, 
Dresden, Berlin, Leipzig, Frankfurt, Karlerube, 
Stuttgart, München ıc. von Deinhardftein. 
Wien, Gerold, 1831. 


Eine gelehrte Reiſe. Der Verfaffer fuchte weniger 
die Natur auf, ald die Menfchen und unter diejen vor: 
züglih die berühmten Gelehrten, Dichter und Kuͤnſtler, 
"bei denem er, nah dem Vorgang Andrer, efne Nundreife 
machte. Solche Nundreiien find eine erfreulihe Erfcei- 
nung im unfrer Seit. Sie müffen und den Mangel einer 
großen Eentralftadt wie London und Paris erfeßen. Wol- 
len wir die Mortheile der perfönlihen Bekanntſchaft 
genießen, muͤſſen wir Ju einander reifen, und es find 
wirklich Wortheile damit verbunden. Der Einfeitige 
wird Dadurch zur Wielfeitigkeit, der Rauhe zur Mbrei- 
bung mancher, bei unfrer Iſolirung nur zu verzeihlichen 
ſcharfen Kanten gezwungen, und wer auch deſſen nicht 
bedarf, gewinnt in jedem Kal dur Reiſen und Belannt: 
ſchaften an Belehrung und Lebensfreude. Dies ift auch 
die fhöne Seite der Naturforfher :Verfammlungen, 

Profefor Deinhardftein, der Herausgeber der Wie 
ner Jahrbücher und Verfaſſer des Haus Sachs und meh: 


rerer andrer dramatifhen Werke, verfehlte nicht, auf 
feiner Tour alle literarifhe Gelebritäten, fo wie bie 
Kunftatelierd und Theater zu befuhen, und fagt uns 
darüber viel Schönes. Wir möchten freilih münchen, 
daß er bier oder dort nicht fo freigebig Lob fpenden 
follte, allein die Nüdfiht auf genoffene Gaftfreundfchaft 
läßt fih mit firenger Wahrheitsliebe ſchwer vereinigen, 
und Profeſſor Deinhardftein gehört überhaupt zu der 
Klaſſe der Friedliebenden, die gern leben und leben 
laſſen. J 
22) Ausflucht eines Rufen nah Deutſchland. 
Roman in Briefen von Nikolai Gretſch. Aus 
dem Ruffifchen von GE. Eurot, Leipzig, Brod: 
haus, 1831. 

Als ı Roman unbedeutend. Ein junger Muffe reift 
der Armee im Jahr 1814 nad, hält fi eine Zeitlang 
in Deutfchland auf, verliebt fih und ſchildert bei Gele: 
genheit die ihm befonders auffallenden kleinſtaͤdtiſchen 
Sitten der Deutihen. Veſaͤße der Verfaſſer ein größe: 
res humoriſtiſches Talent, fo hätte er die beſte Gelegen: 
beit gehabt, es bier geltend zu machen; allein er läßt 
es daran mangeln und feine Spracde ift, obgleih immer 
leicht, doch meiſt flach und von einer vielleicht abficht- 
fihen vornehmen Nacläfigkeit. Daher findet fih auch, 
aufer einigen gelungenen Satyren auf die Arähmwinfe: 


— MW — 


leien einer freien deutſchen Stadt nichts in den Briefen, 
was und angezogen hätte. Indeß nehmen wir fie doch 
neben den Werfen von Bulgarin und Sagoskin als ei— 
nen Beweis auf, daß die Muffen in neuefter Zeit an: 
fangen , die Früchte ihrer frangöfifhen Bildung zu zeiti- 
gen. Früher ahmten fie nur nah, jezt bilden fie nad. 
Früher empfingen fie nur, jet geben fie ſelbſt. Schrei- 
ben fie in diefer Meife fort, fo ift es nicht unmöglich, 
daß fie von dem Standpunft eines Weltreihs aus und 
unter großen Verhaͤltniſſen aufgewahfen, unfern deut— 
fhen Kleinigfeitsgeift fo leiht Aberflägeln werben, als 
Frangofen und Engländer, 


-23) Bilder aus dem Schwarzwald von Fr. 2. 
Buͤhrlen. Stuttgart, Löfflund, 1828. 


24) Wanderungen in den Schwarzwald von bems 
felben. Dafelbft, 1831. 


Eufreifen durch den Schwarzwald, welhe der Wer: 
faffer mit feinem jungen Sohne in einer Reihe von Jah: 
ren regelmäßig nur mit veränderter Route wiederholt 
bat. Der Schwarzwald gehört, mit Ausnahme der zu: 
naͤchſt an Baden-Baden gelegnen Thäler, zu den am 
wenigiten gefannten und beſuchten Gebirgen Deutichlands, 
und Bührlen bat fid; ein wahres Verdienſt erworben, 
indem er anf feine großen Schönheiten aufmerfjamer 
macht. Es ift indeß nicht der Gegenftand des Buchs 
alfein, der uns fir daſſelbe intereffirt, ſondern vorzlg: 
lich die Urt und Meife, wie ihn der Verfaffer auffaßt. 
Wir haben fchon früher bei Gelegenheit der Erzählungen 
und der Anfichten von hoͤhern Dingen (Literaturblatt 
von 1834. Nr. 59 und 95.) Buͤhrlens feine Beobach: 
tungsgabe und berzgewinnende Gemüthlichfeit nah Ver— 
dienjt gerübmt, und koͤnnen dies Lob hier nur wieder: 
holen. Durch diefe Gabe fezt er uns durchgaͤngig das 
Stilfeben der Natur und des Menſchen, die ländliche 
Häuslichkeit, das anfheinend profaifhe Gewerb auf eine 
Weiſe poetifh ins Licht, die ein gewiß fehr feltnes 
Talent verräth, ein Talent, das in vorzäglihen Grabe 
nur unferm Goethe eigen ift. Doch wenn Goethe im 
feinen Eaffiihen Beihreibungen des Alltaͤglichen am Ende 
doh nur herablaffend kokettirt, wie ein Fürft, ber ein- 
mat eine Fabrik befucht ; jo ftebt Bührlen feinem Gegen- 
ftande immer näher und faßt ihn märmer auf, es iſt 
nit nur das Auge, ſondern aud bad Gemuͤth babei 
thätig. Er fieht in dem manmichfaltigem Treiben ber 
Menfhen nicht blos abwechſelnde Dekorationen, die ex 
ald Wandtapeten in feinen Salon verfezt, fondern er 
verfezt ſich felbit in die verfhiebenen Zuftände der Men 
fhen, in ihre Illufionen, in ihr Intereffe, und erfreut 
fi und den Kefer duch manche feine Bemerkung über 
die unerwarteten Kontrafte, die ſich ergeben, je nachdem 
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man diefelbe Sache mit dem Auge des reifenden Stäb: 
terd oder bed eingebornen Gebirgsbewohnerd anfi eht. 
Der vorzuͤglichſte Reiz diefer Auffaſſungsweiſe ift eine 
warme, aber, wenn ich fo fagen darf, trodene Gemüth- 
lifeit, wie fie bei den ädten Schwaben häufig gefun: 
ben wird und bie ihnen überaus wohl auftebt, und über 
haupt weit männlicher und fchöner ift, als bie thränen: 
reihe Sentimentalität ober ber ſchwuͤlſtige Enthufiasmus 
und wortreihe Bewunderungsbombaft, ber früher einmal 
Mode war, und es zum Theil no ift. Buͤhrlen iſt 


männlich karg mit den Ergüffen feiner Empfindung, er 


malt mehr die Landfchaften und Gruppen, damit die Le: 
fer fie mit genießen können, und wenn er Naifonnement 
daran knuͤpft, fo ift es ein verftändiges, nicht felten ein 
tieffinniges, das Cinzelnfte und Kleinfte geiftreich bezie— 
hend auf dad Größte und das AU, mobet vielfeitige 
Kenntniß und ein im Selbſtdenken geübter Geift an: 
ſpruchslos zur Sprahe fommen. 

Er durchſchnitt den Schwalzwald in allen Nichtun: 
gen, beſuchte deſſen vorzuͤglichſte Thäler, Bäder und Städte, 
verweilte aber mit befonderer Vorliebe in feinen hoͤchſten, 
wildeften und einfamften Gegenden, deren Meize er ung 
mit eben fo warmem ald treuem Pinfel malt. Während 
er einerfeitd den Gebirgsftot mit feinen Abfenkungen 
und dem unzählbaren Gezweig der zum Rhein, zur Do: 
nau und zum Nedar niederraufhenden Gewäfer immer 
in große Weberblide zufammenfaßt, und zugleih au die 
uräftefter Erbrevolutionen erinnert, deren Folgen und 
Zeugen die Bergträmmer find, gebt er andrerfeitd big 
ind zartefte Detail des Landſchafts- nnd Sittenmalers 


‘ein, Die feden Felsgebilde, bie muldenförmigen Thäler, 


bie grünen Bergwäffer, der Duft der Fernen, die wech— 
felnden Beleuhtungen, bie mannichfach fich abftufenden 
Tinten ber Vegetation, bie Nebelformationen, die Pracht 
bee Hochwaͤlder, die Gehirgsdörfer, bie Ruinen, die 
einfamen Mühlen, Kapellen, Köhlerbätten, die lieblihen 
Staffagen des alemannifhen Volks in romantifhem Sonn: 
tagspuß, die kuͤhnen Geftalten der Wilderer 1, das alles 
wechſelt bier in immer neuen Zandihaftsgemälden aufs 
anmuthigſte ab und gewinnt unfer Herz fiir das Land 
und Bolf, dur deſſen gemüthlide Sprache ſchon Hebel 
ibn: fo viele Freunde erworbem bat. Zwiſchen biefen Lanb- 
ſchaftsgemaͤlden find dann eingeftreut ausführlide Schil⸗ 
derungen der in merkantilifher Hinſicht wichtigen Holz: 
fultur im Schwarzwald, des ausgedehnten Handels mit 
Schiffbauholz, der Glashütten, Pehhätten, Stöblereien ıc., 
der vielbefuchten Bäder, des Lindblih:Eittlihen, der 
Volksnatur, Vollsſagen, und was bed Orts Gelegenheit 
mitbringt. Ruͤhrend ift ber ftete warme Antheil, welchen 
der Verſaſſer am dem Stillleben bes Molkes nimmt, mo 
andre Neifende gern vornehm darüber binmwegfehn. So 
fagt er, indem er von den Strapazen feines Fleinen mit: 
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pilgernden Sohnes ſpricht: „Deine Kraft hielt wacker aus, 
fern aber ſey es von dir, dich mit dem jungen Helden 
deines Alters vergleihen zu wollen. Ich benfe hier an 
den armen Dorfiungen, der vor Nebel und Tag einen 
Buͤſchel Beſen anf den Rüden nimmt, und hungrig, er: 
froren im naßtalten, wehenden, ftöbernden December fünf 
Stunden weit damit zu Markte geht, oder an bem hei- 
mathlofen jungen Barfüßler, der den langen Tag über 
die Stadt durchwandelt und durchſchreit, und des Nachts 
auf dem Dorfanger unter dem Wagen, dem fahrenden 
Waaren- Magazin feiner Eltern, anf Stroh liegt. — 
Dir mangelt die Kraft des Einen und die Geduld des 


Andern; aber auch im Geſchick uberbietet dich die Dirne,- 


welche beim Glatteis die Milchtoͤpfe über den gähen Berg 
balanzirt. Su ſolchen ungerübmten und unbelobnten Tha- 
ten brimaft bu es wohl nie. Ja wer weis, wie ſehr dich 
heute die Ausficht aufs Erzaͤhlen der Dieifefahrt und ih: 
rer Wagniſſe geftachelt, ftatt daß Jene fi ihrer größeren 
Leiftungen vor Niemand zu berübmen wagen. Die Alten 
fehen fie, auf ihren Erwerb bedacht, nur für Laſtthiere 
an, bie nie genug thun können, und fih Gluͤck wuͤnſchen 
mäfen , wenn fie nur feine Schläge erhalten.“ 

@igenthämlich ift dem Verf. ferner der feine Sinn, 
nicht nur der moralifhe, fonder auch der phofiihe. Er 
bemerft Dinge, auf die Andre kaum achten: 3. B. „Ein 
eigenthiimlicher arommtiiher Geruch war und ſchon auf 
frübern Ausflügen aufgefallen und jest, ald wir und einer 
engern Schlucht näherten, durch welche bie Straße ins 
Staͤdtchen Dbernderf binabführt, Fam er und wieder ent: 
gegen. Einer Vermuthung, durch mehrmaliged Zuſam⸗ 
mentreffen entitanden, mußten wir Raum geben; wir be: 
fanden ung jedesmal, fo oft wir ihm empfanden „ im der 
Nähe von Kartoffelädern, auf denen das Kraut vermelft, 
und in einige Gaͤhrung übergegangen war. Sollte von 
einem fo haͤßlichen Ding fo ein angenehmer Daft ausge: 
ben können? Warum nicht? Ich bemerfe biebei, daß 
die beiten blanen Kartoffeln aus der Echäffel dampfend 
einen unverfennbaren Vanillegeruch haben. Mer nicht, 
wie viele Menfhen, mit den Augen rieht — die Ver: 
wechslung der Sinne ift im Leben fehr mannichfaltig — 
wird die Wahrnehmung beftätigt finden.‘ 

So gleihgältig ein ſolches finnlihes Aufmerken und 
Unterfcheiden manchem fheinen mag und in vielen Fällen 
auch wirklich iſt, fo läßt fid doch nicht gegen ben be: 
Faunten Peſtalozziſchen Grundfag ſtreiten, daß die ſinnliche 
Anſchauungs⸗ und Unterfcheidungslehre eins der wichtig: 
ften Erziehungserforderniffe ift, woran mir ed nur zu 
ſehr fehlen laſſen. Die Alten fahen viel Harer, als wir. 
Es ift mir der Fall bekannt, daß eine ſchoͤne and allgemein 


geliebte Lanbesmutter farb, und daß mad ihrem Tode: 


fein Menſch angeben fonnte, von welcher Farbe ihre 
Augen gewefen fepen, fo daß bie Maler noch jezt daruͤber 
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ſtreiten. Die Sinnenſchaͤrfung wird in der neuern Er— 
ziehung gaͤnzlich vernachlaͤßigt, und ſpaͤter iſt es ſchwer, 
ſich dieſelbe noch anzueignen. 

Damit haͤngt noch ein audrer Umſtand zuſammen. 
Nah und nach gehn mit jener Sinnenfhärfung auch die 
alten fogenannten Bauernregeln, Witterungszeichen, 
Hausmittel ze. verloren, woran die frühere Zeit fo reich 
war. Wie wenige willen 5. B. was unfer Verfaffer an: 
merft, daB ein auffallendes Trockenwerden der Hände 
Negen anzeigt? Weiß man in Polen, im Jura und in 
andern wölfereihen Gegenden, daß fih in Norwegen, 
wie ich jüngft in eimer Meifebefhreibung las, die reifen: 
den Bauern dadurch vor den Wölfen fhsen, daß fie 
ein langes Geil am Schlitten nachſchleppen, was alle 
Wölfe in Schreden fest und von einem Angriff abhält ? 
So gibt es taufend des Willens nicht unwuͤrdige Erfah: 
rungsbegriffe, denen Erhaltung, Sammlung und Ver 
breitung wir vernachlaͤßigen. Es wäre daher gewiß ein 
zeitgemäßes Unternehmen, einmal alle ſolche zerftreuten 
Bauernregeln und für dad Leben nuͤtzliche Beobachtungen 
in ein großes Werk zu vereinigen. Dafelbe könnte in 
folgende Nubrifen zerfalten: Allgemeine Wirterumgsregeln 
— befondere Meiferegeln — Hausmittel gegen leichte 
Krankheiten und Wunden — Regeln im Bezug auf die 
Wohnung, Heizung ic. — DMegeln in Bezug auf die 
Kleidung — Megeln in Bezug auf Thiere und der von 
ihren zu beforgenden Gefahr — Mittel gegen Feld: und 
Hausinſekten — eigenthimlihe und neue Art, font für 
unbrauchbar gehaltene Dinge zu benutzen. — Es if fons 
derbar, daß wir und im dene, was und zunächit Hegt, 
und täglih Sorge und Beläftigung macht, alle bie mög: 
lihen Eeinen Vortheile nicht aneignen, die wir von 
Andern lernen fönnten. Während wir z. B. eine Menge 
Geſchichten der Baukunſt befiken, worin wit über die 
Konftruftion eines aͤgyptiſchen oder griechtſchen oder go— 
thiſchen Tempels die betaillirtefte Auskunft erhalten, 
iſt ed noch Niemanden eingefallen, eine Geſchichte der 
innern Hauseinrihtungen und aller dabei angemanäten 
oͤlonomiſchen Vortheile zu ſchreiben. Wer vie felbft ge: 
reift ift und außerdem viele Neifebefhreibungen geleſen 
bat, wird unter allen Zonen. verfchiedue Einrichtungen ger 
funden haben, von denen die beftere und bequemſten, wenn 
fie nur mit dem Klima nicht im Widerfpruch ſtehn, ſich 
allemal mit Vortheil auch anderswohin verpflangen laſſen 
Trotz dem aber, daß uns eine unbequeme Bauart in Be— 
zug. auf Licht, Raum, Luͤftung, Heizung, Reinigung taͤg⸗ 
lid inkommodirt, kleben wir träge an ber altem Gewöh— 
nung. feit. Die Schaafzucht bat man ins Unglaubliche ver: 
beſſert, mit ber Veredlung des Weinbaus einen glidli- 
den Anfang. gemacht, aber nad iſt man weit entfernt, 
in Bezug, auf die Gefundheit und Bequemlichkeit des 
Menſchen felbit im Wohnung und Kleidung und Diäe 


fih wechrfelfeitig Vortheile abzugewinnen, bie praftifchen 

Gebräuche eines Landes oder einer Gegend auf bie andre 

überzutragen. Unfre Meifenden preifen wohl zumeilen, 

was fie in biefer Hinfiht im Holland, England, Nord: 
amerika geſehn, aber fie führen es micht bei ung ein. 

Nur in Vezug auf Gewerbe, wo es fih um baaren Ge: 

winn bandelt, wird jede neue Entdeckung, jeder neue 

Vortbeil ſchnell verbreitet, wenn die Inhaber des Ge: 

beimnifes es nicht verbergen; im Bezug auf haͤusliches 

Komfortable aber bleiben wir gleichgültig und meidlos 

gegen Fremde, fo leicht wir ihnen auch nachlommen 

koͤnnten. Diefe Gleichgültigfeit, die bei rohen Nationen 

eine Folge der alten Barbarei und Sklaverei ift, wie im 

flavifhen Norden das Behagen im Schmuß und im der 

tbierifhen Branntweinvöllerei, erfcheint bei gebildeten 

Nationen gewiß tadeinswerth, und iſt ein Beweis, daf 

die menſchliche Geſellſchaft, wie weit fie auch in einigen 

Punkten gelommen ift, doch immer noch auf einer ziem⸗ 

lich tiefen Stufe unter ihrem natuͤrlichen Ziele ſteht. 

ie jezt über der Pflege des Geiſtes Die des Körpers 
vernacläßigt wird, eben fo bereichen auch im großen 

Staarsleben ideale Principe vor, welche die Sorge für 

das materielle Wohl ber Völker immer wieder in den 

Hintergrund ſchieben. 

25) Wilhelms von Freygang, koͤnigl. ruff. Staats 
raths Briefe über Alexisbad und die Umgegend, 
Aus dem Franzdfifhen von Eugen, Frhr. von 
Gutſchmid. Leipzig, Wirnbrad, 1830. 

Das Nlerisbad liegt zwei Meilen von Ballenftädt 

im Harz, feine Heilträfte find ausgezeichnet und eben 

fo find es feine romantiihen Umgebungen, welde der 

Verfaſſer (oder nad ber Bemerkung des Ueberſetzers 

vielleiht auch feine Gemablin) in diefen Briefen Tebr 

andführlih ſchildert. Wir ſtoßen übrigens darin meiſt 
auf alte Bekannte, den Blorberg, die Baumannshöhle, 
die Roßtrappe ıc. und bie dahin gehörigen Sagen. Be: 
fonders ausführlib und in novellenartiger Ausdehnung 
ift die Gefchichte der Pfarrerstochter von Taubenhain, 

"and Bürgers Ballade bekannt, und die in Walter Scotts 

Alterthuͤmler erzäblte Gefchichte von Martin Waldeck 

bier eingeflodhten, ine beitre und reichlich abwechfelnde 

Leltuͤre. 

26) Wanderungen der Familie Walter durch bie 
fhönften und merkwuͤrdigſten Gegenden Schle— 
fine. Ein Leſebuch und Wegweifer von Ernſt 
Jaͤckel. Mir 8 Kupfern. Berlin, Haffelberg. 

Diefes Buch ſcheint zunaͤchſt durch ben befannten 

Aufenthalt der preußiſchen Königsfamilie im Miefen: 

gebirge veranlaßt worden zu ſeyn, obmobl auch früber 

fhon die Schönheiten biefes Gebirges viel und oft ge: 


priefen worben find, wie fie ed verdienen. Es iſt fchade, 
daß die font mit Fleiß gearbeiteten Kupfer einem Kur 
pferfteher übergeben worden find, der nicht wie ber 
Zeichner die Landihaften im Original vor Augen gehabt 
bat, denn wenn er fie vor Mugen gehabt hätte, wuͤrde 
er die Entfernungen beffer beachtet und uns weder bie 
Schneekoppe, noch den Zadenfall, ned den Aupengrund, 
no die Schneegruben in fo falicher Perfpektive gezeigt 
haben. Ueberall find die Entfernungen und Verhältniffe 
in der Natur größer, als fie bier im Kupferftich erfchei: 
nen, Die Befhreibung it dagegen treu und mit Liebe 
von einem Landsmann verfaßt, und dabei nicht nur auf 
Natur und gegenwärtige Kultur des an pittoresfen und 
reellen Schäßen reihen Gebirges MNüdfiht genommen, 
fondern auch auf die bifterifchen Erinnerungen, Wer je 
im Diefengebirge war, wird aucd ohne, wie Referent, 
darin geboren zu fern, doch gern einftimmen, daß es 
an zauberifhen Reizen feines gleichen ſucht, infonderheit 
wegen des wunderbaren Kontraſtes des Hocdgebirgs mit 
ber fpiegelglatten und ungeheuer ausgedehnten ſchleſi— 
{hen Ebne. 


27) Toposgeographifch: ftatiftifches Lexikon vom 
Koͤnigreiche Bayern, oder alphabetifhe Beſchrei⸗ 
bung aller im 8. Bayern enthaltenen Kreife, 
Städte, Dörfer, Schlöffer, Gebirge, Gewäffer ıc. 
Don Dr. 3. 9. Eifenmann und Dr, & F. 
Hohn. Erfter Band. A— L. Erlangen, Palm 
und Eufe, 1831. 

Ein ungebeures Opus. Die vorliegende erfte Hälfte 
umfaßt 1152 enggedrudte Seiten im größten Oftav, und 
über 30,000 Artikel. Dabei iſt nur auf die phojiihe Ber 
ſchaffenheit und auf die gegenwärtige politifhe und fird- 
liche Eintheilung Ruͤckſicht genommen, nicht auch auf die 
hiſtoriſchen, gelebrten und artiftifhen Merkwürdigkeiten, 
aber jenes ſtatiſtiſche Verzeichniß verräth in feinem unge 


‚beuern Umfange eine Bollftandigfeit, die ſchwerlich etwas 


zu wuͤnſchen übrig laßt. So reiht fi diefes Unterneh 
men wirdig dem großen bayriſchen Sprachwerf von Schmel- 
ler an, und ed wäre zu wuͤnſchen, daß für diefe alphabe- 
tifche Statiſtik auch in andern deutſchen Ländern mehr 
gefhähe, da fie nicht blos für die lofale Orientirung in 
der Gegenwart, fondern auch wegen der Namen für den 
Alterthumsforſcher und Linguiften Werth hat. Wozu bat 
man Bibliotbefare und Archivare, als fir folche große, 
das Material zufammenfaflende Arbeiten, riefenhafte Re— 
gifter und Encoklopadien, welde den Staatsmännern, 
den Fachgelebrten und der jtudirenden Jugend die Ueber: 
fiht,_die fein Einzelner fr fih erlangen kann und obne 
die doch alles mangelhaft bleibt, erleichtern ! 
Die VJortſeyung folgt.) . 


Verantwortlicher Nedatteur; Dr. W. Menzel, 





giteratutr- Blatt 
Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 
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Montag, — Pla — 6. Februar 1832. 
Länders und Völkerkunde, bes bis dahin fehr einflufreichen Rabinetörathes , und 

(Fort befteht aus einem Präfidenten, einer unbeftimmten Ans 

ortfegung.) zahl von Mitgliedern, unter denen fich ftetd die Minis 


fter befinden, und aus einem Sekretär, Die Reihe 
Fanzlei und Kommiffion der Bittfhriften find davon ab: 
bängig. Vor diefed Tribunal gehören ferner alle wichti- 
gen Angelegenheiten, fobald fie nicht auswärtige Verbält: 
niffe- betreffen; alle Verordnungen, die auf Verwaltung, 
Gefeßgebung, Finanzmefen n. f. m. Bezug haben, wer 
den bier beratben, ebe man fie dem Kaifer überreicht, 


28) Rußland wie es ift, oder Sitten, Gebräuche, 
Religion und Megierung in Rußland, Nach 
Mehreren gefchildert von U. Kaiſer. Dritter 
Band, Leipzig, Hartmann, 1831. 


Ein reichhaltiges Werk, wie wir früher ſchon bei 
der Anzeige der eriten Theile rühmten. Diefer dritte 
beſchaͤftigt fih hauptfählih mit den Staatseinrichtungen, | der diefer Behörde auch felbft Sachen zufchidt, uber die 
mit Regierung, Abel, Geiftlihfeit, und da der Gegen: | er ſich nicht ausſprechen will. Ihre Berathungen haben 
ftand fo intereffant und vielleiht nicht allen Lefern ſchon jedoh feinen bindenden Einfluß auf den kaiſerlichen 
befannt genug ift, wollen wir einige Hauptpunfte her: | Willen. Der Reichsrath zerfällt in vier Unterabtheiluns 
vorheben. „Der Mittelpunkt der vollziehenden Gewalt | gen, von denen jede ihren befondern Präfidenten hat; 
ift jedesmal der Monarch; feiner Entfheidung und San: | fie find die Departements der Gefehgebung, bes Kriegs, 
tion muͤſſen alle nur einigermaßen wichtige Angelegen- | der bürgerlichen und religiöfen Angelegenheiten und der 
heiten unterworfen werben. Bon ihm geht Alles aus, | MWerwaltung der Finanzen. Die Sitzungen finden alle 
in feine Hände fließt Alles. Cine/natürlihe Folge davon | Wochen einmal, und zuweilen an befonderen Tagen ftatt. 
ift, daß der Herrſcher eine außerordentliche Selbitthätig- | Der Sekretär führt dabei das Protokoll. — Der diri- 
keit entwideln muß, die fein Volt am jet regierenden | girende Senat, mwelder gewöhnlich als das hoͤchſte 
Kaifer befonders bewundert. z "Tribunal des Reichs betrachtet wird. Die Zahl feiner 

Hierauf Fonzenteirt fih die höcfte Gemalt zumächft | Glieder ift unbeftimmt und übeziteigt gewöhnlich hundert, 
in drei unter fid völlig gleichen Tribunalen, weiche ber | melde wieder in act Departements, und diefe in Gel: 
Meihsrath, der dirigirende Senat und die heilige Spnode | tionen getheilt werden. Die fünf erften Departements 
find. — Der Reichs rath trat 1810 an die Gtelle | haben ihren Siß in Petersburg, bie andern drei in 


u Et 


Moskau. Präfident des Senats iſt immer ber Monard. 
Er wird bei jedem Departement durch einen Oberprofu: 
rator, und bei allgemeinen Sisungen vom Juſtizminiſter, 
als Generalprofurator, vertreten. Ohne die Unterfhrift 
bes Leztern kann fein Urtheil des Senates vollzogen 
werden, und ihm liegt es ob, daruͤber zu wachen, daß 
dem Intereſſe des Monarchen nicht zuwider gehandelt 
werde. Die Ernennung der Senatoren iſt dem Kaiſer 
vorbehalten. Als Bewahrer der Geſetze, wacht der Se— 
nat auch über ihre Vollziehung und zieht alle Großbeam— 
ten des Reichs zur Rechenſchaft. Er führt ferner bie 
Auffiht Über Verwendung und Erhebung der Staatsein- 
fünfte und muß Alles thun, was bie Öffentliche Wohl 
fahrt erbeifht; die Edikte und Ukaſen des Kaiferd wer: 
den durch ihn befannt gemacht; die Ernennung ber 
meiften Beamten ijt von ibm abhängig und er gefteht 
ben Staatsdienern die verdienten Beförderungen zu. 
als hoͤchſtes, allen andern Behörden des Reichs vorge: 
feztes Tribunal, entſcheidet er als lezte Inſtanz in allen 
Sachen, bie bis zu ihm gelangen, und nur in einer ſehr 
Heinen Zahl von Streitigleiten ift die Appellation an 
ben Kaiſer felbjt erlanbt. Die Ukaſen des Senats haben, 
gleich den Faiferlihen, Gefeßesfraft und nur der Kaifer 
kanun fie entfräften. „Seine Thätigfeit würde noch weit 
beilfamer ſeyn,“ fagte Malte: Brün, „wenn man die 
Form vereinfachte und ſtatt des angeblich Foftenlofen 
Verfahrens, den Beitehungen ber unteren Gerihtsper: 
fonen ein Ende machte.“ Das Reichsarchiv ift dem Se 
nat ebenfalld anvertraut. Zuweilen und. in wichtigen 
Angelegenheiten, bedient fih ber Kaiſer einzelner Glie— 
ber bed Senats, denen er dann Unterfuchung und Urtheil 
überträgt, zu Wertretern feiner Perſon. So wurden 
neuerdings vier Senatoren nah Warſchau beorbert, um 
die Verfhmworenen im Eonftitutionellen Polen zu richten. 
— Die heilige dbirigirende Synode wurde von 
Peter dem Großen (1721) gegriindet. Nach dem zwan—⸗ 
sig Jahre früher erfolgten Tode des lezten Patriarchen 
Adrian, beſchloß der Monarch, diefe Würde einzuzie⸗ 
ben, wagte aber nicht, mit feiner Abficht gleich offen 
bervorzutreten. Er beitellte daher zur Verwaltung die 
ſes Amtes einftweilen einen Erarchen, bis er ed an ber 
Seit glaubte, durch PVegründung der beiligen Sy 
nobe bie Würde eined Patriarchen gänzlich zu unter: 
drüden. Diefed Tribunal hatte anfänglih feinen Sitz 
ebenfalld in Moskau, murbe aber bald nad Petersburg 
verſezt, allein behielt fortwährend eine Kanzlei in Mod: 
au bei. Es befteht aus Erzbifhöfen, Biſchoͤſen, Prie 
ftern, Archimandriten, einem Generalprofurator und 
Generalfefretär nebit einigen Subalternen. Die heilige 
Synode ift das hoͤchſte Tribunal in allen kirchlichen Ans 
gelegenbeiten, allein ihre: Beſchluͤſſe muͤſſen ſaͤmmtlich der 
£aiferlihen ‚Genehmigung unterworfen werben, 


Die eigentliche vollziehenbe Gewalt, welche gewiſſer⸗ 
maaßen in der Perfon des Kaifers vereinigt ift, iſt den: 
noch vorzüglich ben Miniſter-Staatsſekretaͤren anvertraut, 
deren Vereinigung ein viertes Kollegium, unter dem Nas 
men Minifter: Eomite, bildet, welches aber den vorges 
nannten drei Tribunalen untergeordnet if, Das An— 
feben der Minifter iſt jedoch mehr perfänlih und nur 
wenige Gegenjtinde werden von ihnen der vorberigen 
Berathung in der Comite unterworfen, welche zumeilen 
einen Präfidenten in der Perfon des Großkanzlers bat, 
einer Würde, die jedoch felten vergeben wird. Manch— 
mal bat auch ein Minifter fein befonderes Kollegium, 
weldes den Namen Towariſchtſche führt, und ihn 
unterftüzt, fo wie bei Krankheiten und Abweſenheiten 
vertritt, allein nur für die von ihm unterzeichneten Ur: 
theile und Anordnungen baftet. Die Minifter machen 
ihre Berichte an den Katter felbit, der fie nebſt den 
Jahresberihten an den Senat ſchickt, dem es obliegt, 
bie Minifter zu Eontrolliren, 

Die Lofalverwaltung ift den General : und Civil: 
gonverneuren anvertraut. Es gibt im Ganzen vierzehn 
Generalgouverneure, von benen jeder zwei, drei und vier 
Gouvernements unter fih bat, je nachdem es ihre Größe 
oder die Dertlichleit verlangt. Finnland bat feinen Ge: 
neralgouverneur allein, Diefe Würde wird von Militär: 
perfonen befleiber,, welche wenigftens Generallientenants: 
rang haben muͤſſen, und die dann zugleich die in ihrem 
Bezirke ſtehenden Truppen fommandiren,. Der General: 
gouverneur iſt weder Michter noch Gefepgeber, allein er 
fanktionirt die Ausſpruͤche der Obertribungle und führt 
fie aus. Alle Givilbeamten ſtehen unter ihm und mas 
den ihm ihre Berichte; daffelbe muͤſſen die Feftunge: 
fommandanten und felbit der Fommandirende General 
der Truppen thun, Wußer feiner grofen Machtvollkom⸗— 
menbeit befist er nocd andere außerordentliche Vorrechte; 
fo kann ihn 3. D. der Senat zwar zur Rechenſchaft yie: 
ben, allein nur der Kaifer darf ibm einen Verweis oder 
eine Strafe zuerfennen. Die Generalgouverneure vers 
fammeln fih auf ausdrädlihen Befehl und in der Regel 
einmal jäbrlih, in Petersburg, um dem Monarchen 
mündlich Bericht zu erflatten, und fernere Verhaltungs: 
befehle zu empfangen. Die hohe Stellung dieſer Wür: 
benträger mußte natärlih die Minifterien eiferfüdhrig 
machen, und bie Gouverneure der einzelnen Provinzen, 
welchen die Minifterien fonft ihre Befehle geradezu er: 
theilten, feben auch nur läftige Auffeher in dieſen neuen, 
vom Kalfer Alerander (1823) eingeführten Vorgeſezten. 
Diefe wechfelfeitige Eiferfuht und Unzufriedenheit muß 
um fo nachtheiligere Folgen für den innern Verkehr ba: 
ben, als die Schranken dieſer verfdhiedenen Behörben 
keineswegs ganz feitgefegt ſind.“ 

Die übrigen untergeorbneten,, von jenen Oberbehör: 


- — 55 — 


den abhängigen Behörden uͤbergehn wir hier, eben fo bie 
Verhältniffe des Adels und der Geiftlichfeit, bie bad 
Buch ausführlich erörtert. Von befondrer Wichtigkeit ift 
die Spaltung zwifhen dem Rangadel der Staatsdiener 
und dem Erbadel der altruſſiſchen Grundbefiger, welche 
leztere gegen jenen erjten vielfach zuruckgeſezt find. Dies 
hängt denn auch mit der ariftofratifhen Ciferfucht gegen 
die Autofratie, und mit der nationellen Eiferfuht gegen 
bie Fremden zufammen, bie in großer Zahl, vom Hofe 
beginftigt, in die Meihen des Nangadels eingetreten find. 
In Bezug auf das rufiihe Heerweſen bürften fol: 
gende Bemerkungen von allgemeinerem Intereffe fern: 
„Die Stimmung ber Armee hängt zum Theil von ber 
Verfönlichleit der verihiedenen Anführer ab, Bei der 
unter dem Befehl des Grafen Sacken ftehenden erften 
- oder Weftarmee herrfchte vorzüglich in ben lezten Jahren 
vor Wleranderd Tode, bie auffallend ftrengfte Manns: 
sucht. Ehrenwerthe, verdiente Offiziere wurden um 
Kleinigkeiten, oft um Nichts, verabfchiedet, und die 
mehrmals wöcentlih erfheinenden Armeebefehle ent: 
bielten ftet3 die Namen einer Menge Offiziere, die we: 
gen Infuborbinationen oder Untauglichleit zu Offizieritel: 
len, zu Gemeinen degradirt wurden. Wer fih über Un: 
gerechtigkeit beihwerte, lam auf bie Feitung oder nad 
Sibirien. Unter den Offizieren felbit herrſchte nicht die 
mindeſte Vertraulichkeit, denn eine geheime Polizei, be: 
ren Glieder ſelbſt Offiziere waren, verſcheuchte jeden 
Keim derſelben. Die durch den Feldmarſchall Barklap 
de Tolly und ſeine Gattin, zu faſt allen ausgezeichneten 
Chargen dieſes Heeres befoͤrderten Deutſchen, machten 
beſonders die Eiferſucht der Ruſſen rege, die ſich auch 
oft auf die unzweideutigſte Weiſe ausſprach. So wird 
vom General Dermolom erzaͤhlt, daß derſelbe, als er 
einft ins Vorzimmer des Feldmarſchalls trat, und dafelbit 
eine Menge Adjutanten und Ordonnanzoffiziere antraf, 
ganz höflich ſich verbeugend, gefragt habe: „ft Jemand 
unter Ihnen, meine Herren, ber ruffifch fpricht und fo 
gut fern will, mich dem Feldmarfchall zu melden ?* 

Bei der zweiten oder Sudarınee unter Graf Witt: 
genftein, herrſchte weit gemäßigtere Mannszucht und 
mehr Lebendigkeit und Cinigfeit, Man betrachtete fie 
aber eben deshalb mit argwöhnifhen Bliden und fie 
war revolutionärer Umtriebe verdächtig; im Jahre 1825 
wurbe diefeds Mißtrauen gewiffermaßen gerechtfertigt. — 
Auch bei den unter dem Befehl des Caͤſarewitſch Konitan: 
tin ſteheuden Littauiſchen Korps, brachen Ende bed Jah: 
res 4625 Unruhen aus, bie aber zum Theil von den 
Anführern unterbrüdt wurden; Verrath brachte aber doch 
einigen ihrer Theilnebmer den Tod, In die ungluͤcklichen 
Ungelegenbeiten, welche die Kommiffton in Bialoftot zu 
unterfuhen hatte, wurde auch ein edelmuͤthiges Madden 
verwidelt, bei defien Bruder fi mehrere Offiziere ver: 


fammelten, die im Verdacht einer geheimen Verſchwoͤrung 
ſtanden. In dem Augenblick, wo die lezteren verhaftet 
wurden, ergriff jene die vorhandenen Papiere und warf 
ſie in den Ofen, wo ſie ſofort verbrannten. Man ver; 
baftete fie num ebenfalls, und das ılber fie gefällte Ur: 
theil lautete auf Abbanen der einen Hand, 


Das abgefonderte Taufafiihe Korps reibt jährlich 
die meiften Menfhen auf, und verurfaht dem Staate 
ungeheuren Aufwand, Ungeſundes Klima , ungewohnte 
Lebensweiſe, der unaufhörlihe Guerillaskrieg mit dem 
unrubigen Bergvölfern, verzehren im tiefiten Frieden 
alljäbrlih den dritten Theil der Mannſchaft. Offiziere 
und Beamte, welche ſich freiwillig zum Dienft in jenen 
Gegenden melden, erhalten daher auch große Begünfti: 
gungen von der Megierung. Sie werden doppelt befoldet, 
ſchneller befördert, und Givilbeamte, die dahin geben, 
erhalten fogleich einen höheren Rang. Nur wenige wer: 
ben aber vom Gläcd fo begünftigr, daß fie aus jenen 
gefährlichen Ländern zuructehren.“ - 


29) Ausflug nah Ehſtland, im Junius 1807. 
Dir Mufikbeilagen. Meiningen, Keyßler, 1830. 


Odbgleich dieſe Meife nicht mehr men ift, fo thut 
dies doch ihrem Intereſſe feinen Eintrag, ba fie haupt: 
ſaͤchlich fi mit den Volksfitten, Volksaberglauben und 
„der Volfspoefle befhäftigt. Das unglüdlihe Volt wird 
alfo gefhildert: „Nah dem polnifhen Rauer in Weiß: 
rußland ift der eſthniſche das trägite mienfchliche Geſchoͤpf, 
das ich kenne. Aber die Urſachen dieſer Traͤgheit ſind 
bei beiden die naͤmlichen. Polen und Eſthen haben Jahr⸗ 
hunderte lang gearbeitet und ihre Lage iſt um nichts 
gebeſſert.“ Merkwuͤrdig iſt, daß trotz dieſer Wermahr: 
loſung der Maͤnner, das weibliche Geſchlecht, nach der 
Verſicherung des Verfaſſers außerordentlich fon und 
nicht ohne Geift ſeyn foll. Daher kommt es denn auch, 
daß die ehſtniſche Poefie faft durchgängig nur ein Ge: 
fhäft der Maͤdchen und Frauen if. Statt aller weit: 
läuftigen Beichreibungen der in Ebjtland wie überall in 
Rußland noch berrihenden Leibeigenfhaft geben wir nur 
einige Volfslieder, darin das Schickſal und die Stim: 
mung des Wolks klar ausgefprocen find, 


Der Sommer bringt uns um; 
Der Winter mordet uns; 
Die Heuzeit ſchneidet und ben Obem ab, 
Die Erndte machts mit uns vollends aus. 


Reben herrſcht auf unfern Fluren, 
So lange der Kerr auf Dejer iſt, 
So Tanne ber Herr im Pernauer Lande Ift. 
Kommt er von Defer 
Aus bein Pernaner Rande zuräd, 


&o fliebt bad Leben von unfern Fluren, 

Das Leben ſchwindet von unfern Männern, 
Die Freude von ben Sammlern des Heu's, 
Und bas Btäd von ben Pfluͤgern bed Feldes. 
Das Weinen tönt did nah Knuda, 

Das Seklage bis nach Hllotag . \ : 
Beim Dutelfact pfeift die Peitſche. ” 


@inige Stimmen. 
Raßt uns drei bie Haͤnde geben, 
Zufammen vord Gericht geben, 
Unzuflehen die Richter. 


Vor dem Richter. 

„Guter Kerr, 
„Belte Frau, 
„Seht anf das arme Gebiete herab, 
„Wir graufam man und martert 
„Wie graufam man bie Geringen peinigt, 
„Die Starten enttraͤftet, 
„Orr Sängern Blut vergießt.‘ 


Der Richter, 
Seyd rubig Kinder! 
Wir wollen rathſchlagen, 
Wie man euch beifen time! — 


„Die legten zwei Zeilen find aͤußerſt farkaftiih. Sar: 
tadme ift dem Ehſten ganz’ eigen. Seine NAusdrüde find 
oft der feinſte Biß. — „Wir wollen ratbichlagen — 
wie man euch helfen koͤnne!“ Uber man hilft ibnen 
nicht — obne Zweifel, weil man nach der Lage ber 
Dinge in biefem Punkte Feine Abänderung machen 
kann.“ 


Trauriger noch iſt folgendes Volkslied: 


Wohl wird man unſer Gebiet ertennen 
Unter ber Menge anderer Gebiete 
Unb in ber Mitte bed Kirchſpiels! 
Viel Drangfal wird uns durch ben Hubjas, 
Die Sewalt ift in den Händen eines alten Herru, 
Die Dafen freffen vor Eile am Joch, 
Die armen Wallachen Im Gefhirre, 
Die Granen zwiſchen den Finnern, 
Die Simmel kauen an Steinen. 
Die Arbeitsmännuer mit ben Baumflangen getrieben, 
Die armen Arbeiterinnen mit dem Flegel bedroht, 
In ber Riege driſcht man mit Peitſchen, 
Mit Prügein trägt man die Garben zuſammen, 
Mir Weinen drifcht man das Korn aus. 
Das Wimmern hört man bis Nurma, 
Das Getlage bit nach Mlorag. 
D wir armen Hofarbeiterinnen! 
Täglich Stiaven des Amtmanus, 
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Und des Frohndienſtes Stlaven wir Umgräclichen ! 

Wir armen Kinder, den MWrbelterinnen zur Huͤlfe 
gegeben! 

Wie viel Xrüsfal erdulden wir! 

Wie viel Hunger Leiden wir! 

Wie viel pitrre Kälte ertragen wir! 

Fiel der Schnte auch ridtalt herab; 

Würde wie aus Matten ber Hagel gefcpätter: 

Goͤſſe der Regen wie in Etrbmen; 

Immer maß der Stlave arbeiten: 

Immer muß er raſch ſich drehen: 

Immer ſich dem Gebote unterwerfen 

D wir armen Hofsrbeiterinnen! 

Micht wiffens bie Uebrigen daheim, 

Moch begreifens bie Leute vom Hofe, 

Wie es bier bei ber Arbeit bergebt- 

Bei ber Arbeit bewegt ſich die lange Nuthe; 

Geihwungen wird bie Faulbaumrutbe, 

Saufend bewegt fig bie Apfelbaumrunbe , 

Und ſchautelnd die Nuthe von Lebnhotz: 

Dieb, dies geſchieht bei ber Arbeit, 

Den Arbeiterinnen gibst man und zur Beihälfe: 

Zum Hofe werben fie reibenweis genommen. 

Wenn wir größere Arbeit zu thun nicht vermdgen, 

Mir wie ein Binshen uns noch nicht weit entfernen, 

Dber, wie ein Hähnchen noch nicht Taut gackeln toͤnnen; 

Dann fleilt man uns den größern zur Geite, 

D Gott, gütiger Gott! 

Erbebe dich von deinem Sige! 

Blick auf bad arme Bebier herab! 

Wie mar und Arme quaͤtt! 

Wie man die Kleinern peinigt, 

Der Geringern Blut vergießt! 

Wenn nichts weiter, do ben Kotf gu ſchleppen, 

Uns Steine zufammen zu lefen. 

D Bott! gätiger Gott! 


Ein charakteriſtiſcher Grundzug in biefen Liedern ift 
die weibliche Furchtfamfeit, denn es ift nie von Mache 
darin die Mede, fondern immer nur von Flucht und 
Zuruͤckziehen, fomohl vor der Theilnahme an der Freude 
als an der Gefahr des Herrn. So verihmäht ein ehſt⸗ 
niſches Mädchen die Liebe der Junker um des Knechts 
millen. Ein andres Mädchen mahnt den jungen Krieger 


* 


zur Feigheit, da es thoͤricht wäre, ſich fuͤr einen gram 


famen Herrn todtſchlagen zu laffen ıc. Eben fo darak 
teriitifch wie die Lieder find bie Spruͤchwoͤrter, Wolfe: 
fagen und bie außerordentlich zahlreichen abergläubigen 
Gebräuche und fpmpathetifhen Hausmittel, bie bei bie: 
fem unter das Joch der härteften Sklaverei gebeugten 
Naturvolt von alten Zeiten her uͤblich find, 


(Die Bortfegung folgt.) 
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gänders und Völkerkunde 
(Fortfegung.) 


30) Bemerkungen auf einer Reife im Jahr 1827 
durch die Beskiden über Krakau und Wieliczka 
nah den Gentral- Karparheu, von Albrecht von 
Sydow, Mit einer Charte. Berlin, Duͤmmler, 1830. 

Ein werthvolles Neifewerk, da das Farpathifhe Hoc: 
gebirg bisher noch fehr wenig befannt war, fo wenig, daß 
der Verfaſſer felbjt bedeutende Irrthuͤmer in den Eharten 
zu rügen fand, Der langgeftrette Höhenzug der Karpa: 
then, der Ungarn und Polen ſcheidet, beiteht aus meh- 
rern von einander getrennten Gebirgsjtöden, unter benen 
die Besliden mit bem Jablunkapaß an der Südgränze 

Schleſiens und weiter nach Weiten die Eentralsfiarpathen 

(deren weitlicher Theil die Liptauer Alp, und deren öft: 

liher das Tatragebirge heißt) die vornehmiten find, Das 

Zatragebirge ift höher ald 8000 Fuß, Urgebirg, von Gra⸗ 

nit, trägt aber feinen ewigen Schnee, wegen feiner ab: 

fhüffigen Formen und wegen der Gewalt der Winde, 

Eine Specialcharte und ein Profpekt feiner Umriffe machen 

uns died Gebirge fehr anfhaulid. Der Verf. bat es au 

ausführlihen geognoftifhen und meteorologifhen Unter: 
ſuchungen nicht fehlen laffen, die den Mann vom Fach 
ſehr interefiren werden. Anziehender für das größere 


Yublitum find die Schilderungen ber Stadt Krakau und 
des berühmten Salzwerkes Wieliczka, die am Fuß des 
Gebirges liegen, und die Notizen über bie Bevölkerung 
des Gebirge. Mieliczla wird jedem Lefer ſchon befanmt 
feon. In ber Beſchreibung Krafaus, der alten polnifchen 
Königsitadt, nehmen bie Alterthuͤmer und nationellen Hei- 
ligthämer den erften Rang ein. Folgender rührende Zug 
wird um fo mehr Theilnahme erregen, als der Werfaffer 
ihn vor dem Ausbruch der polnifhen Revolution nieder: 
fchrieb, Er befuchte die Kirche, wo die Gebeine Sobiedtyg, 
Poniatowskys und Kosziuszkos ruhen, die bes leztern in 
einem fchlihten Sarge mit ber einfahen Infhrift: 
Kosciussko, „Cd war Wochenmarkt im Krakau, baher be: 
fanden ſich viele Landleute im Dom, als ich die Gruft 
Öffnen ließ. Männer und Weiber benuzten diefe Gelegen: 
beit, und ftiegen mit hinunter. Alle feufzten beim Anblid 
der Särge laut auf, und ihre bebenden Lippen ſchienen 
zu verrathen, daß fie für diefe verftorbenen Freunde bes 
Vaterlandes betreten. Keinem waren ihre Thaten unbe: 
fannt. Eine feierlihde Stille berrihte in der von einigen 
Wachskerzen erleuchteten Gruft; nur zumeilen wurde fie 
von leifem Geflüfter biefer großen Namen und dem tiefen 
Seufzern unterbrochen; vor allen aber hörte man. ben 
Namen Nacyelnit Kosciuszko. So mander ber Altern 
Männer mochte noch unter ihm gefochten haben. Einige 
traten näber an bie Särge heran, und legten leiſe ihre 
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Mechte darauf, gleichfam als ob fie dadurch mit bem Ab- 
geihiebenen in nähere Verbindung treten wollten. Auf 
allen Gefihtern lag ber Ausdrud des tiefften Schmerzes, 
in den Augen vieler ftanden Thränen, und fein Kind 
kann an dem Sarge ber Eltern bewegter ſeyn, als diefe 
einfachen Landleute in der Gruft diefer großen Männer, 
Als ich gieng, und das Gewölbe wieder gefchloffen wer: 
ben follte, war es nicht zu verfennen, daß es ihnen 
Unftrengung koſtete, fih von ben theuren Ueberreſten 
loszureiſſen.“ 

WVon den Polen, bie im Norden des Gebirges wohnen, 
fagt der Verfaffer ; „Sie find Hein, haben einen ſchwaͤch⸗ 
lihen Körperbau, eine eingebogene Bruft, gewöhnlich 
bohle, zuweilen aufgedunfene Wangen und eine bleiche 
erdfarbene Geſichtsfarbe. Alles eine Folge ihrer dürftigen 
Lebensweife, ihrer Ausfhweifungen und der vahrlos⸗ 
ten Erziehung ihrer Jugend. Faſt möchte ch fie ein 
degenerirtes Geflecht nennen. — Ohne Körper = und 
Charakterkraft, find fie gegen Neiche oder Vornehme krie— 
end, gegen Arme und diejenigen, über bie fie ein Ueber: 
gewicht zu haben glauben, grob und troßig, und gegen 
Fremde im hoͤchſten Grade ungefällig. Wenn der Neifende 
nicht jeden Dienft von ihnen mit Geld aufwiegt, rühren 
fie weder Hand noch Fuß, ja beantworten kaum die Frage: 


wohin ber Meg führe, wie bad Dorf oder das Mailer - 


heiße, welches man paffirt. Zeigt man ihnen aber Geld, 
fo traben fie mit abgegogenem Hute wohl eine halbe Meile 
neben dem Wagen ber, und wünfchen einem bie Fürbitte 
aller Heiligen, wenn fie für ihren Dienft belohnt werden. 
— Ohne je Schulunterricht genoffen oder irgend eine gei- 
ftige Ausbildung empfangen zu haben, reift das Kind zum 
Manne ober zur Jungfrau heran, aber größftentheild ver: 
geudet die Jugend ſchon vor völlig erlangter Mannbar: 
keit in einem ungüchtigen Leben ihre Aräfte, Erjtorben 
filr jedes innere Seelenleben, gleichgültig gegen die ſchoͤne 
Natur, bie fie umgibt, empfinden fie nur die Muͤhſelig— 
keit des Lebens nnd ftaunen, wie man bie fhöne Schoͤ— 
pfung bewundert, wie man Reiz zum Erjteigen der Berge 
baben und nur eine Meile weit darum reifen könne, Im 
Allgemeinen dumm und mißtrauifh, find fie ftärrifh und 
progeffüchtig; dagegen, wenn ed auf ihren Vortheil an- 
tommt, liſtig und verſchlagen. — Nädit ber Dieberei 
fröhnen fie ohne Ausnahme dem Trunfe, und nirgends 
findet man wohl fo viel Ranfereien und Schlägereien, wie 
in dem von ihnen bewohnten Landſtriche. Deſſenungeachtet 
haben fie einen ungemeinen Nationalftolz, und wenn fie 
fi rühmen wollen, ober fih von einem Fremden verlejt 
fühlen, ſchlagen fie fih vor die Bruft, indem fie mit 
Selbftgefühl fagen; „ia jestem Polak“ (ich bin ein 
Pole). 

Neben den eigentlihen Polen leben im Norden bes 
Gebirgs noch bie Goranen, ein altſlaviſcher Gebirgsitamm, 


traftig und gutmuͤthig. Im Süden bed Gebirgd mohnen 
Ungarı, Slowacken und Muthenen; an beiden Seiten des 
Gebirgs mit allen biefen Nationen vermifht noch Deut: 
fhe, Juden und Bigeuner, ald fpätere Einwanderer. Alle 
diefe verfchiedenen Voͤlker bleiben in Tracht, Sprachen 
und Sitten von einander verfchleben. Als der Eräftigite, . 
beidenmütbigite und Ichönfte Menſchenſchlag werden bie 
Slowacken geihildert, als der reinlichite und fleißigite der 
deutfche, daber auch fehr häufig die fhönen Slowacken 
fih unter den deutfchen Mädchen gute Hausfrauen fuchen 
und biefe ihnen vor ihren eignen Landsleuten ben Vorzug 
geben. Uebrigens fehlt e3 allen indgefammt an Bildung, 
Kirche und Schulen erfcheinen bier in ihrer tiefiten Er— 
niedrigung und WUberglauben und Dummbeit ftehn bier 
noch im Flor wie vor einem halben Jahrtauſend. 


31) Die Ungarn wie fie find. Charakter» Schils 
derung dieſes Volkes in feinen Verhältniffen und 
Geſinnungen. Bon Auguft Ellrid. Berlin, 
Vereinsbuchhandlung , 1831. . 


Kürzlich bat und Graf Mailath durch feine Schilde 
rung ded Reichstags von 1850 mit ber Glanzfeite Un— 
garns befannt gemacht; hier erbliden wir die etwas finftre 
Hinterfeite, Der Glanz der Magnaten bindert nämlich 
nicht, fondern ift vielmehr eine Urfahe mehr, daß das 
Volk in einem noch mittelalterlih barbariſchen Buftande 
zurüdgeblieben ift. Auf der einen Seite fehn wir folgen 
bes entzüdende Bild: „Man denke fi eine weibliche Ges 
ftalt, fo ungefähr wie Taffo im vierten Gefange feine 
Armida, oder im Oberon feine Traumprinzeſſin befchreibt, 
im ungarifhen Koſtuͤme: eine Gattung Schnürbruft, bie 
zu den Hüften reichend, mit Diamanten bedeckt, umfchließt 
den ſchlauken Leib; das reich geitidte Kleid, welches dem 
Geihmade der Bejiserin ein weites Feld öffnet, endet 
in eine Schleppe; die Ermel von einem fonberbaren 
Schnitte, reihen kaum bis an die Hälfte des Armes, 
und laffen eine der vorzuͤglichſten, weiblichen Schönheiten 
unverhüllt; eine ſonderbar geftaltete, doch dußerft ge 
ſchmackvolle Muͤtze von fhwarzem Sammt, welder aber 
nur bie und da zwifchen ftrahlenden Diamanten bervor: 
fieht,, von welcher ein langer, doppelter Schleier big zur 
Erde nieberfließt,, bildet den Kopfputz; ich fenne feinen, 
der dem Auge ſich gefälliger darſtellte, kein Koſtuͤm, 
weldyes mehr geeignet wäre, weiblihe Schönheit zu em 
heben; eine Parifer Dame, welche eben aus den Tuille—⸗ 
rien fommt, alle Künfte der Toilette erſchoͤpft hat, Faun- 
an der Seite einer fhönen Magyharin doch nur für eine 
Soubrette -gelten,* 


Diejes ſchoͤne Bild fontraftirt aber gewaltig mit dem 
folgenden. Die ungarifhen Magnaten verzehren ihre 
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Neichthämer größtentheild in Wien, und entziehen. fie 
badurd dem Umlauf im ihrem Baterlande. „Man bat 
feine Paltäfte in Wien, man lebt den größten Theil des 
Jahres in Wien, man zeigt feine Pracht, feine Herrlid: 
feit in Wien, bält Pferderennen in Wien, ſtuͤrzt fich in 
Schulden ebendafelbft, und geht ungefähr ein Dial im 
Jahre auf feine Guter, um einigen hundert Hirfhen und 
melsencn taufenden Hafen das Lebenslicht auszublafen, 
und zugleich, zur Freude der gluͤclichen Unterthanen, bie 
nöthigen Anftalten zu treffen, die in Wien gemachten 
Schulden — welche bezahlt werden muͤſſen, die in Ungarn 
gemachten werden nicht bezahlt — zu bezahlen.“ 


Und gerade auf diefe Magnaten, die außerhalb Un- 
garns leben, hat aller Meichthum fich gehäuft, während 
der niedere Adel eine trog feines Stolzes fehr bemüthige 
Rolle fpielt. „Sieht ein folder Edelmann einen Fürften 
ober Grafen mit fechd anderlefenen Pferden an fi vor 
überrollen, indeß er hinter feinem, mit zwei Heinen, aber 
nicht niedlichen, Pferdchen beipannten Pfluge nach dem 
der zieht, fo fireicht er ben Schnurbart , ſpuckt durch 
die Zähne — die Ungarn baben eine ganz eigene Art 
anszufpuden, melde ich noch bei feiner andern, tabad: 
rauchenden Nation bemerkt habe — und ſpricht: „Nemes- 
ember van, nmemes-ember en &s vagyok — er iſt 
ein Edelmann, ein Edelmann bin. ih auch — welches 
allerbings ein berzerhebeuber Troft ift.* 


Einen Mittelftand gibt ed noch nicht, und die Zu: 
rati, welche hier die Talente und dem Patriotismus bei: 
felben repräfentiren, find junge Adelige. Diefe Zuraten 
werben nach vollendeten Stubien bei ben Lanbesdifaftereien 
angeftellt, und es ſoll bei ihnen auf originelle Weiſe der 
Uebermuth der Jugend und bes Adels mit großer Wa: 
terlandsliebe und thätigem Geſchaͤftsgeiſt gepaart fen. 

Diefen verfchiedenen Abftufungen des Adels gegen: 
über befindet fi ber Banernftand noch auf der niedrig: 
fin Stufe der Ausbildung. Dies glaubt man gern, 
wenn man lieft, daß mur der Adelige in Ungarn Grund 
und Boden befigen darf, daß ber Adelige bem Bauer, 
dem er ein Guͤtchen überlaffen, nah Willtühr wieder da: 
son vertreiben kann, daß der Bauer bem adeligen Guts⸗ 
herren in der Woche fünf Tage lang frohnen muß und 
sur zwei Tage für fih behält, daf der Bauer zum 
Straßenbau frohnen und doch allein Weggeld bezahlen 
muß, während der Adelige davon frei ift, daß endlich der 
langwierige Progefgang dem Bauer feinen Schutz vor 
Mißhandlungen gewährt. Der Verf. furht dieſe Miß— 
handlungen auf eine tragikomiſche Art aus dem Unver: 
ftande des ungrifhen Bauers herzuleiten, hätte aber auch 
umgefehrt diefen aus jenen herleiten Fönnen, denn ber 
Verftand pflegt den Menſchen weit cher aus » ald einge: 


prügelt zu werden. Er fagt: „Märe das Faſſungsvermoͤ—⸗ 
gen aller Menfhen wirklich gleich, wie Helvetius meinte, 
fo müßte auch diefelbe Quantität und Qualität Priigel 
binreihen, alle Menfhenfinder, fie mögen am Sid: oder . 
Nordpole wohnen, über irgend einen Gegenitand volkoms 
men aufzuflären, ihnen irgend eine unflare Sahe Flar zu 
maden, was aber Feineswegs ber Fall iſt, denn während 
in einigen Ländern zehn oder zwanzig Hiebe, gewöhnlicher 
Qualität, binreichen, irgend einem Individuum irgend 
eine Sache ald 5. B. „bu follit finf Tage in der Woche 
für deinen Gutsherrn arbeiten, damit er Fafanen und 
Tokaver genießen fönne, indeß du dich mit ſchwarzem 
Brode und Waſſer naͤhrſt,“ deutlich und klar zu machen, 
werden in Ungarn funfzig, achtzig, hundert ertheilt und 
von einer Qualität, von welcher man ſich in andern Laͤn⸗ 
bern feinen Begriff mahen kann.“ 

Auf diefe Weife wird uns freilich die unmenichliche 
Moheit erflärlih, mit welcher, wie und die Zeitungen ber 
richtet haben, im vorigen Tahre die empörten ungariſchen 
Bauern gegen ihre Heren Mepreffalien gebrauchten, 

Zroß alledem bleibt im ungariihen Volt ein uner⸗ 
ſchoͤpflicher Fond von Treuberzigfeit, wovon und der Verf. 
mancen fomifhen und rübrenden Zug mittbeilt, und 
diefe Treuberzigfeit fo wie die anerfaunte Zapferfeit der 
Ungarn machen, das wir das in vieler Hinſicht verwahr: 
foste Voll doc lieb gewinnen und hochachten muͤſſen. 


32) Briefe über einen Theil von Kroatien und 
Stalien an Caroline Pichler von Therefe von 
Artner. Peſth, Wigand, 1830. 


Intereſſante Schilderungen wenig befuchter Gegen 
den. In jene Grenzbezirfe, wo ber Slave mit den Tuͤr— 
fe feit Jahrhunderten fi rauft und wohin felten ein 
fremder Mann fih wagt, . wagte ſich diesmal eine arte 
Dame, geſchuͤzt durch ihre Belanntſchaft mit dem k. k. 
Grenzgouvernement. Theils die Einfaͤlle der Tuͤrken ſelbſt, 
theils die Raͤubereien von Heiduken und dergleichen Ge— 
findel, das ſich bald auf das oͤſterreichiſche bald auf das 
tuͤrkiſche Gebiet warf, theils endlich die beitändige Peſt⸗ 
gefahr machte eine jtrenge Bewahrung ber Grenzen zwi— 
fchen Ungarn und ber Türfei Tothwendig. „Die Menge 
der hiezu erforderlichen, fo betraͤchtlichen Militärmacht 
fonnte auf feine einfachere und weifere Urt in Bereit 
ſchaft geftellt werden, als, indem man bie Bewohner der 
ganzen Grenzitrede in Soldaten umſchuf. Glüdlicherweife 
fagte der Nationalcharakter diefem Plane volllommen zu, 
ohne welches Entgegenfommen ber ganze Entwurf erfolg: 
108 geblieben wäre. — Eigentlich entwideln fih unter den 
frübern Regierungen bag Grenzfpftem aus der. Nothwen⸗ 
digkeit ſelbſt. Bürgerlihe Stände und Beſchaͤftigungen 


konnten in Bezirken nicht gebeihen, bie unaufhoͤrlichen 
Eriegeriihen Beunrubigungen ausgeſezt waren; man 
mußte zufrieden ſeyn, fie mit einem fräftigen, feinem 
unbezähmbaren Nachbar an Streitluft und Streitkraft fo 
ähnlihen Menfhenfchlag bevöltern zu können, daß er 
diefem, wenn ed immer Noth that, bie Spige bieten 
konnte, So mwurben Ustofen, Morlafen, Albaner, Wal: 
lachen und Serben im der Grenze angefiedelt. — Als zu 
Anfang bes 18ten Jahrhunderts die Zeiten etwas rubiger 
wurden, gedachte man biefe rauben Krieger in friedliche 
Adersleute umzuwandeln. Aber fie erklärten, daß fie lieber 
mit Weib und Kind ins türfifhe Gebiet auswandern, 
als fteuerpflichtige Bauern werden wollten, und in der 
gicca wurden fogar die Kommiſſaͤre, die dies bewirken 
folten, Graf Coronini und Baron Ramſchuͤſſel, in der 
Kirche getödtet. — Die große Therefia, der Stolz bed 
weiblichen Geſchlechts, die, fo Flug als aut, jedes ihrer 
Voͤller nad feiner Cigenthimlichkeit zu behandeln verſtand, 
bildete das Grenzfpftem in feiner jetzigen Geſtalt aus, 
und Joſeph und Franz machten es fi zum Augen: 
merk, dafelbe immer mehr zu befeſtigen, auszudehnen 
und zu verbeffern. Hierdurch warb und blieb der Gren: 
zer Soldat; aber unter militäriihe Disciplin geftellt, 
bie ftrengfte von allen, Fonnte er dadurch zugleih am ge: 
wiffeften zur Ordnung und Ruhe, und felbit zur Kultur 
und birgerlihen Beſchaͤftigungen gebracht werden. Allent⸗ 
balben wurde ber dem Boden angemeſſene Landbau ein: 
geführt und Schulen angelegt, und feine Offiziere gebie— 
ten ihm eben fo feine Kinder zum Unterricht zu fenden, 
und wenn er ſaͤumig ift, das Feld zu beitellen, ats zum 
Ererciren auszuruͤcken; fie vereinigen die Kräfte zu ge: 
meinnüßigen Anftalten, In ganz Ungarn gibt es nicht 
fo vortrefflihe Strafen, ald ich im Gebiete des erften 
Banatregiments fab, felbit alle Nebeuwege find chanf: 
feenartig unterhalten umd durchaus mit DObftbäumen bes 
deckt.“ 

Beſonders fchilbert die Verfaſſerin die neue Kunft- 
ftraße zwifhen Karlſtadt und Fiume, als ein bewun— 
dernswiärdiges Werl, da fie aber über 2 Millionen geko— 
ftet bat, und man die Koſten dur hobe Zölle zu deden 
ſuchte, fo bat dies die nahtheilige Folge gehabt, daß 
die Strafe einſam geblieden it, und daß der Verkehr 
Ungarns mit Odeſſa über den mit Italien die Oberhand 
gewonnen hat. (Seite 101). — Als eine Sonderbarteit 
bemerfen wir, daß in dem Ütegimentsbibliotbefen ber 
Kroaten die Werte Wielands und Goethes nicht fehlen 
dürfen. Man denke fih einmal einen Kroaten, ber bie 
MWahlverwandtichaften und Dttiliens Tagebuch lieſt oder 
den leidenden Werther! . 

Auch auf das benachbarte Serbien wirft bie Ver: 
fafferin ihren Blick, und fhildert unter -anderm den 


Fürften Milofh ald gemalttbätig und grauſam. „Er be: 
mächtigte ſich kuͤrzlich eines ſchoͤnen Maͤdchens, das 
Braut war, und behielt es bei ſich. Einſt ſaß ſie am 
Fenſter und ſtieß einen lauten Schrei aus, als Miloſch 
eben im Zimmer war; er zwang fie zum Geſtaͤndniß, 
warum fie dies gethban? Ihr Bräutigam war eben vor: 
über gegangen. In einer Stunde darauf ſah fie den 
Juͤngliug im Hofe hängen. Dies erbitterte die Serben 
fo, daß fie fagten, fie wollten noch lieber von den Tür: 
fen als ihres leihen fo. mißhandelt werden, und es 
fat zu einem Aufitand kam.“ Died widerfpricht fehr 
der Schilderung, bie wir in dem naͤchſtfolgenden Reiſewerk 
werden Eennen lernen. 


Die fernere Meife der Verfafferin durch das öftliche 
Italien ift nicht unintereffant, doc beipricht fie befann: 
tere Dinge. Bemerlenswerth dürfte folgende Mechtfer- 
tigung der k. k. Regierung in Betreff Benedigs fern. 
„Nichts iſt ungerehter, ald wenn man, wie von fo 
vielen Meifebeihreibern geſchieht (beſonders auch von der 
unmeiblichen Morgan), eine Parallele zwifhen dem 
glängendften Ziſtand der Republik und ihrem gegenwär: 
tigen zieht, und den ungeheuren Unterſchied, der ſich 
daraus ergibt, ben gegenwaͤrtigen Regierungsverhaͤlt⸗ 
niſſen zur Laſt legt. — Seit Jahrhunderten iſt die Re— 
publik Venedig im Abnehmen; die Entdedung des Wegs 
nm dad Kap gab ihrer merkantiliſchen Thaͤtigkeit den 
Stoß, umd die Ligue pon Cambrai, 1508; ſezte ibren 
Eroberungen Schranken. Sie erhielt ſich wohl noch 
durch Lift und die Eiferfuct ber übrigen Mächte, um 
ihre Eriegeriihe Stärke und politiihe Bedeutenheit aber 
war es getban, und ihre, Gefchichte lann feit diefer Zeit 
keine Siege mehr aufweilen, als die Franz Morofini’s 
im Peloponnes, zu Ende bed 17ten Jahrhunderts. Seit 
dem Paſſarowitzer Frieden blieb fie ganz unthaͤtig; ihre 
Armada war eben fo gefunfen, wie ihre Landmacht, 
das Staatsgebäude war morfh, daher es auch auf den 
eriten Schwerdtichlag des neuen Alexanders unwiderher: 
ftellbar zuſammenbrach. In welchem Zuftand fand er 
das, von den Verehrern ber Mepublit fo furchtbar ge 
fhilderte Arfenal? Zwanzig Schiffe lagen auf ben Werf: 
ten, wovon aber zwei feit 1732 im Dan waren, zwei 
feit 1733 und zwei feit 1752, und wahrfheinlih nie 
fertig geworben wären. — Nun fürchte ber Eroberer ſich 
auch ihrer Geldfraft zu bemädtigen, und feine erite 
Frage an fie war; „Quanti Millioni avete? Als er die 
möglichiten Vortbeile daraus gezogen, überließ er De: 
nedig am Oeſterreich. Und jezt will man feinen gegen: 
wärtigen Beſitzern die ganze Schuld feines Werfalld 
aufbüärden !* 


Die Fortfegung folgt.) 
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Die Serben haben glei) den Griechen und fogar ohne 
fremde Hilfe fih emanecipirt. Ihre Revolution ging von 
Kara Georg aus und wurde durh Miloſch Obrenowitſch 
vollendet, der jest aus einem einfahen Bauer zum Für: 
ften des Landes erhoben iſt. Die unfterblichen Freiheits: 
friege dieſes beldenmüthigen Bergvolls muß man im 
Nantes Darftellung naclefen. 

Herr von Pirch befuchte das Land nah dem Frieden 
von Adrianopel, welcher befanntlih Serbiend gegenmwär: 
tige Verfaffung definitiv feititellte. In diefem Moment 
der Wiedergeburt fand er das ganze Land fröhlich und 
im behaglihen Gefühl der Sicherheit, und er felbjt wurde 

Die europäifhe Türkei bietet ein feltfames Völker: | um fo ehrenvoller aufgenommen, als die Serbier je mehr 
gemenge dar. Der ganze Norden ift ſlaviſch, aber diefe | und mehr zur europäifhen Kultur hinneigen und fi durch 
Slaven unterfheiden ſich je nach ber Zeit ihrer Einwan: | den Befuch von Fremden gefchmeichelt fühlen, Er fchildert 
derung und Unterwerfung. Die Bulgaren find wie die | das Volk als fehr aufgewedt und geiftreich, obgleich es 
Serben driechiſche Ehriften und ſprechen ihren alten Dia | durhaus nur aus Bauern beitebt. Die geiftigen Anlagen 
left, aber die erſtern find dem Türken ftlavifh unterwors ! deffelben find ung ſchon durch feine Volkslieder bekannt, 
fen und friedlihe Ackerbauer, während die leztern | und wahrſcheinlich wird es fih, nah dem Maaf feines 
als tapfre Krieger fih_emancipirt haben. Die Bosnier Beduͤrfniſſes, fehr fhnell die Vortheile der europäifchen 
fpreben ebenfalls noch flavifh, ihre Primaten nahmen | Eivilifation zu eigen machen. Der Füuͤrſt Milofh trägt 
aber bei der Eroberung den Islam an. Die Aldanefen | ſehr viel dazu bei. Obgleich er, ald Bauer aufgewachfen, 
baben eine romaniſche Sprache, find aber Muhamedaner, | weder leien noch fchreiben kann, befizt er doch einen durch: 
und die Neugriehen endlich find Chriften und fpreden | dringenden Verftand, kennt die Lage und die Erforderniffe 
griechiſch, während fie nah Fallmeraiers gründlichen Un: | des Volls genau und bedient fih zu den Gefhäften talent: 
teriuchungen ebenfalls urfprünglih nur Slaven find. voller Männer. Der Verf, gibt ung folgendes Bild von 


Länder: und Völkerkunde, 
(Fortfegung.) 


33) Reife in Serbien im Spätherbft 1829. Bon 
Otto von Pirch. Zwei Theile. Berlin, Dümm; 
ler, 1830. 


Was Rante für die Geſchichte, Talvj und Wilhelm 
Gerhard für die Poefie der Serben getban, das thut in 
diefem Werk Herr von Pirh fir die Topographie und 
fir die Kenntniß des gegenwärtigen Kulturzuſtands ihres 
in neuerer Zeit fo intereffant gewordenen Landes, 


ihm. „Ich hatte das Bild gefehen, welches ber Lebensbe⸗ 
fhreibung des Fürften (von Wut Stephanowitch), voran: 
gedruckt iſt; dies gibt aber eben fo wenig eine richtige 
Xorftellung von dem Aeußern dieſes ausgezeichneten Mans 
nes, ald ed zu dem intereffanten Eharaftergemälde paßt, 
welches Ranke in dem Abfhnitt: „der Aufftand des Mi: 
loſch,“ aufitelt, — Fürft Milofh iſt 48 Jahr alt, von 
koloſſaler Größe, und fehr ftarf gebaut, Er ift blond, feine 
Züge find feft, offen und heiter, feine Haltung und feine 
Bewegungen voll Anftand und Würde, Er fieht ganz aus, 
wie der Held feines Volkes, es iſt nichts, was man bin- 
zugewuͤnſcht hätte. Er war in reicher tuͤrkiſcher Tracht, 
mit einer Piftole im Gürtel, — Der Fuͤrſt ift faft den 
ganzen Tag im Freien, felbjt im Winter. Sein Eräftiger 
Körper läßt ihn gleichgültig gegen das Wetter, und feine 
Lebhaftigkeit dauert im Zimmer nicht and. Alle Wohn: 
gebäude find fo eingerichtet, daß man auch in ber heißeſten 
Zeit im Freien und im Schatten ſeyn Tann, ohne Das 
Haus zu verlaffen. — Der Fürft gilt für einen ercellen⸗ 
ten Reiter und Schuͤtzen. In dem lezten Kriege fezte er 
einem ber feindlihen Anführer nah, und fhoß ihn vom 
Pferde. Im Diritfpiel übertraf er lange Zeit alle Andere. 
Nie habe ich eine Eräftigere Stimme gehört, Man hört 
ihn reden, wenn er fih am entgegengefezten Ende bes 
Konaks befindet, und feine Umgebungen, verfihern, man 
bätte feinen Schlachtruf felbft im heftigften Feuer auf 
große Entfernung umterfheiden Können.“ 

Eben fo intereffant iſt das Bild feiner Gemablin, 
in welcher die einfache Baͤurin auf eine hoͤchſt originelle 
Meife mit der Fürftin gepaart ift. „Die Fuͤrſtin, Gospa 
Ljubiza, it vieleiht 40 Jaht alt, und mod jezt eine 
fhöne Frau. Ihre Füge haben den Ausdruck großer Be: 
ftimmtheit, dech ohne alle Härte; ihre Haltung ift edel 
und natürlich, ihr Anzug vielleicht noch einfacher, als der 
anderer ſtaͤdtiſcher Frauen, und nur durch das fchöne Pelz: 
werf und einen Brillant im Haar, unterfhieden. Ihr gan⸗ 
zes Aeußere läßt auf eine wuͤrdige tbätige Hausfrau 
fließen, und doc iſt ihr hoher Standpunft nicht zu vers 
fennen, und etwas, das auf einen ungewöhnlichen Cha— 
rafter deutet. Sie leitet die wirthichaftlihen Angelegen- 
beiten felbft, läßt weben, fpinnen, ordnet die Küche an, 
nimmt aber auch großen Antheil an der Erziehung und 
dem Unterricht ihrer Anaben, wobei fie feine Gelegenheit 
verſaͤumt, ſich felbft zu bilden. Sie war öfters in Sem: 
lin, wo ihre ältefte Tochter an einen Kaufmann verbei: 
rathet ift, und in dem ungarifhen Bade Mebadia. Hier 
bat fie die Art und Meile des „enropälfchen Lebens“ 
gefeben, ohne dadurch etwas von ber Einfachheit ihrer 
äußern Lebensweife aufzugeben. — Der Fürft ſchloß die 
Verbindung mit ihr in jener Zeit, ald er für feinen altern 
Bruder Milan die Kriege führte. Sie war ihm eine 
treue Gefährtin jener Schredenszeit, wo den Männern 


ber Martertod, ben Frauen bie Schmach drohte. Der 
täglich wechſelnde Aufenthalt und die weibliche Ehre lehrte 
fie den Zügel und die Piftolen führen. Wie groß fie von 
der Ehre des Fuͤrſten und bed Waterlandes benkt, wird 
folgender Zug bdarthun. — An einem jener Tage, im 
Anfang des Testen Nufftandes, war fie mit ben Kindern 
in einer Schluht des Rudnicker Waldgebirges verborgen. 
Sie hatte ein Lamm gebraten, und erwartete ihren 
Heren. Diefer kommt fchnell geritten, nur von dem 
Geiftlihen Milentin Pawlowith, dem Gefährten feiner 
Züge, begleitet. Es war nicht feine Art, fo zu fommen; 
man war verfprengt. — So wenig bie Sitte es fonft den 
ferbifhen Frauen geftattet, zuerjt dad Wort zu nehmen, 
fo uͤberſchritt fie diefelbe do in einen: folben Moment, 
Nachdem fie einen Augenblick geharrt, tritt fie vor und fagt ; 
Nun, o Herr! mas iſt denn heute? Sind bem bie Tuͤr⸗ 
fen binter Euch? Und follen fie hierher fommen, um 
uns bie Kinder zu ſchlachten? — Habt Ihr die Sache 
verlaffen, wer fol fie halten? Nein Herr, — hier fin 
det ihr feinen Aufenthalt — dort find die Türken! — 
Der Fürft faß bereits wieder im Sattel, und minfte 
dem Geiſtlichen. — Die Frau aber war felbft erfchroden 
über ihre Mede, und fuchte einzulenten. Mit der Hand 
auf ber Bruft und einer tiefen Werbeugung reichte fie 
dem Geiftlihen ein Glas Rakija, dann wagte fie es, 
auch dem Herrn zu trinken anzubieten. — Die beiden 
Reiter eilen aus dem Gebirge, um die flüchtigen zu 
fammeln. Der Geiftlihe findet am Wege eine Trommel, 
und fängt an, fie zu fchlagen. Bon allen Seiten fam: 
meln fih die Anhänger, bald waͤchſt die Zahl, und man 
sicht nah Tſchatſchak, wo an dem Berge, der burd ei: 
nen ſchoͤnen Zufall Ljubiza heißt, (das iſt: die Geliebte), 
ber erite Hauptichlag gelingt. — Man nennt die Fürftin 
Gospa, Herrin, Die Landleute, wenn fie. von ihr reben, 
fügen wohl, zum Unterfhied von andern angefehenen 
Frauen, binzu: Gospa welifs, die große Herrin, wie 
aud der Fuͤrſt häufig vom ihnen Goſpodar welifo ges 
nannt wird, — Als mih Damwibowith ihr vorgeitellt 
hatte, fagte fie mir auf ferbifh: „glüdlihe Ankunft, 
(dobro dosle, wörtlih: gut bis hierher); es freut ung, 
daß fie gefommen find, Serbien zu feben. Haben fie 
auch noch eine Mutter, und einen Vater, bie fi freuen, 
wenn fie einit zuridfehren?* — Dann murde ich ber 
zweiten Tochter, Jeliſaweta, vorgeftellt. Sie if 
18 Jahr alt, gut erzogen und bat einige europaͤiſche 
Bildung; fie fpricht italienifh, und fpielt Klavier. Man 
ruͤhmt ihre Sanftmuth, ibren richtigen Verftand, und 
die Leichtigkeit, mit der fie ben Unterricht ihrer Lehrer 
auffaßt. — Auch die beiden Söhne des Fuͤrſten, Milan 
und Miiajlo maren gegenwärtig, Knaben von zwölf 
und fieben Jahren. Der Aeltere, durch Kraͤnklichlelt zu: 
rüdgebalten, fängt erſt jegt an, fih zu entwideln, Der 


Jüngere ift ein liebenswuͤrdiges, lebendiges und ſchoͤnes 
Kind. Sie haben einen KHofmeifter, der fie im Lateini- 
fen und Serbifhen, und in den Clementarwiffenfhaften 
unterrichtet. Ihre Spiele find die aller Knaben; an ber 
Spitze der Knaben von Pofharemaz, von einem. Tam: 
bour geführt, abmen fie die Uebungen nah, bie vor 
Kurzem noch bier »ftatt fanden. — Der Fürft hat noch 
zwei Brider, Gospodar Jo wan, Oborknes von Brusniza, 
und Gospodar Jewrem, Oborknes von Schabaz.“ 

Der Verf. wohnte einem patriarhalifhen Mable der 
fürftlihen Familie bei: „Der Fuͤrſt trat an das obere 
Ende ber Tafel; ein Jeder entblößte das Haupt, der Heine 
Mijajlo ſprach das Tifhgebet. Dann überreichte die Für: 
ftin ihrem Gemahl ein Glas Rakija. Der Fürft bielt eine 
furze Rebe, deren Inhalt Glädwünfhe für die Anweſen⸗ 
den und für das Wolf war. Dann wurde Pla genoms 
men. Der Fuͤrſt nahm einen hohen thronartigen Seſſel 
am. obern Ende ber Tafel ein; zu beiden Seiten feine 
Söhne; an der Seite des Altern ih, dann Dawidowitch, 
an der Seite des jüngern der Arhimandrit, dann Gospo: 
dar Wafo; dann folgten bie andern Herren, Die Fuͤrſtin 
und das Fräulein ftanden zu.beiden Seiten bes Fürften; 
ich war fo überrafcht, fie niht am ber Tafel Plap nehmen 
zu fehen, daß ich mich mit Verlegenheit niederſezte. Sie 
bedienten während der Tafel den Fuͤrſten und feine Söhne, 
— fo will ed bie altferbifhe Sitte; noch hat bie Fürftin, 
feit fie verbeirathet it, nie mit ihrem Gemahl an Einem 
Tiſche gegeſſen. — In der Ede des Zimmers war ein 
zweiter Tiih aufgeftellt. Hier wurde die Suppe aufge: 
tragen; bie Fürftin legte diefelbe vor, brachte dem Für: 
ften, und fandte dann den andern Herren; Fräulein Je— 
liſaweta brachte ben Brüdern, bem Archimandriten, auch 
wohl einem der andern Herrn, wenn eben etwas fehlte. 

Diefen patriarchalifchen Bildern entipriht bie im 
obigen Werl von Fran Thereſe von Artner mitgetbeilte 
Aneldote von ber Sügellofigkeit und Granfanıkeit bed 
Fürften durchaus nicht, und Herr von Pirh fagt uns 
nur Guted von ihm, auch mo er von feiner Strenge 
ſpricht, 3. B.: „Ein Landmann feste und beim Abend: 
eifen einen beſonders guten Wein vor, während in Die: 
fer Gegend noch fein Weinbau getrieben wird Wo habt 
ihr denn eure Weinberge? fragten wir ihn. Su ber 
Gegend von Thatfhaf, anfwortete er, vier Stunden 
von bier; dort habe ich Berge, und den Keller voll Wein 
und Makija. Und wer bewacht es bert? — Niemand, 
es iſt zugeſchloſſen. — Und nimmt man euch nie etwas? 
— 50 lange der Fürft lebt, fagte er, indem er bie 
Muͤtze abzog, — iſt jeder Tropfen im Lande ſicher.“ 

Der Berfaffer reiste in verfhiedenen Richtungen 
durch das ganze Land und gibt und eine fehr anfhaus 
liche Befhreibung davon, auch am Schluß des Werts 
einen allgemein geographiſchen und ftatiftifchen Ueber— 


blil. Außerdem find beſonders feine Notizen uber die 
Sprache und Literatur der Serben bemerkenswerth. Am 
thaͤtigſten für dieſelbe iſt der noch lebende Wurf Stepha⸗ 
nowitch deſſen ſerbiſche Grammatik und Woͤrterbuch 
gleichſam das Fundament dieſer Literatur find. Aber 
auch außerdem macht der Verfaſſer noch gegen 200 ſer⸗ 
biſcher Werte nambaft, welhe bie rafhen Fortſchritte 
ber ferbifhen Bildung beurfunden, 


34) Reife von Mainz nach Egypten, Jeruſalem 
und Konſtantinopel in den Jahren 1826 — 27, 


von U. M. Zahn. Fünf Hefte Mainz, 
Strenz;, 1829 — 30, 


j Ein hypochondriſcher Meifender, jeboch von der kraͤf⸗ 
tigen Art, wie Seume war. Unzufrieden mit Europa 
gefiel er ſich in der Türkei, und macht es fih daher 
zum Geihäft, die Türken gegen die Anflagen der fruͤ⸗ 
hern verzaͤrtelten, vornehmen oder intereſſirten Reiſen⸗ 
den zu vertheidigen. Seine Berichtigungen ſind da, 
wo ſie Thatſachen betreffen, gewiß beherzigenswerth. 
Er hat ſich die Muͤhe genommen, hin und wieder die 
einander ganz widerſprechenden Berichte verſchiedner 
Reiſender zuſammenzuſtellen, um zu zeigen, wie unſicher 
fie ſeyen. Insbeſondre aber hat er es auf Herrn von 
1. abgefehn, deu er der gröbiten Irrthuͤmer 
zeiht. 

Die Reiſe iſt unterhaltend geſchrieben, und zeichnet 
ſich durch den naiven provinzionellen, fo mie durch man⸗ 
chen eigenthümlichen Charakterzug des Verfaſſers aus, 
Er bedient ſich ſtatt des hiſtoriſchen Imperfekts ſehr 
haͤufig des Perfetts, wie die Schweizer, die gar kein 
Imperfeftum haben, Die üble Laune, mit der er von 
den Zuftäuden und Sitten in Europa fpricht, iſt für 
den Leſer eben fo unterhaltend als die Vorliebe, die er 
für das Drientalifhe fund thut. Bevor er den Drient 
erreiht, gibt er noch abſichtlich einige occidentalifche 
Sittengemälde zum ‚beften, um den Kontraſt zu erhie 
ben, Das artigfte iſt folgended, Er führt auf dem 
Poftwagen mit einem geiftlihen Herrn und einer jungen 
Wittwe, bie eben ihren Gatten verloren bat. Der er 
itere fpendet der legten feinen geijtlihen Troft, eriu— 
nert fie an die Geringfügigfeit aller Güter diefer Erbe, 
au die Schuld in Chrifte, an den gattfeligen Gleiche 
muth ıc. Kaum aber find fie abgeitiegen, fo vermißt 
der geiftlihe Herr feinen Regenfhirm und ift über dies 
fen Verluſt fo zornig und untröftlih, daß die weinende 
Wittwe felber lachen und ihn au feinen vorigen Zuſpruch 
erinnern muß. 

Der Neifende fuhe von Trieſt über das Dieer nad 
Egypten. Das aufallendfte in der Beihreibung dieſes 
Landes iſt die Nechtfertigung der Megierung in Bezug 


auf ihr Finanzſyſtem. Dies wiberfpricht aber ben aus— 
drüdlihen Nahweilungen Burdbardbts und Ruͤp— 
yeld. — Jahn fand in Egppten viele italienifhe 
und franzöfifhe Flüchtlinge, größtentheils im Dienft 
ded Paſcha, bemerft aber bei diefer Gelegenheit wie 
auch in der Folge bei feiner Meife durch Sprien und 
Kleinafien, daß die Deutfchen (Nemmße) in ganz vor: 
zügliher Gunft bei den Tuͤrken ftehn, und weit allen 
andern enropäifhen Nationen vorgezogen werden, — 
Eine ganz neue Meinung heat der Verfaffer von ben 
Poramiden. Er fagt, fie feven beftimmt gewefen, bie 
Bevölkerung von Memphis und ber Umgegend aufju: 
nchmen, wenn der Nil zu hoch aus feinen Ufern träte, 
daber feven fie auch mur auf der Seite bed Nils erbaut, 
auf welcher die Ueberſchwemmungen am gefäbrlichiten 
find, und endlich paſſe auch ihre teeraffenförmige Geitalt 
zu dieſem Zweck. Jeder mag ſich bei dieſer Erflärung 
denken, was er will. Cine Mondnacht und ein Sonnen: 
aufgang, von den Poramiden aus gefehn, war der 
Glanzpuukt diefes erften Abfchnittes der Reife, 


Die fernere Reiſe durch die Wuͤſte, der Tod eines 
Mitreifenden, bie Gefahr vor räuberifhen Araberhor— 
den und das Eigenthuͤmliche eines Karawanenzuges über: 
banpt machen dieſen Theil der Reiſe wieder recht in: 
tereffant. In Jaffa börte der Verfaſſer, daß die be 
ruͤchtigte Vergiftungsgeihichte nur ein Mähren fen, 
von Napoleons Feinden erfunden, welches infofern be: 
merkenswerth iſt, ald es die Meinung der Eingebornen 
an Drt und Stelle ift. 


Bevor Jahn nah Jeruſalem felber Fam, dachte er 
ziemlih indifferent über das heilige Land, Es war 
blos Neugierde, was ihn antrieb, wie er ſich felber aus: 
drüdt, „doch auch dem Ort zu ſehn, wo der Koͤnig der 
Könige das Morteridfe feiner. Leiden vollendet hatte,“ 
Allein „der Eindruck, ben nun auf einmal der Unblif 
diefer duͤſter und traurig baliegenden Stadt. auf und 
drei Fremde machte, war im der That fo erfchätternd, 
daß feiner ein Wort fprah, fondern nur den andern 
anfab, und wieder auf bie Stadt blidte, wodurch gleich 
fam alle bisherigen Strapagen, Gefahren und Leiden 
verſchwanden, und neu belebende unbefchreiblihe Gefühle 
an deren Stelle traten. Wir waren alle drei Katholi— 
fen, aber keine religiöfe Schwärmer, und hatten in die: 
ſem Moment eine und biefelbe Empfindung. Vor zehn 
Minuten ſcherzten wir noch unter einander über Jugend: 
fireibe, und nun magte fait Feiner laut zu ſprechen.“ 
Diele fromme Stimmung wurde noch erböht beim Manz 
deln in der Stadt felbit und unter ihren Heiligthuͤ— 
mern. Ohne es gewollt zu baben, empfing Jahn gleich 
andern Pilgern des heiligen Grabes alle Weihen beffel: 
ben, und verbeblt ed nit, wie tief er davon ergriffen 
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worden, Zugleich beihreibt er mit der größten Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit alle Lofalitäten und forrigirt aufs fleißigfte die 
nachlaͤßigen oder falſchen Angaben fruͤherer Reiſenden. 
Hierbei hat er es namentlich mit Chateaubriand zu 
thun. Schon in Egpypten fpottete er über die Behaup— 
tung deffelben, von Kairo aus auf vier Stunden Ent: 
fernung die Stufen der Poramiden und die Nafe ber 
Sphynr unterfbieden zu haben, welche lejtere feit gerau: 
mer Zeit feine Nafe mehr hat. Hier in Jerufalem bet 
er aber hundert Irrthuͤmer Chateaubriands auf, wovon 
wir nur einige Proben geben. Ghateaubriand fand in 
Jeruſalem 50,000 Einwohner, während Jahn nur 9300 
fand, für welche leztere Annahme auch unverkennbar 
ber geringe Umfang der Stadt ſpricht. Ch. fagt, bie 
Mißhandlung der hriftlihen Geiftlichen durch die Türken 
gebe über alle menſchliche Begriffe; 3. ruͤhmt im Ge: 
gentheil ihre Friedlichkeit und Toleranz. Ch. fagt, der 
türfifhe Piafter made 1 fl. 8 fr.; I. fagt, er betrage 
nur 410 fr. xc. ꝛc. Es wuͤrde zur weit führen alle dieſe 
Irrthümer, die zum Theil von der gemeinften Urt find, 
anzuführen. Die für uns wichtigſte Folgerung daraus 
it die, dab man mit Leichtigkeit nach Jeruſalem reifen 
kann, ohne von ben Türfen im mindejten genirt zu wer: 
den und ohne große Koften, während Kerr von Chateau: 
briand glauben macht, es Eofte, wenn nicht das Leben, 
doch ungeheure Summen. Er will zu feiner Reife 35,000 Fr. 
gebraucht haben, indeß Jahn mit 2000 Gulden fehr gut 
ausgekommen ift und alle Bequemlichkeiten genofen bat, 
die man überhaupt im Orient baben kann. Der Bor: 
wurf, daß Chateaubriand abfihtlih die Türken verläum: 
det umd die Gefahren der Meile übertrieben babe, um 
fih als chriſtlichen Ritter in ein glängenderes Licht zu 
ftellen , ſcheint nicht ungegründet zu fepn. : 

Nachdem Jahn außer Terufalem woch Bethlehem und 
die andern ‚heiligen Orte, auch ben fchauervollen todten 
See geſehn, nahm er feinen Weg nordwärts. Je über 
und verlaffener er die Jordangegenden fhildert, ein um 
fo erfrenlicheres Bild gibt er vom Berge Karmel und 
feiner reigenden Yage am Meer. Bon bier reiste er über 
die griechifcben Infeln nah Smyrna und mit einem Tar— 
taren mitten durch das türfifche Heer, dad damals gegen 
die Griechen gerüftet wurde, durch Kleinafien zu Lande 
nad Konjtantinopel. Die wilden türfiihen Soldaten be: 
jeigten fich gegen ihn als einen Deutſchen ſehr freundlich, 
Ehe er Stambul auf feinem ſchnellen Roß erreicht, fab 
er dieſe große Stadt in weiter Ferne brennen, denn es 
wuͤthete gerade damals eine Feuersbrunſt im der: 
felben. Der Schluß bes Meifeberihts macht eine ſehr 
ausführliche Beſchreibung biefer Stadt, von welder 
Zahn zu Lande über den Hämus und Ungarn nach Deutſch⸗ 
land zurüdfehrte, 

(Der Beihluß folat.) 


Berantwortliher Mebalteur; Dr. W. Menzel. 
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Länders und Völkerkunde. 
Befhtuß.) | 


35) Alfred Eampbell oder Meife eines jungen Pils 
ger nach Egypten und dem gelobten Lande. 
Frei nach dem Englifhen für die Jugend bear 
beitet von Caroline Stille. Hamburg, U. Campe, 
1830. 


Es iſt zwar recht paffend, das jugendliche Gedaͤcht⸗ 
niß mit den Bildern fremder Laͤnder und Voͤller zu 
bereichern, doch muß es mit der gehörigen Auswahl ge: 
fheben. In dem vorliegenden, font ſchaͤtzbaren Buche, 
fält uns doch eine Stelle auf, die nicht für Kinder 
taugt. Der Vater des Kleinen Pilgerd erklärt demſelben 
das Verhältniß der Frauen im Drient und fügt hinzu : 
„Dem Chriftentbum war es vorbehalten, den Frauen 
den Platz im Leben "anzumeifen, an dem fie fich glüclich 
fühlen und zu unferm Glück beitragen Fönnen 10.“ 
Dergleihen Crörterungen könnten wohl den Erwachſenen 
vorbehalten werben. 


36) Schilderung Griehenlands und feiner jegigen 
Bewohner, nebſt einer geographiſch⸗ ftatiftifchen 


Ueberfiht des türkifchen Meichs von Möller. 
Gotha, Flinger, 1830. 


Ein Refume, aus den befannten Quellen fompilirt, 
und Anhang zu ber befannten Gothaifhen Geſchichtsbi— 
bliothef,, pafend für den Handgebraud des größern Pu: 
blifums, dem bie Quellen nicht zugänglich find. Wir 
haben uns fchon fo oft zum Vortheil folder, die Mer: 
breitung. gemeinnägiger Kenntniffe fördernder Refumes, 
troß Meiner, ihnen noch anklebender Nachläßigkeiten, 
ausgefprochen, daß wir und nicht wiederholen wollen. 


37) Taſchenbibliothek der wichtigften und interefs 
fanteften Sees und Landreiſen, berausgeg. von 
J. H. Jaͤck. 51 —78 Bändchen. Nürnberg, 
Haubenftrider, 1831. 

38) Tafchenbibliothel der neueflen Reifen und Län, 
ders Entdelfungen. Nah ausländifhen Quellen 
und mit Driginalbeiträgen, herausg. von Ph. 
A. ©. von Meyer. Der Tafchenbibliothel von 
Ehr. A. Fifcher. 4ter Jahrgang. Ited Bändchen. 
Sranffurt a M., Wilmans, 1830, 


Die Anfänge beider ſchaͤtzbaren Sammlungen find 
früher fhon von und empfohlen werben. Der eritern 
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iſt es mehr um Mannichfaltigteit und Mollftändigkeit, 
der zweiten mehr um Auswahl zu thun, und fo mögen 
beide verfhiebenen Bebirfniffen entipreben. Theils 
durch die Neuheit der Gegenftände, theils durch zweck 
mäßige Kürze, theild endlich durch ihre Wohlfeilheit 
übertreffen Diefe neuen Meifefammlungen bei weitem bie 
ältern, und ftehn ihnen nur in Bezug auf Eharten und 
Kupfer nad, 


Die Fortfegungen der Jaͤck'ſchen Sammlung enthal. 
ten Reifen in Afrika, China, Perfien, Griehenland, 
Palaͤſtina, Egypten, bie Türkei und Deifen um bie 
Welt; die Meyer'ſche Hebers Neife nah bem Himalaja⸗ 
gebirg, Meifen im Archipel, Sprien und am Faspifchen 
Meerbufen, endlich eine anziehende Beſchreibung der 
alten deutihen Stadt Nürnberg. 


39) Sea. Verſuch, die Erbrinde fowohl in Land» 
als Seeboden mit Bezug auf Natur» und Böls 
kerleben zu fchildern. Bon U. Zeune. Dritte 
Auflage mit vier Eharten. Berlin, Naud, 1830. 


Diefes mit fehr viel Fleiß und Liebe ausgearbeitete 
Wert zeichnet fih vor andern Erbbeichreibungen durch 
klare Weberfichtlichfeit und troß feines reihen Details 
durch Vermeidung bes ftatiftifhen Bablen = und Namen: 
ſchwulſtes aus. Die tiefe Verehrung, welche der Ber: 
faffer für U. von Humboldt hegt, ift dadurch belohnt 
worden, baß wirklich etwas von dem Geiſt dieſes großen 
Mannes auf die Mebaftion der Gen eingefloffen ift, wie 
denn Berlin in neuefter Zeit ein Gentralpunft für geo: 
graphifhe Studien und arofartige Anfihten geworden 
ift. Wir ſchicken dieſes Lob voraus, damit fih ber Leſer, 
bem die Gea zufällig in bie Hände fallen follte, nicht 
an der erften ber ihr beigelegten Abbildungen ſtoße, bie 
allerdings den Schein einer Charlatanerie bat und mans 
chen Freund des Gründlihen von dem Buche abfchreden 
könnte. Here Zeune hat nämlich den wunderlichen Ein’ 
fall gehabt, bie Erbe zu zeichnen, wie fie feiner Mei: 
nung nah den Mondbewohnern erſcheinen müßte. Huf 
diefem Bilde ift denn alles Meer ſchwarz und alles Land 
weiß, und man unterfheidet nicht nırr die Gebirge, fon: 
bern auch bie Fluͤſſe. Wird die Erbe aber wirklich fo 
vom Mond aus gefehn? Wir zweifeln fehr. Denfen 
wir uns auch alle Wolfen ald abmweiend und bie At. 
mofphäre durchſichtig Mar, fo frägt ih, ob ber große 
Dyean, von der Sonne beleuchtet, nicht vielmehr glän: 
send, anftatt fhwarz, erſcheinen müfe? Was ift die 
Erbe, wenn wir fie am Himmel haͤngend benfen, andere 
ald ein aroßer Maffertropfen, auf welchen die Sonne eben 
fo wirfen muß, wie auf einen gewöhnlichen ? oder duͤrfen 
wir fie und nicht als einen Waflertropfen denken, weil 


diefer durchſichtig ift, fo doch wie eine bunfle Glaskugel 
oder wie eine Weintraube, und dann milffen die-Mond: 
bewohner immer bie DMeflere der Sonne darauf beobach⸗ 
ten. Das Maffer kann fo wenig im Großen ald im 
Kleinen die Cigenfhaft der Spiegelung verlieren, und - 
ed kann alfo au unfer Meer vom Mond aus gefehn 
nicht wie eine indifferente ſchwarze Maffe ausſehn, for 
bern nur wie ein dumfler Tropfen mit Lichtrefleren. Was 
den Kontinent betrifft, fo treten allerdings die beleuch— 
teten Punkte ohne Zweifel weiß hervor, und die beſchat⸗ 
teten ſchwarz, ob aber die Mondbewohner jeden Fluß 
pechſchwarz fih durch die beleuchteten Thaͤler ſchlaͤngeln 
fehn, wie es bier die Churte zeigt, iſt fehe zu bezwei— 
feln. Ueberhaupt muß ein Fluß menigitend mehrere 
hundert Fuß breit ſeyn, um nur als das duͤnnſte Fädchen 
vom Mond aus gefehn zu werden. Daß dieſes Faͤdchen 
aber fhwarz ſeyn muͤſſe, dafiir fpricht nichts, 


Abgeſehn von biefer kleinen Spielerei, wozu mir 
auch noch bie zuweilen etwas affeftirte Orthographie des 
Verfaffers (3. B. zuſam ſtatt zuſammen) rechnen, iſt 
dad Buch felbit eine Elare, uͤberſchauliche Anfammenftel: 
lung bes Wiffenswirdigften aus der Erdfunde, und es 
ift dabei nicht nur auf die beiten neueren Forfhungen in 
Bezug auf allgemeine phyſiſche Geographie, fondern auch 
auf die ausgezeihnetiten neuen Reiſewerle zweckmaͤßige 
NRüdfiht genommen, und bie ganze Arbeit trägt den 
Stempel des con amore. — In der allgemeinen @inleitung 
fpricht ber Verfaſſer von ber Entftehung ber Erdfugel, 
von der Eintheilung ihrer Oberflähe, dem Erbmagnetis: 
mus, der Licht: und MWärmevertbeilung auf ber Erbe, 
der Erdrinde und ber Vegetation und Animalifation auf 
der Erde. Dann gebt er über zu der befonderen Be: 
fhreibung ber ‚einzelnen Erbtheile, wobei er nicht bie 
politifhen und biftoriihen, fondern die natuͤrlichen Gren— 
zen zu Grunde legt, Hodländer, Binnenlaͤnder, Fluß 
gebiete, Küftenländer, Wuͤſten, Halbinfeln, Inſelgrup⸗ 
pen. Bei ber Schilderung jedes einzelnen MWelttheils 
und wieder jedes einzelnen Landes nimmt der Verfaffer, 
wie ed recht iſt, mehr Ruͤckſicht auf die Zeichnung feiner 
Phyſiognomie im Großen, als auf die ftatiftifhen Cine 
zelpeiten. Er faßt die charakteriftifchen Bilder der Ger 
birge, der auffallenden Naturphänomene, der Pflanzen: 
und Thierwelt, der Bevölkerung, Sitten, Kultur und 
Alterthiimer anf, führt uns aber von den einzelnen 
Städten nur das wirklih Wiſſenswerthe an, nicht jede 
Kleinigkeit, wenigftens nicht mit der Minutiofltät, wiz 
fo viele andere Geographen. 


40) Geographie für Lyceen, Gymnaſien oder Mit 
telfhulen und zum Privatunterricht, nach nas 
türlichen Grenzen und hiftorifch » ftarififch bear⸗ 
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beitet von Th. F. Dittenberger. Dritte ſehr 
vermehrte Auflage. Heidelberg, Winter, 1831. 

41) Handbuch der Geographie zum Gebrauch fuͤr 
hoͤhere Schulanſtalten und für gebildete Leſer von 
Dr, W. F. Volger. Zweite ſtark vermehrte 
Auflage. Hannover, Hahn, 1830. 

42) Schulgeographie für die mittlern Klaſſen. Von 
demſelben. Daſelbſt, 1831. 

43) Beſchreibung der Erdoberflaͤche. Eine Vor⸗ 
ſchule der Erdkunde von Karl von Raumer. 
Leipzig, Brockhaus, 1832. 

44) Erſter Kurſus des Unterrichts im ber Geogra⸗ 
phie, von 8. V. Juͤngſt. Lemgo, Meyer, 1831. 


Das trefflihe Dittenbergerihe Werk, deſſen erfte 
Auflage wir früher fhon rühmten, eignet fih außer fei- 
nem Schulzweck vorzüglih zum Nachſchlagen für Zei: 
tungslefer, da es vorzugsmeife das Statiftifhe berid- 
fihtigt,, und der Beſchreibung jedes Landes nach feinen 
gegenwärtigen politiſchen Grenzen einen kurzen hiſtori⸗ 
ſchen Abriß voranfhitt. — Das in feinem Umfang noch 
ausgedehntere Volger’ihe Merk verbindet mit dem fta- 
tiſtiſchen Detail zugleih mehr Ruͤckſicht auf Sitten und 
Kultur der Bevoͤlkerungen. — An Volgers Feiner Schul: 
geographie müfen wir tadeln, was wir fchon oft und 
immer wieder an ſolchen Schulbuͤchern zu rügen pflegten, 
Es enthält nämlich - für Kinder-zu viel Detail. Dem 
Seitungslefer mag es intereffant feun zu wiſſen, ob eine 
Stadt in Südamerika oder Oftindien Fabriten und 10,000 
Einwohner mehr oder weniger hat; für ein erwachſenes 
- und für Politik intereffirted Publilum kann alſo das 
ftatiftifhe Detail nicht genau genug fepn; was aber fol: 
len Heine Kinder, wohl gar Mädchen in den fogenann- 
ten Toͤchterſchulen mit folhen Zahlen und Notisen anz 
fangen? — Etwas weniger betaillirt ift das Feine Bud 
von Juͤngſt, allein es fteht doch auch darin, daß Gondar 
80,000 und Sennaar 100,000 Einwohner habe, und bil: 
lig muͤſſen wir fragen, wozu Kleine Kinder das zu willen 
breauhen? — Die Schrift von Karl von Raumer enthält 
einen Umriß der ganzen Erboberflähe mac ihren natür: 
lihen Grenzen, ohne Ruͤckſicht auf die politifhen, mit 
genauer Angabe der Breiten umd Längen, ded Flächen: 
taums und der Mihtungen, gleihlam eine phyſiſch⸗ 
geographifhe Erdcharte in Worte kurz und gedrängt 
uͤberſezt. Nicht die Königreihe mit ihren Appertinen: 
tien, fondern die Gebirge mit ihren Abfenfungen, die 
Fluͤſſe mir ihren Nebenflüfen und die Meere mit Bud: 
ten und Juſeln bilden darin die Anhaltspunfte. 

Was die einzelnen ftatiftiihen Zahlen betrifft, fo 
bewahre und der Himmel vor der Verpflichtung, diefelbe 
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vergleihen und reftifieiren zu follen. Dec iſt es unfre 
kritiſche Pflicht, wenigſtens auf die Widerſpruͤche und 
Irrthüͤmer aufmerffam zu machen, denen die Geogras 
phen noch immer unterworfen bleiben, wo fie von ben 
Angaben verihiedener Reiſender abhängen, welche nicht 
eben genan unterfuchten. Jahns Reife nah Jeruſalem 
veranlaßt ung, in den vorliegenden geographifhen Hanke 
buͤchern naczufchlagen, wie viel Cinwohner diefe Stadt 
Da finden wir denn bei Beune 30,000, bei Dit: 
tenberger nur 16,000, in Molgerd größerem Merf 
50,000 (16,000) , in dem Heineren wilführlic die mitte 
lere Zahl 20,000, bei Juͤngſt ebenfalld 20,000. Jahn 
dagegen behauptet, Derufalem habe nur 9500 Einwoh— 
ner, Wir finden aber auch bedeutende Widerfpriüce in 
näher liegenden Fällen, So bat Moskau nah Zeune 
und Xolger 300,000, nah Dittenberger nur 260,000 
und nah Juͤngſt nur 250,000 Einwohner. Warum Bol 
ger, der im größern Werk 300,000 hatte, im Eleinern - 
nur 270,000 anfezt, ift auch nicht leicht einzufehn. Wir 
siehn übrigens aus folhen Bemerkungen nur das Nefule 
tat, daß man in Schulbühern bie Kinder nicht mit 
Zahlen plagen folle, die ihnen noch nicht zu willen noth 
thun, und am wenigften mit an und fir fi ungewiſſen 


Zahlen, und daß man in Handbiichern fir das größere 


Publitum in Fällen, wo die Zahlen zweifelhaft find, alles 
mal die Quelle kurz angeben follte, 


45) Precis de la geographie universelle, par 
Malte-Brun, Nourelle ödition, revue, cor- 
rigee et augmentee par M. J. J. N. Huot, 
T.1, Histoire de la g@ographie. Paris 1831. 


Es iſt fonderbar, daß in Frankreich die geographi: 
fhen Studien bis zur Mevolution fait ganz vernach— 
fäßigt waren und doch hatte damald das Land ſchon 
d'Anville, ber die analptifhe Geographie gründete und 
unftreitig der berübmtefte moderne Geograph in feinem 
Land if. Es gab nicht einmal ein Handbuch der bes 
fhreibenden Erdkunde, Der trefflihe Buͤſching war frei 
lih ſchon aus dem Deutſchen überieyt, den Franzoſen 
aber war Buͤſching zu troden und zu breit, So blieb 
es bis zum Ende der Revolution, bie überhaupt den 
MWiffenihaften und Künften nicht günftig war, Erſt ge 
gen den 18. Brumaire bin lam der Mann nah Franf: 
reich, der dem Stubium der Geographie wieder anfbel: 
fen und ihre pbilofopbifhe Behandlung zuerſt begründen 
follte. Dies war Maltebrun, ber fein Vaterland, Dir 
nemark, verlaffen mußte, um politifher Verfolgung zu 
entgeben. Durch feine vielfeitigen Kenntniſſe und feine 
geſchmackvolle Sprache wurde er ſchnell einer der belieb— 
teften Schriftiteller Frankreichs, das freilih damals au 
audgezeihneten Autoren ziemlih arm war, eine Armuth, 
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die durch den Napoleoniſchen Geiſtesdruck noch vermehrt 
wurde. 


Maltebrun gab in Gemeinſchaft mit Meutelle eine 
mathematiſche, phyſiſche und politiſche Geographie in 
ſechszehn Bänden heraus, bie allgemeinen Beifall erhielt. 
Zum erften Mal waren in einem folden Buch in Frank: 
reich Eräftiger und ſchoͤner Ausdruck, poetifhe Auffaffung 
in. ben Befchreibungen und mannichfache Kenntniffe ver: 
einigt, Indeſſen hatte fib Maltebrun doch durch feinen 
Mitarbeiter bei diefem Buch fehr gebindert gefehen, denn 
‚ Meutelle war zwar ein guter ahtungswürdiger Greis, 
bieng aber zu ſehr an alten Gewohnheiten, Meinungen 
und Anfihten. Darum entfchloß fih Maltebrun fünftig 
allein zu arbeiten. Won nun am begann fein obiger 
Precis de la geographie universelle, durch ben ber 
Geſchmack an geographiihen Wiffenfhaften in Franfreih 
erit recht auffam. Ungeachtet feiner zahlreichen Febler 
iſt Died Buch doch für die Zeit, wo es erfhien, (1810), 
fehr merkwürdig, Der Verfaffer verftand bie mehrften 
lebendigen Spraden Europas, hatte mir Nußen die fi: 
teratur des Auslands ftudirt, befonderd die deutiche, 
deren Schaͤtze damals im Franfreih noch fait unbefannt 
waren. Der Zheil des Precis, welder die Geſchichte 
der Geographie enthält, ift größtentheild aus Sprengel, 
Forfter, Becmann und Gatterer gezogen, Er bemuste 
aber nicht blos diefe in Frankreich unbefannten Männer, 
er ſchrieb auch ihre Irrthuͤmer nah, wiewohl es leicht 
geweien wäre, bie neuen Entdetungen binzuzufligen, 
die inbdeffen gemacht worden. In Beziehung auf bie Eng: 
länder machte er es eben fo. Im der Regel begnigte er 
fih damit, die Auszige aus ihren Reiſen zu lefen , bie 
in den englihen Rewiew's ftehen, die aber gewöhnlich 
leihtfinnig gemacht und nur auf den Zeitvertreib wenig 
unterrichteter Leſer berechnet find, Maltebrun’d Precis 
war jedoch 4810 ein verdienftwolled Werk, Es fragt fi 
nun: iſt es dies noch jegt? Wir glauben nicht. Daber 
war es ganz recht, bei einer neuen Ausgabe eine neue 
Bearbeitung des Buchs vorzunehmen; nur hätte diefe 
gründlich vorgenommen werden ſollen. Huot fagt, fie 
fep genau durchgeſehen, verbeffert, bier und da anders 
geftelt und mit allen neuen Entdedungen vermehrt. 
Dies ift allerdings gefchehen, aber ſehr unvollftändig. 
Huot gefteht im der Vorrede feiner Bearbeitung felbit, 
daß ſich Maltebrun zu fehr an Gofelins Ideen gehalten 
habe, demungeachtet läßt er in dem Buche felbft alle die 
großen Irrtbimer ftehn, die aus diefem Syſtem hervor: 
gegangen find, 

Am meiften gewonnen bat in diefer Ausgabe bad 


ſechszehnte Buch, welches die Gefhichte der geographi— 
fhen Wiffenfhaften bei den Arabern enthalt. Die Be: 


merkungen Reinaud's waren ihm bier vom größten Mor: 
teil; indeffen bat er fie nicht überall recht zu benutzen 
verftanden. So fagt er 5. B. ©. 450: daß zwei arabis 
fhe Reifende China im neunten Jahrhundert befuchten, 
und daf damals die Hauptitadt des Landes Chanbalek 
ober Cambalu geheißen habe. Nun ſchlage man den Rei: 
febericht Diefer zwei Araber nah, den Menaubot heraus⸗ 
gegeben bat, da ſteht fein Wort vom diefer Behauptung. 
Die Hauptſtadt des nördlichen Chinas wurde auch daun 
erſt Khanbalit oder Khans und Stadt geheißen, als ſie 
wirflih bie Reſidenz der mongolifchen Khans geworben 
war, nämlich im dreizehnten Jahrhundert, 


Huot bemerkt, Maltebrun habe aus Mangel an 
Quellen und Nachweiſungen nichts über die Geograpbie 
bei den Chinefen und Japanern fagen Können, er ſelbſt 
ſey aber nun im Staude, dieſe Luͤcke durch die indeſſen 
herausgekommenen Schriften Klaproths und Abel Remu— 
ſats auszufüllen. Demungeachtet keunt Huot viel Bor: 
zuͤgliches dieſer beiden Gelehrten nicht, 3: B. Abel Re: 
muſats Unterfuhungen über die tatarifchen Spradhen 
und mehrere andere Abhandlungen, desgleihen Klap⸗ 
roths hiſtoriſches Gemälde von Aſien, feine Reife nad 
bem Kaufafus und viele Aufſaͤtze in feinem afiatifhen 
Magazin. 


Maltebrun unternahm die Kommentirung bes be: 
ruͤhmten venetianifhen Reiſenden Marco: Paolo, der 
unter allen Meifenden im Mittelalter der genauefte ift. 
Ein Verſuch diefer Kommentirung fteht in obigem eriten 
Theil des Precis, ift.aber gar ſchwach und fehiklerhaft, 
wiewohl Maltebrun dabei an Eprengel und Forfter gute 
Führer hatte, Was er aber aus eigenen Mitteln und 
Unterfuhungen binzugefilgt hat, ift feiner und feines 
Buchs unmirdig. Er fucht im Thibet und fünfhtndert 
Meilen von Peking Städte, die Marco: Paolo einige 
Tagreifen von Peking ſezt. Mit ber Beſtimmung ber 
Städte bie der alte Neifende andeutet, glädt es ihm 
überhaupt nicht. Cs läßt fib übrigens darthun, daß 
Maltebrun nie Remuſio's Merk über Marco : Paolo in 
den Händen gehabt und daber den darin befindlichen 
beften Tert ded Meifenden gar nicht gefannt bat. Ohne 
auf weitere Unterjuchungen einzugeben nahm er bie 
ſchlechte lateiniſche Weberfegung von U. Miller (1674) 
zur Grundlage, wiewohl es ihm befannt ſeyn mußte, 
daß fie von Fehlern aler Art wimmelt. Huot hätte 
über Marco: Paolo die Marsden'ſche Bearbeitung und 
das neue afiatiihe Journal benugen können, um wenig: 
ftens die Irrthümer Maltebrun’s zu berüdfihtigen, er 
bat aber weder das Eine noch das Undere zu Rath 
gezogen. 

Mr, 
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Roman. 


Notre-Dame de Paris, par Victor Hugo. Paris 
1851. 2 Vol, 


Victor Hugo iſt unftreitig einer ber eigenthämlich: 
fen Geifter des heutigen Frankreichs. Wenn er auch 
nicht immer gut und richtig zeichnet, wenn auch biswei- 
len feine Charaktere, befonders feine dramatiſchen, irrig 
find und in der Irre gehen, fo ift feine Färbung deſto 
tühner, fchlagender und effeftvoller. Seine Hauptrid: 
tung iſt Iprifch und epifch, denm im Lied und im Roman 
zeichnet er fih am mehrften aud. Biel ſchwaͤcher und 
fhmwantender bewegt er fih im Drama, was fein Erom: 
‚wel, fein Hernani umd feine Marion: Delorme ſichtlich 
dargethan haben. Ref. ift perfönlih genau mit dem 
jungen Dichter befreundet und glaubt in feinen Werfen 
wieder zu finden, was er im Umgang und Briefmechfel 
an ihm bemerkt bat, Hiernach fteht Victor Hugo am 
Anfang feiner zweiten Periode. Im der erften war es 
ihm um Nichts zu thun, als durch Fühne Dichterimagi: 
nation die alten Goͤhen bes klaſſiſchen Parnaſſes in 
Frankreich umzuſtuͤrzen. Dies mar die fchöne Zeit feiner 
Odes und nourvelles Odes. Später fab er ein, was in 
feinem Land Jeder einfehen muß, daß die herrlichſte 
Dichtung ohne weientlihe Beridjihtigung bes Stpls 
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und der Sprache ſich nicht halten koͤnne und von nun 
an behauptete er mit der ihm eigenen Lebhaftigkeit — 
was ſchon ſein alter Antagoniſt Boileau und Conſ. geſagt 
— der Stol, die Form, das Materielle eines Kunſt⸗ 
werks fen, immer die Hauptſache, dem Stpl fen alles 
untergeordnet, die Fühnften eigenthuͤmlichſten und ſchoͤn⸗ 
ften Ideen würden ſchwach, wenn fie der Dichter nicht 
durch ausgezeihnete Diktion und Sprache aufrecht ere 
bielte. So glaubt er, daß Guizot, ber gewiß einer 
ber itärfften Denker des heutigen Franfreihs ift, der 
aber durdaus keinen Stol hat, deshalb in einigen Jah: 
ren in Vergeſſenheit geratben werde, Er führte mir 
zur Unterftügung feiner Anfiht ein Belfpiel an. Ein 
Grundſatz Platos ift bisher im Franzoͤſiſchen immer fol: 
gendermaßen audgedridt mworben: Le bean est la lu- 
miere de la. Verite, in diefer Geftalt madte er aber 
gar feinen Effeft und nur wenige wußten davon. Nun 
bat ihn aber Lammonais anders gegeben: Le beau est 
le Nambeau du vrai und in dieſem Kleid entzüdt ber 
Gedanke alle Franzofen. Victor Hugo ift in feiner zwei: 
ten Epoche dem generiihen Charakter fait aller franzds 
fiiben Dichter viel näher gefommen, ald früher. Sie 
leiden an Erfindungsfraft und am Mangel neuer Ge: 
danfen, denn in der Form iſt er ein bewundernswuͤrdi⸗ 
ger Neuerer. Außerdem zeichnet er fi noch beſonders 
durch feine Darftellungen aus dem Volksleben und aus 


der phofifhen Welt aus, 5. B. durch feine Liebesfcenen. 
Merkwuͤrdige Belege dazu finden fih auch im vorliegen: 
dem Roman Notre:Dame, ber am Ende bes fünfjehn: 
ten Jahrhunderts fpielt. Auch bier zeigt fih im Grund 
weniger Imagination in Fabel, Handlung und Glanz 
des Momand, denn in feinem Stpl. An lezterer Begie: 


hung ſteht Victor Hugo wieder als ber kühnſte Neuerer’ 


da, ber fih mit Genie und Gluͤck aus den engen afabe: 
miihen Banden ber franzöfiihen Sprache losmacht und 
einen Reihthum neuer Worte und Wendungen vor fei- 
nen erftaunten Landsleuten ausſchuͤttet, bie fo viel geift: 
reihe Abentheuerlichkeit gar nicht begreifen können. Der 
junge Dichter ift voll Wiberhall und Echo, denn biefelbe 
Idee weiß er auf vielerlei Weife zu wiederholen. Da: 
bei fehlt es freilich nicht an Weberladung, an Farben und 
Arabesfen. Auf jeden Fall gewönne er, wenn er fpar: 
fam damit waͤre. Victor Hugo trägt bie Niederländer 
Malerei ganz in die Sprache über, er iſt Gerhard Dow 
und Tenierd auf einer hundert Elfen langen Leinewand. 
Wenn er fo in die Tiefe des Lebens und des Gemütbe 
fliege, wie er Lebensſcenen ausmalt, fo waͤre er ber erfle 
franzöfifhe Geſchichtſchreiber. So aber iſt erd nicht. 

Zum Belege unferes obigen Urtheild über Victor 
Hugo wählen wir feinen Doman Noire-Dame de Paris, 
wiewohl davon in Deutſchland bereits eine Ueberſetzung 
furfirt, aus der jedoch keineswegs ber Geiſt des fran- 
zoͤſſſchen Dichters erfannt werden kann. Es war am 
6. Jaͤnner 1182, da 309 das Parifer Volk: Weiber, 
Inftige Mädchen, ‚Bürger, Häfber , Obrigkeitsperfonen, 
Studenten und Schüler bunt durdeinander und laut 
durh die Straßen nah dem großen Saal des Palais, 
Da follte ein Meofterium aufgeführt werden. Deſſen 


Verfafler war Gringoire, ein armer Schluder, dem es 


zwar nicht an Duͤnkel, wohl aber an Brod fehlte, Das 
Stüd hieß Jugement de Madame la Vierge Märie, felbft 
Jupiter mit einem ſchwarz⸗ ſammtnen Mantel angetban 
und mit einem Blis von Klitterfilber batte darin eine 
bedeutende Wolle, Erſt fchrie das Volk gewaltig, daß 
angefangen werden follte und als kaum angefangen war, 
mußte wieder inne gehalten werden, denn es kamen 
mehrere Prilaten und die Gefandten von Defterreid, 
Muͤhſam ſchleppte fih das langweilige Städ durch ben 
Tumult, da fand Jean Eoppenole, Schuhmacher umd 
Schoͤffenſchreiber von Gent, auf, denn ed war ihm un: 
erträglich, feine waidliche flaͤmiſche Luſtigkeit nicht an 
den Tag legen und auslaffen zu koͤnnen. Er ſchlug der 
verfammelten Menge vor, ftatt der langweiligen Moſte⸗ 
rien einen rehten Schwank aufzuführen; Papft der Nar: 
ren follte der werden, welcher das haͤßlichſte Gefiht 
fhneiden koͤnnte. Dem ftimmte das Voll fogleih bei 
und überfchrie den armen Gringeire, Ein rundes Dad: 
fenfter ward auserfehen, mm dadurch die Geſichter zu 


fdneiden. Unter unbändigem Lachen und Fußftampfen 
trat einer nah bem andern vor. Endlich machte es 
einer fo arg, daß fie ihn einftimmig zum Papft wählten, 
das war aber auch eine Fraße auf einem früppeligen 
Körper. Was Häfliheres und Widerliheres Fann nicht 
gedacht werden, fo daß er fein Geficht gar nicht zu ver: 
siehen brauchte. Das war der budelige, Erummbeinige, 
taube, ſchielende, triefäugige Quafimodo mit unzähligen 
bhaarigen Warzen im Gefiht, wahren Spinnen zu ver 
gleihen. Dabei war der mwiderliche Zwerg dech riefenftart 
und bebende. Ihm wurde eine Thiara von Golbpapier 
aufaefest, dann führten fie ihn durch die Stadt und 
bintennach zogen die Mebriten aus dem Mofterientheater. 
Zu deſſen Unglück Fam auch Esmaralda in die Nähe, 
denn Baum lieh fih das ſchöne Mädchen fehen, fo liefen 
Alle aus der Moiterie fort, Gringoire fommt darüber 
anfer fih und eilt, für den Abend noch einige Broden 
von dem öÖffentlihen Stadreifen zu erwiſchen. Hierauf 
geht er halbgefättigt auf den Greveplag, wo viele hun: 
bert um Esmaralda herumſtehen. Esmaralda ift ein 
fhönes Zigeunermaͤdchen, zwar von andaluſiſcher Ge: 
fihtöfarbe, aber Augen voll tiefer, dunkler Gluth und 
gewachſen wie eine MWespe, fie fingt und tanzt in dem 
Straßen zum Zambourin, außerdem hat fie noch eine 
Ziege mit Namen Diati, die Monats-, Jahres und 
Tagszahl mit der Pfote auf eine baskiſche Trommel 
ſchlaͤgt; dabei macht das Thier noch den Hauptmann der 
vViſtolenſchuͤgen bei den Proceffionen und Jakob Char 
moluc, den Föniglihen Kirchenprocurator nach, wenn er 
feine'Mede hält. Das Volt hat die fhöne Esmaralda 
fehr lieb und drängt fih immer in dichten Haufen um 
fie. Eo auch diesmal. Hier und da wurden Neifigbün: 
del auf dem Plabe angezündet, um fih daran zu wär: 
men, Alles war luftig und wohlgemuth, alle jauchzten 
dem reizenden Mädchen Beifall zu, da erſcholl die rauhe 
Stimme bed Arhidiaconus Claudius Frollo; er ſprach 
Fluh und Kirhenbann über Esmaralda aus. Da ver: 
liefen fih die Leute fchnell von ihr und aus einer elen⸗ 
den Hütte rief Paquette, ein häßliches, faft wahnſinniges 
Weib: „Schmeig, du hölifhe Heuſchrecke!“ — Das ° 
font fo muthige Mädchen erfchrad und zitterte bei dies 
fer Stimme, In diefem Nugenblit kam aber die Nars 
renproceffion herbei, an bie fih eine Menge Gefindel 
ans der Stadt angefchloffen hatte, ja ſaͤmmtliche Parla- 
mentöfihreiber bunt unter einander mit Magabunden 
md liederliben Dirnen. Sie ziehen in Maffe auf den 
Greveplap mit einer böflifhen Mufit, dem bäßlichen 
Quafimodo an der Spite, der ganz ausgelaffen ift vor 
Frende und von vier Erzlumpen wie ein König voraus- 
getragen wird. Da’ ſturzt ein Priefter wuthentbrannt 
über den Haufen ber. Es iſt abermals Claudius Frollo. 
@r reift dem bäßlihen Zwerg feine Papierfrone vom 
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Kopf und befiehlt ihm, vom feinem Chrom zu fteigen 
und ihm zu folgen. Die Narrenbruderfhaft thut Gin 
ſpruch und will ihren Pabit behalten. Quafimode aber 
ift Heinmätbig und verzagt und gehorcht dem Priefter, 
der mit ihm abzieht; darauf zeritreut fih der Zug. Auch 
Esmaralda geht und der Mpfteriendichter Gringoire folgt 
ihr in einiger Entfernung. Da fällt fie in einen ihr 
geftellten Hinterhalt. Zwei ftarfe Männer paden fie, 
der bulihe Quafimodo und der Ardidiaconus. Grin: 
goire, der es fieht, ruft die Schaarwädhter um Huͤlfe. 
Gleich kommt auch der ſchoͤne Phoͤbus von Chaͤteauperi, 
ihr Hauptmann herbeigeſprengt, befreit das Maͤdchen 
und ſchleppt Quaſimodo fort, Frollo aber ergreift die 
Flucht. Esmaralda dankt ſeltſam gerührt ihrem Befreier 
und zieht mit ihrer Ziege weiter. Gringoire, den noch 
hungert, gebt weiter auf gut Glüd aus und geräth um 


verſehens in die fogenannte Cour des miracles oder in 


dad Gebiet der Spitbuben und Zigeuner, wo fie mit 
einander wohnen und ihre Beute zufammen ſchleppen. 
In diefem Wunbderhof berbergten alle Diebe, Mörder 
und lüderlihen Maͤdchen. Es war ein Pandämonium 
von Blut und Ausſchweifung, wo fi förperliher Aus: 
ſatz zu geiftigem gefellte, Elend zu Reichthum, alles 
recht greil, haͤßlich und fantaftifh unter einander. Auf 
einem Faß faß wie auf feinem Thron Elopin Trouille- 
fon, Bettler und König, auf dem Kopf einen Wulft 
flatt Krone. Wenn Jemand fremdes in fein Reich, in 
den Wunderhof tritt, fo läßt er ihm bie Wahl zwiſchen 
Hängen oder dem Eintritt im die Freibuͤrgerei ber 
Truands. Gringoire nahm auch feinen Anjtand mit lez⸗ 
terem. Ehe er aber aufgenommen wurde, mußte er bie 
gewöhnliche „Probe ablegen, daß er wirtlih ein rechter 
Truand oder Spitzbube fev. Bei dieſer Probe mußte er 
einer angezogenen und überall mit Scellen bebangenen 
Puppe fämmtlihe Taſchen ausleeren, ohne dad ein Ton 
vernommen wurde, Gringoire beitand aber nicht, fon- 
dern richtete ein entfeglihes Geklingel an. Den Gefehen 
nah fellte er alſo als Spion gehangen werden, wenn 
ihn nicht ein Truanden: Mädchen beirathen und dadurch 
retten wollte. Keine will ibn, mweil er kahl ift, da tritt 
eben Esmaralda finnend ein. Sie erinnert ſich, dab 
Gringoire vor einer Stunde zu ihrer Mettung beitrug 
und zum Dank nimmt fie ihn zum Mann, modurd er 
dann gerettet wird. Der arme Mann foll ſich aber fei- 
ner reizenden jangen Frau nicht freuen, denn jedesmal, 
wen er fi ihr vertranlich näbert, zeigt fie ibm einen 
Heinen fpißigen Dolch. Da hatte er bald weg, daß ihm 
son dem fchönen Mädchen nichts zu gut fommen würde, 
er aß und trank alfo reichlich und legte ſich darauf allein 
ſchlafen. Da der ganze Roman in der Nähe und um die 
Notre: Dame: Kirche fpielt — wonach er auch den Na: 
men bat — fo gibt Victor Hugo von ihren Thürmen 
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aus einen Ueberblic Uber das mittelalkerliche Paris, 
Dieſes Bild iſt intereſſant und reich an Phantaſie, wie⸗ 
wohl die ganze Darſtellung auch an Geſuchtheit, Manier 
und Wiederholung kraͤnkelt, wodurch ſie gerade Effelt 
machen will, was auch in Paris gelingt. Am beſten 
hat mir darin eine R uͤber die Glocken gefallen: 
„Hört den Geſang ber Glocken/ die zuſammen laͤuten; 
eine Geſangſprache von Erz und Eiſen mit des Himmels 
Wettern. Es iſt ein Sturm don zehntauſend Erzluͤften 
in ſteinernen Flöten, dreihundert Fuß hoch! Ein here 
liches Orcheſter.“ — Doch zuruck zu dem Faden des Mo: - 
mans. Sechszehn Jahr bevor ſeine Fabel beginnt, alſo 
im Jahr 1466, am Sonntag Quasimodo geniti, war vor 
ber großen Statue bed heiligen Chriſtophs ein Kind 
ausgefegt worden, Etwas Haͤßlicheres und Ungeftalteres 
war nicht zu gedenken, fo daß fi die Weiber bavvr 
freuzigten und _ denn es war ihnen nicht aus⸗ 
zureden, daß das Kind von einem Juden mit einer Sau 
erzeugt fey. Niemand wollte es anrühren, da ging Elau: 
dius Froilo, der Arhidiaconus von Notre: Dame vorbei, 
der kurz vorher durch die Peit feine ganze Familie bis auf 
einen jüngern Bruder verloren hatte, Durd das Unglüd 
war er weich und mitleidig geftimmt; darum glaubte er, 
der Himmel babe es fo gefügt, und er müͤſſe ſich des 
armen Kindes annehmen, So nahm er es denn auf, 
gab ihm den Namen Quafimodo, und als er ftärfer 
und immer jtärfer wurde, mußte er die Gloden länten. 
Bald wurde- dies fein einziges Vergnügen; manchmal 
Eletterte der bebende Zwerg auf die Glode, die eben im 
Schwung war und Flammerte fi mit feinen ungeſtalte— 
ten Händen an der Krone feit. „Dann ward der Schwin- 
del zu Pferd auf dem Ton.“ So Eletterte er auch an 
ben gothiihen Zierrathen, an den fünftlih ausgebauenen 
Blumen und Blättern, wie ein Käfer herum, Eo wurde 
Quafimodo immer älter und feinem Wohlthäter Frollo 
zu Gehorſam unterthan. So daß ihm der Archidiaconus 
wirklich gut wurde und fih an ihn gemwöhnte, zumal er 
ein einſames, abgefondertes Leben führte, immer mit 
der Theologie, dem kanoniſchen und birgerliben Nect, 
mit der Medizin und ben freien Kuͤnſten beihäftigt, Er 
ſtudirte fleifig und umabläfiig, wie fein Zeitgenofe Kauft. 
Wie diefem, gemigte ihm bald auch alles Studiren micht 
mebr und er warf ſich auf die geheimen Wiſſenſchaften, 
auf Schwarzkunft, Magie und Aftrologie. Oft fab man 
um Mitternacht einen hellrothen Schein ſchnell in feinem 
Erferftübchen erfheinen und wieder verfhmwinden. Und 
doc verfolgte er mit Keftigfeit alle, die ſich mit ähm: 
lichen Künften abgaben, befonders die Zigeuner. Sein 
jüngerer Bruder Jean Frollo, ein loderer Gefell, glich 
ibm nicht, denn er kam nicht hinter dem Bierkrug, von 
den Spielern. und liederlihen Mädchen in der Straße 
Glatigup weg. 


Zulezt fafen wir den Faben bed Romans wieder 
auf. Als Esmaralda tüdifh von Quaſimodo und noch 
einem Mann ergriffen, von dem ſchoͤnen Phöbus, Haupt: 
mann der Haͤſcher, aber wieder befreit worden mar, 
murde Quafimode von den Haͤſchern ergriffen und im 
Chatelet gefangen gefest. Im folgenden Morgen ver: 
börte den ſtummen Zwerg ein ſchwerhoͤriger Richter 
und da er nichts aus dem Inhafteten herausbrachte, ſo 
war nichts gerechter, als dab Quaſimodo zu zwanzig 
Peitfhenbieben und zur Nusftellung am Halseiſen auf 
bem Greveplag verurtbeilt wurde. Eine Menge Weiber 
liefen dazu, wie noch heutigen Tags und fie mußten an 
. einem fhmusigen Winfel vorbei, wo ein Weibsbild — 

wie in einem Humndeitall lag. Es war Paquette. Mit 
ihr hieng es folgendermaaßen zufammen. Paquette Chan: 
tefleurie von Meims war einit jung und wunderſchoͤn. 
Kaum batte fie das vierzehnte Jahr erreicht, fo fagten 
es ihr vornehme Herren und fie hörte es gern. Darauf 
befam fie golbene Ketten und Kreuze. Ihre erften Lieb 
baber waren Grafen und Vicomtes, dann kamen die 
Diener des Königs, bernah wandernde Sänger und 
Spielleute, fpäter war fie Bettgenoffin des Roi des 
ribauds und endlich voͤlliges Gemeingut. Sie hatte nichts 
vor fih, als die Verzweiflung. Gluͤcklicherdeiſe gebar 
fie ein Kind und dies tröftete fie. Ihre kleine Agnes 
war fo febön und lieblih, wie fie einft in ihren jungen 
Tagen, und Zigeuner mwahrfagten ihr, das Kind werde 
eint mit Königen leben. In einer Nacht ftahlen fie fie 
aber der Mutter, als diefe nad Brod gieng, und legten 
ihr dafür einen haͤßlichen Wechſelbalg von Aind bin, Am 
Morgen lief Paquette in Verzweiflung nah dem Zigeu— 
nerlager, fie waren aber auf und davon. Geit dieſer 
Zeit liegt fie troß Froſt und Minter in dem elenden 
Loch, wo fie weint und Hagt und faftet und betet, daß 
ihr Gott ihre liebe Agnes wieder fhenten möge. Die 
Weiber riefen ihr zu, da richtete fie fih auf und ſah 
nah dem Pag bin. Eben ftand Quaſimodo oben am 
Halseifen, eine haͤßliche, abfchreende Fratze. Er hatte 
ſchon lange beufend um ein bischen Waſſer gebeten, um 
bamit feinen furdtbaren Durſt zu löfhen. Alle lachten, 
Niemand wollte ihm ‘helfen. Da kam Esmaralda, auf 
und mitleidig wie das Mädchen war, vergaß fie leicht, 
daß Quafimodo fie angegriffen batte und fortichleppen 
wollte. Sie ſchoͤpfte Wafler umd trat damit zu dem 
widerlichen Zwerg am Halseifen binan, um ihn zu laben. 
Kaum fah Paquette das Zigenmermädhen, fo ward ihr 
alter Haß wieder rege, fie heulte wie eine Hyvaͤne und 
ſtieß ſchredliche Fluͤche gegen fie aus, denn fie gehörte 
dem Volt an, das ihr Agnes geraubt hatte. Man ließ 
fie allein rafen, denn ed war Neues zu feben. Der 
Henter gab dem armen Quafimodo von neuem Siebe 


und das jubelnde Moll warf ihm mit Steinen und 
Schmuß. Der ehemalige Poet Gringoire, der noch im: 
mer auf gefpanntem Fuße mit feiner reigenden Esma— 
ralda lebte, zog doch mit ihr herum und machte Tafchen: 
fpielerfünfte. Sie aber fang und tanyte wie zuvor und 
ließ ihre Ziege Diati Kunſtſtücke machen. So waren fie 
im folgenden Herbit einmal auf dem Plad vor Motres 
Dame, da wurde das Sigeunermädcdhen von einem Fen- 
fter gerufen. Es war der ſchoͤne Haͤſcherhauptmann Phöͤ— 
bus mit mehreren fchönen Fräulein, unter andern Fräu: 
lein Fleur-de-Lis, feiner Braut, die wohl merken 
fonnte, daß Esmaralda ihrem Bräutigam gar wohl 
gefallen, und dab auch fie ihm zugetban und vertraut 
war. Fleur-de⸗-Lis argwohnte es halb und halb, es 
wurde ihr aber zur Gewißheit, ald Djati mit der Pfote 
Phöbus Namen auf den Fußboden fehrieb, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Anzeige. 
Vierter Jahrgang des Muſenalmanachs. 

Wir beehren uns zur Kenntniß aller Freunde beut: 
fher Dichtklunſt zu bringen, dab der Muſenalmanach, 
deffen drei erfte Jahrgänge eine fo günftige Aufnabme 
gefunden, in unferem Verlage zu erfheinen nicht auf: 
hören wird. 

Die Medaktion des vierten Jahrganges haben ge: 
fäligft übernommen: "Kerr Dr. Adelbert v. Eba 
miffo in Berlin und Herr Prof. Guftav Schwab 
in Stuttgart, und mir erfuchen im Namen der Herren 
Serausgeber die bisherigen Herrn Mitarbeiter, fo mie 
alle, die fih dem freien Vereine deutfcher Dichter anzu: 
fließen wänfhen, ihre Beiträge bi Ende März d. J. 
an ung einfenden zu wollen. 

Mir werden zu bemerfen veranlaßt, daß bie neue 
Redaktion ſich zum Gefeße gemacht bat, ale Polemik 
aus dem Buͤchlein zu entfernen, und in beffen frieb 
lihem Hag Feine literariihe Fehde auffommen oder fort: 


ſetzen zu. laſſen. 


Bei dieſer Gelegenheit halten wir es aber fuͤr 
Pflicht unaufgefordert zu erllaͤren, daß Herrn Hofrath 
Wendt mancherlei Anfeindungen wegen des dritten 
Jahrgangs, deu er noch die Güte hatte zu redigiren, 
nicht treffen können, Er hatte die Beiträge ded Herrn 
Prof. U. W. v. Schlegel zwar dringend erbeten, aber 
da fie nur gerade zum Drude eingiengen und er fie erſt 
in den Anshängebogen fah, konnte er die Aufnahme 
weder beſchließen noch verweigern. 

Leipzig, im Januar 4832. 2 

Weidmann’fhe Buchhandlung. 





Verantwortlicher Medakteur: Dr. W. Menzel. 
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Roman 


Notre-Dame de Paris, par Victor Hugo. Paris 
1851. 2 Vol, 


(Beſchluß.) 


Indeſſen nahm der Archidiaconus Frollo den armen 
Gringoire auf die Seite und fragte ihn uber Esmaralda 
aus. Der ehemalige Poet geiteht alles und erzählt dabei 
feine laͤcherliche und peinliche Heirath, die jeden Abend 
mit dem Anblid eines nadelfpigigen Dolhes endigt, fo 
daß ibm alle Lüfternheit vergeht; er gefteht auch, daf 
der Name Phöbus ihr-fehr theuer ift. Darauf wird ihm 
alle Gemeinfhaft mit dem Mädchen bei ewiger Mer: 
dammung unterfagt. Der haͤßliche Quaſimodo hängt oft 
am Glodenfenfter und betrachtet da oft feine. Wohlthä- 
ter in unten mit großer Luft in ihren luͤſternen Bewegun⸗ 
gen und Toͤnen. Darüber vergift er manchmal das 
Angelus zu laͤuten. Indeſſen kömmt der Procurator 
Charmolue zum Arhidiaconus und beflagt fi bitterlich, 
daß die bisherigen mit Feuer, Schwert und Tortur ver: 
folgten Proceffe gegen die Zauberer und Heren geführt 
mirden, ohne daß man etwas Bedentendes von ihren 
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torguirt werben muͤſſe, und tm ihrer habhaft zu wer⸗ 
ben, ſteckt fi der Archidiaconus hinter den Hauptmann 
Phöbus und gibt ihm Geld um zwei aneinanderftoßende 
Zimmer zu einer verliebten Zufammenfunft mit dem 
Mädchen zu mierhen. Dies gefhieht. In dem einen 
Zimmer find die jungen Leute, in dem andern ber hor: 
chende Priefter, dem bald feine Kutte vor Luͤſternheit zu 
eng wird. Er ſtuͤrzt fih aus feinem Zimmer auf ben 
entwaffneten Phöbus und tödtet ihm mit einem Dolch: 
ftoß, gerade im Augenblick, wo dieſer am wenigften 
zur Vertbeidigung bereit iſt. Hierauf entipringt er 
durch ein Fenfter und läßt das Mädchen mit dem bfuti- 
gen Leihnam allein. Die berbeigerufene Wahe finder 
Esmaralda bewußtlos über den geliebten entfeelten Dann 
gebeugt. So wird fie auch ins Gefängniß geichleppt. 
Am folgenden Tag bringt man fie auf das Armenfin: 
derbänfhen und Elagt fie des Mordes, der Zauberei und 
des herumziehenden Lebens an. Erſt läugnet fie, als 
aber ihre zarten Glieder die Schmerzen der Tortur nicht 
aushalten können, erklärt fie fib fhuldig. Hierauf wird 
fie von dem Profurator Charmolue zum Galgen auf dem 
Greveplak verdammt und wieder ind Gefängniß geführt, 
Hier fchleicht fih des Nachts beim Schein eines Diebe: 
faternchend der Archidiaconus Frollo zu ihr, denn Lie: 


tabaliſtiſchen Myſterien von ihmen erfahren koͤnne. Beide: | bespein und Luͤſternheit verzehren ihn, und er glaube 
fommen darin überein, daß Esmaralda eingezogen und! | zu feiner Entfhuldigung, alles fen ihm durch Zauberei 


angethan. Der Alte windet und Frimmt fi feufzend, 
ftöhnend und bittend vor dem fhönen Mädchen, bietet 
ihr fogar Rettung von ber Todesſtrafe an. Umſonſt! 
Eie fagt nichts weiter, als: „Phöbus ift todt,“ und 
damit entzieht fie fih allen Zubringlichkeiten des Prie: 
fters, der Mache fchnaubend abzieht. Auf dem Gröveplag 
weidet er fih an den Zubereitungen zu ihrer Hinrichtung. 
Paquette, die dort ihr elendes Lager bat, fragt ihn 
voller Freube, obs wahr fen, daß heute die junge Zigeu— 
nerin gehängt werde? Er beitätigt es ihr, und ihr 
Jubel bat nun Feine Graͤnzen. Indeſſen gehen Henker 
und Priefter and Werl, denn fie haben Eile. Der Plag 
vor Notre: Dame ift fhon vol Menſchen; alle Feniter 
find vol. An einem fteht Phoͤbus, der nicht an feiner 
Bunde geftorben ift, neben feiner Braut Fleur:de: Lig, 
die fich berzlih auf Esmaraldas Hinrichtung freut. Im 
Dom ertönen geiftlihe Gefänge, auf dem Platz wildes 
Lachen und Schreien. Endlih fommt der Armenfünderd: 
farren und darauf Esmaralda nadend, in aufgelösten 
Saar, bleib, mit Stricken zufammengefhniet, aber 
doch wirnderfchön. Nun öffnet ſich auch das Portal des 
Doms und heraus tritt ber Archidiaconus Frollo, um: 
geben von Kerzen und Kirchenfahnen, die nun balt mas 
Ken vor dem armen Maͤdchen. „Noch kann ih Dich 
retten," fagte heimlich, wie im Gebet, der luͤſterne Prie: 
fter zu ihr, fie aber erwiebderte ihm: „Schweig Teufel, 
ober ich verratbe Dich.“ So blieb denn dem Geiftlihen 
nichts übrig, als die lezte und furctbare Formel über 
fie auszuſprechen, woburd fie von ber Kirche dem Sen: 
ter übergeben wird. Darauf ehrt die Prozeffion wieder 
in bie Kirche zuruͤckk. Esmaralda finft bewußtlos vor 
ibm nieder , denn fie hat Phöbus, den fie tobt glaubte, 
auf einem Balkon feberzend mir Fleur: desfis erblidt. 
Diefen Angenblit benuzt ber fleine Quafimodo, ber alles 
bei feinen ®loden mit angefehen bat. Von den obern 
Spitzbogen bes Portals rollt er mit einer Stridleiter 
herab bis vor die Thür des Doms, ſchlaͤgt mit feiner 
Miefenftärfe die zwei Henker nieder, faßt die ohnmaͤch⸗ 
tige Esmaralda und Hettert mit ihr wieder die Strid- 
leiter hinauf in bie Kirche, rufend: Aſil! Afll Das 
Volk iſt entzückt über den kuͤhnen Streih und ſchreit 
auch : Aſil! Afil! Denn außer einer Hinrihtung ıft ihm 
nichts willfonimner, ald wen die Obrigkeit geprelit wird. 
Unendliher Beifall folgt Quaſimodo, ber mit feiner 
Bente, über die Galerie des rois de France über das. 
Portal auf die obere Plateforme und von da auf bem 
Thurm ber großen Glode Eettert und da ind Innere 
der Kiche verfhwindet. Der Uchidiaconus Frollo weiß 
aber von alle dem nichts. Bewegt und zitternd vor wis 
derftreitenden Gefüblen, erftarrt er vor Schreden, als 
er das nadende Mädchen in der Kirche zwifchen Altaͤren, 


brennenden Kerzen und Heiligenjtatuen herumgehen ſieht. 


Quafimobdo , dem fie ihre Rettung verdankt, ift ihr doc 
fehr zuwider, ber haͤßliche Zwerg aber gläht für das 
engelihöne Mädchen. Wenns fen müßte, fo bezahlte 
er mit feinem Leben den Trunk Waſſer, ben fie ihm 
am Halseiſen reichte, Darum gibt er ihr auch eine 
metallene Pfeife, bie er in allen Eden bed Kirchenge— 
bäudes hören, und dem Maͤdchen zu Hilfe fpringen 
kann. Doch all dies Bemuͤhen ift umfonft. Der fchöne 
Phöbus fist Fdmaralden im Herzen. Am folgenden Tag 
fiebt fie ihn wieder mit Fleur-de-Lis am Feniter, und 
fie laͤßt Quaſimodo feine Ruh, bis er auf den Haupt: 
mann zu paſſen und ihn berzuführen verfpriht. Der 
Soldat nimmt aber den Zwerg übel auf, ſchnauzt ihn 
an und fpottet über Esmaralden, was diefer aber jedoch 
dem Mädchen nicht wieder fagt, um fie nicht zu fränfen, 
Der Arbidiaconus Frollo hat indeffen erfahren, mie fie 
den Henfern entfommen und in die Kirche gerettet wor: 
den. Brennend vor Luft und Vegierde verwendet er 
fein Auge von der Fleinen Schlafitelle des Mädchens. 
Er fängt an auf Quaſimodo eiferfücdhtig zu werden und 
halt ihm für beguͤnſtigt. Dies bringt fein Priejterbiut 
noh mehr in Wallung. Darum ſchleicht er fi des 
Nachts zu ihr und ift im Begriff das ſchwache Mädchen 
zu übermannen, ald fie die Metalipfeife ertönen läßt. 
Im Augenblick ift der helfende Zwerg da und ſtuͤrzt mit 
einem Meffer auf Frollo, feinen Herrn und Mohlthäter, 
Indeffen bält er doc inne, und denkt; „Kein Blut auf 
ihr!“ Indeſſen bat ſich Esmaralda des Meſſers bemäd: _ 
tigt und ſpottet damit des Prieſters. Frollo aber ſtürzt 
wuͤthend fort und „Niemand ſoll fie haben“ iſt fein ley 
ted Wort. Den folgenden Morgen ſucht er Gringoire 
auf, der fein Brod mit elenden Künften auf ber Strafe 
verdient, und fpricht folgendermaaßen zu ibm: das Var: 
lament will Eure frau aus dem Aſil der Kirche reißen. 
Ihr danft ihr Ener Leben, nun ifts billig, daß ihr es 
an ihre Mettung fest. Das Mittel dazu ift leicht ger 
funden. Aehnliches fagt er Quaſimodo. Lezterer merkt 
Unrath und verwendet baber fein Auge von Esmaraldeu 
und nur manchmal feige er auf den Thurm, um jede 
etwa von Außen drohende Gefahr von fern zu erfunden. 
Sie bleibt auch nicht aus. Denn bald fieht er bei ein: 
brechender Dumnfelbeit große Haufen Menſchen über den 
Kop der Vieille : Pelleterie herzieben, und bält fie, da 
er nichts genau mehr unterfheiden fann, für die vom 
Parlament gefhidte Waffenmaht, um Cemaralden zu 
faben und aus ihrem Aſil zu reiben, Bald füllt ſich 
auch der Plas vor Notre Dame, Fadeln bewegen fi 
bin und ber. Männer und Frauen tragen Piden, Hel: 
lebarden und Sicheln. Bald ift die Kirche umringt. 
Elopin Zrouillefon, König der Zruands und Grand- 
Coösre pflanzt das Banner der Truands Innung anf 
unb man verfuchts bie große Thür einzubrechen. Qua- 
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ſimodo, der aber in der Hoͤhe nichts unterſcheiden kann, 
laͤßt ſich nicht traͤumen, daß es die Truands ſind, die 
ihre Esmaralda in Sicherheit bringen wollen, ſondern 
denft nur an feindlichen Angriff. Er beſchließt alfo die 
Meite fo gut wie möglich zu vertheidigen. Im Kurzem 
bat er alles Nöthige dazu herbeigefhleppt. Balfen und 
ungeheure Steine faußen auf die Stuͤrmenden nieder, 
die dagegen aufs Geradbewohl mit Arkebuſen durch bie 
gothiihen Bierrathen binauffhießen. Die Stürmenden, 
die nicht zuridweihen, werden jämmerlich von den ber, 
unterſtuͤrzenden Maſſen erihlagen. Aber bas ift noch 
nicht das Aergſte. Es erhebt ſich eine dichte Flamme 
zwiſchen den beiden Thuͤrmen, und bald darauf ſtroͤmt 
aus den weit als Loͤwenrachen hervorſtehenden Dachrin⸗ 
nen, gluͤhendes Blei, das ſich im Fallen von der Hoͤhe 
zu einer Garbe ausbreitet, unaufhoͤrlich in brennendem 
Regen niederfaͤllt und auf die Schaͤdel der Truands wie 
ſpitzige Bohrer wirft. Ein kuͤhner Truand legt endlich 
zwiſchen den beiden Bleiſtröͤmen eine hohe Leiter an und 
darauf flettern fie zum Sturm hinauf, die ganze Leiter 
ift voll, denn fie wollen bie erite Galerie mit Sturm 
nehmen. Aber Quafimodo erwartet fie. Als ber erfte 
Stürmende anfömmt, padt er bie Peiter und wirft fie 
mit allen, die darauf ftehen, zurüd, Keiner loͤmmt mit 
dem Leben davon, Die Truands laffen ſich jedoch nicht 
abihreden, fondern beginnen mit erneuter Wuth einen 
dritten Sturm. 

Indeſſen ſaß König Ludwig XI. in feinem Schloß, 
ber Baftille, ſah Rechnungen durch und fluchte über 
Dlivier le Daim's Verſchwendung. Da benadhrichtigte 
man ihn von dem Vorgang. Da aber der König glaubt, 
es fen einer ber gewöhnlichen Volksemeuten gegen ben 
Bailli von Paris, fo ift es ihm fchon recht, daß bie 
Parifer fi gegen die angemaßten Privilegien und bie 
Hurisdiftion der vornehmen Herren auflehbnen, Später 
aber erfährt er, die Truands ſtuͤrmten Notre: Dame, 
Da läßt er gleich feine Hunde, Haͤſcher, Lanzenknechte 
und Wächter los und befieblt ihnen: bad Molf, welches 
einer Zigennerin zu Leib will, zu zeritreuen oder nieder: 
zumetzeln, die Zigeunerin aber aufzubängen, bamit feine 
Eiferfucht entſtehe. Die Haͤſcher unter Triftans und 
Phoͤhus Befehl kommen auch dieſer Orbre nach. Es ent: 
ficht ein ſchrecliches Gemeßel, bei dem die Bürger ben 
Lanzenknechten and Häfhern aus ben Fenitern gegen die 
Zruands beifteben. Leztere ichlagen fih mit großer Tas 
pierfeit gegen die Uebermacht, aber enblih müffen fie ihr 
doch weichen, nachdem mehr denn taufend ihrer Todten 
den Plag decken. Quaſimodo ift auf feinem Dad außer 
fi vor Freude und eilt hinunter in Esmaraldend Belle, 
um es ihr zu berichten, findet fie aber nicht mehr da. 
Denn im Getümmel ded Sturms war Gringeire mit 
einem verfappten Mann in die Kirche gedrungen, und 


durch ein Hinterpförtchen hatten fie das erfchrodene Maͤd⸗ 
en weggebracht und mollte fie im einem Kahn übers 
Waſſer fegen. In diefem Augenblick aber erſcheinen eine 
Menge Fadeln auf den Kirchthürmen und auf der Plate: 
forme und das wilde Gefchrei: nieder mit ber Zigennerin, 
wird überall gehört. Dies ſezt Gringeire fo in Angſt, 
daß er davon läuft und Esmaralden mit dem verfappten 
Mann allein läßt. Es ift der Archidiaconus Frollo. Bon 
Neuem dringt er in das Mädchen nnd fleht fie um Ge: 
genliebe. Umfonft, fie ſtoͤßt ihn mit Widerwillen zurid, 
Da wird der Priefter wuͤthend und fehleppt fie an den 
Käfig der närrifhen Pagnette, der die Sigenner ihr Toͤch 
teren geranbt haben. „Da Schweiter, haft du die Bi: 
geunerin“ rief er ibr zu. Da redte fie ihre knoͤchernen 
Hände wie zwei Zangen heraus und padte damit Esma— 
ralden. Frollo läuft fort um die Häfcher zu holen. Das 
Mädchen zittert und bittet um Erbarmen. Aber Umfonft, 
Paquette iſt unerbittlih. „Ha! du möchteft dein Leben 
friften? Gib mir zuvor mein geraubtes Kind zurdd,* — 
Ab, ich ſelbſt fuhe ja meine Mutter bis zu dieſer 
Stunde umſenſt. — „Sieh! nichts ift mir von meiner 
fleinen Agnes tbrig geblieben, als diefes Schübelchen.* 
— Auch ich trage ein foldhes bei mir verborgen. — Die 
Schuhe find fi ganz gleich! Esmaralda ift Agnes. Mir 
furgtbarer Gewalt bricht num Paquette das eiferne 
Gitter an ihrem Kaͤfig entzwei und zieht das Maͤdchen 
zu fih herein, herzt fie und druͤckt ſie, und weint und 
lacht und liebt und lobt die Zigeuner. Indeſſen ſieht fie 
Frollo mit Haͤſchern und Henkern zuridfommen und fagt: 
„Verbirg dich ſchnell Agnes.“ Man Fommt heram und 
verlangt das Maͤdchen. Die Mutter verbirgt fie und 
antwortet auf alle Fragen mit Keckheit und Unerfhroden: 


heit, fie habe fie nicht gefeben. Dies Lauguen hilft ihr 


aber nichts, denn Esmaralda hat unter den forfchens 
den Häfhern, Phöbus Stimme gehört und ſtuͤrzt hervor. 
Nun padten fie fie und es begimmt eim wuͤthender Kampf 
zwiſchen ihnen und ber Mutter, bie beulend und um 
ſich beißend ihe Kind vertheidigte und es nicht lafen 
will. Endlich wird fie aber doch übermannt nud das Maͤb⸗ 
dien zum Galgen gefhleppt. Von der Plateforme von 
Motre: Dame fhauen emfig zwei Maͤnner bernieder. Der 
eine ift Frollo, ber gang auf den aͤußerſten Stein tritt, 
um recht genau zu feben, der andere it Quaſimodo. Er 
weiß nicht was vorgeht und folgt nüht ohne Argwohn 
den bämifdy laͤchelnden Bliden des Priefters. Als es 
Tag wird, fieht man Esmaralda am Galgen hängen und 
Frollo lacht wie ein Rafender. Da padt ihn Quafinodo 
und jtößt ihr von ber Höhe hinunter. Imre Fallen blieb 
er für einen Augenblid an einer weit Binausgebenden 
Dachrinne bangen, bie fih unter ber Kalt bog. Er 
Elammerte ſich lange daran, konnte fih aber doch nicht 
halten, fiel von. Neuen von. einer hervorſteheuden getbi- 
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ſchen Verzierung, von einem Dach anf bad andere und 
endlich ſcheußlich verftümmelt auf die Erde. Einige Jahre 
darauf grub man zwei wunderlich in einander verfchränfte 
Stelette in den Gemwölben von Montfaucon aus, wo bie 
Reichname der Hingerichteten vergraben werden. Es war 
Quaſimodo und Esmaralda. 

Mir find der Fabel diefes Romans in ihrer ganzen 
Länge gefolgt, um unfer Urtheil zu begründen, wenn 
wir fagen, daß er neben mandem Schönen eine Anhaͤu— 
fung von gefuchten, manirirten, geywungenen, unwahr: 
ſcheinlichen und widerfprehenden Dingen enthält, bie 
im Allgemeinen der neuen franzöfifhen Romanfchule vor- 
geworfen werden muß, Un Eonfequent? Zeichnung, Aus⸗ 
und Durhführung von Charakteren ift nicht zu denfen; 
die Zeit aber, das Parifer Mittelalter, feine Farben 
md Töne find gut aufgefaßt, und wiedergegeben. Eins 
muͤſſen wir jedoh von Kerzen bedauren. Der Archi⸗ 
diaconus Frollo, dieſer verworfene und laſterhafte Prie— 
ſter iſt ein Charalter, wodurch der Verfaſſer dem unſe— 
ligen, alles Religibſe verwerfenden Geiſt feiner Zeit, 
womit er den kirchen- und kreuzſtuͤrmenden Franzoſen 
ſchmeicheln will, 

Nr. 
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Eris, Phileſophiſches Converfationdblatt, Redakteur 
Dr. ©. Schumader. Goͤttingen, Dieterich, 
1832. 


Mir beeilen ung, diefe neue Zeitfchrift einem größern 
Leſerkreiſe zu empfehlen, nicht etwa, weil wir uns durch 
die erften 5 Nummern, die vor uns liegen, ſchon befrie: 
digt fanden , fondern im Gegentheil, um bie erft ange: 
fangene Gonverfation durch Vermehrung ber Theilnehmer 
bald noch Iebhafter zu machen. Der Plan der Eris ift 
fehr zu loben. Sie bezweckt: 4) Verftändigung unter 
den Philoſophen felbft, wechfelfeirigen Austaufh der 
Meinungen über befonders wichtige Punkte, Debatten, 
Wetteifer in Beantwortung ſchwieriger Fragen !e., und 
2) Verbreitung philoſophiſcher Begriffe und des philoſo⸗ 
phiſchen Geiſtes uͤberhaupt im groͤßern Publikum durch 
moͤglichſte Popularität. Beides waren, wie wir feit zehn 
Jahren zu behaupten nicht müde geworden find, bie 
großen Mängel unfrer bisherigen Philofopbie, Die ein: 
zelnen Philoſophen ſchloſſen ſich unter einander und gegen 
das Pudlikum ab, unter einander durch ſchroffe Einſei⸗ 
tigkeit der Schulen und gegen das Publikum durch die 
abſichtliche Verdunlelung ihrer Sprache. Wir ſehn alſo 
in der Eris, welche dieſen Uebeln abhelfen will, eine ſehr 
zeitgemaͤße Erſcheinung. 


Dabei verkennen wir die Hinderniſſe nicht, die ſich 
dem Gedeihen dieſer Zeitſchrift entgegenſtellen. Die deut⸗ 
ſchen Philoſophen leben dem Geiſt wie dem Raum nach 
in zu großer Entfernung von einander und befinden ſich 
in der Regel in ihrer Iſolirung zu behaglich, als daß 
es unter ihnen zu raſchen und entſcheidenden Debatten 
kommen koͤnnte. Mer ſich ſchon einbildet, die Meiſter— 
ſchaft errungen zu haben, ſtellt fein Spitem nicht gern 
wieder erft in Frage, Bon den Alten, bie ſich bereits 
im Befiß der. afademifhen Autorität befinden, ift dem⸗ 
nach für die Erid wenig zu erwarten. — Auf der andern 
Seite intereffirt fih das Publikum jezt eigentlich nur fir 
Politik und nebenbei fir Unterhaltung, zur Philofophie 
aber treibt es weder Langeweile noch Wißbegierde. Um 
ihm diefe Wifbegierde wieder einzuflößen, um bie Phi— 
fofophie wieder einmal zur Modeſache zu machen, müßten 
wir rubigere Zeiten baben; und auch dann würde fi dad 
Publikum nicht durch die einfache und befcheidene Wahr- 
beitsliebe, fondern nur durch den Glan; neuer Syiteme 
oder eines kuͤhnen Unglaubens beſtechen laſſen. Die Eris 
geht zu wenig darauf aus, durch Neuheit und Kuͤhnheit 
zu blenden, fie will nicht Andre durch einen Schein täus 
(hen, fondern fie felber ſucht die Wahrheit, und fo fehr 
ihr dies zum Ruhme gereicht, wird es ihr doch Außer: 
lich vielleiht nicht zum Vortheil gereichen. 

Indeß möchten wir die Hoffnung nicht aufgeben. Gar 
mancher philoſophiſche Hochmuth iſt ſchon gedemuͤthigt, 
und vielleicht bald werden die Philoſophen ſich aus In— 
tereſſe naͤher an einander ſchließen, um durch Zuſammen⸗ 
wirken ein Anſehn wieder zu gewinnen, was fie einzeln 
feitzuhalten zu ſchwach find. Dem entipriht auch bie 
ganze Nihtung nnfrer Philofophie. Das Spftemmahen 
bat aufgehört und der vergleichenden und fichtenden Arie 
tif Plap gemacht. Cine efleftifhe Periode ift gefolgt, 
wie dies regelmäßig auch jederzeit in der Medizin der 
Fall war, nachdem die entgegengefezten Spiteme ſich an 
einander felbft jeritört und der Enthuſiasmus ihrer Une 
bänger ausgetobt hatte. Der Wahlſpruch der Philofophie 
nach ihrer fegten Krife iftwieder: prüfet alles und das Befte 
bebaltet ! und dem entipricht der Plan der Eris vollfommen, 

Auch das größere Publifum kann die Eris für fi 
gewinnen, ohne ihren Plan einem zweidentigen Haſchen 
mach Auferm Erfolge zu opfern. Sie bedarf dazu nicht 
mehr, als geiftreihe Sprade. Was gut gefrieben ift, 
empfiehlt fi Jedem. 

Mit Vergnügen haben wie nun fchon in ben erften 
Blättern der Erig neben einer großen Mannichfaltigkeit 
des Inhalts auch das Beftreben nad Harem, fräftigem 
und ſchoͤnem Ausdrud, wenn nicht durdgingig, doch 
bänfig bemerkt, und mir konnen ber Medaftion nicht 
dringend genug bei der Wahl ihrer Korrefpondenten bie: 
fed Kriterium empfehlen. 


Verantwortlicher Redakteur; Dr. W. Menzel. 
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1) Aus Zend Baggefend Briefmechfel mit K. 8. 
Reinhold und Fr. H. Jacobi. Zwei Theile 
Leipzig, Brodhaus, 1831. 


Die Herausgeber diefer Briefe, die fih dem ſchon 
vorhandenen briefliben Beiträgen zur Literärgefhichte 
bes endendben vorigen Jahrhunderts, als eine neue reich: 
baltige Quelle zur Seite ftellen, Baggefend Söhne, 
ſchicen zwar einige nähere biographifhe Notizen über 
bie Lebensumftände ihres Waters, die dieſem Theile fei- 


nes mannicfaltigen Briefwechield parallel laufen, voraus, ‘ 


würden fih aber ein weit größeres Verbienft erworben 
haben, wenn fie ihre Bemerkungen weniger fragmen: 
tarifh, vollftändiger und mamentlich die beiden lezten 
Decennien im Leben ihres Vaters, feinen Aufenthalt 
in Paris und Kiel, im mehrern Details gegeben hätten. 
Baggeien bat fih in ber herabfteigenden Linie feines 
Lebendlaufes mit fo vieler Entfremdung gegen bie feit 
dem Beginn dieſes Jahrhunderts auftauchenden Tenden: 
gen unfrer Literatur gekehrt, daß theils feine im ältere 
Perioden fallenden eignen Probufte die geſchwaͤchte Theil- 
nahme der Zeitgenoffen empfinden mußten — fie find 


wenig befannt — theils nur auf diefem bier eingefchla: 
genen Wege, an feine im Perfönlichen allerdings lie: 
benswirdige Erfcheinung zu erinnern, einigermaaßen 
erfezt werden kann. Für bie Literatur Dänemarks, feis 
ned Geburtslandes, Kann fein Cinfluß nicht bedeutend 
geweien ſeyn, er überfeste gleihfam nur aus deutfchem 
Geiſt in den dänifhen Buchſtaben, ſah feine fchriftftelles 
rifche Thaͤtigkeit meiſt ald Zwangsarbeit an und. fpricht 
von ihr nicht anders, als mit einem peccari. Es iſt 
anziebend,, einen fchöpferifhen, regen Geiſt — ©. For: 
fer macht denfelben Eindrud — auch außerhalb feiner 
MWerkftätte zu feben. - Schiller und Goethe baben fi 
ſechs Bände ihrer Briefe hindurch nur ifenfeilitaub 
zugeſchickt. 

Die Elemente der Baggeſen'ſchen Bildung ſind die 
Alten und die Kant'ſche Philoſophie, daher ſeine Ver— 
ehrung des Wieland'ſchen Geiſtes, ſeine Bewunderung 
der Voſſiſchen Technik, ſein bis zur Andacht geſteigerter 
Enthuſiasmus fuͤr Kant. In der Hinneigung zu Rein⸗ 
holds milder, jedem ſtaͤrkern Eindruck offnen Seele fand 
er für alles dies die reinſten Anklaͤnge. Reinhold, da: 
mals noch in Jena, hatte durch feine Briefe über bie 
Kantifche Philofophie den Weg zum Verftändniß bderfelben 
erleihtert. DObfhon in Mandem von feinem Meiiter 
abweichend, war er doch anerkannt als einziges Mittel 
zu jenem neuen Heil, das auch örtlich in-feinem fernen 
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Koͤnigsberg den ſchmachtenden Gemuͤthern wie gelobtes 
Land und heiliges Grab erſchien. Zugleich war Meinhold 
Wielands Schwiegerſohn, welche Verwandtſchaft Bagge⸗ 
ſen, den man gern den daͤniſchen Wieland nannte, noch 
mehr au ihm feſſeln mußte. Bon ber Schweiz mit ſei⸗ 
ner jungen Frau, einer Enkelin Hällerd, über Weimar 
nah Kopenhagen zurüdfchrend, ſchloß er mit ibm im 
Jena einen Freundſchaftsbund, deffen nächte Folge bie 
Anfänge unfred vorliegenden Briefwechſels find. Die 
Kantiſche Philofophie, Meinholds Verdienfte um fie, bie 
franzöfifhe Revolution, die Träume von fhöneren Ta: 
gen, den Rechten der Menfchheit, dem aͤcht philoſophiſchen 
Jahrhundert, wie ſolche bamald alle Geiſter ergriffen, 
und durch die erjten Hoffnungen für den Zuſtand der 
Dinge in Frankreich genährt wurden, das find bie Ge 
genftände biefer eriten Briefe, von Reinhold mehr in 
ihren Principien, mit abjtrafter Beziehung auf die 
Wiſſenſchaft gefaßt, von Baggefen oft mit recht leben: 
diger Einfiht in die Gefhichte feiner Zeit. Er haft die 
Mevolution als That, verehrt fie aber ald Begebenheit, 
Er möchte ihren Helden das Haupt abfhlagen, um es 
verehren und kuͤſſen zu koͤnnen. Kurz nach des Königs 
- Hinrichtung vermochte er noch zu ſchreiben: „Frankreich 
blutet; aber bie andern Staaten ſchwinden dahin. Ich 
mag lieber die irurgifchen Fälle der Republiken, als 
die mebizinifhen der Monardien. In jenen wird man 
freilich bisweilen entleibt, in diefen werben alle mehr 
oder weniger entfeelt,. Ja blidte ich nicht fo oft nad 
jenfeite, wäre mir das Fünftige Leben weniger gewiß, 
o dann wuͤrd' ich auch jede Monarchie ber Republik vor: 
ziehen. Aber das Hleinfte aller Hebel in der Melt iſt 
der Tod, weil ber Tod nicht da iſt. Das größte aller 
uebel in der Welt ift der Schläf, und biefer ift ſchlech⸗ 
terdingd da. In der Mepublif ftirbt man wohl; aber in 
den Monarchien ichläft man, und ich will Fieber fterben, 
als ſchlafen.“ Won Polens Theilung fhreibt er: „Sie 
hat mich herzlich gefreut. So etwas in unfern Beiten 
iſt wahrer Anfang der Befferung. So, boffe ih, wer: 
ben die Fürften ſich felber den enticeidenden Hieb ver: 
ſetzen. In dergleichen Manifeſten lefe ich bie Schrift 
ber Hanb an ber Wand: mene, mene, tekel, upharsin.‘ 

Im Frühjahre 1795 reidte Baggefen mit feiner 
Frau und einem Kinde über Weimar nah der Schweiz, 
‚nahm eine Tochter Wielands dorthin mit, ließ dieſe 
Begleitung in Bern zuruͤck, von mo aus er mit Fernom 
eine Reife über Münden nach Wien, und von da über 
Venedig und Mailand in die Schweiz zurid machte. Aus 
diefer Seit lefen wir Briefe aus Nürnberg, Bern, Wien, 
Klagenfurtb, vom Genferfee an Neinhold, der inzwiſchen 
Profeffor in Kiel geworden war. Der intereffantefte Ge 
genftand find bier die Verhandlungen uber Fichte'ſche 
Philoſophie. Das Verhältniß der Oppofition lehrte fih fo 
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um, daß B. bei aller bleibenden Ehrfurcht vor Fichte's 
in Zurich ihm perfönlich befannt gewordenem Charakter 
die Billigung feiner Lehre am Meinhold abtrat, ber num 
ihon feine merfwürdige Alloprosallie anfieng, die ihn 
von feinem Freunde, dem ed um feine Anhänglichkeit an 
Kant Ernft war, merflih entfernte. Vaggeſen kehrte 
im Anfang bed Jahres 1795 nah Deutſchland zurück, 
ließ feine Frau in Weimar und reiste auf kurze Zeit 
nah Parid. Cine Anekdote, bie auffallend an eine neu— 
lich von Börne erzählte erinnert, erlauben wir uns aus 
einem Briefe an feine Frau anzufuͤhren: „In St. Marie 
aux Moulins befam ich noch Streit mit dem Pofthalter, 
wegen des Preifes der Pferde. Man hatte ung bis das 
hin mit 3 Pferden gefahren, und 4 gerechnet. Das war 
nah der Ordonnanz. Diefer aber allegirte ben Berg, 
worüber wir auf diefer Station mußten, und fagte, wir 
müßten für 5 Pferde bezahlen. Ich ließ dies gut fepn, 
als er aber für unfer Kleines Mittageffen 10 Livreg ver: 
langte, wurb’ ich böfe. „Montrez moi votre ordon- 
nance.* Er produzirte wirflih eine folhe, aber — de 
la part da Roi. est wurd’ ich erſt recht böfe, Etes 
vous foi d'oser me presenter des ordres de la part da 
Roi? aujourd’'hui? Diable! nous nous parlerons! Allons! 
oü est la municipalit€ ? j’y vais, suives moi, j’obtien- 
drai justice, si la justice est a l’ordre de jour en Lor- 
raine.'* „Tres volontiers, citoyen! Die Pferde waren 
ſchon angefpannt. Ich gieng mit ihm zur Munieipalität. 
Ich Flopfte. Ed war Niemand da, „Je chercherai le 
grifher“ fagte er ganz ruhig] und höflih. „„Allons,‘* 
Wir fommen bin. Auch diefer war nicht zu Haufe, 
Seine Toter rief und aus bem Fenfter: „Citoyens, 
mon papa est dans le jardin!““ Mir fuchten den Gar: 
ten vergebens durch. Er war nicht dba. „‚Peste! diable! 
et je resterai ici — detelez les cheraux, an diable 
avec volre ordonnance royale‘! sarez vous bien, que 
ces ordres ne subsisient plus?‘* — „I est vrai, ci- 
toyen, vous aves raison, ces ordres ne subsistent plus, 
je le sais bien, mais, helas! la montagne subsiste 
encore!* Ich lachte und fuhr fort.“ In Paris mußte 
fih B. über den außerordentlichen Sinn fir Geſetzmaͤßig⸗ 
feit wundern, den er felbjt im den niedrigiten Klaffen, 
bei der unglaublicften Hungersnoth und Armuth antraf, 
Er wohnte ber Hinrichtung von 16 Zribuneliften, unter 
ihnen Fonquier-Tinville, Wilate, le Rop, auf dem 
Greveplage bei, ſah am iften Prairial den Repraͤſentau⸗ 
ten Ferraud mitten im Convent ermorden, und entlam 
nur wie durch ein Wunder, vom rafenden Pöbel mehrere 
Mal angehalten durch die iChore der Vorſtadt St, 
Martin, Bon Weimar kehrt er nah Dänemark zurüd, 
wohnte nacheinander in Auguftenburg, Eutin, wo er 
mit Jacobi genauer befannt wurde, im Kiel, bis er im 
Kopenhagen au ber Univerfitätsfommunitst ald Probſt 
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angeftellt wurde. Die ſchwankende Gefunbheit feiner 
Frau führte ihm aber wieder nach Italien und der Schweiz 
zuruͤck, doch ftarb fie fehon im Mai 1797 in Kiel auf 
dem Wege dorthin. Der Verzweiflung nahe feste er 
feine Reife mit ben beiden binterlaffenen Söhnen 
fort, lebte theils an den Ufern des Genferſees, theils 
machte er wiederholte Alpenwanderungen, und blieb nicht 
ohne Theilnahme an ber damaligen ſchweizeriſchen Des 
volntion. Im Frühjahr 1798 kehrte er über Parid, wo 
er fih mit feiner zweiten Frau. verlobte, nah Eutin 
und Kopenhagen zuräd; holte fie bald darauf felbit ab, 
fehrte aber aus Mangel an zureihendem Unterhalt und 
weil ſeine neue Gattin den nordiſchen Himmel und die 
dortige Lebensweiſe nicht ertragen konnte, im Oktober 
41800 wieder nah Paris zurid, Ju biefe unruhvolle 
Zeit — bis hieher ift auch. der Briefwechſel nur fortger 
führt — fallen die Briefe an Jacobi, bie namentlich 
aus Paris. fehr intereffant find, und ben Zuftand ber 
Stadt während der Eonfularherrihaft ziemlih anſchau— 
lich ſchildern. Die Herrihaft der Mode war wieder ini 
Stande au einer Mepublit vergeffen zu laſſen, daß fie 
keine war, Die Urt der franzöfiiden Welt und Lebens: 
anfhauung ſchildern die Proben eines witzigen Wörter: 
buchs, das Baggefen zu fchreiben vorgab: wir theilen fie 
mit; „Arts (beaux) — Fabriken und Haudwerle. 
Amitie = Liebe: oonnoissance = Freunbidaft; celebre 
= in Paris befannt; citoyen frangais Weltbuͤrger; 
Dame — Weibsbild; dirin = artig; Dieu — Natur; 
Dieux — bie berühmteften Franzofen; Demi-dieux = 
faft alle Franzoſen ; Frangais = Menſch; homme = Ge 
füöpf; histoire naturelle = Phpfif; histoire universelle 
— Geſchichte ber frangöfiihen Revolution; hazard — 
Schickſalz immortel = befammt, fogar im Auslande; 
Kant — Jakob Böhme; mari = Hahnrei; mille = 
drei, vier auch fünf; mature Kunſt; peuple frangais 
= bie Eultivirte Menihheit; republigue — uneinge 
fhränfte Alleinherrſchaft; revolution = Welterſchaffung.““ 

Diefe Mittheilungen lafen auf einen feinen, mus 
thigen Kopf fliehen, und ed muß fait Wunder nehmen, 
wenn man Baggeſen einen fcharflihtigen Beobachter, 
glänzenden Redner, gründlichen Denker, zärtlihen Gat: 
ten, liebevollen Mater, theilmehmenben Freund, aber 
keinen Mann nennen darf. Er ſteht den Einbrüden ber 
edelſten Art offen, weiß Liebe und Achtung eben fo wohl 
zu empfinden, als felbit zu empfangen, — das leztere 
wird immer ſchwerer jeyn, weil mehr Kunſt dazu gehört 
— er gibt fih den erhabenſten Zweden mit glühendem 
Seuereifer bin, doch fehlte ihm jener männliche Ernft, 
der des Augenblices mächtig iſt, um bie Zukunft Eis 
genthum zu nennen, jenes nit admirari, das in dem 
Wonnen bed Entzüdend mehr findet, ald den Kigel der 
Einbildungstraft. Vielleicht gehört yadem, was Fichte 


ben Enthuſiasmus bes Lebens genannt bat, immerhin 
auch bie emblofe Meihe von Empfindungen, bie nur ir: 
gend in einer Gefühlstheorie. ſchematiſirt merden koͤn⸗ 
nen, unbebingt aber auch bie Forderung, daß eine mit 
ſolchen Eindruͤken geprägte Charaktermuͤnze handlich, 
faßlich, in mancher Herren Ländern brauchbar ſei. Bag: 
geſen beſaß ſehr viele Eigenſchaften nicht, die man an 
ihm zu finden glaubte, bie wenigen, die er wirklich fein 
nennen mochte, fahe man entweder nicht, ober glaubte 
ihrer: nicht zu. bebiirfen. Seine Begeifterung fiir bie 
bee ber Menſchheit, für Kant’s umfterblihe Entdeckun⸗ 
gen, für bie erbabene Sache der Revolution galt in den 
hohen Kreifen, in denen er ſich beivegte, dem bänifchen Hofe, 
und zulezt durch Gewohnheit ihm felbit, mehr für unterhal⸗ 
tendes Enriofum, als für tieffte, dunamifche Lebendenergie. 
Dhne es zu wiſſen, fpielte er bie luſtige Mole eines 
Hofdemmagogen. Die Prinzen, Minifter und Grafen ver: 
gaben ihm feinen Demofratismus, weil er ein witziger, 
angenehmer Gefeilfihafter war, ihren Frauen artig vor 
las und fie dafuͤr im die Korrefpondenz feiner glänzenden 
fiterarifhen Connaiffancen einſehen lief, 

Diefelbe planlofe Schwelgerei in den Women des 
Augenblids gab fih vor Allem in feinem Familien = und 
Privatleben Fund, Wo er gieng und fand war er ein 
Ausrufungszeihen. Jede neue Bekanntſchaft, jede Freude 
entzüdte ihn bis im einen dreifachen Himmel, Wenn er 
einen Brief empfängt, fchreibt er; „O, ich bin in dem. 
Moment des Empfangend Ihrer Briefe nichts ald Em: 
pfänglichfeit ; mein ganzes Mefen mwirb nicht blos durch⸗ 
firömt, fondern im Strom bes feligen Genuffes aufge: 
löst, und Alles, was ic in biefen wonnevollen Augen: 
bien äufern lann, iſt konvulſidiſcher Dank in beinahe 
tödtender Freude !* Wenn man nicht ausrufen muß, 
welche Verſtellung! fo doch gewiß, welche Tollheit! Def. 
bat bie Vaterfreuden noch nicht empfunden, aber einen 
ſolch ercentrifhen Patbenbrief, wie ihn B. nah der 
Geburt feines eriten Sohnes an Neinhold fihrieb, würde 
er im hoͤchſten Taumel des Entzuͤckens, felbit wenn ihm 
feine Frau eigenhändig den neuen Weltbürger aus ber 
Kammer bräcte, nicht abfenden können, Man höre! 
„Mein Bruder, o daß ich Dird ganz mittbeilen Fönute; 
biefe felige Freude, dies unnennbare Eutzuͤcken, biefe 
nie empfunbene, neue Wolluſt — o, bied non plus ultra 
der irbiſchen Glüdfeligfeit, das mid in dieſem Augen: 
blie zum beneidendwertheften aller Sterblihen mahr! 
Geftern Abend, diefe Naht noch, um Mitternacht, 
wird’ ich keinem Teufel meine Qualen übertragen hat 
ben, weil ih fie umansitehliher als Me Hölle felbit 
glaubte ; ich bereute meine unansſprechlich theure Sophie 
je geliebt zu haben, je von ihr geliebt worden zu ſeyn, 
bat, flebte zulezt um dreifache Zerſchmetterung ben Him⸗ 
mel, nur alle drei auf eimmal, durch einen Blitz getrofs 
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fen: nun aber, o Gott, fühl’ ich tauſendfach, daß bu 
bit, daß du ewig ſeyn wirſtz fühle, daß ich bin, daß 
ich ewig ſeyn werde. O, mein Bruder, dies erſte Ge— 
ſchreil O was iſt alle genoſſene und phantafirte Freude 
der Dieter dagegen!“ u. ſ. f. Man follte glauben, beim 
zweiten Kinde würde ihm das Ding gewohnt werden, 
aber noch die Ankunft des dritten meldet er fo an: 
„Geliebteiter Bruder! O daß ich in beine Arme fliegen 
könnte, und in den Strahlen dieſer uͤberſchwenglich bere: 
lien Morgenfonne deiner Stirn, einfüffen; deinen Au: 
gen einbliden, beinen Händen eindrüden, daß ich in 
diefem Augenblicke dad dritte ber feligften Momente 
meines Lebens genieße, indem ich zum dritten Male ber 
gluͤcklichſte Water geworden bin. Da liegt er im dem 
Armen der unbefhädigten Mutter; u. f. w.“  Uner: 
ſchoͤpflich ſind feine Klagen, die wie Geiftesverridung 
Hingen, beim Tode feiner erjten Frau. Faft it man 
verfucht, zu glauben, daß er den Troſt nicht fo ſehr 
nicht fand, ald ihm nicht finden wollte: es gibt Leute, 
die jährlich wenigitend einmal ein enormes Ungluͤck brau: 
chen, wie Plato den Schmerz eine gefteigerte Wolluſt 
nennt. 


Die Herausgeber verfpredben eine Sammlung ber 
ſchon vorhandenen Leiftungen ihres Vaters und Vermeh— 
rung bericlben durch den reichhaltigen handſchriftlichen 
Nachlaß. Mir muntern durch diefe Erwähnung dazu auf, 
nur mag bei der Auswahl nicht vergeffen werden, daß 
fein andres Intereffe ihr günftig fern kann, als ein 
biftorifches, Baggeſens Trinflied: „Seit Vater Noah 
im Becher goß wird der polemifhen Grundlage wegen 
länger dauern, als feine Partbenais, die ih kaum 
durh die Erimmerung an Voſſens -Louife mehr erhält, 
nud was für ein hohles Ding ift ein „Schatten im 
Traume!““ Allen Nachahmern muß die Kritit fpäter 
ober früher bie Grabfchrift ſetzen: 


An einer Dauer war ein Rod, 

Unb in bem Loch war noch ein Loch, 
Und biefes Loch war groͤßer noch 

Als obbeſagtes Schießloch. 


9) Chriſtian Garve's Briefe an feine Mutter: 
Herausgegeben von K. A. Menzel. Breslau, 
Korn, 1830, 


Jeden Sonnabends Abend fhrieb ber felige Garve, 
da er fih als akademiſcher Docent in Leipzig aufbielt, 
an feine Mutter nah Breslau. Sie war zwar keine 
denfende, aber doch eine unterrichtete Frau; man findet 
daber in dieſer PBrieffammlung außer den Nachrichten 
über deu ſchwachen Gefundbeitszuftand des Sohnes und 


bie naͤchſten Bebürfniffe feines Herzens wohl auch einige 
Veiträge zur Fiterargefchichte, die jeboch über die ftille 
Haͤuslichkeit Garves nicht. hinausgehen. . Wir lefen mer 
niger von Meife, Plattner, Zollikofer, als von 
Weißens, Plattnerd, Zolliloſers. Nur bie öffentliche 
MWirffamfeit Mendelsfohns, eimes ber Garve'ſchen Nic: 
tung jo, verwandten Geifted, findet eine Mürdigung, 
bie fih nur auf das reine Intereffe der Wiſſenſchaft bes 
sieht. Wir. muͤſſen und alſo an der Perfönlichkeit des 
Briefitellerd begnügen, obgleich ſie weniger unterhält, 
ald rührt, Die fih immer jteigernden Anfälle der 
Krankheit, deren heftigftem Ausbruch er am Ende fei; 
ner Tage unterlag, paaren ſich mit dem Gefühle feiner 
Einfamfeit, er hätte die forgende, pflegende Hand ber 
Mutter immer noch eher vermißt, ald ein treues, 
offned Herz .eined Freundes, Darum ift auch der Ton 
der Briefe an die Mutter meiſt fo zärtlih, daß man fie 
an eine Geliebte geichrieben denken follte. „Ich denke 
oft bes Abends an fie — ſchreibt er — was wird meine 
Mutter machen!“ Da ftelle ih Sie mir nuter taufend 
verfhiebenen Bildern, bald am Zifhe, bald auf dem 
Spagierwege, an Ihrem Pulte, vor. Ic fehe, wenn 
Mondenlicht ift, oft den Mond an, und bene, ber 
ſcheint dort aub. Das koͤmmt mir fehr erfreulich. vor.* 
Als Beilpiel, wie ein Hopochonder bie Schönheit ber 
Natur empfindet? „Das Feld iſt fo ihön, fo ſchoͤn; — 
ich kann es niemals im Frühling ohne eine gemiffe 
Bewegung aniehen!* 

Kant hat Garven einen Philoſophen im wahren Sinne 
des Wortes genannt, und gewiß aus feinem andern 
Grunde, als weil er den Nerv feiner Lehre, bie Moral, 
in fein ganze Leben aufnahm. Die vorliegenden Briefe 
athmen dies fittlihe Gefühl, dad er in fpätern Jahren 
mehr auf Doftrin, jest noch meift auf ungetrübte chriſt⸗ 
liche Empfindung gründete; fehr paſſend ift auch deshalb 
ein Brief des Vaters Garve an feinen noch unmuͤndigen 
Sohn, aleihfam ein Teftament, vorangeitellt, ein ſchoͤnes 
Zeugniß hriftliher Gefinnung im damaligen Bürgerftande, 
das ung vielfach, ſchon der Namensanſpielung auf Ehriftian 
wegen, an das befannte Sonett des Gryphins auf fe 
nen in der Wiege fhlummernden Sohn Chriftian erinnert 
bat. Ob man aber dem Herausgeber für den Abdrud folder 
Stellen danfen wird, wie der folgenden ? „Aber fo bat 
bie ***%* niemals zugegeben, daß ihr Mann einen 
Abend bei *** zubraͤchte. *** hätte fehr gern eine 
Heine Gotterie von folhen Freunden errichtet. **** ff 
in Verlegenheit geweſen, bat Entfchuldigungen gemacht. 
Endlich haben ſich beide auf bloße Veſuche eingefchränft, 
*** iſt alſo faft ganz unter feiner Familie, und **2* 
in der Colonie, wo fie Beide Langeweile haben.“ 

(Die. Fortfegung folgt.) 
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3) Denkwuͤrdigkeiten des Philoſophen und Arztes 
Johaun Benjamin Erhard. Herausgegeben von 
K. U. Varnhagen von Enfe. Stuttgart und 
Tübingen, in der J. ©. Eorta’fchen Buchhand⸗ 
lung, 1830. 


Wenn die Menfchen Ileber geachtet und verehrt ſeyn 
möchten, als geliebt, fo würden wir weniger Philofophen 
und mehr Weife haben. Weil man lieber mit ben Her: 
zen als mit dem Köpfen ber Leute im Verkehre fteht, fo 
bütet fi der Philofoph, feine Lehren auch in ben innern 
Drganismns feines Lebens aufzunehmen. Der Sag vom 
Kategorifhen Imperativ wird Niemanden finden, ben er 
nicht zur Verehrung feines Entdederd gezwungen hätte, 
aber ein verlörperter Imperativ, eine Perfönlichkeit, die 
Nichts als Geſetz und praftifhe Vernunft ift, erſcheint 
nur den Wenigiten liebenswuͤrdig. Liegt das Unbehag⸗ 
liche bier nur in dem Eindrud bed Ungewohnten, iſt es 
die Schwäche, bie fib neben Menfhen von felfenfeiter 
Willendtraft recht im ihrer Unzulänglichkeit fühlt, ober 





ift ed wohl gar eine Art Vergeltung für die Unnatur, 
mit ber man aus dem Fugen der beftehenden Verhaͤlt⸗ 
niffe heraustrite? Ich weiß es nicht, nur bie Thatfache 
ift richtig. Die in diefen Denkwirdigleiten vorgeführte 
Perfönlichkeit it ein Beweis jenes praktiſchen Stoicid: 
mus eben fo, wie ber eigenthimlichen Berührung, im 
die ein ſolcher mit feiner Umgebung kommen muß. Cr: 
bard hätte der Meinheit feines Willend wohl zugetraut, 
eine Welt zu fhaffen, wenn er nur gewußt hätte, ob 
fie beffer als die vorhandene ausfallen würde. Dies 
flarre, ſchroffe Verharren in ber einfahen Mißachtung 
alles Vorhandenen müßte bad Leben dieſes Mannes in: 
tereffelos für ben. Beobachter gelaffen haben, wenn bas 
Anziehende nicht eben in dem oft Fomifhen Beruͤhrungen 
mit der Außenwelt läge. Erhard hat in der Zeit feiner 
Bläthe, bie bis zw feinem Enbe nur Knospenzeit ge 
blieben ift, in mannihfahen Verhältniffen mit ben vor: 
züglichiten Geiftern der Nation zu Ende bes vorigen 
Sahrhunderts geftanden. In feiner ganzen Häuslichkeit 
ift er unter fie getreten, eine willfommene Erſcheinung 
für die ihm geiftig Verwandten. Die Richtung feiner 
philofophifhen Studien machte ihn fchon zum Kantianer, 
ehe er nur vom Meilen in Königsberg mochte gehört 
haben. Er unternimmt nah Sitte bamaliger Zeit, wo 
man auf bie Liebe yur Philofophie ſchon zu reifen 
pflegte, eine Pilgerfabrt zum zweiten Meſſias; bies 
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reichte aus, ihm im deutſchen Lande aller philoſophiren⸗ 
den Maͤnner und Frauen Arme zu oͤffnen. Die Ver— 
haͤltniſſe dieſer Bekanntſchaften, freundſchaftliche Korre⸗ 
ſpondenzen als naͤchſte Folge, find dad, was und in ben 
vorliegenden Denkwuͤrdigkeiten am meiften an ben Schrift: 
fteller Erhard erinnert. 

Den Anfang bed Buchs macht eine Selöfbingraphie 
Erhards, die leider nicht vollendet ift, ber Herausgeber 
bat die noch übrigen Lebensmomente hinzugefügt. So— 
dann folgen Mittheilungen aus Erhards Briefwechſel. 
Wir finden bie Namen Meinhold, Kant, Baggefen, 
Meimarus, Mereau, Wieland, Schiller, Herbert, Niet: 
hammer und Andre; bie für die verfönlihe Entwicklung 
Erhards wichtigften Briefe find aus feiner Jugendzeit, 
an eine Freundin und zwei Freunde gerichtet, 

Erhard war nah dem Willen feines im Nuͤrnberg 
angefeffenen Vaters micht für die Wiſſenſchaft beftimmt, 
er betrieb das väterlihe Gewerbe und widmete bie Stun: 
den der Mufe ber Belhäftigung mit mathematiſchen 
und philofopbifchen und in deren Verftändniß einſchlagen⸗ 
den Disciplinen. Seine Begeifterung für Pbilofophie 
ift fo groß als der moralifhe Stolz, ba er feinen Ge: 
genftand bezwungen glaubte. Thränen der hoͤchſten Wonne 
frürgten ibm auf Kants Kritik der praftifhen Vernunft, 
bie er nach feinen Studien über Wolf und den mathemati⸗ 
firenden Lambert zu Gefichte befam. Hier lernte er, daß er 
Belohnung und Strafe für feine Handlungen nur von ſich 
felbft zu erwarten babe, er erfenmt keinen Nichter außer 
fih felbft, und Gott fen fein Stuͤmper, ber an ihm 
noch Etwas nachzuflicken fände. Sein ganzes Leben ift 
eine Hymne auf die Autonomie der Vernunft. Er er: 
kannte den Werth des Menſchen nicht eher an, big er 
zu diefer Selbſtbeſtimmung das Bewußtſeyn feiner Würde 
gefteigert hätte. So ſchwaͤrmt er, ein aͤchtes Kind ſei⸗ 
ner Zeit, die in die nuͤchteruſte, ſchaalſte Wirklichkeit ſich 
ausgeflaht hatte, für das Ideal ber Menſchheit, lebt 
wie Marquis Pofa bei Schiller nicht ein Bürger biefes 
Jahrhunderts , fondern berer, die noch lommen werben. 
Sein Sinnen und Denten gebt auf Errihtung allgemeiner 
Menſchenbuͤndniſſe zur Erreihung biefes hoben Ziels. 
Bei Männern mochte ed ihm nicht gelingen, darum zog 
er die Weiber in fein Intereffe. Bald fcheint ihm Jung: 
fer H. iene Anlagen zu befigen, die zur vernunftgemäßen 
feitung aller Wunſche und Begierden brauchbar find, 
bald, wenn fi biefe über bie philofophifche Erziehung 
in ihren Geiſtesbildner unvermerkt verliebt bat, Jung: 
fer K., bald eine andre, fo in Nürnberg das ganze 
Alphabet durch. Ja noch mehr! Noch im feinem zwei 
und zwanzigften Jahre errichtet er, in der Vorausſetzung, 
dab Pfaffheit und Verfolgungsgeift auf der einen, Aber: 
wis und Gharlatanerie auf der andern Seite fi in das 
Megiment der Welt getheilt haben, und zumal durch 


Weiber, bei bemen freilich der Aberglaube immer ihre 
beſte Pflanzfchule gefunden hat, ihre Herrihaft zu gruͤn⸗ 
ben fuchen, errichtet er in Gedanken nicht ohne Ausſicht 
auf endlihe Ausführung einen Bund unter Frauenzim: 
mern auf Leben und Tod, Für die eigentlich efoterifch 
Eingeweihten verlangt er aus folgenden Stüden befte: 
hende Aufklärung: 1) Freiheitsfinn und Weltkenntniß; 
2) für Nichts Achtung als für Vernunft, und 3) Kennt: 
niß ber Mebicin, wie man es an unferm Geſchlecht er: 
wartet, befonders aber Kenntniß der Fodmetifhen Mittel, 
Eine zweite Klaffe brauchte nur bis zur natürlichen Me: 
ligion aufgeflärt zu feun, auch würde man ihnen Kos— 
metifa entdeden. Für bie folgenden bis auf fünf herab: 


geführten Alaffen verlange man immer nur Vorbereitung 


fuͤr die naͤchſt vorangehende: in bie lezte Klaſſe brachte 
man leichtſinnige und aberglaͤubiſche Perſonen. Mit ber 
Liebe gieng ed den jungen Erhard niht immer fo, wie 
den meijten jungen Leuten, daß fie nicht die Gelichie, 
fondern die Liebe lieben, Die Verhältniffe, die er mit 
Frauenzimmern bald anknüpfte, bald abbrah, maren 
eigentlich Exrperimentalerotif, wie man fie nennen Fönnte, 
Erjt gab ihm die Liebe Gelegenheit, ſich in ſchriftlichen 


Aufiägen zu üben, dann einen. praftiihen Kurfus ber j 


Philofopbie zu eröffnen, die Tugend ber Nürnbergerin: 
nen wollte er nicht auf Unfhuld, fondern auf die Mer: 
nunft gründen, Er will bie Liebe feiner Wilhelmine 
prüfen, und nimmt fi vor, fie auf drei Wochen weder 
zu ſehen noch an fie zu ſchreiben, er will beobachten, 
welche Leidenſchaften dies in ihr erregen wird, find es 
Eiferſucht und Unwillen, fo wollte er fie verlaffen, hält 
fie aber mit Sanftmuth aus, nun fo wirb er fie wieder 
lieben können. „Wehe mir, fchreibt er an biefelbe 
Wilhelmine, wenn mein Herz nicht ber Menſchheit, fon: 
dern einem Mädchen angehörte; es mar nur Dein, weil 
ih in Dir die Wurde der Menfchheit ehrtet* 

Erhard ftudirte als Autodidalt in Würzburg Me 
dizin, und promovirte noch vor dem Ablanf ber gewoͤhn⸗ 
lichen Studienjabre in Altdorf. Seine Neigung entichied 
fi aber in feinen wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen noch 
lange immer für das Feld der abitraften Philoſophie 
und theoretifhen Geſetzgebung. @rft nah ben erneuten 
Aufforderungen feiner Freunde, eine feinen Fähigkeiten 
fo ſehr zuſagende Wiſſenſchaft nicht zu vernacdläßigen, 
nahdem er iberdies eine mebizinifbe Anftellung in 
Berlin erhalten hatte, verfolgte er bie Arzneitunde mit 
bebhafterem Eifer, wurde mit Moͤſchlaub ein unermid- 
fiber Vertheidiger des Brownianismus, in welchem 
Streben er felbit von feinem Meifter Kant theilmeife 
Billigung erhielt. Inzwiſchen gieng bie weitre Vollen⸗ 
dung der Philoſophie an ihm wie unverſtaͤndliche Bar: 
barei vorüber, Gegen Jacobi war er fehon früb verfucht - 
zu fhreiben, Fichte mit ben Satzkapriolen bed ſetzenden 
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Ichs mußte * ber ſchon bad Denken nicht anders bachte, 
als eine Erfahrung, fonberbar vortommen, und als eine 
totale Verirrung, wenn biefer aller Erfahrung bie Rea— 
lität ftreitig machte. Die Naturpbilofophie war ihm, 
einem empiriichen Arzte, eine Traͤumerei, ihre Xer: 
minologie Tollhausſprache. Das lezte Urtheil über 
Fragen ber Seit, das im biefen Briefen gefällt wird, 
it über die griechiſche Sache. Er wolle bie Diode mit: 
machen, ba man von Eultivirten Leuten verlange, Gries 
chenfreund zu ſeyn, doch fo viel wiſſe er, die Griechen 
feven an ihrem Schickſale ſelbſt Schuld geweſen; bätten 
Ge im zwölften Jahrhundert ftatt ber Klöfter Schulen 
angelegt, und die Wufllärung ftatt bes Mberglaubens 
beförbert, fo wuͤrden fie nie unter bie Herrſchaft ber 
Türken gerathen ſeyn. 

Aeußerſt wohl thun in biefen Briefen die Belennt: 
nie einiger Freunde und Freundinnen, welch einen 
milden, fegensreihen Einfluß die Schriften Jean Pauls 
auf fie gemadht hätten. In biefen matten Tagen, wo 
fo wenig friſche Lebens quellen fprubelten, und die meiften 
aus ihren ringenden Kämpfen um bie Berwirflihung 
eines böhern Ideals nur deſto tiefer in bie troftlofe Leere 
bes Daſeyns zuruͤckſanken, erfheinen ihnen jene Bilder 
wie Erquidung, und fie fühlen ſich menſchlich berüßrt 
durch bie milden Geftalten ber Jean Paulfchen Phantafie. 
Männern, wie Herbert, dem die Sehnſucht nah dem 
Ende biefes Lebens fo zur Leibenfhaft wurbe, daß er es 
buch freimilligen Tod befchleunigte, auf bem der Jam: 
mer ber unbefriebigten Wiſſensluſt feiner Beit wie ſtar⸗ 
ser, kalter Winter latete, laben fi an jenes Mannes 
ſtiller, glüdfeliger Welt, und fühlen ſich ſtark genug 
gegen Erhards kalte Verfeperung ihren Troͤſter zu verthei⸗ 
digen. Erharb war in den lesten Tagen feines Lebens in 
ganz Berlin ale ein Sonderling befaunt, mit dem fich 
mur hoͤchſt bedenklich umgehen laffe. 

Dem Herausgeber dieſer Denkwärbigfeiten find wir 
für biefen Beitrag zur Gefhichte der Schlußzeiten. bes 
vorigen Jahrhunderts fehr zu Dank verpflichtet. Er hat 
das Buch dem num auch verewigten Hegel gewibmet, in 
ber Hoffnung, es werde „bie fo tieffinnige als lichtvolle 
Würdigung, welche von dem Hochpunkte geiftiger For: 
fung in unfern Tagen fowohl ben überitiegenen Stufen 
ded allgemeinen Ganges, wie ben abweichenden Win: 
dungen eimelner Nebenwege, mit freiefter Umficht und 
wahrer Billigkeit fo wohlmeinend zugewendet wird,“ auch 
unferm Erhard zufommen, wie ſich ſchon Solger und 
Hamann von Hegeld Hand fo -vortreffliher, fo ſcharfer 
zugleich als milder Charafteriftifen zu erfreuen hätten, 
Darin liegt die Anerkennung der Hegelihen Lehre als 
einer Megulativs, nah dem bie Geiſter an ihren ge 
börigen Ort von nun an bis in Ewigkeit placirt würden, 
Dies als ein Curioſum. 


4) Auguſt von Kotebues Leben von Dr. H. 
Döring. Weimar, Hoffmann, 1830. 


Der Schluß biefer Biographie weit Crinnerungen, 
bie von unſern gegenwärtigen Tagen aus wie in fonnen: 
bellen Fernen liegen. Es find zwei Gräber, über deren 
grüne Dede ſchon mander muühevoller Sommer und 
Winter gezogen ift. Die Flegeljahre unſeres politiihen 
Lebens find vorüber, Wie Unreht, wenn man um bie 
file Friedensruhe ihrer beiden tedten Opfer jest wie 
ber einen Tag bed Gerichts‘ anfegen wollte! 

Der Verfaſſer biefer Biographie unternimmt es 
vielfah, die Beſchuldigungen, die Kogebuen als Men: 
fhen gemadt worden, durch Hindentungen auf deſſen 
perfönliche Liebenswuͤrdigkeit, auf die Kreiſe der Haͤus⸗ 
lichleit und feine freundfchaftlihen Verhaͤltniſſe zu wi- 
derlegen; doc find die meiften Beweife für eine folde 
individuelle Sumanität felten aus andern Quellen gego: 
gen, als and feinen eignen Schriften, Kobebue war 
nicht fo ſehr auf feine fchriftitelerifchen Leiftungen eitel, 
als vielmehr auf den Ruf, ben fie feiner Perion als 
folder erwarben. Don jenen fonnt er mit leichtem 
Herzen ein Drittel unterdrüden, dieſen je zu verlieren 
hätte weniger fein Chrgefühl als fein Bedurfniß fih in 
einer glänzenden, actunggebietenden Lage zu fehen ver: 
let. Darum gab er fih in feinen Schriften — die dras 
matifhen mehmen wir bier aus — mit allen feinen 
Schiefalen, feinen Gedanken und Empfindungen dariiber, 
beſchrieb fi fo wohlgefällig im jeder Lage, in die ihn der 
Zufall oder fein Wille führte, daß fie auch nur höchſt 
vorfichtig zu benutzen find, da dieſe Konfeſſions doch nie 
aufhören, Bücher zu fern. So fol ein großer Beweis 
für feine zärtlihe, matürlihe Empfindung in den Kla— 
gen um feine verlorne Gattin liegen, die man in der 
Flucht nah Paris mit fo vielem Widerwillen lefen 
muß. Kogebue bat es bewiefen, baß er die Nerven 
feiner -Beitgenoffen kannte, zugleih wollte man feit fei- 
nem Bahrdt mit der eifernen Stirn an Allem verzwei⸗ 
fein, wad nur Menſchliches, Moralifhes in ihm fern 
fonnte, wie Noth that es, fi die fühlenden Kerzen 
wieder zu gewinnen! Wie fehr mußte er fih als hin: 
gebenden Gatten, zärtlihen Vater zeigen! Alſo dieſe 
Quellen taugen nicht. Oder follen feine Dramen für 
ihn zeugen, wo freilich oft der Triumph des Edelmuths, 
ber Tugend in Lumpen und unter Strohdach, die belei: 
digte Unſchuld und aͤhnliche Moralitäten gefeiert wurden ? 
aber für die Geſchichte unfrer Literatur ſollte ſchon 
längft ansgemaht fern, daß wenn nicht zweierlei Her 
gen, doch zweierlei Empfindungen ftatuirt werden müͤſſen. 
Es iſt die Moral in Beifpielen unfrer Autoren ein 
fhläpfriged Thema. Wozu au dieſe Mittel und Wege, 
um Kogebue von dem Vorwurf eines Pasquillanten und 


ſchamloſen Ehrenraͤubers zu befreien? Wir begmigen 
und mit feinen immer dankenswerthen Leiftungen, lachen 
iu der Woche ein= oder zweimal über ihn, es wirb ung 
. fonft noch wenig mehr am ihn erinnern. Der richtigfte 
Standpunkt feiner Beurtheilung ift der vom Parterre 
ans. In den Zwiſchenakten am Büffet will ich ihm gegen 
alle Athenden und „Ebrenpforten“ vertheidigen, und 
ſollt' ich gegen Heren von Schlegel ſelbſt nur die Frucht: 
Barfeit geltend machen, Kotzebue findet die Urfache, des 
ibm fo allgemein ertheilten Beifalld im der regen Span: 
nung, in bie er fih bemühe, die Einbildungsfraft des 
Ppublikums zu verfegen, und in ber That kann Theil: 
nahnıe an einer Sache wohl nie Statt finden, ohne felbit 
an ihr Theil zu nehmen. Ye mehr ein Lefer ober Hörer 
aufgefordert wird, an irgend einem Werke nadzufon: 
ſtruiren, deſto befriedigter wird er fepn. Im Roman fo 
gut wie im Drama fep immer noch ein Charakter oder 
eine Molle übrig, bie ber Leſer übernehmen und 
daritellen kann. Auf diefem Geheimniß beruht alles, 
was man Theaterfenntniß nennt, eine Kemtnif, bie 
Kogebue in umerreihtem Grade befaß, Das Studium 
der natirlihen Theatercoups, ber Mafchinengötter, ber 
ganzen innern bramatifchen Perfpeftive wird die Bühne 
nur fördern, nicht in Merfall bringen. Daß Kotzebue 
in die von ihm fo wohl gefannte Bühnenwelt Feine ed⸗ 
leren Geftalten zu feßen wußte, baß es ihm an dem 
Vielen mangelte, was aus ber fomifchen oder tragikben 
Madte eine wahrere Natur, tiefere Menſchenkenntuiß 
hätte blicken laſſen Fönnen, daß er im Gegentheil fo 
vieles in reiher Fülle fpenden konnte, woran man jenen 
Mangel fo ſehr bemerfen muß, das Alles darf bei der 
Nennung feined Namens nie verfchtwiegen werden. Nur 
iſt es Unrecht, den Verfall der Bühne von ihm zu ba: 
tiren. Im Dramatifhen blieb er zwar weit hinter ber 
Richtung zur, die das deutſche Theater nad Leſſings 
begründendem Worgang hätte nehmen follen, aber im 
Theatralifhen duͤrfen ihm feine Verdienſte ſchon zuge: 
ftanden werden. 

An Herrn Dirings Biographie ift bie Umpartbeis 
lichkeit gu loben, mit ber er ſich feinem Gegenftande zu: 
gewandt hat. Er feheint fih auf feine eigne Hand ein 
Walhalla deutfher Autoren bauen zu wollen. 


5) Elemend XIV. und Carlo Bertinazzi. Ein bie 
jezt ungedruckter Briefwechſel. Aus dem Fran- 
zoſiſchen überfezt von F. A. Ruͤder. Leipzig, 
Kummer, 1830. 

Der Ueberſetzer iſt die Angabe feines franzoͤſiſchen 

Driginals fhuldig geblieben, wodurch auch die Kenntnif 


der eriten Quelle diefes Briefwechſels erfhwert worden. 
Der Yabit im einer Korrefpondenz mit bem Arlequin 


bes Parifer Theaters ift ein fo glüdliched Thema, daß 
man an bie Aechthtit fait glauben muß, weil das How 
mifhe daran nicht benuzt worden ift, und ſich überhaupt 
feine rechte Abſicht in dieſen Briefen nachweiſen läßt. 
Clemens befand fi mit Bertinazzi im Jahre 1720 in 
einem Seminar zu Rimini, jener, der Sohn eines 
Bauers aus der Gemeinde Sante Angelo in Vado, Die: 
fer, ber einzige Sohn eines farbinifhen Offiziers. Nach 
einem der eriten Briefe foll Bertinazzi feinem Freunde 
bad Leben gerettet und bied die Veranlaſſung zu ihrem 
ewigen Freunbichaftsbändniffe gegeben haben. Sie ver: 
pflihteten fi bei ihrer Trennung, daß fie niemals Län: 
ger ald zwei Jahre vergehen laffen wollten, ohne ſich brieftich 
von ihrem Schiefal zu benachrichtigen. Clemens, oder 
mit feinem frübern Namen, Lorenz Ganganelli, wurde 
Profeffor der Philofopbie in Pefaro, Francidfaner, nad 
und nad Kardinal und zulest unter dem Namen Ele 
mens XIV. Pabſt, in welcher Würde er ſich durch per: 
fönliche Tugenden eben fo anszeihnete, wie durch feine 
Verdienfte um ben Kirchenſtaat. Er bob auf Wunſch 
ber Bourbonifhen Throne den Jeinitenorden auf, welcher 
fübne Schritt ibm ben Tod bradte. Er farb 1774 nad 
unfäglihen Leiden au bem Folgen einer Vergiftung, Carlo 
fam per varios casus nad Paris, wo er unter dem Na: 
men Earlin in der Rolle eines Luſtigmachers vielen Bei: 
fall fand. Die Briefe berichten theild biefe allmähligen 
Afcendbenzen auf den päbftlihen Stuhl und die Bretter 
der Bilbne, theild geben fie manche intereffante Notiz 
über den Zuftand der damaligen Kirche, uber die Sitte 
des Parifer gefellfchaftlichen Lebens, über die Titerarifchen 
Eriheinungen jener Zeit. Wenig befannt dürfte 5. B. 
bie Bitte Voltaire’d an Benedikt XIV. ſeyn, er möchte 
ibm bie Debifation feines Mahomet erlauben, „Beftatten 
Ew. Heiligkeit — ſchreibt ber Schalt — daß fi der Ber: 
faffer und das Buch zu Ihren Fuͤſſen niederlegt. Fuͤr 
lezteres bitt' ih um Schuß und für mih um Ihren Se: 
gen. Mit folhen Gefinuungen tieffter Verehrung werf' 
ich mich nieder und kuͤſſe Ihrer Heiligkeit Fuͤſſe.“ Und 
der ſchwache, achtzigiährige Pabit, deifen Bück und Ohr 
ſchon lange niht mehr über Nom binausreichte, vermied 
bie Falle nicht. 

Zweifel an der Autheneität dieſer Briefe floͤßen be 
fonders zwei Umftände ein. Ein Brief ift aus dem Con: 
Have batirt, fo viel aber befannt iſt, foll jede Verbindung 
ber mäblenden Karbinäle nah Außen aufgehoben fern, 
eime Maafregel, die im Merlauf deſſelben Briefes noch 
erwähnt wird, Außerdem kann man Faum glauben, daß 
ber Pabft noch die lezten Stunden vor feinem Tode zu 
Briefen verwendet hat. Die Abfiht, das Schredlice fei: 
ner Mergiftung recht grell anzudeuten, tritt in ben 
Schilderungen feined Zuftandes zu offen hervor, 

(Die Bortfegung folgt.) 
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6) Zohann Gottlieb Fichtes Leben und literaris 
fer Wriefwechfel, herausgegeben von feinem 
Sohne 3. H. Fichte. Erfter Theil. Sulzbach, 
Seidel, 1830. 


= Die meiften Moralphilofoppen — Fichte mar nur 
ein ſolcher — haben die Principien bed Handelns eber 
aus fämmtlichen Disciplinen ihrer Wiſſenſchaft deducirt, 
als and dem entweder an ſich felbit oder an Andern er: 
kannten Beduͤrfniß nicht nur zu handeln, ſondern 
auch recht zu handeln. Won Ariſtoteles moralifhem juste 
milieu an bis auf Kants kategoriſchen Imperativ läßt 
fi vergebens ein Mroralprincip auf die Quelle eigner 
Erfahrung — die Glädfeligkeitstheorien zeigen ung ben 
Philofopben nur leidend und empfangend, alfo nicht 
einmal ald Daun — zurädführen, Fichte empfand biefe 
erit, und fuchte fih dann in jenem darüber Mechenfchaft 
zu geben. Fichte huldigte auf beidem Wege ber höͤchſten 
Autorität der Philofophie, nicht nur daß er feinem 
Drange und Triebe nah offner Bewährung feiner Kraft 
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bie Weihe rationeler Wahrheit verlieh, ſondern daß er 
auch fpäter im vollen Beſitz feiner Lehre jede Regung 
ber Leibenihaft, jeden Wunſch des Herzend an fie ver: 
wies, und Nichts thun wollte, was ibm fein, Gele 
zu thun nicht gebot. Und biefe Beruhigung und innere 
Nectfertigung wird ewig das Wahre im Beduͤrfniß zur 
Philofophie bleiben, gleihviel ob fie in dieſer beftimm: 
ten Form gerade Diefem ober Jenem oder Allen genuͤgt, 
wenn es fih nur um ein Geſetz handelt, in dem man 
ſich felbit, die eigenſten Bedirfniffe feines Herzens ale 
Initiative und Lonftituirende Gewalt wieder erfennt. 
Fichte Fam erft nah mannichfaltigen Erfahrungen, bie 
ihm ſowohl ein vielbewegtes Leben, als bie großartige 
Geſchichte jener Zeit darbot, zu ben Elementen der Lehre, 
die er fpäter zu bderfelben bewunderungswürdigen Conſe— 
quenz erhob, die feinen geraden, biedern Sinn während 
feiner ganzem Lebenszeit auszeihnete. Sein Ich, bad 
in der Gefhichte der Philofophie einen nothwendigen 
Lebergangspunft ihrer neuern Entwidlung bezeichnet, 
bat ſich längft an der Untitbefis des Nichtich ge 
broden. Doc, was aus den welfen, morfhen Truͤmmern 
biefer gefunfenen Himmelseiche ald geretteted Samen: 
korn fi erhalten bat, ift das beſcheidene Ich des Im: 
dividuums, das feine Gegner zwar fon längft in jener 
Totalperſon verſteckt glaubten, es aber ald das Fichtefche 
nicht zu ehren wußten. So werden bie Formen und 


- 


festen Gründe unfrer Handlungen wie welle Hüllen und 
Schaalen immer zurüdgelaffen, die Gefhichte fan nur 
über Thaten und ihre Folgen Gericht halten. 

Fichte fand in feinem Leben vielfahe Gelegenheit, 
die eiferne Beharrlihkeit und Ausdauer feines Muthes 
zu bewähren. Nicht nur feine perfönlihen Schickſale, 
die gänzliche Verlaffenheit feiner Jugend, getaͤuſchte Hoff: 
nungen, nicht anerfannte Verdienſte, vereitelte Lebens: 
pläne, die Unbillen während feiner Jenaer Profefur, 
feine Entlafung und ungewiffe Lebensausſicht, fondern 
auch das öffentliche Unglück der Zeit ertrug er mit einer 
Faſſung und Männlichkeit, die den Beweis führen fonnte, 
dab eine jede Lehre in dem Gemuͤthe deſſen, der fie zu 
dem innerften Nerv feiner Lebenskraft zu machen ver: 
ſteht, das Siegel und Gepräge ihrer Wahrheit findet. 
Fichte gehört zu den wenigen Erſcheinungen im Gebiete 
der bdeutfchen Literatur, die die bewegten Raͤume ber 
äußern Melt als die rechten Meditationg = und Stubien: 
Örter anerkennen. Man weiß nicht, ob man mehr Diele 
erhabene Echnfuht, durch Wort nnd That für feine 
Zeit zu wirfen ſchon in feinen eriten Heußerungen be: 
wundern, oder einen Schauplatz anklagen fol, der fo mes 
nig geeignet war und noch iſt, die Pnergie des Einzelnen 
durch großartige Verhaͤltniſſe zu entzuͤnden und feinem 
Fenereifer Stoff und Nahrung zu geben. Won jeber 
haben ſich ſolche zuruͤckgeſchlagenen Kräfte an den Theil 
des Volkes zu wenden gefucht, der jedem Eindrude offen 
fteht, und weder ſchon Anerzogenes entgegenitellen, noch 
mit einem freien Willen der Annahme fremder Einfihffe 
fih mweigern kann. Plato konnte die Ideen feiner Repu— 
blik nur durd eine plangemäße Erziehung ber Stände 
in ihr verwirllicht ſehen, das Chriftenthum wandte fi 
am erfolgreichften an Weiber und Unmuͤndige, Rouſſeau 
annullirte ſaͤmmtliche ben Menfchen feiner Zeit anerzo: 
genen und angelernten Prädifate, Kenntniffe und Fäbig 
feiten, und zog ſich in die Unfänge aller Menfchenbil: 
dung, in die nadte Unſchuld zurdd, Fir Deutichland 
war Fichte nad Peſtalozzis Vorgang von derfelben Noth— 
wendigfeit ergriffen, und die tiefe Schmad des Vater: 
landes, das gänzfihe Dabinfhwinden jeder Hoffnung 
anf eine Merbefferung der allgemeinen Lage aus eigner 
“Kraft, mußte ihn zur Wusführung feines Bield ein 
fpornender Antrieb ſeyn. Man wirb von Bewunderung 
für den edlen Mann und tieffter Ruͤhrung bingeriffen, 
wenn man in feinen Dieden an bie beutfhe Nation bie 
Aufforderung an Deutfchlands Fürften liest, fi perſoͤn⸗ 
lich diefen Plan einer totalen Bildungsreform zu ftellen. 
Würden fie ausbleiben, fo folfe man zu den Kindern 
des Bürgers geben, und verweigere and ber die feinen, 
fo blieben ja noch die Waifen und Findelfinder übrig, 
fie würden das Vaterland befreien. Man wirb biefe 
Ueberzeugung und Fihtes Einfluß auf die Begeifterung 


ber deutfchen Jugend im jener Zeit und namentlich auf 
die Stellung des preußifhen Staates zu ihr, emig zu 
fhägen wiffen, wenn man and wiederum in Fichte deu 
Anfangspunft eines Spftemes finden muf, das im feiner 
gegenwärtigen Gejtalt den Bedürfniſſen nuferer, Tage 
nicht nur fremd, fondern ſelbſt feindfelig it. Fichte 
und Peſtalozzi Fonnten zu ihrer Zeit mitten in dem 
Ausbruͤchen einer allgemeinen Niederträchtigfeit unmoͤg⸗ 
lich ahnen, daß im Volke felbft eine, wenn wohl ge 
trübte, aber doch nicht verfiegte Quelle reinerer und 
edlerer Naturempfindung flo. 


Von der vorliegenden Biographie wird der zweite 
‚vieleicht ſchon erſchienene Theil Belege und Altenſtücke 
enthalten. Gie felbft it mit der einem Sohne wohl 

anftehenden Wärme und Theilnahme gefchrieben; nur 
| hätten mir gewuͤnſcht, derielbe hätte als Philoſoph ſich 
| gegen die andern Profeffionen , die in Fichtes Leben Anz 
' Hänge an dad, was ibred Amtes und ihrer Verehrung 
iſt, finden, richtiger ansgeglihen. Die oben hervorge— 
bobene Richtung auf Erziehung ift nur ſchwach, die Be: 
ziehung auf Gefhichte unferer Zeit im Ganzen und All: 
gemeinen faſt gar nicht berührt worden. Die Diskre— 
tion des Verfaſſers, mit der er von lebenden Verfonen 
ſpricht, und ihnen ausweicht, laͤßt ſich viskeicht ent: 
ſchuldigen. Die Polemik feines Waters aber hätte er 
ſchaͤrfer bezeichnen folen, und befonders die allmaͤhlige 
Art, wie er in die Kenntnif des größeen, und nicht 
gerade bes phifofopbifhen Publifums aufgenommen wurde, 
Sp mußten die Vorlefungen in Zurih, und namentlich 
der Schluß derſelben, ber in Deutſchland arofes Auf- 
feben erregte, mebr bervorgeboben werben, ehr zu 
loben ift, daß ber Verfaffer ſich im Verfolg feines Ge: 
genftandes von dem naiven Bibelton, mit dem er an: 
fange, entfernt bat, Man glaubt im Beginne feine 
Biographie, fondern ein Mähren zu leſen. 


7) Müllner im poetiſcher, Pritifcher und religidfer 
Beziehung. Nebſt einer von ihm felbft verfaßs 
ten Charafreriftil der handelnden Perſonen in 
König Vngurd. Mit Fritifchen Anmerkungen 
begleitet von Dr. Friedrih Wagener, Meiffen, 
Göpfche, 1831. 


Nah einer Widmung und einem Vorworte beginnt 
ber ald Schanfpieler befannte Verfaffer in einer Cinlei: 
tung, um auf Müllner zu fommen, mit Shafefpenre, 
ber ihm das Mohe, Gemwaltige in den abftraftejten Ideen 


und Bildern zu Tage gefördert und alles Lprifche fait - 


durchgängig vermieden zu baben jcheint. Derfelbe 
Shafeipeare fen offenbar nur dann glüdlich gemefen, 
wenn er ohne beftimmte Abficht and Werk gieng, bages 
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gen breit und unverſtaͤndlich, wenn er ſich den Plan 
feiner Schoͤpfungen vorher ausarbeitete. Uebrigens ver: 
anlaſſe ihn zu ſolchem Urtheil nur der Umſtand, daß 
Shafefpeare nur dem Biographen nicht der Geſchichte zu: 
gefallen ift, biefe fhildere richtig, jener meift unzuver⸗ 
Läffig. „Ih weiß — filgt ber Verfaſſer hinzu — daß 
fänmtlihe Shafefpeareaner mich gerade zu pro mente 
captu 9 erklären werden, fo lange ich aber noch fo viel 
Sinn in mir verfpire, um mich felbft begreifen zu 
innen, laß ich mich durch derlei Erfommunicirung nicht 
irre machen.“ Goethe babe im Gög „die Menſcheu 
bilder* gezeichnet, und während man fich noch befin: 
nen muß, ob diefe Menfhenbilder nach der Analogie von 
Weibsbild gebildet find, heißt es fchon, dab eben fo 
auch Shakeſpeare's Erzeugnife „lediglih aus einer 
Zeit beramsgerifene Charaftere, nicht aber Shit: 
derungen einer ganzen Zeit iind.“ „Uber troß feiner 
großen Gebrehen ragt Shafefpeare dennoch als eine 
gigantifche Erfheinung zu uns herüber, der ein faft 
nicht zu durchdringender philofophifher Nimbus anhängt, 
während Kotzebue — der nämlich durchweg mit Sh. 
parallelifiet wird — in feiner Gnomenweisheit fih nicht 
über bie grafirende Alltäglichkeit erhebt, Schil— 
fer und Goethe liegen mitten innen wie leuchtende He: 
misphären an einem ausgelöfchten Firfternbimmel,“* 

Enblih koͤmmt der Verfafer zu Müllner, deſſen 
Schuld ein Triumphzug des guten Gefhmads geweien 
fey, der in einer Manier auftrat, „die ung fait ſpaniſch 
vorfam.* Die Neider „griffen bei dem eriten Auffuͤhren 
jenes Dramas in ihren Buſen“ und fhrien wie bie 
Juden vor dem „berodifhen Landbpfleger* Kreuzige 
ihn! „Er aber gieng wie Caͤſars zehnte Legion 
fiegend aus dem Kampfe mit den Philiftern, die er, 
dem Simfon gleih, mit GEjelsfinnbaden zu. Paaren 
trieb, bervor,, und je mehr Brandfadeln gegen ihn ge: 
ichleudert wurden, beito mehr Sterne glängten ob feinem 
Haupte. „Er ließ fein: Plag, Plab dem Grneralliente: 
nant! gar laut und vernämlich ertönen.“* 

Da geſchah es nun, daß unfer Verfaſſer von „ben 
Verfaffer jenes poetiihen Phänomens’ den König Vngurd 
in Weimar in bie Scene fegen wollte. Muͤllner ſchickte 
die auf dem Titel bezeichnete Charakteriſtik, die Kerr 


Wagener in feiner -verworrenen, unlogifhen, theatraliz | 
ſchen Weiſe weiter zu erläutern fucht, Dann wagt er bie | 
Behauptung, Millners Schuld moͤchte wohl wirklih aus | 


dem Spaniſchen berrüßren, und will nachweifen, daß Die 
Perfonen berielben, wenn wohl über und über in Poefie 
getaucht, doch der fcharfen Charalterzeichnung ermangeln. 
Mir lernen bier in einem Wbfchnitt, „Neflere genannt, 
„daß die dramatifhe Kunjt der Deutihen durch ben 
Jubelruf der Schillerfhen Hochgefänge, und durch die 
Salven, welde Goethe aus feinem Eaflifch= drama: 


tifhen Geihäße that, im blübendbere Gefilde ge 
leitet wurde.“ Uebrigens habe Schiller and Horm ge 
fhöpft, einem Dichter, „der nicht mur fein Jahrhundert, 
fondern auch alle kommenden durchdacht hat.“ „So Schil: 
der.“ Dann Theodor Körner, Zacharias Werner, bie 
wir denn wieber bei Müllner angelanat find, den ber 
Verfaffer ald eine fo objektivirte Erfcheinung vor fi 
fiebt, dab er fogar aus feinen Werken abnehmen und 
beweifen will, „welches innern Glaubens“ er geweſen 
fep, Man babe ihm zwar in Meiffenfeld geſagt, M. 
hätte an Nichts als nur an die Unfterblichkeit feines Na— 
mens geglaubt, doch ſcheine ihm eine gewiſſe Hinneigung 
zum Katholicismus allerdings erweisbar. „Und wenn 
er auch der Hierarchie, und in dieſer dem Pabſte einen 
poetifhen Kreuzhieb beizubringen fuchte, fo geſchah dies 
weniger in Bezug auf Religion und Kirche, als weil 
berPabit fern, und Hierarchie in Deutfchland 
nicht heimiſch war,“ 


8) Gallerie deutſcher Dichter und Profaiften feit 
der Mitte des ıaren Jahrhunderts bis zur Ge: 
genwart. Herauögegeben von Dr. Heinrih Db: 
ring. Erſter Band. A — H. Gotha, Hans 
nings, 1831. 


Dem Mangel einer volfftändigen, nach feiter Grund: 
anfiht ſchematiſirten Geſchichte unfrer Piteratur helfen 
ähnliche Vorarbeiten nicht ab, in räfonnirender, mit 
beitimmter Konſequenz durchgeführter Katalog deutſcher 
Autoren müßte zu einem folben noch fehlenden Epfteme 
dad Fundament abgeben, und man mwirde fih in Wahr: 
beit taͤuſchen, wenn man den gegenwärtigen Zeitpunkt 
ald einen für die Vorbereitung und felbit Ausführung 
diefes Planes ungünftigen bezeichnen wollte. Die In—⸗ 
tereſſen der Gegenwart fpreden zu laut, als daß nicht 
alles das, was fir oder gegen fie wäre, Damit zugleich 
einen Maaßſtab feiner größer oder geringern Wir: 
digkeit an fih träge. Unſere ſchon gefchiedenen oder 
noch lebenden großen Geifter hängen meift fo wenig mit 
ihnen zufammen, daß fie auf Bewunderung und Achtung 
nur da werden Anfpruch machen können, mo fie ein tme 
truͤgliches Mequlativ unterbringen und  binrubriciren 
muß. Die Arbeiten eines Wachler, Bouterweck, Kober: 
ftein im diefem Fade können fih über das bio» und 
bibliographifche Intereffe nur felten erbeben, auch in ber 
vorliegenden Gallerie ift dies dad Hauptziel geblieben. 
Die Notizen Über den moraliſchen Werth der angeführ: 
ten Schriftftelleer — die lebenden und nicht belletriſtiſchen 
find ausgefhloffen — daß fie freundlich, liebreich geweſen 
ſi ind, bleiben meiſt nur unſchuldige Vermuthungen , wie 
im Kalender die Witterungsangaben. Ein jeder hinter: 
laffene Briefwechſel ftraft ſolche Urtheile Ligen, Den 


äfthetifhen Werth verbuͤrgt Hr. Doͤring nicht, er folgt 
meift dem Urtheil fremder Gewährdmänner, felbit ba, 
wo ihm die Einficht in vorliegende Schriften nicht ihwer 
Hätte fepn können. So lobt er 5. B. Gedikes poetifches 
Talent, der zu einer folden Eigenfchaft nur durch den 
fm der Note citirten Franz Kom, Gediles dankbaren 
Schwiegerfohn , gefommen ift. 


Der auf biefe Notizenfammlung gewandte Fleiß ift 
unverfennbar. Der Verfaſſer bat in dem entlegenften 
Dertern, in Journalen und dergleichen literarifhen Mas 
gazinen forgfältig nachgeſchlagen, und fih um beftimmte 
Angaben tiber Leben und Tod bemuͤht. Die Erlaͤute⸗ 
rungsſchriften find meift genau angegeben, ob ſchon bie 
und da mandes Wichtigere 5. B. bei I. V. Andrea bie 
Lebensgefchichte dieſes Trefflihen von Hosbach vergeflen 
it. Lobenswerth ift des Verfaſſers Bekauntſchaft mit 
dem kritiſcheren Theile ber Literatoren fürs Altdeutſche. 
Die Buchſtaben diefes eriten Bandes führen nur auf 
wenige, in jenes Gebiet gehörende Namen, doc hätten 
Hoffmanns Fundgruben fhon hier benuzt werden können. 
Viel Nahträge wird bie boffentlih bald eriheinende 
Ausgabe der Minnefänger von von der Hagen zulaſſen, 
die namentlich dur bie reichhaltige Angabe biographi- 
ſcher Notizen ſich auszeichnet. ’ 


9) Das Leben und die Werke Albrecht Dürers von 
Joſeph Heller. Zweiter Band. Leipzig, Brod» 
haus, 1831. 


Der erfte und dritte Band follen fpäter erſcheinen, 
und zwar ber erfte Dürerd Leben umd eine Sharafteriftif 
deſſelben als Künftler und Menſchen enthalten, ber dritte 
einen Abdrud von Dürers Briefen, Tagebüchern und an: 
deru Papieren, besgleihen Teftimonia und Gedichte auf 
ihn. Die beiden erften Abtheilungen des vorliegenden 
Bandes erihienen fhon vor einigen Jahren im Aufent: 
baltsorte ihres verdienten Verfaſſers. Sie enthalten einen 
nach den ihm damals zu Gebote ſtehenden Huͤlfsmitteln 
möglichft genauen Catalog der Duͤrer'ſchen Gemälde und 
Kupferſtiche. Mit der dritten Abtheilung diefes Bandes, 
die Dürerd Schriften aufzählt, iſt das ganze Unterneh: 
men in Brockhaus Verlag übergegangen, Cine genauere 
Unzeige deifelben ift fhon im Kunftblatt 1831. Nr. 104 
geliefert worden. 


10) Dr. A. 2. Hoppenftebtd Leben und Wirken. 
Dargeſtellt von A. W. Knauer. Hannover, 
Hahn, 1831. 

Ein Dentmal der Pietät. Hr. Knauer beicreibt die 


vorzüglichtten Lebensumftände feines Schwiegervaters, 
eines verdienten Seelforgers im Hannoͤverſchen, der vor 


einiger Zeit ald evangelifher Abt zu Loecum geftorben 
iſt. Das größere Publitum wird fi für einige Mit: 
theilungen aus des Verewigten Tagebuͤchern intereffiren, 
theils aus einer frübern Periode, da Hoppenftebt auf 
Deranlaffung der hanndverfhen Regierung eine Reife zur 
Kenutniß bed dentfchen Elementarſchulweſens unternahm, 
auf welder er mit Campe, Baſedow, Mefewig, Rochow, 
Spalding und andern Korpphien damaliger Erziehungs: 
weicheit in Berührung kam, theild aud ben lezten Bes 
freiungsfriegen, wo Hoppenſtedt fih in feinem Aufent⸗ 
haltsorte, Harburg, ald einen umfihtigen, thaͤtigen 
Freund des Materlandes auf mannichfahe Meile bes 
währte. Die näheren Verhältnife, in bie ihn die Oftus 
patien Harburgd mit dem Prinzen Ecmuͤhl, mit Ban 
damme und andrerfeits mit dem ruffiihen General Tet⸗ 
tenborn brachte, find willlommne Beiträge zur Charakte⸗ 
riftif biefer bekannten Perfonen. 


11) Hermann Erufe als Schulmann und Dichter, nebſt 
vielen zur Geſchichte der Rheinlaude gehdrenden his 
ftorifchliterarifchen Andeutungen. Ein paͤdagogiſch⸗ 
fiterarifcher Verfuch von Dr. 3. 8. 2. Hantfchke. 
Elberfeld, Beer, 1831. 


Diefe fleifige Monograpbie ſoll angleih ein Programm 
einer Auswahl aus Erufes lateinifhen ECpigrammen fern. 
Hermann Erufe (geb. zu Meurd 1610, ftarb ebendafelbit 
1693) ließ feine Muſe in wohlgefuͤgten Diftichen und Acht: 
tlaſſiſchem Dichterlatein jede Gelegenheit ergreifen, der 
er eine poetifche Seite abzugewinnen hoffte, @in großer 
Theil feiner Epigramme bat zwar nur lofales Intereſſe, 
er preift die Patronen feiner Schule, gelehrte und durch 
Freundſchaft verbundene Gollegen, verdiente Befdrderer 
der Künfte und Wiſſenſchaften, doch behandeln fie auch 
mannichfach andre Gegenftände, und ſelbſt ihr hiſtoriſcher 
Theil ift für die Geſchichte feiner Zeit im Großen nicht 
ohne Werth. Fir die Art der damaligen Bildung ift bie 
fonderbare Mifhung von aͤcht heidniſcher Anſchauung und 
Sprachweiſe mit hriftlichen Begriffen aͤußerſt bezeichnend. 
Manches feiner Diftihen fängt mit Martial an, und 
hört mit dem Neuen Teitamente auf. 

Welche Lefer mag ſich wohl Herr Hanutſchke für feine 
Abhandlung gedacht haben? Wer fih durch eine fo be 
taillirte Darftellung ber rheiniſchen Schulverhältniffe 
durcarbeitet, follte dem eine Erflärung ber Gottheit, die 
die Alten unter Juppiter verftanden, noch mötbig feun ? 
Und wie vom Zaun gebrochen, wenn ber DVerfaffer bei 
einer Stelle feines Dichters, ungefähr des Sinnes: jezt 
find mir gluͤclich, Gelegenheit nimmt, deufelben Aus: 
ſpruch auf die Megierung feines gegenwärtigen Monar: 
chen zu befichen! 

(Die Fortfegung folgt.) 





Werantwortliher Medakteur; Dr. W. Menzel, 
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12) Wahrheit aus Jean Pauls Leben. 
and ſechstes Heftlein. 
1831. 


Wir folgen dem Dichter auf immer höhere Stufen 
allgemeiner Bewunderung. In dem vorliegenden Heften 
diefer trefflihen Biographie fehen wir Jean Paul fon 
gleihfam auf dem MVorgebirg und dem erſten Vorfprung 
jener Alpenhöhen des Ruhms, die er nach einer länge: 
ren Thalwanderung in den Tagen, da er den Nequator 
feines Lebens und Dichtens ſchon zurüd gelegt hatte, 
erit ald zweite Potenz erreihte. Es gibt Leute, bie 
fhon viermal berühmt gewefen find, Jean Paul ift es 
zweimal geworden, wie den Menſchen die koͤſtliche Frucht 
des Weinftodd zweimal erquidt, ald Traube und laben: 
der Wein. Die ewige Jugend feines Dichterlebens war 
der leitende Stern für alle Richtungen feiner perfön- 
lihen Schidfale. Er geht nah Weimar, und hätte ſich 
dort binftellen koͤnnen als Pfablbürger der Unfterblichkeit, 
aber fo wenig verftand er die Kunft, fi zu objeftiviren, 


Fünftes 
Breslau, Mar, 1830, 


daß er vielmehr nie aufhört, ſich dr die Gegenitände feis 
ner Verehrung, Herder, Wieland, Goethe hineinzuem: 
pfinden. Nach Hof zurädgelehrt muß er bald den Der: 
luft feiner Mutter beweinen, er verläßt den Ort feiner 
Jugendfreuden und Leiden und zieht nad Leipzig, wo 
man ihn befonders in ber Meßzeit betrachtete, als find’ 
er in einer Bude vor dem Thore, und mäße zwei oder 


act Fuß. Das treibt ihn nah Weimar zurüd, von 
welcher Zeit fih auch fein Briefwechfel mit Jacobi datirt, 
Ueber Gotha, Hildburgbaufen koͤmmt er nah Berlin, 
von welchem Orte. er außer einer Fülle von Huldigungen 
auch feine Gattin mitnimmt. In Meinungen genof er 
die erften Vaterfreuden, in Koburg traf ihn die Nach— 
richt von Herders Tode. 

Die beigefügten Briefe und Altenſtuͤcke führen und 
zumal in jene Welt ein, die fih um Jean Paul, als 
einen höhern Genius troft » und huͤlfeſuchend fammelte. 
Er war den gebrochenen Herzen jener Zeit als ein Hei— 
land erfchienen, und dankbar braten fie ibm, als wär? 
ed Weihnachtszeit, mehr oder weniger koſtbare Geſchenke, 
oder auch nur die Thränen ihres Entzudens, die Winfche 
ihrer Liebe. In diefem Sinne waren alle feine Schriften 
nur Briefe, die er an unbekannte Bekannte fchrieb. Cin 
Jeder fühlte fih im feinen innerſten Beduͤrfniſſen befrie: 
digt, in feinem Negen und Streben erkannt, man fonnte 
den Autor nicht loben, ohne dem Freunde zu banfen, 
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Cine jede Schrift Jean Pauls war ein offner Brief, ber 
anf Antwort wartete. Weußerft liebenswuͤrdig iſt das 
Verhältniß des ſchon achtzigjährigen Gleim zu feinem 
Santo Paolo, wolle ihn der König nicht anftellen, fo möge 
er nur „vord Hüttchen‘‘ fommen, er koͤnne K Ihm Pro: 
- feffor der Humanität werben. 

Einen Unbang zu beiben Heften bilden Mittpeitun. 
gen aus ber Merkitatt des Jean Paul'ſchen Geiftes, fein 
Eifenfeilftaub oder Brofamen, die von feinem Goͤttertiſche 
gefallen wären, fondern Erzftufen und Goldbarren, bie er 
zu belichigem Gebrauch um fih verfammelt hielt, Die 
Studienbücher find ein Beweis, mit welcher Befonnen: 
heit und Weberlegung ſich Jean Paul an die Schöpfung 
feiner Werfe machte, und felbit die Art, wie er biefe 
anlegte und die einzelnen Rubriken begeihnet und orb: 
nete, iſt fo originell wie feine ganze Erfcheinung. Scen 
die Surrogate feines Sinnend, das Gerüfte feiner Ge: 
danken iſt nicht ohne die Form bed Gedanfend. Man 
weiß nicht, ob man mehr den Juwel oder die Faſſung 
bewundern foll, 


13) Schwedifcher Plutarh von J. F. Lundblad. 
Ueberfegt von Fr. v. Schubert. Zweiter Theil. 
Drenfijerna. De la Gardie. Stralfund, Löffler, 
1831. 

Der größte Staatsmann it Orenſtierna felbit von 
Richelieu, feinem in der Politik fo berühmten Zeitgenoffen, 
genannt worden, eine Auszeichnung, die er um fo eher 
verdient, ald man an ihm feinen umfichtigen Blick, fei- 
nen raftlofen @ifer für die Sade feines Vaterlandes, die 
Planmäßigteit aller feiner Unternehmungen eben jo fhäten 
muß, wie den Einn für Recht und Billigkeit, den er in 
feinen mannichfachen, öffentlihen Verbältniffen immer zu 
bewähren fuchte, die Strenge, mit der er gegen ſich felbit 
verfubr, feine Uneigennuͤtzigleit und die in jenen Zeiten 
feltene Tugend der Unbeftechlichfeit. Es verbienz den ſchaͤrf⸗ 
ften Tadel, wenn deutſche Hiftorifer ans übertriebenem 
patriotifhen Cifer, oder wohl gar aus Fatholifhem Par: 
theiintereffe die Tugenden Drenftjernas zu verdäctigen 
fuchten, ihn des anmaßendften Stolzes und befonders eis 
nes hoffärtigen Benehmens gegen Fürften und Stände 
deutſcher Nation beſchuldigten. Nicht nur jener Moment 
des allgemeinen Schreckens, da der ebelfte Schwebenfönig 
feine große Seele aushauchte, die Nothwenbigfeit, dem 
möglichen Zerfallen der verbündeten Länder vorzubeugen, 
rechtfertigt die ſcheinbare Nüdfichtslofigkeit,, mit der des 
Gefallenen Fräftiger Kanzler die Zügel des Megiments er: 
griff, fendern auch die religiöfe Idee, für deren Bewaͤh— 
rung diefer Kanıpf unternommen war, mußte hoͤher fteben, 
als das Antereffe der Territorlen. Wenn man bei den 
Berfamminngen der Fürften und Stände, wo es auf den 
Gewinn des Nugenblits und die fhleunigfte Beſchlußnah⸗ 
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me anfam, bem drängenben, eilenden Kanzler zummtbete, 
er folle Tage und Wochen hingehen laffen, um bad zu 
beobadhtende Ceremoniel erit feitzufegen, fo läßt es ſich ſehr 
entfhuldigen, wenn er bei den Zufammenfünften lieber 
gar Feine Stühle aufitellte, und ftehend mit ben ſtehenden 
Hoheiten verhandelte. Eine ſolche Verfahrungsart, an ber 
man nur feine Energie bewundern muß, ift vielfadh zum 
Zengniß feines Hochmuthes benuzt worden. 

Die vorliegende Biograpbie Drenftiernad, obſchon 
unter ſchwediſcher Anfiht aufgefaßt, unterſcheidet fih in 
Nichts von dem Bilde, das auch der Deutiche von ihm 
fih machen darf. Die Jugend DOrenftjernas, feine erite 
Bildung und Studien auf deutfhen Univerfitäten, bie 
Schule feiner diplomatifmen Weisheit in den Verhand— 
lungen mit Dänemark über deffen vermeinte Anſprüche 
auf ſchwediſche Provinzen, die Verwaltung ber an der 
Mordfeire des untern Dftfeegeftades belegenen Befigungen 
Schwedens, diefe Verdienfte um fein Vaterland find in 
lebendiger Schilderung dargeſtellt. Guſtav Adolph und 
Drenftierna ergäanzten ſich gegenfeitig: „Miſchte ich meine 
Hige nicht in Ihr Phlegma, — fagte ber König zu feinem 
Kanzler — wie wirrden die Sachen dann gehen ?* „Und 
miſchte ich meine Kälte — war bie Antwort — nicht in 
Ihr Feuer, Sie wären lAngft verbrannt.“ Das fintende 
Anſehn DOrenitiernas unter Ehriftina, die Theilnahme 
ihres Nacfolgerd Guſtav für den fterbenden Greis ift 
befannt, ebenfo des Kanzlers literarifhe Thätigfeit. Den 
zweiten Theil der Historia beili Sueco - germaniei hat 
er gefhrieben, und Chemnig nur feinen Namen bazu ber: 
gegeben, Ebenfalls ift er Derfaffer des Buchs: die Ge— 
heimniſſe des Hauſes Defterreih, von Ehemni unter 
dem Namen Hippolytas a Lapide herausgegeben. Eein 
Briefwechſel enthält reiche Beiträge zur Geſchichte feines 
Lebens und feiner Zeit. 

Das Leben de la Gardies fuͤhrt und in bie milis 
taͤriſche Kultur bes fiebenzehnten Jahrhunderts ein, Die 
Vebergänge der alten Soldverfaffung in die ftehenden 
Heere neuerer Zeit und deren Ergänzung aus Bewohnern 
des Landes, das fie vertheidigen follen, wurden durch die 
Zaltif der Dranier und durch Guftan Adolph beichleunigt. 
De la Gardies Vater fam aus dem üblichen Franfreich 
als Anführer eines Haufens von Halseifenfoldaten (Ar- 
magnacs, Laudsknechte) erit nah Dänemark, dann in 
ſchwediſche Dienfte. Der Sohn, der ſchon früh in einem 
Kriege gegen Polen Proben feiner Tapferkeit und Uner- 
ſchrodenheit abgelegt hatte, bildete fi in den Lagern der 
Dranier, und befehligte dann eine Reihe von Jahren bin: 
durch die ſchwediſchen Truppen, die der ruffiihe Czaar 
gegen den falſchen Demetrius und die ibn fchügenden 
Polen fih zur Hülfe erbeten hatte. Die Folgen biefes 
Kampfes, der von Fievland and bis nah Moskau bin 
mit beifpiellofer Verwegenheit geführt wurde, müßten bie 
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Anſtrengungen aufgewogen haben, wenn ſich nicht das 
Uebel der damaligen Heerverfaſſung tief in fremdem Lande, 
mitten unter feindlichen Schaaren in ſeiner zerſtoͤrendſten 
Wirkung. gezeigt hätte. Tauſende von Soͤldnerhaufen, 
Schotten, Franzofen, Deutſche verließen in offner Empoͤ⸗ 
rung ihre tapfern Führer, de la Gardie und Ewert Horn, 
felbft die Schweden zogen mit Hingendem Spiel davon. 
In einer fpäter wiederholten Unternehmung fezte ſich de 
la Gardie in den Beſitz des Landes Nomwogrod, zu Gun⸗ 
ften des fhwediihen Prinzen Earl Philipp; doch die Un: 
ent ſchloſſenheit dieſes von dem großen des Landes ſchon 
anerkannten Juͤnglings, die geringe Theilnahme feines 
Bruderd Guſtav Adolph, der den neuen Thron lieber 
der Krone Schwedens behalten wuͤnſchte, ftörte den Kort: 
gang bes Sieges, und ein nicht unvortheilhafter Friede 
machte dieſen abenthenerlihen Heerzügen ein ebrenvolles 
Ende, Nah Deutfchland nahm der König feinen erprob: 
ten Feldherru nicht hinuͤber, aber feine Verdienfte um 
ben deutſchen Krieg find darum micht geringer, Die treif: 
lihe Haltung, Mannszucht und militärifhe Gewandtheit 
der ald Erfag dem kämpfenden Heere nachgefchidten 
Truppen war fein Werk. Die Königin Chriſtina gab von 
dem alten Krieger folgende Beſchreibung: „Er war ein 
Mann, der feine Pflichten Fannte und fehr tapfer; der 
fhwedifchen Krone. hat er unter der Regierung des hoch⸗ 
feligen Königs fowohl in Mostau als auch in Polen wid: 
tige Dienfte geleiftet. Er ift von Stufe zu Stufe bie 
zur Neihsmarfballdwürde geitiegen. Im feinem Wefen 
berrfchten Offenheit, er befaß genuͤgende Gefchidlichfeit, 
war etwas aufbraufend, ohne Verſtellung und ein wenig 
geihwäßig, übrigens ein Mann, der bei allen Gelegenhei: 
ten das that, was bie Umftänbe zu thun erforderten. 
Er jtarb, hoch an Jahren und reich an irdifchen Ehren.“ 


14) Mittheilungen über Kafpar Hauſer. Bon G. 
5. Daumer, Erftes Heft. Nürnberg, Haubens 
firider, 1832. 


Haufer gebt noch immer auf Kindesbeinen. Die Zei— 
tungen gaben vor Kurzem die Nachricht, er babe an Ford 
Stanhope wieder einen neuen Pflegvater gefunden, Mit 
dem Herausgeber diefer Mittheilungen ſtand er andert: 
halb Jahre in derfelden Verbindung, feine merkwürdige 
Eriheinung hatte in ihm einen denfenden und vorſichti— 
gen Beobachter. Biograpbifhe Notizen finden fih bier 
nur bis zum Unfang bed Jahres 1850, aber reichhaltiger 
find die Nachrichten über Hauſers pſochiſche Zuſtaͤnde, 
über den Gang feiner allmaͤhligen geiſtigen und koͤrperlichen 
Bildung. Die überrafhenditen Nefultate ergaben fih aus 
einer Menge von Verfuhen und Beobachtungen. Hauſers 
empfindliche Meizbarfeit, das Hindurchſchimmern einer 


Seelenthätigfeit bei jedem koͤrperlichen Eindruck ftand 
mit ben Erfheinungen ded Magnetismus in der engiten 
Beziehung, auch haben ſich bie homoͤopathlſchen Behand: 
lungen diefes unverfehrten, von Krankheitsftoffen noch 
unberührten Körpers mit glänzenden Erfolge bewährt, 
Hauſer fühlte und unterfchied durch die Stärfe des Zuges 
Metalle, die man, ohne daß er es geſehen oder wußte, unter 
Papier verborgen hatte. Wenn ihm der Arm duch Anfaf 
fen oder Annäherung von Metall oder Ebelfteinen kalt 
wurde, fo ſchwollen ſichtlich und auffallend bie Adern der 
Hand, die der Wirkung ausgefegt geweſen. Dad Be: 
rühren eines Glafes mit Quedfilber verurfahte ibm 
brennenden Schmerz, ein Falter Schauer gieng durch 
den ganzen Leib, bis ihm zulezt der Schweiz auf bie 
Stirn trat. Gewitter verfesten Hauſers Geſicht in 
Zuckungen, der Blitz ſchmerzte fein Auge, wie Nadel: 
fihe, Der Anblick des Mondes machte ihm Druͤcken 
der Bruſt und Froſtſchauer, obſchon eine Wirkung ande⸗ 
rer Geſtirne auf ihn nicht ſichtbar wurde. Merkwuͤrdig 
iſt es, daß Hauſer für ſolche Eindruͤcke nur ſo lange 
reizbar blieb, als er ſich animaliſcher Speiſe enthielt, 
doch fehrte diefe Fähigkeit nach dem unerflärten Mord: 
verſuche, der an ihm-verübt wurde, wieder zurück. Er 
befand fih nad diefem Ereigniffe fait in einem erböhten 
Zuftande, ſprach in gewählten, fait poetifchem Ansdrude, 
zufammenhängend und periodifh, wie er zuvor nie ger 
than. Die Anwendung des Mesmerismus zeigte ſich in 
feiner Krankheit als die gluͤcklichſte Behandlungsart. 

Fir die außerorbentlihe Wirffamteit der bomöopas 
thiſchen Heilmittel geben die Cindrüde, bie fie in un 
endlih Fleinen Portionen auf Haufer machten, einen 
auffallenden Beweis. Die hoͤchſte Potenzirung berfelben, 
ihr bloßer Geruch und Berübrung ihrer Behälter war 
noch faft überftarf für ihn. Mit vielem Intereſſe fuͤr 
die Sache der Homöopathie verfolgt der Verſaſſer dieſe 
Erfgeinung, und fügt zum Schluß von andrer Hand 
eine ſtreng betaillirte Veobachtung aller Symptome, die 
ih in Hauferd Organismus nach der Unmendung bes 
möopatbiicher Heilmittel bemerfen liefen, hinzu. 

Schr anziehend find die Mittheilungen uber Hauſers 
moralifhe und intelleftnelte Bildung. Alle Gegenitände, 
bie ihm das neueröffnete Leben entgegenbielt, betrachtet 
er mit liebenswuͤrdiger Naivetät, die oft an Ironie 
gränst. Seine Anſichten über fittlihe und religiöfe 
Weltordnung erinnern an die Unihuld jenes Wilden, 
der feinen Miffiondr frug, warum Gott, wenn er fo 
allmähtig wäre, feinen Widerfaher, den Teufel, nicht 
längft tobtgefhlagen habe? Jeder Gegenftand war für 
Hauſer empfindenb, bentend, felbit Time und Karben 
fhieren ihm lebendig und mit Händen begreifbar. Mit 
Tiſch und Stuhl ſprach er wie mit feinen Liebiten Ge: 
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ſpielen, ben hoͤlzernen Pferden. Welche Seligkeit wär 
es für Herder geweſen, wenn er biefe Erſcheinung erlebt 
hättel 


15) Paganini in feinem Reifewagen und Zimmer, in 
feinen redfeligen Stunden, in geſellſchaftlichen 
Zirkeln und feinen Concerten. Aus dem Reifes 
journal von Georg Harry. Braunſchweig, Vie 
weg, 1830. 


Mir erfahren bier, daß ber größte Theil der Er: 
zaͤhlungen, die die geſchaͤftige Sage über dieſen wun: 
derbaren Mann verbreitet bat, erbichtet, und nur ein 
Kleiner auf haltbare Thatfahen ‚gegründet iſt. Paganini 
fol von all diefen Kabeln genau unterrichtet geweſen 
ſeyn, und fih überhaupt mit vielem Intereſſe um bie 
Urtbeile befümmert haben, die in Journalartikeln ſich 
über ibn vorfänden. Er ließ fie fih genau überfehen — 
er veriteht nur italienifh und etwas feanzöfifch — und 
nabm felbft von Gedichten, die ihn betrafen, eine über: 
fezte Abſchrift. Durch die nadhläßige Art feines Auf: 
tretens, feine flüchtigen Complimente in Concerten bat 
man fih gewöhnt, zu glauben, er behandle aud fein 
Spiel und feine ganze Virtuofirät als etwas, daß ihm 
lieber unbefannt wäre; doch foll er nach diefen Mitthei: 
Inngen mit der größten Ehrfurcht, felbft mit einer Art 
Befangenheit fi zu feinem Abendtriumphe vorbereiten, 
obihon er die Geige nie in feiner, Behaufung anruͤhrt, 
fhon aus Furcht, es könnte ihn Jemand unentgeldlich 
hören. Sein Geiz foll eben fo unerträglich, wie fein 
Mißtrauen feon. Im lezterem Stüde ift er ein voll: 
fommner Staliener. 

Der Verfaſſer diefer Brochuͤre will ihr fpäter noch 
ein Supplement anreiben, worin er fih noch ungebun: 
dener zu erpeftoriren verſpricht. 

8. ©. 
Der Beſchluß folgt.) 





Perſiſche Literatur. 
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Zwar ift diefes auf der einen Seite griechiſch, auf 


der andern perfiih gebrudte Werk nicht fir unfern ge: 
mwöhnlichen — beſtimmt, allein es iſt eine nes. iſt eine zu moͤchten. 


ſeltne und merkwuͤrdige Erſchelnung, als daß nicht jedes 
kritiſche Journal darauf aufmerkſam machen ſollte. Uns 
fer beruͤhmteſter Orientaliſt, Joſepyh von Hammer in 
Wien, der fhon fo viel für die Verbreitung der mor- 
genländifhen Literatur bei ung getban bat, wollte num 
aud einmal den Anfang mahen, die abendländifhe Lite: 
ratur im Orient einzuführen. Er addreſſirte ſich desfalls 
an bie Perfer, weil bei biefen die meifte Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit und literarifche Empfänglichfeit zu finden ift, und 
er wählte das befannte Werk des Kaifer Marc Aurel, 
weil biefer philofopbifche Deipot ihm beifer ald die repu⸗ 
blifanifhen Klaffiter für die Morgenländer geeignet 
ſchien. Es ift gewiß, daß die durch die Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten verbreiteten Bibeln und Werke bes Thomas a Kempis 
ben Morgenlänbern feinen Begriff von unfrer Bildung 
und Literatur beibringen fönnen; und doch müffen fie 
früher oder fpäter einmal und kennen lernen. Die Abſper⸗ 
rung bed Orients vom Occident Fann nicht ewig dauern, und 
bie weile Vorfehung bat fie vielleicht nur deswegen fo lange 
gebuldet, um dem Orient, der ja ſchon feine Suͤndfluth 
gehabt hat, von der neuen Suͤndfluth unfrer ſchlechten 
Bücher frei zu erhalten. Vielleicht bleiben die fremden 
Melttheile unfrer Kultur nur darum fo lange verſchloſ— 
fen, damit diefe erſt ausgaͤhren kann, und vielleicht 
werden fie fi ihr in dem Augenblick öffnen, in welchem 
ihr Einfluß nicht mehr ſchaͤdlich iſt. In keinem Falle 
baben bie Morgenländer etwas babei verloren, daß fie 
die theologifhe Polemif des fiebzehnten Jahrhunderts 
und die fentimentale und luͤderliche Belletriſtil des acht: 
sehnten nicht kennen gelernt haben, Selbit die politifche 
giteratur zu WUnfang des meunzehnten Jahrhunderts 
diirfte ihnen noch entbehrlich fern, da zu hoffen iſt, daß 
fie fih am Schluß bes Jahrhunderts von dem Wuſt vie: 
ler Vorurtheile, die ihr heute noch aufleben, gereinigt 
haben wird, Wllein ein Unfang muß gemacht werben, 
um jo mehr, ba es gewiß bei den phlegmatifhen Driens 
talen geraume Zeit koften wird, bis der literariſche 
Mechfelverfehr mit ihnen in Gang fommt. Daß nun 
gerade Here von Hammer ber erfte iſt, ber diefen Mer: 
kehr einleitet, maht und Deutfhen Chre, und wenn, 
wie nicht zu zweifeln ift, in den fommenden Jahrhun— 
derten nach und nad ſehr viel ind Perſiſche oder Tür: 
kifhe und Arabiſche überfegt werben wird, fo wird dag 
vorliegende Werk nacht der Bibel ben Grundftein dieſer 
neuen Literatur bilden. Diele Ausgabe wird dann als 
eine große Merfmürbigkeit und Seltenheit angefehn wer 
ben, und dies iſt micht der feste Grund, auf melden 
wir wuͤnſchen, daß nicht blos die wenigen Freunde und 
Kenner der perfiihen Literatur, fondern auch alle größern 
Bibliorhefen in Deutfchland fih dieſes Werk anfharfen 
möchten. ' 
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16) Briefe von Johann Heinrich Voß, nebſt er 
laͤuternden Beilagen, herausgegeben von Abraham 
Voß. Zweiter Band. Halberſtadt, Brüggemann, 
1830. 


Mutter Voß, geborne Erneftine Boie, befchreibt 
und aufs Neue die Tage, die von ibrem verjterbenen 
Manne- und Andern fhon fo oft ber Theilnahme des 
Publikums empfohlen find, den Aufenthalt in Wandsbeck 
Dtterndorf und die erften Tage in Eutin, welde lejtere 
aus der „Beitätigung‘* abgedrudt find, Von weiblicher 
Seite fonnte kaum die Schilderung anders ausfallen, als 
fie geliefert worden if. Erſt die Verheirathung mit 
all den Wonnen ded Brautfranzed, der Flitterwochen, 
in Wandsbeck Klaudius und feine Mebeffa, Klopitod, 
eine Reife in Voſſens Heimath, Bruͤckners Liebe und 
Zärtlichkeit, die Heinen Freuden der Bewirthung ; wenn 
Fremde kamen, lieferte Klaudius die eine Schiffel, und 
Voß die andere, „eine bedeutende Molle fpielte ein Stüd 
kaltes Poͤckelfleiſch,“ „wenn Alaudius bei ihnen war, fo 
hatte er immer feine ältefte Tochter mit einem Kreuz: 


gürtel auf den Rüden gebunden;* um die Idylle den 
Abendfhmaus dichten zu können, machte Voß eigens 
eine Reife nah Hamburg, um auf „einer Meihe von 
Schmäufen“ Erfahrungen und Ideen einzufammeln; end: 
lih der langerfehnte Knabe. Die Otterndorfer wuͤnſchen 
Dofen zum Meftor, ihr Peudobirgermeifter laßt fich 
anmelden, ed war Bafedow, der aufer andern Eigen: 
ſchaften auch die Gabe hatte , jedes Lied in die Melodie 
des Deffauer Marfches zu zwingen. Dann fam ein Bes 
fuch von Pefling und Campe, jenen „überfiel mit: 
tenim Gefpräd ein unwiderſtehlicher Schlaf.“ 
In Dtterndorf erfreuen fie fi eines Gärthens, der 24 
Schritte lang war, doch machte Voß fpäter die wißige 
Bemerkung, „ed kaͤmen 25 heraus, wenn er fie weniger 
aroß machte.“ Voß laßt feinem Kinde die Blattern 
impfen; der Arzt zögert erft, doch der gluͤcliche Erfolg 
macht ihm Muth, er predigt nun überall die Impfung 
„als fen fie von ihm ausgegangen.“ 

Die Veberfiedelung nah Eutin und der erfte Auf: 
enthalt dafelbft haben durch den Voß-Stollbergiſchen 
Streithandel eine Berühmtheit erlangt, deren die Sache 
nicht werth war. Iſt es nicht lächerlih, ganze Bände 
über erbärmliche Kleinigkeiten des Privatlebens zu ſchrei⸗ 
ben, die überall vorkommen? Mir wollen Stollberg 


nicht vertheidigen, wir glauben vielmehr, daß er ſich 
gegen Voß vergangen, allein dergleichen Privatbeleidi- 
gungen macht ein Mann von Chre auch im Privatleben 
ab, ohne daraus eine Klatfcherei vor dem ganzen Pur 
blikum zu machen, wie Voß gethan. Stollberg batte 
Voß mehrere Wohlthaten erwiefen, ibm 3. B. den Er: 
trag feiner frühern Homeruͤberſetzung überlaffen, und 
ihm auch die Stelle in Eutin verfhafft. Dafiir war 
ihm nun Voß allerdings zur Daufbarkeit verpflichtet, 
allein Stollberg begieng aus vornehmer Nachlaͤßigkeit 
den Fehler, feine Wohlthaͤtigleit mit Demürbigungen zu 
verknüpfen. Voß fand feine Wohnung in Eutin, die 
ibm Stollberg gepriefen, eng und ungefund, Wie fehr 
mußte er glauben, von feinem vornehmen Freumde ge: 
ringgefhäzt zu ſeyn, der eine fo unbequeme Lage für 
feiner würdig hielt! Alſo Voß hatte ganz Recht, wenn 
er fih Aber Stollberg beklagte. Allein als Ehrenmann 
fonnte er im biefem Falle nichts andres thun, als ſich 
offen gegen Stolberg erflären, die Stelle, die ihn be: 
muͤthigte, ausichlagen und ſich durch feine Talente eine 
beffere Carriere eröffnen. Eines Ehrenmanns völlig 
unmwärdig war es dagegen, Jahrelang heimlich zu mur: 
ren und zu Enurren, die Gräflichfeiten im der „Louiſe“ 
immer noch unterthätig zu beſchmeicheln, und dann erſt 
ald Greis nad) vierzig Jahren die lang verhaltne Galle 
vor dem ganzen Publifum auszuſchuͤtten, wie Voß gethan. 
So Imndelt fein Mann von Ehre, fo handelt überhaupt 
fein Mann, fondern nur eim boshaftes altes Weib, und 
daß ber alte Voß wicht wenig Weibiſches an fih hatte, 
geht auch aus andern Umjtinden zur Gemige hervor. 
Für dad Detail der Gevatterfihaften, Fantilienbefuche, 
der häuslichen und gaftlihen Vorkehrungen fann fi wie 
Voß aud nur ein Weib interefiren; am Mann wird es 
laͤcherlich. 

Und vollends die Sentimentalität! Wenn irgend 
Jemand beweilt, dab Schiller Recht hatte, als er fagte: 
„nehmt euch vor ben Seutimentalen in Acht!“ fo ift es 
Voß. Keine deutfhe Sentimentalität, felbit die bie 
zur Eckelhaftigkeit warme Brüderlihfeit Johannes Mil: 
{ers nicht ausgenommen, that ſich auf ſich felbit fo viel 
zu gute, als die des alten Voß, und bei feinen wurde 
die Mil fo faner als bei ibm. Man lefe nur, wie er 
anfangs für umd zulezt gegen Stollberg ſchrieb, wie er 
fich in feine Liebe hineinlog, hineinwinſelte, bineinheulte, 
bis -die ungeheuer aufgedunfene Lüge endlich zerplazte 
und num die gallenbittre und übelriechende Wahrheit zum 
Edel von ganz Deutfchland an ben Tag Fam, — Der 
vorliegende Band enthält reihlihe Beiträge aus ber fen- 
timentalen Lügenzeit. Da fangen denn bie Briefe an; 
„ga bu alter lieber Müller, bein alter lieber Voß 
foll ꝛc.“ Die merfwürbigfte Beweisftelle, bis zu welcher 


Verkehrtheit und Unnatur jene Sentimentalität bereits 
geführt hatte, ift im einem Briefe an Müller Seite 53 
enthalten. Müller hatte fih in ein fehr artiges Mäb- 
hen verliebt, Voß aber räth ihm von diefer Liche ab, 
und zwar aus folgendem Grunde: „Ihre Empfindung 
für das wahre, zärtliche, feelenfchmelzende hab’ ich nicht 
ausfpiren können. Mir hat's gefchienen, daß fie dem 
Luſtigen den Vorzug gebe und höhites bis zum Nai- 
ven nachempfaͤude.“ Wahrſcheinlich hatte ſich dies lie: 
bensiwärdige Mädchen, das ich dafür kuͤſſen möchte, ein: 
mal recht an Voſſens „moralifhen Menfhenliedern‘ ge: 
langmweilt ober fie hatte daruͤber gefpottet, und der ab: 
fhenlihe Pedant zuͤrnte der fleinen Grazie dafür, Doch 
wenn auch nicht, fo bleibt es merfwärdig genug, daß 
diefe fteifleinenen Gefellen die Luſtigkeit außer Geſetz er: 
Härten. 

Dad non plas ultra von weibiſchem Gewäfh ent: 
halten die Briefe an Gleim. Voß und feine Frau 
wetteifern darin, theils fih unter einander felbit, theils 
Sleim zu loben, und das Lob wird hier förmlich mit 
Namensunterfhrift aflefurirt. So fchreibt Voß von fi 
und feiner Frau: „Wir rühmen uns unter einander und 
sehn dann behaglich auf und ab, mit Gefprächen von 
unferm unendlich geliebten Gleim und Tantchen.“ So 
fhreibt Gleim an Voſſens Frau, da Voß bei ihm war: 
„Sie glauben aber niht, wie wir in nnferu 
Geſpachen einander loben.“ Das muß freilich 
arg gewefen fepn, wenn es Erneftine Voß nicht einmal 
glauben follte. Ein Pröbchen davon iſt folgendes, Gleim 
f&reibt uber Voſſens „Louife.* „Wir ftürmen auf ihn, 
das herrliche Heldengediht zu vollenden. Es wirb 
ein Merk von großem Nußen für die Menſchheit.“ 
Sch möchte wohl wiffen, was diefes Heldengedicht der 
ganzen Menſchheit nuͤze. Doch in ſolchen Hyperbeln 


berauſchten ſich dieſe laͤcherlichen Alten. Trotz aller Sen: _ 


timentalitaͤt kam indeß der Teufel auch hier nicht zu 
lurz. Voß, der auf eine faſt niedertraͤchtige Art vor 
Klopſtock im Staube fih gemwälzt und ihn, den Meiiter, 
als Schüler „um Unerfennung* angewinfelt, derfelbe 
Voß verfehlt doch nie, in den Briefen an Gleim gering— 
fhäßige Seitenblide auf Klopitod zu werfen, weil Gleim 
auf Klopſtocks größern Ruf ein wenig eiferfüdhtig war, 
Zufammenftellungen,, wie folgende, fommen öfter vor; 
„Die neueſten Oden von Klopſtock find mir aröftentheils 
zu fpisfindig und voll modernen Witzes, doch mitunter 
ſchlaͤgt noch die Aſche aus ber Flamme empor, Mein 
Altvater Gleim bleibt immer er ſelbſt.“ Oder: „Uebri— 
gens entfhuldigt Klopftod das Alter umd lange Vermöh: 
nung dur ungemeffened Lob, weldes die Umgebenden 
ihm zinfen, und wobei er vernachläfigt hat, ſich oft mit 
bem Beſſern des Alterthums berathen. Da fegne ich 


# 
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mir einen andern Heros der Vorzeit (Gleim, an ben 
er ſchreibt), der feiner Entihuldigung bes Alters be 
darf, der jugenblich feinen Weg fortwandelt 10.“ 


Die Briefe an F. U. Wolf führen und am treueiten 
in die Kämpfe gegen Heine ein. Die Verdienfte, die ſich 
Voß im Gebiete der Philologie erworben hat, werden 
fein unbertrittenes Cigenthum bleiben. Ob die Art der 
eingemifhten Perfönlichkeit in den Kämpfen gegen die 
Göttinger an feiner Medlichfeit zweifeln läßt, wird 
ſchwerlich entſchieden werden fünnen, fo lange nur von 
einer Seite aus die nähere Kunden der Verhältniffe ge: 
geben worden find, während die Gegenparthei ibm nur 
Undanfbarfeit und geringe Achtung vor feinem Lehrer — 
den er ald Lehrer nie erfennen wollte — vormwarf, und 
font zu ſchweigen vorzog. Auch enthält dieſer Band 
fhon die Anfänge der fpäter fo berühmt gewordenen 
Polemik gegen Arvptofatholicismus und Spmbolik, Haupt: 
fühlih aber befhäftige fih Voß Im jewem Seitraum mit 
Ueberfegen umd Dichten, weiches leztere er fein „Dablen 
mit der Pieride* nannte, 


Gegen andre Dichter war Voß feindfelig, wenn fie 
ihn nicht amerfannten. Zwar fcheint er es nicht einmal 
gemerkt zu haben, warun wohl Leſſing in feiner Gefell: 
ſchaft eingeſchlafen ift, fonft wurde es bier nicht erzählt 
feon, aber Leſſing ſchlief auch blos ein, Herder dagegen 
und Wieland redeten geringfhägig von Voß, bei deſſen 
erſtem Auftreten, daher find fie im Voſſens Augen 
auch anfangs unmoralifhe Menfchen, denn wie Robes— 
pierre nnd alle einfeitige, boffärtige und neidifhe See: 
len verwechielte er immer ſich mit der Tugend und was 
ihm widerſprach, mit dem Laſter. So fagt er von Wie: 
land: „Vulkans Weib mit dem Kriegsgott unter dem 
Ned kann nur Phäaciern gefallen. Und wenn gar die 
Meiter folder Gruppen, aus Ciferfuht oder Bos— 
beit, iſt eins, die Bildſaͤulen des olymptiſchen Jupiters 
zu zertrümmern fuchen, und nichts als ihre koiſche 
Venus wollen angebetet wiffen, wer kann fih da des 
Unmuths enthalten ?“* Und von Herder: „Cine fonderbare 
Benebelung verrietb mir gleih meinen Mann. Es iſt 
Herder! Man hat keinen ſichern Gang, der Boden 
ſchwankt, wie ein Moorgrund, und die Pfützen find fo 
hellgruͤn überwachen.‘ Auf einmal aber ändert ſich der 
Ton. Voß kommt felbit nah Weimar, wird von der 
dortigen poetifhen Ariftofratie anerkannt, gelobt und 
labt num wieder und der Moorgrund, die Pfuͤtze iſt jest 
„überaus natürlich und liebevoll,“ man raucht ein ge: 
murhliches Abendpfeifchen ıc. 


Seite 334 befhwert fih Voß, daß Wieland fo viel 


unbedeutenden Ballaſt in die Ausgabe feiner fänmtlihen | 


Werte aufgenommen habe. Wenn er nun gar feine 
eignen Briefe gedrudt gelefen hätte! An Wieland 
Werfen ift doch am Ende, wie bei Leſſing, überall Geift; 
aber wenn wir in diefer Voſſiſchen Sammlung leſen, 
daß Voß feiner Erueſtine ſchreibt, was er in jedem 
Wirthshaus gegeſſen und wie oft er ſich die Pfeife an: 
gezünder habe, daß er einmal ſich Forellen babe beftelfen 
wollen, die aber nicht zu baben gewefen fepen, daß 
ihm Gleims Nichten rothen Wein, und dazu Mettwurſt 


und Brod in den Wagen geſteckt ıc., wenn wir alle biete 


unzähligen Notizen in Voſſens Briefen lefen, fo muͤſſen 
wir allerdings fagen, Trivialeres ift nicht einmal von 
Matthiſſon gedrudt worden, 


17) Sourenirs de Ch. Victor de Bonstetten, 
ecrites en 1831. Paris, Cherbuliez, Zürick, 
Orell, Füssli et comp, 1852. 


Die lezte Schrift des Kleinen freundlichen alten 
Fern, worin er ſich noch einmal in vollem Puß der 
alten guten Zeit dem Publikum der Entel und Urenkel 
vorſtellt und laͤchelnd Abſchied nimmt. Bonſtetten iſt 
zwar nicht ganz von der pretiöfen Manier feiner Freunde 
Johannes Miller und Matthiſſon frei geblieben, allein 
man ſieht, daß fie ihm nicht natiielih war » dafi er fie 
nur arglos adoptirt hat. Sein halbfranzoͤſiſches und 
ganz ariſtokratiſches Blut war viel zu leicht und hell 
für deutſche Gelehrten- und Poetenpedanterei. Daher 
hat er auch weniger die Literatur ſelbſt mit gruͤndlichen 
und klaſſiſchen Werken, als die Gelehrtengeſchichte mit 
einer intereſſanten Perſoͤnlichkeit bereichert. Dieſe lez⸗ 
tere tritt in der vorliegenden Schrift ganz rein hervor, 
wir halten daher auch dieſe Schrift für anziehender und 
beffer, als die ſchwachen philoſophiſchen Verfuche des 
Verfaſſers, die auf die Philofophie niemals Einfluß bat: 
ten und in ihrer Geſchichte bald vergeffen ſeyn werben, 
Hier gibt ſich Bonſtetten nicht als den Gelehrten und 
Denker , fondern als den liebenswürdigen Menſchen und 
Geſellſchafter, der er war, und zwar ſpricht er nicht 
von heute und geftern, fondern von ben fiebziger Jah: 
ren, indem er fih, alles Moderne vergefend, in die 
Erinnerimgen feiner Jugend verfenft und uns deren 
heitres, altmodifhes Bild fo urgroßvaͤterlich freundlich 
und rührend malt, ald man nur verlangen kann. 


Zuerst fpriht er von feiner Kindheit, die er in 
Bern zubrahte, und bier muͤſſen wir ihm einige Par: 
theilihfeit zu gute halten. Wir verlangen in der That 
nicht, daß ein mehr ald achtzigfaͤhriger Ariftofret, der 
in diefer langen Seit ungefränft alle Wortheile der Arie 
itofratie genoffen bat, undankbar eine Verachtung gegen 
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Vrivilegien heucheln ſolle, die ihm fo theuer geworden 
find. Wir koͤnnen ung aber auch nicht von ihm beleb: 
ren laffen, daß Bern n'eut besoin d’aucune tyrannie, 
deun der unglückliche Henzi in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts und bie Patrioten des MWaabtlandes und- 
Aargaus im Jahr 1798, fo mie endlich die Reformer 
von 1830 Maren andrer Meinung. Uebrigens geiteht 
Herr von Bonftetten, daß er, unter den Berner Jun⸗ 
fern erzogen, es fih nie habe einfallen laffen, Schrift: 
fteller werden zu wollen, bis Matthiffen ihm dazu ver: 
mocht habe, dem er daher auch fein ganzes Leben uber 
dafuͤr dankbar geblieben fev. Die erfte Spur eines 
esprit fort oder beau entdeckte Bonftetten in fih, ba 
er, wie er ſchreibt, als Kind einmal die Bemerkung 
machte, die Berner Schweine feven weiß und bie Freis 
burger ſchwarz, weil die erftern reformirt und die lez⸗ 
tern katholiſch ſeyen. 


Nah dieſer kleinen Skizze des Jugendlebers in 
Bern führt und Vonſtetten eine Gallerie berühmter 
Männer und Frauen auf, die er im Jahr 1773 im der 
Schweiz und auf einer Reife nah Italien Fennen lernte, 
und an die er ſich mach 55 Jahren noch fo lebhaft er 
innert, ald wären erit eben fo viele Tage verfloffen. 
Der große Haller eröffnet den eigen. 


land und feine fhöne Gemahlin, die Gräfin von Albanp, 
zubenannt la reine des coeurs, da doc eigentlich les 
coeurs bad wahre l’Angleterre oder la terre des anges 
ift. Der Prinz, fagt Bonſtetten, mar groß und mager, 
und war febr freundlich gegen mich, meil er gern feine 
Abentheuer in Schottland zum hundertſten Mal wieder 
erzäblte und ibm daher jeder willfeommen war, der fie 
zum erſten Mal von ihm hörte. Das aber fiel dem 
damals noch mit wenig oder gar feinem Fürften befann: 
ten Vonftetten fo anferordentlih auf, daß der Prinz 
immer redete sans fiel de ses ennemis et sans recon- 
naissance pour ses amis. Der gute unfchuldige Bon: 
fretten! Seine Jugend muß damals fehr liebenswürbig 
gewefen fenn, denn die Nönigin der Herzen fand ibn 
fo, und wir glauben es gern, weil es uns ein Greis 
von mehr als achtzig Jahren fagt. J'etais amoureux 
de la reine sans me l'avouer; elle m’aimait sans me 
le dire. Indeſſen ſchrieben fie fih nachher einander 
Briefe. Erſt im Jahr 1807 ſahen fie fih wieder, und 
— heureusement le jour baissait, mit einem Wort, 
es war noch ihre Stimme, noch ein wenig ihr Blick, 
aber der ganze Net war eine alte Frau, — Ihr folgt 
die berühmte Gorilla, deren Improvifationen fo bezau: 
bernd waren, daß fie öffentlih auf dem Capitol als 
Dichterin gefrönt wurde. Vekanntlich bat Frau von 


Dann folgt 
Karl Eduard, der legte Stuart, Prätendent von Eng: 


Stasl von ihr bie Ideen ihrer Corinna entlehnt. Bon: 
ftetten fand fie micht befonderd ſchön, fagt aber doch, 
bad Leben mit diefer charmante personne müffe douce, 
gewefen ſeyn. — An fie ſchließen fih andre, bamald bes 
rühmte Stafiener, der Kardinal Bernis, der Graf 
Firmian und Pabft Clemens XIV. (Ganganelli),. Bons 
ftetten ſah diefen geiftreihen Pabſt in dem verhängniß- 
vollen Jahre, in welchem er den Jeſuitenorden aufhob, 
und ruͤhmt deffen Freimütbigfeit und Moblwollen, Eine 
Unannehmlichfeit übrigens , in welche Bonftetten damals 
durch die befanntlih zu allen Zeiten elende paͤbſtliche 
Juſtiz verwidelt wurde, veranlaßt ihn zu ber Bemer— 
fung; on voit par cet exemple, que la ou les lois 
sont manvaises, on ne peut dire sauve qu'en los 
violant. So feinen die Bolognefer auch zu benfen, 


Weber Venedig äußert fih Bonftetten eben fo frei 
muͤthig und mit einem gemilfen patriotifhen Stolze, 
da er gern Venedig mit Vern vergleiht und der Arie 
ftofratie in lezterer Etadt den Vorzug gibt, mas eigent⸗ 
lich nicht viel fagen will, denn in Venedig fah ed, wie 
er felbit gefteht, doch gar zu arg aus. Er befand fih 
unter andern im Theater und war böchft erftaunt, als 
er ſah, daß bad ganze Parterre im wohlbedeckten Ger 
bäude Regenſchirme ausfpannte, Bald aber ſah er den 
Grund davon ein, denn die Nobili in ben Logen ge 
nirten fi nit, auf ben Plebs im Parterre hinunter 
zufpuden. Wenn das nicht Bonſtetten verfiherte, wuͤrde 
man es für eine Fabel halten. 


Schließlich fpriht der Verfaffer noch von Bologna, 
von Neapel, wo er den Majeftäten vorgeftellt wurde 
und fi über die frivolen Sitten der Königin ſtandali⸗— 
firt, und von Matthifen, der ihn wohl ſchon bei feiner 
Ankunft im Elyſium begrüßt haben wird, 
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Meine geehrten literarifchen Freunde und Freun- 
binnen erlaube ih mir wiederholt darauf aufmerkfam 
zu mahen, daß ih nur das Kiteraturblatt zum 
Morgenblatt, niht aber dad Morgenblatt 
felbft redigire, weshalb ich fie böfichft bitte, immer 
nur die Zufendungen, welche fie für das Litera 
turblatt, nicht aber auch die, welche fie fir 
das Morgenblatt beitimmt haben, an mic zu 
addreſſiren. 

Dr. Menzel, 





Verautwortliher Nedakteur; Dr. W. Menzel. 





Siteratur- 


Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 





Mittwoqh — CU 


7. Maͤrz 1832. 





Cholera⸗Literatur. 


Unſerm früher ausgeſprochnen Grundſatz getreu ba: 
ben wir außer einigen ausfuͤhrlichen, die Cholera bi- 
forifh erörternden Säriften (von Schuurrer und 
Miede) von den 200 und mehr neuerdings erſchienenen 
Cholerafhriften feine mehr angezeigt, theild weil wir 
nichts davon verftehn, theils weil die Verfaf: 
fer ber Cholerafhriften von der Cholera 
eben fo wenig verftehn und wir ed vor umferm 
kritiſchen Gewiſſen nicht hätten verantworten koͤnnen, zur 
Verbreitung von hunderterlei einander widerfprechenden, 
das Yublifum verwirrenden und beingitigenden Mei: 
nungen mitzuwirfen, da notoriih von allen vorgefchla: 
genen Mitteln noch Teines die Cholera vertrieben bat, 
Vielleicht hätte allerdings die literarifhe Diskuffion die 
Eutdetung eined Heilmittels befördern können, wenn fie 
nicht fo fehr ausgeartet wäre. Selbſt die vom den Aerz⸗ 
ten angegebenen Krankheitsfpmptome find fo verfchieden, 
daß ein gewiſſenhafter Arzt ſich nicht nach diefen wider: 
ſprechenden  Eitaten, ſondern nur nach dem eignen ba 
genſchein rihten’faun. 

Wis dieſen Gründen beeilen wir ung, folgende 
fleine, aber fehr vernünftige und fehr geiftreihe Schrift 
zu empfehlen, bie vor ber Suͤndfluth ber Eneiccefgriften 
warnt, 


Schutmittel für die Cholera, nebſt einem Ans 
bang, enthaltend die vornehmften Meinungen 
ber Werzte über den Sig ꝛc. diefer Krankheit. 


Bon Dr. Mifes. Leipzig, Voß, 1832. 
Der Verfaffer, ben man ben Jean Paul der Nas 
turphilofophie nennen Fönnte, iſt einer unfrer beiten 


‚Köpfe, einer unſrer liebenswärbigften bumoriftifchen 


Schriftfteller, obgleih er noch wenig befannt zu fepn 
fheint. Im Jahr 1822 fchrieb er einen Panegpriktus 
der jegigen Medicin und Naturgefhihte, voll beißender 
Satpre gegen die Unvernunft ber Aerzte; im Jahr 1824 
Stapelia Mirta, eine Sammlung bumoriftifcher 
Auffäge, worin eine Spmbollf der Kegelihnitte das Meis 
fterhaftefte war, endlich 1825 eine vergleichende 
Anatomie der Engel voll der originellften Geban: 
fen. Auch bie vorliegende jüngfte Schrift ift durchaus 
bumoriftifh fir die Eholera gegen die Aerzte gefchrie- 
ben, und um ben Leſer fogleih in die Gebanten bes 
Buchs und wenn fie bie geiſtvolle Echreibart bed Ver: 
faſſers noch hicht kennen follten, in feine Manier — 
weihen, geben wir Proben. 

Zuerſt lobt der Verfaſſer die Cholera, daß ſie 
Menſchenwald lichte und den Uebeln und Gefahren ber 
Vebervölferung auf erwünfchte Weiſe abbelfe. Mit ſchnei⸗ 
dendem Spott verfolgt er die Klagen ber Reichen. „Es 
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iſt zu wetten, daß von zwei Perfonen, von bemen ſich 
der eine blos halb fatt effen kann, der andre aber die 
Hälfte auf dem Zeller liegen laffen muß, der zweite ben 
erjten noch beneiden wird, denn jenem fehlt zur Ergaͤn. 
zung des Fehlenden blos eine halbe Portion, diefem ein 
halber Magen. — Dabei ift merkwürdig, zugleicdh-die 
Klagen eines überlanfenden Topfs zu hören, daß er bie 
Suppe nicht faffen kann, und ’eines daneben ftehenden 
leeren Topfs, daß er fih mit dem Thau ded Himmels 
begnügen muͤſſe, während ja blos der eine feinen Weber: 
ſchuß in den andern überfließen zu lafen brauchte; es iſt 
merkwürdig, fogar Niemanden lauter über das Elend ber 
Armen Elagen zu bören, als eben die Reichen, die ihnen 
belfen koͤnnten; denn nicht der Arme, jondern ber Reiche 
ißt jezt fein Brod mit Thraͤnen, ber erſte bat ‚blos 
Thränen ohne Brod. — Der Holjapfelbaum und Schlee⸗ 
baum ſchließen: daß wir mit ſchlechten Holzäpfeln und 
Schleen vorlieb nehmen mufen, rührt blos daher, daß 
die vornehmen Baͤume ung ‚ae guten Aepfel und Pflau— 
men wegtragen; und fie dienen daher willig gern jedem 
zu Prügeln, ber biefen ftoljen Bäumen ihre Früuͤchte 
abzufchlagen Put hat. — Weniger die Uebervoͤllerung 
bes einen Orts, als bie Nichtbenölferung des andern, 
vlos die Indolenz der Menſchen oder ihrer Führer, daß 
‚fie, wie Raupen an einem abgefreffenen Afte, noch Kums 
penweife an einem erihöpften Gewerbszweige hängen 
‚bleiben, während der Baum wohl noch viel andere grüne 
Bweige hat, wohin fie ſich vertheilen koͤnnten, it Schuld 
an ihrem Hunger, — Unftreitig hat der Schöpfer Korn 
and Kartoffeln wachfen laffen, um gegefen zu werben, 
und nicht darauf gerechnet, daß man diefe Produkte ver: 
trinfen wuͤrde. Iſt es aber Wunder, daß, wenn man 
die- Nebrungsmittel zu Waſſer maht, man aud nur 
Waſſer übrig behält, fih zu naͤhren. Es ift gewiß, daß, 
wenn alle Feldfrücte, die jest, zu VBranntewein ver: 
braucht, den Weg nad dem Kopfe nehmen, um fich dort 
in revolutionäre und zornige Ideen von Freiheit und 
Gleichheit gegen Nachbar und Staat zu, verwandeln, 
vielmehr ale Brod, Stöfe and Brei den Weg nah 
unten einſchlügen, nicht nur genug hiervon da ſeyn 
wuͤrde, um mweblfeil,verfauft zu werden, ſondern auch 
Geld üͤbrig bleiben wuͤrde, ed zu kaufen, Vernunft ges 
mug, das: Geld zu verdienen, und Dinger, die Produkte 
felbft wieder zu ergeugen: and der Grund iſt ſehr un 
triftig, den man anführt, daß der Branntewein zur 
Stärkung der Arbeit diene, denn bad roͤmiſche Eolifeum 
wurde zur Zeit gedaut, da man mod feinen Schnaps 
Fannte, und fiel ein, da man zur Genuge davon hatte. 
Blos bie Perwandlung hat er hervorgebracht, daß, wäh: 
rend ſenſt die Leute tranfen, um zu arbeiten, fie jest 
.. arbeiten ,„ um zu teinfen.‘“* 

. Da nun, fährt der Verfaſſer fort, bie Menſchen 


einmal auf keine vernünftige Weile den Uebeln ber 
Uebervölferung vorbeugen wollen, fo ift ed menigitend 
gut, dab unvernuͤnftige und gewaltfame Mittel dazu 
vorhanden find, zunaͤchſt der Krieg, und ba berfelbe 
faul iſt, die recht unverhofft und zu Huͤlfe gefandte 
Cholera. Nun if freilich diefe Cholera eine fehr zwei⸗ 
deutige Bundesgenoffin der über die Weberpölferung kla— 
genden Meihen. „Es gieng fon einmal die Rede und 
ward mit großem Frobloden in allen Zeitungen verkuͤn⸗ 
det, bie Cholera fey eine Wriftofratin geworden und 
ipeife blos gemeinen und ſchlechten Poͤbel. Man fing 
demgemäß auch in ben gebildeten Eirfeln an, die Chor 
lera viel milder zu beurtheilen; fie gemann augenſchein⸗ 
lich an Liebenswärbigfeit, und aller Abfchen wandte ſich 
gegen dad Volk, welches das Verfäumniß ber Cholera 
an denen, bie fie vergeffen hatte, glaubte nachholen zu 
mifen; man defignirte fhon bie Straßen, wo man 
ihren Einzug winfhte und fing an anzuerfennen, daß 
die Cholera viel Elend von der Erbe wegraͤumen koͤnne. 
Allein, feitbem bie Eholera, ber an ber Freundfchaft 
und Adhtung der Großen nicht viel zu liegen ſchien, 
neben bem Fliegen auch die Spinnen wieder wegjufegen 
angefangen und fih an einigen Grafen und Fürften ver 
griffen hat, ift der Bruch vollſtaͤndig und unheilbar ger 
worben; ja die Großen, im Gefühle des unerfeplichen 
Berluftes, ben jeder an fih felbit erleidet, äußern wo 
möglih noch mehr. Widerwillen gegen dieſe Krankheit, 
als die Gemeinen, bie ftillihweigend zugefteben, daß, 
weil fie nichts zu verlieren haben, mar⸗ an ihnen ver 
loren ſey.“ 

Daraus erklaͤrt fi denn bie Wuth und ber ie 
Krieg gegen bie Cholera, deren mohlthätiged Wirken 
man nicht anerfennen will, weil fie feinen Unterſchied 
macht. Allein bie Armee ber Aerzte mit der ganzen 
Artillerie der Apothelen iſt fhmählih von ber Feden 
Amazone in die Flucht gefchlagen werben. Mifes citirt 
im Anhange 59 verihiedene Meinungen ber die Cholera, 
und fagt: „man wirb aus biefer Zufammenftellung ers 
fehn, daß ‚die Frage über bie Kontagiofität oder Nichte 
fontagiofität, ben. miasmatifchen, epibemiihen oder tek 
lurifhen Urfprung der Krankheit in der That fchom jezt 
mit genuͤgender Vollſtaͤndigkeit erörtert ift, indem es 
feine denfbare Kombination ber Borftellungen gibt, bie 
nicht darüber ſchon gangbar und feinen denkbaren Be— 
weis, ber nicht fhon für und wider vorgebracht wäre, 
Es hält naͤmlich der eine bie Krankheit fir ſchlechthin 
kontagiös, ber andere für ſchlechthin nicht kontagibs, 
ber dritte für bedingt Fontagiös, der vierte fir 
manchmal fontagiös, der fünfte für, fefundär Fontas 
gios, der fehste für ſowohl kontagiös als nicht Fon« 
tagiös, ber fiebente für nicht fo kontagids, als man 
glaubt, der achte hält es für thöricht, nad ber Kone 
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tagioſitaͤt oder Nichtkontagioſitaͤt zu fragen, ber neunte 
erklaͤrt den für unvernuͤnftig, ber am bie Kontagioſitaͤt 
nicht glaubt und ber zehnte den für einen Narren, 
der daran glaubt, 
für miasmatifh, der andere für epidemiſch, ber britte 
für telluriſch, der vierte für fosmifh, ber fünfte 
für loutagibs und miasmatifh, der fehste für mias⸗ 
matifh und tellurifh, der fiebente für telluriſch und 
tosmiſch, der achte für Fontagiöd, miasmatiſch, tellus 
riſch, endemifh, epidemifh und fosmifch zugleich, ber 
neunte bat eine fo tieffinnige, fein ganzes Wiſſen er: 
ſchoͤpfende, Anfiht von ihrer Enftehungsweife, daß fie 
fib mit einfachen Haren Worten gar nit ausſprechen 
läßt; und hiebei find noch dazu alle bie Anfichten von 
der eleftrifhen, galvanifhen, magnetifchen, eleltromag: 
uet iſchen, ſideriſchen, infuforiellen Fortpflanzung, ihrem 
Zuge mit oder gegen den Wind, mit Norbliht, Erd: 
beben, großen Eismaſſen, längs der Fluͤſſe u. f. w., bie 
6 in verfchiedenen Werken zerſtreut finden, übergangen. 
— Auch Theorien über den Sig und die nächte Urſache 
der Krankheit find ſchon in erfreulicher Manuichfaltigleit 
amd Abwechſelung vorbanden. Man bat fie ind Nerven: 
foftem , ins Blutfoftem,, ins Hautfpftem, ind Darmiy: 
ftem verlegt und im Nervenfpfteme wieder in ben ner- 
us vagus, bie Ruͤckenmarlsnerven, den nervus sympa- 
thieus, die Ganglien des Unterleibes; der eine hält fie 
für ein Wechfelfieber, der andere für ein Frieſelfieber, 
ber dritte für Typhus, ber vierte für Epilepfie, 
der fünfte fir Asphyrie, ber ſechste für Kolif, ber 
fiebente für Ruht, ber achte für Katarrb, ber neunte 
für Eranthem, der zehnte für eine Laus, ber eilfte 
für ein Gift, der ywölfte für eine Suͤnde, der drei- 
sehnte für Kohle. Nah dem einen beruht ihr Weſen 
auf Entzindung,, nad dem andern durchaus nicht auf 
Entzündung, nad dem einen ik berabgeftimmte, nad 
dem andern erhöhte Thätigfeit der Unterleibd = Nerven 
und Eingeweibe; nah dem einen Krampf, nad dem 
andern Lähmung, nach dem britten Polariiation der 
Nerven die nächte Urſache der Krankheit. 

Noch ärger als uͤber diefe Theorien ſpottet der Wer: 
fafer über bie vorgeihlagenen Mittel gegen die Cholera, 
Der Unfinn ik in dieſer Hinfiht fo weit gegangen, daß 
eine mehiz, hirurg. Zeitſchrift fogar gerathen hat, Na: 
uonen gegen die Cholera zu gebrauchen. Wahrſcheinlich 
bat fie dabei an die politifhe Cholera gebaht, Miles 
ſagt, bie Cholera felbit fen eigentlich Keine Krankheit, 
fendern eine Kur, „Die Menfchheit bat fih den Magen 
verborken, und Mittel gegen die Cholera anwenden, 
die nun auch nicht blos die einzelnen Menſchen, fonbern 
die ganze Menſchheit purgirk, beißt eigentlich Mittel 
gegen bad Mittel anwenden. Wenn man zählen wollte, 
wie viele von ben Menfhen, bie in eim Paar Stunden 
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durch bie Cholera erlöft worden find, langſam und elend 
durch Leberverſtopfung, Magentrebs, Waſſerſucht, Gelb: 
ſucht und wie diefe Genien, die einen vollen Magen 
umſchwaͤrmen, alle beißen mögen, zu Tode gequält wer: 
den würden, fo würde man fie, anſtatt fie ald Wütk 
rich zu bezeichnen, wahrſcheinlich eben fo loben, wie ein 
mitleidiges Kind, das einen halbzertretenen Wurm noch 
vollends todt tritt. Ja, wenn die Cholera eine Strafe 
ir, iſt nicht die Sünde dazu reichlich vorbergegangen? 
Viele wollen freilich hiervon nicht gern etwas wiſſen, 
weil fie dann Die Sünde laffen milßten, und um abzu⸗ 
lenlen, ſetzen fie das Entfiehen und Fortſchreiten der 
Cholera lieber mit ber Wärme der Seen, ber Erſchei⸗ 
nung der Morblichter und der Drebung der Erde von- 
Morgen nach Abend in Verbindung. Nun erkenne ich 
zwar dad Großartige ber Idee, bierin Somptome einer 
Cholera der Erde, die fih bem Menſchen ald Organ bee: 
felben nur mittheilt, au feben, ehrfurchtsvoll an, nnd 
wiirde fpgar ratben, ftatt der fomptomatifchen Kur der 
Menfhen, lieber allen Kampher, alles Kajeputöl und 
Opium, was man bat, in das Meer zu fchiitten, und 
an Nordpol und Suͤdpol wollene Struͤmpfe zu ziehen, 
um die Erfältung ber Erde zu verhiten; aber doch glaube 
ih, hat es eben fo viel fiir fich, die Cholera mit ber 
andern Naturerfheinung in Verbindung zu feßen, daß 
unverdaute Sachen. Webelfeit erwecken, oder um biefeo 
Erklärung einen wiſſenſchaftlichern Ausdruc zu geben, 
die Cholera von gewiſſen elektriſch⸗ magnetifhen Wirkun 
gen, welhe eine galvanifhe Kette von Fleiih, Fett und 
Brauntewein im Magen zu erzeugen vermag, abzuleiten, 
Es kann auch vieleicht wahr ſeyn, was fo viele fagen, 
daß bie Cholera aus Indiens, Suͤmpfen gefommen fen, 
aber, weun fie nicht in jedes Magen einer neuen Sumpf 
fände, worin fie ſich niederlaſſen fönnte, fo würden ihre 
Flügel fiher bald erlahmt feon, und man follte daher, 
um fie abzuhalten, nicht die Länder „ fondern die Men— 
(hen ſperren und Pflaſter ftatt auf den Magen, viek 
mehr auf den Mund legen, ber zwar Feuer und Flamme 
gegen die Cholera fpeit, aber dach im Grunde das einzige 
Thor it, wodurch fie in den Menſchen einziebt, nicht, 
wie man gemeint bat, als unſichtbares Fuftinfnforium, 
fonbern frei reitend auf Kalb, Rind, Schwein und Schöps.“ 

„es it im Grunde unbegreiflich, wie fi: ber Ma— 
gen jo lange ſo viel hat gefallen laſſen, ohne von feinen 
Rechte, wegzubrechen, was ibm zu viel duͤnkt, Gebraud 
zu machen; nun erd einmal im Großen thut, und, wie 
ein fih endlich empoͤrendes Volk freilich auch die Graͤn⸗ 
zen darin überihreitet, weiß man fih vor Eritaunen 
wicht zu finden, da man doch vielmehr über feine frühere 
Geduld erjtaunen folte. Dad Bolt der Dräge bat in 
der That jezt nicht mehr gethan, als alle andern Völfer; 
es will liberaler behandelt fepn, und kann man es laͤug⸗ 
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nen, daß ed wenigitens Ciniges in diefer Hinfiht er: 
reiht bat? Schon bat man ihm Obft und Branntewein 
ald die größten Verbrecher Preis gegeben. Es wäre viel: 
leiht fogar jest der günftige Zeitpuntt für den Magen, 
noch mehr Opfer, ja eine geregelte Konſtitution über: 
haupt, zu verlangen, denn was verfpräde der Menſch 
nicht in der Todesangſt?“ Aber auch bier juste milieu! 
„Wenn die Menfhen fih Obſt und Branntewein ver: 
fagen, fo glauben fie diefe Entfagung dur defto größere 
‚Freibeit in andern Artikeln. belohnen zu muͤſſen und je: 
dem Regiſter verbotener Speifen ift daher auch immer 
ein Megifter empfohlener Speifen beigefügt; denn man 
Tann fih nicht überreden, daß die Cholera gar nichts 
follte von guten Gerichten wien wollen, blos fir wäh: 
liſch hält man fie. Ja, um nichts einzubüßen, hilft 
man fi fo, dab man zwar ben Schnaps im Allgemeinen 
verbietet, aber doch einen Eholerafchnaps erlaubt, um 
zwar. ber Cholera ihren Willen zu laſſen, aber feinen 
auch zu haben.‘ 

Einer ber reeliten Vortheile der Cholera ift ber, 
daß fie bie ganze löbliche Zunft Aeskulaps, fo wie Apo— 
tbefer und Droguiften bereichert, und zwar ben Schatz 
nicht finden läßt, aber doc ben Weinberg fruchtbar macht. 
„Alles, was beißt, frißt ober reizt, wird jezt vom Dro: 
guiften gegen die Cholera losgelaſſen; das edle Wild geht 
zwar ſtolz mitten bindurd; aber von den Hafen, die ſich 
vor ihr fürdten, kann fih denn boch der Droguiit einen 
ſchoͤnen Winterpelz anfhaflen, und verfteht er ſich mit 
einem Urzte, daß dieſer aus den verlegenen Wurzeln 
und Samen, die ihm als Ladenhüter zuruͤckgeblieben find, 
irgend ein Recept zufammenfezt und died als untriigliches 
Mittel gegen die Cholera, wobei feiner, der es bis jezt 
genommen bat, gejtorben iſt (um der Wahrheit treu zit 
bleiben, braudt er es Niemanden vorher zu geben) em: 
pfiehlt, fo wird bald nicht mehr die Waare, fondern ber 
Droguiftt um die Waare verlegen ſeyn und er wird an: 
erfennen, daß die Cholera der laͤngſt gefuhte Stein der 
Weiſen it, deren Namen ſchon binreidt, alles, womit 
er in Berührung Fommt, in Gold zu verkehren. — Zwls 
{hen den vielen Mitteln, bie der Menſch im Haufe bat, 
ift er ſchlimmer dran, als das befannte Pferd zwiſchen 
feinen zwei vollen Krippen, und wie man bei der Wahl 
zwiſchen vielen Kandidaten zulezt gewöhnlich ben fchlecht: 
ften wählt, um feinen der guten gegen den andern bint: 
anzufegen, wahrſcheinlich auch nach dem unzwecmaͤßigſten 
greifen, nachdem noch dazu bie Zeit felbit für das beite 
vorbei ift, denn leider alles zugleich kann der Kranke 
unmöglih anwenden. Er hat vielleiht noch fein Pech: 
pflafter auf dem Magen und foll doch zugleich Umfchläge, 
Einreibungen, Senfteige, Blaſenpflaſter, Meblfäde, Kraͤu⸗ 
terfiffen, Salzwaſſerkompreſſen, Blutigel, Schröpftöpfe, 


Moren, heiße Aſche, Bürften, abzubrennenden Weit: 
geift, Tropfbad, cauteriam actuale und potentiale, 
warme Steine, Wärmflafhen und über alles unendliche 
Betten auf diefelbe Gegend appliciren, und Cinreibungen 
und Umfchläge von wie viel Mitteln, denn da ift das 
des Wrignider Juden, bei dem von 200 Menſchen blog 
zwei, das des Jaſſyſchen Wirths, bei dem Niemand ge: 
ftorben ift, Kanıpberfpiritus und Terpentinöl, von wel: 
hen Habnemann und Dr. Dürr verfprochen haben, 
dag Niemand fterben würde, und noch unzählige andere 
unfehlbare Mittel, welche zufammengenommen bie Cholera 
999mal vertreiben würden; aber wie viele Magengegens 
den müßte der Menſch haben, um alles dad anzubringen 
und wie will man ed anbringen, da der Menſch noch 
überdies zugleih im Bade figen muß. Eben fo viel Ber: 
legenheit bringt ed mit fih, wenn man an die Mittel 
benft, bie ber Kranke alle in ben Magen bringen fol; 
wiewohl man hier leichter abwechfeln kann, wenn der 
Magen nur erft eind nah bem andern ausjumerfen ans 
fängt. Ja nicht genug, auch beim Athmen läßt man 
ihm die Wahl, ob er fohlenfaured Gas, Stickſtoffoxp⸗ 
dulgas, Sauerftoffgad, Ehlorgas, Kampherbunft oder 
Eſſigſaͤure einathmen will. Mit allen diefen oder den 
Materialien dazu hat fich ein Menih, dem fein Leben 
lieb it, jezt im Voraus zu verforgen, damit es hernach 
nicht fehle. — Man muß allerdings geftehn, daß ber Vor: 
theil, das Opium und Kalomel, weil fie ihre Pflichten 
nicht ordentlich erfüllten, vom Throne geftoßen zu haben, 
beshalb minder groß ift, weil an ihrer Statt nun eine 
wahre Pöbelherrfhaft andrer Mittel eingetreten kit, und 
bies mag auch Grund ſeyn, daß manche medizinifche Art 
ftofraten, oder wie man fie heißt, rationelle Werzte, im⸗ 
mer noh an jenen Föniglihen Mitteln hängen oder dazu 
zurüdichren,. Der Kampher bat ſich wie ein zweiter 
Mirabeau erhoben und die Revolution angeſchuͤrt; aber 
nicht lange, fo ift es fo weit gefommen, daß mun jedes 
regieren wil. Die ganze Materia medica ift lebendig 
geworden wie ein Frofchteich, worin alles quadt, ich helfe, 
Sch helfe, und es gibt Bramarbafe von Mitteln, die dem 
Feind nie gefehen haben und ſchwoͤren, wenn er ihnen zu 
nabe fäme, ihn gleih in Grund und Boden hauen zu 
wollen, und die er freilich, wenn er nun wirklich kommt, 
hoͤchſtens mit einem veraͤchtlichen Lächeln abfertigt, Ja 
nicht genug, daß die alten Mittel alle wie Miüden um 
ben oſtindiſchen Elephanten berumranzen ohne nur durch 
feine Haut fteben zu koͤnnen, fo bat er auch noch eine 
Menge des Ungeziefers aus Indien mitgeichleppt und 
zieht Schwärme von fremden noch alle Tage herbei; und 
Gott gebe nur, daß wir nicht das alles auf dem Halfe 
behalten , wenn die Cholera ſelbſt vorbei ift.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Schau: und Trauerfpiele 


1) Theater der Hindus. Aus der englifchen Meber, 
tragung des Sanferit»Driginald, von H. H. 
Wilſon, metrifch überfezt. Zweiter und lezter Theil, 
Weimar, Landes» FnduftriesComptoir, 1831. 


Vom eriten Theil diefes Höchft ausgezeichneten Werts 
haben wir fhon in Nr. 68— 70 des Literaturblatts von 
1850 Rechenſchaft abgelest. Der zweite enthält wieder 
zwei größere indifhe Schaufpiele und bie Titel und In: 
haltsanzeigen von einer Menge andern. Mit Bedauern ſehn 
wir auf dieſe Weiſe dad Werk geſchloſſen. Mag es auch 
feon, daß zu häufige Wiederholung am Ende den Genuß ver: 
dirbt, und daß fi im indifhen Theater auch viel Mit: 
telmäßiges findet, dad ber Weberfegung nicht werth iſt; 
fo dürfte doch in den Stuͤcken, welche Wilfon nur fläche 
tig erwähnt, im Einzelnen noch manches poetiihe Gold: 
korn verborgen fepn, wie denn bie orientaliihe Poeſie 
überhaupt das Cigne bat, daß fie auch da, mwo fie Fein 
großes Ganze bervorbringt, doch immer im Einzelnen 
reich an zierlihen Gedanken und Bildern ift. 


Das erfte Stuͤck heißt: Malati und Madhava 
oder bie heimliche Heirath, ein Drama in zehn Alten 


von Bhawabhuti. Der Held des Stuͤckes, Madhava, 
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gibt folgende liebliche Beſchreibung feines erſten Zuſam⸗ 
mentreffens mit der ſchoͤnen Malati: 


Bon Avalorita geleitet, ging ich 

Zu Kamaderas Tempel, wo ich blieb, 

Dis I ermuͤbet an der Quelle ruhte, 

Die rined hoben Baumes Wurzel träntt, 

Mit deſſen Blaͤthen loſe Bienen koſen, 

Um ihren füßen Duft hervorzuloden. 

Bon ihrem Summen eingelullt, verlockt 

Vom kühlen Schatten, legt' ich flill mich nieder, 
Sn voller Muße ſammelt' ich ringdum 

Die abgefallnen Bluͤthen, emfig fie 

Bu einem blumenreichen Kranze windend. 

Als ich mich fo beſchaͤftigte, erſchlen 

Mir eine ſchoͤne Jungfrau, — ſtattlich war 
Ihr Wuchs und dennoch lieblich wie das Banner, 
Das Liebe ſiegreich uͤber eine Welt, 

Die vor ihr nieberfnieet, flattern läßt. 

Es kuͤndet' ihr Gefolge Fuͤrſtenrang 

Und ihr Gewand war mir ber Jugend Schmuck 
Geyiert; es war bie herrliche Geſtalt 

Der. Schoͤnheit Mitar, ober fie bewegte ſich, 
Die Häterin von diefem Altar, ihr 
Das Lieblichſte, dad Befte zu verkeih m 

Bon allen Gaben ber Natur; ihr Schbpfer 
War der allmaͤcht'ge ſelbſt, der Bott der Liebe, 


Herbeigefährt von den Beoleiterinnen. 

Die Bluͤthen fich, die buftenden, zu fammeln, 
Die reich von meinem Baume nieberhingen, 
Mahl fie ſich mir, 

Aız die Begleiterinmein mich geivahrten , 

Saln fie bebentungsvon mich an und lachten, 
Und fläfterten einanter su, ald ob 

Ste wohl mich Tannten. Alle: Ja er its! 
Das Klingen ihrer reichen Gürtel ſchwitg, 
Das Silberecho ihrer Fuͤßchen auch, 

So wie ber Ton von ihrer Arme Spangen, 
Indeß die Lotobpalmen ſcherzend Tatt 

Bu ihrem Froöften ſchlugen, blieben fie 

Im Schweigen fleb'n, mit audgefiredten Fingern, 
Oleichſam als fagten fie: Das Schickſal ift 
Uns gänftig, edle Herrin, fied ibn dort. 
Wohl fuͤhlt ip ihren Einfiuß , biefe Blicke, 
Strahlend von holder Schuͤchternheit und feugt 
Bon ſuͤßer Hingebung, entwandten mir 

Mein Herz. ja riffen es bei feinen Wurzeln, 
So daß noch jebe tröpfeind biutete, 

Mir aus der Bruſt. — Nicht glansend an mein Gläd, 
Sucht ihre Neigung wohl id zu bemerken. 
Allein die meine nicht gu offenbaren, 

Obaleich ein jedes Gtied an mir erzittert 

Im hoiden Mitgefühl, — So nahm Ich benm 
Die Arbeit wieder auf, und flocht den Kranz 
Emfig, dem Scheine nad, His fie verſchwand. 


So wird. das holde Paar, wie Romeo und Julie, 
in Liebe entzündet, aber fie dürfen fih nur heimlich 
ſehn, und Malatis Vater, ein intriganter Minifter, ift 
fo graufam, fie dem Nandana, einem Günftling des 
Königs, zur Gattin anzutragen. Nachdem fie fih im 
Klagen erfhöpft, erfinnen fie endlich eine Lift, und ein 


junger Freund Madhavas verkleidet fih als Malati und, 


läßt fih an ihrer Stelle unbemerkt mit Nandana trauen. 
Die Sache wird entdedt. Der König läßt die beiden 
Juͤnglinge vor fi fordern und verzeiht ihnen. Während 
aber Malati ängftlih auf bie Wiederkehr des Geliebten 
barrt, ‚wird fie von einer böfen Priejterin entführt, bie 
fie ald Opfer ſchlachten will. Schon in einer frühen 
Scene tritt biefe Priejterin in einer Höhle auf, und 
redet alfo zu ben Bewohnern derfelben; 


Dämonen Ihe bed Boͤſen, und ihr Geiſter, 
- Die Ehrperfrei ihr diefen Ort beſucht, 

Ich bring’ euch Fleiſch; ich bring’ euch Mannesfleifg , 
Das nie des Stables Schärfe Hat berührt, 

Uub werth ift’d, daß ihr nehmt! 

Wie fuͤut ber Lärm 

Der fhwayenden Gefpenfter , ſchrillernd hell, 
Doch unverſtaͤnblich, biefen graufen Ort! 


UAm Simmel ſchweben feltfame Geflalten 

Wie Fuͤchſe, aus bed magern Kopers Kanaren, 
Den rothgefaͤrbten, fohießt ein heller Schrin, 
Aus Iorem Munde au, ber lang ſich giebt 
Bon Ohr zu Ohr, beſtzt mit ſcharfen Zaͤhnen; 
So ſtroͤmet auch aus ihren Augen, Baͤrten, 
Aus ihren Brauen, heil ber gelbe Schein; 
Jezt ſeh' ich ganz das Geiſterheer; es ſchreitet 
Auf Beinen jeglicher, wie Palmen groß, 

Ein hageres Gerippe, fein Gebein 

Dur fefte fordde Sehnen angebeftet 

Und im verfhrumpfte ſchwarze Haut gehüllt, 
Wie Bäume, bie der ſchneule Blitz verfengt, 
Bewegen fie fi fort; wie um bie Stämme, 
Die abgeriffenen,, zerfplitterten , 

Die Shlange ringelt, fo in Jebes Mund 

Die lange Zunge. bie vom Biute trbpfelt. 
Sie merfen meine Ankunft und der Biffen, 
Der halb zertante, fällt dein Wolfe zu, 

Den fie entflieb'n. — 


Unter biefe Vamppyre will num die Priefterin auch 
Malati fchleppen, bie indeß von einer mwohlmollenden 
Banberin befreit wird, Madhava, der noch nichts von 
ihrer Rettung weiß, fucht fie lange vergeblih auf und 
iret Magend in ben Wäldern umher. Sein Freund fucht 
ihn zu tröften: 


Wie ſchon iſt boch in Wahrheit dieſer Berg! 

Die Spitzen dunkeln ſchwere Regenwolten, 

Und drob erfreut durchſchreit der Pfau bie Hainc. 

Die ſchweren Felſen tragen dichte Lauben, 

Zahoſe Neſter ſchimmern burch das Duntel: 

Der jungen Baͤrin unbetonter Schrei, 

Dringt durch bie Hoͤhlen; kuͤhl und ſcharf und ſuͤß 

Erfuͤllt die Luft der Pflanzen Wohlgeruch, 

Die mit beim Ruͤſſel trennt ber Elephant. 

Hemm’ einen Augenbtick nur deine Thraͤnen! 

Betrachte biefes Sees holbe Schönheit, 

Mo auf dem fehlanfen Stiel ber Lotos zittert, 

Geſtreift vom Schwane, ber voräberfgwimmt, 

Und feine Leidenſchaft befinat, 

Genieße nur den fühen Wohlgeruch, 

Den auf ben See bie Bayas rings verbreiten, 

Und der Jatmin, ber fih ums Ufer brängt, 

Bemerte, wie bie Berge freundlich Lächeln 

Mit Hlähenden Rutojas rings beſezt, 

Bis am bie hoben Gipfel. wo bie Molten 

Sich duntel breiten und den Pfau entzäden. 
Madhava, 

Wohl bieten ſchoͤne Ausſicht uns die Wälder, 

dein was ſoll des mir; kann ich Goch gar nicht 

Un etwas Andres benten! Ittzo nähern 


Ä 


Die Tage fi, wo lange MWoltenreiben 

Der Tropfen Fuͤlle zu ber Erde fenten, 

Im Winde zidderud, ber aus Often weht, 

Und angefältt ift mir ben reichen Düften 

Des Gal’s und ded Nrjuna; diefe Tage, 

In denen Feuchtigtelt und Hihe wechſeit, 

So gluͤcklich durch den bolden Wohlgeruch, 

Der aus der Erde reichem Segen ſteigt. 

Ad: Malati! wie ſoll ip wohl ertragen, 

Den jungen Tamala zu ſehn, gebrugt P 

Bom feugten Regen, deſſen Tropfen zittern 

Am kuͤhlen Hauch! Wie fon ih wohl ertragen, 

Den Zubeiruf zu hören rings umher, 

Mir bem die Dfauen froh den Regenbogen, 

Der ihrer Liebe gänftig ift, begrüßen! 

Wo find ih wohl ben Boden meiner Liebe 

In dieſem Dirigt? Jene inte bort 

Rund um des Berges Braue! Gene Wolte 

Schwarz wie ber hohe Tamala! Sie ſeutt fi 

Und fendet ihre Tropfen im ben Fluß, 

Der die mit Frucht befaduen Jambon Lauben 

Befphlt, Der Biig umſaͤumtt lebend did, 

Dein Kommen künden bürft'ge Tchatatas, 

Der Dftwind faͤchelt Dip mit hlem Hauch 

Und Indra's Bogen ſtrahlet beinen Lauf, 

Korg! fie antwortet mir mit tiefem Eon 

Und mit des Pfau*s entzäcdtem Ruf vermifcht. 

Zönt ans den Grotten rings der Schall zuruͤc 

Sie beißt mich reben: Majeftätifche Wolke, 

Wenn du zufällig durch bie Lüfte ziehend, 

Auf deiner hohen Bahn fiebft bie Gelichte, 

So linbere bie Qualen ihrer Gerle, 

Erzaͤhle von Mabhava's Kummer ihr, 

Auein zerreiße nicht den ſchwachen Gaben 

. Dee Hoffnung , bee ihr Reben now erhält! 

Sie eiter weiter Ich will auch von bier. 
Makarauda. 

Des eblen Freundes Grele wird ummölft, 

Weh mir! von Wahnfiun. Bromme Herrin, leihe 

hm. beine Külfe, babe Acht auf Ihn! 

Madbava. 

In dieſen Knospen ſeh' ip ihre Schbnbelt, 

&8 zeigt mir bie Gazelle ihre Augen. 

Und ihre Haltung ſtahl ber Elephant; 

Die Winde ruͤhmt ſich ihrer Lieblicgkeitt... 

Cie ward erfihlagen! Wie ihre Reize 

Sind in ber Wilbniß rund umher verfireut! 

D meine vielgeliebte Malath! 

Euch ruf ip, bie ihr auf dem hoben Felfen 

Unb in dem biegt belaubteh Wäldern wohnt , 

Nur einen Augenblid gebt mir Gehbr 

Sagt mir, ob ihr im biefer Wildniß ſaht 


” Ein wunberfhönes Mädchen, ob Ihr wißt, 
Wo fie verweilt? Ich will fie euch beſchreiben. 


Die Liebe wuͤtbet wild in ihrer Bruft; 

Aulein ihr Aeußeres verberrlicht fie. 

Weh mir! der Pfau, der hiugeriſſen tanzt, 
Bernichtet meinen Gram durch fein Geſchrei, 

Mit wilden Augen fliegt der Chacora 

Dein Weibchen mad... Der Affe ſtreicht im Scher; 
Mit Blumenſtaub ſich feine Wangen au, 

An men foll ich mich wenden? Mer erbört mich? 
Dort an bed Rohius hohlen Stamm ſich Ichmend, 
Eräzt auf fein Weisen fi der Elephant; 

Unb mit den ſcharfen Spitzen feiner Saͤhne 

Puzt er die Augenwintet fig. Er fädelt 

Ihr Kühlung zu mit feinen breiten Ohren, 

Und wirft ihr duft'ge Zweige in ben Mund, 
Geſegnet ft der Herr der Waldetheere! 

Dog jenes tiefperräbte Thier beweint 

Seln Weibchen, das ibm fehlt. Er achtet nicht 
Des Echos von ber Wolfen dumpfem Rollen. 

Er ſammelt fi kein Futter bei den Eee, 

Und mit gebeugtem Haupt, auf dem die Biene 
Stiufgweigend fit, ba ibm ter Gtirmfaft fehlt, 
Streift er umher. Genug von biefer Trauer! 
Der bier iß in der That ber ſtolze Herr 

Der hoben Heerde. Freundlich ruft fein Brälen 
Selm willig Weibchen. Bon der breiten Wange 
Berbreitet rings die gäbe Beuchtigteit 

So Fühlen Wohlgeruch, wie ber Cadamba. 

Da mild er im den See ſich ſtuͤrzt, zerreißt er Z 
Das Lotoslaub, den Stamm, die Bafern, Wurzeln, 
Verſcheucht aus ihren Neſtern Reiher, Kranich, 
Und auf dad Bruͤllen feines wilden Liebchens 
Peltſcht mit den Ohren er zu Schaum bas Wäffer. 
Ich win ihm nahm, Du Herrſcher in der Wildniß, 
Der jugendlichen Kuͤhnheit ziemt nit minter, 

As deiner warmen Liebe für bein Weibchen, 
Gerechtes Lob; du ſpuͤtſt dir mit dem Waſſer, 
Das von den Blumen rings am Eee duſtet, 

Die ſaͤßen Biffen ab der Lotoeſtaͤngel, 

Womit vor Kurzem du fie faͤtterteſt. 

Daum gieffet du bie Siberwellen ſcherzenb 

Auf ihre Braut. Warum ſchwingſt du nicht 

Den Rotos Über ihr, ald Sonnenfgirm? 


Nun endet aber fein Leiden, denn bie gütige Sau: 


berin wirft ihm deu Kranz Malatis zu, woran er erfennt, 
daß fie in der Nähe iſt. Endlich erfcheint fie felbit, fo 
wie der alte Minifter, der feinen Segen gibt und alles 
endet in Luſt und Freuden. Wie unnahahmlid zart im 
biefem Gedicht die Liebe behandelt ift, erhellt aus dem ange: 
führten Proben, und fo birfen wir aub Malati und Mab- 
hava zu dem Schöuften rechnen, was die indische Poefie über: 
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haupt hervorgebracht hat. 
tergeordneten Scenen uͤbergehn wir hier, obgleich auch ſie 
reich an Charakteriſtik und ſchoͤnen Gedanken find. 

Das zweite Drama beit Metnavali oder das 
Halsband, und rührt and einer fpätern, fhon mehr ver: 
dorbenen Zeit her. Zwar herriht bier noch biefelbe innige 
Zärtlichkeit, wie in dem frühern Drama, alfein fie bedient 
fih bereits gefuchter und uͤbertriebner Ausdruͤcke. Go 
fpricht der König zu feiner geliebten Königin: „Bei die: 
fer Beſchaͤftigung, meine Liebe, gleichſt du einer angench- 
men Schlingpflange, die fih um einen Korallenbaum 
ſchmiegt: deine Kleider von Drangenfarbe, deime Geftalt 
friih vom Bade; wenn deine Hand auf dem Aſokaſtamme 
ruht, fcheint fie neues und fhöneres Laub hervortreiben 
zu wollen, bie förperlofe Gottheit wird heute fein kum— 
merlofes Weſen beflagen, und nah einem Körper feuf: 
gen, bad er die Berührung der fanften Hand genießen 


könnte. Komm, Liebe! Du machſt, dab die Nacht ſich 


ſchaͤmt — die Schönheit des Mendes wird verdunkelt 
burd die Anmuth deiner Geftalt, der Lotus finft gebe: 
müthigt in Schatten — die ſuͤßen Gefinge der dienenden 
Frauen mahen dad Summen der Bienen ungehört, und 
ärgerlich eilen fie, ihre Schmach in Bluͤthen zu bergen.‘ 
Als ſich ber König nachher in ein andred Mädchen ver: 
liebt, it er gleichlam verlegen, noch größere Hyperbeln 
aufzufinden, um dieſe nene Schönheit noch mehr zu loben, 
Daber fagt er: „Brabmas vierfaher Mund muß ein: 
ftimmig bravo! bravo! gerufen haben, ale ber Gott dieſe 
Augen Tab, bie fhöner find, als die Blätter feines eig: 
nen Yotos, und feine Köpfe muͤſſen fi ‘wor Eritaunen 
bewegt haben, als er fo eritaunlihe Reize ſich entfalten 
ſah.“ Weit beffer indeß ald diefer Wortbombaft iſt bie 
Handlung des Stuͤcks. Metnavali iſt der indische Figaro. 
Gerade fo wie in Beaumachais liebenswürbiger Komedie 
tauſcht auch bier die eiferfüchtige Königin mit der neuen 
Geliebten die Nele, um den leicht ſinnigen Gemahl bin: 
ters Licht zu führen, Sie geht aber im ihrer Leidenſchaft 
etwag weiter, laͤßt die Nebenbublerin im Feifeln legen 
und will fie verbrennen laſſen. Sie wird aber gerettet 
und an einem Halsband als die verlorene Tochter eines 
mächtigen Königs erfannt. 

Es verfteht ſich von felbit, daß alfe diefe Dramen, 
auch abgeſehn won ihrem poetiichen Werth, fir die Kennt: 
niß der indifchen Religion, Sitten und Geſchichte von 
hohem Iutereffe find, Das Leben des Volkes fpiegelt 
fib darin eben fo Har, wie fein Geift und feine Vor: 
ſtellungsweiſe. Zwar fehlt es nicht an Fügen darin, die 
uns abftofen, Folgen von Vorurrbeilen und uͤblen Ge— 
wohnbeiten; daneben macht ſich aber Menſchlichleit und 
Natur immer auf überrafchende Welle geltend. Der ald 
nothwendig, ja heilig anerfannte Deſpotismus, die Viel: 
weiberei, mandes Grenlihe des Goͤtzendieuſtes und Prie: 


Die Nebenperfonen und us | 


fterunfugd beleibigt unfer Gefühl, aber die lieblichen idyl⸗ 
liſchen Naturfhilderungen, der ungefhminfte Ausdruck 
edler und zaͤrtlicher Seelen, die keuſche Surüdhaltung 
und Scham der Liebenden, bie ſich opfernde Freundfchaft, 
die Treue bis in den Tod, der Muth und die Klugheit 
in Gefahren, wovon biefe indifhen Schaufpiele fo zahl: 
reihe Beifpiele geben, müffen ihnen unſre ganze Neigung 
und Bewunderung wieder gewinnen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Choleraskiteratur, 


Schußmirtel für die Cholera, nebſt einem An⸗ 
bang, enthaltend die vornehmften Meinungen 
der Merzte über den Sit ꝛc. diefer Krankheit. 
Bon Dr. Mifes, Leipzig, Voß, 1832, 

(Beſchluß.) 

Nun droht zwar dieſes Reich der mediziniſchen Herr⸗ 
lichteit und Freude zuſammenzuſtuͤrzen durch die Oppo— 
ſition Hahnemann; allein Miſes ſucht zu beweiſen, daß 
auch er von der Cholera aus dem Felde geſchlagen ſey und 
daher nicht hoffen duͤrfe, das allopatbifhe Megime zu 
überwältigen. „Sonft, wenn ein Arzt einen Kranken bal- 
birte, verlangte er allemal vom Mpothefer fo viel Seife 
dazu, um gleich den ganzen Körper im Schaum baden zu 
können, und im Ueberſchuß wuſchen fi dann Apotheker 
und Dofter wechſelſeitig die Hände und vergaßen bödh 
ftens, den Bart felbit, um deffentwillen fie eigentlich ges 
fommen waren, einzufeifen.“ Jezt braucht Hahnemann 
gar feinen Npotbefer dazu, fondern das Heinfte Stuͤckchen 
Seife reicht ihm auf Jahrhunderte aus, da ein Trillions 
theil hinreicht , ein ganzes Dorf zu barbiren. Aber das 
Yublitum juble nicht, deun was ed nun nicht mehr dem 
Apotbefer zu zahlen braucht, muß ed. Hahnemann zab: 
len, der auch in Preisbeftimmungen großartig fit. Alſo 
gezahlt muß immer werden, und das fchlimmite ift, daß 
wabrfheinlih bald doppelt wird gezahlt werden mitfen, 
da Allopathie und Homoͤopathie im Sinne haben, kuͤnf— 
tig in Kompagnie zu handeln, „Wenn man flieht, daß 
ein Kater Mäufe fingt, und ein Hund Hafen, fo bindet 
man fie doch, weil fie fich freilich fonft nicht vertragen, 
mit den Schwänzen zufammen, um nach Belieben gleich 
den einen oder den andern los laſſen zu fönnen. Beide 
Wiſſenſchaften find einmal nit, wie die zwei verträg: 
lihen Köpfe des Janus, an einem Numpfe gewachſen, 
alio mache man es wie jener Huge Chirurgus, der feine 
beiden Kinder durch eine kuͤnſtliche Erulceration mit den 
Nüden an einander beftete und dadurd viel Geld ver: 
diente; freilich kann fi keins mehr recht bewegen, allein 
wenn fie nur recht viel einbringen, fo kommt ja nichts 
darauf an, wie fie es einbringen.“ 


Verantwortlicher Redakteur; Dr. W. Menzel, 







a 


N 





(A Ochlenschläge 
_ er 


L 
r, 





Siteratur- Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 








Schau, und Trauerſpiele. 
(Fortfegung.) 


9) Morgenländifche Dichtungen von A. Dehlen⸗ 
ſchlaͤger. Erſtes und zweited Bändchen, Leipzig, 
Brockhaus, 1831. J 

9) A. Oehlenſchlaͤgers Schriften. Zum erſtenmal 
geſammelt als Ausgabe lezter Hand, Achtzehn 
Bändchen. Bredlau, Mar und Comp., 1829, 
1830, 


Dehlenfhläger hat in feiner fpätern Zeit ein Talent 
entwidelt, das uns bedeutender und liebenswuͤrdiger 
ſcheint, ald das, was er früher Zultivirt. Geine Bear- 
beitung der Juſel Felfenburg und die. vorliegende einiger 
Mähren der Tauſend und Einen Naht find offenbar 
gluͤctlicher als feine frühern Bearbeitungen der nordiſchen 
Sagen. Sein Wladdin oder die Wunderlampe legte jedoch 
früher fhon den Grund zu diefen morgenländifhen Dich 
tungen. Die romantifhe Fülle und Mannichfaltigteit 
und das Liebliche fagt ihm beſſer zu, ald das Schroffe 
und Schrelihe der Norblandsfagen. Jene ſuͤdliche Zau⸗ 
‚ berwelt beherrfht er mit Leichtigkeit und verfhönert fie 
noch mit erfinderifcher Phantafie; die nordifchen Rieſen⸗ 
geitalten haben ſich dagegen nirgends im die Zucht ber 


12. März 1832. 


engen Bühne und in die gewählte Sprache Schiller fügen 
wollen, Wir ſtehn nicht an, zu behaupten, daß er mweit 
befier getban haben würde, bie norbifhen Sagen, 3. B. 
bie Eroberungen Harald Schoͤnhaars und die Leiden 
Hakon Jarls, fo wie bie Fühnen Thaten der Jomsvikin— 
ger und Palnatofes ıc. ald Romane zu behandeln und bei 
feiner Kenntniß ber 2ofalitäten mit aller Farbengluth 
ber malerifhen Einbildungstraft auszufhmüden, Seine 
Infeln im Suͤdmeer haben bewiefen, wie reich feine Ein: 
bildungstraft ift. 

Wir wagen indeß nicht zu fagen, daß er auch bie 
arabifhen Mährchen hätte ald Romane in Profa behan: 
dein follen, denn bie vorliegende dramatifhe Behandlung 
iſt Außerft lieblih und anziehend, und der dramatiſche 
Scenenwechſel entfpricht dem rafhen Wechfel der Maͤhr⸗ 
hen und ihrer Zaubereien. Auf eine bewunderungsmir: 
dige Weile bat der Dichter den freundlichen und Findlis 
ben Ton ber Mährchen feftzubalten gewußt, und in ben 
Buthaten eigner Erfindung firenges Maaß gehalten. So 
reigend alles ift, was Zied in feinen Bearbeitungen alt 
deutſcher Mähren hinzugethan bat, fo erlaubten doch 
die arabifhen Mährchen Feine fo ausgedehnte Freibeit. 

u der Fiſcherstochter find viele Maͤhrchen 
kuͤnſtlich fo verſchlungen, baß die Figuren kaum bemerft 
werben. Nur bie Begebenheiten dee Arztes Duban mit 
dem Sultan Mahmub ftehn etwas epifobiih geſondert. 
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Alles Uebrige aber iſt durch den alten Fiſcher und ſeine 
Tochter Acht dramatiſch zuſammengehalten. Der Fiſcher 
wird von einem Sklavenhaͤndler trunken gemacht, und in 
dieſem Zuſtande durch die Vorſpiegelung, daß ſeine Tochter 
Sultanin werden ſolle, bewogen, ſie zu verlaufen. Als 
er wieder nuͤchtern geworden, geraͤth er in Verzweiflung 
und wirft das Geld ins Meer, eine Meerfey holt aber 
von Zeit zu Zeit ein Goldftüd hervor und legt ed dem 
Kleinen Lolo, bes Fifhers jüngftem Sohn zu Füßen. Die 
Tochter, Amine, wird wirklih dem Sultan verlauft, ber 
ſich in fie verliebt, ihr aber, um fie zu prüfen, anfangs nur 
ald Gärtner naht und erft, nachdem er als folder ihre Liebe 
gewonnen bat, fih ihr entdeckt. Mittlerweile finnt Flore: 
ftane, eine böfe Fee, welche den Sultan Agib, liebt, auf 
Mittel, das gluͤcliche Paar zu entzweien, und durch einen 
Baubertranf flößt fie Aminen den Glauben ein, der Sul: 
tan babe nur fälfhlic die Geftalt des ſchoͤnen Gaͤrtuers 
angenommen und den wahren Gärtner in einen bäßlichen 
Mohren verwandelt. Sie verſchwendet nun ihre game 
Särtlihfeit an diefen widerlihen Mobren, und als ber 
Sultan darüber zornig wird, verwandelt fie die untere 
Hälfte feines Körpers in Stein und bie ganze Gegend in 
einen See. — Hier ift epiſodiſch die Geſchichte des Arztes 
Duban eingefhaftet, den des Sultans Vater köpfen läßt, 
der aber das Haupt wieder aufſezt Je. und tyranniſchen 
Königen eine trefflie Lehre gibt. — Floreftane hat er: 
forſcht, daß der junge Lolo ihr werde ‚gefährlich werben, 
fie nimmt alfo die Geftalt der Meerfep an, und verlockt 
ihm, zu ihr ins Waller zu kommen, wo fie ihn ertränft. 
Er ift indes nur fheintod und die Meerfen holt ihn 
wieder aus der Tiefe hervor und macht ihm ein Bett, 
wo er bis zu feinem Erwachen ruhen fol. — Hier läßt 
der Dichter ein Paar enropäifhe Meifende auftreten, des 
ren dumme Gelehrſamkeit mit der verftändigen Naiverät 
der Fifher artig Eontraftirt. — Mit feinem Nep zieht 
der Fiſcher einen Kaften aus dem Meer, öffnet ihn und 
befreit aus demfelben einen Geiſt, der fih zu Rieſenge— 
fiat ausdehnt, aber gutmuͤthig ift, dem Meinen Lolo von 
den Todten aufwedt, und ihm veripricht, auch bie ver: 
lorne Tochter wiederzuſmden. Bu diefem Behuf läßt er 
ibn in dem See filhen, deu Amine gezaubert hat, und 
dem benachbarten König Selim täglich vier Fifche aus 
dem See in die Küche liefern. Da diefe Fiſche fih als 
verzanberte Menfhen zu erkennen geben, wird Selim aufs 
merkfam, befucht ben Eee, findet den verfteinerten 
Ugib in feinem Schloſſe und bie wahnfinnige Amine, 
Noch aber ift der Zauber nicht gelöft, und wird es erik, 
als der Heine Lolo auf Antrieb des Geiftes die Fee Flo: 
reitane, welche bes Geifted Weib. it und ihm ehemals im 
den Kaften eingefperrt hatte, in benfelben Kaften fperrt 
und ind Meer verſenkt. 

Bei der Behandlung dieſes artigen Maͤhrchens iſt 


dem Dichter vorgäglih der Ton von Gutmuͤthigkeit und 
naiver Herzlichteit gelungen, der dem Charakter bes ehr: 
lichen alten Fiſchers, des Fleinen Knaben, des treu lie: 
benden und bei allen feinen Qualen no zärtlihen Agib 
und endlich des oft betrognen umd doch treuherzigen Rie⸗ 
fen angemeffen ift. Die deutſche Poefie it arm an Dar: 
ftellungen,, welche rühren ohne zugleich durch weichliche 
Sentimentaligät widerlih zu werden, und um fo mehr 
muͤſſen wir folbe Darftellungen ſchaͤtzen. 

Das zweite Drama, die Drillingsbräbder von 
Damask it ein aͤchtes Luitipiel. Zwei der Drillinge 
kommen zu ihrem reichgewordenen Bruder, um ihn um 
Unterftügung zu bitten. Theils aber aus Geiz, theild 
aus Eiferfucht, weil ihm die Brüder auf ein Haar aͤhn⸗ 
lich ſehn und fogar von felner eignen Frau mit ihm ver: 
wechſelt werden, fucht er ihrer log zu werden. Sie ma: 
hen fih nun in der Moth ebem jeme Aehnlichkeit zu 
Nupen, um fih mit Hilfe ber Frau*tunterftägen zu lafs 
fen, unb daraus entftchn denn eine Menge drollige Sce— 
nen, bie leicht noch vermehrt werden koͤnnten. Gin 
Gaftwirth 4. B. glaubt, den reichen Bruder zu fpeifen, 
während er einen der armen fpeift, und wie er ben Ruͤcken 
lehrt, ſezt ſich der zweite bin und fängt an, von vorn zu 
eſſen, fo daß der Wirth über die ungeheure Gefräßigkeit 
feines Gafts, den er immer für biefelbe Perfon hält, nicht 
genug erftaunen kann. Eben fo komiſch find die Scenen 
mit der Frau. Diefe fließt beibe Brüder, um fie vor ih: 
rem Manne zu verfteden, in ben Weinkeller ein, wo fie 
fo lange trinfen, bis fie umfallen. Nun läßt die Frau 
fie durch einen Gadträger in bie Todtengruft tragen, 
aber um fi einen Scherz zu machen, fagt fie dem Traͤ⸗ 
ger, ed fen nur Einer, und beflagt ſich nachher, als er 
ben erften fortgetragen bat, daß er ja noch da wäre, Der 
Träger ift hoͤchlich über bie Sauberei erfredt, trägt in⸗ 
hei and ben zweiten fort, in ber Meinung, es fep wie 
der der erſte, und geräth in nod viel größeres Erſtaunen, 
als er bei der Ruͤckkehr zufällig auch den dritten Bruder 
trifft, ben er fofort wider feinen Willen ebenfalls auf: 
padt und im bie Tobtengruft trägt. Im der Gruft wer: 
den bie brei Brüder anitatt fchöner Mädchen, die man 
dabin hatte verſtecken wollen, entführt. Die Sabe fommt 
vor den-Sultan, und biefer laͤßt die Brüder ſcheinbar 
ben Giftbecher trinfen, und beim Erwachen bie beiden 
Armen, als ob fie im Himmel wären, mit verkleibeten 
Engeln, ben Reichen, als ob er im der Hölle wäre, mit 
Tenfeln umgeben, bis ber leztere ſich bekehrt und feinen 
Geiz und übrige Later abzulegen verfpricht. 

Diefes heitre Luſtſpiel würde ſich gewiß fehr gut 
auf ber Bühne ausnehmen. 


4) Die Juſel der Gluͤckſeligkeit. Sagenfpiel in 
fünf Ubenteuren von D. U. Atterbom. Mus 
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dem Schwediſchen hberfet von H. Neus. "Erfte 
Abtheilung · Leipzig, Brockhaus, 1831, 


Wir fuͤrchten, daß bier große Kräfte fir einen Flei- 
men Zweck verfchmendet find. Noch ift uns zwar dad 
‚Ganze nicht Mar, weil wir nur den erften Theil vor und 
haben, aus dieſem aber ſchließen wir, daß es mit dem 
Ganzen auf eine Allegorie abgefehn ift, und eine gar fo 
lang ausgedehnte Allegorie, wäre fie noch fo ſchoͤn, bie 
Gattung ſchon mißfält: Shen mit diefem eriten Theil 
bringt der WVerfaffer eine ganz verkehrte Wirkung ber: 
vor. Er führt uns im den hohen Norden und zeigt und 
da feinen Helden, Koͤnig Aftolf, im rauheften Winter: 
froft im Kampf mit den Bären. Darauf geleitet er den 
auf ber Jagd Werirrten, über bie Rauheit, Kälte und 
Freudenloſigkeit feines Lebens Klagenden zur Winbsburg, 
wo bie alte Windmutter mit ihren Söhnen hauft umb 
wo ihm -freundlih ein Obdach geboten wird, Hier 
fernt er den Zephyt kennen, ber. ihm viel von dem ſchoͤ— 
nen Ländern bes Südens und holden Frauenbildern vor: 
plaubert, und dadurch wird im Aftelf felbit ein Traum 
belebt, in bem er feine Fünftige: Geliebte unter allen 
Meizen der Tropenlänber erblidt. Die Gelegenheit ift 
günftig , und der große Nordlandsrede Aſtolf läßt ſich 
auf der Stelle von dem Eleinen lindiſchen Zephyr im bie 
Arme nehmen und über alle Berge hin zur Infel der 
Glüdfeligkeit tragen, auf welder Felicia, das Urbild 
feines Traums und die Perfonififation der Glüdfeligkeit, 
mit ihren Nomphen, ben Verfonififationen einzelner 
Kunft: und Naturglüdfeligfeiten (dem Mufen nadgebil- 
det) im Einſamkeit und Unfhuld wohnen. Daß Aftolf 
und Felicia ſich gleich lieben, verfteht ſich von felbit, num 
aber wird, im SKontraft gegen dem norbifchen Winter, 
mit dem das Stud anfing, der füblihe Sommer und zu: 
gleih die Gluth der Liebe mit einer fo unglaublichen 
Weitläuftigkeit und fo ewigen Wiederholungen gefhildert, 
daß gerade im umgelehrtem Werbältniß biefe lange Hitze 
ung kalt macht, mährend bie kurze Kälte in Erwartung 
des Kommenden uns wirflih warm machte. Befanntlich 
iſt nichts fo ſchwer zu ſchildern, ald Himmel und Gluͤck⸗ 
feligteit, daher fih auch Dante damit fur; faßte. Utter- 
bon hat ſich weniger in Acht genommen, und muß nun 
den Schaden tragen, denn anitatt wie ein Öfonomifcher 
Maler feine Glutfarben weife zu fparen, um den Effekt 
zu erhöhen, läßt er fie verfchwenderifch in ehem endlofen 
Feuerwerk aufgchn, mad und biendet und ermuͤdet zu: 
glei, Matt uns nur zu gefallen und immer inniger 
anzuziehen. 


Es ſtand dem Dichter frei, durch eine aumuthige 


Abwechslung von Scherz und Ernſt mehr Schattirung in 
dieſes chineſiſche Glanzgemaͤlde zu bringen; allein er hat 
ſich den leidigen Dämon der Seutimentalitaͤt berüden 
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laſſen, und welcher Dichter von dem beſeſſen iſt, der iſt, 
mag es uns noch ſo herzlich leid thun, item er iſt ver: 
loren. Nur biefe heimtidifhe Sentimentafität konnte 
ihn um ben berrlihen Effeft der Ueberrafhung bringen, 
Da er den Gedanken der Gluͤckſſeligkeitsinſel doch nur 
aus einen dltern Werk, liste de Cythöre, entlehnte, 
warum ließ er nicht auch, wie feim franzöfifhes Drigi: 
nal, bie Nymphen auf der Inſel ohne alle, aud nur bie 
entfernteſſe Ahnung von Männern, um das erfte Bus 
fammentreffen mit einem Mann defto uͤberraſchender und 
naiver zu machen? Warum beſtahl er ſich ſelbſt um alle 
die poetifhen Schönheiten, die er aus-diefer Situation 
hätte,iböpfen können? Antwort: aus purer leidiger Sen: 
timentalität! Diefe will bekanntlich immer fehnen und 
ahnen, und ſo mußte denn, um bie Ratur ins Geſicht 
zu fchlagen- und jede Ueberrafhung und jeden reizenden 
Zug naiver Unfhuld unmöglih zu mahen, Sie Ihn und 
Er Sie fhon lange vorher im Traum geſehn haben. 
Das beißt den doch allen dramatiſchen Effeft und poeti: 
fhen überhaupt: mit Füßen treten, um jener kraͤnklichen 
und fheinheiligen Gentimentalität zu frößnen, die fo 
viele ihr aufgeopferte Reize durch michts erſezt. Die: 
felbe Sentimentalität herrſcht auch durchgaͤngig in ben 
Dialogen zwifhen Aftolf und Felicia vor , denn obgleich 
das Ende vom Liede nichts mehr und nichts weniger ift, 
als die Befriedigung der Sinne, fo heucheln fie: doch 
erft hundert Seiten lang einander reine Seelentriese und 
Entäußerung alled Körperlihen vor, und geben der an 
fih fo natürlichen und reizenden Sinnlichkeit erft durch 
biefe pruden Verwabrungen und Beihönigungen einen 
Anſtrich von Gemeinheit. Wie natürlich und frei waren 
bierin die alten, und namentlich die orientaliichen Dich: 
ter. Wenn fie den Reiz und das Gluͤck der Sinne mal: 
ten, ließen fie die Seele fhlafen, und wenn fie die Seele 
malten, burften die Sinne nicht grob hineintölpeln, At: 
terbom aber, wie fo viele moderne Dichter, verſtecken die 
niedrigften Triebe hinter hohes Wortgeflingel, und wenn 
man meint, die Liebenden ſeyen förperlos zu den Gter- 
nen und in die feufcheften Lichtböhen des geiſtigen Himz 
meld enträdt, wer das alles nur Vorbereitung, zur — 
Schäferftunde. 

Trotz dieſen offenbaren Mißgriffen in Charakteriftif 
und Scenif hat der Verfaſſer in der ſprachlichen Cinklei: 
dung ein amsgezeichnetes Talent dargethan. Seine Na: 
turfchilderungen und Metaphern zeugen vom einer reichen 
und kebhaften Phantafie und feine Verfe mögen im Dri: 
ginal um fo ſchoͤner ſeyn, als fie es im der Weberfegung 
nicht find, gerade weil bie Gedanken einen fo leichten 
Schwung haben, ben eine Heberfegung fo felten erreichen 
kant; ber aber im Original nicht vorlommt, ohne daß 
ihn ein gleiher Schwung der Sprache begleitete und 
trüge. Ueberhaupt ift das Talent des Verſaſſers vor- 
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zugsweife ein lyriſches, ‚und, feine: meiſten Dialoge find 
nur Wettgeſaͤnge. Ms Proben heben wir einige ber leb⸗ 
hafteſten Schilderungen heraus, Der rauhe Norden wird 
alſo befchrieben ; . a 

Aumutter Erb’! auch hier biſt bu fo pradtvol! 

Der Sonne Feuerball taucht in ben Meerſchaum 

Den Rand, in kurzem hoffend zu entyänden 

Den Tag. ber biefer Fluren Sommer ift — 

Den langen Tag, ber felder zwingt bie Nacht 

Dir Siegerblict zu Anbern Ihre. Farbe, 

Und leihenb ihres Feindes Ganz zu tragen. 

Eisvbgel fplefen in den rothen Etrablen 

Mit goibnem Federſchmuct, bad Schneebuhn trippelt 

Auf eis'gem Felfen , weißer ſelsſt als Schuet, 

Und ſchaut mid an voltommen anbeforgt 

Mir feinen freundlichen tieffgwargen Augen, 

Der Schntefint ſchlaͤft no immer nicht. Sein Rich, 

Es ift fein Nachtigallenton z boch geht's 

Bu Herzen von dem Herzen ber Natur, — 

Bon nab und fern Erinnerungen: ‚tommt 

Und frbnt mit eurem Abendglang den Tag, 

Der nieberfintt in der verfioß'men Meer 

Bu feinen Brüdern, um zu ſchlafen — ewig! 


Bier Mmarrt und tobt anno der Schnee; Getdfe 
Kalt jede Stund' von ftärgenten Lawinen 

Und wo man hinblickt, tragen aͤngſtlich Tanuen, 
Zugleich mit Eurem Bergen, Euern Huͤtten, 
Die heim'ſche Eietracht, beren Froſtkryſtall 

In todter Pracht anglänget Mond und Gonme, 
Die ganze Erbe gleicht bier einer Beide, 

Und wie ein Mörder, alſo ftebt der Himmel 

In bintigem Schmuct fein Opfer Falt betrachtenb. 


Von ber feinen Felicia erhalten wir folgendes 
Traumbild: 

Des Sofas Appige Scharladenbecke 

Trug , die geneigt faß mit verihränften Kulen; 
Auf hnen ftand ein Eleiner Gilberforb, 

Ju Wolluſt duftenb und hinan gehaͤuft 

Bon Fruͤchte, gelb wie flammenrothes Golb. 

In Händen blelt fie ein’ und trennte zierlich 

Die Schaale mit agat'nem Meſſer ob. 

Ich ſaß am Boben ſtill zu ihren Füßen. 

Die nur Sandalen bälten, ſchoͤn geſchnuͤrt. 

Uns eiberweiße Bein mit Purpurtand — 

Micht felten kuͤßt ip Ihre feinen, zarten 
Schwanlinden Anbei, die umfonft fie barg 

In jene geldnen Franzen, die vom Kleide 

In Haren Schimmerwellen nieberfloffen. 

Sie gab mir Blicke dann und daun, fo- ſchwimmend 
An Liebesflammen! und ald nun ihr Wert 
Wolleudet, reichte fie mir laͤchelnd auf 


„Des Mefferb: Epige dar-Die-Iedse ruct. 
Und länger hielt Id wimmer mic. Sch fprang 
Vom Boden' auf und flog ihr in die Urme, 

Uns ihre Rippen rährten meine. — Da — 

Haſt du wohl ſolches je gehört, mein Zephyr ? 
Hoch Über und ließ wundersar Muſit 

Gleich feinfter Glatgefaͤße Blodeufpielen 

Sich Hold vernehmen; und ald auf ih fa, 
Ward ig gewahr, daß fi das Dach, das früher. 
Mufivifh mir von Sternen ſchien gebildet, 

Nun los getrennt; umb jebes Sternblid ging 
Br fin, doch ſtimmend mit den andern füß, 

An abgemehnen Ringen von Metall, 

Das holb erflang, wie es bie Sterne ruͤhrten. 


Die Ueberſetzung iſt zum Theil, wie wir aus biefen 
Proben erſehn, wohllautend und gefällig, zum Theil aber 
auch recht abſcheulich. Namentlich um bie fhmeren MRei— 
me herauszubringen, bat fih ber Ueberſetzer zumeilen 
bie gröbiten Sünden gegen bie Mortitellung zu Gute 
gehalten, und oft reinen Unfinn bingefchrieben, den ohne 
Hülfe des Driginald fein Menſch entziffern kann. Da 
folder Unfinn felten it und zu den feinften Delikateſſen 
ber Kritik gehört, fo Fönnen wir und nicht enthalten, 
unfre Leſer auf ein Kleines Gericht bavon einzuladen. 

Seite 4 kommen die Bären, und einer ber Jäger ruft: 

Hohrt, wie fie Srummen! — 5 will ber König, baß 
Wir fie auffuchen gleich 1. 


's willder König, daß, ift nicht gut gefagt. S. 5 


beißt es von den nordifchen Trinlern: 

Und wenn am Tiſch man fih zuſammenklemmt 

In Höflichkeit wetteifernd eine Stunde, 

So ſucht hernag man, unterm Tiſch, dann auf 

Den Zuftandb ber Natur, der Freipeit Eden, 
Hernach dann fagt man nicht, ed iſt genug an bers 
nah, oder an daum allein. ©. 7. 

Ein Schlachtruf Mingt 
Immitten Schnees unb Bergen meine Weiſe. 


Soll heißen: das Schlahtlied, das fie jest fingen, iſt 


von mir gedichtet. In dieſem Liebe heißt ed; * 

Triff, mein ſchredendes 

Loth nub Kom! 

Färbe muthlges 

Hoechwild blutiges, 

MRohr, finge Solo vor Felſens Thurm! 
Son heißen: färbe blutig, nicht blutiges, den man fagt 
nicht: mac? einen ſchlechten Werd guten, ſonderu gut. 
S. 18 wird Einer 
Unßs Vernunft gefambt zu lehren, 
foll heißen, er wird gefandt, und Vernunft zu lehren, 

(Die Bortfegung folgt.) .. 
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GBeſchluß.) 
Ebenfalls auf Seite 18 fagt Einer, ich habe Luft 
Meerweites Glanzeis mit euch twetizufpringen , 

foll beißen, ich will, fo weit das Meer mit Eid bededt 

it, mit Euch um die Wette Schlittihuh laufen. S. 21 

wird von dem melancholifchen König gefagt ; 

feitdeme 
Betamen Luft mit Doppelmacht die Grillen, 


fol heißen: feitdem ſey er noch melancholiſcher geworben, 


©. 59 beißt es; 
Du holdes GrÄd, das, ſelbſt fo königlich, 
Du gern ber Kön’ge Freund bift und Genoffe, 
Du, das du ift garftig. ©. 74 biegt ein Mädchen 
nieberwärts bie fhönen Hände, 
Hinaufzuhelfen mir zu fih, 
Das klingt judiſch, wie wenn Jakob Hirſch erzählte, fie 
wunfte mir zu fommen zu fie. Auf derfelben Seite er: 
wacht der König ans feinem Traum; 


In biefem Augenblick entſchwand mir Altes, 

Ein Mittelzuſtand kam von Unbetvußtfegn , 

Und ald er wieber aufgehört, war neu 

Das Bild, boch nimmer minder wonnevoll. 
Nimmer minder ift garſtig. ©. 76 greift der Aut: 
ſcher in die Zügel, 

daß bad Gefpann , bad wunderbare, 

Utendlich ftil gerade vor mir hielt, 
Endlich, fol es heißen, nicht allendlich. Allendlich iſt 
ein unfinniges Wort. ©. 113 beflagt fi eine Nymphe 
über die andre: 

Langſam ift Laura boch gar! — Ihr gefällt 

Harren und Raffen mit vornehmen inne; 

Denn, wenn fie feblt, ift nicht frei es geftellt, 

Daß unfer Wert ſich erheb' und beginne, 

Welche qualvollen Verſe, um ben einfahen Sinn 
auszudruͤcken: „das bumme Ding, wir follen nicht eber 
anfangen, bis fie fommt, und immer läßt fie und fo 
lange warten.“ ©. 116 fagt eine Nymphe, fie liebe die 
Gebirge mehr, ald bie Flüfe 1. fep auch alles andre 
noch fo ſchoͤn, dennoch 

Locken mich mehr noch bie marmormen Hänge, 
Denen manch Tieblihes Bild mir entſchwebt. 

Marmorne Hänge, d. h. Marmorgebirge, denen 

mir mand Bild entſchwebt. Was foll denn, das heißen? 
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Entſchweben bie Bilder den Marmorhängen oder ber 
Nypmphe? Und was für Bilder? Was denn fir Bilder 
fönnen einem marmornen Hange oder einer Npmphe 
entfhmeben? Cine andre Nymphe liebt die Mufit am 
meiiten, und jagt auf berfelben Seite: 
Nimmer vergiß mir bie Kine, bie bebren, 
Taͤglich und naͤchtlich umfangend bie Bruſt. 
Toͤne, welche die Bruſt umfangen, was ſind das fuͤr 
Töne? Töne, die ein Schnuͤrleibchen bilden, das muͤſſen 
in der That artige Toͤnchen ſeyn. S. 123 kommt ein 
Geſchick vor, 
Deb Kenntniß zur Buͤrde 
Merben und mödt'. 
und auf ber folgenden Seite ein Ausruf: 
Dann, wie erwartet uns fonnige Hede! 
Abends der Sterne wie Tieblicher Wint! 
Beides Feine fonderlichen Konftruftionen. ©. 125 iſt uns 
der profaiihe Sinn des poetifhen Unſinns räthfelhaft 
geblieben. Cine Nymphe trinur und verlangt von dem 
Tranke ſolgendes: 
Wenn in bem loſen, bem luftigen Springen 
Wirbelnd fi fehlinget und reifet ber Tanz, 
Mußt du zum fliegenden Bilde beſchwingen, 
Woge, ber holden Bezauberung Kranz! 
Das heißt woͤrtlich: Woge, naͤmlich Waſſer, nämlich 
Trank! Du mußt dem Kranz der holden Bezauberung 
Fluͤgel anſetzen, damit er zum fliegenden Bilde werde. 
Aber mag fir ein Kranz iſt das, ber Kranz ber holden 
Bezauberung, den die Woge beflügeln foll, bamit er 
zum fliegenden Bilde werde? S. 135 rufen bie Nym— 
phen dem Fremdling zu: 
Sey und toillfommen 
Schmachtenber Ird'ſcher, 
Klagender Frembling! 
Ird' ſcher if garſtig. ©. 140 wird dad Herz einem 
Waſſer verglichen, und zu ihm gefagt: 
Schwellender Spiegel, ſey ruhlg und Far, 
Schönheit, fie Tiebet fih folgen Berwahr. 
Soll heißen, die Schönheit liebt ed, im einem reinen 
Herzen bewahrt zu werden; kann man aber fagen, bie 
Schoͤnheit liebt fih folhen Verwahr ? Klingt das nicht 
ganz berlinifch: ich liebe mich den Chiergarten? Auf 
derfelben Seite will eine Nomphe ben ſchlafenden Aftolf 
nicht verlafen, fie haben ſich denn erſt 
feinen Kuß beſehn. 
Auf der folgenden Seite erwacht Aſtolf: 
Wo bin ih? — Ach, was war es, bad entſtbrt 
Dem liehften Traum mi, ben jemals geſchaut 
Hat eine Bruſt mit feinem Innern Muge, 


Man fagt aber nicht ber Bruft mit feinem Auge, ſondern 
die Bruft mit ihrem Auge, Dder foll ed heißen, bie 
Bruft hat den Traum mit feinem, des Traums, innerm 
Ange gefehn ? Unfiun für Unſinn! S. 156 heißt es; 

Denn auf ber Stufen zierlichen Tapeten 

Die Erſten beines Hofs baftehn in Btiebern 

Und, abgeftufte, gemilbert wie durch Grabe, 

Den Glanz fortfegen beiner Majeftär, 


Abgeſtuft, wie durch Grabe, ift eine Tautologie, 
und das wie iſt ganz falſch, denn wenn etwas ſchon fo 
ift, fo kann es nicht erft wie ſeyn. Eine Stufe wie 
ein Grab, d. h. ein Wein wie ein Nebenfaft. S. 158 
kommt noch einmal ein ſolches überläftiged wie vor, Da 
fagt eine Nymphe, aͤußerſt naiv ; 


Ich werde faſt wie bibbe, Ja zu ſagen. 


In der Regel werden bie Mäbchen blöde, aber fie fagen 
es nicht, daß fie blöde werben, und vollends faft wie 
blöde? S. 173 ift das Herz Felicias 
ganz von Hulben erweicht. 

Der Deutiche hat aber nur eine Huld, nit drei Gras 
zien wie ber Grieche. S. 174 fteht da: 

Jedweber Ton ein Abgrund von Muſit, 

Harmoniſch bobenlos. 
Ein Ton kann wohl am ſſch bodenlos genannt werden, 
fofern man ihn in anſchwellender Fülle aus ſcheinbar um: 
erfhöpfliher Quelle ausftrömen hört, nicht aber in ſei⸗ 
ner barmonifhen Eigenſchaft, denn der Alkord ift ibm 
Maaß und Begrenzung und Fundament, S. 177, 

Dod war, ber König bieß, ih Auer Kuecht, 

Und nirgends, wo ich mich hinwandt' auch Immer, 

Fand einen Freund ich. 
Hoͤchſt gezwungne Konftruftion und verkehrte Wortitels 
fung. Eben fo ©. 184. 

Iſt der Gebrechen Irgendb eins der Erbe, 

Die Krankheit war benennt, dir bergefolgt 2 
Eben fo ©. 186. 

Zünd* jede Nerv’ und jeden Tropfen made 

Des Bints zu fluͤß ger Flamm'. 
S. 198 belauſcht Zephyr eine Nymphe, die er liebt, und 
die als Roſe ein wenig mit der Nachtigall kokettirt. 
2 ſtuͤrzt hervor, die Nymphe aber lat ihn aus, und 
agt: 

Lachen muß ich Lauſchere Leide. 
Man ſagt aber nicht, ich lache Leide, ſondern, ich lache 
über das Leid oder des Leids, und man ſagt auch nicht 
Lauſchers Leid, fondern des Laufcherd Leid oder bad Leib 
des Lauſchers. Alle die naiv Flingen follenden voranger 
fhobenen Genitive ohne Artikel, wie Sängers Klage, 


— 444 — 


Wanderers Morgenlied ıc. find albern und gehören zu 
den vielen Albernheiten beutfcher Sentimentalität,, wel: 
che Gott verbammen möge, denn jede größte wie Hleinfte 
Albernheit der Deutfchen fließt aus diefer nichtswuͤrdigen 
Sentimentalität her! — Abermals verdrehte Konftruk: 
tionen find ©. 199} 

Barum bie Töne verkannen, 

Wenn fie mir kuͤrzen bie Stunden, die lang? 


©, 200: 
Hoffen, der Mofp in dem bluͤhenden Strahl. 
Werd’ ihm im Ernfte noch einft fein Gemapt? 


Und mas fit das fir eine Roſe im blühnden Strahl? 
Soll es heifen eine bluͤhnde Roſe im Strahl der Sonne, 
ober eine Roſe, bie in voller Blüthe rofigen Glanz aus: 
ſtrahlt? Aber warum dann eine Roſe im Strahl, wie 
ein Braten am Epieß? Und ein blühender Strahl, was 
. mag ber wohl für Früchte tragen? Auf derfelben Seite 
fagt die Rofennpmphe: 

Dies Ift des Sängers, und Tieblich gu wiegen 

Mit ber Bepreifung ber Schöͤnhelt und Pracht, 

Bern wir auch ſeibſt teunen unfere Mat, 
Der Sinn diefer gräßlich geräderten Verſe fol heißen: 
es ift ber Beruf der Sänger, den Damen mit dem Lobe 
ber Schönheit füß zu fhmeiheln , wenn auch die Damen 
ſelbſt auch ohne die Sänger recht gut wiſſen, wie ſchoͤn 
fie find. Der Ausdrud Bepreifung aber ift fo pe 
bantiih, daß gewiß jede fhöne Dame vor einem Gän: 
ger, der fie bepreifen wollte, davon laufen wirde, Man 
muß dabei unwillführlih an Voß denken, der auch immer 
Schönheiten bepreifen wollte, bie durchaus nicht ver: 
langten, von ihm bepriefen zu fepn. ©. 204 werben bie 
Verliebten hyperpoetiſch. Da ruft Felicia: o Aſtolf! 
Und Aſtolf antwortet; 

Kor t mir ruft mein füdes Zornen, 
Mein Tob, mein Leben ruft mit holdem Kon, 


Das find aber noch Kleinigkeiten. Bald fommt es beifer. 
Wer, fragen wir, wer unter unfern geneigten 2efern ift 
fo ſcharfſinnig, den Sinn des folgenden Feengefanges zu 
entziffern? ©. 218. 

Herrſchende Sterne 

Senben in Tbuen 

Unferen Herzen 

Freuben und Schmerzen; 

Eingen fie gerne, 

Himmelgebor ue; 

Glaͤnzen, den fabnen 

Thronen zu Haus. 

Du ſprichſt, o Liebe! 

Tobtenverſchworne! 

„Selig Werlorne! 


Bligend du Fendeft 

Riestige Wunden 

Innig empfunden 

Dem Du fie ſpendeſt; 

Wem theifft Du, Lieber 

Vlagen nun aus? 


Wenn unfre Langette anders noch fcharf genug ift, und 
wir wagen den Verſuch, biefen Gefang zu feeiren, fo 
entbeten wir, daß berfelbe in zwei Vorderſaͤtze und in 
einen fragweiſen Nachſatz zerfällt. Der erite Vorberfag 
ift, kurzgefaßt, „die Sterne fenden und Freuden und 
Schmerzen, der zweite Vorderfag iſt, kurzgefaßt, „die 
Liebe fendet uns liebliche Wunden“ und nun folgt als 
Nachſatz die Frage: „it Liebe eine Plage? Die Ant: 
wort iſt nicht ſchwer. Da die Wunden der Liebe lieblich 
find, fo können fie auch feine Plagen ſeyn. Das wäre 
num ber ganze Sinn des Gefanges, aber warum ift die: 
fer altbefannte,. ſchon in hundert Gefängen wiederholte 
Sinn bier fo entfeglih gefchraubt? Und was Toll ber 
ganze erite Vorderfag mit den Sternen? Es war ſchon 
genug zu ſagen: die Liebe macht liebliche Wunden, folge 
lich fönnen die Wunden Feine Plage fern. Wozu noch 
bie Sterne berbeirufen mit ihren Freuden und Schmer: 
zen? Wenn wir nun dem Dichter fragen: im welchem 
Verhaͤltniß denkt du dir die von den Sternen gefandten 
Schmerzen zu den von ber Liebe gefandten Wunden? 
Was wird er. wohl antworten? peccari wirb er fagen, 
Yoeten find toll und mit Tollpeiten muß man es nicht 
fo genau nehmen, ©, 219: 
Aus diefem Rand emtdufter mit ber Rofen 
Aufeinſtem Athmen helmlich Wablverwandſchaft 
Und loct bie Weſen naͤher ancinander. 
Es muß heißen: „dem Land entduftet, nicht aus vom 
Land,“ denn man fagt nicht, ich entfomme aus der Ge⸗ 
fahr, ſondern der Gefahr. Ferner eine entduftende Wahl⸗ 
verwandſchaft, was iſt das für ein Unding/ S. 220 
fingen die Spiphen: 
Au, mie fo gerne 
Pfade des Schwebens 
Her wir erfüten ! 
Das wird aud nicht gleich jeder verftehn. Es foll beißen: 
wie gerne fommen wir Luftgeiſter alle zu bir, und er: 
füllen fhaarweiie die Wege in der Luft, auf denen wir 
zu bir ſchweben. Ein Geſaug der Drpaden S. 222 dürfte 
am allerfhwerften zu erflären fepn. 
GSluͤhender Trauben 
Wuͤrzige Düfte 
Rury nur entzüden, 
Laͤnger begläden 
Eaufende Rüfte, 
Triller bie fallen 
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Hold aus dem Hain. 
Oftmals wie Gruͤße 
Klingts aus den Hecken, 
Mboͤchte ber Fluͤſſe 
Sehnen erwegen! 
Liebe, Du Hohe, 

Git ihnen Zungen, 
Dann iſt geſungen 
Heimliche Lohe, 
Kampf, ben auun laben 
Hoffnung und Seyn! 


Die erfte Schiwierigfeit ift feiht gelöt. Man begreift 
zwar anfangs nicht recht, warum „faufende Lifte: laͤn⸗ 
ger als der Föftlihe Traubenfaft ung begläden, warum 
überhaupt ſauſende Lüfte uns beglüͤcken follen; man 
merkt aber bald, daß biefe faufenden Lüfte nur ein 
ſchlechter Ausdrud find, und daß Mufif darunter ver: 
ftanden werden muß, wenigftens deuten bie hold aus 
dem Hain fallenden Triller und die aus ben Hecken 
Mingenden Grüße darauf bin. Immerhin bleibt es 
aber problematifh, ob Waldgefang glädlicher mache ald 
Mein. Am ſchwierigſten ift der Schluß bes Gefangs. 
Die Walbnymphen locken bie Waſſernymphen mit Gefang, 
die leztern ſind ſtumm, und nun bitten die erſtern die 
Liebe, den leztern Sehnſucht zu erwecken und eine Zunge 
zu leihen. Dann follen fie beide fingen, und was? 
Heimliche Lohe, alfo mwahrfheinlic ihre bisherige gehe: 
me Liebe, die fie noch nicht ausgeſprochen. Und mas 
noch mehr? Kampf, den num laben Hoffnung und 
Seon. Das ift nun freilich ein verzwidter Ausdruck. 
Wahrſcheinlich ſoll es beißen: wir wollen unfre heimliche 
Liebe befingen und zugleih unfre ehemaligen Liebes: 
ſchaterzen, die mun doppelt durch Hoffnung und zugleich 
dur die Erfüllung gelindert werden, Kann man aber 
einen einfahen und natürlihen Sinn vernidter in ber 
Sprache ausdrüden? Eben fo verruͤckt iſt der Geſang, 
mit welchem bie Undinen den Dryaden antworten; 
©, 223: 

Lieb’ in den Fluthen 

Fehlt nicht dem Reben; . 

Tief au im Feuchten 

Nächte bir leuchten, 

Schoͤner erbeben 

Herzen in Ginten 

Selig am Drt! 

Loͤſch in Korallen 

Micht deinen Schimmer ! 

Freuden und Leiden 

Suchen in Schaumes 

Lauf fih die Meere, 

Einden bed Traumes 


Urättefte Freuben, 

Ser ihren Port! 
Hier ift der Sinn: wir Nymphen im Maffer find kei- 
neswegs der Liebe fremd, und follten wir auch in uufrer 
Tiefe nur von ihe träumen. Wir geftehn aber offen: 
herzig, daß unfer Scharffinn, der und wie ein getrenes 
Roß bie bieher getragen, bier dennoch im Sumpf fteden 
geblieben ift, Die drei Zeilen: 

Schöner erbeben 

Kerzen in Giuten 

Selig am Ort! ‘ 


Diefe verbängnißvollen Zeilen, wir verftehen, wir durch⸗ 
dringen fie nicht. Sollen diefe Gluten obigen Fluten 
entgegengefegt oder nicht vielmehr mit ihnen identifch 
fevu? Und was ift das für ein Ort, der bier fo une 
beftimmt erwähnt ift? Ferner ift auch die Bitte an bie 
Liebe, (wenn fie es iſt, welche angeredet wird) ihre 
Schimmer wicht in Korallen zu löfen, uns ebenfalls un: 
begreiflich geblieben. 
Holz baden ift noch beffer, als folhe Verſe erklären 
muͤſſen. 
S. 228 wird geſungen: 
Ja! — Deiner Macht, was iſt ihr zu vergleichen 
Als deines Herzens fo gbitliche Huld: 
Bart wie dein Seepter, groß gleich deinen Reichen, 
Spricht fie zuerſt in ber ſchoͤnſten Geduld! 
Keil und Gluͤct! Heil und Gluͤct! 
Was fpricht fie zuerft? ruft ihre Huld ſich felder zu: 
Heil und Glül? ©. 229 banft die Huldiu 
für jeden neuen biefes Sinns Beweis, 


fo wie Neferent dem leberfeger für jeden meuen feiner 
Kunt Beweis. Doch bat mir dieſe Kunft fo verworrene 
Wege bereitet, daß ich micht zu ihm fagen kann, wie 
©. 279: 
Ich weiß nicht, weich ein Weg mir unzugaͤnglich, 
Wenn Du es biſt, der ihm anweiſet mir. 

Zum Schluß bie Nutzanwendung. Melde Nation ift 
unforrefter und unklaſſiſcher als bie beutihe? Welcher 
Frangofe, Engländer oder Italiener dürfte ſich unter: 
ftehn, bergleihen Frevel am feiner Mutteriprache zu be: 
gehn? Preifen wir und glücklich, daß unfre Sprache 
feine enge Uniform trägt, fo follten wir boch auch auf 
ihrem Gewande feine Riſſe, Fleten und Fliderei dul: 
den, Schlimmer aber noch als die Spradhnadläßigkeiten 
find die Sentimentalitätsfebler, der fo häufig bei ung 
wiederfebrende poetifhe Unfinn, der im Schwulft un: 
verftändlicher Bilder und Worte fih gefällt und eine 
fhöne Seele nicht anderd ausdrüäden zu können ver: 
meint, als in lallender Wortmengerei. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Schau⸗und Trauerſpiele. 
(Fortfegung.) 


5) Weber Goethes Fauft. Vorlefungen von Dr. 
8. E. Schubarth. Berlin, Enslin, 1830, 


Der getreue Wagner felbit hätte feinen Meifter 
Fauſt nicht fleifiger fommentiren können. Nun find wir 
zwar feineswegs wie Schubarth von „der hoͤchſten Mor: 
trefflihteit Alles beffen, mas fi von Goethe her 
fhreibt* (Seite 4) überzeugt; was er indeß über dem 
Kauft fagt, unterfchreiben wir mit Ausnahme weniger 
Mebenfahen herzlich gern, und huldigen in Bezug auf 
diefed ewige Gedicht dem großen Dichter mit um fo 
wärmerem Eifer, ald wir damit dem MVorurtheil, wir 
müßten Goethe nicht genug zu ſchaͤtzen, begegnen muͤſſen. 
Das Hauptrefultat der Schubarth’fhen Unterfuhung ift: 
„Bliden wir auf des Dichters Gebilde bin, wie es und 
bereitö in der erften Scene bargeftellt wird, fo ſehen 
wir eine zu dem hoͤchſten Vorzug geborene, menfchliche 
Natur, erſt durch grenzenlofe Wünfche geheim aufge: 
wählt, dann fchärft fi der Verdruß des nie Crreichten 
an dem offenbar Verfehlten und Verkehrten vorgängiger 


Veftrebungen. Sie fühlet und ahmet aber aus dem 
Wuſt des Falihen das Hoͤchſte und Richtige heraus, 
und biefes beutet bei ihm bemwahrter Treue auf erfreus 
lihe Gewißheit fohönfter Erfüllung in fommenden Zei: 
ten bin. Statt beffen fordert fie unbegrenzte Ergebung 
und Gewährung anf der Stelle. Doch, was in ganzer 
Mahrheit und Fülle nur dem Befonnenen erfheint, als 
anfgefpart,. ihn am Ende feiner Laufbahn würdig zu 
belohnen, das zeigt fih dem Liidenfhaftlihen, vor der 
Zeit gewillfahrt, nur ald verworrenes Gefiht und Ge: 
fpenft, Es treibt ihn im feine Angft zurid, und ein 
von fonft gewohnter, aus dem Gebiete der Üeligion 
berüberklingender, freundlicher Ton, auf Stanbhaftig: 
feit und treued Ausharren in fhweren Leiden und auf 
gluͤclichſte Ueberwindung und Vergeltung beutend, rettet 
nur vom lejten, grimmigften Ausbruch ber Verzweif— 
lung, drängt fie nicht zuräd. Jenes geheim ungebän- 
bigte, das der zur Mäßigung auffordernden Vernunft 
wideritrebt, ringt fih ald das Herrfhende hervor — 
und nun, was bedauern wir ed oder verwundern mir 
ung, wenn bed Böfen Macht fich leibhaftig naht, wenn 
es den Zuftand des Unglüdfeligen nur verfhlimmert, 
nicht beffert? — Soll etwa mit bem, ber fich felbit 
nicht bemitleidete, indem er dem Höcften unmittelbar 
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nabe, das Schönfte von fih wies, weil ed ber troßig 
unbedingten Forderung ſich nicht gleich ergab, das Boͤſe 
mehr Mitleid haben? Wir müſſen fühlen lernen, daß 
felbft himmliſche Stimmen dann nur vergebens flehen, 
wenn das koͤſtliche Gut der Freiheit fih im einem menſch⸗ 
lihen Buſen in verworrenen Wahn der Willtühr ge: 
wandelt, und daß des Teufeld Macht, fo unabhängig 
und groß wir fie und denken, nur eine ſchwache Nad- 
hilfe der Vollendung deſſen iſt, was der Menfch felbit 
begann. — Und wie beihämt muß, wenn das Böfe, 
bas ihm vom außen entgegen trat und ihm ſcheinbar 
ausreichenden nnd gerechten Stoff zur Anklage bes ihn 
bindernden Unrechts gab, der blind und unbedingt Vor— 
wärtäftrebende zulezt dafteben, wenn dies Böfe, nicht 
fo geſetzlos, wie er es glaubte und ihm von feiner Will⸗ 
führ andichtete, ihn vielmehr in bebarrlihem, ſich ald 
etwas Gefeßlihes bervorthuenden Widerſpruch auf ben 
Meg eines urfprünglihft Bejahenden zurädführt, und 
ihn, fen ed auch gewaltfam und mit aller Schmähung 
und harten, jedoch fiir den Schuldigen mwohlverbienten 
Strafe, daran ermabnt, 


So zeigt ung ber Dichter dad intereffante Schau: 
fpiel eines menſchlichen Weſens, bad gegen eine Welt 
bes Guten und Böfen außer ibm, gleih anziehend und 
abitoßend, immer unbefriedigter darnach vordringt, aber 
immer gequälter davon zurüd kommt. Die ganze 2b: 
fung des aufgegebenen Raͤthſels beruht aber einfach 
darauf, dab fie nicht außen bei Engeln, Göttern, Dä- 
monen und Teufen, fondern in dem Menfchen felbft 
allein gefunden werden kann, und zwar nur infofern, 
als er in dem ihm zugemeffenen Kreife feines Wefeng, 
wie ihn ein Gott zuerſt z0g und dann ehrend felbit 
zuruͤck trat, liebevoll und treu gefinnt zu verharren im 
Stande if. Darum muß der Menih ben Schmerz 
eben fo als Leid und Freude auf diefer Welt allein 
ausringen. Darum bat er auch Urfache das Wibermär: 
tige, Mißwollende außer ihm weniger anzuflagen und 
weniger als ein bartes Loos zu beweinen, denn es viel: 
mehr felbit in feiner Außerften Gejtalt und Maske — 
als Teufel und feiner Hölle verbindeted Wefen, gelaffen, 
mild und fogar heiter zu betrachten. 


Und follte, wer es and fen, Leſer, Hörer ober 
Zuſchauer, der ja nicht in jenes tragifhe Mißgeſchick 
bes Helden verflocten ift, fondern fi außerhalb unbe: 
drängt, in unaufgeftörter Mube feiner Wernunft be 
findet, nicht um fo mehr mit Heiterkeit, Lächeln und 
vollem Behagen ben Dichter begleiten, mie er ibn 
nah und nah vom Himmel burch die Welt zur Hölle 
zieht? 


Und fo denke ih mir, wird auch Niemandes Mo: 
ralität und Sittlichfeit mit bem, was etwa in biefer 
Dichtung von dem Dichter fühn und in fhalthafter 
Verwegenheit je zumeilen als berber Scherz gewags 
worden, erſt einen Strauß zu beftehen haben, Die 
zuͤchtige Grazie ift ja gerade von dem Allerverwegenften 
nimmer fern, und laufcht dahinter. Wollte daher Je: 
mand den Dichter des Gemeinen befhuldigen, fo möge 
er ſich wehl vorfehen, daß der Splitter nicht an ihm 
baften bleibe, daß nicht eine falfhe Ziererei und ers 
Iogene Sittfamfeit ihn nur blind und fheu macht, die 
Wahrheit in ihrer hoͤchſten Spiegelung zw betrachten. 
Denn der Genius in feinem hoͤchſten angeborenen Adel 
verfhmäbt von Natur fhon dad Gemeine; wo er es 
aber ergreift und faßt, da ift ed nur ber gewaltige Fluͤ— 
gelſchlag deſſelben wider die uͤbertuͤnchte Wand der Gleiß- 
nerei, die er niederſtuͤrzt: — Und da ift denm freilich 
gar Mander oft genug ein armer Wicht, um ben nicht 
bitterlih zu halfen, ber ihm den ärmlichen Flitterſtaat 
feiner Alltagstugend ald untauglih berunterreiht. Doch 
wer Mahrheirsfinn und die Achte Sittlichkeit und Mus 
ſchuld befizt, wird den erzuͤruten, fchaamerglühten, 
fireng richtenden Genius in des Dichters fürchterlich 
rollendem Wort nicht verfennen, wenn er die große Ger 
neralbeihte in dieſer Produktion über des Menſchen 
Art ablegt, die unter dem Vorwande des hoͤchſten Bes 
ſtrebens nur zu dem Niedrigſten herabplumpt.“ 


Wir wien nicht, ob Shubarth die lestere Recht⸗ 
fertigung nöthig hatte, ob irgend je ein Kritiker geſchmack⸗ 
[08 genug geweſen, bem Goetheihen Kauft die barin vorlom⸗ 
menden Immoralitäten, bem Teufel feine Teufelei vorzue 
werfen. Schubarth bat diefe Teufelei im Gegentheil nur 
zu wenig gelobt. Sie iſt ja gerade bie Hauptfahe und 
ihretwegen allein ift das game Stüd gefchrieben, Ohne 
die Ironie der Hölle wäre Fauft ein erbärmlicher Tropf 
und der Dichter niht mehr ald ein Kotzebue. Daher 
fheint es und auch nicht geratben, wie Kerr Schnbarth 
fih erlaubt, ben Teufel ald bloße Nebenperfon mit einer 
gewiſſen Gleichguͤltigkeit und Toleranz anzufehn, und 
ihn in Bezug auf die Hauptperſon Fauſt in gleiche 
Linie zu ſtellen mit Gott, Engeln und Geiſtern. Nein, 
nit umfonft nimmt der Teufel ben Vordergrund bed 
Stüds ein, und er iſt nicht vom Saum gebrochen, um 
wieder weggeworfen zu werben, fondern er it der Mas 
fhinift und die eigentlihe Seele des Erkds. Goethe 
konnte nichts andres fagen und bat wirklich nichts 
andres gefagt, als die alte Wahrheit, daß, wenn der 
Menfh glaubt, mit bem Teufel fein Spiel treiben gu 
können, ber Teufel fein Spiel mit ihm treibt, Die 
Frage iſt ganz einfah, Glaubt Herr Schubarth, daß 
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Mepbiitopheled der mwirflihe Satan ift, ober glaubt er 
es niht? Mih dünkt, Goethe Habe gemeint, daß 
Mepbiftopheles der wirkliche Teufel fepn folle. Gibt 
ed num aber einen Teufel, fo muß berfelbe and dem 
überlegenften Menfhenverftand überlegen fen, und fo 
tft es Mephiftopheles, und infofern erfcheint auch kei— 
neswegs, wie Herr Schubarth meint, Kant erbaben 
Über den Teufel, Nun bat fi freilih Goethe einige. 
Heine Nahläfigkeiten zu Schulden kommen lafen, wel: 
de die Illuſion gewaltig ftören, und. es zweifelhaft mas 
chen, ob der objeltivfte aller Dichter nicht fih mit ber 
Perfon im Gedicht verwechielt hat. Wie Fonnte, darf 
man fragen, wie lonnte Fauft in dem befannten Glaus 
bensbefenntniß, das ihm Gretchen abforbert, die Per: 
fönlichleit Gottes läugnen, da doch der Teufel in Perſon 
hinter ihm ftand? Wie Fonnte Goethe fo tief aus ber 
Flnfion des Mittelalterd und feines Aberglaubens in 
die moderne Geichtigfeit des Leipziger Krug und Hei: 
deiberger Paulus fallen? In der That werden jene 
berühmten Worte Fauſts beitändig von Mationaliften 
und Deiften citirt. Aber Zonnte ed die Meinung bed 
Dichters ſeyn, in Gegenwart bed Teufels Gott ein 
bloßes „Gefühl iſt alles“ zu nennen, felbft wenn man 
dabei an die Wirkung des Zaubertranfs bächte und bos— 
haft genug wäre, unter dem „gefühlten“ Gott diesmal 
nur ben Gott der Gärten zu verftehn. 


Einen andern Punkt aber hat Schubarth noch we 
niger herausgehoben, nämlih Fauſts Sentimentalität, 
die fo überaus trefflih zum Teufel paßt, daß wir feine 
genialere Kombination des großen Goethe kennen. Auch 
glauben wir unverholen, baß Goethe bei feinem Merk 
weit mehr an dieſen Kontraft von Empfindfamfeit und 
- Schurferei, füßer Selbjtbelägung und graufamer Wahr: 
beit gedacht hat, als an die moſtiſche Apotheoſe der 
Menfhenmwirde, bie ihm Schubarth unterlegt. Fauft 
und Mephiſtopheles ftehn im fehr naher Verwandt: 
{haft mit Taſſo und Antonio, Clavigo und Carlos, 
Egmont und Alba, nur daß biefer SKontraft hier 
wahrer und fhärfer, als irgend ſonſt wo durchge— 
führt ift, 


6) Geiſtlich Nachfpiel zur Tragddie Fauſt. Von 
Dr. Karl Rofenkranz. Leipzig, Schaarſchmidt 
und Volkmar, 1831. 


Die Anmaßung, ein folhed Nachſpiel zn ſchreiben, 
wird nur von ber Trivialität übertroffen, mit ber es 
geſchrieben ift. Goethe felber hat, nachdem fein Kauft 
lange geichlofen war, immer noch den Drubenfuß offen 


gefehn und fi vergeblich mehrmals bemuͤht, ein Ende 
zu machen, wo es fhon war, und feinem Fauft zwei, 
drei Muͤtzen aufgefegt, und jest glaubt noch ein ganz 
Unberufener, ihm eine Schlafmise oben drauf fegen 
zu muͤſſen. Toll genug behauptet der Verfaſſer in der 
Dedilation dennoch, daß alles ſchon vorher beendigt 
geweſen ſey, denn er nennt das Goetheſche Werk einen 
„koͤniglichen Bau,“ deſſen maͤchtige Pfeiler nicht nur 
begründet, ſondern deſſen ſtolze Kuppel auch ſchon ge⸗ 
rundet ſey, und vom welcher ſogar ſchon „dad Kreuz 
voll Gnade niederſchaut,“ und wie der Unſinn weiter 
heißt. Ein koͤniglicher Bau, von dem das Kreuz voll 
Gnade niederſchaut, fo nannte man wohl das Villelefche 
Spftem, nie aber fann man Goethes Fauſt oder Goethes 
ganze Poefie fo nennen, 


Die Gedanken, melde der alte Fauſt in diefem 
Nachſpiel denfen muß, find faſt noch einſchlaͤſender als 
bie Verſe, worin er fie ausfpriht. Und vollends die 
Handlung ! Man wird uns gar nicht glauben, wenn 
wir fagen, daß Fauft aus dem himmel: und höfleftir 
menden Prometheus ein ruhiger deutſcher Buͤrger und 
Profeffor wird, feine großen Gedanken und Leidenfchafs 
ten völlig temperirt, fih zu einem hoͤflichen Juste milien 
befennt, alle Spfteme zu gleicher Zeit biligt, allen 
DOpponenten auf charmante Weiſe ſchmeichelt, wıb da⸗ 
durch fo unzweideutige Beweiſe von Zahmheit und 
Lopalitaͤt gibt, daß der himmliſche Vater ſelbſt ihn als 
einen guten Unterthan wieder anſieht und angeſehn wifs 
fen will, und zu dieſem Behuf Gr. Ercellenz dem Yo: 
lizeiminifter Sanft Michael den allerhöhiten Auftrag 
gibt, den Demagogen Mephiftopheles fernerhin in 
Ihren Staaten nicht zu dulden, damit er hoffnungsvolle 
Staats:, Schul: und Kirhendiener, wie Hr. Dr. Kauft, 
fünftig nie mehr zu mißleiten Gelegenheit nehme. Man 
wird es nicht glauben, aber es fteht da, Rofenfranz 
gibt dem Fauft einen Roſenkranz in die Fauft, und er 
muß ihn abbeten, 


Die Rede, welhe Fauft am Schluß Hält, wird hin- 
reihen, die Leſer zu überzeugen: , 


Jeyt tenn' ih Cuch, bie Ihr Euch ſelbſt nicht kennt. 
Tor liebt Eu ſelbſt nur und drum bleibt ihr fern 
Der Waprbeit, welche ganz Partbeifos if, 

She Aue ſeyd dur jenen Schalt gereist, 

Der fin bort Hinten Im den Mantel bädt, 

Mir aber nimmermehr fi bergen mag, 

Hat er au Feine Habnenfeder auf dem Hut, 

Zeigt er auch nit des Fußes Mißgeflait, 

Nar wenig Worte laßt mid zu Eu reden, 
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Bu ben Mpftilerm. 


Wohl habt ihr Mecht , daß Ihr Gott fähten wollt, 
Denn In dem Gelöft bed Menſchen will er wohnen, 
Wer nicht ihm führt, lebt Inmig nicht im ihn, 

Und mangelt der inbruͤnſtig beißen Liebe. 

Aueln für fi kaun das Gefäht Gott nicht 
Durchdringen, benm es ſieht fich ſelber nicht, 

Und ſehweift Leicht auf phantaſtiſch irrer Bahn. 


Bu den Aritifern, 


Drum habt Ihr Recht, wenn Ihr bas Denken ehrt, 
Denn ber Bedankte ift bas hohe Richt, 

Was bie Vernunft fruchtbar um ſich verſtrahlt, 
Dog fchließt das Deuten micht bad Fuͤhlen aus, 

Es ſchlleßt es im ſich ein und reinigt es, 
Unb nicht iſt der Bebanfe nur ber Euce, 

Nur, wenn er Gott gehoͤrt, dann iſt er Wahrbeit. 
Wo Gott in und nicht dentt, ba muß das Denten 
In Lauter irdiſch trüben Qualm erſticken. 


Zu den Reſignirten. 


Wohl babt ihr Recht, das hell'ge Buch zu ehren, 
Denn Heiliges vertuͤnbet und fein Wort, 

Dip ganzen Menſchheit liegt fein Inhalt offen. 
Die gange Menſchheit finder drin ſich wieder. 
Die gange Menſchheit Ternt ed niemals aus, 
So wenig als bie eigene Geſchichte 

Je Fan verlierem die Unenblichteit. 

Do darf dies Buch, weit es bie Sreipeit will, 
Niemats des Geiftes freien Aufflug bemmen. 
Die Offensarung wil Verſtand, Gefühl, 

Und weis von bed Buchſtabens Enge nichts, 
Wahrheit nie mit Gefehrfamteit verwecfeln. 


Zu Allen. 


Darum nun ift die Bibel nicht zu miffen, 

&o wenig ald bad Denten , ald das Fühlen. 

Sie muͤſſen alle drei glei ſebr beſtehn, 

Und Hand in Hand, wie Miebe Brüder, gehn. 

Wenn Sorift, Vernunft und Fühlen ſich verbänden, 
Daun wird das aͤchte Wiffen fi entzuͤnden! 


Nach biefer Schönen Rede will Mephiftopheled ben: 
noch Hand an Fauſt legen, aber ber Engel Michael 
wendet es ab und jagt den Teufel fort, und Fauit 
geht zu feiner völligen Neinigung in bie Kirche ein, bie 
ibm ber Engel Michael öffnet. 


feinem ärgiten Feinde nie befuͤrchten dürfen. 
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Eine ſolche Mißhandlung hätte Goethe us von 


Uber 
„Liebe kann alles.“ 


7) Ueber Calderons Tragbdie vom wunderthäs 
tigen Magus. Ein Beitrag zum Verſtaͤnd⸗ 
niß der Fauſtiſchen Babel von Dr, K. Mos 
fenfrang. Halle und Keipzig, Meinide, 1829. 


Hier belehrt und der Verfaſſer, daß ber Calberon⸗ 
fhe Magus der Fatholifhe Fauit fep, ber vom Zweifeln 
zum Glauben übergebe, mährend der proteftantifche 
vom Zweifeln unde Glauben zum Willen uͤbergehe. Er 
würde weit richtiger gefagt haben, der Calderonſche 
Magus findet Befriedigung, während ber Goethefche 
und überhaupt unfer norbifhe Kauft fie nicht finder, , 
benn das macht ben Kontraft, bie Befriedigung bier 
und der Sturz in ben Abgrund bort, keineswegs aber 
der Unterſchied zwiſchen Wiſſen und Glauben, als 
zweierlei Mitteln ber Befriedigung. Fauft wirb ja eben 
nie befriedigt, ausgenommen in dem überfläßigen Nach: 
fpiel, das der Verfaſſer hinzugedichtet. Die Befriedi⸗ 
gung überhaupt ift nur im dem einen Kalle möglich, 
in welhem fie Ealderon angenommen bat, nämlih in 
bem katholiſchen. Sofern wir Sterblige einmal nit 
zum abfoluten Wiſſen gelangen koͤnnen, ift bie Befrie— 
digung und Begrenzung auch nur im blinden Glauben 
zu finden, fonft nirgendd. Drüber hinaus dauert der 
Wiſſensdraug, die Ungewißheit und Sehnſucht ins Un: 
endlihe fort. Daber konnte Galderon ſehr wohl bei: 
Magus im blinden Glauben fih beruhigen laffen, aber 
Goethe Fonnte feinen Fauſt nur in dem Abgrund uner: 
fülter Hoffnung, und nie erreihter Befriedigung um: 
tergeben laffen, und wenn Goethe, um dem Morurtheil 
ber fogenannten poetifhen Gerechtigkeit ein Genige zu 
leiften, einige fentimentale Hoffnungen übrig läßt, fo 
it das eben ganz gegen bie Natur ber Fabel, Hier ift 
Merzweiflung das Ende, und muß es ſeyn. Cine Be: 
friedigung im MWiffen aber, ft ein Unding, denn wir 
gelangen nie zum Wiffen, und fol ein Fauft, der das 
Tiefſte und Hoͤchſte zu denken gewohnt iſt, ſich vollends 
in einem fo flachen Eklekticismus befriedigen, wie ihn 
das Nachfpiel predigt, fo müßte fih ber Teufel ſchaͤ— 
men, fi je an einem fo albernen Tropf verfeben zu 
haben. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Schau⸗ und Trauerfpiele 


(Bortfegung.) 


8) Der ewige Zube. Didaktifche Tragoͤdie von 
Wilfelm Jemand, Iſerlohn, Langewieſche, 
1831. ’ 


Der Ausdruck „didaktiſche Tragoͤdie“‘ verfpricht 
nicht viel Gutes, benn die Tragoͤdie Toll rühren und 
ſchrecken, nicht belehren. Uebrigens gehört der ewige. 
Jude allerdings fo gut wie Kauft zu dem tragifchen 
Stoffen, die mit ber Philofophie Verwandtſchaft haben, 
und darum ift er auh ben Dichtern immer eine eben 
fo anziehende ald fchwierige Aufgabe gewefen. Da im 
Verlauf einiger Jahre mehrere Verfuhe zur Löfung 
biefer Aufgabe gemacht worden find, fo babe ich in un: 
ferm kritiſchen Blatt auch ſchon öfter darüber ge— 
ſprochca. Bei weitem bie befte Leitung war eine in 
Profa abgefaste Gefhichte des ewigen Juden, in einem 
Werfe, das unter dem einfachen Titel „Volksbüchlein“ 
im Jahr 1827 in München erfhien. Das Trauerfpiel 
Ahasverus von Klingemann, das ungefähr zur felben 
Zeit oder etwas fpäter erihien, mußten wir fehr tadeln, 
weil der eigentliche Inhalt des Stüds ſich gar nicht auf 
ben ewigen Juben bezieht und biefer darin nur die zu: 


19. März 1832. 


fällige Rolle ‚eined deus ex machina fpielt, die an ſei⸗ 
ner Statt eben fo gut jedes andre huͤlfreiche Mefen, 
der DOberon oder Ruͤbezahl, hätte verfehn können. Im 
einer Altern, an ſich berrlihen Dichtung, Halle und Je: 
rufalem von Achim von Arnim, erfcheint ber ewige Zube 
auch eigentlih nur zufällig und ift nur gewaltfam mit 
ber rührenden Gefhichte des Eardenio und der Celinde 
verfiohten, und außerdem hebt der Dichter in biefer 
Darftellung nur die Buße und Meue des ewigen Juden 
heraus, er ift nicht mehr Jude, er ift ſchon befehrt 
und bas poetifhe Grauen geht nicht mehr vor ihm ber. 

Diefe Fehler hat Wilhelm Jemand vermieden. Bei 
ihm iſt zwar wie bei Klingemann ber Jude auch nur 
ein deus ex machina, ber einen gewiſſen Ritter gegen 
feine Feinde beſchuͤzt, allein er fpielt doch bie Hauptrolle, 
und füllt mit feinen Gefprähen über Zeit und Ewigkeit 
den größten Theil des Dramas aus. Schade nur, daß 
Wilhelm Jemand in bdiefen Geſpraͤchen fo uͤberaus tris 
vial it. Der ewige Jude foll doch entweder gar nicht 
reden, oder nur auf das tieffinnigite, geiftreichite, im 
ben durchdachteſten Gedanken (denn er hatte Zeit, nad: 
zubenfen) und in den fchneidenditen Sarkasmen (denn 
feine Verzweiflung hatte Zeit, ben Dolch zu fchärfen). 
Die Aufgabe des Dichters ift bier, bie tieffte Lebens: 
fenntniß mit bem tiefften Lebenshaß zu paaren, Allein 
dazu gehört ein genialer Dichter, ber ſich keinerlei Mb: 
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geſchmacktheit verzeiht, nicht aber ein Dichter, der in 


len fie ihn doch „ber Lebensliebe zuruͤkgeben.“ in 


einer bumoriftifh ſeyn follenden Näuberfcene fo gänzlich | Pfaff ſpuͤrt inzwiſchen bald den Ungläubigen in ihm ang, 


witzlos und platt fepn kann, wie folgt: 
Hauptmann. 
Hand! nun it die Reih am dir: heraus mit beis 
nem Toaſt. 
Hand (dem Beer ſchwingend). 
Es leben bie Weiber! 
Hauptmann. 
Sie leben! 
Alle Räuber-canftopend durdeinander), 
Hoch! hoch! hoch! hoch! ar 
Hauptmann Gajwiſchen ſchreiend). 
Halt, halt! — zum Henker, fo haltet doch! — 
Mo bentt ihr hin? -— Wenn wir die Weiber all zu 
hoch leben laffen, fo können wir fie ja nicht erreichen; 
und wenn wir fie micht erreichen Fönnen und nicht ge 
brauchen, fo hole der Teufel fie allzumal! 
Alle Räuber (burdeinander). 
Ha, ba, ba! Bravo, Hauptmann bravo! 
Hauptmann. 

. Wer, Kinder, das muß wahr fern: der Wein ift 
excellent, — ganz geihaffen für Kerle wie wir, denen 
allemal das Beſte gut genug iſt. Es wire himmel: 
fchreiend, wenn jener Pinfel von Edelmann ihn felbft 
gefoffen oder ihn im Keller behalten hätte. — Don: 
ner und Metter! ed bat und Schweiß gefoftet — und 
das will viel fagen in To kalter Jahreszeit — aber gelt! 
Das Weinen ift doch nicht fo thener bezahlt! — Nun, 
Kunz, bring bu eine Gefundheit aud! aber eine Ge: 
fundheit, die fih gewafhen hat! eine refolute 
Gefundheit! 

Kunz (ben Beer ſchwingend). 
Die Miuber follen leben! 
Hauptmann. 


Sie ſollen leben! . 

Alle <durgelmander). 

Hoch! hoch! hoch! hoch! ıc. 

Nah einem ſolchen Proͤbchen kann man ſich feinen 
hohen Begriff von dem dichteriſchen Beruf des Herrn 
Wilhelm Jemand machen. Die eben erwähnten geiſt⸗ 
reiben Raͤuber überfallen einen heimfehrenden Kreuz: 
ritter, aber der ewige Jude, der ihn fhon einmal im 
heiligen Lande gerettet, erfheint zum Zweitenmal und 
verſcheucht die Mörder. Aus Dankbarkeit nimmt ihn 
der Nitter mit auf fein Schloß, und obgleich ihm bie 
ganze Familie für einen fteinalten Mann hält, fo wol: 


und veranlaßt fo eine theologifhe Debatte, Der Jude 
theilt wie ein beutfcher Profeffor haſtig mit, was er 
weiß und nit weiß, und fo Fommt denn folgendes 
abgebrofchene Seelenwanderungsſpſtem zum Vorſchein, 
was gerade für den ewigen Juben am allerwenigiten 
paßt, weil er aus eigener Erfahrung weit eher an ein 
ewiges Verweilen in bemfelben Körper. ald an eine 
Veränderung glauben, und überhaupt feine Fortdauer, 
fondern nur Vernichtung wuͤnſchen muß. 


Wir find, die Dinge um und ber find auch; 
Wir fahen und und fie zum Theil entflebeu, 
Und was entftebt, entfteht nicht aus fi ferbfl. 
Der aber, ber entſtehen laͤßt, Heißt Gott, 
Er ift vollfommen, ewig und gerecht; — 
Dinn wär ers wicht, fo wär er au nicht Gott, 
Wär aber Tob dad Ente unfres Scyns, 
So blieb unyäblig vieled nuvergolten ; 
Gott wäre ungeregt: er wir nit Gott. 
Drum weil ein Gott ift, gibts auch Ewigkeit 
Fuͤr und. — Dog iſt fie nit ein ewiges Vers 
meilen, 
&o hoff ih wenigſtens zu Gott bem Herrn, _ 
Die zwelte Welt, und wär fie noch fo ſchͤn, 
Wird endlich auch und Äderbräffig werben. 
Unb follen wir nicht gang und gar verzweifeln, 
So muß ber Kerr und wieder flerben laſſen. 
So gehts au im ber dritten Welt, und in 
Der vierten und in allen folgenden, 


Nun fol auch ber Pfaff fein Syſtem zum Beſten 
geben, aber er fagt mit einer Eourtoifie, die dem Ger 
ſchmack des Dichters alle Ehre macht: 

Ich Hab micht Luft, dad Wort euch auszulegen, 
Man foll nit Perlen vor bie Säue werfen, 


Er begnügt fih damit, einen fürchterlich bombafti« 
fhen Fluch auf des Juden Haupt herabzudonnern, einen 
Fluch, den wir für bloßes Mortgeflingel hielten, bis 
wir erftaunt und befhämt im Gefpräh zwifchen der Gat⸗ 
tin und dem Schwiegerpapa des Ritters laſen: 

Elifaberh. 
- Schrecklich war bed Paters Fluch! 
Der alte Graf. 
Und keineswegs ein bloßes Wortgetlingel. 

Befagter Fluch ſoll feine Fruͤchte tragen. Der Gaſt 

wie der Wirth werden von der Vehme verfolgt, und 


der leztere entſchließt ſich, mit dem erſtern zu fliehen. 
Ih bleibe bei ihm,“ ſagt der Ritter, „und ich bei 
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dir,“ ſagt bie Gattin, die auch mit will, Der Ritter 
aber erwiedert in uͤberaus fhönen Verſen: 


be Mein, meine Theuerſte, 
Di darf der grauſe Fluch nicht mit berühren, 
Da mußt dig unfrem Ferdinand erhalten, — 
Auf jeben Fall! Ich geb mit Chriſtian, 
a ganz alleine: Nah dem abgelegnen 
Entfernten Luſtſchloß ꝛtc. 


Daß ſich der ewige Jude den Namen Chriſtian, mit 
dem ihn die andern belegt, bat gefallen laſſen, duͤult 
mich auch nicht fehr pailend, denn das erinnert gleich 
an zahme Bufe, wobei alled Schauerlihe verloren gebt. 
Wie gefagt alfo, der Mitter flieht mit dem Juden, und 
auf der Flucht hält er einen dibaktifhen Monolog, in 
der Manier des Verfafferd in Gedanken und Worten 
gleich unübertrefflid, 


Jenes unbefannte Land, 

Unbekannt? — Ja gänzfih unbefannt ! 

Ras au davom gepredigt wirb und explidrt, — 

Es fragt ſich noch, obs wirtlich eriftirt. 

Kein Geſtor b'ner bracht und Runde, 

Und Bermuthung nur kommt aus Tebendb’gem 
Munde, 

Epriftud, foot man, bat ed und verbuͤrgt; 

Udein — 

Wer flebt mir denn für Epriftum ein? 

Hab ich gefeben , dab er Wunder that? 

Hab iM gefeh'n , daß ihm der Tob gemwärgt ? 

Hab ich geſehen, daß er auferfland, 

Und daß ihm Bort nad ew'gem Rath, 

Empor bob in das ſel'gt Rand? — 

Ay nein! — 

Aus alter, grauer Zeit ertönt dad Kreuzeswort: 

Wie prüf ich, ob ed wahrhaft If und dt? — 

Und ſpricht auch eine Stimm” im mir für jenes Dort, 

Es 1äufopt ſich oft des Staubes ſtotzer Knecht! — 


unterdeß trifft die Vehme ihre Anſtalten. Es be— 
zeichnet das dramatiſche Talent des Dichters, daß er 
uns bie volle Verſammlung derſelben zeigt, feierlich er: 
Öffnet und harrend auf die Ungeflagten, — bie aber 
nicht erfheinen, wodurd der ganze Auftritt unnütz 
und lächerlich wird. Der Ritter bat Keine Zeit noch 
Luft, fih vor Gericht zu ftellen, denn wir finden ihn 
noch immer mit feinen theologiih-philofophiigen Unter: 
fuchungen beſchaͤftigt, wobei ihm jezt and der Jude bei- 
ſteht. Da hören wir denn folgende überaus neue Ge 
banten ; 


Fur durch den Aberper wirkt und Außert ſſch der Geiſt, 
"Und es If bie Kbrper well, 


Die mir Gier fo ſehr gefaͤut. 

Wann num dort dereinſt, wie beißt, 
Diein Geift bie Körperwelt vermißt, 
Und felser ohne Körper if, — 

Done Hirn — zum Denten, 

Dbwe Herz — zum Fahlen, 

Done Aug’ — zum Sehen, 

Ohne Ohr — zum Hören, 

Ohne Hand — zur Arbeit, 

Ohne Buß — zum Geben, 

Done Nafe — zum Rieden) 

Was ift er dann ? 

Was bleiht dann no 7 

Ein Mönig ohne Land, 

Ein Felbberr ohne Herr, 

Ein Krieger ohne Schwert, 

Ein Reiter ohne Pferd, 

Ein Refer ohne Buy, z 
Ein Bauer ohne Pflug. £ 
Ein Dichter ohne Poefie) 

Ein Leben ohne Reben, 

Ein Sinn und do kein Siun, — 

Ein Schatten nur und ein Gewefen!— — 


Ahasver, 


Das wäre der Bewels, daß ohne Reis 
Der Geiſt nicht leben, micht ſich aͤußern könne? 
So viet beweiſt ed nur, daß — 


biefe Tragödie ungeheuer langweilig if. Nun fängt gar 
der ewige Jude mit dem Mitter zu fofratifiren an, um 
vermittelt „der Hebammenlunſt bed Geiftes‘* feine Ge 
danfenmißgeburten zu befördern, 
Ahasver. 
Wie Heißt die Kraft, durch bie ber Menfchenielb 
Entſteht, gebriber, wägft und fi bewegt ? 
5.9. Strahlen, 
Die Lebtustraft! 
Ahasver, 
Blelbt dieſe Rebendtraft noch In dem Körper 
Denn feine Seele ibn verfaffen bat? 
5. v. Strablen, 
Ach nein! dann ift der Körper tod 
Maufetodt, Nicht wahr? Nicht doch. Die Lebend« 
fraft ift der Nervengeift der Seherin von Prevorft und 


bleibt bei der Seele, und vermittelt berfelben ſchafft 
fi die Seele einen neuen Leib, : 
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Vermittelſt dieſer wunderbaren Kraft 
Erſchaffte fie ſich ihren irdfpen Leibz 
Vermlttelſt eben dieſer muß fie auch 

In andern Welten einen Reis ſich bilben. 


Das alles haben wir ſchon ſonſt wo geleſen, nicht 
aber Herr von Strahlen, der daher wie billig fragt: 
wie geht das zu? Nun beginnt Profeſſor Ahasverus 
ab ovo; 


Wie gebt es zu, daß, hier Im diefer Welt, 
Im Uterus ein neuer Menſch ſich bilber! 
Du ſchweloſt beſchaͤnmt? 


Welcher Schauſpieler wuͤrde ſich aber auch nicht 
ſchaͤnen, dergleichen vor dem ganzen Publikum ausfra: 
men zu ſollen? Zum Gluͤck ſchluͤpft der Dichter ſelber 
feicht darüber hinweg, um in der Eile, benn bas 
ZTranerfpiel hat nur noch wenige Seiten, und ‚Kerr von 
Strahlen foll doch nod darin ermordet werben, dem le}: 
tern von feinem improvifirten Unglauben zu heilen und 
zum Tode vorzubereiten. Dann Eommen bie Mörder 
der Vehme, ſchlagen den Mitter todt, und haͤmmern 
dann eine ganze Weile auf den ewigen Juden los — 
eine herrliche Effefticene — ohne ihm etwas anzubaben, 
denn unverwunbbar fteht er mitten unter ihnen und 
läßt die Streiche auf fih regnen, daß die armen Leute 
zulezt müde werben, um ihr mußlofes Amt deu Keitifern 
zu überlafen, unter denen meine Wenigleit fih gern 
beſcheidet, auch bier wieder einmal, wie fo oft, leeres 
Stroh gebrofhen zu haben, 


9) Der Morgen auf Capri. Dramatiſches "Ges 
bicht von 8. Halirſch. Leipzig, Focke. 


Mir find über diefes Gediht mehrmals in Erſtau⸗ 
nen geratben,, denn mir muͤſſen zur Ehre des Verfaſſers 
geſtehn, daß wir etwas Beſſeres von ihm erwartet hat: 
ten. Es fommen Dinge in biefem Drama — einer 
fehr ſchwachen Nachahmung von Kabale und Liebe — 
vor, die fhnurftrads gegen den guten Geſchmack ftreiten. 
Ein Vater fluht dem Sohn, frößt ibn von fih, be 
ſchimpft ihm und will fogar blos dieſes Sohnes wegen 
feinen Namen ändern, weil derfelbe ſich mesallirt hat. 
Ein fold tolled Geberden wäre nun zu verzeihen, wenn 
der Bater von fehr altem Adel wäre, aber er iſt felbit 
nur ein bourgeois gentilhomme ;; es wäre zu verzeiben, 
wenn ber Sohn eine Unwuͤrdige geheirathet hätte, aber 
die junge Frau ift ein Mufter von Vortrefflichleit, es 
wäre zu verzeiben, wenn bei biefer Mesallianz etwas 
Ungeheures auf dem Spiel ſtaͤnde, aber es ftebt nur 
eine erbärmlihe SKapitänftelle bei der Garde auf dem 


Spiel, um bie fih der junge Mann burd feine Hei: 
rath bringt. Endlich ließen wir und gefallen, daß ber 
Vater gegen ben Sohn intrigirte oder ihn mit Gewalt 
zum Gehorfam braͤchte, aber er klagt und fhimpft blos, 
Unter allen biefen Umftänden blieb es fomit dem Dichter 
blos übrig, aus dem Drama ein Luftfpiel und aus 
bem betrognen Alten einen Komödienpapa und gutmi: 
thigen alten Polterer zu machen; ftatt deſſen aber läßt 
der Dichter diefen lächerlihen Water im feierlichiten und 
krampfhafteſten Pathos fprehen, ald ob er wunder wer 
wäre, und als ob es fih um wunder was handelte, 
während er ein bloßer gemeiner Höfling iſt, ber fi 
barüber ärgert, daß fein Sohn nicht Garbefapitain wer: 
ben fol. Zu biefem Mißbrauch des tragiihen Pathos 
fommt num vollends das Betragen der jungen Frau, 
beffen fepn follende Ueberſchwenglichkeit, wie es oft ge: 
ſchieht, in bie derbite Gemeinheit hinabplumpt. Sie 
will die Entfagende fpielen — ohne Entfagung thuns 
unſre Dichter nun einmal nicht — fie nimmt alfo 
alle Schuld auf fi, fucht den Zoru des Vaters vom 
Sohn ab und auf fih zu lenken, und geht fo fehr aus 
ben Schranfen, ih will nicht fagen ihres idealen Cha: 
rakters, fondern nur ber Weiblichkeit überhaupt heraus, 
daß fie dem Vater in Pegenwart bed Sohnes, ihres 
Gatten, und vieler andern Männer fagt, fie fen eine 
gemeine Buhlerin , die ihm den Sohn verführt babe: 


Fa meinen Lelb hab' ich ihm hingegeben 
Wie eine ſchubbe Buhlerin. 


Das Tollſte aber iſt, daß der Papa fie hierauf mit 
dem Ruf; P 


ebrieſe Dirnet, ſtirb! 


erſtechen will. Gerade je ehrloſer fie ihm erfcheint, 
um fo weniger fann er ja Grund haben, fie zu erſte— 
hen, und überhaupt, wer wird gleich ein Frauenzims 
mer erjtehen. Der Präfident in Kabale und Liebe weiß 
offenbar beffer, wohin man ebrlofe Dirnen ſchiet. Zu 
guter lezt bleibt der Alte fih nicht Fonfeauent, fondern 
laͤßt ſich doch noch rühren und man verföhnt ſich. — 
Waͤre fo ein Stof à la Ifland und Kotzebue als bir: 
gerliches Luftipiel behandelt, wirde man es wahrfhein: 
lich abgefhmadt finden; wenn -aber io eim Stoff nur 
a la Muͤllner und Houwald in ſchoͤne Verſe geſezt und 
mit ſchallenden tragiſchen Phraſen ausſtaffirt iſt, gibt 
es in unſerm Deutſchland noch gute Leute genug, die 
es bewundern, denn ſie ſind noch immer unſchuldig und 
ehrlich genug, es fuͤr ganz unmoͤglich zu halten, daß 
man in pathetiſchen Jamben etwas Gemeines ſagen 
koͤnnte. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Schaus und Trauerfpiele 
(Zortfegung.) 


10) Francesca di Rimini. Tragedia di Silvio 


Pellico.e Treu » merrifh uͤberſezt von €, 
Schäfer. Augsburg und Lindau, Kranzfelder, 
1830. 


Die uralte Fabel von den feindlichen Brüdern. Es 
ift kaum moͤglich, noch meue Konftellationen der beiben 
Rivalen auszudenken, da fie ſchon von hundert Dichtern 
abgenuzt find; allen wenn ſolche Stoffe erichöpft find, 
fo bleibt in Bezug auf die Behandlung bderfelben immer 
noch genug zu thum übrig. Pellicos Francesta liebt den 
edlen Paolo, wie fie glaubt, hoffnungslos, halt ihn felbft 
für verloren und läßt fih aus Liebe zu ihrem Water 
zu einer Che mit Lanciotto, Paolos Bruder, bewegen. 
Nun eriheint Paolo wieder, und es entbedt fi, daß 
er nicht nur vom Francesfa geliebt war, fondern auch 
ſelbſt fie heimlich längit geliebt hatte, -Er will fliehen, 
aber Lanciotto, beifen Eiferſucht ſchon rege geworden, 
ermordet ihn und fie. In der Sache enthält alfo dieſes 
Trauerfpiel nihtd Neues. Die Behandlung dagegen 
muß man vortrefflich menmen,, wegen der Wahrheit, mit 
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welcher bie Leidenfhaften gezeichnet find, und wegen des 
Maafed und der. Defonomie in dem Gebraud ber tra: 
giſchen Mittel. + 

Das Natürlihe, Echtweiblihe in dem Benehmen 
Francestas fällt fehr angenehm auf, da wir feit langer 
Zeit gewohnt find, junge Theaterheldinnen in einer 
folhen Situation mur hohle Phrafen und fentimentale 
Abgeſchmacktheiten in mohlgefesten Derfen berdeflamiren 
zu bören, Franceska kaͤmpft mit ihrem Schidfal und 
Herzen, Fofettirt aber nicht damit, und dies ift wohl 
bas größte Lob, was man einer tragifhen Heldin bei 
der gegenwärtigen Buͤhnenverderbniß nachruͤhmen kann. 
Am reizendſten und wahrſten zugleich erſcheint Franceska 
in den drei Hauptmomenten, als ſie Paolo wiederſieht, 
als er ihr ſeine Liebe, und als ſie ihm die ihrige be— 
kennt. Sie wird durch feine Ankunft überraſcht, fie 
will ſeinen Anblick auf ewig meiden, aber ihr Gemahl 
führt ihm ſelbſt zu ihr. Ohne zu wiſſen, was fie thut, 
verbirgt fie ihr Gefiht an der Bruſt ihres Mannes und 
will, ihrem erften Vorhaben treu, Paolo nicht feben, 
und im diefer reizenden Verwirrung wird ihr Edelmuth 
und ihre Scham beinahe Verrätherin einer Liebe, bie 
fie eifrig flieht, und in deren Verderben fie blind mit 
geihloßnem Auge wider ihren Willen durch den unmwif: 
fenden Gemahl fortgerifen wird, da er fie möthigt, 


* 


Paolo anzuſehn und zu begrüßen, Dieſe Scene ift fehr 
fhön, Eben fo bie folgende, da Paolo, bevor er ſchei⸗ 
det, die Unvorfichtigkeit begeht, ihr zu ſagen, daß er 
fie liebe. Anfangs glaubt fie, er fen erft jezt fir fie 
entbrannt, aber ihre Ueberraſchung und ihr Seelenfampf 
fteigert fih, da fie erfährt, daß er fie fhon von ihrem 
eriten Begeguen am liebe. Am ſchoͤnſten aber hat ber 
Dichter den Moment aufgefaft, da Franceska unwill⸗ 
tuͤhrlich ihre Liebe, von der Paolo noch nichts ahnt, 
ihm verräth. Noch bat fie ſich gehalten und durd fein 
Wort ihre Empfindungen entdeckt; aber unwillkuͤhrlich 
hat fie ihm die Hand gedrüdt, und er, freudig über: 
raſcht, beftürmt fie; 
Ah, stretta 
Hai la mia destra! O Gioja! dimmi ; stretta 
Perch# hai la desira mia ? 
Francesca 
Paolo! 


Paolo, 
Non m’ odii? 
Non m’ odii tu? 
Francesca. 
Convien ch'io Yodii. 
Paolo. 
E il puoi? 
Francesca. 
Nol posso. 
Paolo. 
Oh detto; Ah, mel ripeii! Donna etc. 


Wie rührend, mie wahr ift nicht diefed nol posso, 
und wie erhaben die Wirkung dieſer wenigen Worte, 
die mehr werth find, als bie Längfte Grpeftoration in 
den fhönften gereimten Jamben oder Trochaͤen. Im 
Deutfchen ift diefe fchöne Stelle zwar nicht ganz wort: 
getreu, doch paſſend überfezt: 


Paolo, 


Elebreich 
Hieltſt du die Rechte mir! O Freube! erde 
Warum fo Innig? 


Franceska. 
Paoto ! 
Paolo. 


Da baffeft 


ig nicht ? Gürwahrt 


—————— —— — — — — — 
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Franceska. 
Sp musß dich haſſen. 
Paolo, 
Rannft e8? 


Franceska. 
9 nein. 


Eine Schaufpielerin, die ſchoͤn und nicht ganz vom 
Geiſt verlaffen ift, braucht im der That nicht mehr, als 
diefes Nein, um bier alle Herzen fortzureifen. Den 
Dichtern kann aber nicht genug biefed Beifpiel vom 
tragifher Sparfamfeit empfohlen werden, ba ein ein: 
ziged wahres Wort am der rechten Stelle angebracht 
mehr wirft, als taufend glänzend ausgebreitete Phrafen 
daneben herum, ä 


11) Philoktet. Schaufpiel von Sophokles. Im 
drei Alten für das Theater uͤberſezt von Earl 
Wuͤnſch. Berlin, Lane, 1830, 


Philoftet mag fih Teichter als ein andres Stud 
von Sophofles auf unfre Bühnen verpflanzen laffen, 
iſt aber micht das anziehendſte; und foll es und aus 
ziehn, fo muß ihm wenigſtens fo viel ald möglich von 
feiner antifen @igenthümlichfeit gelaffen werben, und 
ſonach hätte der Bearbeiter recht wohl das Versmaaß 
des Driginalg beibehalten fönnen, anftatt ben Sophoflei: 
fhen Jambus in den Schillerfhen abzukuͤrzen. Go 
loͤblich und dankenswerth es ift, daß ber Bearbeiter die 
Sprache fliefend gemacht bat, fo ließ ſich Died doch auch 
fm alten Versmaaß thun, dad auch dem beutfhen Ohr 
wüuͤrdevoll und wohllautend erfcheint, wenn es recht ger 
braucht wird. Den Beweis davon liefert folgendes 
Merk. . 


12) Achilleus auf Skyros. Ein Trauerfpiel von 
R. H. Klauſen. Hamburg, Perthes und Bel 
fer, 1831. 


Der ſchoͤne Achill unter veizenden Maͤdchen verftedt 
wäre eher ein Gegenftand fir eim Luftipiel als fir ein 
Trauerfpiel, wenn nicht der ganze Achill eine tragiſche 
Geſtalt waͤre, und der Dichter hat mit Fug die duͤſteru 
Verkuͤndigungen der Zukunft mit ins Spiel gebracht, 
und ben Abſchied des Helden durch die ewige Trennung 
von einer troſtlos zuricdgelaffenen Geliebten fchmerz: 
licher gemacht. Die Charaktere des Stüdes find wir: 
dig und fchön gehalten, vor allem ber kluge Odpſſeus, 
der im Maͤdchengewand heldenmüthig aufflammende 
Achill, und fm Kontraft mit ihm das zartere wahre 
Mädchen, das ihn liebt. Auch bie Sprache iſt hoͤchſt 


edel und klaſſiſch gefeilt und geglättet. Der Sopho- 
Hleifhe Vers herrſcht wie billig darin vor, und es 
wäre zu wuͤnſchen geweſen, daß ihm der Dichter ganz 
treu geblieben, daß er ihm nicht mit dem fünffüßigen 
Jambus oder gar mit Trochaͤen vertaufht hätte, weil 
dies immer die harmoniihe Einheit des Totaleindrucks 
ſtoͤrt. Wie wohllautend der tragiſche Vers der Grie— 
chen auch im deutſchen Munde iſt, moͤgen folgende 
Worte des Odyſſeus darthun, die auch in andrer Hinz 
ſicht ſehr fhön find, und uns zeigen, wie ber Dichter 
den großen Kampf gegen Jlion fih gedacht hat. 
Wir ftehn am Eingang jahrelanger Rampfeszeit: 
Nah Schmach und Elend überwundner Könige, 
Zertretner Bblter und gerfiörter Staͤdte zaͤhlt 
Der Krieg die Stunden feines ſchwarzberobltten Tags! 
Und viele bittre Thraͤnen um fo manden Freund, 
Um manches Opfer maͤnnlich fobner Heldentraft 
Wirb er von und erpreffen als gewohnten Zoll. 
Das wiffen wir, und. Schlimmres noch Hefärchten wir: 
Uns kann Serrättung drohen Im verwaldten Haus, 
Uns kann, wenn Zend mißlingen laͤßt, was wir ges 
wagt, 
Ded Krieges Umkehr Flamm' und Morb ind Water: 
fand 
Hinäserwätzen, wie dem Feinde wir fie drohn. 
Unwiebersringlich aber ift ber Frieden und 
Verloren, bie wir unfern Kampf binansgetämpft: 
Denn vorbereitet waren zur Gebäffigteit 
Bon ſtill genäprter Eiferſucht felt Tanger Zeit 
Die Hüftentänder Heide des Megdermeers, 
Auch wachte rings in Griecheulaud der Ueberdruß 
Am engsrgrängten Lohne der Gewohnheit anf, _ 
Und feit Jaſon's rubhmgekrönten Kolcherzug 
Gtaupt Teber fi zum Ruhmerwerb berechtiget, 
Bir ſahn die thatengierige Bermeffenbeit 
An den Sieben, bie mit dem Blute Theben's Blur 
gebängt, 
Sahn buch bie Rächer Theben’s blͤhnde Macht yerfidrt, 
"Und aus ber Räder Augen loderte die Gluth 
Mach Streit und Giegerufm durch bie ganze Tugend 
fort, 
Daß fi bahelm Verwuͤſtung nicht ermeuere, 
Daß drinnen Cintragt, gegen außen Friede fen, 
Verband Menelaos Schwaͤher unfre Heldenfchaar, 
Einträgtig Im der gottgegebnen Schoͤnheit Preis, 
Bum Waffensund für Helena's Verherrlichung; 
Und Utreus Hand, vergeffend aller Eiferſucht, 
Befreunbete ſich gafttih mit bem Troerrelch. 
Was biefed Friedens Dauer wohl in Griechenland 
Eruähren mobchte, hat ein Gott und nicht gegönnt, 


Der Troer Treubruch brach im alle Häufer ein, 
Und Keiner glaubt ſich Eigner feines Eigentbumd, 
Dis feinen Wels und feinen Kindern er geyelgt, 
Daß er, was feln ift, His zum Tod vertheidige, 


13) Melpomene; von Auguft Klingemann. Ents 
haltend: die Braut vom Kynaft, Schaufpiel, - 
und Bianca die Scpolero, Zrauerfpiel, Braun 
fhweig, Meyer, 1830. 


Klingemann verdient daifelbe Lob wie Raupach, 
daß er fi um bad Theater bemüht bat, allein am aͤch⸗ 
tem Ditergeift und gutem Geſchmack bat ed ihm 
ebenfalls gefehlt, und auch nicht ein einziges feiner vie 
len Stüde dürfte ſich unfterblihen Nachruhms er: 
freuen. In „der Braut vom Kynaſt“ bat er fih auf 
dad fhwierige Terrain der-Mährhenpoefie gewagt, auf 
dem er ſich ganz und gar nicht zu orientiren weiß, 
Mähren haben allemal zwei Seiten, eine allegoriiche 
innre für ben, ber ihren Sinn verfteht, und eine 
außre, oberfläclihe für das kindliche Gemuͤth, das 
feine bunten Sinnbilder buchtäblih nimmt und dur 
bie ihm gebeimnißvolle Magie des Mäbrchend nur in 
romantifhen Schauer gewiegt wird, ohne Sinn und 
Zweck zu begreifen. "Eind ober das andre muß nun 
der Dichter tbun, er muß entweder fein Mähren 
dem tiefften Verftand anpaffen, wie einige von Leſſing, 
Goethe, Novalid, Ziel, oder dem ganz unbefangnen 
kindlichen Gemüth, wie die Mähren der taufend und 
einen Naht, Muſaͤus Vollsmaͤhrchen ı. Was er 
aber am allernöthigften zu vermeiden bat, das iſt die 
gewaltfame Hinabzerrung des Maͤhrchens aus dem ihm 
eignen Gebiet des Verſtandes und der Phantafie in 
das Gebiet der Gefühle, der Sentimentalität. Gr 
wird es fait niemals thun Fönnen, ohne die kindliche 
Naivetät des Maͤhrchens zu verderben, und obne feinen 
geheimen, Sinn zu verfälihen. So, um ein Beifpiel 
zu geben, fo it das Ichöne Mäbrchen vom Freifhügen 
aufs abſcheulichſte verberbt durch die Sentimentalität 
bes guten Dresdner Kind, ber ed nicht über das Herz 
bringen fonnte, den Ausgang des Mährhens fo tra: 
giſch zu laſſen, wie er ſeyn fol, ber baber aud einem 
Jäger zwei machte, und nur die böfe Hälfte (Eafpar) 
zum Teufel fahren ließ, um die gute (Mar) deſto 
weichlicher zu hätiheln. Durch eine aͤhnliche falſche 
Sentimentalität bat nun auch SKlingemann das 
fhöne Mähren vom Kynaſt verborben. Dieſes Mähr: 
chen fagt, die Jungfrau vom Kpnaft habe aus Weber: 
muth ihre Freier auf der fhmalen Burgmauer reiten 
laſſen, und alle feyen in den Abgrund geſtuͤrzt, bis 


— 124 


endlich der Erſte, ben fie wirklich geliebt habe, gliid: 
lich den Mitt vollendet, fie aber verfhmäht habe, wor: 
anf fie verzweifelnd ſich felbit in den Abgrund geſtuͤrzt. Se 
bat das. Mährchen einen Sinn. Klingemann aber macht 
einen gang andern Ausgang. Da mwirb bie gute Yung 
frau blos .ein wenig beſchaͤmt, bis fie recht mürbe und 
demüthig iſt, und nun heirathet fie der glüdliche Mit: 
ter. Dad heißt den Einn des Maͤhrchens aufheben, 
und jtreitet überhaupt gegen bie poetiſche Gerectigfeit, 
denn eine fo graufame Unvernunft, als worin fi das 
Fräulein vom Kynaſt gefallen, eine fo blutige Luſt, ald 
es der Mord der Freier ift, kann ihren Musgang nicht 
in einer fentimentalen Hochzeit und Ehe, fondern nur 
in Nahe und Tod nehmen. Man denke fih einmal — 
mie Klingemann bier ganz breit und ohne Arg feine 
Kunigunde barjtellt — eine marmorberzige Jungfrau, 
in der ganzen urfräftigen Graufamfeit bed Mittel: 
alterd, deren liebſtes Groögen gemelen, junge Mäns 
ner, von benen fie geliebt wurde, in einen Felfenab- 
grund ftürgen und zerfchmettern zu fehn, man denfe 
fih diefelbe Amazone plöglih, als ob gar nichts vor: 
gefallen wäre, in ein uͤberſeliges ſchamhaftes Braͤutchen 
verwandelt, wie Voſſens Lonife, bie dem trefflichen 
Bräntigam in bie Arme ſinkt, indeß ein Schweiter: 
en fromm ben Segen  fpriht und der ganze Him— 
mel voller Geigen hängt. Go bat denn, fagt der 
Dichter, 


Frauenanmutb milb den Streit emtfchieben. 


Und fo wird benn anf den mit dem Blut und 
Hirn von dreißig Nebenbublern befpristen Steinen eine 
fd fentimentale Verlobung gefeiert, als ob ed das rein- 
(ih mit Sand beftreute unfhuldige Stäbchen des Pfar: 
rerd von Grünau wäre, 


Man fieht wohl, im Kopf unfrer Theaterbichter 
fpuden Mord und bürgerlihe Sentimentalität, Shake: 
fpeare und Iffland fo durheinander, daß fie bisweilen 
eins mit dem andern verwechſeln umd Blut und Milk 
in eine Schaale giefen. Immer aber bleibt es merk: 
würdig, daß unter fo vielen hundert alten Mähren 
auch nicht ein einziges widerſinnig ift, euch nicht ein 
einziges fih eine. Unvernunft oder nur Geſchmackloſig⸗ 
keit erlaubt, mie fie den heutigen Dichtern fo ſehr ge 
läufig find. Darum kann man den modernen Bearbei— 
tern alter Sagen und Mähren micht oft genug zuru: 
fen; bleibt bei der Sade, haltet euh an das Dri: 
ginal, und feyd um Gotteswillen fo klug, durch vor: 
wisiged Metouciren nicht eure ganze Ungeſchidlichkeit 
zu offenbaren. 


Das zweite Stil, Bianca, ift einer befannten 
Novelle von Schefer madgebildet , eine jener blutfchän: 
berifhen Gefhichten, womit uns die Schidialdtragd: 
ben bereits fo reichlich verforgt haben. Wenn So: 
phofles wüßte, was für ein Baſtardgeſchlecht fein Oedi⸗ 
pus gezeugt bat, er wuͤrbe ums fein Schickſal noch viel 
tragifher gemalt haben. Uebrigens freut es ung, ein 
foldes Std zu lefen, mie diefe Bianca, oder wie die 
Abnfrau, denn fie zeigen und wenigſtens, daß wir am 
Ziel fepen, daß ber tragifhe Unfinn und der Mißbrauch 
bes Pathos und Schredend nicht weiter gehn können, 
und überdies find fie unſchaͤdlich, denn fie verfehlen 
ihre Wirkung. Wer fo die Gefühle anſpannt, fo 
Greuel auf Greuel haͤuft, die Leute fo in einem fort 
im Fortiffimo der Leidenfchaft fchreien läßt, der erregt 
nicht mehr, wie es Ariſtoteles vom Tranerfpieldichter 
verlangt, Mitleid und Furcht, fondern nur noch Lange: 
weile und Edel. 

Es hält unendlich ſchwer, den Trauerfpieldichtern 
begreiflih zu machen, baß ber Theatereffekt weit öfter 
durh Maaß erzielt wird, als durch Uebermaaß; daß 
ein Ungluͤck mehr rührt, als wenn drei Ungläde mit 
einander wettelfern, ung zu rühren; daß ein Verwun⸗ 
deter und mehr Mitleiden einflößt, als ein ganzes La: 
zaretb; daß eine Thraͤne mehr werth ift, als eine 
Fluth von Thränen; ein Wort mehr mwertb, als ein 
Schwall von Verſen; ein verbißner Schmerz ergreifen: 
ber, als ein lautbrällender, und eine befheidne Zu: 
ruͤckhaltung aͤchter Ruͤhrung viel viel ſchoͤner, als 
eine Iffland: Kogebuefhe Familiengruppe, worin bad 
ganze Haus bis- auf Hund und Habe fih umarnıt. 
Immerhin aber it es ein Glück, daß die Trauer: 
fpieldichter mit allen ihren übertriebnen Glanzeffel— 
ten doch nicht im Stande find, ben wahren fragi- 
fhen Effeft abzunutzen. Wie oft fie das Erhabene 
und Schredlihe übertreiben, das-wahre Erbabene, das 
mahre Scredlihe bleibt erhaben, bleibt fchredlic. 
Man fiebt dies ſchon deutlich in unfern Theatern. Die 
graͤßlichſten Schiefalsitüde fommen aus der Mode oder 
finden nur wenige und falte Zufchauer, während weit 
einfabere, aber aͤchte Trauerſpiele der guten alten 
Zeit, wie Emilia Galotti mit immer ‚neuer heil: 
nahme gefehn werden. Um des Himmels willen, mel: 
he lange, fhöngereimte und phraſentoll' und volle 
Monologe würden unfre modernen Romantifer ber gu: 
ten Emilia aufgebürdet haben‘, und was würden unfre 
Mührfpieldihter den Tellheim baben feufzen und befla- 
miren laffen, ben armen Tellbeim, ber fo wenig fpricht, 
und immer den Arm in der Schlinge trägt. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Schau: und Trauerfpiele 
Weſchlus.) 


14) Ernſt Raupachs Schauſpiele und Trauer⸗ 
ſpiele. Erſter Baud. Hamburg, Hoffmann 
und Campe, 1830. 


Da in neuerer Seit eine fo große Menge Trauer: 
fpiele gebrudt werden, die entweder gar nicht für bie 
Bühne beftimmt find, oder wenigſtens nicht dafür paf- 
fen, fo ift ed immerhin löblih, daß Raupach bei ber 
Abfaſſung feiner Trauerfpiele Alles Andre dem Bühnen: 
zweck, dem theatralifhen Effekt aufopfert. Inzwiſchen 
badauern wir, daß unter biefen aufgeopferten Neben: 
dingen fih unſchuldigerweiſe die Poefie felbit befindet, 
Die beiden Trauerfpiele, womit bie vorliegende Samm: 
lung beginnt, liefern einen traurigen Beleg dazu, 

Raphashe iſt eins ber fchlechteften Trauerfpiele, 
das je über die Bühne gelaufen, troß aller feiner glän: 
senden Effekte, denn bie darin dominirende Leidenſchaft ift 
durch einen Beifas von Kopebuefher Gemeinheit dergeftalt 
forrumpirt, daß es Melpomenes unwuͤrdig ift und ihren 
Tempel verunreinigt. Um biefe Gemeinheit gleich in 
ihrem rechten Licht zu erkennen, barf man Raupachs 
Rapbadle nur mit Shafefpeares Kaufmann von Venedig, 


und den Abballah des erftern mit dem Shyplok bes lez⸗ 
tern vergleichen. Shylok, von Natur ein gemeiner und 
babfüchtiger Zube, wird durch die Acht tragiſche Leiden⸗ 
fhaft des Nationalhaffes veredelt und opfert bie niebre 
Begierde des Geldes einem höhern Triebe auf. Wb: 
dallah derade umgekehrt wird als ein von Natur wir: 
diger Mann gefhildert und erniedrigt ſich erſt felbit, 
indem er fi von ber Begierde bes Geldes überwinden 
läßt. So führt und denn Raupach aus ber reinen 
Höhe tragifcher Leidenfchaften in die Sphäre der Kotzebue⸗ 
Ifflandiſchen Kaffendiebftähle, Spieltifche und verfhamten 
Bettlei hinein, in die Sphäre der gemeinften Gemein: 
beit, wo alles fih um den Mammon dreht. Diefe 
Sphäre gebört, mie alled Gemeine, dem Luſtſpiel an, 
nicht dem Trauerfpiel, denn ihre Leidenfhaften entbeh— 
ren jedes Adels. Daher bat auch noch nie und nirgends 
ein großer Dichter folhe Niederträchtigfeit ind Trauer: 
fpiel eingeführt, und Shafefpeare bat an Shplok be 
wiefen, wie gerade ber Mammon und feine 
ganze Bezauberung entweihen müffe, wo 
bie tragaifhe Leidenfhaft und Würde be 
ginnt Allein in Gemeinheit bie über bie Ohren er: 
foffen, miffen weder unfre Dichter noch ein großer 
Theil des Theater = Publitums nur zu unterfheibden, 
was gemein ift und mas es nicht iſt. 
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Die Tochter der Luft iſt eine Umarbeitung 
des gleichnamigen Stüdd von Calderon. Ich ſtelle mir 
ben Umarbeiter wie eine hungrige Harpye vor, welche 
den edlen Leib des gemordeten Dichters gierig verſchlin⸗ 
gen möchte, und es nicht ganz vermag, daher hier und 
dort beliebige Theile abreift, hinabichludt und verar- 
beitet, um fie auf einer deutfhen Buͤhne als ein neues 
Ganzes wieder von fih zu geben. O beleibigte Majeftät 
des Dichters! unwurdig mißhandelter Galderon! Mag 
Raupah immerhin ſich felbit und feine eignen Erfin 
dungen der Mode und dem jest berrfhenden falſchen 
Geſchmack der Deutihen zum Opfer bringen, das Fann 
ihm Niemand wehren; wie aber, wenn er je auch nur 
mährend der Dauer eines einzigen glütlihen Moments 
bad Gefühl eines Dichterd und Achtung vor fi ſelbſt 
hatte, mie bat er vermocht, raubmörberiih in das 
Heiligthum des frommen Spaniers einzubrehen, um es 
zur Luft des Pöbeld zu entweiben? Nun kann er fi 
freilich damit entfchuldigen, daß er ja eigentlih ben 
Calderon verbefert habe, daf er feine Helden viel tu: 
gendhafter und gefuͤhlvoller bargeftelt habe, daß das 
ganze Schaufpiel unter feinen Händen viel rührenber 
geworden ſey; aber eben das tft die ſchlimmſte Ent: 
weihbung. Er bat und den Galderon im die deutſche 
Komödienfentimentalität überſezt und das ift taufend- 
mal ruchloſer, als wenn er ihn traveftirt auf ein Pup⸗ 
pentheater gebracht hätte. Die Heldin felbit, Semira: 
mid, die bei Galderon immer große Willenskraft und 
großen Verftand zeigt, aber fkatt des Gefuͤhls gerade 
dad Gegentheil, nämlich Gefühllofigteit, wie es auch 
ihre Mole und der Sim ded ganzen Stüdes verlangt, 
biefelbe zeigt bei Raupach eine zimperlihe Empfind: 
famfeit. Man denle fid einmal die granfame Amazone, 
wie fie bei Raupach gleich einer in einer Penſion vers 
bildeten hiſteriſchen Proſeſſorstochter fafelt, wie folgt : 


Und Bıärbenwinde fahl· ich hier wehn, 
Und ihrer Schwugen 

Melobiſch Gerbn 

Bruſtſchwellend ind Herz mir bringen. 


Solches fhon an fi unfinnige Gewäfh nun vollends 
im Mund einer männervertilgenden Semiramis! Allein 
Raupach läßt fi nicht nehmen, daß dies aͤußerſt ſchoͤn 
und theatraliſch fer, und führt feine fentimentale 
Frazze von Heldin bie zum Schluß fo durch. Wei Cal⸗ 
derom ftirbt Semiramis ihrem Charakter getren mit ei- 
ner einfachen und großartigen Reſignation, die fo er: 
babuer Thaten würdig ift: 


Tochter war ich fa ber Ruft, 
Und in ipr verflirht mein Obem. 


Was macht num unfer fentimentaler Raupach barans ?- 
Man höre! 


Semiramis, 


lerhelt ſich, Hide bie Umſtehenden far an, fühlt nach 
Iprer Krone und laͤßt Ihre Bilde nach oben ſchwelſen, fi 
aufrichtend,) 
Die Mutter ſeh' ich ſchon Im Nachtgewaude , 
«Ste thut einem Schritt mach ber Mitte.) 
Das Haar umwunden mit dem Sternensaude — 
cals ob fie auf etwas horchte; haſtig wieder wei Schritt von 
wärtd gehend) 
Ste laͤßt mir fagem durch dem Abenbwind: 
Komm ſchlafen, Kind! 


(Sle Aintt nieder und ſtirbt.) 


So verbeſſert Raupach den Calderon, Dafuͤr hat 
fih aber aud der Dales in feiner Poefie eingeniftet, 
und je mehr fie ihn füttert, je ärmer wirb fie. 

Da Semiramis übrigens zu den unvermüftlichen 
bramatifhen Perfonen gehört, die wie bie Shafefpeares 
fhen felbft der Feder eines Mof trogen, fo bat auch 
Raupach fie nicht ganz im der Sentimentalität vermäfe 
fern können. Er bat fih daher an bie Nebenperfonen 
gemaht, und namentlih bat der arme Menon her hal⸗ 
ten muͤſſen. Ohne Zweiſel hat Raupach geſehn, welches 
große Gluͤck der Beliſar von Schenk auf dem Bühnen 
gemacht hat. Flugs ftiehlt er ihm die Effelticenen weg, 
und ſchleppt den blinden Menom mit der in ihn verlieb« 
ten Schweiter des Königs das ganze Stuck hindurch 
herum, weil er aus Beliſar gelernt hat, daß ein blinder 
Mann, von einem huͤbſchen Mädchen geführt, ſich artig 
ausnimmt. Weiß aber Galderon etwas davon? Kein 
Wort. Gehört es überhaupt hieher? Durchaus wicht, ® 
denn das Intereſſe für dieſes Paar ſchwaͤcht dad fir 
bie Hauptperfon Semiramis, und ſchwaͤcht und verdirbt 
ben Gindrud bed ganzen Stüdes, weil er baffelbe ganz 
in Sentimentalität eintunft und zwar in die alltäglichite 
deutſche Komddienfentimentalität, und ihm dem ihm 
eignen originellen und ftarfen Charafter nimmt, 


15) Die Bildweihe oder der Frevel au dem Hei⸗— 
ligen, Ein Xrauerfpiel von C. Werlich. Ru⸗ 
dolftadt, in Kommiffien der Hofbuchhandlung, 
1830, 


Wieder einmal ein Mealertranerfpiel, wie wir denn 
ſchen Malerromane, Malernovellen, Malerdramen zu 
Dusenden haben und nur uoch Malerheldengebichte in 
24 Gefängen fehlen. Dan könnte eben fo gut Pinfel: 
romane, Pinfelnovellen ſchreiben, denn ber Maler geht 


r 
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amd fo wenig am wie fein Pinſel, nur bad Gemälde 
geht und an. Wir wollen das Bild, nicht bie Ge 
föihte des Malers, die Kirche, nicht die Geſchichte 
Baumeiſters. Am Schluß des vorigen Jahrhun⸗ 
derts brachte aber Goethe aus eigner Eitelfeit bie Ver: 
wechslung des Künftlerd mit dem Kunftwert in bie 
Mode, und feit feinem Wilhelm Meifter wurden die 
Dichter, Maler und Schaufpieler, anftatt Helden bar: 
zuftelen, feldft Helden. Die. ganze Kunit fhien zum 
Spizgel geworden, worin bie eitien Herrn ſich nur 
felber ſahen. Ludwig Tieck verfündigte fih auch ein 
flein wenig an ber Kunft, indem er dad Intereſſe für 
fie allzufehr in das fiir den Künftler bindberleitete und 
in Sternbalds Wanderungen der furdtbare Vater eines 
zahlreichen Geſchlechts von Malergefhichten wurde, wos 
rin die Malereitelfeitt, die eitelite von allen, fih nad 
und nach bis zur abfoluten Unausftehlichteit geiteigert 
bat. Der Maler ift noch .eitler wie der Dichter und 
fogar wie der Schaufpieler, weil er die Eitelfeit beider 
vereinigt. Zunge Dichter verfteten fih baber gern 
hinter junge Maler, weil fie unter biefer Masle ihrer 
Eitelfeit weniger Zwang anthun dürfen, und beshalb 
ſchreiben fie auch viel mehr Nomane und Schaufpiele, 
worin Maler, ald worin Dichter die Helden find, laffen 
aber diefe Maler immer zugleich fehr poetifh fepn und 
fegen benfelben ihre eignen Sentiments bei. Wie Tied 
desfalls eine eigne Gattung von Malerromanen, fo hat 
nahahmend Dehlenfhläger durch feinen Corregglo auch 
eine eigne Gattung Malerbramen gegründet, und zu 
der lejten gehört bad vorliegende Drama. 

Die Eitelkeit, die in allen folhen Poefien einmal 
wicht fehlen darf, vielmehr ihr eigentlihes Lebensprincip 
iſt, erfheint bier wenigitend gemildert durch Jugend: 
lichteit. Zwar iſt es Immer ſchon fhlimm, wenn bie 
Tugend weih und fromm bdergleihen Eitelleiten lernt 
und andächtig mitmacht, und nicht vielmehr kräftig ih 
davon losreift, indeß ift die Hoffnung doch noch nicht 
ganz verloren, wie bei einigen alten Kunftnarren, deren 
Eitelfeit inforrigibel ift. 

Wir geben nur den Unfang des Dramas: Ein 
finger Dialer zeigt einem alten Gönner das Bild, das 
er eben vollendet, 


Roſa. 
Mein vaͤterllcher Freunb! Nun nimm es bier 
Mein Auesſs, was ih bin, vermag und habe! 
Celſini 
chetrachtet dab Gemaͤlde mit flilfee Rührung.) 
Sern ſag' icht dirz Noch mehr als ich erwartet! 
Dies ſind bie holben, lichen mir Betaunten — 


Tele fie mir oft fm Geiſte vorgeſchwebt 

Als wenn ich jezt mich ſelbſt gefunden hät! 
So muß es jedem Fuͤhlenden ergeben , 

Wenn er die heil'gen Formen bier erblickt. 

Aus der unenblih bombeglädten Mutter 
Strahlt glanyerfünt die Königin des Simmels, ? 
Berherrlichend ber Menſchheit hohe Würde; — 
Der Gorteotnabe ſchmiegt fid liebend an, 

Und blickt verflärt, das ew'ge Seit vertündend . 
Auf ben wehmuͤthig fehmenden Johanued. 


Roſa. 
Wie gluͤcklich bin int 


Celſini. 


Ta, das biſt du, Freunb! u 
Mer fo vermag den Glauben einer Weit 
Bor feinem Geift im Bilde zu ergreifen 
Und fo begeifternd wieder audzufprechen, 
Der ift, bei Bott, unendlich bonsegiädtt 
cumarmt Mofa) 
Ich feome, lieber Sobm , ben Augenblick, 
Wo ih di fab an Raphaels Verklärung! 
Du daft ben Glanben an bie Gbitlichteit 
Der menſchlichen Ratur mir bo betätigt. 
D bleibe biefen beil’gen Bildern treu, 
Die beine veime Seele fezt erfüllen; 
Dann wird beim Leben ſelbſt ein Kunſtwert fepmt 


Mas follen dergleichen fhülerhafte Ruͤhrungen und 
Erpeftorationen ber Kuͤnſtlereitelleit? Wir müßten erft 
das Bild felbit fehn und mit urtbeilen Können, ob es 
fo vieles Lobes werth ſey; und gefest auch, ed waͤre 
von einem noch jezt eriftirenden befannten und treifs 
lichen Bilde eines berühmten alten Meifters die Nede, 
fo würden wir es doch abgeſchmackt finden, ung Lohe 


pofaunende Gönner und den vor Eitelkeit berſtenden 


Kinjtler davor zu denken. anftatt und mit dem Bilde 
felbft zu begnuͤgen. Nur bas Bild iſt etwas werth, 
die Empfindungen und Lobhudeleien find nicht einmal 
ben Rahmen merth, und es bezeichnet recht den Ders 
fall der Kunſt in unfern Tagen, daß mir. fo viele vor— 
teefflih fepn follende Maler in Romanen und auf 
ber Bıllne, und fo wenige wirklich vortreffliche im Le— 
ben fehn. j ; 


16) Der Stern von Sevilla. Tramerfpiel. Rad) 
dem gleichnamigen Schaufpiel bes Lope dr 
Vega vom J. Eh. Baron von Zedlitz. Stutt⸗ 
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gart und Tübingen, in der 3. ©. Cotta'ſchen 
Buchhandlung, 1830. 


Diefed Drama des geiftreihen Verfaſſers der Tob- 
tenfränge war ſchon im vorjährigen Taſchenbuch für 
Damen abgedrudt, bei welcher Gelegenheit wir uns 
Über daffelbe ausgeſprochen haben (Literaturblatt 1850. 
Nr. 120). Es bat viel Wehnlihes mit dem treuen 
Diener feined Herrn von Grillparzer, indem es bie 
unbegrenzte Ergebenheit und Aufopferung des Dieners 
für den Herrn darſtellt; es zeichnet fih aber vermöge 
feines fpanifhen Urfprungs eigenthuͤmlich dadurch aus, daß 
es die Nitterehre zum Motiv der, Dienftpfliht macht. 
Wenn es nun feltfam erfeheint, daß die Ehre dem Gel: 
mann zur Pflicht mahen fol, mit Hintanſetzung aller 
menfhliben und göttlihen Rechte dem willtührlicen 
Machtgebot des Defpoten, auch wenn daſſelbe abfolut 
unverninftig ift, wie ein Aſſaſſine zu gehorchen, — fo 
mus mau fi erinnern, daß Lope be Vega in einer 
verderbten Seit geſchrieben hat, da die Entel des Cid 
Campeador ſchon zur fervilen Gamarilla herabgewirdigt 
waren, und nur die Don Nanudos de Colibrados und 
Don Quichotes den alten Mitterfinn repräfentirten. 


17) Klaſſiſches Theater des Auslands. 32 Bands 
den. Gotha, Hennings, 1830. 


Werke von Galberon, Alfieri, Corneile, Racine, 
Scheridau, Molliere, Scribe Ic. und 


18) Shakefpeare von Meyer. Dafelbft. 


der auch etliche und dreißig Bände ſaßt. An fih muß 
das Unternehmen, eine ganz mohlfeile Taſchenausgabe 
der beiten dramatifben Werle des Auslands zu ver: 
anftalten, gelobt werden; aber es beißt, ein fo gutes 
Unternehmen verderben, wenn auf die Ausführung micht 
größerer Fleiß gewendet wird. Welch fhandlihe Die: 
berei auch der Nachdruck ift, fo gewinnt doch das Pu: 
bifum am Ende mehr beim Nachdruck guter Ueber: 
fegungen, als bei der Verfertigung neuer, die nicht bei: 
fer oder gar viel fchlechter find. Das Ueberſetzen auf 
Spekulation ift wahrhaft fündhaft, da es die Verbreis 
tung ber beſſern Ueberſetzung hindert, Cs iſt damit 
wie mit den Namabmungen, deren Anbäufung dem 
Original allemal fhader, Zu feiner Zeit wurde die 
orientalifhe Original: Literatur fo fehr vom Publilum 
vernachlaͤßigt, als jezt, wo nach dem Vorgang des meit- 
oͤſtlichen Divanpräfidenten jeder Etimper die herrlichen 
Driginale nahzuäffen wagt. Die Ueberfehungen von 
Hammer, Hartmann sc. lieſt jezt fein Menich mehr, 


aber bie Nachahmungen von Goethe, Moore, Müdert, 
Platen, Stieglig 10. lieft Jeder. Die Achte Kot wird 
verihmäht, und das fabe Surrogat mit Leidenichaft 
und Appetit verfhlungen. So ergeht ed auch Shale 
fpeare. Sein Tert erftidt unter ben Noten und Koms 
mentaren, und das Original unter Weberfegungen, und 
die wenigen guten Weberfegungen eritiden wieber unter 
vielen ſchlechten. 


Wir haben es bisher nicht fir dringend gehalten, 
über die Kommentare zum Shafefpeare von Tieck und 
Horn und über die neuen Weberfegungen von Schlegel 
und Ziel, Benda, Kaufmann, Meper zu berichten 
und halten es auch jest noch nicht für dringend, Mir 
wollen einmal fpäter eine Generalbeichte darüber ablegen, 
und begnügen ung , einftweilen 


19) The plays of W. Shakspeare, Vol, 1. 
Francf, Sauerlaender, 18530, 


zu empfehlen. Diefe Ausgabe accurately printed from 
the text of Mr. Steevens last edition foll ben Freun— 
ben Shakefpeares die Lektüre feiner Werke im Driginal 
erleichtern und ift besfalls mit deutſchen Noten verfebn. 
Eine fehr gute und lobenswuͤrdige Abſicht, da es allers 
dings nicht auf ganze Bibliothefen von Kommentationen 
und Veberfegungen anlommt, fondern auf ben einfachen 
Tert, wie bei der Bibel auf die Bibel, nicht auf 
den ganzen Schwall der Eregefe. Uebrigens find manche 
der dieſer Ausgabe beigefügten beutihen Noten über: 
flüͤſſig. Wer gebildet genug it, ben Ghbafelpeare zu 
lefen, dem braucht man nicht erft zu fagen, daß z. B. 
Seite 65 I. stand for sacrifice „ald Opfer‘ heiße, Wort 
und Sinn find ja bier leicht zu erfennen, 


Darf ich fihließlich die beſcheidne Bemerfung wagen, 
daß alles dad, mas die Kritik aus Shafefpeare erſt 
heranserflären muß, nicht das ift, um beswillen Shafe- 
fpeare fo groß ed, daß vielmehr feine Größe in dem 
berubt, was jeden Lefer, jeden Zuſchauer vom felbft 
ergreift, — und dab es die Aufgabe der Kritik nicht 
ift, das zu preifen, was ohne fie fehon vortrefflih ge: 
nug iſt, fondern das zu bekämpfen, was ſchlecht iſt, 
und zur Verbeſſerung deſſen hinzuwirken, was noch 
nicht gut genug iſt, mit einem Wort, daß bie Kritik 
gleih der Gefehgebung und Bechtspflege nie etwas 
Gutes machen, immer nur bas Schlechte verhindern 
kann. 

Von den hiſtoriſchen Schau- und Trauerſpielen 
ſprechen wir in Kurzem. 
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Lyriſche Dichtkunſt. 


Bekbanntlich erſchien die erſte Sammlung der Ge 
dichte Schenkendorfs 41815 in Tübingen, und gewann 
durch die darin ausgeſprochne patriotifhe Gefinnung 
dem Dichter alle Herzen. Bon ber bier gefammelten 
Racleie find auch fhon einige Gedichte früher im Lies 
berfammlungen öfter abgebrudt, z. B. bad ſchoͤne Lieb 
auf Andreas Hofer: 


Als ber Sandwirth vom Paffeler 
Jufprud hat mit Sturm genommen 1c. 


Die übrigen find nur aus dem handſchriftlichen 
Nachlaß abgebrudt. Die erfte Abtheilung enthält unter 
der Leberfährift „Leben und Liebe Gedichte, worin ſich 
Sehnfuht, Liebe, Wehmuth, Trennungsſchmerz auds 
fpriht, und Gedichte an bie Natur, ben Frühlings 
ſodann auch fpezielle Gelegenheitsgedichte theild am ge 
liebte Perfonen, theild an geliebte Gegenden. Unter 
den erftern bemerken wir Jaleb Böhme, Goethe, Stil: 
fing; unter den legtern Baden» Baden umb bie Mheins 
gegenden. Nicht alle biefe Gedichte find von gleichem 
Werth; die Gelegenbeitdgebichte entbehren ihn am meis 


ften, ba fie ber Verfaſſer auch fhwerlih je zum Drud 
beftimmt Als vortrefflih dagegen zeichnen wir 
1) Mar von Schenkendorf's poctiſcher Nachlaß. | folgende Kleine Gedichte aus: 


. Liebe 


D Liebe, du Morgentraum, 
Geboren kaum, 
Und weife wie die Ewigfeit ; 
Sm Greifenhaar 
Mod mild und klar, 
Mo fühlend und fpieleub 
Wie Kindlein in ber Weihnarptögeit, 


D Riebe, du Zauberwort, 
Ktinaft fort umb fort 
Die Wellenfplag der Emigkeit. 
Du Melodie 
Und Harmonie 
Bon Wonnen , yerronnen 
In Tönen fließet Raum und Zelt. 


D Liebe, von bir empfieng 
Der Schmetterling 
Des Blauthenlebent zarten Reim, 
Ha Womepreis! 
Im Dlumenfreis 


Zu mippen mit Rippen 
Die Käffe glei dem Honigſeim. 


D Riese, bu Rebendtraft, 
Du Bäglein bel, 
Verbreiten Qühlung am mich her, 
D Tabe mich, 
Ich fint in dich 
So fetig, fo waͤhllg, , 
Wie Fiſchlein in dem Muttermeer. 


Die gefangnen Saͤnger. 


Wöglein, einſam in dem Bauer, 
Herzchen, einfam im ber Bruft, 
Beide haben große Trauer 
Um bie ſuͤße Fräpfingstaft. 


uUm das Wandern, um bad Fliegen 4 
In ben Thal von Zweig zu Zweig. 


Um dad Wiegen, um. dab Schltgen j 


Un die Liebſte warm und wei. 


Böglein finge deine Klagen, 
Bis bie Flirine Bruſt gerfpringt. 
Herz, mein Herz. auch bu wirft ſchlagen 
Bis dein lezter Ton vertliugt. 
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Der Pilger Bricht gezwungen 
Bur Tiefe nun und weilt. 
Woht jeder hat getrunfen 
Vom Beer voll und füß, 
opt jedem Tiegt verfunfen 
Ein früäbes Parabict. 
Drum iſt ber See fo truͤbe, 
Mir Laub und Schilf bededt, 
Welt ihren Gram bie Liebe 
Gern alter Welt verſteckt. 
Ihr Gluͤck laͤßt Riebe feinen 
Und zeigt ed unverſtellt; 
Doch muß die Liebe weinen 
So flieht fie vor ber Mein, 
D Sehnſucht augewaltig, 
Halb duntel, halb bewußt, 

D Sebnſucht, vielgeſtaltig 
Beſchtejaff du meine Bruſt. 

Jeh will nun in bie Werber 
Und an bie flaren Seen, 
Durchſchweifen grüne Wälder 
Und alte Felfenbbb'n. 


Auf dieſe Lieder folgen bie vaterlaͤndiſchen, 


die wir nicht ohne Ruͤhrung durchleſen haben, eingedent 
Das tieſſte Gefühl ſpricht * in folgendem (minen der Seit, in welcher fie entftanden find. Die Erinne 


Gedicht aus; rung an jene frühverftorbnen fFreibeitsfänger, Theodor 
Als er in Franfenberg bei Aachen wohnte. Körner und Schenfendorf, muß die Seele mit Wehmuth 


Ich zieh’ im euch, ibe Mauern, 
Mit Wehmutb und mit Luft, 
D Vorzelt reih an Ehauern, 
Du ziehft in meine Bruft, 

Ihr Wände habt belauſchet 
Des aiten Kalſers Glüͤck, 

Bon Saitentlang durchrauſchet, 
Erheut von Sounenblick. 

Hler hat ber Helb geſeſſen, 
Hs ibm fein Lieb entfchllef: 
Die Luft war anermefen, 

Das Leib war gar gu tief. 

Und was- ihm ſo gefränfet, 
Was ibın fein Herz bezwang, 

Liegt Gier im Ser verfenfet, 
Simon taufend Jahre laug. 

Der Ring von feiner Lieben, 
Den trug fie an ber Hand, 

In dem ein Wert geſchritben 
Bon engem Liebespfaudz 

Den bat der See verſchlungen: 

Da war ber Karl geheilt, — 


erfüllen. Welch trauriger Troft für beide, daß der Eine 
ftarb, ehe noh die Hoffnung ihn täufhte, und der 
Andre, ald er ben Irrthum erkannte. 
— Schwanenlied von 1815 klingt traurig: 
Es yebrt am inneren Reben 
Gebelmes feines Gift, 
Zu bald wird und entſchweben 
So freies Wort ald Schrift. 
Der Voltigeift, boch beſchworen 
Bus Retter in ber Noch. 
Bergeffen unb verloren, 
Mo bleibt er? ift er tobt? 
Er maß fih wohl verbergen, 
Doß Ihn fein Auge ſchaut, 


Die lezten Gedichte find religiöfen Inhalts, Weib: 
nachtslieder, Dfterlieder tc., etwas fpielend in der alt: 
deutſchthuͤmelnden Manier, wobei man jedoch mehr auf 
die gute Geſinnung, als auf die zufällige Affektation 
der Form ſehn muß, denn gewiß meinten es jene Alt⸗ 
deutſchen ſehr aut, wenn fie ſich auch oͤſters duch Nach⸗ 
aͤfferei des Mittelalters laͤcherlich machten. 
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2) Spaziergänge eines Wiener Poeten, Hamburg, | Std, da tritt ein Mann, eim fremder; bur die offne Bars 


Hoffmann und Campe, 1831. 


Gedichte, in denen fi ber befte ber jest lebenden 
Dichter Defterreihs zu erfennen gibt, und bie zugleich 
feine beften find. Das find Gedichte von ber Urt, wie 
fie nicht untergehn, in Feuer geläuterted Gold, zwar 
vom verhuͤllten Dichter in ſtummer Nacht gleihfam acht⸗ 
los in die Wellen geworfen, aber nur, um mit bem Hort 
der Nibelungen, einft den heilen Tag zu grüßen. Es gibt 
nur wenige Dichter, deren Geiſt, im tiefiten Leben ber 
Nation geboren, den prophetiihen Träumen deſſelben 
Worte leiht und hellſieht im der fchwärzeften Zei: 
tennacht. Diefer wenigen Wort Hingt aber ewig fort, 
Mufit der Zukunft, und ift diefe gefommen, eben fo 
füß noch ein Klang der Vergangenheit, und ein ewig 
grünender Lorbeer um die Schläfe des Dichters, 


Der Grundgebanfe biefer Gedichte iſt: 

Niefin Auſtria, wie herrlich glängeft du vor meinen Bliden! 

Eine blante Mauertroue fep ip ſtolz das Haupt bie 
fehındcen,, 

Weiner Locken üpp’ge Fuͤlle reich auf deine Schultern fallen 

Blonben Gold's, wie deine Saaten, bie im Winde froͤhlich 
wallen. 

Feſtlich pramgt dein Leis, der wonn'ge, in dem grünen 

Sammtoewanbe, 
Dran als Sildergurt die Donau, und bie Rebe ald Guir? 
lande; 
Leuchtend flammt fein Schild, ber blanke, welchem Lerch' 
amd Mar entfleigen, 
der Wett von deinem Baͤndniß mit dem Tag und Kicht 
zu zeigen! 

Das Rand, das bie Natur zum Paradied gemacht, 
fol der Menſch nicht dem Menſchen verleiben. Daher 
Hagt der Dichter; 

Lieblich plärfpern bort bie Brunnen, fiibern fteigt bes 
Spriugquelid Pracht, 
Mofen und Biolen duften von ben Wenftern bur bie Nat, 
‚ D wie fäß dort vom Balkone Nactigallentied erſchaut! 
Taſt bedäntt ed mia, als wallte fern ih durch den gräs 
nen Wald. 


Leber Quell und Rofen aber, und Viel' und Nachtigall, 
Ueber Domen und Paudften ftand des Mondes Strablenball, 
Wie ein Teuchtender Gebanfe heil'ger Freiheit, licht und 

tlar: — 
D wie ſchabe, jammerfchabe,, daß es rings der einz'ge war! 
und wenn er draußen in ber fhönen Natur fid ergeht; 
Selig wie des Frühlings Rofen warſt du da, mein Herz, 
erbluͤht, 
Heiter, wie bed Früplingd Sonne, warſt bu, Auge, auſgeglüͤht! 


tenibir, 
Walt heran zu meiner Rande, ſezt ſich am dem Tiſch zu mir. 


O ihr fernen, fergen Brübder, bie Ihe wohnt in freierm Rand, 
Raſch und frob dem neuen Gafte härter ihr gedräct bie Hand, 
Unb willtemmen ihn gebeißen , mitzutrinfen euren Wein, 
Sich des ange und bed Reichthums ringeumber mit euch 

su freun! 


Aber ach, ich dachte bange, ald der fremde Mann gemaht: 
IM es nicht vieleicht ein Diener unfrer finftern Hermandab, 
Der ba lauert auf Gedanten, wie im Borft ber Wilddieh 

lauſcht, 
Ob fein Huſch fein allzufreier, arglos aus dem Buſch nicht 
ranfıht? 


Der ba fpähet, was für Blätter meines Geistes Mebe treibt ? 
Ds des Sprbßlings Tuft'ge Rante fein am alten Stode bleist? 
Der ba bie geheimſten Perlen meines Herzeus wühlt empor, » 
Daß er dann bie hellſten werfe den gefraͤß'gen Schweinen vor? 


Alſo dacht Id und verwandelt war mein Wein in Galle ſchier, 
Und bes Fruͤhlings Purpurtäfe mundeten nun nimmer mir, 
Meined Herzens heitre Roſen berrten ab, verweltt alsbald, 
Und ich fprang empor und ftärgte im den dben finftern Wald! 

Meine Stirne Tehnt’ am Baumſtamm, und, bes Auges 

Träne ranu: 


Ach, viellelcht mit bittrem Unrecht kraͤutt' ich jenen fremben 


Mann! 

Und vielkicht wohl in er wärbig, daß Vertraun Ind Nug’ 
kom bllickt, 

Und bed Heften Mannes Litbe trem und warm die Sand ihm 
drüdt! 


D ihr Maͤcht'gen, die mit Argtift Brüper ihr anf Brüder Hezt, 
Und bein edeiften ber Boͤtter Mıßtraun in bie Herzen feyt, 
Könnt ihr diefem blauen Himmel frei in's freie Auge fehn ? 
Koͤnnt ihr jenen UUchten turen, jenen Bergen Rebe flebnT 


Nings ift Glanz und Tageähelle, aber Nacht ift eure That? 
Rings ift Offenheit und Freibeit, aber Mißtroun eure Gaat! 
Wollt ibr unfre Herzen wandeln, o verwaundelt erft bad Rand! 
Nimmermehr dann wi ig murren, Wunſch und KTpräne 

fey verbannt. 


Laß bie frifchen, grünen Felder, dbe fable Haiden fepn, 
Drauf flatt in: gotduer Saaten, Dorn und Untraut 
nur gedeihn? 
Sezt ein Volt auf dleſe Fluren, zwergig, träg’ und umgeftatt, 
Statt bed flarten, ſchoͤnen, beitren, das fie bluͤhend jezt 
burchwallt! 


Starr zu kahlem Kruͤppelholze, ſey ber Hochwald einge⸗ 
ſchrumpft, 
Und ber Strom, der blaue, ſchnelle, ſey zur Pfüge träg verfunpft ! 


_ 1 — 


Zene Kette ſtotzer Berge ſey ein Haufe Schutt und Sand, 
Und die grame Diſtel Erieche, wo bie Mebe glorreich ſtand! 


Es verhält’ ein ero'ger Nebel unfern Himmel, blau und licht! 
Solchem Rand paßt eure Sayumg, boch dem unfren paßt fie nicht 
Daun trompetet euer Herolb fie in Nebeluacht hinaus! 

Daun entfendet eure Späber bändifp auf bie Lauer aus! 


O6 kein Hirſch, kein allzudreiſter Über euren Kirchhof fpringt? 
Ds nicht allzufreie Ranken In beim Schutt’ ein Sprößling 
flingt ? 
D6 nicht allzuhelle Perlen jene trube Pfüge beat? 
Wlzufgwer wirb er mit ſchleppen an bem Bunde, bem er trägt! 


Dom, fo lang das Land noch bluͤhend, ſaateureich umd fruͤh⸗ 
Tingsgräu, 
Und das Bott gefund und froͤhlich, Fräftig noch und jugenbrähm, 
Mögt ihr wicht fein Brod wergiften, feine grüne Flur entweibn, 
Selmm blauen Himmel träsen, und vergälien feinen Wein! 


Um dem Lefer, ber das Buch felbit in die Hand 
nehmen wird, nicht zu weit vorzugreifen, übergehn 
wir gerade die fhönften und frappanteften Gemälde und 
Porträts ber Gegenwart und Vergangenheit, die ſich 
bier in reicher Fülle vordrängen, und worin, in einer 
fhönen Harmonie, immer berielbe Gedanle, biefelbe 
großartige Metapher vom Frühling vorherrſcht. So heißt 
es von Kaifer Joſeph: F 

Ein Defpot sift du gewefen! Doch ein folder, wie ber Tag, 
Deſſen Some Nacht und Nebel neben fih nicht dulden mag, 
Der zu bunfien Diebesfgläften bie verbaßte Leuchte trägt, 
Und mit golbner Hand an's Venfter Langer S:xtäfer raſtlos 

ſchlaͤgt. 

Ein Deſpot biſt du geweſen! Doc, fuͤrwahr, ein folder bios, 
Wie der Lenz, der Schnee und Kälte treibt zur Flucht ers 
barmungeiod; 
den beiten Than ber 
fprengt. 

Und mit feinen Fefleötränyen ſelbſt ben aͤrmſten Strauch behaͤngt. 


Zur Zukunft fih wendend, läßt ber Dichter bem 
Verhaͤngniß die große Wahl offen. Entweder: 


D heraus, ihr durfitgen eher! Mühe Waͤchter, flint herbei! 
Stellt euch anf in blanfen Waffen, ſchnurgerad in Glied umb 
Reibr! 
Pehfentiret die Gewehre, fentt bie Fabne feierlich! 
Rast die Trommeln fröhlich wirbein, und die Schraute dffne ſich! 
Das mit grüner Palme ſiegreich, ftotz und frei Im Riptgewanb, 
Keuptend ber Gedante wandte ia dad gafklich farbe Rand! 
Dber: 
Dur bie Straßen tbnt bie Trommel: ein Ebitt wirb kund 
gemant! 
„Abseſchafft ſiud die Laternen ; gänzlich fey’s In Zukunft Nacht! 


Der ben Äraften Griedgram luſtig mit 


So mins allerhoͤchſte Gmade, Abergengt aus tiefen Gräu: 
ben, 
Daß bad Welt wohl au im Finftern kaun den Weg um 
r Munde finden,‘ 


Em’ge Nacht ift eingebrochen Aber's ganze, arme Land, 
Em’gen Nebeis dichte Schleier ruhn baräberhin geſpaunt; 
Mond und Sterue find erblichen, ein Geſtirn doch blieb noch 

Immer: 
Nur das Gtermenbild bed Krebſes, deutungsvol Im fahlem 
Sammer. 


Do vor Sautt Riguori'd Kirche, auf ber Bank ſich ſtret⸗ 
2 tend breit, 
Ruft ein Heirrger Mann behaglich: Welch ein fhbner Tag 
its heut! — — 
User wir verruchten Todten, padend Garg und Graßges 
wanbe, 
Tragen fie zu beßrer Rupflatt fort aus unfrem Waterlande! 


3) Das Mei der Finfterniß. Zeitklaͤnge, dem 
Dichter der Spaziergänge eines Wiener Poeten 
geweiht. von Hans Normann, Leipzig, Bruͤg⸗ 
gemann, 1832, 


Suftimmungen zu ben obigen Spaziergängen, aber 
an poetifhen Werth weit unter benfelben. 


4) Polonia, Gedichte von ©. U. Freiherrn von 
Maltit. Paris, Heideloff, 1831. 


Der einzige Fehler, den dieſes Gebiht hat, iſt zus 
gleih fein größter Vorzug; bad Gefühl bes Dichters 
war nämlich fo ftark, fein Zorn fo flammenfprübend, 
bab er nicht daram denken Fonnte, fi einem dithe 
tifhen Maaß zu unterwerfen. Der Kämpfer in der 
Schlaht kann allerdings nicht anhaltend gemug in Gluth 
und Wuth fepn, der Dichter aber wird mehr rühren, 
wenn er fih mäßige und das große, alle Herzen mit 
ſich fortreißende Wort erit an ber rechten Stelle und 
nur. einmal eintreten läßt. Brauft und ſtuͤrmt er aber 
von Unfang bis zu Ende fort, fo bebt ein Kraftwort 
die Wirkung bes andern auf, und ber allzuviele Glanz 
der Rede blendet und. — ber pfui! wer kann an die 
ihulmäßigen Begriffe der Poetik benlen, wenn von 
Polen die Rede it? Wer kann die Worte zählen, wenn 
eine heilige Klage dem Herzen Luft maht? Mer kann, 
wie Nero bei der Leiche feiner von ibm ermordeten 
Mutter, an die Meige ber Form benfen? Mein, bie 
wahre Begeilterung weiß nichts von jemem aͤſthetiſchen 
Aligeln, und der Klang eines guten Schwertes if 
ihre mehr werth, ald ber Troubadoure Funftreichite 
Meifen. 


Verantwortlicher Nedakteur; Dr. W. Menzel, 
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TZagespolitikl 


Zu ben früher ſchon befprochnen, find wieder eine 
Anzahl Polenfhriften binzugefommen und zum Theil 
ausgezeichnete Sachen. Das Beite aber wird erft nad: 
fommen, wenn die nah Frankreich geflüchteten Polen 
erit ihre Memoiren herausgeben werden. Uebrigens Fön: 
nen wir nicht umbin, den merfwürdigen Umjtand zu 
erwähnen, daß der praftifhe Antheil ber Deutfchen an 
dem Unglüd ber Polen unermeßlich viel größer ift, als 
der literarifhe, und daß feit geraumer Zeit dieſes das 
erite Meltereigniß iſt, mas mehr die Herzen der Deut: 
fhen in Bewegung fezt ald ihre Federn, 

I) Polen, in geographifcher, gefchichtlicher und Fuls 
turbiftorifcher Hinfiht. Nah Malte» Brun und 
Chodzko von Dr. Karl Andree. Mit einer Charte. 
Leipzig, Schumann, 1831. 

Ein gutes, teihhaltiges Handbuch, eine vollitändige 
Geographie von Polen, einen Abriß feiner Altern Ge: 
ſchichte, eine Schilderung ber Sitten und eine Abhand- 
lung über Sprade und Mationalliteratur enthaltend, 
Der Rüͤckblick auf das alte Polen ift um fo interejanter, 
als er bemweilt, wie fehr die Polen ſich treu geblieben 
find und wie unmöglich es ift, einem Wolf von fo mar: 
firter Nationalität biefelbe zu nehmen, Don der Aud- 


bauer der Polen fagte John Vowring fhon im Fahr 
1807: „Obgleich die Ausſicht auf eine Verbefferung des 
politifhen Zuftandes in Polen noch fern fern mag, fo ift 
es für. diefes unglüdlihe Volt doch ein Troft, daß ed 
niemals irgend einen Seitpunft, in welchem fi Hoff: 
nung zur Befreiung darbot, ungenuͤzt hat voribergeben 
faffen. Die Polen baben fih oft in ihren Berechnungen 
geirrt, aber fobald ſich ihnen auch nur ein ſchwacher Schein 
der Rettung darbot, baben fie freudig und gern ihr Leben 
aufs Spiel geſezt; beftändig haben fie die größten Opfer 
gebracht , und das iſt der befte Beweis ihrer Aufrichtig⸗ 
feit und Hingebung fürs Vaterland. Die Nervolllomm: 
nung diefes Volkes muß auf ein allgemeines und umfaf 
ſenderes Erziehungsfpitem gegründet werben. Go lange 
die Geſchichte Polens noch in den Kerzen der Polen lebt, 
ift es unmöglich, ben fräftigen patriotifhen Aufſchwung, 
der fich dort immermwährend zeigen wird, zu unterdrüden,‘* 

Und von der Zäbigfeit des polnifhen Lebens, von 
der ſchnellen Auferſtehung vom Sceintode fpriht ein 
noch viel älterer Schriftiteller ; „Als im Jahre 1659 Her: 
zog Matthiad von Todfana, dem nach ber polniſchen 
Krone gelüftete, feinen Gefandten Paul Minucei, der in 
Warſchau über die Thronfolge unterhandeln follte, borthin 
geſchickt hatte, erzählte diefer in feinem handſchriftlichen 
Berichte folgende Unterhaltung, Wie findet ihr diefed 
Land, fragte die Königin ben todfanifchen Gefandten. Er 
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antwortete: Madame, ungeachtet aller Plagen eines Krie: 
ges, der über diefed Land fo viel Unglück gebracht hat, 
erfennt man bie Fruchtbarkeit des Bodens, und bie Thä- 
tigkeit der Landbewohner in der Sorgfalt, mit ber fie ſich 
bemühen, dem verurfachten Schaben zu erfeßen, Ihr 
muͤßt wiffen, entgegnete die Königin, daß ed im Weſen 
ber Polen liegt, fih über die Gegenwart zu beklagen, 
ber Vergangenheit nicht zu gedenfen, und die Zukunft 
nicht zu fürdten. So trifft es fih, daß der Feind eine 
Stadt plündert und verwuͤſtet, und dann davon gebtz 
die Bewohner fehren ein paar Tage nachher in bie Stabt 
zurück und bauen fie wieder auf, wie ihr bag bei ber 
Stabt Wratislaw gefehen habt, die in kurzer Zeit wie: 
ber aufgebauet worden ift, und zwar im Ungefichte des 
Geindes, ber nur durch die Weichfel von berfelben ge- 
trennt war.“ 


‚D Polen, von Brougham (Lord John Ruſſel). 


Zweite Auflage, vermehrt mit Polens Wieder⸗ 
aufleben von Leonhard Chodzko nebſt einem Ans 
- bange über die Ercigniffe von 1831, Brüffel, 


Imp. et lib. normales, 1831. 


Zwei vortreffliche Ueberblicke der polniſchen Geſchichte. 
Der leztere von Chodzko ſezt den erſtern von Brougham 
fort. Raiſonnement iſt nur wenig darin enthalten, die 
Verfaſſer laſſen die Thatſachen ſelber ſprechen. Die ganze 
Geſchichte beweiſt, daß nur eine ungroñmüthige Sophi⸗— 
ſterei das Unglüd Polens den eignen Fehlern der Polen 
zur Laſt legen kann. Fehler haben fie allerdings began- 
gen, und welche der europäifhen Nationen bätte feit hun: 
bert Jahren feine Fehler begangen? Allein nicht diefe 
‚oft bereuten und durd die edelſte Aufopferung dreimal 
gefühnten Fehler find die wahre Urſache ihres Ungluͤcks, 
dieſe ift vielmehr einzig die zermalmende Uebermacht 
feiner Feinde, von denen jeder fchon für fih ihnen 
dreimal überlegen iſt. Allein it Polen and leiht zu 
befiegen, fo iſt ed doch ſchwer zu behaupten. Daher faate 
fhon Jean Jacques Rouſſeau in einer Anrede an bie 
Polen: „Polen, lernt, wie ihr der Macht und der Ehr: 
ſucht eurer Nachbarn troßen könnt, WVermögt ihr nicht 
zu verhindern, daß fie euch verfchlingen, fo macht es we 
nigftens fo, daß fie euch nicht verbauen koͤnnen.“ 

3) Polens Untergang. Bon Friedrih von Raw 
mer, Leipzig, Brockhaus, 1832. 

Daß diefe Schrift, die nichts enthält als bie Wie 
berholung mweltbefannter Dinge, fo großes Aufſehn erre: 
gen Fonnte, bat dieſelbe zufällige Urfahe, aus welcher 
fie, obgfeih fe im höcften Grade zahm gefchrieben iſt, 

ſchon mit dem Untergange Kodciuzfos endet und die 
jüngfte polniſche Mevofurion and nicht entfernt berührt, 
beunocd einer politiihen Verfolgung, wenigftens Mißbil⸗ 


ligung ſich ausgeſezt ſah. Es iſt freilich erftaunlich, dag 

ein Direktor des Cenſurlollegiums den Namen der Po: 

len nur in den Mund nehmen kann, außer — wie Elau— 

* Gallotti fagen würde — begleitet von einer Verwuͤn⸗ 
ung. _ 


4) Ueber bie lezten Ereigniffe in Polen. Bon Dr, 
M. O. Spazier, Altenburg, Hofbuchdruderei, 1832, 

5) Die Ereigniffe in den ruſſiſch-polniſchen Pro: 
binzen. Won einem Podolier, und 

6) Die Wiederherſtellung Polens oder ein allge, 
meiner europaͤiſcher Krieg, von einem polnifchen 
Diplomaten, übertragen von Dr. R. O. Spajier. 
Nürnberg, Schrag, 1831. — 


Die erſte dieſer Schriften iſt gegen den Profeſſor 
Krug gerichtet, gegen einen jener vielen Sophiſten ber 
Tapferkeit, die, während fie, dem Winbmihlenbefämpfer 
Don Quichote gleich, gegen das an die Wand gemalte 
Trugbild des Jeſuitismus und Obfeurantismug bie Hel⸗ 
ben ſpielen, vor jeder wirklichen Gewalt deſto hoͤſticher 
ſich fhmiegen, und bie, wenn einmal ein. bethörtes 
Weiblein ih zum Moftieismus befennt, ganz Deutfche 
fand unter bie Waffen rufen, wenn aber eim großes und 
edled Wolf aus hunderttaufend Wunden blutet, dies 
faum der Rede werth finden, 

Die vorliegende Schrift von Spaiter ift unter allen 
raifonnirenden Schriften, die ber die neueften Greigniffe 
in Polen erfchienen find, wohl die beite, und auch ohne 
die Öffentlihe Zeugniffe der Polen wiirde man darin bie 
Benutzung autbentiiher Quellen nicht verfennen, Auf 
eine fiegreihe Meife werben darin die ungroßmuͤthigen 
Beſchuldigungen Krugs zurüdgemwiefen. Wenn Krug den 
Polen ſchlechte Sitten, Vergnägungsfuht, Spielwuth ic. 
zum Vorwurf macht, fo fügt Spazier hinzu, daß eben 
diefe Polen, bie vielleicht die Langeweile und den Gram 
ber Sklaverei dur folhe Zerftreuungen in den Bädern 
tödteten, doch, ald es das Materland galt, augenbliclich 
die Genuͤſſe hinter fih lichen, und alles, Vergnügen, 
Reichthumer, ja das Leben ſelbſt freudig aufs Spiel ſez⸗ 
ten, und fait ohne Ausnahme, denn nicht der hundertfte 
Pole that es nicht. Wenn Krug den Polen den Rath 
gibt, ihre Heil nur von Rußland zu erwarten, fo fagt 
Spazier ungefähr alled das, was einft Demofthenes den 
Athenern fagte, da fie fih dem König Philipp in die 
Arme werfen wollten, und noch mehr, denn nachdem 
alles und jedes» Uunglück den Polen von Rußland Fam, 
nachdem die beftändige Politit Rußlands dahin ging, 
Polen ald foldes zu vernichten und das Land, das bier 


fen Namen getragen, mit Rußland zu verfhmelzen; 


nachdem feit Jahrhunderten efne ununterbrochene Reihen⸗ 
folge von Unterdruͤckungen und Dachefriegen eine blutige 
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Sheibewand zwiſchen beide Nationen gezogen haben, 
nachdem der Nationalhaß ſelbſt die Unterwerfung faſt 
unmoͤglich gemacht und nur noch die Befreiung oder den 
Tod übrig gelaſſen bat, — nad ſolchen Praͤmiſſen kann 
ſelbſt ein deutſcher Profeſſor, einer von jenen Menſchen, 
die ſich alles einzubiſden und auch alles zu beweiſen im 
Stande ſind, wohl nicht mehr die Albernheit begehn, 
ganz unbefangen zu fragen, warum man ſich denn nicht 
ruhig in ſein Schickſal gefunden habe? Es geht doch 
nichts über den Geiſt eines deutſchen Gelehrten. Wie 
einen hirſchledernen Handſchuh kann man ihn durch ſich 
ſelbſt hindurchziehn und von der rechten Haub an bie 
linfe ziehn ober umgefehrt. 

In der leztgenannten Schrift ſtellt ein geborner 
Pole, gleihlam aus diplomatifher Verzweiflung, ben 
Satz auf, bie Unabhängigkeit Polens ſey deu Fürften 
(nämlib Oeſterreich, Preußen, Fraukreich, Schweden, 
England und ber Pforte) vortheilbafter, als den Voͤl— 
fern. Sonderbarer Meife bat er wirklih Recht; benn 
wäre Polen ein nach außen unabhängiger Staat, jo möchte 
e8 immerhin im Innern wenig oder gar Feine Freibeit 
dulden, es würde fo viel Spmpathie, fo viel Mitleid 
und Wufregung nie erregen, wie es jezt erregt. Um 
biefe ben Fürften gefaͤhrliche Gemuͤthsbewegung der Voͤl⸗ 
eg zur Ruhe zu bringen, wäre alio eine Herſtellung 
Polens politifh, und um fo mehr, da es zugleich das 
dringende Intereffe aller wertlihen Mächte ift, durch die 
Herſtellung Polens dem nordifhen Koloß eine Schranke 
zu ſetzen. 

T) Polens lezte Anftrengungen für Nationalität 
und europäifche Freiheit. Mit einem Auhang, 
enthaltend die Gefchichte von Polen von feiner 
Entftchung an. Bon Dr. 8. H. Ungewitter. 
Ilmenau, Voigt, 1831. 

Cine fehr umfafende Kompilation der Zeitungsnach— 
rihten über dem jüngiten polnifben Revolutionskrieg 
bis zu deifen traurigem Ausgang im September 4831, 


brauchbar weniger durch die Fritifhe Sichtung, ald durd 
die Menge ber Thatfachen. 


8) Der Freiheitsfampf der Polen gegen die Ruf 
fen. Dritte und lezte Abtheilung. Leipzig, En 
gelmann, 1831: 


Gleih den früßern Heften eine gutgeichriebne Ueber⸗ 
ſicht der Ereigniſſe, unter dem bumten Durcheinander der 
Beitungsnahrichten Eritiih das Wahre vom Falſchen 
fihtend und überall durdgläht von der wärmiten Theil: 
nahme für das ungluͤckliche Heldenvoll. Mit Recht heißt 
es in dieſer Schrift: „Wenn den Polen etwas.am Her: 
gen hätte Liegen ſollen, fo mußte es wohl ſeyn, fi auf 


die Verbindbungslinie ihrer Feinde zu werfen, 
längs ber Weichfel bis am die preußiihe Graͤnze hinauf 
zu gehn, die Brüden der Ruſſen zu zerftören, und nörd: 
ih nad Auguſtowo, nad Litthanen, hinauf zu ftreifen, 
um alle nachruͤcenden feindlihen Corps theils zu be 
fchäftigen, theild vom Webergange über die Weichſel abe 
zubalten. Da Warfchau auf beiden Seiten doch immer 
gegen einen Handſtreich bieffeits und jenfeits des Fluffes 
gebedt blieb, fo redhnete man in der Ferne auch immer 
fort auf eine folhe Unternehmung und entbufiaftifche 
Polenfreunde behaupteten Taut, daß man das ruffiiche 
Heer nur über die Weichſel gelaffen habe, um es deſto 
jiherer zu verderben. Das Leztere wäre nun freilich 
fon darum nicht moͤglich gewefen, weil dem ruffiichen 
Feldherrn die preußifhe Graͤnze troß aller Cholerakor⸗ 
bons offen geitanden hätte und er fiher „ganz ben bes 
ftehenden Vorſchriften gemäß,“ wie ſich die Pofener Zei 
tung bei einer ſolchen Gelegenbeit ausdrüdt, längs ihr 
hinauf gehn konnte. Aber groß blieb ber Erfolg, ge 
lang der Verſuch, ſtets. Erftlich war Preußens Nett 
tralität denn offenbar vernichtet; die Politik hatte freien 
Spielraum; die Juste milieu in Paris mufte einen Ente 
fhluß ergreifen, Zweitens war die Gefahr für dad 
herz von Polen, für den Eentralpunft, für Warſchau, 
vielleicht während einiger Monate befeitigt, ı Wie ge⸗ 
fährlih ein ſolches Unternehmen werden Fonnte, geht 
am beiten daraus hervor, daß Paslewitſch ed noch fürde 
tete, als er fhon Herr von Warſchau war.“ 


9) Erinnerungen aus Warſchau. Machträge zu 
ben Memoiren über Polen, von Harro Har— 
ring. Nürnberg, Mofig, 1831. 


r0) Der ruffifche Unterthan, als Antwort auf eim 
anonymes Pamphlet. Straßburg, 1832. 


Der Verfafler vertbeidigt in diefen Schriften bie 
Wahrheit feiner frühbern Memoiren über Polen und 
führt eine Menge neuer Thatfahen ar. Uebrigend bee 
durfte es diefer Vertheidigung nicht erft, denn bie Wahre 
beit ber Hauptfachen it weltbefamt, und auf Heine 
Mebenfahen kam ed niht au. Zwar lann man den poe—⸗ 
tifhen Briesländer nicht gan) von dem Vorwurf lade 
fprehen, er babe zw oft feine unbedeutenden perfönlichen 
Klagen mit den Klagen einer großen Nation vermiſcht 
und auf Blaͤttern, welde die Weltgefhichte enthalten 
ſollten, zu oft ſich felber portraitirt, allein welcher Me 
moirenfchreiber thut das nicht, und der übrige Inhalt 
ber Memoiren gibt ein fo trenes Gemälde von Mar: 
(hau im ber Zeit por der Mevolution, und biefe Zeit 
it fo verhängnifvoll, daß wir überzeugt find, Harro 
Harriugs Memoiren mit den vorliegenden beiden Nach— 
trägen werden um ihrer gewlſſermaaßen unwillküͤhrlichen 
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Treue willen als eine ber intereſſanteſten Geſchichtsquel⸗ 
len auf die Nachwelt uͤbergehn. 


In den Erinnerungen beſchraͤnkt ſich der Ver— 
faſſer auf die Schilderung der niedern Vollksklaſſen und 
gemeine Soldaten, nachdem er in den Memoiren mehr 
von dem Hof und der Regierung, von Belvedere und 
von den Großen geſprochen hat. Dieſe neuen niederlän- 
diihen Gemälde find dem Maler Harro Harring über: 
aus vortrefflic gelungen und mehrere Gruppen daraus 
haben einen klaſſiſchen Werth, 3. B. ber alte fterbende 
Grenadier im Lazareth, die ruffifche Soldatenfrau in 
ber Judenjtadt und der treue Diener Procop. Die Ge: 
{dichte des lezterm geben wir hier im Auszuge: 


„Außer meiner Bedienung zu Haufe, brauchte ich 
einen Mann in der Kaferne, für mein Pferd ıc. Mo: 
rozow fuchte mir einen aus, und ih warb mit ibm 
einig zu meinem Dienft. — Morozow ſchien feine Lente 
zu kennen, beun mein Procop, fo bieß jener, war 
eine der ehrlichſten und redlichten „Seelen, bie je ge 
gen Jagdhunde auf eine Pharaofarte geiegt, oder im 
Mauſche ded Beſitzers au einen Juden vertrödelt worden 
um eine Bagatelle.. — Er war nicht fehr groß, feine 
Safe hervorragend, das heißt, mehr als mer 
und fein tiefliegendes Ange hatte einen befonders durd- 
dringenden , aber gutmütbigen Blid, Wenn fein Mund 
lächelte, ſchien er ein Meuſch ans der gebildeten Klaffe. 
— Er rauchte leidenfhaftlih gern Tabad, aber nie an: 
ders von dem meinigen, als wenn ich ihn davon gab, 
obſchon ich ihn zuweilen in Verfuhung führte, um ihn 
durh Gelegenheit zu prüfen, Branntwein trank er 
nie, und ald ich ihm das erſte Glas reichte, ſchuͤttelte 
er mit dem Kopfe, bedankte fih auf Ruſſiſch, legte die 
Hand auf die Brut und feste auf gebrochen Deutſch 
hinzu! „Ich krank — Doctor nicht will — nicht gut für 
trank.“ — Diefe Gemwiffenhaftigfeit gereichte zu feiner 
Empfehlung, und bald beobachtete ih, daß er fie überall 
durchſezte. — Seine Bewegung und alles, was er that, 
geſchah langſam, aber deito ſicherer. Wie das ganze 
Regiment und jeder ruffifhe Soldat, war er wortlarg 
und ftille, und mit feinen Kameraden fprad er fo we: 
ig, als biefe unter einander, — Als ich fpäter, von 
meine Krankheit genefen wieder ind Megiment eintrat, 
fand ich meinen Procop bebaglih auf der Pritſche fisend, 
ein Paquet „drei König* neben fih, ftatt des Pferde: 
tnellers, den er ſonſt zu rauchen pflegte, Er entichul: 
digte ſich, daß er, beftiger an der Bruft leidend, mic 
nicht fo eifrig wurde bedienen fönnen, als früher, und 
empfahl mir einen jungen Kameraden (Mazenfo), der 
feine Stelle vertreten werde, — Ih billigte dieſes von 
ganzem Kerzen, erfuhr aber von meinem neuen Sattel: 
intendanten, daß Procopd Abdankung eine andere Ur: 


ſache hätte, inbent er von jenem Gelbe, welches ih ihm 

auf Ujazdow ausgezahlt, einige Groſchen ins Lotto ger 
ſezt und hundertfunfzig Gulden barauf gewonnen habe, 

Hundert und fünfzig polnifhe Gulden waren fir bem 

armen ruſſiſchen Leibeignen ein fo unermeßliches Mers 

mögen, daß der Beſitz wohl allerdings eine große Um⸗ 

wandlung in feinem Innern bewirken konnte, welches, 
nah Obigem, ein rein menſchliches, tiefes Gefühl bes 

wahrte. — Procop that feinen Dienft, wie früher, ſchlief 

aber in den Zwiſchenſtunden des Tages weniger als 

font, und faß auf feiner Fleinen Kite, oder neben dere ” 
felben, auf der Pritfhe, und rauchte „drei König“ uud 
ftarrte vor fih hin, wurde — ſchwermüthiger von Tag 

zu Tage, und endlich tieffinnig, — Morozow, deſſen 

Pritfhe ihm gerade gegenüber, beobachtete ihn genau, 

und hatte, einige Furcht abgerechnet, längit fein Ver 
trauen gewonnen, Ich erfuhr durch jenen, daß ber gute 
Alte die Tage und Stunden feiner noch Nbrigen andert⸗ 
bald Dienftjahre zähle, und von Zeit zu Zeit ſich nad 

dem Abſchiede des Wachtmeiſters erkundige, der ſchon 

feit drittehalb Jahren ausgedient, und noch immer nicht 

entlaffen wurde. Er berechnete, wie es erft ihm erge 

ben werde, da er, ald Gemeiner, gewiß noch weit län 

ger über die geſetzliche Zeit hinaus werde dienen müffen, 

und dennoch war fein einziger Gedanke, feine fire Idee 

feit er fo reich geworden: die Freibeit, die Eutlaſſung, 

der Abfhied, — Mit feinem Abfchiede follte ihm num 

erft das Leben aufgehen. Er entwarf Pläne über Pläne, 

wie er daun mit feinem Gelde ein Heines Geſchaͤft bes 

gimmen wollte, und in diefes Hinbriten verfunten, un— 

unterbrochen mit der Zufunft beſchaͤftigt, bie in weiter 

Ferne, ungewiß und faft unerreihbar vor ihm lag, fiel 

fein Gemuͤth in dem troſtloſen Zuftand nagenden Kum— 

merd, — Dieſes Seelenleiden ergriff nad und nach feis - 
nen Körper, der, wie oben berührt, nicht “der ftärkite, 

und er unterlag feinem laͤunigen Glüde, deifen Lächeln 

er fo fremd war, daß er fih nicht damit befreunden 

fonnte, Bon Tag zu Tage fprach ſich feine Krankheit 

deutlicher aus, deren wahre Urfadhe nur Wenige abneten; 

denn verfchwiegen von Natur, trug er feine Freude wie 

feinen Gram feit verihlofen im wunden Herzen, weldes 

dadurch vielleicht um fo mehr litt. — Gänzlih unfähig 

zum Dienjt, wurde er nach Uſjazdow gebracht, wo er noch 

einige Monate feinem Tiefſinne nachhieng. Auf meine 

Grfundigung bei den Nerzten über feine Kranfbeit, erfuhr 

in, dab er an Herzverhaͤrtung leide, ein Uebel, Das 

in jenem Lazareth ſehr haufig. — Und an diefem Leiden 

jtarb denn auch mein alter getreuer Procop zu Ulazdow, 

wie Alerander Ppfilanti, von demfelben Leiden in There 

fienftadt ergriffen, nah Wien geführt, feinen Geiſt 
aufgab,* 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Tagespolitik. 
Fortfegung.) 


I1) De l’Allemagne et de la revolution. Par 
Edgar Quinet, Paris, Paulin, 1832, . 


Da in Deutſchland Alles, nicht blos das Land ge: 
theilt ift, fo iſt auch die Wahrheit in Deutfchland im: 
mer nur halb wahr, denn was hier wahr iſt, ift eben 
deswegen und blos deswegen dort nicht wahr. Auch bie 
intereffante Wahrheit, die Edgar Quinet ausgeſprochen, 
ift nur halb wahr. Man fiebt es feiner Schrift beut- 
ih an, taf er feinen Standpunkt im ſuͤdweſtlichen 
Deutfchland genommen, und da hat er denn vollfommen 
Mecht, wenn er fagt, daß wir nicht mehr find, wie und 
Frau von Stael gefhildert hat, daß uns vielmehr dad 
Eontemplative Leben, die gelehrte Abweſenheit und poe— 
tiſche Traͤumerei fatal geworden, durch ihre hohle Ge 
fpenfterhaftigfeit uns erſchreckt und durch die fie beglef- 
tende weibiſche Untbätigkeit und Huͤlfloſigkeit anedelt. 
Gilt aber diefelbe Wahrheit auch vom Norden? Nein, 
dort ift der praftifhe Haß gegen die philofophifch »Afthe: 
tiihen Hirngefpinfte, den wir bier im Suͤden feit Jah: 
ren kultiviren, noch keineswegs eingetreten, vielmehr 


- 
s 





behauptet dort jene duslige Geiftesabwefenheit und fpe« 
Eulative Verberung noch ihre ganze Macht; dort wim⸗ 
melt es noch von Profefforen und Fournaliften, Staatds 
männern und Schöngeiftern, die ber böfe Geiſt auf oͤder 
Heide führt, fo mmerguidlih wie der Nebelmind, der 
berbftlih durch die duͤrren Blätter ſaͤuſelt. Dort willen 
die gelehrten Heerihaaren wohl noch nichts de l’espece 
d’effroi que l’on y a de retomber sous le charme de 
la vie contemplative, bort find fie vielmehr noch gar 
nicht herausgefallen, um einen Rücdfall färdten zu 
müffen. 

Der ſollte vieleiht Herr Auguſt Wilhelm von 
Schlegel, der diefen Winter nach Paris gereist ift, dem 
Franzoſen einen fo firdterlihen Begriff von unfrer 
Mannheit und von der derben Nealität beigebracht haben, 
welhe zufunftvoll der Welt mit politifchen Niefengeburten 
droht? Edgar Quinet zittert fchon in feinem franzoͤſiſchen 
Herzen vor der vis septentrionalis, von der Gregor von 
Tours die fabelhafte Kunde binterlaffen. Sein geängs 
ftigter Geift fieht fhon dem deutſchen Urwald fi beleben 
und Hört ihn von der aufwachenden Bären urteutonis 
fhem Grundbaß-wiederhallen ; Ariovift geht wieder über 
den Rhein und Krofus, der Städtegertrümmerer, und 
über das wiedereroberte Elfaß und Lothringen dringt ber 


| Sturm auf Paris, Sieht Edgar Quinet nicht fon, 
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wie ed nun auf einmal mit Frankreich and it, und mie 
die weißsroth:blaue Fahne von der gelb: roth⸗ ſchwarzen 
in der fhmusigen Seine untergetaucht wird? — Nim: 
mermehr, ruft er aus, ehe das geſchieht, Franfreic, 
wahre dich! Noch ift es Zeit, noch find die Deutſchen 
unter einander :getbeilt, noch laſſen fie ſich durch eine 
tluge Politik leiten, wie früher. Raſch alfo zugegriffen! 
ein neuer Rheinbund ift das einzige Rettungsmittel. 
Wenn wir, ift der ſchlaue Rathſchlag Quinets, wenn 
wir dire deutfchen Tölpel gewähren laffen, fo faßt fie 
. einmal ber Raptus umd fie fegen und mir nichts bir 
nichts ein neues heiliges römifhes Reich deutſcher Na: 
tion vor die Thür; ergreifen wir aber die Gelegenheit 
beim Schopf, fo fpalten wir ihre Länder und Laͤndchen 
geſchict noch weiter von einander, als fie es ohnehin 
chon find, und haben wenigitend ein Paar hundert Jahre 
jeder Ruhe vor ihnen, 
Doch meint ed Edgar Quinet wohl nicht fo ernſtlich. 
Er macht den Deutihen zwar ein Kompliment, fhlägt 
aber ein Schnippchen dazu, Er lobt und, wie fon 
Tacitus die alten Germanen lobte, nicht um und zu 
loben, fondern um feine Franzofen ausfchelten zu kön: 
nen, Wir fagen died zur Ehre feiner Moral, denn wenn 
er und im Ernſt eine vortrefflihe, edle, jeder Tugend 
und jeder Bildung, der Freiheit und eines heiligen Pa- 
triotismus fähige Nation nenmen und gleich hinterdrein 
fagen koͤnnte, wir muͤſſen aber eben bie vortreffliden 
Leute ſchlecht machen, fie ſchwaͤchen, unfrei, ehrlos ma- 
hen, ihre Tugenden vergiften, ihre Nationalehre mit 
Füßen treten und fie ſchlau leiten und erziehn, bis fie 
für ihre eigne Schande ftumpffinnig geworben find, — 
wenn Edgar Quinet im Ernit fo viele Ehrfurcht vor ben 
Deutfhen mit fo viel giftigem Haß verbinden Fönnte, 
fo müßten wir fragen, wo denn endlich bie Herrſchaft 
der Humanität, die Verftändigung der vernunftbegabten 
Weſen zu wecfelfeitiger Sicherung, die Allen theure, 
von Allen geleitete Garantie der Voͤller- und Meuſchen⸗ 
rechte beginnen follte, wenn die freieften Geifter ber 
freieften Nation im Namen ber Freibeit bie Freiheit 
Andrer mit Füßen treten? Wir leben in ber That noch 
in einer folhen, auch die feinften Leute heimlich beſchlei⸗ 
enden Barbarei , daß Gott der Zeit gnaden möge, mo 
fie einmal ihren Herenſabbat feiern wird. 


12) Fliegende Blätter über Politik, Erftes Heft. 
Europa und die Revolution. Leipzig, MWids 
mann, 1832, 

Diefe beutfhe Stimme warnt vor jeber Taͤu— 


ſchung. Auf der einen Seite fagt fier „Niemand taͤuſche 
ſich über die Freiheit, die und die Franzoſen angeblich 


bringen: wollen, Allerdings genießen bie beutihen Möl- 
fer nicht überall die Freiheiten, bie man ihnen in den 
Jahren 1813 bis 4815 verfprohen, und die ſie ſowohl 
durch ihre Eivilifation, als durch die treue Anhaͤnglich⸗ 
feit an ihre Fürften verdienen. Aber die Freiheit, bie 
und fremde Nationen mit’ Gewalt bringen, ift nur ein 
Phantom. Ohne Selbitftändigfeit ift feine Freiheit dent: 
bar,“ Auf der andern Seite aber heißt es eben. fo . 
hoffnungslos; „Zreue, Biederleit und Fefthalten an bem 
einmal erfannten Guten ift der Charakter der Deutſchen. 
Sie ftreben nicht ungeduldig ftetd nah Neuem und er: 
tragen lieber lange das Joh von Mißbraͤuchen, als daß 
fie es gemwaltfam abzufhätteln ſuchen. Deſto mehr aber 
follte man auf ihre Stimme achten, wenn fie einmal 
allgemein eine Aenderung ded bisherigen Zuftands vers 
langen. — Doch es ift nur allzuklar, baf jene Politiker 
nur Ansflüchte fuchen und der Einwand ber bewegten 
und ftürmifhen Zeit nur eine neue Taͤuſchung fern fol. 
Wir haben in Deutſchland funfjehn Jahre volllommme 
Ruhe genoffen und bat man in biefer Zeit bem Wolf ge: 
geben, was bem Wolf gebührt? Hat man nicht viel: 
mehr die ihm bereits eingeräumten Rechte an manden 
Orten wieder zu verluͤrzen gefuht?* ine ſchlimme 
Wahrheit, aber die fhlimmfte iſt beſſer, ald eine Lüge. 
13) Friedensblätter von Ed. Th. Manfo, Würth, 
Bed und Comp., 1832, 


Abfihtlih werfen wir bie Brofhuren ber verſchie⸗ 
denften Tendenz burd einander, um unfern Lefern einen 
anfhaulihen Begriff von der chaotiſchen Meinungsver: 
fhhiedenheit unter und Deutſchen zu geben. Diefe Fries 
dendblätter hoffen Alles, während die vorige Schrift 
nichts hoffte, fie wollen Del in die tofende Branbung 
der Zufunft gießen, und wollen das Unglaubliche leiſten, 
die Partheien zu befriedigen, ohne fie vorher zum 
Kampf kommen zu laffen. 


14) Ein paar Worte zur Feier des 18ten Dftobers 
1831. Bremen, Schhnemann. 


Treffliche Worte, aus aͤcht deutſchem Herzen Foms 
mend, Grinnerungen ohne Täufhung, Klagen ohne 
Weihheit, Worte einer männlihen Scham und eines 
edlen Unwillens. 


15) Die Vervollkommnung ber organifden Ente 
wicklung des deutſchen Bundrs zur befimdglichen 
Förderung deutfcher Nationaleinheit und deutfcher 
ſtaatsbuͤrgerlicher Freiheit. Als Motionsbegräns 
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bung vorgetragen in ber babifchen Kammer 
von Dr, €. Th. Welder. Karlsruhe, Groos, 
1831. 


„Belanntlih verhinderte im Jahr 1815 bie ermenerte 
Kriegsnoth und im Jahre 1820 die durch unglückiche 
Tiufhungen und falfhen Verfhwörungsierm entftandne 
Mißſtimmung eine völlige und definitive organifhe Ent: 
widlung der Grundfäge des deutſchen Bundesvertrags. 
Vielmehr wurden viele Verhältniffe, wie 5. B. die des 
Bundesgerihts nur proviforifch geordnet. Ja, es wur: 
den temporär , namentlich in den Karlsbader Beſchluͤſſen 
fogar die allerweientlihiten Rechte ſuſpendirt.“ Jezt 
nun, meint der ehrenwerthe Verfaſſer, jezt ſey die Zeit 
gefommen, das Verfäumte nahzuholen. Wir bedauern, 
daß wir feiner Meinung nicht find. Indem wir feinen 
warmen Patriotismus ehren uud theilen, glauben wir 
doch, jene Zeit wird nie und kann nie fommen; denn 

- es könnte in bem Melderfhen Sina nur geholfen wer: 
den, wenn bie beutfhe Bunbeskonftitution felbit einer 
Reform unterworfen würde; im der Form aber, in wel 
ber fie beſteht, ift fie von einer fo eigenthuͤmlichen Na⸗ 
tur, daß die Wirklichkeit entweder hinter ihr zuruͤck⸗ 
bleiben muß, wie dies bisher geichehn ift, oder daß fie 
inter der Wirklichkeit zurüdbleiben muß, wie alddann 
geſchehn würde, wenn Herrn MWelderd Motion durd- 
dränge. Mit andern Morten, diefer MWertrag bat im 
Sinn der Fürften zu viel verfprochen und im Sinn ber 
Völker zu wenig. Man braucht alfo nur etwas politi- 
{he Mechanik zu verftehn, um zu wiffen, daß das Ver: 
fprechen nicht gehalten werden Fonnte oder zum Theil 
zuridgenommen werden mußte, fo lange bie Fürften 
allein entihieden, und daß bad Verfprechen lange nicht 
binreichen würbe, daß bie ganze Verfaſſung eine Reform 
erleiden müßte, wenn bie Völker zu entſcheiden hätten, 


16) Gedanfen, die Parität der Rechte zwifchen 
den katholiſchen und nicht Fatholifchen Unter 
thanen der beutfchen Bundesftaaten betreffend, 

Won Wilhelm Graf von Hohenthal auf Falten; 
berg. Leipzig, Baumgärtner, 1831. 


Die Unmöglichkeit, das Verfprehen ber beutfhen 
Bundesatte zu erfüllen, d. h. bie abfolute Unvereinbar: 
feit der darin dem beutfchen Volk gegebnen Garantien 
mit dem Privatintereffe der kontrahirenden Höfe, bat 
gu bundesfürktlihen ffociationen, d. h. jur MWereini: 
gung mehrerer Fürften in Bezug auf zufällig verwandte 
JIntereſſen führen muͤſſen und wirklich geführt, wie die 


befannten Hanbeldvereine beweifen. Bei biefer Lage der 
Dinge ift denn auch die Motion bed Grafen von Hohen⸗ 
thal, betreffend eine engere Bereinigung der proteftaus 
tifhen Fürften im Intereffe ihrer Kirche, eine Art von 
Erneuerung des alten corpus evangelicorum nicht bes 
freridend, obgleich die Fürften fhwerlih darauf eingehen 
werben, da fie bei ihrer bifhöflihen Oberhoheit fih ganz 
wohl befinden und der einzige Fall, der fie zu einer 
firhlihen Vereinigung nöthigen könnte, ein Angriff von 
fatholifher Seite, nicht mehr zu beforgen if, Weit - 
näher wuͤrde eine Aſſociation der Tonftitutionellen Fürs 
ften liegen, denn biefe wuͤrde wirklich einem in der Zeit 
gegebnen- und immer fchärfer ſich ausprägenden Unter 
ſchied entfpreden; allein das heiße nur bie Macht bet 
Ständeverfammlungen und der öffentlihen Meinung 
foncentriren, und die Zürften würden fürdten, nicht 
mehr für fi zu arbeiten. 


17) Einige feit der Juliwoche 1830 in franzdfis 
ſchen Zeitfhriften gewagte Behauptungen, freis 
müthig widerlegt von Dr. of, Schram. Aachen 
und Leipzig, Mayer, 1831. 


Der Verfaſſer weiſt bie franzöfifhe Eroberungsluſt 
zuruͤck, bie fi bei der Kriegsparthei wieder geltend zu 
machen anfieng. Wir ſtimmen berzlich in die aͤchtdeut⸗ 
(he Entriftung mit ein, bie ihn bei dem Gebanfen ers 
greift, neue Provinzen von Deutihland an Frankreich 
abzutreten; wir begreifen aber nicht wie. er dieſe mas 
tionale und ewige Frage mit der blos momentanen Frage 
der heil, Allianz verwechſeln kann. Das Nationalin: 
tereffe ift ewig, mag es durch Verträge geſchuͤzt ober 
verlezt ſeyn; Merträge aber find nie ewig. Das deut: 
ſche Nationalinterefle bat ſchon hundert Friedendihläffe 
überlebt, und fo oft man es mit dem momentanen In: 
tereſſe der Eontrabirenden Mächte zu identifichren trach— 
tete, war es doch immer ein felbititändiges, 1815 fo 
gut als 1648. 


18) Zum Verfländniß unfrer Zeit. Leipzig, Barth, 
1831. 


„Feſt und unerſchuͤtterlich muß das Beſtehende er: 
halten werden, nicht weil man ed fir das Beſte an— 
fiebt, ſondern weil es beſteht und ſich aus allem Vor— 
hergehenden als eine natuͤrliche Folge entwickelt hat.“ 
Seite 57. Fragen wir, wie denn das Beſtehende als 
Folge ſich aus dem Vorhergehenden haͤtte entwickeln koͤn⸗ 
nen, ohne dieſes Vorhergehende zu aͤndern, und mit 
welchem Recht baum bad Beſtehende feine Unveraͤnder⸗ 


— 10 — 


lichkeit anſprechen und neue Folgen aus neuen Entwick⸗ 
lungen verbleten wolle, ſo bleibt uns der Redende frei⸗ 
lich die Antwort ſchuldig, denn ed kam ihm wohl weni- 
ger darauf an, eine Vergangenheit und Zukunft groß: 
artig und vorurtheilsfrei umfaſſende Weltanjiht zu ge: 
ben, ald ber Gegenwart ein Kompliment zu machen: 
„Durch dieſes alles fteht Preußen da, als ein feiter 
Fels im Sturm ber Zeit, auf bem Menfhenwohl und 
Bürgerfinn unerfchätterlich begründet find. Es fteht da, 
eine eherne Mauer gegen die Fluth unzeitiger Neue: 
rungen und verberbliher Ideen, — Ehre 
bewahrend ꝛc.“ ; 


19) Koͤnigthum und Freiheit. Ein Mort an 
die Preußischen Provinzialſtaͤnde. Ilmenau, 
Voigt, 1832. 


Ein gewiſſer Herr Benedikt in Wittenberg Filndigt 
uns in biefer Schrift an; 


bad bie Fürften Alter find ald bie Mölker, denn 
bie Souverainität lag zuerft in der Hand des Vaters, 
und diefer war ee als die Söhne, als die Familie, 
als das Volt; 

daf bie, iBäler mer im Streben nah Sittlichfeit 
gu ihrer Meife und Milndigfeit gelangen, daß die Eitt: 
lichteit im Gehorfam, und die Meife und Miindigfeit 
in bürgerlicher, nicht aber im politifher Freiheit be: 
ftehe, bürgerlihe Freiheit aber nur (S. 19) in der Ger 
werbefreiheit; — 

daß Nepräfentation eine bloße Ariftofratie und zwar 
"die gefährlichite von allen fep; — 
daß endlih das reine Könisthum als die beite und 
vollendetefte Megierungsform zu betrachten ſey; — 

oder noch Fürzer gefaßt, daß die Mölfer blos ein 
Mecht haben, nämlich zu een, und die Könige blos 
eine Pfliht, nämlich die Völker nicht verhungern zu 
laſſen. 


— wird man dieſe Schrift nicht einmal in 
Preußen unbedingt billigen. Der erſte Satz, daß bie 
Fürften älter feven ald die Völker, erinnert an ben 
Wis, den einft Hippel machte. Ein Bürgerliher fragt 
einen Adligen, mie denn der Adel älter fern Eönne 
als det Pürgerftand, da beide ja von Adam abitam- 
. men? Chrgeigiger Dummkopf, antwortet ihm ber Ebel: 
mann, wir Abligen ſtammen von A, ihre Bürgerlichen 
ober erft von dam ab, Und gewiß ift die Behauptung, 
der Fuͤrſt fep Älter als das Volk, weil er ſich dad Wolf 
erſt gezeugt habe, nicht unwitziger. Aber mas folgt 


daraus? Dffenbar bie Univerfalmonarhie! Denn war 
Adam der erfte legitime Erbmonarh, fo konnten es 
fort und fort nur der Grftgeborne bed Erftgebornen 
fevn, ed durfte immer nur eine Monardie auf der 
ganzen Erde geben, umb fo gelangen wir denn zu bem 
für ein fo lopales Gemüth, wie das des H. Benedikt 
zu ſeyn ſcheint, ſchaudervollen Refultate, daß ed nur 
einen legitimen König gibt, und daß entweder jeder 
frazlihe es nicht ift, oder wenn er es ift, er dad Um 
glüt bat, die Weltherrſchaft mit Ufurpatoren theilen 
zu muͤſſen. 


Nun kann er und zwar feine bie auf Adam hin« 
aufreihende Ahnentafel vorweifen, allein er ſcheint am 
nehmen zu wollen, daß in zweifelhaften Fällen ber 
Würbigfte auch fir den Legitimften gehalten werben 
muͤſſe, und er fragt: „mo ift außer Preußen das Land, 
das mahrhaft geiegliher Freiheit genöfe”: Nun ift 
aber wohlzumerfen, daß er unter Freiheit blod Gewerbes 
freiheit verfteht, von ber Preßfreibeit und andern Freie 
heiten aber bona fide annimmt, fie müßten ungeſetzlich 
fepn, blos deswegen weil fie in Preußen durch fein Ge 
fe erlaubt find, Allein ba ſchon Hegel durch feine 
Schüler ben merkwürdigen Beweis führen ließ, da 
alles Abfolut Nothwendige der Welteinrihtung zufällig 
preußifh, und daß gleichſam Gott ſelbſt ein Preuße fen, 
fo darf es nicht Wunder nehmen, wenn Kerr Benebikt 
num umgekehrt ben Beweis führt, daß alles Preußifche 
abfolnt nothwendig, daf das preußifche Geſetz das Geſeh 
ſchlechthin ſey. 


Iſt nicht auch die Philoſephie des Herrn Friedrich 
von Schlegel durch den wunderbarſten Zufall von bes 
Melt öfterreihifh geworden? Und wirden wir nicht 
auch eine baprifhe, ſaͤchſiſche, bannoveranifche ic. Phir 
lofophie haben, wenn die Philofophie, — welche eben 
dadurch beweift, daß ein Philofoph mehr als ein König 
it — in fo Heinen Ländern Plag fände? 


20) Preußen und die Revolution. 
Morte an meine Mitbürger. 
W. Ablefeld. 
1831. 


Immer wieber das alte Lied. „Unterdeſſen iſt es 
ausgemacht, baf nah den Erfahrungen mehrerer großen 
Staaten die Konftitutionen bis jest dem hoͤhern 
Grade und dem größern Umfange des Wohlſeyns der 
Bürger nicht befonders förderlich, eher noch hinderlich 
gewefen find ꝛc. 16. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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21) Die Vollsfouverainität im Gegenfage der for 
genannten Segitimität. - Bon Friedrich Murs 
hard. Kaffel, Bohne, 1832. 


„Daß die Souverainität immer und überall eigent⸗ 
lich beim Volfe oder der Gefammtheit der Staatsgenof: 
fen ſey, in welchen Händen ſich auch die Uebung der 
" fouverainen Gewalt befinde, ergibt ſich wohl aufs deut: 
lichte aus dem unläugbaren Umſtande, daß auf die An: 
erfennung und Zuftimmung des Volle, d. b. den willigen 
Gehorfam beffelben, ohne welchen es Feine politifche 
Macht gibt, bei allen Verfaffungen ohne Unterfhied und 
wie auch die Regierungsform ſeyn mag, am Ende doch 
alles zurid kommt, die Gründe der Herrichaft mögen 
ſeyn, welhe fie wollen.“ Sofern nur dad Volk unfterb: 
lich ift, der Megent aber ftirbt, iſt auch der Regent 
nicht ber ewige Souverain, fondern nur der jeweilige 
„iichtbare Stellvertreter ded Souverains. Dasijenige 
Subjekt ald deſſen Organ der Regent gilt, und das fei: 
nen Willen auf feine Perfon übergetragen bat, damit er 
in feinem Namen handele, ift umd bleibt jederzeit die 
Staatsgeſellſchaft.“ 


„Durch den allgemein von den Staatsgelehrten un— 
ſerer Zeit angenommenen und ſelbſt von den Machtha— 
bern in allen heutigen eivilifirten Staaten, bie nicht 
defpotifch gefinnt erfcheinen wollen, wenigitens ftillfchweis 
gend gutgeheißenen, wenn gleich nicht immer ſtreng bes 
folgten ſtaatsrechtlichen Grundfaß: daß die Völker nicht 
für die Fürften, fondern umgefehrt biefe für jene ba 
find, ift im Grunde die urfprünglihe Souverainität des _ 
Voltes fchom anerkannt, ohne daf es einer ausdruͤcklichen 
Anerkennung bedarf,‘ 

„Indem man aber die hoͤchſte Gewalt vom Wolf abs 
feitet,, will man darum keineswegs bie Regierung in 
feine Hände gelegt wien.“ Nur Einheit und bie aus 
ihr hervorgehende Kraft in der Mertheidigung gegen 
außen und in der Handhabung der Ordnung und des 
Rechts im Innern entfpriht dem Staatszwed und kann 
der wahre Ausdrud des Gefammtwillend fern, daher 
fönnen nicht alle regieren, die Regierung muß fo viel 
als möglich Eoncentrirt werden. Auf der andern Seite 
jedoch Faun auch wieder der Negent die ihm anvertraute 
Macht nicht mehr ald eine vom Wolf unabhängige be: 
traten, nicht zum Schaden des Volks mißbrauchen, 
ohne daß das Wolf fih raͤcht und ihm feine natuͤrliche 
Uebermacht fühlen läßt. Mithin findet ed Murbarb 
nicht blos im Intereſſe der Wölter, daß bie Megens 
ten fi buch Werträge an biefelben binden, fondern 
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au im Intereſſe der Regenten ſelbſt, meil ſonſt ftatt 
des Rechtszuſtands ein geheimer Kriegszuftand beitebt, 
und alddann der Sieg bei ber natürlichen Uebermacht 
der Völfer niemals zweifelhaft feyn kann. „Man fieht 
alfo, wie wenig die Sicherheit einer Herrſchaft, die fih 
allein Kraft eigenen Rechts geltend machen will und es 
verfhmäht, eine Baſis für ihr Recht im Wolfe felber 
zu ſuchen, eine Vergleihung mit der Sicherheit einer 
folhen Herrſchaft aushält, welche, weit entfernt fih auf 
einen vergeblich vom Himmel ihr zugefommenen Maht: 
brief zu berufen, das Volk als die Urquelle ihrer Ge: 
walt anerkennt,“ = 


Dies ift, kurzgefaßt, das Mefultat der vorliegenden 
Unterfuhungen. Nachdem der Verfafler feine eigne Mei: 
nung dargelegt, eitirt er die Meinungen Andrer und 
widerlegt die, melde ber feinigen entgegengefezt find. 
Ein Deutfcher Tann durch diefe Gallerie von politifhen 
Auſichten nicht ohne Erroͤthen durchgehn, weil er be 
merkt, daß je das Abfurbefte allemal von irgend einem 
feiner berühmten und unberühmten Landsleute behaup⸗ 
tet worden ift. Leicht hätte Murbard dad Werjeichniß 
noch vermehren fönnen, wenn er fih hätte die Mühe 
nehmen wollen, bem ganzen Wuſt unfrer Philofophen, 
Yuriften und Hiftorifer aufzuwuühlen. Die koftbare Er: 
Elärung des Herrn Benedikt von Wittenberg, daß bie 
Fürften Alter feven als das Volk, ift zu neu, als daß 
fie Murhard hätte aufnehmen können. 


22) Ueber das Princip ber Regitimität von K. 
Hermanni. Lerpzig, Hartmann, 1832. 


Dem Prineip der Legitimität, fagt der Verfaſſer, 
bleibt feine andre Grundlage übrig, als die reine Chats 
fahe des Beſitzes, denn alle andern Herleitungen aus 
der Gottheit ıc. find tbeoretifher Unfinn und im praf: 
tiihen Leben unbaltbar, Weil aber, fährt der Verfaſſer 
warnend fort, weil der Belig dem Wechſel unterworfen 
ift, weil man Länder verlieren fann, und weil man fie 
immer nur mit Zuftimmung der Nationen befizt, darum 
foßten die legitimen Herrſcher in ber gegenwärtigen 
Aufregung Eurepad die Nationen für fih gewinnen und 
zu diefem Behuf ver allem die Stimmen der Nationen 
feloft zu Rathe ziehn. Ein freundliher Rath, der uns 
aber — wie wir denn an einem unbeilbaren politifhen 
Unglauben leiden. — erfolglos ſcheint. 


Folgende Schriften haben ein mehr lokales Intereſſe: 
235) Verſuch einer ſtaͤndiſchen Verfaſſung 
für ein aus vielen Provinzen zuſammengeſeztes großes 
Reich, nebit einem Anhang über die preußifhe Städte 
erdnung und ein Verfuch zu einer ländlihen Eommunal: 
Ordnung. Von ©. F. Krauſe, Staatsrath. Gotha 
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und Erfurt, Hennings, 1832. — Der Verfaſſer moͤchte 
gar gern alle Intereſſen zugleich beruͤckſichtigen, aber dies 
fuͤhrt auch hier, wie uͤberall, zu einer Monſtroſitaͤt. Er 
will die laͤngſt verhelßenen preußiſchen Reichsſtaͤnde ein: 
führen, und damit dem Nationalintereſſe gemigen, zu: 
gleich aber auch die alten Provinzialftände behalten und 
damit dem Intereffe der Regierung trem bleiben. Al— 
lein er fcheint dabei zu vergeffen, daß in dem Augen: 
bie, in welchem Meichsftände zufammentreten, bie 
Provinzialftände völig überflüßig werden, und nament: 
lich der Degierung , der ihre Sfolirung zu Statten Fam, 
nichts mehr nugen koͤnnen. Zwar ſcheint durch die Fort: 
dauer ber Provinzialftände in und neben ben Weiche: 
ftänden, der Foͤrderalismus begünftigt und die parla= 
mentariihe Kraft gebroden, allein der Erfolg würde 
die Erwartungen wahrfheinlih täufhen, denn wenn 
auch die Liebe zum gemeinfamen Baterlande nicht immer 
das Kraͤhwinkler LZofalintereffe überbot, fo wurde doch 
gewiß immer bie jungfräulihe Schambaftigfeit einer 
Provinzialftandfhaft von dem maͤnnlichen Ehrgeiz eines 
großen Parlaments über den Haufen geriffen. 


24) Mikrokosmus. ine polemifhe Zeitichrift 
für Staatefimft und Staatsrechtswiſſenſchaft. Won Dr 
Zöpfl. Heidelberg, Oswald, 13532. — Das erite Heft 
enthält gründliche Abhandlungen über die braunſchweigi⸗ 
fhe Verfaſſung. Matürlicherweife wollen bie Kleinen 
auch leben, und man brauht in Minturnd fo gut Luft 
und Sonne wie in Rom; nichtsdeftoweniger aber dauern 
ung mandhmal bie großen Lehren vom Weſen, Zweck und 
Form der Staaten, von Souverainität, Nepräfentation, 
Abminiftration ıc,, wenn wir fie angewandt fehm auf 
folde winzige Ländlein, wie beren in Deutſchland fo 
viele find. Man wundert fih, wie in einem folden 
engen Raͤumchen ein Thron mit feinen Prärogativen, 
ein Minifterium mit. feiner Verantwortlichkeit, eine erite 
und zweite Kammer mit ihrer Konftitution und endlich 
gar eim ganzes Volk Plab Hat, wie ein vollftändiger 
Damenanzug in einer welfhen Nuß. Aber da ift denn 
auh alles von Spinnenweben, fo duͤnn und fein, daß 
einem der ganze Staat am Finger leben bleibt, wenn 
man ibn nur antippt. 


25) Archiv für bie neuefte Befehgebung 
aller deutſchen Staaten, berandgeg. von Wleran: 
der Miller. Erfter Band, erftes Heft. Mainz, Kur 
pferberg, 1352. — Die neue kurheſſiſche und ſaͤchſiſche 
Verfaſſung ift vollftändig in dieſes Archiv aufgenommen, 
den übrigen Inhalt bilden Eritifhe Bemerfungen dazu. 
So nüglih eine folhe Sammlung der Verfaſſungswerke 
und fo nothwendig die Kritik berfelben ift, da dieſe 
Werke zumeilen fehr fränflih mit dem deutſchen Fami⸗ 
fienübel behaftet zu Tage fommen, — jo muß man 
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doch auf ber andern Seite fragen: wo will bad hinaus? 
Der Deutſche beſchaͤftigt fih ohnehin nicht ausſchließlich 
mit der Politik, er thut nebenbei viele andre Dinge 
und namentlich bat er entſetzlich viel zu ſtudiren; wenn 
er fih nun aber doch einmal auf bie Politif wirft, fo 
befommt er ed nicht einfah mit einer Merfaffung zu 
thun, fondern mit etlichen und dreißig, und muß noch 
die unendlihen Kommentare und Kritifen dazu lefen. 
Kann das, frage ih, ein vernünftiger Menfh nushal: 
ten? 


Geſezt ed kaͤme babin, daß, wie fhen öfter ver: 
langt worden ift, die liebe Jugend endlih einmal auch 
eine Art von politifhem Unterricht erbielte und von den 
Verfafungs : und Merwaltungsverhältniffen im Water: 
lande wenigftend das Oberflaͤchlichſte erfuͤhre, da fie bie: 
ber gar nichts davon erfahren hat, — fo wuͤrde ihr doch 
auch eine blos oberfläcliche Kenntniß von etlichen und 
dreißig verſchiedenen Verfaſſungen und Verwaltungen 
zu viel werden, und wie ſollte die liebe Jugend dann 
noch Zeit haben fuͤr all den uͤbrigen weitlaͤuftigen Unſinn, 
den ihr die preußiſchen und ſaͤchſiſchen Philologen, die 
wuͤrtembergiſchen Theologen, der bayriſche Schulplan 
und fogar deſſen Gegner einloͤffeln zu wollen fo edel wett- 
eifern und unermüblih? Die alten Griechen nannten 
dieſes deutihe Nationallafter — Polvpragmofpnä, zu 
deutſch die unnäge Vielgeſchaͤftigkeit. 


Sp liegen und auch eine Menge Schriften über 
Hannover vor: 26) Weber die gegenwärtige Lage 
bes Königreihbs Hannover von € Stuͤve. 
Jena, Frommann, 1832. — 27) Bemerkungen über 
die Schrift des H. Advofaten S. P. Gans über bie 
Verarmung im nördl, Dentichland und insbefondre in 
Hannover. Hannover, Han, 1851. — Entwurf 
eines Staatsgrundgefeged für bad König 
reih Hannover. Dafelbii. — 29) Bemerfungen 
über obigen Entwurf. Dafelbft. — 30) Der Militär: 
etat bes Königreihd Hannover, von C. Ga 
eobi, Dafelbit, 1831. — Man unterrichtet fih aus 
diefen Schriften fehr gut über jenen bedauernswuͤrdigen 
Theil Deutfchlands, in welhem der Feudalismus mit 
ollen feinen Descendenzen, die Tortur nicht zu vergei 
fen, bie auf bie jüngften Tage fortgebauert bat. Die 
erſte Schrift von Stuͤre fieht die Sache ganz im rich: 
tigen Gefihtspunft, indem fie ſagt: was Flagt ihr über 
die Vorgänge in den Kleinen, ifolirten Staaten, da eben 
alles von ihrer Aleinheit und Iſoliruug berrührt. „Man 
Tann alle diefe Klagen zufammenfaffen in dem einen 
Worte: die Verhältnife Deutſchlands find zu kuͤnſtlich, 
und durch das Streben fie zu beffern,, hat man diefelben 
nur kuͤnſtlicher gemacht.“ Dder um nur ein Beiſpiel 


anzuführen, „In demfelben Verhaͤltniß, in welchem bie 
Zerſtuͤckelung Deutſchlands die Ausdehnung feiner Boll: 
grängen vermehrt, im bemfelben Verhältniß vermehrt. 
diefelbe auch Auſpruͤche und Klagen deutſcher Voͤller ges 
gen ihre Regierungen.“ Wie aber die Bollgränze, fo 
wird auch jedes andre einfache Verhaͤltniß durch bie 
kuͤnſtlichen Cheilungen Deutſchlands Ms zur ungeheuer⸗ 
ſten Unnatur verwidelt, 3. B. die Gefeßgebung. — Die 
zweite gegen Gans gerichtete Schrift beweift, dab wenn 
von Verarmung bie Mede ift, der Landmann wohl mehr 
zu Magen babe, als der Stäbter. Es iſt harafteriftifch, 
wie bier beide Armenabvofaten in der Aufzählung ber 
Blößen und Lumpen ihrer Klienten wetteifernm— Die 
Schrift über ben Militäretat veranlaft Betrachtungen, 
die über ihren urſpruͤnglichen Gegenftand weit hinaus 
gehn. In allen Eonftirutionellen Staaten Deutſchlands 
ift über ben zu hohen Militairetat geflagt worden und 
wird geflagt, felbit da, mo man allmählich bis zum buns 
desvertragsmäßigen Minimum hinunter ſinkt. Auch bier 
liegt der Grund ber Klage in der Künftlichkeit aller 
beutihen Verhaͤltniſſe. Mit Recht fagt der Bürger des 
Heinen Laͤndchens: unfre Soldaten often und theures 
Geld, nuͤtzen und aber in Seiten der Gefahr gar nichts, 
benn unſern geoßen Nachbarn fönnen wir doch nicht wi: 
derftehn und fo muͤſſen wir nur dem dienen, der ung 
zuerſt dazu nöthigt. Dies ift der natürlihe Grund, 
warum das Militair in allen Fleinen Eonftitutionel: 
len Staaten fo aͤußerſt unpopulair if. Dazu wirft 
aber auch vorzüglich ein fittliber Beweggrund mit. Die 
Kleinheit, Iſolirung und Künftlichkeit der Heinen und 
kleinſten Miniaturftaaten, die gleichſam einer großen 
Wirklichleit wie die Kinderfpielfahen zu Weihnachten 
nur von Mareipan michgebildet find, vermögen Feinen 
Nationalftolz , keine Friegerifhen und großmuͤthigen 
Sentimens zu erzeugen, und was iſt ein Militair ohne 
biefes höhere Selbftbewußtfenn, und wad kann es für 
ben Bürger anders feyn, ald eine Lait? 


Cine befondre Derädfihtigung verdient folgende 
Heine Schrift: 31) Ueber die Mängel unfrer 
heutigen Rechtspflege von G. Simons, Ham 
nover, Hahn, 1832. — Gie fhildert bem beflagenswer: 
then Zuftand ber bisherigen hannöverfhen Nechtspflege, 
deren augenfilligfte Hebel Mielfchreiberei, Geld: und 
Zeitverluft, Weitläuftigteit, Heimlichkeit, kurz jene all: 
gemeinen Webel der deutſchen Rechtspflege find, die längft 
und oft gerügt worden find, bie aber in Hannover durch 
den langen Kortbeftand der Tortur noch befonderd mar: 
firt eriheinen. Die Hülfsmittel, die der Verfaſſer an: 
führt, find, wie fi von felbft verſteht, das mündliche 
und öffentlide Berfahren, 
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In ähnlicher wohlwollender Geſinnung iſt folgende, 
Heine Schrift geſchrieben: 32) Die Anforberungen 
ber Beit an deu Stand ber Civilrichter, be 
gutachtet von Ludwig Franz von Jagemann. 
Frankfurt a. M., Hermann, 1851. — Der Berfaffer 
unterzeichnet ſich „Fuͤrſtlich Lömwenjtein «Wertheim: No: 
fenbergiiher Domainenkanzlei = Afeffor,* zum Beweiſe, 
bad Deutichland noch immer das große Kraͤhwinkel ift, 
in welchem bie Menfhen die Titel wie ungebeure Zöpfe 
binter jich herfchleppen. Man lacht über bie altengliſchen 
Mepublifaner,, die ihrem Namen lange Bibelverfe ans 
haͤngten; find aber unfre deutfhen Zitulaturen weniger 
laͤcherlich? — Der Verfaffer maht die richtige Bemer: 
kung, daß es nicht blos auf gute Gefege, ſondern auch 
auf eine gute Initruktion der Richter und Aufſicht uber 
diefelbe aulomme, meil die Perfon des Nichterd nur zu 
eft auch da noch fhade, wo das Geſetz vorteefflich fer. 
Die ganze Schwierigkeit läßt fi ubrigend mit einem 
einzigen Wort löfen. Die Rechtspflege fen Öffentlich 
und man wird nie mehr über die Michter Hagen, denn 
fie werden unter den Augen des Volks und vor ben 
kritifhen Ohren der Advolaten nichts anderd thun, 
nichts anders thun loͤnnen, als ihre Pflicht. 


33) Paradoren der Zeit, Frankfurt, Weiche, 
1831, 


Der Titel verfpricht mehr, als ber Inhalt leiftet, 
benn es iſt darin nur von deutfchen, und vorzugsweiſe 
nur von gelehrten Kleinigkeiten die Dede, die in ber 
großen Strömung der Zeit kaum als ein wenig Schaum 
zu betrachten find, von Kengitenberg und Krug, vom 
Jeſuitismus und Coͤlibat, vom Eremiten und Fanoni: 
fhen Wächter, vom Nationalismus und Sophronizon ıc. 


34) Scherz und Ernft, zur Charakteriftit von J. 
Meigel. Frankfurt, Sauerländer, 1830. 


Der Inhalt diefes Buchs iſt Intereffanter, weil 
der Verfafer mehr ben grofen Gang der politifhen 
Geſchichte beachtet; doch verleitet ihn die felbitgefällige 
Wedfeligfeit Auch zu gar langen unnuͤhen Abſchweifun— 
"gen; einige Abhandlungen z. B. im Bezug auf die mn 
fitalifche Cecilia gehören ganz und gar nicht zu dem 
Übrigen Inhalt, und viele bier erzählten Anekdoten, 
z. B. von Ludwig XIV. und dem Fenſter zu Trianon, 
find zu weltbefannt, um von einem Manne, der doch wohl 
ein gebildetes Publifum anzureden glaubt, wieder auf: 
gewärmt zu werben. Das Beite an dem Werke iſt ber 
Schluß, eine freudige Ausſicht in die Zukunft, gegruͤn⸗ 
det auf die Hoffnungen, welche die jüngere Generation 


unſres großen, der Sleinlichfeit des vorigen immer mehr 
entwacfenden Jahrhunderts einflößt, und wir muͤſſen 
dies um fo mehr rühmen, da der Werfaffer felbit der 
ältern Generation angehört. 


Ehe wir bei der diesmaligen politifhen Rundreiſe 
unfer geliebtes Deutfhland binter uns Taffen, muͤſſen 
wir noch eines ſchlau beicheidnen Buͤchleins gebenfen, 
welches fih, mie ein Muger Demagoge, nicht am bie 
Honoratioren, fondern an die Bauern addreffirt, weil 
ganz fiher bei diefen die Mehrzahl if. Doch nein, wir 
thun dem frommen Buͤchlein Unrecht, es ift nur ein 
fpäter Enkel bes guten alten Noth- und Huͤlfsbuͤch⸗ 
lein, 


35) Die Neudoͤrfer. Eine Iehrreihe Geſchichte 
für das liebe Landvolf, Bon J. Probſt. Luzern, 
Meyer. 


Dbgleih ein Produft aus ber Schweiz, traktirt 
biefed Büchlein die Bauern doch keineswegs als bie 
„gnädigen Herrn Bauern,“ die in den alten Kantonen 
mit dem Degen an der Seite zur Landsgemeinde gehn; 
fondern wie in dem Materlande des guten Kern von 
Mildheim wird bie fromme Laͤmmerheerde gebütet durch 
einen Herrn Oberamtmann und dur einen Herrn 
Pfarrer, und von dieſen Diosfuren herab fällt in die 
Naht der dummen Bauernfeelen einiges Licht der Aufe 
klaͤrung. Sie hören geduldig zu, „fie finden mahr und 
fhön, was der Here Pfarrer von Neudorf geredet hatte.“ 
Sie thun, was man fie heißt, und werden bafılr be 
lohnt. „Gegen Ubend Fam ein Vote aud bem Amts— 
baufe zum Herrn Pfarrer, und fagte ibm, meld eine 
große Freude er durch den heutigen Tag dem Herrn 
Dberamtmann und ber Frau Dberamtmännin gemacht 
habe; er möchte doch alle Wäter, die mit gearbeitet 
hätten, fir biefen Abend zu fih in den Pfarrhof ein⸗ 
laden; ber Herr Dberamtmann habe fhon Erfrifhungen 
für fie Hintragen laffen 20. So geht es fort, Das Buch 
enthält zwar eine foftbare Wahrheit, aber fie geht ver« 
foren, weil fie nicht an bie Bauern, fondern an bie 
Negierungen gerichtet werden muß. Es heißt nämlich 
Seite 181. Wenn das Landvolk reih ift und vollauf 
bat, fo it es zufrieden, zehrt man es aber aus und 
ſtuͤrzt es in die Verzweiflung, in die Lafter und rede 
beit der Armuth, fo iſt es unzufrieden und ſchwuͤrig. 
Alſo, kann man figen, wie Montecueuli ed zur erften 
Kriegsregel machte, dem Volk dad Geld zu nehmen, fo 
iſt ed die erfte Friedensregel, dem Wolf das Geld zu 
laffen, oder es ihm zu verfchafen. Cine Kunſt, die 
leider ſchwerer ift, als die Kunſt des Montecuculi. 

(Die Fortfegung felgt.) 
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(Fortfegung.) 


36) Noch ein Wort über die belgiſch-hollaͤndiſche 
Frage. Januar, 1832. Hamburg, Perthes 
und Beſſer. 


Das verſtaͤndigſte und billigſte Wort, was über 
dieſe Sache geſprochen worden iſt *). Der Redende iſt 
Herr von Wangenheim, vormald k. wuͤrtembergiſcher 
Miniſter, der — beiläufig geſagt — nur diefe anonyme 
Schrift, nicht aber andre, die ihm in neuerer Zeit zuge: 
f&rieben worden, am wenigiten aber „Deutfchlands naͤchſte 
Aufunft“‘ gefchrieben hat. — Ohne die belgiſche Parthei⸗ 
wuth befchönigen zu wollen, und ohne in dem Bench: 
men der Holländer das zu verfennen, was ihnen zur 
Entfhuldigung gereicht, ganz abgefehn von Perfönlichkei- 
ten und zufälligen Umftänden, erklärt ber Merfaffer die 
reine Thatfache der Logreifung Belgiens als eine natür: 

liche, nothwendige, unabwendbare. „Ich war vom Uns 
fange an fein Bewunderer der .belgifhen Revolution, 
- weil fie der Parifer Ummälzung, zwar nicht ohne allen 





®) Betanutlich bat die „Milgemeine Zeitung‘ diefe Abhanb⸗ 
fang vorher gegeben. 


guten Grund, doch aber — wie ich noch heute glaube 
— ohne binreihenden Grund bei denen, bie fie 
zunächſt zum Ausbruche braten, blos nachgeahmt 


war. Allein fie war gemacht.“, Die allerunnatär: 
lichte Verbindung, zu der es je die politifhe Chemie 
gebracht, die gehäffigfte und lieblofefte aller politifchen 
Ehen, über die je ein Diplomat den Segen geſprochen, 
war aufgelöft, das Fünftlihe Zauberband gefprengt und 
die Natur hatte fih Luft gemacht: Wem konnte es ein: 
fallen, die freigewordenen Elemente wieber zufammen: 
zufuppeln, und im Augenblid, wo der Horaziihe Spruch, 
naturam expellas furca, tamen usque recurret ſich er: 
füllt hatte, gleich wieder die Gabel zur Hand zu neh: 
men? Das fiel felbit den Diplomaten bei ihrem ewigen 
Gabelfrühftüt, dem nie ein Mittag folgt, nie ein, und 
nur um ben gegenfeitigen Uebermuth zu zügeln und für 
bie Unterbandlungen eine günftige Demonftration zu ma- 
hen, wurde ben journaliftifhen Klopffehtern im Haag 
diftirt oder ihrem politifchen Unverftande geftattet, den 
bisherigen, oft mit ben zufammengewachfenen ſiameſi⸗ 
fhen Zwillingen verglihenen Verband Hollands mit 
Belgien zu bepofaunen. „Die belgifhe Revolution war 
in ihrem innerften Kern keine Revolution der Regier: 
ten gegen ben Regenten, fondern ein Bruch zwi: 
fhen zwei, in Glaubendbefenntnif, Sprahe, Sitte, 
Charakter und ‚Iutereffe fih völlig entgegengefezten 
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Mölferfhaften.“ Die Verbindung zwei folher Voͤl⸗ 
kerſchaften war zu allen Zeiten unnatürlih, der Bruch 
derſelben ift daber auch, zu welchem Zeitpunkt er aud 
eintreten mag, natuͤrlich, und es Fann nur die Frage 
entftehn, ob der Bruch fih nicht fpäter hätte auf eine 
frieblihere, beide Theile fchonendere, der menſchlichen 
Vernunft und Sittlihfeit überhaupt mehr Ehre mas 
chende Meile bewerkitelligen laſſen; nicht aber, ob ber 
Bruch an fi hätte erfolgen follen oder nicht, denn er 
mußte früher oder fpäter erfolgen. 

Der Verfaſſer zählt nun aufs genauefte alle bie 
Punkte auf, in welchen die Neigungen, insbefondre aber 
die Intereffen der Belgier und Holländer von einander 
abweihen, und aus denen die abfolute Nothwendigkeit 
ihrer politifhen Trennung bervorgeht, (fo lange fie 
nicht beide in einem weit größern Staatsverbande be— 
griffen find, wie früher im Napoleonifhen Neid oder 
im deutſchen Reich, zu bem fie eigentlich gehören, daher 
auch unſer Verfaffer in einer gelegentlihen Anmerkung 
Belgien für den beutihen Bund reflamirt), Sene 
Punkte find: 4) das ſchon aus früherer Zeit ſtammende 
ganz entgegengefezgte Handelsintereſſe und die baraud 
hervorgehende Eiferfuht; 2) die ungeheure Schuldenlaft 
Hollands, welche zu tbeilen bie Belgier fich natürlich 
fheuen mußten. (Holland hat 786,556,256 fl. an afti- 
ver, und bau 1,203,933,512 fl. an aufgefhobener 
Staatéſchuld, Belgien nur umgefähr 20 Millionen. Die 
Zumuthung it alfo für die Belgier, anſtatt ihrer Hei: 
nen Schuld von 20 Millionen, 990 Millionen fremder 
Schulden zu verzinfen). Dazu kommen noch als noth: 
wenbdige und bleibende Differenzen: 3) die gänzliche 
Verſchiedenheit und ein gewiffer Fanatismus des Glan: 
bend, da bie Belgier eben fo eifrige Katholifen find, 
als die Holländer eifrige Proteftanten; 4) Die Verſchie⸗ 
denbeit der Sprabe, Sitten und Gewohnheiten. Die 
übrigen Differenypunfte find nur zufällig durch das ver: 
kehrte Benehmen der Holländer veranlaßt worden und 
hätten ſich leicht befeitigen laffen, nämlich die Bevor: 
zugung der SHolländer in den Generalftaaten, in ber 
Beſetzung der Militär und Givilämter, in bem aus: 
ſchließlichen Gebrauh ihrer Sprade ıc., ferner die Will- 
tühr und Unverantworlickeit ber Minifter, hohe Auf: 
lagen ꝛc. — Alle dieſe Punkte find übrigens nicht blos 
von den Belgiern aufgeftellt , fondern auch Yon den ‚Hol- 
ländern anerfaunt worden, und unfer Verfaſſer benuzt 
dabei die Schrift des Grafen Hogendotp, eines aͤchten 
hollaͤndiſchen Patrioten, der gleihwohl die Würde des 
Patriotlsmus nur in der Wahrheit und in dem Zuge: 
ſtaͤndniß der wirklich begangnen Fehler findet , nicht 
aber, wie die Haager Journaliften und Korrefponbdenten, 
in blinder Verlennung aller eignen Fehler und aller 
Mechte und guten Gründe der Gegner, 
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Von dieſer Unterſuchung der Wunde gebt unſer 
Verfaſſer zur Kritik der Heilungsverſuche uͤber, und 
macht ber Londoner Konferenz das Kompliment, daß 
fie in diefem Außerft fchwierigen Falle, wenn nicht unter 
lauter guten Mitteln das befte, doch unter vielen un⸗ 
gewiſſen das gewählt babe, was den günftigften Schein 
für fih babe. Er bedauert die ungänftige Stellung, 
in welder dad Haus Dranien, obgleih ed auf einem 
vertragsmäßigen Rechte fußte, dennoch dem Zuſammen⸗ 
fluß der Umſtaͤnde erliegen und große phoſiſche und mo⸗ 
raliſche Verluſte leiden mußte. Er bedauert es als 
Opfer jener fruͤhern, durch die Naturverhaͤltniſſe gewalt« 
ſam durchgreifenden Politik; allein er ſagt, es muͤſſe 
maͤnnlich dieſes Opfer bringen. Gern wurden (vor 
der Bruͤſſeler Schlacht, als die Leidenſchaften noch fein 
Blut geleckt hatten) die Belgier, obgleich in legislatl⸗ 
ver und adminiſtrativer Hinſicht von Holland getrennt, 
doch dem Haufe Dranien unterthan geblieben fern. Als 
lein vielleicht it es ein Old, daß diefe Motion durch 
bie Begebenheiten befeitige wurde, denn immerhin wäre 
bie Verbindung noch unnatürlich geblieben. „Die Bel 
gier achten ihren alten Beberrfher, und fie würden 
ihn dem neuen Fiürften und jedem andern vorziehen, 
wenn er nicht zugleih König von Holland wäre, ba " 
der König von Holland feinem belgiihen Kerzen 
fo wenig folgen kann, als der König von Belgien 
feinem bolländifhen, während den Sönig Leo 
pold nichts abhalten kann, von ganzer Seele und mit 
allen Kräften feines Gemuͤths Belgier und nur 
Belgier zu ſeyn; und biefen ihren neuen König achten 
und lieben fie, nicht nur weil er der König ihrer Wahl 
it, fondern weil er dieſe Wahl überall rechtfertigt,“ 

Sofern, fahlieöt ber Verſaſſer, eine nicht nur legls⸗ 
lative und abminiftrative, fondern auch eine Trennung 
der Souverainität Hollands und Belgiens nothwendig 
it, und der belgifhe Staat nicht demofratifh oder 
ariftofratifh, fondern Fonftitutionell monarchiſch regiert 
werden muß, fo war und iſt feine Wahl eines beigie 
{hen Monarchen giddliher, als die bed Königs Leo« 
pold; denn er iſt nicht nur durch Ulter, Erfahrung, 
Charakter, Zalent und Meihthum am beiten geeignet, 
die innern Verhaͤltniſſe Belgiens allmaͤhlich zu ordnen 
und zu konſolidiren, ſondern er ſagt auch dem europaͤl⸗ 
(hen Mächten am beiten zu und muß felbit deu Hol⸗ 
ländern, wenn fie fich erft mit ber belgiſchen Nachbar 
ſchaft verföhnt haben, ein minder unangenchmer Nachbar 
feun, als ed irgend eine belgiſche Republik, oder ein 
franzöfifhes Departement „ oder ein andrer minder bes 
fonnener, minder redliher, und minder an das englifche 
Intereſſe geknuͤpfter Fuͤrſt wäre, 

Es iſt moͤglich, daß Europa Kriſen erlebt, in wei 
hen das Feine Belgien wie bisher in allen europäifchen 


Kriſen aufs neue Bankapfel und Beute ber Yartheien 
wird, und daß infofern das Werk Leopolds vielleicht 
wicht: zu Stande kommt, allein dann wird ihm doch 
die Geſchichte das Zeugniß geben, in magnis voluisse 
sat est. 


37) Don Mignel J., Ufurpator bes portugjeſiſchen 
Thrones, Don einen Augenzeugen. Hamburg, 
Hoffmanu und Campe, 1832. 


Ein Schaudergemaͤlde, ſchwarz in ſchwarz gemalt. 
Die zahlreichen Details, deren Authenticitaät wir nicht 
beurtheilen können, entfpreben menigftens dem Charak⸗ 
terbilde, das ſich Jeder von Don Miguel macht, und 
haben ganz und gar nichts Unwahrfheinlihes. Im Ge: 
gentheil ſcheint der Umſtand, daß der Verfaſſer, ber 
blos als Augenzeuge fpricht, vieles nicht erwähnt, was 
fonft befannt worden it, für- bie Echtheit der Schrift 
"zu fprehen, denn ein bloßer Kompilator und Lügen: 
fehmied werde mit leihter Mühe and ben feit vier 
Jahren aufgehänften Zeitungsnachrichten ein noch weit 
ſcheußlicheres Gemaͤlde haben zuſammenflicken können, — 

Ueber die intereſſanten Vorgänge in der Schweiz 
hört man auferbalb derſelben wenig reden, meil viel 
wichtigere Begebenheiten ganz Europa befchäftigen. Auch 
et es einigermaaßen muͤhſam, den Verwicklungen der 
fhweizerifhen Partheikaͤmpfe und Berfaffungsverhand: 
lungen zu folgen,” da fi das Intereffe nicht Foncen: 
triren kaun, fondern auf 22 Kantone vertheilen muß, 
Kaum werden wir mit unfern etlihen und dreißig mo: 
narchiſchen SKonftitutionen fertig, mie follen wir nod 
die zwei und zwanzig Schweizerverfafungen im Gedaͤcht⸗ 
niß behalten? Doch im Allgemeinen ift die Bewegung 
ir allen dieſen Kantenen gleichzeitig und in gleicher 
Richtung erfolgt, als eine demokratiſche Reaktion gegen 
das 1814 mit der Neftanration zuruͤckgekehrte ariſtokra⸗ 
tiſche Princip, Wichtiger für Europa würde ohne Zwei: 
fel eine Raktion des helvetiſchen Gentralismus gegen 
den bisherigen Föderalismus ſeyn; allein es ſcheint nicht, 
als ob die Demokraten für das Syſtem getrennter und 
nur lofe verbundner Lofalfonverainitäten meniger einges 
nommen wären, als die Ariftofraten. So lange die Eid: 
‚genofenfhaft aber in diefer lodern Verbindung bleibt, 
ift es für die Nachbarſtaaten erfolglos, ob in ben Elei: 
nen Alpenländchen Landvoͤgte, Junker oder Bauern herr: 
fen. Auch bier, wie in Italien, und wie in Deutfch: 
fand und wie in Polen ift die Frage der Einheit weit 
verhängnißvoller, obgleich fie im NHintergrunde fteht, ald 
die Frage der Freiheit. . 

Wir haben eine Menge Schwelzerſchriften vor 
unsg liegen, hauptſaͤchlich über die Ungelegenheiten im 
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Baſel und in Zuͤrich. Unter den erſtern zeichnet ſich 
aus: 33) Baſels Inquiſitionsprozeß. Ein Bel⸗ 
trag zur Zeitgeſchichte von Dr. Troxler. Zuͤrich, 
Geßner, 1851. Schmerzlich fällt es auf, einen beruͤhm⸗ 
ten Gelehrten, einen Mann von Geiſt und vielumfaſſen⸗ 
den Kenntnifen in eine fo Feine Lokalfehde hineingezo— 
gen und von einer aͤchtmittelalterlichen Inguifition in 
einem ächtmittelalterlihen Staat von einer Macht, bie 
nicht über drei Meilen in der Munde fommandirt, zur 
Rede gejtellt zu fehn, und man muß umwillkuͤhrlich au 
ben Eräftigen Goͤtz von Berlichingen denfen, wie er vor 
ben Math von Heilbronn ſtand. Wufrichtig bebauern 
wir, daß dieſe Kleine Verhaͤltniſſe ſo wenig zu großen 
Männern paffen, ald diefe zu ihnen. 39) Aftenftüde 
zur Beleuchtung ber jüngften Ereigniffe im Kanton Ba— 
fel, 40) Verhandlungen des großen Mathe 
von Bafel Über die Ammejtiepetitionen. der Landſchaft. 
31) Aktenſtuͤke, gefunden in Reigoldswyl. 42) Bas 
feld Berfaifungsveränderungen in den Jahren 
4798, 18303 und 1814, ihr Verhaͤltniß unter fih und 
zum Jahr 1850. Von St. Gutzwiller. Zurich, Geß⸗ 
ner, 1850. Die leztere Schrift, die mande Leute ohne 
Zweifel hoͤchſt fulminant erwarten, iſt im Gegentheil 
durchaus befonnen und vernünftig, und macht die nes 
türlihen Rechte der Landleute geltend, ohne weder die 


Stadt Bafel unterjorhen zu wollen, was ein Paar Düre 


fer ohnehin nicht können, noch auch das Land. von ber 
Stadt treımen zu wollen, was abermals einen neuen 
Duodezitaat erzeugen und im rubigen Zeiten, .wena man 
fi einſt wieder verfohns bätte, ſich als Stadt und 
Land gleih nachtheilig erweilen wurde, Aber die Harte 
nädigfeit der Arijtofratie war von jeher größer als bie 
der Demofratie, bie einer Stadt größer ald bie eines 
großen Landes , und die der Kaufleute größer als bie 
von irgend einem andern Stande; mithin haben wir 
und, biefen allgemeinen durch bie Geſchichte oft und 
genug bewährten Gefeßen folgend, über die blinde Un 
gerechtigfeit der Basler nicht im mindeften gewundert, 
und baben diefem Streit nie ein verniuftigeres Ende 
propbezeibt, als die Trennung, die, fo unvernunftig fie 
auch ift, doch durch die Halsftarrigfeit der Basler und 
durch die dadurch aufs hoͤchſte gefteigerte Erbitterung 
des Landvolls nothwendig wird, weil fie Immer noch 
natürliher und beffer ift als eine blinde Unterwerfung 
unter den böfen Willen der Gegenpartbei. 

Unter einer Menge Zuͤricher Broſchuͤren und Fiuge 
blätter, tbeild einzelne Landesbeſchwerden (Salzfteuer, 
Zehnten, Grundzinfe), theils allgemeine Verfafungsvor« 
fhläge betreffend, oder auf einzelne ausgezeichnete Per 
fonen bezüglich (auf den verftorbnen Paul Uſteri) zeichnet 


ſich als. hiſtoriſch denkwuͤrdig vorzüglich aus die: 43) Chr: 
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erbietige Morftellumg ber Lanbesverfammlung 
des Kantons Zürih, abgehalten zu Ufter am 22. Ne 
veraber 1830. Bekanntlich bat biefe hoͤchſt emergifche, 
von 20,000 Bauern unterſtuͤzte Vorftellung die definitive 
. Meform im Zuͤrich burchgefegt und den alten Streit zwi⸗ 
ſchen Stadt und Land emdlih zu Guniten bes lezteren 
entſchieden. — Eben fo intereffant it bie berühmte 
Lenzburger Addreſſe, mit ber die Neform im Kanton 
Yargau: 34) Ehrerbietige Bittfhrift an: den 
großen Math des Kantons Aargau, 48505 und eine 
Schrift uber die Verbältniffe im Karton Solothurn ; 
45) Deffentlihe Stimmen über Solothurns Ber 
faffung. Zuͤrich, Gefner, 1830, 

Merkwuͤrdig ift als ein Spiegel des rein bemofra- 
tiſchen Lebens im der Schweiz folgende, in ihrer Art 
einzige Schrift: 46) Meinradb Imfeld und die 
Regierung von Obwalden. Spiegel und Bild, 
Sürih, Gefner „ 1851. Vielleicht ift unfern Leferm bie 
tragifhe Geſchichte Suter aus dem vielgelefenen Ebel 
bekannt; ben mwenigften wird wohl bie zwar nicht blus 
tige, doch defto niederträhtigere Mifhandlung des edlen 
3... befaunt feon, der, weil er gebildeter war als feine 
Nachbarn umd feiner Tochter eine vornehmere Erziehung 
‚geben lief, forort auf alle Art gefräntt, endlich fälfch- 
lid der Blutſchande angeklagt , in contumaciam zum 
Tode verurtheilt und aller feiner Guͤter beraubt wurde. 
Die vorliegende Gefhichte Amfelds iſt eim Pendant da: 
zu, und weil fie fo ausführlih umd genau ift, gewährt 
fie die tieffte und Harte Einſicht in die Juſtiz Feiner 
Demokratien. Wenn man davor ſchaudert, fo huͤte man 
fi doch, die Schuld folder Muchlofigkeiten auf die De: 
mofratie zu ſchieben; diefe Schuld liegt vielmehr einzig 
in der Kleinheit der Staaten. In einer großen De 
mofratie ift niemals möglih, was in einer Heinen faft 
immer der Fall ſeyn wird, und fo beweiſt namentlid 
die Schweigergefbichte , dab Vorfälle wie in den beiden 
Mboden und Walden (den Fleinften Halblantonen ohnehin 
ſchon Heiner Kantone) in gröfern Kantonen ohnehin ſchon 
unerbört find. Man denke fih nur in Deutſchland, 
Frankreich oder England drei bis fehs Dörfer als einen 
felbftitändigen fonverainen Staat. Alsdann wird um: 
abänderlich eine Oligarchie der reichten und kuͤhnſten 
Bauern eintreten, fie werden mit den Deforationen 
und Titeln der oberiten Gewalt fih wie Trnthähne bruͤ— 
ſten, eine Privatbeleidigung ſofort ald Majeftätsverbre: 
den rächen, einen Konkurrenten in Privatgefchäften, 
beim Gelderwerb ic. zu Grunde richten, und vor allen 
Dingen einen gebildeten und unterrichteten Mann, der 
über fie hinaus fieht, und mehr Achtung einfößt als 
fie, bis auf den Tod verfolgen. Dad, mas unter glei: 
hen Umftänden überall gefhehn würde, geſchieht in ben 


fleinen Kantonen der Schweiz, und wir duͤrfen ung 
barüber nicht wundern, müffen im Gegentheil eine ges 
wife alterthuͤmliche Gutherzigfeit an jenen Söhnen ber 
Berge -preifen, vermöge beren fie die uneingeſchraͤnkte 
Gewalt in fo Heinlihen Verhaͤltniſſen noch bei weitem 
nicht fo fehr mißbrauchen, ald ed mande andre Natio— 
nen thun wuͤrden. 


Imfeld zog ſich ben Haß der Oligarchen in feinem 
Heinen Vaterlande zu, weil er früher der helvetifchen 
Mepublil gedient hatte, alfo im Hinblit auf bie Eins 
heit der Schweiz und auf größere Staatsverhältniffe die 
milrostopiſche Souverainität von ein Paar feiner Herrn 
Vettern in loco nicht genug zu refpectiren ſchien, unb 
weil er überdied viel gebildeter war, franzöfifh ver: 
fand, das font Niemand in Obwalden verftand, und 
ortbographifch fchreiben Fonnte, was nicht einmal der 
Landammann Fonute (mie eim von ihm vorliegender 
Brief beweiſt). Nun fuchte man ibm nicht nur feinen 
Erwerb zu ruimiren, fondern zog ibn auch auf gan 
falſche Anklagen hin vor Gericht, legte ihn unverhört 
ohne Urtheil und echt in hartes. Gefaͤngniß, erſchwerte 
ihm die Vertheidigung durch Vorenthaltung der Prozeße 
akten, durch Verlegung ded Briefgeheimniffes, durch 
Nichtachtung aller feiner Proteftationen und Reklama— 
tionen, und als er dennoch, indem zufällig einige Fremde 
und bie Regierung von Luzern mit in ben Handel ge: 
zogen wurden, und bie fhamlofen Unterfchlagungen und 
Rechtsverletzungen ber damaligen Regierung von Dbs 
walden an den Zag famen, loegeſprochen werden mußte, 
fo rächten fi die Entlarvten dadurch, daß fie ihm, ber 
das allgemeine Mitleid erregt hatte, fogleih unter dem 
Vorwand, er babe das Volk aufıviegeln wollen, einen 
Hochverrathsprozeßñ machten. Man zwang ihm durd Die 
Kerferpein, vor feinen Feinden knieend Abbitte zu lei⸗ 
ften, und ſchloß ibn in feinem väterlihen Haufe noch 
eine Zeitlang an bie Kette, Nachdem aber das Mitleid 
für ihn wuchs, fürdteten fi feine Feinde, er koͤnne 
ihnen doch noch gefährlih werden, und gebrandten dem 
elenden Vorwand, ibn anzuflagen, er habe eine alte 
päterlihe Schuld am feine Mutter noch nicht gezahlt, 
obgleich die Mutter felbft feierlih den Sohn in Schuß 
nahm. Sein Rechnungsweſen wurde in Luzern regulirt 
und die Regierung dafelbft gab ihm das glängendfte 
Zeugniß der Rechtſchaffenheit. Darüber aber nur noch 
erboster, forderte Obwalden von Luzern die Ausliefe: 
rung Imfelds, und da fie nicht erfolgte, verbannte es 
den unglüdlihen Imfeld für immer, und ließ feis 
nen Namen an den Schandpfabl fchlagen, am 9 Da: 
nuar 1850. 

Der Veſchluß Folgt.) 
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TZagespolitif 
(Beſchluß.) 


47) Das Jahr 1840, oder Darſtellung ber Revo— 
lution im ihrer Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft. Darmſtadt, Schmitt, 1832. 


Da befanntlih die Welt ſchon im Jahre 1836 nn: 
tergehn foll, fo werden wir das Jahr 1840 ſchwerlich 
erleben, und wir wirden den Verluft der fhönen Aus— 
fihten auf diefes Jahr bedauern muͤſſen, wenn der Ber: 
faffer ung dergleichen eröffnet hätte; allein wider alles 
Erwarten fpriht er nicht von der Zufunft, fondern blos 
von ber Vergangenheit, und der Titel ift ein blofes 
Aushaͤngeſchild. Mit einem Wort, das ganze große 
Bud ift nichts andred, ald eine Nekapitulation der fran- 
söflihen Revolutionsgeſchichte, die man zwar ihres un: 
ermeßlihen Intereſſes wegen nicht oft genug refapitulis 
ren kann, die aber in einer neuen Darftellung, nachdem 
wir Mignet, Chiers und die Memoiren haben, fehr 
große Anfprüche befriedigen müßte, um ſich noch auszu— 
zeichnen, Es iſt Lobes genug, wenn wir jagen, daß die 
vorliegende Darftellung den beiten Quellen folgt und mit 
dem reihen Detail von Thierd den überfhauenden 
Geiſt Mignets zu verbinden ſucht. — Was foll nun aber 


diefe umftändlihe Revolutionsgeſchichte in Bezug auf 
das Jahr 18407? Der Verfaſſer meint, fie könnte ſich 


"in unfter Beit wiederholen, die Yulirevolution könnte 


ähnliche Folgen haben, wie 1789 die Sunirevolution, 
und darum will er und dieſe Geſchichte als Warnungs: 
fpiegel vorbalten. „Darum birften benn auch bie Er: 
eigniffe vom Juli 1830 als ein Werk des Himmels er: 
feinen , wenn fie dazu dienen, bie politifde, kirchliche 
und moralifhe Reſtauration ber Staaten, Fürften und 
Menfhen im böhern Geiſte ber Menſchheit auf frieb- 
lihem Wege zu bewirken. — Sie dürften aber aud ale 
ein Werk ber Hölle fih zeigen, wenn fie unter der Leis 
tung der Ultrarevolutionäre ald Mittel dienten, den ak 
ten politifhen Unfinn in dem Inlande zu erneuern, Dies 
fen fogar und zwar mehr, wie früherhin, auf. dad Aus— 
land zu übertragen, und hierdurch alle andre Staaten 
aufjuregen und ihre Ruhe zu ftören. — Wie fehr dieſes 
aber zu befürchten ſtehe, hat und die Gedichte feit ei- 
nem Jahre in Franfreih und anderwärtsd gezeigt. — 
Nicht genug daher, daß der, von Napoleon verfchloffene 
Krater des revolutionären Vulkans wieder ganz geöffnet 
ift, und durch die Umtriebe ber Revolutionäre täglich 
immer mehr geöffnet wird, nicht genug, baß die mates 
rielle Kraft der Parifer Menge wieder lebendig und im 
fteter Bewegung ſich zeigt, find auch bie Höllengeifter ber 
Theoretifer, Ideologen und Theophilantropen wieder rege 


— 10 — 


und fammeln fi als geiftige Kraft theild in ber Kam: 
mer der Deputirten und der Abminiftration des Landes, 
oder fie zieben aud, um im andern Ländern ihren gifti: 
gen, unbeilvollen Saamen ausjuftreuen und felbft in 
dem fonft fo rubigen- Deutihland auch die befte Sache, 
als Mephiftopheleie, durch Naub, Brand und andere 
politifhe Thorheiten zu mwirren und zu truͤben.“ 

Mir befennen, ba und diefe Jeremiade am Schluß 
in Erftannen gefezt bat, nachdem das Merk vorber fi 
fo ziemlich auf der Höhe der unbefangnen Geihichtsfor: 
fhung bielt. Gerade die genaue Kenntniß der franzöll: 
fhen Revolution mußte den Verfaffer von ber Nichtigfeit 
oder wenigftend von ber falfchen Richtung feiner Be: 
forgniffe überzeugen. So wie man während ber alten 
Revolution ‚in Frankreich getollt hat,“ ſo tollt daſſelbe 
Volk nur ‚einmal, und es ift nad ganz einfaden Natur: 
gelegen unmöglih, daß eine fo ungehenre Naturbegeben: 
beit, die außer aller menfchlihen Berehnung lag, will: 
tuͤhrlich durch fünftlihe Umteiebe zum zweitenmal er: 
zeugt werden fönne, Was nun in Bezug auf Frank: 
reih eine Unmöglichkeit ift, das ift es hingegen nicht 
in Bezug auf Länder, bie fo furctbare Erfahrungen 
noh nicht gemacht haben; und infofern mag dem Ber: 
faffer immerhin bange ſeyn vor fünftigen unterirdiſchen 
Bewegungen der Voͤller und ſchrecklichen Erbebungen 
des Kontinents. Nur leite er fo ungeheure Weltſchick 
fale, die in bem Naturgange ber Wölfer bedingt find, 
nicht von laͤcherlichen Partheiumtrieben in Frankreich, 
nicht von ein Paar Journalartikeln ab, fondera von eis 
nem allgemeinen Naturgefeß, welches nach Verlauf einer 
ausgelebten Bildungsperiode die Menſchheit unmwiderfteh: 
li in eine neue fortreißt und den gänzlich veränderten 
Beduͤrfniſſen neue Garantien, dem gänzlich veränderten 
Geiſt neue. Formen vinbicirt. Cine folhe Aenderung ift 
aber allemal von einer Kriſe begleitet, und. dieſe Kriie 
tritt nur in einem Moment ein, um nicht wieberzufch- 
ren. frankreich bat diefe Arife allein überftanden, von 
ihm alfo einen neuen Ausbruch gu fürchten, iſt bas aller 
Unmwahrfheinlihfte, da fie lediglih da eintreten kann, 
wo fie noch nicht eingetreten ift, und am allerebeften ba, 
wo man ed am wenigiten erwartet, 


48) Die neue Zeit vom einem alten Konftitutionel 
len. 8— 11td Bändchen. Stuttgart, Henne, 
1832. 


Die tragiihe Geſchihte Polend nimmt bier ben 
größten Raum ein. Unter ben raifonnirenden Artikeln 
dieſer Sammlung zeichnet fib ein langer Auffag von E. 
H. Moller über Princip und Charafter des neungehnten 
Jahrhunderts aus. Anferdem daß er gut geichrieben ift, 
geigt er, melde eritaunlihe Umwandlung im Geift ber 


deutfhen Jugend vorgegangen iſt, als deren Mepräfen: 
kant Roller auf überrafhende Weife den praftiihen Siny 
entwidelt, welder die frühere noch fo gern träumende 
Jugend beſchaͤmt. 


49) Politifches Rundgemälde oder Heine Chronik 
des Fahre 1831. Leipzig, Feſt, 1832. 


Der gefuchte Unterhaftungston, der mit Scherzen 
um fi wirft, z. B.: „Hätte Rußland nur mit dem 
Schnupfen zu thun gehabt, den es an Schweben groß: 
muͤthig abgab, fo wäre es fiher fehr zufrieden geweſen. 
Hier aber gab es andre Noth, Hier hauste die furdt: 
bare aflatifhe Seuche ꝛc.* — paßt wenig zum Ernit 
ber Geſchichte. Uebrigens ift der Ueberblick auch fo flüch: 
tig, daß wir 5. B. vom Wechſel der Minifterien Lafitte 
und Perrier fein Wort darin finden, 


50) Patriotiſche Gemälde aus Polen. Von ©, 
Widmann.  Mürzburg, Stachel, 1832, 


Poetifhe Proſa, darftellend die Empfindungen Chlo⸗ 
pickvs im MWäldchen von Grochow, der Beſahung von 
Modlin vor der Ucbergabe, eines Polen auf den Truͤm— 
mern von Wola, eines fterbenden Polen, eines gefang: 
nen Polen in den fibirifhen Bergwerken, der Gräfin 
Plater beim Abſchied aus Polen, Klagen endlich über 
Franfreih und Polens Hoffnungen, 


51) Politifhe Nachklänge von Jean Paul. Mie 
dergedrudtes und Neues. Heidelberg, Winter, 
1832. 


‚Eine Sammlung ber Gedanken Jean Pauls über 
Politik, wie er fie in fat allen feinen Werfen zerſtreut 
hingeworfen bat, war allerdings ſehr wuͤnſchenswerth 
und muß in umfrer bewegten Zeit Anklang finden; mit 
Erjtaunen aber haben wir bemerft, dab der Sammler 
bei weitem nicht Alles gefammelt und fehr viel Treff: 
liches ausgelaffen hat, und zwar gerade die beißendften 
politiihen Satpren. Das Beite, was bier fteht, aber 
bei weitem noch nicht das befte ift, was Jean VPaul über 
Politik gefhrieben hat, und was bier wahriheinlich aus 
überfüffiger Aengftlicfeit, man könnte dem guten Was 
ter nod einen Polizeidiener ins Grab ſchicken, wegge— 
laſſen worden, ift Folgendes: „Minifter jteden gern bie 
Freiheit als Kofarde auf und Fönnen fie nicht gemug 
vorjpiegeln; erhebt aber die Freiheit wirklich ihre Stim: 
me, fo gleichen fie blos dem Teufel, welcher ftets mit 
einer Hahnenfeder gefhmüct umberzieht, nichts aber fo 
ſeht haßt und flieht, ald am Morgen das Habnenge: 
frei. — Die ftärkjten Lauwinen find wegen der Breite 
diejenigen, welde aufwärts von der Volfebene gegen 
die Höhen vollen, und biefe werden gerade durch bie 
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Mittel in Bewegumg geſezt, wodurch man bie fchweize: 
riihen verhätet — durch Verbote, einen Laut 
von fih zu geben. — Allerdings bauen jetzo fogar 
faft harte Fürften die Gelfter ihrer Unterthanen mit 
Eifer an, doch aber fo, baf fie biefem geiftigen Wachs— 
thum eine gewiffe Grenze fegen; fo wie der Vierbrauer 
um ein fehr gemeines Beifpiel zu brauchen — die Malj: 
förner durch Treibhauskuͤnſte keimen, aber den Keim 
nicht länger, als zwei Linien eines Zolls aufſchießen 
läßt, weil fie fonft auf dem Darrofen zu feinem taug: 
lichen Malz einwelten, Demnach würd’ ich in neurer 
Zeit ald Staatsmann an folgendes benfen. Die Völfer 
können ſehr leicht gut angeforften, fürftlich augefiegelten 
Bier: oder Champagnerflafchen ähnlich ſeyn, in welden 
fo lange der verfperrte Geiſt ohne Schaͤumen ruht und 
wählt, fo lange der Kork nicht berausgezogen worden: 
danach aber wirds anders; unaufhoͤrlich fteigen die Bla: 
fen und Perlen und geiften fort, auch, wenn wieder der 
Stöpfel darauf gebrüdt worden. In Europa wird 
fih uun in Einem fort Luft aus den gedff 
neten Flafhen: oder Körperhälfen entwik 
kein, die Fürſten mögen fo verftedt als mög: 
lich verftopfen wollen, entweder mit burd« 
fihtigen Glasſtöpſeln, oder, mie die Wel— 
fhen den Bein, mit weidem Dlivendl, — 
Das Wundfieber des Kriegs ift gefunder, ald bas Ser: 
Kerfieber eines fanfenden Friedens. — Lieber den Schlag 
des Siriegs, ald die Baize des Friedens t 


52) Fragment aus dem 7ıften Buch des Dio Caf 
fius, im fat. Ueberfegung aufgefunden in ber 
vatikaniſchen Bibliothek von Angelo Majo und 
nach dem Original ins Deutfche Äberfezt. Brauns 
ſchweig, Vieweg, 1832, 


Eine geiſtreiche Myſtifikation, deren Sinu unſchwer 
zu errathen iſt, wenn man Folgendes über die Fries 
denspolitit des Partherfönigs Vologeſus liefet: „Fir 
den Befieger fo vieler Varbaren ift es eine überfläffige 
Bemerkung , dab Barbaren feinen Schritt zum Frieden 
machen, ohne dab die Arglift fie antreibt, ober bie 
Noth dazu zwingt. Nur weil bei Vologeſus Beides 
der Fall ift, kann gegen Di, o Herr, davon die Rede 
feon. Seine Arglift befteht darin, dab er Dich über 
feine eigentliche Abfiht taͤuſchen will, Die Zeit fol für 
bie Roͤmer verloren, und doppelt für die Parther ge 
mwonnen werden. Wologefus Volt und Heer haben in 
feinen lezten Ariegszügen bie Blüthe ihrer fräftigen 
Mannfhaft theils durch die Unmäßigkeit, zu der jeder 
augenblidlihe Erfolg die Barbaren beraufcht, theils 
durch Seuchen aller Art eingebüßt. Er muß feine Blicke 


re un 


nah Außen risten, wenn er Streitkräfte aufftellen will, 
bie dem unfrigen nur einigermaafen gewachſen fepn fol: 
fen.“ Dennoch ſtimmt ein beredter Mömer in dieſe 
Sriedenspolitif ein: „Ja, fagt er zum Kaifer Marc: 
Aurel, ja, es ift eine heilige Pflicht für Did, o Herr, 
bie Manen der tapfern roͤmiſchen Krieger und ber frieb: 
lihen Bürger zu verföhnen, melde der argliftige Ueber: 
muth diefes Königs dabingeopfert hat. Auch wird’ ich 
die Unmöglichkeit zugeben muͤſſen, diefer Pflicht ohne 
den biutigiten Krieg gegen Vologeſus Genüge zu leiften, 
wenn Verföhnung nur burh Mache, Mache nur durch 
Blutvergieben zu bewirfen wäre, So benfen aud aller: 
dings Varbaren, wie Diejenigen, welchen Du Strafe 
fhuldig bit; fo nicht denkt der Senat des maͤchtigſten 
und erleuchtetſten Volkes, und fo am allerwenigften der 
Philofoph, der Weife, der auf dem Throne der Welt 
ſizt. Gewiß werden unfre Heere diefe Barbaren vor ſich 
berjagen bis igfbas Innerſte ihres Landes. König Vo— 
logeſus wird Acht parthifch den Müden gegen fie gewen— 
bet kaͤmpfen; aber wenn auch alle feine Truppen anfge: 
opfert, feine Städte verbrannt, feine Provinzen vermwi: 
ſtet find, wird ihm Deine rädende, Deine ftrafende 
Hand doch nicht erreicht haben. „„Der Könige Wihn: 
finn buͤßen die Voller,““ iſt eine der älteften Erfah: 
rungen bes menſchlichen Geſchlechts, und wenn wir alfe 
Wuͤſten Afiend mit ben Leichen der Sflaven bedeckt ba: 
ben, welche ber PVarbarenfönig zum Verrath an Une, 
zum Morde der Unfrigen getrieben, wird dann unfere 
Macht, werden unfere Todten, wird Deine Wuͤrde, 
o Herr, an Vologeſus gerächt fern ? Ueberbliden wir 
nun die Gefhichte diefed Krieges, den Ihr verlangt, 
Die Parther werden überall gefchlagen, wo fie ſich gegen 
unfere Armeen ftellen. Wir erobern ihre Keftungen, 
ziehen in Selencia ein, und bemädtigen und aller Hulfe- 
quellen des Staats. Was bleibt ung dann übrig, als 
den Frieden zu fhenfen? — Wir ſchenken ihn dem Volke, 
fagt Ihr. — Aber diefes Volk braucht einen König. — 
Wir geben ihm einen König. — Er muf aus feiner 
Mitte feon. — Er fen’! — Wird er beſſer ſeyn, ald 
Vologeſus? in Wolf, das fo lange vor einem Volo— 
gefus gezittert, kann feinen Beſſern unter fih haben. 
— So baren wir doch wenigſtens den Vologefus beftraft, 
— At Thronverluft eine Strafe, angemeſſen ſolchem 
Verbrehen? Die größte Strafe für den König, der 
des Thrones nicht wuͤrdig, iſt der Thron ſelbſt. Mit 
Verachtung nennt bie ſpaͤteſte Nachwelt ſolche Könige; 
und Ihr wolltet Vologeſus vom Throne ſtoßen? Ich 
meine, Ihr muͤßtet ihm einen Thron geben, wenn er 
noch feinen hätte. Schwerer koͤnnte er nicht beſtraft wer: 
den. — Indeß hat auch ber Krieg feine Wechſel, und 
der Sieg it den rönlifhen Adlern ſchon umtreu gewor— 
den. Wie? Wenn Vologeſus eine ſolche Laune des 


Aa 


Kriegsglucks erfpähte, benuzte? Gewönm er auch nur 
den Eieg Eines Tages gegen Römer; wo wäre dann 
unſere Rache 7* 


53) Pfefferkörner. Im Geſchmack der Zeit. Ernſter 
und fatgrifcher Gartung von ©. U. Freiherru 
von Maltig. Zweites Heftlein. Hamburg, Hoff 
mann und Campe, 1832, 


Die erfte Hälfte enthält größtentheild poetifhe An: 
reben an die Deutfchen, ihre Fürften, ihren Adel, ib: 
ren Mehr: und Lehritand, worin mand berbe Wahrheit 
in kräftigem Wort ausgeſprochen if. Wir beben jene 
großartige Mahnung an die Dichter hervor, die wie 
eine Geifterftimme uber Goethes Grab ertönt: 


Die Allinacht gab, Heglädter Dieter, bir das — 


Nädt an mit enres Morts allmäht’gen Heeren ! 
Mit der Berweife donnerndem Geſchüg! 

Mit eures Sanges rubmgetrönten Waffen! 
Begeiſt'rung führe euer Siegs s Panter ! 

Erobert euch bed Lorbeers goldne Aler, 


Umd ſucht dem Wort ber Waprbeit Recht zu ſchaffeu! 


Weg, mit Apollo's füher Metobie! 
Mir Liebes: Liedern und mit Frühlingsoben, 


Ein andrer Fruͤhllug — — grünt auf beutſchem Boben . 


D, Schmach! für jeden Dieter, Schmach genug! 
Der nicht als Mann Im dieſen ernſten Zeiten, 
Bir Wahrheit ſucht mir feinem Wort zu ſtreiten, 
Kuͤhn gegen Finfternis, Gewalt und Trug. 
Der eingeluft in fühe Yändelelen 

Das Große, feiner großen Zeit nicht fühlt, 
Engbersig feine feige Reier ſpieit; 

Um andre Beige, bie das Ohr ihm leihen, 


Bor — 
Fäptft bu, ber Gottheit Kochbegänftigter ! 
Fuͤblſt bu, mas fie mit biefem einz'gen Laute 
Dir Großes , Unermeßliches negeben? 
Bor biefer Solbe muß bie Welt erbeben. 
Erzittern Lüge, Trug und Torannei, 
Der Ihrone wie der Heere Macht und Etärte; 
Der Plaffen und Defpoten finſt're Werte; 
Der ganze Troß der Geiftedfelanerei; 
Denn Gott erſchuf dad Wort des Menſchen frei, 
Frei, ewig frei, — trot allen, allen Banden, 
Womit in allen Zeiten, allen Banden 
Bon jebem freien, ebeln Geift verfiucht, 
Es Dummpeit, Lift und Toraunei ammwanben, 
Und einzutnebein ed umfonft verfucht, 
Zroy allem Scheiterbaufen, Kerterwaͤnden, 
Und taufend Foltertnechten, Schergenhaͤuden, 
Erop Fürftenwutb und Pöbeiraferei, 
Und allem Kram von pfaͤffiſchem Gefchrei, 
Drang fiegend e6 beroor von allen Enden, 
Und zeigte flets fi odttlig, groß und frei. — 


Huch unfre Zelt hat's abermals bewieſen? 
Hochglaͤnzend gebt der Stern ber Freibelt auf. 
Das Wort der Wahrheit bat von Neuem ſich 
Aus feinen engen Banden fodgewunben; 
Worin ed Trug und Wahn gefangen bielt, 
Und wieder ſich bie belle Strablentrone 
Ms Weltenberrſcher ſiegend aufgeſtzt. 

Drum Priefter ihr, am heit'gen Licht⸗Altare! 
For freien Fuͤrſten! durch des Hoͤchſten Macht 
Belehnet mir des Mortes Weltenfcepter: 
Germantend Dichter ihr! jezt zeiget euch 

In eurer Herrfbergröße vollem Ganze! 
Entwidelt eure ganze Niefenmant! 


Mit ſchlaffem Versgeflingel zu erfreuen, 
Schmach ewig ibm, bei Harfe alfe Mingt! 
Dos Fluch! breimal’ger Fluch dem After: Sohms 
Des Helitons, ber heut’ im Echergentone, 
Sein heit'ges Mort der Torannei verdingt, 
Unb Fnecptifp ihr eim feiles Loblleb fingt. 


Den Hauptinhalt des zweiten, komiſchen Theiles 
bilden Reifen im Jahr 2350. Aufer ben grotesfen Schil⸗ 
derungen, welche der Neifende von den taufendjährigen 
Fortihritten der Fabrikation und Mafchinerie macht, 
find feine Ruͤckblicke auf das alte Europa vorzüglich wigig, 
obgleich der Verfaſſer zwiſchen dem derben Spaß und 
ber feinen Ironie fo fhwanft, daß er eigentlich ein dop⸗ 
peltes. Publitum verlangt, Sehr wigig it auch bie 
Stariftif der europäifhen Krankheiten. Frankreich z. B. 
bat Mecfelfieber, Schwindel, Windcholik und Flugfeuer; 
Preußen Tanzwuth, Gefpenfterfeherei, Trommelfucht und. 
Mauffperre ; Oeſterreich Mauliperre , Ueberladung, 
Schlaffucht und den Krebs. 


54) Der abfolute König oder das Mufter der 
Legitimitaͤt. Novelle. Leipzig, im literarifchen 
Mufeum, 1831. 


Nicht auffallend geiftreih, aber gut genug. Man 
braucht überhaupt in diefe reihe Saat von politifher 
Satvre, bie täglich in hundert Zeitungsblättern dppig 
aufblüht, nur einen blinden Streih zu thun, um vol 
auf nah Haufe zu tragen; ja, wenn id nur einiger« 
maaßen Zeit übrig hätte, wollte ih mich anbeifchig ma⸗ 
chen, die befte aller möglihen Satpren aus bloßen deut: 
ſchen Zeitungsartifein muſiviſch zufammenfeßen, ohne 
ein einziges eignes Woͤrtchen hinzuzufuͤgen. 





Verantwortlicher Redalteur; Dr. W. Menzel, 





ziteratur- Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Freitag, 


— E39 — 


15. April 1832. 





Erziehungsfhriften. 


Außer der neuen Lehrmethoden von Jacotot und 
Hamilton, über welhe wir fhon im vorigen Jahr aus: 
fuͤhrlich berichtet haben, ift im pädagogifhen Fach in 
neuerer Beit nicht viel Bedeutended zum Morfchein ge: 
kommen. Die eigentlihe paͤdagogiſche Wuth ift längit 
vorüber, bie Erfindungsfraft und felbit der Aberwitz hat 
fih in unzähligen neuen. Theorien abgenuzt, und mie 
nah jeder Periode des überfpannten und einfeitigen 
Enthufiasmus ift eine nuͤchterne eflektifche Zeit gekom— 
men. Der Vater der päbagogiihen Revolution war une 
frreitig Rouſſeau. 

ı) Emile, ou de l’&ducation par J. J. Rous- 
sau Tom. I— II, Nourelle edition. 
Deux-Ponts, Ritter. 

Mouſſeau appellirte von ber verborbnen menfchlichen 
Natur an die unverdorbne, alio an die Jugend, und 
hatte zunaͤchſt nichts andres zu thun, als diefe Natur 
von allem Wuſt der Unnatur, Barbarei oder Hpperful: 
tur zu reinigen, den Menfhen aus allen feinen bifteri- 
ſchen, nationelfen und gefellfhaftlihen Angewöhnungen 
beraugzureißen, ihn aus feinen Allongeperuͤckken und Reif⸗ 
töten gleichſam herauszuſchaͤlen und wieder nackend ind 
Paradies zurädzuführen. Damit fängt eine durchgrei⸗ 


fende Reform allemal an. Man muß erft das Alte nie 
derreißen, che man Neues baut, und man muß big 
zum Anfang bes Uebeld zuridgehn,. um es mit der 
Wurzel ausjurotten. Man kann heutzutage über mande 
barode Meinung Rouſſeaus lächeln, und feine wieder 
auf allen Vieren friehende Menſchheit verfpotten, muß 
aber geſtehn, daß er zu feiner Zeit , von feinem Stand» 
punkt aus ald Meformator gegenüber unzählbaren Miß— 


braͤuchen und Verderbnifen, in dem bis aufs Mark 


durch den Defpotismus vergifteten Franfreih, natur: 
nothwendig auf das entgegengefezte Ertrem geratben 
mußte. Mouffean gab uns alfo einen wiebergebornen 
Urmenfchen, nadend, kriechend auf allen Vieren, gänzr 
lich unbeſtimmt durch ſich ſelbſt, aber empfänglih für 
alle. Belehrung und Bildung. Ihm dieſe leztere num 
angedeihen zu laffen, das machten fi die deutichen Pr 
dagogen, welche Rouſſeaus Ideen adoptirten, feit Baſe— 
dow zum angelegentlichſten Geſchaͤft, und, wenn Rouf⸗— 
ſean den Menſchen nackt ausgezogen hatte, ſo beeilten 
ſich dieſe Deutſchen, ihn hinwiederum mit der Garderobe 
aller Voͤller und Zeiten zu behaͤngen. Rouſſeau wollte 
nur die Verderbniß aus der menſchlichen Natur heraus: 
pumpen, bie deutfchen Weltverbefferer und Pbilanthro: 
pen wollten fodann alled möglihe Gute in ihn hinein: 
ftopfen, und überfütterten das arme Kind, ohne auf 
fein Sträuben zu achten. 


— 464 — 


SGluͤckkicherweiſe waren bie Paͤdagogen in ihren An: 
fihten getheilt, und während der eime die ihm zugewie⸗ 
fenen Kinder mit der einen Narrheit plagte, plagte fie 
der andre mit einer andern, und fo blieben bie einen 
wenigſtens mit biefem, bie andern mit jenem verfchont. 
Anfangs haßte man fib und vermied die Fehler des 
andern aus Haß; nah und nah aber hat man angefanz 
gen fih zu verföhnen, und adoptirt wechlelfeitig feine 
Febler , und fo muß die arme Jugend zumal alle päbda- 
gogiſchen Narrbeiten mit einander ausbaden. Früher 
verlangte der Humaniſt den einen, der Realiſt ben an: 
dern Knaben, jest verlangen beide denfelben Knaben und 
machen biefelbe Anfprüde an feine Zeit und Aufmerk⸗ 
famfeit, ald ob er fih einem allein wibmen Fönnte, 
Früher ging der eine Paͤdagog mehr auf religiöfe, der 
andre mehr auf fittlihe, der dritte mehr auf intellek: 
tuelle, der vierte mehr auf äfthetifhe, der fünfte mehr 
auf körperliche und gefellige Bildung aus; jest gibt es 
Erziehungsfofteme und Erziehungsanſtalten, die das als: 
les zumal an Einem Schüler ererciren wollen, Alle pa: 
dagogiſchen Prügelitöde werben in Fasces zufammenge: 
bunden und es fehlt nur noch das Beil darin, um dem 
armen Snaben den von vielem Lernen dumm gemachten 
Kopf vollends herunterzufchlagen. 


In allem Ernft, während unfre Pädagogen noch das 
große und ewig verdienftlihe Werk Rouſſeaus fortzu- 
fegen glauben, braucht es ſchon langit wieder eines neiten 
Monfean, um die Jugend von dem ihr anfgehäuften paͤ— 
dagogiſchen Trödel zu befreien, und fie wieder auf ihre 
urfprünglihe geiftige Nuditaͤt und Paradiefesunfchuld 
zu bringen. Dder mit andern Worten, mie bisher das 
Beftreben der Pädagogen darim beſtund, die Erziehungs: 
gegenftande fo viel als möglih zu vervielfältigen , fo 
haben fie von Rechtswegen nichts dringenderes gu thun, 
als diefelben fo viel als möglich zu vereinfaden, 


Bann: wirb ber Deutihe von feiner Ueberſchweng⸗ 
lichkeit, von feiner Tendenz, ind Grengenlofe zurückkom⸗ 
men? Es iſt wahr, dem Meufchen ‚liegen endloſe Bah— 
wen nah allen Richtungen: offen, und es wäre: recht 
huͤbſch, wen er Kraft und. Beit genug übrig. bebiefte, fie 
alle zu durchlaufen; allein. die Kunſt iſt lang und kurz 
das Leben, Alles können wir nicht werben, und daber 
auch die Jugend nicht zu Allem vorbereiten, Es ift im: 
merbin recht winfbenewertb, daß die liebe deutſche Ju: 
gend anf das gründlichſte griechiſch verſtehn möchte, um 
alle Grazien des alten Hellas ſich anzubilden und feines 
Geiftes milde Klarheit und Kraftz ed mare meinetwegen 
gut, wenn die guten ungen aud alle Sanferitt ‚ver: 
ſtuͤnden und’ verlih, arabiſch, dinefiib 2e.5. auf der 
andern Seite hat doch das Leben und der praftiiche Nutzen 
neben der Poeſie und todten Wiſſenſchaft auch ihr Recht, 


und es wäre fehr gut, wenn die guten Jungen fammt 
und ſonders nicht nur frangöfiih, englifh und ite 
lieniſch, fondern auch polniſch und ruffiih amd tür: 


diſch verfninden. Und nun vollends bie Mealia, Jeder - 


der guten Jungen follte Mathematit und Medanit 
Phoſit Chemie, Naturgeſchichte, ne a 
graphie, ja fogar das Nothwendigſte von Medizin, 
Chirurgie und Pharmacie lernen. Und fol etwa, rufen 
andre, über ber Ausbildung des Kopfs der Körper ver: 
nachläßige werden? Mit michten, bie guten Jungen 
möäfen turnen und fhwimmen, reiten, fechten, tanzen 
und die Toilette machen, trandiren ıc. aus dem Fundas 
ment lernen. Uber das Herz, fragen mieder andre 
und die Religion, und die Philofophie? Soll die Aus 
gend nicht hauptſaͤchlich zur Tugend und zum Epriften 
thum erzogen werden? Soll ihr nicht über dem irdifchen 
Leben hoch erhaben vor allem das bimmlifhe Ziel ges 
wieſen, foll der menfchliche Geift nicht vor allem in bie 
heiligen Tiefen der Gottheit verfenft werden, und zum 
Urfprung alled Seyns fi drängen, anftatt auf ber 
Dberflähe der Dinge zu fpielen? 


Ja wohl, Warum nicht? Das alles und noch etwas, 
Aber die Herrn bedenken nicht, wo wir bie Zeit dazu 
bernehmen wollen? Cs wäre wohl gut, wenn ed an: 
gienge, aber es geht eben nicht an. Die Herrn müͤſſen 
ſich alſo entſchließen, ihre paͤdagogiſchen Forderungen ber: 
abzuftimmen und nicht immer auf das allein zu fehen, 
was fie der Jugend einftopfen wollen, fondern auf bie 
geringe Kapacität ber Jugend, die unmöglich alles zu⸗ 
gleich aufnehmen kann. 


Die Hilfe liegt fo nahe als möglich, und es gehöͤrt 
bie ganze Blindheit deutſcher Gelehrtenpedanterei dazu, 
um fie nicht zu ſehn. Die Herrn dürfen ſich mur ent: 
fliehen, 1) die Umterrihtsgegenftände , die nur für we: 
nige taugen, auch nur wenigen aufzuheben , und 2) bie, 
welche für das fpätere Alter gebören, auch auf die ſpaͤ⸗ 
tern Jahre aufzuſparen. Thaͤten die Herrn das, fo wurde 
jeder Knabe nur das lernen, was er zunächit braucht, 
und nicht wie eine genudelte Gans bis zum Plagen voll: 
geitopft werden mit Dingen, die fih für ibm nicht paf: 
fen, Thäten die Herrn das, ſo würde nur der Knabe 
feine Zeit den alten Sprahen widmen, der diefelben bei 
feinen fpätern Studien gebrauden würde, und nur der 
würde fih bauptiählid mit Realien und neuen Spra: 
den bejchäftigen, dem diefe bei feinem fünftigen Beruf 
ald Handeld: und Gewerbomann zu Statten kaͤmen. 
Mit den theologiihen Plattituden aber, die nach ſchon 
aͤlterm Herlommen, und mit dem philoſophiſchen Unſinn, 
der nach neuer Mode ſchon in niedern Schulen und 
Gymnaſien dee Jugend eingetrichtert wird, wirden die 
Herrn warten, bis der Grit der Jugend ein wenig ge: 


% 
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zeifter wäre, Sie wuͤrden dadurch erſtens Zeit gewin⸗ 
nen, für unmittelbar nuͤtzlichere Unterrichtsgegenſtaͤnde, 
und zweitens würden fie das Heilige nicht vor der Ju: 
gend entweihen und das Gefühl für das Höhere nicht 
vor der Zeit abftumpfen. Es ift gewiß, daß die alte 
Methode, bie Kinder kurzweg in einem blinden Glauben 
an bie allgemeinften und einfachiten Neligionggegenjtände 
zu unterweifen, weit päbagogifher war, als die neue 
Methode breiter Katechifationen und ratiomaliftifcher, 
wohl gar förmlich philoſophiſcher Worbereitungsftunden 
auf Schulen, die noch unter und zuweilen tief unter der 
Univerfität ſtehn. Nichts iſt fo ſchaͤdlich für die Jugend, 
und auch im beiten Fall wenigſtens nichts fo langweilig 
und unnis, als das Raifonniren mit Kindern. Jeder 
bat dazu in fpätern Jahren nod Zeit genug, 


Uber jener ariftofratifhe Trieb, der die Geſellſchaft 
von umten ber bewegt, und ber jeden Schneidergefellen 
zum SKavalier, jede Köchin zur Dame beraufihraubt, 
bat auch die fimpeln-Schulmeijter und Präceptoren zur 
Nachahmung der vornehmern Univerfitätsprofeforen ge: 
trieben. Wuͤrde jeder feine Stellung erkennen und wuͤr⸗ 
Dig behaupten, fo wären in der That alle am Dange 

gleich, aber anjtatt ihre bürgerliche Ehre zu füblen, ftre: 
ben fie nach einer läherlihen und unwürdigen Affeftation 
ber Vornehmigkeit. Daber in unfern Schulen dad Ja: 
gen nah Auszeichnung. Da will jeder fchriftitellern, 
neue Theorien aufitellen, oder ſich durch gewiſſe wiſſen— 
ſchaftliche Liebhabereien aus dem Haufen emporheben 
und bemerflih machen. Gibt es nicht bei jedem Gym⸗ 
nafium einen oder mehrere Lehrer, bie beitändig zu be 
weifen traten, daß man fie eigentlich auf eine Univer: 
fität bärte berufen follen, die eigenmächtig philoſophiſche 
Collegia leſen, oder Specialia von Wiſſenſchaften ab: 
bandlen, bie zufällig ihre Lieblingsſtudien find, aber 
ganz und gar nicht fir die unreife Jugend gehören? Da 
treibt einer die ffrupulöfeften Grammatifalia, der andre 
Spmbolif, der dritte reitet auf einem obfcuren alten 
Autor herum, den er herausgeben will und denft mehr 
an feine Scholien ald an feine Schule, der vierte richtet 
einen oder zwei Schuler ab, mit ihm griechifch zu plau⸗ 
bern und befümmert ſich um die uͤbrigen nicht; ber fünfte 
ſchaͤmt ſich nicht Logif vorzutragen, und macht ein ftreng 
alademiſches Gefiht dazu. Willen die Buben auch noch 
nicht, mas fie denfen ſollen, geſchweige wie, fo bleibt 
es doch immer vornehm, Logik vorzutragen ıc, Dies 
Kapitel könnte endlos ausgedehnt werden. Im Erzie: 
hungsanftalten treten denn am Ende gar jene Herenmei⸗ 
fer auf, die den Ruhm darin fuchen, wenn fie auch fei- 
neswegs ſelbſt alles willen, doch die ihnen anvertraute 
Jugend Alles und noch etwas, omnia et quaedam alia, 


zu lehren, deren Kataloge mit den Titeln aller möglichen 
Wiffenfhaften prunfen und bei denen ein neuer Name 
fo viel Gluͤck macht, ald ein neues Inftrument Harmo⸗ 
nifa, Baſſethorn ıc. bei einem reifenden Virtuoſen. 


Und diefen itelfeiten bringt man unfre gutmuͤthige 
Jugend zum Opfer! 


2) Divinität oder das Princip ber einzig wahren 
Menſchenerziehung zur feſten Begründung der 
Erziehungs» und Unterrichtswiffenfhaft von Dr. 
J. B. Graſer. Erfter Theil, Dritte Auflage, 
Bayreuth, Grau, 1830, 


Dies Buch ift weit verdienftliher, als fein abge: 
fhmadter Titel erwarten läßt. So lange unfre Schulen 
par excellance chriſtliche Schulen beißen, verftebt es 
fih von ſelbſt, daß ihr Hauptzweck iſt, die Kinder zu 
guten Chriften zu erzichn, Herr Grafer fagt damit alfo 
gar nichts neues, Da er aber ein Rationaliſt ift, fo 
finden wir auch in feiner Divinität durchaus nichts Pie 
tiftifches oder übertrieben srömmelndes, wie und an: 
fangs der Titel befürchten ließ, fondern ein durchaus 
praftifhes Chriſtenthum, oder vielmehr ein praktiſches 
Leben, denn das Chriſtliche dabei ift fait überfldffig. In 
ber That die Unterfhiede, welche der Verfaffer macht, 
wirden auch zur Noth ohne das Ehriftenthum beftehn. 
Er unterfheider drei Stände, Molt (Naͤhrſtand) Adel 
(Lehr-⸗, Verwaltungs:, Rechts- und Wehrſtand) Megent, 
Jedem fagt er, kommen verfchiedne Talente und Zugens 
den zu, und zu dieſen foll fie die Erziehung heranbilden, 
Obgleich wir nun im Detail diefe Unterſchiede, die er 
noch weit ſchaͤrfer in die Unterabtheilungen verfolgt, in 
folder Strenge nicht gelten laſſen fönnen, fo bleibt es 
doch immer ein großes Verdienſt des Verfaſſers, daß 
er durch folbe Spaltungen des Erziehungszwecks und 
demzufolge aud des Unterrichts felbit dem Unweſen jener 
pädagogiihen Potpourris und Magouts entgegenkämpft, 
in denen alles durch einander gelocht wird. Im Allges 
meinen bat der Verfaſſer ganz recht. Es muß Meal: 
fhulen geben für das Volk, gelehrte Schulen für bie 
zu den Studien beftinmmte Ingend, und aus den Neal: 
ſchulen muß ein Uebergang in die Aderban:, Forit:, 
Handeld:, Gewerbes = und Kriegsſchulen Statt finden, 
wie aus den gelehrten Schulen in die Akademien, Diefe 
Sonderung liegt in ber Natur ber Dinge. 


3) Syſtem ber Paͤdagogik. Ein vollftändiges 
Handbuch der Theorien und Praris, der Littta— 
tur und Geſchichte des gefammten Erziehungs;, 
Unterrichts s und Schulweſeus. Bon J. W. 


Woͤrlein. In neun Bänden. Erfter Band, Nürns 
berg, Riegel und Wiefuer, 1830. 


Der Verfaſſer fhidt feine Biographie, eine kurze 
Geſchichte der Leiden und Freuden eines Schulmanns, 
voraus, und gibt ſodann eine paͤdagogiſche Grundlehre, 
bie ein Reſume des ganzen Werks it. Nichts ift daran 
mehr zu loben, als das Beitreben, die verichiedenen 
pidagogifhen Erfordernife zu unterfcheiden und allen ihr 
Recht angedeihen zu lafen; und nichts ift daran mehr 
zu tadeln, als bie dem Echellingianigmus abgeborgre 
pbilofophirende Sprade, Wozu im aller Welt ift es 
nötbig, in einem folhen rein fir den praftifhen Ge: 
brauch geichriebne Werke Stellen wie folgende abzu—⸗ 
druden: „Der (trandceendentale) Spntheticismus ift zu: 
naͤchſt dasjenige wiſſenſchaftliche Epftem, welches Sepn 
und Wiſſen, Reales und Ideales als ein urſpruͤnglich 
Geſeztes und Verknuͤpftes betrachtet ic. ? Wozu dieſen 
fremdartigen Wortſchwall, da der Verfaſſer nur ganz 
einfach ſagen wollte, die wahre Erziehungskunſt beruht 
weder auf Erfahrung noch auf Theorie allein, ſondern 
verbindet beide? Wozu abſichtlich einen klaren Sinn 
verdunfeln? It das paͤdagogiſch? Nein, ihr Herrn, 
wenn ihr lehren wollt, fo mußt ihre nicht blos wiſſen, 
was ihr ſprecht, fondern auch wie ihr ſprecht. — Uebri— 
gens bat der Verfafler fein paͤdagogiſches Identitaͤtsſp 
ftem nit genug vor dem Vorwurf verwahrt, daß es 
auf bie oben bart von und getadelte Unterrihtämengerei 
und Weberhäufung binauslaufe. Es will nämlih auf 
feine Meife einfeitig, fendern fo viel als möglich allſei⸗ 
fig erziehn und den Menſchen zugleih im feiner Bezie—⸗ 
hung zur Menſchheit, zum Wolf, zum Staat, und zu: 
gleih in feiner Tendenz zum Höhern ergreifen und bil: 
den. 5. 59. Wird die Pädagogik je fo viel zugleich thun 
tönnen? Und wenn fie es fönnte, wird die Jugend ſelbſt 
fo viel Zeit und Kaparität haben, als dazu erforder: 
lich it? 


4) Das Seal der vollkommenſten Erziehung und 
Ausbildung des Menfchen. Von G. J. Pavon- 
net. Wachen und Leipzig, Mayer, 1830. 


Der Titel diefer Schrift erinnert lebhaft an Schum: 
meld Spisbart, die zu fruͤh vergeffene unubertreffliche 
Satyre auf die paͤdagogiſchen Narrheiten und eine der 
witzigſten und geiftreichften Echriften, die überhaupt in 
Deutichland je gefchrieben worden find, Wie das Opus, 
das ber Held jenes komiſchen Romans beraudgegeben, 
gerade fo beißt auch das vorliegende Opus: das Ideal 
der vollfommenften Erziehung, und wir fürdten, daß 
fein Verfaffer damit fein größeres Lob einärndten dürfte, 


—— 


als Spitzbart mit dem ſeinigen. Das fo pomphaft ange: 
Fünbigte Ideal ber Erziehung iſt nichts andres, als die 
Harmonie der Tugend mit der Wiſſenſchaft, die Bezie⸗ 
hung alles Unterrichts auf die Sittlichleit, eine Lehre, 
die bereits alle Moralprediger der Melt bundert= und 
taufendmal aufgeftellt haben. Daß dies nun ganz gut 
gemeint fen, wer wollte bad laͤugnen? Allein im der 
Ausführung fällt: die Sache zuweilen ing Alberne, denn 
wenn man überall und im allen Dingen eine Moral 
ſucht, muß alles hoͤchſt langweilig werden. So verlangt 
der Verfaffer unter anderm, man fole bie Geſchichte 
mir in dem Sinne vortragen, daf daraus gelernt werbe, 
„wie wenig das Irdiſche mit all feiner Blendkraft die 
Quelle für des Menihen wahre Glücfeligkeit ſeyn kann, 
und auf welche ungerchte Wege das unendliche Trachten 
gerathen iſt, wenn ed auf Erbehgüter gerichtet vers 
bleibt.“ Der gute Mann meint, das wichtigſte Mer 
fultat der Weltgefhichte fen, „daß die Beherrſcher game 
zer Welttheile durch ihre Macht und Große nicht gluͤck⸗ 
lich geworden find. Es wuͤrde uͤberfluͤſſſg ſeyn, filgt er 
wigig hinzu, am einen Nero und Andre zu erinnern.“ 
Seite 35. Das alfo wäre die ganze Bedeutung ber 
Weltgeſchichte? 


5) Freuden und Leiden des Schulmanns, von Dr, 
MW, E Weber, Bremen, Heyſe, 1831. 


Da loben wir und ben Merfaffer biefer Fleinem 
Schrift, der bat von dem Geſchichtsunterricht eine befr 
fere Vorftellung. „Und wenn ber Schulmann auch in 
den Yünglingen höhere Wärme gewahrt, menn er fie 
ergluͤhn fiebt bei den Glanzthaten ber alten Gefchichte, 
ehrfurchtsvoll ſtaunen vor dem Großfinne jener Vaters 
landgretter, die, zufrieden in dbem großen Gefühle, ben 
Ihren ein freies Land zn binterlaffen, arın ftarben, wohl 
gar von dem undanfbaren Volfe ind Elend und zu 
Darbaren verftoßen; wenn er fieht, wie fie Perifles 
Größe bewundern, der mit dem Zauber bes Wortes 
Griechenland gleih einem folgfamen Roſſe lenfte, und 
den wilden Gemuthern jener halsftarrigen Demokraten 
wie ein lunſtgeuͤbter Meifter einem widerfirebenden Ines 
firumente den Wohllaut der Eintraht und bes Gehor: 
ſams entlo@te; wenn er fiebt, wie Demofthenes Done 
ner gegen ein unfhlüffiges Geſchlecht ihre Seele erſchüt⸗ 
tern: foll da ber Schulmann dieſe Negungen erbrüden, 
foll er das Lächeln des Beifalld- tufhen, fo er einen 
Ausruf des Entzuͤckens mit Garcerjtrafe belegen, bas 
mit micht etwa ein umſchleichender Satellite des ftabis 
fen Prineips ihn bei dem Premierminijter der Chineſen 
verklage F* 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Erziehungéſchriften. 
Gortſetzung.) 


6) Die vielfachen Fehler und Uebel im der jetzigen 
häuslichen und Öffentlichen Erziehung, mit Ans 
beutungen zum Vermeiden derfelben nach ber 
nothwendigen Fünftigen Stellung der Erziehungs: 
wiſſenſchaft. Eine dringende Mahnung an Els 
tern, Lehrer und Erzicher von Dr. J. J. Sache, 
Berlin, Vereinsbuchhandlung, 1330, 


Eine wadre Schrift. Der darin aufgeftellte Grund. 
faß ift leider nur zu fehr vernachläßigt worden und man 
kann niht dringend genug darauf aufmerkſam machen. 
„Das ganze Gefchäft der Erziehung gleicht dem des Arz 
tes ; denn wie diefer bei feinem) Patienten nur die Hin= 
derniffe aus dem Wege räumen muß, welche der Erlan: 
gung der Gefundheit durd bie eigene Lebeuskraft im 
Wege ftehn, eben fo muß der Erzieher mehr negativ — 
leitend, verhuͤtend, bewahrend — als pofitiv — thätig 
einwirfend — verfahren. Wir Fönnen im Kinde bei der 
Erziehung eben fo wenig eine neue Kraft erfhaffen, als 
der Arzt im ſchwachen Körper bes Kranken. Alle unfre 
Mittel können nur Kräfte, die fhon da find, entwideln 
und befeftigen. Wir muͤſſen ung daher bei der ganzen 


Erziehung mehr paſſiv ald aftiv verhalten; mir muͤſſen 
frei und ungeftört das Kind ſich entwideln laſſen, und 
Alles forgfältig entfernen, was die Richtung der phpfi- 
fhen und pfochifchen Kräfte und bie hieraus entftehenden 
Triebe ftören und unterdruͤcken kann.“ 

Demnach verlangt ber Verfaſſer mit vollem echt, 
daß der Arzt bei der Paͤdagogik zu Nathe gezogen werde, 
und er beweift, wie fehr nöthig berfelbe gerade jezt ge 
worden ſey, ba theild Förperlihe Vernahläßi« 
gung, theild geiftige Heberladung je mehr und 
mehr die Jugend verdorben haben. Mit überzengender 
Klarheit beweilt er, daß Eltern und Lehrer, indem fie 
nur immer auf bag fehn, was ben Kindern eingepfropft 
werben foll, gänzlih das überfehn, was ihnen eigentlich 
fehlt, und bie gefährlihften Symptome vernadhläßigen, 
während dieſes gepriefene Einpfropfen aller erdenklichen 
Weisheit felbit ihnen keineswegs Gedeihen, fondern durch 
Mengerei, Ueberladung und Unreife Schaden bringt. 
Als Arzt fpricht er ſich befonders über die MVerkehrtheis - 
ten aus, bie noch immer theils bei der häuslichen, theils 
bei der öffentlichen Erziehung in Bezug auf bie koͤrper⸗ 
lihe Behandlung der Kinder fortbeftehn, und durch wels 
he theils der Gefundheit, theils zugleich der Sittlichfeit 
gefchadet werde, mobei zu bemerken ift, daß Manches, 
was vor Zeiten ebenfalld im Gebrauh und dennoch ums 
fchädlich war, heute fhädlich wird, fofern das viele Lers 
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nen und Stubenſitzen die Kinder viel reizbarer gemacht 
hat, als ſie vor Zeiten waren. 

Von allen Einzelheiten abgeſehn, deren Aufzählung 
weit ausgedehnt werden koͤnnte, bleibt im Allgemeinen 
der Grundſatz evident, daß die Erziehung weit mehr 
Böfes zu verhüten ald Gutes hervorzubringen babe, 
und daß bei der Erziehung der Arzt, welcher das Kind 
gefund erhält und es vor Ausihweifung, Frühreife, 
Heberreizung und Abſchwaͤchung hütet, wichtiger fey, als 
der pädagogifhe Tauſendkuͤnſtler, der alle Tugenden und 
Talente der Welt in das Feine Kind hineinnudeln will. 


7) Ueber häusliche und dffentliche Erziehung, mit 
befondrer Ruͤckſicht auf die Elementarfchulen. 
Bon M, A. Becherer. Breslau, Mar und Komp. 


Hier ertönen dieſelben Klagen, und der Verfaffer 
fordert insbefondre ben Staat auf, Fräftig. einzugreifen, 
am bie Uebel, bie nicht in der Schule allein geheilt wer: 
ben können, von außenber zu heilen, „Es ift unläugbar, 
daf die öffentlihen Schulen allein die wahre Bildung 
und Beflerung unferer aufblühenden Generation nicht 
bewirken Fönnen, und bier ‚viele Hinderniffe in dem Wege 
liegen, welche der öffentliche Unterricht fo wenig wegzu⸗ 
räumen im Staude it, als fie in ihm ihren Urfprung 
haben. Deun die Grunduͤbel unferer Seit, welche 
man aus vielen Gründen dad Ipipfindige Zeit— 
alter bes aufflärenden Verftandes und ber 
genußfühtigen Sinnlichkeit nennen Fönnte, ba: 
ben ihre Wurzeln mehr außerhalb ald innerhalb ber 
Schulen, und erhalten die Säfte bed Wahsthums eben: 
falld mehr außer als in denſelben.“ — Die Uebel, meint 
ber Verfaffer, bie mehr aus der haͤuslichen Erziehung 
oder aus den Staatdeinrihtungen bervorgehn, koͤnnen 
auch nur von dorther geheilt werden, Er addreſſirt alfo 
feine Mahnungen nicht an bie Lehrer, fondern an bie 
Eltern und an die Staatsbehörben, 

Allein, fo traurig es iſt, muͤſſen wir doch um. ber 
Wahrheit willen bekennen, dab ſolche Mahnungen ſchwer⸗ 
lich helfen werben. Wenn Dr. Sachs im vorhin beſproch⸗ 
nen Werk fih einfach begnuͤgt, zaͤrtliche, aber vielleicht 
zu umnbeforgte Eltern zu einer forgfältigern phyſiſchen 
Pilege und Aufſicht der Kinder zu bewegen, fo liegt 
bier die Hülfe nahe, denn fie iſt leicht. Wenn aber 
Herr Becherer an die Sittlihleit der leztern appellirt, 
fo greift er damit zu tief in die fihlehten Gemwohnbeiten 
der Zeit ein und wird nichts ausrichten. Gern werden 
bie Eltern dad Kind pflegen und ihm einen Arzt befor: 
gen, aber fih um der Kinder willen wefentlich zu ändern, 
um ihnen ein beſſeres Beiſpiel zu geben, manden alten 
Gewohnheiten und Vorurtheilen zu entfagen, das darf 


Becherer ferner ben Staat an feine paͤdagogiſche Pflicht 
erinnert, fo fheint auch Dies verlorne Mühe in einer 
Beit, wo bie Reglerungen Gott banken, wenn fie mit 
den Alten fertig werden und die Kinder ganz ald Ne 
benfahe betrachten. Oder mit andern Worten, wo, wie 
ber Verfafler ſelbſt fagt, das eigentliche Lebensprincip 
fpisfindige Klugheit und genußſuͤchtige Sinnlichkeit ge: 
worden ift, wo das Privatleben wie bag große Staats: 
leben in tiefer Unfittlichfeit wurzelt, wie ſoll da irgend 
den unſchuldigen Kindern geholfen werben? So wenig 
wie ein gewiffenlofer Water, eine leichtſinnige Mutter 
ihr Vergnügen aufopfert, um die Unſchuld ihred Kindes 
zu wahren, eben fo wenig ift es dem Staat darum zu 
thun, irgend eine‘ vortheilhafte deſpotiſche Maaßregel 
aufzugeben, um etwa die heranwachſende Generation au 
veredeln. Die blofe Zumuthung wiirde auf unfern mi 
nijteriellen Geſichtern ein diaboliſches Lächeln hervorrufen. 

Der Verfaffer fieht dies einerfeits ein, und bie 
Shen vor der fhauderhaften IJmmoralität unfres ganzen 
Staatslebens drängt ihn, einen Ausweg zu ſuchen, den 
er — gewiſſermaaßen nur in der Ungft — in der Kirche 
findet. Im der Kirhe? Iſt fie wohl im Stande, wie 
Herr Becherer will, die Leitung ver Schulen wieder zu 
übernehmen? Wir glauben nicht. Die Schule hat fi 
von der Kirche längft auf naturnothwendige Weiſe eman— 
eipirt,, und davon abgefehn ift die Kirche felbft dem mos 
ralifhen Verfall der Zeit nicht fremd geblieben, ja man 
darf wohl jagen, daß erjt die innerliche Vergiftung der 
Kirche Staat und Privatleben angeſteckt bat, denn ein 
Mißbrauch des Heiligen war der Anfang aller modernen 
Verderbniß, und bie Mutter deifelben war Stalien und 
bad in feiner Uebermacht entartete Papftthum. Es fäge 
num freilich eim fhöner Sinn darin, wenn die vielen 
alten und verberbten Kirchen, neuerdings mit den Schu: 
fen verbunden, burd das junge unſchuldige Blut gleich» 
fam micder ‚gereinigt und verjüngt würden, allein es 
ift keine Zeit für ſolche idylliſche Gedaufen, 

Schließlich ſpricht der Verfaſſer über die Privatin: 
flitute und vermwirft fie, wie auch wir längit und oft 
gethan haben. Die Jugend fol nicht inſulariſch, fondern 
in der Gemeinfhaft der Welt für fie ersogen werben. 
Neberdies find folde Winkelſchulen bie Neſthecken jeder 
pädagogiihen Unvernunft, wenn fie nicht blog gemeine, 
auf Betrug abgefebene Geldfpefulationen find. Damit 
wollen wir die Mothwendigkeit einer Mufterfhule zur 
Erprobung neuer Theorien durchaus nicht Iäugnen, allein 
unter ber Wufjiht des Staats kann jede Schule zur 
Muſterſchule dienen, und es braucht nicht unzählbare 
auffichtslofe Penfionsanftalten, worin die Gewiſſenloſigkeit 
und Habfuht von Charlatand ober die pädagogifhe Wer, 
rüdtheit tollgewordner Weltverbefferer mit ber Eitelleit 


man ihnen leider noch nicht zumuthen. Und wenn Herr | der Eltern Buhlerei treibt, 
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8) Der beruͤhmte Jeſuit Jnaan Mariana über ben 
: König und deffen Erziehung. Ein Beitrag zur 
pädagogifchen Xiteraturgefchichte, von Dr, 3. 
Leutbecher. Erlangen, Palm und Enke, 1830. 
Macchiavelli würbe zu gleihem Zweck ein weit geift: 


reicheres Buch gefchrieben haben, Im Ernft, wenn ber 
Jeſuit nicht indgebeim andern Initruftionen gefolgt iſt, 


Hätten wir ihm für Eger gehalten. Was find dad für, 


abgefhmadte und noch dazu ganz falihe Marimen, mas 
für triviale Moralien? Da foll der Erzieher eines kuͤnf— 
tigen Selbftherrfhers der Weiſeſte und Beſte der Men: 
ſchen ſeyn, ald ob nicht gerade bie verruchteften Tyran⸗ 
nen immer die trefflichiten Lehrer, als ob Nero nicht 
den Seueca zum Mentor gehabt hätte! Da fol — 
horribile dieta — ber Prinz ftetd zur Offenheit und 
Wahrheit angehalten werden, ald ob nicht das erfte Er: 
. forberniß jeder monarchiſchen Regierung, das Geheimniß 
wäre! Nein, guter Mariana, bu irreft die, oder 
smentiris Jesuita ! 


9) Ueber die firtliche Vervolllommnung oder über 

die Selbſterziehung vom Baron von Geranbo, 

“ Mitglied des Juſtituts von Frankreih., Nach 

ber zweiten Ausgabe uͤberſezt von E. Schelle. 
Zwei Bände, Halle, Kümmel, 1829. 

Cine recht breite, platte akademiſche Arbeit, wie 


man fie mühfam und elegant ausfeilt, dann zur Schau, 


ſtellt, dann den Preis dafür erhält und fie dann in eis 
nigen Prachteremplaren ber bibliothefarifhen Vergeſſen⸗ 
heit übergibt, wenn fi nicht ein Deutſcher darüber er: 
barmt und in einer Weberfepung feine Landsleute damit 
erbaut. Ich geftehe, daß ih Frauenzimmer, an benen 
man gerade nichts ausſetzen, in bie man fich aber auch um 
Beinen Preis verlieben lann, und Buͤcher, die im Grunde 
gut aber auch durchaus nicht interefant find, wenig, ja 
beinahe gar nicht leiden kann. Es wird einem fo nuͤch⸗ 
tern babei zu Muthe, fo albern vornehm, daß man uns 
mwilführlich zu einem tollen Streich aufgelegt wird, wie 
denn nichts fo ben Schalf in ung reist, als eine Chr: 
barkeit ohne Ehrfurdt, eine Feierlihkeit ohne Begei— 
frerung. So habe ih denn auch über diefed durchaus 
ernithafte und moralifhe Buch den Mepbiftopbeles her: 
eingrinfen fehn. Herr von Gerando, fo fchien es mir, 
befchreibt mit Enphafe die Schönheiten ber Moral, wie 
Euvier die Schönheiten ber vorweltlihen Beſtien be 
ſchreibt. Für die Frangofen iſt beibes gleih, benn eine 
wohl appretirte und unter Glas reinlih zur Schau ge 
ftelte Tugend intereffirt fie eine Minute lang mohl fo 
gut als ein Mammuthslnochen. Allein eine folde Tu: 


gend iſt ihmen auch ebem fo wenig gefährlih, als ein 
Mammuthsknochen, und ihr Gewiffen bleibt dabei ohne 
alle Kinderfurcht, Fa vielleicht wirde Herr von Gerando 
ſelbſt, wenn ſich irgend ein ehrlicher Deutfcher zubränge 
und die fauber auf Baumwolle gebetteten Tugenden zu 
feinem Privatgebrauh mitnehmen wollte, ihm mit feis 
nem Lächeln fagen; mein Herr, es ift ganz einerlei, 
auf was fir Plafterfteine Sie treten, und mit was für 
Maueriteinen Sie bauen, wenn Sie nur bier rein ers 
baltene und vollſtaͤndige Suiten aller Mineralien gefehn 
baben. 


So tief wir von ber Immoralität unfrer Zeit übers 
zeugt md, fo ſehr wir ihr Gift von den öffentlidhen 
Verhaͤltniſſen aus bis ins geheimfte Familienleben drin— 
gen und überall die Unfchuld vergiften und den männs 
lichen Charakter ſchwaͤchen fehn, fo find wir doch weit weit 
entfernt, in dem Moralpredigen den Anfang der Hilfe 
zu ſehn, vielmehr fehn wir darin nur die triumphirende 
Scheinheiligkeit, die vor Molluft gleichſam jauchzende Ver: 
ruchtheit. Mirklih kann eigentlih nur der fchadenfrohe 
und im - Spott unermüblihe Mephiftopbeles ein Gefallen 
daran finden, ib für die Moral begeiftert zu ftellen, 
lange Neben für fie zu halten, Thränen für fie zu vers 
gießen, und bei einigen dummen Männern und vielen 
Hugen Weiblein jenes behagliche Anurren und Schnurren 
im Leibe. zu erwecken, welches bie Menſchen gleich den 
Katen empfinden, wenn man ihnen fchmeichelt und fie 
überredet, fie fepen recht fromm und lieb. 


- Schöne Reden find bed Teufels Feſttagskleid. Schöne 
Neben thuns aber niht, Wenn die Menfchen nicht blog 
fheinheilig die Augen verdrehen, wenn fie wirklich mo: 
raliſch handeln follen, fo müfen fie entweder noch un: 
ſchuldig ſeyn, oder, wenn fie ed nicht mehr find, muß 
die Noth fie mit Riefenfäuften paden, und ein innerfted 
Erbeben bug alle Seelen gehn, und der Jammer, bie 
Verzweiflung, ber Tod, die Seelenftärte, mo fie noch 
iſt, zum Kampf herausfordern, damit fie vom langen 
Shlafe gewedt werde ‚jene Geelenftärfe, welche ber Un: 
fhuld Werth und Gewalt erfezt, die aber nie in ber 
Mafle zum Vorfhein kommt, wenn nicht ein ungeheures 
Schicklal fie wedt, 


10) NHilarion oder das häusliche Leben, für Alle, 
welden Menfhenwohl am Herzen liegt. Frank⸗ 
furt a. M., Wilmaus. u 


Das Nämlihe gilt auch von biefem, von Moral 
und chriſtlicher Liebe überfliefenden Buche. So gut 
und reblih es gemeint it, fo duͤrfte doch ſchwerlich der 
weiche und mildige Prebigerton, ber darin herrſcht, 
auf unfre troßige Generation irgend Eindruck machen. 
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Se uͤberfluͤßige Worte wie folgende: „mer wollte nicht 
wunſchen, daß Friede und Liebe alle Menſchen vereinigte, 
daß Streit, Uneinigfeit und Mißverftändniß dem holden 
Geifte der Sanftmuth, des Friedens und der Verſoͤh⸗ 
nung weichen möchte? — gehn ben Leuten zu einem 
Ohr Hinein und zum andern wieder hinaus. Und über: 
haupt ift der Gedanfe falfh, daß die Welt zum Frieden 
gemacht fer. Iſt einmal der Teufel in die Gemeinde 
gelommen, fo ift ed des Priefters Amt, zum Kampf 
gegen ihn zu mahnen, nicht aber den Teufel mild und 
höflich zu bitten, daß er fih doch befebren, und ein 
friedliher unfhuldiger Genofle ber ‚gläubigen Gemeinde 
werben möge, Inzwiſchen ift ed den meijten Friedens⸗ 
predigern nicht ſowohl darum zu thun, Andre ſanft zu 
machen, als felbft fanft zu erfheinen, 


11) Werfuch über die phyſiſche Erziehung der Kin⸗ 
der. Von Dr. F. Wagner. Dritte verbeſſerte 
Auflage. Marburg, Garthe, 1832. 


Ein ſehr gutes Buch voll praktiſcher Raͤthſchlaͤge für 
die Muͤtter in Bezug auf die phofiihe Pflege und den 
eriten Unterricht der Kinder. Dem Ganzen liegt Rouf: 
feaus Idee zu Grunde, nämlich die moͤglichſte Surdd: 
führung zur einfaben gefunden Natur, die möglichfte 
Entfernung alled Erkuͤnſtelten. Zahlreiche Vorurtheile 
werben darin widerlegt, eine Menge der einfachſten 
Mittel an die Hand gegeben, Das nüglihe und zugleich 
gut geſchriebne Buch ift durchaus von gefunden Mens 
ſchenverſtande und von ärztlicher Erfahrung diktirt und 
verdient die weite Verbreitung, die es ſchon gefunden hat. 


12) Allgemeine Behandlung ber Kinder in ben 
Karen der erſten Entwidlung. Don F. P. 
Wilmfen. Zweite Auflage, Hannover, Hahn, 
1830. 


Neben vielen heilfamen Negeln enthält biefe Schrift 
doch auch einige Sopbiftereien, von denen man wicht weiß, 
ob fie aus der allgemeinen fentimentalen Schwaͤchlichkeit 
des Altern von Mil und Honig überfließenden paͤdago⸗— 
gifchen Optimismus, oder, bei ber Morliebe des Were 
faſſers für Erzichungsanftalten, aus einer fchmeichleri 
ſchen Unfhmiegung au die Schwähen zärtliher Eltern 
berporgegangen find. Beides iſt im Grunde einerlei, 
denn bie windelweiche Pädagogit und bie YPenfionsanftal: 
ten find immer Hand in Hand gegangen, weil es nur 
Denfionsvätern und Venfionsmärtern, die fi durch fol: 
che Mittel Penſionaͤre zuſammentrommeln wollten, ein⸗ 
fallen konnte, den Eltern mit der delifateften Behand: 
lung, je mit einer wahren Vergoͤtterung ihrer Fruͤcht⸗ 
chen zu ſchmeicheln. Im Staate wie im Haufe behan- 


delt man bad Kind ohne weitere Komplimente, man 
ſieht im ibm nicht mehr, ald einen noch unreifen Diem: 
fhen, aus dem ein reifer werben fol. In Penfionsans 
ftalten aber fchmeihelt man den Eltern damit, baf in 
den Kindern etwas Außerorbentlihes ſtecke, und dem⸗ 
nad affeftirt man aud in ihrer Behandlung eine Deli⸗ 
kateſſe, die in dem meiften Fällen fhädlih, immer aber 
eine Heucelei if. Wenn daher auch unfer Herr Wilm⸗ 
fen ſagt: „Geber fHlaviihe Gehorfam fey verbannt, ba» 
mit das Kind fih feiner Menſchenwuͤrbe bewußt werbe,“ 
Seite 51, und wenn er &, 65 von einer pAbagogifchen 
Klugheitslehre fpriht, wornah man mit ber zarteften 
Aufmerkſamleit jedes einzelne Kind mach feiner imdivis 
buellen Anlage fo oder anders behandeln foll, fo halten 
wir bdergleihen fhöne Worte für eitel Lirum Larum 
Hotus Polus, denn im Gegentheil fagt der Jugend 
nichts beifer zu, als eine weht militärifhe Disciplin 
und Uniformität und nichts in der Melt ift ihr ſchaͤdli⸗ 
der, als wenn jedes Kind gleihfam feinen eignen Hof 
ftaat hat, wenn alles auf Weußerungen feines allerhoͤch⸗ 
ften Temperaments lauert und fi darnach richtet, wenn 
es bei jeder Unart bios mit böflihen Redensarten an 
feine Würde erinnert wird, anftatt gezüchtigt zu were 
den ic. Der 'ganze Vorſchlag ift aber fchon deswegen 
unfiunig, weil er unausführbar it. Die Kinder werben 
nach wie vor immer als liebe Heine Barbaren behandelt 
werden, bie zwar recht lieb, aber and noch Barbaren 
find, und wenn es dem Herrn Wilmfen je fo Noth 
thut um Freiheit und Menſchenwuͤrde, fo bitten wis 
ihn, fi damit an die Männer, nicht aber am die Kine 
der zu addreſſiren. 

Doch drüden wir bem Herrn Wilmfen ald einem 
Achten deutfhen Biedermann die Hand, denn den Wei 
bern die Freiheit, den Kindern die Würbe zuzuerken⸗ 
nen, felbft aber unfrei und wuͤrdelos zu ſeyn, das wäre 
fhon längft dad Kennzeihen eines — deutſchen Matte 
nes, wenn das Volt nah der gemüthlichen Mehrheit 
feiner Schriftiteller und nad den Erſcheinungen einer 
wieder vorübergehenden Periode beurtheilt werden 
durfte. Immerhin aber bleibt ed charafteriftifh, daß 
gerade in der Zeit der Pertiden und Zöpfe, in welcher 
die deutfhen Männer ungefähr zu dem tiefiten Grade 
männliher Schwähung, Verweilchlichung, Unfreiheit, 
ja zu einem gewiflen Fanatismus bes Knechtſinns hin 
abſanken, fie gleichwohl aufs eifrigfte bemüht waren, 
das Schöne Geſchlecht zu emaneipiren, und in ihren eig: 
wen Kinbern die verlorne Wuͤrde bed Menſchen anzu— 
beten. Der Deutſche verläugnet doch nirgends feine 
gute Natur, und indem er ſich felbft verachtet, freut 
er ſich noch, daß wenigſtens Andre beffer find, 
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23) Romeo oder Erziehung und Gemeingeift. Aus 
den Papieren eines nad Amerika ausgewanders 
ten Lehrers. Herausgegeben von Dr. Karl Hoff 
meifter. Erſtes Bändchen, Effen, Bädeder, 
1831. 


Es iſt Schade, baf dem Alter in der Megel bie 
Begeifterung, und der Jugend ber Verftand fehlt. Obi⸗— 
ger Romeo gehört zu den jugendlichen Enthufiaften, die 
es herzlich gut mit der Welt meinen, allein mit ihrem 
liebhergigen Gemüth einen dummen Streih über ben 
andern machen, unb zulezt entweder als unverbefferliche 
Narren von ben Spießbürgern ausgeſchloſſen oder aber 
ſelbſt Spießbürger werben und die Ideale an den Nagel 
hängen. Dbiger Romeo ift ein leidender junger Wer: 
ther ald Schulmeifter, ein etwas vollblütiger und vers 
liebter Kandidat, ber die Bewohner eines Heinen Land⸗ 
ſtaͤdtchens für feine menfhenbeglütenden Pläne zu begei⸗ 
fern unternimmt, aber darin eben fo ungluͤclich ift, 
wie in feiner Liebe. Es iſt charalteriſtiſch, daß er Idee 
und Ideal gleihfam perionificirt fiebt in einem jungen 
Mädchen, die eine lange und langweilige Rede uber 
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weiblihed Leben und meiblihe Tugend hält, Mehr 
braucht man eigentlih von dem guten Romeo wicht zu 
wiſſen. Wenn die jungen Mädchen über ihre eigne Tue 
gend Reden halten, und die jungen Pädagogen mit offes 
nem Maule zuhören, fo weiß man fhon, wie man baran 
ift. Leben Sie wohl, junger Momeo, heirathen Sie, 
fo bald ald möglih, werden Sie funfzig Jahr alt und 
ſchreiben uns dann das zweite Bändchen. 

14) Die Weihe der Jungfrau bei dem Eintritt in 
die größere Welt. Don Th. Huber. Leipzig, 
Schaarſchmidt und Vollmar. — 15) Das goldne 
Buch, oder Erziefungsfhagfäftlein für Muͤtter. 
Dom Verfaffer des Spiegeld für Deutfchlande 
Töchter. Berlin, GCosmar und Krauſe. — 
16) Ludwig Dlder und Luife Feld, oder Briefe 
über Toͤchterbildung nnd ZXöchterfchulen. Ein 
Weihgeſchenk für deutiche Töchter, von Eh. 8, 
Fecht. Heidelberg, Oswald, 1831. 

Wenn die Leute nur das fatale pretidfe Wort „Töoͤch⸗ 
ter‘ mwegließen umd bei dem einfahen „Mädchen blie⸗ 
ben. So bald man von „Toͤchtern,“ „deutſchen Töchtern, 
„Töchterfhulen,* „Röchteranftalten‘ hört, fo kann man 
allemal ganz fiher auf eine Penfionswindbentelei, ober 
wenigftens auf jeme ſchwaͤchliche Sentimentalität rechnen, 


Affektation diefed Namens ſtammt aus ber Schweiz und 
aus der Periode, in welcher Girtanner anftatt Franzo: 
fen Frankreicher fhrieb. — Die vorliegenden Werke find 
nicht geeignet, ung eine beffere Meinung von der weib⸗ 
lien Erziehungsliteratur beizubringen, die bereits zu 
einem ungebeuren Volumen angefhwollen ift, und von 
ber es dennoch beifer wäre, wenn fie gar nicht eriftirte. 
Der Unterricht der Mädchen in weiblichen Dingen foll 
immer nur mündlih, ja in den meiften Fällen fogar 
ftumm, naͤmlich bloßes Beifpiel, bloßed Benehmen fern. 
Auch die Mütter brauchen dazu Feine fchriftlihe Anwei⸗ 
fung, ihre eigne Erfahrung muß fie fhon bed Unter: 
richte fähig machen. Die ganze große Literatur jener 
Sittlichkeitspredigten für Tochter, Weihegeſchenke fiir 
Qungfrauen ic. ift überflüffig, wenn nicht ſchaͤdlich. Oder 
ift es nicht der Gipfel.ider Unnatur, wenn Th. Huber 
in obiger Jungfrauenweibe den Qungfrauen lange Neben 
über die Schamhaftigkeit, die Weiblichkeit, 2c. hält? 
Welche Jungfrau nicht von Natur ſchamhaft iſt, wie 
ſollte ſie es durch ein Buch werben; wie follte fie aus 
dem Buch etwas andres lernen, als die bloße Verſtel— 
Jung? Und wenn fie ſchamhaft it, wozu fol ihr dann 
das Bud, was kann alsdann diefes Buch anders in ihr 
wirkten, als ein Nachdenfen über bie Schambaftigfeit, 
welches berfelben befanntlich niemals zuträglih iſt? — 
Oder was foll den Mättern cine füßlih gemuͤthliche 
Ermabnung zur Mutterliebe und eine poetifhe Beſchrei⸗ 
bung der Mutterliebe, wie fie das obige goldne Buch 
enthalt? Nichts in der Welt iſt doch unerquicklicher, 
als ein breiter moralifher Kommentar zu Tugenden, bie 
in der Natur liegen. 

+ Das dritte der obigen Buͤcher faßt die weibliche Er: 
ziebung weniger von der Phofiihen und moraliihen, als 
vielmehr von der intellektuellen Seite auf, und ſtimmt 
im Wefentligen mit den, vor einigen Jahren ‚von und 
befämpften Ideen der Madame Niederer überein, jedoch 
ohne fo weit auszufhweifen, als diefe. Der Verſaſſer 
verlangt nämlich, daß die jungen Mädchen, ‚ober viel: 
mehr „Töchter,“ wenn auch nicht zur Gelehrfanteit, 
doch zur wilfenichaftlichen und djthetifhen Bildung ber: 
‚ angezogen werben ſollen. Sie follen nicht blos in weib- 
‚lien Geſchaͤften, Religion, Muſik, fondern aud im 
Zeichnen, in der Aeſthetit, Mothologie, Gedichte, 
Geographie, Naturkunde und im Franzöfiihen unter: 
richtet werban Died ſcheint ihm unerlaßlih, fofern 
jedes Frauenzimmer ein Recht auf diefe Ausbildung an: 
zufpreben babe, und fofern die Männer es nicht ver: 
geben würden, wenn ihre Frauen z. B. nicht wüßten, 
was „foifch“ wäre. (S. 77.) Dagegen ift num nichts 
weiter zu fagen , als: die intellektuelle Ausbildung des 
weiblichen Geſchlechts iſt, wie fie Here Fecht verlangt, 


— 162 — 
welche die Windbentelei Andrer andächtig nachbetet. Die 


wenn fie auf das ganze Geſchlecht ausgedehnt werben 
fol, zu umfaſſend, wenn fie fi blos auf Individuen 
beſchraͤnken fol, zu karg. Cs leuchtet ein, def nur 
Töchter vornehmer oder reicher Eltern bie eigentlichen 
weiblichen Berufsgefhäfte über jener Verftandesbildung 
vernachläßigen fönnen; und es ift eine befannte, viel 
und oft big in die meufte Zeit fich wiederholende That: 
ſache, daß bürgerlihe Mädchen, bie auf jene Weiſe 
in Erziehungsanftalten oder durch die Wffenliche ber 
Eltern verbildet wurden, bie ſich ſehr Aftherifch zu 
fleiden und zu benehmen, fehr gut zu Iefen, zu ſchrei⸗ 
ben, vielleicht gar zu malen, aber fehr ſchlecht zu ko⸗ 
chen, zu naͤhen, und die Kinder zu pflegen wußten, 
die Männer ungluͤclich gemacht haben; und gewiß wird 
ein Mann, dem feine verbildete und unverbefferliche 
Fran ftoifhe Geduld lehrt, Lieber wuͤnſchen, die liebe 
Grau hätte nie gewußt, was „ftoifdh‘ fep. Es ift über: 
haupt ein baares Vorurtheil, daß die wiſſenſchaftliche 
und ‚äberifhe Bildung der Frau dem Manne unent 
Behrlich oder nur winfhenswerth ſey. Da nur die fel- 
tenften Ausnahmen unter den Frauen wirklich. eine 
grundliche Bildung erlangen, fo muüfen die meiften ſich 
mit einer halben Bildung begnügen, die in vielen Faͤl⸗ 
len ſchlimmer iſt als gar keine. Nicht auf die Bildung, 
ſondern auf den Geiſt ſelbſt, nicht auf das Erlernte und 
Nachgeſchwazte, /ſoudern auf den eignen Muttermig 
fommt ed an. Nur biefer den MWeibern von Natur 
eigne feine Geift entzudt und Männer und beberrfcht 
und, nicht die erlernte Lektion. Damit will ich indeß 
durchaus nicht die ganze Tiefe umd Höhe der Bildung . 
in Abrede ftelen, zu welcher fih eine Morgan, eine 
Stael erhoben haben; allein gerabe fie beweilen, daß 
Herr Fecht wicder Anrecht hat, wenn er den intellek: 
tuellen Unterricht ber Frauen einfchränfen will. Kir 
die gewöhnlichen liebenswürdigen Frauen in der Welt, 
für die, welde dem Haufe, dem Manne, ben Kindern 
leben, iſt, was Herr Fecht verlangt, zu viel, und für 
jene unliebenswirdigen Niefinnen, die mit männlichen 


Maffen gefhmüdt unter die Männer gehn, iſt es zu 


wenig. 

In einem befondern, und gerade dem wichtigſten 
Punkt, ftimmen wir noch weniger mit dem Verfaſſer 
überein. Er eifert nämlih Seite 97 gegen die Trocken— 
beit des Buchſtabenglaubens im gewöhnlihen Religions— 
unterricht, Wir dagegen nehmen denfelben unbedenklich 
in Schug und eifern noch viel eifervoller gegen das 
unfinnige und grundverderblihe Raiſonniren über relie 
giöfe Gegenftände, und am allermeiiten gegen das füßs 
lihe Gewaͤſch a la Wirfchel, gegen das Geſchwaͤtz von 
Sanftmuth und Liebe und Frieden und Huld und womit 
fonft die frömmelnde Heuchelei muthwilligen jungen 
Mädchen Langeweile macht. Zungen Gemüäthern übers 
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haupt, zumal aber weiblihen, muß man nicht mit 
BRaifonnement, fondern mit bem unmwandelbaren Bud: 
ſtaben des Gefebes kommen, und den ihnen natürlichen 
tindfihen Glauben nicht vor ber Zeit durch unreife Kluͤ— 
gelei und Schwärmerei zerftören. Die Zeit zum Schwär: 
men und Klügeln findet ſich fpäter ſchon von felbit, dann 
aber ift der Geiſt ſchon ftärfer, und mehr vom Ernſt 
der Dinge ergriffen, weniger zur Ausſchweifung oder 
zum Leichtfium geneigt. Nehmen wir auch im diefem 
Punkt die Wünfhe der Chemänner zum Kriterium, fo 
wird gewiß jeder Chemann mit einer Frau, die naiv 
und unbefangen in der Väter Glauben wandelt, fehr 
zufrieden fepn, ganz gewiß aber nicht mit einer Schwär: 
merin, die durch das ewige Gefühlsgefhwäg und Ab— 
richten zu Empfindungen verdorben ift, und nod we: 
niger mit einer Spötterin, welche bie Denfgläubigen 
in ihren hölzernen Händen troden gepreßt haben, wie 
eine Blume im Herbarium. 


Uebrigens verfennen wir in alledem die reblice 
Abſicht bes Verfaſſers nicht. Wohl mag ed ein fhöner 
Wunſch fepn, bie alte Macht der Barbarei völlig zu be: 
fiegen und überall Humanität und die Schäge geiſtiger 
Kultur auszubreiten; wohl mag es immer, wenigitensd 
eine Zeit lang, ein Lieblingsgedanfe junger Männer 
feun, das Ideal aller geiftigen Volllommenheit in ber 
Geliebten perfonifieirt und dem reichiten und gebildet: 
ſten Geiſt in fhönften Körper zu ſehn; allein es ift 
eine uralte Erfahrung, daß wir auf der Erde und nicht 
im Himmel leben, und daß auf der Erbe das Noth— 
mwendige dem Nüslihen, das Nüplihe dem Ungeneh: 
men vorhergeht,, daß bie ohnehin kurze Spanne Seit 
noh mit Wrbeit und Mühfal aller Art angefüͤllt ift 
und für jene zarten Bläthen der Aultur nur fpärlichen 
Raum übrig bat. Und gefezt auch, die Menſchen hät: 
ten bie erforberlihe Gelegenheit, fo wurde die bald: 
frarrige Natur doch in ihmen felbit ſich dagegen fräuben. 
Wer den Menfchen kennt, wer indbefondre das fchöne 
Geſchlecht kennt, muß angeben, daß die Natur beifelben 
viel zu urkräftig, eigenwillig und apart ift, um ſich 
jedem zahmen Erziehungsplan zu fügen. In bie geiftige 
Merfitätte, darin die Neigungen und Entſchließungen 
und’ geheimen SKenntniffe des Weibes geboren werben, 
dringt felten eined Mannes Blick, nie eined Mannes 
Lehre. Die Weiber beberrihen nicht blos unfre Welt, 
fondern auch ganz vorzüglich ihre eigne. 


Anftatt den Meibern, bie fo vieles ſchon von der 
Natur beifer wien ald wir, und das, was wir beffer 
wien, nicht zu wiffen brauchen, — anitatt alfo den 


Meibern unfer  bishen Wiffen aufzufhwagen, follten: 


wir Männer wohl erjt unter und felbft mehr Bildung 
verbreiten. Der Fleiß, ben man unnuͤtz auf bie foge: 


nannten Toͤchterſchulen wendet, wäre auf bie Knaben⸗ 
ſchulen der niedern Stände weit beffer angewandt, Cine 
Frau, bie zeitlebens in berfelben Stadt bleibt, braucht 
nichts von Geographie zu wiflen, ein Baner oder Hand⸗ 
werfsmann aber, ber in den Kall fommen fann, durch 
eine Auswanderung ober wenigſtens Gewerbsreiſe feine 
ganze Page zu verbeffern, ein folder braucht Geographie, 
Nie bat die Unwiffenheit der Frauen einer Nation 
Schande gemacht oder fie in Nactbeil gebraht, immer 
aber die Unmwiffenheit ber Männer, und bdreifig Mil: 
lionen nur aus der Außerften Roheit herausgehauene 
nur mit dem eriten Lichtſchimmer der Kultur aufge: 
Härte Bauern find mehr werth, ald taufend gelehrte 
Eränleind mir der Brille auf dem Näschen und Din: 
tenfleckchen an ben Fingerchen. 


Statiſtik, Nationalöfonomie und ein Quentchen 
politifher Verftand wäre wohl das befte Mecept für 
unfre franfe Pädagogif. 


17) Zwei Gebrechen der Gelehrten» Schulen. 
M. Otto. Leipzig, Hinrichs, 1830, 


Auch Hier wird (neben einer größern Berüuͤcſichti— 
gung des deutfhen Spradunterrihts) anftatt des trod: 
nen und jtrengen Neligionsunterrichtd nah dem Buch: 
ftaben, ein biübended und gewandtes Raifonnement 
verlangt. Der Verfaffer fest den Schultheelogen dem 
Kirchentheologen entgegen, hält den leztern für untaugs 
li zur Schule und macht an den erjtern ganz befondre 
Forderungen, bie um fo überflüßiger find, als fie nur 
hoͤchſt felten ein Judividuum wird erfilllen fönnen. Auch 
ſagt er felbft „eher Laffen fich Hundert gute Kirchentheo— 
logen als ein guter Schultheologe finden,“ Unſers Wiſ— 
ſens aber gibt ed mehr Schulen ald Kirchen; wie alfo 
will er fie alle mit guten Lehrern in feinem Sinne be 
fegen? Er verlangt von ihnen „eine gewiſſe Bluͤthe 
des Vortrags, eine gewiſſe Fülle und Lebendigkeit der 
Darjtellung, namentlich aber die Kunft und das Talent, 
ohne Vorbereitung fchnell, logiſch richtig und katechetiſch⸗ 
gewandt aufitoßende Einwuͤrfe bid zu genauer Wuͤrdi— 
gung zu befeitigen,* Das beißt mit andern Morten, 
er verlangt einen chriftlihen Sophiften. in folder 
aber it für die Schuljugend wahres Gift. Man fol 
ber Jugend dogmatiſch durch ben Katechismus und hiſto⸗ 
riſch durch bie Bibel oder wenigftend durch die biblifche 
Geſchichte die einfahiten Glaubens: und Geſetzesartikel 
des Ehriftenthbums beibringen, nicht aber ſich mit ihren 
unreifen Geiftern in ein Unterſuchen und Difputiren ein: 
laffen. Das Cinzige, was an dem alten buchftäblichen 
Verfahren mit Grund getadelt werden mag, iſt das 
Auswendiglernen jener unverninftigen fogenannten Sprud: 


Don 
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buͤchlein, der Gellert'ſchen Lieder ꝛc., deren Breite und 


Waͤßrigkeit die Kinder natuͤrlich toͤdtlich langweilen und 
ihnen den Religionsunterricht erſt verhaßt, dann laͤcher⸗ 
lich machen muß. Auch ſind manche jener Spruͤchlein 
und Lieder ſo ſchamlos eckelhaft, daß wir uns billig 
wundern, wozu unſre Konſiſtorien und Spnoden eigent⸗ 
lich da ſind, wenn ſie ſolchem Unfug nicht ſteuern. Ich 
hoͤrte z. B. einſt ein kleines artiges Mädchen von zehn 
oder zwoͤlf Jahren mit der lieblichſten Miene der Unſchuld 
aus einem jener elenden Spruchbuͤcher folgende Stro: 
phen eines, wenn ich nicht irre, Gellertfchen Liedes, als 
Schulaufgabe auswendig lernen : 


Vermefung ſchaͤnbet fein Geſichte 
Und predigt ſchredlich bie Geſchichte 
Der Laſter, die den Leib verzehrt. 


Dergleichen nun kann man allerdings nicht heftig 
genug tadeln. Allein das religioͤſe Raiſonniren oder 
Empfindeln mit den Kindern iſt eben ſo verwerflich. 
Ein Prieſter in der ganzen Wuͤrde ſeines Amts, ſtreng 
den Buchſtaben feſthaltend im kurzen aber feierlichen ln: 
terricht, und außerdem der Kirchenbeſuch, duͤrfte wie 
ſonſt, ſo jezt volllommen hinreichen, dem kindlichen Ge— 
müth einerſeits die Lehren einer beſtimmten Konfeſſion 
einzuprägen, andrerfeits ihm eine Ehrfurcht vor bem 
Heiligen der Neligion überhaupt einzufößen. Die er: 
habne Kürze eines Glaubensartikels, Gefehesgebotes ober 
einer Bibelftelle, das ehrwuͤrdige Alter eines feinem 
Beruf lebenden Geiftlihen und die, Sonntagsfeier find 
weit geeigneter, das kindliche uͤth zu rübren und 
gu erheben, ald das Flügelnde oder empfindelnde Ge⸗ 
fhwäg eines auf feinen fhönen Vortrag eiteln jungen 
Lehrers, der Fein Priefter it. Dazu kommt noch, daß 
nur in den feltenften Fällen ein Religionslehrer, ber 
nicht felbit Priefter ift, die berfommliche Polemif gegen 
die Prieiter und Konfeffionen unterlaffen wird, wodurch 
nothwendig die Jugend in den Streit der Partheien 
Dineingezogen und gleichfam zum Richter darüber aufge: 
zufen wird. Und wie foll, wenn auf diefe Weife der 
Religionsunterricht dem Talent junger Laiem überlaſſen 
wird, Einfachheit und Gleichheit deſſelben erhalten wer: 
den? Muf dann nicht das ganze Chaos von verſchied— 
nen religiöfen und pbilofophifhen Meinungen, wie fie 
auf Univerfitäten und in der Literatur in ewigem Mech: 
fel um fich ſelbſt fi drehen, auf die Jugend refieftiren? 
Wird nicht jeder entweder feines zufälligen Lehrers oder 
feine eigne unverdaute Meinung vortragen? Mit einem 
Wort, dem unreifen Alter gehört der blinde und treue 
Glaube, das paffive Empfangen an, und erit das reifere 
Alter unterfucht vermöge feiner felbftftändigen Geifted: 
thätigleit. Das Eindlihe Gemüth glaubt gern, es fällt 
ihm nur felten ein, zu zweifeln, und zweifelt ed wirt: 


ih einmal, fo fehle ihm bach ber Drang, der und 
Meltere nicht mehr ruhen läßt, bis wir dem Zweifel ge 
löst haben. Das Kind fheint es oft beffer zu willen, 
ald wir Weltere, daß ihm noch nicht Alles zu willen 
noͤthig iſt; es fest fih alſo leicht über einen Zweifel 
binweg und verfchiebt die Auflöfung, indem es fi 
gleihfam unbewußt bewußt ift, daß ſchon noch bie Seit 
fommen wird, im der es über ſolche Dinge reifliher 
nachzudenken im Stande if. Wozu alfo feine Zweifel 
abfichtlih wecken und nähren? Wozu feinen jungen Vers 
ftand zur Frübreife drefiren? Wozu bie erften reinen 
Gefühle durch Klügelei vergiften und abtödten? Endlich 
frage fih Jeder redlich, wenn er über ben Religiond« 
unterricht feiner Jugend lächelt oder zürnt, ob er bie 


"Gegenftände des Glaubens, bie man ihm aufdrang, ober 


nicht vielmehr bie albernen Erflärungsverfuche derſelben, 
bie darüber ausgeframten Zweifel oder bie darüber aus⸗ 
geitrömten langweiligen Moralien und Herzeusergießun⸗ 
gen tabeln muß? 


Ein geheimer Grund, marum ben Prieftern der 
Religionsunterricht entzogen werden foll, ift bie Abſicht, 
die Konfellionsunterfhiede mehr und mehr zu verwi⸗ 
fhen. Diefe Abfiht ift wohl in. ben -meiften Fällen ſehr 
redlih. Warum follten wir nicht winfhen, daß bas 
Veraltete, Feindielige, Zufällige, Spielende, kurz dad 
Unnuͤtze oder Schaͤdliche jeder Koufeffion wegfiele, das 
Gute aller dagegen zufammenfhmölzge? Warum follte 
ein Volt von gleiher Gefinnung und Bildung nicht auch 
eine Meligion haben? Died kann man alles zugeben. 
Allein die ſchwachen, geheimen und feigen Verſuche ums 
ferer rationaliftifihen Lehrer, den Deismus, den fie 
glauben, mit dem Konfeſſionsdogma, das fie ſchonen 
wollen, zu verfuppeln, bedeuten nicht mehr ald: waſch 
mir den Pelz und mach mich nicht maß, und pflanzen 
nur bie Heucelei und religiöfe Höflichkeit und Feigheit 
fort, aus ber fie hervorgegangen find. Jene moderue 
tbeologifhe Klugheitslehre, man miüfe Chriftum für 
einen bloßen Menfhen halten, aber das Morurtheil, 
daß er ein Gott fen, dabei fchonen, ift ald eine wahre 
Abrihtung zur Heuchelei im hoͤchſten Grade ber Jugend 
verberblich, fo wie überhaupt für Gottesiehrer, und inde 
befondere für die, melde fih bie Nachfolger bes uner⸗ 
fchrodnen, nie feigen Luthers nennen, durchaus unwürdig. 
Der trodenfte Deismus, ja felbft der roheſte Materie 
lismus, wenn er nur wahr ift, verdient mehr Achtung, 
als jene Heuchelei. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Erziehbungsfchriften. 
(Fortfegung.) 


18) Ueber Schulen, Anfihten, Wünfche und Bors 
ſchlaͤge von Dr. Martin Luther. m zeitges 
mäßer Auswahl aufs Neue ans Licht geftellt 
von Dr. Hautſchke. Elberfeld, Beder, 1830. 


Alte Fräftige Kernſpruͤche und Herzensergießungen 
Luthers uͤber die Heilſamkeit des Volksunterrichts im 
Gegenſatz gegen die alte pfaͤffiſche Verdummung einerſeits 
und gegen die vornehme Duͤnkelhaftigkeit des Adels und 
pbiliftröfe Traͤgheit des reihen Buͤrgers andrerſeits. 
Zwar paſſen viele dieſer Sentenzen nicht mehr auf unfre 
Zeit, doch immer noch einige, da die Barbarei noch im— 
mer nicht ausgerottet iſt, und die Volkserziehung noch 
ſehr zuruͤck iſt. Uebrigens bat der Herausgeber vor: 
zugsweiſe folhe Stellen ausgewählt, in welchen Luther 
das Studium ber alten Sprachen empfiehlt, und in bie 
fer Beziehung hätten wir gewuͤnſcht, daß auf ben Uns 
terfchied der Lutherſchen und unfrer Seit aufmerkfam ges 
macht worben wäre. Luther fah in dem Studium ber 
alten Sprachen feine Hauptwaffe gegen bie alte Kirche, 
eine polemifhe Beziehung, bie jest wegfällt, und wenn 
man von ihm noch nicht verlangen kann, baß er. bie 


Heilfamfeit und Nothmenbigfeit des Realunterrichts in 
ihrem ganzen Umfang erfannt haben follte, wie fie ſich 
unfrer Zeit aufbrängt, fo fann und darf er doch auch 
nicht zu Gunften des Humanismus gegen den Realismus 
eitirt werben. 


19) Ueber die Anordnung der Humanitätsftudien 
in den gelebrten Schulen. Bon M. Afchendrens 
ner. Aſchaffenburg, Pergay, 1831. 


Hier wird verlangt, die fogenannten Humanitaͤts⸗ 
ftudien follten auch wirklich Humanitaͤt bezweden, und 
ſich nicht blos auf dem tobten Sprahunterriht und auf 
die gefpenitifhe Nachaͤffung des Antiken beſchraͤnken. Es 
wird gefagt, daß die Alten keineswegs als Muſter wah— 
rer Humanitaͤt gelten koͤnnen, da ihre ganze Kultur 
nur eine verfeinerte Barbarei fep, und das junge Ge 
müth durch fie an Verachtung ber eriten und wichtigiten 
Menihenrehte und Menihenpflihten gewöhnt werbe, 
Bevor alfo das junge Gemüth mit jenem glängenden aber 
immerhin barbarifhen Altertum befannt werde, foll eg, 
wird bier verlangt, durch die Ruͤſtung bed Chriſtenthums 
und ded Deutſchthums, durch Belanntihaft mit dem 
bhöhern Werth und Beruf bed Menfchen und mit der 
deutfhen Sprache und Poefie gegen die falfche Schägung 
bes Antifen gewaffnet werben. 
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20) Die gelehrten Schulen nach ben Grundſaͤtzen 
des wahren Humanismus und den Anforberuns 
gen der Zeit. Von 5. W. Klumpp. Stuttgart, 
Steinfopf, 1830. 


Schon in der Beurtheilung des erften Vandes (Lite: 
raturblatt von 4830. Nr. 10) rühmten wir die Klarbeit, 
mit welder der Werfaffer bie wielfeitigen Uebel und 
Mängel ber bisher beobachteten Unterrichtöfpfteme erör: 
tert, und indem wir feine Bemuͤhungen, überall das 
Tadeluswerthe auszufheiden und dagegen dad Gute zu 
einem zufammenbängenden Ganzen zu vereinigen, voll: 
kommen Gerechtigfeit widerfahren ließen, ſprachen wir 
nur unfer Bedauern darüber aus, daß bes Guten noch 
zu viel ſey. Indem ber Verfaſſer von dem an fih ri: 
tigen Gedanken ausgeht, daß der wahre Humanismus 
eine möglichit allfeitige Ausbildung verlange, und inden 
er gegen die Cinfeitigkeit der philologifhen Pedanten 
eiſert, die nie über ihr Griechiſch und Pateinifh hin: 
ausfommen, muthet er doch der jugendlihen Kapacität 
zu viel zu. Die erften Kinderjahre bis ind 15te Jahr 
ſollen, nach biefer Theorie, außer mit dem gewöhnlichen 
erfien Elementarunterriht, mit bem Unterricht in der 
Mutterfprade, in der lateinifhen, griechiſchen und fran: 
zoͤſiſchen Sprade, in Naturwiffenfhaften, Matbematif, 
Geſchichte, Geographie, Gefang, Zeichnen, Meligion und 
Gymnaſtik angefült werden, Dies ſcheint und zu viel. 
Sofern etwa, wie cd fehr haufig geſchleht, in eine fol: 
de Schule Knaben giengen, welche fih nicht bem gelehr- 
ten Stande widmen wollen, fo ift ihnen wenigftens das 
Grichifhe überfläffig. Sofern aber die Schule aus: 
ſchließlich eine gelehrte ſeyn foll, fo iſt der Unterricht in 
den alten Sprachen darin zur ſehr zurüdgebrängt, Gerabe 
die früheren Jugendjahre eignen fib, weil dad Gedaͤcht⸗ 
nis noch friſch iſt und der Geiſt noch mit Morten ſich 
fpeifen läßt, vorzüglih für den Sprahunterriht. Im 
fpätern Jahren ift das Lernen einer Sprache viel muͤh— 
famer und langweiliger, weil das Gedaͤchtniß nicht mehr 
fo viel offnen Raum bat und weil aud der Geift mehr 
mit Sachen ald mit bloßen Lauten genährt fepn will. Da: 
gegen loͤnnte der größte Theil des Unterrichts in Natur: 
wiſſenſchaften und Geſchichte auf fpätere Jahre verlegt 
werben. Während das für Sprachen empfänglihe Organ 
fi in der Regel vor bem Pubertätsalter ſchließt, geht 
das Organ für die Gefhichte und Natur, fo wie für 
die fpefulativen Wiſſenſchaften erft nach dem Pubertätd- 
alter auf, und in diefer Zeit erit Fann in dieſen MWilfen: 
ſchaften ein tüchtiger Grund gelegt werben. Warum fol 
nun gerade im umgefehrten Verbältniß zur Naturanlage, 
bie univerfelle und reelle Bildung der einfeitigen formel: 
fen vorangeben? Warum follen bie Schüler bis zum 
“s5ten Jahre oberflächlich fo viele Realwiſſenſchaften durch⸗ 


peitfhen, um nachher ausſchließlich ben verfäumten 
Sprachunterricht nachzuholen? Leider ift ed nur zu wahr, 
baf die untern Schulen jezt die universitates literarum 
find, worin alles gelehrt wird, die Hniverfitäten ſelbſt 
aber nur die einſeitigſten Abrichtungsanſtalten je fuͤr die 
eine ober andre Fakultät, Und woher rührt dieſe Wer: 
fehrtheit? Von der Haft, mit der die Söhne der Staates: 
diener, um felbft bald Staatsdiener und befoldungsfähig 
su werden, durch die Schulen und Univerfitäten gepeitfcht 
werben. Da fie auf den lesteren nur ihr Brodſtudium 
lernen, und wie die fteifbalfigen Thiere des Epikur nur 
fhnurgerade dem Fraß nahgehn, ohne rechts und links 
zu bliden; fo folgt daraus, daß alles was ihnen an unfs 
verfeller Bildung etwa nöthig ift, ba fie auf der Linie 
verfität nicht mehr Zeit dazu haben, ſchon in den untern 
Säulen abfolvirt fepn muß. Muͤßten die jungen Herrn, 
wie es Recht wäre und alte Sitte war, mehrere Jahre 
länger ftudiren, fo würden fie Zeit genug baben, allge 
meine humane Bildung mit dem befonderen Fachſtudium 
zu vereinigen, und jene Geift umd Seele verkruͤppelnde 
Komprefifion des Unterrichts, Die Dampf : Pädagogif, 
wuͤrde aufhören; es wuͤrden ſich für alle Fächer tüchtige 
und ausgebildete Talente finden, und Jeder, der durch 
eine fo gründlihe Schulzeit gegangen wäre, wiirde davon 
für fein ganzes übriges Leben Innern und äußern Ges 


‚winn haben, es würde weit mehr wahre Bildung ver 


breitet feun und wahre Männlichkeit des Geiſtes. Wie 
mander bedauert fpäter in der Rangenweile des Amts, 
lebens oder einer geihmadlos angewandten Muße, feine 
Jugend nicht beffer benuzt zu haben, oder ift wenigftens 
zu bedauern, wenn er fi nicht felbft bedauert, Die 
Paar Jahre, die er ber erften Bildungsperiode anlegen 
müßte, würden. ihm vol Aehren fepn, mährend ihm 
nachher fo viele überzählige Jahre zu Lauben : ehren 
werben. 


21) Grundfinien zu einem allgemeinen Schulplan, 
von J. Hirt. Münden, Finſterlin, 1830, 


In dieſem Plan ift ein augenfäliged Mißverhältnip, 
Auf der einen Seite nämlich fehn wir ans dem gemeine 
famen Stamm der Elementarihulen das Gpmnafinm 
und die Univerfität in einem graben Aſt hervorgehen, 
während. auf der andern Seite die verihiedenen Gewerbe, 
Handels-, Forft:, Militärfhulen ıc, fih nur als ein 
zelne dünne Ruthen abzweigen, Man follte nun denken, 
daß entweder auch bie Univerfitäten in einzelne Cheologen-, 
Quriftenz, Aerzte- und Philofopbeufhulen zerfallen, oder 
daß auch jene einzelnen Gewerbs: und Kunftfchulen zu 
afabemifhen Einheiten gleich ben Univerſitaͤten koncen⸗ 
trirt werden follten. Naturlich werden immer Kriegse 
ſchulen an Waffenpläge; Handelsfhulen an Stapelpläge, 


Forſtſchulen in die entfernteren Provinzen und Gebirge 
verlegt werden müfen; allein auch den gelehrten Fakul⸗ 
täten wäre eine ſolche Theilung nicht unzutraͤglich, denn 
fo gewiß aͤrztliche und juriftifche Lehranftalten in große 
Stäbte, in das Gewuͤhl vieler Menſchen gehören, eben 
fo wenig gehören theologifhe und philofopbifhe Schulen 
dabin, weil diefe immer zuerit (nah Chriſti Beifpiel) 
bie Sammlung des Geiftes in der Einſamkeit verlangen. 
Indeß liegt ein fo großartiger Sinn in der alten uni- 
versitas literarum , daß es ein wichtiger Verluft wäre, 
wenn biefelbe je aufhörte. Sie kann aber nur erhalten 
werben als SKonfervatorium der geiftigen Schäße, und 
als freies Afpl und geheiligte Werkitätte des menſchlichen 
Forſchungsgeiſtes, nicht aber ald bloße Abrichtuugsau⸗ 
ftalt für den -Staatsdienft. Daher gehört zu ihrer dauern: 
den Erhaltung nothwendig vor allen Dingen Freiheit, 
fodann Rüdgabe der alten oder eine neue Dotation, und 
endlich eine längere Dauer der Studienzeit für die Juͤng⸗ 
Iimge. Allein da in diefer großartigen Freiheit die Uni: 
verfitäten nur fur; vor und während der Neformation 
beitanden haben, im Konflift der weltlichen und geift: 
lichen Macht von der eritern gegen bie leztere konſtituirt, 
fo darf man fih nicht wundern, daß bad Werkzeug ver: 
nachläßigt wurde, fobald ber Zweck erreiht war, und 
das reine Intereffe der Wiſſenſchaft ift vielleicht zu kei⸗ 
wer Zeit mächtig genug geweſen, fi durch ſich ſelbſt gel= 
tend zu machen. Daher wird wohl für die Univerfitäten 
nit viel zu hoffen fepn. 


22) Melanchthon oder Encyflopädie und Methodos 
logie der Gymnaſialſtudien. Bon C. Eh. ©. 
Weiß. Lemgo, Meyer, 1830, 


Auch bier berrfcht jenes Uebermaaß vor, gegen bad 
wir ſchon fo viel geeifert., Der Verfaffer nimmt außer 
ben gemwöhnlihen Faͤchern Deutſch, Latein, Griechiſch, 
Franzoͤſiſch, Meligion, Naturgefhichte, Phofit, Geogra: 
pbie, Geihichte, Mathematik auch noch ausdruͤcklich He: 
bräifh, Englifh, Philofophie und Alterthumswiſſenſchaft 
ins Gpmnafium auf. Wir meinen aber, das Sebräifch 
gehöre ausfchließlih den Theologen und Philologen und 
Fonnwe noch ſehr leicht fpäter auf der Univerſitaͤt gelehrt 
werden, da es nur fpecielleds Stubinm Einzelner, nie 
aber Borbereitungsitudiun für Alle ſeyn kann. Huch 
das Engliihe, fo wünfhenswerth es fft, kann wohl nur 
angehenden Gewerbs: und Kanflenuten, nicht aber Stu: 
birenden zur Pflicht gemacht werden, da diefe fo viel 
andre notbiwendigere Dinge zu lernen haben. Die Phi: 


Iofopbie gehört vollends fo wenig auf das Gymnaflum,. 


daß fie fogar, feitbem fo viele Knaben auf Akademien 
fommen, nicht einmal für diefe taugt. Zum Studium 
der. Philofophie (au der fogenannten Anfangsgruͤnde) 


gehört fhon ein gereifter Geift, ein Alter von mehr ala 
20 Jahren, Die Alterthumswiſſenſchaft endlich ijt eben: 
falls fpecielles Fachſtudium einzelner, und gehört nicht 
zu ben Vorbereitungsftubien der Gpmnafien, fondern 
auf die Univerfität. Geſezt auch, die Lehrer heizten dem 
Dfen bed Treibhaufes noch fo ſtark, fo möchte ich doch 
gern ben Gymnaſiaſten ſehn, der alles das leitete, was 
Herr Weiß verlangt, 


233) Gefhichte des Gymnaſiums und der Schuls 
anftalten zu Wittenberg. Von Dr. 5. Spitzner. 
keipzig, Hartmann, 1830. 


Ein interefanter Veitrag zur Geſchichte des deut: 
fhen Schulmefend. Die Schule zu Wittenberg- kam 
durch die Meformation und unter dem Einfluß Luthers 
in Flor und erlebte auch fpäter in Folge der deutſchen 
Kriege manden Schiefaldwechfel. Auch fehn, wir in dies 
fer Darftellung wie alle Firchlich = politifhen oder wiſſen⸗ 
ihaftlich = padagogifhen Spitemen feit jener Zeit auf die 
Schule refleftirten, und überall Imüpft ſich die Lokalge— 
ſchichte an die große Geſchichte des Volks und feiner 
Bildung an, Doc hat dieſes Buh auch den Fehler‘ der 
alten Kloſterannalen. Wie nämlih dort die unbedeuten« 
den Namen und Thaten eines jeden Abts, fo find auch 
bier die Namen und Leiftungen jedes einzelnen Lehrers 
feit mehreren Jahrhunderten getreulih aufgezeichnet, 
was denn freilich den Leſer fehr ermuͤdet. 


24) Die höhere Gewerbsſchule in Hannover, von 
K. Karmarfch. "Hannover, Hahn, 1831. 


Alles, was bier gelehrt wird, bezieht fich ftreng auf 
den praftifhen Zweck, beſchraͤnkt ih daher anf Mathe 
matik, Mechanik, Naturgefhichte, Phofif, Chemie, Ted: 
nologie, Zeihnen, Mobelliren und Buchhalten. Die 
Lehrzeit ift für den niedern Kurfus zwei, für ben hoͤ— 
bern Kurſus noch drei Jahre, Es frägt ſich indeß, ob 
es troß biefer trefflihen Cinrihtung, nicht dennoch befr 


ſer wäre, wenn ber Schüler von Anfang an mit ber 


Theorie die Praris verbände, und jenen theoretifhen 
Unterricht nur in Nebenſtunden und in etwas längerer 
Zeit genoͤſſe. Wie der junge Arzt nothiwendig nicht blos 
ben Proteffor hören, fondern in Arankenhäufern zugleich 
arbeiten muß; wie ber Militärgögling nicht blog mit 
ber Feder, fonbern zugleich mit dem Gewehr und Ge 
{büß umgeht, fo follte auch der junge Gewerbömann von 
der Pike auf bei dem Gewerbe dienen und wenn er bie 
eine Hälfte des Tages unter den Maſchinen, im Labo: 
ratorium, auf bem Markt fih bewegt hätte, die andere 
der Theorie widmen. So lange dies nicht geſchieht, 
werben die Gewerbefhulen nicht in dem Maaße zahl: 


— 18 — 


reich befucht werben, in welchen fie es ſeyn mußten, um 
wejentlih auf die Gewerbe einzuwirken. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Vermiſchte Schriften. 


Dymofrytos, oder hinterlaffene Papiere eines lar 
chenden Philofophen. Bon dem Merfaffer der 
Briefe eines in Deutfhland reifenden Deurfchen. 
Erfter Band. Stuttgart, Brodhag, 1832. 


Wir haben und früher fchon bei Gelegenheit feiner 
„Briefe““ über bie eigenthümliche Manier des Werfafferd 
ausgeſprochen. Er gehört zu ber immer feltner werben: 
ben Generation der lahenden Alten, bie gleih Wieland 
mit ben mweinerliheu Alten a Ja Matthiſſon und Tiebge 
auf eine fehr liebenswuͤrbdige Meife Iontraftirten, Er 
ber fih mitten im Zeitalter der Zöpfe und ber Sen: 
timentalität ben berben altdeutihen Humor bewahrt 
und fib durch feine Sceinheiligfeit oder Konvenienz 
abhalten laffen, über die Thorheiten der Welt immer 
mit Leib und Seele zu laden. Daher find ihm auch im: 
mer die Scherze freundlich zugeflogen und haben bei ihm 
ihre Junggeiellenwirtbichaft aufgefchlagen, und alle feine 
Shriften find eine wahre Neftbedte von Witzen, Une: 
boten und burlesten Audgeburten ber froben Laune, In 
dem vorliegenden Buch laht er über das Lachen felbft, 
und liefert aus dem Stegreif eine Natur:, Profan- und 
Heiligengeihichte bed Lachens, wobei ihm eine außer: 
orbentlihe Belefenbeit eben fo zu Statten fommt, wie 
der eigue Mutterwig. Man möchte ibn, wie den Arioft 
fragen, wo er all das närriihe Zeug ber habe? Mir 
geben Einiges zum Beiten, wie ed ung gerade im bie 
Augen fällt: „Es gibt fogar Todtenföpfe, die zu lachen 
feinen. Montesquieu fand einft vor einem folden 
Schedel in tiefer Betrachtung. Worüber lacht wohl die 
fer Todte? fragte ihn ein Witzling. Ueber die Lebendigen, 
fagte der Philoſoph. — Ein anmarfhirendes Korps, fagt 
Bulow, diefer ercentrifhe geniale Generalfopf, der es 
aber nicht weiter, als bis zum bimittirten Lieutenant 
brachte, muß entmuthet werden, wenn ber Feind, das 
Gewehr ruhig im Arm, zum fcallenden Gelächter kom: 
mandirte — er muß glauben, er fey verratben, umgan- 
gen und in Nüden genommen. In Cgupten machten in 
der That die angreifenden Uraber wieder links um, als 
Friantd Divifion zufällig in ein allgemeines Gelächter 
ausbrah über ihres Anführerd Befehl: Un quarree, et 
les anes et les Savans au milien! — Abbe Damasceni 
gieng zu weit, wenn er bie Temperamente an ben Enb- 
vofalen ihres Lachend erfennen, und bie Hahaha : Lader 


In Cholerifer, die Hehehe in Phlegmatiker, die Hihlhi 
in Melancholiker und die Hohoho in Sanguinifer abtheilte, 
Es Hätte fi auch noch ein Huhnhu Charakter auffinden 
laffen für das hypochonder- hyſteriſche Temperament, wenn 
damals vier Temperamente nicht ftereotpp gemwefen waͤ— 
ren. Etwas Wahres liege doch in der Brille, in ber 
Megel drüdt ſich das volle laute Lachen durch ein A ans 
— bad fpöttifhe grinzende nähert fi dem E — bad Kik: 
fern und verhaltene Lachen der Jugend’ und des Geſchlechts 
gleihet dem 3 — das frohe Lachen ber uͤberraſchten 
Greude dem O, und das U ſcheint fir das Weinen ger 
macht zu ſeyn ober für das Lachen bis zum Erſticken, mo 
man roth und blau und das Lachen theuer wird, In der 
Regel lahen Männer A und D, Weiber in @ und J, 
und überall geht der Konfonans H den Vokalen voraus; 
ein Beweis weiter, daß unfre deutfchen Sprachdrechsler, 

bie wohl nur felten lahten, Unrecht hatten das H ver: 
bannen zu wollen. — Der alte Bourbon, der nie etwas 

von Bafedow, Kant und Jean Panl gelefen haben Tann, 

fieng die Erziehung zum Frohfinn frühe an, und bat feine 
Frau während bed Gebährens zu fingen, damit fie ihm 

feinen Greiner mache — fie fang alfo: „Notre Dame: 
du bout de pont, aides moi ä ceite heure“* und gebar 

Henri IV., ben Frobfinnigiten und Koͤniglichſten unter den 
Königen Frankreichs. — Nie gab es wohl eine wigigere 

RNefignation, als bie eines einäugigen Gascogners, ber 

auf dem Fechtboben fein zweites Auge verlor, er nahm 

feinen Hut ab mit ben Worten: Bon soir! Messieurs! 

— Viele mögen ſchon im Falle la Fares geweien fern, 

ber lange Madame Sevigne geliebt, endlih aber eine- 
Haͤßliche ihr vorzog, und auf eine Verwunderung erwie, 
berte: „Diele iſt doch niht wipigl" — Gleichen 

Witz zeigte Thugut zu Warſchau, es ärgerte ibn, den 

folgen ruſſiſchen Minifter von Stadelberg für ben Ab- 

nig Polens genommen zu haben, und baber fpielte er 

bei einem L'hombre mit beiden gefliffentlih ben Buben 

(valet), ftatt des Königs aus, um fein: „Sire! par- 
donnez, c’est la seconde fois, qu’il m’arrire aujourd- 

hui de prendre un Yalet pour un Roi!‘ anzubringen, 

und der junge bänifche Gefandte von Roſenkrauz war 

feiner Würde noch mehr eingedert, ald ihm Erommell 

fagte: „Hat Ihr König noh mehr fo frühreife Genies, 

Sie haben ja kaum einen Bart“ „Mein Bart ift 
doch um vieles älter, als Ihre Republit.“ — 

Wie oft hörte ih nicht felbit uralte Vademekums— 

Geſchichtchen, aber auch da gab ed doch manchmal zu 

fahen, wenn z. DB. die Megentin ein ſolches Gefchicht: 
hen erzählte, alles pflichtfchuldig lachte, und felbit der 
alte barthörige Geheime: Math, ob er gleich fein Wort 

vernommen batte — er wollte num aud feinen unter: 

thaͤnigſten Tribut entrichten, und erzählte — daſſelbe 
Geſchichtchen !* 





Verantwortliher Redakteur; Dr. W. Menzel, 
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Die Keipziger Büchermeffe, Oftern 1832. 


Da am 24. Januar bes Taufenden Jahres noch ein 
Nachtrag zum Michaelismeß-Verzeichniß 
von 1831 ausgegeben wurde, fchliefen wir dieſes an das 
vorliegende Oſtermeß-Verzeichniß von 1832 an. 
Jener enthält 1057, biefed 5207 Artikel. Sceiden wir 
davon bie Landcharten, Spiele, Muſſkbuͤcher, ausländi- 
ſchen Rommiffionsartifel und die erſt angekündigten, aber 
noch nicht erfchienenen Bücher and, fo bleiben an wirk: 
lichen deutfhen Verlagsbuͤchern in jenem Nachtrag 956, 
und im DOfterkatalog 2490, zuſammen 5446, alfo 526 
mehr als ber vorjährige Dfterfatalog, der nur 2920 
enthielt. Nun gehören aber theild bie im jenem Nach 
trag verzeichneten Artikel wirklich noch dem vorigen Fahre 
an, tbeild enthalten beide Kataloge diesmal eine große 
Menge dem Zeitintereffe gewidmeter Journale und Broſchü⸗ 
ren, fo daß dadurch jene Zahl bedeutend modificirt wird 
und die biesjährige Oſtermeſſe an größern Werfen in ber 
That dem Meichthum früherer Jahre nachſteht. Wir 
wundern und nur, daß dies nicht in noch weit größerem 
Maaße der Fall ift, und wir find über eine Menge von 
Buͤchertiteln erftaunt, die wir mit dem Seitintereffe 
wenig oder gar nicht zufammenreimen fönnen. Wenn 
nicht die vielem neuen Zeitungen, die große Menge polis 


tifher Brofchären und endlich die Cholerafhriften wären 
wiirde die deutſche Literatur noch immer die alte Php— 
ſiognomie haben, und Bogaczkys Schapfäftlein und 
Thomas a Kempis von der Nachfolge Ehrifti als 
Dioskuren ihren Himmel noch immerfort zu beherrſchen 
feinen. 

Indeß haben ſich gewaltige Veränderungen wirklich 
zugetragen. Bon ben alten Sternen, ja fogar Stern: 
bildern finft eines nach dem andern am tiefen Horizont 
hinab. Die verfchiedenen philofophifhen und poetifhen 
Schulen, von denen aus bie Literatur auf hierarchiſch⸗ 
ariftofratiihe Weife regiert wurbe, find zum heil fhon 
ausgeftorben oder im Ausfterben begriffen, und ber lite 
rarifhe Demos bildet einen überall aufſchießenden Nach⸗ 
wuchs von ganz andrer Natur, Das Leben in feiner 
ganzen Ausbreitung bis in die Außerften Glieder durde 
dringend, geht unfre neuefte Literatur auch ganz in das 
Sntereffe ded Augenblidd auf und wird in dem Maaß 
immer mehr jonrnaliftifh, im welchem bie ältere ariſto⸗ 
fratifche, nur auf wenige Kemmer berechnete Literatur 
fib für die Ewigkeit beftimmt glaubte. Während bie 
Haͤupter der alten Schulen hinſterben, zerfließt ihr lite 
rarifcher Anhang gleich einem Kometenfchmweif in ber all 
gemeinen Aufflärung und Tageshelle, und bie Schiller 
verfuppeln bie Ideen ihrer Meifter dem Tagesintereſſe. 
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So find feit der Reſtauration unvermerkt die Myſterien 
der alten Göttinger, der Schlegel’fhen, Schelling'ſchen, 
Hegel'ſchen Schule profanirk und ind Gebiet der Tages: 
politit gezogen worden; Die urfprünglih rein gelebrte 
Tendenz des alten Voß wurde politiih durch feinen 
Streit mit Stollberg; felbft die Thränen des Herrn 
von Matthiſſon wurden feit feinem berüchtigten Dia: 
nenfeft zu politifher Aqua Toffana; ben großen Goe: 
the fing man an, von einem politifhen Standpunft 
zu betrachten und feinem ungerholnen Zorpemus zu 
grollen; von Fr. Schlegel und Görres fiel bad roman: 
tifhe Gewand und der Sauber ber Poefie und man hafte 
in ihnen nur noch die Papiften; Scelling ſchuͤzte fich 
vor äbnlihem Heß nur durch ein langes weiſes Schwei⸗ 
gen, während feine Schuler mehr oder weniger politifch 
verdächtigt wurden; Hegel aber erregte die große Auf: 
merkfamfeit im Publilum nur durh feine politischen 
UAnfichten, und wurde nur um ihretwillen von den Ger: 
vilen vergöttert, von den Liberalen verdammt, Kurz 
alte, Buchſtabengelehrte, Dichter und Philoſophen fahen 
fi wider Willen in die Strömung der Zeit fortgeriffen 
und wurden mit bem politifhen Maaß der Partheien 
gemeſſen, unangefehn des Standes und der Perfon, 


Und jezt find diefe vornehmen Geifter bis auf we: 
nige fhon dem Streit entruͤckt und eingegangen in das 
Frledensland, gluͤcklich genug, bie eigentliche Kriſe des 
Kampfs, die erſt noch kommen ſoll, nicht zu erleben. 
Voß und Stollberg, Jakobi und Niebuhr ſind dahin, 
wie die lange vorangegangenen Freunde, dieſe ganze 
Schule iſt ausgeſtorben; Goethe iſt dahin und die ganze 
glänzende Geiſterariſtokratie von Weimar iſt mit ihm 
ausgeſtorben, und ihn dect die Erde, wie Schiller, Her: 
der, Wieland; Bonftetten if dahin, und feinem Mat: 
tbiTon und Johannes Müller und Baggeſen nachgefolgt, 
und nur der alte Salıs, ber wirdigfte in diefem Kreiſe, 
febt noch; Friedrich Schlegel ift dahin, der reiche Kranz 
der Romantifer und Naturpbilofopben ſchon zerriffen, 
dern auch Novalis und Kleit, Arnim und Golger, 
Adam Muͤller und Werner find dahin; Hegel ift dabin, 
die legte Säule der Spefulation, hinter dem eine wilde 
Anarchie des Eklekticismus und Dillettantismus ein: 
brechen wird, Kurz, der Tod bat bie größte Erndte 
fhon gehalten und die wenigen alten Rieienbäume ma: 
en dem noch indiferenten jungen Walde Platz. 


Wie charakteriſirt fih nun das neue literariihe Ge: 
ſchlecht? Wir fehn wenig große Namen auftauchen, 
ober nur gleich fliegenden Fiihen, um bald wieder um: 
tergutauchen. Die Namen bleiben nicht ſtehn, wie 
Sterne am rubigen Himmel, fondern fie glüben auf 


Mort zur rechten Seit gefagt, bald durch der Var: 
theien Gunft und Haß erhoben, und eben fo fchnel 
wieder bei Ungefhid und Mißgeſchic herabgeſchleudert 
und einander brängend in der Hitze und im Chrgeiz bed 
Kampfes. Daher ber Nuhm von Partheimäunern, bes 
ren Verbient und Würde weit unter ihrem Ruhme 
bleibt, wie z. B. Krug in Leipzig und viele jener halbe 
liberalen Leiſetreterſchule; daher auf der andern” Seite 
ber Haß und bie Herabwirdigung, mit denen man 
wirklich ausgezeichneten Geiftern begegnet, wenn fie bie 
Rarbe einer andern Partbei halten, z. B. ber unver 
nünftige Groll der Liberalen und Proteftanten gegen 
Tieck und ber eben fo unvernuͤnſtige Groll der Servilen 
und Spiehbirger gegen Börne. Im Einzelnen ift num 
freilich die Aporheofe fo manches Aiberalen Chorführers, 
ber nachher bie Probe nicht gehalten, und die Verdam. 
mung fo fhöner Geifter wie Tied, Görred, Börne 
barbarish; allein im Allgemeinen ift ed dennoch ein er⸗ 
freuliches Zeichen ber Zeit, fofern es beweilt, daß Das 
Intereffe des Volks fih von individuellen Talenten zu 
allgemeinen Grundfägen gewender bat, und daß es Par⸗ 
thei ergreift für feine eigne Sache, nicht blos für die 
Perfonen der Schaufpieler, die ihm ein Spiel vorma 
hen, Jederzeit waren die Voͤlker größer, wenn fie ges 
gen ihre großen Männer undankbar und turannifch wa— 
ren, ald wenn fie fih von ihnen terannifiren und fi 
ihren vornehmen Undanf gefallen liefen. Das aber iſt 
ber größte Fortichritt, daß man fih durch den Glan 
und Ruhm, die Beredtfamkfeit und das poetiſche Ge 
wand, In welches vornehme Beifter eine ſchlechte Sache 
zu huͤllen wiffen, nicht mehr täufhen läßt, und aud 
dem vornehmſten Talent bie ſchlechte Sache nicht mehr 
vergibt, 

Man kann von ben Talenten fagen, was Louis 
Philippe von feinem Eohne fagte. Als ihn der Hof 
meifter frug, wie er den Knaben erzichen folle, ants 
wortete er; erziehen Sie ihn nur zu einem Republifaner, 
denn ich bin fiber, daß noch genug Aöniglihes in ihm 
übrig bleiben wird. So darf die Melt auch ganz ſicher 
ſeyn, daß ausgezeichnete Talente immer etwas Ariftos 
kratiſches bebalten, daß fie es immer verftehm werben, 
fih geltend zu machen, und es kann in fofern gar nicht 
fhaden, wenn man ihnen die Sache etwas ſchwer 
macht. Wenn im Gegentbeil jedem, auch dem fleinften 
Talent, wie früher im heiligen römifchen Deich zu Gel 
lerts und Gleims Zeiten, vom Hefla bis Veſuv applane 
Dirt wird, fo iſt dies nur ein Zeichen der erbärmlichten 
Hinfälligfeit, und wenn ja noch Talente in der Nation 
vorhanden find, muͤſſen fie bei fo bewandten Umſtaͤnden 
allen Ehrgeiz, alle Thatkraft verlieren. Ueberdies bas 


wie Vlige am fihrmifhen Himmel, bald durch eim,! ben fi zu viele Unwuͤrdige in Deutſchland des Muße 
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mes angemaßt, ald daß nicht aller Ruhm im Preife 
bätte finfen muͤſſen. 


Ze zweifelhafter num aber die Höhen ber Literatur 
werben, fo daß man oft nicht unterſcheiden kann, ob ed 
ächte Firnen oder nur Wolken find, — um fo breiter 
und fompafter wird die Grundlage ber Literatur. Das 
Intereſſe für Intelligenz aller Urt bat bei der Maffe 
des Volks zugenommen und iſt durch eine große Menge 
von populären Lehrbuͤchern und Zeitihriften genährt 
worben. Cs läßt ſich nicht verfennen, daß biefe jest 
den eriten Rang einnehmen, daß ihre Verbreitung und 
ihr Einfluß im Volk ungeheuer ift, und daß durch dieſe 
bemofratifhe Meaktion gegen die früher nur ariitofras 
tifhe Literatur eine Umgeftaltung und Wiedergeburt 
derfelben vorbersitet wird. Es it der geſunde Men: 
ſchenverſtand, der von den Kapricen und Phantaitereien 
vornehmer Geiſter nichts mehr wiſſen will; es iſt die 
Oeffentlichkeit, welche die gelehrte Geheimnißkraͤmerei, 
die Geheimlehre und Geheimſprache verdammt und das 
Wiſſenswuͤrdige auch allgemein populaͤr macht; es iſt 
endlich der Gemeingeiſt, welcher die vornebme Duͤnkel— 
haftigkeit einzelner Talente verdammt, und eine gute 
Idee in hundert Köpfen für mehr werth hält, als hun: 
dert gute Ideen in einem Kopfe. Auf diefe Weile be 
ginnt ein allgemeiner Nationalverftand, fih auszubil: 
den, und diefer will etwas mehr fayen, als ein halb 
Dusend auter Köpfe in der Mitte eines bummen und 
rohen Volkes, 


Menn wir nun aber die ganze Maſſe von Tollheit 
in unfrer Gelehrten: und Poetenwelt auf. ber einen 
Seite, und bie frühere Barbarel des Volks auf ber 
andern Seite vergleihen und in Konflift bringen, fo 
durfen mir über fo manche munderlibe Erſcheinung 
wicht erftaunen. Daß die alten Nriftofraten der Lite 
ratur theils in ihrem Widerftande gegen den Heitgeiſt, 
tHeils im ihren ſchwachen Verſuchen, ſich demfelben an: 
zuſchmiegen, eine komiſche Ungeſchiclichteit zeigen, darf 
eben fo wenig Wunder nehmen, als daß ſich eine Menge 
hoͤchſt unberufene literariihe Demagogen mit der plum: 
peiten Dummdreiſtigkeit zmdrängen, den guten Willen 
des Volks mißbrauchen, alles Edle verböhnen und ihre 
Gemeinbeit auf den Thron erheben. Das find allemal 
die unausbleiblichen Begleiter einer Beitwende, folder 
Unfug aber bleibt, wenn erjt der Beitgeift ſich auf: 
Härt, wie die ſchmutzige Hefe im Bodenfaß oder wie 
die unreine Erde an ber Wurzel zuruͤck, während die 
Bluͤthe rein emporwaͤchſt. 


Schon oft habe ich die deutſche Vielſchreiberei dem 
Zuſtand der Anarchie verglichen. Wie in der Anarchie 


jeder herrſchen will, auch wer gar nicht dazu berufen 
iſt, ſo will auch bei uns jeder ſchreiben. Wie aber die 
Anarchie allemal in Zeiten eintritt, wo dad Alte auf— 
gebraucht, das Neue noch micht audgemittelt it, fo 
geht auch die deutſche Wielfhreiberei and dem Beduͤrf— 
nis bervor, bad Neue zu ermitteln, und die Bücher 
muͤſſen als eben fo viele Verfuche gelten. Dies it am 
auffallenditen bei der Cholera-Literatur. Warum, denkt 
jeder Arzt, fol ich nicht, wenn ed auch nur ind Blaue 
binein wäre, meine Meinung unter das Publitum wer: 
fen, da ed, wenn man auch nicht weiß, mas hilft, we— 
nigfteng gut it, zu wiſſen, was nicht bilft? Auf 
diefe Art enthielt fchon der vorige Michaeliöfatalog 
125 Cholerafhriften; der Nachtrag enthält deren nod 
97 und ber Dfterfatalog 110, das find bimmen Jahr 
und Tag 352 Eholerafhriften allein. von deutſchen 
Aerzten. Auf dieſe Art aber wird auch über andre 
Dinge gefhrieben,, denn noch vieles gibt es zwiſchen 
Himmel und Erde, mas fo unbekannt ift, ald die Ur: 
fahe und als die Heilmethode der Cholera, und eben fo 
dringend die Aufmerkſamkeit beichäftigt. 


Unfre politifden Verſuche (der Nachtrag und ber 
Dfterfatalog enthalten zufammen 263 politifhe Ges 
legenheitsſchriften) tendiren noch vermöge eined 
andern Umftandes ind Breite, fofern jede moderne 
politifhe Idee wie ein Lichtitsahl in etliche und dreißig 
Farben gebrohen wird, Man denfe nur an die Prefe 
freiheit; ftatt von einer einzigen zu fprechen, fpre« 
hen bie Brofküren von einer bavrifhen, babifchen, 
wuͤrtembergiſchen, fächfifhen, hanuoͤverſchen, beffie 
fhen 1. ı6. 


Und geht es in der Gelehrſamkeit und Belletriftit 
viel anders? Jede Univerfität «hat ihren gelchrten Ap— 
parat, ihre Kompendien, ihre Polemik, ihre Journale, 
und jede einigermaaßen große Stadt ihre Unterhaltungs« 
Literatur. Denft man fih num mit dieſer Iofalen Ifos 
firung den bennoh immer ind Unendliche ftrebenden 
Geiſt des Deutichen gepaart, fo erklärt es ſich leicht, 
marum von fo vielen Seiten ber fo einfeitig über bie 
wichtigften Ungelegenheiten des Menfhen, über Phi⸗ 
loſophie, Religion, Pädagogif ꝛc. geſchrieben wird. 
Man denle fi die ſporadiſch ins Land geſaͤeten Lande 
prediger und Schuflebrer, die fo fehr viel fchreiben, 
und die in einzelne Nefter fi Erpftallifirenden Univers 
fitätsprofefforen,, die wie Epflopen beftändig an ihrer 
Uniterblihfeit bämmern, und man wird das wuuberliche 
Durdeinander des Meßfatalogs begreifen. — 


Unter den politifhen Schriften des Nachtrags und 
des Oſterkatalogs finden wir vorzüglich viele über Polen 
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und über Hannover, Da in lezterm Lande bie parla⸗ 
mentarifhen Debatten und bie Journaliftif weniger Er: 
folg hatten, fcheint die kompreſſive Kraft ſich in vielen 


Heinen Broſchuͤren Luft gemacht zu haben. Die beden⸗ 


tendjten neuen Polenfchriften baben wir jüngft erft in 
diefen Blättern erwähnt. Sonſt verdient unter ber 
neuen politifhen Literatur ausgezeichnet zu werden; 
Malchus Militärgeograpbie von Europa, Weitzel Ge: 
ſchichte der Staatswiſſenſchaft, F. v. Naumers gefchicht: 
liche Eutwiclung der Begriffe von Recht, Staat und 
Politik (2te Auflage), Murbardbs Abhandlungen über 
Verfafung, Staatszweck, Veto und biärgerlihen Wider: 
ftand, Schönes Grundfäße der Finanz ze. Verſprochen 
wird von der Groos’fhen Buchhandlung” in Karle: 
rube eine vollftändige Leberfegung ber Werke Macchia: 
vellis. 

An Geſchichtswerken hat der deutſche Fleiß 
wieder eine ſchoͤne Ausbeute geliefert, z. B. von der 
Borgs Denkwuͤrdigkeiten über die Mongolei, Neumanns 
aſiatiſche Studien, Seiffahrts Beitraͤge zur Kenntniß 
des alten Egypten (2ter Theil), Heerens Abhandlungen 
über Geplan und Palmpra, Sträffer über die römifchen 
Plebejer, Barth; über die Kabiren in Deutichland, Ober: 
mapr Altefte Gefhichte von Bapern, Benede Beiträge 
zur altdeutfhen Sprache und Piteratur, Schmidt Ge 
feße der Angelſachſen, Rodt Geſchichte bed Berner und 
altichweizerifhen Kriegsweſens, Verkmann ftralfundifche 
Chronik, Voigt Gefhichte Preußens (5ofter Band). 
Neue Auflagen erfheinen von J. v. Muͤllers und Mes 
ftenricderd Werfen, zwei verfhiedene Auflagen von 
Motteds Weltgeihichte, die Fortfegung des großen Ge 
ſchichtswerks von Heeren und Ukert, enthaltend Pfiſters 
Gefhichte der Deutihen und Kampens Geſchichte der 
Niederlande, ferner eine Fortſetzung von Kotzebues bes 
fannter elender Gefchichte des deutfchen Reichs, welche 
Rüder wunderbarer Weiſe unternommen bat. Sodann 
Leberfeßungen von Michauds Geſchichte der Kreuzzüge, 
Mafintofb und Lingard Gefhichte von England, Pac: 
cas Denfwürdigkeiten, Mortonvald Feldzug in Rußland. 
Verſprochen wird der Tte und Ste Theil von Thibau: 
deaus Napoleon, An Werken für die neuere Geſchichte 
iſt noch erfhienen: Kuſahl Geſchichte der vereinigten 
Staaten, Schneidawind uber Napoleons Heerweſen, 
Dres; Ungarns gefeßgebender Körper auf dem Meichdtag 
von 1850, Depping Grinnerungen aus dem Leben eines 
Deutfhen in Paris, Schirahs Jahr 1850, Die neue 
Zeit, die hiſtoriſchen Taſchenbuͤcher von Hormapr, Bud: 
holz, W. Menzel ıc, 

In Theologie und Philofopbie machen ſich einige 
Werke bemerklih: mehrere Schriften uber bie St. 
Simoniften, bie Kemptner Weberfepung der, Kirchen: 


väter, eine neue Ausgabe des Drigened und des Jakob 
Böhme, Pinnerd Kompendium des Talmud, der Schluß 
von Meyers Blättern für höhere Wahrheit und deſſen 
Inbegriff der riftlihen Glaubenslehre, Sailers fämmt: 
liche Werke, eine Fortfegung von Schleiermachers Pre: 
digten; ferner Hegels fämmtlihe Werke und insbe 
fondre deſſen Spitem ber objektiven Logik, Eſchenmapers 
Grundriß der Naturphilofophie, Fichte über Gegenſatz, 
Wendepunkt und Ziel der Spekulation, Heinroth Siris 
minalpfpchologie , eine zweite Auflage der Seherin von 
Prevorft und eine zweite Sammlung von Blättern aus 
Prevorſt. 


Im Fach ber Naturwiſſenſchaften finden wir Eu: 
vierd Thierreih in ber Bearbeitung von Voigt, eine 
zweite Auflage von Friedreihs ſchaͤtzbarer Diagnofe ber 
pſochiſchen Krankheiten, Littrow über den gefürchteten 
Kometen von 4832, Hanſens Unterfuchungen über die 
gegenfeitigen Störungen, des Qupiter und Saturn. 
Unter den Reifen und erdfundlichen Werken: Die zweite 
Abtheilung des fehsten Bandes von A. v. Humboldts 
Neifen in bie Wequinoftialgegenden bed neuen Kon: 
tinents, Hebers (hoͤchſt intereffante) Reiſe durch Im: 
dien, Beecheys Reiſen im ſtillen Ozean, Wenchs Reiſe 
nach Braſilien, Martius uͤber den Rechtszuſtand der 
Ureinwohner Braſiliens, Roͤdings Amerila im Jahr 
1850, Gallerie der neueſten ruſſiſchen Reiſen, St. 
Maures Rußland, wie es iſt, (ater Theil), Ellrichs 
Genrebilder aus Oeſterreich, und eine neue Ausgabe 
ber alten, nicht unintereſſanten, orientaliſchen Reiſe 
von Strauß. 


Die Aeſthetik und Literargeſchichte wird diesmal bes 
reichert dur ein Wert von C. MWinterfeld über Pald« 
ftrina, und von unge über bie platonifche Aeſthetik, 
durch eine neue Ausgabe von Lefiings Laofoon und Buͤr⸗ 
gerd gefammelte aͤſthetiſche Schriften, endlich durch 
nicht weniger ald vier verfhiedene Weberfegungen ber 
franzöfiihen „Hundert und Ein Schriftfteller.“ Zu den 
vorzuglichſten Erzeugniffen der ſchoͤnen Fiteratur gehören 
diesmal: die beiden lejten Theile der Briefe eines Ver: 
ftorbenen, die Spaziergänge eines Wiener Poeten (die 
bereits zwei Auflagen haben), die Gedichte von Lenan, 
die Briefe Börnes, die neue Auflage von Heines Meife: 
bildern, Schenkendorfs poetiiher Nachlaf, eine neue 
Ausgabe von Herders Eid, Paul Ufteris, Mattbifong, 
Vorferd gefammelte Werke, 1001 Tag oder perſiſche 
Maͤhrchenſammlung, eine neue Ueberſetzung bes Wefchy 
los von Droyfen, die Fortſetzung des Schlegel-Tieckſchen 
Shakeſpeare. Angekuͤndigt iſt ferner von Zedlitz lyriſche 
Gedichte und der Koͤnigen Ehre; von Immermann Mer: 
lin, eine Mythe; von Grabbe Kosziuzko. 


Verantwortlicher Medakteur; Dr. W. Menzel, 
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Montag, 


Trauerfpiel 


William Tell, A dramatic poem, translated 
from the German of Schiller. By Th, C. 
Banfield, London, Black, Young and Young, 
1832. 


Dad Studium ber beutfhen Sprahe, welches fih 
neuerdings auch bei unferen uberrheinifhen Nachbarn 
immer mehr und mehr einheimifh macht, und tbeilmeife 
ſelbſt zur Mode geworden ift, ward in England längit 
gepflegt und gründlich betrieben, Sicherer als alle Fels 
tungsnahrichten beftätigen dies die buchhändlerifchen No⸗ 
tizen über den Abfat, welchen die deutſchen Klaffifer zu 
London finden, An Verſuchen, diefelben ind Englifhe zu 
überfegen, fehlt ed auch nicht, und meift fallen diefelben 
glüdliher aus, als die der Franzofen, was freilich wohl 
in ber Stammes = Verwandtfchaft der englifhen und deut: 
ſchen Sprache, und in einer verwandteren Geiftesrihtung 
beider Völker feinen Grund haben mag. 

Su den befferen neuen Webertragungen aus dem Deut: 
ſchen ind Englifhe gehört unſtreitig biefe Ueberſetzung 
Wilhelm Tells, mwelhe wir den Freunden der engltſchen 
Sprache, fo. wie Lernbegierigen beftens empfehlen, indem 
wir zu Begründung unferer Behauptung den bekannten 
Dialog Stauffachers und feiner Frau folgen laffen: 


Stauffacher. 


— * 

Wife, what a tempest of dire boding thoughts 
Hast thou aroused within me! A bold ray 

Of light hast ihou Ihrown on my secret soul, 
And what I dreaded eren in thougt to meet, 
Thou loudly speak'st with —— tongue. 
Hare you considered well what you adrise? 
’Tis fearful discord and the clang of arms 

You summon to these lovely vales of peace, 
How — we a band of humble shepberds dare 
Defy the mighty masters of ıhe world ? 

’Tis but a fair excuse they're waiting for, 

To turn their hordes of fierce licentious troops 
Loose upon Ihis devoted land, to deal 

By right of eonyuest with it’as Ihey list. 

And under plea of punishment deserred 
Deprive it of its ancient chartered rights, 


Gertrude, 
You are men too and know to wield the axe, 
God is a constant succour to the brave, 
Stauffacher. 
Woman, i tell'ihee war's a direful scourge, 
The herd and hordsman both it swallovrs up, 
Gertrude, 
What heaven ordains we must with patience bear; 
No manly breast will tamely bend to wrongs. 
Stauffacher, 
This house so newly built affords you joy; 
War, horrid war, will burn it to Ihe ground. 
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Gertrude, 


If I but fancied wordly pride enslared me, 
With my own hand i ’d throw the firebrand in! 


Sıauffacher. 


Men you beliere humane — war doest not spare 
The tender infant in the cradla rocked, en 


Gertrude.- 


In hearen the innocent will find a friend. 
— But look before you, Werner, not behind! 


Stauffacher. 


We men can in the combat bravely fall, 
But say vıhat lot will be reserved for you? 


Gertrude 


The weakest at ihe worst bas once choice left; 
A spring from yonder bridge will set me free, 


Stauffacher (falling on her neck), 


Yes, bo who such a heart to his can press, 
With joy may combat for his home and rights, 
Undaunied by he might of any king! 

This instant ĩ depart far Uri — Ihere 

Lives Walter Purst, an old and trusiy friend, 
Ho thinks with me about the present times. 
The noble Bannerherr of Altinghaus, 

TIl find there too, Although of high desc#nt 
He lores the people and Ihe good old ways. 
With’ ihese Pl} hold a conference, and plan, 
How we may drire our tyrants from the land, 
Farewell, and in my absence order you 

Thö housshold matters with wise management, 
Let the good monk that for his convent begs, 
The pilgrim who the holy templo seck's, 
Enjoy your bounty and well served depart. 
Steuffacher’s bouse stands in no corner. Poremost 
Upon the highway placed, it shall aflord 

To all who pass a hospitable zoof. 


Erziebungsfchriften. 
(Fortfegung.) 

Die Menge der IJugendfhriften zur Belehrung 
und Unterhaltung ift fo groß, daß man fie kaum über: 
fehn Kann, doch bleibt ihr Inhalt immer ber naͤmliche. 
Sie find zu fhägen, wenn fie im gefälligee Form ber 
Jugend eine Menge nügliche Kenntnife und Lebensregeln 


beibringen; fie arten aber in den Wiener und Nürnber:, 


ger Fabriten zu nichtswuͤrdigen, geſchmackloſen, Beit: 
und Geifttödtenben Spielereien aus, ober cd 
werden fromme Salbadbereien daraus, bie keines— 
wegs für die Jugend taugen, womit aber glatte Pfäfflein 
und Pädagogen die Mütter und ſchwachen Väter zu Fir: 
ren wiſſen, ober worin Erzicherimmen ihrem halbgebil- 
deten Geſchwaͤtz alle Schleußen öffnen. 

Der Erzvater der Jugendliteratur iſt Campe, ber 
daher auch nod immer in gutem Andenken iſt: 


25) Sämmtliche Kinder » und Fugendfchriften von 
Joachim Heinrich Campe, Vierte Gefammtauss 
gabe der lezten Hand, (1ate Driginalauflage). 
Braunfhweig, Schulbuchhandlung, 1831. 


Campe bat unitreitig fehr große Werdi 
deutſche Jugend, indem er fie er der —— a 
Orbile, und aus der Einfoͤrmigkeit der Satechifation 
und des Lateiniſchen befreite, und ihr die reiche Bilder: 
welt der Natur, Geographie und Geſchichte eröffnete 
Zwar bat er dadurch indirekt auch wieder zu der nachber 
Rode gewordenen pädagogifhen Spielerei viel beigetra= 
gen, wie denn immer ein Extrem dad andre hervorruft; 
aber wenn wir die heutige Ueberfüllung ber Jugend mit 
allem möglichen Wiſſen tadeln, fo fünuen wir doch eben 
fo wenig die alte Methode preifen, wo neben bem Kate: 
chismus nur der Donat oder Langens Colloquia und der 
Stock figurirte, Campe befaß das ausgezeichnete Talent 
bie Kinder wirklich zu belehren, indem er fie unterbielt, 
und zu unterhalten, indem er fie belehrte, während viele 
feiner Nachfolger nur im tölpifher Schöderbaftigkeit ei: 
nen fogenannten Unterhaltungston affeftiren, wobei den 
Kindern angſt und bange wird, wenn fie den ungeſchick 
ten Lehrer nicht auslachen. Wir werden nachher Proben 
bavon fennen lernen, Campes Robinſon und Reiſebe⸗ 
fhreibungen find ein bleibender Beleg für unfer Lob 
Mer hätte fie in feiner Jugend nicht mit Vergnügen 
gelefen, wer hätte davon nicht einen angenehmen Eins: 
druck surüdbehalten ? Und dieſe Nahempfindung der 
Zugendeindrde ift allemal ber fiherfte Probierftein für 
das, was der Jugend getaugt hat, was nicht. Nur in 
dem Konverfationsten {ft Campe zu weit gegangen. Ich 
erinnre mic fehr wohl noch aus den Tagen meiner Kind: 
beit, daß mir damals ſchon die vielen Unterbredungen 
der Erzählung buch die Querfragen der Campeſchen Kin: 
ber zuwider oder läherlih waren. Die Jugend liebt 
die objeftivfte Darftellung, fie verfenft ſich gern in bie 
fremde Ilufion und ed taugt gar nicht für fie, wenn 
fie darin geftört und jeden Augenblit an die Wirklich: 
leit und nächte Gegenwart und an ſich ſelbſt erinnert 
wird. Dean fol das Fragen den Kindern, das Antwor— 
ten den Lehrern uͤberlaſſen, melde das Buch in der 
Hand haben, nicht aber Fragen und Antworten ſchon im 
Buch felbft abthun, weil fonft dem muͤndlichen Unter: 
richt gar zu wenig überkaffen wird, oder> wenn die Kin: 
ber vor dem Bud etwa, wie es zu gehn pflegt, kluͤger 
find als die im Buch, hie zu fehr überfüffigen Gloffen 
über bie leztern veranlaßt werden, wodurch denn die 
Störung der Illuſion eine doppelte wird. 


26) Xebensbilder, Erzählungen aus dem deben 
ſittlich- guter Kinder, Von J. N, Müller. Drei 


— 


— 175 — 
Baͤnde. Freiburg im Breisgau, Wagner, So hat das gute Maͤdchen ſicher nicht geſprochen, 
1831. fo kaun fein kleines Mädchen ſprechen, und je geruͤhrter 


Mit ausnehmendem Fleiß bat hier ber Verfaſſer 
eine unfäglihe Menge Ingendgefhichten theils berühmter 
Männer und Frauen, theils font durd ihre Schidfale 
oder durch ihren Charakter intereffanter Kinder ausge 
zeichnet, und jedwede enthält eine Aufmunterung ober 
Warnung und ift ein aus dent wirklichen Leben gegriffe: 
nes Beifpiel für die Jugend. Die enorme Beleſenheit, 
aus der diefes Werk hervorgegangen iſt, verdient Be: 
wunderung und die Auswahl für den pädagogifhen Zwect 
alles Fob, Nur in der Form der Darftellung bemerken 
wir zu viel Breite und zu viel füße Weichlichkeit. Der 
Jugend fagt am beiten dad Kurze, Scharfe, Etrenge 
zu, und die weitläuftigen Moralien, Nutzanwendungen 
oder gar die gefühlvellen Reden und Mührungen laſſen 
fie kalt. Daß, doch die Pädagogen, obgleih fie immer 
mit Kindern zu thun haben, nie merfen wollen, daß die 
tindliche Ruͤhrung gerade die männlichfte ift, nämlich alle: 
mal eine ftumme und fhambafte (zum Beweiſe, daf 
überhaupt alle wahre Nührung von diefer Art ift, und 
daß die Sentimentalität, welche darüber hinaus geht, 
allemal weibifhe Unart oder Affeftation if)! Daß doch 
die Pädagogen beitändig ihre eigne Schwäche oder Ver: 
bildung mit der Eräftigen Natur der Jugend verwech— 
feln! Nie und in feinem Fall taugt eine breite gefühl: 
volle rührende Rede für die Kinder, und wenn man fie 
gar in den Mund der Kinder felber legt, fo ift es baare 
Unmwahrbeit, und wird von jedem Kinde felbft dafılr 
gehalten. Wo in der Melt wird je ein Kind von felber 
auf die fhönen Redensarten fallen, die man es bei feſt⸗ 
lichen Gelegenheiten, Geburtstaͤgen ic. auswendig lernen 
und wie einen Papagei nahplappern läßt? Wo mird 
je ein Kind, wenn es gerührt ift, für feine Ruͤhrung 
Worte finden, und gar wohlgeſezte, fein gewählte Worte? 
Dergleihen unnatürlihe, den Kindern in den Mund ges 
legte Neben finden fih aber in dem vorliegenden Buche 
fehr viele. So heißt es Theil I, Seite 65 von einem 
kleinen Mädhen; „Am Schiufe des Jahres wurde Mag— 

dalena öffentlih in Gegenwart vieler angefchener Per: 
fonen vorgerufen und ihr ein Schulpreis überreiht. Da 
fah fie im einiger Entfernung ihre Mutter, welder die 
Thränen der Freude im Ange glänzten. Schnell verlich 
Magdalena ihren Plag, eilte zur Mutter bin, indem 
fie zu ihr ſprach: „Liebe Mutter! ich freue mich fehr, 
daß die öffentlihe Anerfennung meines Fleißes auch dich 
frenet; aber ich weiß, daß nicht ich einen Preis ver: 
diene; du allein verdieneft Alles. Du haft mic fo 
lieb, haft zu allem Guten mid ermantert. Siehe, bir 
gebe ich diefen Beweis, daß du fiehft, wie ſehr ich dich 
hochſchaͤhhe und liebel“* 


ed ift, je weniger Fann es fo fpreben. Das fühlen auch 
bie Leferinnen folder Bücher recht gut, und glauben 
nicht daran. Noch unwahrer ift folgende Erzählung. 
Hannden und Wilhelm afen Pfirſichen, die ibnen verboten 
waren. Sierauf redet Hannchen: 

Ach, lieber Wilhelm, nun wird unfre Mutter recht 
böfe anf und werden; was wollen wir machen? 

Bild. Ei fie weiß es ja nicht, . 

Sannden. Aber fie muß es miffen, lieber Wil: 
heim; du weißt ja, daß fie und auch große Fehler Teich 
ter vergibt, wenn wir nur aufrichtig find, und fie ge: 
ſtehen. 

Wilh. Ja, wir ſind ungehorſam geweſen, und du 
weißt auch, daß fie den Ungehorſam allemal beſtraft. 

KSannden. Und wenn fie uns num firaft, fo 
thut fie es ja aus Liebe, und wir werben es dann Fünf: 
tig nicht fo leiht wieder vergeffen, was fie ung verboten 
oder befohlen bat. 

Wilh. Da haft recht, liebes Haunchen. ber fie 
wird wieder beträbt werden, daß fie uns ftrafen muß, 
— und traurig kann ich fie gar nicht ſehen. 

Hannuchen. Ih auch nicht Fieber Bruder; aber 
wird fie nicht noch betribter werden, mem fie es er: 
fährt, daß wir ihr einen Fehler verfchweigen? Mober 
wirden wir auch nur den Muth nehmen, fie anzufehen ? 
Müften wir nicht vor Schaam erröthen, wenn fie und 
liebfofete und und ihre lieben Kinder biefe, und wir 
dies nicht verdienen ? 

Wild. Ad liebe Schwefter, ich ſehe fhon, bu weißt 
das beffer, ald ih. Komm, mir wollen hingehen, und 
ihr unfern Ungehorfam geſtehen. 

Eie giengen num Hand in Hand hin zu ihrer Mut: 
ter, „Liehfte Mutter, fagte Hannden, wir find unge: 
horſam gemwefen, ftrafe und nur, wie wir es verdienen. 
Aber fey und nur nicht böfe, oder kraͤnke dich nicht; wir 
hatten dein Merbot beim Anblie ſchoͤner Fruͤchte blos 
vergeffen.* 

Das alles iſt Lrige und Affektation. Wenn die Kin 
ber Reue fühlen, fuͤhlt fie jedes für fih und ift tief er- 
ſchuͤttert, weiß nicht zu ſprechen. Daß es ſich redſelig 
dem andern mittheilte, dann komoͤdienmaͤßig mit theas 
traliſchem Anftend und in überfießender fchöner Rede 
Abbitte leitete, ift ganz gegen feine Natur. 


27) Neue Waizenkoͤruer für junge Herzen. Don 
Dr. 9. Dittmar. Nürnberg, Campe, 1830. 
Auch hier ift des Redens und Zuredens zu viel. 


Ein Beifpiel, ein Bild, rein objeftio wirft weit beſſer 
auf bie Kinder, ald bad Moralpredigen , ſeſbſt wenn es 
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wie bier im zutraulichen und ſcherzhaften Tone geſchieht. 
Was der Lehrer muͤndlich fagen kann, muß niemals im 
Buche ſtehn. Gewiſſe Dinge aber brauchen auch nicht 
einmal muͤndlich geſagt zu werden, wie z. B. Seite 58: 
„Das Gedähtniß iſt freilich Feine Schachtel oder Schener, 
fondern etwas Lebendiges, nämlich bie Herrſchaft bes 
Geiftes über feine Vorftellungswelt. Das verſtehſt du 
aber noch nicht, mein Kind.“ Nun, wenn es dus Kind 
nicht verſteht, wozu ſpricht denn dee Lehrer oder das 
Buch überhaupt davon ? 

In der Erzählung „Schiilerdanf und Lehrerfreude‘‘ wird 
den Kindern von einem alten Lehrer gefagt, derſelbe fep 
von feiner frühern Schülerin, einer nachherigen Königin, 
in den Yallaft gerufen worden und habe vor Mefpeft und 
Angit dabei Faum fchnanfen können. War dem Herrn 
Dittmar nicht das weit paͤdagogiſchere Benehmen jenes 
Schulmeiftere befannt, zu dem ein Monarch im bie 
Stube trat, der aber ohne feiner gu achten im Doyiren 
fortfuhr, und erft dann, als die Schule zu Ende und 
die Schüler fort waren, “mit allerunterthänigitem Res 
ſpekt fich bite und ausrief: „wer die Buben müßten, 
daf es Jemand in der Melt gebe, der mehr zu befeblen 
bat, als ih, fo würden jie mir nicht mehr geboren.“ 


28) Nuͤtzliche Erheiterungen für die Jugend. Bers 
fin, Vereinsbuchhandlung. 


Kleine Erzählungen, Schilderungen, Gleichniſſe ır. 
von Gubitz, El, Brentano, Wilhelmi, Haug, W. Mil: 
fer, D. Lehmann 2. Recht artige Sachen und au 
foruchslos obieftiv, mit Ausnahme eines Kinderſchau⸗ 
ſpieles von Albini, eine Gattung ven Schauſpielen, die 
wir der Praͤtenſion wegen nicht lieben, und an denen 
auch Kinder ſelbſt bei weitem keine ſolche Freude haben, 
als ar großen Schauſpielen. Wer da glaubt, Kinder 
intereſſirten ſich nur für Kinder, ber irrt ganz ge: 
waltig. 


29) Belehrende Darſtellungen für das höhere Ju: 
gendalter. Zuſammengetragen und mit Anmer⸗ 
kungen begleitet von G. L. Kriegk. Frankfurt 
a. M., Broͤnner, 1831. 


Ein dicker Band voll ausgezeichneter Naturſchilde⸗ 
rungen, Erzählungen, Fabeln und Aphorismen. Die 
Mahl iſt geiſtreich, wie ſchon Idie Namen der Verfaſſer 
Leſſing, Peſtalozzi, Engel, Schubert, Jean Paul, Stef: 
fens, Schiller, Forſter, Goethe, Lichtenberg, Herder, 
Hippel, Winfelmann, Wieland, Martins, Dante, 
Schleiermacher, Humboldt ıc. beweifen, Beſonders find 
die Schilderungen aus ber Länder: und Mölterfunde, 
die glänzenden Tableaus aus den Werken von Hum— 


Verantwortlicher Redakteur; Dr. W. Menzel, 


boldt, Martins, Steffens, Hirſchfeld, v. Buch, Mein 
wardt ıc. fo wie die biftorifchen von Naumer, Niebubr, 
Ranfe, 3. Miller und Schiller zu rühmen. Man wird 
nicht leicht ein fo guted Lehrbuch fir die reifere Ju⸗ 
gend finden, 


30) Unterhaltungen für die gebildete Jugend aus 
dem Haffifhen Altertum und der neun Ge 
ſchichte. Erftes Baͤndchen. Eſſen, Baͤdecker. 


Groͤßtentheils zweckmaͤßige, oblektiv gehaltene und 
die Phantaſie der Jugend beſchaͤſtigende Tableaur, z. B. 
die Geſchichten von Rampſinit, Kroͤſus, Rerres, Alexan⸗ 
der, Cato, Brutus ꝛc., und aus ber neuern Zeit von 
Karl XU., Hofer, Speckbacher, die Englaͤnder in der 
ſchwarzen Höble zu Galcutta ıc, 


31) Jugendgeſchichte des Japaners Leka KTitais, 
Bon H. Müller, Zwei Teile. Leipzig, Kol 
mann. 


Abentheuerlich genug, um bie Kinder angenehm zu 
—— wenn nur die Kupfer nicht ſo abſcheulich 
waͤren. 


32) Der Winter auf Spitzbergen. 
die Jugend, 
Kayſer. 


Hier ſind die Kupfer noch haͤßlicher, ja unglaublich 
haͤßlich. Tabaksetiketten find Raphaels dagegen. Die 
Erzaͤhlung übertrifft aber dieſe Aushaͤngeſchilder noch 
weit durch ihre Gemeinheit und Fabheit. Man hoͤre: 

Vater. Welchen Weg machte denn Euer Freund 
Kopebue vor wenigen Jahren? 

Mar. Ach nun weiß ich's! Bis Spanien vorbei 
bie grofe Marfhroute und dann rechts nah Süd» 


amerifa — 
Nah Brafilien — 


Ein Buch für 
von E. Hildebrandt. Leipzig, 


Marie, 

mens Ha, bat Prinz Marimilien von New 
id — 

Julie. Und bie Botafuden mit den langen Ohr⸗ 
lappen und ben noch fchönern Lippendeforationen — 

Guſtav. Die den neuften Nachrichten nah näd- 
ftend bier Mobe werden. 

Mar. Dann an ber öftlihen Seite Amerifag 
berunter durch die magellanifhe Meerenge, Chili und 
Peru rechts laſſend, und fo gerade nah Dftindien. 

Zutie Nicht erft einen Beſuch bei König Ta— 
meamen machen? 

Mar D ja! wird und ja buldreich aufnehmen. 

Sn biefem Tone geht es fort. 

(Die Bortfegung folgt.) 
* 


Literatur— 





Blatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 


Mittwoch, 








Erziehungsfhriften. 
(Bortfegung.) 


An die Unterhaltungsbücer aus der Campe: Funke: 
ſchen Zeit hat fi im meuen Jahrhundert eine Klaſſe 
von Kinderromanen angereiht, welche der Roman— 
literatur der Erwachsnen beinahe nad allen Richtungen 
gefolgt ift, und mie befauntlih unfre Romane fih in 
Samilienromane und hiftorifhe eintheilen, fo geht diefer 
Unterfhied auch auf dieſe erzählenden Jugendfhriften 
über. Es ift nicht zu verwundern. Man hat theils die 
Jugend unnatuͤrlich zur Denkweiſe und zu den Bedürfs 
niffen der erwachsnen Jahre hinaufgefhraubt, theils ift 
ein guter Theil der Pädagogik, namentlih ihre litera⸗ 
riſche Thaͤtigkeit keineswegs auf die Kinder, fondern 
nun auf die Eltern berechnet. Wenn nur einfältige ober 
mobdefüchtige Eltern die neuen Büchlein Faufen, mögen 
fie dann den Kindern nuͤtze fepn oder fchablih, das iſt 
diefen vorgeblihen Kinderfreunden, diefen Kupplern und 
Verderbern des fruͤheſten Alters einerlei. 


Die Familienromane für Kinder machen den Anfang, 
fie find älter, als bie biftorifchen, fie gehören jenen Zeiten 
des Lafontainefhen Familienglüds und der Voſſiſchen Louife 
und der Starfefhen Häuslichfeit an, und werden immer 
noch fortgefezt, obgleich fich das Blatt in der Art gewandt 


bat, daß früher meiſt nur glüdlihe Chen und Haͤuslich⸗ 
keit, neuerdings aber von unfren fhreibenden Damen, 
ber Pichler, Schopenhauer, Huber, Chezy, Hanke, Zar: 
now ic. meift nur unglüdlihe Ehen, Ehebruͤche und das 
Leben alter Jungfern gefhildert wird. Die Familien: 
romane für Kinder entfpreben indeß noch jemer Altern 
Gattung und fließen über von Vaterliebe, Mutterliebe, 
Bruderliebe, Schweiterliebe, Großvaterliebe, Großmut: 
terliebe, Onkelliebe, ZTantenfiebe, Lehrerliebe, 1. ıc. 


und von allen möglihen Sentimentalitäten und Weich: 


lichleiten und Familienfomödien und Heucheleien. Die 
Zugendprablerei und das Gefühlsgefhwäg in diefen Buͤ— 
ern muß nothwendig ſchlecht auf die Kinder wirken, 
und ihnen entweder lächerlich werden oder fie zur Ver: 
ſtellung abrichten. Die wahre Familientugend macht 
von fich felbft niemals fo viele Worte, das wahre Ge: 
fühl iſt ſumm, und wenn meine Kinder jemald mir mit 
folben fchönen Nedensarten kaͤmen, wie wir fie in tau: 
fend dieſer Kinderfhriften von artigen und frommen 
Kindern verzeichnet finden, fo wiirde ich fie ald affektirte 
Narren zurecht weifen, oder als vollendete Heuchler 
zuchtigen. Wenn ich aber im römifhen Sinne Genfor 
wäre, würde ih ben Verfaffern folder elenden Bücher 
nicht blos die kritiſche Ruthe geben lafen. Wenn ich 
aber Napoleon wäre, fo würde ich einige folder Bücher 
immer neben Goethes - Werther (wie Napoleon wirklich 


\ 
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gethan) mit mir führen, um mic beftändig baram zu 
erinnern, daß ein Volt, weldes folhe Bücher hat, alled 
mit ſich maden läßt. 

Nur einige diefer liebherzigen Schriften zur Probe: 
33) Religiös-moöoraliſche Erzählungen Ein 
Kamiliengemälde, nah den Stunden ber Andacht 
bearbeitet von Lonife Hölder. Nürnberg, Ferdinand 
von Ebner, 1851. Da bie Stunden der Unbaht felbit 
eine bloße Buͤcherſpekulation find, auf das religiöfe juste 
milien ber Zeitgenoffen berechnet, und dba die frechen 
Deligionsfabritanten fih nicht geſcheut haben, fie beliebig 
anf Verlangen bes geehrten Publitums für Katholilen 
und Proteftanten befonders, warum micht auch für Ju: 
ben und Türken und Heiden zuzuſchneiden; fo paßt ein 
folhes Verfahren auch ganz vortrefflih für die pädago: 
giihe Fabrikation, und die Idee ber Verfafferin war 
fehr prateifh. Nur ald Dame erfezt fie jene Heuchelei, 
die fih in den Stunden der Andacht für milde Klarheit 
und Weisheit verfaufen läßt, durch mehr mweibliches 
Süß: und Liebthun. „Fran Liebhart hatte mit Ver: 
gnuͤgen bemerft, wie ihre Kinder alle ihre Päichten mit 
Heiterkeit und Freude erfülten. Sie thaten alles, was 
fie unternahmen, mit Freude, daher ward es ihnen 
nicht ſchwer. — Fröhlich huͤpften jezt die jüngern Ge— 
fhiwifter in bed Vaters Zimmer, ihm abzuholen, und 
mit freundlihem Gefihte folgte er ihnen. — Ich babe 
‘euer Benehmen mit Freube bemerkt, fagte Frau Liebe 
hart ic.“ Und fo fort. Das möchte alles noch angehn, 
wenn nur nicht im einem Buche, das, fhon den Kur 
pfern mach zu urtbeilen, für ein fehr zartes Alter bes 
rechnet it, Gentimentalitäten wie folgende vorfämen; 
„Soldie Ueberlegumgen, meine Kinder, in der einfamen 
Abendftille find es, die uns im das Geheimniß unferes 
Herzens den Blie öffnen.“ Was brauchen Kinder von 
dem Geheimniß ihres Herzens zu wiſſen? Das einzige 
Gute, was man von folhen unfinnigen Lehrergeſchwaͤtz 
fagen kann, ift, daß es die Kinder gar nicht verftehen. 

33) Die Familie vom Karldberg ober bie 
Zugendlehre, anſchaulich dargeſtellt in einer Familien: 
geidihte, von I. Glag. weite Auflage. Leipzig, 
Brockhaus. Der nicht unberuͤhmte Glas hat fih mit 
feinen vielen Jugendſchriften ebenfalls nicht wenig ver 
ſuͤndigt. Wozu braucht man eine befondre Tugendlehre 
für die gebildetere Jugend in ber Ueberzuderung eis 


ner Familiengefhihte? Das iſt nicht das Bedurſniß 


der Jugend, fondern nur bie Vornehmthnerei der El— 
tern und die ihr zufuppelnde Gelegenfeitämaderei ber 
Pädagogen. Inzwiſchen — ih weiß nicht, ich Fenne dem 
. Herrn Glatz nicht — aber ganz gewiß wuͤrde ich ihn, 
wenn ich in irgend einem abſolutiſtiſchen Staate Ober: 
mandarin wäre, fir feine adeligen und doch fervilen 
Kinderfhriften anftändig belohnen, 


35) Lebrreihe Bilder aus bem Familien: 
leben von $. Leipzig, Hartmann. Drei Bänden. 
Juftizdireftoren, Commerjienräthe, edle Majors, da 
hätten wir ja bie ganze alte Mifere, wie Schiller fie 
genannt, beifanmen, Uebrigens werben diefe Bilder 
fhon Liebhaber finden, da fie niht nur fhon in den 
biftorifhen Roman binüberfpielend mit bunten National: 
farben ausgeſchmuͤckt, fondern auch oben drüber mit eis 
near religtösgemoralifhen Lad uͤberzogen find. 

36) Anna Roß, eine Erzählung für Kinder, von 
Miß Grace Kennedy. Aus dem Englifhen. Ber: 
lin, Franklin. Diefe Gefhichte nüpft fib an die Schlacht 
von Materloo, iſt aber übrigens, wie alle engliihen Er: 
sählungen, fehr breit und noch breiter durch dem from— 
men Ton, der befanntlic einem englifhen Munde trod: 
ner und unergwidlider aniteht, als irgend einem an: 
bern. Folgende kurze Schilderung, vieleicht die einzige 
malerifhe im Buch, mag einen Blick in diefe Familien: 
gefhichte vergönnenz „Als fie Thee getrunfen hatten, 
fagte Herr Murran, Unna wiirde wohl fehr müde ſeyn, 
fie fole daher kieber der Abendberitunde diesmal nicht 
beimohnen,, und fo fagte er ihr mit einem Segendwuns 
fhe gute Nacht. Die beiden älteren Vettern druͤcten 
ihr freundlich die Hand, und die Kleinen wollten einen 
Kuß haben ; darauf brachte Mrs. Murray Anna in ihre 
Stube. Sie war fehr Hein, und lag dicht neben ber 
Tante ihrer; es ſtand ein hübiches, Fleines Bett darin, 
und alles war nett und bequem, aber doch fo gang an- 
ders, als in ihrem Zimmer bei der Tante Roß. Mrs. 
Murray zeigte Anna, wohin mar ihre Sachen gelegt 
hatte, und half ihr, dad Nachtzeug anspaden, und be: 
fonderd ihre Bibel herausfuchen, die Miß Palmer im ei: 
nen Winfel des Koffers geftett hatte. Danır fagte fie, fie 
wolle num auf eine DViertelftunde weggeben, und danach 
wieder kommen, um ihr beim Austleiden „gu helfen. 
Anna verftand wohl, daß ihre Tante fie verlaſſen wollte, 
damit fie für fidr allein betem Eönne, und bas that aud 
Anna, und banfte ibrem himmlifhen Water dafür, daß 
Er fie in ein Haug geführt babe, wo man Ihn liebte, 
und wo man fie zur Seiner Liebe leiren wuͤrde.“ 

Für die ſchon reifere Jugend find gefchrieben ; 
37) Guſtav und Klara als Jungling und Jungfrau, 
oder die wuͤrdige Vorbereitung fonfirmirter junger Chris 
ſten auf ihren Lebensberuf. Cine Briefiammlung fir 
bie reifere Jugend bes gebildeten Mittehtandes, von 
H. W. Boͤdecker. Hannover, Hahn, 1852. Auch bier 
fragen wir, wozu das viele Reden vom frommen und 
tugendhaften Gefühlen nuͤtzen fol? Uns iſt befannt, 
daß je mehr man vom Gefühl ſchwazt, je meniger es ba 
ift, und daß eine Empfindung, deren Ausbrüde man 
gebrudt vor fih lieft, eben deshalb um fo jeltuer im 
der Bruft innen empfunden wird; und darum haben wir 
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immer behauptet und werben immer behaupten, daß 
das Gefühlsgefhwäg in Büchern nichts als eine Efeld: 
bruͤcke für das faule Gemüth, nichts als ein Mbleiter 
wirkliber Empfindungen, und nichts als eine proteftan- 
tifhe Wiederholung des Roſenkranzabbetens ift, denn 
fo gewiß als ein junges Mädchen dieſen gedanfenlos her— 
unter paternoftert, eben fo gefuͤhllos lieſt es die fen- 
timentalen Phrafen in den füßlichen proteftantifhen Uns 
dachtsbüchern herunter, Ja biefed gedrudte Vorempfin⸗ 
den im Buche hemmt die wirklihe Empfindung in der 
Bruſt noch weit mehr, als bie bloße objektive Anregung 
zum Empfinden in einem Roſenkranz oder Brevier, denn 
wenn der Menſch ſchon buchſtaͤblich die fubjeftiven Em: 
pfindungen audgedrüdt findet, die er etwa zu empfin- 
ben. fih die eigne Muͤhe nehmen könnte, fo nimmt er 
fih die Mühe gewiß wicht, und eine junge Katholikin, 
die etwas von der ichmerzenreihen Mutter lieft, kann 
noch darüber gerührt werden, nicht aber eine junge 
Proteftantin, die fhon im Buche lefen muß: „o wie 
rübrend ift diefed, 0 was empfinde ich bei jenem, o wie 
bewegt ift meim Herz für dieſes, o welche Wehmuth er= 
wedt mir jened 2c.* Wer würde nit wehmuͤthig, wenn 
er ſchlicht, einfach, objeftiv vom Tode Jeſu in der Bi: 
bei lieft; aber wer, frage ih, wer ift jemals gerührt 
worden, wenn er liefert, wie. ber ftetd wie ein naſſer 
Schwamm triefende Kiedge feine währige Wehmuth aus- 
gießt und bamit prahlt und feierlih alſo anhebt: dies 
Lied, dies wehmuthige Lieb, fep, o Wehmuth, bir ge: 
weiht! Doc, was brauchen wir mehr zu willen, ald daß 
troß aller der unzähligen, gefühlvolln Minfeleien unfrer 
Undahts = und Iugendfchriften, bie Generation zuſehends 
an Empfindfamfeit nadıgelaffen, troden, ironiſch, zum 
Theil eiskalt und hartherzig geworben ift, während frü: 
here Beiten, die nicht fo viel vom Gemuͤth ſchwazten, 
wirflih milder waren. Insbeſondre mag dies von ber 
Qugend gelten. Je mehr man ihr Herz abmelft, um fo 
trodner wird ihr Herz. Man predigt ihr tagtaͤglich 
Gefühl und immer wieder Gefühl, und mas iſt das 
Mefultat? Trockene Alttlugheit und nichts als Alt: 
Klugheit. 

Vebrigend hat das vorliegende Buch neben ber reli- 
gloͤſen und moralifhen Tendenz auch noch eine praftifche, 
sind läßt nicht nur dem lobora neben bem ora, fondern 
auch einer friſchen und muntern Berufsthätigleit bes 
Manned und einer tüctigen Häuslichleit der Fran 
volle‘ Gerehtigfeit widerfahren. Dies ift allerdings 
hoͤchſt lobenswerth, nur bedauern wir, daß es fo weit 
gefommen ift, daß fo einfahe Dinge, die fih von felbit 
verſtehn, unfern Eltern und Erzieherm erit noch gefagt 
werden muͤſſen, daß man es gleichfan als eine neue 
Entdedung verkünden kann, bäusliher Fleiß ſey etwas 
mehr werth, als Gefühlsgefhwäg nnd die fogenannte 
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Bildung der Penſionsanſtalten. Und dann, wenn die 
Maͤdchen ſo viel von dem Lobe des haͤuslichen Fleißes 
lefen, werben fie nicht über dem Leſen den Fleiß ſelbſt 
verfäumen? Wem ein Mädhen z. B. bier die weite 
laͤuftige Beſchreibung einer Waͤſche lieft, wird fie nicht 
beſſer thun, anjtatt die Befchreibung zu leſen, fih lieber 
felber an bie Wäfhe zu machen? Und mas um des 
Himmelswillen fol ed zur Bildung junger Franenzims 
mer beitragen, wenn fie fo alltägliches Zeug lefen, wie 
folgt; „Die vorige Woche hättet du mich fehen follen, 
beite Großmutter! Gewiß du wuͤrdeſt dich über deine 
Klara gefreut haben. Vom frühen Morgen bis an den 
ſpaͤten Abend ift Wäfche ausgebeffert, Wolle gewaſchen, 
Garn gelocht und Leinwand gebauht. Hätte ich ba nicht 
das halbe Dugend leinener Schürgen und bie wollenen 
Fuͤßlinge von deiner theuren Hand gehabt, ich mwirbe 
übel gefahren feun! Dann Fam die größe Wälhe, bei 
ber ich, befonders des feineren Zeuges wegen, doch auch 
mit Hand anlegen mußte, fo weit die Führung des 
Haushaltes mir geftastete, Nun das Plätter und Moll 
feft und das Einkramen des fhönen Vorraths in alle 
Schränke und Koffer! Ach, beite Großmutter, das find 
mir arbeitövolle Tage geweien! Aber Gottlob! Deine 
Klara befindet ſich wohl, fehr wohl bei ale der Thaͤtig⸗ 
feit. Die Muhme findet fogar, daß ich mich groß und 
ſtarl gearbeitet habe und viel Eräftiger bin, mie vor 
einem Jahre. Nun, du wirft fehen, liebe Großmutter, 
und dich freuen. — Glaube aber nur nicht, daß ich mein 
Klavierfpielen über allen ben häuslichen Gefhäften lies 
gen lafe oder gar Feine Handarbeiten mehr zu Tage 
fördere und bie Mebungen im Zeichnen anfgebe. Der 
Morgen, ebe ih im Haushalte zu thun habe, läßt mir 
bei genügender naͤchtlicher Ruhe von fieben Stunden, 
immer noch eine fhöne Zeit übrig, um das Blumen: 
bouquet zu vollmden, womit ich bie Mutter bei ihrer 
Hierkunft zu überrafhen benfe, Nachmittags habe ich 
wieder ein paar Stuͤndchen frei, wo ich jest die Haube 
anfertige,, weiche ich dir zu ſticken verfprach 16," 

38) Caroline und ihre Mutter, oder möd 
tem alle Eltern folhe Toͤchter haben! Eine Erzählung 
für das weiblihe Herz. Von *r. Leipzig, Hirſchfeld. 
Die gute Tochter iſt and der Schule des edlen Elauren, 
ber befammtlich in jedem feiner Cheaterftüde und in den 
meiften feiner Erzählungen eine für die Mutter betende 
Tochter niedlich auf die Knie fallen fief, — und babei 
doch ber edle Glaurem war und blieb, bas heißt ber 
fittenlofe Gefühlsfuppler, der unter der Maske ber 
Sentimentafirät die gemeinſte Frivolität verbarg, and 
unter bem ſittſamen Haͤubchen allemal die Hetäre Kofet: 
tiren ließ, und deſſen weißgefleidete betende Mädchen 
feine edleren fiehenden Figuren in feinen Bildern find, 
als die weißen Pferde auf den Wouvermanns, Nun 
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bat freilich das vorliegende fromme Buch nichts mit 
diefem unreinen Geift gemein, indeß duͤnkt ed und doch 
viel zu theatraliſch, wenn es von ber guten Caroline 
beißt: „Ah, mie oft ſank fie dann wohl, vom frommen 
Gefühl bingeriffen, aufs Knie und bat zu Gott, für die 
gute Mutter zu ſorgen.“ 

Hiſtoriſchen Romanen ähnlicher find folgende Werfe: 
39) Lebensgeſchiggte eines italienifhen Bik 
derhaͤndlers. in Lefebuch für die reifere Jugend, 
von 3. 2. G. Walther. Augsburg, Jenifh und Etage, 
1832. Diefe an Abentheuern nicht arme Geſchichte knuͤpft 
ſich an die politiihen Verfolgungen während ber Mevo- 
lution im Frankreich und ſpielt auch nach Polen hinuͤber. 
40) Die Geſchwiſter aus der Fremde. Beitrag 
zur Nahrung für Geift und Herz ber Jugend gebildeter 
Stände. Ton U. H. Petiscus. Keipzig, Engelmann, 
1851. Dies Buch beſchaͤftigt fih fat ausſchließlich mit 
Polen, und gibt ſich fogleih ald eine auf das Zeitin- 
tereffe berechnete Spekulation zu erfennen. Gitern, bie 
an dem Ungluͤck der Polen Antheil nehmen, werden, fo 
feheint der Unternehmer gedacht zu haben, ja wohl dies 
Buch für ihre Kinder Faufen, wenn fie auf dem Titel: 
blatt ſehn, wie eine polniihe Mutter mit ihren Kindern 
von einem Kofaden durchſtochen wird. Doch, Speku: 
bation ober nicht, dad Schickſal der Polen it wirklich 
von. der Urt, dab auch Steine fih darüber erbarmen 
muͤſſen, und warum nicht Kinder. Wahrlich, ftatt jener 
füßlichen , heuchleriſchen Familiengefhichten, in welchen 
das nuͤchternſte Philiſterthum und die gemeinfte Gefin: 
rung fih mit fentimentalen Nebensarten ſelber liebkoſt 
und lobt, kann es wohl gar nicht ſchaden, wenn der 
Ernſt und das ungeheure Schidfal der Zeit unfrer mann: 
lichen Jugend lebendig vor die Seele tritt. 

Bon fpecieh religiöfer Tendenz find: a1 — 44) H. A. 
v. Kamp’s Erzählungen aus dem Leben des gött- 
lichen Kinderfreundes, Natur und Menfbenleben, 
ber Fruchthain und der Wald, die Sänger im 
Fruchthain, fämmtlih bei Baͤdecker in Eſſen erſchie— 
nen. Obwohl die edle Abſicht des Verfaſſers, den Kin— 
dern eine gewiſſe Liebe zur Natur und Achtung vor der 
Natur beizubringen, und dieſes mit den ‚höhern Bezie— 
hungen zu Gott in Verbindung zu bringen, nur Lob 
verdient, fo iſt doch nicht immer feine Form zu billigen. 
Mag er fih mit den Kindern in Feld und Wald ergehen 
und die Vögel de3 Himmels berabrufen, das alles paßt 
für die Erfahrung und das Intereffe der Kinder, aber 
fhwerlic taugt es, bie Kinder ſchwermuͤthig auf einen 
Reichenzug aufmerkſam zu machen, und ibnen dabei zus 
zurufen: „So wirft aud du einmal gebraht werben zur 
MRuhe — und wie bald vieleicht ſchon?“ Das Bild bes To: 
des kann man füglich den Kindern ganz aus ihrem heitern 
Geſichtskreis rüden, denn lommt ihnen ber Tod wirklich 
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nabe, fo tritt er doch allemal Tiebreih Hinter fie, und 
umfonft bemühen ſich ſchwarzgalligte Eltern oder Lehrer, 
ihnen ben Tod ſchrecklich vorzumalen, das Kind lächelt 
und bat feinen Sim dafuͤr. 

Ein ebenfalls vorherrfchend religiöfes Intereffe haben 
bie Erzählungen: 45—49) Der arme Heinrich, 
Gotthilf und Erdmann, ber Weihnachtsmor— 
gen, Setera, ber alte Buchmann, ſaͤmmtlich bei 
Steinfopf, Stuttgart, 1828 — 41352. Sie erinnern theils 
durch die gemuͤthliche und anſchauliche Darftellungsweife, 
theils auch hurch ben pietiftiihen Anſtrich an Jung Stil 
ling; obgleih wir nun aber nice der Meinung find, 
daß man Kinder, ehe fie die tiefe Wehmuth des Chri— 
ſtenthums zu begreifen im Stande find, zum Schein bes 
Mitgefühls anhalten folle, fo macht doch ganz gewiß 
die Sprade der wahren Frömmigkeit in ihrem naiven 
Ausdrud auf die Kinder einen weit wohlthätigeren Ein⸗ 
drud, als das kluͤgelude Geſchwaͤtz heuchleriſcher Mais 
ſonneurs. 

50) Allgemeine paͤdagogiſche Religions— 
und Sittenlehre für Schule und Haus, Ein 
Lehr-, Lern: und Andachtsbuch. Aachen, Expedition 
der allgemeinen Monatſchrift, 1831. Ein Surrogat für 
die ſogenannten Spruchbuͤcher. Die Herausgeber ruhe 
men ſich in der Vorrede, alles weggelaſſen zu haben, 
was in jenen altmodiſchen Buͤchern ſich als unpaſſend fir 
die Jugend ausgewieſen. Dennoch finden wir auch hier: 

Gott ift der Kerr und feiner mehr 

Nichts find ber Heiden Gbtter ıc, 
ald ob man die Kinder im Deutſchland noch vor dem 
Heidenthum zu warnen hätte, 

Gip, Gott, daß ih — 

Die auf Sinneuwerfe baut. 

Sonderun bir allein vertraue , . 
als ob ein Kind wüßte, was das beißt: auf Sinnen: 
werfe bauen. 

Unferd Wandels groͤßte Zierde, 

Sey rechtſchaffne Heiligkeit, 
als ob die Kinder im Heiligenſchein, ober wenigſtens in 
der Kutte und dem Gürtel bes h. Franziskus, wie etwa 
in Spanien, berumlaufen follten, um Heine Heilige zu 
fpielen. Und fo weiter. — Eins fällt am’ meilten auf, 
nämlich, daß in dergleihen Liedern beftändig mit dem 
Preis und Lobe Gottes fo viel geprablt wird, als ob Gott 
für feine Wohlthaten dadurch wirklich einigermaaßen ent: 
fhädigt würde, Ganz mac jübifher, ja nach heidniſcher 
Weiſe ſtrotzen umfre Kirchenlieder und Gebete von jener 
Eitelkeit, die Gott darauf aufmerfiam macht, daß man 
ibn preife, und dies zum Motive zudringlider Forberuns 
gen und gleihfam vertrauliher Unverfhämtheiten macht, 
oder wenigſtens zu einer Rechtfertigung des geiſtlichen 
Stolyes und fheinheiliger Dünfelbaftigfeit, 

«Der Beſchluß folgt.) 
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Auf die ſpeziellen Lehrbücher für einzelne Faͤcher 
können wir und an biefem Orte nicht einlaffen, weil 
uns dies zu ſehr theils ins Weite, theild ing Heinfte 
Detail führen würde; genug wenn mir bei ber diesma— 
ligen Weberfiht der Erziehungsliteratur auf bie Haupt: 
ſache, anf die Grundfäge, auf die Methode eingegangen 
find. Nur, um eine wichtige und erprobt gluͤckliche 
Merhobe, die Hamiltonfhe wieder in Erinnerung zu 
bringen, fev hier erwähnt, daß wieder ein 51) und 52) 
Lehrbuch der lateinifhen und der griechiſchen 
Sprache nah Hamiltonfhen Grundfäßen, von Dr. 
Leonhard Tafel, Ulm (Stuttgart, in Kommilfion bei 
Loͤfflund 41851) erfchienen find. Ueber dieſe Methode 
haben wir ausführlich fhon gefprohen im Literaturblatt 
vom vorigen Jahre Nr, 65. — Sodann wollen wir noch 
einige der Sammelwerfe und Ehreftomathien durdgehn, 
die von der Unterhaltungsliteratur für die Jugend ben 

Uebergang zu ben eigentlihen Lehrbuͤchern bilden, und 
als gewöhnliche Lektüre nicht wenig Einfluß auf das 
funge Geſchlecht haben. 

52) Deutfhes Lefes und Deklamationd- 
buch, für die untern Klaffen. Von J. Kabath. Zweite 
Auflage, Breslau, Leudart, 1831. Die Deflamationd: 


4. Mai 1832, 





Sünden, find nicht die unerheblichſten in ber beutfchen 
Pädagogif, denn mit eignen Ohren babe ih einmal im 
einer weiblichen Venfionsanftalt „des Pfarrerd Tochter 
von Taubenhein“ von einem artigen jungen Kinde fo 
ſchoͤn berunterdeflamiren hören, daß bie anweſenden 
jungen Herrn den Junker von Raltenftein bemeideten. 
Bon diefer Art ift im vorliegenden unfhuldigen Buche 
nichts zu finden, doch des Beiſpiels wegen maden wir 
bei diefer Gelegenheit die Jugendlehrer und zwar bem 
beifern Theil unter ihnen, ber in feines Vorliebe für 
deutſche und namentlich altdeutiche Poefie gewöhnlich zu 
gleih einen fhönen Sinn für die Findlihe Natur zu 
beurfunden pflegt , auf ein gewiſſes Ertrem aufmerkſam, 
in das fie gar leicht fallen. Das Kindlihe, Süße, Weis 
che nämlih, was die Jugend barbieter, iſt gleichwohl 
feine Nahrung für die Jugend; und je mehr wir Aelte— 
ren und entzuͤcken an den Heinen Engeln, um fo weniger 
wiſſen fie felbft doch von den Empfindungen, die fie in 
und hervorrufen, und es geht ihnen in diefer Hinficht 
ganz fie den fhönen Maͤbchen, die auch nur in ben 
alferfeltenften Fällen der Empfindungen fähig find, melde 
fie in hoperpoetiſchen Juͤnglingen bervorrufen. In biefer 
Weiſe ift fiir Veltere wohl nichts fo Fieblich als Kin— 
derlegenden, ibullifhe Bilder aus dem Kindesalter ꝛtc., 
aber für.die Kinder taugt das nicht; wir Weltere 
verfegen und wohl vermittelt unfrer Phantafie in einen 
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idealen Mittelzuſtand, wo mir und zugleich ald Kinder 
und doch ſchon zugleih als empfänglih für die rühren- 
den Eindride der Natur denfen, nnd ſuchen fo unfern 
poetiihen Genuß zu verboppeln, aber fo wenig als wir 
ſelbſt ald Kinder ung wirflih fo gefühlt haben, eben fo 
wenig wird je ein anderes Kind ſich fo fühlen. Ein fo 
genanntes Volkslied alfo, wie bas folgende; 


Geh aus, mein Herz, und ſuche Freud 
In dieſer Tieben Sommerszeit 
Un beined Gottes Gaben ꝛt. 

mit dem Schluß : 
D wir ich ba, o ſtuͤnd' ich ſchon 
Du lieber Gott }-vor deinem Thron, 
Unb träge meine Palmen; 
So wollt’ ich nad ber Engel Weif 
Erhöhen beined Namens Preis 
Mit taufend ſchͤnen Pfalmen. 


Ein folhes Gedicht ift dem mirflihen Kindesalter 
nicht natürlich und viel zu fubjeftiv empfindfam, über: 
haupt hervorgegangen aus einer wehmuͤthigen Stimmung 
des Alters, nicht dem natürlihen Gefühl der Jugend, 

53) Jugendbibliothet deutfherKlaffiter. 
Befammelt ıc. von 8. 8. Brudner Eriter Band. 
Erzählungen, Fabeln, Parabeln. Neuftadt an der Hardt, 
Ehriftmann, 1851. Diefe Auswahl ift gut. Alle darin 
enthaltenen Sitten= und Lebensregeln find nicht nur an 
ſich ganz auf den Ibeenfreis und die Verhaͤltniſſe der Ju: 
gend berechnet, ſondern fie werden auch zugleich in Bei: 
fpielen gelehrt, welche unmittelbar zur Phantafle fpres 
ben und fi dur ihre Originalität, Erhabenheit, hin 
und wieder durch gut gewählten Wis dem Gebächtniß 
einpräigen. Unſre Literatur ift übrigend nit reich an 
Erzählungen und verfifizirten Sachen, welde alle dieſe 
Vorzüge vereinigten, denn die alten Fabeln und Moral: 
gedichte waren nicht felten ſehr trivial, die darauf fol 
genden Erzählungen vom artigen Wilhelm und unartigen 
Erin im hoͤchſten Grade unpoetifh, endlih bie neumo— 
diſchen mewaltdeutihen Empfindeleien viel zu patſchig 
und matichig für das grade dur feine Unempfindfam: 
keit, durd feine Anospenartige Herbligfeit und jugend: 
lie Härte fo liebenswürdige Alter. 

53) VBorfhule der Erdkunde und Weltge 
ſch ichte oder Schlögerd Vorbereitung zur Meltgefhichte 
für Kinder. Fünfte umgearbeitete Ausgabe von G. W. 
Möder Chur, Benedikt, 1851. Ein fehr unterhal: 
tend geſchriebnes Leſebuch für Kinder, worin ein durch⸗ 
aus gefunder Menihenverftand in einer äußert Haren 
popufären und muntern Sprade ſich geltend macht, und 
an die allgemeiniten Umriffe ber Erdfunde auch mander 
lei praftifche Lehren für das Leben anknuͤpft. Inſoſern 
verdient befonders bie Lehre von den Magen und ver 


ſchiedenen Kulturftufen unter den Menſchen ehrenvolle 
Aus eichnung, weil fie, unmittelbar zur Phantafle fpres 
hend an geſchichtlichen Beiſpielen rober Barbarei und 
eitier Hyperlultur die Unvernunft beider und die wahren 
Grundfäge der Humanität lehrt, Dagegen fcheint und 
in dem geognoftifhen Detail, in der Lehre von den Erd: 
revolutionen, Erdbeben ꝛc. und auch in ber Ueberſicht 
menſchlicher Erfindungen manches enthalten, was kleine 
Kinder noch nicht grade zu wiſſen brauchen. Insbeſondre 
muß bemerkt werben, daß dieſes Buchlein zunaͤchſt file 
junge Republikaner bearbeitet iſt, und die Kinder alle 
geſellſchaftliche Ordnung aus dieſem Geſichtspunkt bes 
trachten lehrt. Die dabei eingeflochtene Polemik gegen 
andre Staatsformen hätte wegbleiben koͤnnen, fofern fie 
über dem Kreis ber Findlihen Urtheilsfähigfeit Liegt. 
politifer in der Kinderjade find immer unausftehlic, 
von welcher Farbe fie auch ſeyen. 

55) Realbucd für Elementar- und Buͤrgerſchulen 
und die untern Klafen der Gymnaſien. Von 9. 9. 
Roffel, Aachen, Erpedition der allgemeinen Monat: 
fhrift, 1831. Zweite Auflage, Auch diefes (bei feiner 
räumlihen Ausdehnung fehr mohlfeile Buch, deffen 21 
enggedrudte Bogen nur 42 fgr. Eoften) enthält Erdkunde 
und Geſchichte in einer Bearbeitung für die Jugend. 
Das Detail ift bier noch viel reicher, und eben deshalb 
auch um fo viel überflüßiger, denn wozu in aller Welt 
brauchen Elementarfhäler und Gpmnafiaften der untern 
Klaſſen . B. zu willen, wie viel Quadratmeilen Por⸗ 
tugall enthält, wie breit ber Mälarfee ift und wie lang, 
und wie viele Infeln er umfaßt ıc. Wie follen biefe 
zehntauſend geographifhen Namen und Zahlen, und wie 
nachher die Namen und Kennzeichen niht nur ber ges 
wöhnlihen Hauptthiere und Pflanzen, fondern fogar 
eine große Menge fremder Arzneipflanzen — kleinen 
Kindern der unteriten Klaffen in den Kopf? Im polis 
tifhen Theil iſt diefes Lehrbuh das grade Gegentbeil 
bes vorbin betrachteten. Es preift nämlich den Heinen 
Kindern die abfolute Monarhie, als die beite Regie— 
rungsform an, und macht ihnen das ganz naiv an ih: 
rem eignen Merbältniß im älterlihen Haufe klar, mo 
nur einer berriche, ber Pape. Mie aber, wenn num 
zufällig die Mama das Megiment führte, oder wenn ber 
Heine Schuler felber, wie es zuweilen gefchieht, bei 
älferliber Schwähe oder Uffenliebe fich bereits emanci- 
pirt hätte? Noch koͤſtlicher, ja wahrhaft chineſiſch iſt 
die zärtliche Fürforge, mit welcher der Verfaſſer icon 
ben Heinen Rangen von 6 — Sjährigen Clementarihülern 
bei Zeiten einprägt, daß fie bdereinft, als kuͤnftige ges 
treue Unterthanen und Staatöbürger recht viele Steuern 
zu zahlen Haben würden, daß fie fie zahlen müßten, 
gern zahlen müßten und daher nicht früh genug an ben 
Gedanten fih gewöhnen Tönuten, und zwar follen fie 
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nicht etwa glauben mit Grund = und Vermoͤgenſteuer 
mmen. Nichts da, fie muͤſſen auch „Kopfe⸗, Thür: 
und Fenſterſteuer und fo fort bezahlen,“ Seite a5, 

56) Stpliftifhes Elementarbuch, oder er: 
fer Kurfus der Stylübungen. Bon Ch. 8. Falfmann. 
Hannover, Hahn, 1851. ine kurze Theorie und lange 
Praktik, einfahe Megeln und viel Beifpiele empfehlen 
dies Buch ſchon beim erften Anblick. Nicht das Ein— 
prägen eines grammatifalifhen Soſtems, fondern die 
Uebung allein bringt den Schüler vorwärts, und dazu 
‚findet er in diefem Buche eine gute Anleitung. Sind auch 
bier noch bei ber Anordnung der Beifpiele die grammaz 
titalifhen Unterfchiebe, wenigſtens fir Anfänger zu mi: 
autiöd, fo kommt es doch nicht einmal baranf an. 
Wenn der Schüler nur tuͤchtig Veifpiele Fennen lernt 
und praftifhe Uebungen durchmacht, fo gewinnt er 
fon, mag er von den theoretifhen Unterfehieden einen 
klaren Ueberblit behalten oder nicht. Much daß der Ver: 
faſſer ih in feinen Briefſtylübungen ganz and praftifche 
Leben angefhloffen hat, muß gelobt werden, da wir die 
Kinder einmal aus der Schule nit in den Himmel, 
fondern in die Welt fhiden. @in Pıton würde fih 
freilich wundern, wenn er nad 2000 Jahren lefen müßte, 
wie wir unfre Jugend unterrichten, Briefe wie folgt, 
zu fhreiben: „Hochwohlgeborner Herr, Hochzuverehrender 
Herr Kammerdirektor! Ew. Hochwohlgeboren wollen einen 
jungen Menfhen, dem Bloͤdigkeit und die Furdt, be⸗ 
ſchwerlich zu fallen, die Bitte um ein mindlihes Gebör 
nicht verftatten, gütigft erlauben, gegenwärtige Beilen an 
Hochdieſelben zu richten. Mein Water bat unter dem 
heutigen Datum atıf Ew. Hochwohlgeboren geneigten Rath, 
eine unterthänigfte Bittſchrift an Se, Durdlauht, un: 
fern gnädigften Fuͤrſten wegen einer Anftellung ꝛc.“ 

57) Neueſte Jugendbibliothet. Cine Samm: 
lung moralifher Erzählungen, Neifebeihreibungen, Bio: 
grapbien, Gedichte ꝛc. für das jugendliche Alter. Von 
8. ©. Funde. Augsburg, Jeniſch und Stage, 1831. 
Neben manhem Guten doh aud) manches für Kinder 
Unpaffende. Wozu braucht man 5. B. Kindern berglei: 
chen Gedichte mitzutheilen, mit melden fi die Eitel⸗ 
keit der Poeten zu tröften pflegt : 


In einem hoben, goldmen- Saar, 
Hielt der Fürft ein fuͤrſtlich Mabt, 
Eanbelaber ohne Zahl, 

Und ber ſtotzen Spieger Stabt 
Goſſen ihren Glanz beim Feſte 
Auf den Glanz der hoben Gaͤſte. 
Sich, da tritt ein LKaͤmpchen ein, 
Nahet fi dem ſtolzen Schein 
Eines Reuters von Kryſtall, 
Hört des Feſtes Jubelſchall, 


Hört das Spottgeziſch ber Brüder, 
Blicter ganz beſcheiben nieder, 
Bänder fi bemäthig an, 

Schleicht zurüc auf feiner Bahn, 
Geht mit feinem blaffen Schimmer 
Auf des Dichters einfam Zimmer, 
Leuchtet bier in ſtiller Nacht, 
Von ber Mufe Aug’ bewacht, 


Das folgende Gedicht ift fehr gut, fehr wahr, ſehr 
gemüthlih und paßt auf die deutſchen Krähwinkler Ge: 
fellihaften auf ein Haar, allein welcher Pädagog würde 
nicht fhaudern, fo plebejiſch fih vernehmen zu laffen ; 

Es zogen viel Bänfe und Schweine 

In trantichem Schweftervereine 

Hinans auf das welbende Fer, 

Das war bir ein Grungen, ein Schnattern, 
Ein Wuͤhlen, ein Stiegen , ein Blattern, 
Als gt” es das Schictſal der Wert, 


58) Sammlung ausgewaͤhlter Stuͤde aus den 
Werken beutfher Profaifer und Dichter, zum 
Erflären und Vortragen für die untern und mittleren 
Klafen von Gpmnafien, von Dr. G. £. A. Hülftert, 
Zwei Theile. Diffeldorf, Schreiner ; 1831. Recht gut 
ift, daß ber erfte Theil für die erſten Unfänger die 
leichteſten und kuͤrzeſten Sachen Profa und Verfe, Para: 
bel und Fabel, Gefühl "und Porfie in bunter Menge 
durch einander enthält, während erſt fpäter zugleich mit 
den größern Stiden die Scheidung nah Form und In: 
halt eintritt. Was übrigens die Auswahl betrifft, fo 
ift das in der Megel, auch bei der "beten Anordnung, 
die Klippe ſolcher Buͤcher und auch das vorliegende hat 
ſie nicht zu vermeiden gewußt. Auch hier iſt unter dem 
zu Vielen (wozu iſt überhaupt das But fo die?) Man: 
des, was für die Jugend nicht gehört, So gleich auf 
ber eriten Seite das Lied: 


Ohne Raft und unvermweilt 
Strömen gleih, o Kinder, ellk 
eure kurze Lebenszeit 

in das Meer ber Ewigkeit, 


Nehmt auch Stunden wobl im Acht; 
wirtet Gutes: denn die Nacht, 
"wo man nit mehr wirten kann, 
Fbınms und rÄct oft ſchnell heran. 


Kinder wirfen noch fein Gutes, fie find doͤch⸗ 
ſtens gut, und fie koͤnnen den Blick noch nicht im jene 
Naht des Grabes firiren, die uns Nelteren immer naͤ⸗ 
ber tritt, ımd wenn man fie dazu verleitet, handelt 
man thöriht. Nur der finfterfte Melancholiker mag 
blühenden Kindern vom Tode vorfhwagen. Eben fo ver: 
werilich find die fentimentalen Parabeln, in welhen die 


Kinder mit Blumchen und Biumchen und Gternden 
und Bäclein verglichen werben ꝛe. So fehm wohl bie 
Heltern die Kinder an, aber die Kinder feldft können 
ſich ihre Kindlichteit nicht objeftiv machen. Wozu unter 
andern den Kindern foldhe Lieder eintrichtern, wie fols 
gendes: 

Drei Bluͤmleln in meinem Garten bfhn, 

Das erfte, bad Rbstein ber rende 2c. 


Solche Alfegorien find nur ben Erwachsnen — 
lich, obgleich fie auch für dieſe zu taͤndelnd und übers 
flüſſig find, im Munde der Kinder aber werden fie baare 
Albernheit. Wie wuͤrde je ein Kind auf den fublimen 
Einfall fommen, feinen eignen Frohſinn mit einer Roſe 
zu vergleihen? Es ift ja nicht einmal im Stande, dad 
tertium ogmparationis zu begreifen, wenn man ed ihm 
vordemonftrirt. Sehr ſchwer wird ein Kind ben Zufams 
menhang des abftraften Weiens Freude mit einer Roſe, 
und die poetiihe Verwechslung deſſen, was fih freut, 
mit dem, was Freude macht, einfehn; ganz und gar 
nichts aber kann es davon veritehn, menu das Lieb alſo 
fortfährt : i 

Drei Bidmleln in meinem Garten blühn, 
Die Litje ber Unſchulb das zweite, 


Kann fih ein Kind feine eigne Unfhuld objektiviff- 
ren? O Unſinn über Unfinn! — Eben fo überfihfiig 
find die in dergleichen Sammelwerken unaufbörlich wie⸗ 
derkehrenden anakreontiſch⸗ horazifchen Genuͤgſamkeitslie⸗ 
der der Herren Gleim ır. 

Gtücdjelig ift, wer ohne Sorgen 
fein vaͤterliches Erbe pfluͤgt. 

D du biſt ſetig, o du Weiſer, 
in beiner ungeftörten Ruh. ꝛc. 


Auch diefe Sehnſucht nah Muhe, oder bie Behag⸗ 
lichkeit des Patriarchen auf feinem Beſitzthum find Em: 
pfindungen, die nur dem fpäteren Alter eigenthuͤmlich 
find, wofür Knaben noh durchaus feinen Sinn haben. 
Daſſelbe gilt von dem Sinn fir Natur überhaupt. Wenn 
ich aus taufendfältiger Erfahrung den Schluß ziebe, baf 
Finder vor dem Pubertätsalter ſchlechterdings keinen 
Sinn für die Naturfhänbeiten, am allerwenigften fir 
das Jorlifche und Webmürbige der Sonnenuntergänge, 
der ſtillen Baͤchlein und Thäler ic. haben, fo wird freis 
lich die ganze fentimentale Zunft Ach und Wehe fchreien, 
daß ih den lieben Kindern das Gemüth abfprehen will, 
Und doch babe ih Recht. Das Findlihe Gemuͤth ver: 
hält fih anders, wie das des Erwachdnen, und bat ab: 
folnt Feine Kapacität für das Sentimentale, das allemal 
erſt mit der Gelclechtsentwidlung eintritt, wie es denn 
nberbaupt mit den Sirankheiten des Geſchlechts fehr nahe 
zufammenbhängt. Kindern fagt nur das Starfe, Grelle, 


Seltene, Wunberbare zu, nicht bad Weide, waͤch 
liche, und nicht bie idplifhe Alltaͤglichteit. Sie lleben 
bie Natur nicht im ihrer beſcheidnen Einfachheit, fonderm 
in ihren phantaftifhen Ausgeburten, und in einem Bile 
berbuch gefällt ihnen ein Drache gewiß allemal viel beifer 
als ein Baͤumchen, und eim fenerfpeiender Berg beffer, 
als ein Erlenhigel, und der babpfonifhe Thurm beffer 
als Gleims Hütten, Auf dieſelbe Weife gefällt and 
ben Frauenzimmern das Starke, Kühne, Abentheuerliche 
weit beifer, wie bad Sanfte, Weihe, Siflihe, Fade, 
Uber das bringt man weder den Pädagogen, noch ben 
Poeten bei, daß fie fi im diefer Beziehung fo groͤblich 
über Kinder umb Frauenzimmer täufhen. Die Kinder 
miffen fi bie Ubgefhmadtheiten ihrer Lehrer gefallen 
laſſen, denn fie können nicht widerfpreben; bie Damen 
aber — laffen fie fih germ gefallen, denn obgleich bie 
Weiſen aller Zeiten von der Naturwahrbeit, daß bie 
Damen nur bad Gtarfe lieben, überzeugt gemefen find, 
fo ift doch die Frage noch micht entichieden, ob bie Dar 
men jene Stärke mehr an unferm oder an ihrem eignen 
Gefhlehte lieben, und welches Glüd fie eigentlich vor: 
sieben, das Gluͤck, ſtarke Männer zu lieben, ober das 
Gluͤck, ſelbſt ſtark, ſchwache Männer zu beherrſchen. 





Biographien. 


Verdienſtvolle Maͤnner der Stadt St. Gallen, in 
Bildniſſen und kurzen Lebensnachrichten. Ein 
Zafchenbüchlein von J. J. Berner. St, Gallen, 
MWegelin und Wartmann, 1830. 


So Flein St. Gallen ift, bat es dennoch nicht mes 
nig ausgezeichnete Männer hervorgebracht. Hier finden 
wir die Porträts und Biographien von Chriftoph Schape 
peler (Sertorius), Hierenymus Schurf, Joachim von 
Watt (Yadianus), Johannes Kepler (Athenarius), Mel 
Kior Meiner, Sebaftian Schobinger, Johann Jakob Scher« 
rer, Chriſtoph Hochreutiner, Jakob Wegelin, Georg 
Joachim Zollikofer, Adrian Zingg, Chriftoph Girtanner. 
In neuerer Zeit baben fi vorzüglich Zollifofer durch 
feine berühmten Predigten und Girtanner durch feine 
biftorifhe und mebizinifhe Schriften auch heim gröfern 
deutſchen Publifum befannt gemacht. — Im Ullgemeinen 
muß es als verbienftlih anerkannt werden, das Leben 
bedeutender Männer in ihrer Waterftabt an der Quelle 
zu ſchreiben, wo fih die Nachrichten über ihre Perföne 
lichkeit und ihre Privatverhältniffe länger erhalten, Im 
China hat jede Stadt ihr Fleines Pantheon, und wenn 
dort bes Guten zu viel gefhieht, folen wir wenigſtens 
nicht zu wenig thun, um das Verdienft großer Mit: 
buͤrger zu ehren. 


Verantwortlicher Redakteur; Dr. W, Menzel, 
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Hiftorifche Trauerfpiele 


Das hiftorifhe Trauerfpiel hat fih im Deutichland 
noch nicht recht aus dem heroifhen herausgebilder. Der 
Idee und Form nach müffen aber beide wohl unterfcie: 
den werden, Beim hberoifhen Trauerfpiel im antiken 
Sinne und noch fpäter im romantifhen Sinne Shake: 
fpeares, Calderons, Leſſings, Goethes, Schillers kommt 
es nicht auf den hifterifhen Hintergrund, fondern nur 
auf dem heroiſchen Vordergrund au. Der Held und feine 
Zugend interefjirt uns, nicht blos das Zufällige feines 
Namens, feines Zeitalterd und Koftims. Beim hiſto— 
rifhen Trauerfpiel aber, welches erſt in der modernen 
Zeit entſtanden it, Fommt es umgekehrt nicht auf den 
Charakter des Helden, fondern hauptfächlich nur anf das 
Koftim im weiteſten Sinne, nämlich auf treue Zeich— 
nung des Zeitalterd und der Nationalität an. Im Pa: 
ris hat man angefangen, diefe Sonderung zu fühlen, und 
indem man dem alten heroifhen Trauerfpiel fein Recht 
gönnt, bat man jene neuen Koſtuͤmſtuͤcke zugerichtet, 
die, ohne fih die Wuͤrde der Altern Tragödien anzu: 
maaßen, doc das Beduͤrfniß, eine vergangne Zeit treu 
zu fpiegeln, zwedmäßig befriedigen. 

Bei ung weiß man fo feharf noch nicht zu fondern, 
und dies bringt den Webelitand mit fih, daß man in 
einem gefhmadlofen juste milien das Heroifche und His 


ftorifhe mifht, Helden, die man dur die Würde der 
Sprache nicht zu heben weiß, durch das Frappante des 
Koftüms zu heben fucht, und hinwiederum auch bloße Fi⸗— 
guranten bes Koſtuͤms mit pathetifhen oder fentimen- 
talen Phrafen ausjtopft, ald ob das einmal dazu gehörte, 
Auf diefe Weife erhelten wir jährlih ein halb Schock 
Trauerfpiele, die zu ſchlecht find, um den Elaffifhen 
diefer Gattung beigezählt werden zu Eönnen, und die 
zugleich nicht anfpruchslos genug find, um ſich blos anf 
das Koftim zu befchräufen, die alſo weder das Herz 
noch das Auge befriedigen, und weder rein die edle 
Menfhlichkeit, noch auch rein eine befondre Nationali: 
tät daritellen, fondern immer huͤbſch zwiſchen dur in 
die dunkle Kammer der Vergeffenheit fallen. Nur wenige 
machen davon eine Ausnahme, 


1) Die Hohenftauffen. Ein Cyklus von Tragds 
dien von Grabbe. Zweiter Band: Kaifer 
Heinrih VI. Fraukfurt a. M., Hermann, 
1830, 


Alles, mag wir Nühmliches vom erften Theile dieſer 
cykliſchen Dichtung gefagt, gilt auch vom zweiten. Die: 
felbe Eraftvolle Hand hat auch hier wieder den dichten 
hiſtoriſchen Wald gelichtet, die Fuͤlle der Geftalten und 
Begebenheiten bewältigt und alle hiſtoriſchen Lichtpunfte 
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auf einen poetiſchen Fokus gebracht. Wir geben eine | 


kurze Skizze. 


Graf Tanered, ein unwillig unter das Joch gebeug⸗ 
ter Normann, eingebent ber alten normannifhen Herr: 
ſchaft über Neapel und Sicilien, finnt während ber 
Abweſenheit des greifen Kaifer Friedrih Barbaroſſa auf 
Empörung. 


Erht bie Sonne, 
ie fie ben Flor der Macht aufhebt, Neapel 
In feiner Schouhtit zeigt — Ha, da ber Gotf — 
Ns nit, ald breiteten bie bluͤh'nden Ufer & 
Sich aus wie Liebesarme, faßten wonnig 
Das glanzumſtrahlte Meer? Dort Jschla, 
Dort Eapri,' in bie garten Morgennebel 
Werſchaͤmt, zwei Jungfrauen, gehuͤllt, ſich im 
Den Bogen badend, welche trunten fie 
Umzittern — Und in Horizontes Berne 
Slammt Stromboli, bie ew'ge Beuerquelle, 
Die mie eribſcht, wie au das Meer dran brandet! — 
— D Herz, mein Herz, fo brennft du Immer. 


Wie ſich ber Herb 
Die Braut erringt, errangen wir mit Kraft 
Und Stahl dies Land — bei Gott es iſt me Braut 
— Wo wäre 
Ein Maͤdchen in Europa flammenber 
Und braͤutlicher als unfer Reich? — Es ruht 
Ja unter Myrthen, unter Blumen, — zwei Wulfane 
Sind feine Homzeitfadein — Nebenfetten, 
Feſtlich durchleuchtet von bem Gold ber Trauben, [hingen 
As Gürtel prangenb ſich um feine Küften, 
Und an Eicitiend Ufern ſchmachten Palmen, 
Mit ihren Blaͤttern wie mit Aungen lechzend, 
Dem Liebenden entgegen! — Dom als ber 
Alcide fit) die Dnphafe gewonnen, 
Entnerste er an Ihres Bufend Flaum, 
Und der Normannen Staͤrte ſchinolz Im Ruß 
Bon Südens Sonne, und fein Schwerdt vergrähte, 


Mährend fo ber Graf fehnfüchtig auf Neapeld Ber 
freiung finnt, formt bie Nachricht, der Kaifer fep Im 
Morgenlande geftorben ; 


Gb fomme von Sicillen — 
Dort melden ſtuͤndlich griechiſche Kauffabrer: 
Es zieht ein Schiff mir Trauerwimpeln, tief 
Umflort ben Faiferligen Adler, durch 
Das Meer von Eandia, — auf bem Werded 
Stehn flotze Fürften mit verfpräntten Armen, 
Und fpiegein im den Bellen ihre Thränen, 
Und in bem Schiffe rubt ein Sarg. umflammert 
Don einer Kaifrin fgmerzzerrung'nen HDaͤuden. 


Diele Nachricht befchleunigt ben Ausbruch ber Ems 
pörung und Taucred wird zum König gewählt, 

Unterdeß befindet ſich Friedrichs Sohn und Nach⸗ 
folger, Kaiſer Heinrich Vl., bereits in Neapel, bei ſei⸗ 
ner normanniſchen Gemahlin Conſtanze. Er ſagt: 


Schoͤn iſt dies Laud, bein Brautgeſchent — Doch Its 
Auch ſalſch wie ſchoͤn. Nicht dant ich bir dafür, 

Wie eine Schlange unter Blumen, fand 

Ichs glei, als ichs betrat — eso truͤmmte tuͤctiſch 
Empor fig, meine Ferſe zu durchſtechen, 

Tebo zum GSlaͤck ift fie mit Erz gepanzert. 


In dieſer kraͤftigen Weife fpriht und handelt er, 
Auch die Welfen in Sachſen erheben fi) wieder ihn, ba 
Barbaroſſas Tod befannt wird; 


Dat’ Id ed nint? Wenn ein Walblinger fir, 
Mile jest mein Vater, ſiehen jebesmar 

Die Welf'ſchen Löwen auf, vor Freude sräßend, 
Daß Erd und Himmel beben ! 


Der Kaifer geht nah Deutfchland, den gefährlichen 
Aufruhr zu daͤmpſen. Schluß des erften Alts. 


Im zweiten Akt erſcheint Richard Loͤwenherz verkleidet 
in einer oͤſterreichiſchen Herberge; er wird erfannt und 
feftgenommen. Dann werden wir nah Sachſen verfezt, 
wo Heinrich ber Löwe in feinem ganzen Grimm erfheint 
und die Stadt Bardewick zerftört. Somohl ber Löme 
als das Löwenberz find trefflih charakterifirt, nnd eben 
fo die loyalen oͤſterreichiſchen Bauern und bie yhiliftede 
fen hanſeatiſchen Geldariftofraten. 

Der dritte fr präfentirt ung den deutſchen Reichs⸗ 
tag zu Hagenau. Hier eriheint zuerſt Richard Löwen 
ber, vor Gericht und muß fih durch eine Summe Gel 
bes Iosfaufen, Diefe gemeine Scene, (übrigens bat 
das Rostaufen feine hiftorifhe Nichtigkeit) ift mit Geiſt 
ausgeführt, und insbefondre iſt folgende Bemerkung ded 
Kaiſers Haffiih zu nennen? 


Himmel, 
Mein befter Kanzler, Laß durch deinen Zifer 
Dich nicht verführen. Alles, alles thu'“, nur nicht 
Untworten! — Grabe dadurch iſt ber Pabſt 
So groß geworden — Hätten meine Ahnen 
Meht alzuoft der Ehre ihm gewürdigt, 
mit Worten feine Worte zu erwlebern, 
Statt deſſen flofy geſchwiegen, raſch gebandelt, * 
Wie fand er Anlaß vielen Laͤrm zu machen, 
Und unbeachtet waͤre fein Geſchrei 
Vertlungen. Unſer Widerſpruch nur ſchaffte 
Som Werth. — 


In bemfelben Att wird auch ber Kaifer mit Hein 
rich dem Löwen verföhnt, durch die Klugheit ber liee 
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benswärbigen Agnes, bes Kaiferd Muhme, bie den 
dungen Welf liebt. Der alte Löwe fagt zu ihres 


Sry meine Tochter, Maͤbchen. Gott beſchuͤtze 
Und flärte dich — denn, Roſe bluͤhen mußt 
Du zwiſchen Felſen. 


Der vierte Akt bringt uns wieder nach Italien, 
wo Tancred die Kaiſerin Conſtanze und ihren jungen 
Sohn, den nachherigen Kaiſer Friedrich M. hart belagert 
hält, Recht carafteriftifh werden fie durch einige den 
Hohenſtauffen befreundete Araber und durch Eräftige 
deutſche Lanzknechte gegen die Italiener geſchuͤzt, bis der 
Kaiſer aus Deutſchland kommt. Tancred wird vor ber 
Feſte geſchlagen, und ruft verzweifelnd aus: 


Die Welt wird auch wohl einmal reis, 
Dan mertis am Ihrer graucu Locie, der 
Miisftraße, 


Das iſt wieder einmal eine von den alten Grabbe 
ſchen Hyperbeln, mit denen er fi feine frübern Gedichte 
fo oft verderbt, bie er indeß in den fpätern immer 
mehr vermieden bat. Die folgenden fehr fhöne Worte 
des Kaiſers muͤſſen uns daſuͤr entſchaͤdigen. Er fägt, 
indem er zur entſezten Feſte kommt: 

Schön iſts, im tiefften Dieeredgrun b bie Perle 

"Bu finden, ſchͤn, den Stern zu ſehn nach Wettern 

Der Nat, — aber ſchoͤner noch, dem Freunde beifend 

Bu nah, dle Wärme feines Haͤudbrucks 

Bu fühlen, 

Im fünften Alt wird an Tancred und den Empö: 
rern Mache genommen, Warum ift bier Grabbe hinter 
ber Geſchichte zurücgeblieben? Warum hat er nicht ge: 
wagt, den Kaifer ganz fo graufam handlen zu laffen, 
wie er wirklich gehandelt hat? Hier im Drama ifk er 
mir gewöhnlich, in der Wirklichkeit war er ungewöhnlich 
graufam und fhredlih in feiner Rabe, Auch in ber 
Schilderung der ſicilianiſchen Natur bat der Dichter 
einen Heinen Fehler begangen. Es ik zwar ein recht 
artiged Bild, wenn er fagt: 

Heut Weihnacht! Wer vermödte das zu ahnen, 

Denn er wie ih ans Deutſchland eben kommt? 

Da ſieht es heute anderd aus — Die Berge 

Bom Laub entsibär, beſchneiet, Fable Glaͤzen — 

Eis allethald, und an ber Blumen Stelle 

Dur Kerzen — Hier die Aloe'n entfaltet, 

Weithin In gränenden Alleen, wie Kelche 

Der Wonne, fiergroß, feloft wenn Kitanen 

Draus ſchluͤrften, dort bie Berge, ſchwarzumblaͤttert, 

Die loccze Negerhaͤupter ſchaucub in 

Die Gaſſen! 

Wenn er aber Seite 212 dem Kaiſer von den 
Straßen von Palermo aus ben Aetna nicht blos im 


Geift, fondern in der Wirklichkeit erbliden läßt, und 
zwar fo nahe, daß der Kaifer „an dem Aetna binaufi* 
fhauen muß, fo bat er offenbar die Charte von Siei— 


‚lien nicht bei der Hand gehabt, als er das nieder 


ſchrieb. Und eben fo wenig Konnte der Kaifer, als er 
am Aetna felbit jagte, alſo noch in der Wald: und 
Wildregion fih befand, über. dem Meere Afrika ſehn, 
da man es micht einmal auf dem hoͤchſten Gipfel des 
Aetna fehn kaum. Go poetifh es num auch iſt, dem 
Kaifer auf diefer Höbe und. einer fo unermeßlichen Aus: 
fiht gegenüber ploͤtzlich fterben zn laſſen, fo ftört doch 
die Unwahrſcheinlichkeit diesmal die Illuſion. 


2) Nero. Tragddie in drei Akten, von Friedrich 
Richter. Regensburg, Reitmeyr, 1831. 


Diefed Werk hat alle Vorzüge und Fehler eines 
feurigen, aber noch fehr jungen Geiſtes, und leider im 
fofern eine entfernte Verleihung mit Schillers Raͤu— 
bern. Da indeh ber Charakter eined Nero und das 
Ungebeure römifcher Sittenverderbniß in jener Seit ei⸗ 
nen noch weit ſchaͤrferen Kontraft zum Gemuth und ur 
Erfahrung eines deutſchen Yünglings bilder, als das 
ziemlich zahne und fentimentale Mäuberleben in den 
boͤhmiſchen Wäldern, fo darf man fih über manche Miß⸗ 
griffe in der vorliegenden Tragödie nicht eben wundern, 
Bir wirden erihreden, wenn ein Juͤngling fchon fo be 
kannt mit dem Later und ber Verftellung fähig wäre, 
um bier feine Mißgriffe zu begebn, um einen Nero 
treffend zu fchildern und doch das Anftößige in der Date 
ftellung zu vermeiden. Wir würden aber auch umge 
febrt einem weichlihen und ſuͤßlichen Jünglinge, ber 
fih vor den Abſcheulichkeiten in Neros Nähe geſcheut 
und gefhämt und demnach feine ganze Ericheinung gemik 
dert hätte, ganz einfach fagen: lieber junger Mann, 
du verftehft den Nero nicht, fhreib lieber einen äweiten 
Pfarrer von Gruͤnau! — Unfer Werfaffer nun ift weder 
von jener, noch von dieſer Art, 3u jung und warm, 
um fi zu mäßigen und zu vertellen, und das Balte 
Raffiment der Sprache zu befigen, ohne welches man 
Gegenjtände dieſer Art nicht ſchildern kann oder ſoll, 
traͤgt er ohne Scheu die keckſten Farben auf, und daraus 


entſteht denn eine Uebertreibung in der Ausdrucksweiſe, 


welche nicht immer aͤſthetiſch, immerhin aber wahrer 
und ehrlicher iſt, ald wenn fie abfichtlich vermieden wäre, 
Shafefpeare mußte ihm dabei zugleich zum Mufter umd 
zur Entihuldigung dienen, fo wie auch bie römifchen 
Quellen der Geſchichte Neros ſelbſt. Mer das Laſter 
ſchildert, wird (wenigſtens in den Augen beſonnener 
Richter) einen vortheilhaftern Begriff von ſeiner eignen 


Sittlichkeit erwecken, wenn er es grell und grob ſchil⸗ 


dert, als wenn er es fein, 


dezent und verjkedt zu mas 
len weiß, 


= 
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Die Phantafie des Verfafferd, fein Reichthum an 
glucklichen Bildern , feine kuͤhne Derbheit felbit geben 
Zeugniß, daß von ihm etmas zu erwarten iſt, und bie 
Wahl ded Stuͤcks und vinzelme Eharakterzige und Si: 
tuationen laſſen insbefondre boffen, daß er fih zum 
Buͤhnendichter beranbilden wird, Sein Nero im Gan: 
zen aber trägt als erfter Verſuch noch zu fehr die Spu— 
ren dramatifher und theatralifher Unerfahrenheit, fo 
wie der Lebensunerfahrenheit überhaupt, 


Als Drama ift die Tragödie unvollendet, und man 
glaubt nur die drei erſten Alte vor fih zu haben, denen 
nothwendig noch zwei andre mit dem Tode Neros folgen 
müßten. Sodann find die Worte ganz und gar nicht 
fir unfre Buhnen berednet. Daß es der Dichter wagt, 
größtentheild Profa reden zu laſſen, it ſehr loͤblich; 
daß er bildreich iſt und das ſeichte Jambenwaſſer, den 
fahlen erklamatoriſchen und fententiöfen Ton verläßt, iſt 
hoͤchſt dankbar; aber wie er einer Schaufpielerin zumus 
then kann, die Theophila zu fpielen und deren uͤppige 
Merfe in den Mund zu nehmen, das iſt in der That 
ſtark. 


Uebrigend iſt Neros Doppelcharakter urſpruͤnglich 
vom Dichter erfannt und gut angelegt; auch das junge 
Chriſtenthum mit der heidniſchen Verderbtheit im ſchoͤ⸗ 
nen Kontraſt, und aus dieſen einfahen Elementen ließ 
fi allerdings eine treffliche Tragödie geftalten, und 
auch unfer Verfaffer wuͤrde Ifie geftaltet haben oder ge: 
falten können, wenn er Alter, erfabrner, befonnener 
wire. Der ganz fir das Drama geſchaffene hoͤchſt ori: 
ginelle Charakter Neros, der ein neuer Triumph für 
unfre Devrients und Sepdelmanns fen diirfte, verlangt 
einen ſehr befonnenen Dichter, einen Dichter, ber deu 
Menſchen und die Welt kennt und in alle Launen ber 
menſchlichen Natur eingeht, wie fie grotesk im einen 
Nero ſich zeigen muͤſſen, der die Laumen bes unum— 
fhränften Herrfhers, diejenigen des Aunfinarren und 
endlich auch noch die des Wahnſinns in ich vereinigt, 
Nur ein tiefer Menfchenfenner und der den Gang der 
Welt etwas länger beobachtet hat, vermag alle die fei: 
nen Nuancen eines ſchiefen Kopfs und verborbnen Her: 
gend zu eripäben, und die ganze Eigenthuͤmlichkeit der 
Torannei mit der bes Komödianten zu amalgamiren. 
Unter allen deutſchen Dichtern kenne ich nur Galler: 
Hoffmann , der in feiner ſchauerlich⸗laͤcherlichen Manier 
im Stande geweien wäre, ung den kaiſerlichen Kunſt⸗ 
narren in einer Novelle zu zeichnen. 


3) Adelgie. Xrauerfpiel von Alerander Manzoni, 
Heidelberg, Mohr, 1830. 


Cine anenome Weberfeßung, die wohlklingend und 
fließend und um vieles beffer ift als die von Streckſuß, 


bie vor filnf Jahren in Berlin erſchien (Mergl. Litera⸗ 
turblatt von 1827. Nr. 51), Was das Driginal ſelbſt 
anbelangt, fo haben mir fchon bei Gelegenheit jener 
altern Ueberſehung gerühmt, daß es in einfachen aber 
ſprechenden Zigen das Bild einer geſunkenen Dpnaſtie, 
eined erſchlafften und treulofen Volkes (des lombardi⸗ 
ſchen) und diefen gegenüber das Bild eines großen Hels 
ben und Herrſchers, Karld des Großen, entworfen, 
Zwiſchen jene des Untergangs wuͤrdige verborbene Gene: 
ration und dieſen mächtigen Sieger ftellt der Dichter 
finnvoll den jungen Adelgis, in dem die Ehre und der 
alte Ruhm der Longobarden noch im Augenblik ihres 
Untergangs repräfentirt werden, und bieran knuͤpft ſich 
denn auch der wehmuͤthige Gedanke, daß Italien immer 
fremder Gewalt erlag, daß es feine Selbftitändigfeit ger 
gen nordifche Eroberer nie behaupten fonnte, und fomit 
ift auch bier der Sinn: i 

Italia, ftalia, 0 tu cui feo la sorle 

dono infelice di bellexza. 


4) Abälard und Heloiſe. Tragddie in fünf Akten. 
Osnabruͤck, Radhorft, 1831. 


Ich habe nie begreifen Fünnen, wie man ben un— 
gluͤclichen Abaͤlard hat können zum Gegenitand von Ges 
dichten machen, Sein Ungluͤck war am ſich von folder 
Art, daß es, wenn ed nicht völlig widerlich erſcheinen 
folf, nur fomifh & la Mieland aufgefaßt werden lann; 
dazu aber it die Perſon, it Abaͤlard felbik zu ehrwuͤr⸗ 
dig; es bleibt ber Poefie alfo wohl nichts übrig, als ein 
mitleidiges Stillſchweigen. Nun haben fih aber ſchon 
mehrfache fentimentale Leute die unnuͤtze, bie geſchmacloſe, 
die graufame Muͤhe gegeben, den armen Abälard mit 
feinem verfhämten Unglück ans Licht zu ziehn, und mit 
einer den Sentimentalen eignen mitleidigen Frechheit 
feinen Schaden aufzudecken: „ſeht da, ſeht da das große 
Ungluͤckk““ Tiedge hat in biefer fentimentalen Unver: 
ſchaͤmtheit aud das Seinige geleiſtet; nun läßt man fi 
lyriſche Epiftelm noch gefallen, aber den armen Abälarb 
gar anf die Bühne zu fehleppen, ihn vor aller Welt Aus 
gen zu proftituiren, c'est irop, In dem vorliegenden 
Trauerfpiel wird Abalard zwar hinter den Kouliſſen abäs 
fardifirt, allein man hört ihm doch fehreien, und die Bes 
dienten laufen über die Bühne und rufen; 

D ſchaudervolle That — 0 Tag des Jammers — 

Zragt ihn ins Schleß — o graͤßliches Ereigniß! 


Fulbert. 
— was Ift geſchehu? 
Robert. 


Seht nur dorthin, wenn Ihr ed noch nicht wißt! 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Verantwortlicher Nedakteur; Dr. W. Menzel, 


giteratur- Blatt 





Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Mittwoch, 


9, Mai 18532. 





Hiftorifbe Tranerfpiele. 
Fortfegung.) 
5) Charles VII, chez ses grands vassaux, tra- 


gedie en cing actes de M. Alexandre Dumas. | 


Paris 1831. 


Wir haben früher in diefen Dlättern von Dumas 
eriten dramatiſchen Arbeiten, befonders von feinem Hein: 
rich I. gefproden und reihen hier unfere Bemerkungen 
an das damals gefagte an. Nach dem Titel obigen Trauer: 
ſpiels ſollte man glauben, es ſey ein großes hiſtoriſches 
Bild, ein farbenvolles Sittengemaͤlde aus dem Mittel: 
alter, wie fie jezt in Frankreich durch die neue Dichter: 
und Malerfhule ſtark Mode geworden find, Allein es 
iſt nichts weiter als ein tragiſches Greignif, das bei 
dem Örafen Savoify vorgeht, und wo Karl VI. zufällig 
dazu fomnit und nur einen ganz indireften Untheil 
nimmt, ein Gemälde, dem bier und da glänzende Far: 
ben nicht fehlen, dem aber £ofalwahrheit und dramati- 
ſches Intereſſe fat ganz abgeht. 

Dei vielen franzoͤſiſchen Dichtern unferer Beit, ich 
möchte faſt fagen, bei den beiten, ift eim fonderbarer 
Widerſpruch bemerklich. Sie wollen vor Allem die Mirk: 
lichkeit, die Zeit, ihre Menſchen umd Sitten fharf und 
in richtigen Farben darſtellen, fie reden immer davon, 
und betrachten dies ala die Hauptſache und doch überlaf: 
fen fie ſich zu gleicher Zeit der launigiten und phantaftis 


ſcheſten Cinbildungsfraft. Sie machen ſich ber das luſtig, 
was man fo gemeinlihd Ideal nennt, und gefallen fi 
doch in den Höhen einer vagen, unbeftimmten Poefie, die 
ehemald das Drama vermeiden zu müfen glaubte. Das 
poetifchite Wolf, das je auf der Erde gelebt hat, bie - 
Griechen, bei denen ſich die Dichtkunſt in alle Beziehun: 
gen des Lebens und der Kunjt mifchte, die Griechen 
verftanden es meijterlih, ihren Sinn fir einfahe Wahr: 
beit mit ihrer Leidenfhaft für fühne Wendungen und 
erhabene Worte in Einklang zu feßen. Eie mußten, daß 
die Sprache des Dramas wahr und natürlich fern muß, 
um zu rühren oder zum Laden zu bringen, fie wußten, 
daß die Kuͤhnheit und der ertatifhe Schwung der Poefie 
zwar ber Imagination zufagt, aber Herz und Geiſt mer 
ber rühren noc erfreuen. Was thut Sophokles, da wo 
er ung innig durch Antigone’s tranriges Schickſal ergreifen 
und rühren will? Er läßt das ungluͤckliche Mädchen 
ganz einfach, matärlih und ungefucht über ihre Lage 
mit ihrer Schwefter fpreden. Dann koͤmmt ber Ebor 
mit feinen berrlihen und gefliigelten Worten, um das 
Schidfal der Dedipud: Familie zu beflagen. Ihm ge: 
siemt der hohe poetifhe Schwung in feiner Klage über 
fo großes Ungluͤck; in des Mädchens Mund, ja im 
Mund Aller derer, die durch dies Unglüd leiden, wäre 
fie unpafend, unwahr und darum ohne Wirkung. Ari— 
ftophanes macht es eben fo. Immitten der Fomifchiten 
und profaifhiten Dinge, tritt die Sprade hoher und 
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infplrirter Poeſie ein, aber mur die Chöre ſprechen barin. 
So ſprechen in feinen „Mittern* die Schaufpieler wie 
Jedermann in der alltäglichen Umterbaltung. Der Chor 
aber, der ein Kollektiv = und Honventions: Afteur ift, 
erbebt ſich kuͤhn, ſchwunghaft und voll Farbe, er mag 
nun den Ruhm des atbenifchen Adels erheben, oder bit: 
tere Sarlasmen gegen fehlechte Bürger, wie fpige Pfeile 
abjchnellen, oder von dem wechfelvollen Gluͤck atheniſcher 
Dramatifer fpreden, Der Ehor paßt freilih nicht auf 
das Theater unferer Zeit, aber umläugbar wäre er für 
unfere Dichter ein großer Vortheil, eine große Erleich— 
terung, denn er übernahm allen Inrifhen Schwung, ja 
jedes Wagniß der Dichtkunſt. Dadurch fonnten bie Per: 
fonen des Dramas felbft frei davon bleiben und fid in 
ihrer Natur erhalten. Die Charakter-Illuſion wurde 
nicht geftörf. 

Doch zuruͤck zu unferem Karl WI, Das ein gemei: 
ner Araber bei einem Kreuzzug — freilich unbegreiflich 
bei welhem im 15ten Jahrhundert — Slave des Grafen 
Savoiſy geworden it, daß er bihterifh vom Nil, von 
der MWüfte, von ihren Wundern und von feinen Kämpfen 
mit wilden Löwen ſpricht, das ift nicht ganz wahr, es 
mag aber hingehen, denn es bar doch einigen Grund, 
Nenn aber eine Burgfrau aus dem Berry im funfzehn⸗ 
ten Jahrhundert mir dieſem Araber Über Dihtlunft 
fpeicht ; wenn Karl VII. — befanntlih ein gar einfacher, 
autnuichiger aber befchränfter Mann zu Agnes Sorel’s 
Füßen fih in Phraſen ergießt, die an Lamartines Mes 
ditarionen erinnern, fo läuft einem dies eisfalt über 
die Haut, wenn man auch fonft fchöne Verſe noch fo 
gern liest. * 

Die Fabel des Stuͤcks und bie darin vorlommende 
Sandlung iſt zwar auch ohne alle hiftorifche Begründung, 
es iſt jedoch mehr Mahrbeit darin, als in der Sprade. 
Der Leſer möge ſelbſt urtbeilen. 

Der Graf Savoifp, der einige Zeit auf einer Sen: 
dang an den Herzog von Bretagne abweiend geweſen iſt, 
fehrt als Pilger verkleidet in fein Schloß zurid, Dies 
trifft trefflih mit der Rüdkunft Raymonds, eines feiner 
Anapren und Bogenſchützen, zufammen, den ber Graf 
nach Mom geſchickt hat, um da vom heiligen Water eine 
Eheſcheidungserlaubniß für ihn ausuwirken. Diefer May: 
mond hat in einem Kreuzzug einen jungen Araber gefangen 
genommen, denn als er ihn fehlafend fand, veruundete er 
ihn ſchwer und farleppte ihn dann zu feinem Herrn. So 
ift_ denn Jagoub des Grafen Sklave geworden. Diefer 
bat ihm aber wegen feiner großen Treue lieb gewonnen, 
bebandelt ihn mild und freundlich, ja in einer Gefahr 
bat er ihm felbit einmal das Leben gerettet. Dafür ge: 
beit alle Hausleute und Diener des Grafen bart mit ibm 
um, denn damals fab man einen Sarazenen für einen 
Hund an, So find die Burgleute eben einmal fehr um: 


menfhlih mit ihm umgegangen — fonberbar iſts, daß 
ber Graf dies gegen felnen Liebling duldet, und daß es 
die Leute wagen, — ba tröftet ihn Berengarb, bie Ge 
mahlin des Grafen, von der er ſich fcheiden will, Sie 
bat fhen lange bemerkt, daß ihre Schönheit einen wun— 
derbaren Eindruck auf den glühenden Afrikaner machte, 
und diefen Umſtand will fie zu ibrer Mache an dem Gra: 
fen benußen, denn fie Fennt recht gut den wahren 
Grund, warum er fih von ihr trennen wi, nicht deß⸗ 
wegen, weil fie ibm in kurzer Ehe keine Kinder gebe: 
ren, fondern weil er eine Andere liebt, Hätte fie darıiber 
noch einigen Zweifel gehabt, fo würde er in dem Aus 
genbli® zur Grwißheit, wo ber Burgkaplan bei ihr eins 
tritt und ihr in Gegenwart aller Bewaffneten und 
Schloßleute das Kapitel aus der Bibel vorliejt, wo Sara 
einwilligt, Hagar ihre Stelle im Chebert einzuräumen, 
Diefe an fih gute Ecene- macht jedoch hier gar keinen 
Effekt, weil fie durd nichts vorbereiter iſt, und weil 
man ſich noch nicht für Berengard interefirt. Bei Ge 
legenheit diejer religiöfen Feierlichleit will fi das Schloß: 
gefinde und befonders Napmond von neuem an dem Ara 
ber reiben, dieſer verficht aber Unrecht und ſticht ihn 
nieder. Darauf koͤmmt der Graf eilig herbei. Er bat 
fein Pilgerfleid abgelegt, das er aud gar nicht anyules 
gen gebraucht hätte, denn ed dient zu nichts und führt 
feine Scene herbei, wie ber Zuſchauer immer hofft, Cr 
koͤmmt eigentlich auch nur herbei, um ben päpftlihen Schei⸗ 
bebiöpens won ber Erbe aufzuheben, den Raymond eben 
von Nom gebraht, und im Sterben von fi geworfen 
bat, — Im Anfang ded zweiten Akts ſehen wir ben 
Grafen Savoiſy auf dem Oberrichterſtuhl, vor dem Ge: 
richt den Araber, der nichts mehr fehnlicher münfcht, ald 
feine Verurtbeilung zum Tod. Der Graf ift ſehr zur Wer: 
seibung geneigt, unterzeichnet aber doch das von ben 
Richtern ausgefprochene Todesurtheil. Gluͤcklicherweiſe 
ift im diefem Augenblid König Karl VII mit Agnes 
Sorel angefommen und fie wohnen beide ber Gerichte: 
figung bei. Agnes bedauert den Araber, Karl befleigt 
ald Oberlehnsherr ben Richſterſtuhl, begnadigt ihn und 
bittet den Grafen Savoiiy ihm den Fremdling abzutre— 
ten, denn er wolle ibm die Stelle feines Hofnarren ge 
ben, ber kuͤrzlich verftorben fen. Vagoub, tief gefränft 
durch dieſe Zumuthung, will fih durch einen Dolchſtoß 
toͤdten, Berengard aber, die, man weiß nicht wie? in 
feiner Nähe ſteht, flüftert ihm zu, fein Leben zu erhal: 
ten und er gehorcht diefem Wink. Nun komme eigentlich 
das Befte vom Stud. König Karl, ganz aufgegeben in 
Liebesſchmachten, und uneingedenk feines verloren geben: 
ben Königreichs lacht über den fernen, aber immer nds 
ber fommenden Kanonenſchall, den er für den Donner 
eined Gewitters hält, Diefe drohende Stimme des Fein: 
bes macht jo wenig Eindrud auf den verliebten König, 
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als das dringende Zureden Sevoifo'sı, wiewohl er ihm 
ſagt, das Heiurich VE. von England in Paris gekroͤnt 
worden, daß ihm binhegen nur. noch zwei bis drei Pro: 
vinzen von. feinem Königreich uͤbrig ſeyen, und daß deren 


Einwohner, die in. diefem Augenblid ihr Blut für ihn 


vergoͤſſen, ihn. flehentlich um Huͤlfe baten. Darauf fragt 
‚Carl VII, Notre foröt d’Auxerre est - elle — — 
‚Sareisy: Non, Sire. 
, Cark VII. Nous irons. y chasser, 


1 Gpäter: öffnet ſich halb ‚die Thuͤr von Agnes Schlaf⸗ 
zimmer und fie ruft den König mit ſüßem Ten zu ſich, 


erceilt: zu ihr, gibt. aber vorher noch Befehle für bie 
Zagd am folgenden Morgen. Da werden denn auch die 
Hunde augeloppelt und die Jäger tragen fchöngepugte 
Falten: anf ber Fauft, eben will der Aönig fort, ald Du: 
neis anfömmt. Blut. rinnt von feiner Stirn, ‚denn er 


koͤmmt aus der Schlacht und bringt ungluͤckliche Botſchaft. 


Die. tapferiten Anführer find tod oder gefangen. Dies 
ergreift den König und er befichlt Leztere mir allem Geld 
loszutaufen, das in feinem Schatz iſt. Darin findet ſich 
aber nur ſehr wenig, was Karln nicht hindert feiner Jagd⸗ 
luft nachzugehen. Da wendet ſich aber auf einmal das 
Blatt. Der Graf Savoify hat dringend zu Agnes ge: 
ſprochen und ihr — die eine Franzöfin iſt — manches von 
Gloire und Wictoire bören laſſen, fo bad fie fih endlich 
ihres föniglihen Geliebten ſchaͤmt und ihn aus feiner fei- 
gen Ruhe aufrüttele, Ein Wahrſager bat ihr verkünder, 
fie werde einft die Geliebte eines Königs werden, damit 
dies in Erfüllung gebe, will fie ſich — zu den Englän: 
bern wenden, bern bei ihnen iſt der König von Frans 
reih. Diefe elenbe und abgefhmadte Ironie wirkt doch 
fo mächtig auf Karin, daß er Waffen verlangt, ſich feine 
Müftung anlegen läßt und fi während diefer Schlacht — 
Toilette, ben Ruhmdunſt fo zu Kopf fteigen läßt, daß er, 
der Roi de Bourges — wie er damals fpottweife hieß — 
fib künftig nicht mehr mit dem fchönen Königreich, 
Frankreich, dem Erbtheil feiner Mäter, begnügen will, 
fondern in der Vorahnung Napoleons ausruft: 

La France de Philippe- Auguste et de Yalois 

N’est point mienne; il me faut celle dont Charlemagne 

A tracd Ja limite au sein de l’Allemagne. 

. Man kann fih denfen, daß bei der Norftellung bed 
Stuͤcks in Paris dieſe Stelle immer rauſchend beklatſcht 
wurde, leben doch in Deutichland felbft gar manche, denen 
4832 die Sache gar wohl zufagt! Uebrigens iſt es für 
einen Deutſchen erfreulih, die Scenen aus Scillerd 
Yungfrau von Drleand mit denen zu vergleihen, bie in 
A. Dumas, Charles Yil; auf deſſen Verhältniß zu Agnes 
Sorel und auf feine Erhebung zu koͤniglicher Kraft und 
zu königlichen Muth Bezug baden. Wie herrlich fteht 
bei Schiller der Traum, Agnes Jumwelenkäfthen und fo 
mand anderes [höned Wort gegen die armfelige Wendung 


durch eime herzlofe Fronie, die der König recht aut mit 
tiefer Verachtung hätte beantworten koͤnnen. — Der Graf 


: Savoify folgt jedoch dem König nicht ind Feld, denm er 


— — — — — — — 
— — — — — — — — — — — — — 


erwartet am Abend — ſeine Geliebte und neue Frau. 
Er will nicht in den Krieg ziehen, bevor die neue Heirath 
vollzogen iſt, denn er muß durchaus einen Sohn haben, 
nicht blos um den Mamen Savoify zu erhalten, fondern 
and um dem Lande einen Mertheidiger zu verfhaffen. 
Dies 'gibt er auch Berengard zur alleinigen Antwort, als 


fie ihn um die Urfache der graufamen Eheſcheidung fragt. 


In dem was Berengarb zu ihrem Gemahl fagt, ift viel 
Wahrheit und Tiefe des Gefühle ausgeſprochen, ihrem 
Unmillen und ihrer Heftigkeit ſezt der Graf nur falte 
Gleichguͤltigleit entgegen, die einem buch Mark und Bein 
geht. Endlih wird er ihres Zorns und ihrer Thränen 
müde und Flingelt rubig einem Diener, der dem Kapları 
fagen soll, er babe die Dame ins Klofter zu bringen. Die 
fiftige Burgfrau ift jedoch nicht diefer Meinung. Darım 
Fleidet fie fhnell eine ibrer Frauen ſchwarz an und über: 
gibt fie dem befchränften Kaplan, ber auch gefällig genug 
ift, fie für die Gräfin zu halten und mit ihr abzuziehen. 
Sie felbft laßt Yagoub fommen, ermuntert feine Liebe 
und verfpricht ibm Hand und Herz unter der Bedingung, 
daß er fie an ihrem untreuen Gemahl raͤche. Da ſchwankt 
der Araber doch, denn wie fell er Eavoifo tödten, ber 
ihm das Leben ‚gerettet, der ibm aber jezt bie Freiheit 
gereben hat? Man begreift nicht recht, wie Died gemeint 
it, da der Araber nicht von Savoifp die Freiheit erhalten 
bat, fondern dem König geſchenkt worden if. Da Yagoub 
unſchluͤſſig ift, fo glaubt fie ihn noch leideuſchaftlicher zu 
maden, wenn fie feine Ciferfucht erregt, Darum erklärt 
fie ihm; wenn Savoiſo heute nicht ftirbt, fo werde fie ihn 
morgen lieben, Der Araber ift and fein genug, dies zu 
begreifen und dumm genug, vw in die Schlinge zu gehen. 
Er verfpricht alles und Berengard ſtoͤßt ibn in das Zim: 
mer, wo bie Neuvermäblten, die eben in der Scloßfa: 
pelle getraut worden find, durchgehen. muͤſſen. Cinige 
Augenblide darauf hört man auch ſchon einen Todesſchrei. 
Savoifs hat jedoch noch Kraft genug, feinem Mörder zu 
entfommen und fih biutend zu Werengard zu fchleppen, 
wo er feinen Geiſt aushaucht. Ihm folgt Dagoub mit 
blutigen Händen, der feinen Lohn von ber Gräfin forbert, 
fie aber ſtoͤßt ihn mit Abſcheu zurid und finft todt uber 
Savoilv’d Leihe bin. Kein Menfh bekuͤmmert ſich um 
den Mörder Dagoub, der ruhig und unangefochten ab: 
geht. So endigt das Stüd, 

Offenbar bat U. Dumas bei der Entwidelung des 
Stuͤcks Racines Andromahe vor Augen gehabt, er ift 
aber fehr hinter ‚feinem Muſter zuriitgeblieben. Hier 
wie bort find zwei Handlungen. Dei Macine liefen fie aber 
in eine zuſammen und find mit großem Gefhid in einan: 
der geſchmolzen. Hier bleiben fie ganz von einander ge: 


trennt und find fi fremd. Daher kaun man den Koͤnig wiege 
nehmen ohne darum etwas Wefentliches an dem Vorgang 
zwiſchen Savoliv, Verengard und dem Wraber zu aͤnbern. 
Denn es iſt leicht ein Mittel zu finden, wodurch Lezterer 
von dem Todesurtheil gerettet wird, dazu brauchte feinen 
König. Diefe doppelte Handlung ift übrigens nicht bie 
“einzige Urfache, warum die Tragödie jo wenig Intereſſe ers 
regt. Dies liegt an gar Maudem, Man intereffirt ſich 
wenig für Berengard, für den Araber und noch weniger 
für Savoifp. Mehr ergreift allerdings, bie Verwandlung, 
die mit dem Koͤnig Karl VH. vor fi geht, da iſt doch wenig: 
ſtens ein neuer und wahrer Effekt, er gebt aber nicht durch 
das gauze Stuͤck, fondern beſchraͤnkt ſich auf einige Scenen. 
Bei alle dem fehlt es dem Stuͤcke nicht an Schoͤnhei⸗ 
ten im Einzelnen, die das kraͤftige Talent des Verfaſſers 
darthun. Der Araber iſt eine wilde, energiſche und eigen: 
thiimliche Geitalt. Berengard zeihner ih auch durch ihren 
glübenden, leidenſchaftlihen Charakter aus. Die Reinheit 
ihres frühern Lebens kontraſtirt gut mit dem wilden Eturm 
der Rache, der fie ergreift. Nur it ihre Wurb nicht genug 
durch Liebe hervorgehoben. Darum ift Hermione im dir 
Andromache intereffanter, denn fie wird manchmal von 
Zärtlichkeit ergriffen. Karl VII. ift gut gezeichnet, aber er 
bat, wie gefagt, den großen Fehler ganz außer der Hands 
fung zu fteben: Gar manche Scenen muilfen gelungen ge: 
nannt werden, dagegen gehört die Sprade mehr dem 
Dichter, als den handelnden Perfonen au. Mr. 


6) Ludwig der Heilige in Aegypteu. Schaufpiel von 
Frhr. v. Oefele. Gera, Heinſius, 1831. 

Mir ſpotten nicht über die Kreuzzuͤge, wir beklagen 
fie nicht, wir halten fie fiir eins jener großem weltge: 
ſchichtlichen Ereigniſſe, die aus der Stimmung der Zeit 
naturnorbiwendig bervorge'g und abgefehn von Nutzen 
oder Schaͤdlichteit je unbegreiflicher um fo großartiger, wun⸗ 
derbarer, romantifcher find. Wir laſſen fie gelten, mie 
wir das alte Nömerreich, wie wir den Mubamedanismus 
gelten laſſen muͤſſen, als große Wunder der Geſchichte, 
die einmal geſchehn ſind, und über deren zufällige Grauſam⸗ 
keiten jezt noch Hagen zu wollen lächerlih wäre. Allein 
obgleih wir in die verfpäteten Klagen unfrer Rationali⸗ 
ften über die bei den Areuzzügen vor fiebenhundert Jahren 
verfchwendeten Gelder nicht einftimmen, können wir doch 
auch nicht glauben, daß, wie der Herr von Defele und 
hier fagt, gerade unfre jepige Zeit für Erimmerungen an 
jene Kreuzzuüge befonderd empfänglich fev, eine Zeit, „wo 
ber Kampf für Menfhheit und Givilifation unter der 
heiligen Aeghde des Kreuzes von neuem gekämpft ward 
und man dem Biel einer allgemeinen Weltcivilifation 
wäher zu rüden ſtrebt.“ Er meint wahrſcheinlich das 
Kreuz auf den preußiſchen Landwehrmüsen, und verwech⸗ 
felt von feiner hohen Stellung aus das Jahr 4815 mir 


dem Jahr 1851 mie Bott bie 6 des Juden mit einer 9,- 
Ob denn num aber der Kreuzzug der b. Allianz mit beim 


Krenzzug des h. Ludwig etwas gemein habe, und ob dene 


zufolge bie Erinnerung an den legten fo zeitgemäß fep, 
ald Herr ven Defele glaubt, dad wollen wir dem Scharfe 
fian unfrer Leſer audzumitteln überlaffen. Wie bemerken 
nur noch, baß Herr von Defele wahrfcheinlih bezwedt, 


‚uns in feinem Scaufpiel politifhe Prophezeihungen zu 


verkünden. Er läßt nämlih bie Saragenen, von denen 
ber b. Ludwig gefangen worden, plöplich ihren eignen 
Herrſcher ermorben, ben Gefangnen befreien, ſich zu ſei⸗ 
nen Füßen fürzen, ihm die Krone von Egppten autragen, 
und da er fie ausſchlaͤgt, ſich wenigſtens von ihm Befege 
vorfhreiben. Da nun ber h. Ludwig Repraͤſentant ber 
b. Allianz in einem möglicherweife fih wiederholenden 
Kreuzzug gegen Frantreic ift, fo willen wir. nun, mad 
geſchehn wird, . 


7) Hermanfried, Trauerſpiel. Hirſchberg, 1831. 

Der durch Bruder zwiſt herbeigefuhrte untergang des 
thuͤringiſchen Hauſes iſt allerdings ein aͤcht tragiſcher 
Stoff. Wir haben an der vorliegenden Bearbeitung deſe 
felben nur das auszufegen, daß die Hauptperſon bed Stuͤckes, 
Hermanfried, zu wenig felbit handelt, daß nicht er felbit 
es iſt, ſondern daß es Andre find, die aus Mebenräd: 
fihten feine Brüder ermorden, und daß ibm eigentlich 
nicht3 übrig bleibt, ald Zuſehn und. Mouologe halten, 
Hermanfried foll wie Mucherb der Held und Boͤſewicht 
in einer Perſon feon, nicht fell er wie der Mar im 
Freiſchützen als Held im einem matten milden Licht ers 
fheinen, und ein zweiter obligater Boͤſewicht (Iring) 
wie Kaſpar die meifte Schuld auf fi) nehmen. 


8) Agnes Bernauerin. Cine dialogifirte hiftorifche 
Novelle von Dr, Schiff. Berlin, Vereinsbuch⸗ 
haudluug, 183. 


Es eriftirt ſchon ein Altered Stüd diefed Namens, 
dem diefe Bearbeitung ziemlich treu geblieben zu ſeyn 
fheint, denn die theatralifhe Profa erinnert ganz an die 
erften Nachahmer des Goͤtz von Berlihingen, ben Babo 
und Grafen Tborring:Seefeld. Daher ift diefes Stuͤck auch 
beffer, ale mauche andere Nambenrragödie. Die Sprade ift 
nicht klaſſiſch, aber gemüthlih; die Nührung iſt nicht ge: 
ſucht, aber kräftig. Das ſchoͤne biirgerlihe Mädchen, das 
von einem Prinzen geehlicht und dann von deſſen ſtolzem 
Vater ermordet wird, muß in dieſer anſpruchsloſen Dar⸗ 
ſtellung die Theilnahme des Publikums erregen, wenn es 
au darunter feinen Foͤrſter Dornbuſch gäbe, der, wie Knigge 
in feinem herrlichen Roman „die Reife nach Braunfchweig‘ 
erzählt, mit gezogenem Hirſchfaͤnger aus bem Parterre auf 
die Bühne fprang, um die ſchoͤne Agnes zu befreien, 

(Die Bortfegung folgt.) 
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9 Graf Julian. Trauerſpiel im fünf Aufzuͤgen, 
von J. K. Braun Ritter von Braunthal, Ber: 


> in, Kraufe, 1831. 


+ Einer der ſchoͤnſten tragiſchen Stoffe, treu der wirt: 
lichen Gefhichte entnommen, und mit Glide behandelt. 
Der Dichter verfegt und in das alte Spanien zur Seit 
des Gothenreihs ımd an ben Hof des König Roderich. 
Große des Reichs treten auf, wenig zufrieden mit dem 
König, deſſen Willkühr, deſſen die Rache des Himmels 
heransfordernde Möheit gefchildert wird. Co hat er 
(nad einer wirklich in den Chronifen entbaltenen Sage) 
ein verfhloßnes Gewölbe zu Toledo gewaltſam Öffnen 
laffen, dem Volksglauben zum Troß, 


Unuͤberwindlich ſey das Gothenreich, 
So lang es uneroͤffnet. 


Frevelnd laͤßt er dieſes Palladium des Reichs ſpren⸗ 
gen und findet darin eine Kiſte: 


Ihe Inhalt war ein großes, weißes Tuch, 
Bematt noch friſch mit menſchlichen Geſtalten 
In fremder friegerifger Tracht, der Mauren 





Leibhaftes Konterfei, worunter im 

Der Roͤmerſprache diefe Worte ftanden: 

„Dann, wernm’s gelingt, dem Kerter, der mid Hält, 
Zu fprengen, unter jenem Könige, 

Der biefes wagt, yerfältt im Seriege mit 

Dem Volte, das ich abgebitber zeige, 

In kurzer Zeit das ganze Gothenreid.‘* 


Das alſo verkündete Unheil bricht nun mit Niefen- 
fhritten herein,  Moderih entehrt die Tochter des Bra: 
fen Julian, feines Statthalters in Afrika, und biefer 
ruft, um Rache zu nehmen, die Mauren ins Land. Da 
er aber gehofft hat, fih ihrer nur zum Siege zu bedie- 
nen, ohne damit zugleich fein Vaterland an fie zu ver: 
faufen, fiebt er fih betrogen , denn da ber Damm ein: 
mal gebrochen iſt, ſtroͤnen die Mauren über ganz 
Spanien. j 

Der Kampf zwifchen beleidigter Ehre und Patriotig: 
mus in Graf Julian ift vom Dichter im treffenden Su: 
gen gezeihnet, und wie in der Daritellung biefes Cha: 
rafters, fo hat er auch in denjenigen der übrigen zahl: 
reihen Mebenperfonen und ihrer befondern Intereffen 
und Intriguen eine große dramatiſche Taktik bewährt. 
Der König, dann fein Guͤnſtling Graf Requila, ber 
Julians grimmigiter Feind ift, dann die Söhne Witigas, 
des vorigen Königs, ferner bie eroberungsfächtigen und 
ſchlauen Mauren und endlih Sifebert und Julia mit 


en 
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ihrer Liebe bilden eben ſo viele Nebenintereſſen, die ſich 
mit dem Hauptintereſſe, welches ſich an die Perſon Zu: 
liand knuͤpft, verſſechten, und in dieſer Darſtellung zu 
einem reichen Ganzen harmoniſch in einander greifen. 

Da das Stüͤck an überraſchenden Situationen ſehr 
reich iſt, eignet es ſich auf die Bühne. Nur müßten 
zu biefem Zweck die öfterd etmas langen Neben abge 
Fürst werden. In Bezug auf die Effeltſcenen felbft 
miüffen wir es als ein Verdienſt hervorheben, daß fie 
nicht gewaltſam berbeigezogen, fondern im natürlichen 
Gange der Geſchichte begründet find, Das Einzige, was 
wir mit Grund auszuſetzen haben, iſt die Wortfuͤlle in 
den Scenen, worin das unglüdlihe Schickſal Julians 
zur Sprache kommt, Sowohl der Liebhaber Sifebert, 
als der Vater Julian fpreben im Allgemeinen über die: 
fen Fall zu viel, da es und natürlicher fheinen wiirde, 
wenn fie einen fa grauſamen, ‚Aud überdies mit Beſchim⸗ 
pfung verlnüpften Schwierz mehr in der Bruſt verſchloͤſ⸗ 
fen. Insbeſondre erfheint und die verblümte und kunſt⸗ 
volle Mede, worin ber Geliebte der Tochter ihrem Vater 
den Frevel vorträgt, zu gefucht und zu wenig ber mal: 
ren Sprache eier tief verlegten Seele angemeffen. 


10% Alhambra, -Dramatifches Gedicht im dret 
Theilen. Won Joſeph Freiherrn von Auffen— 
berg. Drei Theile, Karlsruhe, €. T. Groos. 
1829— ı830.: ' 


Micht leicht wird ſich ein andrer Nationaldarakter 
fo fehr der Poeſie befreunden, als der des mauriſchen 
Molfes, den man wohl, trotz feiner vielen ‚Schattenfei- 
ten, durh und durch poetiſch nennen kann, und 
aus melden ſich am beiten die oft ans Romanhafte 
grenzenden Schickſale eines Volles erklären laſſen, das 
mehr im eigenen Feuer, ald unter dem Echwerte der 
tapfern Feinde verfank, ohne jedoch, dem Phönit gleich, 
wieder zu erfichen. — Adraſtea Nemefis führt die Maus 
ren nah Spanien, ſchreitet ihren fiegreiden Heeren 
voran, uͤberſteigt die Porendenz — bie gläudige Welt 
zittert; die afiatifhen Kalifen tragen ſchon prablend Eu: 
ropas Länder ins Megifter ihrer Provinzen ein; — ba 
tritt Karl Martell auf — ſiegt; — bie jurchtbare Göt: 
tin wendet ſich gegen ibre bisherigen Schüslinge; ber 
Mölferzug des Südens ſchreitet zuruͤct, mit ſchwerem 
Tritt folge die Raͤcherin, meilt lange Zeit ruhig auf der 
Morena, Cordovas Königreich uͤberblickend; — endlich 
bebr fie den ebernen Fuß, gertrünmert den Mittelpunft 
der islamitifchen Macht im Abendlande, von innerer Zwie— 
tracht unterſtüzt; auf allen Seiten erfheint das Kreuz 
in neuer Pracht, und Granada wird das lezte mauriſche 
Bollwerk, Mubig ſteht die Göttin an zwei Jahrhunderte 
auf Alhamas Bergen, bis fie das Schwert von Arragon 


mit der einen, und bie Fahne von SKaftilien mit ber 
andern Hand ergreift, und die Fremblinge zurddtreibt 
übers Meer, von mwannen fie kamen, — Bon dieſem 
Gefihtspunfte ausgehend, fand ich die geſuchte, in fi 
geſchloſſene Hauptbandlung von welthiftorifhem Intereffe, 
im Testen granadifhen Kriege, in der Eroberung ber 
großen Hauptſtadt, und im Falle des einzig in Europa 
noch übrigen mohrifhen Fuͤrſtenhauſes.“ 

Nicht minder lebhaft ift der Verfaſſer überzeugt, 
baß der Zug ber Eroberung von Granads auch in der 
Geſchichte des Kriftlihen Spaniens der ſchoͤnſte fey, 
— und man wird dies nicht laugnen fönnen, wenn man 
ih erignert, daß diefer Tag Ferdinand und Iſabellen, 
Ximenes und Kolumbus ſah. 

Daß der Untergang ber mauriihen Herrſchaft in 
Spanien ein hoͤchſt dankbarer Stoff für die Poefie fep, 
läugnet Niemand und ſchon mander ; Dieter hat fich 
daran verfucht, . B. außer denen, welche der Verfaſſer 
ſelbſt anfuͤhrt, Chateaubriand und MWashingten Irving. 
Der große Geſchichtsroman des leztern bleibt der Wahrs 
heit tren und affeftirt fogar den dronifartigen Styl. 
Herr von Auffenberg bat fih der poetiſchen Farbengluth 
und der poctifhen Willkuͤhr eines Calderon bedient, um 
ſein Werk mit ber hoͤchſtmoͤglichen Pracht füdliher Chörk 
heit auszuftatten. Daher ſchien ihm auch die dramatiſche 
Form die glüdlihite. Sie läßt größere Lebendigfeit, 
biendendere  Effefte und vor allem einen heißern Aus— 
druck ber Leidenſchaft zu, was bier, bei der Schilderung 
heißbluͤtiger Araber nicht. entbehrt werden kann. Allein 
der Stoff war dem Dichter zu groß, als daß er ihn in 
ein Drama bätte bringen-können, und fomit hat er ihm 
in vier Theile ausgedehnt. Da nun hierdurch das Drama 
fbon eine epiſche Länge erbielt, bat es ber Dichter, auch 
paflend gefunden, den bramatifhen Charalter des Ge 
dichts hin und wieder zum epiihen auszudehnen und 
mitten in die Handlung hinein große Schilderungen des 
mubamedanifchen Glaubens, der arabiſchen Motkologie, 
Poeſie, Wiſſenſchaft und Kunſt einzuflehten. Dies. if 
nun aber doch nicht erlaubt. Zwar ſpricht Eramfurb 
von fiamefifhen Scaufpielen, deren Aufführung ſechs 
Wochen lang dauern ſoll; allein dies widerftreitet völlig 
unfern Vegriffen vom Drama, Auffenbergs Drama bat 
vier Theile, jeden von 5 — 600 Seiten. Im erften Theil 
fpricht eine Perfen 138 Seiten lang ununterbrochen fort, 
(Seite 237 — 374) und im dritten Theil gar 332 Seiten 
(8. 275 — 606). Dies läßt ſich vielleicht nur aus dem 
Umſtand erklären, daß Herr von Auffenberg, wie man 
fagt, fi beim Niederfchreiben feiner Tranerfpiele jedes—⸗ 
mal in das Koſtuͤm der fprebenden Perfon kleidete, da 
denn die Unannehmlichkeit, bei einem rafhen Dialog oft 
das Koſtuͤm zu wechſeln, ibm veranlaft, eine und diefelbe 
Perfon ziemlich fange reden zu laſſen. So hat es und 


wenigſtens ein Freund erklärt, ber. den Verf. im einer 
ſolchen Maste will am Schreibtiſch fien geſehn haben. 

Das MVorfpiel.Boabdil in Cordovs, verfegt 
nnd an Ferdinands und Ifabellens Hof und entfaltet vor 
Aniern Yugen die blühende Macht des chriſtlichen Spa: 
niens. WUnider Seite jenes ausgezeichneten Fuͤrſten⸗ 
paats ſteht der große Staatsmann, Kardinal Fimenes, 
und als ein Vorbote der kuͤnftigen Weltherrſchaft, Chri: 
ſtoph Kolumbus, — ihnen gegenüber der gefangue Mau: 
renprinz Boabdil, den man auf des ſchlauen Minifters 
Math frei kant, weil man bofft, duch ibm unter den 
Mauren Zwierracht zu jtiften, er 

Das erfte der nun folgenden brei grofen Trauer: 
fpiele, Abenbamet und Alfarma, beginnt in Gra- 
made, Boabdil kommt zurit und ſtürzt mit Hülfe des 
Zegriſtammes feinen alten Vater, Mulen Haffem, vom 
Thron. ‚Mit diefem Akt beginnt feine Torannel, die 
fih fofort gegen den ‚Stamm ber Wbenceragen wendet, 
bie, ben. Zegris feindielig, and nur unwillig dem Thron: 
zäuber dienen. Ihr Haupt ift Abenbamet, deſſen Ge: 
liebte Alfarma Boabdil zur Gemahlin begehrt. Da die 
Liebenden jtandbaft widerſtehn, und Boabdil noch nicht 
wagt, bie Abenceragen zu beleidigen, fo erlinnt er, um 
zum Zweck zu kommen, eine Liſt. Er ſezt Alfarmas 
Hand dem zum Preis ans, der eine von den Chriften 
eroberte Stadt wieder gewinnen werde, und ber Held 
Abenhamet ift ſogleich bereit, dies Wageſtuͤck zu beiteben, 
Der König übergibt ihm die heilige Fahne, befiehlt 
aber den Zegris, den Helden zu begleiten, während er 
ſich felbit daheim, zum Zeichen der Freundſchaft, den 
Abenceragen anvertraut. In ber Schlacht aber wird 
Abenhamet von ben Zegris, die der Koͤnig dazu ange: 
ftiftet,, treulos verlaffen, und die Fahne ihm entriffen, 
Verwundet kehrt er zurüd, und das Geſetz fpricht über 
ihn den Tod, da er bis Palladium des Landes in bie 
Hände bes Feindes babe falten laſſen. Umſonſt ver: 
theidigt er fi und klagt die Verrätber am, er wird in 
eime Höhle getößen, Aber indem man dieſe öffnet, tritt 
ein geſpenſtiſches Weib beraus, Sarracinna, Boabdils 
Mutter, bie man für todt gehalten. Cie Imtre die 
erfie Gemahlin Mulen Haſſems vergiftet, und dieſer 
hatte fie, als er dies erfuhr, im jeme Höhle eingefperrt. 
Jezt erfcheint fie als Prophetin wieder. Wunderbares 
dat fie in jener Höhle geſehn, die ganze alte Gefchichte 
ihres Volkes ift an ihr vorübergegangen, den Propheten 
felbit bat fie geſprochen. Gie entjlanımt ihren Sohn 
zum Fanatismus nnd man rüfter fi zu einem neuen 
großen Kriege gegen die Chriſten. Unterdeß fucht Boab— 
dil Alfarmen wieder auf, und um Abenhamets Peben 
zu retten, entſchließt fie fi dem Aönig endlich ihre 
Hand zu reichen. Abenbamet felbjt wird von Boabdils 
zuridgefestem Bruder befreit, dringt ald Sklave ver: 


kleidet bis zu feiner Geliebten, wird aber bier vor 
Boabdil entdert und umgebraht. Zu der ohnmaͤcht igen 
Alfasma ſpricht der König: 

Fetten fol die Balfche tragen: 

Ob im Jammer fie — erbleiche! 

Und — kei ipres Bubfen Reidre 

Schwoͤr id — Kob den Abeuc'ragen?! 


Hätte der Dichter den Helden, Boabdil, nicht ein 
wenig menfhlider oder arabifher halten fönnen ? Hier 
erſcheint er eigentlich als ein deutſcher Boöſewicht, weil 
er bei all feiner Verruchtheit fo überaus fentimental iſt, 
und unter andern den Vater, dem er das größte Herpes 
leid anthut, dennoch nicht anders wie ein junger deut⸗ 
ſcher Liebhaber zitternd um den Segen fleht. Auch if 
das Mittel, feinen Nebenbuhler durch Landesverraͤtherei 
aus dem Wege zu ſchaffen, nicht nur zu abſcheulich und 
unkoͤniglich, ſondern auch zu unbequem, zu unnatuͤrlich. 
Er hätte ihm ja viel leichter können vergiften laffen, 
ohne darum die heilige Fahne, die Ehre und fein Reich 
zu gefährden, 

Der zweite Theil, die Gründung von Santa: 
BE, ſezt die Gefhichte fort, Eſperanza, eine Chriften: 
ſtlavin, wirbt vier ſpaniſche Ritter, die ihre Herrin 
Alfanma aus Boabdils Händen wie durch ein Wunder 
befreien. Daffelde Mädchen ſaugt auch das Gift aus 
einer toͤdtlichen Wunde des Königs Ferdinand, Dieſer 
iſt aber fo vichr Wufopferung kaum werth, denn der 
Dichter fehildert ihm als Gruünder der Inquiſition mit 
fipeußlichen Zügen. 


Das Tribunal von Santa Cafa wird 

Bortan ein tbnigrlih Kollegium 

Den Borfig fahr ich in verſchwiegner Nacht; 
Der SHrobinguiflior erſcheint am Tage, 

Ich acht' ibm mehr nicht als die andern Bärtel, 
Und Faß ihm fapweinend die entfleiſchte Hand; 
Die Tiede Hand, bie ſtaͤupt, wen ch bezeichne, 
Die auffwüpft den, dem ich den Strict gedreht, 
Und ben verbrennt, — bei deifen Blick mich — friert! 
Der eigentliche Großingnifitor 

Bin ich allein nach dieſein wehſen Wane, 

Den Stuhlherru des Berichtes waͤbl' ich ſelbſt, 
Und wer ſich noch bei kiner Wahl betrogen, 
Wird in der wichtigſten nicht irre geb’n! 

Solch eine Seele, wie der Talavera , 
DBubfertig fictd und tode für alle Freuden, 
An Geiſt und Leie fon in ber Swattenwelt, 
Bon dein geheimen Blutdurſt ſtets gefoltert, 
Wie Orients Sage die — Vampure malt, 

Die Vespertitierlügern fanft gebeugt, 

Und mit dem Demuthsmantet eingebñum; 

Dazu uech etwas Würde für den Notbfall 


‘ 
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Und Strenge, die aufblitzend Äberrafht — 
So wie es eingelegte Meſſer gibt, 
An denen plöglich fi bie Klinge zeigt; — 
(Ir Jeht eind Kervor und macht dad beſchriebene Eplel; 
ichelnd.) 
Siſt eine neue mauriſche Erfindung. — 
Dayu noch Prieſterſtolz, Verachtung aller Großen 
Von Zeit zu Zeit ein hierarch'ſches Fieber 
Das ih mit meinen Pıiten niederſchlage, 
Dann Recht gewandtheit, Bibeffeſtigteit, 
Em wenig Griechiſch — viel Latein, und fo 
Wär’ dieſe fürchterliche Puppe fertig! 


Diefer teuflifh berechnenden Politit gegenüber er: 
ſcheint Iſabella, die fih unterdef an die Spitze des 
Glanbensheers ftellt und auf dem eroberten Boden die 
Stadt Santa FE gründet, mehr ſchwaͤrmeriſch und fa 
natifch, 


Der dritte Theil, in zwei Bande zerfallend, macht 
den Schluß, die Eroberung von Granada. Der 
alte, vertriebne Muley Haſſem erfheint wieder, um 
feinem unglüdlihen Sohn Boabdil beizuftehn, und ihn 
vor dem Berberfürften Muſeirach zu warnen, der aus 
Afrika berbeigefommen it, um Granada und den Islam 
gegen_die Chriſten zu befhüßen, ber aber num, ohne 
ſich um Boabdil zu befümmern, eigenmädtig hauſt, und 
von dem frommen Muley Hafen für einen böfen Dämon 
gehalten wird. Boabdils ſchoͤne Schweiter Zoraide hat 
ſich unterdeß in den ſchoͤnſten und tapferiten der Chri— 
ftenritter, Gonfalvo von Gordova, verliebt, der ſich 
ihr in maurifher Tracht genabt, fih nun aber zu er 
fennen gibt. Sie ſchwoͤrt ihm Treue, und er muß 
ihr dagegen fhmwören, ihren geliebten zweiten Bruder 
Almanfor im Kampf zu vermeiden. Diefer Almanfor 
fordert ihn aber zum Zweikampf auf und nun bricht 
Gonſalvo den Schwur, indem er ziemlich ſophiſtiſch er: 
Härt, daß der fpätere Eid, den er Zoraiden geleiftet, 
den frühern Rittereid nicht löfen könne. Er fommt in: 
dei doch nicht mit Almanfor ind Gefecht, denn er wird 
den Abend vorher bei einer beimlihen Zuſammenkunft 
mit Zoraiden von Mufeirach uberrafht und gefangen. 
Mufeirach verraͤth fogleich feine diaboliſche Natur, in 
dem er der fihönen Prinzeſſin droht, ihren Geliebten 
wie den b. Sebaſtian mit Pfeilen todtſchießen zu laffen, 
wenn fie ihm nicht gelobe, nach dem Tode ewig ihm 
anzugebören. Gonfalvo wehrt ihr ab zu ſchwoͤren, aber 
die Pfeile liegen ſchon bereit, die Scene ift vom hoͤch⸗ 
ften theatraliihen Effekt ; Zorarde jammert, zürnt, end: 
lich aber entſchließt fie fich zu ſchwoͤren, mad ihrem Tode 
dem böfen Geift anzugebören, und fo wird Gonfalvo ges 
rettet, Tüurifh aber behält ihn Muſeirach gefangen, da: 
mit er des andern Tages fih nicht zum Zweilampf mit 


Almanfor ftellen kann. Er wird im ſpaniſchen Lager 
vermißt, und um feine Ehre zu rettem, entſchließt fich 
fein großmärbiger Freund Lara, der feine Liebe zu 30: 
rasden begünftigt, obgleich er fie felbit liebt, in feiner 
Nüftung den Zweikampf zu beftehn, und tödtet Almanz 
for. . Jedermann glaubt, Gonfalvo felbit habe ihn ge 
tödtet, und dies benuzt nun Mufeirah, um abermals 
Gonfalvo mit den Tode zu bebroben. Er zürnt-diefem 
um fo mehr, als Zoraide ihm beinahe fpöttifch erflärt 
bat, ber furdtbare Eid, den er ihr abgefordert, gelte 
nichts, denm fie habe ihn bei dem befhmworen, was mit 
Mubamedanern heilig fen, fie aber ſey eine Chriftin, 
umd babe fomit, um ihm zu betrügen, abfichtlich falfch 
geſchworen. Muſeirach ſcheint bei fi zu denken, wenn 
Engel eine fo lare Moral haben, mas brande ich als 
Teufel mich zu genieren, er will alfo Gonfalvo töbten 
laffen. Im der Angſt, ihn zu retten, flieht num Zorarde 
ins fpanifhe Lager, und bitter Lara um Hilfe, Bevor 
aber Zara anfommt, werben wir in eine Moſchee ges 
führt, wo uns ein frommer Priefter den mothifchen 
Theil des Koran fehr ausführlich vorträgt, bis Mufel: 
rach erfheint, um Gonſalvo im Tempel zu morben, 
Die Priefter, fo wieder alte Muley Haſſem ſetzen ſich 
dagegen und Gonſalvo wird lange herumgezerrt, bis 
glüdliherweife Lara ankommt, Gonfalvos Unſchuld be: 
weift und ſich felbft als Mörder Almanford der Blut: 
rache Preis gibt. Nun foll er ermordet werben, aber 
auch er wird gerettet, denn Muhameb felbit erfcheint, 
um feinen Tempel von Mord rein zu halten und vers 
flucht Mufeirah, ald den Satan, ohne ihn jedoeh an 
feinem weiteren Wirken zu verhindern. Diefe Scene, 
der Prophet im Donner zümendb gegen den Satan, 
ift wieder voll ungebeurer Knalleffekte. 


mittlerweile haben aber die Chriften fortwährend 
gefiegt. Alfarma, die unglüdlihe Aönigin, Voabdils 
Gemahlin, it mit dem ganzen Stamm der Abenceragen, 
zu den Chriſten übergetreten, und einer berfelben motis 


virt diefen Uebertritt durch Erzählung einer Vifion, wos 


rin die hriftlihe Mythe im Gegenfaß gegen ‘die früher 
geihilderte muhamedanifhe verberrliht wird, in einer 
Manier, die bald an Taſſos befreites Jeruſalem, balb 
an Klopſtocks Meſſias erinnert. Auch Boabdils Schwe 
ſter, Soraide, iſt zu den Chriſten übergegangen, Dieſe 
ſiegen auf allen Punkten und erobern Granada. Den 
Mauren bleibt nur noch Alhambra übrig. Hier ent: 
fließt ſich Boabdil, anf feines Vaters Rath, um ben 
Reſt des Volkes zu retten, fi zu ergeben, aber der 
wilde Muſeirach vernichter den fchon unterzeichneten Ver: 
trag und übernimmt allein die Vertheidigung. Abermals 
eine hoͤchſt überrafchende Effektfcene. 


(Die Fortfegung folgt). 
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10) Alhambra. Dramatifches Gedicht in brei 
heiten. Won Zofeph. Freiherrn von Auffen⸗ 
berg. - Drei Theile, _ RE €, X. Groos. 
1829 — 1830. 
— 

Der fromme Greis Muley Haſſem ahndet, daß Mu: 
ſeirach der Satan ſey, und beſchwoͤrt ihn mit den kraͤf⸗ 
tigſten Formeln, ſich zu eutdecken. Das Schwert in 
Mufeirahd Hand gehorcht dieſen Beſchwoͤrungen, nicht 
‚aber Muſeirach ſelbſt. Das Schwert wird gluͤhend, 
Muſeirach hält es feitz das Schwert bewegt fich ſelbſt⸗ 
ständig, Muſeirach läßt fich durch daffelbe fortreißen, ohne 
es loszulafen; endlih fährt das Schwert feurig.in die 
Luft fammt dem noch daran feitbängenden ausgeriffenen 
Arme Mufeirahs, deſſen Körper zuruͤcfaͤllt. Gewiß 
eine bödft originelle Scene! Eben fo malerifh iſt auch 
‚bie. folgende. Der greife Muley Haffem nämlich und der 
‚ganze Stamm der Zegris ſezt fih zu Roß und dringt 
‚auf den zu Boden geworfenen Muſeirach ein; biefer aber 
‚erhebt jih und zerfhmettert die ganze Meiterfchaar mit 
‚einem einjigen Worte. Hierauf begibt ſich Muſeirach 
in die. Dämonenhöhle, worin er Lara gefangen hält, und 


ſucht denfelben zu verführen, daß er ihm feine Seele 
verfchreibe. Unter anderm malt er ihm das Bild der 
geliebten Zorarde vor, Da will Lara ſich bethören laffen, 
aber ehe er noch ben verhängnißvollen Schwur leiftet, 
tommen bie Dämonen, bie alten arabifhen Götter und 
die dgpptiihen Mumien, fur; alled vormuhamedanifhe 
mptbifhe Wolf, aus den Tiefen der Höhle hervor. Dies 
ift offenbar die großartigfte und zugleich gretestefte Scene 
unter allen, _ Anfangs zanfen biefe Dämonen, alten 
Götter und Mumien mit Muſeirach, nachher aber laffen 
fie fi verföhnen, da er ihnen ſchmeichelt, indbefondre 
fehr galant gegen die Göttinnen ift, und allen den un: 
glüdlihen Lara zum Menfchenopfer verfpricht. Diefes 
Dpfer foll in der Schauerhöhle eben von den Todesgät: 
tern felbft gefenert werden, als — bie Dede fih auf 
thut, Eſperanza, die hilfreiche Chriftin erfheint, vom 
einem Chor von Engeln gefolgt und durch, fieblichen Ge: 
fang die ſchwarze Gögenbrut wieder in die Tiefe bannt. 
Mufeirah aber bleibt abermals zurüd, um nad fo viel 
grandiofen Scenen mit dem allergrandiofeten Knalleffekt 
zu fließen. Er fprengt nämlich fih, Lara, und das 
ganze Schloß Alhambra in die Luft. — Boabdil erfcheint 
hierauf Flagend am Sarge feine! Waters und in ber 
Verzweiflung eines abgefezten Fürften, der fein Schickſal 
verdient hat. Zum Schluß des Ganzen fieht man Fer: 
dinand und Zfabellen ald Sieger, umringt von ihren 
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Getreuen. Boabbil uͤbergibt ſein Schwert And der Vor⸗ 
bang fällt. 

Man fieht aus biefer Skisge, dab das Gedicht ſehr 
originell iſt und neben viel Erhabenem aud viel Wun: 
derliches hat. 
dehnung von Anfang bis zu Ende mit derſelben Begei- 
ſterung, mit derfelben nicht ermattenden poetifhem Kraft 
durchgeführt, ja es feigert fi gegen den Schluß immer 
mehr. Allein der fefer lann faum eine fo lange Span- 
nung erfragen, und ber Effeft nuzt fih durch feine 
Verfhwendung ab. Ueberdies hat die folofale Form 
des Gedichts zur Folge, daß Dinge, melde zuſammen⸗ 
gehören, und bie der Lefer fchnell hintereinander über: 
fehn will, viel zu weit auseinander geriſſen werben, 
denn zwifchen der Beltellung eines Kendezuous und dem 
MRendezvous felbft, oder zwiſchen dem Abgang eines zu 
Huͤlfe Eilenden ‚und der Ankunft deſſelben liegen unge: 
beure Zwiſchenſcenen und ganze epiihe Gedichte als 
Epifoben. 

Die Sprache iſt durchgaͤngig friſch und bluͤhend. 
Die Chriſten ſprechen in wuͤrdevollen Jamben, die Mau— 
ren in feurigen Trochauͤen. Der Verfaſſer iſt der Spra: 
che Meifter,, wie wir denn auch fhen an den frübern 
dramatifhen Yroduften bes Herrn von Auffenberg bie 
fhöne Sprache bewundert haben. - Hier hat er fih ganz 
in den altſpaniſchen Stol geworfen und überaus häufig 
und. slüdlic die mwohlklingenden fpaniihen und mauri⸗ 
ſchen Namen angebracht, und in Bildern ben üppigen 
Meichthum ber orientalifchen Mythe und Natur geplin: 
dert.: Am meiſten gefällt er fi babei, wie audy bie 
oben gefhilderte Scenerie erwarten läßt, in Bilder 
des Schredlihen. Eins der gluͤcklichſten iſt folgendes 
Baer bas Muley Hafen. auf Muſeirach anwendet; 


- fo fleigt bie Hauängige ‚Hofne, 
Nieder von Bergen in Naͤchten ber Peſt, 
Wenn ohne Segen und Abſchiedtethraͤne 
Wimnernde Kinder ber Water verläßt; 
Wenn die Mutter den Saͤugling verfibät, 
Unb dem fiebenden Bräutigam grant, 
Vor feiner wanfenden Sammerbraut, 
Durch den vergifteten Mebeifchleier 
Wandelt einfam bad Ungeheuer, 

Wie zwei Sammer verfündende Sterne 
Gltuͤh'n feine Augen aus nägtliher Ferne, 
Bo am dein Enb ber verdbeten Straßen, 
Ausgrftoßtne Im Tobestampf rafen ; 

Und in des Schwelgens verdunfeltem That, 
Streckt et ſich wieder zum Leichenmahl. 


In den Liebesfcenen und Tobtenflagen fehlt auch 
das Barte und Sanfte nicht, z. B. wirb bei Almanfors 
Reiche gefungen: 


Es ift in feiner außerordentlihen Aus: ) 


Menn. dann in bed Mapen Tagen 
Sich verjünget die Natur, 
Werken Nachtigallen fragen , 
Nach Ber Zirrde unfrer Flur, 
Untwerr giet bie Brabesrofe, 
Die. entwachſen feinem Bint: 
Simge.Teif’, weit bier der aroße 
SKeldenfohn Alhambraß ruht, 


Auch an einzelnen glänzenden Gebanfen in ber 
ächten Sentenzenweiſe des Orients fehlt es nicht, 5. B. 


Nichts iſt berrlicher bevbltert, 
Als: die Einſamteit des Denters. 


In einigen Faͤllen ſind die Bilder ſonderbar, aber 
ſchoͤn, z. B. 


In die duntte Marmorgruft ber Nacht 
Trat bie Milchſtrau, wie der Leichenzug 
Eimer todten Weit. 


oder: 


Ihr Laͤcherm war ein Blitz 
Su dem fabnften Morgenrotibe, 


Dagegen hat fi ber Verfaſſer aber auch nicht fel: 
ten Bilder und Gedanken erlaubt, bie zwar durch ben 
Geiftedtrampf der in die höchfte Wuth oder Trauer ver: 
fegten Perfonen ‚denen er fie in den Mund legt, einiz 
germaaßen entihuldige werden, die fih ber tragifhe 
Dichter aber body niemals erlauben folte, weil fie ihre 
Wirkung verfehlen, und mehr komiſch als Meet Sub. 
&o heist es 3. B. Theil l. ©. 159. 


Jene ESphaͤren find bie Bogen, 
Hlımmelstörper find bie Pfeire, 
Unb- die Erbe ift bie Simelse, 
Und der Puntt darin er Menſch, 
Und der Spüy” — ift — Gott! 


Man denfe ſich einmal Gott, wie er nah einem 
einzelnen im Mittelpunkt der Erdfcheibe placitten Men: 
fen von weitem mit Himmels kugeln ſchießt. Wenn 
es hieße, Gott ſchießt nach den Himmelsfiigeln mit 
Menſchen, fo hätte das eher einem Sim, Kerner 
©. 446: 

Knabe, wag’d und ſtelle bich 
Zwiſchen Thron und Fürſtenwilten. 


Es iſt vom Abenhamet bie Rede, der feine Geliebte 
dem König wicht abtreten will, Es könnte nun wohl 


‚heißen: Knabe wag’s. nd: ftelle dich zwiſchen den König 


und das Mädchen, zwifhen ben Fürftenivillen und de 
Gegenftand biefes Millens. Aber zwiſchen Throm und 
Fürftenwillen fih ftellen? Was fol denn das heißen ? 
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— Wenn ferner Abenhamet ſpaͤter in ſeiner Berʒweiß⸗ 
lung zu Gott ruft (S. 415): 


Alap!t Lies in Deinem Horam!! M 
Denn bie Welt beginnt zu fuͤrchten, 
Daß Du — Ihn vergeffen baft!! 


fe ift das etwas zu fehr a la Müllner. Die DVerzweif: 
fung kann im hoͤchſten Wahnfinn wohl von Gott an 
Gott (wie vom ſchlechtunterrichteten Papſt an dem beffer 
zu unterrichtenden Yapft) aber niemale vor Gott an bie 
Bibel apprliren, oder der Gebanfe, der nur Fomifch 
ſchrecklich ſeyn follte, wird: ſchrecklich komiſch. 


Im zweiten Theil Seite 46 legt Boabbil die Hand 


an bie Stirne und fagt: 
Meine Stine! 


Schauerfelb, gepflũgt 
Won ber Zeit, Befäer vom Sammer ! 


"Dad iſt für einem Verzweifelnden ein viel zu ge 
füchter Ausdruck. Seite 49 briht ein Gewitter * 
amd Boabdil ſpricht: 


Hoͤrſt dur — uͤber Flur und hot 
Wanbelt ſchwer ber Buß bes Kern! 
Kette wirds im Bürftenfaal, 
Und do Aft ber Tag fo — fern! 
Das IR meine Morgenrötbe, 
Die dem Berg mis Tulpen kroͤnt, 
Die nm Mittermant ind dbe 

Rei der Geiſter tagen flöhnt ! 
Deren rotkumflorte Fibre 

Bu der Himmele paucke tönt, 


Hier find die Metaphern allzufehr durch einander 
geworfen. Man kann wohl fagen, ber Blitz iſt eine 
Morgenröthe,, aber nicht, der Blig ftöhnt Klagen. Man 
tanın wohl ſagen, ber Blitz ift rothumflort, aber nicht, 
er ift eine Flöte, welche zur Paucke des Donners tönt. 
Seite 72 heißt es: 


Wunden, gefhlagen von frevelnden Muth 
Kann felsft die Hand der Verweſung wicht flopfen, 
Matthiſſon fagt einmal: - — 
wen bein Gebein zu Staub 
iſt Hingefunten im der Verweſung Schooß. 


Eins aber iſt fo garftig und fo unmöglich als das 
andre, die Hand der‘ Verweſung, die Wunden ftopft, 


und der Schooß der Verweſung, in welchen die Gebeiue 


als Staub hinſinken. ©. 177 ſteht dar, 


Gifte Taffen ſich vereblem, 
Aber — Meuſchen herzen nicht· 





Kotzebue ſagt einmal in ber Johanna von Monte 


faucon: ben Zugenbhaften kann man in Feffeln ſchlagen, 


aber die Tugend nicht. Cine: in Feffeln geſchlagne Tu— 
gend iſt aber Fein groͤßeres Unding als ein veredeltes 


Gift. Im dritten Theile S. 158 heißt die. Welt 


eine Königür, 
Dir Ser Teuſel Schach gerufen. 


. ab auf der folgenden Seite heißen die Menſchen 


Umpeyiefee auf des Weltſtiers Räder, 

Das fir Gott zum eignem Aerger ſchuf. 
Auf derſelben Spite fteht der mäßige Gedanke: 

Alle Mörder finden Strafe, 

Die Natur Ift ausgenommen, ' 


Auf der folgenden wird ber Gedanke, daß böfe Be: 


gierden ſich felbft beſtrafen, alfo ausgedruͤckt: 


Biele ſah man aufgcmüpft 
Un dem Strang,der eignen Wuͤuſche. 
Auf derfelben Seite heißt es auch: 
Taufend Straßen 
Führen euch zum Arm bes Ries. 
Eeite 209 heißt der Tenfel Gott einen Narren: 
Narr iſt er am großen Hunmelshof 
Und ihr (Menſchen) feyb der Staub In feiner Muͤtze. 


Alle dieſe Gebanfen find gu — um erhaben 
ſeyn zu koͤnnen. 

Noch ein Paar Heinigfeiten fheinen ber Nuͤge 
wert. Huf dem Titelblatt bes. eriten Theils ift eine 
gar artige Vignette nach eugliſcher Mode angebracht; 
darftellend Abenhamet und feine Geliebte. Sie iſt ein 
Heiner: fhnzeweißer Eagel, aber er — ein ſchwarzer 
Mohr. Iſt deum nicht ein Unterſchied zwifchen Mare 


and Mohr? Das erinnert an das Kitellupfer zu ben 


befannten altengliihen und altihottiihen Balladen 
(heraudgeneben von Urfinus. Berlin 4777). Der Tert 
fagt vom einem maurifhen Ritter, ber vor dem Balkon 
feiner Geliebten bie: Bitter Spielt und fingt, und auf 
bem Kupfer‘ ſteht — ein nackter Neger da, fentimental 
bie: Bitter unterm Arm, Auf der vorliegenden Titel: 
vignette iſt der ſchwarze Mann wenigſtens anftändig an: 
gezogen. 

Leichter zu entſchuldigen find vielleicht bie Worte 
der Dedifation: „Mein Merk erhält bie fhönfte Weihe, 
indem es als ſichtbares Beiden. von Euer Königlichen 
Hoheit. Auld und: Gnade ſich darſtellen darf. Mehr um 
dieſer Huldigung, die ich dem Gedicht vorſetzen durftt, 
als. um meiner ſelbſt willen, moͤchte ih ihm feſte Dauer 


wuͤnſcheu.““ Anfangs, ich muß es geſtehn, erſchrack ich 
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über dieſe Worte. Sie ſchienen mir ſtatt zu ſchmeicheln, 
zu beleidigen, weil fie etwas Unmögliches behaupten, 
Eine Schmeicelei muß doch wenigitend eine ganz ent: 
fernte Wahrfheinlickeit haben, aber ein Dichter, ber 
feinen Werfen blos der Debikation wegen Unjterblichkeit 
winfht, — verjeihen Sie mir, Here Baron — bad 
ſchien mir das unwahrſcheinlichſte Ding unter ber Sonne, 
Indeß, id befann mich, daß das Gedicht im orientali- 
ſchen Styl abgefaßf iſt, und da durfte wohl aud bie 
Dedikation vor der ungeheuerfien Hyperbel nicht zurüds 
beben, 


11) Dir Renegat von Granada. Dramatifches 
Nachtgemaͤlde im fünf Abrheilungen von or 
ſeph Freiherrn von Auffenberg. Frankfurt a. M, 
Sauerläuder, 1830. - 


ine Fortfehung des vorigen. »Dem Don Eiteban, 
Grafen von Penuaroja und Gouverneur des unterwor: 
fenen Granada, find zugleich von einer hriftlihen Ges 
mablin und von einer Maurin aus dem Stamm ber 
Zegris zwei Söhne geboren worden. Ihrer außerorbent: 
lihen Aehnlichkeit wegen läßt er dem leztern, ben Sohn 
der Maurin, in einem Klofter erziehen und unter bem 
Namen Barnabas Mönch werben, indeß der andre Sohu, 
Lorenzo, Hauptmann in fpanifhem Dienſt wird. Diefer 
Lorenzo verliebt fih in bie fhöne Mdalifa, Schwerter 
des Kanfmann Valor, der, maurifher Ablunft und 
aus bem Königlichen Geblät der Ommajaden, eine Ver: 
ſchwoͤrung der Mauresten gegen die ſpaniſche Herrſchaft 
anzettelt. Lorenzo läßt fi durd die Liebe bewegen, an 


der Verſchwoͤrung Theil zu nehmen und das fefte U 


hama den Mauren auszuliefern, Bevor ed aber dazu 


tommt;, eveignet fih ein wunderbarer Zufall, Barnabas, 


deffen heißes: maurifhes Blur den Klofterzwang nicht 
verträgt ; entipringt, findet Lorenzo ſchlafend, entdedt 
feine Aehnlichkeit mit ibm, und benuzt diefelbe, um 


ſich feloft gegen die Verfolgungen des Kloſters zu fihern. | 


Er ermordet ben ſchlafenden Lorenzo, zieht deſſen Klei⸗ 
der amı und tritt nun an feine Stelle ſowohl bei ber 
fhönen Adalifa, als bei Don Eſteban. Da er die er: 
ftere ſchon einmal in der Beichte gefehn und wahnfinnig 
im fie verliebt ift, fo thut er, um ihren Beſitz zu er: 
ringen noch mehr, als mas Lorenzo gewolt hatte, Er 
übergibt nämlich nicht nur die Zeitung den Mauresfen, 
fondern ermorbet auch den Gonverneur, um ichneller 
zum Ziel zu kommen. Allein unter den Mauresfen 


felbſt bat ein dritter Mebenbubler um die Liebe Adalifas 


‚ben Merräther geſpielt, und führt heimlich in mauriſche 
Tracht verkleidete fpanifche Soldaten in die Stadt, an 


‚beren-Spige Don Juan d’Anftria felber. ſteht. So wird, 





der Aufruhr im Keim erftidt, Valor, der ſich ſchon 
in die Tracht der Kalifen geworfen, fkrzt fi im einen 
Abgrund, Barnabas und Abalifa werben gefangen, und 
ber eritere nicht nur bes Hochverraths, fondern ud 
des Vatermords angellagt. Anfangs fpielt er noch bie 
Rolle des Lorenzo, auf der Folter aber geftcht er, daß 
es Bornabas fen, und Adalife ſtuͤrzt fih in bie Meſſer 
ber eifernen Jungfrau, die im biefem Inquiſitionslerker 
als Morbinftrument unter dem Namen ber mater do- 
lorosa aufgeftellt ift. 


Der Dichter nennt biefes Stud ein Nachtgemälbe, 
Mau ſieht, daß es Ichauerlih genug it, und wenn 
man exit die nähere Ausführung lieit, fo wendet man 
fih oft mit Widerwillen weg. Die Sprache, obgleich 
ſchoͤn, ift ein immermwährender Krampf, bie hoͤchſte Ane 
fpannung, von der felbit die narrifhen Neben bes Priord 
nicht ausruben laffen, da auch biefe voll ſtudirten und 
zum Theil graͤßlich farfaftifhen Wites find. Die orien- 
talifhe Bilderſprache geftattete oder verlangte zwar eine 
gewiſſe Erftafe, aber die Bilder find doch oft zu toll, 
So fhildert 3. B. Barnabas die fhönen Augen Adali- 
fad Seite 32; 


Hinterm bämmernben Geoitter 
Funfelten bie Sternenangen, 

Wie zwei Feuer unterm MRoft, 
Dranf das Herz mir warb gebraten ' 


Die Fabel felbit Hat nicht nur das Schauerliche, 
das in Hoffmanns Glirieren des. Teufels liegt, (welchen 
fie nachgebildet ift, denn mer wiirde nicht in Barnabas 
ben Bruder Mebarbus erfennen ?), fondern fie ift auch 
mit den fheuflihen Marterfeenen des Alingerihen Don 
Rapbael de Aquilas gewürzt, und es birften fid, wenn 
das Stuͤck je aufgeführt werden ſollte, ſchwerlich weibs 
liche Nerven finden, die es zu ertragen im Stande 
wären, denn bier ift mehr ald le bourreau. Mean bdenfe 
fi) die arme Adalifa, die nach allen vorhergegangenen 
Anfpanmungen zulezt mit eignen Augen zuſehn muß, 
wie ihr G@eliebter langfam durch alle Grade gefoltert 
wird, Dieſe Scene it etma nicht fhnell vorübergehend, 
fondern vom Dichter mit fihtbarer Vorliebe ‚audges 
dehnt. Endlich befennt der Gefolterte, befennt — daß 
er Adalifa betrogen, dab er ihren: wahren Lorenzo er 
mordet bat, und diefe Steigerung des Entſetzlichen kann 
dad arme Weib yun natürlichermeife mit nichts Auderm 
frönen, als mit dem Entfeplihiten, nämlih damit, 
daß ſie fih, Indem fie ſich gleichſam betend unter den 
Schuß det Mutter Gottes begibt, von, ben ſieben 
Schwertern der eifernen Jungfrau zerſchneiden Läßt, 
Mais c'est trop. LIFE EEG BR Zu: 15 

(Dre Beſchluß folgt.) —XRX 
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Hiftorifhe Trauerfpicle 
GBeſchluß.) —* 

12) Oliver Cromwell oder die Republikaner. His 
florifhes Drama von ©. U, Frhr. von Maltig. 
Hamburg, Hoffmann und Campe, 1831. 

Der Dichter befennt freimithig, daß es ihm mehr 
um Freiheit und Recht zu thum iſt, als um die aͤſthe— 
tifhe Regel, und daß er gar nicht dichten würde, wenn 
er nicht dabei wie Schiller im Karlos und Tell für eine 
edle Sache in die Schranken treten könnte. Mit diefer 
Gefinnung num konnte er feinen Cromwell natürlich nicht 
anders darjtellen, als Schiller feinen Philipp U., nur 
mit dem Unterfhiede, daß Crommell die ſchon vorbandne 
Freiheit unterdrüdt und Philipp I. die noch nicht vor- 
haudne nicht auffeimen läßt. Beiden aber wird diefe 
Freiheit im einer edlen Perfonififation gegenübergejtellt, 
dem König Philipp als Marquis Pofa, dem Cromwell 
als Sendercomp. Wie aber Pofa ein Illuminat ift, der 
im tiefen Grabesdunfel der Defpotie die erften Schim: 
mer der Freiheit erweckt, fo iſt Sendercomp ein_ebler, 
aber’ teihtgläubiger Girondiſt, der mitten im Kampf 
wüthender Leidenſchaften und Lafter an die Möglichkeit 
einer Tugendrepublif glaubt und die graufame Taͤuſchung 
mit ſeinem Leben bezahlen muß. Da die Idee des 
Stuͤdes auf dieſe Weife aus der Wirklichkeit geſchoͤpft 


— 


iſt, da die Situationen und die Charaktere aͤußerſt wahr 
find, fo wahr, daß fie in jeder Revolution immer wie 
derfehren, und da der Dichter dabei die ganze Erhaben⸗ 
heit der unterdruͤckten Freiheit und den ganzen Adel 
einer an das Gute glaubenden Seele hervorgehoben hat, 
fo ift fein Gedicht auch Acht fragifh, und wir wuͤrden 
es Maffiih nennen, wenn es in ber Ausfilhrung im 
Einzelnen einfaher und gefeilter wäre, und wenn ſich 
nicht auch bier einige deurfhe Sentimentalitäten einge: 
ſchlichen hätten. Namentlich erfheint Cromwell einige: 
mal infonfequent, indem er fi rühren und überreden 
läßt, Doch hat Schiller denfelben Febler in der Dar: 
ftelung Philipps I. und Wallenſteins begangen, und es 
ift dies hier wie dort nur der Fehler einer ſchoͤnen 
Seele. 


13) Wallace, hiſtoriſch-romantiſches Trauerſpiel, 
von U. Erhard, Profeſſor. Stuttgart, Hallber, 
ger, 1831. 

Auch ein Freiheitsheld. Wallace teilt ſich an Die 
Epige der fhon gänzlich von England unterjochten Schet: 
ten, treibt die Dritten zurück, befreit fein MWalerland, 
wird defen Oberhaupt, und fällt endlich durch Verrath 
in des Feindes Gewalt, So fraftoolf, munter, offen 
und großmüthig, Fury Acht maͤnnlich Wallace dajteht, 
eben fo ift ber tüdifhe und feige Verräther Mentheit 
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ins Schwarze gezeichnet, und beide bilden einen um ſo 
groͤßern Kontraſt, als ſie nicht nur politiſche, ſondern 
auch zugleich Nebenbuhler in der Liebe ſind. Anfangs 
zeigt ſich Mentheit noch ziemlich edel, je mehr aber 
Wallace als Held und Liebhaber gluͤclich iſt, um fo gif⸗ 
tiger wird auch Mentheits Neid und endet mit dem 
ſchwaͤrzeſten Verrath. Als eine ſeltne Zugend rechnen 
wir es dem Dichter hoch an, daß er uns den Helden 
nicht ſentimental, ſondern in einer maͤnnlichen Einfach— 
heit und Trockenheit, den obligaten Boͤſewicht aber nicht 
teufliſch kalt, ſondern im Gegeutheil ſentimental darge: 
ſtellt hat. Nur fo iſt ed wahr und poetiſch, nicht um: 
gelehrt, wie es leider bisher immer geſchehn iſt. Der 
wahre Mann und Held iſt nie ſentimental, aber die 
feigen verraͤtheriſchen Memmen find es fat immer. 


14) Drto der Große, Koͤnig der Deutſchen. Schaus 
fpiel von F. Metellus. Berlin, Neinter, 1830, 
Meine Geſchichte will der Dichter daritellen; 
Nicht zeig’ ih euch , Zr 
Die Zauserwelt der Fabeln und ber Mythen, 
Auch nit Effette, Pomp und ſtotze länge 
Berſchwend' Ih, — 
Mein, einfach, trog der Mobe unfrer Zeit 
Ein pruntlos Bub if die Begtbenheit. 

Dies iſt ganz brav, aber dann hätten wir auch ftatt 
der Jamben einfache Profa gewuͤnſcht. Wir finden bier 
ganz die gewöhnlichen tragifhen Jambenphraien wieder, 
wie in hundert andern, den Schillerſchen nachgebildeten 
Jambentragödien auch, und der Anfprucd bes Verfaſſers 
auf edle Cinfalt ſcheint und daher unbegründet. Ueber: 
baupt aber möchten wir grade die Gedichte Ottos bes 
Großen vom Dichter nicht fo trocken und fimpel behan— 
beit wien, wie in einem biftorifhen Kompendium, Diefe 
Geſchichte nämlich ift febr poetiſch, fehr reich an Schidfals 
und Scenenwechſel, fehr maleriſch. Der Dichter wiirde 
alſo beſſer gethan haben, mur in den Worten fih ber 
Einfachheit zu beſleißigen, was er nicht getban hat, und 
dagegen in die Handlung mehr Reichthum und Malerei 
zu bringen, was er auch nicht gethan hat. Ihr Ges 
ſchichtskompendium vor Augen, denken unite Dichter 
gar zu wenig an den wirklichen Schauplatz der Geſchichte. 
Shatefpeare verfehlt in feinen hiſtoriſchen Stuͤcken nie, 
zugleich Landſchaftsmaler zu ſevyn. Auch Grabbe hat in 
jüngfter Zeit dieſes ihöne, Veiſpiel befolgt und uns in 
feinen Hohenſtaufſen nicht nur die Helden, fondern auch 
die Länder gemalt, Wie viele Schönbeiten bot besfalls 
die Geſchichte Ottos des Großen dem Dichter dar. Erſt 
das reizende Abentheuer des fähfiihen Helden mit der 
ſWoͤnen Wbelbeid in Staliens lachenden Gefilden, dann 
der große Cutiheidungsfampf am Leh, die Befiegung 
der wilden Ungarn und die Gründung der ſchoͤnen öfter: 
reichiſchen Mark, von der das heutige Kaiſerthum ſei⸗ 


nen Urſprung genommen. Hier konnte ein mit der Lo— 
lalitaͤt dieſſeits und jenſeits der Alpen bekannter Dichter 
Natur uud Geſchichte zu den anziehendſten Effelten be 
nusen. Grade die Phrfioguomif ber Länder, Möller 
und Seiten iſt fo poetiſch, und grade fie beachten unire 
Dichter fo wenig. Indeß hat Metellus das Verdienſt, 
unter allen Begebenheiten aus dem Leben bes großen 
Kaifers diejenige hervorgehoben zu haben, welche wirklich 
bie erhabenite ift, nämlich den innern Krieg gegen Sohn 
und Vaſallen, der in feinem Urfprung gehaͤſſig und wis 
derwärtig, gleihwohl die fhönfte Loͤſung fand, fofern 
die Ungarngefahr die unter fi ſtrittigen Deutfchen fehnell 
wieder vereinigte, und der Hauptrebell, Herzog Konrad 
von Franken, feine Schuld dur dem Heldentod in der 
Ungarſchlacht fühnte, 


15) Gemma von rt. Ein Trauerſpiel bon Tho⸗ 
mas Bornhauſer. Trogen, Meier und Zuber⸗ 
buͤhler, 1829. 


Da dieſes «Stud in demſelben Lande und ſogar zu 
derielben Zeit fpielt, wie Schillers Wilhelm Ten, fo 
fegt es fih mit Lemfelben einer Vergleihung aus, bie 
ed cher hätte vermeiden follen, denn bie Vergleichung 
fällt immer zum Nachtheil des Nahahmers aus, Im 
Vebrigen fehlt ed dem Dichter nicht an patrietifcer 
Wärme und edlem Ausdrud derfelben; das ganze Gedicht 
ift ein Opfer auf dem Altar des Vaterlandes. Gemma 
von Urt, ein einfaches Landmaͤdchen, das einen wadern 
Landmann, Walter Huno, liebt, wird von dem ıppigen 
Sandvogt zu Schwyz verfolgt. Schon bat er fie in fe 
ner Gewalt, als fie, um ihre Unſchuld zu. retten, in 
den Eee fpringt, Ihr Beliebter, der in bie Verſchwoͤ— 
rung von Gruͤtli verflochten it, raͤcht fie durch Ermor 
bung bed Landvogts. 

16) Clara Maria. Eine Xragbbie von J. Alois 
Meier. Würzburg, Stabel, 183. 

Cine ganz ähnliche Begebenheit, nur ohne patriotis 
fhe Beziehungen, Ein vornebmer Markgraf liebt ein 
armed Mädden, die Draut feines Verwalter‘, Ein 
böfer Jäger, Günftling des Marfgrafs, ber fie eben: 
falls liebt, und den Verwalter ald Nebenbuhler haft, 
ſucht beide zu verderben, indem er des Markgrafen Leis 
denfchaft näbrt, und den Verwalter fogar ermordet. Aber 
die Braut ſtuͤrzt fih ans Leid darüber ind MWaffer, und 
der böfe Yäger wird von einem Bauer, der bie Rache 
übernommen, erfchlagen. 


17) Johann von Schwaben, Trauerfpiel von Fr. 
Doͤrne. Berlin, Schlefinger, 1830. 


Auch ein Ableger von Schillers Wilhelm Tel. Mas 
bort als Epıfode eingeſlochten war, fit bier die Hauptſache, 


— 205 — 


ber Morb Kaifer Albrechts durch Johannes Parricida. 
Der Stoff taugt eigentlih nicht fir ein Zrauerfpiel, 
dem dem Morde liegt fein erhabneds Motiv zu Grunbe 
und der Held Aößt Feine Achtung ein. Dies bat auch 
der Dichter wohl gefühlt und deshalb. ein etwas tragi- 
ſcheres Motiv hinzugedihter und den Helden burd eine 
zärtliche Leidenſchaft etwas intereffanter gemacht. Die Ge: 
ſchichte fagt, Johann habe den Kaiſer nur deshalb gemeu: 
chelt, weil ihm biefer fein Erbe vorenthalten; Hr. Dörne 
macht aber eine ganz andre, himmelweit verfihiedne Ber 
gebenheit daraus. Bei ihm tritt ein Fräulein auf, wel: 
ce Johann licht, und gegen welche die Tochter des Kai— 
fers, die ihn ebenfalls liebt, grimmig eiferſuͤchtig if. 
Run läßt der Kaifer dieſes Fräulein rauben und Johann 
wirb fogar überredet, er babe fie umbringen laffen, und 
erit in diefem Wahn und in der Wuth einer toͤdtlich 
gefränften Liebe rädht er den vermeinten Mord der Ge: 
liebsten dur den Mord des Kallerd. Das geht nun 
wohl an in ber Porfie, allein wenn es fi frägt, ob bie 
VPoeſie die Wahrheit der Geſchichte fo gänzlich entitellen 
darf, daß fie ſich nicht mehr ähnlich fieht, fo iſt unfre 
Antwort unbedenflih: Nein! 


38) Mathilde, Hiſtoriſch⸗romantiſches Schaufpicl, 
von Thielmauu. Mainz, Müller, 1831. - 


Hiſtoriſch⸗ romantiſch kann man diefes Stüd wicht 
nennen, fondern mar biürgerlih, weil es eine Kriminals 
geſchichte aus dem gewöhnlichen Leben enthält, die Spra- 
she Profa und die Perfonen zum Theil komifhe Kothe⸗ 
buiſche Stereotppen find. Die Heldin Mathilde, eine 
reihe Waiſe, wird durch Lift zu einer ihr verhaßten Ehe 
gezwungen. Hintendrein erfcheint ihr alter Lichhaber, 
ihr eiferfüchtiger Mann will ihn morden, trifft ibn aber 
nicht recht, will auch Mathilden umbringen, trifft auch 
fie nicht recht, wird entdedt, bringt fi felber um und 
trifft diesmal recht, fo daß bie beiden ubrig bleibenden 
verwundeten Liebesleutchen ſich kuriren und nachher heis 
rathen können. Tolles Zeug, das ganz vortrefflih wäre, 
wenn- es nicht ernithaft gemeint, wenn ed nur wie auf 
einem Puppentheater traveitirt wäre, Weberbaupt fit in 
unfern ſchlechten Zrauerfpieldihtern außerordentlich viel 
Komik verſteckt, wenn fie nur ihre eigne Lacherlichfeit zu 
ſchaͤtzen wuͤßten. 


19) Der lezte Held von Marienburg. Trauerſpiel von 
J. Frh. v. Eichendorff. Königsberg, Hartung, 1830. 
Ein ſchon oft behandelter Stoff, die Niederlage der 
deutſchen Ritter unter Heiurich Neuß von Planen. Herr 
von Eichendorff verftcht ſich auf dag Romantiſche beifer, 
ald die meiſten neuern Dichter hiſtoriſcher Schaufpiele. 
Doc find feine romantifhen Geftalten nicht neu genug. 
Seine polnische Amazone ba jhon gar viele Vorgaͤnge⸗ 


rinnen, und es wäre vielleicht beſſer geweſen, wenn er 
fie gleich Taſſos Klorinde spröde gebalten hätte. Der 
Jungfrauen von Orleans, Wlaſtas ı., bie gegen ben 
ſchoͤnen Feind zärtlih find, haben wir fhon zu viele. 
Wirsderg, der Verraͤther, ift das Ebenbild Weißlingense 
in Goethes Goͤtz. Weit beſſer als dieſe Liebesintrignen 
find die politifhen Intriguen unter den Ordenshaͤuptern 
bargeitellt. Die männliche Ciferfucht von Plauend Ne 
benbuhler und die verfciedenen Nuancen des Eriegeri- 
ihen Troßes, bes adeligen Hochmuths, der Habgier und 
Feigheit unter den Rittern des Ordens find Auferfk 
lebendig und wahr aufgefaßt. Ueberhaupt herrſcht im 
diefem Std meit mehr Wärme und Bewegung, Füle 
und Zeben, als in ben gewöhnlichen biftorifhen Schau— 
fpielen, und es ift zu bedauern, daß ‚Here von Eichen 
borff nicht originellere Stoffe wählt. 


20) Moriz, Kurfürft von Sachſen. WBaterländis 
ſches Schauſpiel. Von G. Herrmann. Leipzig, 
Hartmaun, 1831. 


Die Aufführung diefes Srhds iſt in Leipzig unter: 
fagt worben, weil Moriz ein zweideutiger Charakter und 
es nicht ſchicklich ſey, ihn in dem Lande auf die Bühne 
zu bringen, bas feine Enkel beherrſchen. Zwar erfcheint 
in diefer Darfichung der zweideutige Kurfürſt fo glän: 
zend als möglich gerechtfertigt, deun er begeht deu Ver: 
rath nur aus Patriorismus und Meligiofität und nur 
zu Gunſten des Varerlandes und des Glaubens. Allein 
die Eenfur ift zu rein, zu fittlich, als daß fie den jeſui⸗ 
tifhen Grunbfaß, daß der Zwed die Mittel heilige, bil: 
ligen könnte. 
ar) Johann Friedrich der Sechete, Herzog von 

Sahfıen Weimar. Hiſtoriſche Noville in dra— 
matifcher Form. Bon O. 9. B. Wolff. Leipr 
ig, Hartmau, 1831. 


Dieſes hoͤchſt originelle Stuͤc verdient eine befondere 
Aufmerffamfeit. Herzog Johann Friedric , yon Natur 
ein feuriger und aufbraufender, und zugleich heller und 
freidenlender Kopf, fiebt fh zu dem kleinlichſten und 
peinlichiten Zoofe verdammt, Durd ben Werrath jenes 
Moriz um das Erbe ber Chur betrogen, auf das Fleine 
Weimar beſchraͤnlt, deſſen Befis er überdies noch mit 
vier laͤſtigen Brüdern tbeilen um, und von der fehle: 
henden Spionerie und der brutalen Unverſchaͤmtheit 
proteftantifher Pfaffen umringt, wird ihm feine Lage um: 
erträglich, er fann nit an fi halten, feinen Groß mit 
ber Beit nicht verbergen, er beleidigt die Brüder und bie 
Paffen, umd flieht eudlich — ind Fatholifhe Lager von 
Tilly, wird aber feinen Brüdern ausgeliefert, und im 
Gefängniß von den protejtantifchen Pfaffen zu Tode ge 
quält. — Diefes Charakterbild nun has der Dichter ohne 
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viel poetiſchen Schmuck in einfahen hoͤchſt ergreifenden 
Zuͤgen ausgeführt, und damit bei all feiner Anfpruchs: 
lofigfeit, doch im der That einen Pendanten zum Hamlet 
geliefert. Geiftreih, feine Feinde wie feine Freunde weit 
Hberfehend, beffer und kluͤger als fein ganzes Zeitalter, 
vermag doch biefer Prinz der Gewalt der Umſtaͤnde nicht 
fih zu entziehen und die unmwilltührlihe Herrſcherlaune, 
bie ruͤcſichtsloſe Werjpottung der Welt und ihrer Vor: 
urtbeile, die Sehnſucht, ſich feine Feſſeln zu entziehen, 
verftriden ihn immer tiefer darin. Im der ganzen Schein: 
beiligkeit und dummen Alfanzerei der naͤchſten Nachfolger 
Luthers, jenes pfäffifben Geſchmeißes erzogen, Das in 
nichts beiier und nur um vieles rober war, ald bie Jeſui— 
ten, mußte ber geiftreihe Prinz nothwendig ein protes 
ſtantiſcher Julianus Apoſtata werden. Daher ift ed kei: 
neswegs übertrieben, wenn ihn der Verf. alfo reben 
läßt: „Der Damon des Unmuthes wächft immer mäd: 
tiger und mächtiger in mir. — Thatendurſt verzehrt mich, 
und gefeffelt lieg ih an ber Kette der Verhaͤltniſſe, wie 
ein biffiger Hund. — D daß ich doch nie aus dem Nichte 
hervor getreten wäre in das Daſeyn. Denn was foll ich 
bier auf Erden? — Was foll ich überhaupt? — Wer das 
Maͤthſel loͤſen könnte! — Un bie Pforten der Hölle habe 
ich geflopft mit übermenſchlicher Anftrengung, aber fie 
öffnete ſich nicht, es gibt keine Hölle, als nur in und — 
denn gab’ ed Eine, ihre Miegel hätten weichen muͤſſen, 
vor meiner gepanzerten Sand, — Hölle fft nur ein Hirn: 
geſpenſt fchlauer Pfaffen; eine ſchwarze Kammer, mit ber 
fie dem ftarfen, unbandigen, aber unfinnigen Buben, Volt 
genannt, drohen, um ihn deito leichter beberrfchen zu 
Fönnen, und an die fie, weil fie die Lüge gar zu ofr ber: 
plappern und fie auswendig lernten, num am Ende felbft 
glauben. — Und was. it denn der Himmel?! — wäre er 
auch nur eine Lüge? — Ah, ih muß es glauben, bemn 
für mich gibt es keinen.“ 

Man muß fib dabei vorftellen, daß der Prinz zur 
Zeit der Herenprozeſſe lebte, die befanntlich von den pro: 
teitantifben Pfaffen in Norddeutſchland eben fo emfig 
betrieben wurden, als gleichzeitig die Autodafes in Spa: 
nien. Am beiten wird das ganze Zeitalter und das gei: 
ſtige Niveau im damaligen proteftantifhen Norden durch 
folgendes Gutachten bed Aurfürften von Sachſen bezeich: 
net, welches die mildefte Meinung in Bezug auf den 
unglüdliben Johann Friedrih ausſprach: „Schließlich 
find Ihre kurfürſtlichen Gnaden der Meinung, daß das 
fcharfe Verfahren gegen den gnädigften Herrn Johann 
Friedrich leineswegs zu killigen und beizubehalten fen, 
und rathen in Folge des Torgauer Beſchluſſes zu einer 
milden und frenndligen Behandlung. Das. Predigen, 
Beren und Singen in der Euftodie halten Diefelben aller: 
dings für gut, meinen aber, daß es erfprießlicher ſeyn 
fönnre, wenn ein Öffentliches. Kirchengeber fir den ver 


irrten Herrn, als fir eine hohangefohtene Perſon, Im 
fämmtlichen Kirchen des Landes angeordnet würde, Das 
mit der Allerhoͤchſte Gnade verleiht, daß derſelbe wieder 
zu Rechte und zu vorigem Verſtaude gebracht werde.“ 

Außer ber biftorifhen Treue, mit welcher der Verf. 
überall Beit und Ort berüdiichtigt und fogar in der Spra⸗ 
che den alterthämlichen Ton feftgehalten bat , verdient 
befonders die fharfe Unterſcheidung und Begränznng- feis 
ner dramatiſchen Charaktere die rühmlichfte Anerkennung. 
Sowohl der Herzog als feine Brüder, und deren Räthe 
und Diener, Tilly, die Pfaffen endlih und die Bauern, 
kurz alle handelnden Perfonen treten ganz eigentbämlich 
hervor, und es iſt und lange fein Drama vorgefommien, 
worin ung diefer Vorzug in dem Grade aufgefallen wäre, 
Denn nur zu fehr verwifhen unfre Tragsdiendichter die 
fharfe Cigenheit der Perfonen in der allgemeinen Schil⸗ 
lerichen Zambenphrafeologie, in einem dem Lprifchen ſich 
näbernden Deklamat ionswohllaut. Da werden mit einem 
glatten Hobel alle Unebenheiten und Ecken der Charaktere 
planirt umb ber junge Dichter ffandirt uber alle Namen 
binweg und wiegt ſich behaglich im Dialog , alg ob er 
ein Monolog, und im Monolog, ald ob-er eine Ode 
wäre, und als ob überhaupt das Drama blos der fhönen 
Verſe wegen dba wäre, 


22) Schill und die Seinen. Zrauerfpiel bon Ars 
nold Runge. Stralfund, Löffler, 1830. 


Es war gewiß fehr ſchwer, aus dem einfachen Chas 
rafter und der einfachen That Schills ein Trauerfpiel in 
fünf Akten zufammen zu feßen, und das rafche Leben des 
Mannes mußte fih bier nothwendig etwas ins Breite 
ziehn. Wenn indeh der Verf. nur der Geſchichte tren 
geblieben wäre, wenn er jene wadern Männer in ſchlichter 
Profa, vom Herzen weg hätte reden laffen, wenn er Seit 
und Ort berüdfihtigt und die preußifchen und pommerſchen 
£ofaltöne hätte vorherrſchen laſſen, fo dürfte ihm ein 
recht anziebendes hiftorifhes Tableau gelungen ſeyn. Da 
er es jedoch vorgezogen bat, die Leute im einmal herge⸗ 
brachten Jambenpathos hypermoraliſche Empfindungen ber: 
deklamiren zu laſſen, ſo kann er ſich dem Vorwurf nicht 
entziehen, zu tauſend ſentimentalen Juͤnglingstragödien 
in Schillerſchen Jamben eine taufend und erſte hinzugefügt 
zu haben. — Ohne Wahrheit iſt weder die Peeſie noch 
der Patriotismus einen Pfifferling werth. Schill war 
ein tapferer, großgeſtunter Mann, der es fo wohl ums 
Vaterland meinte, daß er für es fein Leben ließ; indem 
er aber den mordenden Bajonetten gegenüberftand, bat 
er nicht einen anderthalbieiten langen Monolog radomon: 
tirt und darin von den „freien Sängern“ gefafelt, die 
einjt im Kampfe „mit jubeln werden. Dad wäre mir 
ein ſchlechter Soldat, der an den Poeten dachte, und 
zumal im Feuer der Schlumt! 


Verantwortlicher Nedafteur: Dr. W. Menzel. 





Siteratur- Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 








Humoriſtiſche Literatur. 


Gefammelte Schriften von Ludwig Boͤrne. Achter 
Theil. Hamburg, Hoffmann und Campe, 1832. 


Es hat mich geärgert, — obgleich nicht gewundert 
— bad das weißbluͤtige Volk jener Hugen Zröpfe, von 
denen es in Deutfchland wimmelt, Börnes Melancholie 
für erbeucdelt und feinen Schmerz für Grimaffe ge: 
halten bat. Dieſes Volk, das ſich nicht ſchaͤmt, ſich 
das gemuͤthliche zu nennen, kann gleichwohl vor dem ge: 
feffelten Prometheus, dem der Gever das Herz frift, 
vor dem in Flammen brennenden Huß, und vor dem 
in den lezten Budungen feufzenden Testen Helden Polens 
mit offnem Maule daſtehn und fuffifant bemerken; 
wer weiß, ob es ibm auch webe thut! Das Empoͤ— 
renbdite babei ift, daß es grade die Hoheit und Wurde 
des Helden, oder der noch im tiefen Leiden liebens— 
wurdige Humor ded Denters it, der, durch Geiſtes— 
größe den Schmerz bezwingend,, den roben Seelen als 
Abweſenheit des Schmerzes erfheint , denn wenn biefe 
brutal: fentimentalen Leuten feine Thraͤnenbaͤche ſtroͤ⸗ 
men fehn & la Matthiſſon, oder fein thierifhes Gewin— 
fel hören a la Kogebue, fo fallen fie den Schmerz nidt. 
D Ehre, ſchoͤne Tochter des Himmels, warum bift du 
fo fremd geworben in deutihen Kerzen? 


18. Mai 1832. 


Nichts verfagt fi diefes Wölthen, und merkt nie, 
daß edlere Gefchöpfe Nafen haben. Und troß diefer eignen 
Ungenirtheit, die fid Alles verzeibt, fönnen fie ed nicht 
verzeihen, wenn eim edler Geift wie Börne, einmal im 
Zorn ſich übernimmt, und etwas chniſch wird, Gleih Eu: 
nuchen bewachen fie den gefangenen Mann und ſchaͤmen 
fi nicht, fondern verlangen, daß der Mann fi ihämen 
fol. Doch, Männer wie Börne find zu felten, und ihre 
fräftiger Geift zu vorleuchtend, ald daß die literarifche 
Gaflenjugend mit ihrem Hepp! Hepp! ihm etwa bie 
Unſterblichleit verrennen könnte. 

Doch habe ich mich fhon einmal gegen den Vorwurf 
verwahrt, als ob ich, indem ih Boͤrnes Humor ver: 
theidige, damit auch alles billigen wollte, was er je im 
Unmuth geredet bat. Ich theile infofern die Anficht 
von Dr. Rieffer, ber in einer fehr würdevoll gefchriebe: 
nen Broſchüre (Börne und die Juden. Ein Wort ber 
Erwiederung auf die Flugfchrift des Herrn Dr. Eduard 
Mever gegen Börne, Altenburg, Hofbuchdruderei, 1852) 
fih alfo ausdrüdt: „So fehr ih Boͤrne feiner früheren 
Schriften wegen geliebt und geachtet, fo wenig liebe ich 
den Geift, der in jenen Briefen berrfht — nicht etwa, 
weil, wie Wiele jagen, bie Liebe zur Freiheit darin 
übertrieben iſt: denn ich glaube nicht, daß man bie 
Freiheit zu fehe lieben kann, und bin überzeugt, daß 
das Gute zwifhen Freiheit und Knechtſchaft fo wenig 
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in der Mitte liegt, mie zwifhen Tugend und Laſter, 
Wahrheit und Luͤge; aber ich liebe jene Briefe nicht, 
weil der grämlihe Enthuſiasmus, ber darin herrſcht, 
mehr Haß als Liebe, mehr Iuftige Verzweiflung an der 
Sufunft Deutihlands und ber Deutſchen, als warme 


Theilnahme an ihrem Schickſale athmet; ich ‚liebe fie i 


nicht, weil fie die Schwaͤche mehr brandmarten, als die 
Schlechtigkteit, weil fie die phyſiſche Gewalt als das ein: 
zige Clement der Wirkfamteit des liberalen Princips 
betrachten, ımd gern jedes Beſtreben verböhnen, das 
ibm auf anderen Wegen den Sieg verfhaffen wi: deun 
ich halte jeme phofiihe Gewalt, die ihm zu Gebote ftebt, 
gerade fir die ſchwaͤchere Geite des Liberalismus , ja 
für die einzige, die bier umd da auch edlere Seelen auf 
die entgegengefejte Seite zu ziehen vermocht hat: eine 
Anficht, die freilich Börne ſehr abgeihmadt und fehr 
deutich finden wird, Den Egoismus, die Kiebe zum 
Gelde und zum Wohlleben, die an manden Stellen jener 
Briefe mit der PVegeifterung einen haͤßlichen Kontraft 
bilden, würde ein befoldeter Schreiber der abfoluten 
Gewalt wahrfheinlih beffer verborgen haben; doch find 
fie darıım micht weniger widrig. Ueberhaupt fheint es 
mir eine uͤble Art und Weife, in die auch Vörne nun 
verfallen ift, wenn jezt fo mande ESchriftiteller, auf 
den erworbenen Muf vertrauend, Unbedeutendes mit 
Bedeutendem untermiſſcht, die Erzeugniſſe ibrer bölen, 
wie ihrer guten Stunden, ihrer hopochondriſchen Launen, 
wie ihres fhaffenden Genius dem Publikum auftifhen. 
Jeder Schriftſteller follte jedes Buch, mie fein erſtes, 
betrachten. Die jungfräuliche Scheu, mit welcher er 
dann alles Unmnirdige und alles Vedeutungslofe, das in 
ber fiteratur auch ein Unwürdiges if, zu vermeiden 
ſuchen wird, iſt in der That maturgemäßer, als bie 
ſocgloſe Frechheit, die alles druden läßt, mas ihr je 
aus der Feder gefommen. Es darf bier freilich nicht 
üiberfehen werden, daß and hochgefeierte Namen zu einer 
folben Buchbaͤndler⸗ Spekulation mißbraucht werden, und 
ats Trophäen jener -bändereihen Literatur im Schlafrod 
zu betrachten find: Namen freilich, deren glängenditen 
Boͤrne am werigften zur Entſchuldigung für fi anfuüh— 
ren dürfte.“ i j 

Doc möchte ic nicht fo ganz hart gegen Börne 
ſeyn, weil ein großer Theil feiner hypochondriſchen Laune 
und Ruͤcſſichtsloſigkeit und Selbſtvergeſſenheit eben nict 
allein ihm, fondern den Verhaͤltniſſen zugeſchrieben 
iverden muß. Börne ift ein wenig toll, aber er wurde 
dazu gemacht, und wenn er frech feine eigne Mutter, 
Deutfchland, verhoͤhnt, wenn er mit ber Seberbe eis 
ned Mabnfinnigen vor fie bintritt, und fie ihn wnftarrt, 
und ibn als einen Wahnſinnigen ausſtoßen will, dann 
darf er wie Hamlet feiner Mutter antworten: Nicht 
Wahnwitz, Mutter! 


— — — — — — — — — — — — — — e— — 


Mein Puls hätt orbdentlich wie eurer Tatt, 

Spielt eben fo gefunbe Moloblen; 

Es ift fein Wahnwitz, was ih vorgebrant. 

Bringt mich zur Prüfung, und ich wiederhole 

Die Sag euch Wort für Wort, woron ber Wahnwitz 
Abſpringen würde, Mutter, um eur Heil! 

Legt nit bie Schmeichelſalb' auf eure Geele, 

Daß nur mein Wahnwitz ſpricht, nicht eu'r Vergehn. 
Bereuet, was geſchehn, und meidet fünft’ges, 
Duͤngt nicht bad Unkraut, baß ed mehr noch wuchre. 
Vergebt mir diefe meine Tugend, benn 

In dieſer felften und engbräft'gen Zeit 

Muß Tugend ſelbſt Werzeibung flehn vom Rafter. 


Diefelben Leute, die ben Shalefpeare in ben 
Himmel erbeben, die andächtig bei Solger oder Jean 
Paul lefen, was ber Humor iſt, ober wohl gar 
Vorlefungen dariiber halten, follten ſich doch nicht fo 
entfeglih verwundern, menn ihnen nun einmal ber 
wahre Humor wirklich begegnet, 


j Der ante Band von Börnes Schriften beginnt 
mit wehmürhigen Betrachtungen eined Kranfen über 
das Feben, Gedanken, wie folgende, bat felbft Jean 
Paul nicht ſchoͤner gedacht: „Meine Bruft mir offen 
wie die Säulenhalle eines Tempels, und der Frühling 
luſtwandelte in mir, wie ih im ibm. Und jezt! die 
Genefung und der Frühling haben ſich wieder begegnet; 
aber es ift ganz anders, Ich bin mur etwas munterer 
geworden, weil ih ein verdruͤßliches Geſchaͤft beendigt. 
— Sind das grüne Bäume? Iſt das Himmelsblau ? 
Iſt das Abendroth? Ach ja, es it ganz artig gemalt 
und auch fehr aͤhnlich; ich habe das Original gekannt, 
— Der Früpling, bie Nachtigall, das Morgenrotb, 
des Mädchens holder Blick — es ift nichts, Alles iſt 
die Jugend. Die Welt ift ein Spiegel, was hinein: 
fhaut, fhaut heraus. Er gibt euch nur zuriid was 
ihr ihm geliehen, er dankt euch nicht mit einem Sicht: 
firable Armliher Bine. Ya, wer ihn durchſchauen 
fönnte, wer es vermödhte die Folie des Lichtes abzu— 
ſtreifen! Die Welt it binter dem Leben; aber mo ene 
det das Leben? Die Melt ift nichts. — Für welches 
Febensafter beſtimmt und denn die Geburt? Für mels 
des bilden wir ums beran? Für welches erziehen wir 
unfere Kinder? Habt ihr je darüber nachgedacht? Ich 
zweifte, Für alle! Ja, fo follte es ſeyn, aber fo fit 
es nicht. -Der Knabe wird dem Juͤnglinge, ber Juͤng— 
ling dem Manne, der Mann dem Greife aufgeopfert. 
— Was berechtigt uns, bas blanke Gold der Jugend 
dem blaffen trügerifhen Alter darzuleiben, das hohe 
Zinfen verfpriht, weil es aller Schuldfheine lacht und 
ſich nicht fcheut Bankerott zu machen.“ 


ine Idylle, Börned Cinfamfeit im Babe Soden, 
gehoͤrt zu dem Trefflichſten, was die bumoriftifche 
Poefie je hervorgebracht: Ich bin erft drei Tage bier, 
und ſchon iſt mir die Zeit über ben Kopf gewachſen. 
Lang, lang, lang! Ich war der erite und bin noch ber 
einzige Brunnengaft; ic ‚bin der Kurfürſt von Soden. 
In einigen Wochen nennt man mic den Neſtor unter 
den Kurgaͤſten. Doch was wird mir dag müßen bei 
den künftigen Damen, flöße mir auch die Weisheit füh 
wie Honig von den Lippen? Man kann gleih Maho— 
mer, noh im vierzigften Jahre ein Held werden und 
Länder erobern; aber nach der Anſicht aller weiblichen 
Hiftoriter endet das heroifhe Zeitalter der Männer mit 
dem dreißigften Jahre. Schlimm! Ich werde ein geift: 
licher Kurfürft bleiben. — Aus meinem Fenfter über: 
febe ih den Hof und zwar genauer und beifer als an: 
dere Fürften den übrigen, und ich erfahre alles was 
darin vorgeht ganz ber Wahrheit gemäß. Er bat einen 
großen Vorzug vor dem alten Hofe von Verſailles: 
diefer hatte nur ein Oeil de boeuf, meiner aber bat 
viele, Er beſteht übrigens, wie gewöhnlih, aus Mes 
nigen Menfhen und zahlreihem Vieh, Unfer Hofleben 
ift feineswegs ohne Abwechſelung; außer dem Alltäg: 
lichen geſchieht auch täglich etwas neues. Ich paſſe fehr 
auf und werde gleih St. Simen Memoiren fchreiben. 
— Geitern in ber Nacht war der Hof fehr unruhig. 
Dad große Thor wurde auf = und zugefhlofen, es 
wurde gefchrieen und gefläftert und viele Menſchen 
giengen mit Lichtern hin und ber. Ich Eonnte erft fpät 
einfchlafen. Heute Morgen erfuhr der Hof umd zwei 
Stunden nahber das Dorf bie hoͤchſt - erfreulihe Nach— 
richt, daß kurz vor Mitternacht die Kuh glüdlich ge: 
talbt habe. Die hohe Kalbbetterin befindet fih fo wohl, 
als es unter folhen Umſtaͤnden möglich if. Es iſt 
feine Schmeidhelei, wenn ich fie die hohe nenne. Sie 
ift eine Schweizerfuh und fo hoch und ftattlih als mir 
je eine vorgefommen; fie iſt die Königin des Stalles, 
Ich wurde ihr geftern nach dem Diner von der Vieh: 
magd präfentirt. Ich begmigte mich fie zu bewundern, 
fprad aber nicht mit ihr, da fie nicht mrit mir zu reben 
anfıeng. Mir fiel zu rechter Zeit ein, was. vor zwanzig 
Jahren an einem Hofe, ber fpäter im Brande von 
Moskau zerftört worden ift, einem ehrlichen Deutfchen 
von meinen Bekannten begegnet fit. Er murde der Kb: 
nigin präfentirt, machte die üblihen brei Buͤcklinge, 
und begann feine wohleinftudierte Mebe mit fanfter 
Stimme herzuſagen. Da trat ber Geremonienmeijter 
bervor, fiel ihm in das Wort und fagte zurechtweiſend: 
on ne parle pas ä la reine! Daran dachte ih im 
Stalle. — Heute früh fand ein Zweilampf zwiſchen einer 
Hofgans und einer aud dem Dorfe jtatt, die, ob zwar 


a un nn — u — — — —— 


207 — 


nicht hoffaͤhig, ſich eingebrungen hatte. Die Sofgand 
pactte die Zudringliche am Fluͤgel, dieſe machte es eben 
fo. mit ihrer Gegnerin, fo daß die beiden jufammen ein 
Oval bildeten. Sie drehten fih einander feithaltend im 
Kreife herum und malzten auf diefe Weife, Bruft am 
Bruft gelehnt, Haß athmend mit einander. Der Staub 
wurde aufgewuͤhlt, die Federn ftoben. Der Kampf 
dauerte über eine Viertelſtunde lang. Endlih mußte 
die eitle Bauerngans, tüchtig gerupft, mit Schmach 
bebedt und von Spott verfolgt bie Flucht ergreifen. 
Die übrigen Hofgänfe hatten natiirlich die Parthei ihrer 
Standesgenofjin genommen. Cs mar ein. Gefchnatter, 
ein Gepfeife und eim Flügelfhlagen, daß es gar nicht 
zu befhreiben iſt. Befonders zeichnete fih eine alte 
Gans mit gelbem Halſe durch ihre Heftigkeit und Bos— 
heit aus; fie ihmaufte vor Wuth und kam dem Erſticken 
nahe, — Was man. fi feit einigen Tagen zugejläftert, 
ift endlich laut und fund geworden. Der Hofbund ift in 
Ungnade gefallen, und bat feine Stelle verloren. Beine 
Knochen bezieht er ald Penfion fort und Tann fie ver jeh⸗ 
ren, wo er will, Man begreift nicht, was er in fei- 
nem Amte verfhulder haben kann. Er hatte nichts zu 
thun, als fo oft Einer fam und gieng zu bellen, und 
jeden Ein: und Anstretenden einige Schritte zu beglei⸗ 
ten. Er war gleihiam ein Oder⸗Ceremonienmäiſter. Ci: 
nige behaupten, er babe ein Hübnden gebiffen; Andere 
fagen, er fen der Lieblingsgans der Wirthstochter auf 
verbotenen Wegen begegnet und habe nicht zu ſchweigen 
gewußt. Mehrere find der Meinung, er babe mit dem 
Meitpferde des Herrn einen Streit gehabt, und fen 
durch deſſen Einfluß gefirzt worden. Wieder Andere 
wollen willen, er babe treulofer Weiſe einem fremden 
Hofe alles zugefchleppt, was er in dem Geinigen erwi: 
fhen kounte. Wohlwollende fagen dagegen, an dem Al: 
len ſey Fein wahres Wort; fondern der neue Wirth babe 
feinem Lieblingshunde die Stelle bes Hofhunds geben 
wollen und darum babe der alte Play mahen muͤſſen. — 
Ein liberales Mind bat mit feinem Kopfe ein Loch in 
die Dauer geftoßen, fo groß, daß es Stirn und Schnauye 
bindurd jeden kann. Jezt brummt es den ganzen Tag 
in den Hof hinaus und genieht unbefchränfte Brumm⸗ 
freiheit. Der Wirth, ald ein kluger Mann, hat es wohl 
berechnet, daß dem liberalen Ochfen ber Verftand nicht 
hinreicht, fih auch mit Leib und Fuͤßen aus dem Stalle 
zu befreien, läßt darum das Loch unbeſorgt offen und 
befühmert fih gar niht um das Brummen. — Deu 
ganzen Tag, von Morgen bis Abend, fpaziert die Trut⸗ 
denne im Hofe herum und wirft, ungemein Folett, den 
Hals herüber und binäber. Zwei Truthähne folgen ihr 
beftändig und vor Ciferfuht und Aerger bläben fie ſich 
auf und werben blau im Gefihte. Sie find fo argwoͤh⸗ 


nifh, daß feiner den Andern nur einen Huͤhnerſchritt 
voransgeben und ber Gehieterin naͤher fommen laͤßt. 
Diefe ſieht fih wie nah ihnen um und als wollte fie ihre 
Liebe und Geduld auf die Prabe ftellen, geht nie gerade, 
fondern bewegt ſich in den lammenhafteften Quabdrillen: 
Figuren. Aber die Anbeter treten unermüdlich im ihre 
Spur. Wie unmännlic, albern und verächtlih mir das 
Berragen biefer Truthaͤhne vorfömmt, das kann ich gar 
nicht beſchreiben.““ 

An politifhen Satiren ift Diefer Theil wieber fo 
reih, wie alle frübern. Mir heben noch einen Gedanken 
heraus. „Vor der Mevolution fagte ein Fluger Franzofe : 
„wenn man mic befchuldigte, die große Olode von Notre 
Dame gettoblen und fie an meine Uhrfette gehängt zu 
baben, ich würde vorläufig die Flucht ergreifen.“ Kaͤme 
morgen beim Frübftüd ein Freund zu mir und warnte 
mich: ich wäre in Verdacht geratben, auf ber Frankfur⸗ 
ter Boͤrſe dreihundert der tapferiten Juden angeworben 
zu haben, um an deren Spite am naͤchſten Ult im o nad 
Mannheim gu zieben, die Mbeinpfalz zu erobern, eine 
Mepublik daraus zu bilden und fo den monarchiſchen 
Streitigkeiten zwiſchen Bapern und Baden ein Ende zu 
mahen — ich würde mir nicht die Zeit nehmen meine 
Stiefel anzuzieben, fondern in Pantoffeln davon laufen.‘ 

Diesmal fpriht Boͤrne auch fehr viel über Goethe, 
bei Gelegenheit des Goethe⸗Schillerſchen Briefwechſels. 
Hier nur einige Worte: „Goethe hätte ein Herku— 
les ſeyn können, fein Vaterland von großem Hnratbe 
zu befreien; aber er holte ſich dlos die goldenen Nepfel 
ber Hesperiden, bie er fir fih bebielt, nnd daun 
fezte er fih zu den Füßen ber Omphale und blieb da 
fiten. Wie ganz anders lebten und wirkten die großen 
Dichter und Redner Italiens, Frankreichs und Eng— 
lands! Dante, Krieger, Staatsmann, ja Diplomat, 
von mächtigen Fürften geliebt und gebaßt, beſchuͤzt und 
verfolgt, blieb unbefimmert um Liebe und Haß, um 
Gunſt und Tide, und fang und fämpfte fiir das Mecht. 
Er fand die slte Hölle zu abgenuzt und fchuf eine 
nee, den Uebermuth der Großen zu bändigen und den 
Trug gleisneriicher Priefter zu beitrafen. Alfieri war 
reich, ein Edelmann, adelſtolz, und doch Feuchte er wie 
ein Laftträger den Parnaß hinauf, um von feinem Gipfel 
berab die Freibeit zu predigen. Montesquieu war 
ein Staatsdiener und er fchrieb feine perfiihen Briefe, 
worin er den Hof verfpottete, und feinen Geiſt ber 
Geſetze, worin er die Gebrechen Frankreichs richtete, 
Boltaire war ein Höfling; aber nur fchöne Worte 
verehrte er den Großen und opferte ihnen nie feine Ge: 
finnung auf. Er trug eine wohlbeſtellte Perüde, feine 
Manfchetten, feidene Röde und Strümpfe; aber er gieug 
durch den Koth, fobald ein Verfolgter um Huͤlfe ſchrie 


und holte mit feinen adeligen Händen Schuldlos⸗Gerichtete 
nom Galgen herab. Rouſſe au war ein kranker Bettler 
und huͤlfsbedurftig; aber nicht die zarte Pflege, nit die 
Freundſchaft, felbit der Vornehmen, verführte ihm, er 
blieb frei und ſtolz und ftarb als Bettler, Milton 
vergaß über feine Verſo die Noth feiner Mitbürger nicht, 
und wirkte fr Freiheit und Recht. So maren Swift, 
Boron, ſo iſt Thomas Moore, Wie war, wie iſt 
Soethe? Buͤrger einer freien Stadt erinnert er ſich nur, 
daß er Enfel eines Schultheißen ift, ‚der bei der Kaiſer⸗ 
fröuung Kammerdienjte durfte thus Ein Kind ehrbarer 
Eltern, entzüdte es ihn, als ibn eimft als Knabe ein 
Gaffenbube Baſtard ſchalt, und er ſchwaͤrmte mit der 
Phanta,ie des kuͤnftigen Dichters, weſſen Prinzen Sohn 
er wohl möchte fepn, So war er, fo iſt er geblieben, 
Nie hat er ein armes Woͤrtchen für fein Volk gefpro: 
Ken, er, ber früher auf der Höhe feines Ruhms unan⸗ 
taftbar, fpäter im hoben Alter unverleglih, hätte fagen 
duͤrfen, was fein anderer wagen durfte. Mod vor we⸗ 
nigen Jahren bat er die „haben und hoͤchſten Regierungen‘: 
bes deutihen Bundes um Schuß feiner Schriften gegen 
deu Nachdruck. Zugleich um gleihen Schuß für alle deut: 
fen Schriftſteller zu bitten, das fiel ihm nicht ein. Ih 
hätte mir lieber wie einem Schulbäbhen mit dem Lineal 
auf die Singer Hopfen laſſen, ehe ich fie dazu gebrancht, 
um mein Recht zu beiteln, und um meiu Mecht allein! 
— Goethe war glüelih auf diefer Erde und er erfennt 
ſich felbit dafür. Er wird hundert Jahre erreichen! aber 
auch ein Jahrhundert gebt voriber und ewig fist Die 
Nachwelt. Sie, die furdtlofe, unbeftechlihe Richterin 
wird Goethe fragen: Dir war xiu hoher Geift, haft du 
je die Niedrigkeit befhamt2* 

Auch Aber Schiller ergießt ſich Börne in Hohn wegen 
ber Molle, welche Stiller in jenem Briefwechſel fpielt. 
Allein wenn Goethe fh als Vrieffteller gan fo und nicht 
auders zeigt, ald der er auch in feinen andern Schriften 
ift, fo verhält es Äh doch mir Schiller anders; und 
wenn man ſelbſt feinen heroiſchen Traueripielen noch 
manchen kleinen Fehler und mauche gutmuͤthige Unbehol: 
fenheit vorwerfen kanu, ſo iſt doch die edle Geſinnung 
Schillers, und ber hohe Geiſt, mit dem er fie in ame 
jterblichen, als ein ewiges Feuer fortfiammenden Worten 
ausgejprocen, ber jeden Zweifel, und ber jede Kritif 
erhaben. Riß ibn im täglichen Leben die Gutmuͤthig⸗ 
feit, die freundichaftliche Ruͤcſicht, die Danfbarfeir in 
Bezug auf Goethe zu unrertbänigen Aeußerungen fert, 
fo muͤſſen wir bedenfen, daß die Liebe, befonders bei 
Dichtern, immer etwas Serviles hat, und wohl dem 
wadern Schiller, daß ihm ein guter Genius Goethen 
als unſchaͤdlichen Bligabfeiter jenes poetifhen Naturfeb: 
lers mitgab. 
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Weber einige neuere Erfheinungen in 
der Theologie. 


Die Möglichkeit eines funfzehnjährigen Kampfes 
aber die Verhältniffe der Vernunft und Offenbarung wird 
durch feine aͤußre Veranlaſſung, die Feier des Mefor- 
mationsfeſtes, binlänglich 'erffärt; uͤbetdies aber war 
ihm die Friedensepodhe nach der Meitauration und die 
in derfelben herrfchend gewordene Stimmung günftig. 
Weil die Beit, die etwas Andres, nämlich die Praris 
des politifhen Lebens, hätte beſprechen follen, dies nicht 
durfte, fo ergab fie Ach dem Streit theologiiher Theo: 
rien, die zuerft durch dem Ernſt der Zeit von 41813 an: 
geregt worden waren, da man in einer religiöfen Ge: 
finnung Zroft und Erhebung ſuchte. Man mußte dabei 
aber natürlich auf den alten Streit der Aufklärung mit 
dem poetifhen Glauben zurückkommen und im Mefent: 
lichen mar laum mehr erwas Neues zu fagen. Daher 
kann man die Theologie der neueſten Zeit das ſchwache 
Gähren fhon gefelterter Hefe nennen, und ihre Erſchei⸗ 
nungen mit der Megetation vergleihen, die aus ver: 
westem Gebein ſich erzeugt. Ich will nicht ſagen, daß 
die Frage über Vernunft und Offenbarung, Wiſſen und 
@lauben und aͤhnliche Gegenfäge ſchon entichieden war, 
aber man war nahe daran, nicht die Konfeguenzen der 
beiden Seiten fir fih zu ziehen, gegen einander zu 


halten ober; mie mat wohl jezt will, fie zu verföhnen, 
fondern einen erften Grund für beide aufzumweifen, in 
ihren Urfprüngen fie duf eine Quelle zurüdzufihren. 
Man will es nicht mehr haben, daß die durch Poefie 
und Phitofophie heimgeleuchtete Aufklärung des vorigen 
Jahrhunderts mit dem fogenannten Nationalismus auf 
einer Stufe und im engften Vereine ſtehe; man beruft 
fih auf die Begruͤndung feiner Anfiht aus dem Lehren 
ber fritifchen Philofopbie, und daß an Kant feine Op 
pofition gegen. die herrſchende Aufklärung micht fein ges 
ringſtes Verbienft wäre. Uber diefe Berufung entſchei— 
det Nichts. Einmal iſt der Unterfchied zwiſchen der 
Aufklärung und dem Rationalismus nur! ber, daß: jene, 
frei und unabhängig, ihrer Veziehung zum Ehriften: 
thum längft entſagt und beider Annahme gewiſſer mö⸗ 
raliſcher Lehren allein das prafeifhe Beduͤrfniß zur 
Norm genommen hatte, mäbrend ber Mutionalidanıg 
nur als eine kritiſche Funftion diefelben, ans jener Uns 
ſicht erhaltnen Ergebniſſe dtıf die Bibel, und im engern 
Einme auf das’ Symbol der Kirche anwendet. denen 
fießt man es an, daß fie frei, auf eigne Hand dilettirte, 
diefem, daß er-angeftellt und priefterlidy: angethan iſt. 
Auferdem ftebt bier Kant völlig neutral. Er tft ebenfo 
zur Grundlage der befannten entgegengeſezten Parthei: 
anjiht, ded Supernaturalismus gemacht "worden, ia, 
manche Theologen diefer Schule-find -ftoly auf-bie Kons 
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ſequenz ihres kantiſch⸗ ſupernaturalen Syſtems. Eben 
dies war der Irrthum, der in jenen mit ſo vielem 
Aufwand von Schwaͤche und Erditterung gefuͤhrten Kaͤm⸗ 
pfen ewig wiederkehrte, bie gleihe Berufung auf ein 
und biefelbe Autorität. Man freute fih feiner Unab⸗ 
bängigfeit, feines Proteftantismus, und fühlte doch bas 
Beduͤrfniß der Kirche, des Geſetzes, bed Zeugniſſes. So 
lange man fih noch um Principien ftritt, berief man 
fih auf Kant; als die Frage über das Spmbol-lebhafter 
angeregt wurde, war Luther dem Einen wie bem Un: 
bern wahrer Vorgänger, und als bie Partheien endlich 
auf bie Bibel und das fogenannte Urchriſtenthum zur: 
giengen, nannten die Einen Jeſum einen Dationaliften, 
oder, wie Hr. Möhr prebigte, einen entſchiedenen Freund 
der Vernunft in religiöfen Dingen, die Andern einen 
Dffenbarungsgläubigen and Supernaturaliften. So kann 
man aus der Bibel das göttlihe Recht und die Nepublif 
zugleich nachweiſen. 

Der Zweck diefer Bemerkungen iſt eine. Daritellung 
unferd gegenwärtigen tbeologifhen und lirchlichen Zu: 
ftandes. Wir ſchildern feine Abſpannung, fondern eine 
Beruhigung. Es herrſcht weder Krieg noch Friede, nicht 
einmal ein Waffenſtillſtand, fondern ein freundſchaftliches 
Interregnum. Wenn fi zwei begegnen, fo grüßen fie 


fi. entweder, ober brechen im. Vorbeigehen eine Lanze. 


Der Schluß jener Imwiftigfeiten war aͤcht beutih, man 
batı die Polizei zu Hilfe gerufen, Die Maſſen find 
jertheilt, die Waffen abgeliefert, Aufſtaͤnde werden ver- 
mieden. Der Staat hat jest fo viel für fih zu thun, 
daß er feine Schweiter, die Kirche, auf bie Zukunft 
und einftweilige Ruhe verweifen muß. Wie biefe Zu: 
kunftnüber ibm felbit entfcheidet, fo wird auch die Kirche 
ihre nene Stellung erhalten. 

Melanchthon fhrieb in die Stammbuͤcher feiner Zeit: 
genoffen: Vor einem ftreitfüchtigem Theologen bewahr’ 
ung lieber Herr Gott! Es mir” Unrecht, unfrer Zeit 
Armuth an hriftlihen Tugenden vorzuwerfen. Die Ver: 
ſoͤhnungsverſuche der ftreitenden Partheien giengen theils 
aus wiſſenſchaftlichen Weberzengungen,, tbeild aus jenen 
heiftlichen Beduͤrfniſſen der Liebe und Eintracht hervor. 
Man. verließ die fhroffen Gegenfäge, die die erſte Tren⸗ 
nung veranlaßten, man trat mäber und Dichter zufani: 
men, flug die Bibel auf und fuchte ſich fo zu verſtaͤn⸗ 
digen. Aber die Streitenden erbisten fi dadurch noch 
mehr. Einmal ftand ſchon an der Bibel eine Gemeinde, 
die fih von beiden Partheien unabhängig erhalten hatte, 
jene tleine Schaar, bie man im Gegenfag zum ewigen 
Juden den ewigen Chriften nennen könnte, weil fie in 
diefer. gegenwärtigen heilloſen Welt lebt, als lebte fie 
nicht in ihr, als fähe fie nun ſchon bald zweitaufend 
Jahre binter jener verſchloſſenen Thür, ‚da Chriſtus 
nach feiner Auferſtehung ihr erihien und feine blutigen 


Wundenmale, fünf nah ber Tradition, brei mach bem 
kritiſchen Forfhungen des Dr. Paulus zeigte. Weil aber 
diefe Stillen fo bibelfet find, dab fie das Gefeh des 
alten Bundes im Kopfe, das des meuen im Herzen ge: 
fhrieben haben, und weil fie fonit beſcheiden und ans 
ſpruchslos fih halten, fo traten fie zurüd, und ließen 
die heranlärmende Schaar gern zur Schrift, ald Quelle 
der wahren teberzeugung , berantreten. Seitdem hört 
man nun von einem biblifhen Rationalismus, von einer 
biitorifhen, Eritifhen, motiologifhen, wie Paulus halb 
griechiſch halb lateiniſch ſich ausdridt, Interpretation 
der Bibel nad den Grundtägen ber Vernunft, des Lexikons 
und der Grammatıf; von einen biblifhen Supernatura⸗ 
lismus, der die Bibel für eingegeben hält, mittelbar 
oder unmittelbar, je mehr oder weniger einer -gerade 
glauben zu koͤnnen ſich zutraut. Jedermann wollte nur 
das annehmen, was in der Bibel ftand, und Jedermann 
fand, was er finden wollte. Einen entfeßlihen Erklaͤ— 
rungsapparat trugen die Rationaliſten zuſammen. Auf 
der einen Seite Erneſti und die Verdienfte fpätrer Phi— 
lologen um die Flafftihe profane Fiteratur, auf der ans 
dern die Orientaliften,, morgenländifher Sprachgebraud, 
Allegorie, Talmud und Alerandrinifche Weisheit. Man 
wies nah, melde einfache Anſchauung die Juden unter 
einem Sohne Gottes hatten, wie in ber Bibel nichts 
von Gott ald Sohn fteht, wie die Kirhenlehrer fo ge: 
neigt waren, die heidnifhen Begriffe von förperlichen Er— 
fheinungen Gottes, von einem durd feinen Dpfertob 
zum Gott werbenben, und doch durch feine Geburt ſchon 
Gott fevender Herkules auf Chriſtus zn übertragen. Die 
Kenutniß der indifhen Mpthe öffnete nene Quellen zur 
Miderlegung ded Dogma's, ald eines unbiblifhen und. 
undrijtlihen. Es ſey nur bie Gewöhnung einer fpätern 
Zeit den Dpfertod Chriſti als Verföhnung, ald Sühne: 
fremder Schuld zu nehmen; wenn Chriftus ein Verſoͤh— 
nungslanım genannt werde, fo muͤſſe die Kenntniß ber 
judiſchen Archaͤologie lehren, dab bier nicht von einem 
Opfer zur Tilgung aller Schuld, fondern von einem Er—⸗ 


innerungsmahle an die. eguptifhe Sklaverei bie Rede ſey. 


Jede entdedte Blöfe ift bier ader mehr, als ein 
lritiſches Verſehen, ein philologiiher Fehler; fie iſt zus 
gleich eine Erſchuͤtterung des dogmatiſchen Spftems ber 
Gegenparthei. Je öfter fie wiederlehrt, deſto mehr nimmt 
die Verlegenheit, fich ausſoͤhnen zu koͤnnen, zu. Die Sur 
pernaturaliften hätten nun zwei Wege, fi ihrer unge: 
legnen fritifhen Gegner zu entledigen gehabt, aber Cie 
telfeit und Beſorgniß verhindert fie, fie zubetreten, Sie 
wollen nicht ununterrichteter fheinen, als bie Andern, 
und mandes aufgefundne Verfehen derfelben fpiegelt ih— 
nen bie Wahribeinlihfeit eines Spitems vor, das auf 
diefelben hiſtoriſchen Grundlagen angelegt auch ihr dogs 
matifhes Gewiſſen befriedigen Könnte, ftatt daß fie beſſer 


thaͤten, ihre Bibelverehrung, bad Tritiihe Geſetz von 
ber Analogie bed Glaubens; bie fombolifhen Bücher in 
unvermiſchter Reinheit zu erhalten. Denn, mas: freilich 
höher und der Wahrheit näher fainde, wagen fie niemals, 
jene kritiſchen aus den Meligionsbegriffen, die den Un 
fängen des Chriſtenthums gleichzeitig gelten, hergeleite⸗ 
ten Einwuͤrfe ber Verklärung der hriftlichen Lehre dienſt⸗ 
ber zu machen. Man bat fi gewöhnt, eine foldhe Ver 
bindung chriſtlicher und erientalifher Anſichten bald my⸗ 
ſtiſch zu nennen, bald päpftelnd, um im Voſſiſchen Deutich 
zu reden. Die Folge diefed geringen Muthes iſt Still⸗ 
ſtand und Mücfall in die alte Verſchiebenheit der Prin⸗ 
eipien. 

* zweiter aus innerem Beduͤrfniß hervorgegange⸗ 
ner Verſuch, einen Annäherungspunft zu finden, lag im 
Gefühl des chriſtlichen Lebens, im praftifhen Intereſſe 
ber Seelſorge. Die Rationaliften traten auf ber Kanzel, 
die Supernaturaliſten auf dem Lehrftubl ihren Gegnern 
näher. Ienen konnte die immer wiederkehrende Erzeu— 
gung des Chriſtenthums in jedem einzelnen Gemuͤthe nicht 
ohne eine Art unmittelbarer Offenbarung möglich wer: 
den, biefe durften einer ſolchen Erſcheinung ihre Aner⸗ 
tennung nicht verfagen, und fie thaten es um fo bereit» 
williger, je mebr fie ſich gewöhnt haben, das Ehriſtliche 
unter jeder Geftalt zu verehren, und bie frommen Zus 
fände als Erſatz der Lehreinheit zu nehmen. Jener ſu⸗ 
pernaturale Rationalismus haͤlt bie vernunftgemäße, bi- 
fioriihe Forſchung für die Konturzeihnung der riftli: 
chen Idee, den Glauben an die Gemüthsoffenberung für 
ihr Kolorit. Das Eine gebe dem Leben fein Licht, das 
Undre feine Wärme. Der rationale Supernaturalismus 
flieht gern ans der Gegenwart im bie frühere Geſchichte 
bes chriſtlichen Glaubens, läßt felbjt dem fpäteften Ka: 
tholicismus die Früchte ſeines Glaubendeifers, feiner 
übertriebenen Andacht, und verhält fi gegen die Zeit: 
genofen nachgiebig, duldſam. Diefe beiden Anſichten 
find nicht nur der chriſtlichen Wahrheit und bem Forſcher 
nad ihrer Erkenntniß gefährlich, fondern fie hängen mit 
vielen falfhen Richtungen unfrer Zeit, die namentiic bie 


Schule angehen, eng zusmmen. Ueber bie’ Infinuation: 


der fogenannten evangelifhen Kirchenzeitungsparthei mag 
man ein beliebiges Urtheil fällen, jener tolerante Quie⸗ 
tismus aber, der fih aus ihr erzeugte und fpdter neben 
fie ſtellte, iſt durchaus verwerflih. Mir willen wohl, 


daß wir nicht im Beſitz der Wahrheit find, aber das 


Ringen nach ihe muß feuris, lebendig, mit regiter Theile 
nahme fih ankindigen. Die Alfeitigkeir iſt unmöglich, 
bie Vielſeitigkeit ohne notbmendige VBeſtimmung, die 
@infeitigfeit ftebt dem Richtigen am nächften. Ich er 
mwähnte die Schule, und dachte an jene aͤſthetiſche Aus— 
bildung der Theologie, die man ben fupernaturalen Ra: 
tionalismus zu nennen gewohnt if. Kant ift der Vater 
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ber meuern Myſtik. Diefer Satz ſcheint parador und 
überrafcht, aber er ift wahr. : Kant’s Unterfudungen enei 
beten mit dem befannten Ding an ſich. Yafobi hat es 
ſehr paſſend eine Venfionirung der Dinge in Gnaden, 
einen ehrenvollen Mubeftand genannt, oder doch feinen 

eigentlichen Ausdrud, es wär’ ein Orium cum dignitate 

fo verftanden. So mie üuͤberhaupt der Rationalismus 
und Supernaturaliömus nur ein Streit über Ende und: 
Anfang eines Cirkels ift, da bie Einen da anfangen, wo 

bie Undern aufhören und jeder an den Anfangsort bed 
Andern zuruͤcklehrt, ebenfo hört Kant mit dem geheim: 

nifvollften aller Mefen, dem Ding an fih, den Weſen 
ſelbſt auf, und öffnet fo allen forfhenden und fühlenden 

Seelen eine Naht, die fr mit ihren Dunkeln Cingebım: 

gen buchtappen mögen, Hier iſt ber Punkt, wo die 

Aeonen, die Millionen Sterne und Sonnen, bie Him: 

melsfphären, die Cherubim und Serappim, kurz alle 

jene Surrogate beginnen, mit denen der fentimentale 

Nationalismus um Gottes Unbegreiflichkeit herumwin⸗ 

felt. Hier it ber Punkt, wo ſich die Poeſie, die Erzie— 

bung, die Anſicht Bes Lebens auf dag Aergſte beleidigt 
fügte, und die gluͤcklichſte Oppofition gegen jene weiche; 
liche Nüchternbeit eröffnet. hat. Hieher gehören Tiebge 
mit feiner Urania, und bie ihm feinen Ton abgebört: 
haben, Witſchel, die fentimentalen Jugendſchriften eined 
Wilmfen, die Stunden der Andacht und aͤhnliche Erſchel⸗ 
nungen, über deren Unnatur eine gerechte Kritik Längft 
den Stab gebrochen bat. 

Nah diefen Unbeutungen unterſcheiden fi innere: 
halb der beiden Gegenfäge drei Modifilationen. Den: 
Kantiſchen Mationalifter, wie Nöhr, Krug, Wegſcheiden, 
ſtehen die Kantifhen Supernaturaliften gegenüber, Stäubd: 
lin, Reinhard, Ammon nnd Andre. Bibliſche find auf 
ber einen Seite die Eregeten„wie Gefenins, Frihzſche, 
Winer, die Dogmatifer wie Bretſchneider, von Gölln, 
Schulz, bie Leipziger Theologen, auf der andern Seite. 
die fogenannten Evangeliſchen, die das Sembol, alfe) 
auch den Schläffel der Kirche,iaus ber fie eins und aus 


laſſen zu können ‚glauben ; file ſich "behalten haben, die 


Berliner Pietifteuparthei, Hahn, Rudelbach, "Pfarrer: 
Brandt und: ihre Genoſſen. Die Praftiihen endlich, ‚von 
ihrem tiefſten Stande bis zu den Aeſthetiſchen und Ge 
fuͤhlstheologen hinanf, z. B. Kaͤhler, ber Toiletten⸗ 
theolog Haſe, und ihnen gegenüber jene Evangeliſchen, 
bie eifrig ſind in der Duldung, ſtuͤrmiſch im der chriſte 
lichen Liebe, die ſich am Tage wor ber Schlacht von ih—⸗ 
rer Bundesgenoffen losſagen, Neander, Ullmann, Steu: 
del und ihre Anhänger. 

Es iſt einleuchtend, baß bie bier gefonderten Rich⸗ 
tungen in ihrer Erſcheinung nicht vereinzelt ſtehen. Selbit 
bie genannten Vartheiführer gehörten: verſchiedenen Zei⸗ 
ten, verfhiebenen Orten an, wie z. B. Roͤhr feinen 


— 212. —- 


gegenwärtigen biblifhen Standpumft vou jener Zeit trennt, 
da er die befaunten Briefe. über den Rationalismus 
frieb. Andre gehören zweien ober alfen dreien Nuͤancen 
ihrer Seite zu. gleicher Zeit an. Paulus in Heidelberg 
ift ſowohl durch feine Verehrung ber Fritifhen Philoſo— 
phie, die er ſchon im der Zeit ihrer erften Bluͤthe beförs 
bern half, als auch durd die Strenge, Fonfequente An: 
wendung feiner eregetifhen Gunbfäge bemerkeuswerth. 
Wir nipfen am bie Unzeige einer feiner neuern Schrif: 
ten noch eine nähere Würdigung des Nationalismus, 


1) Berichtigende Reſultate ans dem neueften Vers 
ſuch des Supernaturalismus gegen ben bibliſch— 
chriſtlichen Rationalismus. Oder zeitgemäße Be: 

leuchtung des Streites zwifchen dem Eingebungss 
glauben und der urchriſtlichen Denkglaͤubigkeit. 
Bon Dr. H. €. ©. Paulus. Wiesbaden, bei 
Schell enberg, 1830. 


Die Kuͤhnheit, mit der Herr Kirchenrath Panlus 
feine Sache verficht, iſt nicht fo hoch auzuſchlagen, als 
die Begeiſterung, die er fuͤr ſie fuͤhlt. Es iſt auffallend, 
bie Liebe pflegt ſich ſonſt zu klontent riren auf irgend einen 
feiner Punkt, Er — da er fi gern Ich fchreibt, fo 
laſſen wir ihm jene Größe — Er dagegen umfängt jene 
Allgemeinmenſchlichkeit, jene Ullgemeinverftändlichfeit mit 
dem Entzüden eines Braͤntigams. Man hat noch nie 
fo für die Unendlichkeit gefhwärmt. Das ift liebens- 
würdig und achtenswerth, aus allen feinen Schriften 
kann man dieſen Genuß ziehen. Gewöhnlich denkt man 
fih einen Rationaliſten, wenn er ben Kanon vor lich 
liegen bat, uur mit laͤchelnder, ironifher Miene, wie 
enders Herr Paulus! Ausgeſtattet mit einer reihen Fuͤlle 
jüdifher. Grlehriamkeit „"geünbliher Kenner des alten 
Teſtaments, glüliher Forſcher in den eriten hiſtoriſchen 
Entwidtlungen ber chriſtlichen Kirche vereinigt Er mit 
biefer aͤußern Befähigung, noch den innern Ruf eines 
gottandaͤchtigen Sinnes, den Er au fein Lieblingsge— 
ſchaͤft, die Cregefe, heranbringt. Welch eifriges Bemü— 
ben, um in die Bibel den richtigen Verſtaud hineinzu⸗ 
teagen ! Die einzelnen „Wörter des Urtertes werben 
etpmologiich ‚zeripalten, die Deutung des Sinnes und 
ber Beoriffe wird anf ihre orientaliſche Quelle zuruͤckge⸗ 
führt, der Zuſammenhang entſcheibet. Welch neue Dog: 
men, welche Erklärung der. alten! Ueberzeugungstrewei 
tritt an die Stelle der Piſtis, Denkgläubigfeit. wird die 
Gnefis, Geiſtesrechtſchaffenheit ift jene Gerechtigkeit, 
der hoͤchſte Zuſtand eines Begnadigten. Wenn wir eine 
den Spruch gelernt haben: Ihr follt heilig ſeyn, denn 
ich bin heilig! So beißt er jet richtiger fo: Ihr ſollt 
in. Euern Entichliefungen bie moͤglichſte Vollfommenbeit 
erfireben,, denn mein Wille ift immer vollfommen! Mir 


wiſſen/ daß Gott, ein Geift iſt, und baͤß bie ihm anbeten, 
ihn im Geiſt und in der Wahrheit anderen follen. .Nos. 
tiofogifch beißt das: Sott iſt ein das volllommen — 
Gedachte wollendes Kraftweien, dem feine andre Vereh⸗ 
rung, ald das Wollen des Rechten, wenn es richtig ges. 
dacht. wird, lieb und bejeligungswerth ſeyn kann. Die 
Erbauung fey eben died, daß durch folde Verehrung im⸗ 
mer einzelne Mahrheiten wie: ein im bie Höhe fi erhe⸗ 
bendes Baumwefeu an einandergefügt ee geiftig befes: 
ftigt werben. 

Mer wirb bie Abficht diefer Crflärungsneife verken 
nen! Die ſtereotypiſchen Ausdruͤte für chriſtliche Wahr: 
heiten find zu Kormeln geworden, mit benen in der Ger 
dichte der chriſtlichen Kirche die Phantafie gern ihr Spiel 
getrieben hat. Die meiften myſtiſchen und alle orthodoren 
Epiteme ruben auf diefen Grundlagen, ohne daß fie. die; 
Bibel ſchon im jener Bedeutung nachweiſen faun, bie, 
ihnen fpäter verlichen wurde. Inſofern nun. bie Bibel 
als. lezte und erfte Quelle der. heiftlihen Lehre angeſehen 
wird, ift die Unterſuchung jeuer dogmatifchen Formeln, 
wie Gerechtigkeit, Genugtbuung, Verfohuung am Ort 
ihres AUrfprungs allerdings gerechtfertigt, nur kaun es 
ben: gewohnlichen Supernaturalismus nicht benommen 
ſeyn, benfelben Weg gu betreten, und es gehört wenig 
natürlicher Takt dazu, die Erklärungen des Kirchenraths 
Paulus ald Ausklärungen, als Verflachung tieferer Bes 
griffe zu erkennen. Dbfchon bie, Dieligion nur ber Mens: 
fhen wegen da fit, fo ift ihre Beziehung auf Goͤttliches 
doch erhaben und würdig. Wenn fie ald Lebensbefeligung 
an jeden einzelnen gebracht werben ſoll, fo ift ein in der 
Erfahrung unwiderlegbarer Sad, daß anf dem Weg bes 
Gefühls felbit die tieffte Wahrheit dem ſchwaͤchſten Ge 
muͤthe verftändlih wird, Jene ungeweihte Hand aber, 
bie aus dem ſchoͤnſteu Schmud des Chriſtenthums die 
Perlen vor bie Säue wirft, ift in der That bes Kirhen- 
raubs ſchuldig. Der an fidy richtige Grundfag der Alle 
gemeinverjtändlichkeit entfchuldigte jene ZTrivialität nicht, 
bis. zu der der Nationalismus bie chriftlihen Lehren bers 
abgemwürdigt hat, es ift Thatfahe, daß bie Einen gern 
mit dem Kopfe, die Andern mir ben Händen begreifen. 
Diefe Gemeinheit ifr bei Herrn Paulus dur feine pre 
tiöje,.gebaltene Dariteliung auf den Thron erhoben wor⸗ 
den, Nicht nur, dab Er die edelfte Funktion bes menfch- 
lichen Geiſtes, das Denken, in bad bequemite Morgen⸗ 
negkigee kleidet, und es ik mit dem Prädikat hiurei⸗ 
chendes Denten für den gewoͤhnlichen Hausbedarf, mit 
der Bezeichnuug: moͤglichſt richtiges fuͤr die hoͤchſte Spes 
tkulation zurichtet; auch das Gewoͤhnlichſte, ſelbſt das 
Schmutzigſte in deu Handlungen der Meuſchen it ibm 
fuͤr die Erklaͤrung hiſtoriſcher Thatſachen immer das 
Naͤchſte. 

(De Bortjehung: folgt.). 
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Ueber einige neuere Erfheinungen in 
ber Theologie. 


(Fortfegung.) 


1) Berichtigende Refultate aus dem weueften Vers 
ſuch des Supernaturalidmus gegen den bibliſch— 
chriſtlichen Rationalismus. Oder zeitgemäße Be: 
leuchtuug des Streites zwiſchen dem Eingebungss 
glauben und der urchriſtlichen Denkglaubig keit. 
Bon Dr. H. €. ©. Paulus. Wiesbaden, bei 
Schelleuberg, 1830. 


(Befhtuß.) 


Wir fpreben bier niht von feiner Wundertheorie, 
von feiner Darftellung des Lebens Jeſu, fondern von ei: 
ner ganz einfahen, menſchlichen Anficht des Lebens und 
ber Geſchichte. Aus vorliegendem Buche zwei Beiſpiele. 
Die Anfiht von einem Gott, ald Sohn eines Gottes 
leitet er nicht von den jüdifchen Mefliasbegriffen her, 
niht von dem Gefühle der erſten Chriften, in Chriſto, 
wie in Gott zu leben, nicht von der wunderbaren Ferne, 
in die das Leben des Heilandes maͤhrchenhaft ihnen ent: 
rüdt war, fondern aus einer ſchlauen Spefulation,, die 
an Infarnationen und Gottesföhne gewöhnten Heiden fo 


! 
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25. Mai 1832. 


zu gewinnen. Es iſt befannt, baf der juͤdiſche Partifus 
larismus bei aller feiner Einfeitigkeit und Iſolirung doch 
die Hoffnung trug, feine Urt der Sottesverehrung würde 
einft über alle Völfer der Erde fi ausbreiten, und die 
Theofratie eine allgemeine werden. Diefe Hoffnung hieng 
feit mit der Meffiasidee zufammen, und wie diefe die 
ganze Eriftenz des jüdifhen Volles erfüllte, fo war jene 
fein Neß, feine Erhebung, die Verberrlihung der ibm 
geworben Verbeifung. Der Tempel Gottes auf dem 
Berge Sion mußte einft der Mittelpunft der Erde wer: 
den. Wer verlangt eine Erklärung dieſes Glaubens? 
Und wer darum befragt würde, wer würde nicht eine 
würbigere und wahrere geben, als Herr Paulus? Nach 
ihm führt ſich diefe ganze Hoffnung auf den neujüdiihen 
Eigennutz und Schachergeift zurid, die Gaben der Melt 
hätten ja dann alle in den jüdifhen Nationalfedel und 
hohenpriefterlihen Opferſtock fließen muͤſſen! 

Herr Paulus ift in feiner Art auch ein Mpoftel. Er 
predigt das Urchriſtenthum, eine Lehre, die felbit feinen 
Gegnern heilig ift. Iſt fie die Anſicht, die Ehriftus felbit 
von fih hatte? Iſt fie der Glaube feiner Jünger? oder 
ber der eriten Ebriften? Mau bleibt die Antwort fehle 
dig und verweift auf die Schrift. Die Mationaliften 
halten das Ehriftenthum für perfefribel. Man löfe den 
Miderfpruch eines Urchriſtenthums und eines verbefferten! 
Dder wenn bad verbefferte nur die Zuridführung bed 
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pofitiven , kirchlichen Satzungsglaubens auf feine biblifche 
Quelle ſeyn fell, welches ift wiederum jener Moment, 
da diefe Quelle rein ift und plöglic trüb wird? Welcher 
Grundfaß leitet das ganze Verfahren? Man fieht, wel: 
ches Feld bier der Wiltühr eingeräumt if. Das unge: 
wiſſe Hin: und Herreben kann nicht aufbören, fo lange die 
Partheien in dem Meinen Kreife ihrer Begriffe verharren. 
Diefe Kreife find fo eng, daß fie, bei dem Beduͤrfniß, ſich 
zu bewegen, jeden Schritt, ben fie vorwärts richteten, 
wieder zurüdtreten müfen. Die Frage nah dem Ur—⸗ 
chriſtenthum ift die unfiherfte, die je aufgeworfen iſt. 
Wer fie regreſſiv beantworten will, finder nie einen 
Punkt, wo er abfolut fill ftehen und dad Gefuchte auf: 
weifen koͤnnte. Das ewig wiederkehrende Hinderniß bleibt 
das Mißverbältniß, in dad man die Bibel zum Chri: 
ftenthum gebradt bat. Man fieht nicht ein, daß die 
Bibel für die Dogmen nur einen hifteriihen Werth bat, 
daß fie nicht das Weſen, Tondern die erſte erſcheinuns 
des Chriſtenthums enthaͤlt. 

So lange noch die Gegner des ‚Herrn Paulus nicht 
aufhören, ihn in feinem eignen Gebiete, mit feinen eig: 
nen Waffen zu ſchlagen, führt der Streit zu feinem be 
rubigenden Mefultat. Diefe Anſicht widerſpricht dem 
Grundſaͤtzen der gebräuchlichen Taktik, aber Iran Paul 
hatte Recht, wenn er das Aufbauen eines neuen Ges 
bäudes für die beite Widerlegung eines baufälligen alten 
bielt. Die fharflinnigen Unterfuhungen unſtes Derfaf- 
fers finden immer Studien, die ihnen gewachfen find. 
Es kaun nicht fhwer fallen, feine kritiſchen Machina⸗ 
tionen bier und da zu zerftören. Aber dieſer Fortihritt 
iſt nur ſcheinbar, und Stillſtand führt immer zuruͤck. 
Wenn z. B. Herr Paulus bebanptet, Ehriftus fep dar: 
um vom Hohenpriefter verurtheilt worden, nicht weil 
er fi einen Sohn Gottes, was jkdifhen Begriffen 
ganz geläufig geweien wäre, nannte, fondern weil er, 
vom Spnedrinm ſchon verurtbeilt, dieſe Wuͤrde noch an: 
ſpreche, fo it es leicht, dies zu widerlegen, da es ber 
Hohepriefter wirflih für eine PVlasphemie halt, daß 
nicht gerade diefer vor ihm ftebende, ſchon als falfcher 
Lehrer Verdammte, fondern irgend Jemand ſich einen 
Sohn Gottes nennen könnte, Wenn Herr Paulus fer 
ner fagt, daß Chriſtus an die höchſt felige Praeriftenz 
feines Meffiasgeiftes glaubte, — derfelbe Paulus bat 
den Ausſpruch Ghrifti, ehe Abrafam war, war id, 
ein Paradoron genannt — fo ift ein ſolches Glauben 
Chriſti an fi, als an einen, ber außer Ihm und doch 
wieder in ibm wäre, unbiblifh, weil im neuen Teſta— 
ment nur feine ewige, ungertrennlihe Perföntichfeis feſt⸗ 
gebalten , und am wenigiten ein Hineindenfen und ein 
Einhineinihieben in den Meffiadbegriff gelehrt wird, 
Aber folhe MWiderlegungen find fir die Hauptſache um: 
fruchtbar. Die leste Trage bleibt immer das Princip, 


Die Wahrheit liegt bier micht rechts oder Tinte, noch 
weniger in der Mitte, fondern höher , in einem andern 
Gebiete, 


Die Entwidlung ber deutſchen Philoſophie nach 
Kant konnte nicht ohne wefentlihen Einfluß auf bie 
herrſchende Theologie bleiben. Gene vom Streit ber 
Partheien unabhängigen Spiteme, die namentlih im 
gegenwärtigen Yugenblid an der Tagesordnung find, ftes 
ben mit jener im engern Werbande, Fichtes Einmwirs 
tungen außerhalb der pbilofophiihen Schule find mehr 
mit dem öffentlihen, politifhen Leben der Deutſchen 
im Zufammenbang, ald mit dem religiöfen. Seine erfte 
Schrift die Kritik aller Offenbarung, war fo fehr Im 
Geiſte Kant's gefchrieben, daß man biefen felbft für den 
auonymen Verfaſſer derfelben bieft. Seine fpätere Wi 
fenfhaftölehre fand ſchon als philofophifhe Disciplin 
to viel Hinderniffe ihres Verftändniffed, daß eine An— 
wendung derſelben auf andre pofjitive Doftrinen mehr 
als gemöhnlih erfhwert wurde. Ja, bie Intoleranz 
ber churſaͤchſiſchen Regierung , bie vom Meimar’fhen 
Hofe die Abſetzung des Jenaer Profeſſors, als eines 
Atrheiften, verlangte, machte bie Beziehung ber Fichte 
fchen Lehre auf die Theologie nur um fo fhmwieriger, ba 
Gefahr damit verbunden war, Weit einflufreiher wa⸗ 
ren dagegen Jakobi, Fries unb befonderd die Nature 
philoſophie. Je mehr jedoch biefe leztere ſchon als pbir 
Iofopbifche Lehre mit. norddeutſchen, namentlich ſaͤchſi⸗ 
fhen Gegnern zu kaͤmpfen hatte, befte unenticiebner 
mußte noch ihre Stellung zum Chriftentöum bleiben, 
und fo ift bie nähere Angabe dieſer Beziehung der Hex 
gelfhen Ausbildung ber Identitaͤtslehre anheim ger 
fallen. 


Schleiermaher bat dad große Verbienft, in einer 
Zeit allgemeiner Lauheit und Gleichgültigfeit für religiöfe 
Empfindungen, zuerſt wicder das Geheimniß des Hers 
zens - geprebigt zu haben, Er brang auf jenen Muth, 
mitten in die Mäume ber bewegten Welt mit feiner 
Schnfucht nah hoͤherm Leben zu treten, bie geheimſten 
Falten der Seele zu öffnen, das Beduͤrfniß der Gemeinde 
nicht zu verſchweigen. Diefe Anfichten bringen ihn in 
ein nahes Verhaͤltniß zu Jafobi. Die Unmittelbarfeit 
der Grfenntniß, die ewige Offenbarung Gottes an bad 
Gemuͤth find in dem Lehren biefer Männer Elemente, 
bie mir Recht moitiih genannt würden, wenn fie wenis 
ger auf eine Erklärung menſchlicher Zuftände, als auf 
die Erfenntniß ded Einwirkenden zielten. Myſtik iſt 
das Lauſchen auf den heimlichen Gott, bie augedeutete 
Gefühlslehre das Lauſchen auf den heimlichen Meufchen, 
und ihr eigentliher Nero die Pipcolegie. Damit ma: 
ten aber nur erft die Grundlagen gegeben, auf die bie 
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riftlichen Lehren angewandt werben mußten. Das 
Chriſtenthum wurde eine Thatfahe ded Gemuͤths; was 
fi in ihm nicht bewährte, fand Feine Stelle in ber 
Dogmatil, Man fiebt bier den Lnterfhied vom ge: 
wöhnlichen Nationalismus, der zwar auch mad dem be: 
fannten Grundfage: der Menih iſt das Maaß aller 
Dinge , verfährt,, dad Ethiſche aber nur als Sitte, Ge: 
wohnheit, Art und Weiſe, fih in ben Verhaͤltniſſen des 
Lebens zu benehmen, gelten läßt. Ein Undres ift der Sap, 
daß die Lehren des Glaubens fih ald Momente des Le: 
bens und nur infofern ald wahrhaftig erweifen wihfen, 
ein Andres, daß von biefen Lehren nichts gültig, wenn 
nicht ein moralifcher Zweck ihre nächte Beſtimmung fep. 
Man fieht leicht ein, daß die Ausgleihung der Anficht 
vom Ehriftenthum, ald einer Thatfahe des Bewußt⸗ 
ſeyns mit gewiffen pofitiven Kirchenlehren eine ſchwie— 
rige Aufgabe ift, daß die Kritik hier die enticheidendite 
Stimme haben muß,. und fo if aus Schleiermachers 
eigenthämlicher Glaubensanfiht die hiſtoriſche Kritik des 
neuen Teftamented hervorgegangen, in weldem Fade 
beutiher Scharſſinn Erflaunenswerthes geleitet hat. Die 
aͤußerſt zahlreihe Klaſſe feiner Auhaͤnger und Schüler 
fondert ſich wieder nah gewiſſen Mobdififationen. De 
Wette auf der einen Seite, in der Mitte bie feharf: 
finnigen Kenner der Gefhichte des Bibeltertes und der 
Kirhengefhichte, wie Lie, Giefeler, Olshauſen, die 
Dogmatifer, mie Pitzſch, Sad, und auf der rechten 
Erite die Supernaturalen, wie Tholuck, Guericke, 
Tweften. Dies ift die theologifche Ariftofratie des Tags. 
Alle andern Partheien fuchen fih bier einzuführen, und 
ba fie ed nur unter der Bedingung dirfen, nichts von 
Rationalismus und Supernaturalidmus zu ſprechen, fo 
ift für die Beilegung diefed Streites, wenn nicht das 
Wirkſamſte, fo doch das einftweilen Entfheidendfte zu 
hoffen. Wäre in der gegenwärtigen, auf religiöfe 
Fragen wenig geftimmten Zeit ein neuer Angriff der 
evangelifhen Kirhenparthei, nah dem Mufter des Halle 
fhen, zu erwarten, fo mmiften jene Wriftofraten mit 
den alten Stammhaltern ded Nationalismus gemein: 
fdaftlihe Sache machen. Der erwähnte Ausfall bat 
diefe Nothwendigfeir bewiefen. Schleiermacher hatte mit 
Bretihneider nnd Aehnlichen daſſelbe auszufechten; wenn 
er ed liebensmwirdiger, maiver that, als die Andern, 
fo iſt das nur eine Außerlihe Unterfcheidung. 

Dem Rationalidmus am verwandteiten iſt De Wette, 
Aus jener tiefen Schleiermaherichen Piphologie ift ihm 
eine Friesſche Anthropologie geworden. Er erklärt ſich 
zwar irgendwo über die Nationaliften folgendermaafen: 
„Sie find keine Ichendigen Ausleger und Geſchichtsſor⸗ 
fher, fo daß fie geibichtlih in den Geiſt des Urchri— 


ftändigen Philoſophen, fo daß fie die Natur der Ne 
ligion an ſich ergründen könnten; fondern fie haben im 
Ganzen Nichts, als eim überliefertes, angelerntes theo⸗ 
logiſches Wiſſen, tragen viel unverdauten Stoff in ih 
rem Geift, und ihre Verſtandesthaͤtigkeit beiteht in eis 
ner folden Vertnuͤpfung diefes todten Stoffes, wodurch 
weniger die urfprünglihe Wahrheit erfannt, als das 
vorhandene nad vorgefaßten Meinungen beurtheilt wird, 
Iſt aber damit etwas errungen, daß man amders anf 
faßt, nicht anders glaubt? Wenn z. B. De Wette die 
Lehre von der Gottheit Chrifti fo erHlärr, daß fie zwar 
feinen metapbrfiihen Sinn’ entbalte, aber doch einen 
moralifhen, alfo in dem einen ebem fo verwerflich, als 
snnehmlich in dem andern fey, fe frägt man mit Recht, 
ob bier der fromme Glaube auf Koften der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Cinfiht fein Recht behalten fol, ob nicht Aber: 
glaube oder Heucelei die nächfte Folge einer ſolchen 
Anſicht ſeyn muß ? 

Schaͤtzenswerth iſt der Scharfſinn, die hiſtoriſche 
Gelehrſamkeit dieſer Schule, aber ihr dogmatiſcher 
Dualismus iſt ein Verſuch der Verſoͤhnung, ver keines— 
weges befriedigt. Ein herrliches Zeugniß jenes Mor: 
zuges gibt ſolgende Zeitſchrift, die ſich dem ausgezeich 
netſten Erſcheinungen der neuern Zeit, wie Grimms 
deutſche Gremmatif, unſern gründlichen neuen Gefhichtd« 
werfen, würdig zur Seite ftellr. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Bibliotheque Universelle 
de Geuerve, 


Au milieu des circonstances critiques, qui depuis 
dix-huit mois ebranlent toutes les entreprises litie-, 
raires et commerciales, et entrarent les relations eu 
ropeennes, la Bibliotheque Universelle vient d’accom- 
plir la trente-sixicine annde de som existence, La 
eontinuation non -interrompue de cette entreprise 
dans toutes les periodes orageuses quelle a traver- 
sces, est pour ceux qui Ja souliennent, un garanı de 
In convenance du plan sur lequel elle repose. Offrir 
a tous une lecture qui salisfasse a la fois le desir 
d’instruction et la simple curiosildz tenir les lecteurs 
de la partie scientißque au eourant des travaux pu- 
blids en tous pays, sur les points qui occupent le 
plus l’attention du monde sarant; fournir a ceux de 
Jr partie littörsire un choix d’articles, tour a tear: 
kögers et solides, sur tous les sujels ‚qui sortent. du 
domaine de‘ ia scienee proproment dite; presenter 


ftenthnms eindringen könnten ; fie find auch keine felbit: | surtout J'abondans mau‘riaux pour l'itude des’ faits, 


— 116 — 


sind 'eessaine & ceile #poqe lonte serieuse et pratique; 
sans aborder la politique Ju jour, ne negliger aucune 
des questions qui interessent le progres des lumieres 
es de la civilisation; telles sont les regles qui ont 
toujours dirige la redaction de ce Recueil, et qui 
lui ont fait de nombreux amis. La promplitude avec 
laquelle le plus grand nombre des articles de ja Bi- 
bliothöque Universelle, dans une et lautre de ses 
parties, sont reprodwis par les jonrnaux hebdoma- 
daires frangais, et traduits ou extraits par les jour- 


naux derifs dans d’autres dangues, vient chaque mois | 


oonfirmer la convenance du choix des materiaux im. 
troduits dans ses cahiers. Le plan de ce Recueæeil 
demeurera done le m&eme pour lannde 48325 les 
Redactenrs se borneront a y introduire toutes les 
amelioralions dont il est susceptible; c'est en vue de 
ce perfectionnement quiils ont commenc# a joindre 
a chacun de leurs Numeros, un Bulletin litteraire et 
un Bulletin scientfique , contenant les fragmens, nou- 
velles ou annonces d'ouyrages, que leurs nombreuses 
relations leur permettent de recueillir, .et quils 
esperent rendre toujuurs plus eomplet; c'est dans ce 
möme but qu'ils ont .donne ‚en dernier lieu, et quils 
continueront a donner des nolices mensuelles sur la 
marche de la maladie qui regne actuellement dans 
plusieurs contr&es de „(Europe et qui menace les 
autres. Les traraux scientifiques des Allemands eı des 
Italiens, trop peu connus des lecteurs frangais, trou- 
veront toujours une place dans la Bibliothöäque Uni- 
verselle. 

Ce Journal continue a &ire divise en deux par- 


ties, formant chacune trois volumes par an, lune 
qui, sous le titre de L.ittdrature, renferme, non- 
seulement les arlicles litteraires proprement .dits, 


mais ceux qui sont relatifs aux sciences morales, ä 
la stalistigue, & leconomie politique, à lethnogra- 
phie, 'ete., l'autre qui, sous le titre de Sciences et 
Arts, s’occupe exclusivement des sciences mathema 
tiques, physiques, chimiques et naturelles, ji est 
necessaire de rappeler encore qu’on peut s’abonner 
söparement a chacune de ces deux divisions, et de 
faire remargquer que chaque volume <form& de quaire 
cahiers) parte toujours deux titres, dont l'un, destine 
aux abonnds qui ne poss@dent pas la collection prü- 
cedente, est numfroiE pour l'annde courante seule, 
et Vautre, destind a ceux qui possedent cette collec- 
tion, est numérotéẽ selon la serie de celte colleclion. 11 
n'est rien change a l’impression, qui a paru satisfaire 
cette annde tous les lectenrs de la Bibliothöque Uni- 
verselles; il west rien change non plus aux conditions 
de labonnement, qui sont rappeldes plus bas. 


| division. 


Divers obstacles se sont opposds jusqu’a present 
@ Ja publieation de la table des matieres de 1826 A 


18505 on espere pouvoir Ja meitre au jour oene 
annde, 

Les journaux et recueils — frangais 
et eirangers, sont recus en — de la Bibliothöque 
Universelle, 

Les auteurs ou éditeurs de livres frangais ou 
Arangers, penvent faire annoncer dans la Bibläothöque 
Universelle les ouvrages qu'ils publient, moyennant 
Venvoi d'un exemplaire. Le Bulletin qui se publie 
actuellement dans chacune des divisions de ce Journal 
est partieulierement destine A repandre la connois- 
sance des vurrages nouveaux; la Bibliotheque Univer- 
selle ayant des abonnes dans tous les pays de I’Europe, 
et dans uelques villes de l’Am&rique, est propre A 
donner aces annonces la plus grande dißusion. Les seules 
annonces qui ne puisent pas y @tre inserdes sont colles 
des ouyrages qui traiteroient de theologie ou de poli- 
tique speciale, 

Les letires, jonrnaux, Kern, annonces, etc., doi- 
vent ötre adresses franc de port à la Direction de la 
Bibliotheque Universelle a Genre. 


J.a Bibliotheque Universelle paroit tous les mois, 
par cahiers d'enriron 225 pages (y compris les me 
langes et les bulletins, imprimes en petits caracteres), 
en deux divisions, dont l'une est intitulde litterature, 
et Vautre sciences et arts, celle-ci comprenant t'agri- 
culture. On peut souscrire söpardment pour chaqus 
Les douze cahiers forment a la fin de 
chaque année, 3 vol, littöratare, et 3 vol, sciences 
et arts; ees derniers renferment au moins vingt-six 
tableaux me&tlorologiques, 

Le Prix de l’abonnement est (Argent de 
France): pour la Saxe, la Prusse et l’Autriche Fr. 51. 
Pour le reste de l’Allemagne, et le Nord Fr. 60. 

Lorsque l'on ne souscrit que pour Tune des denx 
parties, (Litiérature ou Sciences et Arts), on paie 
la moitie da prix ci-dessus, avec trois francs en sus 
de cette moitiẽ. 

Le prix de la Table Raisonnde des matieres de 
1816 à 1920 ost de 4 fr.; le prix de celle de 4824 
a 1825 est de 5 fr. celai des deux volumes pris en- 
semble de 8 fr. 

On s’abonne en. 


|: chez Mess, Perthes et Besser, 


Leipsig —  Bossange. 
Mannheim — Artaria et Comp. 
Stoutgart — Cotta. 

Vienne — Gerold, 
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Ueber einige neuere Erſcheinungen in 
der Theologie. 
«Bortfegung.) 

2) Theologifche Studien und Kritifen. Eine Zeit, 
ſchrift für das gefammıte Gebier der Theologie. 
In Verbindung mit Dr. Giefeler, Dr. Luͤcke und 
Dr. Witzſch herausgegeben von Dr. C. Ulmaun 
und Dr. 5. W. €. Umbreit. Vier Jahrgänge, 
Sechszehn Hefte. Hamburg, Perthes, 1828 — 31. 


Von der grammatifhen Interpretation, mit der 
Ernefti, Morus,, Aumrel die Bibel erklärten, iſt die 
hiſtoriſche Kritit des Tertes zu nnterfheiden. Es bans 
delte ſich um die Aechtheit bibliiher Schriften, um 
Interpolationen, um die Bufammenftellung des Kanong, 
Unterfuhungen die dur die Nefultate der Homerifchen 
Forfhungen von F. U. Wolf lebhaft angeregt wurden. 
Auf Bengel, Weritein, Michaelis, Semmler folgten 
bald die ſtrengeren Unterfheidungen der vorhandenen 
Handihriften nad verſchiedenen Schulen von Griesbach, 
felbjt von katholiſcher Seite gab Hug dankenswerthe Bei: 
träge. Die Manie, die die klaſſiſchen Philologen ergrif: 
fen hatte, am der Aechtheit vieler überlieferter Denk: 
male des Alterthums zu zweifeln, gieng auf die Theo: 
logen über, und eine Hppothefe verdrängte die andre, 


Viele Zweifel find auf das glaͤnzendſte widerlegt worden, 
z. B. Breitfchneiderd Angriff auf das Johannesevanges 
lium, Eichhorns Hppothefen, andre aber geftalteten ſich 
zu einem fihern, jedem Augriffe tretzenden Urtheile. 
So haben fih die Anfichten von einem hebraͤiſchen Urs 
evangelium, von ber ſpaͤten Abfaſſung des Pentateuche, 
von den Meinen apoftolifhen Briefen befeitigt, und die 
Gefhichte der Zufammenftellung unfred Kanons in ein 
helles Licht geftellt. Die neuefte Erfcheinung in biefer 
Art it die Herausgabe des Neuen Teftaments von dem 
verdienten Philologen Lachmann, der die Grundſaͤtze des 
Horazerflärerd R. Bentlep mit vieler Bebachtfamfeir und 
einem Kritiker wohl anftehender Nüchternheit angewens 
bet hat, 

In diefer Sphäre bewegt fi die genannte Beits 
fhrift. Sie fließt zwar das dogmatifhe wiht aus, 
behandelt es aber nur im Intereſſe der Schrifterflärung. 

Die Herausgeber erklären fih über dies Verhaͤlt⸗ 
niß mit Folgendem; „Wir halten dafuͤr, daß in der 
evangelifhen Kirhe, welche ebenfowohl durch freie Wif 
fenfchaft, als lebendigen Glauben geboren ift und befteht, 
alles wahre Gedeihen der Theologie davon abhängt, daß 
fih Glauben und Wiſſen in ihr befreunden und einander 
durchdringen, daß aber das wiffenfhaftlihe Clement nur 
in dem Maaße fähig ift, fih mit dem religiöfen innig 
zu verbinden, in welchem ed, von allen äußern Feffeln 
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unabhängig, nur dem freien Geſetze ber Wahrheit ge: 
horcht, nichts weniger fürdtet, als die Höhen und Tie— 
fen der Erfenntniß, wenn auch durch Zweifel ber Weg 
dahin führen follte, nichts fo fehr aber ſcheut und flieht, 
als auf ber einen Seite die Knechtſchaft des Buchſta— 
bend und aller falfhen Autorität, und auf der andern 
die Ungebundenheit und Gefeslofigteit des fhmärmeri- 
ſchen Geiſtes. Unfre Zeitſchrift will feiner der geltenden 
Partheien angehören, mod weniger darauf ausgeben, 
eine neue zu bilden, Mielmehr will fie, obgleich nicht 
ohne beftimmte Farbe und Charakter , vor allen Dingen 
beftrebt ſeyn, unter den Partheiungen der Zeit bem 
freien Standpunft zu gewinnen: ihr höcites Biel und 
ihr innigfter Wunſch iſt, gleich weit entfernt von eflef: 
tifher Verwirrung des Verfhiedenen, wie von der Ei: 
telkeit willfährliher Vermittelung, durch treues Felt: 
halten an dem pofitiven Grunde in der Schrift, burd 
freie und gewiſſeuhafte fo biftorifhe wie philoſophiſche 
Forfhung, fo wie durch Ausübung einer Kritik, melde 
unparthevifch, eben fo beiheiden und demüthig, ald mu: 
thig und ernft, das Wahre und Gute, wo es ſich auch 
finde, anzuerkennen umd zu benugen weiß, immer mehr 
Vereinigungepunfte unter den Streitenden auszumitteln, 
wodurch ed der evangeliſchen Kirche möglih wird, ber 
wahren Freiheit ihrer Theologie fih immer mehr bewußt 
zu werben.“ 

Es ift dem theofogifhen Publifum befannt , wie es 
bier über die Unfünbdlidkeit Jefu, über die Spraden: 
gabe der Upoftel, über die Verfuhung Chriſti, Über das 
ſchwierige Gleichniß vom Hugen Haushalter und aͤhnliche 
Gegenſtaͤnde die gruͤndlichſten Unterſuchungen antrifft, 
die durch die Aufnahme ſtreitiger Punlte von andrer 
Seite, durch den gehaltenen Ton der Polemil eben ſo 
intereſſant, als erfreulich ſind. Veſonders willklommen 
ſind die Ueberſichten der theologiſchen Literatur nach 
beſtimmten Disciplinen, die ſich theils durch ihre Voll— 
ſtaͤndigkeit auszeichnen, theils durch die Kompetenz der 
Berichterſtatter. Was hier zur Sprache gebracht wird, 
iſt für den gegenwärtigen Stand der theologiſchen Par: 
theien bie Ordnung des Tags. 

Die Mefultate der Kantifhen Pbilofopbie giengen 
darauf binaus, die lezten Gränzen der philofopbirenden 
MWernunft zu beitimmen. eine Anhänger beguügten 
fih mit der von ihm vorgezeichneten Demarfationslinie 
des Denfend, und verfolgten die praftiihe Richtung, 
auf der fie poſtulirend ihr fpekulatives Beduͤrfniß befrie: 
bigen mochten. Fichtes Idealismus fteigerte diefe Nice 
tung wieder zur böhern, metapbefiiben Epetulation, 
indem er den gefuchten Gott in dad abiolute Ich, dem 
das individuelle Ich einverleibt fen, ſtellte. Die re: 
ligioͤſen Grundfäße der Schelling'ſchen Philofophie fonnten 


— — — —— — — — — — 
— — — — — — — — 


ſich an dieſe erſten Principien ſchon anknuͤpfen. Inſofern 
naͤmlich Gott, als das abſolute Ich, Fein Andres aufer 
fib, fein Nichtich , haben kann, als Kompler, um und 
etwas pantheiſtiſch auszudruͤcken, jener unendlichen Ich⸗ 
zahl der Individuen aber freilich doch im Gegenfaß ger 
gen bie file den Einzelnen unlängbare Nichtichwelt ftehen 
muß, fo ergibt fih daraus die Nothwendigkeit feiner 
perfönlihen Offenbarung in Raum und Zeit. Die Nar 
turpbilofophie ſpricht dies Reſultat in ihrer Beziehung 
auf Religion als erften Grundfag an, Ihr Streit mit 
Jakobi bat ihr Werbäftniß zum Chriftentbum in ein 
helleres Licht geftellt 5; fie fand diefem darum näber, 
weil fie auf eine perfönlihe Wirkſamkeit Gorted, auf 
eine hiſtoriſche Offenbarung drang, während Jakobi nur 
die weiblihe Natur des Geiftes, alfo das menſchliche 
Semuͤth, empfangen und die imenblihen Gefithle als 
eben fo unendliche unmittelbare Einwirkungen der Gotte 
heit gelten ließ, Je mehr aber in ber Scelling’fchen 
Lehre die Verehrung des Hiftorifchen ſich entſchied, deſto 
mehr aud das gegebene Intereffe der Gegenwart, Die 
Kirche trat an die Stelle der philoſophiſchen Schule, 
und jeder Schüler trug fein Erlerntes in feine Heimath, 
von der er gefommen war, zurdd. Die Einen vertrane 
ten fi wieder dem Schooße der Fatholifhen Kirche, bie 
Andern fhwuren auf die fpmbolifhen Bücher. Auf jener 
Seite ergriffen den fatholifhen bifchöflihen Hirtenitab 
Goͤrres, Windifhmann, Günther, auf diefer proteſtir⸗ 
ten Daub, Marbeinede; beide haben ihren fpefulativen 
Papft und Beſchutzer, dort Franz Baader, bier Hegel; 
im Lichte der Jakob Boͤhm'ſchen Aurora finden fie fi 
als Glieder einer Kirche wieder. 

Hegel bat ſich vielfah und mit Entſchiedenheit ald 
einen Proteftanten bezeichnet. Seine Schüler, die mit 
ihrer Konſtruktionsſucht überall zur Sand find, rechnen 
ſelbſt Ben Beſitz eines norddeutiben Katheders hieher. 
Der dialektiſche Scharfſinn feiner Unterſuchungen iſt 
den poſitiven Satzungen der Kirche, den Lehren des 
Atbanafius und Auguſtinus zu Gute gekommen. Mas 
dem katholiſchen Lehrbegriff noch am naͤchſten fteht, ift 
die beftimmte Ausbildung der Lehre vom heiligen Geift, 
der auch die fpätern Chriften in alle Wahrheit leiten wuͤrde, 
daher die Annäherung an die Lehre von der Tradition. 
Der Zinn, den die Identirätslehre in die Dogmen von 
der Erbfünde, Dreinigfeit, Gnadenwahl, Genugthuung 
legte, foll fein bineingetragener, Fein Erllärungsverfuch 
ſeyn, fondern er berubt auf dem tiefften logifchen Gefch 
und iſt dies Geſetz felbi. Der Uebergang von Nichts 
zu allem Sen, bad ewige Moment der Negation, des 
Abfalls von Gott, das innere Erbeben der Kreatur, ihr 
ängitlihes Sehnen und Karren, des aöttlihen Seyns 
wieder theilhaftig, aus dem unfellaen Zuftande des ewi⸗ 
gen Werdens erlöft zu werden, die Ueberwindung des 


u 


verneinenben Princips durch ben werdenden Gott, ber 
nicht nur ein einzelned Moment ber primitiven Gottes: 
idee , fondern diefe vollftändig, im beftimmtefter Konkre— 
tion ift, das endlihe Mei des Geiftes, der mit ſich 
ſelbſt verföhnt und aus fi felbft wieder geboren iſt; 
alle diefe Begriffe find die Grundlagen’ bes Hegel'ſchen 
Spitems, und ihre Beziehung anf die chriftlien Dog: 
men kann nicht fchwer fallen. Der Vater iſt nichts, 
oder wie Jakob Böhme fast, ein dunkles Thal ohne ben 
Sohn, und der Einheit beider wieder der heilige Geiſt. 
Gott muß ſich felbft regieren, und die Natur fih gegen⸗ 
überftellen. Die Natur aber iſt kein Zuftand Gottes, 
fondern eine Thätigfeit. Gottes Thätigleiten werden 
durch die Herolde feines Willens, die Engel, von denen 
die Kirche lehrt, repräfentirt. Die Engel find urſpruͤng⸗ 
lich gut, d. h. Gott in feiner ruhig ſich felbit beſchauen⸗ 
den Unmittelbarkeit; aber Lucifer empört fih und füllt, 
d. h. Sott bringt Licht in feine Nacht, wird Teufel und 
Höllenfürft. Die Natur ift eben des Teufels; da aber 
die Natur vor Gott ift, ald wäre fie nicht, fo gibt es 
auch einen Teufel nur, ald gäb’ es ihm nit. Inſofern 
nun die Manifeftation Gottes in ber Welt ihren Ge 
genfag an der Offenbarung im Sohn, d. h. in ber 
menſchlichen Individualität bat, fo ift aud die Welt, 
die Sünde durch Gott ſelbſt uͤberwunden und mit Chrifti 
Kreugestode beginnt das Reich des Geiftes und ber 
Wahrheit. Man nehme diefe fpipfindige Debuftion nur 
als meinen Verfuh in diefem Gebiet! Die Hegel’ihe 
Art der Entwidlung ift logifcher, formeller, aud ver: 
ſchmaͤht fie jenen phantaſtiſchen Schmud, der in einer fo 
großartigen Tppit enthalten ift. 

Die theologiſche Konfequenz der Hegel'ſchen Logik tft 
auf Marheinede, einen fharffinnigen Denfer und gelehr: 
ten Kenner mamentlih ber hiſtoriſchen Entwidlung des 
chriſtlichen Lehrbegriffd, übergegangen. Leider verihmäht 
er mit Hegel fo ſehr die Geſetze der dußern Daritellung, 
das feine Dogmatik einem in die Bedeutung der natur: 
wifenihaftlihen und Hegel'ſchen Schulſprache nicht Ein: 
geweihten nuͤchtern und inhaltsieer eriheinen muß. Mehr 
fühlt man fich durch die Leitungen der von den ftreitzn: 
den theologiihen Partheien an diefe neuere Lehre heram- 
getretenen Anhänger befriedigt. Mir nennen von Seiten 
des Nationalismus bie Schriften von J. Ruft, von 
Seiten bes Supernaturalismus die von Göfchel, 


3) Beiträge zur wiſſenſchaftlichen Kritif der herr 
ſchenden Theologie, befonders in ihrer praltiſchen 
Richtung. Bon Guftao Billroth. Leipzig, Mis 
chelſen, 1831. 

Obſchon man ſich gewöhnt hat, Leffingen nur fm 

Kampfe mit der Orthodorie zu fehen, fo ift er doch noch 


mehr ber Begründer jener Polemit, die gegen die Auf 
Härung, welche die Orthoborie erfegen follte, fo glüd- 
lihe Siege erfoht. Er klagte oft darüber, daß man in 
der Nbfiht, ein vernünftiger Ehrift zu werden, ein ums 
vernünftiger Philofopb wurde, Er erklärte das Religions—⸗ 
foftem, das feine Beitgenoffen an die Stelle bes alten 
fegen wollten, für ein $lidwerf von Stimpern und 
Halbphiloſophen. Es ift bekannt, daß Dichter und dich 
tende Philofophen aus der Fichteihen Schule, wie Tieck, 
Novalis dieſe Oppofition fortfegten, bis daraus in der 
Naturpbilofophie wieder eine philofophifhe Streitfäche 
wurde, Schon vor dreißig Jahren bat Schelling bie 
Schwaͤche diefed modernen Nationalismus mit den fchärfe 
fien Waffen in feinen Vorlefungen über die Methode 
des alademiſchen Studiums aufgedeckt. Er nannte ibn 
nicht geiftreih, aber ungläubig,, nicht fromm und doch 
auch nicht frivol oder witzig, ähnlich den Unfeligen, wie 
fie Dante im Vorgrunde ber Hölle eriftiren lafr, Er 
wies die Verbreitung dieſer ſchlaffen Lehre bis auf den 
Rolfsunrerriht, auf die Kubpodenpredigten und Kar— 
toffelreben nad. Auch Hegel entwickelte Damals die wif 
fenfhaftlihe Schwaͤche diefer Theologie, daß fie nichts 
als ein unverdautes Amalgam einiger halbverſtandnen, 
für den. prafzifhen Hausbedarf eingerichteten Lehren ſey. 
Ueberhaupt widerfpricht der Verlegenheit der Hegelianer, 
wenn fie in ihrer eignen Epbäre ſich vertheidigen follen, 
eine fiegreihe Gewandtheit, wenn fi ihre Polemif ans 
greifsweile verhält. Namentlich haben die Theologen un: 
ter ihnen manche entfcheidende Schläge ausgeführt, weil 
fie theild in der Lehre ihres Meiſters zu ſolchen Siegen 
mochten befähigt ſeyn, theils weil fie überhaupt bie all: 
gemeine Sache der Philofopbie, die in gegeumärtiger 
Seit verlaffen ſteht, zu der ihrigen gemacht haben. 

Der Werfaffer der genannten Schrift kommt fa eben 
mit trumtner Begeifterung aus. dem Hegel’fben Audito— 
rium. Er mie nur geftehen, daß fein Staudpunft ber 
Hegel'ſche fen. Uber er irrt fih, wenn er gerade Diefe 
Stellung für nothiwendig hält, um die Biößen der herr: 
ihenden Theologie, die fie im Neligionsunterrichte gibt, 
zu entdecken. Dies praftifche Intereffe wird nämlich vom 
Verfaſſer feitgebalten. Es bedurfte in der That nicht je 
ner fpefulativen WVorbemerfungen, die der Abhandlung 
feines eigentlihen Themas vorangeben, um bie Abge- 
fhmadtheit der Dinter’fhen Bibelverdeutfchungen, die 
trivalen Meligionslehren, die ein Niemeper und andre 
nach ibm in die Schulen eingeführt haben, die Flachheit 
der rationaliftifhen Predigten und Kirchengeſaͤnge zu be: 
weifen, Braucht man deshalb auf ber abfoluten Höhe 
zu ſtehen, um mit Wärme und Eifer die Integrität der 
alten Lieder eines Luther, Michael Weib, Gerhard und 
Flemming zu verrheidigen? Mir gefunden und richtigem 


Tatte verfolgt der Verfaſſer die praftifhen Erfcheinungen 
des Nationalismus, feine Beziehung auf bie Bildung 
des Volkes, auf bie Poeſie ald eines Beförderungsmit: 
tels derfelben, auf die weitern liturgiſchen Funftionen 
des Seelforgerd. Wir finden bier überall Trägheit in 
der Anwendung unfrer hoͤhern Geiftesfräfte gepaart mit 
der flachiten Lebensanſicht, meift immer mit wäßriger 
Sentimentalität. Geſchmackloſigkeit und phariſaiſche Heu: 
chelei ift hier im Verein, Die Mationaliften halten fo 
viel auf die Bergpredigt, der Geſchmack in ihren Ber 
ftrebungen ift unter aller Kritit, von ihrer Redlichteit 
Läßt ſich fagen, dad fie Feine Kehren geben vor, fondern 
hinterm Berge. 


4) Philofophie der Offenbarung als Grundlage und 
Bedingung einer höhern Ausbildung der Theo⸗ 
logie dargeſtellt von B. H. Blaſche. Gotha, 
Glaͤſer, 1829. 

5) Die goͤttlicen Eigeuſchaften in ihrer Einheit 
und als Principien der Weltregierung dargeſtellt 
von Demſelben. Erfurt, Flinzer, 1831. 

6) Philoſophiſche Unſterblichkeitslehre. Oder: Wie 

offenbart ſich das ewige Leben? Won Demſel⸗ 

ben, Ebendaſelbſt, 1831. 


Man macht den Verfaſſer dieſer Schriften gern zu 
einem Anhänger der Naturphiloſophie. Wer mit ihr 
befannt ift, wird die Verfchiebenheit feiner Lehren leicht 
entdecken, felbit wenn Herr Blaſche ſich diefe Stellung 
nicht ausdruücklich verbäte, Wllerdings find viele feiner 
Anſichten vorziglid über die Harmonie des Weltganzen 
von den Mefultaten Schelling'ſcher Unterfuhungen nicht 
verihieden , doch ift nicht nur feine Demeisführung eine 
andre, ſondern felbit ber ganze Standpunft ber Philoſo⸗ 
phie bei ihm anders geſtellt. Wem iſt nicht die Beben: 
tung der chriſtlichen Grundlehren iunerbalb der Natur: 
philofophie bekannt? Blaſche haͤlt fie nur für eiu gefäl- 
figes Objett, an das bie Wiſſenſchaft erflärend, aufhel: 
lend, berichtigend herantrete. Er wi jenen Begriff, 
den die Kirche für Offenbarung gibt, erſt pbilofophiren, 
d. b. erft die Allgemeinheit und Norhwendigfeit des ge 
wöhnlihen, philoſophiſchen Begriffs ber Offenbarung 
nachweiſen, und diefen daun auf jenen firhliben Be: 
griff als Erflärungs = und Urtheilsnorm anwenden. Der 
Weg, den ber Verfaſſer gu dieſem Behufe einfchlägt, 
iſt ein einfach logiſcher. Er fucht an jedem Satze den 
Gegenfag ſich Mar zu machen, um durd richtige Unter: 
fheidung der Differenz die Wahrheit der unterfchiebenen 
Dinge felbit zu erkennen. , Dad Gute ift nur infofern, 
als es ein Boͤſes gibt, Fein Recht, wenn kein Unrecht, 


tein Licht, wenn feine Finfterniß und umgelehrt. So 
bedürfe auch Gott des menfchlihen Geiſtes ald Werk: 
ftatt feiner Offenbarung, ja die erfte Anlage im Mens 
ſchen iſt fon der Keim des göttlichen Seyns, ihre 
Ausbildung die erft möglich, jezt wirklich gewordene Of 
fenbarung. Diefe Lehren find miht neun. Sie find aber 
in neuerer Zeit weit tiefer entiwidelt worden, haben auch 
zu befriedigenderen Nefultaten geführt, als der lezte Iuhalt 
der Blaſche'ſchen Offenbarung ift. Die Entwicklung dieſes 
Begriffes beginut mit fo vielen Verfprehungen und 
meiſtens treffenden Urtheilen über. ben Geift der alltägs 
lichen Theologie, gibt aber zulezt keine andre Lehren, 
als die verworfenen, obfhon mit einigem Scheine einer 
größern logiſchen Wahrheit. 


In der Lehre von den goͤttlichen Eigenſchaften hat 
ſich die porteſtantiſche Theologie die auffalenditen Bloͤßen 
gegeben. Welche Praͤdilate find nicht Gott beigelegt 
worden! Man follte denfen, Etwad, das man „vor 
gibt, nicht begreifen zu können, fönne auch mit Feiner 
Eigenſchaft bezeichnet werden; aber vielmehr umgefehrt 
ift Gott nur darum fo undankbat geworden, weil man 
ihn mit Würden und Titeln fat unfihtbar gemacht hat. 
Ja, ed ift unglaublid, obihen Bretſchneider und Meine 
bard im ihrem Glaubensichren eine endlofe Fülle von 
goͤttlichen Prädifaten aufgezählt ‚haben , fo fügen fie doc 
noch hinzu, es wäre freilich möglih, daß Gott noch 
ganz andre Eigenfhaften befäße, von denen wir nicht 
einmal eine Ahnung hätten! Die ſoſtematiſche Thaͤtig⸗ 
feit der Vernunft ſtrebt nah Einheit. Nah welchem 
Princip find Gottes Eigenſchaften zu unterfheiden? Nah 
dem Princip der Niglichkeit, antwortet Wegſcheider; an 
den meijten fen nichts gelegen, die wichtigſte fep bie 
Heiligkeit; deun ihrer bedürfe die Pratis. Die pans 
theiſtiſche Weltanfiht unfres Verfaſſers macht ihm bie 
Unterfheidung biefer Eigenſchaften ſehr leicht. Gott ift 
das Allweſen, wir Menfhen die Sonderwelen;. was 
an ung gute Eigenſchaft ift, das ift fie auch an Gott. 
Gott ift ſchlechtweg die Möglichkeit aller Dinge ober 
das Allvermoͤgen. Mie man einen jeden Pantheiften 
fragen muß, wo er die Freiheit des Willens unterbringe, 
fo aud den Verfaſſer. Er gibt ung viele Präbifate und 
bleibt dazu die Angabe des Subjefts ſchuldig. Weil er 
ein feldyes nicht anzugeben vermag, fo muͤſſen auch Liebe, 
Güte, Barmherzigkeit, bie eigentlih chriſtlichen Eigen: 
{haften Gottes fallen, ja die Allgegenwart kann er 
fi nur infofern fihern, ald er fie mit Allanwefenbeit 
vertauſcht, und darunter die Erſcheinung des gött: 
lihen Weſens an jedem Dinge, an jeder Handlung 
verfieht. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Verantwortlicher Redalteur: Dr. W. Menzel. 
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Freitag, 


Ueber’ einige neuere Erfheinungen- in 
ber Theologie. 


(Fortfegung.) 


In derfelben Weife endet die Deduftion ber Unfterb: 
lichkeit. Jedoch it die Anfiht der Naturphilofophen 
über den thierifhen Organismus bier tiefer und gend: 
gender benuzt worden. Alles Dafenm ift nur ein ruhen: 
der Vol in ber Flucht ber Erfcheinungen. Jedes Me 
tal, jede Blume, jeder Stein it nah Scelling von der 
Möglichkeit und unendlihen File aller Weſen geſchwaͤn⸗ 
gert. Der menſchliche Geift ift nur ein Uebergangs— 
punft des fih entwidelnden Gottgeiſtes; da es für die 
fen, ald den unendliben, feine Schrante geben kann, 
fo ift auch das Leben des Menſchengeiſtes ohne Aufhoͤren, 
unfterblib. Der Verfaſſer mifcht aber in biefe einfache 
Lehre viel Ungeböriges ein, umd zieht zulezt nach einer 
falſchen Michtung bin Konfequenzen, die Alles, was 
er Faum gewonnen, wieder umitoßen. Oder hält er 
wirklich die Unsterblichkeit filr erwiefen, wenn fie nicht 
eine bewußte, mit @rinnerung an ben verlaffenen Su: 
ftand verfnäpfte it? Wenn nah feiner eignen rich 
tigen Lehre Gott das Bebärfniß hat, fih zu individua⸗ 
lifiren, warum foll dies Bebuͤrfniß im Jenſeits aufhö- 
ren? Wie barf es aufhören, ba Gottes irbifhe, mun— 
dane @rifteng für ihm, den ewigen, gleichgültig iſt? 
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Noch mehr, das ſollte unſre teoftreiche Ausſicht fepm, 
nah Art der Agpptifhen Seelenmanderung in Hund: unb 
Kagenleiber einzugeben? Wenn Herder die Metempfp: 
choſe nah Dben bin, alfo eine Afcendenz zum Engel, 
Seraph behauptet , fo mag bie Wahrheit in dieſer An: 
fit zweifelhaft ſeyn, aber fie ift ſchoͤner und daher um 
etwad mehr begründet, als die Meinung des Verfaſſers. 
Novalis fagt zwar: „Wenn Gott Menih werben Fonnte, 
kann er au Stein, Pflanze, Thier und Clement wer: 
ben,“ aber es iſt dies nur zu Gunſten der Natur ge 
fagt, daß auch fie frei und erlöst werden koͤnne. Wir 
find längft von ber Natur entbunden. 

Ein zufünftiges Leben muß es fhon darum geben, 
weil bie Philofopben , bie ed hienieden bemweifen wollten, 
einft einfehen müfen, daß fie fich geirrt haben, Es ift 
herrlich, weil es feine Unfterblichkeit gibt, muß es eine 
geben. . Was ift daran Auffallendes Nur wenn der 
Irrthum ewig iſt, kann auch die Wahrheit ewig fepn. 
7) Bibliothek chriftlicher Denker. Herausgegeben 

von Dr. Ferdinand Herbſt. Erſter Band: Jo— 
bann Georg Hamann. Friedrich Heinrich Zar 
tobi. Leipzig, Barth, 1830. 

Unter heiftlihen -Denfern verfteht ber Herausgeber 
ſolche, die in: dem pofitiven Gehalte des Chriſtenthums 
zugleich die Lihtpunkte für die philofophifhe Spekulation 
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erkannten, und bie eigenthumlich chriſtlichen Ideen zum 
Ausdruck ihrer eigenſten Individualitaͤt machten. Als 
Beiſpiele einer ſolchen Denk⸗ und Lebensweiſe werden in 
dieſem erſten Theile Hamann und Jalobi hingeſtellt; 
dieſe Wahl iſt glüdlich zu nennen. Zwar waren bie Ne: 
gionen, in denen fih biefe beiden Männer bewegten, 
Yatobi in ber Verheißung, Hamann in ber Erfüllung 
verfhieben, doch mie fie ſich felbit Außerlih im Leben 
begeaneten, fo im ihren innerften Bebürfniffen. Sie hatten 
gleiche Beduͤrfniſſe, obſchon fie fie verfchieden befriebigten. 

Man hat Hamann einen Pan genannt, wie Sofra> 
ted von Aleibiades mit aͤhnlichem Wergleich bezeichnet 
wurde. Es ift befannt, daß bie fpäterm Griechen zwei 
Auffafungen diefer Gottheit unterfchieden, eine mpftifche 
and eine mythologiſche. Hamann entſprach beiden. Er 
war ein Pan (UN) vollet innern Harmonie, aber in fei: 
ner äußern Erſcheinung nichts als Diffonanz und Une 
malie, Sturm, Ungemitter, Sonnenfhein. Wem ift 
nicht feine Sprudweisheit, feine fißollinifhe Weiſſagung, 
fein eifernder Dogmatismus befannt geworden? Im mp 
thologifhen Sinne war er ein naiver, impurer, ironi⸗ 
fer Pan, Sofrated Ebenbild, Das Ehriftentdum war 
für ihn die hichſte Idee. Vor feinen unglaubigen Seit: 
genoſſen befannte er fi zu ihm mit Freimuth und Mid: 
fißtslofigteit. Wenn er den Einen eine Thorheit war, 
fo mußte er den Andern ein Nergerniß fepn. Eine folde 
Aufnabme mar für ihn nur erhebend, fie war fen Stolz; 
denn er wußte wohl, wen ein folder Mifverkanb in 
gleicher Weife begegnet war. Goethe nnd Herder haben 
bad Verbienft, auf den einſamen norbifhen Magns hin: 
gewiefen, unb feine Erſcheinung ald eine im Gauzen 
and Großen zu erfaffende bezeichnet zn haben. Die Art, 
wie fie es Beide thaten, iſt fir fie felbit ſehr charak⸗ 
teriſtiſch. Goethe erklärte ihn, gegen bie Geſchichte bes 
Tags genommen, für eine umaufgelödte Diſſenanz, in 
fih felbit aber fen fein Innerſtes auf dir gegenfeitige 
Mechfelbebingung aller vereinzelten Kräfte begrünbet 
gewefen. Man fiebt, er bielt ihn fie ein Aunftwerk, 
Herder zog das Gehftreibe Hamanns an, feine bunte 
Naturfüle nnd Mannihfaitigkeit. Die Schmale, das 
wirre Gewebe von Kernſpruͤchen und MWortbhimen , bie 
wie Perlen ohne innern Zuſammenhang bei Hamann an 
einander gereibt find, ſcheint fein eignes Bebirfniß am 
meiften befriedigt zu haben. 

Hamann fand über feiner Zeit, Jalobi unter dem 
Eiufluffe ber ſeinigen. Was hinderte ihn, die philofo: 
pbifhe Bildung derfelben als fein vollftändiges Eigen⸗ 
thum aufzuweiſen ? Er übertraf feine Zeitgenoflen an 
Scharfſinn und Gebanfentiefe; aber unaufhoͤrlich tried es 
ihn aus dem Mittelpunfte, in dem fib Andre berubig: 
ten, wieder heraus. Daber ift eine Philsſophie centri- 
fugat, in beftändiger Entfagung begriffen, Was fo eben 
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bad Reſultat ber ſcharfſinnigſten Denkoperation war, 
was nun in volllommner Klarheit feinen Wiſſenstrieb 
befriedigte, das ſtand ihm bald wieder in unerreichter 
Gerne, das alte Muͤhen nimmt wieder feinen Anfang, 
dad ewige: Gib mir, ba ich ſtehen mag! Daber bas 
Epriftenthum immer fein leztes Aſvl. Die Art und Kunft 
Jakobis kann man eine Dialektif des Gemuths mennen, - 
ich meine den Mangel alles Spftems, das Fragmentari« 
ſche des Geiftreihen,, dad Jean Paul im Intereife der 
Poeiie fo umerreihbar verfolgte. Nicht nur innerlich 
waren diefe beiden Geifter verwandt, fondern fie kamen 
auch aͤnßerlich durch einen intereffanten Briefwechfel im 
mannicfache Berührung. Warum hat der Herausgeber, 
deſſen Daritellung doch fonft in einem Meere von Cita⸗ 
ten, Autoritäten und Teſtimonien ſchwimmt, dies Ver 
haͤltniß nicht berührt? . 

Die Anſicht, die von Seiten des Herausgebers die 
fem Bude zum Grunde liegt, ift bemerkeuswerth. Er. 
Schlegel hat eint an die „Butgeftimmten* ber beiden 
lirchlichen Konfeffionen Deutſchlands die Aufforderung 
ergehen laffen, ihre eignen Differenzen ruhen zu laſſen, 
und fi zunaͤchſt im fefteren Vereine gegen den gemein 
ſamen Feind aller Wahrheit und alles Glaubens, d. h. 
gegen Aufflärung und falſche Philoſophie zu menden, 
Wir erinnern und, bie Vorarbeiten zu biefer Schrift 
vor zwei Jahren in der Eos gelefen zu haben. Dies 
witralatholifhe Blatt hatte merlwuͤrbig genug unter ber 
Mebaftion des Heramdgeberd zum Proteſtantismus Tone 
vertirt. Was eine ſolche Annäherung zu erwarten gibt, 
läßt ſich micht eher entſcheiden, bis fie nicht allgemeiner 
wird, Ob dazu bie Verachtung des religiöfen Zuſtandes 


im vorigen Jahrhunderte bewegen folk, ob uͤberhaupt die 


Phüofopyie der richtige Weg zur MWereinigung iſt, ob fo 
fharfe Proteftanten, wie Hamanu, Zavater, und felbit 
Herder bie mögliden Webergänge bilden, das find um 
fe zweifelbaftere Fragen, je weniger die Stimmung ber 
Zeit in biefem Sinne an ihre Beantwortung denkt. 
Mit der Frage über bie Kirche nehmen wir den un: 
terbrochenen Faden unirer Darftellung wieder auf. Der 
Kampf der tbeologifhen Partheien innerhalb bes Protes 
ftantismus endete mit einer Berlegenheit. Die Ge 
meinde verlangt Lebreinbeit, fie it aufgelöst, wenn ihre 
fombosiihen Grundlagen ihr Anfehen verlieren. Die Mei: 
nungs verſchiedenheit ift vorhanden, wen gebührt das 
Recht ber Schläffel zur Kirche 7 Die evaugeliſche Parthei 
bat fich in ihren Befin gefegt, die Gegner liefen es ges 
fhehen, ob mit Vorbehalt Fünftiger Auſpruͤche, laͤßt ſich 
nicht entfcheiben. Es ift fait unwahrſcheinlich, da fie big 
jest noch auf feine Herausgabe gebrungen haben, vick 
mehr. fih mit der Lehre von ber unfichtbaren Kirche 
rechtfertigen und entfchädigen. Die friibern Andentune 
gen über dad Verhaͤltniß der neuen Philofophie zur Theo⸗ 
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Togie hatten und auf den Katholieidmus geführt. Man 
weiß, daß biefer mir dem Begriff der Kirche ſteht und 
faͤlt. So lange ber entgegengefeste Evangelicismus, 
deffen Bekenner man Pietiften, wohl auch Moftifer nennt, 
denſelben Begriff mit aͤngſtlicher Narrheit fenhält, wirb 
ſich auch jene Hoffnung auf eime Berföhnung mit der 
Sasholifhen Kirde von biefer Seite aus ſchwerlich je 
erfüllen Das Beduͤrfniß des religiöfen Lebens hit bier 
zwar baffelbe, das im Schooße des Kathokicismus ſchon 
fo Viele befriwdigt haben, aber fo lange fich diefer nicht 
frei macht von den. Formeln, die ibm erfafen, von den 


Außern hierarchiſchen Formen, die fein eigentlichſtes Wer 


fen begreifen follen, fo lange iſt die Möglichkeit eimer 
ſolchen Konfefliondeinigung undenkbar. Auf beiden Geb 


ten muß der Begriff der Kirche zerſtoͤrt werden; denn 


auf beiden Seiten iſt fie etwas Einſeitiges, Zeitliches. 
Das Ewige bleibt dad Beduͤrſfniß, im der Gemeinfhaft 
zw leben; und nur biefe Sehnſucht kann einſt das höhere 
Baud der Einheit ſeyn. Sie wird von einer tieferen 
Spetnlation zu einen beftimmten, der Wiſſenſchaft ge: 
wigenden Gedanken verflärt werden, und das Mittel 
ihrer allmaͤhligen Befriedigung kann fein andresd ſeyn, 
als ein politiſches. Der Simonismus ift mr die Ans 
regung ber Frage. Ueberhaupt iſt bier nicht die Rede 
von morgen, ober vom naͤchſten Jahre, fonbern von 
Jahrhunderten. 


Einigen Bemerkangen über den gegenwaͤrtigen Stand 
der latholiſchen Kirche im Deutſchland laſſen wir bie 
Anzeige folgender Schriften vorangehen. 

8) Das Buch der Prophezeiungen. Oder Ge 
ſchichte und Apokalypſe. Stuttgart, Brodhag, 
1830. 

Es iſt bekannt, daß die Ehiliaften bem Anfange bed 
tauſendjaͤhrigen Reiches, der Herrſchaft der Heiligen, 
den Untergang der alten Dinge und die Erſcheinung des 
Antichriſtes vorher gehen laſſen. Vald nach Chriſti 
Tode ſchon trugen ſich die Chriſten wit der Hoffnung 
einer unmittelbaren Naͤhe feiner Wiederlunft, aber was 
geritört wurde, war nım Jeruſalem. Jezt wechfeiten 
nah einander die römiiher Kaiſer in der Rolle des 
Ant ichriſts ab, je Mero ſchien fo gewiß der gefürkhtete 
Widerfaher zu fern, dub man fir fonar auf feine Wie 
derbelebung im Tode und: feine MWiederfunft vom Orient 
der verließ. Wehnlih hat im eurer Zeit Niemand for: 
ſchender gelaufcht, da man von bem im Türfenfriege 
wieder gefebenen Napoleon ſprache, als bus Meine Haͤnf 
fein umfrer nit mır Offenbarungs = fondern auch Offen: 
barung Johannis-⸗ glaͤubigen Ehriften; Aber nur Mom 
gieng unter. mit.der Zeit, und das Alte blieb, Mube 
med trat fein Antichriſtenthum au Gregor VL. ab, 
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nachdem bie ganze chriſtliche Melt ber Eintritt bed eilf⸗ 
ter Jahrhunderts mit Zittern und Sagen erwartet batte, 
Aber auch nach Gregor biieb die Melt wie fie war. Es 
erſchien ein Komet, ein Florentiner Biſchof behauptete, 
jezt trete die Stelle einer kleinen Zeit ein, d. h. in 
Kurzem waͤre das Ende da, aber was ſtill wurde, war 
er felbit ; ein paͤpſtliches Dekret brachte ihn zum Schwei— 
gen. Schon wurde man irr an der Prophezeiung, man 
fab zuruͤck im die verfioffenen Zeiten, od ber Gefirchtete 
nicht viellcicht fchom gar da geweſen, man fand aber 
Niemand, auf ben bie Zeichen hätten benten koͤnnen, 
und gewöhnte fih allmählich, den Türken als den TE 
derſacher zu betrachten. Luther aber erklärte, den Wi: 
derfaher, den Zeufel muͤſſe man wohl vom Mutichrift 
unterſcheiden, jener fey wirklidy der Türk, biefer aber 
der Papſt. Die Katheliihen dagegen weiſen zur Crwie 
derung bie Molle ihm an, . Run follte e8 in ber That 
mit 1688 zu Ende gehen. Die Zeit erſchien, das Wehe 
blieb and und nene Erklären ſchoben den Termin wie 
ber hinaus. Der fharffinnigfte Apokalpptiler, 3. U. 
Bengel, bradte in bie Chronologie ein gang neues Licht, 
bie Zeiten wurden andere beſtimmt, bes Feld der Ge 
ſchichte ließ fidr ſchon befier überfehen, für die Bergan 
genbeit pahte Alles vortrefflih, was iſt wahrfcheinlicher, 
als daß wir 1856 bas Ende der Dinge zu erwarten ha⸗ 
ben?! SDetinger, Jung Etäling geben benfelben Troſt. 
Ich meinerfeits verlaſſe mich auf dem Kemeterr, ber in 
zwei Jahren erfheinen wirds. Gehen. wir au biefem une 
ter, fo it die Apolalvpſe auf das Bındigjte widerlegt. 
Der ungenannte Werſaſſer dieſes Buchs hat bie 
wichtigften prophetifhen Erklärungen zufammengeitells, 
er hofft dadurch die Apokalypſe bem allgemeinen Ber: 
ſtaͤndniſſe mäher zu bringen. Seine Führen find- Bengei, 
ein Frankfurter Ungenannter und Jung Stilling. Da 
er die ganz richtige Meinung beat, daß die Möglichteit 
chiliaſtiſcher Hoffnungen durch Nichts einleuchtender wir, 
als darch die Stimmung der Reit, in der bie Apotalpp⸗ 
tifer leben, durch die Gemuͤthsart berfelben und bie 
Wahrheit ihres innern Lebens, fo bat er feinem Buche 
auch ein biographiſches Intereſſe gegeben. Die beiben 
würtembergifben Prälaten Bengel und Detinger find in 
kürzeren Lebensabriſſen geſchildert, und aus Jung Stil 
lings eigner Lebensgefhichte ift ein. weitläuftiger Auszug 
gegeben worden. 
9) Dr. Johann Albrecht Bengeld Wirken, meift 
nad; bandſchriftlichen Materialien Bearbeiter 
von M. Joh. Ehr. Fr. Burd. Stuttgart, Stein⸗ 


topf, 831. 
Unſre Seit verbindet Vieles, was eine frühere ſcharf 
trennte. Das ſiebzehnte und actzehnte Jahrhundert 
kannte die erthoboren Perüden nicht im Vereine mit 
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den weißſeidnen, von Chriſti Blut durchſchimmerten Un: 
ſchuldstleidern der Pietiſten. Im füblichen Deutſchlaud 
trennt bie Sprache bes Volls die herrſchende Kirche noch 
immer von den’ Separatiften; innerhalb der Theologie 
ſelbſt aber bat fi die Orthodorie längft in den Schoof 
des Pierismus geflüchtet. Wir fprechen bier nicht blos 
von dem denfwärdigen Begründer der Brudergemeinde, 
dem Grafen Bingendorf, der mit ben rechtglaͤubigen Fa= 
kultaͤten aller deutſchen Univerfitäten im feindlichſten Ber: 
bältnifle ftand, fondern aud Arndt, Spener, Frauke, 
Männer, die man jezt an die Spige der ‚Geiftfeßler zu 
fellen pflegt, batten mit der baderfichtigen Orthodoxie 
eines Carpzow, Löiher und Aehnlichen zu kämpfen. Der 
ietidmus war die ſchoͤnſte Bluͤthe der religiöfen Ge: 
finnung des beginnenden vorigen Jahrhunderts. . Daß er 
mehr war, als eine geiitlofe Beruhigung innerbalb ge: 
wiffer dogmatifcher Lieblingeideen, daß ihn feine prak⸗ 
tifche Richtung von der tiefen, wiſſenſchaftlichen Begrün: 
dung des Chriſtenthums nicht entfernte, dafuͤr dient nicht 
nur Spener zum gläugenditen Beweile, fondern aud na: 
mentlich der frifhe, lebendige Geiſt, der durch Bengeld 
und Storrd Bemühungen in das Studium der Theologie 
gebracht wurde. Eine rübrende, patriarhaliihe Aröme 
migkeit ftanb bei diefen Männern im ſchoͤnſten Ciuflange 
mit dem Triebe miffenfhaftliher Hoffnung. Das gründ: 
lihere Bibelftubium beginnt mit Bengels glüdlichen 
MWerfuchen in einer gefunden, vorurtheilsfreien Eregeſe. 
Wirtemberg ift in tbeologifher Hinſicht der Aug: 
apfel Gottes genannt worden, Bengel war der Stern 
darin. Nad der einfach religiöfen Weife feiner Zeit (er 
wurde geboren im Jahre 1687 und ftarb 1752) erzogen; 
erwarb er fih früh eine gruͤndliche Kenntniß des Haffis 
ſchen Alterthums, und trieb mit Liebe und Eifer bie 
Philoſophie des Spinsfa und Leibnig. „Wie Kant in 
neurer Zeit von Mationaliften und Supernaturaliften 
als Autorität gebraucht wurde, fo damals Wolf, Der 
Pietismnd Bengeld war weit entfernt , durch philefopbi- 
fe Stubien die Mefultate der göttlihen Offenbarung 
gefährdet zu fehen; er wußte, baf jede Thätigfeit des 
menfhlihen Geiftes nur zu Gotted Verherrlichung diene. 
Diele freie Anficht des Chriftentbums ließ nicht nur eine 
umfihtige Kritik des griehifhen Grundtertes zu, fondern 
er erklärte ſich auch offen gegen die erſte Art, mie bie 
Herrenhuter, die feinem Sinne doch fo nahe verwandt 
waren, auftraten. Bekanntlich trieb Zinzendorf bie 
Blut:, Dornen: und Geiſſeldogmen auf eine bisher un: 
erhörte Spige. Das Chriſtenthum wurde ibm zu ber 
ſchaͤrfſten Konfequenz einer Bluttheologie. Diefe Anfihten 
find fpäter, namentlih durh Spangenberg um Wieles 
gemildert worden. Die Herrenhuter nahmen um fo eber 
die fombolifhen Bücher der Luther'ſchen Kirche als ihre 
Glaubendregel an, je weniger Zingendborf nach dem Rufe 


eined Neformators begierig war. Bengel trug durch bie 
ruhige, gehaltene Weiſe feiner Polemik zu einer fo be 
reitwilligen, friedlihen Ausgleichung viel bei. Er theilte 
mit- Luther die gleihe Anhaͤnglichleit an die Wunden 
Ehrifti, aber daraus etwas Neues. und Ausfchließfenbes 
machen zu wollen, ſchien ibm die verderblihite Willkuͤhr. 
Diefe Lehre liebe die ſchoͤnſte Mannichfaltigkeit und 
reichſte Ausführung zu. „Es iſt, fagte er, wie wenn 
man an einer Uhr nichts als den Zeiger wollte gelten 
laffen, oder das ganze Jahr von nichts als Markfuppe 
leben wollte.““ Benugel hatte aber am biefer Oppofitiom 
noch ein beſonders chiliaſtiſches Intereffe. Es ſchien 
ihm Vermeſſfenheit, ſich durch Ausſchließͤung von ber 
Gemeinde dem allgemeinen Schicfale der Kirche gleichſam 
entziehen zu wollen. Das taufendjährige Reich werde 
nicht fo. ohne Weiteres der feparaten Gemeinde gewiß 
ſeyn, fondern eben fo wie die uͤbrige Ehriftenheit werde 
fie durch bie ſcharfe Sichtung und Läuterung hindurch muͤſſen. 

Dengel ift der bei weitem fcharflinnigite und in ſei⸗ 
nen Forfhungen gluͤcklichſte Apokalyptiker. Geine chro⸗ 
nologiſch⸗ aftronomifchen Vorarbeiten zur Erklaͤrung der 
Offenbarung find Zeugniffe einer feinen Kombinations— 
gabe. Die Reſultate feiner Unterfuchungen waren ihm 
fo zur Gewißheit geworden, baß er in ihnen wie in 
dem Nächten, Handgreiflichen lebte, Affe Erſcheinungen 
der Zeitgefdihte waren ihm nur unter dem Geſichts— 
punfte der Kirche erflärlih. In bdiefem Gebiete befaß 
er einen ſo richtigen Blick, daß man den prophetifchen 
Theil feiner Studien bewundern muß, Wir geben: bier 
einige Andeutungen, die er nah biblifher Anleitung, 
für die Zeit bis 1856 entwarf, Er ſchrieb fie im Jahre 1741. 

„Die gegenwärtige proteftantithe Kirche iſt nur 
eine Interimstirbe. — Zur Zeit der dichteſten Finſter⸗ 
nis kamen Waldes, Widlef, Huß, Luther, Arndt, 
Epener und vielleicht einit noch ein fiebenter: ber Hab: 
ſchrei zur Zeit der Morgenröthe ,. bis. endlih aus 
dem Schmelztiegel dad lautre Gold hervor fommen 
wird. — Wenn nicht innerhalb einiger Jahre etwas recht 
Neues und Großes vorgeht, fo gibt ed. noch einen Stil: 


ſtand von einer guten Weile. Die Zeitungsnachrichten 


werden von einem Mierteljabr zum andern abwechſeln, 
ed wird immer eine neue Scene fi eröffnen, bis endlich 
bie Menſchenlinder reif werben zu einer Heimſuchung von 
dem Hoͤhern uͤber die Hoben. Wenn es zur Vollendung 
bes Geheimniſſes Gottes fommt, fo wird man die br, 
die. fo lange ftill gieng, ſchlagen hoͤren; indem theils 
vor — theils unter biefer Zeit viel Ihredliche, aber auch 
fröhlihe Dinge. auf einander folgen- werben. — Alle 
Leute machen gern Perfonalien: fo, weil die Welt an: 
fängt, alt zu werben, made fie auch ihre: Perfonalien ; 
beswegen kommt das Stubinm ber Geſchichte fo empor.“ 
(Die Gortfegung folgt) 
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Ueber einige neuere Erfheinungen "in 
} ber Theologie 
(Bortfegung.) 


„Die Zeitungsfchreiber, die fo im Taglohne Journale 
fehreiben, baben:viel an dem Gefchmad verdorben, fo wie 
man binwiederum aus ihren Blättern den Beitgeift ken: 
nen lermen kann. — Was aber zuvor weg muß, das find 
bie drei Höllenriegel: Turca ( Muhamedanismus) Papa 
(Papittbum) Apap (Unterwürfigfeit der: Kirche unter das 
weltliche Regiment). — Wenn dem gegenwärtigen Kriege 
gwifhen Friedrih U. und Maria Thereſia jest durch 
einen Frieden ein Ende gemacht wird, fo wird etwas 
Aergeres kommen. — Preußen möchte vielleicht ein Ka: 
mal des antichriſtiſchen Wefens werben *). — Man gebe 
nur Achtung, ob nicht der König in Franfreih noch Kai 
fer wird? Es hat eim gutes Anfehen dazu. Die alte 
Zahl des Thiers liegt in den Worten „franyöfifher Kaifer“ 
(va; urap, bie Buchſtaben ald Zahlzeihen genom⸗ 
men geben 666). Und ob es diesmal noch nicht geſchieht, 





*) Bet ber erften Anſicht faßt? ich biefe Meiffagung falſch. 
Ja verftand unter Kanal eine Pargany, ein Aoführungs: 
mittel, Wie entzäcdt ſchtug mein preußifhes Herz! 
Bald aber fah ich ein, daß Kanal mir — Quelle ſeyn 
font, weit der Autichriſt ja doch einmal muß! 






fo wird doch, glaub’ ich, Frankreich das Kaiſenthum noch 
befommen. — Auch die deutichen Bisthimer und Ab: 
teven werben felnlarifirt werden. — Die lateinifche 
Sprahe wird wahrſcheinlich nicht mehr lange fo gäng 
und gäbe bleiben, mie fie es heutigen Tags noch fft. 
Veberhaupt wird die Literatur bald eine ganz andre und‘ 
neue werben.“ j 6 

Der Verfaſſer dieſer Biographie mußte, daß die 
Mehrzahl feiner Leſer dem ungelehrten Stande angebö?, 
ren wuͤrde. Er fabe ſich alſo gemöthigt, vorzuͤglich die 
Erbauung in die Abſicht ſeiner verdienſtvollen Schrift 
aufzunehmen. Dennoch ſind die gelehrten Verhaͤltniſſe 
Bengels mit vieler Gruͤndlichkeit geſchildert, und bie 
Benutzung neuer Quellen iſt gegen die fruͤhern Nachrich- 
ten vom Bengel'ſchen Wirken polllommen ſichtbat. Der 
Geift, in dem das ganze Leben bes trefflihen Mannes 
aufgefaßt ift, entſpricht durchaus den Unforderungen, bie 
Bengel felbit an feinen fünftigen Biographen gerichtet 
bat. Er fagte zwar: „Meinen innern Seelenzuftand recht, 
zu treffen, dürfte ſchwer ſeyn. Sch bin wie ein Ort: 
Laible , das nirgends angebaden iſt; wie ein Reichsſtaͤdt⸗ 
fen, das alle feine Sachen befonderd hat.“ Aber in Be: 
zug auf das erfte Gleihniß weiß man wohl, welches 
der Sf: und Sauerteig feines Lebens war, in Betreff 
bes zweiten, daß er wie die Kirhenmauern in folhen 
Städten nah Außenhin dem Wochenmarkt bed Lebens, 


mach innen ber Sonntagsfeger in gleih harmoniſcher Ein⸗ 

beit biente. 

10) Drei Zeitalter der chriſtlichen Kirche, dargeftellt 
in einem dreifachen Jahrgauge kirchlicher Peri⸗ 
kopen. Von Dr. ©. F. W. Sudow, Breslau, 
Mar, 1830. 

Wir müßten bie Anzeige biefer Schrift, die in be 
redter Sprache und mit vieler Wärme für die Sache bes 
Ehriftenthums einen in der Liturgif ſehr wichtigen Ges 
genftand behandelt, allein den theologiihen Zeitſchriften 
überlaffen, wenn nicht ein längerer Abſchnitt in ihr, bie 
Offenbarung Johannis betreffend, fir diefen Ort einen 
paſſenden Ankuitpfungspunft darböte, Der Verf. vers 
wirft alles Moitiihe und Typiſche in den frübern Aus: 
legungen, und hält fih, wie es auch der Zweck feiner 
Schrift mit fi brachte, allein an die praftiihe Seite 
ber Propheseiung. Diefe Behanblungsart des merkwuͤr⸗ 
digen Buches iſt nah Speners Vorgange gewöhnlicher 
geworben, bie Firirung beftimmter Jahre, Männer, 
Ereigniffe wurde aufgehoben, und ber Sinn allmählich 
Immer allgemeiner geitelt. Herder bielt bie verſchiednen 
Städtenamen, wie Sodom, Babylon nur für die Be: 
zeihnung Jeruſalems und. fegte den Bwed ber Offenba⸗ 
rung in die Schilderung ber Strafgerichte,. bie einft 
“ Gott über Jernfalem verhängen werde. Eichhorn fand 
in ber, Abfiht bed Ganzen den allmahligen Sieg des 
Chriſſent hums über Juden» und Heidentbum, über Yes 
rufalem und Rom. Was als Drittes neben dieſen bei: 
den Anfihten noch möglich ift, bat in meurer Zeit ein 
fharffiuniger Gelehrter, der Prof. Emald in Göttingen 
behauptet, ber Sieg des Ehriftenthums allein über das 
Heideuthum. Irr' ih nicht, fo bat ihn die Andeutung 
der Zeritörung bed juͤdiſchen Tempels im .erften heile 
ber Apokalypſe beftimmt, eine zwiefahe Recenſion ber: 
felben ober die Mifchung zweier urfprünglic verſchiednen 
Elemente in ihr anzunehmen. Kerr Sukow behauptet 
zwar bie Abfiht wirklicher Weiffagungen, will fie aber 
von den gewöhnlichen Prophezeiungen fondern. Der Apo⸗ 
ſtel habe an die Erſcheinungen der naͤchſten Zukunft ge: 
bacht, und darin den Ehiliannus feiner Zeitgenoffen, die die 
Wiederkunft Chriſti ſtuͤndllch erwarteten, getheilt; dieſer 
Irrthum berechtigte aber nicht, auch den zur Zeit des 
Johannes noch nicht erfüllten Theil feiner Weiſſagungen 
fir einen Irrthum zu halten, bie zukuͤnftige Geſchichte 
der Kirche Ehrifti fen damit freilich ausgeſprochen. 
Darauf führt der Verfaffer feine Anfiht genauer aus. 
Er trennt das in der Zeit bed Johannes bereits Erfüllte 
von dem, was univerſalhiſtoriſches Interefle babe, dies 
legtre aber läge felbft für uns noch in der Zukunft. Als 
Beifplel, wie auf diefem Wege der Sinn verallgemeinert 
wird, folgende Stelle; „Wenn aber ber volle Waizen in 
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Achren ba feyn wirb, dann ift bad Beitalter bes 
Johannes, die höhere Einheit der beiden vorhergehenden, 
vorhanden. Dann wird, wie wir hoffen, die Kirde, 
durch bie Erfahrung fo vieler Jahrhunderte bereichert, zu 
immer größrer geiftiger Kraft gelangen. Dan kann ber 
haupten, daß es ſchon zu tagen angefangen habe; denn, 
wo nur immer die 4. Schrift ald unmittelbare Offenba« 
rung anerfannt, und Jeſus als einiger Sohn Gottes 
geehrt wird, und das Mort Gottes, ungefefelt durch 
verjäbrte Belenutnißſchriften, nah. beftem Willen und 
Gewiſſen gelehrt werben darf, da iſt der erfte, wie wobl 
ſchwache Schimmer der Morgenröthe erfhienen u. f. w.“ 


11) Die Lehre vom Abendmahle nad der Schrift. 
Der proteſtantiſchen Kirche zur Prüfung überreicht 
von Dr. 3. W. Lindner. Keipzig, Reclam, 1831. 


Diefe gruͤndliche Schrift, die dem Theologen vom 
Fach die Mefultate ‚vieler, mit ber im Titel bezeichneten 
Lehre mebr oder weniger zufammenhängender Unterfuchuns 
gen zur Priifung vorlegt. gehört zu dem vielen Verſuchen,“ 
die innere Annäherung der Union zu befchleunigen, Die 
Neformirten haben die Genugtbuung gebabt, ben Luther 
rifhen Kehrbegriff vom Abendmahle, deffen Erflärung bes 
fanntlich Die Trennung unterhält, fih immer mehr aufe 
löfen zu fehen. Der Verföbnungsverfuche find viel und 
mannichfache, das entfhridende Fk wurde hierhin und 
dorthin gebentet, manche haben fogar bie höhere Einheit 
in der Annahme ber Fatholifchen Erklärung finden wollen. 
Hr. Lindner entwidelt feine eigenthämlihe Anſicht aus 
bem Paifahfefte der Juden und Hält den Begriff bed Mah⸗ 
les felt. Das Sakrament lehrt mach ihm, bad Ehriftus 
durch feinen Verſoͤhnungstod fib uud zu einer bimmii 
fhen Speiſe eines höheren Lebend gegeben babe. Die 
Lutheriſchen werden aber dad Beſte thun, wenn fie ihre 
u. beibehalten, und nur das Sittliche, Ethiſche 

in ihr zum dogmatiſchen erheben. Die Begriffe von Liebe, 
Lebensgemeinſchaft, himmlifher Sättigung liegen durchaus 
nicht zumaͤchſt in den Cinfesungsworten, der Begriff der 
Erinnerung findet fib nur beim Lucas, nicht bei bem 
übrigen Cvangeliften angedeutet. Die entfheidenden Aus⸗ 
drude bleiben mein Leib, mein Blut, ift, bad neue Tex 
ſtament: Ehriftus urgitt feine Verfönlichkeit, das Ver: 
föhnungewert hängt nicht von feinen Lehren, fondern von 
feinem Leben ab. Die Heilsordnung, ber neue Bund 
mit Gott, bad neue Teftament knuͤpft fih nicht au feine 
Gebete, fondern an die Beftegelung derfelben mit feinem 
Leibe und feinem Blute. Wenn durch dieſe Erklärung 
in die Morte ber Einfegung eine Werneinung gelegt 
wird, fo iſt ed Mar, daß eine ſolche nicht in dem Sinne 
des Einfegenben lag, fondern daß fie nun jest als logie 
ſches Mittel feines Verſtaͤndniſſes dienen fol, Cine Pruͤ— 


fing diefer Erflärung- an einem. Hafeiben — wiirde 
dem ef. fehr willtommen ſeyn. 

12) Leben des Dr. Philipp Dodbridge. * nach 
dein‘ Englifchen bearbeitet von M. K. Ehr. ©. 
- Schmidt. Greiz, Heuning, 1830. 

Diefe Lebensgeſchichte eines verbienten Mannes, der 

im Anfang des. vorigen Jahrbunderts Pfarrer einiger 
iffentirenbden ‚englifden Gemeinden war, hat den nähern 
ar der Erbauung. Es findet ſich auch am Schluß des 
Buchs ein Auszug aus einer religiöfen Schrift: Doddridges. 
Darum hätte der Verf, als Ueberſetzer feine paraͤuetiſchen 
Betrachtungen auch mohl weglaſſen können. Die Gal: 
bung der Frömmigkeit, ber fogenannte geiftlihe Tom ift 
“gewöhnlich fo geiftlod , wie bie Sentimentalität bed Un: 
glaubens abgefhmadt if. 
23) Epriftlicher Hausgarten von Karl Yuguft Dod⸗ 
“ring. Poetiſcher Theil. Elberfeld, Schönian, 1831. 
14) Biblifhe Dichtungen von J. P. Lange. El⸗ 
berfeld, Becker, 13x33. 

Es iſt zwar behauptet, aber noch — nit. —* 
wleſen worden, daß der Proteſtantiomus ber bildenden 
und dichtenden Kunſt guͤnſtiger ſey, als der Katholicis⸗ 
mus. Auf Heiden Seiten iſt von uns wenig geleiſtet 
worden; die gereimte Mhetoril bed Rationalismus 
und die Jeſulein⸗ und Braͤutigamspoeſie bed Pietismus 
die nen zum Zeugniſſe. Wenn z. Be ber Verfaſſer der 
leztern Sammlung der vorſtehend bezeichneten Gedichte 
fein erſtes an das Paradies fo beginnt; 

Du meines, Herzens Kuͤſte, Baterland, 
Nach dem die Stele ſpaͤht am duntten Strand! 
Ung trenut ben Sünde. weites, wildes Dieer, 
fo fehen wir bie Poefie mit der Dogmatit im Kampf. 
Der Begriff ber Sünde, kann in der Poejie nur dann 
etwas gelten, wenn er bis in feine unendlichen Theile 
zerlegt. ift. Diefe Mikiontheile ſollen nun zwar nicht 
ald Tugend gelten, aber alle poetiſche Wahrbeit wäre 
verloren, wenn ſich ihmen ber: abitrafte Begriff des Ge: 
gentheild gegenuber ſtellte. And .diefer muß ins Allge⸗ 
meinfte aufgeloͤſt ſeyn, und ber Konflikt zulejt nicht die 
Belehrung oder. Beichte, fondern bie Ironte werben 
Wie foll man anders nufre wahren Dichter zu Chriften 
machen? Aber man fiehbt daraus leicht die Folgerung, 
daß die Bibel niemald mit dem Mein, bie Dogmatit 
mit der Aeſthetik nicht im unmittelbare Beruͤhrung kom⸗ 
men fol. Noch weniger rathſam iſt es, die Polemif 
hineinzuziehen, wie. Herr Lange getban bat, Gr bedient 
ſich bibliſcher Gefchichten zur Unterlage feiner religidfen 
Stimmung, nimmt aber auch oft Gelegenheit, anf bie 
Vermänftler auszufallen. Der tobte Chriſtus hängt am 
Kreuze, feine Lieben weinen um ihm, und Herr Lange 


greift mährenb deſſen die „Starken“ feiner Zeit amı 
Wie unpaſſend Die Distumgen von Döring machen 
einen angenehmeren Eindruck. Er wuͤnſcht, daß fie den 
Frommen nicht zu weltlich, den Meltlihen nicht zu 
fromm feinen mögen. Mon ber Natur, die er mit 
vieler Wärme empfindet, von dem Vegegniſſen feines 
eignen Lebens ausgehend, koͤmmt er anf Gott ald Schoͤ⸗ 
pfer, Erhalter, Beſchuͤtzer zurid und entwidelt dabei 
eine Mannichfaltigkeit ber Auffaſſungsweiſe und Darſtel⸗ 
fung , felbit im Metrifhen ‚.die_beisben Sängern biefes 
Tones ſelten angetroffen wird. 


15) Kritische Geſchichte des Urchriſtenthums; auch 
unter dem Titel: Philo und die alerandrinifche 
Theofopbie, oder vom Einfluß der juͤdiſch⸗aͤgyp⸗ 
tiſchen Schule auf die Xehre des neuen Teſta⸗ 
ments, durch A. Gfroͤrer. Zwei Theile, ‚Strutts 
gari, Schweizerbart, 1831. 


Die Airchen hiſtoriler unterſcheiden bie gnoſtiſchen 
Tendenzen, bie der erſten Entwickelung des Chriſten⸗ 
thums parallel liefen, nach verſchiedenen Gefihtspunften. 
Neander trennt die große Zahl der Gnoitifer am ein: 
fachſten in jüdiſche und antijuͤdiſche. Giefeler nimmt 
theilweis einen lokalen Unterfheidungsgrund an, er nennt 
eine: fprifche und eine äguptifhe Schule, und faßt die 
dritte unter die Namen, Eerdo und Marcion. Der 
gelehrte Verfaſſer der histoire critiqgue du Gnosti- 
cisme., nennt auch diefe dritte die Heinafiatifhe. Wenn 
man den fprifchen Guoftifern ein ascetiſches, den ägnp: 
tifhen ein fpefulatived Intereſſe zuſchrelben muß, fe 
würbe Philo beiden Klaſſen in gleicher. Weile ald Vor: 
gänger angehören; denn daß ihn meben dem Forſchen 


' nichts höher war, als bie fromme Religionsübung, (neben 


der Mathefis die Asceſis) beweifen niht nur überall 
feine Schriften, fondern auch fein Zuſammenhang mit 
zeligiöfen Seften, wie den Therapeuten, bie man nicht 
mit Unrecht als die Anfänger des Mönch = und Kloſter⸗ 
weſens angefehen hat. Am eriwiefenften aber tt, baß 
feine Lehre die Grundlage ber ſpaͤtern ägpptifcden Gnoſſs 
war; mir muß man .mict alle Elemente berfelben ſchon 


In ihm ſuchen, da er unabhängig von parfifden und kop⸗ 


tiſchen Ideen nur die ungetrübte Miſchung des Juden⸗ 
thums mit der Platonifhen Philoſophie lehrte. Die Uns 
fihten von einer böfen Welt, einer böfen Hyle, einem 
bibliſchen Gott, der ‚von dem wahren himmliſchen zu 
trennen fen, auch die ſchon ausgebildete Lehre von der 
Emanation find ihm fremb, und wenn fie von den ſpaͤ⸗ 
tern chriſtlichen Gnoftifern in Megoten gelehrt wurben, 
fo liegt die Veranlaſſung dazu im Chriſtenthum felbft 
oder in anderweitigen Einädfen. 

VPhilo's Lehre hat noch durchaus einen etbifchen, 


frelihen Charakter, .bie Spekulation, bie felbit nur zu 
einen praktifchen Bwede, "zum: Bebuf der Erklärung ded 
alten. Teftamentd diente, beabfichtigt nur: die Befoͤrde⸗ 
zung eines fronmen Lebens; ja man kann fagen, baf 
die theologifhen Doftrinen, bie fi im feinen Schriften 
vorfinden, nicht fein,. fonderu bad Gemeingut feiner 
Zeitgenoffen find, daß von ihm mur die gewandte, oft 
ſchmuck⸗ und bildereeihe Darftellung ausgieng, die er 
fih ditrch das Studium der althelleniſchen Sprahbent: 
mäler' erworben hatte. Es war natürlich, daß nach einer 
folhen Urt, wie Philo und feine beilenifirenden Stamme 
genoſſen die Bücher des jüdifhen Kanond erklärten, Mo— 
fes und die andern Verfaſſer berfelben als die tiefften 
Forfcher erſcheinen mußten, daf man bie geſammte Weis: 
heit der Welt, felbft die göttliche des Plato nicht audge: 
nommen, ald aus der Bibel eutlehut betrachtete. Selbft 
das, was ben amtrüglichften Stempel des Hiſtoriſchen 
trug, ober was die. Sage ald wirtlih geſchehen aud: 
ſprach, wurde von ihnen allegorifh gedeutet. Wenn es 
is der Geneſis heift: Jakob gieng nach Haran, und fam 
an einen Ort, wo er über Nacht blieb, bemn ‚bie Sonne 
war untergegangen; fo wird damit alerandrinifh ausge: 
driidt: So lange der Ascet in dem Zuftande der Sinn: 
lichkeit verharrt, fo begegnet er nur ben Engeln, beim 
das Ehauen des hoͤhern Gottes ift ihm verfagt, Auf 
biefe Weiſe wird Mofes bald ein beitimmter theologiſcher 
Beariff, bald ift er bie befannte hiftorifhe Perfon, die 
Philo noch weit über Plato fest. 

Die Grundzige der Philo'ſchen Lehre find folgende. 
Gott, der Mbegriff aller Vollendung, ift außer ber 
Welt. Jeder Pantheismus ift eine Blasphemie. In 
feiner Eriheimmg zeigt ſich Gott ald Weisheit (Sophia) 
als Wort (Logos) als Heiliger Geiſt. Die Sophia iſt 
zwar alles das, was ber Logos und ber. heilige Geift 
find, nur deutet fie auf die Immanen; dieſer Wirkungen 
in Gott felbft. Sie iſt alfo die Fuͤlle der göttlichen 
been, gleichfam ber Uterus, aus dem fi alled erzeugt, 
uud dies daher much bie Urfache, warum fie nur immer 
weiblichen Namen im alten Teftantent entfpriht. Kerr 
Gfrörer hat dies nicht beachtet.” Der Logos iſt der erfte 
der Engel, ber Hoheprieſter unter ihnen, er iſt Welt: 
erhalter, fo wie die Engel Weltfchöpfer. Die Engel bält 
ſich Gott, weil manches zu thin, was für ihn unanitän- 
dig wäre. Wenn biefe in die Welt etwas Boͤſes gebracht 
hätten, fo fen bied von ihrer fhlechteren Natur ausge 
gangen. Bon einem boͤſen Princip, das im Sinne ded 
parfiihen Dualismus, gegen Gott das MWiderfpiel Halte, 
weiß Philo nichts. Der ‘heilige Geiſt endlich ift das Ver: 
haͤltniß Gottes zum Menfhen, ber feiner Nafe einge 
hauchte göttlihe Dem. Je mehr das Siunenteben im 
Menſchen überwiegt, defto 'entfernter wäre ven ibm bad 
Pneuma, deito mehr verwiſcht ſich das göttliche Ebeubild. 


Eine Perfonifitation biefer brei Kräfte laͤßt ſich nicht ent: 
ſchieden nachweiſen. In der. Lehre von der Weltichäpfung 
bleibt die Frage nach dem Mefprimge der Matterie uner⸗ 
oͤrtert, der Stoff findet ſich vor, und Gott, fbafft. burch 
feinen Logos. Die Erhaltung ber Welt wird unter dem 
Platonifhen Bilde des Wagenlenkets vorgeftellt, wo zwar 
die Bewegung von den offen und dem Wagenlenker 
ausgeht , die Richtung aber durch den Fahrenden ängeger 
ben wird. Das Böfe in der Welt erklaͤrt Philo ganj 
in der Art umfrer modernen Theodiceen.' Der’Ftred der 
Welt ift Ihm nach meſſiauiſchen ımd juͤdiſchen Partikular⸗ 
begriffen - beftimmmt ; indem er von einem -Fünftigen ie} 
richte ſyricht, koͤmm er auch bier endlich anf einen 
Hades, von deſſen Erxiſtenz in feinem Soſteme vorher 
nichts erwähnt wird. 

Wer erkennt nicht in dieſen Lehren eine nahe Wer 
wandtſchaft mit qriſtlichen Vegrifen? Kerr Efroͤrte 
will auf biefem Wege die Entitehung des Chriftenthume 
erklären, er will nachweiſen, welchen unlautern Quellen 
eine Lehre entnommen ift, der wir in jetiger Zeit 
noch Glauben ſchenken follen. In einer vlelverſprechen⸗ 
den Borrebe gibt er den Plan feines großen Unternehs 
mend an. Mach ber im diefen vorliegenden Bänden ge: 
gebuen Darftellung der alerandrinifchen Theofophie foH 
eine -Unterfuchung der rabbinifhen Quellen des neuen 
Teftaments folgen, darauf eine Mbhandlung, bie auf 
bem’politifchen Buftande der Juden ihre eigenthärhliche 
Mefiasidee erklären: fell, endlich eine Kritik des mens 
teftamentifchen Kanons felbit, eine Divinstion auf den 
Plan, den Jeſus gehabt‘ haben mag, und eine Beant— 
wortung der Frage, wie fih das von ihm begonnene 
Werk unter "feiner Apoſtel Händen geſtaltet Bat. Dan 
ſieht, das Chriſtenthum Toll vor der hifterifchen! Kritit 
zum. Erröthen. gebracht werden, Dieſe bdeiden erſten 
Bände des weitſchichtigen Unternehmens haben ihm aber 
nicht nur nicht geſchadet, ſondern dienen ihm vielmehr 
zum Beſten. Oder Tann ihm etwas förderlicher ſeyn 
ald der Beweis, daß die Ahnungen des tieffianig tem 
Denker und Weiten. in’ ihm zur Erfüllung gekommen 
find?. Daß feine Wahrheit nicht im wenigen Pergament: 
blättern befchrieben ift, fondern im dem großen Buche der 
Gerichte und Philoſophie feiner Entftehungszeit? Ver⸗ 
liert dadurch ber chriftlihe Gott, daß er dem jübifchen, 
indifhen, perfiihen aͤhnlich ſieht, daß die Sendung feis 
nes Sohnes ſchon in den religiöfen Hoffuungen der Voͤl⸗ 
fer vorbereitet war? Die Urchriſtenthümler unfrer Zeit- 
arbeiten, ohne ed zu willen, in ſremdem Solde, bei: 
aller ihrer Unabhängigkeit find fie die größten Sklaven. 
Mit vielem Scharffinne erratben fie die jhwierigen Raͤth⸗ 
fel, und ihre Gegner, die fie befiegt glauben, erhalten 
bie dreißig Feierfleider. 

(Die Gortfegung folgt.) 
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Ucber einige neuere Erfheinungen in 
der Theologie. 


(Fortfegung.) 

16) Fides, oder die Religionen und Gulte der bes 
Fannteften Völker der Erde alter und neuer Zeit, 
Don J. P. Gerlach. Zwei Bande. Erlangen, 
Palm und Enfe, 1830. 


Für die DVearbeitung einer allgemeinen Religions— 
geihichte haben Görres und Benjamin Gonftant einen 
Meg vorgezeichnet, von dem man fih nicht mehr entfer: 
nen darf. Conſtant bat das Verdienſt, in die vorwer: 
rene Maffe der Meligionen , wie fie 3. B. noch bei Mei: 
ners vorliegt, ein belleres Licht, ein kritiſches Princip 
gebracht haben. Man muß aufbören, in ben religiöfen 
Meinungen der Völfer nur nach der Superftition zu 
fuhen, da im Gegentheil das Ausiheiden des Wahren 
vom Falſchen, die Anerkennung auch in der barbarifchen 
Art feiner Vefriedigung, die allmäblige Durchführung 
des eriten religiöfen Keimes bis zu feiner Bläthe und 
Meife die leitende Abſicht ſeyn foll. Es find in neurer Zeit 
viele Gegenitände ber alten Mptbologie zwar meiit einer 
feidenfchaftliben, von andrer Seite aber auch oft fehr 
vorurtheildfreien Kritik unterworfen worden, Die Ent: 


deckung neuer Quellen hat zu vollftändigeren Reſulta— 
ten, zur Berichtigung der irrthuͤmlichen alten geführt. 
Darum ‚kann die afiatifhe Mpthengeſchichte, leicht die 
vorziiglichite unter Görres Schriften, nicht ohne man: 
nichfahe Veränderung bleiben. Aber die Art, wie Gör: 
res feinen Gegenftand auffaßte, die allen Anforderungen, 
die man nur von Seiten des Scarffinnes und der 
Phantafie machen darf, fo fehr genügte, muß biefelbe 
bleiben, wenn es fih um die Grundanficht des Ganzen, 
um die Wertheilung. ded Stoffes, um ein Princip und 
bie Einheit deffelben handelt, " 
Es ift beflagenswerth, die Behandlung der Reli— 
aionsgefhihte in dem vorliegenden volnmindfen Buche 
auf einer Stufe zu fehen, wie fie felbit vor vierzig Jah: 
ren nach Herders Morgange unverzeihlih war. Wenn 
man dem Herrn Gerlach die Unzulänglifeit feiner hi: 
ftorifhen Studien und fritiiben Vorarbeiten, die auf 
eine ungeordnete Compilation binauslaufen, nicht einmal 
anrechnen wollte, fo iſt doc die Art, wie er philoſophiſch 
fein Material einleitet, tief unter der Bildung unfree 
Zeit. Da wird ber Urfprung ber Religion, ihrer Mans 
nichfaltigfeit, des Eultes, auf eine Weile erklärt, bie 
man fogar für Kinderſchriften jest als unzulaͤnglich er 
fannt hat. Der Menſch habe ein gewiſſes Etwas gefühlt, 
dem er untergeordnet ſey, er habe die Matur geſehen 
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und gedacht, ed muͤſſe doch ein gewiſſes Etwas vorhan⸗ 
den ſeyn, das ſie geſchaffen habe u. ſ. w. Herr Gerlach 
iſt Pfarrer in Fuͤrth, alſo nicht weit von Nuͤrnberg. Dort 
Hätte ihm Kaſpar Hauſer ſchon auf die Unzulaͤnglichkeit 
einer ſolchen Erklaͤrungsart der Religion führen können. 
Cine Dame zeigte dieſem einen Blumentopf, und fragte 
nah dem Urfprung der in ihm befindlichen Blume, Hau⸗ 
ſer hatte allmaͤhlich gelernt, daß die Pflanzen von einem 
Samenkerne entſtehen. Die Dame hatte aber eine andre 
Abfiht, fie wilnfhte Hauſern auf die Allmacht Gottes 
binzulenfen, und ſtimmte den Katechismuston an. „Lie: 
ber Kafpar, fagte fie, wie fommt es denn aber, daß 
diefer Kern fo wachen kann?“ Hauſer erwiederte, er 
wachſe eben. Die Frau ließ ſich nicht ftören: „Nein, 
lieber Kaſpar, fuhr fie fort, es muß bod ein gewilles 
Etwas geben, das in den Kern biefe Wirkung hinein: 
gelegt hat, das dies alles fo geſchehen laͤßt.“ Hauſer 
fah die Frau eine Zeitlang an, und wandte fih dann 
veraͤchtlich von ihr ab. i . 


17) Die priftliche Volkabildung nad) ihren Haupt 
gefichtepunften dargeficht von Dr. 5. A. Koͤthe. 
Reipzig, Barth, 1831. 

18) Stimmen aus dem Reiche Gottes an und für 
die beivegte Zeit. Abhandlungen und chriftliche 
Vorträge von Dr. Eruft Immermann. Darm- 
fiadt, Reife, 1831. : 


Nehmt euch nur vor unfern Theofogen in Acht! Im 
erften Akte ihwören fie euch Treue auf Leben und Tod, 
und im lezten find fie ed, die euch verrathen haben. 
Mer bat dem Volfe mehr von Freiheit und Unabhängig: 
feit geprebigt, als feine Lehrer in der Schule und auf 
der Kanzel! Nicht dreißig, nur zehn Jahre braucht man 
ſich zuruckzuwenden, fo hört man von nichts, als von 
verjährten Vorurtheilen, von ſtlaviſchen Satungen einer 
finfteen Zeit, von der Nothwendigkeit vollfommmer Ge: 
wifensfreibeit. Nun es wirklich das Unichen hat, als 
hätten diefe Lehren eingeihlagen und gefruchtet, zerflei: 
fhen die Väter ihre eignen Kinder. Der Grund iſt ber. 
Statt bie Kirche zu reformiren, haben die Voͤller den 
Staat revolationirt. Das ausgeftreute Samenlorn ift 
da, wo er binfallen follte, von den Wögelu gefreſſen wor: 
ben, wo man es aber nicht erwartete, da hat es funfzig, 
ja bundertfältige Frucht getragen. Das Volk wurde ein: 
ftudirt, mit Nachdruck von den Firften die unbedingte 
Lehrfreiheit zu fordern, num es zum Gebraud ber Kehle 
gefommen iſt, bat es überall volllommme Preßfreiheit 
verlangt. Man erwartete die Souveränität der Kirche, 
man horchte, laufchte, und eutfegt ſich nun, da man von 
einer Souverainität des Volkes fpricht, Die allgemeine 


Mevolution gegen ben Kanon, gegen bie fombolifchen 
Bilder, gegen die Legitimität bes Pofitiven war ange: 
fagt, und in Franfreid trug man dad Geltende zu Grabe, 
auch eine Legitimität, auch eine Iügenhafte Eregefe eines 
allgemeinen Kanons, auch einen Erjten unter ben Dun: 
kelmaͤnnern und Finfterlingen, einen Erzrömling. In 
Deutfhland erfolgte Aehnliches. Die Maffen fanden 
bier und da in offener Empörung auf, ihre Lenker und 
Bilder liefen fie im Stiche; jest hätten fie verföhnend, 
beruhigend, Frieden und Eintracht predigend in ihre 
Mitte treten follen, hätten ihren Einfluß dazu anwenden 
fönnen, dem ziügellofen Ausbruch der Leidenfchaften Ein: 
halt zu thun, und die geäußerten Wuͤnſche in den Weg 
ber Geſetzmaͤßigkeit zu lenken, aber fie flohen in bie Ga: 


marilla, und bielten nun jene Dom: tınd Hoflirchenpre— 


bigten, die in der homiletifchen Literatur der Jahre 1850 
md 1851 einfam und beſchaͤmt daſtehen; denn gegen alle 
ihre ſalbungsvollen Schweftern find fie untergefchobene 
Baſtarde. 

Man wird mich nicht mißverſtehen. Nur ber Phans 
tafie eines fächfiihen Landpredigers kann man es verzeis 
ben, wen fie die politifhen Bewegungen unfrer Seit 
aus dem Grunde vom Moiticidmus berrübren läßt, weil 
in den Gonventifeln der befternte Minifter in den Brut: 
berarmen eines gotttrunfnen Schuſters liegt; aber auch 
die Erwieberung biefer Anklage von Seiten der Meligid- 
fen an die Nationaliften ift unbegründet. Mir fehen zu 
kurz, denfen nur immer an Anzetteln und Beranftalten, 
und begreifen überhaupt nicht reht, wo die Fäden ber 
Geſchichte Firchlich «violett aufhören, und politifch: roth 
anfangen. Dennoch fönnen mande Dinge verwandt fey, 
die man fälihlih für nähfte Urfahe und Wirkung hält, 
Es gibt ein Bundesverhältnif, das man eingehen muß, 
wenn man nicht für dem Feind gehalten fern will. Unfre 
fogenannten Workämpfer für Licht und Wahrheit, bie ger 
ſchwornen Feinde des ſchwachen Mannes in Rom, bie 
ewigen Beritörer bes ſchon laͤngſt gefallenen Montrouge 
baben fih vor ihren eignen Fortfhritten entſezt, fie find 
in ein Gebiet geratben, wo man fie nicht, und fie Nies 
mand verftebt, fie haben gegen die Polen geeifert. Jezt 
ftimmen fie nun einen Ton an, ber ihnen doc fonit fo 
fremd war. Treue und Glauben, Vertrauen, chriſtliche 
Liebe, Demuth, Beſcheidenheit, Chriſtus, unfer Edftein, 
Ehriftus, ber Eine und Ewige, Chriſtus, der Anfänger 
und Mollender — bad find jezt im Munde derer, die 
und vor einigen Jahren noch vor allen Dingen im Kim: 
mel und auf Erben emancipiren wollten, bie aufgefude 
ten Stihwörter, um mit diefen Schranten bie ſchwel⸗ 
lende Fluth zu dämmen. 

Diefe Mittel, deren fih unfre Theologen jest bes 
dienen, um bie allgemeine Gottlofigkeit diefer Zeit zu x 
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beweiſen, fuͤhren faſt zu der Erkenntniß eines hiſtoriſchen 
Geſetzes. Es wäre unerhoͤrt kurzſichtig, die Regungen 
ber Voͤller in der That dem Rationalismus zuzuſchret 
ben, im Gegentheile haben fie fih noch nie gegen die 
tiefere, chriſtliche Bildung gewendet, und hängen mit 
dieſer vieleicht: mehr zufammen, ald man es abhen 
möchte. Der Rationalismus aber ift voller Eitelkeit, 
er hält fih wirklich für das Moment diefer Bewegungen, 
ſcheut ſich aber aus erflärlihen Gründen, fi zu ihnen 
zu befennen. Um. aber das eingebildete Werk feiner 
Hände zu zeritören, muß er es bis auf bie erſten An: 
fänge und Mittel wieder auflöfen, und es iſt merkwir: 
Dig, daß man in ‚allen den: Jeremiaden tiber die Ten⸗ 
benzen nufter Beit einen Ton vernimmt, der fonft nur 
ben Deligiöfen eigen. Das tiefe Gefühl der Gottes: 
furcht und Frömmigkeit, die font die fhönfte Bierde ‚des 
Deutichen gewefen fen, muͤſſe wieder hergeſtellt werden, 
bie weltliche, fleiſchliche Gefinnung nehme uͤberhand, un: 
fer himmliſches Auge fep blind nnd die irdiſchen weibe 
ten fih nur am Vergänglihen, die Sinne fchwelgten 
in dem feinen, wollüftigen Genuß des Dafeyns u. (5 m, 
Man glaubt bei folhen Anklagen, bie von ben ehemals 
exaltirteſten Mationaliften herruͤhren, einen Goßner oder 
Rautenberg zu hören, So ftirbt die Schwäche am ihren 
eignen Werfen, 


Dad Buch des Herrn Konſiſtorialraths, Superin: 
tendenten und Oberpfarrerd Dr. Köthe ift durchgängig 
in einem ſchluchzenden Tone geſchrieben. Ich denke mir, 
er hat des Morgens erik feine Zeitungen gelefen, und 
dann ift er mit thränendem Auge an fein Miefenmerf 
über die chriſtliche Volksbildung, das beildäufig gefagt 
weit über ein balbes Hundert enggedrudter Bogen Lart 
it, gegangen. Died Werk könnte zwar feines Volumens 
wegen ordentlich einen Damm bilden gegen die Wogen 
und Fluthen unfrer gegenwärtigen Geſchichte, aber das 
Waſſer würde durchdringen, weil es ganz thraͤnenfeucht 
it. Im feiner Verzweiflung rafft der Merfaller alles 
Möglihe zufammen, was nur fo einen Anftrih bat, 
als loͤnnte das Volt dadurch gebildet werben: das Ka: 
milienleben, die Pietät, weife Beftrafung der Kinder, 
was an ihnen geftraft werden foll? wie? wenn? mo? 
Selberfenntnif, Gewiſſen, heilige Geſchichte, Schulzucht, 
Volksſchullehrerſeminarien, Presbyterien, Pfarrbdotatio⸗ 
nen, Gefaͤngniſſe, Strafanſtalten, Auswanderung, hol— 
laͤndiſche Armenlolonien, Pfleganſtalten für verwahrloste 
Kinder, Frauenvereine, Maaßregeln gegen die Wolluſt, 
und endlich die Policey. Es läßt ſich nicht laͤugnen, daß 
die Richtung unſrer Zeit eine dualiſtiſche iſt. Sie gleicht 
einem Felſen, der in der Mitte zerſpalten, in zwei Spitzen 
endet, Sie ſollen vereinigt werden, und dazu Bruͤcken 


aus Zwirn und Spinnweben dienen, Welch' unſchuldige 
Taͤuſchung! 


Kerr Oberhofprediger Dr. Eruſt Zimmermann in 
Darmiſtadt wagte gleichfalls den Kampf mit dem furcht⸗ 
baren Ungethuͤme, Zeitgeiſt genannt. Wir wollen nicht 
fragen, wie gerade er, der unglaublich freifiunige Her⸗ 
ausgeber der Allgemeinen Kirchenzeitung dazu koͤmmt? 
Er ſagt: „Das Volk huldigt entweder Gott oder — 
bem Teufel. Ein Drittes gibt es nicht. Unter Teufel 
verſtehe ich aber bier nicht jene Ausgeburt der Phantafie 
mit Shweif und Pferdefuß; nein, ich meine damit dag 
Prineip des Voͤſen, den Egoismus.“ Wie unendlich fals 
bungsvol jenes nein! Aber ich babe es ſchon oben ges 
fagt, bie Nationaliften werden der Politik wegen gläubig, 
fie fommen fogar wieder auf den Teufel zuruͤck, und auf - 
das Gefühl, auf das fo lange von ihuen verachtete 
Gefühl, „Mit Sturmeseite ift eine ſchredenvoll bewegte 
Zeit über ung hereiugebrochen; die alten Fugen feinen 
locker geworden; ein finfterer @eift, ber fange ſchon an 
den Grundveiten aller menſchlichen Ordnung gerüttelt, 
will endlich fein fluchwuͤrdiges Wert vollenden, und nie 
derreißen, was noch ſteht; der ſchwarze Dämon der Ge: 
feglofigfeit, der zügellofen Wintühr amd des frechen Auf: 
ruhrs zieht von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, 
und aus langer Sicherheit aufgefhrett , fragt bie bes 
fürzte Melt: Mas foll das werden? Wie will das enden? 
„Es endet mit dem Entihluß bes Hr. 3., fi dagegen 
su ſtaͤmmen; er will „äßen, brennen, fdeiden,“ er be 
dient fi der „Bancette und bed sweilhneidigen Schwer⸗ 
tes“ feined Wortes.“ Denn wie jene Drfina bei Leſſing 
ſagt: wer uͤber gewiſſe Dinge den Verſtand nicht verliert, 
der hat feinen zu verlieren; fo laͤßt fih mit nicht ges 
tingerem Rechte behaupten „wen im gewiffen Fällen 
nicht fein Gefühl hinreißt, der hat nie ein Gefühl ge: 
habt.“ 


Die Partheien, die innerhalb der latholiſchen Kirche 
bervertreten, muͤſſen fi ſchroffer gegenäberftehen, als 
in ber proteſtantiſchen. Hier ift ein ewiges rrformatori: 
ſches Element wefentlih, die Nuancen der verfchiednen 
Meinungen fird nicht fo auffallend, weil ihre Mannich⸗ 
faltigkeit ſchon für jedes Neue einen verwandten Anklang 
barbietet,, dort ift nur mit einem Scheine von Wider 
ſpruch ſchon das Prineip geftört, die Vernunft des Gin: 
zelnen gilt nur infoferm, als fie die der Kirche iſt. 
Im Katholicismus wird Alles kategoriſch, dogmatiſch 
aus geſprochen, die kirchliche Parthei müßte aus ihrer 
Stellung heraustreten, wenn fie einen Febdebandſchuh 
aufuähnıe, Es fehlte zwar nicht an mannichfachen Be 


rübrungen der Vartheien, aber fie ift felten eine pole: 
miſche, weit öfter noch gebäffige Chikane. Vielleicht Liegt 
der Gruud dieſer Thatfahe in der Entitehungdart bed 
Gegenſatzes; er erzeugte fih nicht and der Kirche felbit, 
fondern trat ihr von einem fremden Gebiet her gegen: 
über. Diefer fremdartige Urfprung der intern Partheiung 
{ft fo ſehr erwieſen, daß felbit die Neaftion, die gegen: 
wärtig dem revolutionären Princip das Widerfpiel haͤlt, 
nicht ans der Kirche bervorgegangen ift, wie fehr fie 
auch ihren Grundfäßen buldigen möge, fondern durch Ver: 
mittelung der nenern Philoforhie und portifchen Literatur 
der Deutihen. Ale modernen fatholifirenden Nichtungen 
von den Konvertiten ab bis felbft zur bogmatifhen Schule 
Baaders und ber Tübinger bifterifhen Schule dilettiren 
eigentlih nur auf den Kathoficismug, fie find im ihm 
verliebt. Je älter die Schöne fern wird, beite Filter 
werben bie Herzen ſchlagen. 

Wir unterfheiden in ber katholiſchen Kirche brei 
vereinzelte Erſcheinungen, das ftabile Primip, das re: 
formirende und die Reaktion. Alle drei ftehen nur in 
fofetn im Sufammenbang, als fie durcheinander bedingt 


werden ; das erite und dritte find nicht daffelbe, fondern, 


nur einftweilen Bundesgenoſſen: fo aber, baß wenn es 
einmal einen Strauß auszufechten gibt, nur dieſes bie 
Maffe ergreift, jenes dankt ihm faum dafür. Die Sta: 
bilen haben überhaupt nichts mit der Feder zu fchaffen, 
fie find Kirchenfuͤrſten und laſſen alled, mas ihnen zu 
fprechen beliebt, durch die Kanzlei geben; was zuweilen 
öffentliher wird, find ihre SHirtenbriefe. Man findet 
dieſen alten Feld, auf den Petrus die Kirche gegründet 
bat, noch in den deutſchen Theilen der ofterreichiichen 
Monarchie, in dem Eatholifhen Oft:, Melt: und Mbein: 
preußen‘, in Sahfen, Helen und Wuͤrtemberg. Das 
reformatdriſche Element wird vielfad modificirt, je nach 
dem man mehr oder weniger aus den fatholifhen Satzun⸗ 
gen felbjt die Mittel zur Oppofition bernimmt. Die Zu: 
Liffigfeit ihrer Neuerungen beweifen die Gemäßigten durch 
die ſtrengſte Konfegnenz des Epislopalſpyſtems. Cie be 
müben fi eifrig, und meift mit menigem Grfolge, in 
tanonifhen PBeftimmungen Schranken ber römifiben Eu: 
rialmacht aufzufinden, fie forecben eine größere Macht: 
vollfommenbeit der Bilköfe an, um zunaͤchſt dadurch im 
den geiftlihen Geſchaͤftsgang eine größere Einfanbeit zu 
bringen. Die fpäteren Eifrer trieben diefe Unabbingig: 
feit vom apoſtoliſchen Stuble bis zur gänalihen Aufhe— 
bung deffelben, der Yapit follte in den Stand eines ro: 
mifchen Biſchofs zuruͤftreten. Hiezu kamen in neurer 
Zeit die Fragen wegen des Coͤlibats, wegen der Abſchließung 
neuer Konkordate, wegen Wiedereinfuͤhrung des Jeſuiteu⸗ 
ordens. Man will einen Primas der deutſchen reformirten 
katholiſchen Kirche, und wenn ſelbſt nicht jenen, doch gewiß 


biefe. Wir laffen bie Anzeige einiger neueren Schriften, 
bie: einen folchen oppofitiven Charakter tragen, bier 
folgen. 


19) Die katholiſche Kirche im neunzehnten Jabrbuns 
dert und die zeitgemäße Umgeftaltung ihrer-äußern 
Verfaſſung, Von ©, 8. €. Kopp, Mainz, Ku— 
pferberg, 1830. 


Diefe verbienftvole Schrift hat einen hiſtoriſchen 
Mertb, Sie führt ung in die erften Zeiten, mo ſich in 
Deutihland das Gewapen der katholiſchen Kirche, vom ri: 
mifcben Stuhl emancipirt zu werden, reste, zuruch, in beit 
Wendepunkt des vorigen und dieſes Jahrhunderts. Det 
Anfangspunft diefer Regungen war der Emſer Kongreß, 
(im Jahre 1789) der durd die eifrigen Bemuͤhungen bes 
lezten geiftlihen Kurfürften von Main, Friedrich Karl 
(von Erthal), zu Stande kam. Der Verf, gehörte damals 
dem’ erzbifhöflihen Vikariate in Mainz zw, und behielt 
biefe Stellung, ald Karl von Dalberg an das Erzſtift 
fam. Er tbeilt uns aus dem ibm zugänglichen Ardive 
aͤußerſt merlwuͤrdige Aftenftüde über den Zuſtand und die 
damalige Aufregung ber katholiſchen Geiftlihfeit mit, 
die durd ‘die franzöfiihe Mevolution noch lebhafter ger 
fimmt wurde. Befonders wichtig find die Vorarbeiten 
und Gutachten, die von ben Gliedern der Mainzer Dis: 
ceſe als Einteitung zu ſpaͤtern Sonodalverbandlungen dem 
Stifte eingereicht wurden. Wir theilen einige der Punkte 
mit, deren Abſtellung allgemein verlangt wurde: Paͤpft 
lihe Disciplinarbefhlüfe folten nur mit Zuſtimmung 
der deutſchen Geiitlichkeit in Deutichland gültig ſeyn; 
das Generalitätäverbältniß der geiftlichen Orden müßte 
ben deutſchen Ordendbrädern erleichtert werden; in ben 
Nonnenklöftern find die Gelübde in einfache und bedingte 
zu verwandeln; ben Moͤnchen und Nonnen ift die Dispen: 
fatton nach Stimmenmehrheit der Raͤthe zu ertheifen ; 
vor dem fünf und zwanziaften Jahre diirfe Fein Gelübde 
abgelegt werben; Prozeffionen, die länger ald einen Tag 
dauern, muͤſſen eingeftellt werden; die Ausſetzung des 
Allerheiligſten fol gemindert und die Stollgebühren gegen 
feite Beſoldung der Geiftlihen aufgehoben werden; der 
Ablaß ift einzuſchraͤnken, das Fleifhwerbot gaͤnzlich auf: 
zubeben; der Coölibar muß ſchicklich mobificirt - bie 
Bibel ald beifiges und nuͤtzliches Buch empfoblen wer: 
ben u. f. w. Zwieſpalt der einzelnen Bisthümer bin: 
berte ſchon damals gluͤcklichere Fortſchritte, durch bie 
politiiben Stürme der folgenden Jahre konnte die ganze 
Frage. niht mehr mit: der frühern Energie verfolgt 
werden. Erſt in neurer Zeit ift fie wieder Tebhafter an: 
geregt worden. 

Der. Beſchluß folgt) 
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Ueber ‚einige — Erſae innngen in 


Tbeologie. 
(Befatuß,) 
PR Ueber den Indifferentiemus in Kultusangele 
genheiten. Ein Sendichreiben an deutſche Männer 
dom’ Kircyenreginiente von. lerander Müller. 
* Hinrichs, 1830. 
Hr. U. Müller — befanntlich die Außerite 
Linke der Fatbolifchen Partheien. Seine umfaffende Kennt: 
wis der Geſchichte bes Papftthums, die forgfältigite Be: 
kanntſchaft mit den fanonifchen Satzungen deffelben, na: 
smeutlich dem katholiſchen Kirhenrechte machen ibn 
bier zu einem Vorkaͤmpfer gefhidt. Er verlangt in bie: 
fem Sendfchreiben von ben deutſchen Fürjten bie voll: 
kommenfte Entfagung von Rom, und begründet bie Noth: 
wendigfeit deſſelben aus den verfhiebenen Sweden bes 
‚Staates und der römifch:tatholifhen Kirche; er weit 
mach, wie z. B. bie Chegefebe diefer Kirche mit den welt: 
lichen Beitimmungen über -die Ehe im offenften Wider: 
ſpruche ftehen. Wie fehr man aud eine folde Abſicht in 
dem Streben bes Herrn Müller fhägen mag, fo iſt doch 
die Art, mie er ſie verfolgt, durdaus verwerflih, Iſt 
es ein ſchlauer Kunſtgriff ober’ wirklich Ueberzeugung wenn 
er die Emancipation von Mom nicht zu einer Sache der 
aufgeflärten Meinung, fondern zu einem Intereffe. ber 


der 


Fürften:maht? Cr löft feine Glaubensgensffen von der 


einen Gewalt, und bindet fie an bie andre, Die Gründe, 
bie er angibt, mögen mehr oder weniger richtig fepn, aber 
fie ſtehen bei- ihm neben ben gehäfligiten Inſinuationen, 
bie ſelbſt die Proteftanten zuruͤkweiſen müffen, weil fein 
unberufener Eifer fie auch bis auf diefe ausdehnt. Das 
Naifonnement, deffen er ſich bedient, ift folgendes; Fuͤr⸗ 
ften, laßt Euch Cure Souveränität nicht Pefhränfen! 
Die Macht, die Mom ausübt, gebührt Cuh! Der ri 
miſche Katholicismus nährt ewig den Geift der Empoͤ— 
rung? In @urem eignen Bufen erwärmt Ihr die giftigfte 
Schlange! Jeder Priefter: und Bifhofseid iſt eine Wer: 
ſchwoͤrung gegen Euch, jedes kanoniſche Geſetz ein Droß: 
und Brandbrief ! Weberhaupt unterdrädt das Kopfhänges 
rifche auch in Eurem proteftantiihen Bereiche! „Jeder 
Moſtiler iſt nicht viel beſſer, als ein Unrubftifter"* Wel: 
he bösmwillige Denunciation! Hr. Miller ift bekannt: 
lich einer der glaubigiten Jefuitenfeher. Im feiner anti: 
jefwitifhen Zeitung, dem kanoniſchen Wächter, wird fein 
@ifer oft ergöglich, ſelbſt von dem loſen Figaro läßt er 
fib an 20 — 30 Jefuitenfige in Deutfchland aufheften. Er 

wird deshalb aber nicht verlegen, kann es auch nie mer: 
den, weil er eine ganz eigenthämliche Anſicht von'den 
Jefuiten hat, bie fo fhmeichelhaft ift, daß ich mich und 
befonders ihn-felbft einem Jeſuiten nennen muß. Gleich 
in den erften Nummern: biefer Zeitſchrift erflärt er Jeden 


x = 2 — 


für einen Jeſuiten, der eine Anficht fo vertheibigt, ald” 


wäre bie feine wahre, bie des Gegners die falfche. Diefer 

Sefuitismus wird Gott ſey Danf nie aufhören! Wir 

haben noch etwas an Hrn. Müller auszuſehen. Ein be: 

Fanntes Sprüchmwort fagt, wen man nicht aus ihm felbft 

erfennt „ den erfennt man aus feinen Genoſſen. Und 

immerhin mag fih Hr. Miller an den Quaſiliberalismus 
anfhließen, nur follten fi die Herren nicht fo unver: 
ſchaͤmt, befonders nit fo geſchmaclos lobhubeln. Man 

Lönnte diefe Phosphoresgenzen, die fih immer für Later: 

menträger oder wenigſtens Glühmirmer in ber Nacht des 

Dbfeurantigmus ausgeben, vielmehr fir Miftkäfer bal- 

ten, fo fehr wühlen fie in bem eignen Lobe herum, bas 

befanntlic keinen Wohlgeruch bat: 

21) Zur Emameipation der katholiſchen Kirche von 
Rom und zur wahren Gleichſtellung aller chrift, 
lihen Kirdhen, von Ehriftianus Antiromanus. 
Neuftadt a. d. D,, Wagner, 1831. sr. : 
Eine Sufammenftellung verfchiebner Verfaflungsgrunb: 

zuͤge, bie hie und da für eime hriftlich=Fatholiiche Kirche 

Deutſchlands entworfen find, Sie find mehr oder weniger 

liberal, theilen aber alle die gieihe Cigenfhaft, in der hier 

angegebnen Weife nie zur Ausführung zu kommen. Die 
gemäßigften Worfhläge find die von Hrm, v. Reichlin⸗ 

Meldegg, ber die richtigite Polemik vor Kurzem gegen 

Rom geführt hat. Wer proteftiren wi, werbe Pro 

teitant 1 N 

22) Stimmen aus der latholiſchen Kirche Deutſch⸗ 
lands, Erftes Heft. Neuftadt a. d. O., Wagner, 


1831. 

Der Anfang einer in zwangloſen Heften erfheinenden 
Zeitfchrift, der wir den glüdlichiten Fortgang wuͤnſchen. 
Man kaun das Streben ber kirchlich-liberalen Parthei 
hoch achten, wenn fie fih in ben Kreiſen hält, wo fie zu 
reden und zu handeln befugt ift. Je allgemeiner die 
Dppofition wird, je mehr Michtungen der Zeit fie zu ih: 
rem-Gegenftande macht, defto größer ift der Widerftand, 
deſto geringer ihre eigne Wirkung. Der Katholicismus 
äufre ſich innerhalb feiner Kirche mit all ber Freimäthig: 
keit, die immer bie ſchoͤnſte Zierde eines Fräftigen Geiſtes 
it, er bringe Thatfahen zum PVeweife feiner Behauptun⸗ 
gen, hole fie aber micht aus einem Gebiet her, das ihm 
fremd ift, und enthalte fih vor allen Dingen der weibi⸗ 
ſchen Klatfhfuht! Möge der Herausgeber biefer gut ge: 
ſchriebenen (man kennt den lüberlihen Ausdruck ber ftabi- 
len Katboliten!) Zeitſchrift eine folhe Warnung beberzigen! 
23) Roſenkranz eines Katholifen. Bon H. König. 

Sranffurt a. M., Sauerländer, 1829. 
Auch bier wird der Katholieismus befämpft, aber 
mit den Waffen der Poeſie. Der Porfie? Das ift wun⸗ 


„weil 


berbar. Man kann Poet ſeyn, ohme darum katholiſch zu 
werden, aber wer Katholik und Dichter ſchon zugleich ift, 
muß ald Eonvertit im beiden @igenfcaften ein andrer 
werben. Nur auf einem zwiefahen Fuße kann die Kunſt 
mit dem Katholicismus ftehen. Entweder gibt es für fie 
keinen Parnaß, keinen Apollo, feine Mufen, fondern 
nur ein Golgatha, eine Maria, eine Caͤcilia, oder fie 
behält jene Gottheiten bei, ſteckt den Apollo im eine Ka= 
puzinerkutte, und läßt die Mufen das Rauchfaß ſchwingen. 

Mil ſich der Dieter im eine Berührung mit der Kirde 

bringen , fo Tann er nur ein Ealderon oder ein Voltaire 

ſeyn, Here König hält die gerechte Mitte, nicht and 

Grundfag, fondern aus Schwaͤche. Ob er ein Galderon 

ſeyn könnte, thut nichts zur Sache, er will ed nicht feyn, 

Yen Kreuz der Gnade nichts hören mag. Aber 
auch ein Voltaire iſt er nicht, dazu befizt ee Bar Muth 
genug. Sein Ton fit der’ befamte des Gräfen Vengel 

Stermau, alfo bie barocſte Miſchung, die es je gegeben 

bat,! Jean ‚Paul und Voßñ. Hr. König hat diefen Tom 

etwas gemildert, weil ihn noch öfter das Alphrücken 
feiner katholiſchen Jugendandacht beſchwert; er vergieft 
noch zuweilen Thraͤnen, und ſieht fich gern noch in den 
weihrauchduftigen, lerzenkthellten Räumen der jezt vom 
ihm angegriffenen Kirche. Wenn er ein wahter Dir 
wäre, fo könnte er entmeber nur an dieſen unbekannten 

Prieter, der in das ftile Heiligtum feiner Jugend 

Thränen, .ald. heiliges Weihwaſſer, fprengte, glanben, 

oder er müßte fi und dem ganzen moſtiſchen Plunder 

berzlih auslachen. Aber er lächelt nur, Er glaubt an 
nichts, auch an feine Oppofition nicht, Mas ihm nur 
immer noch bleibt, iſt feine Abſicht, gut ſchreiben zw 
wollen. Leichtbeſchwingt fährt er über bie fieben Hügel 
der. Fatholifhen Kirche. weg, ſtoͤßt von jebem Berge ein 

Sandforn ab, und freut ſich zulezt doch wicht feined Ge⸗ 

winnes, fonderu nur bed Schwunges, Wie bezeichnend 

für die Halbheit unfrer Zeitgenoffen ! 

24) Drei Auffätge über den noch immer vielbeſproch⸗ 
nen Rationalismus im Abficht auf das Hoͤchſte 
der Menfchheit von Dr. Salat. Landshut , Thor 
mann, 1828. 

25) Wahlverwandtfchaft ziwifchen dem fogendunftn 
‚Supernaturaliften und Naturpbilofophen, mit 
Verwandten. Auch gegen neue Umtriebe u. ſ. w. 
von Demfelben. Ebendafelbft 1829. 

26) Die literarifche Stellung des Proteflanten zu 
dem Katholifen. Gefchichtliches und Wiſſenſchaft⸗ 
liches, betreffend das Hoͤchſte der Menfchheit, 
Mit Zugaben u. f. w. von Demfelben Ebdf. 1831. 

Daß fi doch Alles gegen Herrn Salat. verfhworen 
bat, felbit mein Buchbinder! Er bat mir bie beiben lez⸗ 
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genannten Schriften fo ominds gebunden, daß 
ich drei Seiten vorwärts gelefen hatte, immer 
ei Seiten rüdwärts mußte, Vermuthlich wollte 
‚damit auf die. 80 und 90er Jahre zurücdenten, und 
iſt lhaft, daß der ſonſt ehrliche Mann ein 
iſt, und mit den Naturphiloſophen im einer 
biverwandticaft fteht. Hr. Salat glaubt 
, MRechnet er doch ſelbſt dem Leipziger Meßta: 
feinen gefhwornen Feinden! Er will eine Schrift 
Oſtermeſſe eriheinen laſſen; mein, fie it fhon-fertig, 
der Katalog fol fie unter den eridhienenen Büchern 
„Was gefhieht? Sie fteht unter denen, die 
dermaleinft noch kommen werden, Er wittert deshalb 
Malice, ih ſpuͤre Ironie, genug, es ſcheint ein feind⸗ 
feliger Alt, O, es Foftet Ueberwindung, in die Salat: 


Il 


Int 


ger, des Unwillens, der Ruͤhrung, des Mitleideng, 
des Schlafes, die den ausharrenden Lefer beſtürmen Wer 
num wirklich fo, gutwillg iſt, und will ſich von den Raͤn⸗ 
len und Kabalen, die, gegen ibn. geſchmiedet ſeyn follen, 
genauer > ben läßt er nicht einmal dazu 
fonımen. Man will weinen, und er zwingt und zum Par 
den, Man will ihm Troſt zuſprechen, er hört und ficht 
aber nichts, weil er fi in Worte und Thatfahen ver: 
gräbt, die nur halbverſtaͤndlich find. Man fiebt nicht ein, 
wo von dem Dinge, dad er fein Schidfal nennt, der 
Anfang, noch weniger, wo das Ende iſt. Er kann nicht 
aufhören „hat immer noch etwas anzubringen, nur dies 
‚ diefe Kleinigkeit, diefe Heine Nebenbemerkung, noch 
eine Note, ein Esfurfus u. ſ. w. Unwillig ber das 
weibiſche Geſchwaͤtz wirft der Leier dad Buch weg. 

+ Jean. Paul hat von einer Literaturzeitung fir Me: 
fanten geſprochen. In einer ſolchen ließe ſich viel, fehr 
viel von Hrn. Salat fprehen: Man würde da mit Kant 
von der einen Seite, mit dem Zuftande der bavriichen Fatho: 
liſchen Kirche zu Ende des vorigen Jahrhunderts vom der 
andern beginnen. Man fähe fih dann namentlich nad den 
moralifhben Mefultaten der Kantiihen Philofopbie um, 
und näherte fidy bierauf den Unterſuchungen Jakobis. Ins 
zwiſchen hätte man in Bavern die romanifche, apoſtoliſche 
Varthei von der aufgeflärteren eines Sailer, Sambuge, 
Weiller getrennt, und nun auf die verdienſtvollen Schrif: 
ten des. Dr, Salat, ehemals Profefford an dem Mündner 
Licenm, fpäter-an der Univerfität in Landshut, aufmerk: 
fam gemacht. Da müßte man eben feine glädlihe Wer: 
bindung Kantiiher und Jakobiſcher Philoſophie, die ſich 
befouders in einem achtbaren Moraliviteme bemabrheitete, 
gebührend anerkennen. Und wirklid diefe fhönen Tage 
der Unerfennmig bat’ja Salaf erlebt, er hatte Freunde, 
dankbare und Böhner. Man lobte officiell und auf eigne 
Hand wie er und das alles weitläuftig erzählt — fein 
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Thum und Laffen, feine Schüler in Landshut liebten und 
verehrten ihn, wohl hatte er damals oft an hundert Zu⸗ 
hoͤrer. Wie das aber in der Ordnung ift, wer im Dienfie 
des Staates, ſteht, wird, wenn die Zeit der Bläthe vor: 
über, ehrenvoll penfionirt, Das iſt das Schickſal des Hru. 

Salat gewefen, Die Univerfität Lande hut hörte auf, einige 
ihrer Lehrer wurden nach Minden berufen, Hm: Salat 
quieseirte die Megierung, Du dieber Gott — man ift 
66 Jahr alt, hat weder Frau noch Kind, und kann ans 
fändig von den -Zinfen einer fruͤhern Gelebrität leben 

Aber nun wurmt es den Mann, er krazt und beißt, und 

kann ſich nicht zufrieden geben. In dicken Schriften bes 

weilter, wie alle, die ihm. jezt quiegcirt haben, ihm 

früher ‚freundlich geſinnt waren, wie fie ihm, wenn «er 

fie befucht, hätte, gefagt hätten : d bleiben Sie doch noch ein 
Viertelſtundchen l Und wenn. es noch eine Stunde gewor: 
den, haͤtten fie wieder gefagt :-0 bleiben ‚Sie doch noch 
ein, Vierteltindchen!- Da ſogar ein -Mecht glaubt er zu 

baben,„ feine ‚Quieseirung zur genommen zu ſehen; 
denn der Verleger ſeiner Kompendien und Leitfäden babe 
nun aufden.Mififo, fein. Honorar gezahlt, daß er nach 
ihnen leſen werde „ und fo fort, Er führt uns im die 
Vartheiungen der Landshuter Univerfität ein. Wer kennt 
nicht die ſchmutzige Profefforen = und Kollegenwirthichaft 
auf deutihen Univerfitäten ! Yfui, ein alter Mann, der 
über die graue, Seite. des Lebens längft fein Urtheil ges 
bildet, haben follte, ein Pbilofoph, in deſſen himmliſchem 
Auge die ‚Gemeinheit - der Alltagswelt feinen Wider⸗ 
fein finden müßte, wuhlt bier in diefem Schlamme; 

und fest die Decenz fo weit bintenan , daf er jedes eins 

zelne Kothſtücchen dem Publikum feines Vaterlandes zu 

feben und zu riechen gibt! Es ife entſetzlich! Die Ho⸗ 

norare, die Teſtate der Studirenden, das Erprefien von 

Zuhörern, die Unbitden auf Spaziergängen, der „Stiden: 

tenjuchs““ — Alles wird hier aufgerührt. Einen ähnlichen 

Geſichtspunlt hat Herr Salat für die deut ſche Literatur, 

Er ſieht nicht das, was fie bringt, ſondern immer nur, 

wie fie es bringt. Recenfentenpfiffe, Redaltorenkniffe 

allerhand Schlechtigkeit babe ſich gegen ihn verbindet; 

Man zeige Teine Schriften nicht an, oder gebe fie feinen 

Gegnern, man falle feine Verdienfte nur mit furzen 

Worten zufammen, eitire ihn nicht genug und dergleichen 

mehr. Wir lichen zwar das Schweigen nicht, noch me 

niger das Leiden, Aber wo reden nicht ihön iſt, da 

rede man nicht und leide! 





Schon im Vorbergehenden ift der Urſprung ber Real⸗ 
tion im Katholicismus bezeichnet worden ſie war die 
Folge vom Vedürfniſſen, nicht bon Intereſſen. Man 
wußte, daß es die Summe alled Lebens iſt, da wieder 
heimzufebren, von wo man ausgegangen, in fein Hei 
mathland; daher die Sehnſucht des Herzens, im Echoofe 


der Mutter zu ruhen, daher in der Literatur der Deut: 
ſchen die Hingebung an den Geiſt der Vergaugenheit, da: 

Der endlich die Entzuctimg als malt auf dem Blumen: 
—* Pfade der Poeſie und ſelbſt auf den philoſophi⸗ 
ſchen Kunſtſtraßen der Schiule das Ferne ſich ſo nah ers 
bliate. Wie wenig auch von deit neuern Anſichten Schel⸗ 
lings betannt geworden iſt f6 iſt doch ſo vlel gewiß, 
daß er die Geſchichte im Allgemeinen und als aus ihr 
entwickelt die poſitiven Grundlagen unſres gegenwärtigen 
Lebens philoſophirt ¶hat. Auch an Franz Baader muß 
dieſe zweite Geburt unterſchieden werden. Er iſt it neurer 
Zeit tirchlicher· geworden, und Durch Die Einflüne fra: 
cher Theologie ein durchaus katholiſcher· Wahrend ihm 
die Scholaſtit und die neuere Dialektit die Prinzipien 
feiner Spekulation darbot, Tieß er ſich beſonders in der 
Lehre von der Schöpfung, von der Theoſobhie Jakob Boh⸗ 
mes beſtimmen/ und betrachtete die Geſchichte und das 
Verbalten des Ratholicismus im ihr nach den Lehren St. 
Martins, le Maiftres, Bonalde. SH it das bei weitem 
intereffantefte Spftem der nenern Philoſophie entftanden, 
zerſtreut zwar und ohne Zuſammenhang hie und da vor⸗ 
getragen, aber dem Kundigen leicht juſammenſetzbar, 
Nicht der geringfte Vorzug diefer Philoſophie iſt die ori⸗ 
ginelle Art ihres Vortrags; die ſcholaſtiſchen, oft tref: 
fend bezeichnenden Formeln fteben bier neben der wun— 
derlichen Terminologie Jakob Boͤhmes und den franyöfl: 
ſchen Ausdriden St. Martins. Das nähere Verhaͤltniß 
Baaders zur katholiſchen Lehre fieht man aus der Be— 
deutung, die er in die Lehre von ber Kirche, vom Opfer, 
von der Euchariftie u. f. m. legt. Eine unſichtbare Kirche 
iſt ihm eben fo ein Unding, wie ein unfihtdarer Staat! 
wie es bier ein Oberhaupt geben mie, fo dort; der 
Beamtenwelt entipricht in böberer, verfärterer Weiſe 
die Stufenfolge der Hierardie. "Die Lehre vom Dpfer 
begründet er fo: Wer Gott liebt, wird eigentlich von 
ihm: geliebt, wer ihm haft, im Grunde nur von ibn 
gebaßt, wie man einen  Felfen vom ſich nößt, amd! der 
Kahn doch nur von ihm abgeftoßen wird, wie man ihn 
gu ſich beranziehen will, und doch felbit nur angezogen 
wird. Umgekehrt wenn Gott ſich in uns bewähren will, 
muͤſſen wir und aufheben, und uns ihm veintegris 
zen u. ſ. m. 

Um: bdiefe neuere Richtung an eine literarifhe Er: 
ſcheinung anzutntpfen, erwähnen wir noch folgendes 
beachtungswerthe JInſtitut. 
97) Kirchenzeitung für das katholiſche Deutſchland, 

berausgegeben im Vereine mit katholiſchen Ger 
Iehrten von Jakob Sengler. Minden, Franckh, 
1830. Sean, 1831. 

Da’ fih die Herausgeber biefer geitung: jur Lehre 

von der Entzweiung, vom Gegenfake. bekennen, fo ſieht 


man leicht ein, mie fie dem Proteftantidmmns in der Ent⸗ 
wictlung des’ Chriſtenthums fteilen. Sie halten feine Ere 
ſcheinung für nothwendig, nehmen ihn in dem Katholi⸗ 
eismus duf, aber als Uberwunden, als endlich zur Beru⸗ 
bigung , zur Wahrheit gefommen. Selbſt die politiſchen 
Ereigniſſe neurer Zeit werden bier mit billigem Auge bes 
trachtet oder Einfluß des franzoͤſiſchen Journals Avenir, 
beffen ehemalige Herausgeber noch immer zu den Fuͤßen 
Sr. Heiligkeit unerhoͤrt zu Liegen ſcheinen, ift dabei unver: 
kennbar; Dies geiftvoll und in glängender Sprache geſchrie⸗ 
bene Journal gehörte bekanntlich zu den Oppofitionshlättörn 
während des jegigen frangöfiihenMegimes ‚Aber was es 
von feinen Mitkämpfern unterſchied, zeigt ſchon das bes 
kannte Motto an: ’Dien ev la Hiberte) De la Menitaid 
wollte- keine Könige von Gottes Gnaden, Aber auch kein 
Volt von Gottes Gnaden, fondern beide ſollten ſich fd 
neiinen. Es ſey ein Irrthum, wenn die Megierung ihre 
Stärte!in der Schwäche des Volks, und dis Belt ‚feine 
Stärferin der Schwaͤche der Regierung ſuche? Er nannte 
einmal den Zuftand Ftantreichs einen volitiſchen Pan⸗ 
theismus, er war ihm proteſtautiſch d. bi das’ Goͤttlich⸗ 
ſey ben Menſchen untergeordnet, Darum erflärte er ſich 
auch für die Bertimmming der neuen Charte, daß die 
Staatöreligion abgeſchafft werde Cr'unterfchted dreipe 
rioden, bie hierarchiſche, wo der Staat in der Kirde, 
die: proteſtantiſche „U mo die Mirhe im State beruhe, 
jest fer das katholiſche Zeltalter angebrochen we! Die 
Kirche wahrhaft kathollſch, "allgemein; univerſell und u? 
abhängig vom meuſchlichen Inſtitutlonen fepn "müßte, 
Zu denfelben Grundfägen  Befennt fih Baader und mit 
ihm diefe Kirchenzeitung, die fi durch einen gehaltenen; 
der Heiligkeit: der Gegenftände immer argemeflenen Ton 
befonders auszeidinet. Sie beftreitet den Mationafämus 
in Kirche und Staat, ſucht den Utſprung des katholiſchen 
in dem protefkantifchen Marionaliamis auf, und unter⸗ 
sieht alfo auch literariſche Erſcheinungen des leztern ihrer 
Kririt, Ebenſo weit fie die Bequemlichteit im Denten 
ab, dei geijtlofen Supernaturalismus, der anf dem fanf 
ten Mubefiffen feiner Gefühle ſchlaͤft und ſich meiſt fo 
giftig benimmt, wenn man feine Traͤume hit für Wahr: 
bit. Es Fann keinen fchroffern Gegenſatz geben, als die 
katholiſche und die evangelifhe Kirchenzeltung, aber der 
Sa divide er 'ibera iſt das Grundgeſetz aller biftori« 
ſchen Entwicklung, und die große Verheifung des Chri⸗ 
ftenthums feine andre, als daß wir durch die Freideit 
zur Wahrheit, weil durch dieſe zu jener, kommen. 

8. Ougkom, 
ni ni El! 
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Epyifde Disttunf 


"Der Meichthum der Ipriihen Literatur bat gegen 
frühere Jahre abgenommen, dagegen hebt ſich die epiſche 
wieder, die eine Zeitlang Mißwachs gelitten. Wie in 
der Wiſſenſchaft die Spekulation, die ‚Theorie ber Ge 
ſchichte und Erfahrung bat weichen muͤſſen, fo aud in 
der Poefie das ſubjeltive Schmwärmen des Gefuͤhls ber 
objeftiven Geftaltung und Malerei. Daber treten unſte 
epifhen Dichtungen und hiſtoriſchen Romane jest eben 
fo den wiſſenſchaftlichen hiſtoriſchen Forfhbungen an’ bie 
Seite, mie die zabllofen lyriſchen Gedichte den philofos 
phifhen Spftemen ven Kant bis Scelling zur Seite 
traten, Schelling bildet den Wendepunkt. "Un Kant 
Imipften fi die Natur: und Gefellfchaftslieder, an Fichte 
die Freibeits = und Freimaurerlieder, und an Scelling 
enblih die romantifhen, katholiſchen, altdeutſchen Lie: 
ber, Sonette und Romanen. Diefe nun, in die Vor: 
zeit zurüdführend, bildeten dem Inhalt nah, und ald 
Romanzen auch der Form nad ſchon dem Uebergang zu 
der hiftorifhen Poefie, die ihren Rulminationgpunft im 
biftorifhen Moman und in den biftorifhen Tableaur der 
Theater erreicht hat. DObgleih nun das eigentliche Epos, 
als bloße formelle Nachahmung älterer Dichtungen, feine 
Bedeutung mehr bat und an feine Stelle einzig der bi: 
ſtoriſche Roman als eim aͤchtes Produkt unfres Jahr: 


hunderts gelten kann, fo wird doch auch das Epos durch 
bie allgemein vorberrfhende hiftorifhe Richtung noch jezt 
gehalten und getragen, und daber die fleifige Kultivi⸗ 
rung beffelben. — In. der That, es liegen und wieder 
eime bübfche Menge epifher Produftionen vor Augen, 
1) Der Argonautenzug, oder die Eroberung bes 
goldnen Vließes. Bon Apollonius, dem Rho— 
bier. In dem Versmaaße der Urfchrift vers 
deutfcht von Dr. Willmaun. Köln, Di Mont 
Schauberg, 1832. 

Zu den anziehendften und finnvollften Mythen bes 
Alterthums gehört unftreitig die Geſchichte des Jaſon 
und ber Meder. Nicht nur die wundervolle Dreliguie, 
das goldene Vließ, und die Heerfahrt der tapferften 
Griechen, um ed zu erobern, gibt und ein Bild eines 
antiten Kreuzzuges, fondern auch die Liebe Medeend, die 
fi dem Fremdlinge, dem feindlichen, zumendet, erinnert 
an bie bunfellodigen Zuleimen und Fatmen, die den 
fremden Kriegern ihr liebegerendes Herz ſchenkten. Die 
griehifche Sage ift aber mod bedeutungsvoller. Medea 
ift ein weiblicher Fanft, nur daß fie, wie biefer nicht, 
erft am Rande des Freudenbechers gefoftet hat, fie läßt 
ſich nicht verjingen, fondern ift felbft nod jung. ber 
gemeinfam it beiden bie bämonifhe Natur und dennoch 
das Beduͤrfniß des Menſchlichen. Medea ift in allen 


Zauberkuͤnſten erfahren, fie überwindet felbft bie geheim: 
ften Kräfte der Natur, und Hefate, bie furchtbare Naht: 
unholdin, fteht mit ihr in dem vertrauteften Verhältniffe, 
dennoch muß fie das tiefe Weh der Liche empfinden; fie, 
die Schrecliche, wird zum willenlofen Werkzeuge ber 
fremden Krieger, nachdem fie Jaſons göttergleihe Ge- 
ftalt gefehen. Sie flieht mit dem Geliebten die Heimath 
und bie Eltern, ja fie ermorbet ihren Bruder, um nur 
im Lande Jafons in die erfehnte bräutlihe Kammer tre: 
ten zu Können. Auf dem Meere tritt immer mehr ihre 
alte Saubernatur hervor, das Pathos ber Liebe fteigt 
immer mehr herab, im väterlihen Haufe verläßt fie Ja⸗ 
fon. So nahm Thefens die Ariadne von Kreta mit fi 
beim ind Vaterland, aber auf Naros ließ er fie zurüd. 
Denn Thefeus und Jaſon waren Helden, aber ihr größs 
tes Wert, bei jenem bie Erlegung des Minotaurus, bei 
diefem die ‚Erbeufung bed goldnen Vließes und bie Ber 
fiegung der es bewachenden Graunwunder, mar nicht ihr 
Merk, fondern derer, die ihnen ihre Liebe ſchenkten. So 


löst ſich das treue, freundfchaftlihe Verhaͤltniß Gun: 


thers und Sigorits, weil jenen der geheime Gebanfe 
wurmt, nicht durch ſich felbit, fondern durch Sigvrits 
Tapferkeit und Gewanbtheit habe er das Biel feiner 
Münfhe erreicht und gern willigt er in des Läftigen Tod, 
— Apollonius von Rhodus (Alerandria war feine Was 
terſtadt), ein Dichter der Nlerandrinifhen Schule bat 
den Zug der Argonauten, ihre Abentheuer anf der Hin: 
fahrt, Medeens Liebe, die Eroberung bes Vließes, bie 
mühfelige Heimteht im Homeriſcher Form und Urt bes 
fungen. Sein Gedicht fand bei feinen Zeitgenoffen vielen 
Beifall, und die Späteren haben ed gern gelelen, Birgit 
dat es fogar benuzt. Wie ſehr es auch gegen bie Homeri: 
ſchen Gefänge in den Hintergrund trirt, fo iſt es doch 
ausgezeichnet, namentlich durch einen Vorzug, dur bie 
tiefe Kenntniß und geiftwolle Schilderung menſchlicher Ger 
muͤths zuſtaͤnde. Wie fehr erforderte Medeens Liebe eine 
ſolche Kenntniß! Apollonius hat hierin Vorzügliches ge- 
leiſtet, was einige Stellen, bie wir auch ber Ueberſetzung 
wegen bervordeben,, beweifen mögen. Daſon tritt vor 
den König Aietes, und erfährt die Schwierigkeiten, bie 
mit ber Erlangung des Vließes verknüpft ſiud, Medea 
und ihre Schweſter Chalkiope find zugegen. Jaſon ver 
läßt den Pallaft, 
— Und auf ihın ruhn Bride ber Jungfrau, 
Welche fo ſchief aus dem bleudenden Flor na beim Bremben 
‚aeäugelt . 
Qulend ba& Herg vor Harm; und es flatterte, gleichwie im 
Krasıne, 
Folgen fofort Ihr Gift dem Eutwandelnden Hinter der Fuß⸗ 
pur — — 
Uuch Medeia —8 nun eurfernte fi; vieles tim Geiſte 
Waͤhzte fie, was bie Eroten unt nur zu gedenken gebleten; 


Denn ihr vor bem Geſicht noch ſchwebeten Bilder von Allem, 

Wie von Geſtalt er geweſen, In welcherlel Kleider gebäuer, 

Was er gefagt, wie im Eig er rubete, dann aus dem Pallaſt 

Wanbelte; ja, und es fey Fein anderer, waͤhnt fie im Taumel, 

Eben fo edeler Art; ihr ballete flets in dem Obre 

SIafons Stimm’ und die Worte, bie lieblichen, bie er geſprochen. 

Sa, fie erbebt’, Ibm moͤchten die Stiere nun oder Aletes 

Bringen ben Tod; und fie Flagt um ben Cbelen , wie wenn 
im Xob er 

Räge bereits, und den Wangen entperleten Thraͤnen der 
Wehmuth. 

Waͤhrend inzwiſchen die Argonauten und die Kolchier 
Ba gepflogen haben, kehrt ber Dichter auf Medeen 
zuruck. 

Tiefe rer — umfieng nah der Kaͤmmerniß ſtaͤrtend 
bie. Jungfrau, 


Als anf dem igager fa rubtt; 18 dmfgwärmte pröstig Ber 


thörung, 

Wie es den Trautrnben seht, in ben ſchrecklichſten Träumen 
bad Herz ihr; 

Denn ihr war'd, als habe ben Kampf vollendet ber Frembling ; 

Micht ſehr ftred’ er Jedoch um das Vileß zu erhalten des Widders 

Auch nicht ſey er darum zum des Röniges Pallaſt gekommen, 

Sondern vielmehr, um fie ſelbſt nach der eigenen Wohnung zu 

E führen , 3 

bin ats feln — ; ie traͤumete. Kampf mit ben 
Etleren 

Aäınpfe fie ſelbſt, und beende fo Leicht alljeglicht Arbeit; 

Uber ed hätten bie Eitern verfagt, dad Berfprechen zu halten, 

Veit fie die Jungfrau nicht zu baͤnbigen, fonbern ben Helben 

Sreßen bie Stier’; es entſpann ſich bierans zweideutiger Hader 

Brolfcyen ber Schar und dem Bater. Sie warb zur Richterin 
erteren, 

So zu ſprechen. wie ſie's im dem eigenen Herzen entſcheibe. 

Sich', und ben Fremdring ſogleich inſt leitlicher Eltern Ver⸗ 
ſchmaͤbung 

Wabelte ſiez jene crariff viel Rlımmerniß; beſtig erbittert 

Schrien fie laut — da verlieh mis dem Ruf auch ber Schlummer 
bie Jungfrau, 

Sehr ſchoͤn wird baranf bad Sagen ber Wieden, fi 
der Schwerter zu entdecken, geihildert. Sie verläßt das 
Bert und ſchleicht fi an bad Gemach der Schweiter, kehrt 
wieder zuruͤck, gebt wieder bin, und vermag es doch nicht. 
Meinend drudt fie ihre heißen Wangen an bad Bettpfübl, 
wie eine verfhämte Brant, wenn Brüder und Eltern fie 
sum. Gatten führen wollen. Cine Magb hört aber ihre 
Klage, ruft die Schweiter, die die. Vermittlerin zwiſchen 
ihr und ben Griechen ſeyn wollte, Freudig, baf ihr die 
Leidenſchaft der Meden fo eutgegentomme, eilt fie zu ihr. 
Sie forfht nah den Thränen, unb Mebea gibt ben aus— 
weihenden Beſcheid, fie ten befümmert um bie Söhne ih⸗ 
rer Schweiter, bie unter ben Nrgonauten befindlich, vom 


a‘ 


Vater könnten ermorbet werben, So gewinnt die Net: 
tung ber Fremblinge, die in Mebeend Hand liegt, ein 
andres Anfehen, und fie fann num für ihre Neffen ban- 
bein, ohne zu verrathen, dab es eigentlih dem Jafon 
gelte. Sie verfpricht am naͤchſten Morgen zur Hekate zu 
eilen. Inzwiſchen ift ed vollends Nacht geworben, 
Ueber bie Weit 908 Nast fhon Fimfterniß; bie in bem Meere 
Schiffeten, ſahn nach der Hellte Glang und ben Sternen Orion’ 
Bon dem Berbedt; und des Schlafes begehrete jego der Wandrer, 
Jetzo die Männer am Chor, wachhaltende felber die Mutter, 
Welse die Kinder verlor, umbällete tieferer Schlummer; 
Huudegebell ſchoul nicht in den Mauern noch; Lärm und Gerimmmel 
Nuhte bereits; Stiuſchwelgen gebot in dem bunfelen Nadıtgraun, 
Nur Medea umfängt kein Schlaf. Sie will ben Ge: 
liebten retten, ſich aber dann felbit töbten. Schon langt 
fie die Gifte aus ihrem Schrein, aber fie bebt zuruͤck; 
denn fie liebt Die Reize bes Lebens, ſte gebenft ihrer Zus 
gend, ihrer Geſpielinnen. Endlich verfheucht die Morgen: 
fonne jebe Beforgniß, ed wird reger und lebendiger auf 
den Straßen, und mit dem Tage febrt auch die Ruhe 
in ihre Herz. Sie kleidet ſich an, badet und ſalbt ſich, 
und fährt zum Tempel. Die Schilderung, wie fie durch 
die Strafen fährt, läßt glauben, Apollonius babe eine 
deutſche Prinzeffin mit Vieren lang und einem Vorreiter 
durch eine deutſche Reſidenz fprengen fehben. Medea ver: 
traut ihren Plan dem bunten Kreife ihrer Geſpielinnen, 
die ihm freudigen Beifall zujauchzen. Sie entfernt fi 
nun nad dem Tempel und harrt auf Jaſon's, durd bie 
Schweſter vermittelte Ankunft. 
Ds fie Geſang any fang; und die Rieder auch, welche fie anhub, 
Keined gewäbrs’ ihr ange von ſaͤmmttichen Geelenverguägung- 
Sondern fie ſockte fo oft in Beriegenbeit, nimmer bie Augen 
Bannte fie faft nach der Diägde Vereinigung, ſtets auf ben 
Sorerwrg 
Zuate fie ferme hinaus, bad Geſicht umwendend wie häufig! 
Traun, oft brach Ihe das Herz in bem Junerſten, wenn es ihr 
N dichte, f 
Daß fie ber Tritte Getbe, daß fie flatternbe Luͤſtchen vernommen. 
. Enblich erfcheint er in ber Glorie feiner Mannes: 
fhönheit. Ihren Blick ſenkt fie, fhamerrörhend, zur Erde 
und bleibt lautlos. Doc Jafon fängt fe mit feiner For: 
derung, den Sanbermitteln, an, und erflärt zulezt, ihres 
Autlitzes Milde begeuge den Adel ihres Herzens. Medeen 
ſchmolz über bies Lob im inneriten Buſen die Seele, fie 
beginnt zu ſprechen, obne noch zu miffen, was fie jagen 
will. Sie reiht ihm das Geforderte, Jezt fcheint Jaſon 
erſt au bie Liebe zu denken, und ihr Pfeil trift ihn ver: 
wunbend : und auch ihr glüht die Seele, wie der Than 
hinſchmilzt auf entfnospeten ofen. Nach langem Schweiz 
gen erflärt fie ihm enblih den Gebrauch ber Mittel, er 
möge dann gerettet und fiegend fern wieder in ſeine eis 
math ziehen, wie es ihm beliebe; weinend bitter jie ihn, 


ihrer nicht zu vergeifen. est. hält ſich Jaſon nicht laͤn⸗ 
ger zurüd, mit begeifterter Rede ſchildert er De heimath⸗ 
lien Fluren, und flagt ben Vater an, daß er fie ihm 
nicht dorthlu mitgeben werbe, Swifchen Freude und Trauer 
ſchwankend jagt ihm Meben, die Eltern wuͤrden's wohl 
nicht gewähren, fie muͤſſe daheim bleiben, aber wenn eine 
Eage aus ber Ferne käme oder ein kuͤndender Vogel, da 
er fie vergeffen hätte, fo würde fie bin zu ihm nach Jollos 
eilen, und ihn an fein Verſprechen mahnen. Der Gedanke 
in feinem Haufe zn ſeyn, loct ihr wieder Thraͤnen hervor, 
Aber Jafon erklärt, ſchon jest wolle er fie mitnebmien nnd 
in bie Brautfammer führen, darüber bricht fie in bie 
lautefte Freude aus, und num feheiden fie. Im legten Ges 
fange ift die Abfahrt gefchildert, die Ermordung bed Abs 
ſortos, aber biefe legtre abweichend von der gewöhnlichen 
Erzählung. Diefe fagt, Meder habe den mitgenommenen 
Bruder geritidelt und aufs Meer geftreut,, fo daß der 
naceilendbe Vater ihn geſehen Gabe und durch die Trauer 
vom Nachfolgen verhindert ſey. Hier wird Abſprtos als 
Verfolger nachgefendet, und anf eine Inſel abtretend von 
Jaſon mit Hilfe und Vorwiſſen der Medea, die ihn in 
einen Hinterhalt verlockt, erſtochen. Den Schluß bes Ge: 
dichts bilder die Vermählung und endlihe Anfunft in 
Jolkos. Hier beginnt erit das tragiſche Pathos der Meden, 
ihre vorangeheude Geſchichte meigt ſich mehr zum Ep 
ſchen hin. 

Die mitgeteilten Proben zeugen fir die Gewandtheit 
ber Ueberiegung. Hr. Willmann will jenen Weberfegern 
zur Seite treten, bie ſich gegen den Trochaͤus im Hera: 
meter verfhmworen haben. Ob biefer Grundſatz richtig ift, 
wollen wir bier nicht eutſcheiden. Wir fragen nur, folfen 
wir uns bie garitigen Voſſiſchen Wörter: Erzeuger, Er: 
zeugerin, Sängerin gefallen laffen? Hr. Willmann bes 
muͤht fih nicht nur, den vierten Fuß bufolifh, d. h. 
daltyoliſch zu machen, fondern auch font it er reich an 
Daftylen. Aber welchen Obrenzwang machen die Dehnun⸗ 
gen, deren er fid zu dem Ende bedient! Bereinfamet, 
berubiget, mwohnete, kraͤnzete, fhomüdete 
u. ſ. w. Ueberbieß bleibt die Voſſiſche Sputer, d. h. Sprach⸗ 
willkuͤhr den Ueberſetzern noch immer eigen, Welche Rede⸗ 
weiſen! Welche Wortſtellungen! Man weiß wohl, daß die 
einfache Erklärung: ich will mich aufhaͤngen, ich will mich 
vergiften, poetifher ausgebrudt werben. Aber jmes lautet 
bier: ich werde entihweben umihhungenes Halfes dem 
Balken! und dieſes: ich werde verfhlingen die lebender— 
nichtende Wirzel Eine Ueberſetzung braucht nur infofern 
fren zu ſeyn, als fie deutſch iſt. Deutſch verftch” ich, was 
es heißt: die Eltern hießen den Helden die Stiere, nicht 
die Jungftau Bindigen. In einem oden angeführten Verſe 
ift dies fo verfchroben: die Eltern hießen bie Zuugfrau 
nicht zu bindigen, ſondern den Helden die Etiere! Wer 
verſteht das? Und wieder — welche Wortbiidungen! Die 
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Helden fagen beim Apollonius ihren Namen, im dieſer Ueber⸗ 
fegung fagen fie ihre Benamungen. Beim Dichter bedt 
ein Maurer das Dach mit Ziegelu, in ber Ueberſetzung 
wird die Bedahung damit bedectt. Dort fehen die Argo: 
nauten ein Gebirg, die Areiſchen Flächen, Hochebenen ge 
aannt, bier feben fie bes Ares Verflaͤchungen. 


2) Jaſon. Epiſches Gedicht nad Pindar. Meberfest, 
bevorredet, erläutert vom Ludolf Biueta. Ham 
burg, Hoffmann und Campe, 1830, 

O Vergänglichfeit, hartes Loos ber Sterbliben! Dies 
Büchlein ift dem Jaſon unfres Jahrhnuderts bdedieirt: 
dem Grafen Diebitſch Sabalkausky, dem Befreier des 
Pontus Gurinus. Hier donnern noch bie Kanonen vor 
Schumla und Varua, und ganz Curspa, und mit ihm 
unſer Verf., weiht dem kleinen, unterſezten Diebitih deu 
Lorbeerlranz eines unvergeßlichen Ruhmes. Schickſal! 
Deine dunleln Wege, dectte nie ein Sterblicher no auf! 
Hr. Ludolf Vineta fieht in einem Sonette veraus, daß 
der heutige Tag einft zum Gedichte werben wird, mb 
zum fernen Mäbrhen unfre Tagsgefhichte ; daun merben 
in einander fpielen Zeit und Ort, und Diebitih im mp 
thiſchen Doppellihte am Ballan bald, bald an der Argo 
Bord als Ueberbalkner und Jaſon glänzen fort. Auf bie: 
fem Wege dürfte die Zukunft auch zweifelhaft feon, ob 
die Ruſſen nicht die neidiſchen Götter, die Polen der an⸗ 
geihmiedete Prometheus, und einer, ben wir erſt noch 
erwarten wollen, ber rettenbe Herakles ift. 

Der Verf. bat Pindars vierte puthiihe Siegshemne 
in Stangen überlegt. Pindars Gedichte find befanntlich 
forifhe Epen, die ihre äußere Veranlaftung von einem 
Siege hernehmen, das Geſchlecht des Siegerd bis auf die 
rubmvollen Ahnen verfolgen, und bie Schickſale derfelben 
meiſt mit vielen Abweichungen von der gewöhnlichen mo⸗ 
thiſchen Trabition Behandeln, So führte den Dichter in 
jener Sonne das Lob des Arcefiland, Königs von Eprene, 
auf die Argofahrer umd ihren Anführer Jaſon. Die Heber: 
fegung iſt fließend und geſchmackvoll, und die Wahl der 
Stange äußert paſſend, da died Metrum die Erzählung 
mit der Meflerion ſehr gut verbindet, Eine Ueberſetzung, 
ganz in dieſer Weife ausgeführt, durfte Pindar brfanuter 
machen, als er it. Man würde dann aufhören, von 
feinem dithyrambiihen Schwunge zu fabeln. Pindar war 
der beionnenfte, nüchternfte Dichter. Die vorbandnen Ueber⸗ 
fegungen feiner Gedichte find fo beſchaffen, daß man fie wicht 
tieft, aus Furt, fi den Hald zu brechen. 

3) Virgils Aeneie, im Verémaaß der Urfchrift 
metrifch überfezt von Dr. Ludwig Neuffer. Stutt⸗ 
gast, Mepler, 1830, 

Cine Jahrelang und mit großer Liebe gezeitigte Ueber: 
fegung, welche fi die Aufgabe geitellt bat, bie Reinheit 


bed Herameters zu erhalten, ohne doch in bie Woſſiſche 
Uebertreibung zu fallen, ohne dem Genius der beutfchen 
Sprahe Gewalt anzuthun. Es iſt gewiß fchwer, beides 
zu vereinigen, wenigſtens fonnte Voß das Metrum dei 
Homer mur-auf Koſten feiner und der deutſchen Grazien 
retten, und Stollberg fonnte dagegen bie joniſche Ans 
muth in ber deutſchen Hebertragung wieder nur auf Ko—⸗ 
fien des Metrums retten; allein die Aufgabe bleibt im 
mer, bas Eine zu thun und bad Undre nicht zu laſſen. 
Neuffer hat ich offenbar dad Verdienſt erworben , fchöne 
Berfe mit einer einfach ebein, ganz dem jungfraͤulichen 
Virgil nahgebildeten, und nirgends auf Voffifhe Manier 
geſchraubten Wert: und Satzzſtellung vereinigt zu haben. 
Wir geben einige Schilderungen jur Probe. Aus dem 
erften Geſaug bie Höhle des Meolnd: " 
Solches wilzend in gläbender Bruft, enteille bie Göttin 
Su ber Stuͤrme Berier, gem Aeslia, rafender Ede: 
Wimmeladen Sig. Dort zaͤbut in weiten Grkihfte — — 
Ueolus tampfende Wind‘ und lantaufpraufende Wetter, 
Machtvoll herrſchend, und baͤndiget fie mit Feſſel und Kerfer. 
Gene Lärmen darin mit großern Setbſe des Berges 
Unnutbevon um's Werftoß. Hoch fist auf ber Zinmt der PR, 
Hit dab Setpter, und milbert den Troh, und bejänftigt dem 
Aufrubr, 
Tbaͤt ers nicht, bas Meer und Be Erd’ und * bes Himmers 
Rıfen iin Sturme fie fort, und verſtaͤubten fie gang durch die Luͤfte, 
Don ber allmäptige Bater verbarg fie in ſchwarze Gefläfte, 
Defien beſoret, und legte bie Maſſe ber hoben Gebirge 
Drüber, und gas ben König, ber Nets na fellem Gefege 
Jezt anybge die Zügel, und jest nach Gebeiß fie verbängte. 
Diefen begrüßte die Gbttin jofert mir fiehenben Worten. 


Oder im vierten Gefange Dibos Tod, 


Jetzo, nachdem vol Furienwutb vom Schmerze bezwungen 
Sie zu ſtexden beſchloß, da bedachte ſie Zeit und Weiſe 
Bei ſich ſelber, und trat mit Worten zur traurenden Schweſter. 
Hoffnung auf heiterer Stirn, deu Beſchluß mit der Miene vers 
beraenb: 
Preife mic atliertih, o Schweſter. I bab ein Mittel gefunden, 
Dat ibm wirder mir gibt, wo nicht, von der Liebe mich idſet. 
An bed Oceanus Grenz’ und nabe der ſintenden Sonne 
Liegt der Aethloper Außerftcd Rand, wo ber mädtige Atlas 
Auf der Schulter den Pot, ben ſternumſchimmerten, drebet, 
Dorther bot mau die Priefterin mir bed maffoliigen Boltet, 
Meine des TAnpels gepflegt ber Heöperiben , dem Dragen 
Kutter gab und am Banın die heiligen Aeſte bewahrte, 
Schlummerbringenden Mohn mit fläffigem Homig ibm reigend. 
Diefe verſpricht durch Baubergefang die Herzen zu Ibfen, 
Weiche fie wid, und andre mit Liekeöqual zu beladen, 
Fifffe zu hemmen im Kauf, umd zurüc bie Sterne gu wende, 
Tnfirine du beimlich ein SchreltergerAft' im inneren Echloßgof, 
Simmelmwärts, und lege baranf die Waffen des Frevlers, 
Die im Gemach er ließ, auch feine Gewand‘, und das Ehbett, 
Mo mein Berberben ih fand. Die Dentmal' ale vertilgen 
Mocht· ip, jenes verworfenen Mann’s, unb die Prieſterin 
will ed — 
Sprachs und verſtummte. Zugleich umnzog ihr Blaͤſſe bad Antlitz. 
Anna ſedoch muthmaßet noch nicht, daß anter dem neuen - 
Opfergebrauch die Schweſter ben Morb verhuͤllt. 


(Die Eortfegung folgt.) 
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Epiſche Dichtkunſt. 
(Fortfeyung.) 


4) Kriſt. Das Ältefte, von Otfried im meunten 
Jahrhundert verfaßte, hochdeutſche Gedicht nach 
drei gleichzeitigen Handſchriften kritiſch heraus: 
gegeben von E. ©. Graff. Königsberg, Bor 
träger, 1831. 


Otfried's Evangelienbuh koͤmmt hier nur zufällig 
zu der Benennung Krift, fo wie Schmeller die altſaͤch⸗ 
fifhe Evangelienharmonie eines unbekannten Verſaſſers 
Heliand (Heiland) genannt bat. Dtfried mar ein Schüler 
des befanuten Beförderers der Wilfenfhaften in Deutſch⸗ 
land, Hrabanus Manrus, und fpäter Mönch zum Klo: 
fter Weißenburg im Elſaß. Die Veranlaffung zu die: 
fer Darftellung des Lebens Jefu gibt er in einer Zufchrift 
am Liutbert, Erzbiihof zu Mainz, ſelbſt an. Sie follte 
einen Gegenfad gegen den Volksgeſang bilden, an defien 
obſcoͤnet Ausgelaſſenheit eine fromme Matrone, Judith, 
fo viel Anftoß nahm, daß fie Otfried zum Beginn biefer 
Arbeit aufforderte. Diefe Erwähnung ded sonus rerum 
inutiliam, des laicorum obscenus cantus, und zulezt des 
ludus secularium vocum ift für die Gefchichte der deut: 
Then Poefie achtenswerth. Wir lernen daraus, daß nicht 


13. Suni 1832. 


nur weltliche Lieder vorhanden waren, ſondern daß aud 
die Klöfter an ihrer Verdraͤngung Schuld find. Ohne 
Bweifel waren fie heidnifhen Inhalts, und feierten bie 
weltliche Liebe, weshalb auch oft den Nonnen fcharf ver⸗ 


boten wurbe, bergleihen zu fingen. Dtfried hatte alfo 
bei feinem Evangelienbuche kein poetifches, fondern ein 
chriſtliches, noch naͤher ein ascetifhes Intereſſe; er 
wollte dem gebildeteren Theile feiner Zeitgenoffen, und 
durch deffen Vermittelung vielleicht auh dem Wolfe eine 
Lektüre an bie Hand geben, durch die man doch etwas ge 
wänne, nämlich das ewige Leben. Im fünf Bücher hat 
Otfried feine evangelifhe Geſchichte getheilt, und dies für 
eine Abweichung von den vier Cvangeliften gehalten, bie 
er allegorifch rechtfertigt. Der Menfch habe nämlich finf 
Sinne, fhreibt er, umd zur Andeutung, daß diefe einer 
böhern Verklärung bedürfen, würde jene Hiſtorie beffer 
in fünf Theile zerlegt. Das Material ift, einzelne 
fromme Ergießungen ausgenommen, nicht das Cigenthum 
des Otfried, felbit die myſtiſchen, allegorifhen Deutun: 
gen, die er ben meiften Geſchichten beifuͤgt, find kirchliche 
Tradition; manches darin iſt recht ſchoͤn und kunſtreich. 
8. 3. werben Eva und Maria fo zufammengeftellt, daß 
durch jene bag, Uebel in die Welt gekommen ift, durch 
diefe aber die Ueberwindung beffelben verkündet wurde, 
Auch die Sprache führte die Tradition auf folhe Analo: 
gien; denn das Umgelehrte von Eva, iſt Ave, die Be 
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gruͤßungsformel an Maria. Das poetiſche Verdienſt der 
Darſtellung iſt gering, die Sprache lebhaft, aber weit: 
ſchweiſig, und es ift unerflärlih, wie Hr. Nofenfranz in 
feiner Geſchichte der deutſchen Poeſie ©. 175 von einer 
„bis zur Härte gehenden Kürze* reden kann. Die Eigen⸗ 
tbümlichfeit und ftrenge Gefegmäßigkeit der althochdeut⸗ 
fben Spntar wird ihn doch nicht zu dieſem paraboren 
Urtheile beſtimmt haben? Cine Annäherung bes Aue: 
drudes an die Redeweiſe ber frübern KHeldenpoefie, wie 
fie noch in der altfähfifhen Harmonie und befonderd im 
Zubmigsliede gefunden wird, it weit feltener und um 
fo fehwieriger aufjufinden, je mehr man an bloßes Ra— 


then umd Fühlen in diefer Hinfiht angemiefen ift. Auch |, 


die Alliteration (dies gleihartige Anlaufen verfdiedener 
Mörter z. B. Liebe, Leben) ift nur zufällig noch im Dt: 
fried vorhanden, und bei weitem nicht fo auffallend, wie 
in dem Brucftüde von Hildebrand, wo fie noch poetifche 
Diegel if. Das Metrum des. Otfrieb ift eine Strophe 
von zwei Werfen; jeder Vers beftebt aus zwei gereimten 
Halbverfen ; jeder Halbvers hat vier Hebungen. Zur 
Probe diene folgende Betrachtung über den Kreuzestod, 
in der wir aber die Verſe aufgelöft haben, weil fie in 
meudentfher Sprache nicht entiprehend wieber gegeben 
werden können. „Es iſt vielen Leuten Wunder, was ich 
bier im Befondern berichten will, warum der Herr bier 
in der Melt des Kreuzes Tod erwaͤhlte, da er bier ung 
fo befreite , von Feinden und errettete, und ans harten 
Banden nabm, aud ber Feinde Händen, warum er ſei— 
ner Güte dies Cine (den Kreuzestod) zumutbete, und 
ung mit folher Qual zu Gnaben half? Wir wiffen ohne 
Zweifel, warum er bies fih vor Allem gefallen ließ. 
Da er für und den Tod buldete, (fonnt’ er es) ſo wie 
er nur wollte; wenn wir es aber beachten und alle wohl 
betrachten, fo it und auch dad ein Wunder und eine 
befondere Gnade. Wenn fie ibn mit Feuer gebrannt, 
oder mit Waſſer zu Tod gequält hätten, oder aud mit 
Steinen, mit welchem Zeichen wollteſt du dich dann feg- 
nen? Uns it im diefem Seihen ein großer Nutzen zu: 
gedaht und ein mannihfaher Segen, Heil zum Leben, 
damit ein Schade ung nicht anflebe. Uns ift dies ein 
Genuß, ein fejter Harniſch, es iſt ung ein Helm auch 
auferdem, und eine fcharfe Waffe an diefem Baume ijt 
nichts, das uns unfruchtbar fen: bie obere Spitze des 
Kreuzes, die zeiget auf nad dem Himmel: die Arme 
und die Hände, die zeigen nah der Welt Ende: der 
mittlere Baum, der ſchauet nach der Welt Flaum (?) 
Bon dem Baume, der diefen Körper trug, kann man 
Viel erzäblen, nichts ift an ibm, was da fehle, daß er 
fi fo wendet und in der Erbe ftcht, nüunm wahr, was 
das meinet, daß er nach der Erde zeiget. - Damit ift be 
zeichnet, daß Ihm alies gegeben ift, im Erde und im 
Himmel, und im. tiefften Abgrunde; an dieſem Baume 


’ 


iſt nichts, was ohne Sinn fen: eg’ ihn nieder, ober 
beb’ ihm auf, fo zeiget er alles: Vier Himmelsgegenden 
umringen ben ganzen Erdenring: alle biefe Dinge will 
ich dir erflären, bier ift au ein zweiter Ring der Welt: 
gibt es font noch etwas, fo gehört das Alles hieher.“ 

Und fo geben die Verfiherungen immer fort, ohne 
das eigentlih etwas Schlagendes und Zreffendes noch ger 
fagt wird, Dabei wird unaufbörlih, im der treuberzig: 
fien Weife gebeten: Männiglih möge das glauben, und 
deſſen gewiß ſeyn. Solche Flidwörter find ftehend beim 
Otfried; wo ihm der Reim fehlt, da heißt ed: glaube 
mir das, in aller Wahrheit, das ift wahr u. f. f. 


Iſt fomit der poetiſche Gehalt des Gedichts nicht 
hoch anzufchlagen,, (6 it ed deito mehr der linguiſtiſche. 
Als eines der aͤlteſten deutſchen Sprahdenfmale ift es 
auch eine der wichtigften Quellen unfrer Sprachforſchung, 
und infofern unfhägbar. Doc verfteht es ſich von felbit, 
daß es in diefer Bezlehung nur dem geledrten Sprach— 
foriher intereffant ſeyn fann, und wir find nicht ber 
Meinung, wie Herr Graf (Vorrede Seite JIV.), daß 
es „notbwendig* wäre, „die Lefung und Erklärung 
des Otfried zu einer ftehenden Lektion auf der Univerfität 
und den obern Klaſſen der Gpmnafien und hoͤhern Buͤr⸗ 
gerihulen zu machen.“ Wir würden fauni begreifen, 
wie unferm Schulunterriht eine fo tolle Sumuthung ger 
macht werden Fann, wenn wir leider nicht fhon gewohnt 
wären, daß die Ginfeitigfeit, Pedanterei, Eitelkeit und 
gutmütbige Fafelei deutfher Gelehrten der Schule Alles 
und Jedes zumuthet. Hundert wifenswärdige, ja noth: 
wendige Dinge -übergehn fie, um der Jugend nur eind 
einzutrichtern, das grade zufällig ihre Liebhaberei ift. 
Eie feiner von einer Statiftif der Wiſſenſchaft, von 
einem Budget des Unterrichts, von einer förmlichen Ans 
wendung der Finanzwiſſenſchaft auf die Bilanz des in 
den Unterricht geſtecten geiftigen Kapitals mit dem aus 
deimfelben gezogenen Gewinn nichts zu wiſſen noch zu bes 
greifen, und nur ihr liebes Ich zu kennen und das 
Stedenpferd, auf dem fie reiten. Die wenigften unter 
ibnen meinen es ſchlimm, die meiften bilden fih wirklich 
ein, ihre fpecielle Liebhaberei ſey das Heil der Welt. So 
it ung ein alter deutſcher Patriot befannt, ber feiner 
Zeit fir Deutſchlands Einheit ſchwaͤrmte, aber der Yur 
gend ald das vorzuͤglichſte Mittel für diefen Zweck bad 
Studium der — Mineralogie empfahl, die er grade da: 
mals neben der Deutfchheit trieb. 


Mas Otfried betrifft, fo würde derfelbe, wenn er 
anf Schulen gelefen wiirde, der Jugend ihre koftbare Zeit 
nur unnuͤtz rauben, Oder was ift denn bamit gewonnen, 
wenn der Kırabe erfährt, daß die fogemannten. unregels 
mäßigen Verba eigentlih regelmäßig find? Er wird 
„werdet, war, murde, geworden“ fagen nach wie vor, 
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mag bie Genealogie dieſes Volalwechſels hiſtoriſch nach⸗ 
zuweiſen ſeyn oder nicht, Wie mag man doch die Jugend, 
bie tauſend noͤthigere Dinge wiſſen muß, mit ſolchen 
Kleinigkeiten behelligen, Kleinigkeiten, die fo unwichtig 
find, daß fie ein Leſſing oder Goethe nicht zu willen brau⸗ 
ben und dennoch Heroen unfrer Sprade werden können. 
@in ſolches gründlihes Sprahftubium wird immerdar 
für das Leben unfruchtbar und nur Sache weniger Anti: 
quare bleiben. Es gehört der einfamen Zelle, nicht aber 
dem offuen Markt an, wenigen Liebhabern, mit aber 
der gefammten Schuljugend, 


5) Der arme Heiurich, ein erzäblendes Gedicht, 
von Hartmann vom Aue, metriſch überfezt von 
Karl Simrod. Berlin, Laue, 1830. 


Eine frühere Niebelungemüberfegung von Simrock 
baben mir getadelt, weil ihr fentimental = pathetiihes 
Neudeutfh dem naiv: kräftigen Altdeutſch fchnuritzads 
entgegengefezt war, wie wir bei der Analvfe gleich der 
eriten Verfe bewiefen haben. Der arme Heinrich iſt weit 
beſſer uͤberſezt, weil feine kurzen Verſe eine woͤrtlich 
treue Ueberſetzung begünſtigen und die Sprache deſſelben 
überhaupt weich und gebildet, dem Modernen ſich mehr 
nähert. Im Allgemeinen indeß find wir durchaus fein 
Freund von Ueberfegungen des Altdeutſchen ins Neubeut: 
fe, weil eine fo geringe Mühe. dazu gehört, ſich das 
alte Driginal felbft verjtändlich zu machen. Die vorlie: 
gende Schrift hat aber das Verdienſt, außer dem armen 
Heinrich and noch eine profeifhe Bearbeitung ber ſchoͤ— 
nen Sage von Amicus und Amelins und einige Sagen 
in Romangenform, Blaubart ıc. und zwei Legenden von 
der- heil. Odilie mitgerheilt zu haben. Indem wir für 
diefe Mittheilungen danken, bedauern wir nur, daß troß 
fo vieler Männer, die fih mit ſolchen Gegenftänden be 
fchäftigen, noch Feiner eine volfftändige Sagengefbidhte 
des Mittelalters zu Erande gebracht hat. Görres 
hat fih früher damit beicäftigt , trefflihe Beiträge find 
geliefert worden, aber das Ganze iſt noch nicht Fombi: 
nirt. Weber die altdentfce Literatur ift zu diefem Zweck 
ſchon vollſtaͤndig benuzt, noch auch die lebendige Lofal: 
ſage. 


6) Les Germains, essai epique, par Charles 
Marcellis, Paris, imprimerie de Selligne, 
1829. 


Es war kuͤhn von einem franzöfifhen Dichter, fi 
gu ſchmeicheln, ah ihm eine poetiſche Schilderung der 
alten Germanen gelingen würde, nadıdem fie noch nie 
mals einem deutfhen Dichter gelungen if. Wir haben 
ans über dieſes Mißlingen ſchon oft im unferm Blatt 


(4 B. bei Gelegenheit bes Divico von Henne und def 
Ariovift von Klemm) ausgeſprochen, und können auch 
bier nur die alte Klage wiederholen. Die römifhen Quel⸗ 
len und die Norblandsfagen, Tacitus und die Edda, 
laſſen fidy nicht amalgamiren, oder es gibt einen will: 
führlihen poetiſchen Miſchmaſch, der uns nicht anbeis 
melt, ber und um fo weniger befriedigt, je vaterländi: 
fer, je ımferm Herzen näher das Gedicht ſeyn fol, 
Marcellis ift noch weiter gegangen, als die deutfchen 
Dichter, er genirt ſich nämlid noch weniger, Namen nnd 
Sachen ber verfhiedenften Kofalitäten und Zeiten zuſam⸗ 
menzuwerfen. Da ftehn in einem Lager beifammen Her: 
gift und Horfa, Alboin, Pharamond, Chlodomir, Me: 
rowig, Ebroin, Guntram, Albert, Nithard, Adelard, 
Dlaf, Ludwig, Euric ıc,, kurz Sachfen, Longobarden, 
Franken, Gothen, Schweden, alle über einen Haufen. 
Zu diefen nun treten die fkandinaviſchen Götter auf As: 
gard ganz in das naͤmliche Verhaͤltniß, mie die homeri— 
ſchen Goͤtter auf dem Olymp zn den Helden vor Troja, 
Alein Fein Vorgang der aftdeutfhen oder altnordiſchen 
Poeſie berechtigt dazu, und eben fo wenig iſt eine Ver: 
miſchung der ‚ffandinavifhen und der römifdhen Götter. 
erlaubt. Unier Dichter läßt unter andern den nordifchen 
Ddin felbft folgendermaaßen reden; 


Dans läge le plus tendre 
Yhabitai l’Orient , et ce pompcux sejour, 
D’' ou part & son lever l’astre eclatant du jour, 
La tous les premiers Dieux parurent ä la vier 
Ils sont du mäme sang. Oui, la race ennemie 
Qui sortit de Saturne, elle-meme jadis 
Habita l’Orient avec Borr et ‚ses fils. 


Beide Göttergefhlechter, das römifhe ded Saturır 
und das ffandinavifhe des Bor (Odins Water) bekaͤm— 
pfen fib nun und drohn der Welt den Inrergang, ber 
auch unfeblbar gelommen wäre, 


si le bras de Destin 
N’ out scpard Saturne et le pöre d’Odin. 


Auf diefe ganz harmante Weiſe wird die Frage der 
Mothologie gelöft, und Marrellis feringt mit einem En: 
trechat zierlich und behende über Schwierigfeiten hinweg, 
die unfre gruͤndlichſten Gelehrten noch nicht haben loͤſen 
fönmen, Alſo Saturn and Min ſind alte Bekannte, und 
Prinzen eines Gebluͤts Mb das Schickſal, die alte 
Gouvernante, bat fie von einander getrennt, damit fidr 
bie vornehmen Kinder keinen Schaden tbun, Nun hetzen 
fie aber Voͤller gegen einander und das ift der Grund, 
warum Roͤmer und Germanen fih befimpfen. So run: 
det ſich denn freilich das Gedicht trefflih ab, wo bleibt 
aber, ich will nicht fagen: die Wahrheit, nur die Wahr: 
ſcheinlichleit ? 
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Die Schlachtſtüͤcke find von ganz gewöhnlicher Art, 
Die Helden rufen einander auf, ſprechen einander Muth 
zu und ſchlagen dann drauf los. 


Merewic frappe aussi Priscus, chef do cohorte. 


Wir wollen nicht jeden qui frappe aussi und auch 
nicht jeden chef de cohorte hier namhaft machen. Ge⸗ 
mug, Römer wie Deutſche benehmen fih fehr brav, und 
der Dichter besgleihen, der ſich nicht anmaßt, bie gu: 
ten alten Bilder etwa durch neue verdrängen zu 
wollen; 


Tous ces peuples divers, fiers enfans des fordts 
Font wmber sur le camp une grele de traits. 
L’sir en est obscurci, comme si les orages 
Deployaient dans les cieux leur roile des nuages. 


Nur die Ermordung germanifher Weiber und Kin: 
der durch einen roͤmiſchen Hinterhalt macht eine Aus— 
nahme von den ganz gewöhnlichen Schlachtſcenen, doch 
find nicht viele poetifhe Farben darauf verſchwendet. Ein 
Bater findet Meib und Kinder ermordet, aber der Dich 
ter weiß ihm feine andern Worte in ben Mund zu legen, 
als bie gang gewöhnlichen pathetiſchen: 

O miserable pere! 
Quel objet! Quelle horreur se presente a les yeux! 
Owi ce sont tes enfans; oui, d’un bras furieux 
Ton €pouse, leur mere, osa trancher leur vie 
Premissant a l’aspect du joug etc. 


Der endlihe Sieg der Germanen wird weniger durch 
bie Verweichlichung der Mömer felbit, als vielmehr duch 
bie ihrer Götter motivirt. Jupiter muß fih fogar von 
Locke, dem böfen Gott ber Deutſchen, feine Untüchtigkeit 
vorwerfen laſſen: 


Quoi! c'est vous, qui gourernez ! 
Ah, peut-on des Romains condamner Vindolenee, 
En voyant Jupiter, protecteur de leur sort? 


7) Der Eid. Ein Gedicht von Mar. Lowenthal. 
Wien, von Ghelen, 1831. j 


Wohl taufend Rieber finb vom Eib gefungen ; 
Un blauer Meere bufterfülltem Strand, 

Am Esro find, am Mo fie erfiungen. 
Guabalautvir ; die grüne Bergedwand 

Der Porenden baben fig durchdrungen; 

Und ſelbſt den Dichter an ber Selne Etranb, 
Den Kalten fahten ber Begriftrung Schwingen, 
Robrigers Leid, Rodrigo's Luft zu fingen, 


Und an ber Iim, wo Deutfchlandd Befte lebten, 
ve Und auf der Spree Candpügeln, 5 und bar, 


— — — — — — — — —— ———h —— — 


Auaberall der Harfe Saiten beblen 

Von Don Rodrigo Diaz von Wivat? 

Nur wir, bie ſchuͤchtern ſteta den — erfestn, 
Wir ſchwiegen noch. 


Darum alſo, meint der Dichter, war es durchaus 
nothwendig, dab auch ein Oeſterreicher einen ib 
ſchrieb. Wir erlauben und jedoch, einer ganz entgegen: 
fezten Meinung zu ſeyn. Wir halten es für ganz ums 
nöshig, daß nah dem von Herder fo trefflich überfesten 
fpanifhen Eid noch irgend ein Parifer oder Berliner 
oder Wiener Eid gefchrieben wurde, denn Alles 
Schöne erifirt in feiner Art nur einmal und 
biefe moble Cigenfhaft it dem Schönen noch vom Para: 
dies eigen, wo bekanntlich Alles nur in einem Cremplar 
vorhanden war, bis es fi nachher vervielfältigte, ges 
mein machte und eben daher aus der parabiefifchen 
Poefte in die Profa bed gemeinen Lebens Binade 
plumpte. 


Unſer Dichter beweiſt durch ſein Gedicht ſelbſt, wie 
wenig Herder eines Nachahmers ober Umarbeiters bes 
darf und mie ſehr er fie beſchaͤnt. Wenn uns naͤmlich 
bei Herder überall der kurze naive Trotz einer geboruen 
SHeldenfeele und ber Adel des Gemüths einfach und an: 
ſpruchslos nicht in breiten Worten, fondern in raſcher 
Handlung entgegentritt, wenn der Eid uns ohne alles 
Gepränge mit drei Worten charafterifirt wird, fo macht 
dagegen Herr Loͤwenthal ein langes und breites Gerede 
über die verfhlebnen Borzige des Juͤnglings. Wenn 
Herber uns bie ganze Seele Cids und alle feine kuͤnf⸗ 
tigen Thaten in ben anderthalb Seilen antündigt: „Mas 
ter, ihr vergeffet, wer ihr ſeyd, und wer ich bin!“ fo 
glaubt Here Loͤwenthal und nicht anders mit dem Hel⸗ 
ben befannt machen zu Finnen, ald indem er ibn alfo 
weitlaͤuft ig befchreibt : 


Der fünafte iſt Rodrigo, der Herrlichfte der Söhne. 

Seln Auge gläht und blitzet und blickt boch auch fo mild, 
Er ſtrahlt im hehren Leibes wie in Gemätbes Schöne, 
Des Vaters befte Hoffnung ein werdend Heldeubitb. 


Mit Shen wohl Gundert Mitter auf Don Rodrigo 
ſchauen, 

Es quaͤlt die niedern Seelen des bleichen Neibes Schier;. 

Sebenſuͤchtig folgt dem Schoͤnen ber holde Blick der Frauen, 

Pont rafger, ibm verborgen, manch liebevolles Herz. 


Es mag genügen, auf dieſe Heinen. Unterfchiebe 
zwiſchen Original und Nahahmung aufmerffam zu 
machen, 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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evirae Dihttunf. 
Ah Fortfegung.) 
8) Die göttliche — des Dante. Ueberſezt 
‚und erffärt von Karl Ludwig Kannegießer. Dritte 
ſehr veränderte Auflage. Drei Theile. Mit einem 
« Kitellupfer und dem Plane der Hölle. Leipzig, 
Brodhaus, 1832. 
9) Dante Alighieris göttliche Komddie. In deut 
ſche Profa Übertragen und mit den udthigen 
- Erläuterungen verfehen bufh Dr. %. 8. Hör 
warter und 8. v. Euk. Drei Theile. Junsbruck, 
Waguer, 1830. 

Da in jüngfter Zeit das Lob des großen Dante, 
wamentlih durch Schloſſers  geiftreihen. ‚Kommentar, 
wohl hinlaͤnglich erfhöpft iſt, enthalten wir und, etwad 
Binzuzufägen und fpreden nur von den Heberfegungen, 
als folden. Kannegießers Meberfegung war und ift 
trotz ihrer Verdienſtlichleit noch immer fehr der Verbeſ⸗ 
ſerung fähig, da er, wie wir ihm ſchon früher zum Bor: 
wurf gemacht und bei feiner Ueberſetzung von Danted 
Iprifchen Gedichten in biefen Blättern nachgewieſen ha⸗ 
ben „ öfterd um bes leidigen Reimes willen die Worte 
willkuͤhrlich abgeändert hat, und nicht immer mit Gluͤck. 
Die vorliegende dritte Auflage hat manche nöthige Verbeſſe⸗ 


rung erhalten, Manches aber ift auch verändert worben, was 
in der-zweiten beffer war und wohl hätte ſtehn bleiben 
dürfen. So 3. B. gleich anfangs der vierte Werd. Er 
bieß fonit: 
Ach; ihn zu ſchildern, Ift eim ſchwerer Gtand , 
Wie rauh, oedrans und wild den Wald Ich ſahe. 
Jezt beißt es: ! 
Ach, wie fo peinvoll iſts, Austunft zu geben, 
Wie dieſer Ward fo wild, und rauh und bicht. 
Der Ausdrud „Auskunft zu geben,“ ift für das ita- 
lieniſch einfache dir viel zu koftbar, und cosa dura heißt 
niht peinlich, fondern ein fhmwerer Stand, eine ſchwere 
Sache für mid. Eben fo find Vers 8 und 9 verfchlimm: 
beffert worden. Die alte Nuflage fagt ganz gut: 
Doch um bes Heiles, das ich dort gefunden, 
Bertänd ih Andres, was daſelbſt geſchaht. 
Die neue dagegen fagt : 
Doch um bed Helles, das ich drin gefunden, 
Sey andres bort Geſeh'nes mein Bericht, 
was ganz undeutſch it, denn man fagt nicht: bad Ger 
febene ift mein Bericht, fondern: ich berichte über das, 
was ich geſehm. 
Vers 20 iſt gebeſſert und zugleich wieber verſchlim⸗ 
mert. Die alte Auflage hatte: 
Ein wenig war bie Furcht geſtillt dermalen, 
Die meines Hergend Weiher ſchwer gebräcdt. 


— 216 — 


Dies war boppelt falſch, da erſtens Dante von einem. 


lago, aber von feinem Fifhweiher fprict und zweitens 
der Ausdruck, „die Furcht brüdt einen Meiber,* gany 
unfinnig ift. Nun fteht in der neuen Anflager 

Ein wenie war bie Furcht geſtiut dermalen 

Bon ber bad Blur Im Herzen mir gerann. 

Das ift wieder unrichtig, denn das nachfolgende Bild 
zeigt, daß Dante die Tiefe feined Herzens mit einem 
Meer und die Furcht mit einem Sturm vergleicht; im 
ſturmiſchen, unrubig wogenden Herzen fan aber. bad 
Blut fo wenig gerinnen, als das unruhig bemiegte Meer 
gefrieren kann, und überhaupt fagt Dante fein ort 
von gerinnen, 

Im 38ſten Verfe hieß ed im ber alten Ausgade rich: 
tiger das Sterngeleit, die Begleitung von mehren Ster⸗ 
nen, während bie neue Auflage nur von einem Gejlirn 
fpriht,, worunter man auch blos einen Stern verftehen 
kann. 


Im 6zſten Verfe dagegen iſt das alte „von. langen: 


Schweigens wegen ‚* melde: im Berfe fehr unangenehm 
ſchleppend war, gefbidt vermieden, 

Viel ARE: iſt in der neuen Auflage der Werd 66: 

Wer du au ſeyſt, 
Saat ober reg — erbarm bi) meiner ! H 
Da er fonft hieß: 
Erbarm’ dich mein, ich fiche. 

Wer du andy feuft, Schatt“ oder Menſch fürwahr! 

Fürwahr. ift eine Betheurung des Medenden, bier 
aber foll es eine Eigenſchaft des Angeredeten ſeyn, benn 
es heißt: od ombra, od omo certo, 

Bers 67 ift in der alten Auflage treuer, 
omo quiä-fai hieß dert: 

Be Menſch. Menſch war ih ehe, 
in ber neuen Auflage aber ſteht, weniger wörtlich: 

Menſch war id, nun Geift, 
Dagegen iſt Vers 69 viel beſſek, deun fonft hieß es 
mit Umſchreibung, des Reimes wegen, 
Die große Sıadt im Audes Mahe, 
jezt aber ftedt da: 
Die Statt, die Manta heißt, 
wie es das Driginal verlangt, das überdies noch beftimm: 
ter von Mantuanern ſpricht. In keinem Fall durfte ber 
Name ausgelaffen werden. 

Vers 70 bat fih der Ueberſetzer wieder eine große 
Willkuͤhr erlaubt, Im Original fteht Nacgui sub Julio, 
ancor ch’ ei fosse tardi; bie hieß in der alten Ausgabe: 

Ich warb sub Julio, nicht eben früß, 
was freifih unklar ift, da es heißen fol: Ab marb gebos 
ren in Qulins Eäfard fpäterer Periode; indeß fest die 
zweite Auflage ohne weiteres hinzu : 

Ms Edfar noch wicht griff zum Herrſcherlohm, 
wovon im Driginal fein Wort fteht. 


Non om, 


SEIETEFmur nanRurusmuanEE Sahne we ame an 


Desgleichen find Werd 72 bie beiden Beiworter dei 
falsi, e bugiardi-in der neuen Weberfegung ganz wegge⸗ 
laffen und ſteht dafür der müßige Zuſatz, „ald Bögen 
man anrief mit Babe,“ wovon im Original nichts 
ſteht. In der alten Ausgabe ſteht beffier: „Als man 
noch ſalſchen Ghttern Glauben fich’.* 

Ders 33 iſt dagegen jezt beffer. Im ber 2ten Muflage 
ſtand: „daß mir die Brunſt gebeibe, bie mid dein Ge: 
dit durchſuchen ließ.“ In ber Stem fteht; „mein Olute 
verlangen," und der lejztre Ausdruck ift offenbar der 
beſſere. 

Vers 120 iind gleichfalls jezt bie beate genti beffer 
mit „dem Reigen der Seligen“ uͤberſezt als früher mit 
bem „ewigen Heil und Frieden.“ 

Mers 125 find aber logge im der diten Küflage we 
nigitend mit ;„Worten‘* überfegt,; waͤhrrnd die neue fie 
ganz wegläßt, und Vers 136 if citta ih der Alten Aus— 
gabe durch „Stadt“ wiedergegeben, während bie neue 
auch dies Wort? fallen laͤßt. 

Vers 129 iſt wieder jezt beffer cu’ ivi elegge mit 
„en er erforen“ überfezt, da es in ber älter Ausgabe 
ganz willkührlich hieß: „men er aufſchlleßt feine Pforten.“ 
Vers 135 iſt ed io li tenni retro in ber alten Aus⸗ 
gabe wohl einfacher mit: „ich folgte feinen Füßen“ über: 
ſezt, als in der neuen: „ich folgte meinem 

obgteih ſowohl die Füße als der Hert uͤberfluͤßig find, 
fo find doch die Fuͤße weniger auſpruchsvell. 

Aus dieſen Proben des erſten Geſauges kaun man 
einen Schluß auf bad Ganze ziehn. Viel iſt gebeſſert, 
doch nicht alles, und einiges wäre beffer beim Alten ges 
bli,ben. Indeß trifft bier einigermaaßen das trivfale 
Spruͤchwort ein: tadeln Tann ein jeder Bauer, beffer 
machen, wird ihm faner! Die kuͤnſtlich verſchlungnen 
Reime mahen fo viel Mühe und ſchraͤuken den Ueberſetzer 
in der Wahl ber Wörter fo fehr ein, daß es eine ver⸗ 
zweifelte Sache ift, bier der eberfegungstreue, dem Ge: 
nius beider Sprachen, bem Sprachgebrauch und ber Me: 
trit zugleich zu gentigen. Daher bewundern wir den Fleiß 
und die Geſchicklichleit des Ueberſetzers noch weit mehr, 
als wir die Mängel tabeln, denen er nicht abzuhelfen 
Die zweite. bier vorliegende profaifche ueberſehung 
konnte ſich das Verdienſt der Treue im vollſten Maaß 
erwerben, da es ihr ganz und gar nicht auf Vers und 
Reim, fondern nur auf Wörtlichkeir und genauen Aus— 
druck bed. Sinnes anfam. Solche Ueberſetzungen, fo wer 
nig gefällig fie auch ind Auge fallen, find doch für den, 
welher die Sprache des Originals nicht fennt, von weit 
höherem Werth, als irgend eine metrifhe Ueberſetzung, 
und von Ueberfegungen aus fehr fremden Spracen, bie 
nur Wenige lernen können, wie etwa bad Indiſche, Pers 
fiihe ꝛc. muß man ſchlechterdiugs dieſe fHlavifhe Treue 


be ren error man 


Schultern) „Riuͤcken·n 

nicht ſo ſtlaviſch wortgetreu *— — 
Ueberſetzung ſeyn ſollte. —* Ya una 
10) Dit Hancana, aus dem Spänifden des Dow 
„Aonfo.de Exeilla,. zum srienmal, fi cat ‚von 
a Mir — Aivel, Maude, inberg, 
mRiegeliund Wirßner, 183 "uns 


er Däteh war 1553 Madrid —* wurd 
e — Philipps I. und machte mehrere Reifen mit 


ai Sion 






iter Ka ka er J EHili, wo er die Indianer 
d dieſer Eee gür Nabe: 
— zu bearbei? 

cteht beim ſpani⸗ 


— 





gende Helde 
4 nach feiner 
rend in Gunſt und ſcheb gegen das 


cana Im te und ftelit fie den beften italient? 


{sen Gedichten eh ei * ſdleſiſche Dicht erſchule 


Ma ie hr ac Zeit.‘ 

„.. Berg gr der Araucana feinen 

KT ei: ibeu, immer, aber ‚Meibt 
En ihrer Zeit. Sie ent: 

* — und wenn man an die 

ganze Herrlichkeit der Aut, und an das Yönliiche 


der —5 Volterſhaften denft, womit es der Dich⸗ 
ca doc zu. thun hatte, fo laßt fih nicht längnen, daß 
Phantalie arm und troden eriheint, daß ein and- 

SE m viel mehr aus feinem Stoff 
pe Die. gofalfarben, die man bier in der glübenditen 
Pradt ‚erwartet, fehlen, fat gänzlih. Im ı5ten Ge: 


fange wird ein Seeſturm, im 23ſten die Höhle und im 
zöften der Barten eines Zanberers beſchrieben, allein diefe 


Naturgei find, von den Schilderungen gewöhnlicher 
Seeftürme, uberhöhlen und Armidagaͤrten nicht im 
mindejten verfchieden , und entbehren gänzlich. des lolalen 


Gepraͤges, des tropifchen. Detaild. Auch nicht ein Berg, 
nicht ein Baum, nicht eine Blume tritt. eigentbimlich 
Die ‚Natur überhaupt jtebt in diefem Gedicht 
ſehr im ‚Hintergrunde und nur die Menſchen feinen 
Excilla intereffirt zu haben. Allein obgleich er lange 
Zeit ſelbſt unter den Indianern lebte, malt er fie und 
body feineswegs in ihren eigenthuͤmlichen Sitten, fonderu 
‚ganz willführlic; die Sitten, der ſpaniſchen Cours: 
toifie auf.fie über. So fbildert er im 10ten Geſang ein 
indianiſches Feit, wobei aber. feine.anderen Wettkänpfe 
vorkommen, ald die bekannten. homeriſchen und roman⸗ 


Bi 


H 


Be Ze Eervantes erihähnt feiner Wrait: | 





—* Mingen, Speer werfen ie. Das charakteriſtiſch 
originell Indianiſche fehlt ganz. Eben ſo fehlt ein deut⸗ 


entbehren 
fan , Üboiehr. wenig und nur epifodiic die ede, Im 


 s5ten Gefang klagt Guacolda, ihren Geliebten verlieren 
* muͤſſen, im zeſten beweint eine audre Indianerin den 


des ihrigen ,. im 25ſten tritt, —— eg 


auf, welde gluͤcglicher iſt und,ihren, tod „Be: 
lebten wieder „findet. „, Cine ‚vierte, , —* 
wir im 20ften Gefange. Kennen, Ihre — die 


aus fůhrlichſte, aber hoͤht unwahrſheinlich, denn können 
wir uns einbilden daß. ein indianiſches giebespaar in 


' einem Lande, wo befanntlid die Weiber eine fehr unter: 


geordnete Rolle ſpielen, wo überhaupt, die, europäifce 
Galanterie und das Knien liebefeufsender Schäfer, zu den 
Füßen _fpröder Schönen —n— Sitte war 7 * folgen: 
—— — 


Timm ihu⸗ —* fieu" ip, ai Gefaent don mir; 
"Und iſt Das Opfer glei arın und gering," N 
VS bringt doch are Wiebe Bir)... ; 
Es dar? du aber mann durch deſ Gumft: mich reich 
Machſt mich am Mint and Giuct uneudlich reich 10 
1.0 Zar Führer jo in mir zu jan. Werte nn nnd mi 
uUnd ſey es noch fo ſchwer and mühſam, KHetdenflärkr. 
Und mir dem Aubdruck zarter Höflipkeit, *4 
Sie iſt es, die dem Fraͤuen giemit vor allen, 
Sprad ih: Im nehme an dem Ring mit Wobtgefallen 
Mehr non die Art, womit ber Geber mir ihn Hei. 


So driden, ſich wohl Mitter und Fraule ins ang, 
nicht aber arme Indianer, 
unm in die einformige Schilderung feiner ‚Kämpfe 
einige-Abwehslung zu ‚bringen, bat der Dichter ander 
jenen vier fehr duͤnuen Liebesepiteden eine andführlice 
Schilderung der Schlacht von St. Quentin und der Sec 
ſchlacht von Lepanto in der Form von Vifionen eiugeftrent, 
ferner eine kleine Laͤnder⸗ aud Völferfunde, ‚in der er 
im des Zauberers Höhle muterrichtet worden u fepı 
vorgibt, und endlich eine politische Abbandlung, 
er die Rechte Philipps I, auf Partugal geltend macht. 

Obgleich er ſich für ganz als Hofpoet zu erfeımen 
gibt und den granfamen König, dem er ſchon in früher 
Jugend ald Page diente, ungemeſſenes Lob ſpendet, fo 
verlangnet er dody, wo er von Amerifa- ſpricht, ſeine 
nrirfüblende Seele nicht, und je größere Ruͤcſichten ihm 
feine Stellung bei. Hofe aufmötbigte, mm fo mehr müſſen 
wir dei Freimuth preifen, womit er dennoch das Loos 
der nugkidtinen Indianer and die Barbarei der Bun 


uch 


— HE — 


betlagter irgend iſt dies ſchoͤner —— * im 
söiten Geſauge: yaltım ninign 
Die aneſchniutte Dieb uiut drtuudtichteu ai 2 
290 it ber’ dies Wort ſich Heden und vensminien; = »6 
WEBER erde, m 
ar Getz non) nit dorthin gefoimmen; » 
ENG Harte ulcht Kir‘, Raub und Ungerewligrelt, 
Wodurch fo mancher Krieg: entgfemmen , a re 


Inh la 


vd das Raiuroeſer verdränget und — ind ans 
Do wir yernbr tin, "as wir fopdnes vier * sin 
"Sn siefem Rand der Wifaurb angertuffen ; Bi 

Mn‘ tießen bad Unebier Hadbeg ler hr sa 
Den Bhper ſchieten und den Zutritt offen. 
ed Zucht und Sitte fo na turen —— 
Bon jener diur verfchrucht , plant dorien 
Die Habſucht ihre dohnen auf _ 
uünd wuchert fipp'ger ats am andern Orten, 
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11) Die Merifanerin. Hiſtot iſch ⸗ romantiſches Sa. 
ſie, Ramiro findet feine Melinda, wieber, kei * * 


dengedicht in ſechs Geſaͤugen. Von Earoline 
Leſſiug Zerbit, Kummer. 

Ein ganz verwandtes Gemälde, nur weit — 
gehalten. Amazili, eine junge, Indianerin wird nebſt 
ihrem ‚Geliebten, Telasto, in mannichfache Konflikte mit 
den Spanierw unter: Pizarro gebracht „. und gehn. endlich 
in dem allgemeinem Loeſe der Vernichtung. unter. Einige 
Situationen find: gluͤclich erfunden und durchgefuͤhrt. So 
z. B. im dritten Gefang die ungluͤckliche Schiffahrt. Ein 
Spanier, Nebenbuhler Telastos; foll ibn und, feine Ge: 
liebte. fiber beim führen, das Schiff wird. aber umher: 
getrieben, Hungersnoth ſtellt ich ein, und die Matrofen 
wollen entweder das Mädchen oder deu Juͤngling ſchlach⸗ 
tech. Das leztere wäre dem Nebenbuhler nicht uner— 
wunſcht, aber er iſt doch edel genug, die gräßliche That zu 
verdilten. Anazili findet nachher ihren Bruder und liegt 
in feinen Armen, als ein andres Maͤdchen, dad dieſen 
Bruber liebt, dazu kommt, fie für eine glüdlidere Ne— 
denduhlerin Hält umd ſich ins Meer ſtürzt. Zufezt kommt 
es zu einen heftigen Kampf mit den Spaniern, Umszili 

wird Hefangen, und toͤdtet ſich felbft, um der Schmach zu 
eutgehn; ihr Geliebter aber fällt bei einem verzweifel⸗ 
ten Verſuch, fie zu retten. 
12) Ramiro. Ein romantifcdes Epos von A. A. 
Sarrazin. Zwei Theile. Hannover, Hahn, 1831. 

Namiro , ein fpanifher Prinz, verliebt ſich in eine 
fimple Malerstochter, der es grade ſo geht wie der be 
Fannten Pfarrerstohter von Taubenbain, "Nachdem er fie 
verführt hat, zieht der Prinz im den Kampf gegen die 
Mahıren und verliebt fi in eine fhöne Maurin ; allein 
indem er eben int Begriff It, in den Armen Alnioras 


rettet, liebt, dei aber fie — treu und eu 


ee jenen Land gerigteh u m mm] 





der) berlaffenen Melinda untreu zu werden , mahnt ih 
die ‚Feenkönigen Tirania san die Dreue und Mademsifelie 
Almora geht leet as. :DiefelbeiTitwiria ſteht ferner Mes 


linden -beiihrer glucttichen Niedertunft“ bet und ſorgt für 


dem gebornen naben, da Melinda ſelbſt noch eine Menge 
Prdfimgen zu beſtehn hat. Sie wird mit einem anderu 
ſchoͤnen Juͤngling, Rinald, zufamtiengebrahty der ſie 


a wird v 
giten Äen era von An wieder Geh eh 
auren — und —* Almora-ber 


—* die * ren wieder bei: ähm in Guuſt zu fehen 
hofft, und bald hätte er eine zweite, Untreue be 
wenn nicht diesmal Melinda ſeibſt, als, Sänger. 


| bet, dazwiſchen getreten wäre, Allein die pi. 


den vertrauten Rinald, der als dienender Gavalier immer 
um fie ift. Anfangs wird er ein Hein wenig eiferfüchtig ; als 
ibn aber Melinda verfibert, daß fie durchaus platonifd 
wit einander geiedt hätten, obslelh fie" Tag und Nacht 
iu Lager und Wald nnd idpilifäer Cinfamteit zifammen 
herumgefchwärmt find, fo Äift der gute 'Mantire vouig 
beruhigt, und umarmt ben belifäfen Freund, 
bis nun die frauen beiden 
Umarmen ihm und fo der Herzen Bunt 

„CH trautich giot im fabner Gruppe tank, 
ESolgh fentimentales Zeug verkäuft man und er 
tage noch für Poefie. Den Hausfreimd wagt man gradesu 
in die Umarmung der Gatten mit aufziehen, waͤhrend 
man doch font wenigſtens noch ſo viel Dejeny beobachtete, 
den Einen zu abfentiren, fo lange der Andre gugegen wär. 
Entweder bie Umarmung diefer Drei ift die größte Scham 
fofigkeit, oder der Dichter muthet und zu, uns einzubil 
den, daß die wie weiland Agnes Sorel im der Pucelle immer 
unterwegs befindliche Melinda mit ihrem verliebten Pagen 
nur in engelreinfter Unſchuld herumvagirt ſey, und daß 
der Prinz, der an fich felbit die Schwaͤche des Herjend ers 
probt, vom Kopfweh der Ciferfucht nicht ſtaͤrler angegriffen 
worden fen. Solche Situationen muß ein Dichter ent: 
weder wie Moltaire natürlich und wahr behandelt, oder 
fie ganz vermeiden. 

"Der Schluß frönt die Abgeſchmactheit ded Ganzen, 
Damit nämlich der Legitimität ihr Recht geſchehe, offen⸗ 
bart es fich, daß Melinda eigentlich nicht die Tochter eines 
Malers, ſondern eine Prinzeffin tft, * * nun — 
ohue Anſtoß heirathen Tann) 

(Die Bortfegung folgt.) 


Verantwortliber Redakteur; Dr. W. Menzel, 





Siteratur- Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 
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Eyifde Dichtkunſt. 


(Fortfegung.) 


13) Die Haimons Kinder. Ein Gedicht aus dem 
Sagentreife Karls des Großen. Von Ludwig Bech⸗ 
fein. Mit fünf Vignetten. Leipzig, Hartmann, 
1830. 


Die Sage von den vier Haimond: Kindern gehört 
zu den berühmteiten des Mittelalters, wozu ber Umftand 
beigetragen hat, daß fie als die Stammfage ber 
Bourbons zu betrachten ift. Sie hat indeß aud in 
Deutfchland die größte Verbreitung gefunden, und das 
Volksbuch, darin fie enthalten ift, wird noch auf allen 
Jahrmaͤrkten gefauft. An poetiſchem Werth fteht fie dem 
Trefflichſten gleich, mas die mittelalterliche Poefie erzeugt, 
und in feiner der vielen verwandten Sagen lit der Kon: 
traſt zwiſchen der Geburt und dem Verdienit, zwiſchen 
dem Königthum und Heldenthum fo großartig aufgefaßt, 
als hier. Das feindfelige Verhaͤltniß, in welches bad 
Haus Gapet zum herrfhenden Haus der Garolinger trat, 
die Empörung der Vafallen gegen das Königthum über: 
haupt geitaltete fich im poetifhen Geift der Sage zum 
Kampf des unterdridten Rechts gegen die Gewalt, und 
zur Verherrlihung des freien Heldenthums gegenüber 
der Legitimität, Jezt, nachdem taufend Jahre erfüllt 


find, erſcheint es freilich eine feltfame Fuͤgung des Him— 
meld, daß daffelbe Haus Bourbon als allgemeiner Me: 
präfentant der Legitimität gilt, während ed damals als 
der Mepräfentant der Revolution galt. 

Bechſtein, bereits durch feine „Weiſſagung der Li: 
buſſa,“ eine glüdlihe Bearbeitung ber fhönften böhmi- 
{hen Sagen, und durch die poetifche Paraphrafe des Hol: 
bein’fchen „Todtentanzes“ vortheilhaft befannt, hat Takt 
genug beſeſſen, die fhöne Sage von den Haimondfindern 
nicht zu verderben, fondern fie fo einfach als möglich 
nah dem befannten Volksbuch wiederzugeben, und nur 
die dort im Profa gefchriebnen Kapitel’ in eben fo viele 
Romanzen, glei denen im Eid, umzuwandeln. Diefe 
Befcheidenheit rühmen wir um fo mehr, ald fie eine 
feltne ift, als hundert andre Dichter ihre Sentimenta: 
lität, ihe falfhes Pathos, wohl gar ihre eignen Erfin- 
dungen hinzugefügt haben mwirden, und auch infofern, 
als fie genügt, den Geift der Sage auszudruͤcen. Diefe 
bedarf des ausmalenden Schmudes nicht. 


Ganz einfach beginnt das Gedicht fat nah dem 
Wortlaut des Vollsbuchs: 


Frahling war und Luſt erſchienen, 
Und durch Frautreichs Bauen ſandte 
Kaifer Karl der Große Diener, 
Boten au In ferne Laude. : 
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Zu dem froben Feſt ber Pfingften , 
Bu Banfert und Ringelreiden . 
Greiner Ratung Grüffe giengen, 

Bu Zurnier und Kampf im Freien, 


Und es eiften ſich zu rüften 
Die Gelabnen; Alle kamen, 
Kamen mit der Schaar ber Diener, 
Kamen auch mit’ bolden Damen. 


Ale Herrlichkeit der Fürften 
War verfammeit an der Seine, 
Gleiches nicht in ben Geſchichten 
Spaͤt'rer Belt zu finden twälme, 


Bon Jeruſalem berüber - 
Trug ein ſchnelles Schiff den froumen 
Vatriarchen, und vom Tiber 
War ber Papft berbei gefommen. 


Könige mit Königinnen, 
Bürften, Grafen und Prälaten , 
Und wohl Über tanfenp Mitter 
Kamen ber aus allen Staaten, 


Kell von Edelſteinen bligten 
Die Gewänder bei em Mahle; 
Heu in Froͤhlichteit erffingen 
Die gefüllten. Goldpotale. — 


Und der Herrſcher fa am Tiſche, 
Auf bein Hanpte Frantreichs Krone, 
Meben ibın bie Königin, 

Steig dem Herrn auf gotdnem Throne, 


Und bie Fürften und die Mitter 
Sennmt bem Klerus und dem Ubel 
Sapen, Damen neben ihnen, 
Damen reizend ohne Tabel. 


Und des jungen Abels Btäthe 
Diente frob ben zarten Frauen, 
Diente gern ben edlen Kärflen, 
Herrlich war ed anzuſchauen. 


Leuchtet am ber Seine Strande , 
Jener Krone, bie vom Papſt 
KRaifer Karl in Rom empfangen 
Und nun nad Paris getragen 

In den Haren Pfingſtestagen. 
Schoͤn geſchmuͤckt auf grünem Plan 
Zlerlich weiße Zelte ſtauben, 
Dabei ſaßen wehlgethau 

Maͤbchen, welche Kraͤme wanden, 
Grobe Gaͤſte ſender Baht, 

Stolze Mannen, junge Knappen, 
Schimmernd in dem blanken Stabl, 
In der hellen Bier der Wappen. 
Dow ber Fuͤrſten edler Kranz 
Schloß fig in dem weiten Gaale 
Der erhabnen Kaiferpfalz 

Bu dem froben Feſtesmahle, 
Oben an fit Kaifer Karl 
Strablend im beim goldnen Manter 
Und ber Krone Sonnenpracht, 
Ihm zur Rechten folgt der Papft 
Mit dem Langen Silberbarte 

Und ber heiligen Tiare; 

Neben ihm ber Patriarch 

Aus dem fernen Morgenlande 
Mir dem bohen Pilgerfiahe , 

Und im rothen Feftgewande 

Ein Geſolg von Kardiualen. 

Bu der Linken Kaifer Karls 
Brodif Im lichten Kronen ſtrahlen, 
Könige von Engelland 

Bon Jeruſatem, Hifpanien, 

Und der Kelben ſtolze Schaar 
Deren Erfter Roland war, 

Und es faß bei jedem Manne, 
ie ſich Neof und Myrthe paart, 
Eingereibt dem Helbentrauze 
Seine Dame, fromm und zart. 
Kämmerlinge fab man jagen 
Einfig dur bie bobe Halle, 


» Dainpfende Gefäße tragen 


Zum Beweife, wie natürlich der Gedanke einer ſolchen 
Bearbeitung ift, mag der Umftand dienen, daß ſchon vor 
Jahren Dief. eine ganz Abnlihe im Manufeript befaß, 
woraus er hier die Anfänge als Warianten vorlegt: 


Bei der Frummen Körner Sale , 
Und bie Tiſche brachen faft 

Unter golbner Schüſſeln Laft, 

Die befrängten Faͤſſer rannen 


Da man ſchrieb achthunbert Jahr 
Seit bie Welt dad Helt empfangen, 
Sn ein Frühling fonnenflar 

Ueber Frantreich aufgegangen. 
Goldner Taten alle Rande 

Und des Ufers Blumentranz, 

Da der heil'gen Krone Glan 


Gleich wie Brunnen aufgeiban, 
Und die Humpen und die Kanmen 
Fuͤllten ſich His oben am, 

Oft bie ebien Helden Hangen 
Fröpich mit einander an. 

Kelle Jubeltbne drangen, 
Männerftimmen bimmelan. 


Bimbeln, Vaucken und ber laugen 
Schmetieruben Trompeten Schall, 
Daß die Wölsungen erflangen 

Bon dem Lauten Widerhall. 


Die Störung des Feſtes ſchildert Bechſtein fofort 


alſo: 


Ya bein bervollen Tiſche 
Saß auch Haimon vom Dordone 
Ein berühmter Graf vor vielen, 
us den Blute der Bourbone. 


Dar ein Helbenuͤberwinder, 
Reid an Städten, Soibfferu, Marten. 
Wen'ge waren von ben Mittern. 
Die nit Hocwerehrt ben Starten. 


Neben ihm die Vettern, bieder 
Beibe gleich und ehrenwuͤrbig. 
Haimerin und Hugo hießen 
Sie, dem König ebenbärtig, 


Hugo war ein ſchoͤner Juͤngling, 
Frember Zungen war er maͤchtig; 
Seines Smared goldne Ringel 
Walleten vom Haupt ihım prächtig. 


Diefer bob fid) von dem Sitze, 
Schritt zum. goldnen Kbulgsthrone, 
Sprach zum Herrſcher ernſt und fittig : 
nDort füt Haimon von Dordone.“ 


Haimerin auch, meine lleben 
Bettern beide, — ruhmumſtrahlet 
Sind fie laͤngſt von ibren Siegen, 
Hoqbelobt und ſchlecht bezadlet.“ 


„Denun es ift geworden ihnen 
Moch Fein Lohn von Königs Hulben, 
Büter nicht auch keine Würben, 
Deffen tragt Ihr das Verſchulden.““ 


Und des Herrſchers Auge bripte 
Zornig rief er: „Diefen nimmer 
Wit id wohlthun!“ — riefs Im Grimme; 
„Was fie mir getban auch immer!" 


User Hugo ſchalt, der Kühne, 
Craft und furchtios; Zornesflammen 
Schlugen and ded Königs Blicken 
Ueber feinem Haupt zuſammen. 


Und ber Herrſcher zog bie Klinge 
Sprang von Wuth beras vom Throne, 


Sterbend ſant zur Erde hieber 
Gleich der. Schoͤnſte ber Bourbonen, 


Und bie Heitern Neben ſchwiegen, 
Schred und Zorn ergriff bie Gaͤſte; 
Es entfland ein wird Getuͤmmel, 
Und die Freude floh vom Befte, 


Die ungedrudte Bearbeitung varlirt hier: 


Einſam im dem frohen Jubel 

Saß ein ebler Hetbenbund, 

In ber lauten Luſt verſtummenb. 
Zraurig faßen bie von Bourbon, 
Doch ber jüngfte waͤlzt im Bufen 
Bornige Gedanten um, 

Hugo, in ben goldnen Fluthen 
Seines Haars wie Loͤwen muthlg, 
Brenut mit feiner Augen Sluthen 
In dem Tiſch, und ficht nit um, 
Nach ber zarten Damenrunde, 

Die nach feinem Blicke durften, 

Wie nach Sonnenlicht bie Blumen. 
An ber elgnen Ehre Blume 

Maget innertich ein Wurm, 

Und der Reidenfgaften Sturm 

Megt er auf Im Herzensgrunde. 
Dog bezwingt er feinen Muth, 
Steht gelaffen auf vom Stuhle, 
Meigt ſich vor dem Kalſer ſchulbig, 
Atſo ſprechend: „Deines Rubmes 
Reis erbluͤht aus Bourbons Wunden , 
Wir, In Treuen ſtets erfunden, 
Wenbeten der Heiden Eturm, 
Brachen deiner Feinde Burgen, 
Dos ben Treuſten wendeft du 
Ayıtos deinen Rüden zu, 

Koifer Karl, bie Stirn gerumgelt, ' 
Sprit: „Nine zwingt ihr meine Gunft 
Durch fo fede Forderungen, 
Tr von Bourbon frei und trugig, 
Die ihr, was eu duͤnket gut, 

ie der Kaifer feiner thut.“ 

ser Hugo ſpricht vol Math: 
„Deine Srone, ſtrahlend rund 

Wie bie Sonne, muß verbunteln, 
Wenn du alfo Helden thuſt, 

Die bie Krone dir errungen.‘ 

Da ergläbt in Zormedgintben 

Ralfer Kart, und wie aus bunfeln 
Bolten Werterſtrahlen zucken, 

Hat er raſch das Schwert geſchwungen, 


Iſt ed tief in Huoes Bruſt 

Dur bad tähne Herz gebrungen, 

D wie ſtroͤmt mit feinem Blute 5 
Pibyllch auer Wangen Purpar " 

Hin, o wie eutſezt verfiummmt 

Geber Mund mit feinem Munde! 

Raut nur ſpricht bie blut'ge Wunde 

Tod blaͤht anf aus diefer Stunde 

Weit umber im Frantreichs Runde. 


Hierauf beginnt die Nahe, von Bechſtein alfo ges 
fhildert: 


Die Freude floh vom Befte, gar manchet Mitter flob, 
Es wurden Hugos Freunde ſobalb nicht wieber froh, 
Cs floſſen aus ſchoͤnen Augen der Xoränen viel um ibn, 
Und diut'ge Rare ſchwuren Animon und KHaimerin, 


Sie räfteten zum Streite, fie ſandten Boten and; 
Bart zogen dreitanfend Ritter für fie das Schwert zum 
i Strauf. 
Huch des Könige Panner weben, er fommelt große Macht, 
Und zieht dem Feind entgegen, fig freuend ſchon ber 
Schlacht. 


Hoch flattern Hainonsg Bahnen; ſchon dffutt ſich daß 
Thor; 
So bricht aus ſeluem Dickicht, gereizt, ber Leu bervor, 
Die Lriegstrommeten ſchnettern, bie Nitter jubeln frei; 
Der Herr ift ihre Hoffnung! „B dsurbon!* ihr Weide 
geſchrel. 


Und Schilde raſſeln an Schilbe, balb fpilttert Speer au 
Br Sprer 
Das bluͤhende Gefilde gleicht einem wilden Meer. 
Die Kaͤmpfer wagen erbittert, im ſtuͤrmiſchen Gebräng’, 
Gar mandem wird, ber Nitter, der ſtarre Panzer eng. 


Und Haimen ruft ben Seinen mit lauter Stimme gu: 
„Yuf, auf! Der Gleg ift unfer! Auf! gönnt Euch noch 
; nit Rub! 
Mir nach zu Hugo's Rache, trifft mich auch Feiudes 
Stahl, 
Für Hugo will ich fallen, ber fiel am Rönigsmant!* 


Der Boten war bedecit ſchon mit einer Leichenſchaar, 
Wohl tiefen bundert Roſſe durchs Feld, der Reiter bar. 
Wohl ſanten tauſend Streiter von des Srantenfönigs 


Räften fie breitanfend Roffe, 

YAden Auhang von Bourbon. 
Miiter Smimon von Dorbone 
Führt zum Kampfe bie Genoffen. - 
er unſchulbig Blut vergoffen . 
NMicht vefchäger ihn die Krone! 
Wie die Heiben fo verwogen 
Bogen in ben Streit bavem. 

Wie bie Fahnen Tuflig flogen 

Mit den Lilien von Bourbon, 

— Ralfer Karl war aufgegogen 
opt mit manchem Mann und Roß. 
Bogen wie des Meeres Wogen 
Gegen Pirlapont, das Sieh. 
Sure Mafen Asermegen 

Eo bes Simon Meinen Troß, 
ie ber Riefe , ben verwogen 
König David einft erfchoß. 

Wie fle anelnander flogen , 

Wie der heiße Streit begonu, 
Niefen, bie mit Halmon jogem, 
Veberlaut: Bourbon, Bourbon! 
Schlugen mit fo grimmem Zorne, 
Daß bad Bıut in Strömen floß, 
Bon ben fräben Licht bed Morgens, 
Bis fin bunkte Nacht eraoß, 
Tracht , In deren ſicherm Schooße 
Heim ſich rettet Karl der Große 
Seine Schaaren find gerronnem, . 
Bourbon bat beh Sieg oewonnen. 
Bor dem Haimon von Dorbone, 
Der fo geimme Rache bot, 
Tauſend Nitter und Barone 

Dort im Saude lagen tobt. 
Weiße Litie der Bourbone, 

Sa, wie flammteſt du fo roh! ıc. 


14) Des M. Zach. Ortheus Lobgediht auf Gtrals 


fund. Einleitung, lat. Urfcprift, Ueberfegung 16. 
von Dr. €. 9. Zober Mit einer Anſicht 
der Stadt Stralſund. Stralſund, Löffler, 
1831. 


Ein lokales Epos, in lateinifhen Hexametern ger 


ſchrieben, ohne poetifhen Werth, aber intereflant, fo: 
fern es eine Beſchreibung ded alten Stralfund und eine 
Shronif feiner frühern Geſchichte enthält. Ortheus 
febte im ſechszehnten Jahrhundert, 


(Die Fortſetzung foig@) 


Moacht. 
Da hat dem wilben Ringen ein Ziel geſezt die Nacht. 


Hier bat unfer Manufeript ; 


Angelommen auf bem Schloſſe 
Ihres Stammes, Pirlapont, 


— — — — 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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Freitag, 


Epiſche Dichtkunſt. 
(Fortfegung.) 


15) Das Lied vom Ritter Wahn. Cine uraltitas 
liſche Sage, in vier und zwanzig Abenteuern. 
Bearbeitet von Julius Mofen. Leipzig, Barth, 
1831. 


Unter unfern nenften epifhen Dichtungen ift dieſe 
bei weitem die befte. Hier ift Poeſie, tief, eigen und 
feltfam, recht fo wie wir fie unter der Sundfluth des 
Altäglichen lange entbehrt haben. Unftatt uns in einen 
breiten Kommentar darüber zu ergießen, geben wir bie 
Sache felbft in kurzer Skigge, um jeden Lefer in den 
fhönen Zauberfreis des eben fo tieffinnigen ald lieblichen 
Maͤhrchens einzuführen. 


Mitter Wahn cil cavaliereSenso) war ein tapfrer 
Held im alten Griechenland. 


Einft ritt er eimfam burch das nädt'ge Sqweigen 
Entlang das Blachfeld, nach gefhlagner Schlacht, 
Durch lange Schwaben hingeſtredter Reihen. 
Ber mag ed wiffen? Niemand bat vernommen, 
Was dort dem wilden Juͤngling ift geſchebn; 
Denn ganz verftbret war. er heimgefommen, 
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Bon ungeheurer Tobesfurcht erfaffet , 
Vocht· ibm Im bangen Hengften unn bad Gerz. 
Kraus war bie Stirn, bie Wange war erblaffet. 
In feine Seele trat nicht eine Freude, 
MNicht ein Gebante an ben einen Gott’; 
Denn er war ungetauft, und blinder Helde. 
Er entſchließt fih num: 

Ich wit von nun dur alle Ränder ftreifen 
Dftwärts, fo weit bad tapf're Rob mich trägt, 
Bon Schloß zu Schloß, von Rand zu Rändern ſchweifen, 

Dis unverbrählid Einer mir kann ſagen: 

Ich kann ben Leib Bir retten vor bem Tod, 
Ich kann die Macht ihm brechen und ibn ſchlagen. 

Dem will von Ewigkelt zu Emwigteiten 
Ian bienen mit der fampferftarften Hand, 
Arbeiten ihm, gewaltig für Ihm ſtreiten. 


Dreihundert Diener begleiten ihn. Er bekämpft 
einen mächtigen Miefen, und befiegt ihn, doch biefer 
Miele, 

Er, welcher lebend nicht den Ritter ſchreckte, 

Jagt ihm jezt tod ein ſolches Grauen ein, 
Daß Leichenfarb' Ihm das Geſicht bedectte. 


Er begraͤbt den Todten, bleibt aber an ſeinem Grabe 
ſitzen, in tiefen Gedanken über ben Tod verloren. Da 
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verlaſſen ihm die treulofen Knechte, und nur fein edles 
Roß bleibt bei ihm. 
Es Tiegt vor ihm anf feinen beiden Kniten, 
Schaut ibn mit milden Aug’ und bittend am, 


As fpräch” es: Herr, wit du von bier nicht ziehen? 


Er zieht weiter und kommt in den Zaubergarten 
der ſchoͤnen Helena, der mit gluͤhenden Farben in ſel⸗ 
ver ganzen Pracht gefchildert wird. 


Heime „ Freundin, fände mir: berichten 
Bon deinem Tob die Mähren tügenpaft? 
Dom Thor! was frag ip? Wer mag bich vernichten ? 
Siehſt bu die Miſtel Hier in meinen Händen ? 
Entgegnete bie Fee; bie wahrt mich jung. 
Bis ch mit hir vereinigt Fan vollenden. 
Ay ihre Bruft, am ihren Hals geſunken 
Wor Nitter Wahn; fie bog das zarte Haupt; 
Wer haͤtt* an biefem Mund ſich ſatt aetruuten! 
Noch aber iſt bie Stunde nicht gekemmen. 
Nach Ofen geht, Geliebier nun, bein Weg? 
Sprach füß ipe Mund,. das Herz ſchien ihr betlommen. 
Doch muͤſſen einft wir und mo witberſehen, 
Um dann vereinet in das Todtenreich j 
Bu ſtillem Traume ſtill hinabzugehen. 
Sie beut noch einmal Ibm die weichen Wangen; 
Schwingt dann die Miſtel und. o Wunbermaͤhr! — 
Schnell war bie Fee ſammt Feenſchloß vergangen. 


Bon da kommt der Ritter Wahn im einen Wald: 


Und mitten drin, er wu” es nicht zu rennen, 
Mar’s ein gebrochner Stamm, war es ein Grelt, 
Gab Etwas dort, er Eonnt" ed num erfennen.. 


Er ſchreiten vor, gewahrend einen grauen. 
Beragten, boben, doch gebeugten Diane, 
Mit langem Haar und dichten Augenbrauen. 


Gleich einem Fichtenſtamm mit grauem Moofe 
Sizt er mit langen Bartgeflechten bier, 
Die nieberwallen bis zu, feinem Schooße. 


Ein großes Buch Tiagt offen vor ben Alten, 
Drin Pflanzen, Thiere, jeolipes. Geſtirn 
Stehn abgemalt in. mancherlei Geſtalten. 


Es iſt der alte Ird (her Erdgeiſt) und er ſagt dem 
Ritter: 
Du ſiehſt des Waldes ungemeßne Näume; 
Biel tauſend Fahr lang ſſanben alfo bier 
Die ſtartgewachenen, marfgen Eichenbaͤume. 


Ein golb'nes Wögtein wirft du dort erblicken, 
Des Schnabeel ift von Marem. Diamant; 
Sichft du es bort am. bürrem. Stamme plıfen ? 


fpielt. 
einen Ser: 


Die lange, glaubſt du, wird es mum wohl währen, 
Bis daß es ſolchen hochgewachenen Baum 
Mit feines Schnaͤbleins Picken kann verzehren ? 

Do wird es piden, bis bie ganze Waldung 
Mein aufgezehrt iſt, nichts daun äbrig bleibt, 
Bis auf bie Meinfte Blatte⸗ und Laubgeſtaltung. 

IR fo vom Ward kein Splitter mehr vorhanden . 
Dan zieht das Wögfein fingend durch bie Luft, 
Ich aber fall anhelm des Kobes Banden. 


Der Ritter findet einen andern Alten, der bie Harfe 
Es iſt der Raum, und er zeigt dem Mitter 


Auf diefem See wirft bu ben Schwan erblicken 
Mit fiibermeißem , frummgebog'tnen Hals, 
Hinein Ind Waffer tief und tiefer nigen. . 
Wie fange, meinft du, kann ber Schwan nun trinken, 
Eh bie Gewäffer in dem maͤcht'gen See 
Und nur bemerkbar middern fi und finfen? 
Doch, jhlürft er Immerfort, was kann Heftchen? 
Wie lang ed währt, fo nahet doch bie Zeit. 
Wo alle Fluthen vor beim Schwan vergehen 
Wenn dann kein Tropfen mehr vom Ger vorbandeır, 
Dann ziehet fingend durch die Luft der Swan. 
Ich falle flerbenb im des Todes Banden. 


Der Ritter findet einen dritten Alten, ber fih Zeit 
nennt, und ihm ein großes Gebirge zeigt, das er emſig 
bemuͤht iſt, mit einer Heinen Geile in Staub zu vers 
wandelt, 


Zum Hiemel ſiehſt bir feine Hbrner reden 
Den Fels, als griff ex in den Mond hinauf, 
Um ide zu faffen mit ben Zackenecken. 


Und bo muß meine Hand zu Staub ihn feilenz 
Und 06 es lang' auch währe, nad unb mach 
Berfeit’ I tom ber Felfen Sange Zeiten. 


Wenn enbtid nicht ein Steiuchen mehr vorhanden, 
Damm brennt bie Seile mir in meiner Hand, 
Sa ſtute ſterbend in bed Tobes Banden, 


Sp: bat denn uͤberall der Ritter Wahr bie Unſterbe 
lichkeit nicht gefunden, fondern wur immer die wenn 
auch ferne, dach fihre Ausfiht auf den Tod. Cnblich 
langt er im Morgenland an und kommt an bie Pforten 
bed Himmels und fiede fhon durch die Ihre bie Pros 
pheten und Heiligen. Da hält ihn an ber Pforte ber 
Tod auf und will nicht zugeben, daß ein Sterblicher 
lebendig den Simmel betrete. 

Mas, Ritter Wahn, baft du denn Gier zu fchaffen ? 
Ruft's jezt mit bobler Stimme hinter ibm; 
Was Haft. dus hier am Thore wohl zu gaffen? 
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Schnell blidt umher der uͤberraſchte Ritter, 
Und vor ihm fleht ein Langer, ſiuſt'rer Mann, 
Dre fagt: ich bin ber wohlbelannte Schnitter. 


Micht mehr entrinuft du meinen feften Haͤnben, 
Aufgeben ſollſt du deinen ftotzen Geift, 
Vor biefem Thore mußt bu nom vollenben. 

Der MitterJaber laͤßt fih nicht fchreden, fondern 
kaͤmpft mit dem Tode, drei Tage lang, und überwindet 
ihn endlich. 

Der Sieger ſchaut in Wonne ganz verloren, 
Den Tob Gluunterwanbeln tief gebeugt, 
Und führer fig wie frifh und neugeboren. 


Nun tritt der Ritter in ben Himmel ein und Chri- [ 
ins ſelbſt empfängt ihn gätig und gibt ibm dei heil.“ 


Georg zur Gefelfchaft, mm ihn, der mod heidniſch iſt, 
in dad Heil einzumweihen. So leben fie im Himmel 
freudig, bis Ritter Wahn einmal von ungefähr die Erde 
unten vorüberziehn ſieht. Da wandelt ihn. dad Heim: 
web au. 
Micht arfo Fremd, ſpricht Sanet Georg ıntt Bangen. 
Der Ritter achten's nicht, unb ſpricht jo fort, 
In feiner Heimath Schanen ganz vergangen : 


Drei Ketten find es, bie ben Hals mir zieren, 
Helene gab fie mir; doch fie gu ſehn, 
om’ Id das Kirinob unbetlagt verlieren, 


Ds fie noch weile in bem ſchoͤnen Garten? 
Dort an beim blauen Gee, im weißen Schloß. 
Steht fie vielleicht, mich Brünftig zu erwarten. 


Breunb? mwieberhofet Sanct Georg mit Bangen. 
Doc hoͤrts ber Nitter micht, umb fpricht fo fort, 
In feiner Heimalh Schauen ganz, befangen : 


Di; einmal nur zu ſchaurn noch In Besen, 
Traum, ale Hab” und meine rechte Hand 
Won ich um ſolches Labſal gern bingeben. 


Nur einmal mdgt an deinem Blick mich legen, 
Dran wol‘ ich auch mit freubeuollem Muth’ 
Das Lit der Augen unbebentiich feuen, 


Sa wahrlich, meinem Brit wort” ic verlieren, 
Könnt’ ich zu euch binunter noch eiumal 
Mit aller Menſchenluſt und ſuͤßen Gieren! 


Koͤnnt' ich noch einmal auf der Erbe wandeln 
Dabin am Haren Strome durch bir Au, 
Pas Heil der Serie wout' ich traun verbambelm 


Arınferrges Menſchlein! was haſt du geſprochen 7 
Ruft aͤugſtiglich Grorg; das wird fürwahr 
Dereinft vom. ew'gen Gott an bir gerochen. 


Chriſtus jedoch iſt gutiger und erlaubt dem Ritter 
bie Fahrt sur Heimath und gibt ihm ein weißes Roß, 
das ihn zum Himmel zurüdtragen fol, wenn er bas 
Gebot erfüllt und nicht abfteigt. Steigt er aber nur 
einen Hugenblid ab, fo foll der Tod, der ihm folgt, Ge 
malt über ihn haben. Die Himmliſchen alle bitten den 
Ritter, zu bleiben, do fein Heimweh it unbezwinglia, 


Jezt Meigt das Roß, und ſchattett feine Maähnen. 
Michts Halt dem Ritter ab. nicht Freundes Wort, 
Nicht fromme Bitten, nicht des Himmels Thränm. 


Er fliegt auf die Erbe herab. 

Da 509 ein Eifer fingend ibım entgegen. 
Die Laͤmmer häpften ſcherzend binterdrein ’ 
Und grasten luſtig auf ben grünen Wegen. 


Gern wir’ ber Mitter non bem Roß gefktegen „ 
Um diefem Mann, dem erſten, ben er fab, 
Mit froben Grüßen an die Bruſt zu fliegen! 


Er ſprach ihn am. Um doch etwas zu machen - 
Da er des Meiterd Mede micht verftand, 
Begann der Mann von Herzen reiht zu lachen. 


Wahn lief fogfeih den grosen Schäfer eben. 
Nicht ange waͤhrt's, fo fab er link einher 
Ein holbes Maͤgblein durch die Aue geben, 


Allein, auch fie vermochte nicht zu faſſen 
Den Sinn der Worte, die ber Nitter ſprach 
Bud unverftanden muß er fie verlaſſen. 


Verſteht mich Niemand? Kann ih Niemand ſprechenn 
Mit keinem Weſen mich verſtaͤndigen? 
So fing er au In Magen aukzubrechen. 


Wie it doch Alles gang und gar verwandett 
In diefen- Bande mir fo wohlbetannt, 
Wo id; dor ehmals auch gelebt, gehandelt? 


So ſprechend fhb er hoch empor ſich heben 
Ein Erucifir, am Wege bingeftetz 
In frommer Ehrfurcht fing en au zu deben. 


Verehrt man jezt deu Herrn, dem ich alleine 

Bu fennen glaubte, bier im Vaterland, 

Ihn. droben im dem Uchten Himmelsſcheine? 

Endlich gibt ihm ein alter Moͤnch Aufklärung: 
Da fprac ber Moͤnch beftärzt und fehr verwirret: 

Bwbifbunders Sabre find nun wobl vorbei, 

Wenn unse Chronit anders nicht geirret, 
Das einſt cin: Ritter Wahn: Ift ausge zogen 

Mit ſeinen Kuechten nach Unſterblichteit, 

In feiner Hoffnung bitterlich betrogen 
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gwdiſbundert Jahre find feitbem verſtrichen, 
Bam Kloſter It verwandelt feine Burg. 

Da flieht der Nitter die wiebergefundne und dennoch 
verlorne Heimath. Und wieder kommt er in die Gegend 
des Waldes, 

Und nicht ein Splitter ift vom Wald vorhanden, 
Sarg Über ihm ein Wögtein in ber Luft: 
Berfallen ift der Ird des Tobes Banden, 

Hinter dem Ritter felber aber ſchreitet fhon ber Tob 
einher. 

Da ſah er hinter ſich im dunſt'gen Weiten 
Des hagern Schnitters duͤſtre Schreckgeſtalt 
Mit langen Beinen unablaͤßlich ſchreiten. 

Auch den alten Raum findet er todt. 

Es ift vom See fein Tröpflein mehr vorhanden, 
Sarg fiper Ihm ein Schwan in blauer Luft, 
Der alte Harfner liegt in Tobräbanden, 

Und immerfort ſchreitet hinter ihm ber Tod, und 
wo bad Gebirge war, ift jest eine lange Wuͤſte, denn 
Zeit hat mit der Meinen Feile alle Berge zu Staub ge: 
feilt. Endlich findet der Ritter einen Fuhrmann, deſſen 
Magen ſtecken geblieben iſt, und der ihn böflich bittet, 
ibm hera uszuhelfen. Der Mitter thut es vom Roß aus, 
benn eingeben? des Gebotes wagt er micht abzuſteigen. 
Nun fagt ibm der Fuhrmann, er habe ein diamantenes 
Kleinod von unfhägbarem-Werth im Wagen, einen Ta: 
lisman, um dadurd die Herrſchaft über bie ganze Erde 
zu erringen. Dod der Mitter läßt fi die Neugier 
nicht verleiten, vom Roß zu fteigen, bis endlich ber 
Fuhrmann ihm fagt, es fäße auch eine Jungfrau drin. 


Drin ſigt fie trämmenb wie auf goldnem Krone; 
Denn eine bobe Königin ift fie 
Und trägt auf ihrem Haupt bie goldne Serone, 
Ich fahre fie ben Bräutigam entgegen, 
Gar viele, ja zwoͤlfhundert Jahre fon, 
Dem Helßgeliebten an die Bruft zu legen. 
Sie trägt die Zanbermifter im den Händen, 
Die wahrt fie ewig jung und ewig fan, 
Bis fin ber Bräut’gam naher, um zu enben, 
Und Ritter Wabn von biefem Wort gefangen, 
Haͤtt ſinnend auf bas ungeduld'ge Moß, 
Durchbebt von Ahnung , wunderfüßem Bangen. 


Der Fuhrmann ſchlaͤgt das Tuch vom Wagen zurüd, umb 


Helene! ruft von Erbenwonne trunten 
Der Nitter, fiebriſch pocht dabel bie Bruft, 
So baf er faft vom Moffe wär geſunten. 

Cie fhant den Nitter an mit Zauberblicken, 
Wehmuͤth'gen und bo froben auch zugleich, 
Gemacht, all feine Sinne zu beſtricken. 


Sie ſtrect dem Ritter Horb die Hand entgegen, 
Blickt zaͤrtllchlumm und fehnfuntswelch ihm an; 
Wie bunt er bier noch finnen , überlegen? 

Und ald er binfhmilzt an ben Flammentüffen, 
Bar ibm das Roß, bies Himmelspfand, ſchon laͤngſt, 
Und mit ibın er fi ferber auch entriffen, 

Helenend dunkle Lockenwogen fluthen 
Um fein Geſicht; mit weichen Haͤnben kuͤhlt 
Sie drädendb Ihm ber Gtirne Fieberglurben., 

Und Teife Aäfternd ſprach ſie: ſey willfommen ! 
Wie Hab ich biefe Stunde mir erfehnt ! 

Und Bift du eudlich doch zu mir gefommen t 

Nun fol mein Arm Bi tauſend Fahre wiegen; 
Denn mit einander ſterben wir, bu wirft 
An meiner Bruft die lauge Nacht durch liegen. 

Der Ritter war Hei ben beträßten Worten 
Im ganzen Augefihte weiß wie Gamer, 

Bor großem Schreck umb wilder Angft geworben, 

Nun Tieb der Fuhrmann fein Gewand auch fallen, 
Der hag're Schnitter ſtrect fih Tang empor 
Unb ſpricht: jezt endlich biſt du mir verfallen, 

As er fo ſprach, erhob ſich Sturmesſauſen, 
Der Himmel buͤute fih im bunfle Mache, 

Und Donner fiengen tofend an gu braufen, 

Ihn fahr ein ungeheurer Schmerz umb brfder 
Zufammen ibm das mwiberfpänn'ge Herz. 

Daß er tief keuchend ſchon beinah erfticet, 

Ad! bebe nicht, ed find nur kurze Wehen, 
Sprach num Helene! glaub, zu frobem Traum 
Zur ſtiuen Ruh, verſoͤhnet, ſollſt du gehen. 

Moch einmal hing fein Blick an ihren Augen, 
Als weiten brechend fie noch Liebe dort, 

Noch Troſt und Heit aus ſolchem Borne faugen, 

Nun flog ein Aucen ihm durch alle Glieber, 
Er ſchlug die Haͤnde vor fein Angeſicht, 

Und ftärzte ſterbend ihr zu Fuͤſſen mieber, 

Sie aber hatt? an ihre Bruft gezogen 
Sein Haupt , In weite Schleier es gebäft, 

Und gang geborgen in der Loden Wogen. 

Die Erbe gäbmer auf mit weitem Munbe 
Und ſchlingt hinab ihn im die bäftre Nacht, 

Die bruͤtend waltet tief in ihrem Schlunde. 


Ruͤhrender iſt wohl nie himmliſches und irdiſches 
Sehnen beſungen worden, und noch in keinem Maͤhrchen 
das Chriſtliche und Heidniſche lieblicher kontraflirt. Der 
Ritter Wahn von Julius Moſen wird, wie wir nicht 
zweifeln, als ein klaſſiſches Maͤhrchen ſchon jezt anerfannt 
werden und als ſolches der Nachwelt verehrt bleiben. 

(Die Bortjegung folgt.) 





Verantwortlicher Medakteur; Dr. W. Menzel, 





eiteratur- dlatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 








Eyifde Didtlunf. 
(Bortfeygung.) 

16) Der lezte Ritter. Romanzenkranz von Anas 
ſtaſius Grün. Münden, 5. ©. Franckh, 1830. 
Obſchon der Eigennutz die unmittelbarfte Triebfeder 

geſchichtlicher Handlungen zu fepn pflegt, fo ift doch die 

Geſchichte felbit nicht eigennägig. Mag fie num ber wahr: 

baft biftoriihen Charaktere zu viel haben, oder ift ihre 

geheinie Merbindung mit ber Kunft und Wiſſenſchaft 

Schuld daran, fie läßt viele Erfheinungen aus den been: 

genden Jahreszahlen herausfallen, und bier nur wenig, 

in andern Sphären fehr viel fern. Ge weniger Clio 

3. 3. von ben Thaten der orientaliihen Völferftämme 

mit ihrem ebernen Griffel aufzeihnen kann, deſto mehr 

Können die andern Mufen von ihnen berichten. So ift 

auch Marimilian I. für bie Poefie mehr als für die Ge: 

ſchichte. Seine Etellung engte ihn ein, lähmte feinen 

Thatendrang, dagegen fteht er hoch als der Träger einer 

Beitrihtung, und die Beleuchtung, bie er fo erhält, ift 

eine poetifche. 

Marimilian ift der lezte Mitter. Als er geboren 
wird, ſtellt der Dichter Leben und Tod an feine Wiege, 
aber es hätten zwei Genien fern follen, die Vergangene: 
beit und die Zukunft. Beim Dichter bisputirt dad Le: 
ben den Tod weg, aber über des Säuglinge Haupte 
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25. Suni 1832. 





mußten fi jene beiden Genien kuͤſſen. Nur in diefem 
Einne ift Mar ber legte Ritter, und die herrliche Dich 
tung würde ihren Titel gerechtfertigt und die ihr fehlende 
Einheit gewonnen haben. So haben wir nicht den gan⸗ 
zen Mar. Das Gedicht läuft gleihfam neben der Ge: 
ſchichte her, iſt zu ihr ein poetiiher Kommentar; nein, 
noch weniger, nur eine Sammlung poetifher Ercurſus 
über merkwürdige Momente aus Marens Leben und die 
Einheit darin nur eine hronologifhe. Wir wollen diefen 
befheidnen Zabel noch weiter verfolgen, weil wir dabei 
Gelegenheit nehmen, Beifpiele der vortrefflichen poetis 
fhen Diktion hervorzuheben. So zwingt eine fonderbare 
Genußfuht anmuthige Kinder zum weinen, weil fie 
dann oft noch fchöner ausſehen, ald wenn fie lachen, 

Die Frage ift die. Durfte der Dichter mit feiner 
Leier durch einen Saal, in dem die Bilder von Marens 
Thaten aufgeftellt find, wandern, und vor jedem ihm 
zufagenden Kalt maden, um es zu befingen? Warum 
niht? Aber dann mußte er Feine Romanzjen dichten, 
nicht mit der epifchen Mufe verkehren, nicht das gedehnte 
Niebelungenversmaaß brauchen. Hören wir ihn felbft. 
Er ruht auf dem Friedhofe der Weltgefchichte, träumt 
auf einem Königsgrabe, die Poefie Fränzt das Grab und 
er ergreift die feier, 

Was fo das file Laͤmpchen Hei golbner Sonne Gluth? 
Was foit-die ſcheue Taube im Horſt der Adterbrut ? 
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Wer hört ein Ried, wenn ehern des Schigſals Würfel rout? 
Ber ſieht burg dem Walb von Gerpterm ber ſcheuen Keler GoIb? 

So ſpricht der Dichter; aber die Poefie erwibert : 
Dicht finge jenes Helden erbabne Herrſcherthaten, 

Wie er gelentt die Völker, im Fhrftenfaal geratben , 
Den lezten vom WRitterfreife wenn ihn bie Weltgeſchichte, 
As teten Ritter preife ihm liebend im Gebichtet 

Allerdings nennt ihn fo die Weltgefchihte, nicht 
das Gedicht allein. Darum mußten aber auch alle feine 
Herrfherthaten unter biefem Gefihtspunfte gefaßt wer 
den. Der Dichter durfte nicht fpäter Alles aufzählen, 
was nicht in feinen Plan gehört, und dann fortfahren: 
Died alled muß verſchweigen wohl meines Riebes Tom. 
Denn horch, es tönt gewaltig ein anbres Lieb bavom! 

Du fingft dies Bieb, dies hohe, dies Lid hr Ewigfeit | 
Auf deiner Rieſcnharfe, Giganteninutter Zeit. — — 
Dir, tbniglige Eeber, ma? ich mit ſtitlem Gruß, 

Und fege meine Harfe an beined Stammes Fuß; 

Da fol fie rum und ſchweigen, ein tobıer Lieberſchrvan, 
Bon beinen grünen Zweigen umrauſchet und amfahn. 

Unmoͤglich! Clio muß fih beim Dichter bedanken, 
nicht er bei ihr, Er kann ihn ja nur als lezten Ritter 
verftchen, umd als Kind, als gelichted Kind der Mutter 
Beit wieder zuführen. 

Ich komme immer wieber auf den legten Mitter zu⸗ 
ruͤct, weil dieſer Titel gar zu fhön und prägnant iſt. 
Mar war Mitter, denn Frasenhuld, Ehre und perfön- 
liche Tapferkeit gehen ihm über Alles. Warum war er 
aber nicht ber zehnte, zwanzigſte Mitter, fondern der 
lezte ? Es iſt einleuchtend „ daß ber Gegenfaß feines Rit⸗ 
terthums bervorgehoben und fcharf bezelchnet werben mußte. 
Nun wär’ ed aber durchaus unfinftlerifch, bie Anfänge ber 
neuen Vera, bie in Marimilians Lebınszeit fielen. zu 
Gegenftänden eigner poetiiher Darkellung zu mache; 
z. B. der ſchen ganz weitlih gewordene Kampf bes Pape 
fied mit ben verbündeten Maͤchten, wo der Papft nicht 
mehr ald geiſtliches Oberhaupt, fondern ſchon als weit: 
kiher Sonverän gilt; ferner dad Erwachen ber willen 
fhaftlihen Oppofitien gegen die Bildung bes Mittelalter‘, 
und vor Alm die Firchlihe Reformation Luthers. All 
biefe Verhaͤltniſſe mußten dem Leztenritterthum Masend 
als Folie Bienen, und die Geſchichte bietet wirflih den 
berrlichften Ausweg in diefer Hinfiht dar. Wir denken 
an Niemand anders, ald an Heren Kunzen von der Ro⸗ 
fen, Marensd Inftigerr Matt, Er iſt zwar im Gedichte 
meiſt immer fuftig und macht zwar fi gern einmal ei 
nen Spaß, aber er iſt zw fehr ein frewer Diener feines 
Herrn, bilertirt nicht genug auf eigne Hand, mik einen 
Wort, um Maren ald legten Nitter barzujtchen, mußt? 
er bie mweltgefhichtlite Ironie des Miittelalterd werben. 
Der Narr ift kein Begriff, den dad Mittelalter erzeugt 


hat, er lebt auch noch nicht in der Profa und dem trod« 
nen Verftande der kommenden Zeit, aber er fühlt biefe 
Beit voraus. Der Narr iſt kein Kind der Gegenwart, 
aber auch die Vergangenheit iſt für ihm nicht, er Fenne 
nur fih felbt und feinen Humor. Go hätte ihn ber 
Dichter ber glänbigen, liebenden, hoffnungerfüllten Nas 
tur Marend gegenäderftellen muͤſſen, er hätte dann nicht 
nur ben Mar des Gedichts, fondern auch den ber 
Weltgeihichte gekhildert. Wenn Kunz bei ihm Iuftig 
wird, fo ift er ed nur feines Herrn wegen, Wenn Mar 
mit trüben Ahnungen erfüllt ift, fo ift der Grund nur 
ber Gedanke an den Tod und bie Flüchtigkeit des Lebens. 
Des Lebens? In einem Epos? Was foll an der Wiege 
bed Knaben, ben wir ald Helden erit Fennen lernen wol 
len, ſchon ber Sarg? In Acht mittelaltrigem Sinne 


‚hätten bort allenfalld Frau Minne, Frau Milte, Fran 
Avertuͤr u. ſ. w. erfcheinen können, nur nicht der Tod 


und der Gary. Ja, Marens Leben fol umfort fepm, 
aber Kunz mußte diefen Zlor lachend weben, 
Marimilian dat gegen die Schweizer gefämpft. Mels 
de DVerlegenheit für ben freiheitliebenden Dichter ! Hat 
er fie überwunden? Wir hören ihn ſelbſt. 
Was treibt cum wohl ihr Fuͤrſten ſtets in die Schrdeigergamm 1 
Wout einmal doch im Leben eim freies Lamb Ihe fhaund 
Wo ihr dad Seepter lauſchen um einen Sirtenftab? 
Ha, oder wor ihr finder im freher Erb ein Grab? 
Seht auf das Land hernieber vom hoher Aipenmand ! 
Da flegtd glei einem Buche, geſchrieben von Gottes Sand, 
Die Berge find die Lettern, das Blatt die grüne Trift, 
Sanct Gotthard if ein Puntt mur in biefer Riefenfsrift. 
MWipt ihr mas drin geſchrieben 7 D feht es Arabtt fo licht? 
Ereigeit flege drin, ihr Herren; die Schrift kennt pr 
wohl nit? 
Es faries fie fa frin Kanzfer, ed iſt fein Pergament, 
Drauf eines Vottes Herzblut als rothes Sieget brennt, 


Mit einer folhen fhönen braven Sprade und Ges 
ſinuung wird die Schilderung des freien Schweiperlandes 
weiter ausgeführt. Meben dieſe Freie wollen fih nun 
die Ritter ſtellen. Warum nicht? Es iſt fo Nitterart, 
Dog nein, einen Defpoten follte der Dichter zum Gegene 
Rande feines Liedes machen ? Uumöglih! Cr gibt daher 
Maren folgende Stelgum : 

— — Dort fieht man König Maren Enlen. 
Mit Schwert und Teuer fol er das Schweizerland burdzlehen, 
Uts König briugt er Ketten dem freien Schweizerbund, 
Me Menfch bruͤcti alle Freie er gern an Herz und Mumbt 

Als Menih! Seit wann wäre in den Begriff eines 
koͤniglichen Ritters diefer Dualiemus gefommen? Wie 
kann er als König anders denken, denn ald Menfh? 
Hier thut er ed aber wirklich. Er bleibt ein Freund der 
Geeiheit, und um feine Hände im Unſchuld zu waſchen, 


ſchiet er ben Fuͤrſtenberger ab, deſſen bekannter franzd- 
ſiſcher Wahlſpruch bier fa uͤberſezt wird: 


„Des Königs for mein Leben, die Seele Gottes ſeyn⸗ 
Mein Herz den Frauen ergeben, bie Ehre bleibe mein !‘* 


So caralitrement mußte Marimilian ald Ritter 
auch denken. Er mufte den Schimpf feiner Ahnen, Kö: 
nig Albrechts und Herzog Lenpoldd Nieberlagen rächen 
wollen. Er mußte getrojk fein Wertilgumgsheer entfen: 
ben, babei aber wicht fagen > 


„Dos will mein Schwert ich färben nie mitder Frelheit Blut.* 


Mar ed dem Dichter darum zu tum, ben Charakter 
feined Helden mis feinem nnabhaͤngigen Sinner und den 
Anſichten unfser Zeit auszugle ichen, fo mußte er ſich 
Kunzen kommen laſſen und ihn zum Chor, gleichviel ob 
zum ſopholleiſchen oder ariſtophaniſchen, machen. So aber 


—— * Didter und ſein Gedicht eine unaufgelösre F 


Die —— der ſchweigerifchen Berhäftnife Maris 
milians führt mas auf bie ſchoͤnſte Zierde biefer ausner 
zeichneten Grelänge Wir meinen das begeiterte Lob ber 
Freiheit. Zugleich ald Proben her ſchoͤnen Sprache falgen 
bier mehrere folder Stellen: 

Krank HR die ganze Menſchhelt, an Möntgerm Teiber fle;- 
Wird biefer auch der Befte, dem je der Sommer lich, 

Sewiß taucht er doch einmat fein Work im herbften Schmerz? 
Bern mÄtten Im fhduem Wert dereinſt Hm bricht das Herz, 





Des Voltes Gluͤck If bas Kiffen, drauf Nachts ein König ruht, 
Des Bottes Herzen bie Säulen, branf, fußt fein Thron wohl gut, 
Stets bünft zu Fein ihm. jenes. zu wenig biefe ſchier, 
Bertranen if fein Kanzler und Mild' Alimoſenler. 


— — * 


Wir berrti, Färftenfihne‘, ſteht hhr im Leden da! 

Bon Hoffnungsſtrahl wird trunken, wer euch in’d Auge fahz: 
Die ftole Morgentolte iſt en glämpends Bud, 

Weunm fie das gone Fräprott umſchlryernd noch verhält, 


Ein Renz feyb ihr von Brärhen In Knoepen noch ertwiegt,. 
Ein Himmel voller Sterne, noch wom Sewoͤlt umſchmiegt, 
Ein Meer frod ihr voll Perlen, bedeckt von Flutbenmacht,. 
Ein Berg soll Diamanten, werborgen noch im Schacht. 

Am Schmeizerfand ba ſpringen bie Quellen frei empor .. 
Erei ſchwoeben bie fegelnden: Wolken und fingenber Wöger Chor, 
Frei. bliat vom Firm bie Bemfe auf. Fradende Wetter herab 
Und freie Weſte fluͤſtern um freier Helden. Grat. 





Teig! unterm Banın brd Ledeus Tiegt nmfrer Zeit Geſchlechn 
Halb Schaltsnarr und halb Weiſtr. halb König und halb Knecht; 


Da llegts und ſchlaͤft es veglos, und ſcheint ſich nur zur regem, 
Um fig zur andern Seite zu neuem Schlaf zu legem. 


ui Bkrmt „068 Lit, ganz ſorgtos — geſchazt vom fdatts 
‚ en Baum, — 
So ruht’ und pfluͤct bie Früchte der reichen Hefte kaum, 
Traͤg Über feinem Haupt rot bäft'rer Woltenzug. 
Und dumpf und Tangfam Mappert der Euten matter Flug. 


Erfhant Pofannen der "Wahrheit, bamit es auftrwacht 


. Flamme auf, Ihe Sonnen bes fichtes, erheut die Grabesuacht! 


Wie die Natur im Lenze ain meiflen wirft nnd fhafft, : 
So wirt! and walt im. Frieden des Menfden Schoͤpfertraft! 
x .. er. 


77) Die Wittelsbacher, Balladen von Eduard Dul⸗ 


Ir Münden, F. ©. Franckh, 1831. 
Obgleich man glauben ſollte, daß die beutfchen. Unis 


tarier in der Hansgefhichte ihrer Fuͤrſter wenig Nah: 


rung fir ihre Ideen finder fohten, bat gleichwohl Herr 
Duller in dieſem Fuͤrſtengedicht durchaus: ber Idee der 
deutſchen Einheit gehuldigt. Ale diefe Baladen beziohn 
ſich darauf, Die Wittelsbacher werben’ erprobt, je nad 
dem fie deutſch gehandelt oder nicht. Zuerſt werden die 
Thaten bes Herrn Dit von Wittelsbach, die dem Kat: 
fer Friebrih zu Gute famen, gepriefer. Dann Herrn 
Dtto3 bed Erlanchten Kämpfe gegen den Pfalzgrafen 
Herrn Heinrich, ber Zwiſt und die Verſoͤhnung der Soͤhne 
des Herrn Otto. Die reichſte Ausbeute bot ber Kaiſer 
Herr Ludwig, der Bayer, die Schlahten Bei Ganımeld: 
dorf und Ampfing, bie Hcerfahrt nach Italien, bie Fremd: 
ſchaft mit Herm Friedrich, dem Schönew. Darauf folgen 
bie Zeiten der Theilung Vaverns, in die auch der Bern: 


auerin Liebe und Tod fällt. Endlich wieder bie Vereini: 


gung durch Herrn Albrecht, den Weifen, zu Münden. In⸗ 
zwiſchen naben die Seiten des Dreißigjährigen Krieges, 
bie Thaten Herzog Ferdinands von Bapern, Kurfileit 
Marimilian,- und ſpaͤter bie Kuͤhnheit des Tuͤrkenheldes 
Mar. Emanuel, Noch: einmal befteigt ein Baper ben: Thren, 
Kurfürft Karl Albrecht, Bayern wird ein Königreich, er: 
hält eine Verfaflung und endlich — die Pinafsthel. Die 
Freskengemaͤlde in den Arfaden m. f. m. Wenn doch dieſe 
legten nicht wären! Warum follen wir erſt über Wappen⸗ 
ſchilber, Malrrvinſel und Bildhauermeißel zur Liebr des 
Baterlande kommen? Die Deutfſchen haſſen ihre Vere 
gangenheit nicht, aber fie hoͤren nicht gern die Redens⸗ 
arten: „alte Zeiden, bie wieder werben neu,“ „in Lieb 
und: Bildern erwacht Vergangenheit.“ Warum bat Sr; 
Duller feine Wittelsbacher nicht vor bei. Jahren herands 
gegeben ? 

Die Sprache iſt lebhaft. Die Verſe der Niebelum⸗ 
genmetrum) find fließend, aber bied Metrum, mern es 
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fo ohne Hinderniß hinläuft, iſt doch im Grunde fo mo⸗ 
noton, wie der Alerandriner. Manche neuere Poeten 
glauben dadurch zu genügen, wenn fie es recht holpricht 
machen. Als ein Beiſpiel dieſer Dichtungen heben wir 
eine Stelle aus den Geſaͤngen über die Bernauerin 
hervor. 


Fran Agnes faß zu Wohsurg, vo Ahnung bebt' Ihr 
* Kerns 
Es tried fie Hin und wieder, raſtloſer Licbesſchinerz⸗ 
Und ats fie gieng zum Garten, ſah fie eine Ritje bluͤhn, 
Mit fehufugtsweigen Kelche fi meigend zu ihr bin. 


Sie fah in dufl'ger Laube, begann wohl manches Lied, 
Ya filter Ruh gu wiegen Ihr angſtbeſchwert Gemuͤth; 
Bu Ende ſang fie keines, es drans ihr jebes ind Herz 
Sie Hangen wie traurigt Boten von Liebeenoth und 
Du Echmerz. 


„Wenn ich ein Beiden hätte, daß wir und wieberſehn 
Biet leichter,“ ſprach Frau Agnes, „mbcht' ich bie Ausſt 
befteh'n; 
: „Ein Mares Blumenzeichtn, bad mir vom Gatten ſpricht. 
Die Liebe glaust an Blumen; die Blumen taͤuſchen nicht.“ 


ws fie dies ſprach, da bog ſich der Lilje bleiches Haupt 
Herab anf ihre Stirne, und bat. ed (M zart umlaubt, 
Als wollten die beichen Lippen der, Blume bie bange Braut 
Zum Scweftertuß wmfangen, — Der Frau Bernauer 
graut. — 


„Wen mir! ein boͤſes Zeigen!“ — ruft fie, „ein Uns 
aluͤdsſtern! 
' Piljen bedeuten Thraͤnen; — die find mir wohl nicht 
fon. — 
Unb als fie ans der Laube ſortſchritt bettüͤbt und ſtill, 
gertnictt bie bleiche Litje ihr an deu Buſen fiel, 


„IH tenn dich, fliler Glaube: Du Bift Fein Teerer 
Dapı! 
Daß diefe Blum’ gefallen, zeigt frühen Tob mir a; 
Ein weiteudes Brautkraͤnzchen, wohl allzufruͤh entlaubt, 
So ſchlingt es, viefbedentfan, ſich mir um Herz und 
Haupt.‘ 


Wenn die Mitter von ihrer Liebe reden, fo iſt ber 
Ton häufig zu modern fentimental oder theatraliſch. So 
fagt ein Ritter, als ſchrieb' er einer entfagenden Ge: 
fiebten ind Stammbuh: wenn wir getrennt find, fe 
denke noch manchmal an mih! Wenn mir das Herz ges 
brochen iſt, fo weihe meinem Andenfen noch zumweilen 
einen Augenblick. „Und doch — fährt berfelbe Mitter 
von Anno 4200 fort — wir fheiben nicht auf ewig! 
Es gibt ein Wiederfehn, dort Aber dem Sternen.“ So 


auch bie troßigen Meben: und wenn eine Melt auch 
ſtuͤrmte! und kaͤm' eine Welt im Anzuge! Here Ludwig 
fagt: Und ſollt' ich mit einer Welt kämpfen, fo geſchaͤh's 
für VBavern! Herr Marimilian in Ingolſtadt gleiche 
falls: Und kaͤm' eine Welt auch feindlich, ich bleibe Ka- 
tholit a. ſ. f. ©. 


18) Das Habsburglied. Won Ludwig Yuguft 
Sranfl. Wien, v. Ghelen, 1832. 


Cine Nahahmung der Mitteldbaher von Duller. 
Mie dort die Meihenfolge ber Mittelsbaher, fo wird 
bier die ber Habsburger in fortlaufenden Romanzen, 
und ebenfalls größtentheild im Niebelungenverdmanß bes 
fungen. Wenn Dichter ſchmeicheln, fo ift es recht artig, 
wenn aber Schmeichler dichten, ift ed unausſtehlich. In 
ber Gefchichte ber Habsburger iſt fo viel Schiefal, ſo 
viel Mannichfaltigkeit, daß Faum ein Fuͤrſtenhaus in 
Europa eine fo tief ind europäifhe Völferleben eingrei⸗ 
fende und zugleich ſo poetifche Gefchichte aufzuweiſen 
bat, und der Dichter durfte nur wahr ſeyn, um überall 
das lebhafteſte Intereffe zu erregen. Dem Herrn Franfl 
ſcheint es aber auf nichts weniger ald Poeſie, ſondern 
nur auf die niedrigfte Schmeichelei angefommen zn fern, 
denn er begmügt fi, alle Glieder des Haufes Habsburg 
ohne Unterfhied einen wie den anbern lobpofaumnend zu 
vergöttern, ohne den darakteriftifhen Unterſchied ber: 
vorzubeben, und mit Mebergebung felbit der wichtigſten 
biftorifhen Thatſachen, wie fie nicht ganz in das Lob 
paſſen wollen. So wird 5. DB. von Kalfer Albrecht blos 
berichtet, wie er den Kaiſer Abolf befiegt, von feinem 
Deſpotismus aber, von feinem Tode, von ber Made 
der Königin Agues, von Gehler und den Schweizerfries 
gen ift micht die Dede. Dieſe Cenſur gebt durch das 
ganze Gedicht, das eben darum ein luͤgenhaftes Made 
werk iſt, deffen ſich bie deutiche Literatur einmal und 
der Verfaſſer zehmmal zu fhämen bat. Pfui über biefe 
Stümpereil Wenn man einmal ſchmeicheln will, fo 
fhmeichle man wenigitens fein und geiftreih, wie Herr 
von Hormapr , ber ald der Water biefer modernen hiſto⸗ 
rifhen Homnen nicht nur in ber Hervorhebung des Poe: 
tiſchen, die Phantafie Anfprehenden, fondern auch in 
der entichuldigenden Daritellung des Mipfäligen großen 
Takt bemwiefen bat. Nur Wahrheit ehrt die Fuͤrſten, 
oder wenn doch gelogen oder vertufht werben fol, nur 
eine feine Lüge, eine feine Wertufhung. So plumpes 
Soben aber und fo plumpes Merfhmeigen wirft immer 
ein falfches Licht auf die Mafeftät, und iſt hicht geeig- 
net, ihren Glanz zu beben, daher ich, wenn ich bie 
Majeftät wäre, grobe Schmeichler wahrſcheinlich härter 
anlaffen wuͤrde, ald grobe, ja felbit als feine Tadler. 

. (Die Gortfegung folgt.) 


Verantwortliher Redakteur; Dr. W. Menzel, 





giteratur- Blatt, 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 


Treitag, 


" Epifde Dichtkunnſt. 
* (Bortfegung.) 

19) Die bezauberte Rofe. Romantiſches Gedicht 
in drei Gefängen von Ernft Schulze. Fünfte 
Auflage mir fieben Staplftichen, Leipzig. Brock⸗ 
haus, 1832. 


Ernſt Schulge ift unter den Dichtern, was der ge: 
lefte van der Werft unter ben Malern. An Yolitur bat 
ihn keiner übertroffen. Das ift aber aud alles. Er ſteht 
in der Mitte zwifchen Goethe und der Schlegel : Tiedfchen 
Schule, hat aber von beiden nicht den Geiſt, fondern 
nur die Form und auch diefe nur einfeitig in ihrer Zier: 
lihfeit fih angeeignet, von Goethe den MWohllaut des 
Verfes, von den Nemantifern bie Süͤßlichkeit und das 
Lieb: und Aindifhthun. Wer fräftige Nahrung fir den 
Geiſt fucht, muß ſich troß feiner meifterhaften Verfe an 
feinen mädhenhaften Gedanken langweilen. Die Spmbo: 
lit zwiſchen Jungfrau und Roſe ift bei fo ftrenger Durch: 
führung ermuͤdend, und: ohnehin nicht neun, man könnte 
beinah fagen, trivial. Dod ift die bezauberte Mofe ein: 
faher und darum beffer, als’ die Cecilia, worin -derfelbe 
Dichter ein wahres 'Magout von Romantik in der Nach— 
ahmung und Zuſammenſchmelzung des romanischen, orien: 
taliſchen, nordiihen Charakters aufgetiiht hat, Beides, 


29. Suni 1832. 





die Weichheit, Glätte und Geleftbeit der Form beim 
Mangel des Geiſtes und die antik-romantiſch-weſt:?oͤſtliche 
Mengerei find Folgen des Goethe’ihen Einfluſſes, der 
diefe Verirrungen der Poeſie zuerft durch fein Beifpiel 
heiligte. Da fie aber bereits ihr Ertrem erreicht zu bar 
ben feinen, und da ed kaum mehr möglich ift, das 
gedaufenlofe Wersgeklingel einerfeitd und den Miſchmaſch 
der heterogeniten Manieren andrerfeitd weiter zu treiben, 
fo ift gegründete Hoffnung vorhanden, daß der Geiſt über 
die Korm und die Wahrheit und Cinfachbeir und ſtrenge 
Eigenthinlichkeit der Natur über die willluͤhrlichen Ver: 
wechslungen und Verkuppelungen der Kunſt bald wicder 
werben Kerr werben. 

Ein fait noch größeres Kunftwerk, als die bezauberte 
Roſe felbit, ift das hinten beigebundne Urtheil über dies 
felve. Cine ſolche Verbimmelung der Fafelei iſt mir 
noch nicht vorgefommen, und bier bleibt ſelbſt Böttichers 
weltberühmte Aunft, Komplimente zu machen, zuruͤck. 
Ein Monditrabl durch ein Lilienblatt gebrochen it ein 
grobes Schifffeil: gegen den zarten Kiebesfaden, der in 
das Labyrinth diefer Kritik. hinein, aber nicht wieder 
herausfuͤhrt. 

Dieſe Verzaͤrtelung und Ueberfeinerung, dies Ver: 
ſchweben und Verduften, das ſchon Jean Paul den Ni— 
hilismus genannt hat, endet wirklich im Nichts, und 
zum Glüd deſto eher, je mehr es ſich ſelber uͤbertreibt. 
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Man kann daher diefe ganze Manier, die durch Ernit 
Schulze vorzüglih charafterifirt wird, bie galloppirende 
Schwindſucht der Poefle nennen, und fie ift noch eine 
ihrer gluͤcklichſten Krantheiten, weil fie nicht lange dauert. 
Auch ſcheint fie ſich nur deswegen mit fo vielem DBlus 
mengeruch zu umringen, um ben eignen Leichengeruch zu 
übertäuben. 

Bei feinem unfrer Dichter wird es fo Mar, daß bie 
Poeſie nicht im fchönen Vers, auch nicht im einzelnen 
ſchoͤnen Gedanken befteht, fondern nur in der Schönheit, 
Driginalität und Wahrheit des Ganzen. Morh bleibt 
roth, allein es iſt ein großer Unterſchied, ob es bad ma: 
tuͤrliche Roth der jungen Roſe, oder bad kuͤnſtliche Roth 
der Schminfe, oder gar das krankhafte Roth auf hefti- 
fen Wangen if. Dies zu unterfheiden, iſt freilich 
un’erm Publikum noch wicht durchgängig gegeben, fo lange 
unter den Dichtern und Kunitrichtern ſelbſt nod jene 
Krankheiten des Geſchmacks graſſiren. Mertwirdig aber 
bleibt es immer, wie fo mächtig Gewohnheit und Ein: 
bildung find, daß ein fonft iharffinniges und. befonnenes 
Rolf, wie das deutſche, in einer Zeit, die ſehr zu Un: 
terfcheidungen auffordert, doch immer noch an bem ſuͤßlich 
faden Marcipan der überfeinerten Goethe'ſchen Schule, 
und an den in Wache boffirten Schnikeleien und Blüme: 
lelen der nenaltbeutfhen Schule Gefhmad finden fann, 
far; an einer in jeder Hinſicht kleinlichen Porfie, die man 
die Holländerei der Romantik nennen könnte, 


20) Tulifaͤntchen. Ein Heldengedicht in drei Grfäns 
gen von Karl Immermann. Hamburg, Hoffmann 
und Campe, 1830. 

Tulifaͤntchen ift der legte feines Stammes, ber Tu: 
lifante. Bor feiner Geburt erwartete ihn fein Herr Mater 
als des Haufes lezte Hoffnung ; doch welch ein Aublick, 
als er ber Mutter im Schooße lag. 

Was iſt's, das ihr liegt im Schooße 7 
Iſt's ein neugebornes Wiejel? 

Iſt es ein Ulraunenmännlein ? 

rs ein Puͤppchen, zart, von Gelber 
S ift fein Püppden, kein Mirdunden, 
S ift fein neugebornes Wiejel, 

’S it bad nengeborne Sinäplein, 
Tingerfang und Fingerbid, 

Aber der Schungeiit des Hauſes, Fee Libelle, erſcheint 
und verfändet den betrübten Eltern, baß er ber Stern 
und die Blume der Familie ſeyn werde. Und Tulifäntchen 
felbft erflärt, daß es an ihm nicht feblen folle, 

Da thaͤt auf fein rofig Muͤndlein 
Tulifaͤntchen, fo im Schoon Tag 
Alten Tulifants, und zirpte 

Gauz vernehmlig, wie ein Heimchen: 
Eitern, ja, ich wiu's vollenden, 


Bin des Hauſes Stern und Blume! 
Schwoͤrend hob er auf das Haͤndlein, 
Und fab tapfer aus ben Augen. 

Um einige Meſſerücken berangewachfen, forbert er 
Schild und Lanze, um feinen Thatendurft zu ftillen, Der 
Vater gibt ihm ald Schwert eine Federmefferklinge, als 
Schild einen Silberling, ald Hamifh eine audgehölte 
Nußſchaale. Seinem Schimmel fegt er fi nicht anf den 
Ruͤcken, fonbern ind Ohr, und trabt braufend davon. 
Er tömmt in ein Land, in dem nur Meiber wohnen, 

Land der Weider? Stadt ber Weiber 7 

Fragte finnend Tulifaͤntchen. 

Gibt es hier den teine Männer? 

Iſt das Weiberland ein weites? 
Sprach bie kraͤftige Brünette: 

Keine Männer find gebufber, 

Dover nur ein Srlaventitter, f 

Unterm Schatten ‘jener Runtel, i 

Groß iſt umfer Reich ; bie Graͤnzen 

Sch loſſen fih nom nicht bes Landes, 

Taͤglich mehren bie Provinzen 

Eid) durch wacfende Eroberung, 

Grauen führen bie Gefgäfte 

Hier bes Orts. Ju Ehr' und Staatsamt 

Siehſt du Frauen nur; die Kön'gin 

Graudioſe herrſcht ob allen. 

Ohne Zweiſel war aber Tulifaͤntchen ein Mann, es 
haͤtte alſo auch ihm ans Leben gehen koͤnnen, wenn er ſich 
nicht um das Weiberland ein außerordentliches Verdienſt 
erworben hätte. Zur Königin geführt, iſt er fo gluͤcklich, 
eine Brummpliege, bie ihr und folglich auch ber Ruhe 
und dem Heile des Staates arg zufezte, zu erlegen. 

Und die Abn’ain ſagt' im milder 
Wird'ger, Möniglidrer Haltung : 
„Brember Nitter, Du ermwarbeft 
Großes Recht auf unfern Danf Dir, 
Wir ertennen’s, wir beweiſen's. 
Leb' im Staat von Mitromona 
Husnabmöweif, ein Mann, und bennoch 
Hochgtehrt! Der Hof vernehme: 
Bier bem Palabine wohlthut, 

Reit ber Abnigin bie Wohlthat. 
Mit bes Reiches hoͤchſtem Orben 
Seyb Ihr, Helb, hiemit beſtallet, 
Mir dem Orben vom Pantoffel !“ 

Einige Wochen hat Tulifaͤntchen Ruhe, bald aber treibt 
ihm fein Thatendrang, er ſucht Abentheuer, Rieſen, Dra⸗ 
chen, verwuͤnſchte Prinzeſſinnen. Da erklaͤrt ibm bie 
Koͤnigin, ihrer Tochter ſey durch einen Rieſen Unrecht 
geſchehen, dieſer habe ſie geraubt, nicht aus Liebesluſt, 
fondern aus Wißbegierde; denn Schlagadodro ſey ein Rieſe, 
der ſich civiliſiren wolle, und Balſaminen habe ſie ſo viel 


lernen laffen, daß fie füglich eine Lehrerin abgeben könne, 
Zulifänthen zieht aus, ficht noch vor ber Burg des Nie: 
fen ein Opfer der Ungeſchlachtheit deifelben, und noch eins, 
und noch eins, bie feine Rachluſt aufs hoͤchſte gefteigert iſt. 
Des Miefen Schloßmaner ift aus Gußeifen, ein Meifter: 
ftüd engliſcher Maſchinenkunſt. Huf diefer fizt er, ſtudirt 
im feligen Buttman, geht dann zur Prinzeffin Balfamine, 
einer mpftifhen Theeirinferin, die ihren Raͤuber wirklich 
liebt. Warum? Romantif, Genialitätsfuht, Kraftgenie. 
Schlagadodro will von füßer Minne, Raͤthſelnacht, La: 
bprinth der Liebediwege nichts willen, fondern hält ſich 
an das Kompakte, an Realien und einen tücdtigen Rin— 
berbraten. Cr wolle die Prinzeifin übrigens todtihlagen, 
da er num genug von ihr gelernt habe. 
Denn ich welß bie ſchwere Menge, 
Detliniren kann ich ; lernte 
Griechiſch, tam bereits bis Tuͤpto, 
Aſien, Afrita, Europa 
Und Amerita, und unten 
"Da im flillen Meer bas viele 
Gaͤnſetlein von Inſelſuiten, 
Sind bie fünf Werttbeil'; es lebet 
Ein allmaͤcht'ger Sort im Himmel, 
Sterben wir, iſt bie Geſchichte 
Nicht fo mir nichts, bir nichts, and; 
Fein, dann fommt das ew'ge Leben, 
Und ber Menſch hat freien Willen, 
Wenn ih frage: Wem? dann feg’ ich 
Mir, und frag’ ip: Wen? dann ziemt's 
Mid zu fagen; und bie Erbe 
Gleicht 'ner alten Pomeranze. 

Diefer boffnungsvolle Geift geht für bie Welt verloren; 
denn Zulifäntchen, nachdem er ihn dreimal vergebens 
zum Kampfe gefordert, vergebens, weil der Diefe die 
Heimchenſtimme nicht hören konnte, bricht mit Huͤlfe ber 
Fee Libelle die Gußmauer in taufend Stüde. Der Diele 
faß bei diefem Erperiment auf ihr, und geht jämmerlich 
unter, aber mit ihm Tulifäntchend Simmel: denn das 
Schickſal will ein Opfer haben. Der Sieger führt Bal- 
faminen, ald feine Braut heim, die Vermählung kommt 
zu Stande, aber ihre Herzen verftehen fi eben fo wenig, 
als ihre Gliedmaßen. Balfamine ſchwelgt in ber Erin: 
nerung an ihren Niefen, und zum Scinpf und Spott 
des inzwifchen König gewordnen Däumlings fperet fie 
ihn in einen Vogelkaͤficht. Soll er dieſe Schmach erbul: 
den? Nein, er öffnet bad Gitter und will ſich im ben 
Abgrund ſtuͤrzen; ſchon ſtuͤrzt er, da fangen Ihn die Wol⸗ 
ten und Libellen auf, er beirathet ein in ihn ſterblich 
oder vielmehr unſterblich, da fie eine Göttin ift,) ver: 
liebtes Seefräulein, und zieht nah Ginniften, Diefe lezte 
Verfluͤchtigung unſres Helben iſt ſehr ihön dargeſtellt. 

Mau ſieht, Tulifaͤntchen iſt der Held eines lomiſchen 
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Maͤhrchens. Sein ritterliches Pathos nnd die ſteife 
Graudezza des vierfuͤßigen Trochaͤus ſtimmen paſſend mit 
einander uͤberein. Ich glaube aber, Herr Immermann 
hat ſich den Effekt ſeines Gedichts anders gedacht, als 
er ausfaͤllt. Er nimmt fo oft einen Anſatz, fatorifch und 
foloffal wigig zu werben, und die Heinen Perſonen, die 
er zu Krägern feiner Laune macht, find zu ihwach, etwas 
Drbentliches zu tragen. Daher wirb der Ton’des Gedichts 
da, wo er bas Zwerchfell erſchuͤttern fol, nur naiv, (pie: 
lend, taͤndelnd. Der Fehler it der, den Tier in feinen 
tomifhen Maͤhrchen immer vermieden bat. Es fehlen der 
Dichtung die gemeinen Gegenſaͤtze des wirklichen Lebens; 
die in ihm handelnden Perfonen find zu Inftartig hinge— 
ſtellt, und fdon im Auftreten von Natur fo, wie fie erft 
im Abtreten durch Zulifäntcen Gegenfaß geworben feon 
follen. Das eigentlibe Mähren, wie fie bie poet iſche 
Kindheit des Volkes liebt, beſteht nur aus Unwahrſchein⸗ 
lichteiten, weil es den Glauben, für Alles verlangt. Alles 
ift in ihm unmöglid und Alles geſchieht doch; die Mahr: 
henpoefie ift dad freieite Spiel, der Phantafie, und felbft 
ein Wunder, Fennt fie feine Wunder, Weit anders das 
fomifhe Maͤhrchen, ſey's ald Erzählung, wie bei Hoff: 
mann, ober als Drama, wie bei Died, oder ald Heiden: 
gediht. Hier muß dem Dieiche des Zaubers ein unglaͤu⸗ 
biged Meih der Alltaͤglichkeit gegenuͤberſtehen, Wunder 
darf es hier nur geben, infofern man fi in der. That 
darüber verwundert. Das, Alles fehlt bei Herrn Immer: 
maun. Der Held ift klein, aber er kanır auch groß ſeyn; 
benn er Eontrajtirt nicht, Schlagabodro wird überwunden, 
ohne befämpft zu fern. Balfamine heirathet Tulifaͤntchen, 
ohne von feier Liche gehört zu baben. Eis ftärfrer ro: 
mantifcher Duft nulfte das Groteste nur gefteigert haben. 
Tulifäntcpen lebt immer nur außer fi, und das ift nicht 
fomifch, weil fih ia fo Vieles, was Hein iſt, in der Welt 
bewegt; hätte er ſich auch innerlich lebend dargeftellt, fo 
wäre dad wigig gewefen; denn man glaubt nicht, daß fo ein 
Heiner Wicht aud ein Herz babe. Man wird bei dieſer 
Dichtung vielfah an Hoffmanns Klein Faches erinnert ; 
aber weld ein Unterfchied! 

Hr. Immermann verdient das Lob, in diefem Buche 
nur an wenigen Stellen feine gereizte Sucht nad Genia: 
lität gezeigt zu haben. Mur bier und da renommirt er 
noch ein wenig. Gewiß, er fegt dieſen Fehler noch eins 
mal ab, ed liegt gar nit im feiner Matur, er bat ihn 
fi mr angewöhnt, — 

Bei der Zodtenfener Goethes iſt ibm freilich noch 
etwas Arges begegnet. Man fehe den: Epilog zu ®oe 
thes Zodtenfever von Jmmermann, gefproden 
nach Aufführung des Clavigo 2c., abgebrudt in ber Franff, 
Oberpoſtamts Zeitung vom 49. Mai db. 3. Zwar bat Ar. 
Immermana deu Umstand, dab mach Aufführung des Ela- 
vigo in dem ftehn gebliebnen Sarge der Marie Beanmar: 
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chais die Maske Goethes ſichtbar geworden ſey, ausdruͤck⸗ 
lich in den Zeitungen desavouirt, allein es bleibt immer 
ein naͤrriſcher Gedanke, den Tod Goethes am Sarge der 
Marie Beaumarchais zu feiern und unmittelbar aus der 
Huufion des Tranerfpiels in die Wirklichkeit überzufteigen. 
In jedem Fall. verlangte Immermann, wir follten ung 
den. ſtehn gebliebnen Sarg jezt ald den Sarg Goethes 


denken. Der Epilog beginnt daher mit einer Schilderung, 


des Eritaunens der Zufchauer über den Anblid des Sarges, 
von welchem wahriheinfich die meiften vermuthen, daf er 
durch ein Verfehen oder eine Nacläffigkeit der Theater: 
bediente noch nicht weggetragen worden: 

Noch einmal dieſer Sarg ? aing nit zu Enbe 

Das truͤbe Spiel? Wollt ihr Mariens Schmery, 

Den tbotlich auälenden, vor und verew'gen? 

Den ſcharfſinnigeren Zufhauern wird zwar dabei noch 
etwas mehr zugetraut: 

Es würde ftille Ahnung „ wie ich meine, 

In eurer eignen Brut die Antwort feife 

Sogleich ertbeiten, 

Indeſſen bleiben die Aurzfichtigeren nody zum —* 
in der geheimnifvollen Erwartung, Hr. Immermann babe 
nur einen fechsten At zum Elavigo machen wollen, fo wie 
wir neulich durch Herrn Roſenkranz mit einem fechsten 
Alt des Kant find beſchenkt worden. 

Nummehr aber bereitet der Dichter die Gemuͤther ſei⸗ 
ner Zuhörer mit einem ſcharfſinnigen Epllogismus vor, 
deſſen Inhalt folgender iſt: Nur ein Sterblicher vermag 
Sterbliches zu ſchildern. Da nun im Clavigo mehrere 
Sterbefälle vorlommen, fo hätte der Verf. des Clavigo die⸗ 
fes treffliche Stuͤck nie ſchreiben können, wenn er nicht ſterb⸗ 
lich gewefen wäre. Damit wir alfo den Elavigo gewinnen 
fonnten, mußte der große Dichter fterben, und hätte er nicht 
zu fterben gebraucht, fo wäre er kein großer Dichter geweſen: 

Nur der ergreift ans, ber ergriffen it 

Das Sterbliche, Vergaͤugliche vermbgen 

Nur Sterbliche, Vergaͤngliche zu ſchildern. 

Außerdem aber gereicht uns dabei noch zum beſondern 
Troſte, daß die Parze den Lebensfaden des Dichters nicht 
eber abſchnitt, als bis derſelbe zu einem „Anäuel# ber 
angewachſen war: 

Hier ſchnitt 
Die Parze „nicht vorm Kndäul“ den Faden ab. 
Tretet denn endlich näher, ihre, deren Leben nur noch 
ein Faden ift, zu dem, deſſen Leben ein Knaͤuel geworden ift; 
Laßt uns 
Der Wahrheit in das Antlig ſchaun. — Der Fall 
St vier zu bob fir ſchwaͤrmendes Verfhdiern! 
Hier ſpreche Wirtlichteit! Sagt fle nicht Alles? 
Erhebt die Decte. 

Nachdem nun der goldene Lorbeerkranz, die Ehrendiplo— 
me und Ordenszeichen/ Mappen und Namen des Dichters 
find blos geworden, erhebt der Nedner wieder feine Stim: 
me, und ſpricht: 


Ich ehre biefe Stunbe. 

Aber er befinnt ſich bald, 
ſtill zu ſchweigen: 

Auem Hoͤchſten und Gewaltigſten 
Zleint ſchweigender Empfang. 

Er beſinnt ſich zum zweitenmal, und es duͤnkt ihn 
beffer , zu reden. Denn noch iſt das Leben des Dichters 
zu preifen, und befonders das Beſte darin: 

Und nun zu dem bad Befte: — 
Grein Daſeyn war ein Fürftlides! Die Sterne 
Hietten ibm Wort: er ſtirbt und ruht — bei Fuͤrſten. 

Endlich erfolgt eine freubenreihe Verheißung der reich: 
lichſten Erndte von objektiven und bequemen Poefien. Er 
ruft ung zu ald Augur der Zukunft: 

Der Heros hat vollendet. Auferbaut 

Ward feine Weihegruft! Da drängt ſich's zu 
Bon Jungen, Friſchen, Kaͤmpfern, Ringenden! 
Sie rühren frommverebrend feinen Staub, 

Der Halle Lüfte zittern von Geluͤbben, 

Und aus dem Duntel tritt die reif'ge Schaar 
Mir neuem Muth hinaus ans Sonnenlicht. 

Mer zittert nicht fompatbetifcdh mit den Luͤſten der Halle 
vor den Gelübden diefer „reifigen Schaar“* unter der Fahne 
des Herrn Immermanu, welder ihnen zuruft ; Vorwärts! 

Denn warum-riefen die Allmaͤchtigen 

Aus ihren Tiefen einen Strahl, wie dieſen, 

So er, voruͤberzucend, hinter fich 

Nur Nat and Dede laſſen follte? Nein! 

Der Reichthum foll den Reichthum gengen. 

Don biefem Reichthum gibt der Epilög felbit einen er— 
habnen Begriff. Hier heißt es nicht, der König zeugt wie: 
der Könige, fondern nur: wenn die Könige bauen, haben 
die Kärner zu thun. — Es iſt uns kaum je eine herz: 
lofere und pretiöfere Unanſtändigkeit vorgefoms 
men, als diefe Immermann'ſche Todtenfener. Friede und 
Ehre dem Grabe! Nicht möge Feindfhaft, nicht einmal ein 
bier wohl ſehr verzeihliches Lächeln den heiligen Ernft des 
Todes entweihen. Die befammten Feinde Goethes und fei- 
ner Richtung haben dies wohl verftanden, und auch den 
Schatten ber Gemeinheit vermeidend, ein ehrendes Still: 
ſchweigen beobachtet, ja fi bei der Wahrhaftigkeit, die in 
den Spuren bes Todes wandelt, ernit gefragt, ob ihr Kampf 
gegen ben großen Todten immer gereht, immer würdig 
gewefen, und während fo die Feinde ihm geehrt, Taufen die 
Freunde täppiich bergu und mißbrauchen feinen Sarg zu einer 
Farce, und treiben Mummenfhang mit dem Todtenfleide, 
und nachdem der Genius mit der gefenften Fadel ſchon vor: 
übergegangen, ſchicken fie noch den Hanswurſt binterdrein, 
um am Grabe Capriolen zu machen, ald ob ein Gewiſſer 
durchaus Recht behalten follte, der da gefagt hat, es fen, 
mit dieſem Goethe von Anfang an mur ein Spiel, mur 
eine Komödie geweſen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Epyifhe Dichtkunſt. 
i " Fortfegung.) 


2ı) Julius. Pilgerfahrt eines Juͤnglings. Ge 
"dit von J. H. von Weſſenberg. Stuttgart 
und Tübingen, in der J. ©. Coita ſchen Buchs 
handlung, 1831. 


In den Schriften bes Herrn von Weſſenberg herrſcht 
neben dem philoſophiſchen, aufgeklaͤrten und feinen Geiſt 
eine gewiſſe priefterlihe Sanftheit, die ung die liebend- 
würdigen Eigenfchaften Fenelons ind Gedaͤchtniß zurück⸗ 
ruft. Im diefem Charakter müfen wir und den Wer: 
faſſer denken, wenn wir finden, baß er in feinem „us 
lius,“ den Jünglingen zuruft: 


Nichts bringt Die Zeit, das nicht bie Zeit begruͤbe; 
Ein Stern nur ſtrahlet ewiglich, bie Liebe! 


Im Munde eines andern, etwa juͤngern und welt: 
lichen Dichters wilrde diefer Math gerade in einer fo 
fturmbewegten :Beit außer ber Zeit und zu weiblid er: 
fheinen! im Mumbe eines ehrmwüärbigen, bejahrten und 
durch feine Menfhenfreundlickeit laͤngſt befannten Pries 
fters erſcheint dagegen bie mon. —— der Liebe 
immer natürlich, 


Durch großartige Landſchaftsgemaͤlde und durch pe: 
litiihe Unfpielungen und Beziehungen auf die neufte 
Zeit ift die Farbe des Gedichts Tebendiger geworden und 
die trodne Sprache der Moral vermieden. Zuerſt führt 
und ber Dichter in die Schweiz, mo fein Julius bie 
erſte Kindheit verlebt, und von einem Greiſe im Sinn 
bes Liberalidmus und der Aufklärung erzogen wird. 
Bei diefem Anlaß fpriht Weſſenberg feine Verehrung 
für die berühmten Gefeßedfreunde, Weife und Dichter 
der frübern Zeit aus, von -Phocion bis Thomas Moore, 
von Homer bis Klopftod und Schiller. Auch ber be 
rübmten Schweizer Helden wird gedaht. Der Erzieher 
unfres Helden bat’ felbft noch an den lezten Freiheite: 
fämpfen unter Neding im Kanton Schwyz Theil genom: 
men. Alles wird uns daher lebendig vergegenwärtigt 
und nichts ftört und dabei, ald der griechifche Name bes 
Erzieberd, Eudor, der zu diefer Lokalität gerade um fo 
weniger paffen will, je näber fie unirer Einbildungs⸗ 
traft gebracht wird, 


Greid und Füngling wandern aus der Schweiz nach 
Stalien: 


Da rief Eubor; „eo Schweiz, o Lieblingserbe! 
Seit lange mir der hoͤchſten Freube Born! 

Wie ſchauert mir, wann ich gendthigt merke, 
Zu benten, daß dich traf des Himmels Zorn! 


. 
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Du gleicheſt der vom Wolf verſcheuchten Heerde; 
Du ſtarrſt von Sis, wie dort dein Wetterhorn. 
Dir wuͤhlt, o Mutter, Tod in allen Glieberu, 
Kanuſt nicht ben Haͤndebruct dem Cohn trwiedern. 


Doch ſterbeu? nein, o nein? Du wirſt nicht ſterben; 
Und ſtuͤrbeſt du, bu würbeft bald erjleh'n. 
Dann wird ein friſches Jugeudblut dich färben. 
Und freier wirft du zw ben Sternen gehn. 
&o freut. wenn bie Tyraunen einft verderben „ 
Nicht wide, doch Julius dein Wiederſehu.“ 
Der Alte fprigt’s. und ſeht? fein Auge leuchtet, 
Der Blume gleich, vom Morgenthau befeuchtet. 


Der Rhodan rauſcht. Da ſcheiden bie Begleiter 
Sich wendend weftwärts zu bem YPrachtgeftab, 
Des Genferfee'3; ber Strom iſt jegt ihr Leiter, 
Doch unfer Paar befteigt beu fteiten Pfad. 

Wo mit der Gemö” wetteifern Roß and Meiter ;- 
Es blaͤhet dort, wo er ben. Wolfen naht, 

Das Aipenrbschen. wur; doch pibtzüch wehen 

Die Lüfte mild; Ttalien wirb gefehem! 


„Stafia } ein Gbttertraum dem. Blicte 
Now. jezt, wo fremder Waffen Klaug dich fuͤult, 
Und deinem Volt der Welteroberer Tide 
In Luftgeſtalt von Freiheit ſich verhält. 
Was that nicht die Natur zu deinem Guide „ 
Du felge Flur, bie jebe Sehuſucht Millt? 
Zum Paradies bift du von ihr erforen.* 
&o rief Eubor, Im Neize ganz, verloren. 


Nun. verflicht Werfenberg die großen Erinnerungen: 
Italiens in fein Gedicht; zuerſt läßt er das Mittelalter, 
bie gotbifhe Zeit, die Zeit Venedigs und der kuuſt⸗ 
liebenden Fürjten, dann. bie alte Roͤmerwelt hervor: 
treten. 


„Was waren ben,“ fragt Julius, „die Rıinem 
Dort Aber' in Hügel aufgethärmt 1 „Der Eis 
Der Kaiſer,“ ſprach Eubor.. „Geh wir zu: ihren 
Hier ſchwetgten fit; bier ſpottete ihr Witz 
Des Etenda einer Welt mit frohen Mienenz 
Bon bier zermalinte ihrer Baunen Blig : 

Da rief die Neineſis BVarbarenhorden; 
Du fiehft, was and bem Goldpalaſt geworben ! 


Micht eine Säule, tügend der Tyrannen 
NRuchloſes Dach blieb aufrecht ſteh'n. Wo Pracht 
Umftrahtte, bie auf ihr Geluſt wur fonmen, 
Hegt Fieberumus und Narter jezt die Nacht; 
Wo Lift md Argwohn Wolter Nege ſpaunen⸗ 
Wo fhon ein Augenwiut oft Kob gebracht, 





Lehnt ſich die ſchlechte Huͤtt' an’ Bruchgemaͤuer, 
Bor dem ein Winzer jezt hält Abendfeier. 


Ein Maͤbchen wieget frob auf feinen Knieen 
Der Water, während am ber Mutter Bruf 
Der Shugling laͤchelt. Ihre Blicke gluͤhen. 
Born ſchwingt ein Knabe ſchoͤn getoctt mit Luft 
Dad Tamburin zum Gang von Mielodiew, 
Gelehrt von. der Natur ibm unbewußt. 
wie fel’ger,, vief Eudor, if dieſer Arme, 
US der Satrap mit feinem Pomp und Harme!* 


Wohl das Echönfte und in diefem Munde dad Bes 


= 


deutungsvoliite find folgende Klagen über Non. 


D Rom! träk tönt wm dich der Mölter Klage: 
Zweimat hat Gott ihr Wohl bir anvertraut, 
Und zweimal warfft du in des Schicſals Waage 
Die Machtbegier , bie in die Wolten baut ; 
Granitfeld gmubtejt dir bie Unterlage, 
Du, dem vor feinem Abgrund je gegraut; 
Dog zweimal brach den Bau bie Zeit zuſammen; 
Du ftehft verwäidt, und rings die Welt in Flammen. 


Eudor ftirbt in Rom aus Kummer über Teim Vater: 


kand, und Julius ſchließt fih num an einen jüngern 
Fremd an. Cie reifen nach Neapel und bier entſpinut 
fi eine zärtlihe Neigung im Herzen unfres Helden, 
der aber eine fompatberiihe @rinnernng an eime kindliche 
Beipielin in der Heimath heimlich widerfpriht. Dog 
werden biefe fanften Bilder bald wieder durch Fräftigere 
verdrängt. Des Jahrhunderts ernite Lage wird bedacht, 
—— wir finden uns zuruͤckverſezt in die Tage, Napo: 
leons. 


Euch bluͤhet fehönre Zeit. Geht; mie vor allen, 
Der Blick des Zeitgcifts eure Ränder traf, 
Geworfem find die Wurfel; mie fie fallen. 

Die Völter find erwacht aus Tangem Schlaf; 

Froh ſehn fie Fruͤhlingsglanz am Himmel wallen, 
Inden vol Unmuth kuirſcht ber blinde Stlav 

Des Borurtheils, der fen zur Sonne ſchauet, 
Sig wie der Maulwurf, num der Nacht vertramet.- 


Dort ſieht ein Krieger, vom Geſchict gerüfter 
Mit Sieg und Nam, zum Weltgeftaltung bat 
Herfteilen fol: eu was der Sturm verwuͤſtet, 

Und new erbau'n, was nie bie Borwelt fabz; 

Ihn fiehr bie Freiheit, ſtets noch übertiftet 

Ws Schutzgeiſt an, auch jezt dem Schiffbruch nah, 
Wird fruchtlos thin der Menſchheit Ruf ertönen: 
Die Kräfte, die ſich Hafen, zu verföhnen * 


Der ſelber Kraft fühlt, weis die Mraftzu ſchaͤben⸗ 
Die diefen Mann ber Zeit voramgeftelltu,.:. ; 


Sein Auge obllzt, da zittern afle-Gdyen;  - 
Sein Wort erſchallt, ihr morſcher Altar faͤut; 
Mo es nicht leuchtet, wirft fein Bird Entſeten 

Durch feinen. Rieſenſchatten br bie Weit. 

Daß doch vom: Morgenſtrahl bes Eben, Schoͤnen 

Died Memnonsbitd barmonif mög’ ertömen! 


- Die Freunde entſchließen fih, nach Frankreich zu 


gehn und Ianden unterwegs in Corſila. In Paris aber | 


werben fie enttaͤuſcht. 


Do Grantreihs Kmmptitabr feiert Fe" und Feſte 
Ein news Rom, ein zweites Babylon, 
Begruͤßt fir ſtelz die Abniglichen Gifte, 
Kroppi'w des Siegd am neurn Wettherru⸗ Thron, 
Um ber, wie Felfen uͤberm Ablerneſte 
Empor ſich wblst des Rutunes Pantheom, 
+ Das Bolt, vom Freubentaumel: fortgeriffen, zus 
: Bil michte von Freiheit; N * 


eansſt hatte bort zezhront ein taͤuſchend Befen, 
Des Reihe ber Phantaſie Iuftars’ges Kinbz 

Was glaͤnzen wollte, arch und flein-, erleſen 

Ward es von ihr zu. treuem Hofgeſinb. 

Selbſt Franfreihs Noth ſah Wenige genefen- 

Bon ihrem Zhubertrant; macht er boch blind! 

Cie Altert nie, umd wechſelt nach ber Zeiten 
Saſchmact bes Schmucks geſchaͤzte Kleinigteiten. 


Julius entgeht gluͤdlich den. Schlingen der Verfühs | 


zung und kehrt in die Heimath und zu feiner Geliebten 
zuruͤck, die ihn ſchon verloren geglaubt. Indeß wird ihr 
Gluͤc bald wieder geffört „ denn. Julius wird fonferibirt 


und muß ald Soldat den fpanifchen Feldzug mitmachen. 
Hier begegnen ihm bie ſchwaͤrzeſten Bilder der Zerſtoͤ 
zung und bes Elends, doch ehrt er glficlic mit feinem | 
Freunde nah der Schweiz zurück, wo beide ihre Braute |; 


wieder finden, um fie nicht" wieder zu verlaffen.- 


22) Der Wanberer. Gedicht: von Georg. Grafen | 


von Blankenſee. Breslau, Aderholz, 1830; 


Ein aͤhnliches Lehrgedicht, doch lyriſcher und von 
reiherem poetiſchen Farbenſchmuc. Der Wandrer weilt 
in Italien unter dem Erinnerungen ber Vergangenheit, 


und ernſte Betrachtungen über Menfbenwahn und Mens | 


ſchenſchicſal drängen ſich ihm auf.. Gedanfen und Sprade 
bed Gedichts find gleich, edel und eim fhöner Ton von 


Schwermuth haucht durch das Baine. In den lands |, 
ſchaftlichen Schilderungen iſt fehr viel Maletei, z. B. im | 


folgender Schilderung einiger Graͤber: 


Duntle Felgenbaͤume ſchatten, 
Aufgewachſen in ben Truͤmmern, 





Dankbar ſchirmend ihren Schlummer, 


Und ſie thauen viel ber Thraͤnen, 


MI zu kuͤhlen Giuth und Sehnen. — 
Biähend wallt ein Saatenfetd 
Um bie Huͤgel ber drei Todten; 


‚So wird. die Bergangenbeit 


Bon ber Gegenwart umfangen, 
Bis , wie jene, fie vergangen 


Muntre Heerben, weichgelocttt, 
Breitgehbrute Rinder weiben, 
Nah dem Meere, nah ben Mabfen.- 
Auf dem hoͤchſten biefr Schlaͤfer 
Wachen jejr gebriunte, Schaͤfer 
Mit den Kunden, langen Gräben, 
Zuftig- pfeifend, Imftie ſingend, 
Enomengleiche Zwergaeſtalten. 
Auf ber großen Niefenleiche, — 
Erinunt, o Trümmeareihel — — 


Heißer, fdtofer Writtag zehrt, 
Pfeilrecht niebergluͤhn He@mahlnz 
Still in blaͤulbch grauem Duft 
Muht die Lanbſchaft, dad Bewrgen⸗ 
Selbſt ein Luͤftchen mag ſich regen. 
Unter fahlem bärren Staub, a“ 
Leasgend' nady dem duͤrft'gen Thaue, 


Sonnachten Gräfer, Halm um Lamb z 


Kattus, Mirth' und Ofeander 
Welten bleichend mit. einander, 


Sf ber Dinie‘ ranfenr Wipfen- 
Des ECarubbe laub'gen Heften 
Berger fig ver Lüfte Emger 
Während ſtil getauert Ziegen 
Unter Maulbeerbaͤnmen egen. 
Heerden, wollig, ſtehn zu Sam. 
Neigen ängafih ihre Haͤupter 
Mit beſchwingtent Herzensſchlag; 
Und es ſtocken ſelbſt die Baͤche 
Iu der. eingeſchruunpften Flaͤche. 


Was nur athmet, was ba banchet, 
Suchet Nahe, Kühlung, Schatten, 
Und das Leben’ ſcheiut zu ſchtummern; 
Als ob es von bort gewichen, 

Wo bed Hoffeus Farben blichen. 
Herrſchrub· in der Enſamteit, 
JIubelt mir bis’ Heer der Grllen 
Emtbnig and uͤberlaut, 


Vraſſend in dem hetüen Straps - 


ir, dem. reichheisäten. Mahle,- 
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Traurig aus dem hohen Rohre und hat keine der wenigen ihm zugedachten Ehrenbezeu⸗ 
Samarren Dommel, Huhn und Taucher, gungen angenemmen, aus allzugroßer Eile, da er ſei⸗ 
Wabrend aus halb trodnem Moore nem zum zweitenmal abgefattelten alten Freund Welling⸗ 
Unte melancholiſch lelſe ton als treuer Stallmeiſter den Vegaſus zuführen wollte, 
Auarrend ftönmer ihre Weife, . Diefe beiden Heroen des neuen Altengland kommen in 


BER * . | einem gewiſſen Zuge von fubordinirter Genialität über: 
Vom didattiſchen Inhalt diene folgendes zur Probe: ein. Sie haben wie Englands Wappenhalter, dag Cin- 


Freiheit , unfhägbares Kleinod, horn umd der Loͤwe, etwas Kraͤftiges und auch wieder 
Eingeboren, eingepflanzet , etwas Beſtialiſches an fih. Sie tragen zwar den Por: 
Mir bed Lebens erftem Hauche beer fo gut wie Cäfar und Dante, aber es bat die ganze 
Selbſt von Planz’ und Thier erwartet, Welt bedünfen wollen, daß die Gefihter nuter dem Por: 
Das im feiner Haft entartet, — beer etwas Gemeines beibehalten Hätten, In der That, 
Unveräußerliche ‚Gabe, - * als ich bei ſeiner Durchreiſe das ſchoͤnſte Werk Walter 
Unentbehrlich, wie die Ruft, | Seotts nur fluchtig anfah"— feine Tochter naͤmlich — 
Auch die wundergleichfte Habe, da bedauerte ich um ihretwillen tief, daß ſo viel Ruhm 
Du nur fannft fie wuͤrdig zieren, doch nicht adelt, Wie viel nahm dir dein Vater von 
3u Genuß, Entfaltung führen! — deinem Liebreiz holdeſte Angelifa (denn ich will dich 

lieber mit dem Namen deines Landes, als dem deines 

Frei will Glied an Suied fig regen, Vaters taufen). Wenn der große Unbefanute rechter 
Brei der Menfa mit ſich vertehren, Hand von heiligen Water und Tinfer Hand vom ‚Groß: 


Frei nur fi die Kunft bewegen. 
Lesen , bandein, ſchaffen, finden, 
Und ein Reich des Heiles gründen, 
Dot wie ber Erblindete, 

Der da pibglicy tommt zu fehen, ... 
Ob bed ungewohnten Güde 


fultan durch ganz Europa gefilher würde, er wurde 
doch nicht vornehiner, und es it ibm von der Natur 
eben fo fehr verfagt, fi zum Adel des Geiſtes empor: 
zuſchwingen, als es Lord Byron troß aller feiner Be: 
>mühungen möglich war, ſich defielben zu entäußern. 


Maaslos ſchweigt in feliger Wonne, Das Werdienſt Walter Scotts beſteht weit weniger 
Starret in bie, goldne Somme , in, feinen Werfen, als in denen, die er veranlafit bat 
j R und noch veranfaffen wird, mit einem Wort in der Ma: 

In des Lebens heitern Glanz , hier der hiſtoriſchen Romane, die er zuerft aufgebracht 


Bis der Quell der Freubenthraͤnen bat, ohne zugleich darin höchites Mufter zu fepn. Mit 


— — ber Breite feines Erzahlungotons und namentlich feiner 
Duntler ihn bie Nacht umziehet, 7 Beihreibungen, mit der unnuten Wichtig: und Ge: 
Umd das Hoffen ſelbſt ihm fliebet, beimthuerei feiner Introduftionen und mit dem arifte- 
Co ber Freiheit junger Sohn, fratifheh Beirhmat aller feiner Volksgemälde wird fih 
Der die Kraft —— — ein gebildeter und edler Geiſt nie ausföhnen, 
Un vertehrtem and, 
Inner as ringet, Das vorliegende Gedicht ift munderliher Weiſe in 
Greg bes Aufruhrs Fackel ſchwiuget, —— — —7 ſeht = eu er 
von Denis, : Da von Lorna, der Adler au 
Geffet rigt und Eigen a u den Molfen Den: Caillahs, der Wind auf Innin⸗ 
Und nun ohne gwa ———— wioor und der grüme Uferwald Loch- Auing paffen fchlechr 
Uerer feiner Ton —— zum Homeriſchen Verſe; da wären doch wohl die alt- 
nn ee = —— nordiſchen und deutſchen Versmaaße beſſer am Pas. 


Inzwiſchen, wenn — ſich einmal daruber wegſezt, it 

uͤrſt der Juſeln. Ein Gedicht vom | die Weberfehung gefällig, Mar, Fräftig und der nörd: 

en metriſch Überfezt von Dr. C. W. liche Eindruck des Inhalts verdrängt bald den füdlicen 

Aſher. Mit einem Kupfer, Effen, Baͤdecker, des Derameters, b | en 

830 ) (Der Veſchluß folgt.) —A 
1830. Mr 

Sp eben iſt der große Unbekannte auf feiner Mid: N Anne 
fehr aus Ztalien durch unfern beutfhen Süden paflirt, 
Verantwortliher Nedakteur: Dr. W. Menze 








Mittwoch, 
Vermiſchte Sqrifteü. 


Ueber den Umgang mit Menſchen von Adolf Frei: 
berrn v. Knigge. Eilfte Originalausgabe und (mit 
einem vierten Bande) vermehrt von F. P. Wilm⸗ 
fon. Hannover, Hahn, 1830. 


Da wir Deutſche die Literatur der ganzen Welt in 
der unfern vereinigen, fo gehört natürlichermeife die di: 
neſiſche auch dazu, Knigge und fein Kommentator Wilm: 
fen, Ewald (der gute Yılngling) Wenzel (der Mann 
von Welt) und unzählige andre Anſtandslehrer repräs 
fentiren bei und jene berühmte chineſiſche Disciplin, 
welche bad ganze Leben zu einer großen Komplimentirs 
anitalt, zu eiuem Erereierplaß der Etifette macht. Außer 
den Chineſen ſelbſt, bat fiher kein Volk auf der Welt 
eine fo reiche Literatur bdiefer Art, und doch — bu lie: 
ber Himmel — wir bleiben die unbehälflihen, hoͤlzer⸗ 
nen Deutfhe noch wie vor, wir laſſen und troß aller 
Klugheitsregeln zehnmalhunderttaufendmal frappiren, du: 
piren , brustiren, obftupefaciren, und troß aller ange: 
lernten Vorfiht begehn wir in jeder nur halbweg an: 
ftändigen Geſellſchaft bie ehrlichſten Unanftändigfeiten 
von ber Welt, und unfre rohe Tugend, das deutſche 
Gemüth genannt, fpielt und unzählige dumme Streiche, 
um fo mehr, je mehr wir und in Acht nehmen, Cs 





iteratur- Blatt 


; Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 


4. Suli 1832. 





geht ung wie dem Magifter Zimpel; erjt treten wir im 
Enthuſiasmus der Höflichkeit, indem wir ung vor dem 
Bilrgermeifter büden, dem Amtmann auf den podagri: 
fen Fuß, und indem wir und ummwenden, um den 
Amtmann um Verzeihung zu bitten, ftoßen wir den 
waflerfüchtigen VBürgermeifter in den Bauch. Ge ängit: 
licher wir nad Galanterie haſchen, deſto ungalanter wer: 
den wir. Menn wir und um feinen Anitand muͤhen, 
find wir immer noch die blöden Knaben, die Jean Paul 
fo unibertrefflich liebenswürdig gefhildert hat, und Goe: 
the, dem man den Meifterblit in folhen Dingen nicht 
abfprehen kann, bat ganz Recht, wenn er den Deutſchen 
zuruft, die einzige Art von Anftand, deren ibr fähig 
ſeyd, ift, dab ihr eben fend, wie ihr fend, und euch 
nicht erjt bemüht, anders zu feyn. 

Mir unterfheiden indeß die Klugheitsregeln von 
ben Anjtandsregeln. Gegen bie erftern läßt fih weniger 
einwenden, weil der Deutiche bei weitem faͤhiger iſt, 
Hug zu ſeyn, als gewandt und gratis. Allein ob dide 
Bände geeignet find, jene Lebensklugheit zu verbreiten, 
möchten wir in Zweifel ziehn. Nimmt der Lefer die Sache 
leicht, fo geht ihm das dide Buch zum Kopf. herein 
und wieder hinaus; nimmt er fie aber ſchwer, fo kann 
er gar nicht fertig werden, fo vergift er eine Lehre über 
ber andern und quält ſich nutzlos ab, fie alle zugleich im 
Kopfe zu behalten. Und geſezt auch, er bebielte fie, er 
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dätte fie volllommen inne, fo fehlt dem guten Deut: 
fen in der Megel die Geiftesgegenwart, um- im vor: 
fommenben Falle auf der Stelle darnach zu handeln. Er 
gleicht in diefer Beziehung einem ſchlechten Scaufpieler, 
der feine Rolle daheim vor dem Spiegel trefflih einſtu⸗ 
dirt bat, nachher aber auf der Bühne wieder flottert 
und nicht weiß, wo er bie Hände hinthun fol, oder 
einem Pandtagsdeputirten aus der Meftaurationgperiode, 
ber daheim feine Philippifa einftubirt und nachher, wenn 
er dem Miniſter felber gegenüber ſteht, nicht murt. 
Alle diefe dickleibigen Klugheitölehren werden alfo fünf- 
tig fo wenig helfen, als fie bisher geholfen haben, und 
wenn die Deutfhen in einigen Beziehungen wirklich 
Hüger geworden find, fo ift daran doch wohl ſchwerlich 
der Herr Baron von Knigge mit feinen eilf Auflagen 
Schuld, fondern die Erfahrung, bie durch Schaden end 
fih auch den duͤmmſten ein wenig Hug macht. 


Knigge bat feinen Gedanken mehr gedacht als ber 
alte Polonius, ja eher noch weniger, und deſſen wenige 
Worte uͤbertreffen die Weisheit ganzer Bibliethefen, 


Und biefe Regeln praͤg' in bein Gedaͤchtniß 

Gieb den Gedanten, bie du hegſt, nicht Zunge, 
Noch einem ungebährlichen bie That, 

Leutſelig fen, doch keineswegs gemein, 

Dem Frennd, der bein, und deſſen Wahl erprobt 
Mir ebenen Hacken tlammr' ibm an dein Herz 
Doch bärte beine Sand nicht durch Begruͤßung 
Bon jedem nengebefren Bruder, Huͤte dich 

In Händel zu gerathen: biſt bu drin, 

Führ fie, daß fig dein Feind vor dir mag bäten, 
Dein Ohr leih jebem, wen'gen beine Stimme; 
Nimm Rath von allen, ader fpar bein Urtheil. 
Die Kleidung foftbar, wie's dein Beutel kann, 
Doc nicht ind Grillenhafte; reich, nicht bunt; 
Denn es verkuͤndigt oft bie Tracht ben Mann, 
Und bie vom erfion Stand und Rang in Branfreich 
Einb darin ausgeſucht und edfev Sitte. 

Kein Borger fen, und au Werleiber nicht; 
Sich und den Freund verliert bad Darlehn oft, 
Und Horgen ftumpft ber Wirthſchaft Spige ab. 
Dies Über alles: ſey dir ſelber treu, 

Und daraus folgt, fo wie die Nacht dem Tage, 
Du kannſt nit falſch ſeyn negen irgend wen, 
Leb wohl! mein Segen foͤrdre dieß au bir! 


Wenn man übrigens fhon früher in dem Knigge⸗ 
ſchen Wert ein weſentlich unfittliches egoiſtiſches Grund: 
prineip erfannt bat, fo fit dies freilich wahr, allein vers 
dient er uni diefer Aufrichtigfeit willen nicht eher Lob, als 
Tadel? Er repräfentirt die Eitten feiner Zeit, er war 
der. Machiaveli der. deutihen Gefellfhaft in ben acht: 
ziger und. neunziger Jahren, Die Menden waren nicht 


edler, er wollte nicht beuchelm, und das iſt immer noch 
beffer, ald wenn nachher jene unaugftehlihen Emalde und 
wie das fühlihe Volk weiter heißt, der Merborbenheit 
des Beitalterd die Masfe der Geſundheit, Unſchuld, 
Reinheit und Frömmigkeit anlogen. Diefe arkadiſche 
Unfhuldspädagogit war nicht nur eine der größten Läs 
cherlichteiten unfrer Zeit, fondern auch eine der größten 
Schlechtigleiten, weil fie eine Falſchheit, eine Schein: 
beiligteit, eine bloße Geldfpefulation auf die beutfche 
Einfalt und Eitelkeit war. Man unternahm es, die 
Unfhuld ald eine Wiſſenſchaft vorzutragen, und junge 
Mädchen von ihrer eignen Unihuld zu unterhalten, in 
jenen MWeiheftunden für Jungfrauen, fir Töchter edler 
Herkunft ıc. Man dreffirte die guten Mädchen zur Uns 
ſchuld, und wenn fie mit diefer Drefur nicht wirklich 
die Unfhuld vergifteten, fo fam dies mur daher, weil 
die Erzieher feine Franzofen, fondern wur Dentiche ma 
sen, bie in ihrer Gemeinheit nicht einmal auf die Schön: 
beit der Töchter, fondern nur auf den gefüllten Beutel 
der Eltern fpefulirten, Diefen Penſionscharlataus, dies 
fen lüfternen Frömmlern und ſchleichenden proteftantis 
fhen Pfaffen, die ſich fo fehr um Maͤdchenerziehung bes 
eifern, dieſem Geſchmeiß von weinerlichen Heuchlern ges 
genüber ift der freimürhige Anigge, der ungefähr fo friz 
vol, aber auch fo ofenherzig, wie Kogebue war, eine 
actbare Erfheinung. Er affeftirte Feine Unſchuld, Feine 
Frömmigkeit, feine Menfhenliebe; er gieng vielmehr 
von einem ganz egoiftifhen Standpunkt aus, und fagte, 
laß dich von den Meunſchen nicht beträgen und begehe. 
felbft feinen Febler, bie dich im, Nachtheil bringen kön: 
nen; allein, indem er auf diefe Meife bie Lafter und 
Thorheiten der Menſchen aufdeckte und Far bezeichnete, 
diente er indireft der Tugend, denn wir lernen mehr 
zu unſrer Beſſernug, wenn mir dem Teufel in die Karte 
fehn, ald wenn lügenbafte Schmeihler ung einreden, 
wir feven Engel und die ganze deutfche Erde wimmle von. 
gemütplihen Lieben Engeln in Menfhengeftalt. 

Uebrigens bezeihnet fein Buch auf eine harakteriftis. 
ſche MWeife das Zeitalter, in welchem die Gefellfhaft bie 
Religion binter fi geworfen und in der Politik noch nicht 
ben neuen Anhaltspunkt für große Ideen gefunden hatte, 
mithin in einer vornehmen oder gemeinen Pbilifterei 
dem Egoismus durh Genäfe und Zerſtreuungen ober 
duch fpießbürgerlihe Engberzigfeit fröhnte, Died war 
bie Eigenthiimlichkeit des deutſchen Lebend im vorigen 
Sahrhundert, die wir feinem Einzelnen zum Vorwurf 
machen wollen, er mag Goethe oder Sinigge heißen, die 
wir auh im Allgemeinen ziemlich natürlich und durch 
die Erſchoͤpſung der vorhergegangnen Neformationsfämpfe 
bedingt finden, deren Fortdauer ung aber eben fo. wenig 
freuen wuͤrde, als fie möglich iſt. 





. 


— 


- 11 — 


Epiſche Dichtkun eſt. 
GBeſchluß.) 


24) The Improvisatrice, by Miss L. E. Lan- 
don. Die Sängerin, nah dem Englifchen 
von Clara Himly. Frankfurt a. M., Brönner, 
1830. 


Cine Corinna in Werfen, und überbied eine eng: 
fifhe, wärmere, gemüthlihere Corinna, ald bie fran- 
zöfifihe der Frau von Stael, Wenn bie Sängerin 
„ B. fih entzüdt in bie Illuſſton einer indiihen Braut 
verfezt, die fih mit ihrem Geliebten verbrennt, fo bat 
man Gluth und Poefie beifammen, und dad muß fen, 
denn wenn man einmal den Spuren einer Sappho, 
Dido, Meden folgt, darf man nicht auf halben Wege 
ftehn bleiben. So ift denn bier die Stärke der Leiden: 
fhaft unummunden ausgeſprochen, und wenn fie den: 
noch duch eine fanfte Wehmuth gemildert. erfcheint „ fo 
iſt dies keineswegs Koletterie, fondern ber natürliche 
Humor der Dichterin. Man wird dabei an den Aus— 
ſpruch eines geiftreihen alten Franzoſen erinnert: Kein 
Frauenzimmer empfängt die Liebe fo unfreundlich und 
kalt, aber auch eine ift nachher fo dankbar. gegen bie 
Liebe, als eine Engländerin, 

Ruͤhrend wie die Klagen in Medſchnun und Leila, 
dem fchönften der auf ung gelommenen arabifhen Ges 
dichte, fit folgende Klage, die wir ald Probe geben; 


Die Liebe kam zu fpdt, zu reiten; 
(D Krugbitb der Gluͤcſeligkeit 
Was wollteſt bu, o falſche Liebe, 
Mir ihr, die du beim Grab geweiht? 


Ich Hatte mich gefreut zu fehn, 

Die Farbe meiner Wang’ entſchwinben; 

Und fhwäder Tag um Tag den Schritt, 

Unb matter meine Hand zu finden; 

Bu wiſſen, bab bad Geelenfieber 

Die Kbperhuͤlle auch verzehrte: 

Jezt Härt’ ich Welten geben moͤgen, 

Daß fi die frante Gluth verfehrte, 

In der Geſundheit Nofen, — um au leben 
Das füße Senn, was Liebe nur kaun geben. 
Mag Tugend ſelbſt und Reichthum flehn, 

Und Rulım, zur Grabesrufh zu gehu; 

Muß Liebe nit au Liebe bangen, 

Umd kann fie ſcheiden ohne Bangen? 

Nicht hätt’ ich Früher ſolchen Thraͤnenzoll 
Dem Xob gebracht; jezt weint’ ich ſchaudervoll. 
Iſt's ſchlimmer nicht ald Sterben, wenn man endet, 
Da Lieb' ihr erſtes Hoentzäden fpendet ? 


Roremgo! gern Tebt" ich für bich! 

Doc weinen wirft bu bald um mid, ! 
Dort füßt ben Thau bas Morgenficht, 
Die Abendroͤthe ſeh' ich nicht! 

Die Moſe dort iſt halb verbluͤht, 
Mein Auge ihren Fall nicht ſieht! 


25) Die Erwartung. Ländliches Gedicht in drei 
Idyllen von Wil, Schmidtfammer. Zerbſt, 
Kummer , 1830. 


26) Die Reife zum Muſikfeſte, 'ein ſchweizeriſches 
Samiliengemälde, von K. H. Gräffe. Zürich, 
Orell, Fuͤßli und Komp. 1830. 


Das deutſche Publikum hat einen Straußenmagen. 
Es vertraͤgt Alles durch einander, den Jakob Boͤhme 
und ben Leipziger Krug, den Hegel und den Glauren, 
ben Börne und die Seherin von Prevorft, den Heine 
und die Stunden der Andacht, die Auliusrevolution 
und die Romane der Henriette Hanke, dad Hambacher 
Feft und Wenzeld Mann von Welt ıc. Gewiſſe Manier 
ren und Gattungen in ber Literatur muͤſſen durchaus 
eines natürlichen Todes jterben. Es hilfe nichts, daß 
man fie kritiſch vernichter; fie ftehm immer geduldig 
wieder auf und leben fort, fo lange es noch Leute gibt, 
bie einmal im ihrer frühen Jugend gehört Haben, daf 
das eben der gute Geſchmack fen. Dahin gehört denn aud 
die Moffifhe Idyhle, die, in eine Menge Kinder 
und Kinbesfinder vervielfältigt, noch immer mitten un: 
ter dem politifhen Lärm nichts Hoͤheres Fennt, als 
dem Pfarrer von Gruͤnau die Schlafmäge aufzuſetzen. 
Erſt ahmte fie Goethe nah in Herrmann und Doro: 


thea, dann Kofegarten in der Jukunde, dann noch viele 


andre, deren lange Reihe die Verfaffer der vorliegen: 
ben beiden Gedichte auch wohl noch nicht fließen 
werden. 


Die Meiſterſtuͤke in biefer Manier bleiben immer 
Voſſens Louife und Goethes Herrmann und Dorothen. 
Voß war ehrlich genug, feine nuͤchterne Spießbürger: 
lichkeit für Poefie zu nehmen, und Gocthe, ber and 
angeborner Künftlerlaune ſich überall das Proſaiſche und 
Gemeine auffuchte, um daran die taͤuſchende und ver: 
blendende Magie feined Kunftzauberd zu üben, ſanktio⸗ 
nirte bie übrigen Nachahmungen Voſſens durch fein zu: 
gleich vornehmes und gluͤckliches Beifpiel. Goethe ge 
fteltete ftets mit Bewußtſeyn bad Unpvetifche, und that 
abfichtlih, was andern nur durch Ungeſchick und Ges 
fhmadlofigkeit miflang, So fam denn die Pobpreifung 
der allerlangweiligften Familienpedanterei und eine Haͤus— 
lichfeitömanie auf, die gerade der Haͤuslichkeit ihren 
wahren Zauber nahm, indem fie ihre Anſpruchsloſigkeit 
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in die ungusſtehlichſte Eitelleit und Yrablerei verwan⸗ 
‚delt. Man kann nicht oft genug gegen ſolche Profa⸗ 
nationen und Oſtentationen eiſern. Ein großer Theil 
der Zeitgenoſſen war davon angeſteckt. Nichts war ge: 
wöhnliher, als in Nomanen, Gedichten, ſelbſt Erzie: 
hungs: und Erbauungsſchriften junge Mädchen, die mit 
ibrer Unſchuld prahlen; felbit Schiller laßt Juͤnglinge 
mit ihrer Reinheit prablen, und fo ift wenigftend nicht 
Voß allein ber Schuldige, wenn er bie bausbadnen Phi⸗ 
liſter mit ihrer Aftäglichfeit Abgötterei treiben läßt. 
In Wahrheit aber ift es der Tod aller beſcheiduen und 
jungfranlihen Reize biefer Welt, wenn man unbe: 
fheidne Anfpriiche darauf gruͤndet; und follen die Haͤus⸗ 
lichkeit uud das Familienleben ein Gegenftand der Poeſie 
werden, fo müͤſſen fie wenigftend nichts von ber mobers 
nen Spießbirgerlichteit am fid fragen, oder fie taugen 
nur zur Satire, 

Es war nur felten des Himmels Wille , daß Schuͤ⸗ 
ler die Meiſter uͤbertreffen ſollen. Hier iſt es nicht der 
Fall geweſen. Herr Schmidthammer iſt nach Schiller 
ein „entſetzlicher Menſch, nämlich 

ginn Pebant, ben e3 judt, locker und Tofe zu ſeyn. 


Ihm fcheint von Voſſens Louiſe befenderd das: 
„Euthuͤllt bis zur Blume des Zwickels‘‘ in Erinne 
rung geblieben zu ſeyn, denn er malt bad Bild ber 
fhönen Louiſe au feiner Mofette nunmehr mit einer 
ſchmunzelnden Suͤßlichlelt aus, die nicht zu beweiſen 
ſcheint, daß ein Fauu liebenswuͤrdiger wird, wenn er 
ſich in den Rock eines Schulmeiſters ſteckt. Zum 
Erempel: 


Fuͤnfmal ſcholls and tem Tiurm, und bevor noch ent⸗ 
bebte der Kufttigug, 
Jauchzte Moferte geheim, weichflaumigen Betten ents 
ſchluͤpfend⸗ 
Nadend den Fuß halb, gluͤhender Wang, zartfinniger 
Schnelle. 
Luſtroll ſchmiegte zuerſt fie das ſchinmerube linnene 
Roͤcllein 
Bruſt um bad Mieder, 
gebeugt danu 
Senet' im ben huͤlleuden Strumpf fie das leichtumroͤthete 


Walliger Huͤft' an, ber anellenden 


Fuͤßchen. 
Jeuo genaht auf den Zehn, erfuͤlleud mit Woſſer den 
Steinnapf; 
Tauchte fie rief ihr Haupt, und genob asifitärtende 
j Kühlung. 
Rangfam vom Kiffen erhob fi die Amtmaͤnnin, fluͤſterte: 


Wachſt Du? 
Jene darauf; 
Mamma! 
Bott Haſt die Gardinen euthuͤllend. 


Wieder bie Amtmaͤnnin ſchuell: 
Ei, ei, Kind! Hilft denn nicht Warnung? 
Immer dem Kopf durchnaͤßt? Unbeſonnents Kind! ie 


bebachtlos! 
Ja, Du holſt Die noch zeitig ben Top! Ungthorchende, 
geh nur: 
Bittend fie anſchau'nb, wisperte brauf, ſanftſtreiche lnb, 
Roſette: 
Out ſey, liebe Mamma! Kent tmmt, bald ebmmt er ja 
Wilhelm? 
Ernſter gewandt ſprach raſcher bie Zuͤrneube, lebenden 
Eifers : 


Wirhelm immer! Unb was Du nur dentſt, ift er. — Und 
wer weiß au! 
Drauf Eilſchrittes Mofette aenahet: 
Das ſchuppige Pirthuhn 
Wett ich ſogleich — 
Und die Mutter mit Haft: 
Kommt and) noch Sophie? 
Innig begann jezt Tuftburchgtähet dad liebliche Miägblein: 
Maͤtterchen, höre, fie bat mir gefagt: Sa, ich komme 
noch zu Dir 
or halb ſechs, eh" der Hirt ausruft, und das Gidelchen 
betvegt wirb. 
Menns nur Mammachen erlaubt, und bie Frau Ammmännin' 
Dich ferttäßt! 
Gehen dann Aber den Fußfteig weg, Du weißt nad ber 
Miefe 
Rechts — Mein Muͤtterchen, nicht? wir gem? 


Ich habe zwar ber ſchwachen Männer und Gedlein 
aller Art ſchon viele in unferm gelehrten und poetifhen 


Deutſchland gehört, aber ein aͤrgeres Meibergemäfh iſt 


mir doch noch nicht vorgefommen? Noch nicht? Be: 
finne dich, Kritikus! Doc ja! Kogebue, der Goͤttliche 
Kogebue bat einmal die Setzung eined Klpftirs beſchrie⸗ 
ben, und dabei ausgerufen: wer über eine ſolche Hand⸗ 
lung der haͤuslichen Liebe ſpotten fönnte, er wäre jen⸗ 
feits der Menſchheit zu Haufe! — 

Die Meife zum Mufiffeite ift etwas trodner geſchrie⸗ 
ben, und goͤthiſch buͤrgerlicher, und naͤhert ſich daher mehr 
dem Herrmann und der Dorothea, als der Voſſiſchen 
Louiſe. Auch iſt der beſcheidene Held bes Gedichts, der 
vor der gebildeteren Geliebten eine gewiſſe Scheu hat, 
bierin ganz dem Goethe'ſchen Herrmann machgebildet ; 
eine Aehnlichleit, die und angenehm uͤberraſchen wuͤrde, 
wenn in der Geſchichte der Poeſie ſolche Aehnlichkeiten 
nicht ſchlechterdings verboten waͤren. Gut iſt in ſolchen 
Faͤllen ſchlecht, und ſchlechter wäre beſſer. 





iuen — — 
Verantwortlicher Redakteur; Dr. W. Menzel. 
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Biographie 


Erinnerungen ans dem Leben eines Deutſchen in 
Parie, Bon ©. B. Depping. Leipzig, Brods 
haus, 1832. 


Here Depping wurde 1784 zu Münfter in Weſtpha⸗ 
len geboren und begab fih auf Veranlafung eines in 
Muünfter lebenden und feiner Faniilie befreundeten Emi— 
granten fhon im neunzehnten Jahre nah Paris, wo er 
anfangs ald Erzieher, nachher als Literator lebte und 
fih einen Namen ald franzöfiiher Schriftfteller erwarb. 
Da er als ein ruhiger Beobachter und. ohne Anfprüce 
ber @itelleit oder des Ehrgeizes nahe an dreißig Jahr 
in Varis lebte, umd fo Vieles und fo Viele ſah, io find 
feine Memoiren allerdings reih an intereffanten Scil- 
derungen, Notizen und Anekdoten. 

Zuerſt befchreibt er ung feine Jugend und das alte 
Muünfterland zu den Zeiten des heil. römiihen Reichs. 
„Ehemals, ald die Stadt es gewagt hatte, die Refor— 
mation zu befördern und die Wiedertäufer einzuführen, 
hatten die Bifhöfe mit Hilfe fremder Truppen, mie 
alle ſchlechte Fürften zu thum pflegen, die. Bürger be: 
zwungen und ihnen mande Freiheiten genommen; nur 
die, jährlich Birgermeifter und Math wählen zu Können, 
war ihnen geblieben; bie andern Freiheiten ftanden blos 


teratur- Blatt 


‚Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 


in der Geſchichte. Man befuchte fleifig die Kirchen, 
und die vielen Bettelmoͤnche und Geiftlihen genoſſen 
beim Volfe großes Anfehen. Die Bürgerfhaft hielt es 
mit‘ Defterreih, weil diefes katholiſch war, und haßte 
Preußen wegen Luther. Daher, als in der Folge Defter: 
rei wegen ‚unbefonnener Kriege in große Geldnoth ge: 
rieth, eilten die Bürger, den fir jene Regierung auf: 


nehmenden Bantiers ihr erfparted Geld zu bringen, wur: 


ben um den größten. Theil ihres Darlehens gebracht, 
und feitbem dachten fie weit günftiger von Preußen, das 
fretd feine Gläubiger gewiſſenhaft bezahlte. Uebrigeng 
aber fagte ihnen die öfterreihiihe Gutmuͤthigkeit weit 
beffer zu, als der damalige kalt gebietende Militärton 
bes Berliner. Hofes.“ — „Wie erftaunten bie alten Pfahl 
birger,, ald fie Zeugen von fo manchem fern mußten, 
was ihnen font ein Grenel im Auge geweſen ſeyn würde, 
wozu fie aber jezt nichts fagen durften! 3. B. wenn fie 
faben, wie zehn: oder zwölfiährige Knaͤbchen, fogenannte 
Fahnenjunker, und zum Theil unebeiihe Kinder der 
Prinzen und des Adeld, mit großen Treſſenhüten und 
langen nachſchleppenden Säbeln, vor graubärtigen Sol: 
baten. bermarfchirten und fie fommanbdirten; oder wenn 
General Blüher einer Maitreſſe zu Ehren, die noch 
dazu ihren Mann bei fih hatte, öffentliche Feite veran: 
ftaltete.* 

Dann ‚wendet fi ber Verfaſſer nach Paris und be: 


! 
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fleißigt ſich vor allen Dingen einer ſehr umſtaͤndlichen Be⸗ 
ſchreibung der Gaunerkuiffe, durch welche gewoͤhnlich junge 
Fremde in Paris hintergangen werden. Er legt darauf 
einen fo ſcharfen Accent, daß wir gerne glauben, das 
junge weitphälifhe Blut, Candidezift tüchtig angeführt 
worden. Ueberhaupt gehört eine gewiſſe Naivetaͤt der 
immer wieder durch die franzoͤſtſche Kultur vorſchlagenden 
Deutſchen und insbeſondre altkathelifhereihsitäbtifchen 
Natur zu den feinſten Reizen dieſer anziehenden Mes 
moiren, geſezt auch es gaͤbe Leute, die dad nicht zu gou⸗ 
tiren wuͤßten. In diefem Sinn verzeihen wir dem Verf. 
gern das Kapitel, das mit den Worten anfängt; „Gegen 
Neujahr 1804 begann ich meine ‚Arbeit ald Lehrer ber 
polymathiſchen Schule und fühlte dabei ein Wehlbehagen, 
das ih. noch nie empfunden hatte. Man Fönnte dieſe 
Schilderung der Schulanıts » Flitterwochen freilih wenig 
unterhaltend finden, wenn fie nicht die deutſche Gutmuͤ— 
figfeit fo gut darafterifirte: und zugleich auch einiges 
Licht auf die Pädagogik des Kaiferreihs wuͤrfe. „Napo— 
leon wollte die Nation mit dem Militaͤrgeiſte befeelen. 
In den Lyceen wurben bie Schiler vermittelt der Trom⸗ 
mel zufammengerufen und lernten erereiren. Die Secon— 
dairſchulen machten es den Öffentlichen Schulanftalten nad; 
jede hielt fih einen Trommelihläger und einen abgedanf: 
tem Unteroffigter, der die Anaben das Exerciren lehrte 
und ibnen nebenher allerlei anftöfige Befchichten and ſei⸗ 
nen Keldziigen erzäblte etwas fluchte und trau, Gelb 
von den Schülern lieh. ſ. w. Ob die Erziehung dabei 
gewann, kann der Leſer erratben. Man wollte aber pas 
triotiſche Geſinnungen an- ben Tag legen. und fib ber Ne 
gierting empfehlen. Das ift vielleiht dns Schlinmfte am 
Deſpotismus dab die Untertbanen immer kriechender 
merben und zulezt die Sklaverei nicht erwarten, fondern 
ihr entgegen geben,“ 

Der junge deutſche Paͤdagog in Paris fing nun auch 
am, zu ſchreiben, und zwar gab er zuerſt eine frangoͤſiſche 
Ueberſetzung des ſaͤchſiſchen Ainderfrenndes im Auszug ber: 
aus, Das Buch machte Sid und er fuhr fort und fam 
nach imd nad mir den angefcheniten Gelehrten in Paris 
felbit, fo’ wie mit den babim frömenden Fremden in Ber 
bindung. "Der größte Theil der Memoiren beſteht num 
aus literariſchen Charafteriilderungen und Auekdoten, 
wovon wie nur einige zum Beſten geben „Ant Ende bes 
Sommers 1807 wollte Bredow wieder nad Helmftädt zu⸗ 
rücfebren , nachdem er feinen Freunden noch ein Abend 
fer gegeben hatte. Es war intereſſant, bier Baggeſen 
und Oehlenſchlaͤger, welche damals noch .gute Freunde wa: 
rent, beifammten zu ſehen; ſie überboten einander an Scherz 
und Wis und beluftigten die Verſammlung fait ganz allein. 
Baggeſen beionders, der immer zum Scherjen bereit war, 
fang einige feiner lufiigen Lieder und erzählte Michreres 
aus feinen Meifehegebenpeiten, unter Anderm folgende 
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Anekdote, Er befand ſich einſt in einer Abendverſamm⸗ 
lung: bei der Frau von Stael; die meiften Perfonen waren 
Frangofen. Die Frau vom Haufe lenkte die Unterhaltung 
auf die Literatur und, beionders auf die deutſche. Bagge⸗ 
fen, In feiner gewöhnlichen fatprifhen Manier‘, Außerte 
fi; ‚bitter Aber dent damaligen Zuſtand der deutſchen Lite⸗ 
ratur Dies nahm Jemand aus der Gefellfhaft bel, den 
Baggeſen fuͤr einen Franzoſen bielt, weil er wie bie Ans 
been Franzoͤſiſch ſprach; derielbe ergriff mit vieler Wärme 
bie Partbei jener Literatur und behauptete, es gabe doch 
jest noch mehrere Schriftfteller, welde ihrem Vaterlande 
Ehre machten. Dies läugnete Baggeſen geradeweg. „Ei; 
rief fein Gegner, erbittert über biefe Berneinung, „fo etwas 
lann doch fein veränftiged Menſch behaupten, und lei⸗ 
ſtete jezt auch Keiner etwas in der deutſchen Literatur, 
als ih und mein Bruber!* — Mer find Sie denn, mit 
Erlaubniß zu fragen? — „Friedrih Schlegel; und Sie?" 
— Baggeſen. — Nun drehten fih Beide auf ihrem Abs 
fage berum und beklagten fih Einer nah dem Andern 
leife bei der Frau von Stael, daß fie nicht Beide vorher 
bei ihren refpeltiven Namen genannt bätte, woburd bier 
fer unangenehme Auftritt vermieden worden wird.“ — 
„Einige Sabre nachber lernte ich auch einen beutichen Es 
derling in Paris kennen, den Grafen v. Schlaberndorf, einem 
Mann voll Beift und Kraft, der fih mitten in Paris zur 
Einſamleit verurtheilt hatte, indem er feinen Bart hatte 
wachlen laffen und feit mehreren Jahren nicht mehr aus⸗ 
gieng. Welchen Grund er zu biefem fenberbaren Ente 
ſchluſſe vorgab, weis ich nicht. So einfam er aber. auch 
lebte, fo rege war doch feine Theilnahme an den Tages⸗ 
begebenheiten, und er fand Mittel, fich den ganzen Tag 
über mit Politik’ zu beicäftigen. Zu dem Ende hatte er 
auch eine bedeutende Sammlung. von’ Flugihriften aus 
ber frangöfiiben Revolutionszeit angelegt, und mitten 
unter diefer Sammlung, die ‚fein Wohnzimmer ſehr bes 
engte, lebte er unaufhoͤrlich. Berichte ihn Jemand und 
leitete biefer das Geſpraͤch auf die Politif, fo konnte er 
boffen, eine Fülle von Ideen, Plänen und Wuͤnſchen ans 
dein Munde dieſes eingefhloffenen deutfhen Politikers, 
zu börem. Aber dabei hatte Schlaberndorf, wie alle abs - 
gefonbert lebende ſinnreiche Menihen, befondere Projekte 
und Einfälle, die im Verkehre mit der Welt wicht lange 
Stich gehalten haben würden. So fezte er zumeilen-Tei- 
nen Plan einer Sprachmaſchine auseinander, wodurch Die 
Ausfprache: bei den Völkern feſtgeſezt und auf die Nach⸗ 
fommenfchaft überliefert werben ſollte. Hätten die Grie⸗ 
en und Römer, meinte er, ſolche Sprachmaſchinen ver: 
fertigt, fo würde man im berinenern Bein nicht -barüber 
geftritten Baben, ob man quisquis ober-kiskis,, eis ober 
is ausſprechen müfe, Der aute Manmbebachte aber nicht, 
daf bie Sprachmaſchinen, falls die Mechanik folhe lies 
fern kann, weit eher untergehen als bie Ausſprache. Man 
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lachte unter ber Napoleon’fhen Herrſchaft über ihn, weit 
er, wie man behauptete, in Erwartung einer neuen Re 
volution ftetd einen bepadten Reiſewagen daſtehen habe. 
Darin zeigte ſich aber Schlaberndorf weit heller fehend 
als Die, welche Über ihn lachten; fein Reifewagen hätte 
ihm in der Folge nicht nur bei einer, fondern bei zwei 
ober drei neuen Mevolntionen dienen können,“ — „Eine 
ganz andere Figur fpielte Zacharias Werner, ber um 
diefe Seit, des wuͤſten Lebens in Deutſchland muͤbe, ſich 
nach Frankreich begeben hatte. und ſich in Parid wie in 
einem Ocean der finnligen Freunden befand. Er wohnte 
in einem. Hotel neben dem Earonfelvlage, mo ſich auch 
einige junge Dänen von meiner Bekanntſchaft aufbielten, 
fo daß ich Gelegenhenheit hatte, ihn einige Male zu 
ſehen. Er war ein bagerer Mann, ber ſich altmodiſch 
fleidete und eine ungeheuer große Tabadsbofe trug. Da 
er damals noch Fein Fatholifcher Geiftliher war und alfo 
dem fhönen Geſchlechte ohne Verſtoß gegen feinen Etand 
(denn er hatte keinen) hold ſeyn durfte, fo war das Be: 


ſuchen ded Palais Royal am Abende, wenn bie Luſtdir— 


wen darin umberirrten , feine liebte Beihäftigung. Er 
hatte einen deutfchen Bedienten bei fih, dem er kurzweg 
das Kindvich nannte, und bei welchem wirklich fein 
Veberfuß des Verſtandes vorherrſchte. Diefer Bediente 
mußte hinter ihm hergeben, wenn des Abends ber, Ber: 
faffer der „Weihe der Kraft feinen Spaziergang unter 
den Bogengängen bed Palais Royal begann und die ber: 
ummwandelnden Mädchen in Augenfhein nahm. Berner 
hatte ein fehr kurzes Gefiht und trug eine Brille; def 
fenungeachtet Eonnte er die Meige ber „Unvericleierten‘* 
nicht wohl erkennen und hatte einige Diale das Verſehen 
begangen, baß er eine ſehr Häßliche für eine Bildſchoͤne 
genommen hatte, und da er im. Franzöfiihen nicht wohl 
bewandert war, fo konnte er fi, wenn er einmal Unter: 
bandlungen mit. der Häßlihen angeknuͤpft hatte, nicht 
gut von ihr losmahen. Um nun nicht mehr folde Irr⸗ 
thümer zu begeben, war er mit feinem Bedienten über: 
eingelommen, daß biefer, wenn er ein recht fchönes 
Mädchen erbliden würde, zum Zeichen ihn beim Nodicoße 
ziehen follte. Dies that der Bediente auch puͤultlich, aber 
fo plump, daß die Mädchen, die ohnehin ſchon über die 
Donguichotteihe Figur Werner’s ihren Spaß hatten, es 
bald bemerkten. — Als die lofen Dirnen nun einmal die 
Liebhaberei des hagern Deutihen kannten, hatten fie tau⸗ 
fend Späße mit ihm. Sobald er unter den wohlerleud: 
teten Bogengängen erfdien und fie ihm erblidten, lief.n 
fie hinzu, umringten ihn und riefen um bie Bette: 
„Nehmen Sie mih! Nein, mid muͤſſen fie nehmen, 
ih bin die fchönfte von Ulen!“ Dabei ſchaͤcerten und 
lachten fie über den hagern Mann, den fie unter ſich den 


ner war wüthend uͤber das verratbene Incognito und 
uͤber bad Mißlingen Meiner heimlich ſeyn follenden Heer: 
ſchau der feilen Schönheiten. Wenn er ben ganzen Abend 
umbergeihwärmt batte, vom Palais Ropal nah Haufe 
kam und die jungen Dänen beim Studiren fand, konnte 
er fih nicht der Bemerkung enthalten, daß er, ein be 
jahrter Mann, fih wie ein Taugenichts aufführe, indeß 
fie, die Juͤngern, denen er ein gutes Beifpiel ſchuldig 
fep, ihren Aufenthalt in Paris zur Förderung ihrer Sru: 
dien und zu ihrer Bildung benuzten. — Einer dieſer 
Dänen traf ibn bernad in Rom wieder, mo er faltete 
und fih kaſteite. Da ibm diefe Mummerei nad folder 
Liederlichleit im Paris hoͤchſt veraͤchtlich ſchien, fo vers 
hehlte er Werner feine Gefinnung nicht, wie denn der 
Dieter überhaupt manche harte Aeußerung über feine 
Schlechtigleit von jenem Gelchrten vernehmen mußte, 
Er antwortete immer gelaffen, fuchte fein Betragen zu 
entfhuldigen, nnd Mitten unter dem Geſtaͤndniſſe feiner 
Erbdaͤrmlichleit lief er zumeilen fein Genie durchblitzen. 
— „Wiſſen Sie wohl,“ fagte er einmal zu feinem: Eit: 
tenrichter, „daß mir mo Niemand fo harte Wahrheiten 
gefagt hat als Sie, und daß ich dergleichen von Nieman⸗ 
den fo geduldig angehört habe als von Ihnen? Vernutke 
lich tennen Sie felbit die Urſache meiner Gelehrigkeit 
nicht ; ich will fie Ihnen erflären, Jeder Menſch bat ein 
doppeltes Princip im fih: das männliche und das, weib: 
liche. Iſt erfteres -vorberrihend,, fo wird ein fräftiger, 
energifiher Mann aus ibm; die Herrfchaft des zweiten 
Prineips aber macht weichherzig und ſchwach und verur: 
fat, daß man dem überwiegenden männliben Principe 
eines Andern nicht widerftehen kann. Dies ift, fehen 
Sie, der Fall mit mir und Ahnen. Ihrem männlichen 
Principe lann ich faft nur mein ſchwaches weiblihes ent 
gegenfegen; Sie beberrichen mich; ich hänge au Ihnen 
and liebe Sie, obſchon Sie mich zumeilen hart behandeln,“ 
— Einer ber Gebrüder Riepenhanfen in Nom hatte ein: 
mal zum Spaße Werner als Johannes in der Mifte, 
tieffinnig bafißend, mit ausgemergeltem, bloßem Leibe, 
aber mit feiner großen Tabadsdofe in der Hand und von 
Heuſchrecken umſchwaͤrmt, dargeftellt, Hätte man dies pof- 
firlibe Karrikaturbild in die Mitte hängen wollen, fo 
hätte man zwei Gegenftäde dazu, einerfeits den Dichter 
im Palais Roval, von den Luſtdirnen umringt, und ande: 
rerſeits den katholiſchen, über das jüngfte Bericht predi⸗ 
genden Geiſtlichen in Wien anbringen koͤnnen. Man hätte 
alsdaun feinen doppelten Lebenslauf anſchaulich vor Au: 
gen gehabt.“ ” 

Dieſe literarhiſtoriſchen Skizzen unterbricht der Verf,, 
um uns mit  Kebenswirdiger Naivetät die Geſchichte 
feiner erfren Keirath uud ehelichen Geduld, ferner das 


Deutſchen mit ben vier Augen nannten. — 2er: | Detail feiner perfönlihen Verbindungen (vorziglih mit 


Malte: Brun) umd feiner fernern literarifhen Unterneh: 


mungen, Weberfeßungen, Bearbeitungen, Refumes .ıc. 
mitzutheilen. Er ſezte fi auch wieder mit Deutichland 
in Verbindung, hauptſaͤchlich dadurch, daß er Korrefpons 
dent des Morgenblatts wurde, Er reiste desfalls auch 
auf einige Monate nah Deutſchland zurück, bei welcher 
Gelegenbeit er die Ehre hatte, dem König von Bapern 
vorgeftellt zu werden. „Der Hofgarten in Münden bringt 
den- Namen Rumford's in Crinnerung. Ich hörte Vier 
led von diefem fonderbaren Manne erzählen, von dem 
man auch in Paris Mandes wußte. Des Grafen Rum: 
ford Charafter war, wie es fcheint, ein fonderbarer Ge: 
genfah von Edelmuth und Kleinlichteit, von Menſchenliebe 
und Härte. Cr hatte eine Suppe erfunden, um bie 
Armen auf eine leichte Art zu ernähren, und indem 
er fo menſchenfreundlich für bie Nothleidenden forgte, 
war er ganz und gar nicht freundlich gegen feine Frau, 
die ibm ein beträctlihes Vermögen zugebracht hatte. 
Talleyrand nannte ihre Verbindung eine Heirath mit 
Crfparung des Wärmeftoffes. In der That war es eine 
alte Che. Einmal batte er feine Frau eingefperrt, 
um fie zu verhindern, Gefellihaft zu empfangen. Sie 
verlangte zulezt von ihm gefchieben zu werden, lonute 
aber erjt mit Aufopferung von ungefähr 200,000 Franken 
feiner loswerden. — Bor feinem Tode ftiftete er mehrere 
MWohlthätigkeitspreife, vergaß aber feine eigene Tochter; 
die von ihm gefhiedene Frau, welche noch mit einem 
Einkommen von 120,000 Franfen in Paris lebt, wurde 
die Wohlthäterin diefed vom eignen Mater verlaffenen 
Maͤdchens. — Zu Münden wollte man ihn zum Präfl: 
benten der Alademie ernennen; er aber wollte Minis 
fer der Akademie werden. Man hatte Schwierig: 
keit, ihm dieſe lächerlihe Brille auszureden, und erſt 
dann ließ er fih befänftigen, ald man ihm eine Penfion 
von 10,000 Gulden ausgefezt hatte.“ — „In ber Ga: 
lerie feines Landhauſes zu Autenil nahe bei Paris hatte 
er dreifache Fenfter angebracht, zwifben denen ein freier 
Raum war. Died nannte er Lufthaͤute. Im dieſer 
Galerie war ed gewöhnlich fehr warm. Er that gern 
das Gegentheil Anderer. So mie man allgemein ben 
Rauch oben aus dem Schornftein im die freie Luft führt, 
fo leitet er benfelben in ſeinem Haufe in den: Keller 
hinunter. — Er hatte auch befondere Kochmaſchinen er 
funden , die, wie er behauptete, die Speiſen auf eine 
wunderbar ſchnelle und öfonomifhe. Art jubereiteten. 
Als er einmal große Gefellfihaft zu Tiſche barte und 
die Gaͤſte das gut zubereitete Eſſen lobten, freute er 
fi dariiber und war. bereit, ihnen die Mafchinen zu 
zeigen, worin bie koͤſtlichen Speifen zubereitet worden 
waren, Man gieng in die Küche; allein er wie: die 
Gäfte waren wicht wenig erſtaunt, ald fie die Maſchinen 


ſauber und blant aufgeftellt fahen und vernahmen ; bad 
Eſſen wäre wie in andern Küchen zubereitet worden. — 
Zu Münden Ind er einmal ben Grafen de B** zum 
Mittagsefen ein. Als fein Gaſt kam, ſchlug er ihm 
vorerſt einen Gang nach dem Zuchthauſe vor; hier hatte 
er im der Kuͤche feine Sparöfen einrichten laſſen. Sie 
fofteten die Suppe und fanden fie mohlihmedend. Als 
fie aus dem Zuchthauſe traten, bat Mumford den Gra—⸗ 
fen, ihn auch noch zum Kadettenhaufe zu begleiten, wo 
ebenfalls feine Sparöfen gebraucht wurden. Er zeigte 
fie feinem Begleiter und lieh ibn das bereitd gekochte 
Fleiih und Gemüfe Foiten; dann begaben fie ſich wieder 
auf den Weg. Beim Heraustreten fagte Mumforb zum 
Grafen: „Da baben Sie mein Mittageſſen; wie fanden 
Sie es? Graf de B** mußte gefteben , Daß ed wenig: 
ſtens ein fehr wohlfeiles fep. Vermuthlich fah er ſich bald 
nah einem andern und beifern um.‘ 

Der Verfaffer kehrt num wieder ganz nad Yaris 
zuruͤck, und fährt mit feinen Schilderungen fort: "&e 
gibt er und z. B. ein Bild’ von Llorente, dem. beruͤhm⸗ 
ten Sefretär und nachherigen Geſchichtſchreiber ber Ins 
quifition. Ih beſuchte ibm oft und fand in ihm einen 
fehr gelehrten Mann. init begeanete ih ihm früh 
Morgens auf der Straße; ih fragte, woher er fo fruͤh 
kaͤme. „Bei einem: Todten habe ich dieſe Nacht file 
Geld gemacht ‚* antwortete er; „fo veraͤnderlich iſt das 
Schickſal. Als Kanonikus zu Tolebe und als Staatk 
rath zu Madrid hätte ich nie vermuthet, daß ich jemals 
gezwungen ſeyn wiirde, bei todten Pariſern zu machen, 
um mic ernähren gu fünnen.“ Das Ende dieſes Man: 
nes war bedanerndwertb, Der Juſtizminiſter Peyronnet 
gab ihm mitten im Winter den draufamen Befehl, fo 
gleih Frankreich zu verlaſſen. Llorente kehrte mit Wir 
berwillen nah Spanien zurück, welches damals wieber 
von der Konititution der Kortes regiert wurde, Kaum 
war der alte Mann bort angelangt, als ihm bad Herz 
vor Kummer brad. Woher bie harte Verweiſung aus 
Franfreih gefommen, bat man nicht erfahren; wahr: 
ſcheinlich war es eine Intrigue ber Pfaffen am Hofe 
xudwige XVII.“ 

Mittlerweile ſteigerte ſich der Ruf bes Verfaſſers, 
vorziiglih durch fein befanntes Hauptwerk „bie Seezuge 
der Normannen.“ Auch in feinem Hausweſen arrans 
girte er fih angenehmer durch eine zweite Heirath und 
fo blit er denn mit Heiterkeit auf das Erlebte zurück 
Mit der Yulireoolution ſchließt er; An der Spige ber 
Geſellſchaft fiir Alterthümer war er einer: er * die 
BG * huldigten. 
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Ge fhidt ee 


Mein Feldzug nah und in Littfauen, und mein 
Ruͤckzug von Kurszany nah MWarfchau. Bon 
Heinrich Dembinski. Nah den mündlichen 
Dictaten des Generals herausgegeben von Dr. 
R. O. Spazier. Mit einer Charte. Leipzig, 
Dyck, 1832. 


Der tapfre General, ber hier fpricht, gehörte zum 
den verborgnen Genies, die in ben Tagen ber Gefahr 
ſchnell zu großen Thaten und großem Ruhm reifen, bie 
aber auch oft zu fpät fommen, weil man fie früher nicht 
genug beachteter Das leztere war bei Dembingfi ber Fall, 
der erit dann beweiſen lonnte, wie fehr er feinen Neben⸗ 
bublern überlegen war, als dieſe ſchon alled verdorben bat: 
ten. Dembinski beweiſt, daß Gielgud überall dur feine 
Zrägbeit die Weberraihung des Feindes verſaͤumt, durch 
Baubern und Hin: und Hermarſchiren den ganzen lit: 
tbanifhen Feldzug vereitelt und endlich durch Feigbeit 
fein Corps aufgeopfert habe, da er von dem durchaus ald 

” nieberträchtig geſchilderten Chlapowski ſich habe überreden 
laſſen, beinah ohne Schwertitreih nah Preußen zu fluͤch⸗ 
ten, um bag: Leben und die Bente zu falviren. Es jam: 
mert einen, wenn man babei lieit, wie die tapfre polni- 
{he Jugend, arglod und treu den Führern folgend, unter 


dem Vorwand, man kehre nah Warſchau zurid, fo 
ſchaͤndlich betrogen wurde. 

Gegen dieſe Schändlidkeiten, bie es bleiben, wenn 
man fie auch gar nicht aus dem patriotifchen und politi: 
fen, fondern nur aus dem rein militärifchen Standpumtt 
anſieht, fticht deſto glängender das Benehmen Dembinsfig 
ab. Ohne feinem Chef Gielgud feine betrügerifche Ab: 
fiht beweifen zu können, batte er doch eine Ahnung das 
von, und da er ihm nicht dahin bringen Tonnte, bas Feld 
zu halten, fo weigerte er fih, dem verbächtigen Ruͤczugs⸗ 
befeble zu geborhen, und magte es allein mit einer 
Handvoll Truppen, die jedoch durd die litthauifchen In: 
furgenten bis auf etwas mehr ald 5000 Mann verftärft 
wurden, fih durchzuſchlagen. 

Diefer Zug Dembinskis iſt um fo merkwürdiger, als 
er, einen yngeheuern Umweg nordoͤſtlich um Wilna herum 
durch faſt wegloſe Wälder nehmen mußte, um nach Mar: 
ſchau zurüdzufommen, während zabllofe ruffiihe Corps 
ihm den Weg verlegten. In Kurdzanp trennte fih Dem: 
binsti von den ſchlechten Generalen. „Wo war das Ge: 
wiffen derer, die tapfre junge Leute und Soldaten taͤuſch⸗ 
ten und ihnen den Fürzeften Weg nad Polen veriprachen, 
die öffentlih im Kriegsrath von ihren eigentlichen Ab⸗ 
fibten uichts verlauten ließen.“ Dembinski marfhirte nun 
nördlich um Wilna herum und beitand gleich anfangs in 
dem Städthen Mieszkutz ein glüdliches Gefecht; eben 
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fo gluͤclich üͤberfiel er die Ruſſen im Poniewirz und 
wird: felbſt Wilna überrumpelt haben, wenn ed ihm 
nicht fo fehr an Streitkräften gemangelt hätte. Norb- 
wärts von Wilna fand er viele in den Wäldern verftedte 


fitthauifhe Damen, welche babin geflüchtet waren, um, 


den Granfamfeiten der Burlaken zu entgehen ,.d. i. ruf 
fifher Bauern, die man als Landiturm gegen bie lit: 
thauifhen Iufurgenten bewaffnet hatte, Auf dem Wege 
nad Malata holte ihn ein ſtarkes ruffiihes Corps ein, 
das zu feiner Verfolgung und Vernichtung beftimmt war. 
Es glüdte ihm jedoch, den Feind fo lange vor einem 
Malde aufzuhalten, bis er Bagage, Geſchuͤtz und Juſan⸗ 
terie im Dieicht deſſelben gelihert harte. Allein hinter 
dem Walde Fam wieder eine ganz offene Gegend, mo 
Dembindti fehr gedrängt wurde. Doc hielten feine Co 
lonnen fo feit zufammen, daß bie ruflifhen Chols abge: 
ſchlagen wurden und er gluͤclich über einen kleinen Fluß 
tam, beifen Brüde er abbrannte, 

Nicht weniger gefährlih, ald die Ruſſen, waren 
ihm die Unrubeftifter und die Feigen im feinen eignen 
Reihen. Es fieng viele an zu reuen, ihm gefolgt zu fern, 
da fie am der Rettung verzweifelten, und bies machte 
die Einen unbotmäfig und die Andern niebergeichlagen. 
Dazu kamen die falfhen Schretensnahrichten, bie täglich 
verbreitet wurden, ba man überall Feinde fah und bie 
Zahl derfelben vergrößerte, endlih die Muͤhſeligkeit des 
Wegs, bie heiße Jahreszeit, der Mangel an Munition. 
Doch Dembinskis Standhaftigkeit fiegte über alle Hin: 
berniffe, und es gelang ibm, fein eignes Vertrauen nad 
und nah den Truppen mitzutheilen, ba er eben fo mu: 
tbig den Scheingefahren trezte, als geſchict und liftig 
den wirklichen Gefahren auswich. 3 

Nachdem er bei Malata ber erften großen Gefahr 
entronnen, ſchien ihm in Kabatdzed eine neue zu drohen. 
Einige taufend Rufen follten ihn dort erwarten, allein 
durd einen kecken Ueberfall überzeugte er ih, daß es 
noch nicht 200 Mann waren, die bier ein Magazin be: 
machten. Aus diefem verfah ſich Dembindti mit frifher 
Munition. An biefer Gegend fieng er auch eine amt: 
liche ruffiihe Korrefpondenz auf, worin die Zahl der im 
Sonvernement Moskau gegen bie dortigen Infurgenten 
verbrauchten Patronen angegeben war, Hier zog er auf 
fo „wilden Wegen, daß nie gewiß noch eine Kanone da: 
felbft fuhr, und vielleicht nie wieder dort fahren wird.“ 
Dies ſicherte ihn auch einftweilen vor der ruffifhen Ber: 
folgung, allein feine Leute wurden aufs aͤußerſte erichöpft, 
die Infanterie hatte fhon keine Schuhe mehr, fondern 
lief völlig barfuß, und am Ausgang dieſer Wuͤſte erwar: 
tete ihn der fchwierige Mebergang über den Niemen, an 
dem ihn gewiß bie Ruſſen erwarteten. Er benngte ins 
zwiſchen die wilden Wälder, um bier die ruffifchen Ges 
fangenen , die er mit fi führte, in Vauernfleidern und 


in Feiner Zahl mit ber Weiſung entſchluͤpfen zu laffen, 
fih unmittelbar in ihre Heimath zu verfügen. Im 
Smorgonie hatte er den glüdlihen Einfall, vier Schock 
Brettnägel mitzunehmen, In Olszand erfuhr er, daß 


‚ein ftarfed ruſſiſches Corps mit 16 Kanonen die Stadt 


chen verlaffen hate, um ihn aufzuſuchen, fi aber grade 
auf die entgegengefeste Seite gewendet habe. Dadurch 
erhielt Dembindti einen Vorfprung von 4 Stunden zum 
Uebergaug über ben Niemen, allein auch diefe Turze Zeit 
wäre verloren gewefen, wenn ihn die in Smorgonie mit: 
genommenen Nägel nicht, in Ermangelung aller andern 
Huͤlfsmittel, in den Stand gefest hätten, Floͤße zu bauen. 
Mir wunderbarer Thätigkeit vollendete er fie im dem 
Augenblit, ba bie hellen Haufen ber Ruſſen fchon ſicht⸗ 
bar wurden, und als biefe endlih am Niemen ankamen, 
war ſchon das ganze: polnifhe Corps übergefezt und em⸗ 
Ping die Feinde mit Kanonenſchuͤſſen. est ftand er 
da, wo eigentlich. die Ruſſen hätten ftehn follen, und 
wehrte ihnen ben Uebergang, dem fie ihm hatten wehren 
wollen. Diele geniale Manöver gelang ihm aber nur 
durch bie ungebeuerfte Thärigkeit und Auſtrengung. Er 
that zwei Nächte lang fein Auge zu, und hatte beftäns 
dig die Uhr im der Hand, um bier, wo es Alles galt, 
feine Minute zu verfäumen, 

Diefleitd des Niemen fchenfte Dembingti allen feinen 
Gefangenen vollends bie Freiheit. Es war den Muffen 
um fo ſchwerer, ihn bier noch zu verfolgen, da fie felbft 
zuvor alle Briiden und Faͤhren auf bem Niemen.und auf 
der Szczara, bie Dembinsfi dur eine Furth paffirte, 
gerftört hatten, um ihm ben Uebergang zu wehren. Der 
größte Fehler der Ruſſen beftand aber datin, daß fie dem 
Damm , ber von der Spesara bis Deresczyn durch uns 
zugängliche Suͤmpfe führt, nicht durchſtachen. Hier hätte 
Dembinsti, wie er felbit gefteht, das Gewehr ſtrecken 
muͤſſen, da ihm der ruffiihe General Stanfiewicz in bier 
fer Gegend auflauerte. Allein diefer General ſchnitt ihm 
weder ben Damm ab, noch ftellte er ihm auf demfelben 
auch ur ein Pidet entgegen, fonbern erwartete ihm viele 
mehr mit feiner ganyen Macht bei Sionim, während 
Dembinsti, zum Schrecken feitter eignen noch zaudernden 
und alles fürdtenden Leute, raſch den Augenblick benuzte 
und nicht nur ungehindert die Suͤmpfe paffirte, fondern 
auch in Deresczyn Kriegsbedutfniſſe aller Art erbeutete, 
Allein bei Narewla erwarteten ibn nette Suͤmpfe mit eis 
nem ähnlichen Damm, der von den Ruſſen beſezt ſeyn 
follte, Jezt gaben feine Leute ſchon alles verloren, und 
ein gewiffer Kapitän Lempidi benugte dieſe üble Stim⸗ 
mung der Truppen zu einer Meuterei gegen dem General. 
Dembindti aber unterbrüdte durch feinen feiten Charak⸗ 
ter auch biefen Aufruhr, und eben war er damit zu Ende, 
als auf bem befezt geglaubten Damme der polniſche Obriſt 
MRozycki von Warſchau berbeieilte. Dembinsfi warf ſich 
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auf bie Knie und dankte Gott mit Thraͤnen. Auch ber 
Truppen bemaͤchtigte ſich allgemeine Freude, da ſie den 
Meg nah Warſchau offen ſahen. Allein noch waren nicht 
alle Gefahren uͤberwunden, denn Rozycki hatte nur 800 
Mann und war erit am Tage zuwor von den Ruſſen aus 
gegriffen worden, die 10,000 Mann ftark bei Grodno 
ſtanden. Gluͤcklicherweiſe jedoch fuchten ihn die Rufen 
auch diesmal, wo er wicht war, nämlich in Bielst, wo 
fie ihm vergeblich erwarteten, während er durch Bocki 
entſchluͤpfte. Nun harrte feiner aber noch das Roſenſche 
Corps, das ihm von Süden her abfangen wollte, Diefes 
beträchtliche Armeecorps lonute ibm den Weg nah War: 
ſchau ohne alle Mühe abſchneiden, allein Roſen theilte 
den Fehler aller andern ruffifhen Anführer. Auch er er: 
wartete Dembinsfi am unrechten Orte umd ftand muͤßig 
zu Sirmiatyeze, während Dembinsfi über Ciechanowiec 
den Bug paffirte, und fo ungehindert nach Warſchau 
kam. Mit welchem Jubel er dort empfangen wurde, ift 
befannt. Dembinsti folgte Strzynecki als Generaliſſſmus, 
allein er wirft ſich felbit vor, gleich dieſem geyaudert zu 
haben, und diefed offne, vom tiefften Schmerz diftirte 
Geftändniß ehrt den General fo hoch, als feine wunder: 
baren Thaten, und bezeichnet ganz in ihm den antiten 
Charakter, die römifhe Größe. 

Er fagt: „Da ich in der Abſicht fchreibe, daß meine 
Schrift dem Waterlande noch einmal müslich werde, fo 
will ich zeigen, wie jede That, mag fie noch fo heimlich 
gefponnen ſeyn, doch endlich an das Tageslicht kommt. 
Ja, auch ich habe mir Vormwitrfe zu machen , wie es die 
Geſchichte auseinander fegen wird." Das Biel, was ic 
verfehlte, war groß, war Alles. Um ed aber zu errei⸗ 
den, mußte ih die Gefege ummerfen, mußte ich viel: 
leicht ohne Urtheil 15 Köpfe am 17. Aug. in Warſchau 
abſchlagen lafeni Ich that es zwar nicht, berene es aber, 
da mein Vaterland durd meine Unentſchloſenheit fiel, 
Eine Stunde Zeit habe ich dazu gehabt! diefe verfäumte 
ih. Jeden Augenblick liegt diefe gewichtige Stunde fhwer 
auf meinem Herzen, mag ich denfen, mag ich fpreden, 
was ih will, Immer fteht der Gedanfe vor mir. Ja 
keine Nacht noch habe ich ſeitdem zugebracht, ohne nicht 
mehreremale mit dem fchredlichen Vorwurfe aufgewacht 
zu fen! Es war ein großer Fehler; aber mein Gewiſ— 
fen, im eigentlihen Sinne des Worts, bat fih dur 
bie ganze Infurreftion und alle Kriegsoperationen hin— 
duch auch nicht den leiſeſten Vorwurf zu machen." 





} Be A ae ° 
5 v. Kurowski-⸗Eichen's Werke. Vier Bänbe, 
Erfurt und Gotha, Flinzer, 1831. 
Der Verfaffer beginnt mit einer hiſtoriſchen Unter: 
fuhung, ſpielt diefelbe dann ind poetifhe Gebiet bins 
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über umd fließt mit einem Bande Iprifher Gedichte 
in moderner Weiſe. Jene IUnterfuhung betrifft die 
preußiſche Bernfteinküfte und das alte Heiligthum der 
Heitver. Es eriheint dem Verfaffer als ein hierarchiſcher 
Eentralpunft im Norden, und was immer nad jener 
Gegend hinweiſt, die Mpthe vom Phaeton nicht wenis 
ger als die Meligion Odins wird herbeigezogen, um dies 
zu beweifen. Das Reſultat ift endlich, daß ganz Europa 
urfpringlich das Eigenthum der Titanen, und daß deren 
Hauptfig an der Berniteinfäfte geweſen ſey, nachdem 
Tantalis, ihre Burg in Maͤonien von dem dardanifhen 
Geſchlecht zerftört worden. Dies bildet num die Einlei: 
tung zu den folgenden zwei Dichtungen, woson bie eine, 
epifh in Herametern die Zerfiörung von Tantk 
lis, und die andre dramatifh in Jamben den Unter: 
gang der lezten Odinskirche in Preußen 
ſchildert. 

Da des Tantalus Geſchlecht nachher am Dardaniſchen 
ſich raͤcht durch Troſas Zerſtoͤrung, fo ſoll die Zerſtörung 
von Tantalis gewiſſermaaßen mit den homeriſchen Ge: 
fängen wetteifern. Allein welde Verantwortlichkeit hat 
der Dichter mit diefer Aufgabe übernommen! Wie will 
der nordifhe Barbar nah fo viel Jahrtaufenden aus 
mühfeligen antiquarifhen Studien eine Poeſie ſchoͤpfen, 
wie fie Homer aus der Fülle des griechiſchen Pebend un— 
mittelbar fhöpfte? Wir können daber nur die Liebe be: 
wundern, mit welcher der Verfaſſer fih in feinen Stoff 
bineingedaht bat, aber dem Epos fehlt der feite hifte: 
riihe Boden, den jedes heroifhe Epos haben muß; es 
ift auf mythologiſche Hppothefen gebaut. Folgende Probe 
mag überigens von der Schönheit des Gedichts zeugen: 


Finfter umpälleter Stirn dann fteigt vom dem molfigen 

Rager 

Zend in glaͤnzender Mat, und wählte zum Throne ein 
Verghaupt. 

Dort im verfainmelter Kraft nun faß er, und ſprach zu den 
Göttern 

Laut mit donnerndem Ton — und es ballte Himmel und 
Erdarund, 


Wahrlich! zu ſchredlich ifl’s mn die’ Menſchheit: inner 

nur finnt fie 

„Wie uns Ewigen gleich fie walre ;* und immer vergaͤllt fie 

Thöricht des Segens Genuß, dem reichlich das Schictſal ihr 
barbeut, 

Doch auch endigen foll mit Einen Schlag die Empbrung, 

Diejes verworr'nen Geſchlechts; und — gleich dem ſorglichen 
Randmann , 

Der ben trogenden Gtein, die Behind'rung der fegnenden 
Pilugfhaar , 

Mit dem mächtige Stab auswuchtet und waͤlzt von ben 
Aectern — 


So aus ben Weften bes Grunds auswuchten bie ſchmaͤhliche 
Erde, 
BB ich, fie jenfeit ftärgend in bodenlos ewiges Nacht ſanvarz. 


Atſo donnerte Zend, und Mraftooft hob er bie Rechte 
Mit des Blitzes Gewalt nerhiftet, Bewährung dem Drobwort. 
Aber es ſtuͤrzten daher zum Räder die Gellgen Bittenb; 
Und aus ſchimmernder Luft fane prögfich die Retterin 
Kypris. 
Günftig, o holdne Kothere! (fo xief nun erinilbert Rro⸗ 
om) 
Kehrſt du * Menſchenge ſchlechte zuruch; ich ſaun ihn 
Vernichtung , 
Dog von u des Wieherfehens Entzfidten bewältigt, vergeß ich, 
Jeglichen Zorn, bem bie Ahdrichte Meuſchheit je mir ers 
reat bat. 
Dennoch verlanget mir wicht, ihr Andern? daß laͤnger mich 
sc a anfıhau', 
— Uns ein Zeuge der Wuth ber Titanen — des Tautalos 
Bergftabt, 
Und fein ſchmaͤhliches Haus, wo erigollen fein Läftern ber 
Sel gen. 
Flammend ſtuͤrze hinab die Pracht der wimmeluden Zinnen 
Ju das finſtre Gertäft bes Alles = verſchlingenden Erdgrunds. 
Rrachenb finte die Burg; und dem giftigen Kraute vers 
leichbar „ 
Das aus blühenden Beet entivurzelt der Pfleger bed Frucht⸗ 
felbs , 
ey gereutet die Stadt; und vernichtet auch jeglicher Auf⸗ 
fproß! 
Alſo der maͤchtige Zeus; da maher ibm Pallas Arbene, 
Haltend am Leitender Hand Ganymebes, dem bluͤhenden 
Künogling: 
Und erfichet zum Lohn Errettung bem berrlichen Pelops. 
Das Drama fpielt fhon tief im der chriſtlichen Zeit, 
und feiert den Triumph des Chriftentbums und der Ver: 
nunft über den Troß und Wahn des Heidenthums. Es 
fft wie das Epos mit Liebe gedichter. Allein die anti: 
quarifhen Bemerkungen, die es begleiten, dürften mod 
fehr der Nevifion bedürfen, Wir führen nur an, daß 
der Verfaſſer glaubt, der: älteite Sonneudienſt au ber 
Dernfteinfäfte fen duch den Erddienit verdrängt und 
nad Schweden binubergeiagt worden ; madhber aber hät 
ten fi beide wieder veriöbnt, und dies brüde die grie: 
chiſche Mothe durch die Vrüderlichteit des Kaſtor (Afathor) 
und Pollur and ıc. Noch auffallender aber erſcheint die 
Behauptung, die deutſchen Nitter ſelbſt hätten die eleu: 
ſiniſchen Gebeimnife wieder an die Bernſteinküſte ge: 
bradt, Wie ſich bier des Verfaſſers Phantafien verwir- 
ren, möge folgende Stelle darthun: „Findet es ſich nun 
dur Enthällungen joniiher Chiffern⸗-Denkmale, daß mit 
dem Ordenslande Preußen, auch erweislic bis zu Fried: 


rich dem Großen, bie eleufiniihen Geheimniffe uͤbergeerbt 
wurden; ſo Laßt ſich auf die meisbeitvollen indifch sur: 
firchlichen Dogmen ſchließen, welche diefer große Moe 
narch an jenem Urquell der Weisheit finden mußte, Hoͤchſt 
merfwiebig wird es jest, daß jenes Drama, die natuͤr⸗ 
liche Tochter, Eugenia, von Goetbe, gan ‚indem 
Geifte eines elenfinifch "geweibten Aeſchylus, alleges 
riſch erzäbite,cleufinifheurfirhlide Annale 
iſt, und das Schickſal (der Eugenia) jener Urliche, er 
zaͤhlt, welche einftmald am ihrem Ziele ſtand, öffentlich 
anerkannt zu werden; bush eine geringe Unvorfichtigkeit 
aber: ihre Hulken ‚ (mothiſche Prachthüllen) vor Verrär 
tber= Mugen erſchließ en md entfaltend; den 
Geheimschläfiel dazu, wider Hochbefehl mißbrauchend, 
den Neid ihres feindlihen Bruders wedte, undıald: 
bald zu einer Irrend-Verſtoßenen, um Rettung ihres 
Dafepns, eine Heimlihs®ermählte wird. (Auch Jo 
irrt verftoßen, und vermäblt ſich fpäter.) Hoffentlich, da 
die Natur auf ihrem freien Entwidlungsgange jezt dem 
Ungeweiht:Unwiffenden, vieles der eleufinifhen Gebeim: 
nife, namentlih durch die Eutdecung des pofitiven Ente 
biillungsgefeges jonifher Chiffernſchrift geloͤſt, wird diefer 
große Geiſt, Verfaflers jenes Dramas, die natürliche 
Tochter, länger nicht zögern; ber gelehrten Welt höhere 
Klarheit über eleufinifhes Geheimniß geben, ‚und und 
nicht verlafen zu wollen , ohne folhen Schatz der Urzeit, 
deutlich auch auf ibn übergegangen , feiner, Mitwelt zu 
eröffnen, und mit und Bittenden, innigſt Bittenden, fei- 
nen Meichtbum zu. theilen,* 

Hierauf folgen ** —— und andre-Sieber, 

in folgendem Ton: 
Gelobt ſey * der uns geſchentt 
Den König ; ber. und liebreich lentt cum u nl 

Die größtentheils zu täudelnden und niedlich —— 
den Lieder kommen den groͤßern Dichtungen bes Verfaſſers 
wicht glei Da wimmelt as won jenen vermaledeiten pre⸗ 
tiöfen Genitiven, z. B. ber: Jaͤgerin Stromfahrt, Säne 
gers Säfte, Sängers: Gluͤck, Bergmanus Sehnſucht, Jul⸗ 
chens Heimland ac. ‚Haben nicht außer Goethe, Schiller, 
Matthiſſon huuderttauſend deutſche Reimſchmiede gedruckt 
und ungedruckt, als gepuderte Excellenzen oder als fimpie 
Primaner, Lieder wie folgende gefungen ? 

Der Sänger zieht, im Buſen Lieb' und Frieden. | 
Bei Harfenton, durch Blumenflur und Hain. 

Eriftirt wohl irgend eine deutſche Liederfammlung, 
worin nicht ein folher dummpdufeliger Sänger mit der 
Harfe durch Flur und Hain, oder bergan, oder der Mor: 
aenfonne entgegen dämmerte? In Dresden allein werden 
im einem Jahr wenigitens hundert folhe Saͤugers Mor: 
genlieder, Sängers Abendlieder, Sängers Wanberlieder, 
Sängerd Schmerzen, Sängers Wennen, Sängerd Sang 
und fingenden Sängers Singefang gefungen, 
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Altdeutfhe und altnordiſche Literatur. 


1) Geſchichte der deutſchen Poeſie im Mittelalter. 
Don Dr, Karl Rofenfranz. Halle, Anton und 
Gelbe, 1830. 


- Herr Mofenkrang bat mit U. W. v. Schlegel eine 
Eigenfhaft gemein. Beide geben da fehr viel, mo bie 
Geſchichte nur von fehr Wenigem weiß. Herr Schlegel 
lann eine Chronik Indiens nah Anleitung der indifchen 
Zahrmilliarden fchreiben ; denn an Unterhaltungsſtoff fehlt 
es ihm nie. Wenn bei ihm die Literaturgefhichte dies 
nie ausgehende Surrogat ift, fo ift died bei Herrn Do: 
fenfranz die Philofopbie. Welhe Worte! Welche Paſſa— 
gen! Die deutiche Poefie des Mittelalters liegt vollftändig 
vor und. Da iſt nichts verloren gegangen, feine Sphäre 
dunfel, feine Nichtung unbefannt. Wo es an literarifchen 
Beweismitteln fehlt, da beweilt die Idee, die Dreitheis 
fung. Was fonfret unfihtbar it, muß abftraft fihtbar 
feon. Wir find fonft nicht germ geneigt, uns auf die 
Seite der Philologen zu ftellen, und wollen auch in die: 
fem Falle keine Ausnahme von der Megel machen. Aber 
das Verhaͤltniß ift fo. Herr Mofenfrany bat fich allen 
Yartheien — denn and ſolche haben fih beim Studium 
ber altdentihen Literatur gebildet — entfremdet. Die 








Eupernaturalen, bie altdeutſchen Dilettanten und Hei⸗ 
deiberger Enthufiaften, verſtehen ihn nicht, trauen auch 
feiner Begeifterung nicht, weil fie fürchten, ber Grund 
berfelben liege nicht im Gegenftande, den er behandelt, 
fondern in der philofophifhen Art, wie er ibn beban: 
beit, Die Nationalen, bie kritifhen Philologen und alt: 
beutfchen Bentleje, ſehen fi mit ihren Forſchungen nicht 
immer berüdfihtigt, ja, fie werben ihm viele Verſtoͤße 
gegen die Kritik, mande Wiederholung alter Irethümer 
nachweiſen koͤnnen. 

Was unſer Verf. in dieſem Buche gegeben hat, iſt 
von Uhland oder Goͤrres erwartet worden. Und wenn 
man fih von dieſen ausgezeihneten Männern befonderd 
eine dem Gegenftande angemeffene Daritellung verſprach, 
fo laͤßt fih nicht läugnen, daß Hr. R. auch diefer For: 
derung genügt hat, infoweit es ihm nämlich fein colte- 
gium logieum erlaubt. Sein Buch zeugt nicht nur von 
einem begeifterten Intereſſe, fondern auch von einem 
feinen, poetifhen Blicke. Einige Gegenftände, 5. B. bie 
Bedeutung des Chriſtenthums für das Mittelalter, die 
Eigenthuͤmlichleit der Clemente in ber nordifhen und 
deutfchen Poefie find mit vieler Anmuth und Gemwandt: 
heit behandelt. Wer wird fich außerdem gegen die An- 
fiht der mittelalterlihen Poefie ald eines im fi abge: 
ſchloſſenen, gerundeten Ganzen fträuben? Nicht nur die 
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richtige Einſicht in das Weſen bed Mittelalters führt 
auf dieſe Anſicht, ſondern auch durch bie bisherige De: 
handlung der altdeutſchen Literatur wird wenigſtens bie 
Sehnſucht erregt, daß fie möglich fepn möchte, Die Dar: 
ftellung ber deutſchen Poefie jenes Zeitalters ift bisher 
nur ein rohes Aggregat einzelner Notizen geweſen, und 
die hoͤchſte Stufe, bis zu der es hierin die Philologen 
gebracht haben, war die Entdeckung einer Haffifhen Una: 
logie. Wie nämlich die Griehen an die Verſchiedenheit 
ihrer Voͤllerſtaͤmme aud die Entwicklung ber verfciede: 
nen poetifhen, Gattungen, am die Jonier bad Epos, au 
die Aeoler und Dorer die Lora m. f. w. anſchloſſen, fo 
wollte man auch an die deutihen Dialekte die beſondere 
Ausbildung einzelner Didtungsarten anknüpfen, und 
daraus ein durcgreifendes Theilungsprincip entwideln, 
Dffenbar ift dad Organ der Darjtellung, die Sprache, für 
die Gigenthimlichkeit der Poefie immer fehr entiheibend 
dewefen, aber in Deutſchland tritt darin eine merkwuͤr⸗ 
dige Henderung ein, Denn unfre mittelalterliche Poefie 
ift unftreitbar objektiv zu nennen. Ihre Geſchichte kann 
weniger von vortrefflihen Dichtern erzählen, als von 
vortreffliben Stoffen. Die Zeit dichtete gleihfam den 
Dichtern vor, aus ihrer Rieſenharfe fiengen fie für ihre 
fhwäceren Leiern einen Kon auf, ben fie dur ihr 
Spiel niet ausklingen laffen wollten. Daber ift bie 
Sprache für diefe literariihe Entwidlung fo unmwefentlic, 
daß ber Verfaſſer nicht nur den dunfelften, verworrenften 
Dichter, Wolfram von Eſchenbach, wenn nämlich der 
Titurel von ihm berrührt, dennoch den Nepräfententen 
der deutſchen Dichtkunſt im Mittelalter nennt, fondern 
auch mit dem volllommenften Rechte die lateinifhen 
Spradbenfmäler, zu beten wir natürlih die fteifen 
Nahbildungen römifher Vorbilder, wie fie aud den Klö— 
fern bervorgiengen, nicht rehnen, zur Erklaͤrung dieter 
Poefie benutzen darf. Hr. R. will aber dieſe Quellen 
ausschließen, und muß fib doch im Verlauf feiner Er: 
zäblung auf das fateinifhe Gedicht über Walther von 
Yanitanien berufen. 

Man kann von ber Geſchichtsanſicht die dieſem 
Buche zum Grunde liegt, mit vieler Achtung ſprechen. 
Sie fiebt in jeder menſchlicen Lage einen eigenthüm— 

‚lichen und nothwendigen Kulturzuftand,, und findet die 
Würde des Geſchlechts nicht allein auf den Gipfeln der 
Bildung, fondern auch im dem Anfängen nnd in jeder 
Stufe, die zum Hoͤhepunkt führt. Diefe Ueberzeugung 
entihuldigt aber die Art des Merfaflerd nicht, Sein 
ängitlihes Veſtreben um philofophifche Begründung führt 
ihn auf zwei ibm fehr unginftige Ausgaͤnge. Denn 
theils muß man eingefteben, daß ſich bei ihm der Scharf: 
fin nicht immer mit der Wahrheit ganz vermäblt bat, 
Vieles behauptet er cher wigig ald wahr; und wenn 


er an bie Unſchuld der einfachiten, unfheinbarften Dinge 
ordentlich im Prozeffion mit feiner pretiöien Manier 
beranwallfabrtet, fo ironifirt fie nicht nur ſich felbit, 
woran nichts gelegen ift, fondern auch feinen Gegenftand, 
ben man dann nicht mehr lieben kann, fondern nur be: 
lahen muß, Theils führt er feinen Lefer mit einem 
grotesfen Pathos an Derter, wo er Schäße zu beben 
verfpriht, und mo fih nur ber flachſte Sand findet. 
Noch mehr! wir fehen ein, daß die philofophifhen Prä- 
liminarien, die er jeder literarifchen oder geſchicht lichen 
Erſche inung voranſchickt, nur aus Noth- oft fo trivial 
ausfallen. So hat er z. B. in andern ſeiner zahlloſen 
Schriften bie geiſtlichen Ritterorden a priori konſtruirt. 
Er muß das nun in dieſem Buche wieder thun. Das 
Alte mag er nicht wiederholen, und ſollte ed doch, wenn 
feine Konftruftion nothwendig feyn will. Das Meue, 
was er uns bier über die Nitterorden gibt, Fünbigt er 
mit entſetzlichem Pathos fo an: „Durch alle Geſchichte 
bin erbliden wir ein Streben des Geiftes , feinen Ber 
fig zu befeftigen. Der Veſitz iſt als dafenender das 
Mefultat einer vergangnen Zeit u. f. w.“ Kann man 
nicht eben fo fagen: wir ſehen dad Streben des Geiſtes, 
feinen Befig zu entäußern? Und kann man ſolche 
triviafe Bemerkungen nicht eben fo gut zur philoſophi⸗ 
fhen Bearindung der Spigbuben, Arammtsvögel und 
Unfterblichleit gebrauchen ! 


Wir müßten unendlih werben, wie ber Verfaffer, 
wenn wir ihm in allen feinen Sub- und Subfubdivifios 
nen folgen wollten. Beſchraͤnken wir und alfo auf die 
" wichtigiten Punkte. 


In der Einleitung unterfheidet Herr Roſenkranz 
drei Kunftformen: Sombolik, Plaſtil, Romantik, die 
leztre kommt dem Mittelalter zu. Im diefer ganzen 
Entwidelung herrſcht durchweg eine Verwirrung beffen, 
was in der Mothe, umd deifen, was in der Kunft bös 
ber ftebt. Der Verſaſſer ſezt die Plaſtik höher als die 
Spmbolif, und mit Recht, wenn es der Kunft gilt; 
aber er ftellt auch ben religiöfen Inhalt höher, und 
daran bat er Unreht. Der indifhe Mythus mit fei: 
nen tollen Ertravaganzen fteht dem urfiprünglichen Bots 
tesbewußtfeon näher, als ber griechifhe, wo die Idee 
der Gottheit fhon bis zum Menſchen geſunken war, 
und im todten Marmorblot eritarb, Sind überhaupt 
Spmbolit und Plaſtik foordinirte Begriffe? Bezeichnen 
fie mehr als einen graduellen Unterfhied? — Dem Ber: 
faſſer ift das Mittelalter epiſch, und doc nennt er beit 
Streit der Kirche und des Reiches lpriſch. Diefer 
Streit it ihm das Mittelalter. Wie löst..er dieſen 
Widerſpruch? Gr bleibt freilich bei dem Satze, dieſe 
Aera fen ein Epos geivefen und ihre Poefie gleichfalls, 
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aber Epos, Lyrik und Dibaltik müßten fih darin aus⸗ 
fheiden laſſen, ob fhon nur ald Momente jened epi- 
fhen Charakters, ber dem Ganzen eigen bleibe. eine 
Unficht ift alfo diefe: Zwar bat im Mittelalter auch die 
Lorit ihre Blüthen getrieben, aber nur ſolche, die aus 
dem Boben jener Zeit fprießen und in ihrer Sonne ge 
deihen Fonnten. Aber wie? Wenn man unfre Zeit bie 
dramatifche nennt, finden fich in ihr nicht aud Elemente, 
die unfer Drama bedingen? Iſt unfer Leben nicht an Ge: 
fege gebunden, die auch für unfre Kunft verbindlich find ? 
Sind wir alfo dramatifh nur infofern, als wir zugleich 
epiih find ?- Herr Moſenkranz ift ja ein fo eifriger Vers 
ehrer Goethes. Das Mittelalter iſt objektiv, folglich 
iſt auch feine Lyrik epiſch. Goethe iſt objektiv, folglich 
iſt auch — in der That, die Herren verſtehens! Nun 
wiſſen wir doch, warum Goethe der Dichter. aller Jahr: 
hunderte iſt. Weil er objektiv iſt, iſt er plaſtiſch, 
folglich helleniſcher Dichterſüͤrſt. Weil er wiederum ob⸗ 
jeftiv iſt, iſt er epiſch, folglich mittelalterlicher Heros. 
Eudlich weil er zulezt objeltiv if, if er — ja! was 
iſt er? 

Ach! Herr Diofenfrang, wie fehr wir Ihnen dankbar 
find für die trefflihe Schilderung der epifchen Piteratur, 
wie arg haben Sie fih an den ſchwaͤbiſchen Dichtern ver: 
fündigt! Unerhört! Es gibt feinen Walther v, d. Vogel⸗ 
weide mehr, feinen Gottfried von Nifen, keinen von 
Singenberg , von Lichtenftein, von der Warte, von ber 
Aue mehr, feinen Veldeden, feinen Nithardt. Dafür 
nur Sänger ber Geſchlechtsliebe, des Frühlings, des 
Tanzes, ber bimmlifhen Liebe, Sänger als „Kritiker 
bes beitehenden Lebens,“ bes weltlih und geiftlichen Zeit: 
geiſtes. Der Merfaffer fann nämlich bed Schematifirend 
nicht müde werden. Er zeritörte die Individualität ber 
lprifhen Dichter, ziebt and jeden ihrer Gefänge das 
Thema aus, bringt bie Mefultate unter Rubriten, und 
das MWichtigere find nun jene Abftraftionen, irdiſche, 
bimmlifche Liebe, Luft des Maien, ber Tanz u. f. w. 
wicht mehr die Gänger, die diefe befungen haben. Seine 
Behauptung, daß die Macht ber Perfönlichfeit bei diefen 
Dichtern nicht fo hervorgebrochen ift, wie bei ben heuti— 
gen, ift nur zum Theil wahr; denn Walther, Ulrich von 
£ichtenftein, fuͤrſtliche Sänger, die Sänger auf der Wart: 
burg haben zwar in verwandten Tönen gedichtet, aber 
jeder nad feiner eignen perfönlihen Empfindung und nicht 
ohne Riüdfiht auf die Schickſale und Beduͤrfniſſe ihres 
Lebens. Sie alle haben erft gelebt und daun gefungen. 
Und es wäre eine fat morbende Anficht bed Mittelalters, 
wenn man feine Objektivität fo weit ausdehnen mollte, 
daß die in ihm lebenden Perjonen nur das getban und 
gelebt hätten, was am jeben Stein, an jeder Pflanze, 
ein eingeſchriebenes Geſetz ihnen befohlen hätte, 


Als die legte Erſcheinung des Epos nimmt der Mer: 
faffer das Vollsbuch, als die lezte der Lyrik den Melle: 
gelang. So bahnt er fi auf beiden Wege den Ueder—⸗ 
gang in den dritten Theil, der bie didaktiſche Poeſſe bes 
fhreibt. Fauſt, die politifhen Volkslieder, Reinecke 
Fuchs ſtehen auf der Grenziheide des Mittelalters, Noch 
iſt aber die neue Wera nicht angebrochen. Daber die un: 
befriedigte Sehnſucht, die fih in Wehmuth und Humor 
auflöft. Der ewige Jude ift das Bild der irbifchen Un⸗ 
ſterblichleit, der Schlaf ruht auf feinen Augenliedern, 
aber fie finfen nicht zu. Fauft bat die Weit durchlebt 
und ruft die Magie und Michpmie zur Hülfe, um ſich 
nen wieder zu verjängen. Dies ift die tragifhe Seite 
diefes umerfüllten Dranged. Die komiſche liegt im Reis 
nede Fuchs ald Ironie des Weltlaufs. In der Mitte 
feht der Humor, der Todtentanz und der Narr. Nur 
in · Nuͤruberg giengen die ehrfamen Bürger einen Sonn: 
tag nach dem andern im ihre poetiihe Schwule, zaͤhlten 
an den Fingern die Spiben ab, und forſchten in den My: 
ferien der Tabulatur. 


Wir fließen hier noch einige andre Roſenkran— 
ylana an; \ 
2) Das Heldenbuh und die Nibelungen. Grund 


riß zu Vorleſungen von Dr. Karl Rofenfranz. 
Halle, Autou, 1829. 


3) Ueber ben Titurel und Dante's Komdpie. Mit 
einer Borerinnerung Über die Bildung der geifts 
lichen Nitterorden und Beilagen aus der größern 
Heidelberger Haudſchrift. Bon Demfelden. Halle, 

Reiuecke, 1829. 


Die erite dieſer beiden Schriften ift noch vor W. 
Grimms deutfher Heldenfage erihienen. Herr 
Moſenkranz fezt die Kritik voraus, und ordnet den Stoff, 
der uns vorliegt, Er entwidelt die Sage aus bem 
Volksgeiſt und zeigt, wie dieſen die beſondre Geſchichte 
bed Volles modificire, und dieſer alfo auch die Gage. 
Darnah ordnet er die Gedichte des Heldenbuches. Die 
Völtermanderung, bad Drangen der Völker um den Rhein, 
Attila, der aufgeſchloſſene Orient find für die befondere 
Geftaltung ber beutihen Sage entiheidende Momente, 
Eigfrit iſt auch Eigenot, Dietrih ift and Kuge und 


Wolfdieterich, nur durch andre Einfluͤſſe anders beftimmt. | 


Zulezt geht die vollsmäßige Sage, je mehr fie der fir: 
liben Sphäre ſich nähert, in eine andre Form, im die 
romantifhe, Über. Die Nibelungen bezeichnen bie Ber: 
bindumg des Sigfritiſchen und Dietrichſchen Sagenkreiſes. 
Lachmann bat dad Verdieuſt, die Frage nach dem Die 


— 
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ter ber Nibelungen auf die Entftehung der Form, wie 
fie und im dem bekannten Gedichte vorliegen, abgelenkt 
zu baben. Er fprigt, wie Wolf beim Homer, von jer: 
ftreuten Rhapſodien, deren Mereinigung bad Werk eines 
fpätern Diasteuaften wäre, Warum bat aber Herr Ro: 
ſenkranz nicht die andern Vermuthungen eines ſcharfſin⸗ 
nigen Gelehrten, ben mpthiſchen, nicht epiſchen Inbalt 
des Gedichts betreffend, verfolge? Lachmann ſchlaͤgt 
namlih einen Mittelweg zwiſchen benen ein, bie bie 
Sage der Mibelungen theologiſch ober typiſch nehmen, 
wonab Sigfrit Balldur, Dietrih Thor u. f. w. iſt, 
md denen, die bad Gedicht bifterifch verftanden, und 
die burgundiſche Gefchichte, erflärend anzogen. Er läßt 
bie Nibelungen ald Dämonen, und felbft Sagen und 
Gunther als folbe, halt fih an die Nachricht der nor- 
diſchen Sage, daß Brunbild eine Valkyrie gemefen fep, 
und daß Sigfrit mit dieſer länaft in Verbältniffen der 
Liebe geftanden habe, Freilich wird burd diefe Hypotheſe 
manche dunfle Stelle unires Gedichte erklärt, aber es ift 
wohl unnöthig,, zwiſchen Sage und Mothe- einen fo ge 
nauen Unterſchied feftzuitellen. Die Götter ald cidevant 
lebende Menihen zu faſſen, mag eine unzuläffige Un: 
nabıme fern, aber daß die Heroen urfpringlih von 
der Erde zum Himmel geftiegen find, wird fchom ba: 
durch bewieſen, daß fie vom dort micht wieder berab: 
fonmen, 


In der zweiten Schrift befennt fih Kerr Roſenkranz 
zu der Anfiht, daß unfer Titurel ein Machwerk Wolf: 
rams von Cichenbac fen, zwar nicht in ber Form, mie 
er und gegenwärtig vorliege, aber doch ſo, daß dieſe 
nur eine Weberarbeitung ohne meientlihe Veränderung 
fev. Bisher ſchien ausgemacht, daß ungefähr 170 von 
Docen und Schottfp bekannt gemachte Stropben wirklich 
von Eſchenbach herruͤhren, weil fie nicht nur in jeder 
Hinſicht vortrefflih find, ſondern auch ohne bedeutende 
Veränderung in dem vorbandenen Ziturel wieder gefun: 
ben werden. Kerr Mofenkrany hält daflr, Wolfram fen 
gerade dieier Dichter gewefen, ber, gleih Dante, or 
beutlich ‚einen ſchriftlichen Dom bes Mittelalterd habe 
aufbauen koͤnnen. Im Tirnrel läge die Anſchanung jener 
Zeit vollftändig ausgefprohen,, ber Gegenſatz von Kirche 
und Staat, und zwar tief gefühlt, ohne Verföbnung. 
DBelauntlih hat Wolfram eine Figur ber Graalfage her 
vorgehoben, und in einem eignen Gedichte behandelt, 
den. Pareival. Wenn er die Sonderung des ungebeuern, 
verworrenen Stoffes, der als Sage fogar läftig ift, durch 
feine uniterblihe Breite, für dad Befte hielt, nach ei: 
nem richtigen Aftbetifhen Tate, warum follte er ben: 
noch die ganze Sage bearbeitet haben? Der Verfaſſer 
unſres Titurel gibt ſich aber fir Eſchenbach aus, und 
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es eriſtiren Bruchſtuͤce einer beſſern Bearbeitung. Menu 
man aber annimmt, der Verfaſſer des Titurel fen ein 
Nachahmer Eſchenbachs, der fih breit für Eſchenbach 
ſelbſt ausgaͤbe, (dies ift die Anſicht, der Herr Roſen⸗ 
franz nicht folgt), warum follte nicht aud der Merfaffer 
ber vorhanden Bruchſtuͤcke ein folder Nachahmer, aber 
ungleich vorzüglicherer, geweſen fen? Go bat Kerr 
Moſenkranz Recht, denn dann iſt unfer Titurel feine 
Fortſetzung mehr eines von einem Andern angefangnen 
Werkes, fondern ein vollftändiges, und ſpaͤter, wie er 
ſelbſt zugibt, überarbeitetes: und and bie gewöhnliche 
Anſicht bat Recht, weil diefed Gedicht in ber That dee 
Eſchenbach unwurdig if. Die Urtbeile über ben poes 
tifhen Werth beifelben find fo unfiher, meil ed wide 
gebrudt ift (ber erite alte Drud wird fchon ald Hand⸗ 


ſchrift betrachtet) und ihn daher nur Wenige gelefen 


haben. Ich babe das Ungeheure gewagt, jenen alten 
Drud nicht nur zu leſen, fondern auch bie Hälfte der 
Heinen Heidelberger Handfchrift abzuſchreiben, und mich 
alfo felbft von ber Nücternbeit und unausſtehlichen 
Breite dieſes Titurel überzeugt. Man thut beffer, 
Eſchenbach ben liebenswuͤrdigen Verfaſſer des liebend- 
würdigen Parcival zu nennen, und ibm bie Ehre ber 
Zufammenftellung mit Dante zu erfparen, er muß doch 
zu weit zuruͤctreten. G. 


(Die Fortſehung folgt.) 





Vermiſchte Schriften. . — 


Nouveaux choix de nouveaux classiques alle- 
mands avec la traduction frangaise et de mor- 
ceaux frangais avec la traduction allemande. 
Francf. a, M. Schmerber. 


Eine Auswahl deutſcher Auffäse von Fr, und A. 
W. v. Schlegel, Kant, Sturz, Tiet, Hoffmann, Nos 
valis, Jean Paul, Goethe ꝛc. mit franzöfifher Leber: 
fegung, und franzöfifher Auffäße von be Mailtre, be 
la Mennaid, Audin, B. Conſtant ıc. mit deutfcher 
Ueberfegung,, zur Hebung bei ſchon vorgeichrittenem Un— 
terricht, zur Vergleihung beider Sprachen und insbe 
fondre zur Unterfcheibung der fo fehr verichiednen Stols 
arten. Kür linguiftifche Feinſchmecker ift befonders eine 
Vergleihung des beutfhen Kertes von Jean Paul 
mit der beutihen Ueberſetzung dei be la Mennaid 
und eine Mergleihung des franzoͤſiſchen Tertes von 
erftern mit der frangöfifhen Ueberſetzung Jean Pauls 
intereilant. 
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Altdeutſche und altmorbifche Literatur. 
(Fortfegung.) 


4) Quellen und Forfhungen zur Gefchichte der 
deutſchen Kiteratur und Sprache, zum erftenmal 
herausgegeben von 5. J. Mone. Erfter Band 
in zwei Abtheilungen. Wachen und Leipzig, 
Mayer, 1830. 


Mone, deffen fleifigen Studien wir bereits früher 
die Mythologie des alten Nordens (als Fortfegung von 
Ereuzerd Spmbolif), eine Ausgabe des Dtnit und Ver: 
wandtes verdankten, bat feinen Aufenthalt in Loͤwen, 
wo er big zur belgifhen Kataftropbe als Profeffor ange: 
ſtellt war, dazu benuzt, die in den Niederlanden noch 
verborgnen Denfmale der altdeutihen Fiteratur zu un: 
terfuchen, woraus denn die vorliegende fhäßbare Samm: 
lung hervorgegangen ift. 


Sie beginnt mit einer fehr reichhaltigen und gruͤnd⸗ 
lichen Erörterung ber Geographie und Chronologie des 
Nibelungenliedes. Diefed Gedicht wird als ein Acht 
fräntifches, niederrheinifhes nachgewieſen. Es wird 
wahrſcheinlich gemaht, daß Karl der Große zu feiner 
Ausbildung beigetragen. Der Name felbit wird auf das 
Klofter Nivelles in Brabant zurüdgeführt, das Erbbe: 


gräbniß der Karolinger. Mone fagt: „mas bewog Karl 
den Großen und fein Geſchlecht, fi der Nibelungen ans 
zunehmen? Wahrfheinlih die bamaligen Begriffe 
von Legitimität. Faſt alle Königehäufer hatten eine 
Geſchlechtsſage, wonach fie genannt waren, man denfe 
an die Balten, Amaler, Hasdinger, Merowinger und 
an die nordiſchen Königshäufer. Darin lag in ber 
Meinung des Volks ihre Legitimität, darin die politi- 
ſche Wichtigkeit der Aönigslieder, die ehemals vorhanden 
waren.“ Wie aber Karl der Große dur feine Erobes 
rungen die deutfben Stämme vereinigte, fo ſcheint er 
auch durh die Sammlung der deutihen Stammfagen 
eine Verfhmelzung derfelben zu einer fie alle umfaſſen⸗ 
den Hauptfage, dem. Nibelungenliede, beabfihtigt zu 
baben. Hierin in ihm aber nicht nur die frühere Beit 
fhon vorangegangen, denn offenbar find in der Mero: 
wingerzeit ſchon fächfiihe und burgundiſche Stoffe mit 
den fränfifihen gemifcht worden, fondern auc die Folge 
zeit bat an dem Werk weiter gebaut, wie denn Mone 
fbarffinnig nachweiſt, daß die fpitern Abentheuer Ottos 
des Großen in Italien ſich in dem Nibelungenliede fpies 
gen und namentlich Chriembilts Charakter dem der ſchoͤ— 
nen Adelheit nachgebilder if. Demnah erfheint nun 
die Entſtehung und allmäblide Ausbildung 
des Nibelungenliedes ganz parallel mit der 
Entftehung und Ausbreitung ber fränfifchen 
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Herrfhaft und des daraus hervorgehenden 
deutiben Reihe. Wie die Franken felbft ein deut: 
fees Volt nach dem andern in fi aufnahmen, fo aud 
das Nibelungenlied eine deutfhe Sage nah der andern, 
und in feiner legten Geftalt erſcheint diefes Lied als die 
kunftreihe Verfhmelzung aller unfrer Stammfagen, zwar 
ſchon chriſtianiſirt und mit Erinnerungen der ſchon fpd- 
tern Kaiferzeit vermiſcht, aber unter dieſer Ueberfleidung 
bed noch erkennbar und trennbar. 

Mone wendet nun ſeine in biefem Gebiet bewun: 
dernswürdige Gelehrfamfeit und feinen geuͤbteu Scharf: 
finn auf, um aus jenem Sagenchaos je die einzelnen Ber 
ftandtheile auszufheiden und ihre Herkunft hiſtoriſch 
nachzuweiſen. Diefe Unterfuhung übertrifft alles, was 
für diefen Gegenſtand bisher geleiftet worden. Wir hal: 
ten und daber für verpflichtet, wenigitend bie Haupt: 
punkte derfelben anzudeuten. 

In Sibich und den Harlungen erkennt Mone den 
Zufa und die Heruler, in den Asdingern die Dandalen, 
in den Wölfingern bie Longobarden, in den Gibelinen 
bie den Franken unterworfen, Farolingifhen Burgunder, 
in den Gibidinen die freien Burgunder. Bon ben ley: 
tern bat das Nibelungenlieb hauptfählich die-Niederlage 
Günthers durch Attila umd die Hunnen entlehnt; von 
den erſtern aber den Charakter Chriemhilts. „Seitdem 
Rudolf von Burgund die Lombardei erobert hatte, mur: 
den die Gibelinen (Meuburgunder) nach Italien gezogen. 
Mudolfd Tochter nun, Adelbeit, bat manche Züge zu dem 
Bilde der Ehriembilt geliefert, mie es bie legte Bear: 
beitung ung zeigt. Beide Weiber waren Vollsverwandt, 
beide hatten ähnliches Schicſal. Schr jung mard Adelbeit 
verheirather, Gudrun auch; ihr Mann marb ermordet 
nad furzer Ehe, Sigfrit auch; Willa ftand der Adelheit 
gegenüber, wie Brunbilt der Ehriembilt; man nahm der 
Adelheit alles und mißhandelte fie, fo gieng es der Ehriem: 
bilt; Otto wurde der zweite Gemahl der Adelbeit, Etzel 
der Shriembilt; Otto lirferte die große Ungarnſchlacht, 
Esel die Nibelungen Noth; Adelheits Maun Otte, ihr 
Lehrer Ezzemann, ihr Befchüger Azzo waren alled Auklänge 
an-den Esel der Sage, und ber Fall des Bloͤdelin hatte 
fein Gegenjtät im Tode Thancmars, ber Ottos Bruber 
war. Die Streitigkeiten mit ZIbeopbans glichen dem 
Frauenzanf in der Sage, Otto I. Einladung und Ver— 
föhnung mit feiner Mutter konnte auch mit dem Licde 
verglichen werden, Adelheits Weiſſage ift Ute's Traum 
vor dem Abzug der Burgunden. Natürlich ift die hifte: 
riſche Gaufalität eine ganz andere, dieſer fomnte ‚aber 
die Sage nicht folgen, fo lang fie noch Poefie bleiben 
und feine Chromif werben wollte. Sie mußte fi mit 
äuferen Anbaltspunften begnügen, um ihre innere Ueber⸗ 
jeugung zu rechtfertigen, daß in Mdelbeirs Geſchichte bie 
alte Maͤhre gleichſam wiedergeboren ſey. — Fuͤr die Dar: 


ftelung Chriembiltd ift Abelheit Mufter geweſen, und 
jezt begreift ih bie ftandhafte Dulderin Chriemhilt, denn 
bas iſt Einfluß des Chriſtenthums, eine halbe Heilige 
war je ihre Vorbild. Nun iſt Chriemhilt mildthätig ge— 
worben, gibt mit reicher Hand den Armen, läßt Meffen 
fingen, nun ftifter Ute die Abtei Lorfh, nun ſtraͤubt ſich 
Chriemhilt gegen den Eel wegen dem Heibenthum, lau: 
ter Dinge, wovon in ber älteren nordiſchen Abfaſſung 
feine Spur zu finden." 

Dies wären die füblihen Beſtandtheile der Sage. 
Run folgen die nordifhen, Als fränkiih begeihnet Mone 
den Sigfrit und die Brunbilt, und weilt deren Verwandt: 
fhaft mit den Meromwingern nah. Allein bier fpielen 
ſchon die fächfifhen Sagen hinein. Mone ift ber Anficht, 
dab nie einer der verbältuifmäßig unbedeutenden Mero: 


winger den Grund zu Sigfrits Ruhm und großer Bes 


deutung in ber Sage habe legen können, und er findet, 
daß ed weit näher liegt, im Eigfrit den deutſchen Her— 
mann wieder zu erlennen. Zacitus berichtet ausdrücklich, 
daß Arminius von feinen Landslenten in Liedern gefeiert 
worden ſey. „Die Hauptzüge der Sage treteu bei Tacitus 
beutlic hervor, die kurze und unglüdlie Che, die einem 
andern beitimmmte Frau, die mörderifhen Verwandte, der 
frühe Tod, ber große Ruhm, In den Namen Segeft, 
Segimunt, Eegimer, Sefithac liegt fhon der Anlaß zum 
Stabreim des Liebes Sigemunt, Sigelint, Sigfrit, in 
Xanthen muß Segeſt wohnen, das Lied macht die Stadt 
zur Reſidenz des Königs, Thusnelda (d. i. Thurſenhilt) 
gibt ſchon die Endung fuͤr Chriemhilt, und wenn man 
auf ben ſaglichen Rieſen Grim Nüdjicht nehmen will, fo 
it Thurfenhilt und Chriempilt nit himmelweit ver: 
fhieden. Doc iſt mir das gleichgültig. Im Giftmiſcher 

Adgan-destrius könnte fogar Im Namen das Vorbild _ 
Hagens liegen, ben wir bis jest nicht gefunden haben, ' 
Dolo propinquorum cecidit fheint anzubeuten, daß man 
ihn nicht im offenen Kampf, fondern wehrlos umgebracht. 
Das wäre denn bie dritte Anzeige von Sigfrids Tod, 
daß er im Schlafe ermordet fey, denn wachend im Kam: 
pfe konnten fie ihn nicht überwältigen, wie Zacitug fels 
ber fagt: petitusque armis, cum varia fortuna certarel. 
— Die Nahe bilder fhon einen Grundzug der Sage, in 
ber Geſchichte aber ſucht fie dee Mann, im Liede die Frau. 
Thusnelda’s Sohn fheint für Die Made an der Familie 
bes Segeſtes beftimmt geweſen, ludibrio fortunae con- 
Nictatus, das läßt alles zu, auch, daß wir annehmen 
dürfen, Thumeliko habe in ber deutſchen Sage eine Rolle 
gefpielt. Einen Sohn von Sigfrit hat Chriemhilt, eine 
Tochter von ihm Gudrun, nur biefe Tochter tritt noch 
wirffam auf, die deutſche Gage hat hier bie Erinnerung 
verloren oder fie in andere Verbindung gebracht. — Wer 
ift denn alfe ber erite Engel? Der Kaiſer in Rom. Die 
Fuͤrſten, bie ex im Triumph aufführen läßt, find die Va⸗ 
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Tallen der Sage, bie ſich um den Exel verfammeln, und 
bereits bat ber erfte Etzel einen Dieterid am Hofe, ben 
Sigamberfürften Theudoriks. Und vom Dieterih war Eig: 
feit in feiner Jugend mit Gewalt zum Etzel gebracht (W. 
Grimm. I. I, 73), das ift ganz richtig, Tiberius (das ift 
diefer Dieterih) nahm den Arminius mit nah Rom, als 
er die Cheruster bezwungen hatte. Hermann war alfo 
wohl zu diefer Meife genöthigt, er nahm Kriegsdienfte 
und wurde römifher Ritter, In der Beichreibung von 
Etzels Macht, wie bie Lieder fie geben, blickt auch noch 
die Erinnerung an dem römifchen Kaifer. durch, denn was 
foll der Rhodan und die Grieben beim Attila ?“ 

Mone findet aber weiter, dab auf den Eigfrit ber 
Sage auch der biftgrifhe Held Eivilis übertragen ift, ia 
er findet in dem Civi eine Namenähnlichkeit mit Sivrit oder 
Seifart. „Der batavifhe firieg des Claudius Civilis hat nicht 
viel weniger Anſpruch auf Nachruhm als die friege Armins. 
Da jedoch die Sage von Hermann ſchon gebildet und noch 
zu neu war, fo fieht man daraus den Grund, warum nicht 
fo viel aus der Geſchichte des Eivilis aufgenommen wurde. 
Die Sagesentlehnt von dem neuen Helden nur fo viel, 
als fie zu ihrer Ausbildung und biftorifhen Anknuͤpfung 
bedurfte, Eivilis eroberte Castra vetera, mit vollem Recht 
beißt er denn als Sigfrit König von Ranthen. Durdy bie 
Anknuͤpfung an Eivilis hat die Sage ihre Dertlichkeit vers 
ändert und iſt ganz an den Niederrhein gezogen worden, 
Hu biefer Geſchichte erſcheint denn auch Brunbilt ald Ve⸗ 
leda. — Die Zauberburg Brunpilts entfpriht dem Thur⸗ 
me ber Veleda, dem man auch nicht nahen durfte, beide find 
prophetifche Jungfrauen, beide friegerifch. Was Walkyrie im 
Deutfchen bedeuten wolle, jicht man am Beifpiel der Veleda.“ 

Es fpielen nun noch ferner die angelfähfiihen Sagen 
hinein, Wenn Chriemhilt theils burgundiſch, theils franz 
tiſch erihien, wenn fie an Thusnelda erinnert, wenn fie 
fpäter der Adelheid, Dttos des Großen Gemahlin, gleicht, 
fo fheinen auch wieder die Züge der angelfähfifhen Ron: 
wenna, ber Tochter Hengifts, auf fie übertragen, und bie 


befaunte Sage von der erjten ſaͤchſiſchen Eroberung Eng: 


lands fheint mit den Nibelungen verfhmolgen. „Mir ift 
keine Geſchichte befannt, melde fo viele und zugleich fo 
ähnliche Züge der Sage enthält. Der Mord Eonitantins 
auf der Jagd, und des Conftans im Schlafe gleicht jenem 
des Sigfrids in diefen Punften, die Ermordung Vorti— 
mers gleicht ihm nod mehr dur die heldeuhafte Perfon 
MBortimers und feinen Fall durch ein böfes Weib. In dem 
flüchtigen Emrys find die Elemente von Dieterihs Flucht 
fo klar wie nirgends ausgeſprochen. Hier ift Vortigern 
Ermenrich, diefer iſt vermandt mit Dieterih, das mar 
Vortigern mir Emrys auch, Dieterih hat einen Bruder, 
den hatte Emrys auch, Ermenrich hält dem Dieterich fein 
väterliches Reich zurüd, das that Vortigern dem Enırpd 
auch, nach Ermenrichd Tode kommt Dieterich wieber zum 
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Beſitz des Thrones, Emrys ebenfalld, Dieterich überlebt 
die Nibelungen Noth, Emrys desgleichen. Und mo gibt 
es in ber Geſchichte ein Gegenſtuͤck zur Noth, das aͤhnlicher 
wäre ald Vortigerns Gafımahl? Hier fpielt Ronwenna 
die Ehriembilt und Vortigern ift Etzel. Die. Einladung 
an Hengift, mit wenig Gefährten zu fommen, erinnert 
von felbft an die Einladung der Chriemhilt im Liede, fie 
will nur den Hagen, wie dort nur den Hengiſt, obgleich 
mit verfdhiebener Abſicht. Die Schwierigfeit zu landen, 
weil fie mit einem Heere kommen, blidt noch in dem 
Streit ber Buirgunden mit ben Bavermdurd, fo. wie in. der 
Fahrt über die Donau, denn dieſe war entweder gar nicht, 
oder doch nicht in Bavern noͤthig. Vom Gaſtmahl brauche 
ich nicht zu reden, Vortigern wird verfchont wie Ebel, 
und gefeffelt wie Gunther, wobei die Perfon zwar veräns 
dert it, aber ohne Nachtheil der Grundlage. Die Befier ' 
gung des SHengift durh Emrys und feine Entbauptung 
gleihen dem Ende Hagens im Liede, mit Ausnahme der 
mweiblihen Einmifhung. Diefe gehört vielleicht dem Liede 
eigenthümlih an, doch liefert auch dazu bie Gefchichte 
Spuren. Die Mörder trugen dad Haupt Conftantind zum 
Vortigern und wurden dafür getödter ; im Liede thut das 
Ehriemhilt mit Guͤnthers Haupt, Catigerns und Horfas 
Bweifanpf fonnte ebenfomohl Vorbild für ben Tod Küdigerd 
und Gernots, oder Wolfbards und Gifelhers werden, Auch 
der brennende Saal ift nicht vergeſſen, es iſt Vortigerne 
brennende Burg, fein Verſchwinden haͤngt zunaͤchſt mit den 
Sagen von Etzels Tod zuſammen. Schwerlich duͤrfte auch 
die Wichtigkeit Volkers aus deutſchen Begriffen allein zu 
erflären ſeyn, auch fein Vorbild ſcheiut ein brittiſcher Barde 
geweien, Im Liede jteht er freilih auf Seite der Burgun⸗ 
ben, wo fie aber ſchon Nibelungen beißen, alfo nicht mehr 
bie eigentlihen Buraunden find. - Darum ift Volker auch 
nur im zweiten Theile des. Liedes von Bedeutung." .., 

Mit der angelſaͤchſiſchen Enge iſt aber auch mandes 
Altbrittifche in die Nibelungen übergegangen, insbefondre 
Alberih, die Zwerge und der Drache, ja vielleicht ber 
Name felbit, den Nef beit walifh der Himmel, Endlich 
findet Mone in den Hegelingen und der Gudrun einen 
friefiiben Urfprung und zugleih eine Crinnerung an Jur 
birh, Karls des Kablen Tochter und Gemahlin Aethel— 
wolfs von England, fo wie aud,an-die räuberifhen Ein 
fälle der Normanuen. 

Sollte nun auch Mone in einzelnen Fällen mit feinen 
Vergleihungen zu weit gegangen fepn, fo beweiſt feine Un: 
terfuhung doch fonnentlar , daß er in ber Hauptfache uns 
fehlbar Recht hat, daß das Nibelungenlied wie korinthiſches 
Erz aus den Sagen und hiſtoriſchen Erinnerungen aller 
deutfchen Stämme zufammengefhmolzen ift, 

Dieſer Abhandlung folgt eine Nachweiſung über eine 
Menge noch ungedrudter altdeutiher und beſonders alt: 
niederländifher Gedichte, Sloffen, Raͤthſel ic. über meh: 


rere bisder unbekannte intereffante Hanbichriften, über 
Sprühwörter, Reimchroniken, kurz alle Arten von altdeut⸗ 
ſcher Literatur. Die zweite Abtheilung enthält ſodaun eine 
Sammlung Gloffen, die für Sprachforſcher von großem 
Wertb find. Unter anderm wird dadurch bewieſen, daß die 
Hofiprache Karls des Großen Hochdeutſch, nicht Mieder: 
deutich neweien. An diefe Gloſſen fließt der Verf. fodann 
mebrere Proben bisher unbeahteter deutfher Mundarten 
von der franzöfifch : belgiſchen Gränge. Daun folgen werth- 
volle Mittheilungen über die älteften augelſaͤchſiſchen Ge: 
fege, und endlich Proben von Runeuſchrift und altenglifher 
Shrift. Liebhaber werden ſich von allen diefeu Dingen im 
Buche felbft unterrichten. 
L (Der Beſchluß folgt.) 





Bermifhte Schriften. 


Altes und Neues Für Geſchichte und Dichtkunſt. 
im Vereine mit Gleichgefinnten herausgegeben von 

„Dr. 5. 9. Borhe und Dr. 9. Vogler. Erſtes 
Heft. Pots dam, Vogler, 1832. 


Eine ſonderbare Miſchung. Mitten unter ganz mie 
dernen Gedichten und Auffägen finden wir hier Abdrüde 
dns altdeutfhen Handfhriften, und da der eritern jährlich 
fo viele erſcheinen, der leztern fo wenig, fo mußten. wir 
Biefenwohl den Vorzug geben, wenn auch ihr Inbalt nicht 
fö Interefäut wäre, als er es in der That iſt. Artig iſt 
die aus einem alten, der Heidelberger Handihrift Nr. 197 
beigedundnen Buch mitgetheilte Sage: Cymon uß Cip⸗ 
pern/ und eben fo find es die Maͤhrchen aus der Handſchrift 
Hr) uch Martin Ketzels von Augsburg Reife nach 
Bein gelobten Lande im Jahr 1476, von Ihm ſelbſt geſchrie— 
ben, md die Fragmente aus des Ehurfürften Friedrich von 
der Pfälz fpanifcher Neife find merfwirdig. Hieran ſchließt 
ſich dann eine Abhandlung diber die beruͤhmten epistolae 
obscurorum virorum von Vogler, welcher darin die Ver: 
muthung begründet, daß außer Hutten und Grotus auch 
Hermanns Buſchius an der Abfafung jenes Buches Ans 
theil gehabt. — Der übrige Inhalt paßt zu dem bisherigen 
fehr wenig, etwa die „Naturbilder* ausgenommen, worin 
inter andern anmuthigen Schilderungen auch eine Be: 
ſchreibung von Hohenzollern, bem preußiſchen Stammbaufe, 
vorfonmt. „Der poramidaliice, oben abgerumdete Gipfel, 
worauf das Schloß ſteht, iſt kahl und nur dürftig mit 
Hafen bedeckt. Man erblickt die Ringmauer md bas Schloß 
mit vorfretenden runden Thuͤrmchen. Die Außenſeite def: 
felben Hat ſich gut erhalten, außer Stallung und Wacht: 
gebäude, welche eingeftürzt find, und nichts als Schutt: 
daufen zurlicgelaſſen haben. Ruinen find nicht vorhanden. 
Waren nach Gilpins Idee von denfelben die Mauern und 
Thuͤrmchen des Schlofes fo zerfallen, daß fih aus: ihren 


Theilen die Cinbildungsfraft wieder ein Ganzes geftalten 
könnte, deifen Größe mit den darauf berabfhauenden Bir 
pieln der Alpen beffer barmonirte, als das noch. ftebende 
Gebäude, wären anf den Schoos bes Berges einzelne Grup⸗ 
pen von Bruchſtücen bingeftreut, mit wilden Gefträud 
verwachſen, deren graue Steine mit den griinen Tinten dee 
Moosdecken Fontraftirten, fo dirften nur alle Partien mit 
den feitwärts vertretenden ſchroffen, beholgten Bergen im 
dunkle fräftige Abendichatten gehüllt feun, die von dem 
goldigen Lichtglang der im Hintergrumde überragenden 
Alpen gedämpft wirden, und die ganze Scene, aus ber 
Ferne gefeben, wäre ein Bild der beitern ftillen Mube, 
womit die Natur eine abgeſchiedene Größe feierte, Statt 
deſſen find noch überall Spuren der menſchlichen Gemeine 
fehaft, Alles erinnert neh an ein Leben, aber au ein 
verödetes Leben. Das Schloß iſt eine Leiche, die mit dem 
ſtarren Bergmaffen zur Seite und hinter fih, in einen 
bleihen Nebel gehuͤllt, oder auch von einem falben falten 
Lichte beleuchtet, den Geiſt in Schwermuth verfenten 
wuͤrde, wenn nicht die fih hinter dem Schloßberge öffnende 
Ansficht auf das liebliche Thal, das zwar auch feine Les 
bensbilder, aber doch einen herrlichen, fid nach den Alpen 
hinwendenden Wiefenteppich ausbreitet, ihn wieder erbeir 
terte. — Auch die Hintergebäude im innern Schlofhofe 
baben ſich aut erhalten, ungeachtet fie alle Holzwaͤnde ha⸗ 
ben; — freifih nur ärmlice Beimerfe eines Schloſſes — 
doch mögen fie wohl aus neuerer Zeit ſtammen. Enthiels 
ten fie einft, wie der Fuͤhrer mrir fügte, die gräflihen 
Zimmer, fo haben die Herrſchaften eine düftere, geſaͤng⸗ 
nisäbnfihe Wohnung gehabt. Man zeigt darin noch eis 
nen Saal, deifen Dede mit den Bruſtbildern der alten 
Grafen bemalt ift, aber die Farben find fhon ſehr ver 
blicben. Am merfwirbigften ift die Miftfammer, wo 
noch ein ziemlicher Vorrath an Waffen, Harniſchen und 
Müftungen von aller Art aufbewahrt wird. 

Gelangen wir nun auch vom alten Hohenzollern direkt 
nach Berlin, fo bleibt der Sprung von den altbentichen 
Gedichten der Heidelberger Handſchriften zu einer moder⸗ 
nen Berliner Theaterpofle, betitelt: Ariadne und Che 
feus, Berlinifhe Traveſtie von K. Saldagno — doch ein 
änßerft Feder Salto mortale, Ein foldes Gedicht, das 
eigentlich nur von Berliner Eonditorläden und ähnlichen 
Lokalitaͤten fpricht, kann auch nur Berliner Pflaitertreter 
intereffiren. on eben fo wenig Werth find Gedichte, 
wie folgendes: 

Truntenheit, bu Gdtterbumpen , 
Zwittenind von Wein und Rum, 
Wir betveten, nicht in Lumpen, 
Dies bein Neben : Heiligtbum x. . „ 


Dergleichen bätte wegbleiben follen. Einige andre 
Gedichte dagegen, fo wie die Heine Novelle find beſſer. 


Verantwortlicher Nedafteur; Dr. W. Menzel, 





Siterafur- Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 
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Naturgeſchichte. ‚riter ſagen, wenn fie finden, daß er friſchwes die Men⸗ 
Naturgeſchichte und Abbildungen der Säugethiere, | (Hin als bie erſte Thiertlaſſe hinſtelt und die fhön 


Nah den neueften Spftemen zum gemeiundkie | een, us” Segen A ee 
, gen Gebrauch entworfen von Dr. 9. R. Shin. genuber von dem Fürften Poniatowski, der als dad erfte 
Nach der Natur und den vorzäglichften Drigir | vierfüßige Männchen figurirt? Indeb wird aus diefer 
: nalen gezeichnet: und lithographirt von K. J. | Demüthigung des polniſchen Helden und der franzoͤſiſchen 
Brodtmann. Zweite verbefferte Auflage. Die .. —— zu: — = —— ‚bi 
wir eine einftimmung zwifhen ihnen um ri⸗ 
ih * gi ig — ©. gen — Säugethieren bemerken, fällt und vielmehr nur 
in Kommiffion bei olf Srohberger, ihre ideale Schönheit und ihr ungeheurer Abitand von 
1831. Folio. den Beſtien und beftialifhen Menfhenragen auf. So 
Der trefflihe Schinz in Zarich iſt jedem Freund | ein Buſchmann, Neuhollaͤnder, Botecude, ja ſchon Chi— 
ber Naturkunde ruͤhmlichſt bekannt. Je weniger er fi | neſe und Japaner, was iſt er für ein Ding! Wenn 
mit den im neuerer Zeit Mode gewordenen Theorien und | man nicht wüßte, daß er.ein Menſch wäre, wurde man 
Hypotheſen befaßt, deito tuͤchtiger ift er als Empirifer, | ihm wahrlich eber für einen Affen halten, als für einem 
Sammler, Beichreiber. Daber entipricht aud das vor: | Bruder des Fürften Poniatomsti und der fhönen Georges. 
liegende Wert durch feine überſichtliche Deutlichkeit, | Woher diefe Verſchiedenheit? Wie find die Magen ents 
praftifhe Auswahl und kurze, aber genaue Befchreibung | ftanden? Herr Schinz, der Empiriker, fagt ed und fo 
ber Thierwelt vollfommen feinem Zwecke für ben gemein: | wenig, als Herr Kapp, der Erlanger Theoretiker, ber 
nüsigen Gebrauch, und wie ber Tert felbft Mar und | gleichwohl ein ganzes Buch darüber gefhrieben hat. 
reinlich, fo find ed auch bie Lithograpbien, die fehr an: Die meiften Erflärer halten fih an die heil. Schrift 
genehm ind Auge ‚fallen und Treue mit Gefhmad vers | und behaupten, alle Menfchen, wenn fie auch jezt in noch 
binden. fo verfhiedne Rasen getrennt erſcheinen, ſeyen dennoch 
Dad Werk beginnt mit den Klaffen der Säugetbiere. | aus Einem Paar hervorgegangen. Den Ragenunter: 
Mber was werben unfre Schönen zu dem groben Empis | fhied erflären fie num auf boppelte Weiſe. 
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Einmal fagen fie, er ſey eine Folge Flimatifher 
Einflüffe. So gut wie ed Juden und Portugieſen in den 
Zropenländern gebe, bie am Ende ſchwarz geworben feven, 
fo gut bitten auch aus ben erften weißen Einwohnern 
in fo viel Jabrtaufenden Neger werden können. Man bat 
Dagegen eingewendet, daß der Racçentypus keineswegs 
von der Farbe allein abhaͤngig ſey, daß er ſich in der 
Form, im Knochenban, ſelbſt in ber Seele des Menſchen 
auspraͤge. Allein die Erklaͤrer ſagen, wenn auch gegen: 
wärtig der menſchliche DOrganidmus gegen das Klima nicht 
mebr fo empfänglich fen, fo fen doch in der Urzeit die Macht 
der Sonne, bie Einwirkung der Atmosphäre weit färter 
geweſen. Dies bleibt indeh eine fehr vage Hypotheſe, ba 
nah den ung befannten Naturgefeßen der menſchliche Dr: 
ganismus ſich niemals geändert haben Fan, alfo einer 
ftärfern Einwirkung bed Klimas entweder getrost haben 
muß , ohne ſich zu ändern, ober aber gänzlih zu Grunde 
gegangen feun müßte. — 

Einige fromme oder fromm thuende Geſchichtsphilo— 
ſophen haben ferner die Hopothefe aufgeſtellt, bie Ent: 
ftebung des Racenunterſchiedes möchte wohl mit dem 
Sündenfal, mit der moralifhen Entartuırg zu— 
fammenbängen, wo nicht gar aus einer Art von dämoni- 
{her Sobomiterei zu erklären fern. Indeß fo mächtig 
auch die phyſſognomiſirende Kraft der Seele it, fo ge 
wiß fib die böfen Begierden in den Mienen und im gan: 
zen Habitus des Menihen ausdrüden, uud fo finnvoll 
Bas Sombol des Kalnzeichens ift, fo hat bo, nach ber 
allgemeinen Naturerfahrung, diefe Macht der Seele über 
dem Körper ihre Graͤnzen. Gie beftimmt bie Haltung, 
aber nicht den Bau bed Körpers, fie macht für Augen: 
blide erröthen, aber fie färbt nicht beftändig Fupfer - oder 
olivenfarbig, kurz die ſchoͤne oder haͤßliche Seele bat ganz 
andre Beihen als der beftimmte Typus ber Maoe. 

Die außre Natur und die innre Seele wirken ohne 
Zweifel auf den orgamifchen Leib des Menfhen ein, aber 
fie können die ihm eigenthiimlichen Geſetze nicht abändern. 
Soll daher ber Grund bes Macenunterihiedes irgendwo 
gefucht werden. fo Fann ihn mur der Phofiologe im Leib: 
lien Organismus felbit fuhen, und infofern ließe 
fi fragen, ob nicht vielleiht die Natur ſchon urſpruͤnglich 
in bie Kortpflanzungsfraft des menſchlichen Geſchlechts 
ein gewiffes mit dem Erblörper, den dieſes Seſchlecht 
bewohnen foll, genau tübereinftimmenbes geographiiches 
Maaß gelegt habe, in der Art, daß einerfeitd quantitativ 
für die Bevölferumg der ganzen Erde, andrerieitd qua: 
fitativ aud für die Afflimatifirung durch Nasen geforgt 
if. Gienge ein folhes geographiſches Geſetz durch bie 
ganze menfhlihe Profreation, fo würde vielleicht das 
Quaiitative mit dem Quantitativen im umgelehrten Ver: 
haͤltniß ſtehn, d. b. die erften Menfchen wurden, je we⸗ 
niger zahlreich, deſto greller von einander verſchieden ge: 






weſen ſeyn und bie ganze Kraft, bie fi fpäter in ber Vers 
vielfältigung geltend gemacht, würde damals fi im Kon« 
traft der wenigen Individuen zufammengedrängt haben, 
Dem fep, wie ihm molle, wenn irgend, fo kann die Hr: 
ſache des Mageunterfhieds nur im Organismus felbft 
gefucht werben, 

Im MWiderfpruch gegen die Erflärer, die immer von 
Einem Menfhenpaar ausgehen, nehmen Andre mehrere 
erfte Menfhbenpaare an. Derfelbe Materialismug, 
ber die Natur zum ®ott machte, ließ auch die Menſchen 
nicht mehr aud den Händen Gottes, fondern aus dem 
Erdenkloß allein bervorgehn, und nahm an, daß bie 
nämliche generatio aequivoca, durch melde auf jeder 
Infel im Ozean Gräfer, Blumen, Bäunte, Fleine und 
große Thiere entſtuͤnden, auch eben daſelbſt Menfchen 
hervorgebracht babe, und wie nach dem Himmelſtrich vers 
ſchiedne Pflanzen und Thiere, fo auch verfhiebne Men—⸗ 
ſchen. Selbſt unfer genialer Dfen bat biefe Anficht ger 
theilt, dennoch aber wenigſtens bie Möglichkeit eines ein- 
sigen Urpaard zugegeben, Er bat desfalls in der neueſten 
Auflage feiner Naturpbilofophie folgende intereffante Säge: 
„Alles Organiſche ift aus Schleim hervorgegangen, ift 


nichts als verfhieden geftalteter Schleim, — Alles Or⸗ 


ganifhe loͤſt fi wieder in Schleim auf. — Der Ur 
ſchleim, aus dem alles Organiſche erfhaffen 
worben, ift ber Meerſchleim. — Die Liebe ift 
us bem Meerfhaum entfprungen. — Die erfte Schoͤ⸗ 
pfung des Organiſchen gieng ba vor fih, wo die erften 
Bergfpigen aus bem Waſſer bervorragten; alfo wohl ohne 
Sweifel in Indien, wenn die Himalaya das hoͤchſte Gebirge 
if, — Die erften organifhen Formen giengen aus ben 
ſeichten Stellen bes Meeres hervor, Da bie Pflanzen, ba 
bie Thiere. — Auch ber Menſch ift ein Kind ber 
warmen unb feihten Meeresftellen in ber 
Nähe des Landes. — Es ift möglich, daf der Menſch 
nur an einer Stelle, unb zwar am indiſchen Hochgebirge 
entitanden ift. — Es ift fogar möglich, daß ed nur einen 
günftigen Moment gab, in dem Menſchen entfteben Fonns 
ten; beftimmte Miſchung bes Waſſers, beftimmte Wärme, 
beftimmter Lichteinfiuß mußten zu feiner Erzeugung zus 
fammentreffen, und biefes ift vielleicht nur an einer gewiß 
fen Stelle und zn einer gewiffen Zeit der Fall geweſen.“ 





Ultdeutfhe und altnordifche Literatur. 
GBeſchluß.) 
5) Handbuch der altdeutſchen und morbifchen Goͤtter⸗ 
lehre. Zunächft für den Gebrauch der höhern Schulen 
von Dr. ©. Tb. Legis. Leipzig, Hartmann, 1831. 


Man findet bier feine fo audführlihe Darftellung 
unfres alten Heidenthums, wie in dem trefflichen Werlke 
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von Mone, allein ein beſto reicheres Quellenver⸗ 
zeichniß, und dies iſt um fo. ſchaͤtzbarer, als die Unter: 
ſuchung noch nicht geſchloſſen if, ſondern, geſtuzt auf bie 
immer neu ſich oͤffnenden Quellen, noch weiter gefuͤhrt 
werben muß. Beſondre Mühe hat ber Verf. auf die Re: 
ligion bes eigentlihen Deutſchland gewendet, bie nur aud 
wenigen Spuren no erfannt werben fan, während wir 
über bie morbifchen durch zahlreiche Nachrichten ziemlich 
aufgeflärt find» Leider aber helfen ung die bis jest ent: 
beiten Spuren noch wenig. Wenn fi auch Wodan und 
Ereia durch die Analogie. mit ber Edda erklären laſſen, 
fo bleiben immer noch die von den Römern erwähnten 
Thuiſto, Mannus, Bertha ıc. und bie fpäter vorkom⸗ 
menden Irmin, Sarnote ıc. fehr räthfelhaft. Sie laſſen 
eine Menge einzelner Deutungen zu, immer aber fehlt 
ber Zuſammenhang, und ein eigentlihes Syſtem bes alrı 
deutihen Glaubens, worin alles Fremdartige vom Nas 
tionellen,, und wieder die biftorifch : poetifche Heldenfage 
von der reinen religiöfen Symbolik gefhieden wäre, wird 
ſchwerlich je auszumitteln ſeyn. Im Allgemeinen aber 
kann und dariiber der Gedanke tröften, daß die Deligion 
ber Deutfhen im Sıden von der ſtandinaviſchen im We 
fentlihen gewiß wenig verfhieden geweſen ift, denn Dies 
wird nicht nur duch die Stamm: und Sprachverwandt⸗ 
ſchaft, fondern auch durch die mannichfache Verflechtung 
und Verwandtſchaft ber beiderſeitigen Helden- und Ski: 
fterfagen bewiefen. 


6) Saͤmunds Edda des Weiſen oder die aͤlteſten 
norränifchen Lieder, Als reine Quellen über 
Glauben uud Wiffen bes Germanogothifchen Vor⸗ 
chriſtlichen Norden. Aus dem Jeländifchen übers 
fegt und mit Anmerkungen begleitet von J. 8, 

Studach. Erſte Mbeheilung. Nürnberg, Schrag, 
1829. 4 

7) Baulusfpd. Das ältefte Denkmal germanifch 

nordiſcher Sprache, nebſt einigen Gedanken uͤber 
Nordens Wiſſen und Glauben und nordiſche 
Dichtkunſt, von Ludwig Ettmuͤller. Leipzig, 
Widmann, 1830. 


Beides ein paar fleißlge nnd gründliche Kommentare 
zur Altern Edda. Man muß bei diefem Stubium wie 
beim indifchen jede liebevolle Bemuͤhung dankbar anerten- 
nen, denn es kit bier noch immer fo viel-aufzufinden, 
daß die Suchenden fih nicht leicht im Wege find, Stu: 
bach gibt ung hier die acht erften Eddalieder in einer 
eben fo treuen ald wohllautenden Heberfegung, jedes mit 
einer allgemeinen Einleitung und mit erflärenden und 
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kritiſchen Noten verfehn, Cttmmäller befchäftigt fib allein 
mit dem erften Cbbalieb, der Weilfagung ber Wole, und 
dehnt dagegen ben Kommentar weiter ans. 


Studach glaubt, die Vaulu-ſpa, diefes Altefte und 
mertwärdigfte der nordiihen Gedichte, fep älter als die 
Einwanderung des germanifhen Stammes im Norden 
und fhreibe fih aus einer frühern füdöftlihen Heimath 
ber. Ettmüller ſezt ed dagegen in bad Ste bis 7te Jahr⸗ 
hundert, und weiſt dabei auf ben nordiſchen Charafter 
des Gedichte, fo wie auf die Sprache hin, die der gothis 
fhen des Ulfiled am. nächften ſteht. Etwas Gewiſſes 
laͤßt fih darüber wohl fhwerlic behaupten, denn wenn 
das Gedicht auch allerdings der Form nach ber fpätern 
Zeit angehört, fo können ſich die Grundideen doch aus 
älterer Beit berfhreiben. Es wirb zwar immer aufere 
ordentlich ſchwierig bleiben, bie aͤlteſten Erinnerungen 
eines Volks in feiner ſpaͤtern fchon ‚gebildeten Literatar 
wieder zu erfeunen, allein daß in gewiſſen Ideen und 
Bildern und Namen ein Faden hinuͤberleitet zur alten 
Heimath des Volks, kann nicht geläugnet werden. Wenn 
aber auch aus orientalifhen Samen, ift doch die Volu—⸗ 
fpa erjt im Norden erwachfen, und eben fo eigenthuͤmlich 
nordifh, wie Hefiod griechiſch iſt, obgleich auch in Hes 
fiod orientalifhe Spuren gefunden werben. 


Indem Ettmuͤller von den Wolen, — 
Frauen ꝛc. ſpricht, macht er darauf aufmerkſam, daß in 
ber nordiſchen Skaldenpoeſſe kaum eine Spur von ber 
zarten Galanterie der ſuͤddeutſchen Minnefinger vor: 
tonımt. Alles in biefer nordiſchen Poeſte bezieht ſich auf 
Kampf, Mord, Blut, und „die Grundzuͤge des nordiſchen 
Lebens waren zu ernft, ald daß man an dem anmuthi— 
gen Spiele mit Zorn und Gunft der Frauen Gefallen 
finden mochte. Ettmuͤller hätte babei zugleich bemerken 
ſollen, daß die Minnefinger umgekehrt Feine Kampfs- und 
Kriegelteder hatten, und daß dieſer Kontrait um fo auf: 
fallender ift, als wir bei den provenzalifchen Troubadours 
beides vereinigt finden, bie Kampfweiſen und die Minne: 
lieber. 

Den Ontwidlungsgang bed ganzen nordifhen Glau—⸗ 
bens denkt fih Ettmuͤller alfo: „In der älteften Zeit 
meine ih im Norden zu finden Verehrung der wirtenden 
Kraft in den erfennbaren Grunbitoffen bed Beſtehenden. 
Das Ur⸗ird, (Fornjördr, d. i., bad was war, che bie 
Erde warb; er ift eind mit Ymir oder Aurgemlir, wenn 
man vom Geiftigfittlihen abfieht) das Feuer (Logi), das 
Waſſer (Aegir), die Luft (Kari) waren die älteften Gott: 
heiten. Dentende Männer bemerkten bald zwifchen diefen 
Grundftoffen Feindſchaft und Gegenwirkung. In fi felbft 
aber erkannten fie zugleih ein Gefühl für Recht und 
Unrecht, und bemerkten auch ba gegenfeitigen Wider: 


tampf. Nothwendig jedoch mußte In ihuen bie Webergeur 
gung leben, daß das Recht endlich fiegen muͤſſe, weil ohne 
diefe Ueberzeugung feine Menichheit beſtehen kann. Jezt 
ward das Irdiſche mit dem Geiftigen vereinigt, und auch 
fm Kampfe jener irbifhen Dinge geiftige, eigenwillige 
Urheber und Leiter angenommen. So entitand jener 
Zwiefaltigkeit (das Gegentheil von Zweirinigkeit) Kampf. 
Nenne man nun bie Beitandrheile diefer Swiefaltigkeit 
Met und Unrecht, Gut und Böfe, Feuer und Wafler, 
oder wie man fonft immer will, Alles iſt bier eins, und 
iſt nur verfchieden in Hinfiht der Auffaſſung, ob ich bie 
fämpfenden Dinge als geiftige oder als irdifhe betrachte. 
Dies ift das Zeitalter des Othin, Vili und De, das Zeit: 
alter ihres Kampfes mit Ymir. (Wollte man, man 
tönnte nah diefer Namen Deutung auch einen Kampf 
zwifhen Geiftigen und Irdiſchen ſelbſt finden, obwohl 
daran gewiß uraufaͤnglich nicht gedacht ward). — Bel 
weiterer Betrachtung der Dinge, ſo im Leben vorkom⸗ 
men, fanden nun denkende Männer bald, daß Allem ewige 
unabänderlibe Geſede zu Grunde lägen, nah melden 
Geſetzen Alles, was gefchah, geihehen mußte, und fo 
bildete fih nach und nah der Glaube an ein ewige, all: 
beberrfhendes , unerbittlihes Schidfal, bem Alles, Gei- 
figes und Irdifches unterworfen ff. Selbſt die Götter 
mußten diefem unterivorfen werben, ba and) fie als kaͤm⸗ 
piende Weſen gedacht wurden, als fämpfende Weſen ge: 
gen etwas, was außer ihnen und ihnen feindi:c iſt, 
fi jedoch ſelbſtſtaͤndiger Abkunft mit. ihnen und gleicher 
Macht erfreut. So treten die Normen auf und ſchreiten 
ins Leben allgewaltig und des Schaffens wie des Vertik 
gens kundig. Sie tauchen auf aus dem Meere, dem 
unermeßlihen, ewigen, und beherefchen. Alles mit glei⸗ 
her Strenge: — :@leichzeitig aber mit der Entftehung 
dieſer Schiefalsiehre bilder‘ fi im Morben aus der 
Zwiefaltigfeitsiehre Vielgoͤtterei, indem man das Kaͤm⸗ 
pfende auf beiden Eeiten nach feinen verfchiebenen Ei— 
genihaften, je nachdem fihs grabe zeigte, aufzufaffen 
ftrebte. Bemerfenswerth dunkt mid aber dabei: immer 
der Umitand, daß man überall die Anzahl ber ‚guten 
Götter fo groß, aber jene der böfen fo Hein im Ber: 
bältnif ‚findet. — Nah. diefer Zeit koͤnnen aus Aſien 
Einwanderer nah Norden gelommen ſeyn, und ſich 
goͤttlich Anſehn und goͤttlihe Verehrung durch ihre 
Thatkraft und durch ihr groͤßeres Wiſſen erworben ha⸗ 
ben, keineswegs aber dadurch, daß, wie manche einſt 
annahmen, fie ſich ſogleich als Götter einführten. Wenn 
au Menichen als Menſchen andern Menſchen groß er- 
feinen föunen, ja fo groß fogar, daß dieſe Größe im 
Laufe der Zeiten zu göttliher Größe wird, fo würden 
fie doch, wollten fie gradezu Götter vorſtellen, gar bald 
in ihrer Erbaͤrmlichteit offenbar werben, und ftatt Lobes 
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und goͤttlicher Verehrung, Spott unb Verachtung em 
aͤrnten. Nie konnten demnach die Aſen durch eignen 
Willen werben was fie durch Gunſt der Zeiten wurden. 
— Leicht erlnarlich iſt es aber auch, daß durch neue 
Götter (da fie unmöglich zuerſt gleich allgemein verehrt 
werden fonnten) alter Glaube vielfach verlegt warb, unb 
daß daher Mancher den neuen Glauben nebft- ben neuen 
Göttern baldigen Untergang verkündigt haben: mag. — 
So mag denn nah und nah aus dem bedingten Muss 
ſpruche erft einzelner , daun vielleicht Vieler ber Glaube 
an einen einftigen Untergang der Götter im Allgemeinen 
(da man .alte und nee bald verwechfelte, und Namen 
biefer auf jene übertrug) entftanden ſeyn. Daber führen 
die norbifchen Götter auch nie foldhe Beinamen, wie. fie 
griehifhe und römifche führten, z. B. ewig, unfterblich, 
allmaͤchtig, wurden fie doch nie fo gedacht, und fand 
biefem doch entgegen der Glaube an ein Schidfal. — 
Aber ſtets blickt dennoch hervor, wie viel auch bie Zeiten 
darauf häuften, der alte Glaube an jene Zwiefaltig leit 
ber Dinge, am ihren Rampf, und an den endlichen 
Sieg des Guten. Beſonders bentlih aber ift bied in 
der Sage vom Balldur und Haudur. — Dies ift aber 
auch die Beit, wo eine neue Mermengung ber Weſen 
überhaupt eintrat, bie Seit bes dritten Othins, bed 
alten upfalifhen Königs, bes Cinäugigen; die Zeit jes 
nes Othins, der fi felbit, ald er feinen Tod heran⸗ 
naben fühlte, mit Othins (des Afen) Wahrzeichen 
(mit Wunden) bezeihnen ließ. Nah altem Glauben 
verhalf ja nur biutiger Tod zu Walhalld Ehren und 
Freuden.“  . ’ 

Diefe Annahme hat nichts Unwahrſcheinliches, denn 
fie eutſpricht dem natuͤrlichen Ideengange der älteften 
Mölter überhaupt, der die Religion überall mit Sters 
hen und Clementenbienft beginnen und, mit vergötten 
ten Herven und fein "anggebildeten und verflochtenen 
Mothen enden läßt. Doch genigt ed nicht an biefer 
Mabrfheinlichkeit allein. - Man muß auch geſchichtlich 
fragen, auf welhe Mölfer bie Germanen im Norden 
geſtoßen, mit melden Volkern fie nahher wieder in 
Berührung gekommen find, und in dieſer Bezlehung 
muß bei der Frage des altnordiſchen Heibenthums auf 
den altfinniſchen Volksſtamm, auf die Keltem, Britten, 
Scoten, auf die an der Zinn- und Bernfteinküfte han: 
deinden und bochgebildeten Phönigier und endlih auch 
auf die flavifhen Voͤller Müdfidt genommen werben, 
Für diefe vergleihende Anatomie der: mordifchen Götter: 
lehre bat Mone in feiner. Fortſetzung ‚ber Creuzer'ſchen 
Spmbolit fon viel geleiftet. — 








Verantwortlicher Nedafteur; Dr. W. Menzel, 
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Deutfchlands Einheit durch Nationalrepräfentation 
von Dr. Wilf. Schulz. Stuttgart, Schweigers 
bart, 1832. 


Der Verfaſſer will zeigen, wie „rein aus ben 
beftebendben Verhaͤltniſſen, in völlig organifcher 
MWeife und ohne irgend einen revolutionären 
Sprung, ein beutfher Volksſtaat und eine deutiche 
Seſammtmacht fih entwideln können.“ Dies zu wollen, 
macht feiner Gefinnung, und die Kombination, die er 
desfalls vorfchlägt, feinem MWerftande gleich viel Ehre; 
jedoch übt er feine Kunſt an einem undanfbaren Stoffe. 
Grabe in dem Wugenblide, da wir vom Bundestage 
neue Meformen im repreffiven, nicht repräfentativen 
Sinn erhalten, ſcheint diefer Vorſchlag fehr mal a pro- 
pos. Er will eine zmeite Kammer des Bundestages, So 
wie die biöherigen Gefandten am Bundestage eine erite 
Kammer bilden und die Intereffen der deutfhen Fürften 
vertreten, fo foll daneben eine Kammer ber Gemeinen 
als ein Ausſchuß aus ſaͤmmtlichen deutfchen ‚Ständever: 
fammlungen gewählt werben, und biefelbe die Intereſſen 
der deutſchen Voͤller vertreten. Schon öfters iſt dieſer 
Vorſchlag gemacht worden, ſo umfaſſend aber und alle 


Intereſſen der Zeit berüdfichtigend noch nie, als hier 


von W. Schulz. Der Gedante liegt nahe, aber was bie 
Mittel der Ausführung unter den gegenwärtigen Um— 
ftänden betrifft, fo liegt doch wohl die völlige. Unverein: 
barkeit der Forderung mit dem wirfliden Staub, ber 
Dinge und den vorberrfhenden Intereffen zu Flar am 
Tage, ald daß man an eine baldige Löfung bes Pro: 
blems denken duͤrfte. Erſcheint ſchon jene hohe, Ber: 
fammlung, wo neben den mächtigiten Autokraten ber 
Erde Meine und Heinfte Freiftädte gleichberechtigt figen, 
wunderbar genug, fo läßt fi doc das Wunder erklären, 
wenn man nur die Gewaltigen eben als bie wirklich 
Sandelnden und Herrſchenden betrachtet. Wenn nun 
aber an die Stelle jener eine lärmende Boltäfammer 
träte und fih in bemfelben Frankfurt eben fo gel: 
tend machen wollte, wie das hohe Präfibium und ber 
Herr von MNagler, fo wäre dies eine reine Fiktion, 
denn eins mwiderfprähe dem Andern von vorn herein, 
Ein weit größeres Wunder ald eine folde deutſche Dop⸗ 
pelfammer felbft, müßte erft das rem , das fie 
menbrädte, 

Geſezt, es follte je etwas — —— 
gehoͤren dazu nicht weniger Vorgänge, als: 1) Oeſter⸗ 
reich und Preußen muͤßten ſchon konſtitutionelle Staaten 
für ſich ſeyn, 2) die übrigen kleinen deutſchen Staaten 
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müßten eine ſtarle Konföberation für ſich bilden, 3) durch 
diefe drei Elemente, Oeſterreich, Preußen und die rhei⸗ 
nifhe Konföderation müßte erit das Gleichgewicht berges 
ftellt werden, bas erforderlich iſt, wenn nicht der Bun: 
destag als eine Mifhung völlig heterogener Theile au: 
einanderfallen follte. Ohne dieſe drei Morgänge halten 
wie eine doppelte Mepräfentation am Bundestage für 
entfbieden unmöglih, Sind Deiterreih und Preußen 
nicht konſtitutionell zu Haufe, wie wollen fie und Depu: 
tirte in die zweite Bundesfammer ſchicken? Sind ferner 
die Meinen deutfhen Staaten nicht befonderd für ſich 
fonföderirt, wie wollen fie der kompakten Maſſe Deiter: 
reihe und Preufens ein Gegengewicht geben und ſich von 
dem überwiegenden Einfluß diefer präbominirenden Kors 
porationen im Reichsrath frei halten? Die deutfche Ger 
ſchichte dat ſchon ein verwandtes Beiſpiel an dem com 
pus evangelicorum bei den alten Reichſtagen aufzuwei⸗ 
fen, und es läßt ſich kaum denten, daß neben den unter 
ſich wahrſcheiulich feſt zuſammenhaltenden preußiſchen 
Deputirten, die ſich dann auch eben ſo wahrſcheinlich in 
gewiſſen Fällen immer mit den oͤſterreichiſchen vereinigen 
würden, die Deputirten bes übrigen Deutfhland ver- 
einzelt, unverbunden,, ohne Bufammenhaft und jedem 
preußifgen und oͤſterreichiſchen Einfluß offen bafiten 
würden. Die Gefammtbeit der deutſchen Nepräfentation 
müßte notbwendig in diele drei Korporationen zerfallen, 
wenn fie nicht an ihrer Ungleichheit zu Grunde gehn 
wollte. Hätten bie feinen Staaten vereinigt auch mehr 
Stimmen als Preußen oder Deftreih allein, fo wuͤrden 
diefe beiden’ vereinigt doch wieder mehr zählen, und 
feine diefe Wereinigung den andern gefährlich, fo wuͤrde 
doch die alte. Eiferfucht zwiſchen Preußen und Defterreich 
Bier wieder eine Garantie für die Unabdängigfeit ber 
andern feon. Kurz, unter diefen Bedingungen ließe 
fi 'eine Nationalrepräfentation in Deutſchland ohne 
revofutionären Sprung auf organiihem Wege denken, 
außerdem aber nicht. Bu diefen Bedingungen felbit aber 
führt Feineswegs ein geebneter Pfad, bier gaͤhnt wohl 
-mehr als eine Kluft, über welche die Geſchichte, menn 
fie nicht berhaupt ein ganz andres Biel bat, ſchwerlich 
ohne halsbrechende Sprünge hinuͤber kommen duͤrfte. 
Sie ſcheint aber wirklich ein andres Biel zu haben. 
Nichts ift wohl fo wunderlih und unbegreiftih in unfrer 
publiciftifhen Literatur, ald daß es noch immer Ideolo⸗ 
gen gibt, die Staaten mit klar ausgeſprochner Tendenz 
fo ſchnell, wie man eine Hand umdreht, anders baben 
wollen, welche die feit Jahrhunderten ſcharf ausgeprägte 
Phoſſognomie sinds Staats fofort über Naht ummandeln 
wotfen. Schulz ift viel zu befonnen , um desfalls in die 
Traͤumereien derer zu verfallen, die bei jeder Gelegen: 
heit Prenfen an die Spige des Liberalismus ftellen 


ee 


v 


wollen; allein er hat doc vergeffen, daß fein Proſekt 
die Mealifirung eines folben Traums allerdings voraus⸗ 
fegen würde, 


Endlich, um die Sache mit drei Worten zu nennen‘ 
Der Frieden ift die Reaktion, der Krieg if 
bie Nevolution und Eroberung. Welchem bies 
fer beiden Wechfelfäle wir auch ausgefezt find, im kei— 
nem von beiden fann eine zweite Bundesfammer gedacht 
werden, denn es bleibt entweder der Status quo mit 
verftärfter Mepreffion, oder es kommt ein europdifcer 
Krieg, und wo wäre je ein Krieg über Europa gegan— 
gen, ohne daß dadurch zugleich Deutihlands Lage wie 
nah außen, fo die Lage feiner innern Theile gegen eine 
ander, verändert worden wäre? Die Wirklichteit ift 
alfo nicht nur eine andre, ſondern wirb auch Fünftig 
eine andre ſeyn, als fie feyun muͤßte, um ben Worfchlag 
der zweiten Bundesfammer zur Ausführung zu bringen, 





Vermiſchte Schriften. 


Prometheus, Für Licht und Recht, Zeitfchrift im 
zwanglofen Heften. Herausgegeben von H. 
Zſcholke. Erfter Theil. Aarau, Sauerlaͤuder, 
1832. 


Eich wie der alte Gleim bebaglih im fein Hüttchen 
fegen,, und dann fi von ber ganzen Welt befuchen und 
bewundern lafen, und nicht nur um feiner Verſe, fonts 
dern auch um feiner Peruͤcke, um feines ſchlichten Node, 
um feines Grofvaterftuble, um feines grünen Zimmers, 
um feines Gärthens, um feines Kubftalld, um feiner 
Tabadspfeife, ja wohl gar (wie der felige Kant) um 
feines Nachttopfd willen ber ganzen Welt intereffant 
feon — das ift doch gar zu bequem und angenehm, ald 
daß es nicht ſehr viele deutſche Schriftiteller hätten 
nadhabmen ſollen. Daber wimmelt es jezt in unſrer 
Literatur von Sammlungen, worin von Verſtorbnen 
ober noch Lebenden, großen und Eleinen Leuten Alles 
und Jebes bekannt gemacht wird, wie und wo fie Kaffee 
getrunken, wer einmal die Freundin ibrer frau geweſen, 


‚bei weldem alten Schulmeifter ibe Water fchreiben ger 


lernt bat und bei welchem neuen Profefor ihr Sohn in 
ben Abendzirkel eingeladen worden ift. Und was bie 
Leute irgend gefchrieben haben, aus dem Kehricht wird 
es aufgelefen, und unter Glas und Rahmen gefezt, unb 
man barf ohne alle Ironie den kuͤnftigen Schriftitellern 
anratben, ihre erften Schreibäbungen und Subelbüher 
aus der Schule aufzubewahren, um fie fpäter als Sup⸗ 
plementbände hinter ihren unfterblihen Werken bruden 
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zu laſſen. Wie werden wir ber Nachwelt erſcheinen? 
Wird fie nicht zweifeln muͤſſen am Berftande dieſes 
Jahrhunderts, wenn fie ganze Bibliotheken, fo nichts— 
würbiger @itelfeiten voll, aufgebäuft finder? Wie 
wenige wahrhaft große Geifter hat unfre Literatur auf: 
zuweifen, und jeder Simpel unterjtehr fi, nocd gar mit 
feinem Körper, mit feinen perfönlihen Verhaͤltuiſſen, 
mit der lieben Familie und einer Legion von Belannt- 
fhaften dur das Thor der Unfterblichkeit paſſiren zu 
wollen, ‘ 


Auch Zſchokke ift von diefer Meinen @itelfeit nicht 
ganz frei. Auch bei ihm find es, wie bei dem guten 
besopften Gleim in feinen Hätten, nur Tauter Meife, 
mit denen er feine Suppe verzehrt, und wimmelt es 
auf biefer ſchlechten Melt auf einmal von lauter Die: 
dermännern und Vortrefflichkeiten, wenn man bie Lieb: 
Fofungen und Lobfpräche feiner Freunde lieſt. Und auch 
feine Briefe verdienen, wie fie bier abgedrudt find, nicht 
ihrem ganzen Inbalt nach die Addreſſe an die Unfterb 
lichkeit. Indeß iſt Zſchokkes Perfönlichkeit und find feine 
Schickſale bei weitem intereffanter, als die jener deut: 
ſchen PLiteraturpbilifter, deren @itelfeit er gleihmohl 
nachahmt. Er ift und war von je ein praftiiher Menſch, 
ein ausgezeichneter Redner und Staatsmann in Fleinem 
Kreis, aber gewiß fähig, auch einen gröfern anssufül- 
fen, und feine Stellung in ber Schweiz brachte ihn feht 
der Revolution in die intereffanteften und mannichfach⸗ 
fen Verbindungen. Seine Memoiren dürften fehr werth: 
vol ſeyn, wenn er fie je fehreiben wollte, und dabei ganz 
aufrichtig wäre. Daraus ergibt ſich Thon, daß das, 
was er in der vorliegenden Zeitfchrift gefanmelt hat, 
mehr ift, als bie literariſchen Alatfhereien aud dem 
Nachlaß norbdeutfher Stubengelehrter und Dichter. 


Mit Dank nehmen wir die Notizen über Karl Gus 
ftav JZohmann auf. Diefer liebenswuͤrdige Sterbliche, 
den auch Mef. vor mehreren Jahren fennen lernte, beſaß 
bei viel Kränklihfeit und Hypochondrie die gefühlvollite 
Seele und einen Verſtand von feltner Ausbildung. Ein 
Muffe und reih, hielt er ſich erft in England, dann in 
der Schweiz und am Oberrhein auf, wo er ſtarb. Er 
fhrieb „die Hierarchie und ihre Bundesgenoffen in Franf: 
reich“ — „Betrahtungen über den Protejtantismug‘* 
und „über die Sprache“ (Heidelberg bei Winter. Diefe 
beiden Hauptwerke Jochmanns hat Zichoffe fonberbarer 
Weiſe gar nicht erwähnt) und endlih „Briefe über die 
Homoͤopathie.“ Bei feiner diefer geiſtvollen Schriften 
wolte er als Verfaſſer genannt feon, ja er hielt auf 
feiner Anonomität mit einer peinliben Wengitlihfeit, 
weil ihm nichts fo verhaßt war, ald zum Troß ber 
deutfhen Schreibergefellen zu zählen, Seine Schriften 


hätten eben fo gut engliſch gefchrieden werben können, 
denn fie athmen englifhen Geiſt und englifhe Bildung, 
etwas Freied, Stolzes, Solides und fogar etwas vom 
englifhen Fafbionable und Gomfortable in ber feinen 
Form. Er gibt ſich überall als einen ſcharfen und geifte 
vollen Denker zu erlennen, fein Merk über ben Brote 
ftantismus iſt aber ein wahrhaft klaſſiſches und das 
gruͤndlichſte und beite, was je über diefen Gegenftand 
erihienen iſt; doch wird es die große Anerkennung, bie 
ihm gebührt, erft finden, wenn die deutihe Kirche ein 
mal aus dem Schutt hervorgezogen werden wird, der 
bereits über ihr liegt, und zu dem man immer mehr 
binzufhüttet. Schade, daß Zſchokle kaum einige Brief 
fragmente von Jochmann aufbewahrt hat. - Defto ergie 
biger find aber die aus Johmannd Nachlaß mirgetheil- 
ten Notizen über den berühmten Grafen Schlabrens 
dorf, ber feit Anfang der evolution in Paris als 
Einfiedler lebte, aber die audgezeichnetften Perfonen 
ſtets um ſich verfammelte, und ferner aus derſelben 
Quelle mehrere Fragmente von bem, ebenfalls in Paris 
lebenden, deutſchen Hiftorifer Delsner. Jochmann 
war oft bei Schlabrendorf und motirte fid das Interek 
fantefte aus deſſen Geſpraͤchen. Wir beben nur Weniged 
beraud, 3. B.: „Der ehemalige preußiſche Miniiter von 
Bere, der Herzbergs Zögling und Schägling war, er 
zählte mir eines Tages folgende: Anefdote, die er aus 
Herzbergs Munde wußte: Als Friedrihs 1. Angelegen: 
beiten nad der Golliner Schlacht hoͤchſt bedenklich fanden, 
babe ihm. Winterfeld den Fühnen Verſchlag getban, an 
ber Spipe eines ausgewählten Heeres in Frankreich eins 
zurüden und bier Land und Volk zu erobern. Der Krieg 
aber muͤſſe in Frankreich nicht gegen Frankreich, jondern 
nur gegen bie elendefte alier Regierungen geführt und 
eine befiere verheißen werden. Einige fräftige Prokla— 
mationen and Volk würden eben fo viel fiegreihe Schlach⸗ 
ten werth feyn. Ich möchte willen, was der große und 
von den damaligen Franzofen vergötterte König von 
Preußen feinem Liebling Winterfeld daranf erwiebert 
haben mag? Wenn man fih an Ludwigs AV. Hof und 
die damalige Weiberwirthſchaft erinnert, war Minter: 
felds Einfall nicht halb ſo verwegen, oder boffuungslog, 
als er im erften Augenblick ſcheint. Nichts leichter, als 
mit Hal, Verachtung oder Gfeichgültigkeit eined Vol: 
kes, das ſich felber fühle, und gegen feine Regierung 
lan geworden ift, einen Bund gegen den Thron zu 
ſchlieſſen. — Herzberg felbit war fein großer Mann, 
aber ein großer Preuße, und vielmehr eigentlih ein 
großer Pommer.“ — „Der Weltanferter Forſter fagte 
zu Friedrih dem Girofen: Eire, ih habe bereits fünf 
Könige geſehen, drei wilde, zwei zahme; aber wie Em. 
Majeftät feinen. — Friedrich bemerkte. gegen den 
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Staatörath Heinig: Forfter if ein grundgelehrter Mann, 
aber ein erzgrober Kerl.“ — „König Ehriftian VII. von 
Dänemark, der feit dem Jahre 4766 fein Meich regierte, 
auch wie viele andere große Herren fogar Doftor ber 
Mechte zu Cambridge war, verfiel zulezt in Wahnfinn, 
wie man weiß; blieb aber dennoch König, bis er im 
Jahr 1808 ftarb, und regierte alfo, wie viele andere 
große Herren, dem Namen nad, — In feiner Geifted: 
trübe batte er zumeilen lichte Augenblide, oder im fei: 
nem Wahnſinn lag oft etwas Genialed, wie die Shafe 
fpeare'fhen Narren es zu haben pflegen, Er unterſchrieb 
hoch immer alle Ausfertigungen, meiſtens aber To mu: 
deutlih, bad man ibm die nämlihe Schrift mehrmals 
vorlegen inufte. Bald machte er ellenlange Buchſtaben, 
bald malte er eine Fratze hin, oder unterzeichnete einen 
Kabinetsbefehl: „Chriftian VII. et Comp. — Nicht 
felten, wenn er eine Stunde und länger mit Unter—⸗ 
fdreiben feines Namens zugebracht hatte, pflegte er bie 
Feder hinweg zu werfen und auszurufen: Kir heute 
genug regiert! — Befannt iſt fein Mort von der 
fangen Nafe, bas er einem Gefandten zurief: Hätte 
man Ihren Herrn fo lange bei der Nafe herumgezogen, 
wie mich bei meiner, fie würde eben fo lang fennl 
— Die Verfonen, welche an der Föniglihen Tafel fpeig: 
ten, nahmen gewöhnlich gar Feine Ruͤcſicht auf ibn, und 
unterhielten ſich ſo zwanglos, als wenn er nicht da 
‘wäre. Einmal, als eben Damen, die ihm zur Seite 
faßen, ſich vor ihm mir den Köpfen zufanmen neigten, 
um einander. etwas zu fagen, schob er fie mit beiden 
Armen auseinander, legte fih dann mit diefen breit auf 
den Tiſch, fab ernſt umber und rief mit ftarfer Stimme 
in die etwas lebhafte Gefellihaft hinein: Uber wie 
nun, wenn ih plößlidh jezt zum völligen 
Gebraub meines Verſtandes gelangt wäre, 
— wad dann? Alles verftummte bei diefen Worten, 
in Beſorguiß, daß das angekündigte Unglüd geſchehen 
fev. Der König ließ fie ein Paar Minuten in der 
Angitlichen Ungewißheit; dann nidte er ihnen zu, inden 
er fie anlahte und fagte: Nun, nun, Kinder, für dies: 
mal mag ed fo fern!“ 


Die Crinnerungen au Peſtalozzi mögen feinen 
zahlreichen Freunden noch immer von Werth ſeyn, wenn 
auch über den wackern Manı des Guten und Böſen 
vielleicht fhon zu viel gefchrieben werden iſt. 


Don bdiefen Fragmenten ift der erfte und fängere 
Aufſatz von Zſcholke, „Vom Göttlihen Al überfchrie: 
ben, fehr verfdieden. Es wird uns ba in populärer 
Gelprähsweife “eine foͤrmliche Philofopbie vorgetragen. 
Allein jo wenig wir ein’ Freund der modernen barbari: 
ſchen Scholaftit find, und fo fehr wir die Klarheit uud 


das Populäre grade in biefem dunkelſten und ſchwlerig⸗ 
ften Gebiet lieben, fo lehrt doch der Augenfhein, baf 
Zſchokke fo wenig zum eigentlichen Philofophen, als 
Kotzebue zum Gefhichtsforfher geboren wurde, Es gebt 
ihm dazu nicht. blos das gelebrte Studium, fondern 
auch der Tiefänn ab, Er nimmt die Miene an, als 
ob er einen ganz neuen Grund ber Forfhungen legen 
wolle, Er holt weit aus. Was ift Wahrheit? fragt er 
ſich und geht ald Selbftdentender an die Beantwortung, 
ohne ſich um andre Denker zu befümmern, ohne einen 
Vorgänger zu nennen. Und ‚doch bringt er nichts als 
eineu Wuszug bed Kantianismus. In der That fagt 
und bie ganze lange Abhandlung nichts, als daß Wif 
fen und Empfinden zwei verihiedne Dinge fepen, daß 
beide gewiſſe in uns felbft liegende Gefege haben, daß 
wir damit aber die Dinge nur kennen, ohne fie mod zu 
erfennen, und baß wir alfo mit Recht fehr neugierig find, 
zu wien, was denn eigentlich das Objekt außer unferm 
Geifte, was die Materie, die Natur ſey? Alle diefe Unters 
fheibungen und Fragen find bereits bis zur ZTrivialitäg 
wieberholt worden, und Iſcholke hat auch nicht einen neuen 
Gedanken hinzugefügt, im Gegentheil ift er dabei ober 
flähliher verfahren, als die andern zablreihen Schüler 
Kants, hinter deren Verdienften um die Erfahrungsfeelens 
lehre feine ziemlih Fable Unterfbeidung der Denkt: und 
Empfindungsfraft zuricbleibt, Auch kann das Mefultat 
feiner noch nicht vollendeten Unterfuhung kein andres 
ſeyn, ald dad Kantifhe, die befannte Reſignation, daß 
wir die Welt der Dinge nicht weiter zu erkennen ver 
mögen, als eben in den Schranken unfrer Kapacitaͤt. 
Oder vielleicht verfteigt er fid bis zu einem Juſte Milien 
zwiſchen Kant und Schelling und nimmt eine Ueberein⸗ 
ftimmung zmwifhen Gubjeft und DObjeft an, die etwas 
mehr ift, als die Kantiſche Trennung beider, und 
etwas weniger, ald bie Schellingiſche abfolute Vereinte 
gung beider, 

Wenn Zichoffe je ſich darnach erfundigt hätte, mas 
fhon vor ihm in der Philofopbie geleiftet worden iſt, 
ſo wuͤrde er entweder beſcheiden ſtill geſchwiegen, oder 
mit ſeinem ſchmiegſamen und erfinderiſchen Geiſte einige 
neue Kombinationen, wenn auch nur fpielend, verſucht 
baben. Die Armuth feiner Darftellung ift nur aus eh 
ner gänzlihen Unbefanntfbaft mit den tiefen Berech— 
nungen unfrer Denker zu erklären. Zſchokke hätte wohl 
eine folde, gewiß ganz außer feinem Beruf liegende 
Arbeit auch darum unterlaffen follen, weil er derfelben 
feinen font fo bluͤhenden Styl aufgeopfert hat. & 
wahr ift ed, daß ber beſte Kuͤnſtler — wenn e 
des Stoffe nicht mädtig ift. 


Verantwortliher Redakteur; Dr. W. Menzel. 
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Nachträge zur theologifchen Literatur. 


Zu dem, mas jüngft in diefen Blättern (Nr. 53 
bis 59) über die neueften Erfheinungen in ber theolo: 
gifhen Literatur gefagt worden ift, fügen wir noch einige 
Motizen hinzu, 

Zuerſt erwähnen mir noch einiger Schriften zu Gun: 
ften des religiöfen Juſte Milien. 

23) Sendfhreiben an einen Freund über 
bie Frage: weldes die rechte Mitte zwiſchen Lehrfrei: 
heit und Spmbolenzwang fev? Bon Dr. K. W. Vie 
denfeld. Elberfeld, Beder, 1850. — Der Verfaſſer 
wil (Seite 17) an den Spmbolen feithalten, um ben 
Drthodoren, aber diefelben befhränten, um zugleich auch 
den Aufgellärten zu genügen. Waſche mir den Pelz und 
mia’ mich nicht naß! — Im gleiher Weife vermittelt 
die Schrift: 29) Ueber bie neueſten Erſcheinun— 
gen in der proteftantithen Kirche von Wenb: 
mann, Frankfurt a. M. Guilhauman. Sie will das 
praftiihe und gemüthlihe Chriſtenthum, das nad bee 
Verfaſſers Bemerkung (Seite 61) „fat nur in fepara: 
tiftifher Form vorkommt,“ wieder „mit der wiffenfchaft: 
lihen Tendenz“ verbinden. Aber wie? Das bürre Holz 
der Denfaläubigfeit wird nimmermehr grünen, und die 
Stillen im Lande werden ihrerfeits nie zu einer-Wer: 


nunft fommen, in beren Verdammung ihr ganzer Stolz 
und ihr ganzes Gluͤc beftebt. — Eine ganz vernünftige 
Anfiht begt dagegen Fels in der kleinen Schrift: 
30) Die Diffonanz ber Kirben und Harmo— 
nie ber Herzen. St. Gallen, Huber. Er ſpricht fi 
gegen alle Vermittlungsverfuche in Glaubensfahen aus, 
aber zugleih für wechfelfeitige Duldung und 


bürgerliches freundliches Iufammenleben, Nichts wäre 
wohl Eläglicher, ald wenn ed nur eine Art geben follte, 
Gott anzubeten. Dann müßten wenigſtens die meiſten 
Menfhen Heuchler oder blinde Nachbeter ſeyn, denn fie 
find fo verfhieden von Temperament, geiftiger Anlage 
und Ausbildung, daß ed nie möglich it, ihre religiöfen 
Beduͤrfniſſe auszugleihen. Wbgefehn von dem Untere 
ſchied der Nationen, Klimate und Kulturftufen, dürfen 
wir ung nur an bie Unterfhicde halten, bie ung die 
naͤchſte Gegenwart unter den deutfchen Gelehrten bieter. 
Der tiefe Görred und der flache Krug, der naffe Strauß 
und ber dürre Paulus find nie, niemals zu vereinigen. 
Gott bat es fo gewollt, daß fie fich fo wenig gleichen, 
die Literatur befindet fih ganz wohl bei dieſer Manni: 
faltigfeit der @eifter, und wenn fie fih nur nicht leben⸗ 
dig verbrennen, wenn fie im Staat fi birgerli vers 
tragen, wer könnte etwad gegen ihre verfchiebnen Au⸗ 
ſichten haben ? 
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Die Menſchen ſollen allerdings gleich ſeyn vor Gott, 
wie vor dem Geſetz, aber fo wie der einzelne Bürger, 
wie ihn Talent und Gluͤck begünftigen, ſich ein größeres 
Vermoͤgen erwerben fann, als ein Andrer, alfo auc 
kaun er in religiöfen Dingen, wenn er mit Geift und 
Gaben verfehn ift, ſich etwas zulegen, feine Idee von 
der Gottheit etwas reichlicher ausftatten, ihr ein etwas 
fanbereres Kleid anzgiehn und ihr in feinem Geiſt seinen 
etwas fhönern Tempel erbauen. Ed wäre wenigftend 
der kraſſeſte Terrorismud ber Gleichheit, wenn wir An: 
bern verbammt fepn follten, ung unfern Gott fo homdo- 
pathiy, zu verbinnen, wie die Deiften, und ber ganzen 
feengefunden Menfchheit bie religiöfe Hektit der Denf: 
gläubigfeit anzufränteln. Dennoch wäre dieſes Auspum: 
pen alles religidfen Lebens noch nicht fo abſcheulich ald 
die Fannibalifhe Luft, womit unfre Pietiften, bie bas 
den Rationalitten abgeihröpfte Blut eingefogen zu haben 
feinen, ſich ſelbſt und alles, was fie nur berühren, 
mit Blut befchmieren , und immer nur in Blut und 
Blutgebanten baden. Jene oͤlbonomiſchen Denfgläubigen, 
denen felbjt die Kirhenmäufe noch zu fett find, füb: 
ren nur das lawſche Blutfaugerfoftgm in die Theologie 
ein, während diefe biuttrunfenen Pietiften wahre Geb: 
tembrifeurs find und um das Kreuz tanzen wie um bie 
Guillotine, glüdlig, wenn fie nur Blut ſehn und in 
Blut baden koͤnnen. Sie unterſcheiden ſich von den 
Sanskulotten in ber That mur dadurch, daß fie das 
Blut um des Opfers millen intereffirt, während jene 
das Opfer nur um bed Blutes willen intereflirte. Bei: 
des läuft aber im barbarifhen Reſultat aufs eind hin⸗ 
and. Alſo, wenn es ſeyn muß, lieber verdurftet, als 
ine Blut erftidt. 


Dr. F. Weidemann thut gegen 31) die Pieti- 
ften in Halle (in ihrer tiefften Erniedrigung. Alten: 
burg, Hofbuchdruderei, 1831) im Namen der Mationa: 
liften noch einen lauten und hoffentlich den legten Schuß. 
Diefe Zänterei befhämt weniger die Pietiften in Halle, 
als vielmehr das deutſche Publikum, denn ift es nicht 
eine Jaͤmmerlichleit, daß wir ein ganzes Jahr Zeit und 
Langeweile genng hatten, uns für ſolches Mifere zu 
intereffiren,, ja wohl gar zu enthufiasmiren. Diefe Hal: 
lenſer Fehde und die Berliner und Münchner Fehde 
eontra Sapphir haben in ber That ein ganzes Jahr 
ausgefüllt, 


Im Sinn der Stunden der Andacht find bei Kehr 
in Kreuznach mehrere Auszuͤge aus der Bibel und aus 
den Stunden ber Audacht felbft erihienen: 32) Die 
Bibel im Auszuge. 35) Kern und Geift bes 
alten Teſtaments. 34) Bluͤthen aus Betha— 
nien. Wir glauben gern, daß faſt alle Anhänger ber 
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Stunden der Andacht dieſelben ganz arglos fuͤr etwas 
aͤußerſt Vortreffliches halten, und wir ſind daher weit 
entfernt, ihr. Gewiſſen desfals mit einer Schuld zu 
belaften, welthe hoͤchſtens ihr Verftand zu verantworten 
hat, Die Stunden ber Andacht find eine gemeine 
Buchhändlerfpefulation, berechnet anf bie halbgebildete 
Menge, bie fi von fuffifanten Aufklärern und Gefuͤhls⸗ 
fhwägern bat aufbuͤrden laſſen, die alte berbe Sprache 
ber Bibel und Luthers fen indelifat, und die num den 
religidfen Sinn in ſchoͤnen modiſchen Medensarten breit 
getreten willen will, und die enblih zu bequem gemor 
ben ift ‚um die Religion anders als eine Gewohnheits—⸗ 
fahe eben mitzumadhen, der es mithin erwünfht fern 
muß, eine Andachtseſelsbruͤcke immer bei der Hand zu 
haben, die in allen Fällen für fie dentet und empfindet, 
eine Neligionsmafhine, die man nur aufziehn darf, um 
alle beliebigen Mührungen darauf zu fyielen, ein Buch, 
das man nur zu lefen brauht, nm fih dann einzubil 
ben, man habe felbit etwas. gedacht oder gefühlt. Daß 
ein ſolches religiöfes Hausmoͤbel allen Haushaltungen 
befonders angepaßt wird, verfteht fih von felbft und 
haben bie Herausgeber auch alsbald einem hohen Wdel 
und verebrungswürdigen Publikum ergebenſt angezeigt, 
baf fie Katboliten und Lutheraner, SKalviniften und 
Zwinglianer 2. jeden mit. befondern Ruͤhrungen aufs 
billigſte zu bedienen im Stande feven, und ift fomit zus 
nächft ein: Ausgabe für Katholiken veranftaltet worden, 
jest fogar eine für Juden, 


Wie in einer Dampfchokolade : Fabrik reiner Cacas, - 
Vanille, Doppelvanille, isländiihe Mooschokolade, Jagd: 
chololade zum beißen ꝛc. zu haben find, fo bier reine 
praftifhe Vernunft, Empfindfamteit, Hoppelpoppel oder 
bad Herz, Doppelborpelpoppel zum Mübren mit bem 
Rüprlöffel, und bittere Moral in Verfüfung, über 
juderte Reue, und niedlich präparirte Gewiffensbiffen, 
troden zu verfpeifen. So bat die Meligion auf bie 
fhönfte Weife in bie moderne Induftrie eingegriffen, und 
die Glaubensartifel, ſchon verlegne Ladenhüter, find 
durch dieſe neue Präparation wieder gangbare Maarene 
artifel geworben. —* 


Da iſt auch wieder eine Bilderbibel angefangen 
worden. 35) Die Geſchichte bed Reichs Gottes 
nad der heiligen Schrift in Bildern von Wilhelm 
von Kuͤgelchen. Mit andeutendem Terte herausge⸗ 
geben von Dr. F. U. Krummacher. Erſtes Heft mit 
fieben Kupfertafeln. Eſſen, Bädeder, 1851. Menn bie 
Leute nur jene pretiös beſcheidenen Goethe'ſchen Redens⸗ 
arten bleiben liefen. Ein „andeutender Tert ?* Iſt 
dad nicht eine fuffifante, torpmäßig verächtlic Heine 
Augen machende Manier zu, reden? Da wird alles fo 


leicht hingehaucht, liſpelnd mit ber Zuuge, nur koketti⸗ 
rend ein wenig mit dem Auge. O Leſſing, daß bu 
Schon vor fehzig Jahren dieſen edelbaften Stel ber 
Deutihen vorausfagen mußteſt, ale bu damals ſchon 
von dem jungen Goethe ſchreibſt, er ſuche durch dad 
Aleingroße, Verähtlihfhägbare* original zu werben! 
Man lefe feinen Brief an Efhenburg vom 26. Dftober 
1774. 


Indeß paßt diefer Stol vollfommen zu der Wichtig: 
thuerei unfrer Gelehrten, die bei den befannteiten Dingen 
fotratifch zweifeln, „menn es mir anders erlaubt ift, die 
Vermuthung anzudeuten, 2 mal 2 Fönnte 4 feunzt 
und bie umgekehrt unglaublihe Dinge als zuverläßig be: 
baupten und von ſehr wichtigen Dingen mit affeftirter 
Geringſchaͤtzung ſprechen. 


Dies nebenbei. Obige Bilderbibel hat kuͤnſtleriſchen 
Werth, doch mißfaͤlt uns die Manier, die pretidfe, 
novantit. gaͤnzlich. Wenn irgend, fo muß in den Dar: 
fiellurgen des Paradiefed und der erſten Menſchen Nais 
betät vorberrihen. Davon finden wir aber bier Feine 
Spur. Im Gegentheil find Stellung, Haltung und 
Ausdrud der Figuren fromm kolett. Mit welher pa: 
florenmäßiger Prablerei hebt Adam Augen und Hände 
zum Himmel empor, umd wie ift fib die magdalenen: 
mäßig betend geſenkte Eva ihrer reigenden Attitude bes 
wußt! Das ift theatralifch,, aber nicht bibliſch. 


Folgende gefrönte Preisihrift: 36) Die Aurhen- 
tie und ber bobe Werth des Evangeliumd 
Johannis, von C. V. Hanff. Nürnberg, Hauben: 
ftrider, 1831. — gibt eine intereffante Ueberfiht über 
die fämmtlichen verihiedenen Meinungen von dem Evans 
gelium Johannis, einem der wictigiten und fchönften 
Bücher ber Bibel, und indem fie die Echtheit deffelben 
vertheidigt, made fie unter andern aud vorzüglich 
innere Gründe dafür geltend, melde die biblifche Kritik 
bisher noch zu wenig berüdfichtigt hat. 


In bemielben Verlag erihien eine 37) Lutheriſche 
Anthologie von Sintenid; unb bei Haubenftrider 
und v. Ebner in Nürnberg 538) Luthers Leben, Mit 
Wuspigen aus Lutherd Werfen verhält es fi anders, 
als mit Bibelauszuͤgen. Die Bibel ift fo durchaus Kern 
und fo leicht zu haben und zu handhaben, daß es bier 
feiner Auszüge bedarf, und daß man es den Leferm nicht 
keiht machen muß, fie nicht zu leſen. Luthers Werke 
dagegen find aͤußerſt baͤndereich und koſtbar, und ift doch 
neben dem Kern auch viel Schaale darin, Hier alfo find 
Auszige zwecmaͤßig und ber- vorliegende enthält in ae: 
ringem Umfang die treffliciten Stellen, die Luthern 
nicht blos als Theologen uud Reſormator, fondern auch 


ald großen Menſchen und geiſtreichen Weurtheiler der 
Dinge charakterifiren. 


39) Kolleftenreife nah Holland und England, 
nebft einer ausführlichen Darſtellung des Kirs 
chen⸗, Schuls, Armen» und Gefängnißmefens 
beider Länder, mit vergleichender Hiunweiſung 
auf Deutſchland, namentlich Preußen. Von 
Theodor Fliederer, Pfarrer in Kaiſerswerth bei 
Düffeldorf. Erfter und zweiter Band. Mebft 
Kupfern und Planen, Effen, Bädeder, 1831. 


Diefes Buch gibt ſehr intereffante Aufflärungen 
über den gegenwärtigen Zuſtand ber holländifhen Kir 
den. Auch im Holland hat feit der Aufflärungsperiode 
und namentlich feit Einführung der Monarchie die alte 
firhlihe Freiheit Schaden gelitten. Zwar duldete die 
lange republitanifhe Gewohnheit nicht ein völliges Auf 
heben der Presbpterial: und Spnodalverfaffung, allein 
bie weltliche Macht verſchaffte ſich wenigſtens einen 
ſtarlen Einfluß auf die Spnoden, Es gibt zwei prote⸗ 
ſtantiſche Hauptlirchen in Holland, die reformirte 
und die Intberifhe. Im der erſtern find auch die 
franzöfifh «reformirten oder walloniſchen inbegriffen. Von 
der lejtern haben fi Dagegen die herſteldiſchen Gemein: 
dem gefondert,, wovon hernach. Beide, Reformirte wie 
Lutheraner, haben jede für fi Provinzial: und Spnodal: 
fpnoden,, allein die Negierung waͤhlt den Sekretär, den 
einzigen permanenten Beamten babei, der großen Einfluß 
übt, und bat außerdem das Recht, den Kultminiſter und 
befondre Kommiſſaͤre den Sonoden beiwohnen zu laſſen, 
doch ohne an den Beratbungen und Abftimmungen Theil 
nehmen zu dürfen. So fehr nun dadurch noch der repu⸗ 
blikaniſche Geiſt der alten Presbyterialverfaſſung ges 
ſchont iſt, ſo iſt doch der kirchliche Kreis bereits dem 
weltlichen Einfluß geöffnet und dürfte noch mehr geöff: 
net werben, 


Auch bier iſt ferner der Mationslismus das vorzug⸗ 
lichſte Mittel, um innerhalb der Kirche felbft, wenn 
nicht völligen Unglauben, doch Gfeichgültigfeit zu er: 
zeugen und dadurch vollends die Kirche auch aͤußerlich 
ganz ber Willlühr des Staats zu iberantworten. In: 
def iſt ed in Holland noch micht fo weit gefommen, mie 
in Deutfhland. Die Kirche iR dem Staat gegeniiber 
noch ftarf, noch nicht eine Bettlerin und Eriechende Sol- 
lieitantin wie in Deutichland, und daher unterfheiden 
ſich die hollaͤndiſchen Rationaliſten, obgleih in dem for 
genannten Bernunftglauben mit ben deutſchen einver- 
ftanden,, doch in politifcher Beziehung noch fehr von um: 
fern deutſchen quafiliberalen Schreiern und Jefuitenrie 
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dern, die ſich ihres Kampfs fiir „Licht und Mecht! 
rübmen, indem fie alle Glaubens- und Kirchenſachen 
unter polizeiliche Auffiht teilen. 


In Folge der rationalitifhen Neuerungen haben 
ſich fon im Jahr 1791 eine Anzahl hollaͤndiſcher Ge: 
meinden von der bisherigen Kirchengemeinſchaft abge: 
fondert und eine berftelde Chergeitellte) lutheriſche 


Kirche geftiftet, wovon alle Nenerungen ausgeſchloſſen 


Bleiben, und worin die alte ftrenglutberifche Orthodorie 
‚aufrecht erhalten wurde, Wuch wiefen fie im altrepu: 
blitanifben Sinn den minifteriellen Einfluß zurdd, ins 
dem fie feine Unterftägung vom Staat annahmen. Die 
berrfcbende rationaliſtiſche Kirchenparthei verfiel feit die: 
fer Scheidung noch mehr ins Ertrem und pflanzte ihren 
Geift auf dem theologifben Seminar in Amfterbam fort. 
ueberall will der Verfaffer bei dieſer Parthie nur eine 
dirre Sittenlehre und den fhwindfüchtigen Dentglauben 
bemerft haben. 


"Eben fo intereffant find feine Bemerkungen über 
die befländifhen Armenfolonien und über die Gefängs 
niſſe. In Bezug auf die leztere preift er das neue 
norbamerifanifhe Syſtem, wornach die Gefangenen ifo: 
lirt und einzeln deſto leichter gebeffert werben, und be: 
tlagt, daß bdaffelbe bei und noch nicht eingeführt fep. 
„Sollten wir Deutſche nun wieder als Falte Theoretifer 
zwar viel über jenes Syſtem fchreiben, aber menig für 
daſſelbe thun? Soll namentlich das gefegnete Preußen, 
welches von den Ausländern felbft mit Neid das hoch— 
gebildete, kulturfreundliche Land genannt wird, und in 
dem feit Kurzem ein edler Wetteifer der Gefängniß- 
vereine mit den Verwaltungsbehoͤrden in freundlicher 
Harmonie entitanden ift, bie Mängel bes Gefängniß: 
weſens zu erforfehen, und bie beiten Mittel zur ib: 
Hilfe zu ſuchen, — foll Preußen nicht jene großen Ne: 
fultate des neuen Gefängnißfoftems in ernſtliche Bera— 
tbung nehmen? Möge es nur nicht erſchrecken vor den 
großen Anftrengungen, welche dies Soſtem für die erite 
Zeit fordert, vor ber Errichtung neuer Gefäugnißhaäuſer 
nah dem Strablenplane, dem beften unter allen! Es 
beginne zuerſt nur mit einem oder wenigen! Uber ver: 
beblen darf es ſich niht, daß das Fliden und Lappeu 
an den alten Gebäuden, mad mur zu lange gefheben 
iſt, nicht hilft. Auch bier gilt: ber neue Lappen reift 
doch vom alten, und der Riß wird ärger, Die Koften 
von 3 bis a großen Meparaturen eines alten Gefangen: 
baufes mit dem Verkaufpreis beffelben, find meift voll: 
tommen hinreichend zum Bau eines neuen. Dazu 
kommt, daß die Beflerung der Gefangenen, wie obige 
Erfahrungen in Nordamerifa bemeilen, dem Staate für 
die Zukunft jährlich bedeutende Erfparungen geben. Und 
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it endlich der Gewinn der Rettung vieler Menſchen⸗ 
ſeelen fuͤr nichts zu rechnen? — Unter den großen 
Maͤngeln, woran die meiſten preußiſchen, namentlich 
die rheinpreußiſchen und weſtphaͤliſchen Gefaͤngniſſe lei⸗ 
den, ſteht der Mangel an Iſolirung der Ge— 
fangenen des Nachts und des Sonntags oben an.“ 
Sodann der Mangel der Klaffifitatiom, 
der Mangelangeiftiger Pflege, der Mangel 
anförperliher Bewegung und endlich bie Im— 
moralität der Gefängniiwärter, Man Fan 
ihm im allen diefen Punkten beiftimmen und darf gewiß 
die Mortrefflichfeit des norbamerifanifhen Syſtems im 
Weſentlichen nicht verfennen. Allein zwei Punkte find 
ed, bie auch an dieſem horbamerifanifchen Spftem ver 
worfen werden müfen. Erſtens nämlich kann man bie 
Iſolirung nicht als ein ſchlechterdings allgemeined Heil 
mittel anwenden, weil fie nicht allen Konftitutionen 
zufagt, und bei gewiffen Perfonen fiber tödtlihe Krank 
heiten oder Wahnfinn mach fi zieht. Der Zweck ift 
Defferung, nicht Marter. Der Eine wird wirklich 
durch die ‚ewige Ginfamfeit gebeffert, aber ber Andere 
gebt dabei zu Grunde und leidet, bevor er zu Grunde 
geht, Martern, zu benen fein Gefeh berechtigen kann, 
Dei Strafen diefer Art kommt es auf das phlegmatifche 
ober Koleriihe Temperament an, und was bei dem 
Einen zum Zweck führt, das iſt ganz verfehrt beim 
Andern. Man follte alfo bier, wie ein Arzt tbun 
würde, unterfheiden, und bie Seelen nicht wie die 
Köpfe Über einen Kamm ſcheeren. — Zweitend aber 
fann bie Seeliorge- in der Hand zudringlicher Miffionäre 
dem unglüdlihen Gefangenen weit mehr zur Marter, 
ald zum Troft werden, da man nicht immer wahre Hu— 
manität, fondern wohl ſehr häufig finftern Seloteneifer 
oder unerträglihe Laͤmmelbruͤderei bei denſelben voraude 
fegen muß, denen man fih zwar im gemeinen 2eben 
ſehr leicht entziehen fann, bie aber in einem Gefängnif 
ald Iwangsmittel gebraucht, einen nicht ganz blöden 
Kopf zur Verzweiflung bringen fünnen. Mun kann 
man wohl fagen, es find Böfewichter, diefe Gefangenen, 
es geſchieht ihnen ſchon recht; aber ift ed nicht dennoch 
eine ſcheußliche Granfankeit, ihnen neben ber Schande 
und den Entbehrungen und der harten Arbeit des Ger 
fängniffes noch die wenigen Ruheſtunden durch anfge 
drumgne Buͤßungen und tobenden Belcehrungslärm, oder 
das noch monotonere und unleiblihere Frömmilergefeufz 
verbittern zu laffen. Da fünmen die Gefangenen, wie 
es in einer bekannten Feſtung unlängft gefchah, wohl 
in den Fall kommen, eine Kugel vor den Kopf dem 
Quaien ber Betſtunden vorzuziehn. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Naturlefre 


Brandes Vorlefungen über bie Naturlehre. Zur 
VBelchrung derer, denen es an mathematifchen 
Borkenntniffen fehlt. Leipzig, Gdichen, 1830, 
1831. sfter- und 2ter Theil. gr. 8. m. K. 


Der Verfafer fagt: „daß ihm ein öfter wieberhol: 
ter Vortrag der Phyſik von Zuhörern, die, ohne alle 
matbhematifhe Kenntniffe, gleihmwohl vom gan 
sem Umfange der Naturlehre in ihrem jegigen Suftande 
gründlich unterrichtet fern wollten, die Nothmwendig: 
feit auferlegt habe, Alles, was zur Beförderung ber 
Klarheit eines folhen, von jenen ſchwierigen Bedingungen 
abhängigen Vortrages irgend dienen Fonnte, mit ganz 
befonderer Sorgfalt aufzuſuchen.“ Diefe längere Erfah: 
zung im populären Vortrage gereiht dem trefflichen 
Bud fehr zur Empfehlung. Der erfte Theil enthält 
die ganze Mechanik, bie Lehre vom Gleichge— 
wicht feſter und flüffiger Körper, und bie 
u u ſt ik. 


Naben fih- bie erſte Worlefung über den Hm: | 


fang und Nugen ber Phofif verbreitet bat, wen: 
det fi die zweite zu den Eigenſchaften ber Ma: 


terte, und bringt unter andern in Bezug auf die Theil: ı 


barkeit, Beifpiele von ungemeig; ae wu; 
die Kunſt bei. So hat befonderd Fraunhofer die Kun 


feine Linien auf Glas oder Metall. zu ſchneiden, u 


biefe Linien mit- Hilfe. einer. genau gleich weit fort: 
ruͤckenden Schraube fo-regelmäfig an einander zu. ziehen, 
daß die Eintheilung vollfommen gleihmäßig iſt, fo weit 
getrieben, daß er bie Theilung eines Zolles in 10,000 
Theile ald ganz genau, und in 32,000 Theile als faft 
ganz ‚genau anfieht. — In ber britten, der Bewe— 
gung und Ruhe, gleihwie der Kraft, gemibmeten 
Vorlefung, fällt Zaffop’s fat wunderbare Erfahrung 
auf, der zu Folge es bei Sprengung von Felien durd 


‚Pulver nicht ferner einer feiten Verftopfung bed Bohr: 


loches, fondern nur einer lodern Aufihättung von Sand 
auf das Pulver bedarf: die erplodirende Kraft des Pul⸗ 


-verd fprengt ehr den Felien, als daß fie biefe leichte 


Sandhülle abwuͤrſe. — Die Aufiht des Verfaſſers *) 
von diefem merkwürdigen Vorgange muß im Werte ſelbſt 


nachgelefen werden, 





*) Vieleicht laͤßt ſich biefe aber auch noch mobifichren, 
und man zählt den Vorgang fieber zur Kategorie ber 
enigen, Über welche fih Kant (Kleine Sqhriften 

227) fo lehrreich verbreitet. Es ift Hier — der 
Ort, augsfuͤhrlicher davon zu ſprechen. 
M. 
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Die vierte Vorlefung wendet fich befonderd zur. 
Schwertraft; nnd in ber folgenden wird fodann 
vom Hebel, von der Muskelkraft, ber relativen. 
Feſtigkeit ber Körper m. f. w. gehandelt, und, 
unter andern, die Frage aufgeworfen: wie man aus dem 
enlindriihen Baume den ftärfften Valfen fhmeider? Ju 
deren Beantwortung fib ergibt, daß die Breite bes 
Waltend „it des Durchmeſſers jenes Eplinders, und die 
Höhe 4 deffelben betragen muß, wenn biefer Balken 
dem Brechen am meiiten mwiderfteben foll (mobei bie 
„Breite“ alfo horizontal liegend gedacht iſt). 

Die Geſetze des Falles der Körper, aud: 
gebehnt auf Geytralbewegung, bilden den Begenftand 
der ſechsten Vorlefung; und bie Betrachtung, der 
Schwungkraft (fiebente Borlefung) flieht ſich 
daran am. Ih muß bieraus ein leicht anzuftellendes, 
artiged Experiment anführen, welches man mittelft der 
Schwungmaſchine bemertitelliget,; and welches die Ubſache 
der Abplattung der Erbe ſehr ſiunlich darſtellt. Am 
nämlich diefe Veränderung der Augelgeftalt im eine 
{phäroidifhe durch Motation zu zeigen, fchraubt man 
auf die Scheibe der Schwungmaſchine zwei ſenkrecht ſte⸗ 
hende, ſehr biegſame, kreisförmige Meſſiugreifen dte 
auf ein vertikales Stäbchen fo aufgeſchoben find, dad fie 
ſich daran leicht verſchieben laſſen. Ertheilt man bier 
naͤchſt dieſen Reiſen, welche, ſo lange ſie in Ruhe ſind, 
durch ihre Claftieität in der Kreisform erhalten werden, 
rotirende Bewegung um die durch ihren Mittelpunkt 
gehende Are, fo platten ſich die Meifen ab, dergeſtalt, 
daß die Are kuͤrzer, als der auf derſelben fenfrechte 
Durchmeſſer wird, und zwar tm fo mehr, ie ſchneller 
die Drehung geſchieht (und je größer 'die Reifen genom⸗ 
men werden, ganz nach Analogie deſſen, was "wie an 
der Erd: und Jupiterskugel beobachten). una 
Eine ſchwere Aufgabe für populäre Behandlung ift 
bie Theorie des Pendeld (achte Vorlefung), in 
welcher und bie uͤberaus faßlihe Entwidlung der Haupt: 
refultate aus Beſſel's: „Unterſuchungen über bie Länge 
‚des einfahen Ecenndenpendels.* Berlin. 1828. als ein 
dankenswerther Verſuch erſcheint, die feinften Beobadı: 
tungen, welche vielleiht je von Naturforſcher angeftellt 
worden find, fo deutlich als möglich zu befchreiben. 
Mir bitten die Fefer 3. B. die Darfellung der Metbobe 
der Beobachtung der Coincidenzen zweier Pendel, welche 
ihre Schwingungen nicht in genau gleichen Zeiten ma: 
den, im Werle felbft zu vergleichen. — Unterfuhungen 
über den Stoß, in der neunten Xorlefung, beichließen 
biernäcit die Betrachtung der Bewegung feſter Körper; 
‚und wit der zehnten Vorleiung hebt. fodann die Lehre 
yon den fläffigen Körpern unter dem Geſichts— 
punfte der Starit an. Die Lefer werden im biefer Vor: 
lefung einige Bemerkungen über das Rauchen ber Schorns 
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ſteine und die dagegen anzuwendeuden Mittel ſehr prak⸗ 
tiſch finden; gleichwie ich ihnen aus der folgenden (eilf 
ten), bie Lehre vom Gleichgewichte flüffiger 
Körper fortführenden Vorleſung, die Beſchreibung eir 
nes Verfuhes zur Sichtbarmachung des Gewichtverluftes 
herſetze, welchen feite Körper bei dem Eintauchen im 
Maffer erleiden. Man befeftige zu diefem Zwecke mit 
telſt eines Fadens an einem Ende eines Wagebalkens 
einen foliden Metallmürfel, über welchem ein zweiter, 
aber hobler Würfel fteht, beifen innerer Raum genau 
vom erſten Würfel erfüllt wird, und hänge an das am 
dere Ende bed Magebalfend ein diefem Allen entiprer 
chendes Gegengewiht. Nun ſchraube man ein, auf ei: 
nem beweglihen Fuße unter dem Metalimirfel, ftehendes 
Gefäß mit Waſſer hinauf, dergeftalt, daß fi der Wire 
fel einzutauhen anfängt, Sogleih finft dad Gegenge 
wicht, und man muß zur Musgleihung in dem Maaße 
Waſſer in die Höhlung des oberen Cubus giefen, ald 
das Waſſer am untern hoͤher tritt, bis ſich, wenn dieſer 
gang davon bededt ik, auch die Hoͤhlung genau erfüllt 
findet. — Die zmwölfte und dreizehnte Vorlefung 
find ebenfalls der weiteren Ausführung biefer 
Materie. betimmt, und bringen namentlich manch 
intereffante Bemerkungen aus der Schiffahrtokunde 
wogegen fib bie viergehnte Borlefung hauptſaächlich 
mit der Größe der Araft bes Stoßes fliffi: 
ger Körper hefhäftiget, und diefe Lehre auf die Milb« 
len anwendet, Es werden auf biefe Veranlaſſung Bei 
fpiele von ber furdtbasen Gewalt des Waſſerſtoßes bei 
gebracht, und befonders die Detaild des Durchbruchs 
einer eingeipersten Waſſermaſſe am Banienthale im 
Unterwallis im 9. 4848 erzählt, wobei die größten Fels⸗ 
fridte auf dem Waſſer ſchwimmend mit fortgeriffen, Fel⸗ 
fenwände in einem Nugenblid zertrümmert, uud ganze 
Wälder. jerftört wurden. 

Von biefer graufenden Wirkung wendet fid bie 
funfzehnte Vorlefung gu einer ftilleren wiſſenſchaft⸗ 
lihen Unterfuchung uͤber die GCompreffibilität 
des Waifers, berem Refultat dabin ausfällt, daß bie 
oröften Auſtrenaungen unſerer Erperimentatoren bas 
Waſſer wenig über ein Taufendtel feines ganzen Volu— 
mens zuſammen zu driden im Stande geweſen find. Dies 
felbe Vorleſung zeigt demnaͤchſt, wie viel größer dagegen 
bie Elaftieität der Luft few, und knuͤpft daran eine 
Betrachtung bed Höhenmeſſens vermittelft des 
Barometers, worauf abge (ſechzehut e Vorleſung) 
die ungleiche Wärme in verſchiedenen Höhen 
einen bedeutenden Einfluß äußert. Bei biefer Weranlafs 


ſung wird, auh von -ungemwöhnlid tiefen Baro— 


meterftänben gebandelt, und z. Bi erzählt, daß ber 
befannte ruſſiſche Weltumfegler Krufenftern einft im jar 
panifhen Meere ein Sinken des Barometers von 30 Lie 
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nien in 5 Stunden beobachtete, worauf ein unerhoͤrt 
heftiger Sturm folgte, 
Barometer, gibt es aber fieb zehnte Vorleſung) noch 


ine ungaͤhlbare Menge anderer Erfbeintingen, die 


der Druck der Luft hervorbringt / z. D. den He: 
ber, von welchem mehrere artige Scherzerperimente an: 
geführt werden *); und eind der merfwirdigften In: 
ſtrumente, um die Cigenfhaften der Luft Fennen zu ler: 
non de Luft p um pe wird fodann, in der aditzehn: 
ven Vorlefung beſonders betratet. Um mittelſt der: 
ſelben das Gewicht einer Luftmaſſe (beiläufig) zu beſtim⸗ 


men / ſchraubt· man eine, Mit einem Hahne verſehene 
hohle Kugel von erheblicher Größe an die Luftpumpe, 


amd verdünnt’ die Luft in derſelben moͤglichſt, hangt die 
Kugel dann an die Wageſchaale und mwägt fie genau ab; 
alsdannu öffnet man den Hahn, um die Luft wieder ein: 
gülaffett, und indem man das vorige Gegengewicht nun 
wicht. mehr zuteichend finder ſondern einige Drachmen 
oder ſelbſt Unzen nachlegen muß, "erhält man das Ger 
wicht der in der Kugel enthaltenen Luft. you 
Wil man dagegen die ganze Gewalt des Drudes 
verbihterer Luft kennen lernen (neunzehnte 
Vorlefung), fo bieten fhon unfere Windbüchſen dazu 


ein bequemes Hutfsmittel dar; und es fäft ſich berkibe , 
nen, daß, wenn dad’Mohr 5 Foul Weite Bart, aus wels 


ent eine Bleitugel von eben diefem Durchme ſer Heicoffen 
werden fol, bet nur" hundertfaher Werdihtung, ſchon 
eine Geſchwindigkeit von 600 bis 700 Fuß im der Serunde 
erwartet werden darf, obſchon freilich der Wideritand, 
welden die Kugel im Mohr erleidet, wieder einen ge: 
seiten Theil davon aufbebt. — Auferdem verbreitet ſich 
diefe Vorleſung ſehr inſtruktiv über Luftfchiffahrt; 
und hiermit beſchließt der Verſaſſer denn die Unterſu— 
chung der größeren, dem Auge mie dem Gefuͤhle merk— 
baren’ Bewegungen der Luft, um in den finf Schlußab⸗ 
ſchnitten diefes eriten Theiles, nämlih der zwanzig: 
ften bis vier und zwanzigſten Vorleſung, „u 
einer andern Klaſſe von Bewegungen überzugehen, die 
ſich unſerm Auge und unſerm Gefühle vieleicht ganz ent» 
‚ziehen würden, wenn’ ung nicht das Ohr zum Führer 
in dieſer neuen Reihe ber allermerkwuͤrdigſten Erſchei⸗ 
hungen verlichen ‘wäre. Mir meinen den Schall, 
deſſen Unterfuchung in bdiefen finf Worlefungen “vorge: 
tragen wird, aus denen wir wiederum fo mandes Ins 
tereifante mitzutheilen haben. 

Man wundert fih bei Tafel‘ oft darıiber, daß die 
ſcoͤnſten eugliſchen Glaͤſer, wenn fie, and. ſonſt einen 


” 





22 e finden wir die. „vom Heber ‚seh, dem, Eamafe 
von Languekoc im Großen gemachte, jo boͤchſt interef: 
fante Anwendung nit erwähnt. 
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vortrefflichen Nlang haben, ſchlecht klingen, ſobald ‘fie 
mit Champagner gefünt find. Der Grund’ davon liegt 
im den auffteigenden Bläschen; und dap das Aufſtelgen 
der Blaſen "den" Klang wirklich Hindert, dabon Tank 
nran fich folgendergeftätt überzeugen. Man thue Waſſer 
in ein gut Hlingendes Glas, und lege auf den Boden 
ein Stüd Kreide. Tröpfelt man num Schwefelfäure hinzu, 
mobei fich fehr viele Blaſen enrwiceln, fo finder ſich der 
Klang‘ beim Anſchlagen ganz ſchlecht wird aber in den 
Maaße wieder beifer , als: das Eritftehen der Blaſen übe 
nimmt. — Ueber’ die Geſchwindigteit, mit welcher der 
Schalt im Mater ſortgepftanzt wird hat man kurzlich 
auf dem Genfer See hoͤchſt intereſſante Verſuche ange 
ſtellt. Es war zu diefem Zwecke eine Glocke unter dem 
Mafferfpiegel aufgehängt worden, die durch einen, von 
oberhalb zu regierenden Hebel angefchlagen werden Forte, 
Der Shall” wurde durch ein, in verſchledenen Entſer⸗ 
nungen ‚an das Waſſer getauchtes Hoͤrrohr äufgefan en; 
und man gelaugte auf dieſe Weiſe ju dem merfiiitdigen 
Meſultate daß" dieſer Gloͤcenſchalt "unter dem Waſſer 
15,000 Fuß =, in freier Luft dagegen nur etwan 900 
Fuß weit gehört wurde, und daß derielbe, unter dem 
Waſſer, über 4000 Fuß in der Secunde, alſo nahe das 
vierfache des Weges in’freier Luft durchlaufe 
Endlich mag noch erwähnt werden daß bei dem 
Hören, nicht og der Sinu des Gehöres felbft, ſondern 
auch die Kudthen des Kopfes thärig fiud, Nach einer 
ſchoͤnen Erfahrung der neueren Phdfit acht bier der 
Schall gar nicht durd den Gehoͤrgang, fondern gelangt 
auf anderm Mege zum Gehörnerven: denn wenn man 
eine tönende Stimmgabel init dem Stiele auf den Kopf 
fest, während man Ein Ohr mit dem Finger veritopft, 
fo hört man den Ton der Stimmgabel gerade Mit die: 
fem Ohr am lauteften, Als sie ia 
Der zweite, in neunzehn Abfhnitte jerfaliende 
Theil behandelt großentheild nur die Lehre vom 
Lichte. Blos die drei eriten Vorleſungen find nach 
andern Materien, die bier erſt ihren Plas finden muß: 


‚ren, gewidmer, und wir werden diefelben ſpeciell nahme 


baft machen. 
Die Wirkungen der Anziehungsfraft ‚in 
die Ferne und bei der Berührung lerite Hor: 
leſung), melde fih durch die ganze Natur verbreiten, 
gewähren am Auffteigen der Flüffigkeiten in Saarröbr: 
den eine der auffallenditen Erfcheinungen. Es ift, um 
zu den näciten Beifpielen unſere Zuflucht ju nehmen, 
bekannt, daß mir in einer (befeuhteten) Feder die Dinte 
ſich über" die wagerechte Flaͤche im’ Dintenfaffe erheben 
ſehen; daß, eben fo, in eine Meißfeder , deren Seiren 
Rüben einander nahe, geuug aelsarht find, die Fliffig: 
feiten, in welche wir fie tauchen, binauftritt; daß ſich 
in Löfhpapiere, welges man im Waſſer taucht, bie Be: 
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feuchtuug böher als die: Waſſerflaͤche erbebt u. f. m. 
Die Unterfuhung der Gründe dieſer merfwirdigen Er: 
ſcheinungen, und der eigentlihen. Gefege, wonach die: 
ſelben erfolgen, bat mehrere Naturforſcher beichäftiget. 
Vorzuͤglich aber ift der franzöfiihe Mathematiker Laplace 
darum bemüht geweſen; und wir rechnen dem Merfaller 
die populäre Darftellung der Haarröhrchen: Theorie, wel: 
«er jener berühmte Mathematiker in feiner Mechanik 
de3 Himmels *) entwidelt, ald ein befonderes Verdienſt 
an. Allein es zeigen fi. bei diefer Wirkung der Haar: 
zöbrdyen Anomalien, welche auf eine ungleiche Adhaͤ— 
fion flüffiger Körper an den DOberfläden 
fetter Körper ſchließen laffen; und die zweite 
Vorlefung verbreitet fi darüber, und leitet auf dieje 
geſchiete Weife einige nothwendige Säge über hemi: 
{be Angiebung, und Veränderung ber Körper 
bei demiiben Verbindungen, ein. De dies auch 
auf die Erpfallifation führt, fo unten wir bie 
Gelegenheit, um, ein hier angeführtes einfahes Mittel 
zur Darjtellung von Körbchen beizubringen, die wie aus 
Eroitall zufammengefezt ausſehen. Man köft zu dem 
Eude. Alaun in kochendem Waſſer bis zur Sättigung 
auf, und jtellt in dieſe Auflöfung Körbchen aus Metall: 
ftäben, am weldhe biermächit, bei der Erfaltung, ber 
Mlaun in Erpitallen anſchießt. 

"Da ber Verfaſſer auf diefe Veranlaſſung die Grenz: 
Tinien berührt bat, welche die Gebiete der Phyſik und 
Chemie von einander trennt, fo thut er in der brit: 
ten Vorlefung noch einen Schritt weiter hinaus, indem 
er in diefer Vorlefung von den Cigenfhaften eini- 
ger einfahen Stoffe, und ber Zufammen: 
fegung ber Körper nad feiten Proportionen 
handelt , in welche Degreffion wir ihm jedoch nicht fol: 
gen, um fogleih zur vierten Vorlefung übergugeben, 
die ſich, angenebenermaßen, mit bem Lichte zu beiha” 
tigen anfängt, und namentlih von deſſen geradlimi: 
ger Fortpflanzung und Gefhmwindigfeit han: 
beit. Das.Gefeh der lezteren wird fehr fchön aus ben 
wachfenden Antervallen abgeleitet, welche fih für den 
irdiiben Beobachter der Verfinfterungen des erjten Jus 
piterstrabanten ergeben , wenn die Erde in ihrer Bahn 
fo fortriidt, daß fie ih vom Jupiter fait geradlinig ent: 
fernt; und wir ziehen die Wahl dieſes Beifpieles aller: 
dings dem der Aberration vor, welches wenigſtens feine 
gleich ſchnelle Einfiht gewahrt, und deſſentwegen der 
Verfaſſer daber auch auf aftronomifhe Werke verweiſt. 
Gr geht ſydann in der Dee — jur Zurüd: 


Bun Suppliment du ditäme livre du iraile de Mecanique 
eeleste: Sur Vartiom -capillaire, 
N. 


werfung bed zerſtreueten Lichtes an ben Ober—⸗ 
flähen-ber Körper über, und: mact- unter andern 
auf den. merfwürdigen Umſtand aufmerffam, daß der 
Planet Saturn eine größere Weiße zu beſitzen ſcheint, 
ald Mars, und daf überhaupt die von der Sonne ent⸗ 
fernteren Planeten mehr Licht zuridwerfen, ald die nd 
beren, welcher Umſtand fi vortrefflih mit einer höheren 
Anficht von der Einrichtung und Beitimmung des Welt 
gebäudes verträgt. Ungern, und nur durch den Raum 
gezwungen , übergeben wir mehreres andere, Intereflaute 
aus dieſem hoͤchſt reichhaltigen Abſchnitte, 3 Bu. bie 


Beſchreibung des von Gauß angegebenen, ſegenannten 


Heliotrop's, eines Inſtruments, um zuruͤcgeworfnes 
Sonnenlicht als Signal anzuwenden; aber wir ergreifen 
die Gelegenheit, um diefe und aͤhnliche populaͤre Dar: 
ſtellungen der neueften und zum Theil fchwerer zu übers 
febenden Erfindungen in der Phyſil als ein sang ni 
deres Verdienſt des Werkes zu bezeichnen, h 

Die Gelege der Kefrattion (debug Borlefung) 
werden mit einer gleichen Klarheit vorgetragen; mehr 
aber zieht ung noch die fiebente Vorlefung an, welche 
fi zu den Linfengläfern, und zum Meifterftüde 
der Schöpfung, zum menfhligen Auge, wendet, ı 


fi, unter andern, über den fo oft beiprodenen ir 


des Einfahfehens mit zwei Augen verbreitet. 
Es wird auf dieſe Veranlaſſung bemerkt, daß es einen 
Punft im Auge gibt, wo uns das Bild gar feine Em— 
findung des Sehens gewährt. Da der Verſuch interefr 
fant und leicht anzuftellen iſt, fo führe ich benfelben bier 
an. Man zeichne zwei ſchwarze Flece, etwan von 1 Linie 
Durchmeſſer, und 14 Zoll von einander entfernt, auf 
weißes Papier, bringe fie, in. nahe borigentaler Lage, 
vor das Geſicht, ſchließe das rechte Auge, und richte 
das linke unverwandt auf den. rechts liegenden Punft. 
Nun nähere man das Papier dem Auge allmählich bis auf 
etwan 6 Zoll, fo wird man den links liegenden Fleden 
gar nicht mehr ſehen, obgleih man ihn. bei anderen Ents 
fernungen des Papiers deutlich wahrnimmt. Höchſt merk 
wirdig ijt aber dabei, daß, bei genauer Ausmeſſung ber Lage, 
die der Gegenftand und folglich das Bild im Auge haben 
muß, um anf biefe Weile unfihtbar zu werden, gefunden 
worden ift, daß ſich die Stelle im Auge, die nad diefem 
Verſuche unempfindlich für das Licht ift, da findet, wo ber 
Sehnerv in das Auge tritt, — Man erfennt bieraus 
nenerding# welcher blos zufälligen Erfahrungen es bedarf, 
um bie Veranlaffung zu tiefen Schritten in das Naturs 
gebeinmiß zu thun, und wie wenig wir alio die Hoffnung 
anf nene Entwidlungen bon der größten Wichtigfeit auf: 
geben dürfen, menn gleih ber einzufhlagendere Weg 
nicht von Haufe and mit fefter Hand vorgezeichnet wer: 
ben Farin. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur; Dr, W. Menzel. 
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NRaturlebreo 
Brandes Vorleſungen über die Naturlchre. 


Zur 

. Belehrung derer, denen ed an mathematifchen 
Vorkenntniſſen fehlt. Leipzig, Goͤſchen, 1830, 
1831. iſter und ater Theil, gr. 8. m. K. 


Geſchluß.) 


Die ganz außerordentliche Stufe von Volllommen⸗ 
heit, auf welche die Theorie fowohl als Pratis der gern 
zöhre im der neueften Zeit erhoben worden ift, macht 
diefe Inftrumente zu einem ber beachtenswertheiten Ge: 
genftände phofitalifcher Betrahtung, und die acht e Bor: 
lefung befchäftiget ſich daher fait ausſchließend mit ihnen. 
Su dem Neuen, was im derfelben darüber angeführt 
wird, gebört unter andern die Beantwortung ber Frage: 
warum die fehr feinen, im Brennpunkte des Objektivs 
ausgefpannten Fäden des Fadenkreuzes nicht verbrennen, 
wenn man das Fernrohr auf die Sonne richtet, da fie 
Doch der ganzen Hige des Brennpunktes ausgefezt find ? 
Der Grund ift der, daß fo feine und zugleich viel Licht 
refleltirende Fäden micht bedeutend erhizt werden *); 





*, Ich bin hierbei an bad fehr feine Dratbaeflecht ber 
Davy'fgen Sicherheitslampe erinnert worden, unerach⸗ 
tet ich zugebe, daß die Analogie umanftändig ift. 


und direfte Verſuche des Verfaſſers haben diefe Vermus 
thung beftätigt. Referent erinnert fih nicht, biefe Ver: 
muthung ſchon irgend anderswo gelefen zu haben. - 

Newton’s vortrefflihe Farbentheorie leihet hiers 
nächft den Gegenftand der neunten Vorlefung ber, und 
wir machen in derfelben namentlih auf die Darftellung 
der Lehre von den achromatiſchen Linfengläfern aufmert 
fam. Indeß hat dabei der „fluͤſſigen Nefrattionslinfen‘“ 
noch nicht Erwähnung gefhehen können, darüber ber 
königlichen Gefelihhaft zu London am 9. December v. J. 
ein eben in des Referenten Hände kommender Bericht *) 
abgeitattet worden ift, ber dieſer neuen Einrichtung ein 
ungemein vortheilhaftes Zeugniß ertheilt. Seit drei 
Yahren bat ſich danach weder bie Quantität noch die 
Qualität der Flüffigkeiten in den Linfen geändert, noch 
aud das einfhlieflende Glas getrübt; und die Schwefel; 
fohlenftoffflüffigfeit (liquor sulphuris carbonati) fdeint 
daher das Flintglas wirklich erfegen zu fönnen, 

Eine der fhönften Erfheinungen in ber Natur, ber 
Megenbogen (gehnte Borlefung, ift für die Wiſſen⸗ 





*, Grutthuifen’s Anaterten, Heft VII. S. 21, Im sten 
Bande ber neuen Anflage von Gehler's phyfifalifchen 
Wörterbuche. ifte Abtheilung ©. 445 geſchieht des 
Gegenftandes au ſchon Erwähnung. « 
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ſchaft auch darum wichtig, weil feine Theorie ein wor: 
trefflihes Beifpiel einer vollftändigen phyſilaliſchen 
Erklärung aus Naturgefegen gibt. So verwidelt bie 
Wirkung ift, fo hängt fie doch mit den Geſetzen ſelbſt 
durch die ſchoͤnſte Reihe von nothwendigen Folgerungen 
aufammen; und mir regnen dem Verfaſſer die populäre 
Entwidlung diefed Bufammenbanges abermals als ein 
befondered Lerdienft an. — Die folgende eilfte Bor: 
lefung wendet das Mefultat ihrer Unterſuchungen über 
bie Farben undurhfidhtiger umd durchſicht i⸗ 
ger Koͤrper zur Erklaͤrung des Blau des Himmels 
und der Abendroͤthe ) an, Die reine Luft ſcheint naͤm⸗ 
lich die Eigenſchaft zu beſitzen, daß ffe die mehr brech⸗ 
baren Strahlen, bie anfammen Blau barftelten, beſſer 
zuricwirft, die weniger brechbaren aber, bie in Ihrer 
Miſchung Drange geben, vorzugsweife durchlaͤßt. Die 
wäßrigen Dünfte dagegen, mit welchen bie Atmosphäre 


bald in größerm, bald im »geringerih- Verhältniſſe, ge⸗ 


mifcht iſt, begiinftigen feine Urt von farbigen Strahlen 
befonders, Jedermann weiß, daß von der Sonne erbelte 
Bolten, Nebelmaffen, weiß erſcheinen. Iſt daber die 
Luft mit Diniten, welche fih ſchon nieberichlagen, ers 
Füße; ſo iſt auch die Mbendrörbe weißlicher oder hellgel⸗ 
ber; bei recht dunſtfreiem Himmel aber zeigt ſich die 
Luft, aus dem obigen Gruude duntelblan und die Abend» 
oder Morgenfonne mit einem Ueberſchuſſe in gelben und 
rothen Strahlen, ! ; 

Es iſt bekannt, daß zur Erklaͤrung ber Erſcheinun⸗ 
gen des Lichtes mehrere Hypotheſen ausgedacht worben 
find. Unter denfelben fteben die Emiffionstheorie 
(smwölfte Borlefung) und die Undulationstheorie 
(dreigehnte Vorlefung) oben an. Die erftere iſt vor 
zünlich von Newton, und, mac ihm; im ber neuejten 
Zeit; von Biot und Herſchel dem Come, die andere 
von Hupghens und Euler, und, fpäter, von Doung, 
Poiſſon, Fresnel und Fraumbofer ‚" audgebildet worden. 
Der Grundgebanfe der Emiffionstheorie läßt die, för 
perlich gedachte, Lichtmaterie von dem ſelbſtleuchtenden 
Korpern ausgehen, den Weltraum in geraden Linien 
durchſchneiden, unfer Auge treffen, und ung fo die Ems 
pfindung des Sehens gewähren; bie Undulationstheorie 
bingegen flieht fih an die Uebereinſtimmung an, die 
zwiſchen dem Lichte und dem Schalle beficht, und gründet 
ihre Schlüfe auf die Gefehe ber Vibrationsbewegung. 
Wendet man indeß beide Theorien mit derjenigen Ge— 
wiſſenhaftigkeit, mit welcher es im unſerem Berfe ge: 
ſchieht, auf- bie einzelnen Erfheinungen an: fo findet 





”, Mir erinnern uns biefe Erflärung ſchon im bes Werf. 
angenehm geſchriebenen „Unterbaftungen für Freunde 
der Phyſit nnd Aftronomie‘‘ gelefen zu haben, 
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ſich, daß meber bie eine noch die andere bet Geſammt⸗ 
heit biefer Erfcheinungen ein Genuͤge leiftet; und man 
barf baber in ber Chat zweiſeln, ob durch eine beider 
dad Märbfel bes Lichtes gelött fer. Das innere Mefen 
der Naturfräfte konnen wir aber auch überhaupt nicht, 
Dem menſchlichen Geiſte ift nur vergönnt, die Gelege 
miübfanı zu erforſchen, nah welden der unbegreiflihe 
Urheber alles Daſerns jenen Kräften der Aufern und 
innern Melt zu wirken geboten bat; und es ift daher 
gar wohl deufbar, daß es folde Kräfte gibt, für deren 
innere MWirfungsart ed in unferm innern Seelenver— 
mögen an jeber Vorftellungsform gebricht, und daß zu 
diefen Kräften das Licht gebört. _ Stellt man dieſen bes 
fheideneren Gefihtspunft auf, fo erfcheint der Streit 
den Newtonianer ud @uferianer über die Lichttheorie 
als ein müßiger; und man thut vielleicht beffer, die zur 
Darjtellung ber beiberfeitigen Argumente erforderliche 
Zeit der Entwicklung des ſo unermeßlich reihen erperi« 
mentalen Theiles der Lichtlehre zuzulegen. 

Unter lezterem Gefihtspunfte haben wir-die wier« 
sehnte Vorleſung zu betrachten, welche ſich fehr Ins 
fruktiv namentlih über Newton’s Farbenringe 
und über bie natürlihen Farben ber Körper 
verbreitet. Newton bemerkte nämlich da, wo zwiſchen 
zwei Glaͤſern ‘ein ſehr Heiner Zwiſchenraum, 'alfo eine 
duͤnne Luftſchicht enthalten ift, Farben; und dies veren⸗ 
laßte ibn, ein, nah einem ſehr aroßen Halbmeſſer ges 
fchliffenes Cconver« eonveres) Linfenglas auf ein völlig ebes 
nes Glas zu legen, um bie alsdann entitchenden Farben 
zu beobachten, Diefelben erfcheinen bier in regelmäßigen 
Mingen, die deu Beruhrungspunkt beider Gläfer- ale 
coneentriihe Areife- umgeben, und daber, nach Ihrem 
Entdeder, den Namen der „Newton'ſchen Farbenringe* 
tragen. Die Verfolaung dieſes Phanomens führt zu Ins 
tereffanten. Schlüffen über bie natärlichen Farben der 
Körper; wogegen die folgende (Funfzehnte) Vorlefung 
eine andere merkwuͤrdige Erfheinung am Lichte, nämlich 
feine Beuaung betrachtet, unter welchem Ausdrucke 
eine Ablenkung ber Lichtſtrahlen von ihrem geraben Wege 
verftanden wird, bie bei dem Morübergeben berfelben 
am Mande fefter Körper. eintritt, Im bie weitere Kar 
tegorie biefer Erſcheinungen gebören auch die Höfe um 
Sonne und Mond. Es ift befannt, daß der Mond, 
wenn er durch dünne Wolken fcheint, oft von einem, 
mitunter fehr ihönen, Meinen „Hofe“ umgeben ift. Daß 
biefe Erfheinung durch Dunftbläschen hervorgebracht wird, 
davon kann man fih am beiten überzeugen, wenn man 
eine recht reine Gladfheibe leicht anhaucht, und bier 
naͤchſt durch diefelbe nach einem entferntern Lichte ſieht. 
Man wird dad Licht ſodann von einem ähnlichen „Hofer 
umgeben finden, melder, nabe am Lichte, welß, in 
einiger Entfernung blaulihsweiß, und an der Grenge 


gelb und roth tft. Dergleichen Adfe zeigen ſich defto 
größer und fhöner, je feiner fih die angehandhten Dun: 
‚Kbeilg ‚angelegt: haben; bei-ftärterem Anhauchen, 100 ſich 
bon ‚ungleiche und größere, Tropfen: anlegen, gebt. der 
‚farbige Hof in eine blaß erbellte Almgebung über. — So 
merkwürdige und ſelbſt überrafhende Erſcheinungen ‚die 
Phaͤnomene des Lichtes hiernach aber; auch ſchon gewähren, 
fo bietet doch baswunderbare Wefen- diefes großen Agens 
in der, Natug noch ‚mandes andere hoͤchſt Mer kwuͤrdige 
dar, Dahin gehört die doppelte Brechung des 
Lichtes inErpftallen, deren Belege die ſechzehnte 
Worlefung eutwigelt. Es iſt naͤwlich bekannt, daß das 
Licht beim Uebergange in andere Mittel, wenn es ſchief 
auffällt, wicht nur von feinem bisherigen Wege abge: 
jenft, fondern auch in Farbenjtrahlen zerfpalten wird. 
Mehrere Körper aber, namentlich erpftallifiete, und un: 
ter diefen ganz befonders der Doppelipatb oder fogenannte 
islandiſche Erpital, befigen die Eigenſchaft, den eintres 
tenden Lichtſtrahl in zwei voͤllig von einander getreunte 
Strahlen zu zerlegen, deren jeder die Farbener ſcheinun⸗ 
gen zeigt. Die Erklaͤrung dieſer merkwürdigen Erſchei⸗ 
ng. bat nicht unbedeutende Schwierigkeiten; und. Dies 
e Behauptung gilt von einer ‚andern nicht weniger 
mertwirdigen Eigenſchaft des Lichtes, deren Weſen man 
unter dem Namen der Polarifation (fiebenzehnte: 
Vorlefung) begriffen bat. Faͤllt nämlich ein Lichtſtrahl 
auf eine Glastafel, fo wird, berfelbe belauntlich gleichſam 
geſpalten: ein Theil wird zuruͤck geworfen, und der andere 
gebt duch die Scheibe, 
wohl als das durchgehende hat dabei gewiſſe Eigenfchaften 
erhalten, die ed früher nicht beſaß. Ob es dieſe neuen 
Eigenſchaften in einem höheren ober geringeren Grabe 
annimmt , hängt von dem Winfel ab, unter dem es auf 
die Tafel fällt. Die neue Eigeuſchaft beiteht aber darin, 
daß diefed Licht, wie geſagt, zurüdgeftrabltes ſowohl, 
als durdgehendes, auf eine zweite Glastäfel fallend, 
nicht, wie man erwarten follte, von dieſer wieder fo 
zuräditrahlt, als das unmittelbar vom leuchtenden Kör: 
per fommende, fondern daß, bei einer gewiſſen Stellung 
der Tafeln, die Meflerion vielmehr ganz in Durchgang 
serwandelt wird, — Man hat zur Beobahtung diefer 
hoöchſt auffallenden Erſcheinung eigene, fogenaunte Licht: 
polarifationsmafchinen; da es aber angenehm it, einen 
fo merkwurdigen Verſuch auch ohne Hülfe von Inſtru⸗ 
menten anftellen zu können, fo gibt der Verfaſſer eine 
leiht einzurichtende Anordnung dazu an. Dergleichen 
Anweiſungen zu leihterer Selbſtanſtellung wichtiger Erpe⸗ 
rimente find aber eine lobenswerthe Ausdehnung des po: 
pulären Bortrages im der Naturlehre; wodurd der Beier 
allerdings auch in ben Stand gefegt werben foll, mit 
geringerer Muͤhe zugleich felbit zu fehen. 
Wie viel Unerwartetes und Ueberrafchendes dieſe Ver: 


Das zuruͤckſtrahlende Licht ſo⸗— 


ſuche uber bie Polariffrung des Lichtes aber auch ſchon 


barbieten, fo laſſen fie (abtzehnteiMorlefüng) doch 


noch manderlei Meränderungen ımd. Ausdehnungen zu, 
welche wit ben glanzvollſten FGarbewerfheinungen 
verknüpft ſind, wodurch dieſe Bereiderung ‚der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu einer. der anmuthigſten Partien der Erperimen— 
talphyſik gemorden iſt. Mit der Darftellung derſelben 
ſchließt der Verfaſſer feine Unterſuchungen über die op 
tifchen Phänomene, Die neuefte Zeit bat, wie er hin: 
zufügt, unſere Kenntniß der mannkhfaitigften. optifchen 
Eriheinungen in hoben, Grade bereichert ; aber wir find 
gezwungen, zugleich einzugefteben , daß diefe Entdeduns 
gen uns nur tiefer. in das Yabprinth rächfelhafter Er: 
folge geführt haben, ohne und noch den Faden in die 
Hand zu geben, der ung leiten Fünnte, um den Ausgang 
aus demſelben zu tube, — Welder phpfifalifhen Uriad 
wird. dies, vorbehalten: fern? 
Die neunzehnte Vorlefung; melde zugleich die: 
fen ziweiten Theil beſchlieüt, beſchäftiget fih mit dem 
verfbiedenen: Entkebungsarten: des Leuch— 
tens, und ben demifhen Wirkungen bes Lid 
tes.. Es wird hier angeführt, dab man zumeilen Dias 
manten findet, welde die Eigenſchaft beſitzen, fi, wenn 
fie den Sonnenftrablen aud nur wenige Gecunden aude 


:gefegt geweſen find, Stunden lang, und felbit unter Waf: 


fer, leuchtend zu zeigen; und, was vielleicht noch merk: 


-wördiger iſt, daß fie diefe Eigenſchaft in einem höheren 


Grade annehmen, wenn man fie den blauen, als wem 
man fie den rorben Strahlen des Lichtes ausfezt. 

@in dritter Theil, beffen baldige Nachlieferung 
ber Verf. in der Vorrede verfpriht, fol die Wärme 
lehre enthalten; und ein vierter Theil, welchem alfo 
noh ber Vortrag ber Eleftricität, Magnetic: 
mus, vielleicht felbjt mit meteorologifhten Aus 
dehnungen, vorbehalten bleiben, dürfte demnach das 
Werk befchließen. Hätten mir unfere Ungeige aber bis 
zur Eriheinung deſſelben ausfegen. wollen, fo würden 
wir und ber Satisfaktion beraubt baben, unfer Publi: 
fum ungefäumt mit einem Werke zu befreunden , wel: 
ches allerdings zu den banfendwertheften Bereiherungen 
ber phyſilaliſchen Literatur gehört, 

Dr, Nürnbergen 





Nachträge zur theologifhen Literatur. 
(For Hegnng.) 


40) Die Notbwendigfeit zeitgemäßer 
Neformen in ben kirchlichen Verhältniffen 
bed protefentifden Deutfhlands von U. 
Hölty, Haunever, Hahn, 18315 und 41) Der Kir: 


cheuſtaat oder bie chriſtkirchliche Merfaffung und Ge: 
meinfhaft der drei erften Jahrhunderte. Zur. beffern 
Begründung und Erklärung bed heutigen Kirchenrechts. 
Ben Dr, 3. H. M. Ernefti. Zweite Auflage, Nuͤrn⸗ 
berg, Miegel und Wießner, 1830. Beide Schriften ver: 
langen, die erite aus allgemeinen in dem Zeitbebürfniß 
diegenden Gründen, bie zweite auch aus hiſtoriſchen 
Gründen, eine Herftellung der aͤlteſten und reinten 
achtchriſtlichen Kirhenverfafung, nämlich eine repräfen: 
tative im Gegenſatz gegen bie jezt herrſchende burcau- 
kratiſche. Sie verlangen Synoden und Goncilien, eine 
Sammlung. der Kraft von unten ber nad) oben, ein nur 
and bem Gefammtwihen bervorgehended Geſetz, nicht 
aber ein im Dunfel der Unverantwortliäfeit fhweif: 
wedelndes Conſiſtorium, nicht einen weltlihen Biſchof, 
ber Mann des Schwertes ift, und nicht eine Canzley⸗ 
und Gobinetswillführ. In der That, wenn man baran 
benft , daß es genügt‘, wenn ein weltlicher Herr heute 
Werners Weihe der Kraft auf dem Theater aufführen 
fiebt, um morgen bei der Geiſtlichkeit des ganzen Lan: 
des das Koſtuͤm des Shaufpielers, der den Luther 
fpielt,, einzuführen, — oder wenn man am bie, nun 
Gottlob etwas feltner gewordenen Schtürzenpfarreien 
denft, au bie Zeit, da kaum ein Kandidat eine Land: 
pfarre erhalten konnte, wenn er nicht bie Beifchläferin 
des Patronatsheren heirathete, fo muß man ſich ſchaͤ⸗ 
men , ein Proteſtant zu beißen, und ſelbſt im der did: 
ſten Naht des Papſtthums iſt nichts vorgefommen, 
was göttliche und menſchliche Ehre mehr beleidigte. — 

Hhne und in das liturgiihe Labyrinth einzulaffen, 
darin man wenigftens von Langerweile umfommen müßte, 
beben wir aus ber fait unuͤberſehlichen Menge ber Agen: 
benſchriften folgende aus, weil fie mit ſcharfer Kritik 
die Gefhmadipfigfeiten in einem Gebiete ruͤgt, an das 
fih die Tadler nicht gern wagen, 42) Grundfäße 
zur Bearbeitung evangelifher Ugenden von 
8. FM. Kapp. Erlangen, Palm und Eufe, 1851. 
Es ift eben fo wahr als bedeutungevoll, daß die mei: 
ften Abgeſchmacktheiten, ja Mißbräude , die in der pro: 
teitantifhen Liturgie vortemmen, politiihen Urfprungs 
find, Zwar find diefe Kirchen nicht mehr mit fo tiefer 
Schmach bedeckt, daß noch der rein antichriftlide Grund: 
fa gelte, cujus regio, ejus religio, der gleichwohl ein: 
mal in Deutfchland gegelten bat; indeß beweilt ber 
Verfaſſer, daß der weltliche Goͤtzendienſt noch überall im 
unſern Kirchen vorherrfhe, Außer diefen Abgöttereien 
iſt in der Ligurgie vorzüglich noch die grenzenlote Weit: 
fchmeifigkeit und Wäßrigfeit, mo nicht Gemeinbeit der 
Denk: und Spradweife zu tadeln, melde der Zeit der 
Herenprozeſſe und ber ſchwarzgalligten Theologie bes 
ſiebzehnten Jahrhunderts eigen war, Und leider ift fie, 
wo fie etwa verdrängt oder ermäßigt wurde, nur durch 


moderne Suͤßlichkeit erſezt. Aus Effig ift fade Lind: 
nabe geworden. 2 
45) Anſichten, Erfahrungen und Winke auf dem 
GSebiet der praktiſchen Theologie und des Paftoralwefeng, 
von M. Weiß. Ellwangen, Schönbred, 1851. Eine 
paſtorale Alugbeitslehre, eine Anweiſung, mie fi der 
proteſtant iſche Prediger und Seelſorger im Konflikt fo 
vieler widerſprechender Anſpruͤche benehmen fol, Da die 
proteſtantiſche Kirche mehr, als es irgend je eine ges 
weſen, eine eeclesia pressa ft, und der Gelſtliche recht 
eigentlich zwiſchen der 'weltlihen Behoͤrde nnd beih 
Publifum in der Preſſe ift, fo beitcht auch die Alug: 
heit ſeines Benehmens nur in- der Cläfticität, womit 
er den mächtigen Cindrüden nachgibt. Der Verfaffer 
bat es bier übrigens nur mit dem Benehmen ber Geift⸗ 
lichen gegen die Gemeinde zu thun, und indem er daf: 
felbe nah den unmittelbar aus dem Leben gegriffenen 
und durh lange Erfahrung beftätigten Volksurtheilen 
abgemeſſen wiſſen will, hat er gewiß Recht. Er ſagt 
ben jungen Pfarrern: vermeidet dies und dies nnd bie, 
legt euch nicht biefe üble Gewohnheit zu, lernt viele 
mehr die gewöhnlichen Klippen kennen, an benen der 
Ruf und das Anfehn der Geiftlihen gewöhnlich ſcheitert. 
(Die Fortſetzung folgt.) " 





Polit A 

De l'unit6 germanique ou de la regeneration 
de l’Allemagne. Par un cosmopolite. Stras- 
'bourg, Treuttel et Wurtz, 1832, 


Der Verfaffer nimmt ald befannt an, Deutſchland 
folle und muͤſſe einig werben, es frage fih mur, unter 
welhem Einfluß es diefen großen Akt der Wiedergeburt 
vollbringen werde? Unter dem Einfluß Franfreice, 
oder Oeſterreichs, oder Preußens? Frankreich, meint 
der Verfaſſer, fen den Deutſchen zu fremd und feinds 
felig, werde jederzeit auf Koften Deutſchlands erobern 
und namentlich das ganze linke Rheinufer an-fich reifen 
wollen, werde baber auch beftändig den deutfhen Nas 
tiomalftolz gegen fih empoͤren, und koͤnne mie auf. die 
Daner feines Proteftorats in Dentfchland Nehmung mas 
chen. Defterreih babe ſein Anſehn in Deutfchland ebens 
falls eingebüßt (2), theils Durch den veralteten und den 
Meformen feindfeligen Geift feines Regime, theils durch 
bie überwiegenden undeutſchen @lemente in feinem Staa: 
tengemenge. Es bleibe mithin nur Preußen übrig, und 
diefem prophegeit der Verf. wirklich das Protektorat, 
weil Preußen einerfeird überwiegend deutſche Elemente 
in feinen Grenzen einfhließe und audrerfeits auch Durch 
feine Bildung zur erften Rolle reif feye, 
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Nachträge zur theologiſchen Literatur. 
Fortfegung.) 

44) Doctrine de Saint - Simon. Exposition, 
Premiere annde, ı828 — 1829. — 
edition, - Paris, 1831. 

45) Religion Saint - Simonienne, — 
geénérale de la famille Saint - Simonienne, 


Extrait de l’Organisation. Paris, 1831. 
46) Der Saint»Simonismus und die neuere fran: 
zoͤſiſche Philoſophie. Won Dr. 5. W. Carovo. 
Leipzig, Hinrichs, 1831. 
47) Der Simonismus und das Chriftenthum. 
Bon Dr. 8. ©. Brerfchneider. Leipzig, Vogel, 
1832. 


In den beiden franzöfiihen Schriften, vorzüglich 
der umfaffenden Doftrin, ift das Spftem der St. Ei: 
monianer, unb in den ‚beiden lezten find fdarffinnige 
Kritiken deſſelben enthalten. Garove beweift, daß die 
Seen St. Simond feinedwegs nen, fondern ſchon von 
Fichte, Kraufe, Wagner, Weishaupt ausgeſprochen wor: 
den feven, und daß fie überhaupt aus derfelben Quelle 
fließen, aus der die gefammten Weltverbeiferungspläne 
des vorigen Jahrhunderts fi herſchreiben, nämlich aus 


Mouffeau, der befanntlih alles Hiftorifhe in der Welt 
rafiren und auf ber tabula rasa etwas ganz Neues 
bauen wollte und dadurch den Defonomilten, Philantro⸗ 
piften, Iluminaten, Kosmopoliten, den großen Auftoß 
gab. Aus derfelben Quelle fließt die Tugend Peſtaloz⸗ 
sis, wie das Verbrehen Mobespierres, die Weisheit 
Franklins wie die Narrheit des Anacharſis Cloots. 

Wie genau der St. Simonismus damit zufammen: 
hängt, ergibt fih aus folgenden Thatſachen. St. Simon 
war Abdjudant Lafavettes und begleitete denfelben auf 
feinen Feldzügen in Nordamerika. Seitdem plagte ihn, 
gleih vielen Andern, unabläßig der Wunfh, etwas 
Aehnliches wie in Amerika, auch in Europa einzuführen, 
und fey ed nun, daß er felbit zur Schwärmerei neigte, 
oder daß er fein genug war, bie tiefgewurzelte Macht 
der Religion felbft in einem Zeitalter der Wufflärerei 
und bes Unglaubens nicht zu verfennen, kurz er ſchuf 
ein Soſtem, in welchem alle nationalöfonomifhen und 
politifhen Neuerungen in einem religiöfen Grunde wur 
zeln, in welchem die ganze Gefellihaft auf eine theofras 
tifhe Weife reorganifirt werden follte, 

Dieſes Spftem würde gleich vielen ähnlichen nur in 
ber Buͤcherwelt aufgetaucht und wieder verſchwunden 
feon, ohne ind Leben einzugreifen, wenn es nicht wäh. 
rend der Meftauration unter andern als eine Waffe ges 
gen bie jefwirifhe Regierung benuzt worden wäre, 
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Dadurch gewann biefes Spitem einige Bebentung, und 
nach der Yulirevolution glaubten feine Anbänger, wie 
es in folhen Fällen gewöhnlich geſchieht, der Sieg, zu 
dem fie zufällig mitgewirkt, habe blos fie zum Zweck 
gebabt ; fie machten ſich daber fehr laut, als etwas Neues 
tamen fie eine Zeitlang in die Mode, und fie fhienen 
fogar gefährlich werden zu koͤnnen, als fih frübe genug 
die Unhaltbarkeit des Soſtems durch die Streitigkeiten, 
die fie unter fich felbit anfiengen, und dur den innern 
Berfall der Sekte fund gab. Ihr Scichſal gleicht dem 
der deutfhen Turner. Anfangs begünjtigt ald eine Waffe 
gegen den Napoleonifhen Drud glaubten bie Turner 
nach den fogenannten Befreinngsfriegen, es fen alled nur 
um ihretwillen geſchehn, machten ſich fehr laut, lamen 
eine Zeitlang in die Mode und giengen unter, wie 
hoͤchſtwahrſcheinlich auch die St. Simonianer untergehn 
werben, 

Es iſt inzwiſchen nicht zu läugnen, daß in diefem 
Spitem, wie in den meiſten Weltverbefferungsplänen, 
innmerbin etwas nicht nur Heilſames, fondern aud 
wirflih Ausführbares iſt; wur dadurch vernichten Diele 
ESpfteme fih felbit, daß fie einfeitig alle dbrigen Be: 
dirfniffe des Menſchen verläugnen, um ein einziges zu 
befriedigen, und daß fie die fo wunderbare, ſo vielfel 
tige, fo unergründliche, fo unbezwinglihe Menfchenna: 
tur gleich einer bequemen Maſchine behandeln und lenken 
wollen, wie es ihnen beliebt, Der Menſch bat ohne 
Zweifel Fäbigkeit zur Tugend, aber ibn mit Gewalt 
zur Tugend dreffiren, ihm nur die Wahl laffen zwiſchen 
der Tugend oder der Guillotiue, das bewirkt, wie 
Mokespierre bewieſen hat, grade das Gegentheil. Die 
Jugend bat ohne Zweifel Anlage zu Allem; aber alle 
diefe Anlagen zumal ausbilden wollen, it ein läderlis 
der Traun deutiher Erziehungsſchwaͤrmerei und in der 
Ausführung noch immer miflungen. Eben fo hat ohne 
Zweifel jeder Menih ein Urrecht auf alle Güter biefer 
Erde in dem Maaß, in dem er fib durch feine Leiſtun— 
gen derfelben würdig macht, allein wenn die St. Si 
monianer dieſes Recht geltend machen wollen, fp ver: 
geilen fie, dad nie eine Megierungsgewalt immer gleich 
weife, unpeartbevifh, uneigennüßig feyn wird, um bei 
der Theilung gerecht zu fern, daß fie felbit beim beiten 
Willen nicht allwiflend genug ſeyn wird, um in ber 
Beurtheilung der Meuſchen nicht zu irren, und daß 
fie endliy nie mächtig genug feon wird, um ber Hab: 
ſucht, dem Neibe derer zu begegnen, die ſich zuruͤckge— 
fegt waͤhnen. 

In der Religion St. Simonienne (von Bretſchneider 
überfest) it das Epftem ſchon kurz ausgezogen, wir 
tuͤrzen es bier noch mehr ab: 

1. Gott; dad unendliche, allgemeine Mefen, alled 
was ift; alles iſt im ihm, alles iſt duch ihm, alles iſt 


Er. Er ift im feiner lebendigen Einheit Liebe, und in 
ben Weiſen fi zu offenbaren 1) nah ber geiftigen Aus 
ſchauung (aspect), welcher vorzuͤglich eutſpricht der Meuſch 
oder das Ich (le moi): Verſtand, Weisheit; 2) nach 
der materiellen Anſchauung, welcher vorzüglih die Natur 
oder das Nicht-Ich (mon moi) entipriht; Stärke 
(force) und Schönbeit, 

1. Der Menſch, (dad menfhlihe Wefen, Mann 
und Weib), ein aus einer Menge betebendes (etre col- 
lectif) und fortfchreitendes Weſen, die endliche Dffenbas 
rung (manifestation finie) Gottes. Er ift, wie Gott 
ber Unendliche, in feiner lebendigen Cinbeit Liebe, und 
in den Weiſen fih zu offenbaren 1) nad ber geiftigen 
Anſchauung, welche in dem Menfhen und in der dußern 
Natur vorzüglich entwidelt worden ift durch das Chri— 
ſtenthum, bdeffen geſellſchaftliche Realifirung der Katholis 
eismus ift: Verftand, Weisheit; 3) nah der mates 
riellen Anſchauung, die in dem Menihen und der aͤußern 
Natur vorzüglich entwidelt worden ift durch den Fetiſchis⸗ 
mus, den Politheismus und den jüdiihen Monotheide 
mus; Stärfe, Schönheit. 

Sein Endzwed ift, ohne Aufhoͤren in Gott zu made 
fen durch Fortſchreiten 1) in der Wiſſenſchaft (science), 
2) Religion und 3) Induftrie. 

IN. Diefes Fortſchreiten, dad bad Geſetz ber Menfche 
heit ift, bat fi immerfort ohne Unterbrechung vollendet: 

A) In der Vergangenheit durch den Wider: 
ftreit (Antagonisme),. Die geſellſchaftlichen Organiſa— 
tionen der Vergangenheit waren gegründet auf eine uns 
vollfommene Erfenntniß Gottes und des Menfchen, und 
niemals geradezu für bad Fortfchreiten eingerichtet. Sie 
find daber allmaͤhlig umgeftirgt worden, um.ueuen Dre 
ganifatiouen Plab zu utahen, bie mit den neuen Be 
duͤrfniſſen der Menſchheit mehr einftinmen. 

Kennzeichen des Geſetzes bes Fortfhreis 
tens: Streben der Menſchheit, den Kreis ber Verge— 
fellfhaftung (association) zu erweitern duch unaufhoͤr⸗ 
lie Annäherung zur allgemeinen Vergeſellſchaftung; der 
Widerfrreit und Krieg nehmen in dem Maafe ab, in 
welchen fih der Kreis der Vergefellfihaftung erweitert. 
Dfeubarung des Fortichreitens durch zwei abwechſelube 
Bewegungen: die organifche (bildende) Zeit, nnd die 
feitifhe Seit. Wachfende Theilung der Arbeit; immer 
vollfommne.e Verknüpfung der Anſtrengungen (efforts) 
der Vergeſellſchaftung. Immer deutlicher ausgeſprochenes 
Streben, der Theilung der Urbeit und der. Berfnäpfung 
der Anftrengungen bie drei großen Grundfähigkeiten 
(eapscites fondamentales) der menfhlihen Natur zur 
Grundlage zu geben, nämlih die intellektuelle 
oder mwiffenfchaftliche Fäbigkeit, die Gefühlo- oder rer 
ligiöfe ober geſellſchaftliche Fähigkeit, und materielle 
oder induftrielle Fähigkeit. 
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D) In ber Aufunft: allgemeine Vergeſell— 
thuftung. In dieſem Zeitabſchnitt ihrer Entwicklung 
organifirt ſich die Menſchheit, bie durch die vollſtaͤndige 
Kenntniß Gottes und des Meuſchen die volle und gaͤnz⸗ 
liche Wiſſeuſchaft des Ziels, den fie zuſtrebt, erlangt bat, 
auf eine definitive Weiſe, indem fie ſich geradezu fir 
das Fortſchreiten Fonftituirt, und folglich nicht mehr der 
Abwechslung organifher und kritiſcher Epochen unter: 
worfen ift. Dann wird jeder, gebildet durch eine für 
die Fähigkeit aller eingerichtete (mise & la portee de 
tous) Erziehung, in der Geſellſchaft augeſtellt nach feiner 
Fähigkeit und belohnt nach feinen Werfen. Das Ziel 
ber menſchlichen Thätigkeit in dieſer frieblihen Verge— 
fellfichaftung ift: die Verbefferung des Menſchen 
durdh deu Menfhen. Der Gegenftand der materiel- 
len Arbeit der menſchlichen Vergefelihaftung ift: die 
Nutzung und Verſchönerung ber Erdkugel. 

In dieſer ganz friedlichen Vergeſellſchaftung arbeitet 
die Menſchheit nur um ihre Sympathien zu ent— 
wickelu, bie Wiſſenſchaften zu vervollfomm: 
nen, uud bie Maffe der Reichthümer zuver 
mehren. Die in der gefellihaftliben Hierarchie Hal: 
fifieirten und belohnten Einzelnen werden möglichjt ent 
mwidelt werben durch eine für alle eingerichtete Erziehung. 
Alle arbeiten fiir das Gluͤck eines jeden, und jeder für 
dad Glüd aller. Die Spuren der Sklaverei werden für 
immer verwiicht werden; dad geiellfchaftlihe Individuum, 
dad bis dabin der Mann allein gewefen war, wird num 
der Mann und das Weib. Jede Funktion wird 
dann von einem Paare verrichter; die Ordnung und bie 
Ehe find identifh. Das Eigenthum iſt geſellſchaſtlich 
(so«siale),, der ganze Produktionsfonds wird benuzt durch 
die Vergeiellichaftung und hierarchiſch. Der Ehrgeiz eines 
jeden ift dem Fortihreiten feiner Obern zu folgen, und, 
die unter ihm find, zu ſich zu erbeben. Diefes ift in 
feiner größten Allgenteinheit dad neue von St. Simon 
der Welt gegebene Geſetz: 

für alle Menfhen ohne Ausnahme, aber 

fie jeden nah feiner Fähigkeit und feb 

nen Berfen, Erziehung, Gefhäft und 
. Erholung. 

IV) Die breifahe Direktion der Menſchheit, in Vers 
fand, Liebe und Stärke, beutet drei Ordnungen 
der Arbeit in der Gefellibaft an: 1) das Dogma, oder 
die Wiffenfhaft; 2) die Religion oder bie Poli 
tif, und 3) den Kultus oder die Induftrie. 

Die geſellſchaftliche Hierardie beſteht daher 1) aus 
Gelehrten oder Theoretifem; 2) Prieſtern oder 
Megierenden (gouvernans); 5) Induſtriellen oder 
Prattitern. ' 

4) Der Gelehrte it der Menſch, deifen Sompa- 
tbien ſich vorzüglich richten auf bie Betrachtung des Wer: 
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ſtandes (intelligence), der Weisheit und der Ordnung, 
welche die Hervorbringung,, Verknüpfung und Aufeinan: 
derfolge der Erſcheinungen beftimmen. Der Zweck feiner 
Thätigfeir ift, mehr und mehr in die Kenntnif der Ges 
ſetze einzubringen, welhe die verfhiedenen Erſcheinungen 
des menfhlichen Lebens und der Außenwelt regieren und 
verbinden. 

2) Die Priefter oder Negierenden. Der 
Prieſter it ein Menſch, in welchem die Liebe zur fort: 
fhreitenden Veſtimmung der Menfchbeit berrfcht, in wel⸗ 
her Urt der Thaͤtigleit es auch ſey (dans quelque ordre 
de faits que ce soit), und der aus diefer Liebe die Eine 
fibten und Kräfte fhöpft, die erfordertic find, um die 
Unftrengungen auf dad Ziel zu richten, das er liebt und 
begehrt, Es ift daher der Priefter, der regiert; und 
überall, wo Anftrengungen zufammenzuordnen (coordon- 
ner), und Menfhen zu vereinigen find, tritt der Prie⸗ 
fter uothwendig dazwiſchen. Sein Geſchaͤft, in der all: 
gemeinjten Bezeichnung, ift, zu binden und zu ver: 
gefellfhaften. — Der fociale Priefter umfaft 
in feiner Liebe alle Arten des menihlihen Seyus. Wie 
groß auch die Ausdehnung der Sphäre iſt, im die er ge: 
ſtellt iſt, fo -ift er es, von dem alle gefellfhaftliche Thaͤ⸗ 
tigfeit ausgeht. Er iſt die Quelle und die Sanction der 
Drdnung, die Baſis und dad Band der Hierarchie. Er 
ftebt der Erziebung vor (preside a Veddcation), überträgt 
dad Geſchaͤft (confere la fonction) und die Rube, indem 
er jedem den Theil von Liebe, Anfehen (consideration) 
und Reichthuͤmern zutheilt, beim ibn feine Fähigkeit an: 
weiſet, und den feine Werfe verdienen. Das Geſchaͤft 
des focialen Priefters ift gänzlich begriffen (se resume) 
in dem Bejtreben, bie Arbeiten der Wiſſenſchaft und der 
Induſtrie nach dem Geſichtepunkte der menfhlihen Re: 
frimmung in Harmonie zu feßen, und die Gelehrten und 
Induſtriellen politiih zu verbinden und zu vergefellfchafe 
ten, um zu bewirken, daß fie dieſe Beſtimmung erreichen, 

Die Kritik, weilte Bretſchneider beifigt, iſt fo 
ſcharf und umfaffend, daß wir faum etwas hiuzuzuffigen 
wiften. Er fagt: „Der Simoniſtiſche Staat würde nun 
folgendermeaßen ausfehn. Eine Heine Anzahl von Men: 
ſchen, die fie Priefter nennen, einen Papft an ihrer Spitze, 
hätte alle Gewalt, die geſetzgebende nnd die vollziehende. 
Diefes Priefterfolleginm, das fi felbii ohne Theil- 
nahme der Urbeiter ergänzt, hätte zugleich allen 
Srund und Boden, alle Kapitalier und alle Erwerbs⸗ 
mittel in Händen. Es bätte bier und da in ben Pro- 
ringen und Städten wieder feine Unterprieſter, welche bie 
Wiſſenſchaften, die Kinfte and die Berriebfanfeit diri⸗ 
girten. Die Priefter beftimmen, wer bie Wiſſenſchaften, 
die Künfte, deu Handel, die Haudwerfe, den Ackerbau, 
die Handarbeit betreiben fol; fie ſchreiben ihm aber auch 
vor, wie er arbeiten fol, und beitimmen ihm feinen Lohn. 
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Sie leiten die Erziehung der Jugend, um fie zur Unter: 
wirfigfeit gegen die Simoniftifhe Ordnung „ d. i. gegen 
die Prieſter, zu gewöhnen; fie prebigen dieſe Unterwer 
fung den Erwachſenen; fie nehmen die Erwachſenen, wel: 
che ſich dem priefterlihen Anordnungen nicht unterwerfen 
wollen, in die Beichte, oder Wermabnung, und laſſen 
dann, wenn diefe nichts hilft, gegen fie den Zwang der 
Gefege eintreten. — Es wird ſich ohne Mühe zeigen laf- 
fen, daß diefe Einrichtung widernatärlich, tyranniſch, und 
nichts ift ald ein neues Papftthum, eine neue 
Hierarchie, von dem fie auch, ominoͤs genng, die 
Namen angenommen bat. Einen Staat biefer Art hatten 
fih befanntlih die Jeſuiten in Paraguay unter den In: 
dianern in aller Stille zugerichtet. Sie waren auch bie 
einzigen Herren, hatten alles Cigentbum in Verwahrung, 
beitimmten jedem feine Wrbeit und feinen Lohn, und 
richteten Rinder und Erwacfene durch Erziehung, Pre 
digt und Beichte, die ganz in ihren Händen waren, zum 
Geborfam ab. Die Simoniften wollen nichts anders, Da: 
mit hört nun alle individuelle Freiheit im Simoniftifhen 
Staate auf. Keiner darf etwas anders lernen und betreis 
ben, ald was die Priefter lehren laffen ; keiner darf feinen 
Beruf frei wählen, ſondern es wird ihm vorgeſchrieben, 
ob er ein Tagloͤhner oder Handarbeiter, oder Künftler 
ober Belchrter werden und was er betreiben fol. Das 
Geſchaͤft feines Waters, ob er ed gleih von Jugend auf 
gelernt hat, darf er nicht wählen, wenn es die Prieſter 
nicht wollen. So lieb ihm auch die vaͤterliche Werlſtaͤtte, 
der väterlihe Ader, das väterlihe Haus fepn mag, es 
wird ihm nicht zu Theil; die Herren Priefter fegen einen 
andern ein, und fehiden ihn anderswo bin. — Ferner 
fhmeiheln die Simoniften den Frauen damit, daß in 
ihrem Staate bad mweiblihe Geſchlecht eben fe gut als 
das männliche zu Aemtern und öffentlihen Geſchaͤften ber 
rufen fen. Möchten fie doch erflären, wie ſich dieſes mit 
der natürliben Beſtimmung der Frauen, Mutter zu ſevn 
und Kinder zu erziehen, verträgt ? oder was werden fell, 
wenn ein Weib ein Amt bat, während fie in den Wochen 
liegt, oder wer, wenn fie ein Amt hat, am ihrer Stelle 
die Kinder warten und pflegen, und ber Küche und dem 
Haushalt vorſtehen fol? Es wird nicht anders moͤglich 
ſeyn, als daß die in einem Amte ſtehende Frau ſich nun 
ſelbſt einen Mann nimmt, der ihr das Hausweſen und 
die Pflege der Kinder beſorgt, und wir werden die ver— 
kehrte Welt verwirklicht ſehn. Wenn die Simonuiſten 
aber auch die Frauen anſtellen wollen nah ihren Faͤhig⸗ 
feiten und belohnen nach ihren Werten, fo mülfen fie 
ſich auch in die Ehen miſchen, die Heirathen beftimmen, 
und fie fchließen und auföien nah Beduͤrfniß.“ 

Das ganze Spftem fheitert an feiner Unnatur, Wel- 
ches Bolt wird fih je freiwillig in fo handliche Feſſeln 
ſchlagen laſſen und ſich feiner erften und natuͤrlichſten 


Rechte begeben, und wenn es geſchaͤhe, melde Prieſter⸗ 
ſchaft wird je die Neinheit einer Idee bewahren und nicht 
fofort audarten zur egoiftifhen Kafte! : Ueber ben reli⸗ 
gidien Cheil des Syſtems braucht man nicht einmal zu 
reden. Diefe bürren WUbftraftionen, die man anbeten 
fol, find zu trivial , ald daß ihnen je etwas Religioͤſes, 
wahrhaft Andacht: Erwedendes anfliegen könnte, . 


Troß alledem aber wollen wir nicht in Abrede ftellen, 
daß der St. Simonianismus vieleiht noch einmal eine 
bedeutende Rolle fpielen wird, Seine beiden Hauptideen, 
die Produftion zu verbeffern und bie Com 
fumtion zu nivelliren, find an ſich vortrefflih und 
verfprechen manches Uebel der Gegenwart und Zukunft 
zu heilen. Ge mehr bie Uebervölferung zunimmt, um fo 
mehr muß auch dafuͤr geſorgt werben, daf bie Menſchen 
ihren Unterhalt finden, und bad kann nur geſchehn, wenn 
eimerfeitd aller Boden, überhaupt jede vorhandne Pros 
duftiondfraft benuzt und ertragbar gemacht wird, und 
wenn anbrerfeitd ber Ertrag möglichit vertheilt wird. 
Große hungernde Vollsmaſſen neben unangebauten Parts 
ber englifhen Ariftofraten, und Tauſend Fartoffeleffende 
Kabrifarbeiter neben einem ſchwelgenden Lukull bleiben 
immer Satiren auf die gefellfihaftlibe Ordnung, und 
diefe Unnatur muß fi furctbar rächen, wenn fie zulezt 
unerträglich wird, Die Möglichkeit liegt alſo nicht fern, 
daß bei zunehmender Webervölferung in revolutionären 
Krifen die been der Simonianer vorübergehend ind Les 
ben treten koͤnnen. Ja noch mehr, es iſt fogar nicht un⸗ 
wahricheinlich, dab auch in die Geſetzgebung ber friedlich⸗ 
ften und befonnenften Zeiten kuͤnftig etwas von den St. 
Simonianifhen Ideen einfließen wird, nämlich die Mo— 
bilifirung unfruchtbarer Kapitale und die Verbitung des 


Erwerbscumulus, ber im Privatleben dem Staat zulezt 


gefährlicher werden fan, ald der Cumulus der Aemter. 
Aus diefem und feinem andern Grunde find die Fünfte 
entitanden, und mir dürften leicht, wenn auch nicht zu 
dem ganzen alten Zunftweien mit feinen vielfachen Ent: 
artungen, bo zu einſchraͤnkenden Gefeben diefer Art zu⸗ 
ruͤckkommen, wenn erſt alle Folgen ber uneingefchränften 
induftriellen Konfurrenz ſich werden entmidelt haben. Man 
wird bald genug einfehn, baf man grade, Inden man für 
ewig dem Mittelalter entfagen wollte, unvermuthet fich 
in den antifoeialen Ideen beffelben feftgerannt bat. Indem 
man dem Feudalismus des unbeweglichen Vermögens aufs 
gehoben bat, ift man in bem bes beweglichen gefallen, denn 
die Rothſchilde mit ihren Dependengen, die großen Fabrik 
bejiger in England, in der Schweiz, in Norwegen find fo 
mächtige Lehnsherrn für ihre zahllofen Untergebne, als es 
irgend ein Magnat des Mittelalterd war, Die Gefellfhaft 
fernt in dieſer Beziehung nie aus. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Nachträge zur theologiſchen Literatur, 
(For tfegung.) 
48) Das Buch Jezira, die aͤlteſte Fabaliftifche 


Urkunde der Hebraͤer. Mebft den 32 Wegen 
der Weisheit. Hebraͤiſch und deutſch. Mit Eins 
leitung ıc. von J. 5. von Meyer. Reipzig, 
Reclam, 1830. 


Diefes fehr alte Buch wird dem Abraham zugefchries 
ben, doch beweiſt der Herausgeber, daß diefe Angabe 
falſch ſey. Es enthält die mpftifche Auslegung des her 
bräifhen Alphabetes, die Buchſtaben ericeinen darin zus 
gleich als Zahlen und geometrifhe Figuren, endlih als 
unatuͤrliche und göttlihe Kräfte. Demnach nun liegt ın 
den bebräifhen Buchftaben folgendes Soſtem verborgen: 
„Die Grundurfahe der Dinge beißt Aenſoph, das un: 
endliche Weſen. Bon ihm geht aus Adam fadbmon, 
d. i. der Urmenfch (der Sohn), ber Kanal des Lichte; 
aus diefem fließen (eigentlich ein zufammengehöriger Bach) 
sehn Sepbiren oder Urzahlen, zumeilen als eben fo viele 
foncentrifhe Lichtkreiſe abgebildet, in deren Mitte ſich 
der Raum oder die Schöpfung befindet. In den drei 
oberften Sephiren ftellt fi die Urdrep, welche eins ift, 
das bdreieinige Weſen der Gottheit, für das Geſchoͤpf 
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naͤher faßlich dar; in den ſieben untern die Eigenſchaf⸗ 
ten oder Kräfte derfelben Gottheit. Jede höhere Ser 
phire wirft in die niedere, und fie alle in das Gefchaf: 
fene, ober in bie von ihnen ftufenweife ausfliefenden 
Welten. Was über den Sephiren liegt, ift für das 
Geichöpf ganz unbegreiflich, ift dad Ajin oder Mah (das 
Nichts oder Etwas), wovon eben die Mebe war; und 
eben fo verhält es fih für ung mit dem Einfluß der 
Gottheit in die Körperwelt, in welher wir zwar eine 
Dreibeit der Subftanz, die eine Dreieinbeit ift, finnlich 
wahrnehmen fönnen, 3. B. in der Pflanze und im Thiers 
förper die innig verbundenen ſalzigen, dligen und fluͤch⸗ 
tigen Beftandtheile (melde bie alten Chemiler Salz, 
Schwefel und Merkur zu nennen pflegten), nebft den 
Attributen und Entwidlungen der förperlihen Dinge, 
als: Entſtehung, Bildung, Leben u. f. w., aber nicht, 
was über ihnen hinaus den Geihöpfen Daſeyn, Leben 
und Beitand verleiht, und die zehn Zahlen der Körper: 
welt in Thaͤtigkeit fest, bie unfihtbare zeugende und 
fpeifende Kraft in der Natur, den Lebenshauch, das 
Wort und den Stellvertreter des Geiſtes Gottes, ben 
abgeftuften Ausftuß aus den höhern Welten. Auch die: 
ſes Weſen ift im der Wehnlichkeit des Göttliben für 
uns unfaßlih, es ift für die Sinne ein Nichts, im fich 
aber dad Große Etwas ber Schöpfung, der Fezira, 
d, i, Formation der Dinge, Diefe Null it überall ber 
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- Anfang, und iſt der mathematiſche Punft vor aller 
Zahl. Daher eine Stelle fagt: „Und vor dem ins 
was zähleft dn?* Mas aber auch die Ueberſetzung zu: 
lädt; „Und vor bem Eins zählen du Was,“ das Mas? 
das Mah? die Null, die große Frage. Antwortet man 
num auf jene Auslegung („mas zählen du ?*) — Nichts, 
fo ift es eben das Nichts, welches ber Grund bes erjten 
Etwas if. — Zweierlei wird fi hieraus ohne Anſtand 
ergeben : erftlich, daß die eigentliche Kabbala oder Mipitik 
der Juden (die von ihren Auswüchſen wohl zu unter: 
ſcheiden ift) in genauer Verbindung und Uebereinftim: 
mung mit den Lehren beider Teſtamente fteht, und 
für die Juden einen Beleg der chriſtlichen Wahrheit 
enthält; und zweitens, daß ihre Kenntniß für den pbi: 
loſophiſchen Forfcher von Belang und gar nicht zu sum: 
geben ift. Will man ihr und dieſem Buͤchlein bios hie 
ſtoriſchen Werth beilegen, ja will man lezteres nur eine 
antife Sonberbarkeit nennen, fo kann der Herausgeber, 
der nichts zu uͤberſchaͤtzen geſonnen ift, auch dann biefe 
Arbeit für genugfam gerechtfertigt anſehen.“ 


Die Ideen bdiefer juͤdiſchen Kabbala find aufs in: 
nigfte verwandt mit ben Zehren der Ehinefen und Py— 
thagoraͤer. Sie giengen über in die chriftlihen Spfteme 
der Ginoftifer und kehrten wieder, da die irrglänbigen 
Moititer mit den rechtgläubigen Scholaftifern des Mit: 
telalters zu kämpfen begannen. Aus der Kirche ver: 
wieſen fluͤchteten fie iu die Medizin des Theophraſtus 
Paracelfus und erbielten fih in feiner Schule, von mo 
aus fie in die Denlweiſe des niedern Volls übergien: 
gen, während die Gelehrten fie verachteten. Hieraus 
erklärt es fh, warum wir die nämlichen Ideen bei 
Jakob Böhme wieder finden, mur weit tiefer begründet, 
funftreider ausgeführt und von den abentheuerliden 
Ausihweifungen der Alten auf das Menſchliche, ald dad 
Maaß aller Dinge, zurädgeführt. 


49) Jakob Vohmes ſaͤmmtliche Werke, heraus 
gegeben von 8. W. Scheibler. Erfter Band, 
Leipzig, Barth, 1831; und 

50) Jakob Böhme, ein biographiſcher Denkitein, 
von Friedrid Baron de la Motte Fouquö. 
Greiz, Henning, 1831. ı 


Wenn Herr Scheibler die Ankiindigung gelefen bat, 
worin der Herausgeber bdiefer Wlätter vor einigen 
Jahren eine neue Undgabe der Böhme’ihen Werke ver: 
ſprach, fo hätte er ihn wenigftens von ber Konfurrenz in 
Kenntniß Segen follen. Da es mir bei meiner angekuͤn— 
digten Ausgabe lediglich auf den Kommentar ankam, 
fo ift es freilich gleichgültig, wer ben Tert berausgibt, 
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wenn derſelbe nur treu erhalten wird; ich weiß inzwi— 
ſchen nicht, es iſt eine Art von Herzensſache, wer den 
guten Jakob Boͤhme nicht ſo weit liebt, daß er ihn 
verſteht, und wer ihn nicht ſo weit verſteht, daß er 
eine geiſtreichere Vorrede zu ſeinen Werken ſchreibt, 
der ſollte ſeine Werke nicht herausgeben. Böhme vers 
theidigen wollen, der gar feiner Vertheidigung bedarf, 
fih höflich entfhuldigen, daß man ibn herausgebe, blind 
eine Perle aus feinem perlenreihen Brunnen heraus: 
greifen und mit einer ganz gewöhnlichen Erbſe verglei— 
den; überhaupt den Jakob Böhme durch eine zufällige 
ihwade, ſehr ſchwache, ja unendlich ſchwache Aehn— 
lichkeit mit Kant (!) rechtfertigen, das, ih meine, 
fey fade. 


Auch der gute Fouqué weiß dem Boͤhme'ſchen Geift 
Nichts hinzuzufügen, als feine Verehrung, die wenig: 
ftens des philosophus teutonicus würdiger iſt, als jene 
mattherzigen Entſchuldigungen Scheiblers. Weder ber 
Eine noch. der Andre aber hat eine Skizze des Jakob 
Boͤhme'ſchen Syſtems verſucht, da es für die meilten 
Leſer doch ſehr eines Reſumée und eines Schlüffels be: 
darf, und wenigſtens fehr viele Leſer fich die Beit und 
Mühe nicht nehmen, die vielen Bücher Boͤhmes felber 
durchzugehen, für die fie fi erjt intereffiren wuͤrden, 
wenn fie vorber einen Begriff von dem hätten, was das 
binter ftedt. 


Das aͤußre Leben Boͤhmes bietet wenig Merfwirs 
biges bar. Er war ein armer Schufter und litt dops 
pelt unter der Verachtung feines Standes, da man 
ibm nicht verzeihen konnte, daß fih fein Geiſt über 
denfelben erbob, So verfolgten ibn fein ganzes Leben 
hindurch Spott, Hobn und Mißhandlung, die er im: 
mer mit gleiher Geduld und Standhaftigkeit er: 
trug, ohne weder in Eifer zu gerathen,, noch auch zu 
flieben, 


Man irrt fehr, wenn man ihm mit den gewöhns 
lihen Schwärmern feiner Seit verwechfelt. Er war kein 
faliher Prophet, kein Seltirer und Religionsſtifter, 
der etwa ind praftifche Leben eingegriffen hätte; er mar 
auch fein Pietift, Fein Gefuͤhlsſchwaͤrmer, der den Geift 
in Seufjen und Meinerlichleiten erftidt hätte; er war 
vielmehr nur ein Denker, ein Philoſoph, der gleich 
allen andern Philofophen über Urfah und Weſen ber 
Dinge nachdachte und die theophraftifch: Fabbaliftifchen 
Ideen, die damals beim niedern Voll eirkulirten, in 
feinem wohlorganifirten Geift zu einem aͤußerſt Funft: 
reichen und durchlihtig Maren Spftem verarbeitete, daß 
auch alsdann noch feiner fhönen Harmonie wegen Bes 
munderung verdienen würde, wenn cd aud nicht Au⸗ 
Hänge wahrer und tiefer Weisheit enthielte, 
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So klar Abrigens fein Syſtem an ſich ift, fo er 
ſcheint es doch beim .erften Anblie dunkel ;- weil er es 
nur in einer aͤußerſt ungebildeten Sprade ‚vortragen, 
und durch aͤußerſt unvollfommene Erfahrungen erklären 
Tonnte, Er fand oft-für die richtigfte Idee ein unrichs 
tiges Mort, und belegte zumeilen an fih ganz unwi— 
berlegliche Naturgefege mit Beifpielen, die nicht dazu 
paßten. 


So hat er z. B. bie Lehre von der Gravitation 
ber Himmelskoͤrper fhon hundert Jahr vor dem be 
ruͤhmten Newton aufgeftellt, der fie erit aus Boͤhmes 
Schriften entlehnte *). ohne feine Quelle zu nennen, 
und ihre Nichtigfeit in der Erfahrung beftätigte. Boͤh— 
me felbit aber hatte troß diefer Haren innern Crlenat: 
sid doch fo wenig Erfahrungsfenntnife, daß er den 
Mond noch unter die Planeten rechnet. So geht ed 
Böhmen überall. Indem er die tiefiten Ideen über 
bie Natur ansfpriht, bie wichtigſten Prophezeihungen, 
die Elariten Grundfäge, bie "hundert und zweihundert 
Jahre nah ihm erſt von andern beftätigt wurden, find 
die Unmwendungen, bie er von biefen grofen Grund: 
fügen auf die Erfahrung feiner Zeit macht , faft durch⸗ 
gängig falſch, verworren und arm. Die ganze neuere 
Natnrpbilofophie mit allen ihren Prineipien ift in. Böhe 
med Echriften enthalten und auf die überrafchendfte 
Meife zu einem Ganzen verknüpft, und doch bat er in 
ber Anwendung fowohl in Aftronomie und Chymie als 
In Anatomie und Phyfiologie fo viel Unwiſſenheit ge 
zeigt, daß die Aldglinge nicht genug über den einfäls 
tigen Schufter von Goͤrlitz haben lachen können, 


Dan muß alfo in Boͤhmes Schriften immer ‚tren: 
nen, was auf ber einen Seite blos aͤußres Kleid, will: 
führlihe und dunkle Sprade, oder bloße Folgerung 
und Anwendung ift, und was auf. der andern Seite 
der wefentlihe Inhalt, die Idee, die innre Anfhauung 
ift. Die erftere muͤſſen wir befeitigen und mit dem 
Mängeln feiner Zeit und feines Standes entfchuldigen, 
den leztern aber koͤnnen wir nufere Bewunderung nicht 
verfagen. 


Daſſelbe gilt vom ber Sprache Boͤhmes. Gr 
mußte ſich felber eine eigne Sprache für feine io eigen: 
thümlichen Ideen fchaffen, und gebrauchte dazır ſowohl 
fremde als deutſche Wörter, fo weit er ber fremden 
Ausdruͤcke mächtig war. So feltiam und willkuhrlich 





*, Philipps Über bie naͤchſten Urſachen ber materiellen 
Erſcheinungen bed Univerfums, nach dem Engliſchen 
Bearbeiter von General von Theobalb und Profefjor 
Dr. Lebret. 
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diefer Sprachgebrauch auf ‘dem erſten Vlickerſcheint, fo 
laͤßt ſich doch nicht verkennen, daß Mlob Böhme im 
Allgemeinen eine richtige Wahl der Woͤrter getroffen, 
und insbefondre fih Muͤhe gegeben hat, die deutſche 
Mutterſprache auf eine natuͤrliche und unge zwungene 
Weiſe philoſophiſch zu machen; und es iſt zu bedauern, 
daß man ibm darin nicht gefolgt iſt. Ganz naturlich 
und richtig nennt er z. B. das Abfolute den Un— 
grund, fo ferw ed als ber lezte Grund aller Dinge 
felbft feinen Grund hat; ferner nennt er die Centripe⸗ 
talklraft Herbigkeit, weil das Herbe zuſammenzieht, 
die Gentrifugalfraft Bitterkelt, meil das Bittre 
durdidringt, die Subjeftivitat Solbheitec. Da er der 
fateinifchen , griechiichen und hebraͤiſchen Sprache nicht 
mächtig war, fo hat er den aus Dielen Sprachen von 
ihm entlehnren Wörtern ellerdings eine ſehr willkuͤhr⸗ 
liche etpmologiſche Deutung gegeben, die daun Veranlaf— 
ſung geweſen iſt, daß man ihn grober Unwiſſenheit bes 
ſchuldigt und laͤcherlich gemacht bat. Judeß find alle 
feine Etymologien, wenn auch in ſprachlicher Hinſicht 
falſch, doch in philoſophiſcher durchaus verſtaͤndig und 
bedeutungsvoll, und können nie zu einem Mißverſtaud 
Anlaß geben, weil er durch ſeine Erklaͤrung ſelbſt den 
grammatiſchen Fehler aufdeckt. Wie kann man z. B. 
nicht verſchmerzen, wenn er qualitas, ſtatt es gramma⸗— 
tiſch richtig von qualis, e herzuleiten, von Quelle ab: 
leitet und mit Quellen, Quellgeift, (der von inuen 
heraus wirfenden Eigenfaajt) überiest, da es ja bier 
nicht auf dad Wort, fondern nur auf die Idee an: 
kommt? 

Das, was feine Schriften am dunkelſten und fchwies 
rigften macht, iſt offenbar die Verwirrung in der Nur, 
einanderfolge feiner Lehren, das Abbreden in dem ei— 
nen Buch und Wiederanknuͤpfen in dem andern, das 
Durheinanderwerfen verſchledner Materien, kurz die 
Unordnung, im welcher er das, was zufammengebört, 
zerſtreut hat. Nur fchr wenige feiner einzelnen Schrif— 
ten umfaffen einen bejondern Theil feiner Lehre rein 
und vollftändig, wie z. B. die Tejtamente, die Kom— 
plerionen. Die meiften find Entwürfe des ganzen Sp 
ſtems, mie er fie zu verſchiednen Zeiten, anfangs uns 
vollfommen, dann immer vollftändiger und genauer nie: 
derſchrieb. Daber wiederholt er auch faſt in allen 
wicher baffelbe, nur daß er es deutlicher bervorhebt oder 
Luͤcken darin ergänzt und Neues binzufügt. Alle diefe 
Werke find ald bloße Studien zu betrachten, aus wel 
hen zulezt ein wohlgeordnetes, zu ſammenhaͤngendes und 
vollftändiges Gemälde hätte bervorgehn ſollen, welches 
er au wahrfcheinlih entworfen baben miürde, menn er 
länger gelebt hätte. Wie fehr indeß die einzelnen Theile 
feiner Lehre zeriüldelt, bier angefangen und wieder ab: 
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gebrochen, dort fortgefezt und vollendet, durch einander 
geworfen und unter dem Schutt. von zabllofen Wieder? 
bolungen begraben erſcheinen, fo bieten fie doch dem 
aufmerkfamen Korfher, wenn er fie lange genug unter: 
ſucht, gereinigt, verglichen, richtig zuſammengeordnet 
und zu einer Ueberſicht gebracht hat, ein volllommen 
abgerundetes und im ſich gegliedertes, vollitändiges Sp— 
ſtem dar. Das fo ſchwierige Studium des Jatob Boͤh⸗ 
me gleicht den unterirdiſchen Nachgrabungen in Herku— 
lanum. Man entdeckt anfangs nur hier und dort ein 
hervorſtehendes Dach, den Anſang einer Saͤulenhalle, 
dann das verſchüttete Innre des Tempels, endlich, 
wenn aller Schutt hinweggeraͤumt iſt, reihen ſich alle 
dieſe Aufaͤnge zu einem ſchoͤnen Ganzen zuſammen, 
und es offenbart ſich die ganze prachtvolle Stadt von 
Marmor, 


Jakob Boͤhme itarb 1624, als der breißigiährige 
Krieg eben begonnen hatte. Seine Bücher wären in 
den damaligen Stürmen im Deutſchland untergegangen, 
wenn nicht einige feiner Freunde, ſchleſiſche Edelleute, 
die ald Proteftanten fliehen mußten, fie nah Holland 
und England gebracht hätten. Hier, wo uͤberhaupt die 
geiftige Bildung damals ihren Zufluchtsort fand, wur— 
den auch Böhmed Schriften mit arofer Theilnahme 
aufgenommen, gefammelt, überſezt, fommentirt. Bon 
England kamen fie nach Nordamerifa, mo fie noch jest 
verbreitet find. Mac Deutfchland kamen fie erit wieder 
von Holland aus, nachdem die Stürme bes Krieges 


vorüber waren, und bie erfte vollftändige deutiche Aus: 


gabe ward in Amſterdam gedruckt, von welcher alle ind: 
tern wieder abgebrudt worden find. Die lezte erſchien 
1731. Seitdem iſt Böhme wieder in Verachtung und 
Vergeſſenheit gerathen. Im fiebzebnten Jahrhundert 
warfen ihm die Theologen vor, er fen zu weltlich, phi ⸗ 
loſophiſch; im achtzehnten warfen ihm die Philoſophen 
vor, er fen zu geiſtlich, theologiſch. Dort hieß ed, er 
wolle die Theologie aus der Naturwiſſenſchaft, hier bie 
ed, er wolle bie Naturmwifenihaft aus ber Theologie 
herholen. Man erkennt leicht, wie diefe verſchiednen 
Verunglimpfungen ihren Grund nicht in Jakob Böhme, 


‚fondern nur in feinen Zabdlern felber haben. 


Jatob Böhme hielt feine Lehre für die Morbereis 
tung zu einer reinen Erfenntniß Gottes und der Melt, 
und er glaubte felbft im diefer Erkenntnis noch weiter 
zu gelangen. Darum hieß er fein erites Wert Aurora 
oder die Morgenrörhe im Aufgang. Dieſes Werk iſt 
wirklich mur der Worbote ber erſt im feinen übrigen 
Schriften klarer hervortretenden Lehre, und er hat es 
auch nicht vollendet; es bricht ab, nachdem es kaum ans 
gefangen. 


Die Lehre, die darin enthalten if, laͤßt fih im 
folgende Punkte zu einer anſchaulichen Weberficht zuſam⸗ 
menziebn : 


Alles iſt Eins und Eins ift Alles. Eins in Allem 
iſt Gott, Alles in Einem iſt der Himmel, 


In Allem unterfheiben wir Inneres und. Yeufe 
res; alfo im Himmel einen Innern oder obern Him— 
mel, und einen äußern oder untern, welches bie Nas 
tur if. ü 


Urfpränglih ift im Innern nur Gott, als bas 
Eine; dieſes Eine fheider fih, und wird im Aeußern 
wieder einig, Die innre Einheit ift Gott, die äufre 
if ber Menſch. 


Dur die Trennung aber entſtehn drei Reiche: 
4) das innerfte ungetrennte Reich Gottes; 2) dad aus 
dem Innern ind Aeußre übergebende getrennte Reich 
ber Engel; 3) das dufre Reich der Natur, worin das 
Getrennte fi wieder bindet, 


Diefe drei Reiche ftellen das All bar, das aber 
wieder nur das Fine oder Gott felbit ift. Gott ber 
Mater iſt das erfte goͤttliche Reich, Gott der Sohn das 
zweite englifhe Reich, Gott der heilige Geiſt das dritte 
Naturreich. 


Dieſe Reiche entfalten ſich aus einander, indem 
das Urſpruͤnglich Eine ſich ſcheidet ins All, und das 
Inure ſich offenbart im Aeußern. Indem aus Einem 
Vieles wird, wird auch aus Junrem Aeußres. Dieſe 
Entfaltung geſchieht folgendergeftalt. 


1. Das erfte Reich Gottes trägt in ſich 
fhon den Keim zu allen Trennungen und Entfalfungen, 
fo wie auch umgefehrt im aͤußerſten Naturreih noch 
immer die urfprüngfihe Einheit herrſcht. 


Gott erfheint uripränglih ald Mater, d. h. ald 
Stoff oder Körper des Himmels, ſodann ald Sohn, 
d. b. ald Kraft im Stoff oder ald Herz im Koͤrper 
des Himmels, und endlih als beiliger Geiſt, d. h. 
als bie von der Kraft im Stoff bervorgebrahte Wir: 
fung, oder ald dad vom Herzen im Körper entyündete 
Leben, ald das Mefultat von Urftoff und Urkraft, baber 
als die Urwelt felbit, ald der Himmel, Diefer Himmel 
it das Gefhöpf des erften Reiches, ik alio ſchon das 
zweite Deich oder die englifhe Welt ſelbſt. Dem erften 
Reich Gottes gehört nur Stof und Kraft an, dad 
daraus Erzeugte iſt fchon das zweite Reich der Engel. 
In diefem zweiten Reich ift aber das erite vollfommen 
enthalten. 

(Die Fortfeyung folgt.) 
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Nachtraͤge zur thkofosifäen Kiteratun. 
(Fortfegung.) ' 

Genen göttliche Urftoff nennt Böhme mit einem 
aus ber Chemie entlehnten Ausdruck den Salitter- (Sal 
nitrum), "die gottliche Urkraft aber den Markurius, 
und das Mefultat beider * vbern Himmel * ad 
engliſche Reich. i ' 

In jenem Urſtoff find bie. Urelement⸗ ‚enthalten, 
aus denen’ er gebilder ift, die Vorbilder der fpätern 
äußerlihen vier Glemente. Das erite ift Herbigkeit, d. h. 
die Schwerfraft, ‚Centrinetalfraft, die alles: feit ftellt; 
bas: zweite bie Bitterfeit,.di h. Stoßfraft , Gentrifugal: 
Eraft, die alles nah außen treibt; das dritte die Süfig: 
eit, b. h. die Kraft, welche jene beiden ansgleiht und 
mäßigt nnd verhindert „daß weder alles in einen Punkt 
sufammenfalten, noch alles auseinanderfahren kann, die 
alfo bie Ihätigfeit jener erſten polaren Kräfte in eine 
Sphäre bannt und fie gleichſam umſchließt; die vierte ift 
die Hitze, d. b. die befebende Kraft, melde ir der Wech⸗ 
ſelwirlung und’ Meibumg * drei erſtern — und 
«les Leben. erzeugt. 

"Diefe vier Ureletiente: in der göttlichen Urmieterie. 


ober im Salitter find in: einem fünften, dem eiäte,, 


verbunden und in Harmonie gebracht. 


Indem ‚aber der Marfurius. im Salitter wirkt, 
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entfteht eine ſechdte Kraft, der Tin’ ‚oder. Schal, das 
Mort, wodurch die Geburt des Aeußern aus dem In⸗ 
nern verkündigt wird; und indem dieſes Aeußre im eng— 


liſchen Reich wirklich fi ch offenbart, erfheint diefes Mer- 


den, die Aeußerung, Mealtfirung, als die fi ehente und 


lezte Kraft im erſten goͤttlichen Reich. 


Dieſe ſieben Kraͤfte, die Jakob Böhme auch Geiſter, 
Geftalfen nnd Qualitaͤten nennt, umfaſſen das ganze 
erfte göttlihe MNeich und führen zum zweiten’ englifden 
Reich hinuber, welches ſchon in ber fiebenten ſelbſt ent: 
halten iſt. 

1. Das zweite Reich der Engel iſt die Offen— 
barıng bes eriten, oder das erſte Mei ſelbſt, nur 
äußerlich geworden. Es ift daher eine volltommine Wie⸗ 
derholung des erftem Gott der Vater erſcheint darin als 
englifcher Körper, d. h. Michael, fo wie er im eriten 
Meih als göttliher Körper, d. h. Galitter erſchien. 
Gott der Sohn erfheint darin-als englifhe Kraft (Herz) 
d. bi Zueifer, fo mie er im erſten Reich als göttliche 
Kraft, d. b. Markurius erfhien. Gott der heil. Geiſt 
erſcheint barin als engliſches Leben, d. h. Uriel, ſo wie 
er im erſten Reich als gttliches Leben, d. h. als chen 
dieſes neue Reich der Eugel Überhaupt erſchien. — 

Wie die Dreieinigkeit Gottes, fo find auch jene 
vier, Urelemente und jene fieben Qualitäten volllommen 


in der. ,englifhen Welt enthalten, und dieſe Melt ift 
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nichts andres ald die Offenbarung beffen, was im erſten Kräften, fo fange fie noch in Harmonie waren, ber 


Meih Gotted nur innerlih war. Au Gott. find bie. 


Engel verborgen, in den Engeln ift Gott offenbar. Gott |x- 


ift der Himmel felbit mit allen Engeln. : Die Engel find 
nur bie verfchiednen Stoffe, Kräfte und Wir kungen Got⸗ 
tes, indem ſie ſich aus dem Nichts entfalten, 


Sobald aber diefes zweite Reich da iſt, erfcheint es 
zwiefah, nämlich ald eind mit dem erften, und aud 
wieder als gefondert von dem eriten. In ber leztern 
Eigenfhaft ſtellt fih bas engliſche Reich ald Geſchaffenes 
und Aeußeres dem göttlichen Reich ald dem ſchaffenden 
und innern gegenüber, und je inniger ed auf der einen 
Eeite mit bemfelben verbunden und eines ift, deſto mehr 
frrebt es fih auf ber andern Seite von ihm loszureißen 
und felbftändig zu werden. In diefer doppelten Eigen 
{haft tremmt ſich das englifhe Reich im zwei Deiche, 
Eins bleibt verbunden mit dem göttlihen Reich durch 
Michael, d. h. burd dem englifhen Stoff, ber, vermöge, 
feiner leidenden Beſchaffenheit Gott treu bleibt; Bas 
andre reift fi los durch Kucifer, d. b, durch die engs 
liſche Keaft, die vermöge ibrer thaͤtigen Beſchaffenheit 
eine ſelbſtaͤndige Wirkſamleit erſtrebt. Das erſte Reich 
bleibt noch wie ſouſt ber Hlmmel, aber das andre wird 
die Hölle und beide find fortan ewig getrennt. Lucifer 
Tann den Himmel nicht vernichten, weil bad Geſchöpf 
nichts. uber feinen Schöpfer vermag; aber Michael kann 
auch die Hölle nicht vernichten, weil das Geſchoͤpf, fobald 
es einmal vom Schöpfer getrennt it, einen Eigenwillen 
bat. Die Verbindung hebt die Trennung nicht auf, aber 
auch diefe jene nicht, beide fegen fi vielmehr nothwen⸗ 
dig voraus. 

Lucifers Eigenwillen firebt das englifhe Mei vom 
göttlihen unabbängig zu machen, er mill ‚allein Gott 
ſeyn. Indem er aber bad Band, welches das englifche 
Meih mit dem göttlichen verbindet, durchſchneidet, fo 
löft er aud die alte Harmonie dieſes englifhen Meiches 
auf, und es entiteht die Hölle, indem num jede einzelne 
Kraft, die früber der andern diente, fih nur — 
dienen und die andre zerſtoͤren will, 


Die vier Urelemente, alle von dem Eigenwillen Lit 
eifers ergriffen, reißen fi von einander los, der Sa: 
litter wird zerriffen und eim feindfeliged Chaos. Das 
Herbe will egoiftifch alles in ſich raffen, das Bittre hoch: 
mutbig durch alles bindurhfahren, das Suͤße wird 
ſauer, unftete Angſt, haltloſe Verwirrung, die Hitze 
verzehrende Grimmigkeit. Das fünfte Element, bas 
Licht, die Quinteffenz und Temperatur der andern, wo⸗ 
durch fie in Harmonie gebracht waren, verſchwindet mit 
der Trennung und wird Finfternif, Der Schall, das 
fchaffende Wort wird zum Donner ber Vernihtumg und 
aus allem diefem entfteht bie Hölle, wie aus deufelben 


ten Kräfte im zweiten find die Teufel, 


! Natur, höher als der Engel oder Teufel 


nel entitanden war. 


So theilt ſich uun das zweite engliſche Reich in 
zwei Reiche, Himmel und Hölle; die urſprunglich guten 
görtlihen Kräfte im erften find die Engel, die verderb⸗ 
Alles was im 
Himmel ift, das ift auch in ber Hölle, aber bort in 
Harmonie, bier im der durch den Eigenwillen bedingten 
Disharmonie, im wechſelſeitiger Feindfcaft. 

UL Das dritte Reich der Natur entftcht 
aus der Verbindung von Himmel und Hölle im Aeußern, 
fo wie ihr erfler einiger Urfprung im Innern Gott 
mar. Die gute, aus dem Herzen Gottes ausjtrömende 
Kraft wirft ewig fort, und durchdringt die aus Lucifers 
Cigenmilen ausitrömende «böfe Kraft Z und ‚An biefer 
Durböringung des Guten. und Boͤſen, des. "Himmels 
und ber Hölle, entſteht eine neue, die aͤußerſte Welt 
ober bie Natur, io wie fie jest it. In diefer Natur 
find Himmel und Höle als etwas Innres enthalten, 
während Himmel und Hölle felbit in Bezug auf Gott 
oder bas erjte Meich wieder nur etwas Acußres find... 


Diefe Natur enthält alles frühere in ſich, und fie 
fteht höher Als der Himmel, weil fie auch‘ die Kölle, 
böber als die Hölle, weil fie auch den Himmel in ſich 
trägt. Daber fteht auch der Menſch, der Inbegriff der 
und iſt dag 
einzige Geſchöpf, das dem Schöpfer, Gott, In allem 
gleich it, während die Engel und Teufel nur immer 
eine Seite des Gottlihen barftellen, 


Aus Bott geht hervor Himmel ‚und Hölle, aus 
biefen geht in der fihtbaren Natur zuerit hervor das 
Sternenreih, mus bdiefem gehn hervor bie Elemente, 
aus biefen die Kreaturen und die hoͤchſte Kreatur, ber 
Menſch, iſt der Inbegriff aller Kreaturen, Elemente, 
Sterne, bed ganzen Himmels uud ber Hölle und ende, 
lich Gottes felbft. , 

Was im erſten Meih ber Salitter, im gelten 
Michael war, das iſt im dritten das Mad der Planer 
ten oder der Ihmfreis der Matur; was im eriten Meidy 
der Marluring, im zweiten Lucifer war, das iſt im: 
britten die Sonne; was im erften ber englifhe Himmel, 
im zweiten Uriel war, das find im dritten bie Elemente 
und Kreaturen. Much in der Natur wieder erſcheint 
Gott der Bater ald Stoff, der Sohn als Kraft, der 
h. Geiſt ald Wirkung und Gefchöpf. 

In der Natur ficht zuerft das Mad ber Planeten, 
der Umkreis der Natur, die peripherifhe Malle, ber 
eentralen Sonne gegenüber, wie Stoff der. Kraft. Dies 
fed Mad oder biefer Umkreis iſt die Hölle felbit, im 
melde das Licht der Sonne ald himmliſche Kraft hin⸗ 
einftrahlt, um bie. barin ftreitenden Aräfte wieber in 
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Harmonie zu bringen. Die Sonne vermag aber die 
dunkle und verderbte Hoͤllenmaſſe nicht ganz wieder in 
den Himmel zu verwandeln, weil in der Natur der gu⸗ 
tem Kraft die böfe beftändig das Gleichgewicht Hält, und 
daraus erklärt fih die Gravitation der Planeten. Die 
Sonne dringt ald Licht oder Quinteſſenz der vier Ureles 
mente in bie Hölle ein, worin dieſe Elemente ftreiten, 
lann aber ihre: böfe Kraft nicht mehr ganz bezwingen, 
fondern: nur zähmen und in. den vier Hauptplaneten 
firiren, daher ein Gleichgewicht zwiſchen Sonne und 
Planeten, ein wechfelfeitiges Befchränten eintrifft, Die 


Sonne lann fo wenig bad Rad ber Planeten , als biefes | 


fie bezwingen, beide halten fi bie. Waage, wie Hime 
mel und Hölle überhaupt in allem Irdiſchen. Indem 
aber das Licht der Sonne eindringt ins Rab der Pla 
neten, firirts fie bie böfe Kraft der Hitze im Planeten 
Mars, verebeit fie die aufſtrebende Bitterkeit wicder 
im Jupiter, bezaͤhmt die Herbigkeit im Saturn, und 
seht von diefer. äußerten Grenze wieder ruͤtwaͤrts, iu⸗ 
ben fie die Säure wieder füh im ber Venus macht, 

Aus ben Sternen fließen bie Elemente aus in unfre 
Erbe, und zwar if bad Erdelement beberricht von ber 
böfen Kraft im Planetenrade, beſonders von Saturn; 
Feuer, Luft und Waſſer aber gehn aus von ber guten 
Kraft in der Sonne, bie Luft vom Feuer, das Waller 
von der Luft, wie Jupiter vom Mard und Venus vom 
Yupiter, — J 

Die Himmelsgegenden ſtehn unter demſelden Fine 
fluß. Im Norden herrſcht bie Herbigkeit, im Süden 
bie Hige, im Weſten bie Bitterkeit, im Oſten bie 
Süßigkeit. 

Diefe Elemente aber herrſchen in allen Kreaturen 
zugleih, oder find in demfelben gemifcht, fowohl nad 
ihrer guten ald mad ihrer böfen Eigenſchaft; und durch 
diefe elementarifhen Beitandtheile ftehn die Areaturen 
unter bem Einfluß der Gejtirne, vom welchen fie aus⸗ 
fließen. Die Kreaturen ſelbſt find nur Zuſammeuflüſſe 
der aftralifhen Kräfte Mithin fteilt aud die Kreatur 
in ihrer elementariihen Mifhung wieder das ganze 
Sternenreih dar. Was in der Natur außerhalb ber 
Kreatur die Sonne iſt, das ift innerhalb ber Areatur 
das Herz; was dort bad Mad ber Planeten ift, das if 
bier ber Leib; und mas dort die einzelnen Planeten find, 
das find bier die einzelnen Organe, Jupiter ift das 
Hirn, Mars die Galle ic, 

Die leztern Andentungen find in ber Yurora 
nur vorläufig und zerſtreut zu finden. Jakob Böhme 
banbelt In diefem Buche nur von der Dreieinigkeit, vom 
Himmel und den Engeln, vom Kal Lucifers und ber 
Hölle und von ber Sterne Geburt, Mitten in der 
Sternenlehre bricht er ab, Er lonutr bad Wert nicht 


u u ——— — ——— nennen 


1 

vollenden, ba es ihm gewaltſam entriffen wurde, er hat 
aber in ſpaͤtern Werten dieſelbe Lehre theils noch aus— 
führliher entwidelt, theils weiter fortgefest. In der 
Aurora fpricht er nur über Gott, Himmel, Hölle und 
Natur, in feinen fpätern Werfen gebt er zum Mem 
ſchen über, auf den er bier nur vorläufig, als auf dad 
Biel der ganzen Schöpfung hinweiſt. 

Doch wir wollen bier abbrechen, denn es wird zur 
erften Einweihung der Uneingeweihten in diefes Evftem 


genng fepn, und ich will es gewiſſen Leuten nicht gar 


zu leicht machen, deu ganzen Böhme fo mühelos len⸗ 
nen zu lernen, Leuten, die hintendrein vielleicht fagen 
würden, es fep gar feine Kunft, dem Böhme die Kom 
fequenz zu ziehn. 

Ih habe mit Abfiht das in der vorigen Nummer 
diefer Blätter erwähnte Buch Jezira mit Böhmes Wer: 
fen zufammengeftellt, um zu eigen, daß Böhme nicht, 
wie noch immer einige Leute glauben , feine ganze Kehre 
aus fih felbit geſchoͤpft, fondern vielmehr nur Vorge⸗ 
fundenes weiter ausgebildet habe, Ohne allen Zweifel 
find ihm die Schriften des Theophraſtus Paracelfus 
wohl befannt geweien, denn er bedient ſich der techniſchen 
Ausdruͤcke deſſelben, und auch Valentin Weigel, deſſen 
geniales dualiſtiſches Spſtem ſehr viel Aehnlichkeit mit 
Spinozas und Schellings Lehren hat, ſcheint auf die 
Spmmetrie in der Boͤhme'ſchen Lehre eingewirkt zu ha⸗ 
ben. In jedem Fall iſt Weigel als Pendant zu Böhme 
ein Beweis, welche fabbaliftifhen und unturpbilofophi: 
fhen Ideen im ſechszehnten und fiebzehnten Jahrhundert 
im deutſchen Volt im Umlauf waren. Wer die reihe 
Literatur diefer Zeit kennt, fieht in Jalob Böhme nicht 
mehr eine vereinzelte Erſcheinung, fondern erkennt in 
ihm nur den Gipfelpunft,, zu dem eine Menge Beitre: 
bungen feiner Zeit tendirten. 


51) Die Ehriftenreligion im ihrer Aechtheit; umd 
darin bie geſammte Glaubenslehre der neuen 
Kirde. Don Emanuel Swedenborg. Vierter 
Theil. Tübingen, Zu⸗Guttenberg, 1832. 

52) Geift der Lehre Immanuel Swedenborgs. Aus 
deffen Schriften. Mir einer Fatecherifchen Weber: 
ſicht und volftändizen Sachregifter. Heraus; 
gegeben von Dr, Vorherr. Münden, Fleiſch- 
mann, 1832. 


Mir haben uns fhon im vorigen Fahre über bad 
großartige Syftem Swedenborgs in biefen Blättern aus: 
geiprocen, als wir die beiden Ueberfegungen von Tafel 
und Hefader anzeigten. (Xiteraturblatt 18341. Nr. 37). 
Wie nothwendig es übrigens iſt, bei Swedenborg aufs 
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Einzelne. einzugehn, wenn man. ben wahren Genuß aus 
ihm fchöpfen will, das beweiſt unter Audern auch das 
Heine Reſums von Vorherr, welches zwar den Grundriß 
* Spftems enthält, aber die phantaftiihe Fülle deſſel⸗ 
ben mod nicht ahnen läßt. Um nun auch unfrerfeits 
nicht ungerecht zu erſcheinen, wollen wir ftatt aller wei: 
tern Kritik Swedenborg felber laffen und einige 
Stellen aus obiger Schrift „die Ehriftenreligion“ ans 
— Allen denen, welche Swedenborg nicht 
näber fennen, ja ihm vielleicht vom Hoͤrenſagen gering 
fdägen, menigftend den Beweis liefern werden, welch 
hoher Geift diefen Schriftfieller auszeichnet. 
Alſo ſchreibt Swedenborg im Jahr 1774 von den 
Deutſchen: „Weil die Deutſchen unter unumſchraͤukter 
Gewalt einzeln in jedem Fürſtenthum ftehen, darum ha: 
ben fie nicht Rede: und Preffreiheit wie die Holländer 
und Dritten; ift aber die Freiheit zu ſprehen und zu 
ſchreiben gehemmt, ſo wird zugleich mit die Freiheit zu 
denken, d. i. Gegenſtaͤnde nach ihrer vollen Ausdehnung 


zu durchſchauen, im Druck gehalten; denn es iſt hiemit, 


wie bei einem ringsumfangenen Waſſerbehaͤlter einer 
Brunnquelle: ſobald ſich in ihm das Waſſer bis zu der 
Muͤndung der Ader hebt, ſpringt die Ader nicht mehr; 
der Gedanke it wie die Aber, die Rede daraus it wie 
der Vehälter; lurz, der Zufluß beftimmt ſich nad dem 
Abfluß, und ebenfo die Intelligenz in ihrer Richtung 
von oben her nah dem Verhaͤltniß der Freiheit, auszu— 
ſprechen und auszubringen das Gedachte; und darum legt 
fi dies edle Volk mit minderem Gluͤc auf Vorwürfe 
der Urtheildfraft, und mit mehr auf Gegenftände des 
Gedaͤchtnißwiſſens; was der Grund ift, warum fle ber 
giteratur fi mit Vorliebe widmen, und in ihren Schriften 
auf Männer von Ruf und Beleſenheit "unter einander 
Verlaß nehmen, und die Ausſpruͤche von diefen in uͤrpi⸗ 
ger Fülle berzäblen, um zulezt einem der Aufgefübrten 
beizutreten: diefer ihr Zuftand wird in der geiftigen Welt 
durch einen Mann vorgebifdet, der unter den Armen Vuͤ— 
er trägt, und, rechtet jemand über irgend einen Vor: 
wurf des Urtheildvermögens, zu ibm ſagt „du follt Be: 
ſcheid baben,* umd fofort irgend feiner Buͤcher eines unter 
dem Arme bervorgreift, und verlief, — Aus dem er: 
wähnten Zuftande der Deutfchen ergeben ſich mannichfache 
Folgen, darımter auch die: Beiftiges der Kirche bebalten 
fie ing Gedaͤchtniß eingetragen, und nur felten erbeben 
fie ſolches in den oberen Verſtand, fondern nehmen es 
blos in den niederen Verjtand, und aus dieſem beraus 
erörtern fie dann im Vernunftweg darüber; folglich iſt 
ihr Merfabren das Entgegengefegte von dem der freien 
Voͤller; diefe find gegenuber Geiftigem der Kirde, mas 
wir theologifhe Vorwürfe nennen, wie Adler, welche fich 
in eine gewiſſe Höhe erihwingen, nidtfreie Völker da— 
gegen wie Schwanen in einem Fluß. Und wieder find 


die freien Voͤller wie Edelhirſche mit hohem Geweih, mel: 
de Felder, Haine und Wälder durchziehen in voller Frei⸗ 
beit ; nichtfreie Voͤlker dagegen wie Hirſche in Thiergaͤr⸗ 
ten aufbehalten, zu @efallen des Fürften. . Berner find 
Freiheitsvoͤller wie; die Fliigelpferde, von den Alten Pegar 
fuße genannt, melde nicht nur über die Meere hin, fon 


dern auch ber die Hügel, parnaffifhe genannt, und and 


über die Mufeen an deren Fuße, fliegen; micht freigefagte 


Voͤller | dagegen wie edlen, Pferde mit . Geſchirr 


Ställe der Könige... ist 
wunderbar ,- hoͤchſt ‚gemuithlic, —— 
* doch ein klein wenig geſchmacklos ſich Swedenborg 
die Liebe im Himmel, vorſtellt, mas: man aus folgender 
originellen Schilderung.erfehn: „Dee Mann war bekleidet 
mit. einem. DObermantel von Hyacinthfarbe, und einem 
Leibgewand von weisglängender Wolle; und: feine Frau 
war angethan, mit einem purpurfärbigen Faltenkleid, und 
darunter mit einem aber die Bruſt laufeuden Leibfleide 
von geitidten Bpffug; 
bie Sehnſucht erfüllte, von den Ehen der Urmenſchen zu 
willen, fo. beftete ih meinen Blick abwechfelnd auf den 
Gatten und die Gattin, und bemerkte: fait. wie eine Cine 
heit, ihrer Seelen in beider Angefiht „ und faster denn: 

„Ihr beiden .fevd Eines,“ und es erwiederte der Mun: 
„Wir find auch Eines, es iſt ihr Leben im mir, und meie 


in den 


nes in ihr, wir find. zwei Leiber aber Eine Serlez es.ift 


Cinung zwifhen uns, wie der zwei Gebilde in der Brufk, 
melde Herz und Zunge beißen ; fie iſt ber Grundſtoff mei⸗ 
nes ‚Herzens, und ic bin ihre Lunge; weil wir aber une 
ter Herz bier zu Lande veriteben Liebe und unter Zunge 
Meisheit (eines verſtehen wir firs andere wegen der Ente 
ſprechung), fo ift fie die Liebe meiner Weisheit, und ich 
bin die Weisheit ihrer" Liebe ; dadurch kommt, mie du be 
merfteit, ein Ausſchein von Cinbeit der Seelen in unſern 
Geſichtern; und darum iſt ums bier zu Land eben fo une 
möglich, auf das Weib des Genoffen zu blifen in Geluſt, 
wie auf das Licht unferes Himmels zu bliden aus dem 
Schatten bes Tartarıg,® 

Noch finniger ift z. B. die Täufhung der Teufel? 
die Gott darum beneiden, über dag Geſetz erhaben zu ſeyn, 
und die nicht abnen, daß ‘er das Geſetz ſelbſt fen. „Won 
böfen Geiftern ließ in naͤchſter Mähe ber der Hölle ſich 
wie ein Tofen des Meeres vernehmen; es war dies ein 
Toben, das unter ihnen dariiber entitand, weil fie ober: 
bald den Sag hatten erörtern bören, daß der allmächtige 
Gott fih an eine Ordnung gebunden habe; Cinige ders 
felben kamen auch herauf geftiegen, und ließen mich hef⸗— 
tig an; „Gott, fagten fie, ald der Allmaͤchtige, ift ledig⸗ 
lich an feine Ordnung gebunden ;* auf die Frage, was 
ih unter der Ordnung verjtände, war meine —— 
dieſe: Gott iſt die Ordnung felbft.* 

(Der: Beſchluß folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur; Dr. W. Menzel. 
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Und nun, weil: meine -Gebnnfen - 





Siterarur- dlatet 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Mittwoch, 





Nachträge zur theologifchen Literatur, 


Geſchluß.) 


53) Perlenſchnuͤre. Spruͤche nach Augelus Sile: 
ſius. Neue Auflage. Muͤnchen, Jaquet, 1831. 
Silefins iſt unter allen Myſtikern der lieblichſte. 
Die vorliegende Sammlung ift zwar lange nicht fo reich: 
haltig, als. fein Hauptwerk, ber „herubinifhe Wan: 
derdmann,“ doch zeigt fie und überall dem feinen und 
tiefen Geift diefed liebenswürdigen Denferd, Zur Probe 


folgende Sprüche und Lieben: 
„Brei find wir von Natur, 
&o rufen mande Thoren; 
Bur Freiheit find wir wohl, 
Doch nicht mit ihr geboren. 
[2 


Dies Reben Ift bie Bart', 
Der Schatten ift der Tod, 
Licht die Umfterblichkeit, 


Des Bildes Meifter — Gott, 


. 
Wie fol ich die Geboth’, 
So viel und ſchwer', erfüllen ? 
Er will ja nicht bein Wert, 
Er will nur beinen Willen. 

E 


Ihm banten für die Hulb, 
Das thut auch Anechtedfinn ; 
Ihn tragen mit Geduld, 
Das zelget Kinbesſinn. 

® 


Gott ift bem Auge ferne, 
Gott tft dir nah zur Hand, 
Stets nahe bem Gemäthe, 
Stets ferne dem Werftand. 
* 
Wie Wolten flüchtig gieh'n , 
&o ſchwindet hin bie Belt, 
Dod drüber woͤlbt ſich feſt 
Der Bau der Ewigkeit. 
” 
Es könnte bir von Gott 
Kein’ grdßre Straf’ geſchehen, 
As wenn Er alles ließ' 
Nah deinem Wunſch ergehen. 
” 
Wie masft in Anoft und Schweiß 
Die Hölle bir erlaufen ? 
KRannft ja um halben Preis 
Deu Himmel bie ertaufen. 


Soll ſicher ſeyn und leicht 
Des Lebensſchiffes Lauf, 
Eo nimm vom Erbenaut 
Nicht zu viel Ballaſt auf, 


Worauf du fahren ſollſt, 

Verſuch' das Element, 

Wonach du ftenern ſollſt, 

Erforſch' das Firmament. . 


Dann reife du drauf Iod, 
Vertrauend dem Geſchick, 
Am Ruder beine Sand, 
Gen Simmel beinen Blick. 

* 
Wer in den Schriften Tief't, 
Horcht dann und wann aufs Wort; 
Doch wer nad ihmen lebt, 
Der fragt fie fort und fort, 


Die Schrift, fie ſpricht fo fit, » 
So Ieif’, wie bie Natur; 

Dem Horcher ſcheint ſe ſſumm, 
Beredt dem Frager nur, 


Drum folge Shriſti Rath; 

Er ſagt es uns ganzertlar: 
Nach meinen Worten thut! 
Dann ſeht ihr, ob fie wahr, 


Manche der kleinen Lieder dürften ſich wohl zur 
Kompofition für die Kirche eignen. 


54) Inbegriff der. chriftlichen Glaubenslehre. Nebft 
der Gefchichte des israclitifhen Volls und einem 
Ucberbli der chriftlichen Kircheugeſchichte. Bon 
J. F. v. Miyer, Dr. d. m Kempten, Dann» 
beimer, 1832. 

Alle die, fo vom Geiſt des * getrieben werden, 
pflegen ſich gern in die patriarchaliſchen Altteſtaments— 
wunder zuridzuverfegen, und in ihnen lebt und weht 
Herr v. Mever. Einen weſentlichen Unterſchied des Ju— 
den = und Chriſtenthums erfennt-er niht an, im Wlten 
Teftament iſt ihm fo gut Chriſtliches, wie wach allge: 
meinem Cingeftändnig im Neuen Teſtament RNdiſches. 
Hr. v. Mever gehört aber nicht' blos zu jenen orthodoren 
Theologen, die das Alte Teftament darum für chriſtlich 
annehmen, weil fib Chriſtus und die Apoitel darauf 
berufen, fondern er bat aufer zu des Johannes Rufen, 
auch zu denen des Philo geſeſſen, bat die Allegorie zur 
Tppif verflärt, und findet in den heiligen Urkunden weit 
mebr, als die Kirche und ihre getreueften Lehrer in ib: 
nen gefunden haben. „Im Anfang ſchuf Gott Himmel 
und Erbe, und die Erde war wuͤſt und leer, und der 


Geiſt Gottes ſchwebete über den Waſſern.“ Die Kirche 
und unftreitig auch Moſes felbit, als Verfaffer des Pens 
tateuchd, erzählen damit den Anfang aller Dinge; ein 
Chaos ſcheint ihnen vom Nichts nicht verſchieden, fie bes 
baupten die Schöpfung aus Nichts, und nehmen daran, 
daß Waſſer und Erde ſchon da geweſen, feinen Anſtoß. 
Hr. v. Mever nicht fo. Er ſchließt auf eine vorirdiſche 
Melt, dies Reich des Lichts, in welchem der Proceß des 
Engelabfalls vorgefommen wäre. Und ganz in poetifcher 
Meife ruft er nun den Logos zur Hülfe, der Gott bei 
feinem zweiten Schöpfungswerfe unterftügen muß, Man 
kann Hrn. v. Meper bei aller Achtung feines Scharffins 
nes und feiner frommen Geſinnung den Vorwurf machen, 
daß ihn die Meligion im Allgemeinen und im Befondern 
das Chrifienthum nur mie moftifhes Licht, ‚nicht wie 
freies Sonnenlicht im großen, offnen Raume der Melt 
aufgegangen ift. Er fiebt nur Flämmiben, die im Dune 
keln leuchten, bedarf deren Miele, weil die Sieben: die 
Bwölf = die Dretzahl das ſeyn muß, und bewundert zulezt 
doch nicht den Schein, den ſolche Lichter werfen, fondern 
die Leuchter, auf denen fie ſtehen. Dunkle Ahnung iſt 
für ihn volllommne Gewißheit, der Buchſtabe, ſelbſt 
feine aͤußre zufällige Form bannt ihm, wie magiſcher 
Zauber. 

M. ruͤhmt fih der „Salbung ;“ bie durch das „Ges 
bet“ über ihm gefommen, als er diefe Schrift geſchrie⸗ 
ben. Diefe Salbung ſcheint aber eine wahre Verblendung 
des font tiefgelebrten und fharffinnigen Mannes gemeien 
zu feon, wie wir denn aud in feinen Blättern für höhere 
Wahrheit finden, dab er die trefflichiten Lehren, die geift- 
reichten Gedanken, die intereffanteften Reſultate fleifiger 
Forſchung mittheilt, bis wieder die ungluͤcliche Salbung 
über ibn kommt, und er fo geiftlos in frömmelnden Ges 
meinplägen falbadert, wie irgend ein feichter Pierift an 
ber Spree oder Wupper, Man kann ſich feinen ärgern 
Kontraft denen, als in ein und demfelden Buch ein 
Tieffinn der felteniten Art und daneben frommes Ge: 
waͤſch der allergemeinften Art. Indeß ift es an diefem 
Buch nicht blos die Sprade, fondern find es auch die 
Gedanken felbit, mit denen wir nicht einverftanden fepn 
fünnen. Der Verfaſſer lebt und webt im einer Geifter: 
welt, welche diesmal nicht blos in die unſre bineinragt, 
fondern fie vollfommen verfehlingt, und dennoch die fons 
derbare Eigenschaft bat, fih ganz eng an unfern miferae 
bein Planeten zu binden. Da if wieder unfer Crdens 
fandforn der Mittelpuntt des ganzen Weltalls, und bie 
gefallne Geiſterwelt iſt wieder eingeſchloſſen in den Bauch 
unfrer Erde, und Gott felbit bekuͤmmert ſich lediglich um 
die Erde und das Kleine druber und drauf und drin bes 
findlihe närrifhe Volt von Menſchen and Geiftern, ald 
ob es weiter gar nichts im der Welt gäbe. Iſt der Raum, 
ift die Zeit, iſt dad Leben nicht umendlih? Und kann 
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man von einer fo engherzigen iedifchen lokalen Religion 
etwas andres fagen, ald was Herder fagte: Schöpfe aus 
dem weiten Ozean und bu wirft doch nicht mehr fchd- 
pfen, als in deinen Kleinen Arug bineingeht. — Seine 
Meligion ohne Mofterium, und was in der Meligion 
nicht Myſtik iſt, kann nur oberflädlides Außenmwerf 
feon ; wer fih nun aber ruͤhmt, Geift genug zu beſitzen, 
um in ber Religion nicht beim Oberflächlihen ſtehn zu 
bleiben, fondern ing Myſterium einzudringen, der follte 
doch um Gotteswillen fi fragen, was es mit jenen Er: 
tlaͤrungen gethan fep, die den allerkleinſten Manpftab 
an das Wllergrößte legen, die den Himmel durchaus 
nur nach der Erde beurtheilen und dann doch die arme 
Erde verfpotten, denen ber Himmel und die Hölle und 
bie ganze Geiftermwelt lediglich nichts iſt als ein mattes 
Spiegelbild, Schemen und Gefpenft der Erde, und bie 
deunod das Gefpenft anbeten und das wirkliche lebendige 
Urbild auf die unvernüänftigfte Weife verachten, Entweber 
zeigt und eine höhere ‚Geifterwelt oder laßt es euch 
in Gotted Namen in dieſer Welt gefallen! : 


55) Die Scherin von Prevorft. Mirgetheilt von 
Juſtinus Kerner. Zwei Bände, Zweite Auflage. 
Stuttgart und Tübingen, in der J. u 
ſchen Buchhandlung, 1832. 


Der ſtarke Abfag dieſes merkwürdigen Buchs hat 
in kurzer Friſt eine neue Auflage nothwendig gemacht: 
Was den Inbalt betrifft, fo berufen wir uns auf die 
feühern in diefen Blättern erfchienenen Beurtheilungen 
von H. v. Meyer, Dr. Garode und dem Herausgeber 
diefer Blätter, 


56) Blätter aus Prevorft. Originalien und Lefee 
früchte für Sreumde ‚des innern Lebens, , Mit 
gerbeilt von dem Herausgeber der Scherin von 
Prevorft, Zweite Sammlung. Karlerupe, Braun, 
1832. 


Ohne mid mit Herren Prof. Eſchenmaver darüber 
zu reiten, ob mein kritiſcher Pfeil zu fichrig fen, um 
fein Biel zu treffen, will ich ibm, was bie Geiſter— 
welt betrifft, gern die Unpulänglichfeit meiner Kritik 
einräumen. Denn obgleih ich das nicht alaube, was 
Eſchenmayer von Diefer Geiſterwelt alles glaubt, fo bin 
ich doch völlig außer Stande, dem, was mir au dieſem 
Glauben irerhämlich fheint, die Wahrheit entgegenzu: 
halten. Ich kann nur jagen, ein Glauben, welcher der Ver: 
nunft und der in allen übrigen Diugen Har ausgefprochnen 
weifen und gütigen Weltordnung widerſpricht, muß ein 
Aberglauben ſeyn; ich lann nur ‚Tagen, dieſe Art, ſich 
das Jenſeits nach aͤrmlichen und ganz lokalen Analogien 
von Dieſſeits vorzuſtellen, iſt wunderlich, aber ih lauu 


‚überall vorfommen, muß bei allem geweſen ſeyn. 


nicht fagen, wie das Jenſeits wirklich ausſieht. Ich 
wuͤrde diefes Blatt im Buche meines Glaubens lieber 
leer laſſen, als es mit Frazzen anfüllen; es ift aber 
wenigſtens infofern nicht leer, als es ein -geheiligter 
Raum iſt. — Der Inhalt der vorliegenden Sammlung 
gleicht dem der erften und enthält außer den geiftervollen 
Geſchichten auch die Fortferung der geiftwollen Aphoris— 
men Eſchenmayers. Auch aus Goethes Leben wird einie 
ges Viltonäre mitgetheilt. Der gute. Goethe muß doch 
Es 
geht ihm mie jenem Mädchen, das ihr Liebhaber für _ 
ſehr muſikaliſch hielt, weil — ihr Bruder die Geige 
ſpielte. 

Doch, Freund und Feind weiß ſchen, was er in 
einem Werk zu erwarten hat, worin zwei geiſtig ſehr 
ausgezeichnete Männer einen von der gemeinen Heer⸗ 
ſtraße der Vernunft fo ſehr abweichenden Weg in den 
Aberglauben einfiblagen, und auf der Höhe der Wiſſen⸗ 
* rlöglih im den Nebel gerathen, den Parnaß in 

ben Blorberg vermandelt und ſtatt unter den Muſen ſich 
unter den Heren ſehn. 

Wir eilen alfo au diefen befannten Erſcheinungen, 
über die wir gewiß ſchon zu viel, naͤmlich vergeblich, 
geſprochen haben, mit fo viel Eile, ald uns Eſchenmaper 
nur immer voriwerfen nıdg, vorliber. 


57) Das große Jeuſeits, mun erſchaulich gewiß. 
Eine freudige Botſchaſt. Von Ludwig Hefader, 
Tübingen, Zu: Öuttenberg,. 1832. 

Die tiefe, mit einer Findlihen Innigkeit ausge— 
ſprochne Ueberzeugung muß auch den Uigläubigen ergrei: 
fen und rühren. Der Verſaſſer ift der befannte Ueber: 
ſetzer Swedenborgs, und auch in dieſer Schrift weht der 
Geiſt feines Vorbilds, Die iunre Befriedigung, die er 
in feinem Glauben an die Smedenbergifhe Geifterwelt 
gefunden bat, wird wohl, ſo ſtarl iſt diefer "Glaube, 
Niemand ibm rauben. Dagegen wird auch er ſchwerlich 
im Stande fern, die Welt zu Überzeugen, daß dieſer 
Glauben wirklich fo wichtig und folgenreih für das irdi: 
fhe Leben, für die irdiſche Geſchichte ſey. Ob wir an 
Geifter glauben oder nicht, wir werden immer biefelben 
Menſchen, nit denfelben Neigungen, Tugenden und 
Gebrechen bleiben. And warum? ‚Weil die Geifterwelt 
felöft nur der Refler unſres biefigen Lebens ift, und 
wir alio weientlih durchaus nichts Neues daraus lernen, 
Wenn der Verſaſſer ſelbſt fagt, das ganze Alterthum 


habe an die Geiſterwelt nicht mur geglaubt, ſondern be: 


ſtimmt darum gewußt, ſo würde dieſes Faftum doch nur 
beweiſen, daß die Menſchen trotz dem dieſelben geblieben 
find, und alfo auch künftig dieſelben bleiben werden, 
follten fie auch aufs Neue des Jenſeits vergewiſſert werden. 
Die Hoffnung auf eine baldige Aeuderung, Beſſerung, 
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Michergeburt bed Geſchlechts durch biefen Glauben, oder 
durch die Wiederkunft der Geiſter felbit, durch das offen: 
five „Sineinragen einer Geifterwelt in bie unfre,® 
ſcheint fehr unſicher. 


58) Die magnetiſchen Träume. Ein niedrig fomis 
ſches Gedicht von Caͤſius Nyktimenius Glauko— 
politanus. Augsburg und Leipzig, v. Jeniſch 
und Stage, 1832. 


Ein großes Gebiht im NAnittelverfen, worin vom 
rationalijtifhen Staudpunft aus Alles, was nur entfernt 
nach Myſtik oder Romantik fhmedt, mit Spott über: 
goſſen wird, Die Gedanken find im Geſchmack der 
Herren Voñ, Paulus, Krug, die Verfe im Geſchmack 
Blumauers. Auch der Seherin von Prevorft wird ge 
dacht. Der Plumanerfhe Ton und die Polemik gegen 
Papit und Heilige, Hohenpriefter und Bögen, erinnert 
übrigens fehr an das vorige Jahrhundert, und fo ſcheint 
das Gedicht das verfpätete Werk eines alten baperiſchen 
Illuminaten zu fen, der feine Jugenderinnerungen mit 
ben neuen Tifchreben der verfihiebnen Kleinen Lutherchen 
zu Leipzig und Heidelberg aufgefrifcht hat. 





ltertpumsfunde 


De Diis Domesticis priscorum Italorum seripsit 
Ern. Jaeckel Prof. Berolini e libraria 
Nauckiana 1830. 


Here Jaͤkel bat diefer Abhandlung eine größere 
Schrift vorangeben laffen, worin er den germaniſchen 
Uriprung des roͤmiſchen Volkes und ber lateiniſchen 
Sprache nachzuweiſen gefucht hat, eine Grunde für 
diefe Debauptung entnahm er theild der Geſchichte, 
theild einer Vergleihung der deutſchen und lateinifchen 
Sprahe, bie ihn auf die allernaͤchſte Verwandtſchaft 
beider, wie einer Mutter und Tochter, führte. Selbſt 
der klaſſiſche Philolog, der fonft gewohnt iſt, jedes larei: 
niſche Wort aus dem Griechiſchen zu erklären, muß 
wiſſen, daß dieſe Hppothefe nicht neu iſt, aber wunbers 
ih Plingt fie, wenn man den gegenwärtigen Zuftand 
der hoͤhern Sprachwiſſenſchaft fennt. Man ift über bie 
Werwandtſchaft jemer beiden Sprachen längft einverſtan⸗ 
ben, fezt fie aber nicht als erfted und zweited, fondern 
gibt ihnen eine gemeinfhaftlihe Quelle, die fih über 
Hochaſien nah Indien zieht. Herr Jaͤkel ift die Gründe, 
warum er fich biefer Anficht micht fügte, ſchuldig geblie- 
den, er läßt bie erfte Quelle dahin geſtellt ſeyn, und 
Hält fih nur am die Ihm ſo erfhienene wunderbare 
Aehnlichteit beider Sprachen. Es ift einleuchtend,, dab 
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bie muthologlſchen Vegriffe eines Volkes mit feiner ur⸗ 
ſprünglichſten Sprachweiſe zuſammen haͤngen z wenn 
aber dieſer etymologiſche Weg der Unterſuchung aller⸗ 
dings zu Reſultaten Führen. kaun, darf man wicht mit 
bemfelben Mechte auch eine Verwandtſchaft der Wegriffe 
verlangen? Diefe laͤugnet Here Zätel, ober verwahrt 
fich wenigſtens gegen die Abdentität nordiſcher umd römi⸗ 
fer Gottheiten. Er will nur eine ſprachliche Gemein⸗ 
ſchaft. Uber ed fcheint, als Tönnte er die Seit garnicht 
erwarten, mit feinen Derivationen hervorzutreten. Denn 
noch Liegt ja der Schatz der’ lateinifhen Sprache ſelbſt 
vor, und Vieles, was Herr Yälel unmittelbar aus 
Deutichland zu erflären fucht, findet feine Erledt 
gung noh innerhalb Italien, Statt ..B. eini 
Divam erft die Stellung dieſes Wortes ji deus abzu— 
warten, iſt ber Verfaſſer fogleih mit Tiefe'jur Hand; 
ftatt Camoens Camasena , zuerſt auf carmen zäriitji: 
führen; und dies darauf nach feinem Kanon zu’ erklären, 
ist ihm bei der. gweiten Goöttin, Himmels ſo une das 
naͤchſte. Dennoch wuͤnſchen wir durch dieſe Erwaͤhnung 
ber, Frage eine weitere Anregung zu geben. Die Art, 
wie fie bier behandelt ift, diirfte die Gunft der gewöhn« 
lichen Philologen zur Annahme der tiefern, ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien eines Grimm, Bopp, v. Humboldt 
bereitwilliger ſtimmen. &, 


Mengliteratur 


Gallimathias vom Verfaffer, Leipzig, Engelmann, 
1831. 


Das „vom Verfaffer“ iſt ein fo ſchleppender Nachſatz, 
baß dadurch die mögliche Hoffnung auf Witz welche der 
Titel „Gallimatbins“* erwedtt, ſogleich bedeutend einge 
fehränfe wird. Und wenn man das Buch felber lieſt, fo 
zweifelt man, ob der Verf. wirflih gewußt babe, was ef 
gentlih Gallimathias fen? Unter dieſem Morte, verfteht 
man Unfinn, aber pifanten, unterbaltenden Unfinn, deffen 
charakteriſtiſches Kenuzeichen insbefondre der Widerſpruch 
deſſen, was der Menſch eigentlich fagen will und deſſen, 
mas er wirtlich ſagt, der Widerfpruch zwiſchen beim rich⸗ 
tigen und einfachen Sinn mit den unrichrigen und ſchwuͤl⸗ 
ftigen Worten iſt. Von Diefem intereffanten Unſinn iſt 
aber der nüchtern langweilige Unſinn, der dag Trivialfte 
mit einer wichtig oder wikig thuenden Miene barbieter, 
ſehr verfhieden, und nur Unfinm von lejterer geringerer 
Sorte finder ſich hier. Wo iſt irgend eim Witz in Sägen, 
wie folgende: „Stelle einer in der Medizin eine noch ſo 
verrüdte Meinung auf, To diirfte es ihm ſchwer fehlen, 
fie mit irgend einer Autorität zu palifadiren. — ! More 
gen it im dem Munde einer Frau ſehr oft fa viel 
als beute 16." 


Berantwortliher Redakteur; Dr. W. Menzel, 





Siteratur- Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 





Freitag, 


Dermifhte Schriften. 


Arabesfen von Ludwig Bechſtein. Stuttgart, Hall 
berger, 1832, 


Bechſtein, obwohl. vorzugsweiſe Dichter , bat doch 
einen freundlichen Zug feines, naturwifenfhaftlihen Va— 
ters zum @rbtheil erhalten, Der hauptfächlichite Inhalt 
diefer geiftreihen Arabesten find Phantafien uber 
bie Natur, Hymnen an bie Natur in Profa und 
Verfen. Er beginnt mit einer poetifhen Dentung ber 
Elemente, woraus wir folgendes ſchoͤne Bild bervorbe: 
ben. „Du aber Erbe, MWefenmutter, Clement ber 
Ruhe, der Stille, des Friedens, und doch voll ewiger, 
unendliher und fhöner Thätigkeit,, wie groß, wie wun⸗ 
berbar, wie geheimnißvoll bift auh Du. Hervorgegan⸗ 
gen aus dem alten verworrenen Weltſtoff wart Du einft 
der Elemente Kind, jest aber halt Du fchon lange bie 
inngfräulihen Paradiefesblüthenfränzge abgelegt und bift 
zur Mutter geworben, zur forgenden, liebenden, fchaf: 
fenden Mutter. Du bift Lebengeberin und Freudenſpen⸗ 
derin, Deine Kinder trägft Du hervor am die warmen 
Sonnenftrablen, daß fie wachſen und gedeihen, und 
wenn ihre Bluͤthenzeit vorüber ift, dann bringen fie 
Frucht, und die Frucht fällt wieder in Deinen Schoos, 
und Du beit fie kuͤhl und ſchattig. — Erde, Du bilt 





ber reihe Herdft, ſo voll mannicfaftiger Gaben, fo 


| fowellend wie. die goldnen Trauben, fo glübend, wie 


die Früchte des Südens. Ya, Du felbft bit eine Frucht 
am Meltbaun.“ Noch fchöner find die Naturftim- 
men.“ „Wie labend umwehſt Du mich, Morgenluft! 
Es ‚zieht ein -fanfted Mehen und Maufhen durch die 
Bäume, die bluͤhenden Gräfer flüftern, Halme neigen 
fi zu Halmen, Blätter zu Blättern; welch wunderba⸗ 
res ſuͤſes Wehen? Das iſt bad Morgengebet ber Schd: 
pfung. Die Blätter glänzen, und auf Blumen unb 
Gräfern funkelt Thauglanz, und alles ſchwankt und 
ſchimmert, fluͤſtert und rauſcht fort und fort; es iſt eine 
Fruͤhlingehvmne. Wir ahnen nur ihren Sinn, und 
magen ibn: nicht zu deuten. — Mber.menn im Herbſt 
die Wälder dumpfer braufen, und ftärfer fih die Wipfel 
beugen, und pfeifend der Sturm über die Gefilde fauft 
und un’ die Wohnungen ber Menfhen heult, bas iſt 
das Schlaflied der Natur, bas fie der Erde fingt, ein 
wenig fhaurigen Inhaltes, und die Erde iſt dann wie 
ein Kind, und huſcht zaghaft unter die weiße Dede, — 
Melodiſch murmelt die Quelle des Hains, bie Ruhe 
ſizt neben ihr und lauſcht dem Gefang der Wellen. Ihr 
Lied tönt von Friede und Freude, und bie, Wögel auf 
ben Sweigen fingen ed nad. in. ihrer: Sprache. — Die 
Waldbaͤche rollen geſchwaͤtzig uber die: Steine, von Ort 
zu Ort erzähle die Welle ber elle, was fie geichen, 
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melde Ufer, welche Blumen, und was fie gefunden, mit 
fid geführt, und wieder verloren hat. Es Hingt, wie 
Kindergeplauder,, wie Gelispel ber Unichuld. ‚Aber der 
tiefe Fluß nimmt die gefhwähigen Bäche auf, da nd: 
fen fie fhweigen fernen. Er gleitet bin in ſtolzer Rube, 
ernft und ſchweigend, und bie Ufer fpiegeln fib in ibm, 
und der Himmel, So wandelt durch verichwiegene 
Haine ein melancholiſcher Juͤngling, in feiner Seele 
trägt auch er ein Bild, das zugleich fein Himmel ift, 
fein Schweigen iſt Liebe, fein Gedanfe Liebe, und fingt 
er, dann ijt Liebe fein Geſang. — Der Strom gebt ei- 
nen gewaltigern Gang, wie ein Kriegesheld eilt er 
dem Meere zu, meithin buch die Nacht ſchallt das 
Naufhen feiner Wogen, und ift er vollends angeſchwol⸗ 
fen von den Gewaͤſſern, die ihm die Schneeberge geilen: 
det, da iR fein: Rauſchen ein Rampflied , ein —— 
gefang, Ad Verheerung gießt er us über bie Länder. 
— ind mit Donnerliedern grüßt ihn der Dean. An 
die Felfenküften ſchlagen ſchallend uud fhäumend. die 
Mafferberge , und bie Ufer zittern von dem Schwall. 
Ozean, Deine Wogen fingen Grablieder denen, bie in 
Deinem tleſen Schvoße, unter den ewig bewegten gruͤ⸗ 
nen Fluthenhuͤgeln ſculafen. Sie haben ſchon viele Tau—⸗ 
fende eingeſungen. — Aber auch, wenn ſpiegelklar dad 
Meer -ift wenn kein Kuͤſtchen es bewegt, wird boch 
über der ruhigen ſtillen Fluth ein wunderbares geheim⸗ 
nißvolles Brauſen vernommen, feiner ſieht, wo es ent⸗ 
ſteht; es iſt der Geiſt Gottes, der über. deu Waſſern 
fepwebt, · In der Schweiz und. in Tyrol umtönt des 
Wandrers Ohr ein liebliches, geifterhaftes Elüftern „ıes 
it nicht der Wald, von dem es kommt, es iſt nicht 
der Bach, der plaudernd an ibm vorüberziebt , micht bie 
Luft iſts, die ihm umfühelt, ed‘ iſt das Geräufh ber 
Mafferfälle'in der Gegend umher. Das fispelt.füß und 
Heb und heimathlich, als wolle 29 ihn ewig feſſeln. 
Darum regt fih im der Bruſt ber freien Söhne ber 
Merge fo ftart das Heimweh. Ach, das ift gar eine 
ſehnſuchtvolle Naturftimme, ein Iodendes Rufen, bem 
nicht zu wiberftehen, und manches Herz iſt fhon gebro- 
den, weil. es dem Rufe nit folgen konnte. — Auch 
gebeimmißvolle, tiefräthfelhafte Stimmen ſchweben durch 
die Natur’, die fie aus ſich ſelbſt in einem Schoos er: 
zeugt, der dem Menichenauge ewig unſichtbar bleibt. 
Dabin deuten ſchon alte Sagen, und es fen bier erin⸗ 
Nert an die Teufelsſtimme auf Eevlon, die wohl ſchreck⸗ 
ih und ſchauerlich zu hören fern mag, ud an bie 
Meeredklänge, die die Mythen von den Sirenen er 
geugten; an das Getoͤn in.den Lüften, bad bie Fabel 
vom wilden Jaͤger hervorgebracht , und das fiher: nicht 
immer Gefhrei und Fluͤgelſchlag wandernder Heerſchne⸗ 
pfen, Kraniche oder Eulen iſt; an das, was das Wolf 
die Wehklage nennet, ein Phantom, deſſen wim⸗ 
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mernde Stimme herzzerſchneidend gehört werben ſoll 
bei bevorſtehendem Unglüd, zumal in Kriegszeiten; 
ferner an die Sagen und Berichte von Bergkluͤften, im 
denen fih wunderbare und unerflärlihe Stimmen hören 
tiefen, wie z. B. das Felsloch im Hörfelberg in This 
ringen, von welchem bie alten Kronikenſchreiber fagen, 
daß man oft Klagegeſchrei aus dem Scoofe bed Ber: 
ges vernommen, und ihn desbalb Hör Seelen Berg 
genannt habe." Dahin gehört auch „bie Blumen und 
das Menfhenleben ,“ ein Gedicht, worin dad Leben 
mit einer Blume verglichen wird, Der Gedanke ift 
zwar nicht neu, die Verfe aber find außerordentlich ſchoͤn. 
Wir geben nur Einiges: 


Die Knospe, bie der Strahl ninfloffen, 

Ahmt fie den Lenz, ber um fie blaht? 

Das Blumenauge/ noch geſchloſſen 

Iſt ed in Seonſucht ſchon eratüht ? 
Dringt neben ihr bad Drängen, Eproffen, 
' Wie Wachterruf in Mir Gemäth, 

Daß fie, vom Kelch noch feitgehalten, 

So gern die Krone wid entfalten, 

So gern den füßen Duft ergoffen, 

Frei, wie des Springtquells Garbe präbt? 


er 


Es locten Nachtigallentieder, 

Ein wonneſuͤßer Saͤngerchor. 

Es gauckeln Sylphen anf tb wieder, 
Libellen um des Weihers Robr, 

Der Freuden hie z09 ja wieber 

Dur feines Reiches Blumenthor, 

Die Anospe will bie Banden ſpreugen, 
Die noch die Strebende beengen, 
Die Blätter regen fig , wie Glieber, 
Und brechen endlich Hold hervor. 


Gefprengt find nun bie grünen Banden , 

Die Blume hebt ſich ſtolz und frei, 

Zur Bluͤtbenſeligteit erſtanden, 

Und Himmelaſchoͤnheit wohnt ihr bei. 

Sie blickt wnber nach. ben Verwandten, 

Und ahnet kaum, wie ſchoͤn fie feu ? 

Sie ſchwelgt am Licht, fin hebt bie Mrone, - 
Sucht, von fie bluͤhe, wo fie. wohne, — 
Und Träume webt aus Kimmeldlanden 
Bielleicht auch ibr die Phantafel, 


Und wie Phalaͤnen trunfen: ſchwirren 

Im Silberflor der Dimmerung , 
Wie golbner Sternenlichter Flixren 

Wedt um bie, Bluͤrhen zart mb jung, 

Wie Nachtigallen floͤtend girren 
Ju ſuͤßer Lebeshuldigung, 
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Macht Sehnſucht auf im Blumenſchooße, 
Duft ift ihr Bote, Duft Getofe, 
ı Wie Beuertäfer leuchtend irren 
Auf zarter Fluͤglein Telfem Schwumg · 


Urkraͤfte, bie das All bewegen, 
Beſeelen auch bie Pflanzenwelt, 
Wo Bluͤtheuſtaub als goldner Regen, 
Der. Blume feuchte Narbe ſchweilt. 
In Tiebendber Wermäßlung legen 
Die Fäben,, wenn ihr Staub entfällt, 
Sich auf die Narbe, wie zum Kuffe, 
Bum sräutlichfeligen Genuife, 
Die ber. Umarmung Zauberſegen 
2°. Im teuſchen Schoos befruchtet hält, 


Die Blume bluͤht im Weſtgetoſe, 

Bluͤht unter Somnengluthen gleich, 
Und ob fie Wetter wild umtoſe 

Die holbe Blume, zart und wei, 

Sie bifiber, cine Aummerlofe, 

Wird auch die Strahlentrone bleich. 

Sie fendet nad wie vor die Düfte 
Seit Freudenhymuen in bie Lüfte, 
Denn was fie trägt im zarten Schooße, 
Diachr die Beglädte froh und reich. 


Die Blume fäht die Blaͤtter fallen, 

Die Achte Farbengluth erblich. 

Der Lenz mir feinen Nachtigallen, 
Mit feiner Wunderpracht entwic 5 
Lob Blume, Piecd und Lenßz entwallen, 
Laß Stärme tofen rauf um Dig! 
Denn aus ber Frucht, bie Du getrage 
Erbluͤht in kuͤnft'gen Zenzestagen , 
Sfhmäcdt mit Deinen Reizen allen, 
Dein Abbild wieder jügenblid. 


Auch folgenden fhönen Versleihungen der Poeſie 
und Philoſophie wird Niemand die Bewunderung ver: 
fagen koͤnuen: I 

„Poeſie iſt eine Mare Quelle des Haines, bie Le: 
ben fprndelt, und am weicher bie Vöglein den Frühling 
grüßen. 


Philoſophie iſt ein tiefer Brunnen, auf deſſen 


Grund Nacht ſchwebt, und den noch Keiner recht er: 
forfht bat. 

In der Pbilofophie offenbart ſich das Goͤttliche 
menſchlich. 

Im der Poeßie offenbart ſich das Menſchliche 
goͤttlich. 
Philoſophie denkt, was Gefühl ſey. 


Pocfle fühlt, mas Gedanken find. 

Philoſophie ift ein Phönir, der ſich emig verjüngt, 
ber wiebergeboren wird von den Jahrhunderten. 

Poeſie aber ift eine Roſe, bie jeder Frühling neu 
ind Leben kuͤßt; fie ift eine Nachtigall, deren Lied die 
Kerzen bezaubert und feſſelt. Und ſtirbt Poefie, fo 
ftirbt fie fingend , wie ber Schwan, 

Die Menfchen reden von alter und neuer Phi— 
fofophie, und vom alter und neuer Poeſie — das find 
Träume. Ganges und Euphrat raufhen noch in ihren 
Betten. Die. Erbe wandelt noh um bie Sonne genan 
in derfelben Seit, wie im ben Tagen bed Ppthago— 
rad; ber Mond zeige ihr immer noch fein altes blaſſes 
Angeſicht. 

Die Geſchlechter der Menſchen kommen und ger 
ben, aber unbemerfbar. Die Kommenden bringen we— 
der Poefie noch Philoſophie mit in das Leben; bie Ge: 
benden nehmen fie nicht mit fich fort, Beide find ewig, 
fo können fie niemals jung und neu, niemals bejahrt 
und alt ſeyn. ' i* 

Erkenntniß it eine Sonne, bie ben Menfhens 
geift erleuchtet; fie breiter mach allen Richtungen ihre 
glänzenden Radien aus, fie erfillit mit ihrer Klarheit 
die Melt, und der Geift ſchwimmt auf ihren beilen 
Strahlen ; und badet fich im Lichtmeer. Und jemehr er 
in fih-einfaugt von dem himmliſchen Glange, deſto reis 
«er, frober und feliger wird er, daber bie ſchoͤne Wipthe 
vom Baum der Erkenntniß. Wer von feiner Frucht 
ißt, mag wohl zum Gott werben, 

Und Empfindung ift eine Sonne, die bad Men: 
ſchenherz erwärmt; fie durchdringt mir ihrem heiligen 
Feuer die Welt, fie ift das Leben, das in tauſend 
Schöpfungen wonnevoll aufjauchzt; fie ift die Liebe, bie 
dad Leben ſelig fortpflanst. Daher die ſchoͤne Mothe 
von ber Bildfäule Pogmaliond, Wer empfindet, ber 
iebt, wer lebt, muß auch zu beleben vermögen, ſey ed 
Eörperliches , fen ed geiftiged Zeugen. Es bleibt ſtets 
beides ein füßes, zauberhaftes Wunder, das eben nicht 
erkannt ſeyn will, nur empfunden. 

Und wie dort der Meunſch fi zur Gottheit auf 
ſchwingt durch Erkenutniß, ober dur Philofophie, wel: 
ches daffelde iſt, fo fteigt bier durh Empfindung , durch 
Poeſie, das Götterbild liebevoll zu dem Menihen herab, 
und wird feines Gleichen. 

Dort ift Leben, ein hohes, reines, erhabenes, goͤtt⸗ 
liches; eine freie , feſſelloſe Seele, eine Pipe vol Wiß: 
begierde. 

Und hier ift Leben, ein fanftes, zartes, ahnungs⸗ 
volles, menfhliches ; ein warmes, licbendes Herz, ein 
ſchlummernder, füßträumender Eros, E 

Philoſophie ift ein ewiger hoher tiefblauer Aether, 
undurchdrungen und endlos, 


— 328 — 


Voeſie iſt ein Paradieſes⸗ Garten voll zauberiſcher 
Anmuth. Er laͤchelt hinauf mit klarem kindlichem Lie: 
besblice, und freut ſich der reinen Blaͤue, und feine 
Palmen itreben hinauf, und feine Blumen ranken bin 
auf, und feine Sänger ſchweben hinauf, al im tiefer 
Sehnſucht, und ber Aether lächelt nieder, und ſenkt fih 
nieder, und umfängt die Blüthenwelt, und eines ift 
ſchoͤner durch das andere, denn reizlos ifk der blaue 
Himmel uber der unendlihen Sandwüfte, und reizlos 
iſt das Paradies, wenn Donnerwolfen draͤuend darüber 
bangen, ober giftige Nebel es umfcleiern. 

Darum foll Poefie nicht ohne Philofopbie ſeyn, und 
umgekehrt, und Erkenntniß nicht ohne Empfindung, und 
umgelehrt, ſonſt wurde fi der Wiffende nicht zu freuen 
vermögen feiner Erfenntniß, und ber Fuͤhlende ſich 
nicht bewußt werden feiner Empfindung.“ 

Neben diefen trefflihen Dichtungen finden fih auch 
einige Spielereien, 3. B. Betrabtungen über einzelne 
Sprübmörter, oder über Heime Wörter, Zur Probe bad 
Wörtchen Aber: „Aber, Ein ungefhlahter Schlagbaum 
vor dem Thore der Erwartung; ein harter Eds und 
Shreditein, an den wir und ftoßen, wenn wir ihn ‚vor: 
beieilen; ein ungeftimer lahmer Bettler, der Hinter ung 
bereilt auf der Heeritrafe des Lebens, und und auf: 
bält, und mit der Kruͤcke nachdroht, wenn wir ihn nicht 
anbörten. Das Aber. ift der fengende Sonnenftrahl, 
ber dad Wachs der Ikarusfluͤgel ſchmilzt, mit welchen 
wir und zum Himmel der Wuͤnſche emporfhwangen; es 
ift die Schlingpflange, die unfre Schritte hemmt in dem 
Zuftwald der Freude Dad iſt nun zwar nicht ohne 
Geift gefhrieben, aber ber Gegenftaud iſt des Geiftes 
nicht werth. Die Berrahrungen über die Kuͤſſe find 
wicht neu, und, wenn es zu fagen erlaubt it, micht 
frivol genug. Kuͤſſe müfen wie Bienen Süfigfeit und 
einen Stachel haben, 


Rechtsgeſchichte. 


Zuchthaus und Rabenſtein. Eine Gallerie merk 
mwürdiger Verbreben, aus Sriminalaften und 
den ficherften Quellen aufgeftellt von 9. 8. von 
Train. Erftes Bändchen, mit einem Titelku— 
pier. Ilmenau, Voigt, 1832. 


Ein etwas edelhafter Titel und ein ganz abfchenli- 
cher Steindruck ftatt des Titelfupferd. Der Inhalt da: 
gegen bat fehr viel Anziebendes, und die meiften ber 
bier gefammelten Kriminalprozeſſe haben ein pfocolegi: 
ſches, ja felbit poetiſches Intereſſe. Die intereflanteiten 
bier geichilderten Verbrecher find: 4) ein Förfter, ber 
aus Eiferfuht den Bruder feiner Frau tödtet, indem 


er ihn für feinen Mebenbubler hält, ber hierauf wegen 
früherer Verdienſte um den Fürften dennoch begnadigt 
wird, aber feine Gnade verlangt und enblih , da man 
ibn gleihfam mit Gewalt retten will, abfihtlih einen 
zweiten Mord begeht, um die erfehnte Strafe zu em: 
pfangen; 2) ein Holzbauer, der aus Liebe zu einem ans 
bern Frauenzimmer ſich von feiner Frau fcheiden laſſen 
will, lange baran verhindert wird und endlich die Frau 
in dem Uugenblid ermordet, da fie ohne fein Wiſſen 
mit eigner Aufopferung feinen Wunſch erfüllt und in die 
Scheidung eingewiligt bat; 3) ein ruffifher Bedienter, 
ber feine Gebieterin auf einer Meife nach Itallen ermor: 
bet und beraubt, nachher aber ehrlih und ein eremplas 
rifher Biedermann wird, und zulezt nah 30 Jahren, 
da ein ſchlechter Meuſch, der zufällig fein Verbrechen 
entdedt hat und ibm fir feine Verſchwiegenheit eine 
große Summe abfordert, dieſen Antrag ftolz zuruückweiſt 
und ſich felbft den Gerichten sberliefert; 4) ein Jude, 
der liebenswürdig von Perſon, edel, gebildet, reich, 
gleichwohl uͤberall nur Verachtung und Undanf findet, 
weil er ein Jude iſt, und den die chriſtlichen Vorurtheile 
auch dann noch verfolgen, nachdem er fi bat taufen 
laffen. Er zieht in ein fremdes Land, macht fih durch 
feine perfönlihen Vorzuͤge geltend und verlobt fi) mit 
einem anftändigen Mädchen. Da begegnet dem glüdlis 
hen Bräutigam eim Jude, der ibm von frühern Zeiten 
ber fennt und ihm ohne alle Ruͤcſicht an feinen iudifchen 
Urfprung erinnert, ja fogar eine landsmannfcaftlice 
Kameradichaft geltend mahen wil. Die Braut alterirt 
ih, und die Verbindung geht zurüd. Vol Verzweif— 
fung flieht der unglüdlihe Bräutigam aus dem Lande, 
läßt fih an einem dritten Ort nieder, und gebt endlich 
eine neue Verlobung ein. Aber fein böfer Genius folgt 
ihm nad. Der ſchaͤbige Jude läßt ihm nicht aus dem 
Auge, theild aus Scadenfreude, theils aus Gewinn: 
fuhrt, und tritt ibm wieder auf ber Hoczeitreife in 
den Weg, um fih fein Erillfhweigen erkaufen zu laffen. 
Der Bräutigam erblidt ihn aber faum, als er, von 
Wuth übermannt, ihn ermordet. — Diefe leztre Ge: 
ſchichte ift eben fo gut erzählt als an ſich fehr lehrreich. 
Obgleich die Vorurtheile gegen bie Juden ſchon bedeus 
tend abgenommen haben, fo {ft doch noch nicht jeder edle 
Jude vor moralifhen Mißhandlungen fiber, wie fie bier 
erzählt find, und dieſe Geſchichte wird vieleicht dazu beis 
tragen, daß dieſer oder jener chriſtliche Lefer fi des 
Leichtſinnes ſchaͤmt, mit dem er im Juden den Men: 
fen zu beleidigen gewohnt war. 
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Malkolm. Eine nortwegifche Novelle von Hens 
rih Steffens. Zwei Bände, Breslau, Mar, 
1831. 


Gleich Walferh und Leith umd den vier Norwegern 
zeichnet fih auch diefer Roman durch treffliche nordiſche 
Landſchafts⸗ und Sittengemälde und dur die dem phi: 
lofopbifhen Verfaſſer eigenthuͤmlichen geiftreichen Be: 
merfungen aus, bie er uͤberall auf lebrreihe Weiſe 
— moderner Peripathetiler nur im Vorbeigehn aus⸗ 

rent. 

Man betramhte folgende meiſterhaft gemalte Winters 
landihaft: „Es war vier Tage vor dem Weihnachtabend 
und ein Hingender Froft. In dem hoben Gebirge, da, 
mo ſchon die Fichten und Tarinen als niedriges Geftrüppe 
erfheinen, und nur die Birken noch einigermaßen gebeis 
ben, lag, an einem Abbange, eine einfame Hütte. Im 
Sommer diente fie ald Säterei (Sennbütte) ; jegt war fie 
verlaffen. Der tiefe Schnee bededte die ganze Hochebene. 
Das niedrige und dumfle Tannen» und Fichtenftrüppe 
war ſchwer mit Schnee beladen, ſchroffe Felienwände 
traten als mächtige, finitere Parthien hervor und die 
Hütte, ragte kaum mit dem ſchwer beladenen Dache aus 


den Schneemaffen hervor. Gegen Norden und Werften, 
nach der Anhöhe zu, war fie ganz bededt, gegen Dften 
und Süden blidten die bunfeln Wände hervor und ftarke 
Eiszapfen hiengen von dem Dache herunter. Auf der weit: 
lihen Seite war der Schnee mühfam von dem Cingange 
weggeräumt ; im einiger Entfernung fab man die maͤch⸗ 
tige Maſſe deffelben aufgehäuft, und Stufen hineingear« 
beitet, die zu bem kleinen, entblößten Raume vor bem 
Haufe führten, — Es war in der Morgendämmerung; 
ber Mond, im lezten Viertel, ſchien kalt und feltfam 
in die öde, bobe,.verlaffene Gegend hinein und einzelne 
Sterne flimmerten noch am bem molfenlofen Himmel. 
— Zwei Männer traten ans ber Hütte hervor. Mühe 
fam erftiegen fie eine bedeutende Höhe, und von ber 
großen Anitrengung, ber fchneidenden Kälte ungeach⸗ 
tet, erhizt, erreichten fie die.weite Gebirgsebene. Die 
Morgendämmerung war indeffen gewichen; aus ber Ferne 
erhoben fih, in Kegelform und als ſpitzige Hörner, 
mächtige Berge, fehneebededt, von den Strahlen ber nies 
drigftehenden Sonne glübend erleuchtet. Die weite Ebene 


dehnte fi einförmig nach Weiten und Norden aus, aller ” 


Baumwuchs war verfhwunden, und bie eritareten fchnee 
bedeten, kahlen Bergfeen von der Felfenebene nicht zu 
unterfheiden. Tiefe Schluchten fhnitten wild im bie 
Ebene ein, zerſtreute Berge erhoben ihre Häupter, und, 
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wie die Sonne höher ftieg, glaͤnzte alles von ihrem 
roͤthlichen Scheine. — Berge von ungeheurer Größe, in 
weiter Ferne, fchienen nahe geriidt, Bergrüden dehnten 
fi im die Länge, Kegel, Baden, Spigen, Poramiden 
erhoben ſich, ein jeder Schritt veränderte die Stellung, 
ein magiiher Wedel von Schatten und Licht. verllärte 
das Ganze; die ſchroffen Felfenmwände ftanden dunkel 
neben ben fehneebedetten Abhängen und wechſelten oft 
ftreifenweife. Eine weite Gegend, ein Reich der Aus: 
dehnung nach, lag vor ihm. Tief in der größten Ent 
fernung, im mweiteften Hintergrunde, wo die Berge aus: 
einander traten, wo man durd eine Meihe von an eins 
ander gedrängten, gewaltigen Höhen von der mannich⸗ 
faltigften Form, bindurchblidfe, wo der belle Himmel 
in fhmeidenden Umrifen dad Entfernteite,. Mar und 
beutlih, dem Auge nahe rüdte, lag eine Felſenſpitze, 
ganz in Morgengluth, wie ein feltfames Feuerbild, wie 
eine zweite Sonne, um das wunderbare Gemälde abzu: 
ſchließen.“ 

Geiſtreiche Gedanken, wie folgende, findet man 
häufig eingeſtreut: „Die Torannei der Billigkeit, jene 
feltfame Iufammenfegung aus innerer fhonungslofer 
Härte und äußerer Milde, jenes Produkt der Schwäche 
neuerer Zeit, die mehr jede unangenehme Empfindung 
felbftfüchtig entfernen, ald das Opfer fhonen will, bat 
Mittel in den Händen, die wirkſamer find, als bie 
graufamjte Tortur — das Fleiſch ſchmedt und, aber 
wir fönnen fein Blut fliefen ſehen.“ Steffens hätte 
wohl noch hinzufügen dürfen, daß diefer Schein der Hu: 
manität nur der Vorbote der ſchreclichſten Barbarei 
it, und daf die Leidenfhaften, je länger fie Edelmuth 
geheuchelt, nur beito tiegerartiger das aufgefparte Blut 
vergießen werden, 


Co gewiß wie die Norblandsgemälde durfte man 
auch wieder Erinnerungen: aus bem Keldgug vom 1815 
in einem Roman von Steffend erwarten, Doch bat er 
diesmal die Crinnerungen an die deutſchen Univerfitäten 
ausgelaffen,, oder wenigitend nur leife berührt, und mit 
Mecht, denn Tonft würden feine Romane am Ende gar 
zu ſehr ſich wiederholen. 


Bleibt fomit der Moman ohne Ansfchmweifungen und 
Cpifoden mehr zufammengebalten in einer großen 
Gruppe, fo it dennoch diefe Gruppe noch viel zu fehr 
verwidelt, und der Dichter bat feinem Hange besfalls 
noch nicht entfagen koͤnnen. Mie früher, fo führt er 
ung auch bier ganze zahlreiche Familien auf, beren Glie— 
der durch Haß oder Liebe verbunden, mannichfah mie 
die Fäden, im Weberſtuhle, aber in kuͤnſtlicher Verwir— 
rung durcheinander laufen, daß das Auge biebin und 
dorthin gezogen wird und vergebens einen feiten Halt 
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punkt fucht. Es ift dies ein ziemlich allgemein herr 
fhender Fehler grade unfrer beifern Romandichter. In— 
bem fie bieweifen gegen hundert verſchieden eigenthüm⸗ 
liche, Geitalten und.eine rafche Folge munderbar wech 
felnder Situationen in einem einzigen Roman zufams 
mendrängen, find fie nicht immer darauf bedacht, dieſe 
Geſtalten auch lichtvoll zu gruppiren, und biefe Situa— 
tionen ‚natürlih und folgerecht ſich aus einander ent 
wideln zu laſſen. Daber entfteht nicht felten eine bunte 
Verwirrung ohne Mitte und Weberfichtlichkeit, die ans 
fangs ergözt, aber bald ermüdet, und einen verworre: 
nen Eindruck zurädläßt, deſſen wir los zu werben ſuchen. 
Die Mannichfaltigkeit hat wahrlih feinen Werth ohne 
die Einheit, und der erhabenfte Eindrud wird immer 
nur durch die einfachſten Mittel erzielt, daber muß 
ſelbſt die reichfte Fülle des Einzelnen, ſich der. einfachen 
Harmonie ded Ganzen unterordnen, nicht wild darüber 
hinaus wuchern. 


Steffens mag und ein Bild aus dem Gebiet der 
Vegetation erkuuben. So gewiß eine Baumgruppe, da 
niedre aber vollblättrige Gebüfhe um einen oder hoͤch⸗ 
ſtens drei fehlanfe oder hohe Bäume ſich reiben, ſchoͤner 
it, ald eine andre, da wie an einem Hollunderſtrauch 
eine Menge kabler diinner Stänme und Gerten empor: 
ſchießen; fo gemiß it auch ein Noman, in welchem die 
Nebenperionen tief zuridftchew hinter ben wenigen Haupt: 
perfonen, einen andern vorzuziehn, in melden die 
Hauptperfonen durch eine Menge Nebenperfonen bededt 
und zurüdgebrängt werden. Der Noman von Steffend 
aber zeigt ung wirklich viele ſolche Nebenperfonen, die 
wie Fliederholz neben einander hoch aufſchießen, ohne 
daß man den Hauptſtamm unterfheiden kann, und bie 
uns den ungefälligen : Eindrud von parallel und Tabl 
auffhießenden Pfählen machen, wo wir nur wenig Holz 
überbeett mit Laub und PVlüthen und Früchten erwartet 
hätten. So glauben wir im erften Band, Storm möchte 
wohl die eigentlihe Hauptperſon des Romans fen, 
während erſt im zweiten Theil Malkolm in den Vor— 
dergrund tritt. Sodann verwirrt und die Menge der 
obligaten Vöfemichter. - Einer wechſelt mit dem andern 
ab, und immer verfhwinden fie wieder, nm fpäter 
irgendwo aufs Neue zum Vorfhein zu fommen. &o 
verwechfelt man fie, kann ihre Phyſiognomie nicht feft: 
halten, und muß das Gedaͤchtniß anftrengen, ihren 
Spuren nur zu folgen. Cine folhe Anjtrengung erhoͤht 
aber niemals den Genuß eined Romans. Nicht anders 
ift ed mit den Freunden und Helfern. Zwar find einige 
Alte, und ein Blödfinniger ſehr charakteriſtiſche Geſtal⸗ 
ten, der uͤbrigen Freunde aber ſind zu viele, als daß 
wir ihre Phyſiognomie immer feithalten -Tönuten. Ge 
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wiß waͤre groͤßere Vereinfachung bier ſehr zu wänfgen 
geweſen. 
“Die Kabel iſt wohl nicht gut motivirt, obgleig 
vaſſend anf die Gegenwart angewandt. Gefangne Schott: 
länder wurden. in Morwegen ermordet. Nur ein Weib 
entfam und pflanzte ihren Nahfommen, bie alle ben 
ſchottiſchen Namen Malkolm führten, glühende Rache 
ein. Iſt ed nun aber wahrfheinlih, daß noch im ums 
fern Tagen bie Urzursurentel nah Jahrhunderten von 
demſelben Haß glühen folten? Bei alledem iſt biefe 
afterthämliche Fehde kunſtreich mit den modernen poli: 
tiſchen Partheifämpfen verflohten. Maltolm , der durch 
Bufälle begünftige ein: reiher unb vornehmer Mann 
wird, ohne von feiner wahren Herkunft etwas zu wiſ⸗ 
fen, wird bad Spiel ber. Partheien, durch Kabalen ger 
ſtüͤrzt, mißbandelt, zur Verzweiflung gebracht ,. fließt 
fih daher endlih an feine wilden Stanimgenoffen an, 
erregt Aufruhr, wird gefangen und hingerichtet. :Ob 
die Verwandlung, bie in Malkolms Charakter vorgeht, 
natuͤrlich fen, dürfte bezweifelt werden. muͤſſen. Stef: 
fens macht ihn zu fehr zum Ideal eines. koͤniglich prenf 
- fifchen ‚Charakters voll von befonnenem Prlichtgefühl und 
beſcheidner Würde, und fhmeihelt ihm zu fehr mit dem 
Goethe ſchen Maaß und der Alles beherrſchenden Ruhe und 
überfchauenden ‚Behaglichfeit , als daß wir es für mög- 
lich halten könnten, diefer naͤmliche Großherzige ftebe 
nachher an ber Spige eines rohen Banditenhaufens und 
ftürze fi in einen Abgrund von Schande und Ungluͤck, 
ben er ald ein fo Fumdiger Mann ja vorausjehn mußte, 
Es war fein Zwang zu biefer Weränderung vorhanden, 
Malkolm durfte nur auswandern und feine Talente an 
derswo geltend machen, fo war der ganze Jammier nicht 
möthig, und dies mußte er, wenn der Dichter andere 
uns über feine frühere Trefflihfeit nicht getaͤuſcht bat. 
Da Steffens uns fhon in-dem jungen Storm dieſelbe 
Trefflihfeit, einen feren ruhigen Charakter vereint. mit 
Maͤßigkeit und hoher Bildung, gezeichnet hatte, fo war 
es wohl an bdiefem eimen Ideal gemig, nnd es wüͤrde 
wahrfheinlih feinem Roman beffer zu Statten gefom: 
men feon, wenn er uns Malkolm meniger edel, weni: 
ger jenem Storm ähnlib, wenn er ibn etwas biabo- 
liſch geſchildert hätte. Und dies um fo mehr, als bier 
Maltolm die traurige Molle wie der Mar im Frei: 
fügen fpielt, und ohne eigne Kraft zur Teufelei nur 
als das Spielzeug fremder Tenfel erfheint. Solche 
Mollen taugen nie etwas, Der Held ſoll felber handeln 
and eignem Triebe, und bie Schuld allein anf feine 
ftarten Schultern laden, nidt immer geheime Lenker 
und refpeftive Eindenböde um fih haben. Nichts tri 
fer, als fo ein Held, der immer nur in ſchoͤnen Des 
densarten von feiner eignen Vortrefflichkeit deklamirt, 


und am Enbe immer nur vvn Andern bin und herge 
fhoben wird, 


Wenn irgend Hemand zur Goetheſchen Schule bes 
Maaßes fih bekennt, ſo iſt es Steffens, und doch iſt 
kaum ein Dichter fo weit entfernt, das Maaß zu hal— 
ten, wie eben Steffens. Wenn er ſich noch einmal im 
Ernſt vornaͤhme, ſich bei ſeinen Kompoſſtionen größerer 
Einfachheit zu befleifigen, fo wuͤrde er gewiß Bilder 
von der hoͤchſten Meifterfchaft verfertigen, denn Die Gabe 
ift ihm geworden, 


Eine Kleinigkeit möge noch gerügt werben. Je fei: 
ner Steffens beobachtet, und im. Kleinſten und Uns 
iheinbaren etwas Intereſſantes aufzufinden weiß, um 
fo mehr follte er ih begnügen, nur einfach feine Pe: 
merfungen- auszufprehen, nicht aber zugleih damit 
wichtig thun, Er bedenfe die Dinge, aber er fage nicht 
auf.jeder Seite, dab fie bedenflih find. Er fage und 
bie Bedeutung ber Dinge, aber er wieberbole nicht bes 
ſtaͤndig, daß fie bedzutend find, Die beiden Woͤrtchen 
bedenflih und bedeutend fommen in feinen Ro— 
manen viele hundertmal, ja bis zur Unausfteblichfeit 
oft vor. Dieſe ſtudirte Koftbarkeit des Ausdrucks 
ift zuerjt von Goethe ausgegangen, und unter feinen 
zahlreihen Verehrern hat wieder zuerſt U. W. von 
Schlegel fie angenommen, Jezt it fie bereits Mode, 
Der jiingfte Haſelant affeftirt afttlug eine geiftige Vor: 
nehmigkeit, wie man vor funfzig Jahren Enthufiasmngs 
und Sentimentalität affeftirte. Während Dies nun bie 
literariſchen Lalaien thun, follten ſich wirklich vornehme 
Geiſter doc, wohl einige Eigenthümlichkeit vorbehal⸗ 
ten, und in jedem Fall lieber große Gedanken ſchlicht, 
als kleine Gedanken mit bedenklicher und bedeutender 
Miene vortragen. 


2) Tourmalin von Dffel. Großer Mäuber: 
Moman, im zwei. Abtheilungen, Stoff aus ber wirt 
lichen Geihichte. Von Dr. Wittfind, Zwei Abthel⸗ 
lungen. Leipzig, Kollmann, 1851. Eeitbem die Do 
toren fo gemein gemorden find, daß man ſich auf ben 
Straßen einiger Haupt » und alademifhen Städte in 
Acht nehmen muß, feinen todt zu treten, bat feined: 
wegs die Bildung in ber übrigen Welt, fondern bie 
Roheit bat umter den Doktoren uͤberhand genommen, 
Die zwanzigkopfige Journaliſtik ber Stadt Wunden 
z. DB. bat mehrere Köpfe von unglaublihem Schmutz 
aufzumeiten,, bie gleihtwohl mit bem Doktorhut bedeckt 
find. Der Heer Dr. Wittlind ſchreibt einen großen 
Mäuberroman. Died macht. feiner Bildung ohne Zwei⸗ 
fel fehr viel Ehre. Er fonnte feine, eines Dofters 
würbigere Arbeit vornehmen. — Manche Leſer werden 


fi wundern, daß noch immer Raͤuberromane gefchries 


ben werden, daß ber alte Rinaldo Rinalbini noch immer 
Entel und Urenkel beit. Aber die Sache verhält ſich fs. 
Ju den k. k. Staaten bis tief nach Ungarn hinab, in 


den altpreußifhen Proninzen und in Polen und Muß. 
land werben eine erſtaunliche Menge deutſcher Nomane | 


geleſen und gekauft, für Heinftädtifhe Leihbibliothelen 
oder fir den begüterten Landadel, Dorthin werden die 
Fabrifate abgeladen, bie man am Ort ihrer Entitehung 
veractet, und vom denen fih nah dem weitlihen und 
füblihen Deutſchland nur wenige Eremplare verirren, 
Kollmann, Foce, Wienbrat, Baffe te. find die großen 
Lieferanten, und fähfiihe Magifter gewöhnlich die Fa: 
brifarbeiter. Die Waare felbft muß natuͤrlicherweiſe 
reich affortirt fen, da in den ferniten Gegenden und 
unter der niedrigiten Leſerklaſſe noch ber Geihmad der 
Nitter:, Geiſter- und NRäuberromane herrſcht, während 
modernere Lefer ſchon ber den Walter Scott hinaus 
find. Daher die Romanartitel von allen Farben, nah 
der Mujterfarte,, in jedem Leipziger Meßkatalog. 

Tourmalin von Dffel iſt glei hundert ähnlichen 
ebeln Raͤnbern dem befannten Minaldini nachgebildet, 
er prahlt tüchtig, beftraft einige Boͤſewichter, rettet 
einige Tugendhafte, buhlt viel mit Meibern herum, 
zieht ſich dadurch die Vorwürfe feiner Gefellen zu, von 
denen er zu lange abweſend ift, kommt dann aber wies 
ber, ſtraft die Cmpörer, tritt wieder als Held auf, 
fommt in Gefahr, wird von einem unbekannten Helfer 
im Verborgnen gerettet, geräth unter die geheime Lei— 
tung eines Bundes, und wird zulezt — als ber ver: 
lorne Sohn und Erbe eines Fürften erfannt nnd folgt 
demſelben in der Regierung unter Paucken und Troms 
peten. Solches Zeug wird in unferm geliebten Vaters 
ande noch immer gefchrieben, 

3) Anfelmus, oder die Früdte des Wat 
nes. Roman von Paul Hellmuth, Zwei Theile. 
Leipzig, MWienbrad, 1851. Es ift ein Widerſpruch in 
der Form dieſes Momand. Während nämlich ein tragi- 
ſches Schickſal burch daſſelbe durchgeht und mehrere 
Mordthaten an geliebten Perfonen verubt werden, herrſcht 
doh im Ganzen darin der ſuͤßliche Lafontaine : Voß: 
Stardifhe Ramilienten, und das „Entfeplihe, die 
finneverwirrende Angſt, das. dunkle Verbängniß, der 
Mord‘ wechſeln mit dem lieben „Muͤtterchen, Couſine 
Minna, der redfeligen Frau von Sahlen, dem lächeln: 
den alten. Mebdicinalratb, dem cher cousin,‘* und der 
Held, der dur die blutigen Mordfcenen gegangen, 
endet gang veranigt, als neugebadner Megierungsratb 
und fchitte Karten umber, worin er feine Verlobung 
anzeigt. - 

4) Cleveland, natärliher Sohn Crommells. 
Bon ihm felbjt geſchrieben und frei ins Deutſche über: 


tragen von St. Nelli. Drei Theile, Leipzig, Brad: 
haus, 1832. Man erwartet wahrfheinlih von dieſem 
Roman etwas ganz. Andres, als mas er leitet. Er 
enthält nämlich feine Geſchichte, fondern nur Dichtung, 
feine hiſtoriſchen, ſondern nur romantifche Abentheuer. 
Nur in dem giftigen Hab gegen Cromwell und in ber 
Anbetung Karld U. erkennt man eine hiſtoriſche Me: 
siehung des Altern Driginald, das zur Crgößung der 
hoͤhern Geſellſchaft gefchrieben murbe, und 4734 zu 
Utrecht herauskam. Die .Abentbeuer bed Romans find 
wirklich Funftreih und überrafhend. Cleveland, von fei- 
nem Mater nicht anerkannt, und als Betrüger ver 
folgt, muß im eine finftre Höhle flüchten. Hier findet 
er einen andern Verfolgten, Lord Arminſter, in beffem 
Tochter Bann er fi verliebt, und mit dem er nach 
Frankreich flüchtet zu Karl U. Er foll eben Kaunp hei— 
rathen, als ihm eine Imtrigue gefpielt wird. Man 
verdächtigt ibn, als jey er mit einer andern Dame in 
unerlaubter Verbindung, und er wird von feiner Ge 
liebten, wie vom Hofe Karls II. veritoßen. Er gebt 
zur Gere, erregt bie Ciferfucht des Kapitaͤns und wird 
von biefem an ein engliihed Schiff ausgeliefert. - Der 
Kapitän biefes Schiffs it aber glüclicherweife ein Halbe 
bruder Clevelands, nämlih ebenfalls ein natuͤrlicher 
Sohn Erommwelld. Died rettet ihn. Er gebt nun nad 
Amerila, kommt nah Florida, findet dort Fanny wier 
der, rechtfertigt ſich, heirathet fie , lebt mit ihr unter 
den wilden Indianern als deren Bekehrer und König, 
wird aber von einem andern wilden Stamm, Mens 
fhenfreffern, überfallen, entgeht kaum dem ſchrecklich⸗ 
ften Tode und mwirb zwar gerettet, verliert aber feine 
tleine Tochter. Später, während er fih wieder in eis 
ter ganz glädlihen Lage befindet, verläßt ibn Fanny 
plößlih, ohne daß er weiß, warum. Auch diesmal war 
ed ungegründete Eiferfuht, was fie zu diefer zweiten 
Trennung veranlaßte. Er irrt num lange umber, kommt 
wieder nah Frankreich, findet ein Mädchen, Namens 
Gecilie, das ihn unmiderfteblih anzieht und ift im 
Begriff fie zu beiratben, als es ſich entbeckt, daß fie 
— feine verloene Tochter if. Nun erſcheint auch 
Fanny wieder, die Irrthumer klaͤren fib auf, aber die 
erme Gecilie ftirbt, weil fie die Zärtlichkeit für den 
Geliebten nicht mit ber für den Vater vertauihen fann 
und im Kampf der Giferfucht untergebt. Diefe durch⸗ 
geführte Eiferfuht im Charakter beider Frauen ift im 
der That etwas fehr Driginelled und gibt dem Roman 
eine höbere poetiihe Bedeutung. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Romane von Bulwer: 5) Der Veritof: 
fene, Vier Theile, 1829. — 6) Devereur. Drei 
Theile. 1850. —7) Falkland, 1851. — 8) Eugen 
Aram. Drei Theile. Ueberſezt von C. Richard. Aachen 
und Leipzig, Maver, 1832. Von demſelben Verfaſſer er: 
hielten wir Herbert Milton, Pelham, Paul Clifford, 
(Vergl. Literaturblatt von 1830. Nr. 30 und von 1831. 
Nr. 54). Ich babe ſchon früher diefen Bulwer den ber 
ften englifhen Homandichter genannt, und wiederhole 
bies in Bezug auf feine neueſten Romane. Er vereinigt 
die ältere und neuere Romanſchule Englands, den Geift 
Balter Scotts und Fielding. Er ſchildert das Leben 
feiner Landsleute mit den treueften bifterifhen Farben, 
aber zugleich mit einer Feinheit des Geiſtes, mit einer 
Sumanität, mit einem Adel des Humors, welche Wal: 
ter Scott nie erreicht bat. Sollten feine Romane Fein 
fo: großes Publitum erhalten, mie die von Scott, fo 
erhalten fie doch gewiß dad gewähltefte Publitum. Ye: 
der feinere Geift, ber fih von der allgemeinen Lang: 
weiligteit und nicht felten auch von der unfreien Ge: 
finnung Walter Scotts aufs widerlichfte abgeſtoßen fühlt, 
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wird umgelehrt durch Bulwers immer bezaubernde, im: 
mer geiftreihe Sprade, und durch feine keuſche Ge: 
ſinnung, die jede politifhe oder fittlihe Gemeinheit ver: 
bannt, fpmpathetifch angezogen. 


Unter den vier obgenaunten Romanen verbienen bie 
beiden leztern den Vorzug. Obgleich in dem Verſtoße— 
nen und in Devereur gleichfalls die treffenditen Charaf 
terzüge, und geiftvollften Bemerkungen im Einzelnen 
vorfommen, fo entbehren biefe Dichtungen doch bes 
großartigen Schickſals, welches dem Ganzen einen höhern 
poetifhen Werth verliche, wie wir es früber in Elif: 
ford kennen gelernt. Der Kontraft der feindlihen Brü— 
ber ift weder fo neu, mod überhaupt fo poetiſch tief, 
als der zwifhen dem unglüdlihen Clifford und feinem 
Vater. Dagegen bat der Dichter in Eugen Aram 
wieder ein Meifterftücd vollendet, das an ergreifender 
Wirkung Clifford nicht nachſteht, ihm vieleicht noch 
übertrifft. 

In einer abgelegenen Graffhaft Englands lebt Eus 
gen Aram, ein junger Gelehrter von großem Ruf, in 
einer einfamen Wohnung, abgefhieden von allem menfch- 
fihen Umgang, als ein intereffanter Sonderling. In 
feiner Nahbarfchaft liegt das Landgut des Heren Leiter, 
ber zwei reizende Töchter bat, Mabeline und: Leonore- 


Die erftere, die Schönheit der Gegend, ein feelenvolles 
Mädhen, und eine ber rübrenditen Geftalten, bie je 
ans unfres Dichters zartbildender Hand hervorgegangen, 
faßt zu dem fhönen einfamen Fremdling eine Neigung, 
und ibre entgegentommende Liebe überwindet feine 
Schwermuth und feinen Stolz. Er gewöhnt fid wieder 
an den Umgang ber Menihen, er befuht Leiters Haus 
und wirbt endlih um die ſchoͤne Mabeline. In Leiters 
Hauſe war mit den Mädchen zugleih ein Brudersfohn 
Letters, der junge Walter, aufgegogen worden, deſſen 
Vater vor vielen Jahren auf eine unerflirbare Weile 
verfchmunden war, Walter liebt Mabdelinen auch , aber 
nod zu jung und ungebildet, wird er dem männlichen 
und geiftreihen Aram nachgeſezt, und Eiferſucht macht 
ibn zum beftigften Feind Arams. Won diefer Leiden: 
fhaft verzehrt, beobachtet er feinen glädlihen Neben 
bubler fhärfer, und gewahrt unter ber blendenden 
Hülle feiner geiftigen Bildung Züge einer verftedten 
Wildheit und eines an feine Perfon geknuͤpften gefährs 
liben Geheimniſſes. Er warnt Mabdelinen, doch vers 
geblih, da das edle Maͤbchen blindes Vertrauen in 
ihren Geliebten fezt. Er verläßt endlich das Haus, dad 
ihm durch den Sieg feines Nebenbublers unerträglich 
geworden ift, und obgleich die junge Leonore ihn heim: 
lin aufs zärtlichfte liebt, fo empfindet er doch, vom feis 
ner Liebe zu Mabelinen erfüllt, nur brüderlihes Wohl: 
wollen und Mitleid gegen fie, und zerreift diefe Fef: 
fel, ehe fie ihm angelegt wird, 


Don einem alten Korporal begleitet, einem mit 
großem Humor gefhilderten Sancho Yanfo, der aber 
durchaus von Kopf bis zu den Füßen Original ift, reift 
ber junge Walter nach London; unterwegs aber entdedt 
er eine ſchwache Spur feines verlornen Vaters, und in: 
dem er biefelbe verfolgt, entdedt er mehr und mebr 
und erfährt die traurige Gewißheit, daß fein Vater er: 
mordet worden fen, und zwar von — Eugen Aram. 
Das Geheimniß wurde durd folgende merlwuͤrdige Fils: 
gung des Schickſals offenbar. Der Mitfchuldige Arams, 
Haufer, ein gemeiner Räuber, batte feinen Aufent⸗ 
baltsort und feine Verbindung mit Leſters Familie er: 
fahren, und ihm einen Theil von Madelinens Ausiteuer 
ald Preis der Verfhwiegenbeit abgepreft. Aram hatte 
ibm fogar ein Jahrgeld ansgefest, unter der Bedingung, 
baß er es fern von England verzehren und nie zuruͤck— 
febren folle. In dem Augenblide aber, da Haufer Eng: 
land verlaffen mollte, empfing er einen Brief mit der 
Nachricht, feine einzige Tochter liege auf dem Tode. 
@in menſchliches Gefühl ergreift ben Boͤſewicht, er fliegt 
nach Vorfibire zurid, um bie fterbende Tochter zu um: 
armen, umd verfällt nach ihrem Tode in eine vorüber: 


gehende Maferei. Walter, ber bis dahin nad feinem 
Vater geforfht und bier gerade die zuverſichtlichſten 
Spuren feines Todes entdedt bat, fombinirt diefe Ne 
den mit allen andern Spuren, und Hauſer im einer Au— 
wandlung von Mefignation geitcht, dab Aram, der früs 
ber ald ein gaͤnzlich mittellofer Gelehrter in dieſem 
Städten gelebt, Walterd reihen Vater umgebracht 
babe, um fih feiner Schäge zu bemaͤchtigen, wobei auch 
er, Hauſer, ihm behilflich geweſen. 


Malter eilt nun augenblicklich zu Leiter beim, um 
Madelinen zu retten, wenn es noch Zeit fey. Pereits 
ift dee Hoczeitmiorgen erfhienen, die frohe Braut fejte 
lich gepuzt, und der Bräutigam, mur die Kircenjtunde 
abwartend, denkt daheim über das Gläd nach, das ihm 
geworden, und das er nun, feit Haufers Abreife, ums 
getört waͤhnt. Schon ruft die Glode des Dörfleing 
zur heiligen Handlung in die Kirhe, und er will aufs 
brechen — da verſtummt plösli die Glode, eine Tods 
tenftille folgt, dann wird Geraͤuſch hörbar, und der 
Drautzug nabt fih Arams Wohnung, aber darunter 
auch Bewaffnete, und Walter, der ihm ſchon von fern 
das Donnerwort: Mörder! zuruft. Herabgeſchleudert 
aus allen feinen Himmeln, weiß fh Aram dennoch zu 
faffen, und dur fein uͤberlegnes Mednertalent alle An⸗ 
wefenden, außer Walter, zu überzeugen, daß er un: 
ſchuldig ſey. Sie begeben ſich ins Dorf, da kommt 
ihnen die unglückliche Madeline entgegen, die von nichts 
weiß. Sie fragt, man kann ihr nichts verhehlen, doch 
dieſer Schlag des Schickſals finder fie grofberzig und 
gefaßt. Eie ift innig von der Unfhuld ihres Geliebten 
überzeugt, und erflärt mit Begeifterung , fie werde ſich 
nicht von ihm trennen, Auch der Water hegt den Claus 
ben der Tochter und beide begleiten Aram nah Verf: 
fbire, wo ibn dad Geriht ermartet. Aram kann ſich 
nicht entihließen, durch ein offnes Geſtaͤudniß feiner 
Schuld, Mabeline und ihren Vater aus ihrem mohlthd- 
tigen Irrthum zu reißen, und fo macht ihn die Liebe 
zum vollendeten Heuchler, aber dieſe Heuchelei martert 
fein Herz mit den furdtbariten Qualen, die der Dide 
ter mit einer fchaubererregenden Wahrheit fdildert, 
Sein Leugnen, feine Funftreibe Vertheidigung bält den 
Prozeß monatelang auf. Die gräßlihe Ungewißheit 
macht fein Haar ergranen, und Madelinens herrliche 
Geſtalt ſchwindet zum Scattenbilde. Dod glaubt fie 
feſt am feine Unſchuld, fo drobend auch die Zeichen mers 
den, ja auch dann nech, als felbit Aram die ungeheure 
Spannung nicht mehr ertragen kann und entmuthigt 
beinahe ſich ſelbſt verraͤth. Endlich ‚naht ber enticeis 
bende Tag; Madeline will dem Gericht beimohnen und 
sieht ihr weißes Hoczgeitlleid au, überzeugt, Aram 
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muͤſſe freigeſprochen werben. Ihr Vater aber bat Trauer⸗ 
Kleider angelegt, und fo geben fie, ‚ein feltfames Paar, 
ins Gerichtshaus. Die Zengen find alle wider Aram, 
Er ſelbſt vertheidige ſich — ſchwach, mit einen kunſt⸗ 
reihen Lügengewebe, an das nur Madeline glaubt, 
Zriumphirend biidt fie im Saal number, nachdem er 
geendet, lächelnd fheint fie zu fragen: nun wicht wahr, 
er ift fo rein, wie ein Engel, fo rein wie mein eignes 
Herz? Aber die Geihwornen fprechen einſtimmig ihre 
Schuldig. Mabeline bat noch Kraft genug, in ben 
Magen su fteigen , ſtirbt aber denfelben Tag an gebrock 
nem Herzen, doch im feiten Glauben an Arams Uns 
ſchuld. Diefer ſelbſt legt noch kurz vor feiner Hinrichs 
fung ein offnes Belenntniß feiner Schuld in Walterd 
Hände, und Walter, vol Sram, das Gluͤck feiner Fa: 
milie ſo geftört zu haben, gebt außer Landes und nimmt 
am 7jährigen Kriege Theil. Endlich kehrt er zurdd, 
findet den alten Lefter todt, Leonoren allein, und ver: 
bindet nun fein Schidfal mit dem ihrigen. 


Die, Charaktere ‚in biefem Momam find vortreiflic 
gezeichnet, Nur was Aram felbit betrifft, ſey uns ein 
beſcheidner Zweifel erlaubt, ob eine fo niedrige Gefins 
nung, ald zu einem, Raubmord erforderlich iſt, mit fo 
viel Adel und Zartſinn gepaart fern kann, als diefer 
Aram in jeder andern Hinfiht an den Tag lent? Zwar 
bat der Dichter jenen Mord ein’germaaßen entihuldigt 
durch die große Armuth Arams und durch die Nichte: 
würdigteit ded Dpferd, denn der Gemorbete wird als 
ein entjittlichter Boͤſewicht dargeftellt; es kommt jeboch 
auf folhe mildernde Umſtaͤnde nicht an, ein Morb ums 
Geld verräth unter allen Umſtaͤnden eine gemeine Seele, 
jeder andre Mord kann mir Adel der Seele gemart 
feon, der Mord ums Geld niel Dennoch iſt nicht zu 
feugnen , daf gerade diefe Beimifhung von Schande den 
Kontrait ber Licht: und Scattenfeite in Nrams Cha: 
rakter weit ſtaͤrker hervorhebt, und das Schickſal der 
unglidlihen Braut weit entfegliher, daher auch den 
Roman weit pifanter macht. 


Den Hintergrund dieſes Nomans bilder ein reizen⸗ 
des laͤndliches Stillleben. In ſolchen Darfteilungen ift 
der Verfaſſer Meiſter. Er bat die feiniten Süge der 
muͤtterlichen Natur belaufcht, wie bie tiefiien Stims 
mungen der Menfchenieele. Auch fein einfachited Ge: 
maͤlde uͤberraſcht durch bie fhöne Wahrbeit. Zum Bei 
fpiel folgendes. „Der junge Walter ftarrte auf und 
gewahrte ben alten Korporal, auf einem Baumſtumpfe 
ſitzend, emfig befchäftigt,, an feiner Angel jenes nachah— 
mende Scheinbild zu befeftigen, weldes von dem Ang: 
lern, und fo viel wir wiſſen, auch von der übrigen 
Melt die „Meilen: Fliege genannt wird, 3 


„Ho! 


Herr Walter — am Tagewerk ſeh'n Sie; iezt zu nichts 
anderm nutz. Is 'ne Muskete halb ausgeſchoßen, faufen 
die Schullnaben fie — knallen dermit nad Sperlingen. 
Ih bin wie fo ne Muskete; — aber thut nichts; — 
hab’ die Melt nicht umfonft geſeh'n. Wir föhnen ung 
aus mit allen Dingen: — das ift meine Art — uf! 
Jezt Herr paffen Sie 'mal auf, wie ih die fhönfte For 
relle fange, die Sie den ganzen Sommer noch geichen 
haben: ſchaun'n's, da ficht fie — bort umter jenem 
Buſch. — Pi-ſch! Pi-f-H* — Nun verwendete der 
Korporal feine ganze Kriegerfeele auf die gehörige Fuͤh⸗ 
rung der Veildenjliege; jezt ließ er fie leicht auf dem 
Wellen fanzen; jezt lockend über die Oberfläde bingleis 
ten; um ſchwamm fie. einer unbewußten Schoͤnheit 
gleid, nadhlifig mit dem Strome hinab; dann wieder, 
ſtellte fie fi wie eine argliftige Sproͤde, weilte am 
Wege, oder ſtahl ſich im bedeurjames Dunkel, unter 
dem Schatten einer überhangenden Uferbanf, Aber keis 
13 diefer Manöver vermochte die ſchlaue alte Forelle 
zu locken, an deren Beſitz der Korporal fein Herz geſezt 
batte; mas ihn aber ganz befonders ärgerte, war, daß 
er des bearjistigten Opfers dunkle Umriſſe ganz dent⸗ 
lich gewahrte, wie es auf dem Grunde ſtand; es ging 
ihm wie einem regelrechten Hageſtolzen, der die Reize, 
welche zu vernachlaßigen er Fläglich befchlofen bat, aus 
ber Ferne beäugelt, — Der Korporal wartete, bio er 
ſich nicht länger den ungefallenden Umſtand verbergen 
fonnte, daß die Meilhenfiege durdans ohne Wirkung 
fep; dann zog er die Schnur in die Höhe, und erfegte 
bie verabfhiedbete Schönheit der Veilbenfiege , durch 
die neuen Reize des „gelben Sumſers.“ — „Jezt Herr,“ 
lifpelte ex, hielt die Finger im die. Höhe, und winfte 
Walter einfihtsvol zu. Ganz fanft lie er den „gelben 
Sumfer* auf dad Waſſer hinab, und ſchnell glitt diefer 
vor den Bliden der verſteckten Forelle bin; und jezt 
fhien dieſe aus ihrer Unachtfamfeit erweckt, fie bewegte 
fih, fie ſchauckelte fi auf ihren Floßen; fie erhob ſich 
langfam bis zur Oberflähe; ſchon konnte man alle 
Spreufeln ihres Schuppenfleides gewahren; dem Kor: 
poral ſtand das Herz ſtill, die Forelle iſt jest in geeigs 
neter Entfernung vom „gelben Sumſer;“ fie betrachtet 
ihn anhaltend; fie plätfcert; fie treibt bin und. ber, 
Nun ſegelt der „gelbe Sumſer“ in erfinftelter Gleich⸗ 
gültigkeit weiter; dieſe Gleichgültigfeit west ben Sum: 
ger der zögeruden Defhauerin, fie ſchießt nad; fie iſt 
denn „gelben Sumſer“ gegenüber; fie ſtoͤßt ihn mit ih 
ser Schnauze im eifriger Heftigkeit — fie — nein fie 
beißt nicht, fie ſchwinmt zurdd, fie ſtarrt abermals 
überrafcht und argwoͤhniſch den Meinen Lockvogel an; 
langfam gleitet fie zuräd in tiefres Waſſer, dann kehrt 
fe ihre Shwanzfopen plöglih dem getäufchten Köder 
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zu, und ſchießt davon, fo ſchnell fie Fann „dort — dort 
— verſchwindet fie! — Nein — fie iſt's, bie weiter 
entfernt aus ber Fluth emporihnappt; beim Jupiter, 
welch ein Fiſch! Wonach fhnappt fie denn! nad einer 
wirflihen Fliege, — „Werdbamm ihr Gott die Augen,“ 
murrte der Korporal. — „Mit einer Elrize hätten Sie 
fie fangen koͤnnen,“ fagte Walter, jezt zuerſt ſprechend. 
— „Glirigel wiederholte der Korporal ärgerlich, „bitt' 
Euer Edlen Vergebung. Elirizel Mit dem gelben Sum: 
fer habe ich feit zwanzig Jahren geangelt, und er it 
mir nie fehl gegangen, Ellrize! — buf! — Aber bitt? 
Vergebung; will Euer Eblen mit ’ner Ellrize angeln, 
’8 ſoll mir lieb ſeyn!“ — „Danke, Bunting; aber mas 
haben fie heute gefangen  — „DO! fhöner Fang, ſchoͤ— 
uer Fang,“ fagte der Korporal, griff fehnell nach feinem 
Korbe und verſchloß den Dedel, damit ber junge Squire 
nicht bineinfhauen möge; fein Menfh auf Erben hält 
fein Geheimniß fefter, als ein Achter WUngler. „Die 


beiten, vor zwei Stunden nah Haus geſchickt; einer- 


wog drei Pfund, fo wahr ih 'n Mann bin; — jet 
zufrieden; — Zeit aufzuhoͤren;“ — und fomit bes 
gann der Korporal feine Angelruthe audeinander zu 
fhranben.** 

Auch Falkland ift eine der trefflichften Dichtun— 
gen des Verfaſſers. Die Geſchichte ift fehr einfah und 
alltäglih, aber mit welchem Geift bat fie der Dichter 
behandelt, Falkland if ein Mittelding zwiſchen Lo— 
velace und Werther, zwiſchen Teufel und Schwärmer, 
ein Mann, wie fie in einem gemwiffen Punkt alfe find. 
Deutſche und Staliener beben in der Megel in ihren 
DVerführungs = und EChebruhsromanen mehr die fhwär: 
merifhe, Franzoſen mehr bie frivole und diaboliſche 
Seite hervor; unſer Engländer bat beides vereinigt, 
ohne damit der’ Natur Gewalt anzutbun, denn mer 
mag bie Grenzen zwifhen Liebe und Begierde, zwiſchen 
der Bewegung des Gefühls und dem Maufh bes Trei- 
bens ziehn. Der Verftand eines routinirten Wuͤſtlings 
it fogar größerer Schwärmerei fähig als bas Herz des 
reinften Tünglinge. Diefer Falkland nun verführt bie 
Gattin eines andern, indem er wie gewöhnlih bie 
Einne durch das Herz beftiht. Ja bei ibm felbft wer: 
den bie Sinne erft durchs Herz geöffnet, Er liebt, hat 
Anfangs noch nichts Döfes im Sinn, aber je reiner 
ibm diefe Liebe erfcheint, um fo mehr fezt er fih darin 
fett, und je mehr er fie näbrt, um fo mehr gebt fie 
in Begierde über, bie er der Gelichten eben fo mits 
tbeilt, wie er ihr erit die Liebe mittheilte. Der aͤcht 
mweiblibe, bingebende Charakter Emiliens ift mit Mei: 
ſterhand gezeichnet. Hierin fuht Bulmer, hierin fuchen 
überhaupt die Engländer ihresgleichen. Dad Weihe 
uud Lieblihe in der Weiblihfeit mag feinem Wolf 


fo, wohl gelingen aufzufaſſen. Wie fehr erſcheinen 

dagegen bie frangöfifhen Romandeldinnen als blofe 

nn und die deutſchen als ſteife Heinftädtifche 
nfe. 


Falkland hat unter allen befannten Romanen am 
meiften Wchnlichkeit mit den Drpbelins bes jtngern 
Erebillen. Dort it es eine folge, charakterfeſte, ver: 
fändige Herzogin, bei Bulwer ift es eine ſchwache, zaͤrt⸗ 
lihe Lady, die durch MWerführung überwunden wird, 
doch fo verichieden fie find, macht die Liebe fie gleich, 
jenes blinde Vertrauen, das alle Ueberlegung, alle 
Kraft, felbit die ſichtbar drobende Gefahr verfhwinden 
madt. So einfach it das Mäthfel der Liebe, und doch 
haben es nur bie wenigften Dichter zu löfen- gewußt. 
Unter hundert deutſchen Romanheldinnen liebt kaum 
Eine wirklich, denn fie thun ja eben alles eber, als 
blind, ſtumm, taub dem Geliebten in den Rachen des 
Todes und der Hölle folgen, und dob nur dag if 
Liebe, Sie haben Verftand, aber fie feinen micht zu 
wiſſen, daß fie ihn an die Liche verlieren müſſen. O 
über dieſe beutfhen Stümper und vollends gar die 9es 
gion ber Stümperimnen! Die längft vergeffenen Orphe: 
lind des verrufenen Crebillon enthalten mehr Wahrheit 
und Natur, Lebensweisheit und Poeſſe, ald die Mo: 


mane aller deutfhen Schriftitelerinnen mit fi felbit 
multiplicirt. 


Bulwers Faltland zeichnet fie wie feine übrigen 
Romane durd den Hintergrund and, Die Scene ift 
auf bem Landgut ber Dame, Auf einem Spaziergang 
erblidt fie den Verfuͤhrer zuerit fchlafend, Sie lernen 
fih fennen. Sie machen ländlihe Parthieen. Sie lie 
ben ſich fhen, ohne es einander zu geſtehn. Einſt auf 
einem Spaziergang bleibt Emilie am Ufer des Meeres 
zuruͤck, während Falkland mit andern Damen weiter 
geht. Ploͤtzlich kommt die Fluth, Falkland erfährt, daß 
die Stelle, wo Emilie zurüdgeblieben, gefährdet fen, 
eilt zu ihr, findet fie ſchon von den Fluthen umringt, 
und da feine Hülfe in der Nähe if, im Begriff mit 
ihe zu erben, befennt er ihr, befennt fie ihm ibre 
Liebe. Sie werden gerettet, und nun tritt am bie 
Stelle ſchmerzlicher Entfagung überlegte Verführung. 
Emilie ſtuͤrzt mwillenlos in ben Abgrund, der offen vor 
ihr gaͤhnt, umfäbig, felbit die treueſte Marmung zu 
beachten; aber eben fo unfähig, bie Folge ihres Mer: 
brebend zu tragen, ſtirbt fie im Augenblick der Ent: 
deckung. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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9) Georg sa Eine Novelle mit Arabesten. 
Herausgegeben »on Julius Moſen. Leipzig, 2. Schu: 
mann, 1831. — Diefer Noman ift offenbar Altern Ur: 
fprungs, als das Gedicht „Mitter Wahn“ von demfel- 
ben Verfaſſer, denn während biefes leztere, wie wir vor 
Kurzem (Nr. 64.) gezeigt haben, in hohem Grade vor: 
trefflich iſt, trägt jener Roman noch vielfahe Epuren 
der Unreife, Um ihm mit zwei Worten zu bezeichnen, 
er hält die Mitte zwifchen Novalis und Gallot: Hoffmann, 
beurkundet auf jeder Seite bed Verfaſſers reihe Phan: 
tafie, erinnert aber im Ganzen zu fehr an befannte 
Vorbilder, um den tiefen und originellen Cindrud zu 
machen und bie Bewunderung zu verdienen, wie „Mit: 
ter Wahn. 


Georg Benlot iſt ein: ‚poetifher Enthuſſaſt, ein im 
Drange nad den Idealen überfchnappter Dichter, ber 
nur halb in der Wirklicfeit, halb in dem Lande ber 
Phantafie lebt, worin er die abfolute äjthetiihe Idee 
als ein verförpertes Ideal, unter dem Namen der Fee 
Aquilina, erihaut und mit ihr ein feliges Feenleben 
dahindämmern. wuͤrde wenn ibm nicht die ihm noch 


anflebende irbifhe Gemeinheit von dem Ideal wieder 
entfernte und in einen qualvollen Zuftand von Halbwahn⸗ 
finn zurüdwärfe, worin er beides nicht mehr los mwers 
den kann, weder ben Traum noch die MWirflihfeit. Der 
Verfafer bat den Wahnfiun Venlots mit glühenden 
poetifhen Farben gefhildert, und den Kontraft beffelben 
mit der profaifhen Wirklichkeit oft ergöglicd hervortres 
ten laſſen. Um fo mehr ift ed Schade, daß er und 
gleihwohl die Illuſion ftört durch eine Menge Reminids 
zenzen. Venlot felbt muß Jedermann an ben befannten 
Studenten Anfelmus bei Gallot » Hoffmann erinnern. 
Auch fein Freund, der diabolifhe Doktor Voland, erin- 
nert am bie obligaten Böfewichter bei Hoffmann, an die 
Magnetifeurd 2c, und zulest an Goethes Mephiſtophe⸗ 
led, von dem alle diefe guten Freunde aus der Hölle 
eigentlich abſtammen. Venlot bedient ſich fpäter der 
Siebenmeilenjtiefeln und irrt nah feiner Aquilina umge 
her, wie, Peter Schlehmigl, der feinem Schatten. nachg 
jagt. Das alles iſt micht neu. Endlich fommt Bei 

[ot an den Norbpol, wo bie alte Windmutter „i 
ihren Söhnen hauft, und aud dies ıhaben wir er 

vor Kurzem in einem langen ſchwediſchen Gedicht von 
Atterbom gelefen. Alle diefe Reminiszenzen hätte ein 
Dichter weglaſſen follen, dem es keineswegs an * 


Erfindungslraft fehlt. 


Die Sprache unfred Dichters ift überall geiſtreich, 
“ goldglähend im trunfnen Gefühl und wie mit Edel: 
fteinen burdbligt von bunten Bildern. Cine aufer: 
ordentlihe Mannichfaltigfeit ſpricht fi darin aus, ein 
raſcher Wechſel des Schredliben und Idylliſchen, des 
myſtiſch Tiefſinnigen und des leichtfertig Witzigen, bes 
Hpperromantifhen und ber ſpießbürgerlichen komiſchen 
Proſa, der im Elfenzauber ſchlummernden monbbegläng: 
ten Mährchenwelt und der Berliner Theegeſellſchaft. So 
reih an Tönen ſcheint biefer Dichter, dab wir, wenn 
er fih erſt geſtimmt, das Worziglichite von ibm erware 
ten dürfen, mag er auch in dieſem erſten Wert manches 
fremde Thema praludirt haben, 


Bald fpriht bie unbefriedigte Sehnſucht unfres 
wahnfinnigen Dichters ſich in einen fanften Liebe qus, 
das ganz den Unfhein Hat, als ob’ es der fromme Mor 
valis gedichter hätte, 


In die Ferne geht mein Sehnen, 
Zu den Wolten drängt mein Blick, 
Aus den Auge rinnen Thränen, 

: uUm das laͤngſt vergangne Olüd, 


Rüfte, die ihr in ben Bäumen 
Reife ftüſternd, weiter eilt; 

Wißt ihr wohl von jenen Räumen , 
Wo die Ailerfchönfte weilt? 


Weiben weinen an ben Biden, 
Duellen an ber Felſenwand; 
Klagend feinen fie zu ſprechen 
Bon tem wunderbaren Land, 


Doch mein Reid, wer fan es theifen? 
Luft und Wette darf entflieh'n , 
—— Ueber Erd' und Himmel eilen; 
TH nur langſam weiterzlehn. 


alt iſt dieſes Sehnen Verzweifeln an Allem: 
„en nun endlih die ganze Eihöpfung nichts märe, 
ald eine in der Materie untergegangene Gottheit, wel: 
GE aufringend zur Freiheit, emporftiefe in allerlei 
Schaffung , ımd immer wieder erfolglos, jammernd, und 
deitwoch fortringend , wieder Anterfänfe ? und mente nimm 
fd ‘alles Lebende und Weſende nur Eins, ein fchredliches 
Llus ware; das in fich ſelbſt uneins, in den Veſtrebun—⸗ 
ent, ſich von einander leszuringen, Alles hervorgebracht 
at und noch bervorbringt ? und chen alles Fortbeſtehen 
mut in diefem Gottfampfe feine Urfache hätte? und 
wenn nun bier anf Erden der Menſchengeiſt der hoͤchſte 
Punkt wäre, bis zu welchem ſich dieſe Urtroſtloſigkeit 


| 


ben Sieg über die Materie erränge? und biefe Sehns 
ſucht nah Vollklommenheit in und weiter nichts märe, 
als die Uridee der um Freibeir ftreitenden, bald gänge 
lich untergehenden, bald aufiteigenden, im ewigen Leibe 
wirlenden Gottheit ?* 


Auf feinen Irrſahrten kommt Venlot nah Indien 
und glaube einen Uugenblid in dem Heimathgarten 
der Menfchbeit Mube zu finden. Diefe Schilderung iſt 
eine der lieblichſten: „Der Vogel Boulboul ſaß in den 
Buͤſchen des Nagafefar und fang in fdhmeljenden Weis 
fen, als ſpraͤche die Gottheit biefes Eilandes felige 
Worte durch feine liederreihe Keble. Es fehien als 
wiegte fih die alum blühende Lotosblume träumerifch 
in dieſen Melodien, leicht wie ber Fräblingsodem mit 


«ihren roͤthlichen fcdimmernben 


Liſienkelchen, welche ber 
Mondſtrahl in der, Nachts ran 133*4 hatte, 
und beitreute mif ihrem Bluͤthenſtaube, geängftigt von 
dem anbrehenden Tage, das brütende Weibchen bes 
purpurroth gefiederten Flamingo's, im Meite unter ibe 
rem Laubbuſche — Unfern von feinem Ruheorte ber 
merfte ex jezt eine Hütte, balb -binter dichtlanbigen 
Platanen verborgen. Cine (dlanfe, weiße GSeſtalt trat 
eben daraus hervor. Sie näberte fi bein Raſenplatze, 
auf welchem er fih befand und rief mit heiler, fanft 
Stimme den Taubenpfauen, welche aus den Büren 
auf fie zuſchwirrten. — Cin anziehenderes Dild hatte 
Georg noch micht geſehen. Die kleinen Pfauen girrten 
und fhimmerten um fie berum mit ihrem ayutenen Ge: 
fieder, und ſchlugen Raͤder mit ihrem violet und gelb 
marmorirtem Schweife.“ LK J 


Dagegen folgendes Bild der Peſt: „Ich warf den 
Kroitall (der die Pet einfhloß), mit Gewalt hinunter 
anf den Marft der Stadt, daß diefed Glas klingend 
tie ein Hobugelächter in Staͤubchen zerfprang. Alsbald 
erhob fih das gelbe, nackte Männlein und fprang einem 
Kinde, welches dort fein Spiel tried, an den Hals und 
erwärgte ed — und ward um Sindeslänge höher ; und 
wie #8 wieber einen Menſchen umbrachte, fo wurde es 
wieder um eine Menfhenlänge hoͤher. Das griff um ſich 
heimlich, furchtbar, ſtill, mordluſtĩg und merfärtlic, 
Es ermirgte Jung und Alt, Groß und Alein, und 
Wurde immer riefiger und immer entfeßlicher, Mit 
taufend Händen griff es nad Opfern, mit taufend Au— 
gen ſah es ih mım nach neuen Opfern. Grimmig zuckte 
das falbe Leuchten bes blutſaugenden Rrötengefichte — 
Endlich raste das Geſpenſt über alle Dachgiebel der 
Stadt und ber ihre Thuͤrme empor, und fein Siftodem 
gieng in Strömen aus durch das ganze Land. Gleich 
einer hungrigen, wuͤthigen Miefenihlange hieng ed von 
oben heruffter über. die hingeftredten Leihen, über bie 
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Sterbenden, welche lagen und Alien, und über alle 
Menihen , welche jammernd emporfepauten sm wergifte: 
ten ehernen Simmel ’'" 

Eine der artigften Scenen ift die bei Tied. „Ein 
nicht großer Herr mit einem geiftreihen Befihte, über 
welhes tanfend Sthalfheiten einjt gelaufen zu ſeyn ſchie— 
nen, ftand in der Mitte des Zimmers, fo recht wie ein 
Geiiterbefhmörer. — Georg fragte: habe ich die Ehre 
it Hetrn Hofrath Tiec zu fprehen? „Der bin ich! 
Laffen Sie ih nieder!“ — Der Hofrath fezte ſich ber 
quem in einen Armſtuhl; Georg aber nahm einen Sitz 
ihm gegenuber ein. — Ich heiße Venlot, begann er, 
und hatte mich früher gänzlih ber Mufe gewidmet. 
Wie oft und lange habe ich gemünfcht, mid einem Manıre 
zu nähern, welchem die aanze gebildete Welt Bewun— 
derung zollt. — Der Hofrath ſchien aufmerkſamer zu 
werden, indem er die Beine uͤbereinander ſchlug, und 
fih an die Stuhllehne imit dein Kopfe zurücklegte. — 
Bei Ihnen Hofe ih Math und Troſt zu finden — wollte 
Georg fortfahren; allein ber Hofrath unterbrah ihn mit 
den Worten? „ich will Ihnen aufrichtig meine Meinung 
fagen, indem ich felbit vorausſetze, daß ein Dicterges 
ins in Ihnen lebt. Wollen wir zunaͤchſt einen Stand: 
pimtt gewinnen, von: melden aus ‘wir einen Ueberblick 
uber deutſches Leben und Kunſt geifinnen können! — 
Das deutſche Reich, mit Ihm uralte Gewohnheiten, al: 
tes Adel⸗ und Patrizierthum mit aufgeſtuͤlpter fran: 
zoͤſiſcher Peruͤcke, lateiniſche Gelehrſamkeit und Peban: 
terie war ungeſtuͤm genug gebrochen worden. Kraͤftige 
Männer — wer denkt nicht an Leſſing? — hatten be 
reits die Tcheintodte Poeſie zu ermeden gefucht; aber 
taum fchlug ſie die Augen auf, fo begann fie an ſchwa⸗ 
der Empfindelei wieder hinzufränfeln. Ironie nur 
fonnte helfen und retten. Unerhörte SKraftäußerungen 
laſſen überall im Leben wie in der Kunſt — denn eins 
geht aus dem andern hervor! — Außerordentliches hof: 
fen. Was murde gewonnen? — Wir haben Fein Volks: 
eben , feinen Moltsglanben , Feine Vollsfeſte, keine 
Voltksſitte, fondern dafiir — Verwiſchung jegliher In: 
Divibualität aller Stände, felbit der Gefihter, der Eha: 
raftere, der Käufer, der Tradten, mir einem orte 
— allgemeine Verflachung jeglicher Gepraͤge! — Wer 
tann in einer ſolchen, mit weißem Kalke abgetündten 
Beit noch an ein Volkstheater denken? — Die einzig 
denfbare Yoefie laͤßt fib mar noch im Lohlaſten der 
Feonie zu etwaiger Bluͤthe als eroteriſches Gewächs 
einpörtreiben! — ſowle wohl anch endlich das ironiſche 
Bewußtſeyn überhaupt, worinnen Alles untergehen muß, 
damit man fi allein und gang geniefe — des Lebens 
Leztes iſt.‘ — „Es it nicht anders !* fuhr der Hofrath 
fort, indem er eine Meine Wolle des unwillens Wk 


“si 


| der tiefgläubigen Kunft des Mittelalters, 


flachet Hand bon ber Stirne fi. — „wahr iſt ei 
die Kunſt wollte Möglihes thun, das deutiche Leben ju 
durchdringen; allein das Schlimmſte war nur, daß gar 
fein deutſches Chem da war, weder in der Kirche n 

auf den Rathhaͤuſern nd Märkten der Städte, weder 
in den ‘Hütten; noch in den Pallditen * — „Und wie 
vereinfamt ſteht jest ſchon diefe kurze Kunftepoche Deutfch: 
lands da, — Ihn und grün zmat, aber wunderbar, 
wie eine Dafe in ſchredlichet S andwuſte.“ — „Selbft 
die Malerfünft, zwiefach erweckt, einmal durch das 
Studium der Antike — zur Zeit Winkelmaͤnns, — 
dann wiederum durch ein zauberartiges Emporbannen 
fteht im All⸗ 
gemeinen recht fremd der fremden Zeit mit ihren Mer: 


ken. gegenüber + — „Wenn Sie, mein. junger, Freund! 


fo, recht im jesigen Beitfinne ‚vor die Meifterwerfe..eines 
Gornelius- treten, ‚füblen Sie nicht ‚alddann eine Art 
Geifterihauer,, ungefähr ‚als fände eine ‚auferftandene, 
Leihe vor Ihnen?" — D,-ih babe biefe Zeit ausge: 
ſchmeckt! ‚seufjte Georg. Auch geftebe ih es ein, daß 
ic eben. gefommen bin, Sie zu fragen: wo und wie 
ih, der Welt entfloben, eingehen mag in das ewigklare 
Wunderreih der. Muſe? —, Sie halten mich_gewiß nicht, 
für wahnſinnig, wenn. ih Ihnen eingeitebe, daß bie 
Fee Aquilina, die Muſe — pder nennen Sie, die Herr: 
lihe wie Sie mögen — einft mein, und ich bei Ihr 
in dem Reiche aller fhönen-Wrwder war, — kei Ihr 
im Erpftallenen Schlofe! — Herr Hofrath, Eie laffen 
Ihren Zerbino doch endlich in das Land des guten Ger 
fhmads fommen! Es wird. fein anderes Neih feyn, 
als was ich felbit fuche. Zeigen Sie mir, ein begeifter: 
ter Seher, den Weg dahin zurie! — Verwundert ver— 
fezte ber Hofrath: „Sie fheinen ih einem fonderbaren 
Irrthume zu ſchweben. So wenig das Spiegelbild ma: 
teriell vorbanden fit, eben fo wenig kann auch eine ei: 
genthümliche Abfpiegelung des Dichtergemüthes in der 
Mirflichkeit gegeben ſeyn.“ — Cie glauben alfo nicht 
— rief Georg — an die Wahrheit ihrer Welten, welche 
Sie ſchaffen? Nicht an den Propbetengeift in ihrer 
Bruſt? — Nicht an die Allwiſſenheit, wovon eine große 
Ahnung in der Dichterfeele liegt? — Beinahe hätte der 
Hofrath bei dieſem komiſchen Jammer laut auflachen 
mögen. — Und dennoch, fuhr Georg in wunderlicher 
DVegeifterung fort, babe ich hier die Siebenmeilentiefel 
an, woriter Ste ja fajt felbft ein Buch gefchrieben ba: 
ben! Uebrigens — nebenbei bemerft — ift ‘ihre Be: 
hauptung; als wären fie dereits um enter Meilen na 
und nach abgelaufen, grumdfalih. Sie haben noch im 
mer die alle Tugend! — Sie fönnen dieſen Irrthum 
fuͤglich bei der neuen Herausgabe Ihres „Phantaſus“ 
berichtigen! — „Ih bin Ihnen — verfezte freundlich 


der Hofrath — fir bieie Mittheilung ſehr verbunden * 
& bin ſeht unglucklich, Herr Hofrath! rief mit gerübrs 
er Stimme Georg — wenn ich unverrihteter Sache 

von Ahnen ſcheiden muß. Haben Sie dem nie, nie von 
der wunderbaren Fei Aquilina Etwas gehört? Und wi: 
fen Sie nichts darum, — wen foll, ‚wen ‚tann ih, noch 
irgendwo "fragen ? — Alles Heilige, Abnbare hat fih 
in manderlei Sagen dem deutſchen Nolte geoffenbaret, 
und follte Niemand von dieſer Herrliceit willen? — 

Um fih den. ſcheinbar halbwahnſinnigen Menfhen vom 

Halfe zu bringen, verfeste der Hofrath; wenden Sie ſich 

doch an Jafob oder. Wilhelm Grimm in Göttingen! 

Weber Voltsfagen und allerlei Wunderbares koͤnnen Sie 

dort, die fiberfte Nachricht erhalten.‘ 


Es wiirde wahrſcheinlich beffer geweien ſeyn, wenn 
der Verfaſſer den Scherz feitgebalten hätte, Allerdings 
flegt eim tiefer und ſchredlicher Ernſt im Wahnſinn, 
allein ergreift uns dieſer nicht um’ fo ruͤhrender, je 
mehr er in der Geſellſchaft des Scherzes auftritt? Moͤch⸗ 
ter wir wobl, daß Don: Quichore nicht ſcher ſhaſt aufges 
faßt wäre? Gewiß, das möchten wir nicht. Was iſt 
aber Venlot mehr als ein Don⸗Quichote? Denit beide 
verwechreln die Welt der Phantafie mit der Wirklichtelt. 
Fu diefer Rucſicht it nun Wenlor viel zu ernſthaft auf⸗ 
gefaßt, und es fheint , als ob der Dichter ihm nicht 
objektiv genug hingeſtellt, ſondern oft genug feine eignen 
fübjettiven Empfindunen auf feinen Helden übergetra: 
gen hätte. Venlot rührt uns zu viel, wir fönnen zu 
wenig über ihm Sachen, und doch wiirde er uns wahr⸗ 
ſcheinlich weit mehr rühren, wenn wir mehr über ihn 
lachen koͤnnten. 


10) Graf Wallerſee, der unwiſſend Vermaͤhlte. 
Humoriſtiſche Schauergeſchichte von U. v. Schaden. 
Gera, Heinſius, 1830. in ebenfalls ind Maͤhrchen⸗ 
hafte hinuüberſchweifender Noman, deſſen origineller und 
ſehr anmuthig unterhaltender Inhalt um fo mehr über: 
raſcht, als der triviale Titel „Humoriftiihe Schaper: 
gefbichte* nur etwas ganz Gemeines erwarten . läßt, 
denn es iſt ja befannt, daß ſich in der Megel nur liter 
rarifhe Charlatans fo auffalender Titel bedienen, — 
Der Roman iſt trefflich angelegt und macht feinem Ber: 
faffer Ehre, Wenn er auch gewiß im Einzelnen por: 
tifher hätte ausgemalt werden können, ſo bleibt doc 
der Hauptgedanke gleich ſchöͤn. Ein armer Sefretair 
(au fo ein Hofmaun ſcher Student Anfelmus, oder ein 
Jean Paul’iher Quiutus Firlein) wird plöplih in ein 
Traumland verſezt und eriheint darin als, &emabl, ei: 
ner fbönen und reichen Fuͤrſtin, aber eben fo ploͤtzlich 
wird er in feine frühere Lage als armer Sekretair zu 
rudverſezt, bis er endlich nad mancerlei Abentheuern 
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feine Schertiu, wieberflubets,.. Die, Konteafte find; anf 
pitant upd, mit, glüdlicher, Laune — Be 
Romane von £. Krufe. Al), Die Hand den 
Jungfrau Leipzig, Kollmann „,.1831.,.12) Der 
Spolitair und der Pfarrer von, Weilbn. Das 
ſelbſt, 1831.. 13). Donna Conhaund Die, Freums 
binnen. Dafelbit, 15331. 11), Herr und Diener, 
Zwei Bände. ‚Stuttgart, Hoffmann, 43352. Die Res 
mane von Kruſe gehören unläugbar zu ‚den beiferw, obs 
glei er ſich nicht ‚immer gleich iſt. Es gelingt ihm; 
originelle Situatiouen, feltne Kollufionsfälle zu enfinden, 
und ‚bei diefer Gelegenheit ‚die menſchliche Leidenſchaft 
oft ſehr fhön zu malen, Nicht, felten aber verdirbt er, 
die einfache Erbabenheit des Stoffes durch allzu Fünfte 
(ide Verwidlungen, die, Modeunart fat „aller, unfrer, 
Romanfchreiber, — In der „Hand der Jungfraut if 
das Verbältniß eines jungen, Mädchens, die, fid ‚lange, 
für die Schwerter eines jungen Mannes gehalten bat 
und nun plöglih einen. Fremden, in ihm erkennen und; 
durch dringende Umjtände gezwungen, ihn fogar beirathem 
muß, gewiß fehr. pilant. — Der „Solitair* iſt eine, 
zienlich. gewöhnliche Kinderverluft = und. Wiederfindungds 
geſchichte, mit viel, zu, viel Verwiclungen; der „Pfar · 
rer von. Weilbyte eine, nicht unintereſſante Kriminal⸗ 
geſchichte. — „Douna Concha * ‚eine Raͤubergeſchichte, 
zeichnet ſich durch einen originellen weiblichen Charaften 
aus, Die Donna, eine ſchoͤne glübende Spanierin, ger 
lobt nur dem Manne die Hand. zu reichen, der. den 
Mörder ihres Vaters tödten wird, ‚Ein Miuber thu 
es, und fie, obgleich von edler Geburt und Erziehung, 
folgt ihm unbedenklich als. feine Gattin in die Wälder, 
und widmet ibm ibre ganze Liebe und Treue bis in den 
Tod. — Auch „die; Freundinnen“, find unterhaltend, 
obgleich nicht neu. Ein Prinz, der an einem fremden - 
Hofe eine Prinzeffin beiratben ſoll, verkleidet ſich als 
Page, um erft als folder rein um feiner perfönliden 
Vorzige willen die Liebe der Prinzeſſin zu. gewinnen. — 
In dem „Heren und Diener“ fhildert der Verfaſſer das 
geben zweier Freunde, die, einer. vornehm, der andre 
niedern Standes, fih unter allen Umftänden treu blei⸗ 
ben, Mehrere Male opfert ſich einer für.den andern 
auf; unter andern befinden ſich einmal beide als Fam⸗ 
merberr und gemeiner Jäger mit dem Fürſten in. einem 
Kahn, der Kahn ſchlagt um, und der Kammerberr, ; 
allein ſchwimmen kann, „rettet. ftatt des — 5 
armen Jaͤger. Die Aulage dieſes Romans ift, febr. ‚gu 
bei. der. Ausführung iſt der Verfaſſer —5 
viel zu viel, Verwiclungen gerathen. * Par: 
I Die Fortfegung folgt.) * 
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15) Maler Nolten. Novelle in zwei Theilen 
von Ebuarb Mörife Mit einer Mufifbeilage. 
Stuttgart, Schweigerbart, 1832. Ich erſchrack, als ich 
den Titel lad, Mieder eine Malernovelle? Mas wird 
das für ein Pinfel fern, ein volblätiger im Irrgarten 
der Liebe herumtaumelnder Ardinghello ? oder ein gold: 
lodiger, im altdeutfchen Roͤclein mit ber Zither nad 
Stalien pilgernder , jungfräulich pretiög » Funftandächtiger 
Franz Sternbald ? oder ein Deblenfhlägerfcher , weiner: 
licher, unausſtehlicher, lob⸗ und fchmindfüchtiger Cor: 
zeggio? oder ein fteifleinener, profefformäßig orakeln⸗ 
der Albrecht Dürer mit einem heiligen Amtsgeſicht, balb 
wie Ehriftus und halb wie Hegel? Sind ung nidt fol: 
che genial fern follende, mit ihrer Meinen Kunft und 
mit ihrem großen Herzen kokettirende aͤſthetiſche Stuger 
ſchon zu hunderten in Nomanen und Novellen über ben 
Weg gelaufen, und find diefelben nicht eine Niederlage 
von all und jeder Afthetifhen Verkehrtheit und @itelfeit 
geworden? Sind fie niht, die Entfagungsromane ber 
fhreibenden Damen ausgenommen, das Unerträglichite 
in unfrerfhönen Literatur? Und find fie micht sugleidy 





eine tiefe Ironie, wenn man bebentt, daß ed um fo 
weniger gute Maler in der Wirklichkeit gibt, je mehr 
es deren in Romanen gibt, und daß die Maler eigentlich 
nicht mehr malen, fondern vielmehr nur noch gemalt 
werben ? 

Der Maler Nolten ift zum Gluͤck ein Menſch, ber 
eben fo gut Fein Maler ſeyn könnte, und Mörifes 
Roman läßt uns während der Lektüre den übeln @ins 
bruc des Titels aufs angenehmfte vergeffen. Der Ne: 
man bat den großen, in biefer erfindungslofen Zeit 
nicht genug zu fhägenden Vorzug, daß er origimell, 
daß die Fabel eine neue ift, die Situationen noch nicht 
dagemwefen find. Nur im Allgemeinen findet man in ber 
reihen und warmen Rärbung dieſes Romans einige 
Aehnlichkeit mit der tief poetifhen und viel zu wenig 
gefbäzten Gräfin Dolores von Arnim, eine Verwandt: 
ſchaft, die unferm Merfaffer nur zur Ehre gereicht. 

Der Inhalt ift im gedrängtefter Kürze biefer. 
Maler Nolten wird frühe mit einem in. ländlicher 
Unfhuld erzogenen Mäbdhen verlobt, verläßt dann 
die Heimath, maht fein Glüd, vergift bie Ge 
liebte, und läßt fih in ein leidenfchaftlihed Verhaͤlt⸗ 
nid mit einer an Adel, Geift und Schönheit glaͤn⸗ 
zenden Gräfin ein. Da beliebt es feinem beiten 
Freunde, einem: Schauſpieler, theild aus Freuudſchaft, 
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theild and Humor, ber verlaffenen Braut mit ben Zuͤ⸗ 
gen Noltens fort und fort zärtlihe Briefe zu fchreiben, 
als kaͤmen fie von dem Bräutigam felbft. Eben fo zärt- 
ih und in holdem Vertrauen antwortet fie; ihre Briefe 
aber konımen der Gräfin in bie Hände, und diefe, bie 
nun glauben muß, Nolten babe zugleich ihr Liebe ge: 
ſchworen und zugleih mit einem andern Mädden fo 
flammende Briefe gewechſelt, geräth tm die ganze Wuth 
ber Eiferfucht, wird von Verachtung für den Falſchen 
erfüllt, und fo warm fie ihn geliebt und um feinetwillen 
einen Prinzen zurücdgefezt, gibt fie fi jest ganz dem 
Prinzen hin, und der Maler wird fogar in Folge einer 
Antrigue in den Kerker geworfen. Hier bat er Zeit 
über feine Untreue nachzudenken, und je gebäffiger ibm 
die Gräfin eriheinen muß, nm fo mehr wird das ver: 
bleihte Bild der verlaffenen Braut. in ihm aufgefrifhr. 
Er nimmt fih vor, Alles wieder gut zu mächen, und 
nachdem er feine Freiheit wiedererlangt, reift er fogleich 
in die Heimath. Hier finder .er die Braut, fchöner als 
je, zärtliher als je und innig beglüdt durch den Brief: 
wechlel, ben der Schaufpieler fortgefejt bat, und von 
dem Molten erft jezt etwas erfährt. Seine Empfindum: 
gen mechfeln zwiihen Wonne nnd Scham; aber eine 
Lüge trägt fort und fort ihre unheilvollen Früchte. Die 
Geliebte, fo gluͤglich in der Taͤuſchung, wird ſchwer⸗ 
muͤthig, als dieſelbe aufhört. „So viel man nach und 
wach aus Agneſens verworrenen Geſpraͤchen jufammen- 
reimen konnte, fo ichien die fonbderbarfte Perfonens Ver: 
wehslung zwiihen Nolten und Lartens (dem Schaufpie: 
ler) in ihr vorgegangen zu ſern; vielmehr ed waren 
dieſe beide in ihrer Idee auf gewiſſe Weife zu Einer 
Verfon geworden. Den. Dealer ſchien fie zwar ald ben 
Geliebten zu betrachten, aber keineswegs in der Geſtalt, 
wie fie ihn bier vor. Angen ſah. Die Briefe des Schau: 
fpielers trug fie wie ein Heiligthum jeberzeit bei ſich, 
ibn felbit erwartete fie mit der ftillen Sehnſucht einer 
Braut, und doch war ed eigentlih wieder Nolten, den 
fie erwartere.* Alles nimmt ſonach einen tragifchen 
Ausgang. 


Die beiden weiblihen Charaktere, bie Gräfin und 
Nones, theilen als zwei Brennpunkte den Roman auf 
ungezwungene Weife in zwei Theile, einen vornehmen 
und einen ländlihen, Der erftere iſt der weniger vors 
zuͤgliche. Gräfihe kunſtliebende Familien, worin bir 
gerlihe Künftler. und Virtuofen , ihres Talentes wegen 
sugezogen werden, find ung feit Goethes Wilhelm Mieis 
fter bereitd unzaͤhliche von Heinfe, Wanner, F. Schle⸗ 
gel, Tieck, Hoffmann ac. ic, vorgeführt worden, und 
obgleich dieſelben vielfach verſchieden nuaneirt erfcheinen, 
fo waren doch immer biejenigen bie“ angiehendfien, im 


deren Schilderung einige Ironie und eine feine Kennt⸗ 
niß ber unter vornehmen Formen und Sentimengd ver 
borgnen Fabheit zu erfennen ift, wie dies vorzüglid in 
ben Darftellungen Goethes und Tiecks, bie ihre Leute 
fannten, bewundert werden muß. Diefe feine und boss 
bafte Behandlung bed Maͤcenats bat unfer Verfaſſer 
nicht wählen wollen, und fo fehlt denn in der vorneh⸗ 
men Parthie eine Grazie, die wir ungern vermiſſen. 
Auf der andern Seite hätte der Verfaffer in der MWeife 
wie im Wilhelm Meifter und Franz Gternbald bie 
Künftler, und ihre Gönner mannichfaltige Aunftanfichten 
austauſchen Laffen und darin neue Ideen ausfprecen 
koͤnnen; allein er bat died nur im geringen Maaße ges 
tban, und wir rehnen ihm dies fogar zum Vortheil, 
denn in einem Roman, der durch feine Geſchichte in⸗ 
tereſſirt, iſt zu viel Reflerion immer? fisrend. Statt 
unfern kritiſchen Verftand ‚mit längit durchaebroſchenen 
aͤſthetiſchen Thefen zu beläftigen, gibt der Werfaifer, wie 
es ſich für ein dichteriſches Werk gebört, unfrer @ins 
bildungsfraft die meifterhafte Beſchreibung einiger Bik 
der, die er fih ald gemalt denkt, und beren Motive fo 
ſchoͤn find, dag fie wirklich nachgemalt zu werben ver« 
bienten. Immerhin aber ift der Theil des Romans, 
der es mit dem vornehmen Leuten und mit der Kunſt 
fern zu thun bat, nicht befriedigend. genug. Für dad 
Herz war bier nichts zu thun, benn das wird vollkom⸗ 
men im dem ländlichen Theil des Romans befriedigt, 
alfo mußte bier vorzuͤglich der Geiſt durch klaſſiſche Jro⸗ 
nie ober romantiſchen Humor befriedigt werden. Vor 
allem aber mußte die Gräfin und etwas mehr Jutereſſe 
abgewinnen. e 


Indeß diente diefe mit weniger. Kraft ausgemalte 
Parthie des Romans nur dazu, die andre deſto mehr 
zu heben, Die- ländlihe Braut iſt eine der wahrſten 
und lieblichften weiblichen Geſtalten, die und in Roma⸗ 
nen je begegnet find, Act mädhenhaft, ohne allen Au⸗ 
ſpruch, ja dem Auſchein nad ganz gewöhnlich, und dene 
uoch von zauberifher Anmut und geheimmißpoler Tiefe, 
Und wie in ber Mirklichleit alles, was mit einem ſchoͤ— 
nen Mädchen in Beruͤhrung kommt, uns fhöner er 
fheint, ein Garten, ‚ein Zimmer ıc., fo bat and diefer 
fompathetifhe Rapport hier im Gedicht die Darftellung 
verfhönert, fo oft ſie zu der ländlichen Braut zuruͤck 
febrt. Daher bie vollendete Schönheit von Gemälden 
wie folgende: „Was zeigt mir mein magiſcher Spiegel? 
Es ift die Kammer bed. Maͤdchens. Wie ruhig athmet 
die Schlafende bort! Ihr liebliches Haupt iſt hinabge⸗ 
funfen nad ber Seite des Lagers. ; Der Mond ſchaut 
durch das kleine Fentter;;mit Einem Strable- berührt 
er eben das unfhuldige Kinn der. Schläferin. - Eine 


Hvaeinthe neigt ihre blauen Glocken gegen dad Kiffen 
der und mifcht ihren. Duft im die Fruͤhlingstraͤume der 
Braut, indeh der Winter diefe Scheiben mit Eife be: 
bluͤnt. Wo mögen-ihre Gedanken jetzo ſeyn? Auf die: 
ſem Tepiche ſind ſeltſame Figuren eingewoben, hundert 
ſegelnde Schiffe. Vielleicht anf dieſen Bildern ruhte ihr 
ſinnendes Auge noch kurz, eh' ſie die Lampe löfchte, nun 
träumt fie den Geliebten in die wilde See hinaus ver: 
(lagen und ihre Stimme kann ihn nicht erreihen. O 
beſſer, daß er in die Tiefe bed Meeres verfänte, als 
Das du ihm treulos fändeit, guted Kind! Aber du fd: 
chelſt/ ja auf einmal: fo, felig, träumft ibm im Arme zu 
halten. ‚feinen Kuß zu fühlen. Vielleicht in dem Aus 
genblide, da du mit feinem Schatten fpieleft, ſucht er 
wachend ein, verbotenes Glüd und treibt fhändlihen 
Verrath mit deiner, Liebe. Uber immer noch ſah ic 
did freimblich; du argloſe Seele, ach wohl, es iſt auch 
unerhört und fat unglaublich; was ſucht er denn, das 
ee bei dir nicht fände? Schönheit und Jugendreiz ? ich 
weiß nicht, was die Sterblihen fo nennen, aber bier 
darf felbft der Hinimel woblgefällig über feine Schöpfung 
lächeln, Verſtand und Geiſt? D flüge fih dies Auge 
auf! aus feiner dunfelblauen Tiefe leuchter mit Kindes: 
blick die Ahnung jedes hoͤchſten Gedanfend, Mie, oder 
Frömmigkeit ? -die Frage Mingt wie Spott auf ihn 
Ihr beſcheidnen Wände zeuget, wie oft ihr fie babt 
tuien ſehn, im bruünftigen Gebet, wenn alles rundum 
ſchlief! — — Bit ernit geworden, mein Toͤchterchen; 
wie feltfam mechfelt dein Traum! Ah, nur zu bald 
wirft bu weiten, Gott helfe dir. Gute Nacht.“ 


Und aus der Schilderung der Heimkehr; „Der 
Weg zum Kirchhof hinter dem Pfarrhaus zwiſchen ben 
Haſelhecken bin, wie befannt und fremd war ihm Alles! 
Das Heine Pförtchen in der Mauer ſtand offen; er trat 
in den ftilfen grünenden Raum, der mit feinen laͤndli⸗— 
hen Gräbern und Kreuzen die befheidene Kirche um— 
gab, Begierig und ſchuͤchtern fucht er die Geftalt Ag: 
neſens; hinter jedem Baum und Buſch glaubt er fie 
zu erfpäben; umfonft; feine Ungebuld waͤchſt mit jedem 
Athemzug; ermübdet fezt er fih auf eine hölperne Bant 
unter dem breiten Nufbaum und. überfchaut den friebia: 
men Plag. Die Thurmuhr laßt ihren feften Perpens 
difeltatt vernehmen, einfame Vienen fummen um bie 
jungen Kräuter, die ZTurteltaube gurret bie und ba, 
und, wie ed immer feinen unerfrenlihen Eindrud macht, 
wenn fih unmittelbar an bie traurigen Bilder ded To: 
des und der Feritörung die heitere Vorſtellung eines 
thätig regfamen Lebens anknuͤpft, fo war es aud bier 
wohlthuend für den Beſchauer, mitten auf dem Felde 
der Verwefung einzelne Spuren des alltäglichen lebendi— 
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gen Daſeyns anzutreffen. Dort hatte der benachbarte 
Tiſchler ein paar friſch aufgefärbte Bretter an einen 
verwitterten-Grabftein zum Xrodnen angelehnt, weiter 
oben  blähten fi eim paar Streifen Feinwand in der 
luftigen Fruͤhlingsluft auf dem Grasboden , und von 
ganz eigener Ruͤhrung mußte Theobald ergriffen mer: 
den, wenn er dachte, welche Hände dieſes Garn ge: 
fponnen und forglich es hieher getragen, wie mande 
Stunde des langen Tages und der langen Nacht das 
trenite der Mädchen unter wecfeluden Gedanken an den 
Entfernten, in, boffnungsreihem Fleiße, mit diefer Ar: 
beit hingebracht, während er, in fibereiltem Wahne, mit 
fündiger Gluth eine fremde Neigung pflegte, — Jet 
hatte er fein Bleibens mehr an diefem Ort, und_ doch 
fonnte er den Muth auch nicht finden, Agneſen geras 
dezu aufzufuchen; er trat unfchliffig in den Eingang der 
Kirche, mo ihn eine angenehme Kühle und, troß der 
armjeligen Ausſtattung, ein feierliher Geift empfing. 
Haftete doch an diefen braunen abgenuzten Stüblen, an 
diefen Pfeilern und Bildern eine uncndlihe Reihe from: 
mer Jugendeindrüde, hatte doch diefe Meine Orgel mit 
ihren einfahen Zönen einſt den ganzen Umfang feines 
Gemuͤths erfüllt. und ed ahnungsvoll zum Hoͤchſten aufs 
geboben, war doch dort, der Kanzel gegenüber, noch 
derjelbe Stuhl, wo Agnes ald ein Kind gefefien, ja 
den ſchmalen Golditreifen Sonne, der fo eben die Nds 
lehne beſchien, erinnerte er fih wohl an mandem Sonn: 
tagmorgen gerade fo gefehen zu haben; in jedem Winfel 
ſchien ein holdes Geipenft der Vergangenheit neugierig 
dem Halbfremden aufzulaufhen und ihm zuzufliftern; 
Siehe, bier iſt fih am Ende Alles gleich geblieben, wie 
ifts indeffen mit dir gegangen? — Zur Emporkirche jtieg 
er num auf; er ſah ein altes Bleiſtiftzeichen wieder, das 
er einit in einem bedeutenden Zeitpunkt, abergläubifch, 
gleichſam ald Frage an die Zukunft, hingekritzelt hatte 
— aber wie ichnell beſtuͤrzt wendet feine Aufmerkfamfeit 
fih ab, als ihm durch die beftäubten Glasſcheiben außen 
eine weibliche Figur auffällt, über die er feinen Augen: 
blick im Zweifel bleiben fan. Agnes ift es wirklich. 
Sein Buſen zieht ih athemlos zufammen, er vermag 
ſich nicht von ber Stefle zu bewegen, und um fo weni: 
ger, ie treffender, je rührender die Stellung ift, worin 
eben jezt ihm das Mädchen eriheint. Er-sffnet behut: 
fam den Zenjterflügel um etwas und ſteht wie einge: 
wurzelt. — Die den Kirchhof umſchließende Mauer bil: 
det etwa in der Hälfte ihrer Höhe ein breites fortlau⸗ 
fendes Geiimfe, worauf fib ein Kreuz von alter Stein: 
bauerarbeit freiftebend erhebt; an deſſen Fuße auf. dem 
Gefimfe fist, noh immer im beträdtliber Höhe über 
dem Boden, das lieblihe Geihöpf mir dem Strickzeug 
und im KHauskleide, jo bap dem Freunde das Profil des 
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Geſichts volllommen gegoͤnnt iſt; an einem Arm bed 
Kreuzes über dem Kopfe der Sitzenden bängt ein fri⸗ 
ſcher Kranz von Immergrün, fie felber bit ſich fo eben 
aufmerffam, die Nadel leife an die Lippen haltend, ge: 
gen eine Staude vorwärts, worauf ein Papillon bie 
glänzenden Flügel waͤhlig auf und zuziebt ; jest, indem 
er auffliegt, gleitet ihr Blick flüchtig am Fenfter Thes 
balds hin, daß diefem vor entzüdtem Schreden beis 
nabe ein Ausruf entfahren wäre; aber bas Köpfchen 
bieng ſchon wieder rubig über dem geſchaͤftigen Spiele 
der Finger. Schichtweife fam einigemal der ſuͤßeſte 
Blumengeruch gegen den Lauſcher berübergewebt, um 
den geiitigen Nerv feiner Erinnerung nur immer rei: 
gender, beräubender zu fpannen, denu diefe eigenthuͤm⸗ 
liche Würze, meint er, babe das Meilden von ieher 
an keinem Orte der Welt ausgehaudt, ald bier, wo 
ſich fein Duft mit den frühen Gefühlen einer reinen 
Liebe vermiſchte.“ 

16) Die Shweiter. Geitenftäd zur Schwieger⸗ 
mutter von Henriette Hanke. Zwei Theile. Hans 
nover, Hahn, 1851. Der Roman enthält einen fchd: 
nen Charafter und eine fehr originelle Situation. Ein 
reicher Graf beweint den Tod eimer geliebten Gattin 
und läßt ihr durch einen berühmten italienifhen Kuͤnſt⸗ 
{er ein Denfmal bauen, Bei bdiefer Gelegenheit ent: 
fpinnt ſich ein Liebensverſtaͤndniß zwiſchen dem fhönen 
Italiener und des Grafen Tochter Marie. Zu gleicher 
Zeit verliebt fih der alte Graf felbit in ein junges 
Fräulein, die bei hartherzigen Verwandten im aͤußerſten 
Drud lebt und heirathet fie. Die Ankunft der Stief: 
mutter und die Abreiſe des Italieners fallen zuſammen. 
Marie it von dieſer Zeit an beitändig ſchwermuͤthig, 
und man glaubt, aus Widerwillen gegen bie junge 
Stiefmutter. Diefe ift darüber betreten, entdeckt aber 
bald durch einen Zufall die wahre Urfahe von Mariens 
Leiden, indem fie diefelbe überrafht, ba fie eben im 
Begriff if, fih ins Waſſer zu ſtuͤrzen. Ihren wohlwols 
ienden Bitten gelingt es, das Herz des armen Maͤd— 
chens zu gewinnen, und Marie geiteht, daß fie fih von 
dem Ztalienee Mutter fühle, und aus Furcht vor ib: 
rem ftrengen Vater fih babe den Tod geben wollen. 
Gräfin Adelheid, das Mufter einer Stiefmutter, Schafft 
Rath. Sie felbit ift guter Hoffnung, und weiß es num 
fo zu karten, daß fie — mit Zwillingen nicderfommt, 
indem fie Mariend heimlich gebernen Sohn für dem 
Swillingsbruder ihres eignen Sohnes ausgibt. Der Graf 
wird getäufcht, fo ſehr, daß er Mariend Sohn Pedro 
fogar mehr liebt als Adelheids Sohn Lazarus. Die 
@iferfucht,, die dadurch in Adelheids mütterliber Seele 
rege wird, vermehrt noch ein junger ihöner Mann, der 
auf das Schloß kommt, anfangs ihr ſelbſt als die Schoͤ⸗ 


nere für bie Tochter, und Marien file bie Stiefmut⸗ 
ter hält, nachher aber umgekehrt, da er in ihr bie 
Gattin des alten Grafen erkennt, nachlaͤßig gegen fie 
wird und fih um Mariend Hand bewirbt. Allein Adels 
heid, obgleih von früber Jugend an nur. zu Opfern 
beſtimmt, und an ber Seite eines Greiſes nichts went 
ger als gluͤcklich, zeist dennoch in dieſer feltfamen St 
tuation einen eben fo feltenen Edelmuth. Sie erträgt 
ihre eigne und bie Zuridiegumg ihres Sohnes mit Ger 
duld und fährt fort, Mariend Gluͤck gu befördern, 
Sie fest nicht nur beren Heirath durch, fondern es 
gelingt ihr auch, ben Italiener, der ploͤtzlich zurück⸗ 
tehrt, zu entfernen, ſo daß er Marien gar nicht firht 
und ihre Ruhe nicht ferner ftört, 


Diefed Familienverhältniß und namentlich der Cha: 
rafter ber Stiefmutter ift von der Verfaſſerin mit 
großer Wahrheit, Menfhenfenntniß und Feinbeit ges 
zeichnet. Die fernere Ausfpinnung der Gedichte hätte 
dagegen billig meggelafen werden Fönnen, Wozu nach 
einer fo einfahen und pifanten Situation noch, eine 
Menge böhft unmahrfheinliher Verwicklungen, bie 
nicht einmal new find. Da ermwacfen Pedro und Lazas 
rus zu Juͤnglingen und verlieben ſich beide zugleich in 
ein Maͤbchen, und Pedro heirathet ſie, und nachher 
kommt es heraus, daß fie Pedros Schweſter iſt, bis 
es ſich endlich aufklaͤrt, dab dies ein Mißverſtaͤnd— 
niß, und daß ſie vielmehr des Lazarus Schweſter, eine 
Tochter der Abelheid aus einer ſpaͤtern Verbindung 
nah des Grafen Tode iſt. Dergleihen iſt feit der 
Braut von Meffina doch ſchon gar zu oft bagemefen, 
und überhaupt ift ed niemald wohlgethan, bie roman 
tifhen Berwidlungen "fo ſehr zu bäufen. Der heitre 
Eindruck, den die erfte einfahe Familiengeſchichte und 
ber fo ſchoͤn durchgeführte Charafter der Stiefmutter 
macht, wird burch die nachfolgenden Begebeubeiten bei 
nahe wieder verwiſcht. 


Auch in Hinſicht auf den Stol dürfte die Verfaf 
ferin hin und wieder eine ftrengere Genfnr üben. Ein 
Bild z. B. wie folgendes, iſt ſchwuͤlſtig und unklar. 
Theil I, Seite 9: „Sie fanfen einander in die Arme, 
und bie Freudenthräne, welche weihend in dies Wieder 
feben floh, füllte ben meiten Naum der Jahre und bie 
tiefe Kluft der Erfabrung aus, worin fo mander 
Wunſch, fo mandes Hoffen verfunfen war. Und auf 
der folgenden Seite 10. „Diefer Fräftige Wuchs, weder 
füttreich noch frart,“ — kann etwas kräftig und doch nicht 
ſtark ſeyn? 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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a7) Mabdbelon oder die Romantiler in Pa 
rid. ine Novelle von Theodor Mundt. Leipzig, 
Wolbrecht, 1832. in geitreihes Charaftergemälde, 
Die Heldin der Novelle, Madelon, eine junge Wittwe 
in Paris, vereinigt in ſich alle Reize der Schönheit, 
Kindlichteit und Flatterhaftigkeit einer franzöfiihen Evi: 
phide, und auch der Lefer muß ihr die Worte des Lieb- 
babers zurufen: „Du munderbares, ſchoͤnes, zartes, 
geiftreiches, leichtſinniges, ſchwachherziges, phantaſtiſches, 
wildes, launenvolles, troßköpfiges, hartes, ſproͤdes, 
ſuͤßes, ſchmelzendes, zauberiſches Maͤdchen! Ja, id 
nenne dich ein Mädchen, denn Amazonen wie du bleiben 
ewig Maͤdchenhaft.“ Ich Fenne nur wenige, und zwar 
nur Altere franzöfiihe Schriftiteller, die ihre Landsmaͤn⸗ 
ninnen fo liebendwärdig gefchildert haben, als fie es 
find, und gewiß können nur dem erniten Deutſchen diefe 
fremden Meize fo ganz objektiv werden. Der Dichter 
gibt der Lieblihen Madelon einen alten und einen jun- 
gen Stußer zur Begleitung und Folie. "Der Marquis 
Gisdevant ift eine gute Figur aus der alten gepuber: 
ten und galanten- Zeit. Der junge Momantiter Narciß 
vereint angebornen Leichtſinn“mit eingelernter Schwätr! 


merei amd ift ein- wahrer Nepräfentant der neufrangdr |: 


fiirhen Schule, die, wenn fie deutſch feun will, gewoͤhn⸗ 
lich fade it, und nur in ihren Nüdfällen in bie franzds 
ſiſche Manier wieder liebenswärdig wird, Warum fehn 
wir neben diefem Greis und Yılngling nicht auch einem 
franzöfiiben Mann ? MWahriheinlih, um Madelons Bild 
defto mehr zu heben. Der einzige Fräftige Mann, der 
einen Kontraft gegen Madelons ſchoͤne Weiblichkeit bils 
det, iſt ihr Onkel, ein preußiiher Major, der nebft 
feiner jungen Tochter zugleih die NMationalität Fon: 
traftirt. 

Die Begegnung biefer verfhiednen Charaktere in ganz 
einfachen gefelligen und Familienverhältniffen, ohne wun⸗ 
derbare Verwicklungen, ift vom Verfaſſer mit fo viel 
Geiſt aufgefaßt und behandelt, daß mir ihm mit unge: 
theiltem Vergnügen folgen, und uns in der durchlichtig 
Haren Luft der-Novelle, die uns alles fo lebendig nahe 
bringt, wohl befinden, ‘Nur eins fällt auf, daß der 
Verfaſſer aus dem Liebesverftändniß zwiſchen Narciß 
und der deutfhen Tochter des Majord fo wenig zu mas 
chen verftanden bat. Hier hätte er, troß der abgefchliffnen 
Gonverfationdfprabe und gefelligen Normen, bie frei: 
lich die Nationen immer mehr unter einander ausgleis 
chen, doch eben feine Meifterfchaft in der ſcharfen Un: 
terſcheidung der Nationalität bewähren muͤſſen. Narciß 
ift den deutſchen Mädchen gegenüber zu deutſch und wird 
von ihr zu fehe wie eim- Deutſcher aufgenommen. Er 


follte ihr gegemäber viel mehr feine nationellen Eden 
zeigen, und fie burd ihm bei meitem mehr befremdet 
werden. Es wuͤrde wohl poetifher gemefen ſeyn, wenn 
der Verfaffer feinen Narciß mit der franzöfiiben Made: 
Ion mebr auf deutfhe und romantifhe Weile bätte 
fhwärmen, ibn bei dem beutfhen Mädchen aber den 
fiegreiben Stußer fpielen laſſen. Ob ed auch wahrer 
gewefen? Id glaube ja. Denn Dichter ſchwaͤrmen nur 
im gewohnten Kreiſe und dem Belannten gegenüber, 
indem fie fi darüber mit behagliher Schwelgerei mp: 
ftifieiren; tritt ihnen aber die Wirklichkeit ſelbſt befrem— 
dend entgegen, fo hört auch plöplih ihre Schwärmerei 
auf und fie zeigen unwillkuͤhrlich, was fie find. 

Weber den Streit der Klaifiter und Momantifer ift 
viel Richtiges geſagt, und befonders find ihre MBider: 
fprüche hervorgehoben. Narciß fagt zu dem alten Mar: 
auid: „Ihr ſeyd ein Antiromantifer nud wenn es mit 
rechten Dingen sugienge , müßter Ihr ja dann auch ein 
Liberaler ſeyn, denn ein Antiromantifer iſt eigentlich 
ein Klaſſiker und ein Klaſſiker it ein Liberaler. Die alt⸗ 
klaſſiſchen Herren aber, deren Ihr Einer fend und die 
aud Mangel an Leben im Grunde zu gar’feiner Parthei 
gehören, find natürlich fo wenig liberal, daß End, 
Marquis, fo viel ih weiß, der jefnitifhe Polignac 
noch ber liebſte Menſch in biefem ganzen Jahrhundert 
iſt. Bedenft außerdem, in welche Koufufität Ihr geras 
then fevd, indem Ihr als ein Antiremantiler deunoch 
die romantiſchſte Schöne, die geift » und phantafiereiche 
Madelon, ald Tochter liebt und ihrem Dienſt Euch ald 
väterliher Verehrer gewidmet babt! Doch ih will 
Euch alle diefe Verwirrniſſe, mit denen der Zeitgeift 
Euch in den Haaren oder vielmehr in der Perüde lieat, 
nicht weiter zum Vorwurf machen, denn welde Parthei 
in Paris wäre wohl ganz ohne Widerſpruͤche, und je 
reblicher und leidenfchaftslofer fie it, um fo eher wird 
fie unvermerft von ihren Gegnern Etwas annehmen und 
zugeftehn, und, fib dadurch in Widerſpruch mit ſich 
felbit feßen! Ich bemerke- dies deshalb, Marquis, um 
Euch über die politiihen Gefinnungen der Nomantifer, 
die im gewiſſer Hinficht ſchwankend erfcheinen koͤnnen, 
ein Licht auſzuſtecken. Seht Ihr, ald Nomantifer bin 
ih allerdings zunaͤchſt ein Rovalit, und woher das 
fommt, will ich Cuch auch fagen. Von Alters her liebte 
es die romantiihe Mufe, an den Stufen ber Königs: 
throue ſich miedergulaffen, und in ber glänzenden Um— 
gebung eines ritterlichen Hofes, im fhimmernden Prunks 
gemache inmitten’ bed laufenden Kreifed erhabner Her: 
ren md Frauen, ihr feitlihes Lied anzuſtimmen und 
einer ſolchen Umgebung gemäß fih dann auch würdig, 
mit aller Zierde der Kunft, mit ber vollprangenditen 
Bluͤthe des Ausdrucks, mit- allen Jumelen und Edel: 


gefteinen der bilderreihen Phantafie zu ſchmuͤcken, wie, 


benn auch die Erſcheinung eines Könige, der in feiner 
heiligen Perfon bie Gnade bes unfichtbaren Gottes und 
bie Pracht des fichtbaren Erdenglüds daritellt , ſelbſt 
eine romantifche ift! Go fangen bie Troubadours im 
Franfreih, die Minftreld in England, die Minnefänger 
in Deutſchland, an Aönigshöfen gepflegt und gebildet, 
von Königen geſchuzt und geliebt, die felbft außer dem 
Scepter und Schwert auch bie Harfe zu führen nicht 
verihmähten und nicht für unfoniglich hielten. So fält 
die fchöne romantifhe Bluͤthe der fpanifhen Poeſie 
gerade in die Zeit, wo fih das Koͤnigthum am glaͤnzend⸗ 
ften und berrlihften zeigte, und je unritterliher bie 
Könige werden, je mehr verliert auch bie fpanifche 
Poeſie an ihrem eigentlichen Charakter und entartet all: 
mäblih zu einer bie Nationalität einbuͤßenden Aunft, 
die fi nur noch von fremden - ausländifhen Stoffen, 
von Nahabmungen nährt! Finder Ihr noch feinen 
Sinn darin, daß die Romantiker zu den Movaliften ges 
hören? Freilich ift ed mit der heutigen Romantik, die 
fi in Paris jezt als eine beftimmte und nach Beftimms 
tem ftrebende Parthei geltend macht, noch eine andere 
Sache, als mit der urfpringlihen und natürlichen 
MRomantit der Wölfer, denn unfere jepige franzoͤſiſche 
Romantik it allerdings eine mehr oder weniger Fünfte 
lihe und gefünftelte Bluͤthe, die wir und zunaͤchſt aus 
dem deutſchen Nachbarlande herüberverpflangt haben, 
Durd dad mächtige Eindringen ber deutſchen Poeſie bei 
und bat fih in neuefter Zeit diefe unfere Romantik ent« 
widelt, die fo unendlich wichtig für die höhere und 
freiere Bildung des Vaterlandes ift und ſeyn wird, und 
welche nur den alterſchwachen Philiftern, die dad Neue 
nicht wollen, oder Denen, die im ihrer Refangenheit es 
nicht würdigen mögen, als eine gefährlihe oder. bedeus 
tungsloſe Verirrung- erfheinen kann. Die Deutfchen 
find von Geburt und Natur romantifhe Menſchen, und 
wenn fie and ihre Neichsverfaffung, ihre Staatdeinheit 
verloren baben, fo hat fich doch auch in neuſter Zeit, 
auch ohne den belebenden Strahl eines die Mufen fchligs 
zenden Königstbrones, bie romantiſche Poeſie tief aus 
dem innerften Gemüth heraus bei ihnen fortgebildet. 
Wir: Franzofen, wenn man und unfer politiihes Das 
feon, unfer eng verbundenes Staatsleben entriffen hätte, 
wir würden in jeder Beziehung aufhören, produftiv zu. 
feon, wir würden in aller unferer Thatkraft bis in bie 
Wurzel erlahmen und weder bie Kunſt noch Wiſſenſchaft 
fernerbin etwas Nenneuswerthes und Eigenthümliches 
bhervorbringen, während dieſe Deutfchen gerade durch 
den Stur; und die Zerriſſenheit ihres aͤußern politie 
ſchen Lebend nur um fo mächtiger auf. ein. inntes gei⸗ 
friges Schaffen gemdeien ‚fheinen! Seht! alter Herr, 
nun find freilih bie Romantiker MRopaliften, aber fie 
find. doch auch zugleich ‚fo ſehr Söhne der neuen Zeit. 
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Frankreichs, daß fie dadurch vor jebem fteifen altfränfis 
ſchen Ropalismus geſchuͤzt bleiben, und hierin beruht 
auch zum Theil wieder der Widerſpruch, in den fie ald 
politifdre Parthei Leicht mit ſich felber gerathen können. 
Den Momantifern, mein antiromantiiber Marquis, 
wird und muß es gelingen, wenn ed Cinem gelingt, die 
Franzoſen von ber Feel altpebantifcher: Spracdworur: 
theile los zuringen und bie wahre Freibeit auch im Ger 
biet ber Kunſt und Literatur bervorzurufen, denn mas 
die Revolution für die Politif war,. das wird biefe 
unfre Romantik für bie Porfie Frankreichs werden! 
Noch mag ed zuweilen raus und wild mit unfern Be: 
firebungen ausfehn, fo daß die Webelmollenden an un: 
ferm Trachten, bie franzöfifbe Mutterfprahe fir die 
poetifhe Fülle des Ausdrucks biegfamer und fruchtbarer 
zu machen, als ed der Dictionnaire der Akademie ges 
ftattet, leicht ein Mergerniß nehmen könnten. Uber 
vielleicht erlebt Ihr es noch, Marquis, daß in unier 
Streben Klarbeit fommt und unfere Begeiſterung eine 
fibere Form gewinnt, und dann werdet Ahr feben, daB 
die neue fhönere Bluͤthe der franzoͤſiſchen Poeſie den 
vielverhaßten Romantifern zur Ehre gereichen wird! 
Auf diefe Weife wäre es dann auch zu begreifen, mie 
bie Beſſeren unſerer Parthei eigentlih den Liberalen 
in die Hände arbeiten, weil fie eben für die neue Zeit 
Frankreichs arbeiten, und fo wird denn wohl die Die: 
mantit ihrem wahren Biel immer mehr nahe fommen, 
je mehr fie aufhört, nur ein Aushaͤngeſchild der politi: 
ſchen Faktionen und eines leidenſchaftlichen Ultrathums 
zu ſeyn, und dieſe Hoffnung iſt nicht mehr fern.“ 

48) Algier und Paris im Jahre 1830. Zwei 
Novellen. Zweiter und dritter Theil. Die Juliustage. 
Berlin, Laue, 18351. Im erften Theil, ben wir im 
vorigen Jahre anzeigten, fahen wir zwei junge fran: 
zoͤſiſche Offiziere auf der Silene und Aventure an der 
Küfte von Algier ſcheitern und in die Gefangenſchaft 
der Bebuinen gerathen, mährend daheim Frau von Eler— 
mont, die Mutter bes einen, und deren Tochter Keontine, 
Braut des andern, an ber Küfte ber Provence trauer: 
ten, Jezt entwideln ſich die Begebenheiten. Wlgier 
wirb erobert. und unter den Ebrifteniflaven wird ein 
junges Mädchen befreit, die man als die zweite ver 
forene Tochter der Fran von Elermont erfennt und in 
ihre Arme zurädführt. Auch ein älterer Mann, der 
feit 15 Zahren in ber Sklaverei ſchmachtete, erlangt die 
Freiheit wieder. Es it Clermont felbft, ein Oberſt 
der großen Armee, ber von den Bourbons nad ber 
Schlacht bei Waterloo geächtet, nah Amerifa hatte ent: 
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fehlt ihm nicht an ſehr ruͤhrenden Zügen, 


Hier kommt er an, ald eben bie Julirevolution aud: 
bricht, kaͤmpft mit und wird verwundet in das Haus 
feiner Gemahlin gebradht, wo er alle die Seinigen wie: 
berfindet. 


Der Roman ift. mit einer dem Merfaffer eigens 
thuͤmlichen liebenswürdigen Wärme gefhrieben und es 
Defonderd 
ergreifend ift bas Erftaunen Elermonts, als er nad fo 
langer Gefangenſchaft plöglih dif erfie Nachricht bört 
von allem, was inzwiſchen in Aranfreich vorgegangen 
it, und feine noch größere Ueberraſchung, als ploͤtzlich 
die Julirevolution ausbricht. 


418) Die beiden Liberalen. 
moiren eines jungen Pariſers. Herausgegeben von 
geontine Nomainville. Leipzig, Brodbaus, 4831. 
Der eine Liberale ift ungeduldig, unpraftifh, mil 
fhon im Winter aͤrndten, der andre ift befonnen, ride 
tet fib nach der Zeit und bat das Warten gelernt. Das 
ber glüdt es dem erfien mirgendd, nicht einmal in 
ber Liebe, benn er verliert die Geliebte, und dem Andern 
glückt alles, denn er entführt einem Undern die Braut. 
Diefer Kontraft ift natürlich, darin gut. Auch hat fi 
die Verfaſſerin nicht übel in die Seele eines jungen 
Parifers zu verfegen gewußt, indem fie ihn eitel, faft 
findifh und dennoch geiftreich, ja philofopbifh alfo über 
feinen erjten Ausflug von Paris reden läßt: „Das 
beutfhe Sprichwort: binter dem Berge wohnen auch 
Leute, fheint faſt als Perſiflage auf unfere Landsleute 
erfunden zu fepn, wenigſtens wird der Parifer unglaub: 
lih davon getroffen, wenn man auf der Meife fein 
Staunen fiebt, daß außer feinem vielgerähmten Paris 
noch Kunſt und Wiſſenſchaften blüben, und beträchtliche 
Städte mit Schaͤtzen aller Art ſich finden, wie über: 
haupt , daß die Welr binter feinen Stadtmauern, oder 
wenigſtens hinter Frankreichs Grenzen kein Ende nimmt. 
Das Sonderbarſte iſt dabei, dieſes Staunen ſogleich 
dem Tadel weichen zu ſehen; denn er geht nach der 
erſten Ueberraſchung ans Vergleichen und findet nun, 
daß doch im Grunde nichts die Mage gegen Paris 
hält; fiber erwartete er aber im erſten Momente auch 
das Worgefundene nicht. Ach war in diefem Punkte 
nicht beffer als Andere und ftellte in den Städten, bie 
wir befuchten,, ungefähr dem aͤhnliche Betrachtungen 
an. Mebr ald bie Staͤdte bemunderte ich das fchöne 
Land, denn wir blieben nad wie vor in Gegenden, bie 
es an Schönheit mit den berähmteiten aufnehmen konn— 
ten. — Majeſtaͤtiſch furhtbare Gchirgsfetten, von raus 


And den Mes 


fliehen wollen, unterwegs aber den Korſaren in die | ben Felſenmaſſen durchſchnitten, wechſelten mit grinen 


Hände gefallen war. 
Provence. Diefe find aber fhon mad Paris gereift, 


Er fuhrt die Scinigen in der ! Thäfern und glänzenden Landfeen ab. 


Auf ſchroffen 
Granitwaͤnden erhoben ſich dunkle Tannenwaͤlder und 
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breiteten ihre phantaſtiſchen Geſtalten vor dem Hinter: 
grunde der mit ewigem Schnee bedeckten deutſchen Al⸗ 
pen, bie bin und wieder im zitternden Sonnenitrable 
bervorblieten, Meißende Ströme, dort in jenen Schnee⸗ 
gebirgen als Baͤche gebildet, ſtuͤrzten in ſchaͤumender 
Wuth hinab zu den Ebenen; jeder Menſchenkraft höhe 
nend, tobten fie oft. wildbraufend fort durch das be: 
wohnte Land, indem fie dem friedlihen Wanderer jeden 
Fußbreit Erde ftreitig machten. Mitten in biefer ab: 
wechfelnden Gegend zogen die Landleute, ihre Kleidung, 
Wohnung, das DOberflächliche einiger Gebräuche, mas 
oft ſchon ihre Sitten verräth, und viele andere nicht 


zu befchreibende Kleinigkeiten meine Anfmerkfamfeit auf | 


fib, Es war bier etwas Neues, Charakteriſtiſches; 
Franfreih hatte gänzlih aufgehört, und ich dachte 
e3 mir wuͤnſchenswerth, einige Zeit bier verweilen zu 
tönnen,“ - 


Indem aber der junge Parifer nah. Deutichland 
kommt, follten wir erwarten, feine Art zu fepn und 
zu denfen, werde ganz anders mit der beutihen Weiſe 
fontrailiren. Aber das Pifante biefes Gegenfages bat 
bie Verfaflerin nicht ausyufinden gewußt. Anſtatt ben 
Parifer unter das beutihe Voll, unter feine verfchied- 
nen Stämme und Stände zu führen, führt fie ihn nur 
in einen freifrauliben Zirfel ein, wie er bereits in 
dreizehnhundert deutiben Damenromanen fo langweilig, 
prude, umd altklug geſchildert ift, als er Gott fen Dank 
im Leben felbft faum je gefunden wird, Da wird man 
plöglih in die Tante ber Schopenhauer, in die Ehe 
lofen der Huber 10. verſezt. Da orafelt ein junges 
überbildetes Mädchen, Seite 97: „Seelenabel, fagt fie, 
iſt der deutſchen Frauen Eigenthuͤmlichkeit.“ Im Die: 
fem Stol bält fie ganze Predigten über die weibliche 
Wuͤrde, und dennoch fagt fie zu dem jungen Franzofen: 
„Mir Frauenzimmer, fagt fie, bliden mit den dank: 
bariten, guͤnſtigſten Gefüblen auf jeden Mann, ber 
unfern Ideen eine nene Wendung zu geben weiß, mp: 
durch wir an Gehalt gewinnen. Die Neffern unter und 
fühlen immer ein Streben nad Achter Belehrung, die 
ung leider bei dem gewoͤhnlichen Unterrichre kurz genug 
zugeſchnitten wird; oft ift ung dieſer Wunſch ſelbſt un: 
bewußt, oder es fehlt durch unfere Verbältniffe die Ge 
legenheit dazu. Bringt das Ungefähr aber einen fein: 
gebildeten, unterrichteten Mann in unſere Näbe, und 
er will nur einen Heinen Theil feined Schatzes freund: 
fih mittbeilen , fo wird er ſtets eine aufmerffame, 
biegfame Schülerin finden, deren Erfenntlichfeit ſich 
auch wohl in Zärtlichkeit verwandelt, wenn nicht Mer: 
nunft oder die eiferne Nothwendigkeit anderer Pflichten 
das Gegentbeil gebieten.‘ 


nn 


Noch weit merkwuͤrdiger, als dieſe Naivetät des 
Maͤdchens, iſt die Art, wie der junge Franzoſe fie 
aufnimmt, Mir erwarteten, er mwerbe von einem fo 
frehen Sichantragen indbignirt werben, oder er werde 
die deutfche Gans, die fo wenig von Schielihkeit weiß, 
wenigitend auslahen, aber nein! gleich dem beiten beuts 
ſchen infaltspinfel fteht er verhimmelt da, „wagt es 
nicht,“ hört doch! der junge Parifer wagt es nicht, 
im Zärtlichkeit verwandelte Erfenntlichkeit zu vers 

eben. 


In einer folhen Situation Fann man fih nur eis 
nen ſehr jungen deutfhen unbeholfenen Knaben gegen 
über einer Altern, koketten und routinirten Dame bdeus 
fen, die fi dem blöden Schäfer felbit anträgt und ſel⸗ 
ner Unerfabrenbeit nachhilft, wenn es auch anf Koſten 
des weiblihen Anftands geſchehen follte, nie aber einem 
gewandten und geiftreihen Franzoſen gegenüber einer“ 
deutfhen Jungfrau, deren drittes Wort weibliher Gee: 
lenadel, weiblihe Tugend, Würde ic. ift. Es iſt wohl 
wahr, im den Romanen der Altern franzoͤſiſchen Schule 
bis auf Wieland ift die Natur gar zu gemein geichils 
dert, allein es it bo immer noch Natur, und um 
biefes einzigen Vorzugs willen, find jene ſchlechten Nor 
mane immer nod beffer, als uufre modernen pruden 
Unftande = und Zugendromane, deren Unnatur jeden 
* gan, verwahrlosten Gemüth abſolut unausſteh— 
ich iſt. 


Wie Schade, daß auch der vorliegende Roman 
von dieſem Uebel angeſteckt iſt, gleich einem fchönen 
rothwangigen Apfel, der bei faulen Aepfeln liegt und 
felbft verfault. Die Anlage des Romans war ſehr glück 
(ih, aber die gemeine Romanliebſchaft bat alles ver: 
dorben. Durbaus verderben, denn jeder Deutfche muß 
gegen dieſe Schilderung deutſcher Frauen Proteſt ein: 
legen. Ich gienge anf der Stelle unter bie Hottentot⸗ 
tinnen, wenn id nicht wüßte, daß die deutſchen Frauen 
liebenswuͤrdiger find, als fie in den Damenromanen ges 
ihildert werden. Und auch jeder Franzofe wird Proteft 
einlegen gegen dad Betragen bed jungen Pariſers. Ein 
Pariſer follte fih fo wenig zu benebmen, eine weibliche 
Unfidlihkeit fo wenig zu empfinden willen, Gewiß 
nicht. Er wirde eher die Neigung nicht merken, die 
feiner Eitelfeit ſchmeichelt, als daß er eine Unſchick⸗ 
lichkeit nicht merfen folte, die feinen feinften Sinn bes 
rührt. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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GBeſchluß.) 
20) Camille, Seitenſtück zur Fiormona, ober 


Driefe aus Italien. Gera, Heinſius, 1832. Man 
ſchreibt die zu ihrer Zeit berühmte Fiormona unferm 
Heinfe zu, und fie ift wirklich ganz in feiner Manier 
gefhrieben, das heißt, es kaͤmpft darin das loͤbliche 
Beitreben, fih aus ber gemeinen deutſchen fpiefbirger: 
lihen Zopfwelt in die heitre Natur bed Südens und zu 
fhöner Humanität zu erheben, mit ber Künftlereitel: 
Seit und Sinnlichkeit. Der Juͤngling kann es unter 
den Philiftern nicht aushalten, und wer mag ihm das 
verbenfen, aber nun prahlt er mit feiner eblern Na: 
tur, bewundert fich ſelbſt, fieht in ber gemeinften Auf: 
wallung feines Bluts etwas Goͤttliches, und im ber 
eriten beiten Laune ein überfhwengliheds Genie, nnd 
kokettirt fih in eine Selbftanbetung hinein, der man das 
Prädikat der volllommenften Unausftehlichleit ſchwerlich 
abjtreiten wird. In der Fiormona it dem eiteln En- 
thufiaften eim weiblicher Pendant zugefellt, und beide 
Gleichgeſinnte finden fih, wie etwa Papageno bie Pa: 
pagena. Er iſts — Sie its, und fie finfen einander 
in die Arme. — Der Verfafler vorliegender Eamilla 
bat übrigens die Fiormona nicht verftanden, fonft wuͤrde 


31. Auguft 1832. 


er fein Werk nicht ein Seitenftüd zu jenem Merk ges 
nannt haben. Statt eines einzigen rein idealen Paa—⸗ 
red, gftellt er uns bier dem Liebhaber zwifhen zwei 
Geliebte, wovon die eine aus Eiferfucht die andre ums 
bringt, und anftatt den Kontraft zwiſchen ber Profa des 
deutihen Himmels und der Poefie des italienifchen feit 
zu halten, ſchickt er dem reifenden Enthufiaften eine 
deutfhe Malerin nah, in die er fih in Sralien vers 
lieben muß. Damit gebt der Vorzug, den Fiormona 
wirklich hat, verloren. Wir ſehn nicht mehr ein ſchwaͤr⸗ 
mended Paar, das durch feine Sympathie über jede 
Störung erhaben ift, fondern eine ganz gemeine Un— 
treue, @iferfuht ıc. 

21) Schattenriffe aus Ginliod Leben. ‚Her: 
ausgegeben von Th. H. Grafen von Heufenftanm. 
Münden, Franz, 1832. Auch bier ift der Held ein 
Enthufiaft, der im feinen überfhwenglihen Gefühlen 
ſchwelgt, und, obgleih er erft zwanzig Jahr alt iſt, 
doch fchon einen Edel an ber Welt hat, meil fie ibm 
viel zu Mein und gemein vorfommt im Mergleih mit 
feiner eignen Vortrefflichkeit. Es ift wahr, es gibt eine 
Uebergangsperiode im jugenblihen Alter, wo man, in 
Gefundheit ftrogend, an den Tod denkt, vor dem vollen 
Becher des Lebens durftet und doch ſich wegwendet, Fury 
bei allem möglihen Beruf zur Luftigfeit traurig ift. 
Aber diefe Periode geht vorüber, es iſt das lezte kind⸗ 
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lie Sagen vor dem Eintritt in die ftolge Männlichkeit, 
es it der Abfchieb des Weiblihen im Yüngling , benn 
es it befannt, daß big zum Wlter der ntwidlung 
Juͤnglinge gern etwas verfhämt und jungfraulih, und 
Madden dagegen eriwas wild find, und dab dennoch aus 
blöden Jünglingen die fräftigfien Männer, aus wilden 
Maͤdchen die fittiamften Yungfrauen werden. Diefe lie: 
benswirdige Miſchung des Geſchlechtscharalters it fon 
oft Giegenftand der Poeſie geweſen. Inzwiſchen find 
große Dichter (wie Shakefpeare im Romeo) doch mit 
Sünglingstbränen fparfam gewefen, und baben zwar, wie 
an der jungen Fräftigen Diebe im Fruübling einen hellen 
Kriftalftrorfen rinnen laſſen, nicht aber die Thränen in 
Zubern gefhöpft und ganze Bücher damit eingeweiht, 
Dies iſt leider mit vorliegendem Buch der Fall, Giulig 
lamentirt in einem fort, Die O und Ach, die Aus: 
rufungszeihen und Gedanfenfiriche jagen einander zu 
Dusenden auf jeder Seite. Er erlebt zwar eine Un: 
treue, die ihm Aummer machen kann, aber auch ſchou 


fange vorher im Schooß des Gluͤcks und Vertrauens 


greint und grämelt er in einem fort, obne alle Urſache, 
und wir würden nie erfahren, warum, wenn er zulezt 
nicht an einem Blutſturz ſtürbe, und fomit fein gayzes 
Mefen als eine lange Schwindſucht erſchiene. Dieſes 
ewige Aränfeln und Eckeln kann bod aber um Gottes— 
willen nit Poeſie fen, zumal, da der Didter den 
Kranlen keineswegs „ld außer fid objektiv darjtellt, ſon— 
dern ihm überall mur fich felbit unterlegt. Der Roman 
ift fo fubjeftiv, daß Giulios Geliebte, ja fogar unbe 
deutende Nebenperfonen genau in derfelben Fieberhitze 
fprechen, wie er. Gemuͤthsſtimmungen und Peidenicaf: 
ten. Kbertreiben immer, wie Faun aber ber Dichter 
ohne, alle Ironie einen jungen Mann von 20 Jahren 
fagen laſſen: „Wie eckelt michs au (,) died Dafenn 
mit’ feinem ewigen Wiederlaͤuen von Freuden und Leiden, 
von Leben und Sterben." (Seite 29.) „Das Leben er: 
ſcheint mir oft fo edelbaft und abgeſchmack (kt), daß ich 
nicht begreife,, wie man fib nur mit dem Ankleiden 
plagen mag.“ (5. 102.) Eben fo übertrichen find auch 
bie freudigen Stimmungen. Eeite 20 ſchreibt Ginlio 
feinem Freunde: „Aber du follteft auch das holde Ge: 
ſchoͤpf lennen, und erft feine Küfe! DO, wem das Herz 
nicht aufgienge, wie die junge Knospe 16" Welcher 
nur. einigermaaßen anfändige Menſch wird feinen Me 
benmenfben, und wenn es ber liebte Freund wäre, 
auf. die Küſſe feiner Geliebten einladen, und es it eben 
fo indelifet , einem vergeblich bad Maul wäßrig zu mar 
den, als die Kuͤſſe gar wirklich probiren zu laffen. Auch 
ift dieſer Enthuſiasmus unmwahr. Man küßt wohl aus 
Liebe zur Geliebten ibren Hund, aber man gibt nicht 
die Geliebte feinem ciguen Hunde zu kuͤſſen. Man 
möchte ‚bie. ganze. Welt umarmen, man möchte aber fei: 
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neswegs, daß bie Geliebte von ber ganzen Melt um— 
armt wuͤrde. — Gleich übertrieben find die Liebkofungen, 
bis zur Albernheit tändelnd, und doch nicht naiv, wie 
die Natur, fondern ſtudirte Sentimentalität, 4. B. 
Seite 245: „O Amanda, wie biſt du nieine Seele — 
und wie iſt fie bei dir — und fo fromm und ftill! O 
du liebes, liebes Weſen! Wie wollte ich dich tragen 
und lieben, wenn ich ein Engel märe, wie du! — Uber 
id thue ed auch fo — mur barfit du ed nicht willen, 
und mic nicht wieder lieben mad tragen, du Engel !* 
Marum denn nicht? Wenn, mie er eben gefagt bat, feine 
Seele bei ihr, ja fie felbit it, warum foll fie ihn denn 
nicht tragen und lieben? Baarer Unfinn! Eeite 261: 
„Ich lag zu ihren Füßen und bededte ihre niedergefunf: 
nen Hände mit beißen Thränen: O Amanda, muß id 


denn babin? Amanda, ich kaun die Ttennung von dir 


nicht tragen! Ich werde! mich. abhärmen ah dir, 
Amanda, fern von dir, ohne Troſt!“ — Ep jammern 
wohl Mädchen, aber nicht Mäuner. Wozu diefer une 
würdige Kleinmurh? Aber fo gebt ed in ewiger Ertafe, 
in ununterbrochnem Außerſichſeyn durch das ganze Buch. 

Diefe langweiligen und ſehr trivialen Ausrufungen 
werden zuweilen von einer kuͤhnen Vilderſprache ‚untere 
brochen, worin der Verfaſſer ſich bemuͤht hat, Jean Paul 
nachzuahmen. Wer Jean Pauls Hesperus und nament- 
lich die Parthie deſſelben kennt, worin der blinde Ema— 
nuel die Hauptperfon iſt, wird bier in ben Briefen 
Giulios am feineh Emanuel bänfig‘ daran erinnert, 
Seite 292. „Das dunkle Saatfeld voll Tod reift unter 
dem Zreibhaushaude des Eturmes in fchnelle Aehren 
aus — fie wachfen bis an den Himmel und beugen fi 
zur Erde — aber fie geben ihr nicht, fondern rauben 
ihr Erndten — und ber Donner it Schnitterlied.“ Cs, 
if nur Shade, daß Jean Pauls Bilder immer, deutlich, 
find, dieſe Nahabmungen es aber fait niemals find, 
Die Mehrzahl der Bilder ift fogar entibieden falſch ges 
waͤhlt. Seite 20: „Ich babe ia alle Welt fo lieb, und. 
laſſe jedem ſeine Kappe — o! und hänge jedem eine fils 
berflingende Schelle mebr daran, damit er. fih den trau⸗ 
rigen Lebenstag einläuten kaun zu einem Feſttage.“ 
Diefes Fomifhe Bild paft durchaus nicht zu der fentis 
mentalen Spradye. Entweder der Verfaſſer mußte ein 
edleres Bild wählen, oder die ganze Sprache des Brie— 
fes mußte ftatt der weinerlichen Ruͤhruug lachende Fronie. 
ſeyn. Seite 56 kommen „durſtige Thränen“ vor, die 
„in dem duͤrren Boden der Gegenwart untergegangen“ 
find, Nun it ed aber. doch wahriheinlicher , daß der 
dürre Boden der Gegenwart nach den Thraͤnen, als daß 
die Thraͤnen ſelbſt durjtig geweſen find. Huf derfeiben 
Seite: „Die Fußitapfen der Geliebten find eingebrochen 
unter ihnen zu tiefen unerreiösaren Gräbern und unter 
den meinigen arbeiter der unermüdete Maulwurf, Sein 


GSewuͤhl legt ſich zwiſchen die hellem’ Stimmen und 
Träume , die am Fine mit erhobenem Arme nah mir 
langen.“ Das nenne ich mir ein ſchoͤnes Bild, und ein 
deutliches dazu! Dito Seite:60: „Ich ſchaue binein,: 
wie in das Eare Auge des Freundes, wie in ber .Liels 
ften feuchtgluͤhenden Blick, wie in der begeifterten Se: 
berin aufammenden Welttrpitall.* Ein ftarfer Aus: 
deu! Eben fo-Seite 713: „Der große Seelenbilds 
bauer Shafelpenre“ Und — folgende * 
Seite: 126.1: je ‘ 
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| get, überiprudelnden Weſen der Diana dazu.‘ 


eite 159 wird „der Staub ber. Sewohnbeit die 
eitensmichlateit KR ‚ud unfpeinbat machen. 
Seite isz*wird "die —* vie, ein, fluthendes Meer 
won Mihde —*8 ud muß ihnnachziehn. „Da 
a fie, wie, derjelbe Magnet Seele üm Seele aus ihren 
dern ſcraubte und an ſeinen blutigen Dunſtſchweif 
tettete Sie‘ feufiten al, wie die Meine (,).und | 
rannte ſich "hit den weißen Taubenfügelnic.H Mel: 
che Bilder! Alfo’erjt iſt die Seele Fin Authendes Meer, 
und‘ dann hat fie‘ Taubenſtügel? Noch tollere Bilder 
haͤufen ·ſich S. 211: „Als ich lezten Morgen von dem 
Schreibtiſche fortſtuͤrzte auf das grimmige Schlachtfeld 
bes Winters, mit der offnen gluͤhenden Bruſt und der 
Stirne voll Dunfttropfen des. fiedenden Herzens, fuhr 
die eifige Hand des 'Sturmes ziſchend daruber bin und 
warf feine beißen Blutwellen hinaus und brach es voll 
muͤrber, leife einfinfender Todespforten. Aber mir iſt 
wohl dabei; denn eine jede derfelben öffnet mir ein er: 
ſehntes Ausſichtsthor und ſchlaͤgt ein Fallgitter nieder 
vor dem tüdifhen Nachtgeiftern hinter meinen Ferſen.“ 
Er zieht ſich alſo durch die unvernünftigite Nachlaͤßigkeit 
eine Lungenſucht zu, und ſieht dann durch die Löcher 
feiner trodugn, Lunge den Himmel, und zugleih die 
Nacıtgeifter,, and diefe find wiederum zugleih hinter 
feiner durchloͤcherten Lunge und hinter ſeinen Ferſen. 


Solche widerliche und zugleih unmoͤgliche Bilder 
darf ſich Fein’ Dichter etlauben. Uebrigens haben ſich 
auch einige Nachlaͤßigkeiten in orthographiſcher Hinſicht 
eingeſchlichen. Seite 438 verbärgt ſich die Freude 
binter dem Schmerze,, ‚Seite »260 fagt Giulio: „mein 
Heil ift Ruhe, und wo fände ich fie fchoner, als bei 
dir! wo ohne dir!“ 


— 


22) Ludwig Anthon. Ein Fragment aus einer 
Diographie.n. Leipzig, Varth, 1831. Anfangs iſt es 
uns bei dieſem Buch ganz bange geworden, denn der 
Held des Romans, ein junger Pfarrer, ſchreibt ſeinem 


Freunde bogenlange Briefe über feine Frau und die: 


liebe . Schwiegerfamilie. : Bereits waren wir am Zu: 
Kappen, beun felbit einem. Rezenſenten ift es nicht zus 
zumuthen, ſolch alltäglihes Familiengetraͤtſch zu leſen; 
aber ſiehe da, das Blaͤttchen wandte ſich, und die Sache 
fieng an romantiſch zu werden. Die vielbeſchriebne 
Frau Pfarrerin hat nod eine Schweſter in der Reſidenz, 


dieſe Schwrjter fommt einmal zum Befuch, und ift ein 


Muſter von Vollfommenheir, noch ‚mehr als Goerhes 
‚Dttilie, „nicht einmal mit: einer Göttin kann ich fie 
dir vergleichen,“ Schreibt der Pfarrer, und gleichwohl 
fhreibt er gleich binterdrein: „Denke dir Pallad und 
‚Aphrodite vereint. und Etwas / von dem jenen, fluͤchti⸗ 
Was 
Wunder, daß nun der gute Pfarrer auf der Stelle auf⸗ 
hört, ‚die. bereits» ekbeichriebne Frau Pfarrerin zu lies 
ben, uud ſich flugs in die Pallas: Aphrodite: Diana ver: 

liebt. Allein die Göttin hat nicht Luft, die Rolle der 
Ottilie zu fpielen, und aufrichtig gefproden, es ift ihr 
nicht zu verdenken, daß fie, abgeſehn von aller Mora: 
lität (denn auf einen’ Meinen Ehebruch kommt es den 
‚ Nomanfchreibern ja doch nicht an) dem guten Pfarrer, 
der in bogenlangen Briefen feine langweilige Frau Pfar: 
rerin befchreibt, ziemlich abgeſchmactt und ganz untaug: 
lih gm einer romantiſchen Liebe findet, und ſich daher 
an einen jungen Grafen bängt, ber feine fo lange 
Briefe fhreibt. Der Pfarrer rät fih aber dafür, in⸗ 
dem er — davonläuft,; katholiſch und ein Mönch wird. ' 
Nun, fheint er noch aus feinem Grabſtein heraus zu 
Siheln, nun mußt ihr mich doch noch fir romantiſch 
halten. Ih babe nun einmal romantiſch ſeyn wollen, 
und nun bin ich romantiſch. Es lebe die Romantik, 

heiſa luſtig! 

23) Raphaele. Romantiſche Erzaͤhlung von Anna 
Lenz. Osnabrück, Rackhorſt, 1851. Von einer Dame, 
alfo natürlich wieder eine Entſagungsgeſchichte. Und wie 
rübrend „mein flhes Mütterhen — Geburtstag der 
Fürfin — nidt doch, mein Mütterben, geb’, du 
Theure, laf mir Zeit mich zu faſſen, und laß dich den 
Gedanken brgleiten, daß ich freudigen Mutbed das 
fhwere Opfer bringe.“ Und der Geliebte, dem fie ent« 
fagt bat, er lommt wieder, — „ih babe ihn gefehn, 
id date ihm wieder, er iſt mein, mein!“ Auch ein- 
„Raphaelens Tagebuch“ durfte nicht fehlen, denn feit 
„Ottiliens Tagebuch“ ift das num einmal Mode, ‚ 

21) Dscar und Aulie, oder die Gefchmwifter, 


‚| Erzählung von Hermann Waldow. Köslin, Heine: 
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mann, 1831. Nur ein Frauenzimmer duͤrfte ſich nicht 
ſchaͤmen, ſolches weinerliche Zeug geſchrieben zu baben, 
Diefe unausftehlibe Wichtigthuerei mit bem Schmerz, 
diefe Entfagungsaltflugbeit und weibliche Tagebuchs⸗ 
eitelleit — denn auch hier kommt wieder ein Juliens 
Tagebuch vor. — dieſe ganze Schönfärberei der Fadheit 
verzeiht man nur einer armen Schriftſtellerin, nicht 
aber einem Manne, oder er thaͤte gut, ſich auch mit 
: dem Strickzeug und mit flennendem Gefiht aufs Ti⸗ 
telfupfer jteben zu laſſen. 
Geiſtloſigkeit und zugleih das Koftbarthun in diefem 
Moman gebt, mag aus folgender Stelle, Seite ar, er: 
fehn werden. Da heist es: „Wohl bat ber herrliche 
Meiſter Recht, wenn er fingt: glüdlic allein iſt bie 
Seele, die liebt!“ Ja wohl hat er Recht, aber ift das 
Poefie, wenn man folhe Gemeinpläge citirt und mit 
Empbafe deflamirt? Hat bie Welt etwa erft von bem 
„berrlihen Meifter* lernen muͤſſen, daß Liebe begluͤct ? 
Und welcher Liebhaber verdiente nicht Ohrfeigen von 
ſchoͤnen Händen, wenn er eine fremde Eſelsbruͤcke braucht, 
um feine Zärtlichkeit auszubräden. 


235) Die Hofdame und der Feind. Ein 
Moman von Venferofo. Drei Theile, Leipzig, Wien: 
brach, 1851. Kleine Hoflabalen, eine tugendreice 
Prinzefin, die einer Vergiftung angeflagt und wieder 
gerechtfertigt wird. Treue Hofdamen umd Hoſdome— 
ftiten. „Em. Durchlaucht Gnade und das Bewußtienn, 
meiner Fürftin gedient zu baben, belohnt mic reich.‘ 
Prinzeh Seraphine wird volltändig gerechtfertigt, und 
„der liebenswirdige Prinz Adelbert fühlte ſich um fo 
glücklicher, als man feiner angebeteten Seraphine von 
allen Seiten Gerechtigfeit widerfahren lief, und kannte 
nur noch Einen Wunſch. — Mber auch dieſer ward 
erfüllt, und Fräulein Minette von Liebenau, obgleich 
man fie nicht zur Pringeflinnenhofmeifterin machte, er 
febte doch das fir fie unichägbare Vergnügen, einer 
allerliebiten Heinen Prinzeſſin in Gegenwart ihrer ſchoͤ— 
nen Mutter, die Hände zu kuͤſſen.“ 


25) Tangu, der este Prinz von Pegu. Ein 
Homan von Guſtav Nagel. Leipzig, Kollmann, 
4331. Diefer Roman ſcheint im Schweiß des Ange 
fihts nach der Eile fabrigirt worden zu ſeyn. Man höre 
die langweiligen Meden und Gegenreden wie folgende : 
„Die Winfhe meines Vaters vereinigen ſich mit ben 
meinigen, bub fie an, dem Metter meines Lebens ein 
Zeichen unfrer unbegrenzten Dankbarkeit zu geben ıc. 
Der Befig fürfliher Gluͤfksguͤter, deſſen er fih nicht 
erfreut, macht eine Erfuͤllung diefer Wuͤnſche in biefer 
Beziehung unmöglih. Mein Vater bitter daher, ihr 
wollet von ibm „den Bephir*, daſſelbe Mob, mel: 


Bis zu welhem Grabe die. 


des 10, nebit den im Sattel befiublichen Piftolen von 
aͤcht brittifcher Fabrik, welche ıc., als ein ſchwaches 
Reichen feiner und meiner immermährenden Erkenntlich⸗ 
feit annehmen. Obgleich ac. Gluͤcklich wuͤrden wir uns 
fühlen, wenn ꝛc. ic.“ — Der Prinz antwortet: „Wäre 
ih nicht zu feſt überzeugt, daß Alles, was von ber 
Fürftin Mira ausgeht, nur aus einer edlen Quelle 
fließen kann, fo ic. ic. Die Thar, deren Erfolg ıc. 
Indeß merbe ich dieſe Beweife Eurer aͤdlen Gefinnums. 
gen ıc. ꝛc.“ So geht dieſer gräßlich langweilige Ro—⸗ 
man fort, ganz wie weiland die afiatifhe Banife. Das 
Stuͤck ſpielt in Indien, bie wunderbare Natur dieſes 
Landes bot dem Dichter ben reichten Stoff zu origis 
nellen Gemälden bar, aber er verjteht von Indien wer 
der Gicks noh Gacks, läßt bie dortigen Prinzen zu eins 
ander reden, wie etwa die Bürgermeifter von Kraͤh— 
winfel, fpriht im Lande der Birmanen von einem Roß 
„pepbir* ic. 

.. 27) Der Student und bie Stednabel. 
Cine Doppelbiograpbie in, vier Novellen. Zwei Theile. 
Leipzig, Kollmann, 1851. Gewiß follten fi unire 
Nomanfchreiber wieder etwas mehr auf das Mähren: 
bafte legen, um ihren gar zu ſehr im Alltaͤglichen wie 
ein Faͤrbergaul ſich drehenden Pegafus zu einigen klbs 
nen Seitenfprüngen zu fpornen und fich felbit und das 
Publitum doch wieder einmal durd etwas Fremdarti- 
ges zu begeiftern. Der Verfaſſer diefer Novellen bat 
ed verſucht, aber ah, kaum ftredt der Färbergauf den 
Kopf ber die Umzaͤunung, fo fhwindelt ihm ſchon 
vor der fremden mährhenhaften Melt und er kehrt 
eilig. zum gewohnten Drehgang zuruͤck. Ein junger 
Mann macht im Bette, da flüftert ihm eine Stimme 
zu, gebeimnifvol, Mer it es? Eine Stednadel in 
der Dielenrike, Nun erwarten wir, die Nabel werde 
fih Augs in eine Fee verwandeln, oder menigftend in 
ein huͤbſches Mädden wie la poupee, oder und wenig⸗ 
fteng ihre wunderbaren Fahrten und Abentheuer erzaͤh · 
fen, wie wir denn ſchon allerlei Geſchichten von Geld 
fheten, Strumpfbändern, und erſt fürzlih durch bie 
Frau von Chezo fogar die Geſchichte eines papiernen 
Vatermoͤrders befiken. Allein die gute Stednabel reicht 
fo weit nicht, fie dient gerade zur Noth, die vier 
gang alltäglihen und langweiligen Novellen zufams 
menzubeften , in denen weiter Feine Spur weder 
von Wunderbarem, noch überhaupt pon Poeſie zu fins 
ben ift. 


Ueber biftorifhe Romane und Movellem 
Sammlungen werden wir in Kurzem berichten. 
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Drientalifhe Literatur. 


Wir haben bisher zerftreut in diefen Blättern die 
wichtigften neuerfhienenen Werke über Aſien angezeigt, 
3. B. über Indien Wilfons Theater der Hindu, Bopps 
Suͤndfluth, Fraſers, Crawfurds, Dlivierd Reiſen; über 
Verſien Maltolms Geſchichte und Fraſers Reiſe, über 
bie Tuͤrlei die erſten Theile von Hammers berühmten 
Werke, die Reifen von Berggreen, Walſh, Jahn ꝛc. 

Das trefflichite neuſte Werk über Indien ift He: 
bers Reife, wovon und der erfte Theil in der Wei: 
mar’fhen Weberfegung vorliegt : 


3) Reife durch die oberm Provinzen von Worbers 
indien von Kalcutta bis Bombay in den Jah— 
ren 1824 und 1825. Bon DD. Reginald He 
ber. Aus dem Engliſchen. Erfter Band, (538ſter 
Band der Neuen Bibliorbeh der wichtigften Reifes 
befgreibungen.) Weimar, Landes: Fnduftries 
Eompteir, 1831. 


Der Biſchof Heber machte von feinem geiftlichen Uns 
fehn und von den durch die anglifanifche Kirche ihm 
gewährten großen Mitteln einen wuͤrdigen Gebraud, 
indem er die ihm aufgetragene indiſche Kirhenvifitation 
in eine Zorfhungsreife verwandelte. Er ift ein ruhiger 


3. September 1832. 





Beobachter, feine priefterlihe Behaglichkeit verläßt ibn 
auf der ganzen Meife nicht, und es fehlt ihm dabei 
weder an Scharfblid, noch an der Gabe einer anziehen 
den Darftellung. 

Schon bie Seereife um Afrifa herum fchildert er 
fehr lebendig und gibt gelegentlich fehr fhöne Tableaur 
bes Geelebend. In Indien angelangt fchildert er eben 
fo lebhaft die eriten fremden Eindrüde. Das Volk gefiel 
ihm außerordentlih wohl. Er, ber nicht leicht warm 
wird, fagt doch: „Das liebenswirdige Benehmen und 
die fanftmurbige Gefihtsbildung der Leute, im Gegen: 
fa zu den Spmbolen ihres thörihten und unreinen 
Goͤtzendienſtes, die ich jezt zum Erftenmale erblidte, 
mußten in mir, wenn ich den Zweck meiner Sendung 
bedachte, den feierlichen und ernften Vorſatz bervorrufen, 
alles Mögliche anfzubieten, um das Seelenheil fo gut: 
muͤthiger, freundlicher, aber irre geleiteter Wefen zu 
fördern. Sie würden Engel ſeyn, wenn fie Ehriften 
wären.“ Er befchreibt nun zuerſt bie Stadt Kalcutta und 
mas ihm bafelbft von ben indifhen Einrichtungen befom 
ders aufgefallen. Wir theilen nur @inzelnes mit. Ueber 
bie Sutteed (Merbremung der Meiber) ſpricht er 
eine Anfiht aus, melde durch ‚die jüngften Ereigniſſe 
beitätigt fheint. „Dr. Marfhman erwähnte, daß diefe 
Greuel in ben lezten Jahren hänfiger geworben feven, 
als früher, und er fehreibt dies dem fteigenden Lurus ber 
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hoͤhern und Mittelklaſſen zu, welche manche koſtſpielige 
Gebraͤuche der Europaͤer mitmachen, wodurch viele Fa: 
milien berabfommen, und deshalb, es koſte was ed wolle, 
der Nothwendigfeit uͤberhoben ſeyn wollen, ihre Mütter, 
oder die Wittwen ihrer Verwandten zu unterftüßen. ir 
nen andern häufigen Grund findet er in ber Eiferfucht 
alter Männer, die junge Frauen geheirathet haben, 
und biefe felbft im Tode noch ausſchließlich zu beſitzen 
winfhen, und daher entweder bie Frauen dazu felbft 
bereden, daß fie fih verbrennen laffen, oder ſolche teſta— 
mentarifhe Werfügungen treffen, daß die Erben bie 
Wittwen zu dieſem Schritte antreiben. Er war ber 
Meinung, daß es durchaus Feine ernftliche Umzufrieden: 
beit erregen wuͤrde, wenn die Sutteed in Bengalen, wo 
fie am bäufigften vorfommen, ganz verboten würden, 
Die Frauen wurden gewiß dieſe Maaßregel laut loben, 
und felbft von den Männern fo wenige unmittelbar da» 
bei intereffirt fen, daß ihre Frauen, Mütter oder 
Schwägerinnen verbrannt würden, daf gegen eine ſolche 
Verordnung kein ernftliher Miderftand zu befürdten 
fev. Die Braminen haben von ihrer Macht über bas 
Wolf ungemein viel eingebüßt, und unter ben Laien 
find viele einflußreihe und begiterte Perfonen der An: 
fibt Rammohun Mop’d, ber ben Gebraud ver: 
wirft, öffentlich beigetreten. Denn es ift jest befannt 
genug, daß er in feinem beiligen Buche der Hindu's 
geradezu befoblen, fondern nur in einigen als verbienfts 
lich aeichildert wird. Diefe Unfiht bed Dr. Marfh: 
man theilte aud ber aͤlteſte Michter ded Sudder 
Demwannee Adawlut. Andere Megierungsbeamten 
find jedoch verſchiedener Anfiht. Sie glauben, daß, 
wenn man bie Entteed verböte, bie Eingebornen eine 
Ehre darein fegen würden, fie nicht aufzugeben; gegen: 
mwärtig werde wohl feine Frau verbrannt, ohne dab fie 
ihre Cinwilligung bei der Behörde anzeige, und wenn 
man bie Sutteed verböre, fo gäbe es geheimere und 
folglich leichter zu mißbraucende Mittel, die Wittwen 
aus ber Welt zu fhaffen. Wenn wir die Hindus zu 
befehren wuͤnſchten, fo fep nichts wichtiger, als daß bie 
Regierung ganz aus dem Spiele bleibe, und mit der 
ängftlihften Vorfiht vermeide, die, wenn gleich gräß: 
lien, doch für heilig gehaltenen Gebräuche anzutaften, 
deren Ausrottung lediglih von der allmähligen Umbil: 
dung bes Volksgeiſtes zu erwarten ftehe, Wenn chriſt⸗ 
iche Schulen allgemein geworden feven, werben die 
Sutteed von ſelbſt verfchminden. Wollte man fie aber 
‚eieplih aufheben, fo würden die Eingebornen zu der 
Anficht gelangen, das Chriſtenthum folle mit Gemalt 
eingeführt werden, und dadurch koͤnnte deſſen Werbrei: 
tung erftaunlich weit binausgefchoben werden.“ Bekannt⸗ 
ich find die Suttees verboten worden, aber bie Inder 
aben fi ſtark gegen dieſes Verbot aufgelehnt. 


— — i*i—— — ms 


Folgendes Naturphaͤnomen iſt vielleicht nicht allen 
Leſern bekannt und doch dient es, uns auf das lebhaf— 
teſte eine Gangeslandſchaft in ſchoͤner Mondnacht zu 
malen. „Dieſen Morgen hatten wir Gelegenheit, die 
auf dem Ganges öfters. vorlommende merkwuͤrdige Er: 
fheinung , dad fogenannte Bore oder das Aufwärtsrame 
ſchen der Springfluch, zu beobachten, die in Geftalt 
einer gewaltig hohen Melle mit furhtbarem Geraͤuſche 
und auferorbentliher Geſchwindigkeit ſtrommaufwaͤrts 
fährt. Der Ton glih dem eined Dampfboots, war aber 
um Mieles lauter. Wir wurden dadurch aus dem 
Schlafe geweckt, aber ehe ih aus dem Bette kommen 
fonnte, war die Melle entweder fhon vorüber, oder, 
weil fie immer dicht' an einem der Ufer hinrauſcht, wee 
gen der Höhe deſſelben nicht ſichtbar. Ich erblickte nichts 
als den fhönen Glanz des vom Vollmonde befthienenen 
—— obgleich ich das Geraͤuſch noch eine Zeitlang 

rte. 

Das nicht ſelten mißverſtandene Verfahren der 
Engländer gegen die Rajahs erklärt der Verfaſſer aus 
einem neuen politifhen Gefihtspunft. Er fagt, die 
Majahs find Muhamedaner , die einit dad Wolf der Ine 
der barbarifh unterjocht und turannifirt- haben. - Die 
Engländer laſſen mun diefe Rajahs, obwohl unmächtig, 
fortbeftehn, damit die Inder ſich bei ihrem Anblick bes 
ftändig ihrer Torannei erinnern und diefelbe mit der 
milden Herrſchaft der Engländer vergleichen können. Der 
Verfaffer reiste von Kalcutta nah Dacca, wo er einen 
folhen Rajah kennen lernte, „Ded Nawabs Equipage, 
ein alter landauer vierſpaͤnniger Wagen, fuhr an uns 
vorüber. Der Kutſcher nnd Poſtilllon hatten, wie eis 
nige Garbiften zu Pferde, rothe Uniformen, und die 
legten hohe, vorne mit vergoldeten Platten verfchene, 
ſehr bäßlihe Grenabiermägen und ungemein fchlechte 
Pferde. Der Aufzug ber oftindifhen Großen wird 
offenbar durch eine taftlofe und unvolllommene Nach: 
ahmung der europäifhen Moden um Vieles weniger 
imponirend, in morgenländifher Reiter thut in feir 
nem Zurbau und feinen mallenden Gewänbdern fehr gute 
Wirkung, und wenn fih ein orientalifher Fürft zu 
Pferde, mit einem Gefolge von Janitfcheren mit weißen 
Stäben und hoben Muͤtzen, zeigt, fo gewährt dies ein 
herrliches Scaufpiel; fist er aber in einer Iumpigen 
Kutſche, bie von Reitern umgeben ift, bie den Kunſt⸗ 
reitern gleihen, welche Jahrmaͤrkte befuchen, fo kann 
er nur Lachen und Miitleiden erregen. Es ift übrigens 
ſehr natuͤrlich, daß dieſe unglücklichen Fürften, fo weit 
fie können, diejenigen Sitten nachahmen, die fie durch 
das Beifpiel ihrer Befieger neuerdings ald die Abzeis 
hen der Macht und des Glanzes haben Kennen lernen.“ 
Diefe Modernifirung erſtrect fi fo weit, daß der 
Meifende unter andern einen indiihen Rajah fand, ber 
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fi mit ihm geläufig über die Schönheiten Shafefpeares 
„unterhielt. 


Sollten wir auch nicht ganz dem Zeugniß eines 
engliſchen Biſchofs trauen dürfen, fo birgen doch auch 
andre Umftände dafür, daß die Inder fi unter der 
englifhen Herrſchaft verhältnismäßig beffer befinden, 
als umter der frühern mubamedanifhen. Bekannt ift 
die Treue und der militärifhe Geift der Sepond. Dem 
feiner Religion und ganzen geiftigen Richtung nad et: 
was fpftematifhen Inder -fagt die englifche Gefeglichfeit 
gu: Heber erwähnt, daß er die Inder von dem in 
Europa fo übel berichtisten Warren Haſtings als von 
ihrem Bater babe reden hören, und daß fie denfelben 
weit über alle andern, wenn auch weit mildern Gou: 
verneure geſezt hatten. Cr aͤußerte fein Befremden 
barüber , allein die Inder antworteten ihm, Haſtings 
fey nicht graufamer geweien, als ihre vorigen Toran- 
nen, bie Mubamebaner, die er nur auf biefe Weile 
babe baͤndigen Finnen, und ihm verdanfe Indien ben 
Umſturz der Willkuͤhr und die Einführung des Geſetzes. 
Dennoch dehut ſich dieſe MWorliebe für einen bürgerlich 
geregelten Zuftand nicht auf andre chriſtliche Cinrichtun: 
gen aus, Der Biſchof geſteht, daß das Chriftenthum 
trotz aller Miffionäre und der hriftlihen Megierung in 
Indien keine Fortfchritte made, 


Heber machte eine herrliche Wafferfahrt den Gan— 
ged aufwärts uber Patna und die heilige Stadt Bena— 
red. Die reizende Natur, das liebenswärdige Moll, 
bie Alterthuͤmer, das Geltfame der Natur und Sitten 
werden da Tag für Tag beſchrieben. Nach einem hef— 
tigen Gewitter erblidt der Verfaſſer plöslih das Pand 
voll „von den größten und lauteſten Froͤſchen, die mir 
je vorgefommen find. Es fam mir einer zu Geſicht, der 
fo groß wie eine tüchtige junge Gans und fehr ſchön, 
naͤmlich grün und ſchwarz gefprenkelt und fait dur: 
fheinend war.“ Zum Beweife, mie geregelt Indiens 
Polizei und wie friedlich und gefittet das Wolf ift, möge 
folgender Zug dienen, Der Verfaſſer bolt ein Schiff 
auf dem Ganges ein, und zwar in der Nähe von Be: 
nared, alfo tief im Innern des Landes, „Es war ein 
hoͤchſt zierlih gebautes Pinnace, über deffen Hinterver— 
bet ein Zeltdach andgebreitet war, unter welchem eine 
Dame und zwei Herren mit Lektuͤre befchäftigt faßen, 
was fi fo behaglich ausnahm, daß ich mich gar zu 
gern zu: ihnen gefezt hätte, Es war der ſcwimmende 
Laden eined reihen. Kaufmanns von Dinapoor, der ge: 
gen bie Mitte der Megenzeit bin, jedesmal eine Meife 
mit feiner Frau in die obern Provinzen antritt, wo er, 
je nachdem er feine Rechnung auf diefem oder jenem 
Flußarm am beften zu finden glaubt, mit Glaswaaren, 


Meferihmidtwaaren, Parfumerien ic., nach Agra, 
Meerut oder Lucnow, oder zu den Berghewohnern ron 
Deyra Doon, und den Zennanas (Refidenzen) von Runs 


‘jeet Singh und Scindeah, fo weit ibm fein Schiff tra« 


gen lann, fährt,“ . So fiber kann man iu Indien leben 
und verfehren, 

Veſonders ausführlih wird das heilige Benares 
geſchildert, die Stadt voll Tempel, Priefter, Pilger, 
Bettler nnd — Affen, denn die Affen leben bier ala 
heilige Thiere, die nicht getödtet werden dürfen, in 
noch größeren Schaaren, ald zu Kairo die Hunde, und 
figen auf allen Daͤchern und Tempeln, Hier beſchreibt 
denn auch dir Verfaſſer die Gögenbilder und einiges 
vom indiihen Kultus, ohne fi übrigend auf die neuern 
Unterfuhungen über die Hindureligion einzulaſſen. Fols - 
gende Schilderung läßt einen Blick in das indifde Le— 
ben thun. „Die vorgiglicfte Göpennifhe war die 
des Siva, deſſen Bild aus dem Dunfel bes Innern 
Heiligthums, mit ſcharlachrothen Blumen gefrönt, der: 
vorleuchtete, und vor welchen Lampen brannten. Norne 
und unter der mitrlern Kuppel lag der heilige Ochſe, 
reih bemalt und vergoldet, und ebenfalls mit einem 
Kranze von ſcharlachrothen Blumen gelroͤnt, in beten⸗ 
ber Stellung, und von ber Dede herab bing eine große 
filberne Glocke, wie ein Kronleuchter. Einer der Kna⸗ 
ben aus der Miffionsfchule, der durch feine Fertigkeit 
im Antworten meine Aufmerkfamfeit auf fi gezogen, 
und ben mein Lob fo gefreut hatte, daf er mir noch 
nicht von der Seite gekommen war, trat jezt vor, 
zeigte feine Braminenfhnur und erbot fih, und als 
Führer zu dienen, morauf er uns in ziemlich guten 
Englifh die Geſchichte der an den Wänden befindlichen 
Götter und Göttinnen erzählte. Der ferte Pundit ſchien 
ſich uͤber ſeinen Eifer zu freuen, allein es war vielleicht 
ein Gluͤck für den Heinen Bengel, ba Seine Wohlbe⸗ 
leibtheit die Sprache nicht verftanden, im welcher jener 
feine Bemerkungen vortrug. Diele gaben inir mehr 
Aufſchluß über eine Gefahr, deren Möglichkeit mir 
fhon früher aufgefallen war, daß naͤmlich manche in 
unfern Schulen erzogene Knaben vollendete Heuchler. wers. 
den dürften, indem fie bei. ums die Chriften und bei 
ihren Landsleuten bie eifrigen Anhänger bed Brahma 
fpielen, oder daß fie ſich auf eine Art von neutralen 
Gebiet zwiſchen den beiden Religionen begeben, und 
eingeftehen, daß das Chriſtenthum für uns am beiten, 
der Goͤtzendlenſt aber für Leute von ibrer Nation noths 
wendig und empfehlenswerth ſey.“ Dies mirbe wohl 
nur beweiien, dab ein indifher Knabe mehr gefunden 
Verſtanb befigen fan, als eim engliſcher Biſchof. Ver: 
geblih ſchmeicheln fih die Mifftendre, daß das Ehriften: 
thum einmal im füdlihen und oͤſtlichen Alien werde 
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eingeführt werden. Dies wird niemals gefhehn. Afien 
bedarf wenigſtens einer ganz andern Form bes Ehriften: 
thums, einer Weberfegung deilelben in ben aflatiihen 
Beil. Dies hat unftreitig der Muhamedanismus be: 
wiefen,, ber eine ſolche Weberfegung, wenn auch nur 
eine fehr unvollfommne if. Den Islam hat halb Afien 
angenommen, bad Epriftenthum bat noch nirgends feiten 
Fuß dert faſſen können. Auch hat der Zwang bies nicht 
allein bewirft. Die Vortugiefen haben fo gut gemalt: 
fam zum Chriſtenthum bekehrt, wie die Araber zum 
Islam, und doch ift es ihnen damit nicht fo gegluͤct. 
Jezt iſt die Gewalt der Muhamedaner in Indien ge 
brocen und Ghriften berrfhen an ihrer Stelle, und 
dennoch geitebt Heber felbit, daß noch jest meit mehr 
Inder zum Islam als zum Chriſtenthum befehrt würs 
den, Seite 356, 


Schaͤtzenswerth find die Nachrichten, melde Sieber 
über die Puharrees, ein indiihes Gebirgsvolt im 
Morben des Ganges, mittheilt. Sie fheinen bie Hp: 
potheſe uniers großen Geographen Ritter zu betätigen, 
welcher eine ältere noch vorbrahminifhe Buddbareligion 
im Gegenfap gegen bie fpätere aus dem Brabmaismus 
durch Reformation hervorgegangene Bubddhalchre au: 
nimmt. „Sie beten zu einen böchſten Weſen, welches 
fie Budo Gofaee nennen. Diefer große Gott ſchuf 
alles und fandte fieben Brüder herab, die Erde zu be: 
wohnen. Sie bebaupten, fie ftammen von dem älteften 
und die Europäer von bem fehöten Bruder ab. Bögen: 
bilder irgend einer Art find ihnen unbefannt, nur 
ſchwarze Steinblöde weiben fie zu Altären 2. Auch 
Zigeuner, traf der Verfaſſer einigemal an, ganz den 
europäifchen aͤhulich, fo wie dem perfiihen, die als Mit: 
telglieder zwiſchen beiden zu betrachten find, und über 
die er aus dem Munde eined Freundes einige Nachrich- 
ten mittheilt. 


Bon Benares 'mandte ſich Heber mörblib in das 
noch unabhaͤngige, aber ganz von den Engländern ein: 
geenate Meih von Oude, und von ba ind Himalaya⸗ 
gebirge. Wir werden ibm dort wiederfinden, wenn mir 
den jweiten Theil biejes trefflihen Werkes beſprechen 
werden, 


Ueber Ehina hat vor einigen Jahren ber geift: 
reihe Windifhmann im erfien Theil feines großen 
Werkes „die Vhilofophle im Fortgange der 
Weltgeſchichte, Bonn, Marcus, 1827 eine Uns 
ſicht aufgeſtelltz die zwar dem ftrengen Hiſtoriker zu 
fpefulativ und poetiſch erfheinen ‚dürfte, nichtsdeſtowe⸗ 


niger aber ber rihtige Schluͤſſel zum Chinefentbum if. 
Er führe nämlih Kirde, Staat, Sitten und Meisheit 
der Ehinefen auf eine Idee, und zwar auf bie ber Vaͤter⸗ 
lichkeit, des im Familienfreife abfolut aber forgfam und 
gütig berrfhenden Vaters zuruͤck. Daber die ganze 
Einrihtung des chineſiſchen Reichs nah dem Xopus 
eined Privatguts und einer einzigen Familie. Daher 
die ind Grotesfe ausfhweifende, bier auf ein ganzes 
unermeßlihes Reich angewandte Kleinlihleit und oͤkono⸗ 
miſch⸗ fittlihe Pedanterie, die fonft nur im Familien: 
freis zu finden it ꝛc. Obgleich nun Plath in dem gleich 
zu beiprechenden Werke einen geringſchätzenden Seitens 
blit auf dad Werk von Windiſchmanu wirft, fo beftätigt 
er doch durd den ganzen Inhalt feines Werkes die Ane 
fiht von Windiſchmann. Friedrih Schlegel hat in feis 
nem lezten Wert „Philofopbie der Geſchichte, Wien, 
1829“ der Chineſen ebenfalls ausführlich gedacht, und 
vorzüglich das „Gögenthum, welches die Chineſen mit 
bem Staat treiben,“ die Identificirung bes göttlihen 
Statthalterd, ja der Gottheit ſelbſt mit dem weltlichen 
Herrſcher, getadelt. Wichtiger als foldhe philofophifhe 
Anſichten find, darin bat Plath volllommen Recht, bie 
Quellenforfhungen, alfo die raftlofen, Bennihungen eines 
Abel-Remuſat, und die chineſiſche Literatur durch 
lebertragungen zugänglih zu machen, und. biltorifche 
Forſchungen, wie fie Plath felbit verfucht bat, 


2) Geſchichte des dftlichen Aſiens von Dr. J. H. 
Plath. Die Mandſchurei. Zwei Theile, Goͤttin⸗ 
gen, Dieterich, 1830. 


Dieſes Buch gehoͤrt in die Reihe der trefflichſten 
Geſchichtswerke, welche die gegenwaͤrtige Zeit auszeich⸗ 
nen, und die poetiſchen und philoſophiſchen Werke erſetzen, 
worin die frühere Generation fo ſehr geglänzt bat. Der 
große Fleiß, der jest auf Spezialgeſchichte gewendet 
wird, die gruͤndliche Aufllärung, melde wir über alle 
Zeiten und Möller erhalten, dürfte den menfchlichen 
Geiſt vielleicht weiter führen, als die Theorien des 
vorigen Jahrhunderts es gethan haben, und in jebem 
Fall der Spekulation felbit eine gründlichere Baſis geben. 


Wir batten bisher eine ungebenre Menge in Mife 
fionsberihten und Meifen zeritreute Nachrichten uber 
dad „himmliſche Meich,“ aber noch kein uberfihtliches, 
das Ganze umfaffended Werl, Die ſchaͤtzbare und ums 
entbehrlibe Sammlung der Miffionsberichte von. Du 
Halde wiangelt noch der Eombination und Aritif, eben 
{6 De Guignes, dem überdies bie neueren Quellen ab: 
giengen. — 

(Die Fortfegang folgt.) 
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3 Geſchichte des oͤſtlichen Aſiens von Dr. J. H. 
Plath. Die Mandſchurei. Zwei Theile. Goͤttin⸗ 
gen, Dieterich, 1830. 

Gortſetzung ·) 


Eine vollſtaͤndige, alle Quellen umfaſſende Geſchichte 
Chinas mar daher ſehr wuͤnſchenswerth; doch iſt fie 


noch nicht moͤglich, fofern uͤber die Ältere Geſchichte 
noch viele Aufſchlüſſe erſt aus dem genauen Studium 
der chineſiſchen Literatur erwartet werden muͤſſen. Nur 
die neuere Geſchichte iſt klarer, weil die Quellen ber: 
felben zugaͤnglicher und viel zablreicher find, denn feit 
der Herrfhaft der Mandſchus in China bat es nie an 
Meifenden und am Hofe der Kaifer lebenden Jeſuiten 
gefehlt, die bis ins kleinſte Detail die Zeitereigniſſe er 
foriht haben. Plath hat ſich daher auf biefe jüngere 
Gedichte befchräntt, und nur die Vorgeſchichte der 
Mandſchus mit aufgenommen. 

Das Volk der Mandihu zit tungufifhen Stam— 
med.“ Zuerſt beſchreibt Plath ihr Land im Norden von 
China, dann die Bevölterung und ihre heimathlice 
Sitte in den Gebirgen und am Meeresufer. Bei diefer 
Gelegenheit erfahren wir, daß die aus der Mandfehurei 
nah China als Eroberer und Herrſcher eingewanderten 


Mandfhuren in ihrer Heimat immer wieber durch tun: 
gufiihe und andre fibirifhe Stämme erſezt worden find, 
welche, vor den Ruſſen fliehend, den chineſiſchen Schuß 
nachzufuchen pflegen. (Theil J. S. 66.) 


Diefe kräftigen tunguſiſchen Bergvölter verhielten ſich 
ftetd zum dinefihen Reich wie die Parfen zum mediſchen 
oder bie Türken zum Galifat. Sie wurden als tapfre 
Truppen von den verweichlichten inefifhen Herrfhern in 
Sold genommen und bemädtigten fi mit leichter Muͤhe 
ber Herrſchaft felbit. Jedoch muß man ſich dabei Feine 
förmlihen Voͤlleruͤberſchwemmungen denfen. Es mar viel 
mebr immer nur eine geringe Anzahl von Kriegern, ein 
einzelner Heiner Stamm, der die Eroberung anfieng, und 
erſt durch die Gefangenen, die er gewaltfam mit fi 
fortriß, zu einem großen Heer anfhwoll. Das Phlegma 
der Chineſen war folhen Unternehmungen immer günftig, 
deun die Bevölferung einer eroberten chinefifhen Provinz 
folgte dem Sieger ohne Umftände und half ihm auch die 
andre Provinz erobern. Es bedurfte da wie bei einer 
Schueelawine nur eines Kleinen Anftoßes, um ungeheure 
Mailen in Bewegung zu feßen. 

Das erfte auf dieſe Weife gebildete Meich ber Khis 
tand war nad. dem. Mufter des chineſiſchen gebildet, 
dern die rohen Sieger nahmen immer bie Gitten ber 
gebildeten Beſiegten am. Doch erwähnt ber Verfaſſer 


auch noch andere Eitten, 3. DB. eines Feited ber Wie— 
dergeburt, das alle 12 Jahre gefevert wurde, und an 
welchem der König der Khitans unter einem Kaufen 
Kinder durch die Straßen geführt und im Gehn von 
Hebammen gereinigt und gekehrt wurde. 

Mit den Ju-tchi, welche dem Meich der Khitans 
ein Ende machten, hatte es diefelbe Bewandtniß. Auch 
fie wurden wieder burh die Mongolen. unter Tchingie. 
than unterworfen. Ihr Kampf mit Ogotai, dem Rad: 
folger des großen Khans, it vom Verfaſſer ſehr aus: 
fuͤhrlich gefhildert und eine der unbekannteſſen und 
dennoch anziebendften Parthien der Weltgeſchichte. Nach⸗ 
dem die Mongolen in allen Schlachten geſiegt, näherten 
fie fib Koueiste=fou, der Hauptſtadt der Ju-tſchis, die 
in ihren ungeheuern Ringmauern nicht weniger als 
1,100,0009 Familien zählte und jezt noch dur, zahlreiche 
Flüchtlinge vom Lande überfüllt wurde. Die Belage— 
rung fand im Jahr 1252 Statt. Damals fon wurde 
die Stadt durch Kanonen vertheidigt, dierbei den Chi— 
nefen fchon in noch dAlterer Zeit im Gebrauch waren. 
Man nannte fie den den Himmel erfhütternden Donner 
und den fliegenden Feuerſpeer. Ganz ädnlih unfern 
Granaten und Bomben füllte man Augeln_mit Pulver 
an und ließ fie dann unter den Mongolen zeripringen. 
Diefe ftürmten deſſenungeachtet 16 Tage und 46. Nächte 
lang ununterbroben fort und fhon war eine Million 
Menfhen auf beibenSeiten gefallen, ‚ohne daß der 
Sieg entfhieden war. . Da brach die Peſt im der Stadt 
aus und binnen 50 Tagen wurden. 900,000 Särge aus 
der Stadt getragm. Der Veit folgte Hungersnoth, bie 
Belagerten verzebrten im der Verzweiflung ihre Weiber 
und Kinder und wollten ſic auch dann noch nicht erge— 
ben, bis endlih Verrath dem Feinde die Thore öffnete, 
Auf fo koloſſale Weife gieng ein Reich unter, das bieher 
faum Jemand deahrete. 

Die Mandſchuren, die jest Aber China herrſchen, 
find Verwandte der Khitand, wie der Ju-tſchis, nam: 
lich ebenfalls Tungufen aus dem weißen Gebirge. Doc 
leiten fie ihren Urfprumg von einer beiligen Jungfrau 
ber, bie einſt im Walde fih gebadet, ald eine Eliter 
vorübergeflogen fen und eine rothe Frucht in ihren 
Schooß habe fallen laſſen. Diefe babe fie verzehrt und 
fen darauf ſchwanger gemorben und babe den Stifter 
der Mandichu » Dvmaftie geboren. Seine Nachfolger 
breiteten ſich allmaͤhlich an den Grenzen Chinad and nnd 
befamen mit China ſelbſt Händel. Eben lag ein Feld: 
dere des Kaiſers wieder fie zu Felde, als der Kutfer 
von dem berühmten Rebellen Li: tie: tihing entthront 
wurde und fih das Leber nahm. Der Feldberr, Du: 
far» kouei wollte feinem.tobten Herrn nod treu bleiben 
und rief die Mandſchus, mit: denen er eben: laͤmpfte, 
gegen den Mebellen zu Huͤlfe. Diefe bedienten ſich nun 


ber guten Gelegenheit, China fir fi felbit zu erobern. 
Sie benahmen ſich dabei mit eben fo viel Klugheit als 
Kuͤhnheit, indem fie alle ihre Gegner, die Aronprätens 
denten, im Felde fchlugen und zugleich durh Annahme 
der chineſiſchen Sitten, ftrenge Gerechtigkeit und Maͤßi⸗ 
gung, das Bolt fir fih gewannen, Auf biefe Weife 
wurde Thaistfoung der erſte Kaifer von China aus dem 
Mandfhurenftamm im Jahr 1614. 

Die Empörungen und Ufurpationgverfuhe hörten 
jedoch nicht fobald auf, da in einem fo ungeheuer 
Meiche jeder Empörer leicht einen großen Anbang zu: 
ſammenbrachte. Tchang-hien⸗ tchoung ift der merkwuͤr⸗ 
digſte darunter, „Es mar eines der ſcheußlichſten Une 
geheuer, die die Erbe wohl je gefeben bat. In China 
iſt überhaupt, alles koloſſal. Wie die weite Fläche des 
Landes mit der Unzahl feider Bewohner gegen das win⸗ 
jige, Meine Griechenland and ſekbſt gehen Men abfticht, 
und wie alle feine Merle, die große Mauer, die großen 
Gandle sr die Gaͤrten, ichh will nicht fagen, den Charak⸗ 
ter des Grofartigen,, doch aber den des Koloſſalen an 
fih tragen, fo auch feine Tprannen. Die Unthaten 
eines Nero und Ealigula find “Kinderfpiele "wegen "die 
Schandthaten diefed Scheuſals. Ueber.62,000 Gelehrte 
tieß er auf einmal, unter dem Angeben, Eramina wird 
Promotionen mit ihnen vornebnew. zu wollen, verſam⸗ 
meln, und dann alle als unnuͤtze Staͤnker auf einmal 
niederbauen.. Ein Bonze im der Hauptikadt hatte von 
ihm unebrerbietig geſprochen, alsbald ließ er nicht nur 
fämmtlihe. Bonzen dafelbit, ſondern auch alle in ber 
ganzen- Provinz, an 25,000 Menſchen, ſammt wad- fons 
ders umbringen. — Sein Heer, das in Ehenefi einfiel, 
beftand aus 180,000 Mann; 40,000 Mann waren davon 
zum Feinde übergegangen, Kaum waren num die Uebri—⸗ 
gen unverricterer Sache wieder zurüdgelommen, cr 
zaͤhlt Martini, fo- ließ er fie alle — an 140,000 Mann 
erwärgen, und fire dann die. Hdute mit Stroh aus: 
geſtopft — den Kopf hatte er daran gelaffen — um das 
Schreden vor feiner Graufamfeit allgemein: zn verbreis 
ten, im jedes Geburtsitadt. Aber das war noch nichts, 
Es galt China's Thron ſich zu erobern, deshalb mußte 
er den Ruͤcken fich gedeckt haben. Er beihloß daher, 
alle Einwohner der ganzen, großen Provinz Sfesthhouen 
— ein Land größer ald Frankreich — die er. nicht 
gerade, brauchte „ auszurotten. Mit. der Hauptitabt 
ſollte der Anfang gemacht werden. Saͤmmtliche Cine: 
wohner der ganzen, großen Stadt — Martini fagt an 
600,000 — murden mit Ketten belaftet, zum Tode ges 
führt. Das. Gewiniel der Kinder, das Geheule ber 
Weiber lann man denken! Selbſt die Kerzen rober 
Soldaten konnte es rühren; fie warfen ſich dem Zprane 
nen zu Füßen und baten für die Unglüdlihen. Einen 
Yugenblid ſchien das Tigerherz erweicht, aber cd war, 
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wie wenn Eiſen erweicht, um deſto haͤrter ſich zu ſtaͤh— 
Yen. Durch ben Widerſtand, wenn auch nur ber Bitte 
wie zu newer Wuth entflammt,. bief er zunaͤchſt bad 
Korps, Das für fie gebeten hatte, vorriden, unmin: 
gelte es dann, und indem er felbft die Reihen durch— 
ritt, und die Henker zum bintigen Handwerk ermun: 
terte, ließ er fie alle niederhauen. Das Schickſal der 
Stadt fann man ermeſſen. Die Mailer des Kiang 
vöthete das. Blut der fcheußlich gemordeten, und ebenfo 
wüthere er gegen die übrigen Städte. Furcht und Euts 
fegen ergriff die Bewohner, fie flohen dem geliebten 
Boden des Vaterlandes , oder ergriffen die Waffen, ihr 
Reben wenigitens theuer zu erfaufen. Aber auch das 
half den Unglüclichen wehig; ohne geichidte Anführer 
an ihrer Spiße, unterlagen bald alle. Die bluͤhendſte 
Gegend wurde von dem Scheuſale in die ſchrecklichſte 
Einoͤde verwandelt. Dem fo weit gieng:die rafenbe 
Wuth des Torannen, daß er nicht einmal die CThiere 
verſchonte, Pferde, Ochſen, Schaafe, alles wurde er⸗ 
würgt. . Ya ſelbſt das Lebloſe wurde nicht verſchont. Die 
Baͤume wurden mit Stumpf und Stiel ausgerottet, 
Paläfte, Hänfer, Mauern, alles wurde von Grund 
aus zerftört., fein Stein folte auf dem andern bleiben, 
„Bis auf den Namen — machte er ſelbſt befannt — 
will ich. . die Provinz :vertilgen, um meine Rache zu 
verewigen, Und doch mar dad Maaß feiner Scheuſelig⸗ 
keiten noch nicht vol! Seine eigenen Soldaten und er 
felbft mußten das Liebſte was fie hatten — ihre Wei— 
ber ſaͤmmtlich opfern, damit fie, aller Bande ledig und 
loß, einzig feinen ehrgeigigen Abfihten fröhnen fon 
ten. Sſe⸗tchhouen war fhon eine Wuͤſte, alles was 
ed an Gütern und Schäßen hatte, war vernichtet, das 
mit fie nichts hinter fi ſehend, blos vorwärts fich 
alles zu erobern ‚hätten, Gin Band war noch, was jie 
feffein und hindern fonnte, auch dad mußte zerriſſen 
werden. Alſo erbielten bei Todesſtrafe alle feine Sob— 
daten wie Dffiziere Defebl, ihre Tämmtliden Weiber 
unmenfhlich gefnebeit, auf einen Öffentlichen Plag bin: 
andzuführen,, 284 feiner Kebsweiber eröffneten dem 
Zug ; ein Zeichen von ihm, und alle — man fagt, über 
400,000 Weiber — waren ber Gaprice des Torammen 
geopfert. Jezt war ihm wohl zu Muthe/ Ein allgemeis 
ned Frendenfeit folgte ber, gräßlichhten Metzelei; benn 
mun.fab er fhon im Geifte die Fremdlinge vertrieben, 
und fid im Belige des unermeßlichen Reiches mit allen 
feinen Schaͤtzen.“ Dennoch gluͤckte fein riefenbaftes Un: 
ternehmen nicht, er wurde getöbtet und bie Mandichw 
ren behanpteten das Reich. 

Die neue Dymaftie unterbrüdte nicht mar alle Auf⸗ 
fände im Innern, fondern breitete ihre Herrſchaft auch 
weit nah außen aus, unterivarf die Diongolen, Tibet 
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ſchlug die Rufen zurfie, zog die den Muffen feindlichen 
Tunguſen- nnd Mongolenftämme an fib und gab ſo 
dem „Himmeifhen Rei jene impofatte Größe, die 
es noch heute fich erhält. Zugleich befließ ſich bie 
Mandſchurendynaſtie in Bezug anf bie innre Vera 
tung der ſeltenſten Regententugenden und ſtellte Muſter 
einer vaͤterlichen und intelligenten Regierung auf. Hm 
ter den friegerifhen Unternehmungen- it der Ing des 
Kaifers in die Wuſte Kobi gegen die Mongolen befon- 
bers intereffant, weil er an den Zug das Darius gegen 
die Sfothen erinnert; die Kriege mit Rußland find 
wenigſtens dadurch merlwaͤrdig, daß die Rufen überaff 
von ben Chineſen geſchlagen wurden, me fie mit den: 
felben in Beruͤhrung kamen, und daB fie ſich dadurch 
genorbigt ſahen, ihre Froberungen in der Mandſchurei 
aufzugeben. Bon Intereſſe iſt die Auswanderimg -ber 
Zorgoten aus Mufland nach China, im Jahr 1771, 
Die Torgsten, ein mengolifher Stamm, waren von 
den Ruſſen an den Don verpflamt worden. Hier wohn: 
ten fie, 100,009 Hütten ſtark auf einer großen Steppe, 
unter ihrem Oberhaupt Ubaſcha. Indeſſen die Verhälte 
nife mit Rußland machten die Torgoten ſchon lange 
unzufrieden, Sie bezahlten zwar keine Abgaben, muß— 
ten aber, den ruſſiſchen Heeren in ihren Kriegen ſelbſt 
bis nah Deutſchland folgen und die Ruſſen mifchten 
auch font ſich vielfah im ihre Angelegenheiten, ber 
ftimmten die Megentenfolge und dergleichen. Neben den 
Härten. der ruſſiſchen Befehlshaber mirften die wahren 
ober falihen Vorfpiegelungen, wie die Mufen damit 
umgiengen , Die freien Bewohner ber Steppe in ſeß— 
hafte Fandbaurr zu verwandeln, die Verchrer der Dalai— 
fama von ihrem Gögendienfe zum Chriſtenthume zu 
befebren, und fie zur Rekrutenſtellung zu zwingen. 
Der Sohn ihres Fuͤrſten und 500 der Edelfter,, wurde 
verbreitet, ſollten unter dem Namen einer Chrenmache 
in Petersburg als Geifeln dienen. Nichts als ſchuelle 
Flucht koͤune aus folder Sflaverei fie retten, Se riefen 
denn alfer nein! unfere Kinder foller nicht ewig Sfia 
ven werden; hinziehen, wo die Senne entſteht!“ Der 
größte Theil der Horde hatte unter dem Vorwande, 
gegen die Kirgiſen ziehen zu wollen, ſich fihen in die 
Sandwuͤſte Naryn dem Jaike zu gehtgert, und die 
Rufen hatten nocd die Thorheit begangen „ ihnen felbit 
noch 2 Kmonen und 20 Kofafen unter dent Kapital 
Duden (Duiny zur Unterfkügung mitzugeben, obwent 
das Gerücht ſchou kangft vom der beabfihrigter Flucht 
erzäbfte Der Arme wurde von der Barbaren ſchreck⸗ 
lich gemartert. Mir blutigen Riemen vor friſch abge 
zogenen Ochſenfellen "uns Stirn and beide Sünde, die 
nun. beim Trocknen zuſammenſchrumpften und anßer 
den Schmerzen uoch dem Ungeziefer, das die Kalmucken 
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fo reichlich haben, einen Wohnort gab, mußte ber In: 
glütlihe dem Zuge folgen und über 2 Monde ertrug er 
dieſe Pein. Der Priftam mußte in Ketten zu Fuße 
folgen und wie dad Volk Gottes in Aegypten plünders 
ten fie vor dem Abzuge noch bie ruffifhen Waarenlager 
und raubten, mwas-fie rauben konnten. In aller Eile 
gieng der Zug dem Jaike zu. Die Kameele waren 
ganz leicht bepadt. ine Menge Hausgeräth, als Kef— 
fel und dergleihen, auch bie Gitterfhide mit dem ſchwe⸗ 
ren untern Filzdecken wurden zuridgelaffen und ber 
Fürft gieng dem Volke mit feinem Beifpiele bierin 
voran. Leicht gieng es über den gefrornen Jail, in die 
fhneebededte Kirgifenfteppe. Uber bier begann dad 
Elend, Zwei taufend jaitifhe Kofaten fezten ihnen 
nah, ein Haufe, ben fie einholten, wurde mieberge 
bauen.“ Dann wurden fie von den Sirgifen, ferner 
am Igitſch von 5000 Ruſſen unter General Trauben: 
berg und immer wieder von den Kirgifen angegriffen, 
verloren beym Uebergang über die Fluͤſſe, durch Schlad: 
ten, Hungersnoth und Strapazen eine Menge Men: 
ihen und famen doch zulezt nah 7 bis 8 Monathen 
am die chineſiſche Grenze, wo fie gütig aufgenommen 
wurden, 


Merkwuͤrdig ifk unter den chinefifhen Haupt = und 
Staatdaftionen ferner die Meife des Dalai: lama zum 
Kalter nah Peking, aͤhnlich der Meile des Papſt 
Pins VI. zu Napoleon, Die Meife des Lama über die 
Gebirge im Jahr 1779 wird ausfuͤhrlich befchrieben. 
Dbgleih die Ehinefen auch Titularherren in Hinter: 
inbien find, mißgluüͤckte ihnen doch ein Zug in diefe Pän- 
ber. Ein ganzes chineſiſches Heer wurde von den Bir: 
maneı im Jahr 41767 niedergehauen,, daß fein Mann 
über die Berge zuruͤgkehrte. Cine wichtige Begebenbeit 
it auch die Mertilgung der Mubemedaner im chinefl: 
ſchen Reich, ebenfalld am Ende des vorigen Jahrhun: 
dertd, 


Die Jeſuiten in China verbienen eine befondre 
Aufmerkfanifeit. Sie wurden von den Manbichufai- 
fern mwohlgelitten, weil fie nuͤtzliche aſtronomiſche und 
mechanische Kenntniſſe mitbrahten, und dadurch gelang 
ed ihnen, Seiten Fuß im Lande zu faſſen. Um das 
Ehritentbum auszubreiten, bielten fie ed für nothwen— 
dig, daflelbe vor allen Dingen etwas aſſatiſch zu mobi: 
fieiren. „Zunaͤchſt ließen fie das ganze europdifce 
Yeußere, Kleider, Eitten alles zu Haufe, fie waren 
ganze Chineſen. Dann lernten fie bie Sprache, Schrift, 
chineſiſche Geſchichte und Wiſſenſchaften und gehörten 
nun — zum angefeheniten Stande in China, zu ben 
Gelehrtem Sie fhrieben Bücher zur Verbreitung. ihrer 
Lehre, predigten, gaben Unterricht n. f. m. Doch bad 


war das Geringfte. Ihre eigentlihe Geſchicklichteit 
zeigten fie im der Art, wie fie das Chriftenthum dar⸗ 
ſtellten. Die Lehre des Heren bes Himmels (Thian⸗ 
thustiao), wie fie das Chriftenthum nannten, war 
nach ihmen eigentlich nichts, ald die alte reine ine 
fiihe Lehre, bie nur im Laufe der Beiten getrübt und 
verunftaltet war, und bie fie jezt im ihrem Glanze wies 
der berzuitellen klamen.“ 

Allein die Dominifaner, welche ben Jeſuiten ihre 
großen Erfolge nicht gönnten, ſchwaͤrzten fie beim Papſt 
ald Religiondverfäliher und Keher an Der Papit em 
Härte fih num gegen das Verfahren der Jeſuiten unb 
verlangte die ftrengite Reinheit des Glaubens. Umſonſt 
ftellten ihm die Jeſuiten vor, daß aledann kein einziger 
Chinefe mehr Chriſt werben, daß ale Chriften in 
China ermordet oder aus dem Lande geiagt wuͤrden, 
daß man dagegen buch Machgiebigfeit und Fuͤgſamkeit 
Alles gewinnen könne, und daß das chineſiſche Chriſten⸗ 
thum, wenn ed nur erit befeitigt werde, je immer 
noch fpäter gereinigt werben koͤnne. Der Papit blich 
auf der Seite der Dominitaner, Run aber beſchloſſen 
die Jeſuiten, trog ihm ihren Plan durchzuſetzen. Die 
Boten; die der Papſt nach China fhidte, wurden durch 
bie Jefuiten entweder beftohen oder ermordet. Dod 
unterlagen alle diefe jeſuitiſchen Künfte zulezt dem chine⸗ 
ſiſchen Phlegma und ber unvertilgbaren Nationalität 
biefes Voltd , das alles Fremde ausichlieft. 

Die beraillirten Nachrichten über das Innre des 
chineſiſchen Reichs find aͤußerſt intereſſant und vieles 
wird manchem Leſer ganz neu ſeyn. Die Miſchung 
von kleinlichen, ja kindiſchen Weſen mit dem Koloſſalen 
iſt darin uͤberall auffallend. Die Bevoͤllerung ſchaͤzt der 
Verfaſſer nach mehreren Angaben auf wenigſtens 300 
Millionen. In einer einzigen Provinz fanden ſich 
98,222 Frauen über 70, 40,893 über 80, und 3453 
über 96 Jahr, welche das Fairerlihe Gnadengeſchenk 
genoffen, ungerechnet bie reihen rauen, bie es nicht 
beburften,. Der erſte Mandichufaifer zählte noch nach 
den entieglihen Schlächtereien, von denen bie Eroberung 
begleitet war, 57 Millionen waffenfaͤhige Mannſchaft. 
Diefer Kaifer war ein Soldat, Fräftig und mäßig im . 
Gegenfag gegen bie verweichlichte Dynaſtie. Er fagt 
daber von fih felbit, (denn alle chineſiſchen Kaifer 
fhreiden Tagebücher): „Uuter den Ming (vorigen Kai: 
fern) ftieg die Ausgabe für die Pallaſtdamen allein auf 
10 Millionen Münze. Ich babe alles in allem gerech⸗ 
net kaum 500 Dienftbemoifellen in meinem Pallaſte, 
und die niht zu meinem unmittelbaren Gebraude find; 
(hide ih nah Haufe, fo wie fie das dreifigite Jahr er- 
reichen. 
. (Die Fortfegung folgt.) 
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(Fortfegung.) 
9) Geſchichte Des dtlichen Afiens von Dr, J. H. 


Plath. Die Mandfchurei. Zwei Theile, Göttin, 
gen, Dieterich, 1830. 


Geſchluß.) 


Die Hierarchie der Verwaltung iſt in einem ſo 
voltreichen Lande das Bewundernswuͤrdigſte, um fo mehr, 
da diefe Verwaltung fo genau und Ängftlih und bis ind 
Kleinſte fpecificirt it. Man follte meinen, ein gewiſſes 
ſummariſches Werfahren ſey bier unumgänglib, aber 
nein! Derfelde Kaifer, ber 300 Millionen Menſchen in 
Ordnung zu erhalten bat, findet immer noch Zeit, einem 

Maler bemerklih zu mahen, daß er fih in der Zahl 
ber Schuppen bes gemalten faiferlihen Drachen verredh: 
net habe... So weit geht bie Eontrollirungsfucht eines 
chineſiſchen Kaifers ! f 

Wie fehr befhämt ein fo ungeheured Adminiftra: 
tionsgenie unfre enropäifchen Megierungen, wenn man 
vollends bedenkt, daß in Ehina in einem einzigen Jahr 
mehr gefchrieben wird, ald in ber ganzen tibrigen Welt 
Zufammengenommen je gefchrieben worden iſt, und daf 







dennoch die Genfur damit fertig wird und nicht ben 
Heinften Verftoß durhiclüpfen läßt. Als Beihüger der 
Wiſſenſchaften und Künfte unternimmt der Kaifer felbit 
die Herausgabe großer Prachtwerke. So hat er unlängft 
eine Encoklopädie des Wiffenswürdigften, Auszüge aus 
der geſammten chinefiihen Literatur veranftaltet, und 
diefes chineſiſche Converfationd : Lerifon war beiläufig auf 
468,000 Bände berehner. Man ftellte einftweilen 2708 
Medaftoren dabei an, und alle Vierteljahre mußte dem 
Kaifer genaue Nechenfchaft über den Fortgang bed Wer: 
tes abgelegt werden. — Ein andres Werk über chineſiſche 
Alterthimer, ein drittes über die chineſiſche Geſchichte, 
ein viertes über die Gefchichte der Ming umfaßten jedes 
über 100, ein fünftes Werk, das bie Beſchreibung der 
einzelnen chineſiſchen Provinzen enthielt 260 Bände, 
@ine ältere chinefifhe Encyklopaͤdie umfaßt 6000 Bände, 
worunter 3. B. blos 60 über Muſik. 

Zum Schluß eine kurze Notiz über bie Art, wie in 
China die Cenſur gehandhabt wird. Der Kaifer zog 
einen berühmten Schriftiteller vor Gericht, „weil er im 
der Vorrede von Sr. Majeftät und Dero Ahnen Heine 
Namen gebraucht,“ die Richter fügten hinzu, „ein 
Mangel an Mefpelt, der fie zittern made.“ Das Ur: 
theil ging dahin, er ſelbſt folle in Stüden gehauen, 
feine Güter konfiscitt, alle feine Verwandten über 16 
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Yahr hingerichtet, Frauen und Kinder unter 16 Jahr 
verbannt oder zu SHaven gemacht werden. 


Diefe feinen Skizzen werben bem geneigten 2ejer 
andeuten, was er in bem vorliegenden ausgedehnten und 
reichhaltigen Werle zu erwarten bat. 


3) Geſchichte Macedonien® und der Reiche, welche 
von macedonifchen Königen beberrfht wurden. 
Don Dr. 8. Flathe. Erſter Theil. Won der 
Urzeit bis zum Untergange des perfiich » maccdos 
nifchen Reiche. Leipzig, Barth, 1832. 


Auch diefed Merk gebört zu den beiten ſpezialge— 
ſchichtlichen Arbeiten neuerer Zeit. Wie und Eifendecher 
in feiner hoͤchſt ſchatzbaren Unterfuchung über bas roͤmiſche 
Patriciat die Zeiten der römiihen Republik, fo bringt ung 
Flathe bier die Zeiten Philipps und Aleranders dicht 
vor das Auge, daß wir im alle damalige Verhaͤltniſſe 
fo klar hineinſehn, als ob fie noch gegenwärtig beftünden. 
Es war ımfern Zagen vorbehalten, tiefer in das Vers 
ftändnig der alten Politik einzudringen, denn erſt die 
franzöfifhe Mevolution und Napoleons Eroberungen wies 
derholten in der Wirklihteit jene großen Kämpfe des 
Alterthums, die man früher mehr bemunderte, als ver 
fand. — Der Verfaffer zeigt, dab es mit den Wundern 
Uleranders fehr natürlih zuging, und bad fogar unter 
ben Mitteln, die er bei feinen großen Zwecken anwandte, 
die Diplomatie eine weit größere Rolle fpielte, als dad 
Feldberrntalent, Nichts kann intereffanter ſeyn, ale 
bie Eroberung Mjiens unter diefem einfaben und natır 
lichen Geſichtspunkt zu betrachten, denn gebt auch dabei 
der Schein der romantifben Abentheuerlichleit verloren, 
fo iſt doch die Einfidt in die-Dinge, wie fie wirllich 
geihehn find, ungleih mehr werth. 


Flathe bemeift aud einer Menge von Umjtänden, 
daß ſchon Philipp von Macedonien weit mehr Verfien, 
als Griechenland im Auge gehabt babe, wud daß feine 
weltberuͤhmte, im ihrer Konſequenz und Schlauigkeit 
noch unnberrroffne Politik gegen Griechenland wicht den 
Beſitz dieſes Landes allein zum Zwect hatte, fondern 
Briebenland nur zu einem Mirrel für die große perſiſche 
Eroberung präpariren wollte. Er beweiit ferner, Daß 
ber Gedante, von dem kleinen Macedonien aus das 
große Perferreih zu erobern, gar fo ungeheuer oder 
überrafebend nicht geweien ſey, ald man gemeinhin glaubt, 
Dad Mei der Perfer war fo fehr im MWerfall, ihre 
Macht fo veraͤchtlich, daßñ fie fhon geraume Zeit alle 
Aufern ud Innern Fehden nur mit griecifchen Mieth— 
truppen ausfohten. Der Gebanfe, ſich der Herrſchaft 


in Verfien zu bemeiftern, lag alfo für bie Griechen fo 
nabe, als fpäter für bie Germanen in Rom und für 
die Seldſchulen im Kalifat; und wenn Wlerander Per: 
fien nicht erobert hätte, fo würbe es vielleicht bafd ein 
Menander, oder der erfte beite Feldherr der griechiſchen 
Miethtruppen gethan baben. Dies iſt fo wahr, dad 
Philipp und Alerander fih in Perfien felbit weit weniger 
vor den Perfern als vor den Griehen fürdten mußten. 
Philipp würde mit leichter Mübe Perfien unterjodht 
haben, wenn er nicht erft hätte mit den Griehen fertig 
werden muͤſſen, und felbft Mlerander fand nod in Per: 
ſien keineswegs von Seiten ber Perfer, fondern nur von 
Seiten der griechiſchen Miethtruppen einen fräftigen 
Widerjtand. 


Der Verfaſſer folgt ber Politik Philipps Schritt 
vor Schritt. Gin meifterhaftes Genzälde, wobei wir 
nur noch eine ſchaͤrfere Abgraͤnzung ber einzelnen Par— 
thien und eine weniger lange Ausdehnung der Abſaͤtze 
gewuͤnſcht hatten, wodurch bad Ganze lichtvoller gewor— 
ben wäre, Daß Philipps Pläne gluͤcken mußten, lag 
in der Zeit, „Der Zuftand der Dinge wird uprbereiter, 
welcher auch einer Heinen Macht es möglih machte, eine 
große Rolle unter den Griehen zu fpielen. Auf den 
Trümmern der Macht Athens tritt Spartad Herrſchaft 
aufz aber fie vermag nicht fich fo feit wie jene zu ſtellen. 
Bon unbeholfenen Händen geleitet, gedruͤckt von ber Laſt 
widriger Verhaͤltniſſe kürze fie bald wieder zuſammen, 
ald die Thebaner das Zeichen zur Freibeit gegeben, 
Darauf fucht Theben an die Spige ber griehifhen Ans 
gelegenbeiten zu kommen; aber die Seit ift vordber, ia 
ber unter irgend einer Form ein griechiſcher Staat eine 
Bereinigung Griechenlands gewinnen kann; denn jeglines 
Bundesverbäftniß ift verbaßt worden, weil ed von Neben 
wie von Sparta nur benuzt worden war, um drüdende 
Gewaltberrfhaft auf mindermähtige Staaten zu legen." 
Da nun weber eine feite Aonföderation, noch ein Pris 
mar mehr in Griechenland zu Stande fommen fonnte, 
de alle diefe Verſuche mißlungen und abgenuzt, ber 
Glaube verloren, die Spaltung unverſoͤhnlich und die 
Kraft erfhöpft war, fo mußte Griechenland nothwendig 
zu gleiher Zeit den natürlichen Tod einer abgelebten 
Republik und eines im ſich zerfallemen Wolles fterben, 
naͤmlich an ber Monardie und fremden Groberung. 
Zwar wäthete Demojthenes wie Hamlet, aber glei dem 
norbifhen Fortinbrad zog ber jmmge Alerauder mit fie 
genden Fahnen bald über feine Leiche, 


Obgleich mun aber bie Umſtaͤnde fo äuferft guͤnſtig 
für. Philipp waren, fo bleibt doch die Urt, wie er fie 
zu benugen verftand, ein Meiſterſtück von Umficht, Vor⸗ 
ausfcht, Algegeuwart bes menfglihen Geiſtes. Sein 


Genie war noch größer. als fein Glid. Er mußte zu⸗ 
gleich die barbariſchen Stämme von Thrazien bis Byzʒanʒ 
unterjohen, um Häfen zu gewinnen und ſich dem Meg 
nach Perfien zu bahnen; und zugleich die Torannen von 


VPheraͤ, die Thebaner, die Athener nnd Spartaner jeg: _ 


lien durch Buͤndniſſe feiner ſchwaͤchern Nahbaren im 
Schach halten und endlich durch feine Hülfe unterdriden, 
und das alles mußte er fo heimlich treiben, daß feine 
Abſichten nicht eher gemerkt wurden, als bis es zu fpät 
war, fie zu bintertreiben, umd er mußte, mäbrend er 
bie Einen unterjohte, die Andern fo geicict, beſchaͤftigen, 
daß ſie ihn gewähren ließen. Dadurch gelang cs ihm 
in der That, feine Gegner beftändig und bis auf den 
legten Augenblick zu ifoliren und einzeln zu vernichten. 
Selbſt Demoſthenes, der ihn fo ſcharf beobachtete, ließ 
ſich täufhen, denn er glaubte immer, es gälte nur 
Athen, and merkte nicht, daß es eigentlidy Perfien galt. 
Wenn Athen dies frühe genug gemerkt hätte, fo‘ wiirde 
entweder eine Verbindung. Diefes maͤchtigen Griechen: 
Raatd mit Perfien den Macedonier gleih anfangs in 
feine Unbedeutenheit zuruͤckgeworfen haben, oder ater 
Athen Härte am beften ſelbſt Aleranders Molle Autick 
piren und Perfien für fih eroberm können. Doch, wenn 
es einmal mir einem Staat fo weit gefonmen iſt, wie 
damals mit Athen, da hilft nichts mehr. Die Pi 
beloligarchie verwaltete die Republik‘ nicht anders als 
eine gemeine - Diebsbande und der einzige Patriot De 
mojtbenes murde oͤffentlich von den beitohenen Freun: 
den Philipps verhoͤhnt. Das damals noch fehr mächtige 
Athen glich einem prachtvollen Linienſchiff, deſſen Be 
fagung plöglih verrüdt wird und das Schiff von innen 
heraus unter wilden Jubel mit Hämmern und Aerten 
zerträmmert, bis es aus einander fällt und alle in ben 
Fluthen begräbt. Demoſthenes ftrengte alle feine Kraft 
an, den Athenern die Gefahr zu zeigen. Er bielt eine 
jener unſterblichen Reden, deren Namen (Philippifa) 
noch jezt fprüchwörtlich das Ideal politifcher Berebtſam⸗ 
keit bezeichnet ; aber ein Nichtswuͤrdiger, wie fie jede 
Voͤbelherrſchaft gebäret, fiel ihm mit plumpen Witzen 
im die Rede, das athenienſche Volt brach in ein göttlis 
ches Gelächter ‚über den armen Demofthenes- aus, und 
— am bemfelben Tage ging Philipp durch die Thermo- 
polen, das lachende Athen aus der Meihe der Staaten 
auszuftreichen. 


Eben fo glänsend und durch die Neuheit der Anficht 
noch uͤberraſchender ift das Gemälde, welches ung Flathe 
von den Thaten Uleranders entwirft. Cr ſthildert ihn 
als einen eben fo vollendeten Diplomaten wie feinen 
Vater, und beweitt, daß Lift und Unterhandlung weit 
mehr zu feinen Siegen beigetragen, als die Gewalt der 


Waffe. Aleranders vorzüglichfte Mittel waren der 
Aberglauben und die Veftehung. Obgleih als Schüler 
des Ariſtoteles, und als Nacheiferer feines fchlauen Be 
terd, ein über die religiöfen Worurtheife feiner Zeit 
erbabner Freigeiſt, bediente er ſich doch mit der groͤßten 
Sorgfalt aller religiöſen Mittel zu feinen pofitifhen 
weten; hielt nicht nur in feiner Umgebung ftreng auf 
Beobachtung der Opfer und Ceremonien, fondern ber 
ſchuͤzte auch uͤberall die Priefter, und Amringte ſich mir 
denſelben, mochten fie auch von noch fo verſchiedenem 
Glauben ſeyn. So in Aegypten, in Jeruſalem, in Bar 
bylon. Anh die Sage, er fen en Goͤtterſohn, ließ er 
nur ausſprengen, um ſich den Schein des Wunderbaren 
zu geben. Aus demſelben Grunde ließ er ſich in Aegype⸗ 
tem göttliche Anbetung zollen. Aus keinem andern 
Grunde machte er dem Heere die Spiegelflechterei mit 
dem gordiſchen Knoten por, Kurz er beſtach überall die 
Priefter und! verſtand es, fie zu feinen Zwecken zu be 
nutzent, weit beſſer, als Napoleou. — Dieſelbe Veſte⸗ 
chung wandte er nicht ımır auf die anterworfenen kleinen 
Könige und Satrapen Perſiens, ſondern and anf die 
Bevölferungen an. Er Heß den Meinen Herrichern ihre 
Macht tnd bereiherte fie überdies, wenn fie mir vor 
Perfien ab umd ihm zufielem, and es erſchien den Möle 
kern ald ein Befrever vom perfifchen Ich, indem er 
ihre Eitten und Rechte ſchonte oder wiederherſtellte 
Darum ging er zuerſt nad; Agypten und befreumdete fi 
diefes den Perſern feindfihe Volt, ehe er Verfien ſelbſt 
angriff. Darum ſchonte er auch die Nationalität der 
Perfer ſelbſt und nahm ihre Sitten an, als er fie be: 
ſiegt hatte. 


Außerdem verdient feine Strategit noch eine ker 
fondre Bewunderung. Gleich allen großen Herrſcherſee 
lem war es ihm nicht un den Namen, fonderh nur um 
die Sache zu thun, und der Arieg war ihm niemals 
Zweck, fondern nur Mittel, Er düurſtete nicht nad 
Schlachten und Kriegsruhm, er war fein Abent heurer. 
Daher verfolgte er feine Operationen fo geränſchlos als 
mögfih und that bie größten Dinge immer mit der 
Meinten Kraft, nur am rechten Ort md gu rechter 
Zeit. @r hätte vielleicht einen glämenden Seefieg über 
die perfiibe Flotte gewinnen koͤnnen, allein er beymigte 
fih, mach Phönigien zu marſchiren und die Perfer von 
ihrer Flotte abzuſchneiden, wodurch fie ihm ohne Ge 
räufh von felber im bie Hände firl, Won de ging er 
nach Wegopterr, und ließ dem Prrferfönig ruhig Seit, 
ſich zu rüftenz aber feine Abſicht mar, Durch dieſe Muhe 
den armen König nur moch mehr zu Ängfigen, durch 
Beſihnahme der wemlichen Provinzen und durd Die relir 
löfen Vorbedeutungen fih im Glauben der Möller ine 
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mer mehr zu heben, den armen Darius immer mehr 
finfen- zu machen, und den Entmutbigten endlich mit 
einem festen Schlage zu vernichten. Sehr richtig be: 
merkt. der Verfaſſer, daß Wlerander felbjt Zeit bedurft, 
um feine anfangs mod griechiſche Politik in eine völlig 
orientalifhe umzuwandeln, 
felbit die Bedingungen fennen, unter denen es allein 
möglich war, daſelbſt zu herrſchen, und fo bildete ſich 
namentlich erjt im Aſien felbft die Idee in ihm aud, 
fib zu einem Gott creiren zu lafen, weil der Perſer⸗ 
Eönig ebenfalls ſich görtliher Abftammung ruͤhmt, und 
nah den Begriffen des Drients fein gemeiner Sterblis 
der Sroßfönig ſeyn lonnte. 


Bei Gelegenheit Weguptens ſpricht ber Verfaſſer 
eine ſehr richtige Anſicht aus. Er laͤugnet namlich bie 
großen Handelsplane, welche Alexander bei Gründung" 
der Stadt Alerandria im Sinne gehabt, und betrachtet 
dieſe Stadt blos als Feſtung. Ueberhaupt, ſagt er, 
hatte Alerander eine ganz andre Vorſtellung von Aſien, 
als wir fie heute haben. Er dachte ſich dieſen Welt: 
theil viel kleiner, und hatte nit einmal von der Aus: 
dehnung Arabiens, geichweige von der Indiens einen 
Begriff. Er würde nie nah Indien gegangen ſeyn, 
wenn er nicht geglaubt hätte, daß diefes Land nur eine 
legte Ede von Afien ſey, die er eben nur noch zu erobern 
brauche, um bas ganze Aſien bis and Meer zu befigen. 
Sobald er am Indus anfamı, und von dem großen 
Gangesreih und der ungeheuren Ausdehnung Wiens 
hörte, gab er feinen Plan auf und kehrte heim, 


Als ben fiherftien Beweis, „daß ed nur bie Pos 
litit Aleranders, und nit feine Siege gemweien, bie 
ihm die Herrſchaft errungen, führt der Werfafler an, 
daß der junge Held ſich alsbald der Perier gegen feine 
eignen Landsleute habe bedienen fönnen, als diefe lezt ern 
über ihre Zurddfegung zu murren anfiengen. Uebrigens 
batte die Wibderfpenftigfeit der macedonifhen Soldaten 
ihren Grund nur in den Neformen, welche der König 
einführen wolte, orientalifhe Tracht, Kniebeugung ıc. 
Das liefen fih die ftolgen Sieger um feinen Preis ger 
fallen und Ulerander mußte ihnen nachgeben. Dagegen 
beweift der Werfaffer, daß dieſe großberzigen Sol 
daten, die fo ungebeure Thaten vollbraht, und aud 
nachher noch, nad Aleranders Tode, verlaſſen von ſei— 
nem Genie und feiner Klugheit, dennoch durd ihre 
unüberwindlihe Tapferkeit und moralifhe Energie dad 
ungeheure Reich fih behauptet, daß ſolche Männer nie 
aus feiger Schwähe oder. unfoldatifcher Treulofigkeit 
ihren großen Führer verlaſſen. Er ertlärt daher bie 
Sage von dem Soldatenaufftande, durch welchen Aleran- 


Er lernte erſt im Orient ' 


der zur Nückehr aus Indien beivögen werben fen, filr 
eine bloße Erfindung, um die einentlihe Urſache des 
Ruͤckzuges zu. bemänteln. Nicht die Inder und ihre 
Tapferkeit, nur die umiberwindlihen Macebonier felbft 
follen des Königd Tapferfeit aufgehalten haben. Den 
ganz unnötbigen befhmwerlichen Ruͤckzug durch bie Wuͤſte 
erklärt der Verfaffer aus demfelben Grunde, Wlerander, 
dem die Inder den größten Theil feiner Leute getöbtet 
hatten, wollte biefen Merluft bemänteln, und — 
ihn ben Strapazen ber Wüfte zu. 


Muh die Kämpfe der Feldherrn nad Alerans 
berd Tode find mit gleihem Geift vom Verfaſſer be: 
handelt, 


4) Der Untergang des Reiches Juda. Ein sifie 
riſch⸗kritiſcher Verſuch von J. €. Herrmann 
Schmeidler. Eingefuͤhrt und empfohlen von Dr. 
8. Wachler. Breslau, Aderholz, 1831. 


Eine fleißige und fhägenswerthe Arbeit. So oft 
auch die juͤdiſche Geſchichte ſchon von Hiftorifern behans 
delt worden ift, fo bat man doch immer nur ber frii- 
bern Geſchichte bis auf Salomon -und ber fpätern zur 
Zeit der Geburt Ehrifti und ber Zerftörung Jeruſalems 
größere Aufmerkfamfeit gewidmet; bie mittlere ift als 
bie nnintereffantere auch immer kuͤrzer abgethan Mor: 
den. Inzwiſchen bietet die Periode zwiſchen dem Un: 
tergang des Reichs Israel durch Salmanaffar (722) 
und des Reichs Juda durh Mebucabnejar (599). doch 
Manches dar, was und anzieht, und wenn ed aud 
nur die herrlihe Geftalt des Jeremias wäre, ber als 
ein zweiter Mofed großartig am Ausgang des Molke 
ſteht, wie der erſte Mofes am Cingange. Das Bench: 
men und Scidfal der Fleinen, zwiſchen ben großen fi 
befampfenden Staaten Babrlon und Aegypten eingeeng« 
ten Volkes bietet manchen Vergleihungspunft für bie 
tleinen Staaten neuerer Zeit dar, und nirgends be: 
währt fi der alte Bibelſpruch „des Menihen ‚Herz 
ift ein trußig und verzagtes. Ding“ beſſer, als in der 
Politik des Kleinen Audenftaats in jener Periode, ber 
die babvloniihe Gefangenfhaft folgte. Damals mar 
man noch naiv und bie Propheten hatten Genfurfrer 
beit. Wie würde wohl die heutige Diplomatie und 
Genfur die Schwäche bed Jojafim und den Troß dee 
Bedefia bemänteln? 


(Die Fortfegung fofat.) 
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Verantwortlicher — Dr. W. Menzel, 





Siteratur- Blüte 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 








Montag, — DE 92. — 10. September 1832, 
Drientalifche Literatur, fo. weit hinter dem Original zurüdbfeiben und gleichwohl 

i viel beliebter und befannter find, ald jene. Hat man 

(Sortfegung.) nicht von Moores Lalla Roogk ein Welen gemacht, und 


; von dem fchläfrigen Divan Goethes, und von Platens 
— Ich enge _ €. ©. Sins Shafelen und Rüderts Nofen, und zulezt noch von der 
q ' 3» : Stümperei von Stieglig, während. die Bewunderer dies 
Eine bunte Sammlung von geiftreihen Apboriss | fer blaffen Wiederfcheine dumm den Kopf fchitteln, wenn 
men aus morgenländifhen Schriftftelern, Juden, Ura: |:man fie fragt: haben euch nie die, fieben hellſtrahlenden 
bern, Türken, Perfern, Indern. Man kann gegen folde | Pleiaden geleuchtet? bat niemals Dſchamis zärtlices 
Sammlungen abgerifener Stellen einwenden, daß fie ; Lied euch Thränen entlodt ? ſeyd ihr nie in Schirins Pas 
nur die disjecta membra poetae find. Wenn man 5. DB. | radied von Düften trunfen worden? bat euch Dſchelaleddins 
bier die wenigen Zeilen aus Mrichhakati, Medfchnun | tiefer Liebeszauber nie auf einen Augenblit zum Islam 
und Schirin lieſt, fo hat man noch nicht die entfernteite | befehrt ? 
Ahnung von dem Geiſt diefer großen Gedichte. Indeß Der erite Theil diefer Sammlung enthält in Profa 
ift auch eine Perlenfhnur noch nicht der Drient felbit, |-finnreihe Sprüde und Lehren, aus fchr verſchiednen 
fo ift fie do immer etwad Schönes, und je weniger | Schriftftellern. Sie find größtentheild vortrefflidh, durch 
leider in neuerer Zeit den morgenländifhen, mwenigftens | fhlagende Wahrheit, überrafhende Neuheit oder mwigige 
mohamedanifhen Originalen Aufmerkſamkeit gefhenkt wird, | Auffafung ausgezeichnet, Nur bin und wieder bat der 
um fo erfrenliher ift ein folhes Buch, das auf jeder | Sammler auh Sprüche aufgenommen, die als zu trivial 
Seite den Reichthum biefer Originale beurfundet. Es | hätten mwegbleiben dürfen, So z. B. Seite 64: „Im 
ift wahrlich nicht genug zu beflagen, daß viele trefflihe | Kriege muß der Feldherr alles aufbieten, daß bie ihm 
Gedichte des Drients noch nicht, oder noch micht voll: |! anvertraute Armee nicht zum Weichen, noch weniger zur 
ftändig uͤberſezt ſind, und daß die Weberfegungen von | Flucht komme, denn dieſes find die erften Zeichen einer 
Hammer, Hartmann ic. nicht wieder aufgelegt, nicht | Niederlage. 
weiter verbreitet werden, indeß jeder Schulfnabe fih an: Zu den geiſtreichſten Sprüden gehören folgende: 
maßt Ghafelen und Bilder des Orients nahzuäffen, die | „Bis zum fünften Jahre ift dein Kind dein Herr; von 


— 566 — J 


funf bis zehn Jahren iſt es dein Knecht; von zehn bis 
funzehn dein Geheimrath; hernach wird ed eutweder dein 
Freund oder dein Feind. — Wenn du dir eine Frau 
waͤhlſt, fo ſteig eine Stufe abwaͤrts; bei der Wahl eines 
Freundes und Geſellſchafters aber iſt es raͤthlich eine Stufe 
höher zu fteigen. — Biere find im hoben Grade unaud: 
ſtehlich: ein Armer, der hochmuͤthig ift, ein Greis, ber 
fiebelt , ein Meicher, der fih arm ftellt und ein Gemein- 
bevoriteber, der ſich zu fehr über die Gemeinde erhebt. — 
Den Charakter eines Menſchen lannſt du am beften er: 
kennen, wenn du bemerfit wie er fih benimmt beim 
Geldverfehr, beim Zrunfe und wenn er zormig if. — 
Bon ferm erfcheint ber Meife dem Unwiſſenden einem 
güldenen Kelche zu gleichen; unterhält er fi mit ibm 
über gewöhnliche Dinge, dann weiht der Nimbus ſchon, 
er ſieht nur einen filbernen Beer; läßt er ſich zu oft 
von ihm gaſtiren, dann ſieht er wohl gar nur eime irbeme 
Schale in ihm, diefe aber bricht gar leicht und laͤßt ſich 
nicht wieder zufammenfehen. — Wo ift dad Paradies, 
wo die Hölle? fragte man einen Weiſen. „Im Herzen 
des Menſchen,“ antwortete er. — Unter taufend Mäns 
nern vertraue nur Einem ein Geheimniß, unter taufend 
Frauen aber kimer. — Viel lernt man von Lehrer, mehr 
vom Freunde, am meiften vom Schüler. — Eo wie der 
Mutter Bruft ftets voller wird, je mehr ber Säugling 
trinter, fo entdeten wir aud immer neue Quellen in 
dem Borir der Weisheit, je mehr wir aus ibm ſchoͤpſen. 
— Geringfhäßiger als Kleie it ein Bräutigam, der im 
Haufe feines Schwiegervaters wohnt; noch geringer ein 
Gaft, der unverſchaͤmt genug üt, andere Gaͤſte einzuladen; 
am gemeinjten aber, wer vorlaut antwortet, ehe noch bie 
Frage vollendet if. — Nichts ift dem Maune empfinbli- 
cher und feze feine Fran mehr im feinen Mugen berab, 
ald wenn fie bei herannahendem Alter zur Schminte ihre 
Zuflucht wömmt ; (außer wenn fi etwa der Mann felber 
noch ſchmintt.) — Der Dann fpridt feine Gefühle ang, 
die Frau halt fie ſtill im Kerzen verborgen. (Das follten 
fid unfre Schriftitellerinnen gefagt ſeyn laſſen.) — Ein 
Meifer wurde von einem läfternden Thoren verfolgt. Je: 
ner aber ſtand ihm durchaus nicht Rede, fondern ging 
kubig feines Weges bis er vor feine Hausthuͤre kam. 
Dort erit mandte er fih zu ihm um und fagte: „Ich er: 
ſuche dich, daß bu mich jezt verlaͤſſeſt, denn wenn meine 
Dienerſchaft dich hoͤrt, die eben fo unvernuͤnftig iſt als 
du, fo kannſt du ſehr leicht mit Pruͤgeln abgefertigt wer: 
dei.‘ — So lange du ein Geheimniß in dir bewahrſt, 
iſt's beim Sefangener ; haft du es ausgeplaubdert, bift bu 
feın Gefangener. — Wuͤnſcheſt du, daß Feinde bein. &e: 
heimniß nicht erſahren, fo theile ed auch deinen Freun: 
den nicht mit. — Ein verftäudiger Feind iſt beffer als 
ein unverjtindiger Freund, — Wenn Gott will, baf die 
Ameife untergeben foll, fo läßt er ihr zwei Fluͤgel wach⸗ 
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fen. — Faͤngt die Henne am wie ein Hahn zn fehreien, 
fo ſchlachte fie. (Diefer vortrefflihe Spruch rührt vom 
Meidani ber und iſt aus dem arabifhen Manuſcript 
„Mowalidaht. Die Araber vermochten das propber 
tifhe Wort noch nicht zu verftehen, es iſt ausbrucklich 
erft für die deutſchen Schriftitellerinsen geſchrieben.) — 
Der geräumigfte Ort ift eng, wenn der @fet ausfchlägig 
iſt. (Marrenfpiel wil Raum haben.) — Wer äfter wie 
du um Einen Tag, ift verftändiger als du um Ein Jahr, 
— Der Neidiſche kann nicht Herr ſeyn. (Fine feine Wahr: 
heit!) — Der Veritand der Frauen ift ihre Schönheit, 
bie Schönheit der Männer ihr Verftand, — Jeder vom 
den — des Baumes kann einſt behuͤlflich ſeyn, ihm 
zu fällen.“ 


Der zweite poetiſche Theil euthaͤlt aͤhnliche Senten⸗ 
zer, jedoch in Verſen und mehr zum Gemuͤth und zur 
Phantaſie fpredend. Auch bier bat dee Sammler hin 
und wieder, jeboch felten einen Fleinen Gemeinplag mit 
unterlanfen laſſen, wie z. B. ©. 139: 


D wie verſchwindet ber Tugend Silberblick 
Die Tage gehen, feiner febrt zuruͤd. 


Dad Meiite ift dagegen von hohem poetifchen Werth, 
- B. aus Motenebbi: 


Wenn Nube ſchaben thunte edlem Treiben, 
So wärben Perlen nicht in Muſcheln bleiben. 


Weſſen Mund einmal buch Krankheit bitter getvorbeim . 
Finder Bitterteit ſelbſt in eriftallener Fluth. 


Aus Dſchelaleddin Rumi’d Medneni 


Jener ſpricht: O Fuͤrſt, bu hoher Geiftesheib, 

Sag’, ber Geiſt, wie fant er boch In dieſe Weir? 
Wir gefhab's, daß jemer War... der ferterfrei, 

Stuͤrzt vom Thron in biefes Kerterd Wüfteneht — 
Omar ſpricht? Wil, Zauber iſt's, ber ſolches that. 
Zauberwort,. Gott zum Geift geſprochen bat, 

Da zum. Nichts er Bauber ſprach, das finnentos, 

Eine Wert flieg aus ed Nichts verborgnem Schoob. 
Bauberwort iſt's, bad bad Nichts zum Weſen macht, 
Zauberwort iſt's, bad bad Seyn zum Schatten: macht.. 
In bad Die ber Rof ſprach er die Zauberred", - 
Fund Rubinen olänen anf am bunfeln Ort. 

Zu bein Körper ſpricht er Zander. eu wish Geift, 
Spricht zur Nachtwolt Zauber .. jest: Me Sonne heißt:- 
Kennft ben Zauber ben, den en zur Wolte fprach, 

Daß fo heiß; fie Thraͤnen weiner Nast und Tag? 
Kennt ben Zauber du, den er zum Erbball ſprach, 
Daß er feit der Schöpfung nicht fein. Schweigen. brad * 
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Ieber, ber won Zweifelqnal, verwirrt unb bang’, 
Traͤgt in fig als Maͤthſel Gottes Zauberſang. 


Nicht minder ſchoͤn iſt folgender Scherz: 


Der Prophet ſagt: Dieſe Welt iſt Kinderſplel, 
Und ber Rinder, bie da ſpielen, ach wie viel!: 
Aler Streit und Kampf ber Wert iſt Rinderwerf, 
Echte vorüber fonder Wert und ſonder Stärf. 
Hötzern find die Saͤbet, die im Kampf fie zieh'n, 
Narrentheldung ift das End” von ihrem Muͤhmn. 
Auf dem Rohr frebft dir fie veiren ſtolz baher, 
Sprechen: Died bad Bigroß iſt und ich ber Kerr. 
Selber fie die Träger ihres Roſſes find, 

Do fie waͤhnen, dab bad Rob fie trag” geſchwind⸗ 


Unter den vieler herrlichen Bildern, wodurch biefer 
geiftreiche Dichter ſich auszeichnet, macht fi auch folgen 
des bemerflih. Er vergleicht die finnlihe Meligion mit 
der bunten Maferei der Ehinefen, bie geiftige aber mit 
der griehifhen Marmorpolitur: 


Da der Grieh” nur Politur den Waͤnben gab, 
Spiegeln heil der Siner Farben bier fidr ab, 

Der Sineſen Farbenpracht allfamınt vereint. 
Herrlicher bier ab geſpiegelt wieberſcheint. 

Solche Griechen, wi, o Freund, bie Suffi find. 
Die Buch und Meiſter fie uns Tugend find. 

Ein Geſchaͤft nur treiben Euffi auf ber Erd’, 
Das Ihe Herz ein. reiner Spiegel Gottes werd”, 
IR das Herz ein Spiegelglas mondhell und rein. 
Bitbern hunberttaufend kam 26 Spieget ſeyn. 


Eimer der tieffinnigften und zugleich wigigften Spruͤ⸗ 
che ift biefer: 


Bell num Sterben — glaubt's mir — gar was Suͤßes iſt, 
Drum auch Gelsftinorb im Koran verboten iſt. 


Bon Feridoddin Attar iſt einer ber herrlichſten 
Sprüche verzeichnet = 


Wiffe, altes Reben. beirt wunderbar ein Schleier. 
Selbeſt der Himmel freift allein dur ber Sehnſucht Feuer, 
Sn dem Abgrund biefed Mieerd Perlen zu geminnen . 
Stiegen Weife oft hinab, doch es hielt fie drinnen. 


Un Zartheit und Tiefe kommen dieſe morgenländt: 
{den Gedichte denen unſeres Augelus Sileſius gleich, 


wie denn überhaupt bie Poeſſe der Myſtiler unter alfen: 


Zonen gleich ſchoͤn geweſen iſt. Es it ein Verdient von 


Tholuck wie von Herrn. von Meyer in Frankfurt, daß 


fie das Vorzuͤglichſte der orientaliſchen Mojtif gefammelt 
haben. Moͤchten dach die vlelen unnuͤtzen Miſſlonaͤre 


sinfehn, daß ihr grober Buchſtabenglauben für Rationen 
nicht paßt, die folher Zartheit bes Gefuͤhls und Ger 
dantens fähig find, und daß es darauf ankommt , midt 
ihnen etwas Fremdes und Rohes aufzudraͤngen, fondern 
wur die eignen feinen Elemente des Neligiöfen bei ihnen 
auszubilden. 


224 
Aus Mollah Wahſchi erhalten wir eins der reichſten 
Landſchafts gemaͤlde, worin der orientalifche Dichter lein⸗ 


ganze Farbeupracht entfaltet hat; 
* 


Was ſagt der Herbſt der Mor” ins Ihr, 

DaB fie die Haube vom fich wirft 7 

Es ſtreut Ser Wind mit vollen Haͤuden, 

Bon Biumen Blaͤttergold berap. 

Er fliegt im bieſer Blaͤtter Ründerung 

le Fledermiuf” nach alfen Seiten. 

Auf finfterm Tannen giaͤnzt der Schnee 

Wie weißer Bund auf Inderfigeitel, 

Die Blätter find mit Roth gefärbt, 

Weit fie bes Herbfles Sturm verſchlaugen 

Das Waſſer Aria. nun Silbertaſelu 

Wie Knaben die zur Schule gehn. 

E ſchaut die Nachtigall bie Nofe 

Gefallen vom beiw Thron der Herrfchaft- 

Rus Schmer irigt fie el Leicheutuch 
Und Heißt nichr wrhe des Lebens Eang'rin u. fl w. 


iebrigens muͤſſen wir bei dieſer reichhaltigen und: 
ſchaͤtzbarer Sammlung an die fruͤhern trefflihen Werte 
erinmerm, aus benen der Sammler vorgüglich gefhöpft 
bat, nämli an J. m. Hammers Geſchichte ber fd 
nen Redekuͤnſte Perfiend, und Thoties Bluͤthenſamm⸗ 
fang: aus ber morgenländifhen. Moſtil. 


67 Fragment über dir Religion des Zoroafter.. 
Aus dent Perfifchen: hberfegr und mit einem aus: 
führlichen Kommentar verſehen, nebſt dent tes 
ben des Ferduſi. Bon Dr: 5 U. Vullers. Mit 
einem. Vorwort vom Windifchmane,. Bonn, Hair 
bicht, 1831. 


Das Peber Ferduſis marht den Anfang. Diefer Ber 
ruhmte Dichter’ des unfterbliben Shah Name wiirde 
im sten: Jahrhundert zu Thus in Khoroſan geboren ind 
war der Sohm armer Pmdleute,- Der Statthalter Ver 
Yroviny.fügte ihn ein Unrecht zu Er begab ih daher 
im die Hauptſtadt, Fonnte jedoch nicht zur Petſen des 
Sultans gelangen, um: feine Klage anzubringem, und 
da fein Vorrath an Relß, mwonon erlebte‘, erfchöpft 
war, fing er an, Verſe zu machen und fi dadurch forte: 


subelfen. Das große Talent, bad er dabei entwidelte, 
erwarb ihm die Hochachtung eines berühmten Dichters, 
„ bem ber Sultan aufgetragen hatte, die ganze frühere 
Geſchichte Perfiend zu befingen, und der jest biefe ehren: 
wolle aber ſchwierige Arbeit dem Ferdufi abtrat. Der 
Sultan aber faßte einen Verdadht gegen Ferdufi, weil 
biefee von Thus, einem ketzeriſchen Orte, beritammte 
und Fonnte ihn mie recht leiden, Ferduſi ließ fih dies 
nicht kuͤmmern, fondern vertieft in die Größe feines 
Gedichts vollendete er daffelbe zu feinem größten Ruhme. 
Als nun der Sultan ihn belohnen follte, gab er ihm 
60,000 Silberſtuͤcke, namlih für jeden Vers eins. Fer: 
duſi nahm dieſes Geſchenk an, obgleih er wohl wußte, 
baß es in Vergleich mit dem, was er geleiftet hatte, 
viel zu gering war, Darauf ging er in den Bafar, um 
ein Dad zu nehmen, und vertheilte bei diefer Gelegen: 
beit die ganze Summe, indem er 20,000 Silberftüde 
für das Bad gab, 20,000 fir ein Glas Fuffa bezahlte, 
und die übrigen 20,000 an die Armen austheilte, Hier— 
auf verbarg er fih in Chasna, und als es ibm durd 
Lift gelungen war, fein Cremplar des Schabname aus 
ber Bibliothel des Sultans zu befommen, ſchrieb er in 
daffelbe eine Satire auf Mabmud, woraus wir folgende 
drei Verfe anführen wollen, „Dreißig Jahre habe ich 
mich mit dem Schabname gequält, in der Hoffnung eine 
Krone und ein Schat würde mir als Belohnung vom 
Könige gegeben. Wäre diefer König von Koͤnigen ent: 
ſproſſen, fo hätte er mit einer goldenen Krone mein 
Haupt geihmüdt. Da aus feinem Stamme der Adel 
verbannt ift, fo vermag er nit den Namen der Helden 
zu hören.“ Cr floh und entging den Verfolgungen bed 
Sultans duch die Liebe der Menfhen, die ihn verbor: 
gen bielten. Lange nachher befand fih der Sultan in 
einer fchmierigen Lage, und frug einen feiner Großen 
um Rath; diefer antwortete mit einem Vers aus Fer: 
duſis Gedicht, der gerade für des Sultans Lage pafte. 
„Dei diefen Worten wurde Mahmud von Mitleiden, er: 
fuͤllt, er dachte an das Unrecht, was er gegen Ferdufi 
begangen, und erfumdigte ſich nach ber Lage des Did: 
ters. Meimendi benuzte dieſe Gelegenheit und fagte: 
„Ferduſi it alt und ſchwach, und lebt zuruͤckgezogen und 
von Armuth gequält in Thus.“ Der Sultan, tief ge 
rührt über diefen Häglichen Zuftand des Dichters, bes 
fabl, man ſolle fogleih zwölf Kameele mit Indigo bela- 
den, und ‚fie ‚dem Ferduſi als ein Geſchenk uberfenden. 
As die Kameele am Thore Rudbar der Stadt Thus 
anlamen ‚ntrugsman- die Leiche Ferdufis am Thore Ri: 
fan herats.* 

Die.21 Nest oder, Theile des Zend-Abeſta, von 
benen wir, bier eine Weberfiht erhalten, find in vieler 
Beziehung wichtig, weil fie Feblendes ergänzen und 


Neues mittheilen. So z. B. in Betreff ber perſiſchen 
Kaften, Der Verfaſſer fagt: „Es ift befannt, daß in 
den Geſchichtswerlen der Griehen feine deutliche Ans 
jeigen von der Eriftenz einer Kafteneinrichtung vorkom⸗ 
men. Die orientalifhen Gefhichtsichreiber ftimmen das 
rin überein, daß Dſchemſchid feine Unterthanen in vier 
Klaffen eingetbeilt, und jeder eine befondere beftimmte 
Stellung im Leben angewiefen habe, Ferduſi erwähnt 
ebenfalls diefe Theilung des Volkes in Klaſſen, allein 
es iſt, wie Malkolm richtig bemerkt, fehr auffallend, 
bad diefer Dichter, der doch in der Beſchreibung ſowohl 
bes Landes als ber Sitten der Einwohner fo umftänd: 
lich ift, fpäter nie wieder auf diefen Gegenftand zurüͤck⸗ 
fommt.“ Hier finden wir nun ald Inhaltdanzeige des 
sten Abſchnitts des Zend: Aveita angegeben : „Ueber die 
Mangorbuung der Menfchen. Es gibt vier Kaften. Zur 
eriten gehören, die Könige, die Richter und Dofteren 
ber Theologie, welche man hochſchaͤtzen Toll. ‚Zur zwei 
ten die Soldaten, denen die Bewahrung ber Städte, 
und die Vernichtung der Feinde obliegt. Die britte 
machen die Adersleute aus; in biefem Buche wird von 
ihrem Lobe geredet und von ber Civilifatton der Städte, 
Die vierte endlich beſteht aus Kaufleuten, Gewerbtrei⸗ 
benden, Marktleuten und Zolleinnehmern. Dieſe blei: 
ben ftandhaft im Unglück, muͤſſen den Deſturs und 
dem Könige den Behnten geben, ftebend die Neaeſchs 
berfagen, und die guten Werke verrichten, movon "wir 
geredet. Wenn fie diefe thun, fo werden jie in der ans 
dern Welt große Belohnungen erhalten.“ 


Auch in dem „Ulemar Jslam“ iſt mandes 
enthalten, was bie bisher bekannte zoroaſtriſche Lehre zu 
erläutern dient, insbefondre über ‚die, myſtiſchen Urbe⸗ 
griffe diefer Lehre vom ewigen Mefen, vom Urfprung 
und Weſen des Böfen (Ahriman) und von bem Leben 
nah dem Tode, — Eben fo intereffant find fchließlich 
bie Fragmente aus dem Schahname und die fie bes 
gleitenden kritiſch-hiſtoriſchen Anmerkungen. Wie wichtig 
das Studium der Eprade ift, gebt z. B. aus dem 
Umjtande bervor, daß die bisher noch problematifhe 
dentität des Darius Hyſtaspes und Gufchtasp. etpmo: 
logifch bewiefen wird, Windiihmann.verfpricht uns von 
dem boffnungsvollen Verfaſſer noch fernere Mufllärungen 
3 2. über das Verbältnif des Altindifhen zum Alt: 
perſiſchen, da er ſich mit beiden Sprachen beſchaͤftige, 
wie denn auf preußifhen Univerfitäten für ſolche Stu 
dien eine ruͤhmliche Thärigfeit herrſcht. 


[Die Sortfegung folgt.) 
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7) Bemerkungen über die Beduinen und Wahaby, 
gefammelt während feiner Reifen im Morgens 
lande von dem verftorbenen Johann Ludwig 
Burkhardt. Aus dem Engliſchen. Mit einer 
Eharte. Weimar, Landes⸗Induſtrie⸗Comptoir, 
1831. (57ſter Band der Neuen Bibliothek der 
wichtigften Reifebefchreibungen.) 


Bekanntlich hielt fih unfer verbienter Landsmann 
Burdhardt viele Jahre in den Morgenländern auf, lebte 
Dafelbit ald Mufelmann, ftndirte den Islam und pil: 
gerte niht nur nah Mella, fonderm legte dafelbit auch 
den Koran aus und erwarb fi ben Ruf eined unge 
wöhnlich gelehrten Mufelmanns, Zu feinen berühmten 
drei. Reiſewerlen über Sprien, Nubien und Wrabien, 
bat bie engliſche „Geſellſchaft zur Beförderung ber Ent: 
detung des Innern Afrika“ nun noch aus feinem Nach⸗ 
laß bas vorliegende vierte Werk hinzugefügt. Da: er 
lange genug unter ben Arabern gelebt, und fi gerade 
in der ‚intereffanten Zeit in Arabien anfhielt, in wel: 
“er Mebemet Ali gegen die Wechabiten fämpfte, fo ift 
fein Wert aͤußerſt lehrreich und die wichtigfte, faft ein: 
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sige Quelle über dieſes weitere in vieler Hinſicht merk: 
würdige Ereigniß. 

Zuerft verzeihnet Burchardt alle arabifhen Staͤm⸗ 
me, fo meit er nur barılber hat Kundſchaft einziehen 
fönnen. Ihre Zahl ift ſehr groß, da je ein ſtark ge 
wordner Stamm fih immer wieder in mehrere trennte. 
Wir übergehn das lange Verzeihnif von Namen und 
DOrtöbeftimmungen, bie nur dem Geographen von In 
tereffe find. Wichtiger ift und die Schilderung der ara⸗ 
biſchen Sitten, bie nun folgt. Im Allgemeinen beitä- 
tigt Burdbarbt, was fhon laͤngſt Aber das arabifche 
Nomadenleben , die Stammfeindihaften, die Gall: 
freundfchaft , den Abel der Pferde 2c. befannt ift; fein 
langer Aufenthalt im Lande fezt ihn aber zugleich in 
den Stand, ung vieles zw erzählen, was und nen iſt. 
Die Araber leben noch immer wie zur Zeit vor Muha— 
med und ber große Entwidlungsgang der. muhamedani- 
(hen Kultur bat weder im guten, noch fchlimmen Sinn 
auf das Volk, von dem fie. urfprünglich ausging, zurid- 
gewirkt. Mährend bie ausgewanderten Araber ihre 
glänzenden Throne in Perfien, Indien, Aegupten, Spa: 
nien gründeten, lebten die einheimiihen, nad wie vor, 
ald arme Nomaden in ihren Wuͤſten und Gebirgen, und 
fo find fie noch jezt dad getreue Abbild ber vormuhame: 
daniſchen Araber, wie fie die Moallatat uns ſchildern. 
Noch immer ift ihnen Wilfenfhaft und Kunft fremb. 
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„Niemals, ſagt Burchardt, niemals fand ich unter ih— 
uen einen Einzigen, welcher fo gut als ich dad Nrabifche 
zu leſen verftanden haͤtte.“ Allein’ bie Dichtkunſt ſteht 
bei ihnen noch immer in demfelben Anſehn, und bat 


noch immer denfelben Charakter, wie zur Seit ber Moal 


latat, der fieben beifftrablenden Plejaden am vormuha⸗ 
nicdaniihen Melkkatempel. Burchardt theilt und ein 
ganz neues, erit zu feiner Zeit improviiieres . Gedicht 
mit, welches genau bdiefelbe Form, bdiefelben Bilder, 


diefelbe Denk-⸗ und Gleichsweiſe audzeihner, wie jene 


altarabifchen Lieder. Das neue Gedicht bei Burdbardt 
bat 3. B. folgende Stellen: 


„D bu, der du vom mir fheideit, fißend auf dem 
beilfarbigen Aameel, welhes auf feimm Rücken ben 
vierfeitigen Sattel trägt. — Und feinen Beutel und 
fein Halsleder und gut gemablened Mehl, fammt den 
Kaffeebohnen und dem fühduftenden tombac. — Ein 
braver Juͤngling iſt er, geliebt von feinen: Gefährten 
und der Stolz der jungen Frau. — Die Pfade des Lan— 
bes weiß er beſſer anszufundfhaften, ald der des Nachts 
umberzichende katta; und feine Augen dringen weiter, 
ald der auf. feine Beute gerichtete Adler. — Den wan: 
dernden Räuber mußt du beftmpfen auf deinem Meg 
ud ihn verfolgen, „aber Freund!, 
out, ſonſt wird dich ber Dich in ber oben Ebene um— 
kommen laſſen. — Reife des Nachts lange Zeit na 
Sonnenuntergang und laß das in der gerne erblidte 
Feuer nicht eher deinen Schritt beſchleunigen, als bis 
bu.das Velen ber Hunde hört. — Und. die Gefänge 
unferes Volles; denn die ſtolzeſten Weiber unterbreden 
nie ihre Gefänge zum Lobe von Waddha's Bruder. — 
Unter den Heerden des wachfamen Hirten kaunſt bu 
Waddha's Bruder finden, der der weidenden Heerde 
folgt. — Sitzend auf feiner ſchneeweißen Stute, beit er 
leicht jeben Reiter ein, und die Beute, welche cr mit 
ihr macht, iſt unermeßlich. — Wer kann die Helden 
zählen ‚und die Krieger, die er gefchlagen hat, deren 
Herzblut auf die Erde gefloffen iſt!“ 


Auch von der Mufit der Araber berichtet ung 
Burkhardt Manches. Wuffallend ift, daß troß der 
ferengen Eitten, 
ſtets nur verhüllt zeigen dürfen, dennoch die befannte 
arabiihe, nah Spanien übergegangene Sitte der nächte 
lien Staͤndchen wicht nur von jungen Männern beob: 
achtet wird, ſoudern aud won Mädchen, die fich unter 
dem Schuß ber Naht ebenfalld in Geſellſchaft auf den 
Meg machen, um in der Nähe des Zelts, dus ib: 
zen Geliebten eluſchließt, na mit diebliher Muſik hören 
zu laſſen. 

Leber die Ehen theilt unſer Verfaſſer viel Interef: 
fantes mit, Er fagt, Mielweiberei ſey unter den Ara: 


bewache deine Kameele 


ba die Madden fih vor Männern | 


bern hoͤchſt felten, deſto mehr aber lururiren fie im 
Weiberwechſel. Beim geringften Anlaß fheiden fie ih, 
und Burdharde klannte mehrere Araber von nicht mehr 
ald 45 Jahren, von denen es gleihwohl befannt war, 
daß fie ſchon über 50 verichiedene Weiber gehabt hatten. 
Indeß find dies doh immer nur Ausnahmen. In ben 
arabifhen Gedichten wird Irene hoch geehrt und dem 
ſchoͤnen Gefchlecht eine zarte Huldigung gewidmer, wie 
bean überhaupt Galanterie und Ritterſinn arabifhen 
Urfprungs find. 
ftand denken, daß die Araber niemald weder auf Raub: 
zuͤgen noch im Kriege auch nur die geringite Graufams 
feit gegen Weiber üben, Niemals werden Weiber mißs 
handelt, noch auch zu Gefangnen gemaht, Im ſchlimm⸗ 
ften Falle werden fie beraubt, aber auch dann legt der 
Räuber niemals Hand an, fie, fondern gebietet ihnen. 
fi ſelbſt des Schmucks zu entledigen, im deſſen Befig 
er ſich ſetzen will, wendet unterdeß aber den Ruͤcken 
ab. Burkhardt gedenkt dieſes ſchoͤnen Charakterzugs 
der Araber mehrmals mit Bewunderung. Er iſt mit 
dem Nationalgefuͤhl ſo verwachſen, daß nichts ſo ſehr zum 
Hab der Araber gegen die Türfen beiträgt, als bie 
Schenungsiofigkeit, mit welcher leztere in ihren Arie 
gen gegen Weiber verfahren. — Daheim trägt der Um⸗ 
gang ber Geſchlechter den Charakter der Romantik und 
zugleich ber ländlichen Cinfalt. Die verfchleierten Mäd: 
hen tanzen vor. ben jungen Maͤnnern und’ entflammen 
beren Phantafie dur die edle Grazie bes Tanzes und 
durch das Geheimnis des Schleiers. Nur im fluͤcht ig⸗ 
ten Vorüberreiten iſt es bei gewiſſen Feſten den Zuͤng⸗ 
lingen geſtattet, einen ſchuellea Augenblick die Maͤdchen 
unverſchleiert zu ſehn. Eben fo roniantifch find die 
Hochzeiten. Die Maͤdchen werden damit überraſcht und 
dad Erfte, was fie mad diefer Ueberraſchung thun, iſt 
allemal Flucht, entweder, wenn ihnen der Mann mib: 
faͤlt, zu den Eltern zurück, denen ſie der Mann nie 
wieder entreißen darf, oder, wenn ihnen der Mann ge: 
fällt, ins Gebirge, wo er fie erſt lange fuchen und alle 
mäblich durch fanfte Ueberredung verföhnen muß, bis fie 
ſich entihließt, ihm für immer in fein Zelt zu folgen. 
Doch hat man auch Beifpiele, daß junge Mädiben dern 
Tod vorziehen. Burdhardt erwähnt zweier Freundinnen, 
| die ihre langen Haare zufammenflocten und fich von tie 
nem Felſen herabſtürzten. 

Daſſelbe Ehrgefühl herrſcht unter den Männern, 
Körperliche Zichtigungen find bei den Arabern unerhört. 
Selbft ihre Sklaven werden mild behandelt. Der Aras 
ber: erfeunt feinen Herren über ſich. Der Scheit hat 
feine Gewalt, die Familien richten über ihre: innern 
Angelegenheiten ſelbſt und zwiſchen mehreren Familien 
entſcheidet die Fehde. Priefter baben jie gar nicht. Trotz 
biefer Ungebundenheit ben alte heilige Gewohnbeiten 


Man darf nur an den einzigen Ums " 
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einen wohlthaͤtigen, mildernden Einfluß auf die Sitten. 
Dahin gebört außer der Gaſtfreundſchaft vorzüglich das 
Inftitut-der Blutrache, welches dutch feine Strenge viele 
Mordthaten verhindert. “In den meiften Fällen begnuͤgt 
ſich der. feindlide Stamm mit Raub, ohne die Weber: 
mwundenen zu tödten, denn der Mörder würde unfehlbar 
von der Blutrache verfolgt werden, die immer auf feine 
bejtimmte: Perfon ‚ausgeht und nie ihre Ziel verfehlt. 
Deshalb: flieft auch fo wenig Blut in den Febden ber 
Mraber:und fie würden fogar feig erſcheinen, wenn fie 
nicht gegen äußre Feinde, z. B. gegen die Türfen die 
bewimdernswirdigite. Tapferkeit zeigten, die fo weit 
geht; daß -fie ſich in der Schlacht mit den Beineu 
au einander binden; um vereinigt zu fliegen ober zu 
ferben, 

Trotz dieſer Vorzůge klebt ihnen der Mackel der 
Raͤubereien an, Sie find alle geborne Räuber und die: 
ſes Handwerk-fehu ſie als erlaubt, die dabei angewandte 
Liſt und Kuͤhnheit als einen Ruhm an. Das Lebe ber 
Mikuner und die Ehre: der. Frauen wird bakei , wie ge: 
fagtz immer: gefhont und bied mildert das Laſter eini- 
germaaßen. Das‘ Sonbderbarfte find aber dabei die alts 
berfönmlichen naiven Gebräuche, welche regelmäßig von 
Riubern und Beraubten besbahtet ‚werden... Burkhardt 
gibt davon eine ausführlihe und fehr originelle Beſchrei⸗ 
dung ‚die wir hier nur tur; wiedergeben wollen. Die 
Maͤuher verlaffen zu Fuß ımd im Lumpen gefleider, das 
mit- ſie int Fall einer Gefangennehmung nicht leicht er⸗ 
fannt und zu einem großen Löfegeld gezwungen werben, 
ihr Lager und fhleihen fi bei Nacht zu dem feindlihen 
Lager, das fie berauben wollen. Werden fie entdeckt 
ind: können zeitig genug in ein Zelt treten und um 
Schuß bitten, fo muß mar fie ungefteaft entlaſſen. Ge— 
lingt ihnen dies nicht, fo pflegt der Araber, welcher den 
Mäuben fängt, ihn auf dem Kopf zu ſchlagen und ihm 
mit dem Zode zu drohen, wenn er dem Dakheil (Schuß) 
nicht entfage. Es if Sitte, daß der Befangne hierauf 
dem Schuß von Seiten feines Ueberwinders entfagt und 
fi im feine Gemalt gibt; allein er kann nun das Dalk⸗ 
heil von jedem andern Araber anfpreden, und wenn es 
ihm gelingt, einem Dritten oder auch nur einen Gegen 
ftand, den diefer an ſich bat, zu berübren, fo muß 
diefer-ihn beſchuͤhen, und dann wird ser angenblidlich 
freigelaffen und ift nicht mehr Gefangner, fondern Gaſt. 
Am nun die Folgen des Dakheil zu verhüten und jich 
des Loͤſegeldes zu verfibern, bewacht der Sieger den 
Befangnen aufs ſorgfältigſte, knebelt ihn, daß er ſich 
nicht rühren kann und begraͤbt ihn im. Innern feines 
Belts fo tief in bie @rde, daß er nur eben Luft zu leben 
hat, damit er niemand und niemand ihn berühren koͤnne. 
Der Sefangne hält in dieſer Lage muthvoll aus, ohne 
den Namen feined Stammes zu verratben, denn es ift 
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ihm eben fo fehr darum zu thun, ſich das Loͤſegeld zu 
erfparen und durch Lift frei zit werden, Sobald feine 
Verwandten inne werden, dab er gefangen iſt, ſchleichen 
fie fih unter Verkleidungen ins feindliche Lager und 
nehmen wohl gar dafelbit Dienfte, um ihn bei guter 
Gelegenheit zu befreien. Wenn es der zärtlichen Gattin, 
Mutter oder Schweiter nur gelingt, einen Binbdfaden 
vom Munde des vergrabnen Mäubers big zur Hand eis 
ned fchlafenden Arabers zu leiten, fo darf fie dieſen 
aufwecken ımd er mnf dem Mänber das Dakheil gewaͤh⸗ 
ren; eben fo, went ſie dem Mäuber die Hälfte einer 
Frucht oder nur beren- Schaale — kann, wovon 
ein Dritter gegeſſen, u. > 

Burkhardt, der nicht gern lobt, gibt doch ben Aras 
bern im Allgemeinen das Sengnif (Seite 151 und 288): 
„Die wandernden Araber befiten fierlih mehr ig 
und Scharffini , als die Leute; melde in den Staͤdten 
feben; ihre Köpfe find immer beit, ihr Geift unge 
ſchwaͤcht durch Ausſchweifimg und ihre Sefinnung nicht 
verdorben duch Sklaverei. Ah behaupte. deshalb nicht 
mit Unrecht, daß ed wenige Nationen gibt, unter wels 
en natürliche Talente fo allgemein verbreitet ſind, als 
unter den Beduinen.“ — „Welchen Vorzug ih auch 
im Allgemeinen dem europäifhen Charakter einzuräumen - 
geneigt war, fo mußte ich doch bald zugeftehen, als ich 
die Bedwinen kennen lernte, daß fie, mit allen ihren 
Feblern, eine der ebeliten Nationen find, mit welcher 
ich je belaunt zu werden Gelegenheit hatte. Seit bier 
fer Zeit: hat ein fiebenjähriger Aufenthalt im Morgen: 
lande meine europaͤiſchen Cindräde ſchon mehr geſchwaͤcht, 
und statt, wie ich es damals machte, die Beduinen 
mit den @uropiern zu vergleihen, mas in manchen 
Hinfihten ein guͤnſtiges Reſultat für erſtere gab, wer: 
gleiche ih fie jest bauptfählih mit ihren Nachbarn, 
ben Türken, und in biefer Hinficht erſcheinen mir bie 
Bebuinen in einem noch vortbeilbaftern Lichte. Der 
Einfluß der Ellaverei und der Freiheit auf die Sitten 
faım nirgends ſtaͤrkere Belege finden, als in ben Cha: 
taftern diefer beiden Nationen, * 

In der zweiten Haͤlite bed Werks fpricht ber Ber 
faſſer ausfhliehlih von den Wechabiten. Ihr Brif: 
ter war Abd el Wabab, ein gelehrter Mraber, und 
ihr aroßer Feldherr, deſſen Schwiegerſohn Mobammed 
Yon Saud. Burckhardt fagt über bie neue Lehre, „Ich 
halte mic autorilirt zu der Behauptung, aud dem Mer 
fuftate meiner Forſchungen unter den Wrabern und nn: 
ter den Wahabo felbit, daß man. die Deligion der leztern 
Ta Proteſtantismus, »der felbit den Pnritanismus der 
Mohammedaner nennen fünne. Die -Wahabp erkennen 
den Koran als eine görtlihe Difenbarung an. . Ihr 
Grundſatz iſt: der Koran und nichts, als der Koran. 
Sie verwerfen deshalb alle hedayıh oder Traditionen, 
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mit welchen bie muſelmaͤnniſchen Rechtskundigen bem 
Koran erklären und oft auch interpoliren. Die Wahaby 
betrachten Mohammed als einen Propheten, aber bios 
als einem fterblihen, welchen feine Anhänger zu viel 
Ehre erweifen. Die Wahaby verbieten. die Pilgerfahrten 
nah Mohammed's Grab zu Medinab, ermahnen aber 
die Gläubigen, die Kaaba zu befuchen und haupt ſaͤchlich 
auf dem Berg Arafat zu opfern, wodurch fie alfo bie 
Zwecke der Wallfahrt nah Mekka fanftioniren. Sie 
tadeln die Muſelmaͤnner dieſes Zeitalterd wegen ihrer 
gottlofen Eitelfeit in der Kleidung, wegen ihres Auf: 
wandes im Eſſen und Rauchen. Sie werfen bie Frage 
auf, ob Mohammed je im Pelze gekleidet geweien fey 
und ob er je aus perfiihen Pfeifen geraucht habe? Alle 
Diejenigen, welche fih zu ihrem Glauben befennen, klei—⸗ 
den fih ganz einfach, tragen weder an fih, noch an 
ihren Pferden Gold, ober Silber und enthalten fih des 
Tabackrauchens, welches, wie ſie ſagen, betaͤubt und 
berauſcht. Sie verwerfen Muſik, Singen, Tanzen und 
Spiele jeder Art und leben unter einander, wenigſtens 
in-Gegenwart ibrer Anführer, auf: dem. Fuße vollfons 
mener Gleichheit, weil feinem, ald nur Gott, vor wel: 
dem wir alle gleih find, irgend ‚eine Hochachtung ge: 
bıührt,. Eben fo wenig will ber große Wnführer der 


Wahaby zugeben, daß jemand bei feinem Gintritt aufs 


ſtehe, oder ihm Plab mache, er it gegen jeden Verkehr 
feines treuen Volkes mit den Ketzern (meschrekeia), 
wie er die Mufelmänner nennt, Der Wahabp (wie ber 
Anführer Ibn Sand empbatifh genannt wird). vers 
breitet feine Religion mit dem Schwerdte. Wenn er 
fiö vornimmt, einen Diſtrikt der Keger anzugreifen, fo 
warnt er fie dreimal und ladet fie ein, feine Meligion 
anzunehmen. Nach der dritten Aufforderung erflärt er, 
daß die Zeit der Verzeihung abgelaufen fep und erlaubt 
dann feinen Soldaten, nah Herzensiuft zu plündern 
und zu morden. — Als die Stadt des Mesdſched Alp 
erobert wurde, ſchlachteten feine Araber alle Einwohner. 
Ein Fand, weldhes einmal von den Wahaby erobert wor: 
den ift, genießt unter ihnen die. vollſtaͤndigſte Ruhe. In 
Nedſchid und Hedſchaz find die Wege fiber, und dad 
Wott it von jeder Urt ‚der Bedrüdung frei. Die Din: 
felmänner find geswungen, fein Spitem anzunehmen; 
aber. Juden und Chriften werden im der Ausiibung der 
refpeftiven Neligion ihrer Vorfahren nicht geitört, ſobalb 
fie Tribut zahlen.“ ; 
Saud, der 1814 ftarb, fol ein ausnehmend ſchoͤner 
Mann getveien fen. Er führte die Wahabys chen fo 
zum Siege, wie einft Mubamed felbit, denn nicht nur 
in der Reinbeit der Lehre, fondern auch im Famatis- 
mus, und inter Belehrung der Ungläubigen durch 
Waffengewalt follte dad goldne Zeitalter Arabiens er: 
neuert werden. Zu Anfang der achtziger Jahre des 


vorigen Jahrhunderts begann dieſe Reformation und 
breitete fih binnen breißfig Jahren ‚über ganz Arabien 
aus, bis die Einfälle der Wecabiten in Sprien und 
die Gefahr, mit welcher fie dem Sultan felber brobten, 
biefen bewog, fie durch den tapfern Mehemet Ali, 
VPaſcha von Aegupten, auf Leben und Tod befämpfen zu 
laffen. Der Sultan gewährte zu biefem Behuf dem 
Vaſcha große Hilfsmittel und Vorrechte, und biefer 
bediente fich wiederum feine Triumphe über die Wecha: 
biten, um dieſe Vorrechte zu vergrößern und fi dem 
Sultan. felbt zu opponiren. Im Jahr 1803 eroberte 
Saud Mekka, und Ghaleb, Scherif diefer heiligen 'Stabt, 
mußte felbit ein Wahaby werden. Im Jahr 1810 drang 
Saud bis in die Gegend von Damaskus vor. In dem 
felben Jahr verfhloß Mebemet Ali den Wechabiten- alle 
ägpptiihen Häfen, um fo ihren Kandel zu yerftören und 
fie der ägnptifhen Zufubren zu berauben, und im Jahr 
1812 fhidte er feinen Sohn Tuſun Bey mit einen Heer 
gegen. fie. Diefer wurde anfangs geſchlagen, allein neue 
Zrurppenfendungen ; Beſtechung und bie Abtruͤnnigkeit 
Ghalebs, der heimlich mit. den Dürfen unterhandelte, 
überwanden die Tavnferfeit der Wechabiten. Die. beir 
ligen Städte wurden von den Tuͤrken wiebererobert, 
indem fie aber die Veſatzung von Medinah, der fie 
freien Abzug zugelidert ; treules niederhieben,, fi jebe 
Ausfchweifung erlaubten und durch ihren Hochnnuth 
auch den Scherif verleiten, der fich mieber von ihnen 
wandte, ben fie aber verbafteten und nad MWegppten 
fhleppten, gaben fie dem Natlenalhaß folde Nahrung, 
daß ihre Herrihaft in Arabien ſich nur auf bie Küſten⸗ 
ftädte des arabiſchen Meerbuſens beſchraͤnkte, während 
das ganze Binnenland ben Wechabiten blieb. Auch mike 
langen die türfifhen Erpebitionen ins Junre des Lan⸗ 
bed, bie MWechabiten ſchlugen fie öfterd mit großem 
Verluſt zurüd, Zwar ftarb Saud 1814, doch fein 
Sohn Abdallah folgte ihm und feste den Krieg fort: 
Mehemet Ali machte die ungebeuerften Anftrengungen, 
um feine Armee in Arabien zu erhalten und ihre großen 
Verluſte zu erſetzen. Binnen. drei Jahren verlor er im 
diefen Feldzugen nicht weniger als 30,000 Kameele. Um 
meiiten aber foftete ihn bie Beſtechung derjenigen Ara— 
berftämme, die er von ben Wecabiten, beſonders nah 
Sauds Tode, abtrünnig zu mahen mußte, Er felbft 
machte 1815 einen fiegreihen Feldzug in Arabien, fein 
Sohn aber wurde doch wieder gefchlagen und ſchloß einen 
trägerifhen Frieden mit ben Wecabiten, den fein Bar 
ter nicht bielt, Im Jahr 1816 bereitete Mehemet 
Ali einen neuen Feldzug, und bier. endet das Bud, 
ba Durdbardt um biefe Seit in Megnpten ‚an der 
Peſt ftarb. ‘ 

k Der Beihtuß folgt) 
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tbums, fo wie durch die innre Ausbildung der türkis 

Beituß.) fhen Staatshierarchie interefant find, fo find es bie 


; . 2 vorliegenden Theile binwiederum durch die Beziehungen 
8) Geſchichte des osmanifhen Reiche . großens | per Pforte fe nn Pace —— 
theils aus bisher unbenuͤzten Handfchriften und | Im dem Jahrhundert, welches die genannten drei Bände 
Archiven von Zofepb von Hammer. Schöter | fhildern, fcheiterte die Croberungsluft und der Kriegs: 
Bis achter Band. 1656— 1774. Jeder Band | ruhm der Türken . der rien — * gr 

it ei L — und des Prinzen Eugen, und zugleich neigte 
wir einer Karte. Peſt, Hartleben, 1830- 30. Staat in feinem Innern zu dem Verfall, der umaud: 
Die frühern Theile dieſes großen Werts haben wir | bleiblich das Schidial erfchlaffender Defpotien ift. Allein 
gu der Seit, ba fie erfhienen, in biefen Blättern an: | da die Pforte von Schlachten zu Unterbandlungen über: 
geyeigt, und wir feßen im Allgemeinen. die feltnen | ging und in den Bereih der europäifchen Diplomatie 
Vorzüge deſſelben, die Neuheit der Quellen und bie | eintrat, erfannte und benuzte fie leicht die Bloͤßen der 
genaue und ausführlide Benutzung derſelben ſchon als | hriftlihen Welt und erhielt ſich durch die wechſelſeitige 
befannt voraud. Zwar wird der 2efer, der nur Unter: Eiferſucht der übrigen Großmaͤchte in einer Achtung ge: 
haltung fucht, durch diefe Ausfüprlichfeit ermüdet; Herr ! bietenden Stellung. 
von Hammer wollte aber feinen Roman fchreiben, fon: Diefe Veränderung in ber Stellung ber Pforte zeigt 
dern Geſchichte, und je weniger feinen gelehrten Lefern | fib ſchon darin, daß jezt nicht mehr kriegeriſche Sul: 
die Quellen, die er bemnste,- zugänglich find, um fo | tane, fondern diplomatifhe Großvesiere das Staatsruder 
mehr mußte er fie in dem Tert felbit aufnehmen und Ienfen. Die Sultane verfhwinden in bad Dunfel ber 
gerade die große Ausführlichkeit maht fein Merk, das | Hareme oder des Parks, worin fie fih mit der Jagd 
font nur. Bearbeitung und DMefumd wäre, zu einer | erluftigen, dagegen tritt ‚die Familie Köprili, in ber 
wirflihen Quelle. dad Amt des Grofvezierd beinah erblich wird, faft allein 
Wenn die frübern Theile vorzüglich dur bie Aus: | bandelnd auf und bewahrt durch ihre feltne Staatsweis⸗ 
breitung der türkifhen Herrſchaft, durch dem Umfturz. | heit, was bie erihlafften Sultane und von Zeit zu 
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Zeit ein tolfföpfiger Miniſter, wie Kara Muſtapha (der 
fi von Wien zurddfchlagen ließ), aufs Spiel geſezt. 
Diefe Köprilis bilden aber nicht nur durch ihre Diplo: 
matie, fondern auch durch Verbeſſerungen in der innern 
Staatsverwaltung den Uebergang von der alten Barbarei 
zu den modernen Reformen, die freilih nur fehr all: 
maͤhlich fid Raum verihaffen fonnten. Außer den Schil—⸗ 
derungen der berühmten Tuͤrkenkriege, bie in jene Zeit 
fallen (die Belagerung Wiens 1633, bie Tiege Eobied: 
Ins, des Herzogs von Lothringen, des Prinzen Eugen, 
die Abentheuer Karls XU. in der Türkei, die Kämpfe 
mit Venedig und endlich die Meligionskriege mit Per: 
fin) nimmt die Darftellung ber Regierungsweife der 
Köprilis und ihrer Kämpfe mit ihren zahlreichen Fein: 
deu und Meidern bei Hofe, im Heer und in den Pro: 
vinzen, eine vorziglihe Stelle ein, und verleiht den 
font ermübdenden Schilderungen türfifher Hof: und 
Staatsaftionen und Serailtevolntionen ein höheres In: 
tereife. 

Auch die Kriege gewinnen durch die Lebendigkeit 
und Treue der Beſchreibung und durch die Aufzeichnung 
vieler einzelner Charakterzuͤge ein neues Intereffe für 
und. War and damals in dem chriftlihen Heere der 
Geiſt der Kreuzzuͤge laͤngſt erftorben, und war es be: 
Fänntlih des Feldheren Monteeucoli profaiiher Wahl« 
ſpruch: „zum Kriege braucht man drei Dinge, nämlich 
Geld, und mieder Geld, und abermals Geld,“ — jo 
gewährte doch der Soldatengeift einigen Erſatz; und wer 
kann ohne Theilnahme Züge, wie folgende lefen? „Als 
in der Sclaht von St. Gotthard der Großvezier Koͤ— 
prili die den Defterreihern zu Hülfe gezogenen frans 
zoͤſiſchen Freiwilligen unter dem Duc de Fenillade ber: 
anrıteen fab, fagte er: „wer find diefe Mädchen?‘ 
denn die Frangofen trugen gepubderte Perüden, ber 
die vermeintlichen Mädchen ließen fih buch das fhred: 
liche Allahgeſchrei nicht irre machen, fondern fhirmten 
mit noch lauterm Gefchrei unter die Türken, und die 
Janitſcharen, bie der Schlacht entlamen, vergaßen noch 
Jahre lang nicht das Gefchrei: allons, allons, Tue, tue! 
und ben Namen des Fuladi, d. i. des Stäblerten, 
wie fie den Herzog von Feuillade nannten. Eben fo 
charakteriſtiſch iſt das Betragen des deutſchen Meiter: 
general Johann von Spork, der vor der Schlacht mit 
entblößtem Haupte auf die Erde Iniete, und augrief: 
„Allmaͤchtigſter Generaliffimus dort oben, willſt du ung, 
deinen chriftgläubigen Kindern, nicht helfen, fo hilf doch 
wenigitens den Tuͤrkenhunden nicht, und du ſollſt deinen 
Epaß fehen.* Mit befonderer Vorliebe ift die Bela: 
gerung Wiens befchrieben. Auch die bisher wenig be: 
fprodinen Kriege der Türfen mit den Polen erhalten 
jegt ein neues Intereffe. Wir erfehn daraus nit nur, 
wie viel edled Blut die Polen geopfert haben, um. die 


Zürfen von Deutfchlandd Grenzen abzubalten, fondern 
unire Einbifdungsfraft wird auch noch insbefondre durch 
große Namen belebt, wie Potodi, Nyewusti, Chrja: 
nowski ꝛc., die damals unter den polnifhen Helden 
glängten, wie noch heute. Cine der angiehenditen Pars 
thien iſt auch der ruſſiſche Arieg, morin die Liſt der 
Kaiſerin Katharina, die den Grofvezier beitah, das 
fhon abgeihnittene ruſſiſche Heer entihlüpfen zu laffen, 
und das originelle Benehmen Karls XI. zu Bender die 
Sauptpunfte bilden. 


Das Gluͤck Rußlands in Vezug auf die Türkei ift 
überhaupt merkwürdig, Was hätte nicht Peter ber 
Große der Pforte bewilligen muͤſſen, wenn ibn die Lift 
feiner Gemahlin nicht aus der ſchon fihern Gefangen: 
ſchaft befreit hätte? Dazu fan, dab die Pforte, fo 
lange ihr Polen und Deiterreich befonders gefährlich war 
ren, ſich mit Rußland zu verftändigen fuchte und dems 
felben manche "onceffion machte, nicht abnend, daß ihm 
Rußland einft viel gefährliher werden würde, als Defter: 
reich und Polen es je werden fonnten. Die größte Thor: 
beit, welde die Pforte damals beging, mar die Theis 
lung Perſiens, die fie in Verbindung mit Rußland un: 
ternahm. Während bie Pforte unter dem Vorwand, 
daß die Perier Keger feyen, fie von Werten ber angriff, 
geflatrete fie den Ruſſen, fie von Norden ber anzugreis 
fen und ſich der nördlihen Provinzen zu bemaͤchtigen. 
Glüdte diefe Theilung Perfiens auch nicht volltommen, 
fe war fie doch durch die Eröffnung des Kaufafus fir 
Ruplands Politif im Aſien nicht weniger vortheilbaft, 
als die bald darauf erfolgende Theilung Polens für feine 
Politit in Curopa. Man kann diefe ruffifhe Allianz 
mie ber Pforte zum Behuf der perſiſchen Theis 
lung (1725) nidt betrachten, obne fie mit der Trip: 
pelalliang mit Preußen und Defterreih zum Behuf der 
polnifhen Theilung (1773) in ſehr genauer Wer: 
bindung zu ſehn. Hatte Rußlands Diplomatie nicht 
damals fhon ihre Nachbarn uberflügelt? Wir empfeh—⸗ 
len jedem unfrer Leſer, der dem Entwidlungsgange des 
europäifchen Staatenlebens einige Aufmerkfamkeit ſchenkt, 
die Fortfhritte der ruffiihen Politik in diefem lehrrei— 
chen Werke von Hammer nadzulefen. Befonders in: 
tereffant ift in diefer Beziehung ber Friedensfhluß 
von Kainardihe 1774. „Im Gegenfab mit bem 
Frieden von Karlowicz, fagt Herr von Hammer, unter: 
ſcheidet fih ber von Kainardſche hoͤchſt merkwürdig dadurd, 
daß dort die Borfchafter von fieben Mächten vereint un— 
terhandelten, bier Rußland allein mit der Pforte 
mit ſtandhafter Hintanweifung aller Der 
mittlumg und nur f[heinbarer Aulaffung freund 
fhaftliger Einfhreitung“ Wenn unfre Zei: 
tungsfchreiber nur die fruͤhere Gefchichte Rußlands ftus 
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diren wollten, fo wuͤrben fie ſich nicht fo abgeſchmackte 
Verwunderungen zu Schulden kommen laſſen. Iſt Ruß⸗ 
land auch einer der jüngften Staaten im europäifchen 
Staatenvereine, fo ift feine Politik doch in Hinſicht auf 
ihre Konfequenz die Altefte. 


Weber diefen fo aͤußerſt wichtigen großen Staaten: 
verhältniffen vergiät Herr von Kammer doch Feinesiwege 
das ausführlichſte Detail intereffanter Nebendinge, und wir 
finden in feinem Werk neben den Schlachten und Unter: 
handlungen aud die osmanifhen Feſte und ihre Pracht, 
die Sitten und Formen, die Baus und Literaturwerke 
unter jedem Sultan befhrieben. Diefe Dinge find aber 
in der Periode des Verfalls nicht mehr fo intereffant, 
als fie es in der Periode des Emporblühens türfifcher 
Macht und Aultur waren, Kammer fagt vom Zuſtand 
der Tuͤrlei zu Anfang des vorigen Jahrhunderts: „ Die 
ſtarre Eisrinde des Tuͤrkenthums thauet wenigftens, von 
aufen auf in dem warmen Verkehr europäifher Milde 
und Kultur; allein es bedurfte noch geraumer Zeit, 
bevor fich der türfifhe Hochmuth einigermaßen dem: 
thigen ließ, denn felbft noch im der damaligen Zeit ber 
Niederlagen, nnd ſchimpflichen Friedensſchluͤſe, bebielt 
bie Pforte wenigſtens im Geremoniel die alte Verach⸗ 
tung ber, Chriſten bei. Die Geſandten wurden zwar 
nicht mehr hingerichtet, doch aber nad beſchimpft. Dies 
gab oft höchit laͤcherliche Scenen. Sp. wurde 1668 ein 
ruſſiſcher Gefandter von den türkifhen Kämmerlingen, 
die ihn vor den Thron des Sultans führten, mit 
dem Kopf fo unfanft auf die Erde gejtofen, daß er 
in ben beftigften Born gerieth und num vor den Augen 
bes Sultans -feinerfeits ebenfalld mit den Armen um fi 
ſtieß. Im Jahr 1677 wurde der frangöfiihe Gefandte, 
da er feinen Stuhl nicht unterhalb dem Sit des Groß: 
veziers ſtehen laffen wollte, zum Pallajt hinausgeworfen 
mit den Worten: fort ‚fort, pade dih, Giaur! Im 
Jahr 1700 fiel eine foͤrmliche Schlägerei vor, da ber 
frangöfiiche Gefandte, indem er zur Audienz zum Sultan 
ging, feinen Degen nicht ablegen und man ihm denfelben 
mit Gewalt entreißen wollte. Er lief endlich mit ſei⸗— 
nem Gefolge fort und ließ bie ganze Audienz im Stiche. 
Im Jahr. 1705 ſchlichtete ein tärkifcher Minifter den 
Streit der kotholiſchen und griechiſchen Armenier mit 
beu Worten: „Sep ein Schwein weiß oder ſchwarz, 
iſt's immer ein Schwein, die hohe Pforte kümmert 
ſich nicht um den Unterfhied zwiſchen einem Katholiken 
und Nichtkatholilen.“ : 


9) Geſchichte der Ommaijaden in Spanien, nebft 
einer Darftellung des Eutſtehens der ſpaniſchen 
chriſilichen Reiche, Don Joſeph Aſchbach, Pros 


feffor. Zwei Theile Frankfurt a. M., Var: 
rentrapp, 1829, 30, 


Wie denn in unſrer Zeit alle dunklern Parthien 
ber Geſchichte nah einander gelichtet werden, fo ſucht 
auch Aſchbach für die pyrenaͤlſche Halbinſel zu leiſten, 
was Hammer für die Tuͤrkei, Mallath für Ungarn, 
sallmeraier fir das byzantiniſche Meih, Ranke fir 
Servien getban. Nachdem er den Weltgotben feine 
Studien gewidmet, wendet er fie nun auf die Araber 
an, fo weit fie Spanien in Befiß genommen und legt 
uns bier zum erftenmal eine kritiſche, aus den Quellen 
geihöpfte Geſchichte der Ommaijaden vor, da die bis, 
berigen Arbeiten von Aſſemani, d’ Heeblot nicht voll: 
Rändig, die von Gardonne und felbft noh von Conde 
nicht Eritifh genug find. — Nachdem er die Quellen auf: 
gezählt, die er benuzt, beſchreibt er die Geſchichte in 
fortlaufender Erzählung, und zwar nad firengen kriti⸗ 
fhen Grundfäpen fters die’ Fabel ausſcheidend. So noth— 
wendig dies auch in einem Gebiet ift, wo Fanatismus 
und Romantik fih fo viele Uebertreibungen im guten 
wie im ſchlimmen Sinne erlaudt haben, hätten wir 
dennoch gemiinfcht, der Verfaffer möchte mit mit fo 
gänzlih veraͤchtlichem Stillſchweigen über bie Sagen 
binweggegangen fepn. Dieie Sagen haben doc wenig: 
ftend als Sagen Vedentung, indem fie die Einbildungen 
oder Leidenfchaften. der Zeit charakteriſiren. So muͤſſen 
wir uns billig wundern, daß die Sagen von ber Eroͤff⸗ 
nung ded gebeimnifvollen Scaßgewölbes durch Roderich, 
von Julians Tochter und feiner Rache nicht mitgetheilt 
find. Selbſt wenn folbe Sagen für den Geſchichts for⸗ 
ſcher feinen Werth hätten, wuͤrden fie ibn für dem 
Geſchichtſchreiber haben, indem fie dem @inerlei. der 
Schlachten, PVelagerungen und Thronwechſel einige Für: 
bung geben. Dies hat Mailarh wohl verftanden , deſſen. 
magvariihe Geſchichte durch die Mufnahme der Sagen 
um fo viel bebendiger gemacht wird, ohne im gerinaften 
ihren fritifhen Werth zu verlieren. Auch der Molande: 
fagen, die fin an die Niederlage vom Thal Ronceval 
Impfen, gedenft der Verfaſſer nicht. 


Deito werthvoller it dagegen, was er über den 
innern Zujtand des arabifhen Reichs in feiner Blü— 
thenzeit mittbeilt. Es iſt befannt, daß Spanien 
nie glüdlicher,, induftriöfer und gebildeter war, als un: 
ter den Arabern, obgleih anerfannt werben muß, daß 
auch die ſpaniſche Luft etwas dazu beigetragen hat, bie 
Uraber gerade bier mehr als anderswo zu civiliſiren. 
Im toten Jahrhundert befaß der Chalif Hakem 1. in 
dem Pallaſt Meruan zu Cordova eine Bibliothek von 
600,000 Banden! aber „nicht bios in Cordova, fondern 
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euch in dem meiſten groͤßern Provinzialſtaͤdten befanden 
fih Bibliotheken und Akademien, worin von den gelehr: 
teten Männern biefer Zeit zur Belehrung und Unter: 
haltung über alle Wifenfhaften und Kuͤnſte Vorlefun: 
gen gehalten wurden. — Die höhern Schulen oder Uni: 
verfitäten waren in der Nähe von Moſcheen oder a 
diefelben angebaut: viele hatten noch befondere Gemaͤ⸗ 
Ser fir die Aufnahme der Stubirenden. Außerdem gab 
es noch befondere Verfammlungen von Gelehrten, welche 
son einzelnen reichen und angefehenen Mäunern veran: 
faltet wurden, So hielt der reiche Alfaqui von Toledo, 
Ahmed ben Said ben Eautur el Anſari, ein großer 
Freund der Gelehrten, in feinem Haufe Verſammlun—⸗ 
gen, wozu jih gewöhnlich gegen vierzig Gelehrte und 
Dichter aus Toledo, Ealatrava und andern Orten ber 
Umgegend während der Wintermonate November, De: 
eember und Januar einfanden,“ Außer deu Dictern, 
Geſchichtſchreibern, Mathematifern ic., welche damals 
bluͤhten, erwähnt der Verfaſſer auch Politiker. „Selbſt 
die Staatsklugheit oder Politik, aber freilich nicht im 
Sinne des Macchiavelliſchen Priucipe, wurde in Werten 
abgehandelt; fo überreichte der Gabi der Moſchee von 
Cordova, Ahmed ben Abbelmelic ben Haſchem, genannt 
Mocui, ein fehr gelebrtes Werk über die Staatsklug- 
heit der Fuͤrſten und die Grundiäge einer guten Regie 
rung: bei der Abfaſſung des Buches, das aus 100 
Abſchnitten beftand, hatte ihm der gelehrte Abeidallah el 
Muaiti gehotfen. Hakem war von diefem Gefhenfe fo 
febr erfreut, daß er beide Männer in den Staatsrath 
(Meſchuar) aufnasn, * 

Hakem that für fein Spanien weit mehr ald Karl 
der Große für fein Meich thun fonnte, denn biefer lez⸗ 
tere batte zwar ben beiten Willen zur Givilifation, aber 
auferden, daß ihn beitändig Kriege beſchaͤftigten, hatte 
er es mit zuctlofen Vafallen zu thun, über die er, 
trod der Hilfe des Papſtes, nie das Anſehn gewinuen 
fonmte, wie der Chalif von Cordova über die gläubigen 
Moslemin. Ueberdies ift Feine europäiihe Nation im 
Ganzen fo geiftreih, ald bie arabiſche. Mir duͤrfen 
und daher nicht wundern, dab es nur fo kurze Zeit 
brauchte, aud dem Volt Omars, der die Bibliorbef zu 
Mlerandria verbrannte,, dad Volt Harun Al Mafchieds 
zu Bagdad und Hakems zu Gorbova zu machen, und 
das in derfelben kurzen Zeit bie wilden Nomaben ber 
Wuͤſte fih in thätige Guͤterbeſitzer und Delonomen um: 
wandelten, „Da die arabifhen Mitter faben, wie ſelbſt 
der Chalif große Sorge für den Landbau trug, fo fezten 
fie, während des langen Friedens mit den Chriften, 
eine Ehre darin, mit eigener Hand ihre Gärten zu 
bearbeiten und die Cadi's und Alfaqui's beſchaͤftigten 


fib gern mit ihren Baumpflanzungen, Es war Eitte 


geworben, daß bie meiften Staͤdtebewohner, entweber 
im Frühling oder im Herbft fi auf das Land auf ihre 
Güter begaben, und bier das Feld bebauen oder bie 
Früchte einfammeln halfen.“ Das konnte man von dem 
chriſtlichen Mittern erſt in ſehr fpäter Zeit rühmen, Fer⸗ 
ner heißt es von Hakem. „Er traf in allen Provinzen 
treffliche Einrichtungen, ließ Moſcheen erbauen oder 
herſtellen, Menzillen (oͤffentliche Herbergen) einrichten, 
Drunnen in den Städten und an den heerftraßen gras 
ben, und Bruͤcken und Wafferleitungen erbauen. Vor 
allen Dingen aber fuchte er den Aderbau empor zu brin⸗ 
gen: daber wurden überall in den Ebenen Wafferleituns 
gen und Wafferbebälter angelegt, und nach dem Boden 
und Klima bie verfhiedenartigften Pflanzungen kulti⸗ 
virt.“ Daher der Flor Andaluſiens und Granadas, 
wo Stadt an Stadt und Dorf an Dorf ſich reihte und 
die Zauber der Kunſt mit den Segnungen der Natur 
wetteiferten. 

Auch bei Hakems Nachfolgern dauerte dieſe Vor— 
liebe” für die Civiliſation noch eine Zeitlang fort und 
Spanien war damals ber Mittelpunkt aller Bildung, 
„Dei dem ausgebreiteten Ruf, morin bie Akademien 
vorn Spanien, befonders die von Eordova, fanden, kamen 
nicht nur aus ganz Spanien, Mordafrifa, Aegypten, 
Syrien, Arabien, Iraca und Perjien die gelebrteiten 
Männer in bie Hauptftadt des ommatjadifhen Reichs 
jufammen, fondern felbit aus dem fernen Indien und 
aus den Ländern Franfreih, England, Italien, Grie— 
chenland und Deutfchland Arömten eine Menge lernbe⸗ 
gieriger Männer auf den Akademien zufammen, weldhe 
Abderrabman HL, Alhakem 1. und Almanzor- errichtet 
hatten, um an ber Quelle der Gelehrſamleit der bama= 
ligen Zeit zu fhörfen. Der Abt Gerbert, der eben 
fo vielen Einfluß auf die franzöfifhe Regierung ald auf 
die deutiche hatte, ba er der Erzieher der Prinzen Ro— 
bert und Dtto II, war, und felbft fpäter den Stuhl 
Petri ald Spivefter 1. beftieg, hatte zu damaliger Zeit 
auf den Akademien Spaniens fih einen großen Schatz 
von Gelehrfamfeit, befonders in der Matbematit und 
Popfif gefammelt, was ihn felbit einige Zeit lang im 
den Verdacht tbernatirliher Kraͤfte brachte. Er mar 
es, der. bie Kenntniſſe der arabifhen Zahlzeichen von 
Spanien aus zum übrigen Europa brachte, umd durch 
die Anlegung der Schulen zu Bobbis und Rheims bie 
Bildungsanftalten der Moslem’s in Spanien nachzuah⸗ 
men fuchte, © Wohin ik nun all biefer Glanz Altſpa⸗ 
niend? Die Söhne ber Wüfte, bie rohen Ungläubigen 
famen, um Spanien in ein Paradies zu verwandeln, 
und Ungehener, bie fih Ehriften nannten, redytgläubige 
Könige, und Henker in der Moͤnchslutte machten es 
wieder zur Wille, i 
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Ueber die fpanifche Literatur. 


Bruchſtuͤk aus der Dede, melde der ehemalige Depus 
tirte zu ben Gortes, nachheriger Profefor der fpani: 
fhen Sprade und Literatur an ber Univerfität zu 
London, Don Antonio Alcala Galiano, bei der Cröff: 
nung feines Curſus am 15. November 1828 gehalten 
bat. — Mebit einigen Nachrichten über die nenejte 
ſpaniſche Literatur, 


* Die Meinungen über die ſpaniſche Literatur find 
fehr getheilt. Es gibt einige, die fie ſelbſt einer ober: 
flählihen Kenntnif unmürdig erklären. Kein Geringerer, 
ald ein Montesquien — der freilih, im WVorbeigehen 
gefagt, wenig davon mußte — behauptete, daß die 
Spanier nur Ein gutes Buch hätten, und daß biefes 
eine Satire gegen die uͤbrigen wäre *). Ein fo offenbar 
ungerechtes, oder beffer zu fagen, fo auffallend verkehr: 
tes Urtheil bedarf Feiner Widerlegung. Ohne fo weit 
zu geben, Außern ſich andere Krititer dahin, daß bie 
fpanifche Literatur nicht der Mühe werth fen, die es 
koſten muͤſſe, fie zu ftudiren; fie fen arm und gemein, 
ohne Geiſt und Kraft, verlafen von der Wiſſenſchaft 
und unbeleuctet von der Philoſophie; kurz fie trage an 
fih das Gepräge jener Einengung und jener birgerlichen 





*) Nämlih der Don Quixote. 


und religiöfen Feſſeln durch beren Wirkung bie natuͤr⸗ 
lihe Energie der Spanier gebrochen worden. 

Noch andere brachten eine ganz entgegengefezte Mei: 
mung zum Vorſchein, welche zwar den Zeugungen bed 
fpanifhen Genius günftiger, aber doch nicht beffer berech⸗ 
net war, eine richtige Worftellung von dem Charafter 
biefer Literatur zu geben. Sie fagten, daß in ben fpa: 
nifhen Werfen der orientalifhe Gefhmad vorherrſche, 
und daß die fpanifhen Schriftſteller fih von den arabi: 
ihen Muftern haben leiten laffen, daher ein ungebäns 
digter , romantifcher, einbildungsreiher Stpl, unähnlich 
ber Schreibart ber übrigen Europäer, aber eben deshalb 
fähig ein tiefes Iutereffe zu erweden. Indeſſen ift diefer 
nicht der ausfhlieffende Charakter der fpanifhen Autoren, 
vielmehr kaun man diejenigen unter ihnen, welche den 
Muf der richtigften Schreibart haben, mit Recht einer 
zu Angftliben Nahahmung der lateinifhen und italienis 
ſchen Klaſſiker beſchuldigen. 

Gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts laſen 
bie Fremden ſelten ein ſpaniſches Buch. Strenge Ur: 
theile wurden von Kunſtrichtern geſchleudert, die gar 
kein ſpaniſches Werk oder nur wenige in Haͤnden gehabt 
hatten. Unbeſonnene Vertheidiger nahmen ſich der Na⸗ 
tionalehre an und ihre fehlerhaften Arbeiten halfen wenig, 
deren Sache zu verbeſſern. Von dieſer Art iſt die Aut⸗ 
wort Deninad an Mr. Maſon, welcher in der fran: 


— 38 — 


zoͤſiſchen Encyklopaͤdie unter dem Artifel Spanien biefes 
Sand übel behandelt hatte, und der hiſtoriſch-apologeti— 
ſche Verſuch des fpanifhen Jeſuiten Lampillas, welder 
nah Italien ausgewandert, in italienifhber Sprade ge: 
gen Tiraboschi, Bettinelli und Napoli Signorelli ſchrieb; 
weder der eine noch der andere geben eine gegründete 
Anſicht der fpanifhen Literatur. 

Heutzutage hat man in ben auswärtigen Ländern 
eine ausgedehntere Kenntnis der fpanifhen Schriftfieller. 
In Deutfchland wurden die fpanifben Dichter hoch be: 
lobt und bewundert, fie fanden viele und fo viel ic 
weiß gute Weberfeger, denn da ih die deutſche Sprache 
nicht Fenne, mund ich nach fremden Mittheilungen reden, 
In Franfreic find auch jet noch diejenigen gezählt, wel 
he fib damit vertraut gemacht haben. England bat 
eine reihlihe Anzahl von Lehrlingen der fpaniihen 
Sprade, man darf mit Lob die Namen vortrefflicer 
Beurtbeiler der ſpaniſchen Literatur erwähnen; einen 
Southed, Mitglied der königl, ſpaniſchen Afademie, eine 
Auszeichnung die fowohl ihm als jener Körperihaft zur 
Ehre gereiht, melde liberal genug war, biefen Titel 
einem Freinden zu verleihen — einen Lord Holland, def: 
fen Numen kein Spanier. ausſprechen faun, ohne ein tie: 
fed Gefühl von Zuneigung und Hochachtung gegen einen 
fo eifrigen und beftändigen Freund feines Materlandes 
— einen Bomring, welcher mehrere kuͤrzere ſpaniſche 
Gedichte zierlich uͤberſezt bat, und dieſe Sprache mit be: 
mertenswertber Reinheit und Leichtigkeit ſpricht — einen 
Wiffen, Ueberfeßer des Garcilaſſo und andere auf deren 
Namen ich mich jezt nicht befinne, aber deren Werth 
zu erfennen, für mid ein hohes Vergnügen gemefen iſt. 

Ich beginne mit dem Gedichte vom Eid, dem eriten 
Dentmal unfrer Dichtkunſt und unfrer Sprache. Ich 
wuͤnſchte, daß es mir zuftinde, oder vielmehr, daß ich 
ein befugter Dichter märe, um von den alten Zeiten zu 
handeln und bie Literatur Spaniens, nicht blos ber 
jegigen fpanifhen Sprade umfaſſen. Groß war in ber 
That der literariſche Ruhm meines Landes in den Zei: 
ten der Mömer und ber-Xraber, Jene Provinz des rd: 
miſchen Reiches, welde einem Ausdruck Gibbons zufolge, 
in Zrajan ‘einen Kaifer hervorbrachte, den die Szipionen 
nicht für zu gering geachtet harten, um ibn ihren Lands⸗ 
mann zu nennen, und welche auc in Hadrian und Theo: 
do8 ber römifhen Kaiſerliſte zwei bochervorftechende Nas 
men einverleibte, jene Provinz gab auch einer Reihe von 
Schriftſtellern Geburt, welche mit Ehre die Pläße vom 
zweiten Range in der römifhen Literatur ausfüllten, 
Solche find Julins Hoginus, der erfte von welchem Ni: 
folaus Antonio in feiner Bibliothek alter fpanifcher 
Schriftſteller Erwähnung macht; dann Eolumela, Silius 
Ftalikus, die beiden Senela, Lufanud, Martial und 
Quintilien. Es if bekannt, wie blühend die arabiſche 
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Literatur in Spanien war. Und mit Eitelkeit habe ich 
gefehen, dad mein Kollege, der Profeffor der hebräifchen 
Sprache, in dem Gemälde dieſer Literatur eine befondere 
Abtheilung aus den ſpaniſchen Hebraͤern gebildet hat. 
Doc dies it eine Abſchweifung. 

Ich muß demnach mit dem Gedichte vom Cid begins 
nen und ich geftehe, daß ich darin wenig zu loben finde, 
obgleich ich weiß, daß gute Kunftrichter eine andere Meis 
nung begen. Die fpanifcbe Literatur in ihrer fruͤheſten 
Epoche und befonders die Dichtkunſt darf fih weder ei— 
ner großen Meubeit noch vieler Erhabenheit rühmen. 
Der ehrwürdige 9. Blanko White, ein guter Kunſt⸗ 
richter, obgleich öfters von übler Laune gegem fein eige⸗ 
nes Sand befallen, ift des Urtheils, daß die fpanifhen 
Schriftfteller vor dem 16ten Jahrhundert, gemeinhin bes 
dachtſam und zaghaft, nicht verwegen und romantiſch 
ſeyen, mie einige gemeint haben. Ich bin mit diefem 
Eprude völlig einverftanden. Das Gefeßbucd de las par- 
tidas iſt ſehr gut gefchrieben und in dem Bude vom 
Grafen Lukanor, welches der Prinz Don Manuel ſchrieb, 
findet ſich viel feines und ſcharfſinnig gedahtes. Als 
fatirifher Schriftiteller bat der Ersprieiter von Hita glück⸗ 
liche Einfälle. Die Briefe des Fernan Gomez von Cibdad 
Meat find in hohem Grade unterhaltend, vol Leben und 
Anmuth und können ald Modell des Briefitols den Ber 
gleich mit was immer für einer andern Sammlung aus— 
halten, ‚Die von Georg Manrigue bei Gelegenheit des 
Todfalles feines Vaters gefchrietenen Zeilen find von 
nit gemeiner Schoͤnheit und ihre Schönheit ift nicht 
baurifh und ungeregelt, fondern eingezogen und majeftäs 
tifh. Das ansgedehnteite poetiihe Werk jener Zeit, das 
Labirinth von Johann von Mena, leidet auch an Mattige 
feit, und obaleich nicht verbienitlos, doch unter ben 
fo eben erwähnten Verſen, wenn man anders eine 
lange Ausarbeitung mit einem kurzen, obgleich zierlichen 
Aufſatz in Vergleih stellen kann. Einer unfrer größten 
jezt lebenden Dichter, Quintana, bat viele unfrer alten 
Gedichte mit jenen Müftungen verglichen, die man im 
ben Zeughäufern aufbewahrt, und welche zwar von einigen 
Liebbabern des Alterthums bewundert werben, aber zum 
neueren Kriegsgebrauch ganz unnütz find. Diefes, obgleich 
ftrenge Urtheil ift in mebreren Hinſichten gerecht. Die 
Romanzen aus jener Epoche können eine Ausnahme mar 
chen, doch mit Unteribieden; gewiß ſind fie einfach, ruͤh⸗ 
rend und zuweilen nicht ohne Nerv, aber die beiten Ro— 
manzen müfen, meiner Meinung nah, bod in einer 
fpäteren Epoche gefuht werden. 

Zu Anfang des töten Jahrhunderts nahm die fpas 
niſche Piteratur einen ganz verihicdenen Charafter am, 
Die wiedererwedten klaſſiſchen Studien, der häufige Vers 
lehr mit Italien und der neue Schwung, der damals 
den menfhlichen Verſtand erhob, bradten die wohlthaͤ⸗ 
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tigſte Wirkung hervor: Die: Unternehmung“ ber: Poliglot- 
ten: Bibel: kann beweifen, wie ſehr fih in der Halbinfel 
das Studium der alten Sprachen verbreitet hatte. Arias 
Montand, "Simon Abril, Antonio von Nebrija, Luis 
Wived, Franz Sandez von Brozas und viele andere 
geichneten ſich inıhohem Grade durch ihre Kenntniſſe in 
dieſem Fache aus. Unfrei@eihiätihreiber Mariana und 
Mendoza find entſchiedene Nachahmer bes Saluſſius, 
Litius und Tacitus. Wranada zeigt ſich ganz eiceronia⸗ 
niſch in der Bauart feiner! Perioden, Garcilaſſo, Herrera, 
Leon, die zwei Bruͤdet Argenſota ſtrotzen von Nachah⸗ 
ungen der alten Dichter. — Ihr Fehler iſt der Man: 
gel an⸗tühnen und: originellen Gedanken, ledoch iſt ed 
nicht ſchwer, die Urſache anzuzeigen, welche eine fo ſon⸗ 
derbare Wirkung in Gemütbern hervorbrachte, melde 
doch von der Natur mit ‚großer Energie. ausgeftatter find, 

‚Die. Könige: von Spanien hatten, ſich damals das 
Ziel vorgeftedt „die Einheit des Glaubens und fo viel 
möglich die @införmigleit der Denlart in ihren Staaten 
zu erhalten. Um biefen Zweck zu erreichen imurbe das 
Inguifitionggericht eingelegt, aber auch. in jeuen Dingen, 
welche nicht geradezu unter. feine Gerichtsbarkeit gehoͤr⸗ 
ten, lieh fih der Einfluß des Geiſtes fühlen, der es ge 
fbaffen hatte. Gott und dem König zu dienen waren 
gwei Dinge, die die alten Spanier nie aus den Augen 
verloren und um biefed zu erreichen, wußten fie nur. Ci: 
nen Weg, in. der Ueberzeugung, daß die geringfte Mbr 
weihung ibr- Verderben nicht nur in jener Welt, foms 
dern auch in diefer-berbeifübre: Es Liegt mir nicht ob, 
einen folhen Zuftand auszupreifen ober zu tadeln, aber 
es ift:der Muͤhe werth und es ift meine Pflicht, feinen 
Einfluß in die Literatur zu bemerken, da diefes in mein 
Fach einihlägt. Daher lam bie große Macht umb der 
große Eiufluß der ſpaniſchen Geiftliokeit, und daß bie 
Verwendung der Spanier ſich vorzüglich auf jene Gegens 
ftände richtete, welde ausihliehlihd Chre und Aemter 
verfhafften. Die Theologie, aber nicht die freie. Unter: 
füchung, gewann die Palme. Die ſcholaſtiſche Philoiophie 
wurde als Huͤlfswiſſenſchaft der Theologie gepflegt. Die 
fhöne Literatur war blos geduldet, wicht unrerftügt, und 
die Unterftügung, obgleich von weit geringerem Werthe 
als die Freiheit für die Literatur, it doch beffer als die 
Bernahläßigung ohne Freiheit. Die natuͤrlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften wurden wenig beachtet. Man Fann fi die Wir: 
kungen folher Umftände leicht vorftellen, die Werke der 
fpanifhen Schriftiteller gleichen einander fehr in ibrer 
Sahmbeit. Wo fie konnten, zeichneten fie ſich gewiß 
aus, aber das war fo wenig. Grobe Schönheiten des 
Stols finden ſich in den Geſchichtſchreibern, viel Gelehr⸗ 
famteit in einigen politifben, fließende und affektrolle 
Rede in den ascetifhen Scriftftellern, Woblflang und 
zuweilen Erhabenheit in den Dichtern, vorzüglich in je: 
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nen frommen Ergießungen, in welchen ihr Genie, in 
allem übrigen mit Feſſeln beladen, ſich ohne Ruͤchalt 
aushauchen konnte, und in dem Ausdruck der Liebe, mel: 
de in ihnen zu einer Art vom religiöfer Empfindung 
wurde, Über die Geſchichtſchreiber durften nicht nach phi— 
loſophiſchen Anfihten ftreben; noch die Polititer zu den 
hoͤchſten Principien auffteigen, welche die Grundlage der - 
Staatswilfenfhaft find und noch weniger fie ald Maaß— 
ftab an die Begebenheiten, von welchen fie Zeuge waren, 
anlegen; ben Ascetikern war es verboten, mit Berlaf 
fung des gebahnten Weged nad oder Eingebung ihrer 
eigenen: Vernunft die Fundamente der Moral und. der 
Religion: zu unterfuhen, und die Dichter, die es nicht 
wagen konnten, ihrer Einbildungstcaft freien Flug in 
fühngewählten Megionen zu erlauben, waren, wie Quin⸗ 
tano bemerkt, auf unbefrimmte Moralitäten und Liched« 
geſaͤnge, die fie mit Allegorien aus der Schäferwelt ver: 
miſchten, beichränft, 

Endli hörten die Nachahmungen der alten Klaſſiker 
und der Sraliener auf und die fpanifhen Schriftiteller 
wurbem origineller, obgleich von weniger reinem Ge— 
ſchmacke. Verhindert daran, ihren Werfen die Kraft 
philofopbifher Unteriuhungen oder den Nachdruck politi: 
ſcher Polemik mitzutheilen, verloren fie ſich oft in fin 
bifhen Spisfindigkeiten und verwechſelten Schwulſt mit 
Geiftes » Erhebung, Gegen das Ende des 16ten Jahre 
hunderts betraten fie nene Pfade, nicht felten mit glüch 
lichem Ausgange, zuweilen auf. verdiente Wisigungen 
ftoßend. Damals wurde der größte Theil der Schäfer: 
Momane verfaßt, in welchen einige erfreute Schönheiten 
fhwerlih den Abgang an Plan, an wahren ftark gezeich 
neten Charalteren und an jener natürlichen Mübrung er: 
ſetzen fonnen, welche aus der getrenen Darftellung der 
Wirkungen der Leidenihaften erwaͤchſt. Die ſatiriſchen 
Nomane, deren eriter, Guzman von Alfarache einige Zeit 
friber :gefchrieben wurde, find nach meinem Urtbeile den 
Schäfer: Nomanen weir überlegen. Damals ſchrieb Ger: 
vantes feinen Don Quixote, ein Werk, dem ed über: 
flüſſig iſt eine Lobrede zu halten, weit Niemand feine 
gerechte Anſpruͤche auf allgemeine Bewunderung laͤugnet. 
Lope de Vega gab bem fpanifhen Drama neuen Ton, 
Damals aud wurden bie meiften jener köftlichen mobrifchen 
und Schäfer-Momanzen verfaßt, welche mit der Einfachheit 
älterer Zeiten nene preiswürdige Eigenſchaften verbanden; 
und obgleich zum Theil durch übertrieben verfeinerte Ge: 
danken entftellt, machen fie dieſen Fehler vollfommen 
wieder gut durch das Paſſende der fharffinnigen Einfälle 
und durch bie Melodie ihrer Verſe. 

In dieier Epoche it es wohl wahr, daß man Spu— 
ren von orientaliihem Geſchmack in den ſpaniſchen Did 
tern entdedt. - Es iſt fehr zweifelhaft, daß dieſes von 
igrer vertrauten Bekauntſchaft mit ben arabiſchen Schrifts 


ſtellern herrüßre, Die Maffe bed ſpaniſchen Volkes haßte 
damals die Araber als Ungläubige, wenn es fie ja nicht 
ald Barbaren veractete. Die Schäte ber arabifchen Li: 
teratur ſahen dad Licht erſt feitbem Caſiri im 18ten 
Jahrhundert feine arabifhe Bibliothek befannt machte. 
Demungeahtet waren die Sitten des Volkes im ſuͤdli⸗ 
lichen Spanien denen. der Araber äbnlid. Es berrichte 
dort eine gewiſſe Neigung zu übertriebenen Daritellun: 
gen und zu metapherifhen Uusdrüden, die man theils 
dem vorigen langen Umgang, mit den Morgenländern, 
theild dem Einfluſſe des Klima und ber Gewohnbeiten, 
welche den arabifhen aͤhnelten, verdankte. Die Did- 
ter entfernten ſich von ber Flaffiihen und italieniſchen 
Schule und ihre Stol burddrang fi mit dem Tone und 
nahm fo zu fagen den Nachgeſchmack des gefellihaftlichen 
Lebens an, deſſen fie felbft genoffen. Die Belagerung 
von Granada war für bie Spanier dad, was bie Bela: 
gerung von Troja für die Griechen. geweien war. So 
erbielten..die ‚mobrifchen Mamen eine dichteriſche Weihe 
und in einem Lande, wo eine ſtrenge Cingezogenbeit für 
bie erjte und unumgängliche Tugend des fhönen Geſchlech⸗ 
tes galt, richtete der Liebende feine leidenſchaftlichen Er: 
Härungen an feine @ebieterin unter der Wllegorie eis 
nes verliebten Mohren, der einer mobriihen Jungftau 
feine Huldigungen darbringt. Die Dichtkunſt hüllte fich 
in mohrifhed Gewand und theilte die Anſtecung ber 
Profa mit, indem fie fie durch erhöhtes Gefühl belebte, 
aber auch oft mit Echmulft oder mit falfhen und gefuchs 
ten Gedanfen entitellte, 

Man kann nicht laͤugnen, daß die ſpaniſchen Schrift: 
fteller bes 17ten Jahrhunderts großen Beſchuldigungen 
unterliegen. Doch auch im dieſer Epoche bluͤhten ans⸗ 
gezeichnete Männer, deren Werke man noch heute mit 
Vergnügen lieſt. Wohl befannt ift ber Name Quevedo's, 
eines der erften Schriftftellee feiner Zeit. Savedra fit 
obne „Zweifel affektirt, aber in hohem Grade zierlich. 
Monkada ift einer ber zierlihften, Melo der beite unter 
den ſpaniſchen Geſchichtſchreibern. Die dramatiſchen 
Schriftſteller jener Epoche verdienen nicht nur ihres in: 
neren Verdienſtes, fondern auch ihrer Anzahl und ihrer 
Fruchtbarkeit wegen bemerkt zu werden. An ihrer Spige 
fteht Galderon, welden die Aunftrichter einer fehr auf 
geflärten Nation mit gränzenlofer Bewunderung erhoben 
haben. Ich bin bereit, ſolchen Gefinnungen beizuſtim⸗ 
men; doch kann ih meinen Beifall nicht fo ſehr wie 
jene übertreiben, noch ihn genau berjenigen Stellen 
zufommen laffen , welche jenen Ye beifallswuͤrdig⸗ 
ſten ſcheinen. Die Anzahl dramatiſcher Schriftſteller, 
welche Zeitgenoſſen Calderons waren, iſt groß und einige 
gehe ibm in gewiffen Nüdjichten gleih. Wie Andres, 

geborner Spanier, ber aber in italienifher Sprache 
a ee partepifch für fein Laub ſchrieb, behaup⸗ 


tet, übertreffen bie Erzeugniſſe ber ſpaniſchen Dramatis 
ter an Anzahl weit die — Arbeiten jeder andern 
Mation, b 

Sofort aber: werde ich von einer traurigen Eyoqhe 
in. der Geſchichte der. ſpaniſchen Literatur zu ſprechen 
haben. Doch bluͤhte im; ihr Solis, den man den lezten 
unter den alten ſpaniſchen Schriftſtellern nennen kann. 
Er hat zwei ſehr gute Komoͤdien und die Geſchichte der 
Eroberung von Merifo hinterlaffen, ein wohlbefannteg, 
aber von Mobertfon ſtreug  beurtheilted Werk. Solis 
Geſchichte iſt eim Buch voll Fehler, die durch nicht: ge— 
ringere Schönheiten vergolten find und Niemand, der -die 
fpanifhe Sprache genau kennt, kann es lefen ohne ein 
unbeſchreibliches Vergnuͤgen zu. empfinden, und ſich ſelbſt 
da, wo er verdammen muß, zur Bewunderung gezwun⸗ 
gen zu fühlen. Nah. dem Tode dieſes affektirten,; aber 
zierlichen Schriftiteller wurde ‚Spanien im eine völlige 
geiftige Finjterniß eingehuͤllt. Die Epoche von Barbarei, 
von der ich ſpreche, ift eime fonderbare Erſcheinung in 
der Geſchichte des menfhlihen Geiſtes. Ohne eine Re 


volution, ohne einen feindlichen. Einbruch, durch die 


bloße Wirkung innerer Urſachen ward unter den Spaniern 
iede Spur guten Geſchmackes, ja fogar. bed gefunden 
Menſchenſinnes verwifht. Das Dabinfallen des Staates 
als politifhe Macht, welches eine Folge der nämlichen 


Urſachen war, traf mit dem Falle ber intellettuellen Kraͤfte 


zuſammen. Es erfolgte der fogenannte Erbfolgefrieg und 
es iſt leicht feine Wirkungen zu begreifen, 
Erhebung eines Bonrbons auf den. ſpaniſchen Thron :war 
mit einigen für die Literatur vortheilhaften Umftänden 
begfeiter. Die Literatur genoß einigen Schuß: mad: ber 
bamaligen franzöfifhen Mode. Es wurden zwei Fönigliche 
Afademien errichtet, die eine ber fpanifhen Sprache, bie 
andere der fpanifchen Geicichte ; ein neues Geſchlecht von 
Schriftſtellern ftand auf, ſchon nicht mehr Witfpanier, 


Über ibie . 


fondern Franzofen in Lehre und Schreibart. Luzan ſchrieb 


feine Poetik, in welcher er öfters einem heutzutage in 
feinem eigenen Waterlande vergeffenen Mr. le Boſſu 
nachſchrieb. Ein Schriftiteller von verſchiedener Art, ber 
Denediftiner Fevioo, erkühnte fi den damals in ben 
natürlichen Miffenihaften fo gemeinen Vorurtheilen und 
ben Ausfchweifungen bes Volld: Aberglaubens den Krieg 
anzukindigen. Obwohl völlig ohne Genie und kaum et: 
was mehr als ein Ueberieger franzöfifher Werke in micht 
fehr reines Spaniſch, befaß er eine gefunde natürliche 
Urtheilstraft und ein ungebeugtes Gemüth. Ich brauche 
wobl nicht zu bemerken, daß er viele Feinde zählte und 
um fo erbittertere, je ſchlechter bie — war die ſie 
vertheidigten. es 
Die Fortſehung folgt.) e 
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Ueber die ſpaniſche Literatur. 
(Fortfegung.) 


Die Regierung befhüzte Feyjoo auf eine Art, bie 
den damaligen Zuftand von Spanien charattertſirt. Man 
ließ eine Erklärung de3 Königs befannt machen, bed Fu: 
balts, daß, da Se, Majeftät geruht hätten; den Schrif: 
ten des Pater Fenioo ihren Beifall zu ſchenken, fo ſey 
es fehr unzulömmlih, daß irgend jemand fi erfreche, 
fie anzutaften, 

Eine beifere Schule mar diejenige, die fih im den 
Univerfitäten bildete, nicht daß die Studien in denfelben 
fib auf einem lobenswerthen Fuße befunden hätten, aber 
bie Fünglinge kamen zufammen, und ftreiften auf den 
Zimmern das ab, mas fie in den Sälen gehört hatten, 
man verihaffte fib neue Bücher und neue Kenntniffe 
wurden unter der Jugend verbreitet. Davon fah man 
das Mefultar im den ſpaniſchen Schriftftellern, melde 
am Ende des 18ten Jahrhunderts blübten. Damals 
leuchtete Jovellanos hervor, der ſtandhafte Patriot, der 
aufgeflärte und feitgefinnte Magiftrat, der nicht weniger 
zierlihe und wohlklingende als philoſophiſche Schriftitels 
fer, in deſſen Werfen man, in glüdlihem Verein und 
‚mit gleihem Glanze fhimmernd, nicht nur die Schön: 
heiten des Stpis, fondern was noch ſchaͤtzenswerther iſt, 


die gefunden Grundfäge antrifft, fen ed num in Bezug 
auf die Geſetzgebung, auf die Literatur, auf die fhönen 
Künfte, oder auch in Bezug auf die politifhe Staats: 
wirthſchaft, fo weit diefe Wilfenfhaft zu feiner Zeit ger 
diehen war. 

Mit Vergnügen werde ich von biefer Epoche ber 
fpanifhen Literatur handeln, weil fie vergleichungsmeite 


wenig befannt it, und die Verkünderin, die Morgen: 


öthe befferer Zeiten zu fepn ſchien. Es mar ein heites 
rer Sonnenanbruch, aber der Tag befrönte fih bald mit 
Gewdlte und Sturm, und endete mit Finfterniß und Ver: 
wirrung. Spanien war verurtheilt, nach einander zwei 
Mevolutionen über fich ergehen zu laffen, von denen zu 
reden an diefem Orte nicht geziemt. Die meiften feiner 
literarifhen Männer richteten ihr Augenmerk auf bie 
Politik und ſcheiterten alle, oder fait alle an ihren Klip: 
pen. Die Folgen davon waren ungluͤclich für die gei- 
ftige Bildung des Landes. In dem Felde der fpanifhen 
@iteratur wurden viele maieſtaͤtiſche Bäume zu Boden 
geworfen, viele Blumen, als fie fi öffneten, zerknickt; 
einige find noch übrig geblieben, hoffen wir, daß fie auf 
rubiger Erde von einer audgebreiteten, gefunden und 
ftarfen Vegetation umgeben, Frucht bringen können. 
Die Spanier haben in der mwiffenfhaftlihen Welt 
menig Aufſehen erregt, indeß felbit England, das mit 
Recht auf feinen Vorzug in den mautifhen Wiſſenſchaf⸗ 
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ten ſtolz ift, wird fich erinnern, daß der Name des 
Spanierd Mendoza unter den eriten ftcht, and deren 
Lehrbuͤchern brittiihe Seemaͤnner jene Wiſſenſchaft lern: 
ten. Spanien war das erfte Land, das ſich rühmen 
durfte, einen geordneten, wiſſeuſchaftlichen, fehlerfreien 
und vollftändigen Atlas feiner Küften und Häfen zu be 
figen.” Und ift es gerecht, das Land, weldes die be: 
kannte Welt um den Kontinent und die Inſeln von 
Amerika vermehrt und durch diefe That allein dem all: 
gemeinen Miffen fo mächtigen Vorfhub gethan hat, zu 
befhuldigen, es babe für die menihlige Bildung nichts 
geleiitet. — Soweit Galiano, 

Unter ben Bemerkungen des Verfaſſers der vorſte— 
benden Mebe über das Mißgeſchick der jpaniihen Gelehr: 
ter it diejenige, welche fich auf bie unfruchtbaren Stu: 
bien vieler, den Wiffenfhaften ergebener Männer und 
auf ben Mangel literariihen Verkehrs bezieht, gewif 
eine der gegruͤndetſten. Man glaubt nicht, was es bort 
für Schwierigkeiten koſtet, ſich literarifhe Huͤlfsmittel 
zu verfhaffen, und was doch filr Arbeiten im Stillen 
getban werden, die and Mangel an Mitteln oder Frei: 
beit zur Mittheilung mit ihren Urhebern aditerben. Faſt 
in jedem irgend betraͤchtlichen Ort und oft auch in Eei- 
nen Dörfern gibt es einen Mann, gewöhnlih ein Apos 
thefer oder Arzt, oder Advokat, der literariſche Schaͤtze 
gelfammelt bat und Aufſchlüſſe zu geben weiß, bie man 
nicht vermuthet haͤtte. Dies iſt fo gewiß, baf manche 
Reifende, wie auch Laborbe bemerft, es fi zur Ge: 
wohnbeit machen, im den Dertern mach dem hombre 
sabio, dem weifen Mann, zu fragen, und ich felbit war 
öfterd Zeuge, wie die unterrichteten Leute einander am 
ziehen und in ihrem, freilih mit Furcht und Vorſicht ge: 
Baltenen Zuſanmenkuͤnften fo lebrreihe Unterredungen 
pflegen, daß man fie in Deutichland geradezu in eines 
unfrer taufend und ein Journale bineinpflanzem dürfte. 
Ich war aber auch Zeuge, wie bie intereffanten Anmer: 
Rungen eines ſehr unterrichteten Avorhefers über feine 
botanifher und agrituftorifhen Beobachtungen und Vers 
ſuche nady feinem Tode von der Wittwe ald altes Papier 
verkauft, oder von den Kindern ald Spielzeug verbraucht 
wurde, Piterärifhe Arbeiten als peluniäre Huͤlfsquelle 
zu benühen, daran iſt gar nicht zu denken; cine Ab— 
fchrift von der Reife des berühmten Abadia nah Mekka 
erhielt in Madir einer Anbot vom etwa 20 Gulden! 
Eine Menge wichtiger Handſchriften und Zeichnungen 
find auf diefe Art unbefannr geblieben ober verloren ge 
dangen. So ging ed einem Theile der Kupfertafeln zu 
ben. naturhiftorifhen Arbeiten bes unſterblichen Gavanil: 
led, und dem Kupfertafeln zu dem höchſt nüglichen und 
muͤhſamen Unternehmen: eines ornithofogiihen Wörter: 
Buchs, welches um bie Jahre 90 bemusfam. Es Hilft 
wicht einmal etwas ſich au die koͤnigliche Munifigenz zu 


richten, ber Naturforfcher Mutis, welcher 40 Jahre in 
den Steppen und Wäldern bes füdlih vom Iſthmus ger 
legenen Amerika zubrahte, und der wegen feines Wer: 
kes über die Arten des MWeinftodes und feiner Unter 
fuhungen im Sönigreihe Granada, fo wie überhaupt 
feines beinahe univeriellen Genies wegen berühmte Moras 
Elemente haben ihre Sammlungen und Handihriften 
dem König Ferdinand VII. vermacht, — fie werden von 
Staub und Würmern gefreffen werben, wenn es nicht 
irgend einem maniatiihen Engländer oder Nordamerika— 
ner gelingt, ihnen nachzuſtellen. Daß in den öffentlicher 
Archiven Unermeßliches verborgen liegt, obfhon ein großer 
Theil davon fchon dur Flammen und Revolutionen zu 
Grunde gerishtet worden, muß man der ſpaniſchen Mes 
gierung nicht allein vorwerſen, denn in fart alten öffent 
lien Archiven werden Schäge neidiſch bewacht, big dem 
Waͤchtern doc ſelbſt faft zu nichts dienen; und zuweilen 
hat man im Spanien eine ehrenvolle Ausnahme von dies 
fem Spfteme gemacht, wie es die Meilen Humboldts 
beweifen. Indeſſen ift dieſe Fabrlägigfeit, ja dieſe Scheu 
der Mittheilung, welde gewiß eine Folge des politifhen 
Zuftandes von Epamien iſt, zum Theil auf die Privat: 
männer übergegangen, und ic habe mich dabei öfters 
an den Zauberer Fiton in Ercilla's Aranfanern erinnert, 
welder in feiner Höhle einen vollfommenen Mikrokes— 
mus batte, aber niemanden in feine Wohnung eindrins 
gen ließ. 

Wie überhaupt das Leben der Spanier, fo hat auch 
ihr literariſcher Charafter etwas Nomantifhes und zu« 
weiten Riefenmäßiges an ſich. Man. erinnere fib an 
Camoens, Ereila, Cervantes, welde als gemeine Sol⸗ 
daten dienten und ihre Werke unter dem Geflirr fer 
Waffen ober im Kerker fchrieben, und wovon der erſtere 
das feinige mit Verachtung alles übrigen vom Wellen: 
tode rettete. Unbegreiftich it ed, mie Lopez blos mir 
feinen befchränften Privatmirrefn und blos mit eigener 
Arbeit fo viele Karten liefern konnte, woburd die Gen 
graphie Spaniene zuerft eine erwas zuverlaͤßige Geitalt 
erhielt. Sonderbar ift die Gefchichte der beiden Freunde 
MRoras Elemente und Manuel Abadia Leblich. Man 
weiß, wie fidr beide orientalifirten, aber Rorad 
Elemente konnte die Beſchneidung nicht fo ghidlich wie 
fein Freund zu Stande bringen. und mußte darauf vers 
sicht thum, ihn auf der Meile nach Afrika zu begleiten, 
die er als arabifher Prinz mit felbiigefchmiedeten Dos 
humenten unternahm. Daß ihn Chateaubriand für den 
gebilderiten Tuͤrlen, den er je gelchen hatte, erflärte,. 
ift nicht zu verwunbern „ aber daß er in Kabir und der 
Umgegend nur ald der fchöne Mohr bekannt mar, zu: 
bem ſich die Weiber um Erzählungen und Arzneimitteln 
drängten, und der dem gelehrten Magiſtral Eabrera im 
Kabdir, ber ihm befehren wollte, zum Schweigen brachte, 
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würde ohne bie Zeugniſſe fo vieler Lebenden eine Fabel 
feinen umb auch unbegreiflih feyn, wenn man nicht 
wüßte, daß ber Favorit Godoy in einer feines Panıren 
Bas Geheimniß des vermeinten Mohren unteritiigte *). 

Der fogenannte Friebensfürft hatte wirklich Launen, 
md indem er einerfeits die neue Auflage der beften ros 
mantifhen Epopde Spaniens, des Bernardo del Carpio 
von Valbuena, blos wegen eines einzigen, auf die Zi: 
raunei eines Favoriten anfpielenden Verfes verbot, be 
förderte er auf der andern Seite literarifhe Unterneh: 
mungen unb felbit Unterrichtsanftalten, die bie Aufflä- 
zung weiter verbreiten und Daher eine fo monftruöfe 
Regierung , wie bie feinige, nur noch verhaßter machen 
mußten. Mas gewann aber der Pöbel dabei, daß er in 
feiner blinden Nachbegierde den von Godoy unter bem 
milden SHimmelsitrihe von San Lucar de Barrameda 
angelegten Atkimationsgarten , fo mie fpäterhim den fo 
nüßlien, von den Franzoſen bald zu Stande gebrachten 
Weg vom rto Santa Maria nah San Lucar zer 
trimmerte, blos weil jener ein Werk eines verhaßten 
Fuͤrſten⸗Guͤnſtliugs und biefer das Merk eines, ih weiß 
nicht ob man fagen Tann, noch mehr verhaßten Fein: 
bes wart. 


.. Ehmwerlih kann man der Epoche Godops, gemiß 
aber nicht der Epoche Ferbinands VI. und Carls IM. vor: 
werfen, daß fie den Geift fo niederdrüdten, wie die 
Epoche Ferdinands VI, Schon um bie Sräffte des 18ten 
Jahrhunderts vertheidigre der Sof feine eigene nnd Die 
Sache der Vernunft gegen die Anmaßungen der Geift: 
lichkeit mit den Febern eines Gampommes und eines 
Sloridablanfa in dem Streite mir dem Biſchof von Cuenca 
über Grrichtsbarkeit und in der Amortiſationsſache. In 
Folge biefer Neuerung verbreitete fih ein neues politi: 
ſches Leben unter dem Molfe und als der Abbe Gandara 
auf Befehl des Königs 1760 feine öfdnomifth = pofitifhen 
Bemerkungen unter den Titel: „Offene und geſchloſſene 
Thore“ heftweiſe herausgab‘, draͤngte ſich das Volt zu 
dem Buchladen, wie „zu einem Baͤtkerladen bei Hun—⸗ 
gersnorh * und die Negierung fand fir gut, die fernere 
Publikation einzuftellen, die erft im Jahr 1813 in Kadir 
bewerfftelliget wurde. Damals begann auch Jovellanos 
feine Laufbahn und diefe Schule ſprach unter Earl IM: 
mit einer Freiheit, die man vergebend unter dent-jeßigen 
König fuhen wird. — Werden gleichzeitigen Glanz je: 
ner Herrfcher, eines Carls Un, Friedrichs II. Joſeph IE 
und Ludwigs XVI. zur Beit der Beendigung des ame: 
ritmifhenr Krieges, und das ſichtbare Wufitreben: der 
Voͤlker bemerkse, ohne im damals noch ungrahnere Zie: 





) Abadia mußte nachher nath Frantreich Achten und 
gab bort feine Reiſen, wenn ich nicht irre, im Jahr 
4822 rurz vor: feinem: Tode heraus. 


fen der Unterſuchung fich einzulaſſen, wiirde ſchwerlich 
an eine fo ſchnelle und im lezten Mefultat für die Frei: 
heit des Dentens größtentheils unginftige Verwandlung 
ber Scene geglaubt haben, als die, welche wirklich er⸗ 
folgt iſt. i 

Spawie war gerade nicht das Land, Weiden am wenig⸗ 
ſten Revolutionen erlitt und wo die Geiſter den geringiten 
Aufihwung nahmen, ehe fie ihre Fhigel voͤlig muften 
finfen laſſen. Troß des erſten frunzöfifeten Revolutions— 
frieges war man in dem lezten Jahren des 18ten und 
den erſten des 19ten Jahrhunderts noch faſt überall in 


ſoraloſen Lebensgenuß verſunken, nud außer den ernſt⸗ 


haften oder ſchmelzenden Tönen eines Quintana Cient 
fimgos, Tapia, Meltendey us U. fehlte cd damals der 
fomifchen Mufe keineswegs au Anklängen, befohders in 
freundichaftlihen Zirkeln, ans denen die Produfte nicht 
immer in die Pefewelt übergingen, &o babe ich ein in Kadir 
in dem Geſellſchaftszirlel des Marquis de Panes ausgear— 
deitetes, wahrſcheinlich verlornes Manuſeript eines Katzen 
und Maͤuſekriegs, (welches wenigſtens natürlicher klingt 
als Froͤſche und Maͤuſekrieg), und viele andere kleinere 
Gedichte, von denen ich ſelbſt einige gefehen babe, loben 
dören; auch ſchreiben ſich aus jener Zeit die Posmodia, 
bie traveftirte Wraufana u. ſ. 10. ber. und die Tradü 
tionen: von ben Einfälle Queredos, die man ihrer Stis 
chelei ober ihrer Schlüpfsigfeit wegen in den gedruckten 
Auflagen wegließ, wurden in Abfchriftew‘, die nicht ims 
mer vor’ dent Feuer ſicher waren, und mündlichen Ueber: 
Heferungen- erhalten ; Oinevedo blieb gleichfam der Typus 
bes ſchnellen treffenden Wiges und gewiß ift nitht alles 
vom ihm‘, was man ihm zuſchreibt. Aber die frohe Zeit 
verfhmwand unter ſchrecklichen Stuͤrmen; die Gemäther 
ſpannten fi, das Fener hanchte’fich in’ patriotiſchen Ger 
fängen und zum Erſtenmal in beredtem politiſchen Meder 
und Schriften aus; Auguſtin Arguelles erwarb fit das 
mals den Beinamen des‘ Goͤttlichen, ber zum: Gpottmai 
men: wurde „ als er ih der zweiten Mevolutiom, vor 
boftrimärem: Moderantism verleitet, die anſcheinende 
Sanftmuth feiner Dede zur Einreimung von: Sodphiſte⸗ 
reien mißbraudbte, Die Tagesblätter der Redaktor ud 
ber Vundige und mehrere andere‘, vworziiglich‘ abet Die 
Zeitſchriſten die Biete und der Tribun lieferten trefflis 
he Aufiäge, auch wurde eine Zeitlang‘ ein militärifches 
Murnal· im Bezirke der’ Armee des Marquis de Ih Ro: 
mana (im Badajoz- 1811) und’ unter dem’ Schutze dieſes 
Generals herausgegeben, im welchem gelegentlid die 
bamald bebenlihe Wahtheit ausgeſprochen wurde, daß 
die ſpaniſche Anferreftion wicht eigentlich" das Werk eines 
zur Freiheit: auflebenden Volkes fen ,. wobei freilich der 
zweite Theil‘, nämlich daß fe als eine Art Ueberreigung 
des Fanatism betrachtet werden: müſſe, nicht deutlich 
gemacht, hingegen auch ihre wirklich verdienſtliche Brite; 
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das Gefuͤhl der Unabhängigkeit deſto mehr hervorgehoben 
werden mußte, 

Zwiſchen den Liberalen und Servilen, melde lezte⸗ 
ren außer der von ovellanos verfaßten Vertheidigung 
der Gentraljunta nichts bedeutendes hervorbrachten, bildete 
ſich noch ein Bwittergefchleht in ben Unhängern ber 
franzoͤſiſchen Parthei (afrancesados), welche fib für bie 
. allentbalben erfahrene Verahtung durch die Affeltation 

einer nberlegenen, mit franzöfifhen Muftern gleichen 
Shritt haltenden Bildung räbten. Sie ſchloſſen ſich 
natürlich an die Parrhei, wo diefe vermeinte Weberlegen: 
beit beſſer glänzen konnte; einer von ihnen, leider war 
ed Melendez, war unedel genug, den Fall der Liberalen 
in dem berüchtigten Liede cayö el loco hando (es fiel 
ber tolle Haufen) zu befingen, welches ibn doch micht 
davon befreite, feine Tage in der Verbannung in Frank: 
reich zu enden; ein andrer, Burgos, erhielt fih in Mar 
brid und befaß Kunft genug, um fich mit feiner Zeit: 
ſchrift: die Miscellanen, welche damals für liberal gelten 
konnte, durch die Genfur durchzuwinden. Da fich dieſe 
Vartbei nachher ein Verdienſt daraus machte, zur Zeit 
der allgemeinen Verſtummung ein halbes Wort gemagt 
zu baben und den Kiberalen vorwarf, damals gar nichts 
für das allgemeine Befte getban zu haben, fo eutgeane: 
ten biefe, man muͤſſe eine fehr enge Seele haben, um 
fih damit zu begmügen, eine Wahrheit nur zur Hälfte 
zu fagen und fie noch obendrein durch Schmeiceleien 
und Umgebungen zu verderben, die Verbefferungen ſelbſt 
feven mit Faͤulniß bebaftet, wenn fie and unreiner 
Quelle flößen, und endlich fen es das. größte Uebel un: 
ter allen, das ſchwache Leben bed Deſpotismus durch 
wiederboltes Nachgeben von Augenblick zu Uugenbli zu 
verlängern: fie wuͤnſchten lieber zu feben, daß die Ti: 
rannei mit ihrem ganzen Gewichte auf das Volt falle, 
als dieſen Gang in rüdläufigen Sprüngen, dieſes Schau: 
felweien, dad ben Menfhen gerade fo viel Eriſtenz 
Haft, als fie nötbig haben, um das Produft von ſich zu 
geben, das der Defpotismus braucht, feine ſchaͤndlichen 
oder läherlihen Zaunen zu befriedigen. — Zroß ihrer 
Echmiegfamteit mußten die. meiften afrancesados das 
Gluͤck einiger ihrer Brüder. aus weiter Ferne beneiden 
und erit die Mevolution von 1820 öffnete ihnen die 
Schwelle des Vaterlandes. 

Kaum waren ſie uͤber die Graͤnze getreten, als ſie 
mit ihrer affeltirten Ueberlegenheit und ihrem verſteckten 
Servilismus üͤberall in Streitigkeiten geriethen. Die 
nene Revolution hatte ſich mit einer einfachen energi- 
(hen, durd das reine Gefühl bed Schmerzens und der 
Gerechtigkeit ihrer Sache eindringlihen Sprade ange 
kündigt, welche felbit in der Literatur dieſes Volkes 
Epoche macht. Bald fezten jib den ungeſchminkten Die 

. volutionsmannern die alten Liberalen, ein Arguelles, ein 


Martinez de la Roſa, ein Toreno mit ihrem ſuͤßlichen 
Sophiftengefchmwäg entgegen, welches feiner, in allen Län: 
bern fi fo aͤhnlichen Charalteriſtik wegen ebeufalls auf: 
bewahrt zu werben verdient, Diefen lezteren aͤhnelte 
ſehr die Schule der afrancesados, ober. beffer der Im: 
perialiften, Das Eigenthuͤmliche diefer von Napoleon 
geftifteren Schule ift alles Populäre in Mißkredit zu 
bringen und den ärgerlichiten Defpotismus Hinter libera⸗ 
len Formeln zu verfteden, zu deren beliebiger Unslegung 
fie immer eine Lüge oder eine Sophifterei bereit haben 
muͤſſen. Da Niemand mit ihnen etwas zu thun haben 
wollte, fo verkauften fie fih völlig dem Hofe, Sie bes 
banpteten fih durch ein gewiſſes ſtoliſtiſches Merbienft, 
welches nah meiner Meinung doch nicht ben befferen 
Auffägen im Espeftador und andern liberalen Blättern 
gleichlommt, Ihre Hauptforvphien waren Meinofo, Burs 
gos und die Abbes Miinano und Lille, Mit diefen find 
bie Erminifter des Königs Joſeph, Dfarril, Azanza und 
ber Marquis de Almenara nicht in die naͤmliche Klaſſe 
zu. ftellen, obgleih fie in dem charakteriftifhen Haupt⸗ 
punkte übereinftimmen, Man: lefe nur das Nechtfertis 
gungsfchreiben der Minifter Manga und Dfarril, unb 
das berühmte Werk Reinoſo's vom politifhen Treubruch, 
und man wird finden, daß beide von der Sophifterei aus—⸗ 
geben, den gewöhnlichen Maaßſtab der Mechtsformeln 
auf außerordentlihe Umftinde, wo das Herz erit bad 
Hecht erfchaffen muß, anzulegen und ihren Haß gegen 


‘die Populariräk, welcher daher rührt, weil fie nicht Cut: 


fhloffenbeit oder Gefühl genug. hatten, ſich dem Bolfe 
anzufchliefen, unter dem Anſchein des Abiheued gegen 
Revolutionen zu verſtecken. Auch dad war ihnen gemein, 
ihre Verachtung der höbern moraliſchen Triebfedern mit 
Huͤlfe einer beſtaͤndigen Anpreiſung ihrer Sorge für das 
materielle Wohlſeyn der Nationen überſehen zu laſſen, 
als ob man nicht wüßte, daß dieſes leztere ſelbſt nur 
auf einen gewiſſen Grad und vorzuͤglich nur auf gewiſſe 
Klaſſen deſchraͤnkt bleibt, wenn der Verwaltung, in wel⸗ 
cher die meiſten dieſer Männer wirklich ſchaͤtzbere Kennt⸗ 
niſſe beſaßen, die moraliſche Grundlage der Freiheit und 
geſetzlichen Gleichheit fehlt, Ihre Schreibart war gebil⸗ 
deter als die der meiſten übrigen Spanier, aber nicht 
von Gallicismen frei. Nachdem Burgos zuerft von dem 
Moderantiften und nachher vom Hofe in Finanzggeihäfs 
ten verwendet worden, ſezte Liſta die Journalifti dieſer 
Schule in feinem berüchtigten Blatte: der Unparthepiſche, 
fort, im welchem er feinem Haſſe gegen die Liberalen 
vollen Lauf lied, und nicht ermangelte, die häufigen 
Feblfchritte diefer leztern trefflih zu benügen, während 
Minane die Deputirten und die Bolks: Souveränität 
durch ſatiriſche Schriften, wozu ſich feine leichte ftichelnde 
Schreibart eignete, lächerlich machte. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Ueber die fpanifche Kiteratur. 
‚Bortfegung.) : 


Diefer Minano wurde mach der Meftauration von 
1825 vom König Ferdinand dazu verwendet, eine fpa: 
nifhe Zeitung in Baponne zu fhreiben, obgleich Minano 
vorgab, er habe biefen Ort wegen größerer Freiheit und 
wohlfeileren Druckkoſten vorgezogen. Der Zweck war 
aber eritens, dort einen Spion unter den fpanifchen Emi— 
granten, und zweitens eine Zeitung zu haben, deren 
Lügen glaubliher und deren Schmähungen gegen bie 
Breiheit und den franzoͤſiſchen Liberalism weniger einer 
diplomatifhen Werantwortlichfeit unterworfen waren, 
weil fie feinen officiellen oder wenigfteng durch die Genfur: 
Erlaubniß beftätigten Charakter an fib trugen. Die 
Mevolution von 1850 nöthigte Minano fein Hauptquar⸗ 
tier nah San Sebaftian in Spanien zu verlegen, mo er 
fortfuhr zu lügen und zu fhimpfen, mitunter auch einige 
intereffante ftatiftifche und beiletriftifche Auffäge mitzutheis 
len, bis er zu andern Intriguen verwendet, die Sei: 
tungsfcreiberei aufgab, Zu gleiher Zeit beendigte er 
fein geograpbifhes Wörterbuch von Spanien, wozu ed 
ihm erlaubt geweien war, von allen Drteobrigfeiten, 
Pfarrern u, ſ. w. Beiträge und Aufſchluͤſſe zu verlangen: 
Obgleich dieſes Werk noch von Unrichtigkeiten ſtrozt, fo 
iſt dieſes bei einer erften Auflage eines fo umfaffenden 





Unternehmens und bei der geringen Ausbreitung geogra- 
phiſcher und ftatiftifher Kenntniſſe in Spanien nicht zu 
vermeiden geweien, und gereicht dem Verfaſſer weniger 
zum Borwurf, als bie millfährlihe und ſchleuderiſche 
Bearbeitung ber diefem Werke beigegebenen Karten und 


Kärtchen *). Burgos bat fi nebſt einigen biographi⸗ 
ſchen Artifeln im einer angefangenen Ueberfeßung eines 
franzöfifihen biographiſchen Wörterbuhs und einer mit 
Anmerkungen in Bezug auf Spanien verfehenen Weber: 
fegung von Thouret’s Nevolutionen Frankreichs, vorzüg: 
fih durch eine vortreffliche poetifhe Ueberſetzung bes 
Horaz befannt gemacht. Lifta gibt für feine Erziebungs: 
anftalt in Madrid ein gefchägtes mathematifches Lehrbuch 
und eine nach feiner Urt durch Verfchneidungen und Be— 
richtigungen zugerichtete Weberfegung von Segur’s Melt: 
geſchichte heraus. Die von diefer Schule während ber 
konftitutionellen Epoche herausgegebene politifche Zeitſchrift, 
welche ungeachtet ihrer anti= liberalen Tendenz doch großen 
Beifall fand und zum Theil, wegen der Schreibart mes 
nigſtens, verdiente, war der Cenſor. Meinofo nahm 
auch an den Arbeiten der ftatiftifhen Kommiffion von 





*) Diefed Wert fheint in Deutſchland noch nicht betannt 
zu ſeyn ; wenn ip nicht irre, bat H. Gerber in reis 
dürg ein Eremplar davon zum Behuf feines Atlaſſes 
fommen laffen. 2" 
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Kadir 1813 und 4821, fo wie an dem, vom der kouſti—⸗ 
tutionellen Degierung im Jahr 1823 herauszugeben an: 
gefangenen, vortrefflihen öfonomifch »politifhen Blatte 
Theil, Im Jahr 1827, ba die Wiedereinfuͤhrung eines 
fonftitntionellen Spitems im Portugal die Mitwirkung 
eines böbern Zalents in den Aeußerungen ber Regie— 
rung notbwendig zu machen ſchien, lieh man von ihm 
einige Artikel in der Madrider Zeitung fehreiben, aber 
ed Fam bald wieder davon ab, und diefe Zeitung wurde 
wo möglich noch mehr ale vorher eine Semmlung ber 
in allen fervilen Blättern von Franfreih am meijten 
durch ihre Albernheit ausgezeihneten Artikeln, wozu der 
Pater Martinez, der ſich über dad „bittere Geſchaͤft be: 
klagte, die ansländifhen gottlofen Blätter leſen zu muͤſ— 
fen, aus denen er dem auch nur Did, was ihm am 
meiften gefiel, heraus zog, noch das feinige beifügte. Dies 
fer Mann war Verſaſſer des neuen Stubdienplaus in 
Spanien! Die Madrider Zeitung blieb endlich das allein: 
ſprechende Oralel diefes Landes und doch nahm man auch 
Diefe aus den Kaffeehäufern in vielen Städten, nament: 
lich in Malaga, Valencia und Barcelona weg, weil ibre 
Lefung politiihe Befprehnngen veranlaßte, Außerdem Fa: 
men in Spanien blos einige fomerzielle Blätter, beſon⸗ 
ders das von Kadir, und der Courier von Madrid heraus, 
welche einige hiſtoriſche oder ftatiftifhe Notigen mittheil⸗ 
ten. Dei allem Druck wurde das Streben nad) litera: 
rifhen Arbeiten doch immer fihtbarer , einige nuͤtzliche 
Werfe lamen zu Stande, aber im Ganzen blieb bie 
Literatur doch auf Andachts- und Heiligenbuͤcher, auf 
Veberfegungen aus dem Franzoͤſtſchen, befonders medizini⸗ 
{her Werke, und einige größtentheild geſchmack⸗ und 
intereffelofe Originalnovellen befhränft, Die fpanifhe 
Literatur war ausgewandert und brachte in Franfreic 
und England bedeutende Produkte hervor, ſo wie einige 
der in die Fremde gerrießenen - wilfenfbaftliben Männer 
dort eine größere nnd für fie nuͤtzlicere Schäpung ald 
in ibrem undanfbaren Materlande fanden, Unter diefen 
muß man ben Mathematifer Bauza und den Botaniker 
Lagasca zählen, welcher leztere eine Sammlung ber 
um London wadhfenden Pflanzen unternahm, Die von dem 
Publikum mit Beifall aufgenommen wurde. Um eine, 
obgleich fehr mangelhafte Idee von den worzuͤglichſten, 
ſeit zwanzig Jahren in Spanien oder von den Spaniern 
berausgegebenen Werken zu geben, kann folgendes. Ber: 
zeichniß dienen, wobei ich mic freilich zum Theil auf 
mein Gedaͤchtniß verfaffen muß, das aber bei dem Man: 
gel an Nachrichten über die menefte Literatur Spaniens 
nit unwillkommen ſeyn dürfte, um fo mehr, da ich 
mic auf bie originellen und fr das Ausland brauchba⸗ 
ren Werke befhränfe. J a 
Für die Geſchichte zwei neue Aufagen des Mariana, 
bie eine in 20, bie andere in 8 Bänden, leztere mit 


einen Bande Fortfeßung bis auf bie neueren Zeiten, 
welcher aud befonders verkauft wird und ziemlich gut 
geſchrieben it. Eine neue Auflage des theilweife brauch: 
baren Kompendiums von Ortiz (7 Bände, 8.) mit einem 
sten Bande lam wegen Mangel an Subferiptoren nicht 
zu Stande. Die Chrowit von Gatalunien von Pujade 
it bie zum 7ten Bande gedieben. Das Haffiihe Wert 
des verftorbenen Gonde ber die arabifhe Herrſchaft im 
Spanien 1820 zuerft in 4 Bänden herausgegeben, hat 
eine neue Auflage in 3 Bänden erhalten. Die Gefdichte 
bes Krieges von 1808, zu deren Bearbeitung eine Mi: 
litärfommiffion zufammengefezt war, bat ſchon feit 4818 
wegen vieler Schwierigkeiten und Kollifiouen ihre Arbeit 


‚ aufgeben müffen und es eriftirt blog eine Einleitung und 


eine chronologiſche Weberfiht der vorzuͤglichſten Treffen, 
doch werden auch Militäretats und Verzeichniffe der vom 
jenem Kriege handelnden Werke geliefert. Ueber eben 
diefen Gegenitand find ſehr intereffant die von Canga 
Arguelles in London, bis jezt in 2 Bänden heraudgeger 
benen Bemerkungen über verfhiedene engliſche Geſchich— 
ten biefes Kriegs; auch iſt in Madrid 1530 eine Ge 
ſchihte der Velagerung von Earagofa aus autbentifchen 
Quellen angelündigt worden. in präctiger Plan der 
Schlacht von Albuhera in 2 Dlättern eriftirt ſchon laͤn⸗ 
gere Zeit. In-Bezug auf die Begebenheiten von Amerika 
ift *) merkwürdig ein, wie man fagt, von dem Erdepu—⸗ 
tirten Vadillo in London herausgegebenes Buch: Un: 
merfungen über die vorzüglichiten Begebenheiten, melde 
auf den gegenwärtigen Zuftand vou Südamerika Einfluß 
gehabt haben; deffen Zweck nicht ſowohl die Geſchichte 
von Amerika, ald das Betragen Ferbinands VL über: 
haupt und bie Aufklärung einiger Umftände des Jahres 
4823 iſt. Die Geſchichte der fpanifch: amerifanifchen Mes 
volution von Mariano Torrente, (3 Bände gr. 3. mit 
4 Karte und Planen, 41850 — 31.) if ein muüͤhſam ges 
ſammelter Schatz von Nachrichten, fo unparthepiſch ges 
ſchrieben, als man dies in Spauien erwarten kann. 
Berichte uͤber das Land Rio de la Plata mit Urkunden 
und 4 Karte find von Nusez in London 1826 und ein 
Hauptwerk über Columbia von dem columbianifhen Dis 
nifter des Innern Mejtrepo in Paris 1827 in 10 Baͤn— 
den, 12. mit Karten, fo wie auch eine Geſchichte der 
meritanifhen Republik in a Bänden, 8. herausgegeben 
worden. Der Gl. Morillo und der Intendant Diaz 
haben ihre Memoiren in Paris dem Publikum mitges 
theilt. Weber den älteren Zuftand von Amerika, woraus 
viel Licht für den neneren fließt, muß man die von bem 
Engländer Barry in Madrid angefauften uud in London 


' ®) Unßer einer neuen einfbrmigen Muflage ber Geſchicht⸗ 
ſchrelber Solis, Cano, Garcilaffo u. U, Madrid 1830. 
9 Baͤnde. 8. 
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4826 herausgegebenen ungebrudten ober geheimen Me: 
möiren von Ulloa und Jorge Juan zum Diathe ziehen. 
Fuͤr die fpanifhe Alterthumstunde- find intereffant: Auf 
seihnungen zur Gefhichte des alten Italika (bei Sevilla) 
von Matute, Mabridb 1827 mit 20 Kupfern und ber 
Aquaͤdult von Segovia von Somorroftro, Madrid 1828 
mit Kupfern. Kür Biographie: Denfwärdigkeiten ber 
Königin von Portugal Charlotte von Bourbon, von 
ihrem Sekretär Preſas; Bordeaur 1830. — Lobrede ber 
Königin Elifabeth der Katholiihen von Diego Clemenein 
mit einem Porträt, Madrid 4820. 4., Die neuen nnd 
umgearbeiteten Urtifeln von Burgos im ben von ihm 
überfesten 3 Bänden von der franzöfifben allgemeinen‘ 
Biographie, eine neue Auflage von Quintana's Leben 
berühmter Spanier, 2 Bände. 12. Paris 1827; bas 
gan, nem bearbeitete Leben Gervantes von Don Martin 
Fernande; Navarrete, beraudgegeben von der Föniglichen 
Alademie mit einem Porträt. Das Wörterbuch berühm: 
ter Gaditaner, Kadir 1830 und die noch im Manuſcript 
befindlichen Ehronifen ber großen Männer von Laſſo in 
Kadir, und fpanifhe Biographien von Mollinido und 
Eortina. Endlich muͤſſen bier auch die in Frankreih und 
in fraugöfifher Sprache herausgegebenen Memoiren des 
Adjutänten Galli und des befannten Johann van Halen, 
welche mit Mina in Eatalnnien 1825 den Feldzug mad: 
ten, erwähnt werden. ‘ 

Für Geographie und Statiftif : bes befannten Pers 
nandez Navarrete Geſchichte der Geereifen und Ents 
dedungen der Spanier feit dem 1ſ8ten Jahrhundert mit 
Karten, feit 1826, 5 Bände, worin man Nachrichten 
Aber Columbus finder, die micht ganz mit der von 
Washingten Irving ebenfalls aus authentiſchen Quellen 
herausgegebenen Geſchichte Columbus. übereinftimmen. 
Die ſtatiſtiſchen Verfuche Ardevols (Erfinder einer großen 
Waſſerzug⸗ Mafhine) über die Stadt Neus in Catalunien 
und der Herren Robles und Lopez über das fogenannte 
Gebirgsland von Toledo (1821) find mufterhaft. Die 
geographifhen Werke Antillons find befannt, neuerlich 
- baden die Spanier eine fehr gute phofiihe Geographie 

zum Gebrauch der Militärfhulen von dem Dberften 
Montenegro (Madrid 1850, A.) mit 2 fehr ſchoͤn geite- 
henen Karten erhalten. Das hiſtoriſch politiſche Ge: 
mälde von Madrid in Heften feit 1851 wäre interef: 
fanter, wenn man mit Freimütbigleit fprechen diirfte. 
RZamarca bat den Charakter bet Balencianer dargeftellt 
und gegen gewiſſe Verläumdungen in Schutz genommen. 
Das von Gabanas herausgegebene. Poſtbuch (1850 mit 
4 Karte) iſt febr wichtig ; fo wie auch der vom bpdre: 
grapbifhen Depot - feit 1826 fortgefegte Marine: U: 
manah, womit man Ferrets Bud über bie Urſachen 
des Verfalld der ſpaniſchen Marine 4519. und Salazar’d 
(ded Minifters) Geſchichte der fpaniihen Marine ver: 


gleihen Kann. Die Handelsbilanz wird jährlich von einer 
über biefen Gegenitand geftellten Kommiffion oder Junta 
herausgegeben. Der Taſo it von Liſſabon bis Aranjurz 
mit einem Schiffen, das 145 Tage dazu verwendete, 
unterfuht worden, und das Mefultat wird im Druck be: 
kannt gewacht, obihon man davon ſchon einen Auszug 
im Madrider : Courier gefehen bat. Luis dei Gaftille, 
vormals fpanifher Gefandter in Rußland und in Hons 
fantinopel, Verſaſſer eines zu wenig befannten geogras 
phiſch hiſtoriſchen Buches über den Zuftand von Rußland 
(Madrid 1796. 8.) hat eine intereffante Anweiſung zum 
Handel anf dem ſchwarzen Meere fir die ſpanifſchen 
Kaufleute berandgegeben, Merkwürdig ift eine Feine 
Schrift DOviedo’s über die fpanifhe Staatsfhuld und die 
Wemterfuht der Spanier. (Baponne 1929.) Pecchio's 
(eines emigrirten Italieners) Sehe Monate in Spa: 
nien und Portugal im Jahr 1822 verdient gefefen zu 
werden. Außer den vom hodrographiſchen Depot her: 
ausgegebenen Arbeiten, worunter eine neue Auflage 
der vortreffliben Faden'ſchen Karte von Spanien, iſt 
original, die von dem gewefenen Staatsminifter Luvando 
felbit aufgenommene und mit einer Erklärung begleitete 
Karte der Meerenge von Gibraltar. (Kadir 1820). In 
paris ift 1827 ein phoſiſcher und ſatiſtiſcher Atlas von 
Eolumbia in 13 Blättern erſchlenen. 

Zunaͤchſt kommen wir auf die oͤlonomiſch politifchen 
Werte, Spanien it in dieſer Wiſfenſchaft keineswegs 
ſo weit zuruͤck, als man gewoͤhnlich glaubt: das Uebel iſt 
nicht, daß man nicht weiß, was zu thun iſt, ſondern 
daß man ed nicht thun kann oder will. Während der 
fonftitutionellen Epoche wurden in und außer den Kortes 
viele einzelne Gegenftände unterfuht; Gonzalo de Luna, 
Dou und der. verftändige Gafimir Drenfe fdrichen 
Theorien und praftifhe Bemerkungen; aber die neueſten 
und wichtigen fpanifhen Werke in dieſer Hinficht ſind 
die Elemente bes Marquis von Mallefantore, Madrid 
4329. 1., morin auf einen bisher nicht abgefondert bes 
trachteten Ötonomifhen Faktor, welchen der Verfaſſer bie 
Merkitatt (taller) nennt, aufmerkſam gemacht wird, und 
die Staatswirthſchaften der rühmlich befannten Männer 
Efpinofa (Madrid 1851) und Florez Eſtrada (der fo um 
glüalic bei Malaga endete; Londen 1530. 2 Bde.) ende 
fih das motizenreihe Wörterbuh der Staatswirthſchaft 
von dem ehemaligen Finanzminiſter Ganga Wrgnelles, 
(London 1551. 5 Bde.) Hicher kann man auch rechnen 
den hiſtoriſch politifhen Verſuch über die Urſachen bed 
Verfalls des Handels, des Aderbanes und der Induſtrie 
in Spanien von Domingo En, Martin, Madrid 1815, 
und Kauft Elbumar’s Abhandlung von dem Einfluß des 
Bergwefend auf den induſtriellen Zuftand und die Ber 
völterung von Merito (Madrid 1825. 2 Bde, 1, mit 
Kupfern und Karten). 


Unter den ftaatsrechtlich ⸗ gefhichtlihen Schriften 
glänzt vor allen der klaſſiſche Marina, deffen Theorie ber 
Cortes, Abhandlung über den Urfprung der Monarcie, 
kritiſcher Verſuch uber die alte Geſetzgebung von Kafti- 
lien, fritifhes Urtheil der Geſetzſammlung: Novisima 
recopilacion , und Rede über die patriotifhen Gefell: 
ſchaften allgemein bekannt. find oder ſeyn ſollen. Nicht 
minder wichtig find die Werke Sempere’s über bie Kon: 
ftiturionen Spaniens, über die gotbiihe insbeſondere, 
Beiträge zur Geſchichte der Konftitution von 1812, Ge: 
{dichte des öffentlihen fpanifhen Rechts und der Ma: 
jorate, Größe und Verfall der ſpaniſchen Monardie. Das 
Schreiben des Depntirten Flore; Eſtrada an ben König 
jur Vertheidigung der Konftitution erregte viel Auffe: 
ben, obgleih es von geringem Umfange it. Dann im 
Eanonifben Fache Bernaben, Urtheil über die Gewalt 
der Nationen hinſichtlich der Kirchenguͤter, verſchiedene 
Schriften von dem berühmten Llorente, vorzüglich aber 
feine Geſchichte der Inguifition, wozu auch Marchena's 
Handbuch der Inquiſitoren gehoͤrt; feine politiihen Le— 
bensbilder der Päpfte und feine Konjtiturion des Glerus, 
die ibm fo viele Feinde zuzog, auch wurden von ibm 
die Werke des Biſchofs Las Caſas (aus der Zeit Karls V.) 
beraudgegeben. Alles dies ift narurlih aufs ftrengite 
verboten. Ueber die Givilgefepgebung: Sande Llamas 
fritihe Abbandlung über die (von ber Negierung ver: 
faͤlſchte) Auflage der Partidas vom Jahr 1807; ebenfalls 
verboten, Die Haffiibe Abhandlung über bie Geſetze 
und ihre Ausleger von dem Advokaten 3. Fr. de Gaitro, 
3 Dde. 4. Ueber die navarrifbe Geſetzgebung ber biftoe 
riſch kritiſde Verſuch Zuaznabars 1527, 2 Bde. 4. Po: 
litiſch mertwuͤrdig find die vortrefflichen Schriften über 
bie Schwere dent von Jonama 1820, und Grundla: 
gen ber Moral, Balencia 13125 und nad der Neftauration 
die Schriften Hermoſilla's: Vertheidigung der Rechte bed 
Königs Ferdinand und: der Jakobinism oder Wiberle: 
gung ber Theorien u. f. w. 3 Bände, 8., fo wie kurz 
vor dem Falle der Konftirurion, die dem Marguis Als 
menara, wahrſcheinlicher aber Minano zugeſchriebene 
Schmaͤhſchrift: Ueber Modifizirung des Spftems, das uns 
glütliberweite regiert bat, viel Auffehen erregte. 

In militariſcher Hinſicht iſt das Buch bes Gel, 
Ferraz über Gaftrametarion 1519 brauchbar. Vom Gel. 
Eisneros find einige Kleinere ftrategiihe Schriften, uns 
ter andern eine Anwendung der phpfifhen Geographie 
auf die Strategif zu erwähnen, 

Vortrefflibe marbemariihe Lehrbücher find: Odrie⸗ 
z0la reine Marbematit, Madrid 1827. 4 Bände. 8. 
Vallejo reine und angewandte Matbematik und mehrere 
andere Schriften, die er alle in Paris feit 1827 beraud: 
gab. Dann bat man noch Garcia San Pedro über die 
Größen, melde durd pofitive oder negative Wachsthit: 


mer ihrer veränberlihen Eomponenten abwechſeln, (Mi 
drid 1825), Rivero mathematifhe Ideologie, Kabir 
1850 — 31. 3 Bde. 8., wovon fih bie allgemeine Fdeos 
logie durch ihre fcharffinnigen Bemerkungen über bie 
Ipeenafloriation und die zwei andern Bände (Arithmetik 
und Algebra) durd die Brauchbarkeit und Klarheit ihrer 
Formeln auszeichnen, endlich des Brigadiers Perez 
Delgado Abhandlung von einem fpanifhen, dem Dezimal: 
foftem vergleihbaren Maaße, nämlich der fpanifhen Elle 
ober vara, worin er zu beweifen ſucht, daß biefe in ber 
Natur gearünder und auf eime leiht anwendbare Art 


mit dem Metrum in Verhaͤltniß zu fegen ift. 


Bon naturbifterifhen und hemiſchen Schriften find 
blos zu bemerken: Beihreibung ber Vögel ber Albuſera 
von Valencia mit illuminirten Wbbildungen von dem 
Diſſeltor des maturbifterifcen Kabinets der Albufera, 
Balencia 1829. — Beſchreibung des’ Erdbebens von Dris 
huela im Jahr 1829, — Chemiſche Ideen von Lopez Pins 
ciano, eine fonderbare Fleine Schrift, Madrid 1828. — 
Verſuch einer Metalurgie von dem geweſenen Direftor- 
ber Lotterie in Merito, Sarria, gebrudt in Merifo 
und verkäuflich in Madrid. 2 Bde. 8, 

Im aftronomiihen Fade verdient die Sternwarte 
der Isla de Leon Aufmerkſamkeit, nicht nur wegen der 
willenidaftliben Leitung des Direltord Sande, Cerquero 
und der Gefchidlicfeit des Calculadord Gomez, welder 
leider in der Geſchichte vom 35. März 1831 eine wenis 
ger ebrenbafte Molle gefpielt bat, fondern auch wegen 
der Genauigfeit, mit welder in dem dort fir das Mör 
nigreih Servilien verfaßten Almanach die atmosphaͤri⸗ 
fhen Veränderungen angekündigt find. Das Merkantils 
blatt von Kabir bat in der That fhon vor ungefähre 
brei Jahren eine Nufforderung am die Gelehrten aller 
Nationen entbalten, daß fie das Verhaͤltniß der Som 
nenflecken zu dieſen Veränderungen anzeigen ſollen, wie 
drigenfalld der Verfaffer bed Artikels (der fih nicht 
nennt) fi die Priorität der Entdeckung dieſes Merbält: 
niſſes zueignen wird, wodurch er in den Stand gefest 
worden, diefem Theil des Kalenders gröfere Zuverläßig« 
keit als bisher zu geben. 

Man bat eine gute Schrift, ns Garnier, über 
artefiihe . Brunnen, aber bie praftifhe Anwendung hat 
bis jest weder in Mabrid, noch in Zerey, noch fonft ir 
gendwo Gluͤck gemacht. Weber Aderbau find die Worles 
fungen des Direktors der Agrifulturfhule in Madrid 
Sandalio Arias (2 Bde. 4.) und verſchiedene Schriften 
bes erfahrnen Boutelou ber jest alle neuen Pflanjungen 
in Sevilla leitet, verdienftvolle Werke. Man bemerfe eine 
Heine Schrift von Manuel del Rio: Hirtenleben oder 
genaue Erzählung, deſſen was bei einer wandernden Heerbe 
vorgeht, Madrib 1850, 

(Der Beſchluß fotgt.) 
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Im wiediziniſchen Face, iſt faſt alles Ueberſetzung 
and ‚dem Franzoͤſiſchen. Eine ehrenvolle Ausnahme ma: 
hen die ſtit 4824 im Kadig erſcheinenden medizinifch: 
Girungiihen Dekaden, „Chendort lommen feit 1850 fehr 
gute anatomifche Abbildungen heraus. Ju Madrid hat 
Hurtado de Mendoza eine Monographie des gelben Fie: 
bers gefchrieben, * 

Wir gehen nun zum philoſophiſchen und aͤſthetiſchen 
Fache uͤber. Die ſpaniſche Sprache hat von. ihrem aka: 
demiſchen Woͤrterbuch eine ste Auflage; in- Paris. von 
Nuñez Taboada (3te Wuflage 4826) und von Giau Tra⸗ 
pani, (2:Bde. 8. 1828, bei Rignour), dann in. London 
von Neuman (Pariſer Auflage 1326. 16.) eine Bearbei- 
tung erhalten, wodurch fie für: Auslaͤnder verftändlicher 
wird. Des leztern Marinediktiondr in vier Sprachen 
(fpanifh, italieniſch, franzoͤſiſch, englifb) iſt in Madrid 
überarbeitet herausgegeben worden; auch Graſſi's Mili: 
tärwörterbuch wirb ins ſpaniſche uͤberſezgt. Heury's fpa- 
nifhe Spiroupmen:(2onbon 4826) und Sicilia's Woͤr⸗ 
terbuch der kaſtilianiſchen Spnonpmen. (Paris 41827. 
5 Bder 22.) find. fehr. anzuempfehlen. Der durch feinen 
Diccionario critico burlesco (eine politifhe Satire) 
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befaunte Gallardo arbeitet jezt in Sevilla an einem ganz 
aguen und vollitändigen Wörterbuhe. Ein anonymer 
Schriftſteller berichtigt bed Franzofen Lecluͤſe Handbuch 
ber basliſchen Sprache und fucht einige Verſe bes Pönus 
us von Plautus aus dieſem Dialekt zu erklären, alles 
unter bem Titel Planto vasouense, Madrid 1328. Die 
portugieihe Sprache hat jezt ‚einen frangdfiihen Dit- 
tionde von» Conſtancio. (Paris 1828. 2 Bde. 16.) 

Hermofila gab in Madrid 1826 eine Kunft gut 
laſtilianiſch in Profa und Verfen zu fprehen heraus, 
ber man aber zuviel Latinism und Graͤcism vorwirft, 
@ine Weberfegung ber Abhandlung Longin’s vom Erha— 
beuen, mit fpanifhen Beifpielen bereichert, ift in Kabir 
angekündigt, Spanifhe Mufterfammlungen gibt es auch 
‚mehrere neuere, wie die von Mendivil und Silvela, 
(Bordeaur 1824. 4 Bde.), größtentheild aus’ ben älte: 
ren ausgezogen; meue Sammlung aus verfchiebenen 
Autoren, bei Bofange, 2 Thle. 18., und ebendort 
eine andere unter dem Titel: Ausgewaͤhlte Miszellen, 
1826. 18, - Marchena’d Lektionen ber Moral und Mohl: 
berebenbeit in ausgewählten Stuͤcken, ebendort, 2 Thle, 
8. und Burgos ausgewählte Mufterftüde der ſpauiſchen 
Sprache in Profa und Verien. Auch ift bier des Abbe 
Maurp Sammlung ans den fpanifhen Dichtern mit 
der frangöfifhen Weberfegung, (Paris. 2 Bde. 3.) nicht 
zu vergefien, Maurp, fo wie bie erwähnten Neuman 
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und Gian Trapani find Feine Spanier, aber ihre Werke 
fönnen in der fpaniichen Literatur nicht uͤberſehen wer: 
den. Für die portugiefiihe Sprahe dient die Sanım: 
lung des Frangofen Hamonieres von Profatiden, 1818, 
und der Iufitanifhe Parnaß bei, Boſſange, 1827, 5 
Bände, 32, 


Unter dem neuen Auflagen der ſpaniſchen und portu⸗ 
gieſiſchen Klaffiter find zu bemerfen, eine ueue Auflage 


der Araukana, Madrid 1828, des Cervantes, von der, 


Alademie herausgegeben mit feinem Leben von Navar: 
rete, 1830, des Lyrilers Arriaza, 1828, in welder 
doch feine, Dichtlunſt und fein neugſter lyriſcher Ver: 
ſuch: die ortrefflichtäit der fhönen Künite ‚fehlt , eine 
Sammlung ber beten Tpanifhen Romanzen von Duran, 
Madrid 1850 — 34 in 2 Theilen, wovon der zweite 
die fogenannten mohriſchen Romanen enthält, eine ans 
dere NRomanzen : Sammlung von’ Depring, Wudon 4835. 
2 Bde. 12. ; die rednerifhen Werfe von Perez de Dliva 
und Ambrofio Morales, Madrid 1850, 2 Bde, 8., die 
Pradtauflage des Camoens in Paris von dem Comen: 
dador Souſa 1817 in Fol. mit Zeichnungen von Gerard, 
fo wie eine andere ſehr ſchone in 32., ebenfalld bei 
Didot. Im den neueren Auflagen der ſchon früher be: 


kannten Dichter Cadalſo, Cienfuegos, Quintane; Mer 


lendez, Jaleſias finder man vieles in die Epoche, wo: 
von wir fpredien, gehörige;  Quintana febt noch nnd 
hat zur Vermählung des Königs Ferdinand im Jahr 
1829 auf ded Königs Verlangen ein Epitbalamium vers: 
faßt, worin er vergeblich die Hoffnung einer allgemeinen 
Verſoͤhnung andeutete. Won Igleſia-Darrac find Die 
andaluſiſchen Romanzen‘ 1821: berausgefommen, Dig 
don Boſſange 1829 veranftaltete Wufkige der drama: 
tifhen und Uyriſchen Werke’ des Nikolas Moratin, 
2 Bde, 8. oder 3 Bde. 12. iſt die einzige vom Autor 
anerkannte, die nachgelaſſenen Werke des Leander Mo: 
ratin find im London heraudgelommen. Boſſange bat 
ein fpanifhes Theater, 1827. 4 Bde. 8. , geſammelt, 
aber die beite Sammlung diefer Ark, int diejenige wel⸗ 
de in Kadir herauskommt wird bi 1854, Auguſt, fhon 
ju 16 Heften, jedes zu 2 Stüden mit einer Kritik, ges 
dieben war. Die fpanifchen. Alafifer haben einen vor 
treffliben Herausgeber an Auguftin Garcia Arrieta jezt 
in Paris erhalten; die Sammlung foll "aus einigen 
vierzig Bänden in 16. beitehen und mit Gervantes in 
zehn Bänden ift der Anfang gemacht." Mehrere Minia: 
tur» und fompafte Auflagen fmb ebenfalls diefem viel: 
beſprechenen und menig geleſenen Cervantes zu Theil 
geworden, unter andern auch eine kompakte Auflage in 
Madrid 1831. Der ehemalige Depütirte Ferrer hat 
in Paris mebrere ſpaniſche Hiftorifer und Dichter in 
ihönen fompaften 24. Auflagen herausgegeben. Won 


Jovellanos Merken ift zum erften Mal eine Sammlung 
1831 in Madrid angekündigt worden. 

"Martinez de la Mofa hat feine poetifhen MWerfe 
in Paris 1329 in 4 Bänden 12. und Goroftiza fein 
Theater in einem Band 12. befannt gemacht. Dem 
Angel Saavedra, Bruder des Herzogs von Frias, jest 
in Paris, glänzt unter den neueren Dichtern, ſowohl 
dürc feine 1821 in Madrid berausgefonmenen Iprifchen 
Verſuche, als durch fein Trauerfpiel Lanuza, meldes 
bamald, fo wie dad Trauerfpiel eines andern Verfaf⸗ 
ferd: Die Wittwe von Padilla, mit vielem Beifall 
dargejtellt wurde, Unter den damals erfchienenen poe« 
tiſchen Arbeiten verdient ein befhreibendes Gedicht: dad 
Meer, in 25 anafreontifden Oden, umd: Die Jahrszei⸗ 
ten von Mor de Fuentes ‚bemerkt zu werden. Die vor« 
trefflihde Sammlung mebrerer (überfegter) Heroiden, 
Madrid 1810. 2 Bde. 12. ik in Paris wieder aufge 
legt’ worden, Die Dichttunſt und Satiren von Perez 
del Camino erfhienen zu Bordeaur 1829. 12. und die 
poetiihen Werte von Pereira da Souza Caldas in Pa: 
ris 1821. In Madrid find mehrere einzelne Gedichte 
und in London mehrere Gefänge mit Muflt, und der 
Geſang an. Bolivar bei Gelegenheit des Siege ‘vom 
Junin von Olmedo, (lesterer aud in Paris bei Winfopp 
1826) erſchienen: Andy" hat · die ſpaniſche Literatur in 
London das Ihrige zu der Menge der Almanache bei— 
getragen, iiadem feit 182% ‚während, riniger, Sabre ein 
Vergifmeinnicht von dem unermüdeten Mora mit feinen 
Kupfern dem Publikum dargebracht worden if. Bon 
erzählenden Gedichten iſt Humara'd Ramiro Graf von 
Lucene, 3 Bde) 18. Madrid 1836 nid BR. 12. mit” 
Kıpfern! Yaris 1829 und Farigola's Luciang zu erwaͤh⸗ 
nen. Unter dem! Schwall bon Nomanen ztichnet“ ſich 
der hiſtoriſche Noman Bomef Arias oder die’ Mohren 
in den Alpujärras auf, welcher von dem jinigen Ga— 
ditaner Trueba in London bekannt gemacht , und ſchon 
von Torrente ind ſpaniſche (3 Bde. 8. 1830) und von 
Mademoifelle Lattimore Clarke in  Parid ins. Fran: 
zoͤſiſche aiberfegt -worben iſt. Geitden dat man and in 
Spanlen darau gedacht, diefen Meg zu berretem, Soler 
ſchrieb 1850 ſeine Banden vor Kaſtilien oder: ben 
Sthiwandn Ritter aud ben’ Zeiten Johann N, und Alvar 
de Luna’, worin man theilweis. große Schönheiten 
findet. Vayo folgt ihm mit feiner Befreiung Wales 
cias durch den Eid, und die Jungfrau von Miſſolonghi. 
In Paris: kamen die Novellen Ines de Caſtro, 2 Be. 
1828, Lara 1828 umb Zuma oder die Entdedung ber 
Chinarinde heraus. Vorgiglih in Stol und Gedanfen 
ift Cecilia Bororquia, oder das Opfer der Inguifition, 
Valencia 1813. 46., welche Erzählung zu. mehreren 
Auflagen in Spanien und Frankreich und: mebreren Ab: 
bildungem Gelegenheit gegeben‘ bat, aber. jezt ſtreng ver⸗ 


— 
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boten iſt. In Sitten: Komödien, die heutzutage fo 
felten ſind, beginnt. ein. junger Schriftitellee in Kadir, 
Flores Arena, ſich hervorzuthun. Von poetiſchen Ueber: 
ſehungen hat man das Mitleiden nah Delille von Ri: 
rues, Virgils YBucolica von Hidalgo, Madrid 1830, und 
einen opidianiihen Brief vom Penelope an Uliſſes, ‚von 
Zul Ant. Nusez, Madrid 1820. Maria Menzikoff 
von Lafontäne, und ‚mehrere andere deutfhe  Nomane 
find ind Spaniſche uͤberſezt. 


Fuͤr die ſchoͤnen Künfte iſt die Herausgabe vom den 
‚Merken: des berihmten Cean Bermudez, unter denen 
fi "eine Geſchichte der ſpaniſchen Maler und "Malerei 
befindet, ein großer Gewinn. Der koͤnigliche Kammer: 
maler Eufebi Hat in Madrid 1821 eine” kleine gebalt: 
volle Schrift über die verfhiedenen Malerſchulen und 
das Ideal der Malerei publigirt. Sehr willkommen ift 
die von dem eriten Hofmaler Madrazo veranitaltete 
firbographifhe Sammlung der beiten koͤniglichen Ge: 
mälde, melde jest größtentheils in der herrlichen Gal- 
ferie im Prado vom Madrid vereinigt find.” Diefe 
Sammlung kommt in Heften von vier Lithographien 
berans. " 


Unter. den Midcellanien mannichfaltiger Art find 
su,bemerfen; die Gedanken, der Mad. Stael mit Au: 
merfungen; von ‚Sicilia, Paris 1829, ein tritiſcher 
Verſuch über, den, Roman Gil Blas, Madrid 1820; 
Magazin literariſcher Früchte, fortgeſezt von, Burgos 
4822, Madrid, 8 Bde. 1. eine andre Sammlung des 
urmlichen Titels in Paris bei Boſſange, 1328. 2 Bde, 
48,, umd die 'fpanifchen Briefe Garnerero’s, welde 
4831 begannen, und ein Nationalunternehmen , das alle 
Literaturgweige umfaßt / werden follen, Won Journa⸗ 
few find in den ſpaniſchen Beſizungen nur zwei ge 
haltvolle erſchienen, nämlich das nurerrichtende Wochen⸗ 
blatt von Sevilla, 3 Bde. 8., das ſchon eingegangen 
iſt und die Habaner = Chronik‘ der Wiſſenſchaften und 
Künfte, melde beſonders im jtatiftiich » oͤlonomiſcher 
Hinfiht wichtig it. In Madrid erichien zur Zeit der 
Konftieiition der Cenſor und die Minerva oder der 
Revisor ;generat;. in London hatten: die Emigranten 
fhom 1848) denn, Konſtitutionel herausgegeben, welcher 
ſeit 1823, unter. dem Titel: Muſſe der geflücteten 
Spanier, fortgefezt und, fpäterhin noch ein andres Jour: 
nal: Der Populäre, begonnen wurde, Zugleich erfbien 
bei Adermann “ein Muſeum der Künfte und Wiſſen— 
haften. ‚Die vortreſſlichen Anaes das ciencias .e das 
artes waren, in, Paris fhon 1813 in 45. Bänden „ge: 
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land zu wenig. bekannt ſind, beſonders koͤnnten ſie im 
hiſtoriſchen Fache wine, willlommene Ausbeute liefern. 
Hieher gehört Moncada's Geſchichte von der Erpedition 


‚der SKatalunier nach dem ‚Orient, Melo’d Geſchichte 


des Aufitandes in Katalumien unter Philipp IV. Gap: 
mani’s gehaltreiche Denkwirdigkeiten der Schiffahrt 
und Handlung von Barcelona, des Marquis San 
Felipe Eomentarien des Krieges von 4731 in Sici: 
lien, wovon auch eine noch ungedrudte Geſchichte vom 
Marguis de la Mina eriftirt,, dieſes lezteren Militär: 
Marimen; das Leben Ripperda’s, das in Madrid in 
ben fiebenziger Jahren in 2 Theilen 8, berausfam und 
vorzüglich Sandoral's Geſchihte Garld V. is54 mit 
vielen intereffanten Details und mit vieler Freimut hig⸗ 
keit geſchrieben. 
Stuttgart, Auguſt 1832. 
15 30818 e: Encina. 
—— hu 
LTM En nn 
r) Geſchichte des Aufftandes des Polniſchen Vol; 
fs in den Jahren 1830 und 1931 von Ris 
hard, Otte, Spazier, Doktor. Erſter und 
zweiter Band. Altenburg ‚Literatur » Comptoir, 
1832. * seritint 


Wir: warem nicht: wenig begierig auf dieſes ſchon 
vor einiger Zeit voransperkündete Buch, da die zahl 
reihen nah Sachſen geflücteten oder durch Sachſen 
reifenden Polen dem Verfafler den Stoff dazu liefen 
ten umd ibm durch ihre Mittheilungen ſogar gewiſſer⸗ 
maaßen einen officiellem Charakter verleiben. Ju der 
That gebew nicht nur die Namen, auf welche ſich der 
Verfaſſer beruft, fondern auch die Nachrichten ſelbſt 
auf den erſten Blick zu erkennen, daß bier nur wohl 
unterrichtete Männer, Generale und Reichstagsmitglie⸗ 
der, die vornehmiten und. bei der Revolution thätigiten 
Verfonen reden. H 


Man kann gegen ein auf. diefe Weife fompilirtes 
Geſchichtswerl einwenden, daB es eine Vartheiſchriſt 
ſey. Allein der, Nactheil, der davon. zu befürchten 
wäre, wird. in dieſem Fall durch den Umſtand aufge 
hoben, daß in der Parthei ſelbſt wieder nur allzu viele 
Partheien- enthaft ·n find. Die keineswegs ſchmeichelhafte 
Anſicht, welche die Haͤupter der, polniſchen Revolution 
wecbielfeitig von einauder hegen und ausſprechen, bürzt 
wenigſteus ‚dafür, daß die Wahrheit bier nicht zum 
Vortheil der Polen entſtellt iſt. Im Gegentheil, die 


— 
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Bitterfeit getäufihter Hoffnung ſcheint bie Beſchuldi⸗ 
gungen übertrieben, und die Anerkennung bed wahren 
Verdienftes nicht felten geihmälert zu haben, Immer: 
din aber ift das Werk auf biefe Weiſe aufrichtiger 
geihrieben und dem SHiftorifer nüpliher, ald wenn 
es weniger den Schmerz und Zorn des Unglüds ver: 
riethe. 

Um dem Publilum etwas Zufammenhängendes und 
Ganzes darzubieten, hat ber Verfaffer alle Nachrichten, 
die er muͤndlich oder fchriftlih empfangen, zu einer 
ununterbrohen fortlaufenden Erzählung verfhmolzen. 
Darin findet fih denn fehr viel Neues, bisher durch 
die Zeitungen und Broſchüren noch nit befannt gewor: 
denes, insbefondre über die Partheien im Schooß bes 
Reichstags und der Megierung, über bie Eiferfucht 
der hoͤhern Dffiziere, über die zufälligen Urſachen mans 
der Wegebenheit, die man bisher einer weifen Berech⸗ 
nung zugefhrieben hat, und ferner ein reiches Detail 
von Nachrichten über die Aufitände in Samogitien, 
Litthauen, Volhpnien und Podolien, bie bisher ſehr im 
Dunkel fhmebten. Dies find die Glanzparthien des 
Werkes, und es werden. dadurch weſentliche Lilden der 
Geſchichte ergänzt. Auch über die bäuerlichen Verbält: 
niſſe fowohl in Polen als in den ruffiich: polnifhen Pro: 
vinzen und über den Verſuch ber Bauernemancipation 
auf dem Neihstage von 1831 bringt ber Verfaſſer ſehr 
fhägbare Notizen herbei. 


Unter den vielen. Verbienften biefed Werkes, bad 
ald eine der wichtigſten Quellen der neuern Geſchichte 
Polens auf die Nachwelt uͤbergehn wird, zeichnet fi 
vor allem die durchſichtige Klarheit aus, in melcher wir 
die Revolutionscharaktere erbliden, die gleihfam bramati- 
ſche Lebendigfeit, in der wir fie handeln fehn. Und erft 
indem wir die ganze Perfönlichleit der Hauptperfonen 
kennen lernen, verftehn wir ihre. Handlungsweiſe. Es 
tft merkwürdig, bis zu welchem Grade die Perfönlich- 
feiten über die Begebenbeiten vorgeberricht haben , und 
wie fat bei allem, was geſchah, bie Berechnung .an 
den unbotmäßigen Charakteren fcheiterte, und zwar. fo, 
daß eben fo oft eine falſche Berechnung durch einen 
Tühnen und genialen Kopf wieder gut gemacht, als 
eine richtige durch einen umngelbidten Kopf vereitelt 
wurde. Skrzynecki erfheint dabei fehr im Nachtheil. 
@3 wird ihm Bei jeder Gelegenheit vorgeworfen, daß 
er bie Pläne Proudfchinsfis entweder gar nicht, oder 
nicht zur rechten Beit, ober nur unvollkommen ausge⸗ 
führt habe und Pröndferindti- erſchelnt dabei‘ in einem 
neuen “Licht, ald eimutterfhöpfliher Erfinder genialer 
‚Pläne, als ein wahrer ftrateglidher Poet. Auch die’ am: 
dern Generale, namentlich Zymirki, Syeniber, Kruke⸗ 





wiecki, Lubiendti und derem für die Polen fo verberb⸗ 
lihe @iferfüchtelei werben bier Har beleuchtet, fo daß 
wir darüber nun fo unterrichtet find, wie über bie 
DVerfönlichleiten der fpätern Litthauer Erpedition burch 
die treffliche, ebenfalls durch Spagier ebirte "Schrift 
von Dembinsfi. Die Partheiungen im Givilperfonal 
erhalten bier ebenfalls vielfahe Aufllaͤrung, ‚und befon- 
ders lernen wir. die ziemlih unfreundliche Stellung des 
bürgerlihen Lelewel unter den mächtigen Ariſtokraten 
fennen. Eudlich fällt auch indie bisher ganz im Dun: 
fel verborgnen Partheiungen in Litthauen bad erſte Licht 
und wir lernen bier mit einer Menge neuer, Namen 
zugleich alle bie innern eben einer unzeitig gebornen 
Mevolution unter einem webrlofen, von fremden Armeen 
erdrüdten Volle fennen. Auch bie Unterfhiebe der ins 
furgirten Provinzen werden und bier genauer angege: 
ben; im Samogitien finden wir Volk und Adel gleich _ 
energiſch, in Pobolien bauptfählib nur den Abel, in 
Volhynien ‚feinen von beiden. Im Allgemeinen aber er: 
kennt man aus dem angegebenen Thatfahen,. daß bie 
Infurreftion, wenn gleib auf ‚allen Punkten ſchwach, 
bemioc weiter ausgebreitet war, ald man bisher annahm, 
und bies ift um fo merfwurdiger, als ber litthauiſche 
und podolifche Adel ungleich mebr zu verlieren und uns 
gleih weniger zu gewinnen hatte, ald ber polniſche, 
dba er an Zahl verhältnifmäßig geringer, an Guͤtern 
und ariftofratifhen Prärogativen dagegen weit rei: 
der war. s J 


Der dritte Theil, der bald nachfolgen ſoll, wird 
die ſpaͤtern Begebenheiten, von der Schlacht bei Oſtro— 
lenfa an, enthalten und wahrfheinlid noch. reichhaltiger 
ſeyn, ald bie beiden eriten, da der Aufre Kampf wie 
die innre Partheiung um diefe Zeit an Intereffe fo fehr 
zunahm. Da übrigens die Thatiahen fo belehrend find, 
bätte der Verfaffer mit dem eingeſtreuten Raifonnement 
und den theilnehmenden Interjeftionen fparfamer . nm: 
‚gehn dürfen. 


2) Skizzenbuch aus den Tagen vor und während 
der polnifchen Revolution vom Jahr: 1830, 
Ein Seitenftü zu den Memoiren über Polen 
von H. Harring. Bon einer Polin. Auch 
unter dem Titel: Der Großfürft Eonftantin, 
‚wie er war. Fürth, Korn, 1832. 


Eine literariſche Fabrikarbeit ohne allen Werth, 
fodend durch den Titel,’ aber hödft arm an Thatſachen, 
ausgefpiet mit einigen durchaus unbedeutenden Anel: 
doten und uͤberbies, um dem Mungel an Stoff zu decken, 
breit and Tangtweilig gefhrieben, N 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel, 
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Literaͤr-Geſchichte. 


1) CEbronologiſche Tabellen zur Geſchichte der 
deutſchen Sprache und Nationalliteratur. Von 
Dr. Karl Friedrich Armin Guden. Ju drei 
Theilen. Leipzig, Gerhard Fleiſcher, 1831, 
In Quart. 


Die Anlage dieſes Werks iſt zu loben. Es bezweckt 
eine Ueberſicht uͤber alle, irgend bedeutende deutſche 
Schriftſteller nach der Zeitfolge. Zuerſt in den Tabellen 
ſteht der Name des Autors, dann Jahr, Tag und 
Drt ber Geburt, eine kurze Biographie, Jahr 
und Tag des Todes, ein Verzeihniß feiner 
Schriften und endlih unter der Rubrik „Bemerkun— 
gen“ eine furze Kritif oder Charafteriftik. 


Dad Verzeihniß it fehr reichhaltig, ed umfaßt 
Aber 3000 deutſche Schriftteller. Unter diefer Zahl fin: 
ben fih denn freilich viele, welche zu erwähnen kaum 
ber Mühe werth ift; und dennoch hat der font fleifige 

"Sammler einige nicht unbedeutende Namen vergeffen. 
Ih habe das Namenregifter durchgegangen und darin 
eine Menge Luͤcken entdedt, die ich nur eben aus dem 
Gedaͤchtniß ergänzen will, denn ed würde zu meit 





führen, wenn ich etwa gar dem Heinfius zu Mathe zöge. 
Ih vermiffe dem Meberfeger Aalwardt, den Chroniſten 
Adam von Bremen, ben Philofophen Agrippa 
von Mettesheim, bie geiftreihe Marfgräfin von 
Anſpach-Bapreuth, den cimbrifhen Antiquar Urn: 
fiel, den nicht genug zu fhägenden Verfaſſer der mus 
fterhaften Spezialgefhihte St. Gallend, Herrn von 
Arr, den Hiſtoriker Aſchbach, den Dichter Grafen 
Auerfperg, den Naturforfher Autenrieth, den Philos 
logen Bahr, den militärifhen Meformer v. Bärenborit, 
ben großen Begründer der Chemie in Deutihland, Bas 
filius Balentinug, ben berühmten Theologen Bens 
gel, den Geograpben Berghaus, den Mathematiler 
Bernoulli, die romantifhe Gräfin Beuft, den katholiſchen 
Kirhenantiguar Binterim, den Miffionspiftorifer Blums 
bardt , den alten Bogapfi, beffen güldenes Scaptäjtlein 
unter allen deutfhen Büchern außer der Bibel die mei: 
ften Auflagen erlebt bat, ben großen Juriſten Böh: 
mer, ben Aſtronomen Bohnenberger, ben Hiſtoriker 
von Bohlen, den Schöpfer des Prahtwerts über den 
Köllneer Dom Boiferee, ben Grammatifer Broͤder, ben 
Alterthumsforfher Brönftedt, den Dichter Buͤhrlen, 
dem der Plab neben Hippel’ und Hegner gebührt, dem 
Keppler der Kriegswiſſenſchaft von Bulom, ben Schwei⸗ 
zerchroniſten Bullinger, ben großen arabifchen Reiſenden 
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Burckhardt von Baſel, den beruͤhmten Bilderſtuͤrmer 
v. Carolſtadt, ben nicht minder berühmten Geogra— 
pben Eluver, ben Pfaffen Eonrad, ben ausge: 
zeichneten Schüler des Theophraftus Paracelfus ; Erollius, 
den Motbologen Damm, die Theologen Danb und Derefer, 
den Technologen Dingler, den Sagenbiftoriter Döbened, 
den Chemiker Döbereiner, den Dichter Duller, ben be 
rühmten Schweizerreifenden Ebel, den Gegner Luthers 
Dr, Ed; den famdfen Herrn von Eckſtein, bie Hiſto— 
rifer Eiſendecher, (römifhes Patriciat), Ciferloher (Ge: 
ſchichte Breslaus), Eifenmenger (entdedres Judenthum), 
den Dieter von Elsholz, den Phrfiter Errleben, den 
fatholifben Bibelüͤberſetzer van EP, den trefflihen Auf: 
flärer der byzantiniſchen Geſchichte Fallmeraper, den 
preufifhen Statiften Ferber, Fichte den Sohn, den “be: 
rühmten Flazius, den Muſithiſtoriler Fortel, Fried: 
rich II., den Fabeldichter Fröplih, den Kunſthiſtoriker 
und berühmten Veteranen Füßki in Zuͤrich, den allbes 
ruͤhmten Schädellehrer Gall, den beredten Band, deu 
Drientaliften Gefenius, den Theofophen Gichtel, deu 
großen Nevolutionspittoriker, Arzt und Suadronnenr 
Birtanner, den Naturbifterifer Goldfuß, den großen 
Dichter des Kriftan Gottfried von Straßburg, 
den Minifter Grafen von Görz, ben Aeſthetiker Gri— 
penfert, den Mondbevölterer Gruithuifen, den ul 
tramontaniſtiſchen Gͤgler, den Moftiter Gutmann, den 
großen Eutdeter der Homöopathie Hahnemann, ben 
Profefor Harl in Erlangen, der es gewiß übel nehmen 
würde, wenn er fih unter einer.fo großen Zahl berühmter 
deutſcher Gelehrten nicht fände, den Arzt Harleß, dem 
Dieter Harro Harring, den berühmten Kirchenzei— 
tungsfhreiber Hengitenberg, dem trefflihen Krimi: 
naliften Hitzig, den Hiſtoriker Hottinger, den befann: 
ten Hundt Radowski, die liebenswärdigen Verftorbnien 
Yaffoir (Welt und Zeit) und Jochmann (Berrad: 
tungen über den Proteftantismus), den Bremer Jden, 
ben verfpäteten Berliner Alchymiſten Jugel, den von 
Schelling fo übel behandelten Philofophen Kapp, den 
Phoſiker Karften, den großen Keppler, ber allein tau: 
fend andre deutſche Schriftfteller aufwiegt, dan nordifchen 
Antiquarius Keißler, den geachteten Geſchichtſchreiber v. 
Khevenhuller, den Naturphiloſophen und Arzt Kies 
fer, ben Gefangreformer Kocher, den Biograpben 
Körte, den Encyllopädiiten Krünig, den Mopititer Lau: 
tenfat, den Noveliften Far, den reifenden Botaniker 
Pedebour, den nordifhen Alterthumsforſcher Legis, ben 
Yubliciften Lehne und Lindner, die Sammler Linden: 
brog und Luͤnig, den Dichter Lindenhahn, den ſchweize⸗ 
rifhen Handbuͤcherverfertiger Lutz, dem ausgezeichneten 
Stastsölenomen von Malchus, den unglidlihen Mes 
moirenverfaffer von Maſſen bach, den deutfchen Anti 


quar Maßmann, den Pſyochologen Mauchard, den großen 
Kaiſer Maximilian, den verdienſtvollen und beruͤhm⸗ 
ten Philoſophen Mendelsſohn, den witzigen Dr. 
Miſes, den Juriſten Mittermaier, den Muſiker Näs 
geli, den Naturforſcher Nees von Eſenbeck, die päda: 
gogiſche Madame Niederer, den weltberuͤhmten Phi— 
lippus Theophraſtus Paracelſus Bombaſtus 
von Hohenheim, den Philologen Paſſow, den tapfern 
Ritter von Pfeilſchifter, den Aimable rous von 
Poͤllnitz, den großen Reuchlin, den Paraguaireifenden 
Mengger, den Geograpben Mühle von filienftern, ben 
wisigen Saphir, den lateinifchen Lerikographen Sch els 


‚ler, den Naturbiftorifer Sching, den trefflichen Aſtro—⸗ 


women Schröter, die Inngfer Schurmann, Schurz⸗ 


feifh ‚den berühmten Seftirer von Schwenkfeld, 


Sentenberg , Silberfhlag, den Hiſtoriker Sleidanus, 
den berühmten Phofiologen Sömmering, den Aire 
nomen Struve, den jüngern Spazier, ben Dichter Sue: 
com, den herrlichen Moftifer Sufo, den närrifchen 
Profeffor Taubmann, den berühmten Taftifer und His 
ftorifer dv. Tempelboff, die Moftifer Teuhardt und 
Teriteegen, den großen Landwirth v, Thaer, ben 
milirärifhen Schriftfteller v, Theobald,, den Dramatiler 
Grafen Thorring : Seefeld, den berühmten Abt Tri: 
tbemiug, den Aeſthetiker Trahndorf, den berühmten 
Infibulator Weinhold, den natuͤrlichen Magifer Wiegleb, 
den Philofopben. Windifbmann, den Chroniften Wit: 
techind, und endlih den Gründer der Herrnbuterge: 
meinde, den berühmten Grafen von Zingendorf. 

Die Jahrszahlen find mit Fleiß angegeben, doch wo 
ber Berfafler keine Gewißheit hatte, ift er nicht immer 
glütlih in Vermuthungen. Wie erfhrad Refereut, der 
Redakteur diefer Blätter, ald er fein eignes Geburtsjahr 
mit der antifen Zahl 178.. angegeben fand, Er kam 
ſich plöglih wie fein eigner Vater vor, Er fand fich da 
neben Herrn Mofengeil, Rirner ꝛc. die wohl feine Wär 
ter ſeyn Fönnen. Er wurde um zwanzig Jahr ruͤcwaͤrts 
datirt, und eine fanfte Schamroͤthe überlief ihn, als 
er daran dachte, feine eriten Jugendwerfe konnten von 
irgend wem für die Werke eines Vierzigerd, und bie 
jugendlihe Waͤrme feines Herzens für die Franfhafte 
Hitze eined alten Kopfes gehalten werben, Drum bittet 
er biedurdh den Herru Dr. Guben, bei ber zweiten Aufe 
lage ihn ein Paar Seiten weiter vor, und zwar aud 
mehr ald Spmpathie und Landsmannihaft bit vor den 
Herren Willibald Alexis zu ſehen, denn er findet, daß 
er demfelben grade um 8 Tage an Nlter und Verſtand 
überlegen fev. 

Die biographiſchen Notizen find fehr kurz, und be 
ſchraͤnken fib oft nur auf die Zitulatur, Bei noch leben: 
den Schriftjtelleen ift der Titel wohl wiſſenswerth, fals 


man etwa an den Herrn fchreiben wollte; warum aber 
der Verſaſſer auch die Verſtorbnen fo refpeftirt hat, iſt 
nicht einzuſehn, da er durch Weglaſſung der unnuͤtzen 
Titel ſich einen betraͤchtlichen Raum haͤtte erſparen loͤn⸗ 
nem Wozu z. B. braucht die Welt jest noch zu wiſſen, 
da der bereits 1524 verſtorbne von Rebmann, ber ohne: 
biw nicht viel Wichtiges gefchrieben hat, „Präfident des 
königl. bair. Appellationsgerichts zu Zweibruͤcen, Ritter 
des Civilverdienſtordens und der franzoͤſiſchen Ehrenlegion 
war, nachdem er zuvor zerbftifher March zu Erlangen, 
Lritunalrihter zu Mainz und Trier, Präfident des 
Zuchtpolizeigerichts im Mainz, und endlich (es ſteht 
zweimal da) „Präfident des Appellationsgerichts in Zwei: 
brüten geweien.“. Wen follen denn folhe Notizen in 
tereſſiren, außer etwa ein Dutzend Verwandte des Ber: 
ftorbnen ; dieses ohnehin ſchon willen ? 


Dad Verzeihniß der, Schriften iſt reichhaltig, doch 
bei. einzelnen Schriften nicht ganz volltändig. Hier hätte 
der Verfafler den Heinfius mehr zu Rathe ziehen follen, 
Unter dem Namen Börres feblen z. B. folgende Schrif⸗ 
ten: Huergelmer, 1791. Reſultate meiner Seudung nach 
Paris, Jahr VII, Lohengrin. Ju Angelegenheiten ber 
Rheinprovinzen. Europa und die Revolution. Die Voͤl— 
fer auf dem Kongreß zu Verona, Vermiſchte Schriften, 
Vorrede zu Sufos Werfen. Auffäge in den Heidelberger 
Sabrbühern. — Unter dem Namen Schummel fehle 
deſſen wißige Revolution von Scheppenftedt, fein ſpaͤteſtes 
und eins der beiten Merfe dieſes zu früh vergeſſenen 
geiftreihen Mannes, aus defen Schriften man kaum 
weniger Genuß ſchoͤpft, wie aus Leſſing und Lichtenberg. 
— inter dem Namen Follen ftebt fälihlih das „ſchoͤne 
und furzweilige Gedicht vom Ritter Sigenot“ deſſen 
Herausgeber vielmehr der Freiherr von Laßberg iſt. 
Auch Referent iſt bier wieder uͤbel weggelommen, denn 
obgleich der Verfaſſer ihm zwanzig Jahr zu ſeinem Leben 
zugelegt, ſo hat er ihm body weder eine deutſche Ge: 
ſchichte, noch eine Schrift gegen Voß, noch ein poeti: 
ſches, noch ein hiſtoriſches Taſchenbuch ſchreiben, noch 
auch das Literaturblatt redigiren laſſen. 


Bei den kritiſchen Bemerkungen drängt ſich die 


Frage auf, ob der Verfuffer auch wohl alle dieſe Schrift: 
fteller genau genug kennt, um über fie zu urtbeilen, 
Durchgaͤngig iſt es nicht ber Fall. Mir fangen vom bin 
ten an und finden ba 5. B. „Juliens Briefe gehören zu 
den lehrreihiten und geiftreihiten Merken, die von 
Frauenhand gefommen find,“ Darnach follte man we: 
nigſtens etwas wie von ber Lady Morgan, oder Madame 
Roland oder Frau von Etael erwarten, und man findet 
doch nur einen gemeinen deutihen Frauenroman, pretiös 
und tödtlih langweilig, wie fie es alle find, lehrreich 


nur fo weit, bad man daraus bie ganze Seichtigkeit 
fpreibender deutfher Damen Fennen lernt, und geiſtreich 
ganz und gar nicht. Ich will aber damit die deutſchen 
Frauen bei Leibe nicht fränfen. Im Gegentheil, es ges 
reicht ihnen zum größten Lobe ihrer Weiblichkeit, daß 
fie nicht gut ſchreiben fönnen. Sie find zu weiblich, um 
ein fo unweibliches Geſchaͤft treiben zu können; fie find 
zu liebenswürdig, um es nicht feon zu Sonnen. Gie 
find nicht dazu geboren, zu fchreiben , fie ſollten es im⸗ 
merhin bleiben laſſen. Doch unſer Verſaſſer wird fie 
deſſen nicht überreden, denn gleich leſen wir ſchon wieder 
von „den lebendigen und intereſſanten Darſtellungen“ 
ber Johanue Neumann, vom der „finn= und gemüthrei: 
hen Wilhelmine von Halberftadt* ıc, 
von den trefflichften und allernortrefflichiten Schriftitelle: 
rinnen in Deutihland und ber Himmel bängt ganz voll 
Sommen. Ueber Immermann wird gefagt, Diefer „ges 
niale Dichter befige «ine reihe Phantafie und Fülle 
poetifher Kraft, fchmeife aber oft ins Ungeheure 
aus.“ Davon ift uns bisher rein nichts befannt wor: 
den, im Gegentbeil hielten wir. Immermann immer für 
einen zu nuͤchternen Geift, ber fi zwar nm die reiche 
Hand der Schwärmerei beworben, aber nicht fein Gluͤck 
bei ihr gemacht , daher als ein vernünftiger Mann ſich 
zur Ironie retirirt bat. Aber zu verſchwenden it ba 
nichts, und vom Ungeheuren vollends gar keine Rede. 
— Graf Platen wird der deurfche Ariſtophanes genannt, 
Diefe Schmeichelei ift eine wahre Beleidigung , weil fie 
die Driginalität ausſchließt. — Ob Weichfelbaumer fich 
mehr dem Antiken ober Romantiſchen zugeneigt babe, 
wollen wir feinen Scholiaften zu unterfuchen überlaffen 
und geben ibnen dreitaufend Jahre Zeit dazu. Warum 
hat der Verfaſſer ſolche Schriftfteller, bei denen nichts 
zu bemerfen iſt, nicht lieber unbemerft gelaſſen, anitatt 
den foftbaren Raum mit leeren Sägen zu füllen 


Trotz dieſer Yusferungen geben wir dem Bude 
das Zeugniß, daß ed im Ganzen fleifig bearbeitet und 
brauchbar iſt und einem „Längft gefühlten Bedürfniß“ 
abbilft. Wenn der Verfaffer in einer zweiten Auflage 
die Luͤcen erganzt und vielleicht die Titulaturen und 
nichts fagenden Fritifken Bemerkungen cenfirt, mas 
wohl ohne viele Mühe geſchehen Faun, wird er den Werth 
des Vuchs ſehr erböben, 


Zugleich haͤtte der Verfaſſer einige literariſch- fati- 
ſtiſche Reſultate aus ſeiner Arbeit ziehn, und z. B. in 
tleinen Tabellen bie an Autoren fruchtbarſten oder um: 
fruchtbariten Jahre, Monate, Provinzen und Städte 
vergleiben fümmen. Es wäre doch intereffant zu wiſſen, 
wie viel mad nationalöfonsmiiher Rechnungsweiſe ein 
beusiches Land, oder ein Jahr produftiver an literari: 

% 


Da wimmelt es 
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ſchen Celebritaͤten iſt, ald das andre. Bei einer fluͤch⸗ 
tigen Durchſicht der Jahrszahlen ergibt fih, daß im 
ganzen vorigen Jahrhundert das Jahr 1766 die meiften 
Schriftſteller hervorgebracht hat, nämlich 54, während 
alle frühern und fpätern Jahre es nie bis dreißig, mur 
wenige über 20, die meiften nur zwiſchen 10 und 20 
erzeugten, was immer ſchon eine fhredliche Ueberfruch⸗ 
tung ift, wenn man fi, nach der kindlichen Moritel: 
Iungsweile des vorigen Jabrhunderts unter jedem 
Schriftſteller auch gleich einen großen Mann denkt, Jene 
vier und dreifig Sechsundſechziger find Kähler, Schmidt 
von Fübel, v. Ammon, v. Gagern, Maaß, Miünicer, 
3.8. F. W. Müller, Veigtel, Seidenftüder, Niet: 
hammer, &. H. Heinfe, Bouterweck, Schmietgen, Ans 
cillon, Kiefewetter, Tieftrunk, Hoffbauer, Schwarz, 
Ziegenbein, Erſch, Kurt Sprengel, Gerber, Salat, 
v. Waltershauſen, Schmitt, Reinbeck, H. Hirzel, 
Schuderoff, Lang, Kolb, Guſtav Schilling, Sievers, 
v. Colln. 


2) Ueber die Fortſchritte der Wiſſenſchaſen, der 
philologiſchen uud hiſtoriſchen inébeſondere, in 
den lezten fuͤnfzig Jahren. Vortrag, gebalten 
bei feinem Amtsjubelfeſte von Dr. Ch. D. Beck. 
Leipzig, Cnobloch. 


Fortſchritte fönnen Ruͤckſſchritte ſeyn, es koͤmmt nur 
darauf an, wo man ſteht. Herr Profeſſor Beck iſt ein 
Philolog, und Philologen ſehen gern anders, als andere 
Leute, er iſt ein Philelog der alten Schule, voller No— 
tizenweisheit und fo groß, mie feine Noten, fo gelehrt, 
wie feine Citate, wie fonderbar muß ibm nicht — 
Jezt gegen das Sonft vorlommen? Im Gegentheil, 
ift nicht zurücdgeblieben,, vieles Alte ſcheint ibm A 
Recht verdrängt, und das Neue öfters dad Wahre. 
Am hoͤchſten fchlägt er die Verbreitung der Wilfenicaf: 
ten an: „Mein, die Wiſſenſchaften find nicht das Eigen: 
thum ber Univerfitäten, der Schulen, der Privatgelchr: 
ten geblieben; fie find in die Höfe, die Kabinette der 
Fürften, die Yalläfte ber Großen, die Buͤreaur der 
Beamten, die Schreibftuben der Kaufherren und San: 
delsmaͤnner, die Werkſtaͤtten der Künftler, der Fabri: 
kanten, der Gewerbtreibenden , felbit in die Putz- oder 
Shreibzimmer der Frauen eingedrungen.“ Das wäre 
ja berrlih, wenn man nur wüßte, welche Wiflenfchaf: 
ten Here Ber recht meint! Er fagt ed ja, die Fakul: 
taͤtswiſſenſchaften, die Mofterien find ausgeplaudert. 
Daß auch Eounenihein zu den Fortfhritten der Wil: 
ſchaften gebört, erfabren wir nit, wohl aber, Lefege: 
ſellſchaften, Schnellpreſſen, Eilpoſten. Herr Bet ift 
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ein fharfer Cenſor zu Leipzig, er verſteht alfo wohl, 
was wir unter Sonnenihein gemeint haben, — 
G. 


3) Beſchichte der Macaroniſchen Poeſie und 
Sammlung ihrer vorzuͤglichſten Denkmale. Bon 
Dr, 5. W. Genthe. Halle und Leipzig, Mei 
nicke. 


Die Poesia.macharonea iſt, wie ſchon ber Name 
anzeigt, eine Tochter Italiens und zwar eine Schwe⸗ 
fter der Poesia pedantesca; benn wie diefe pebantifche 
Poefie in die, gemeine Mutterfprade vornehme lateis 
nifhe und gelehrte MRedendarten einfliht, fo unter: 
mifcht umgelehrt die mafaronifche Porfie der Gelehrten⸗ 
und Dichterfprahe Ausdruͤcke der Mutterſprache im 
burlesfem Sinn, Das fogenannte Kücenlatein iſt das 
von noch zu unterſcheiden, weil es diefem blos auf eine 
zwedlofe Wortmengerei anfommt, bei der hoͤchſtens der 
Zufall den Wis macht. Die mafaronifhe Sprache da: 
gegen ift die berechnete eines bnmoriftifhen Kopfs, und 
der pedantifhen ungefähr fo überlegen, wie Harlekin 
dem Eharlatan. Ueberbaupt ſtammen dieſe poetiſchen 
Gattungen von bem Volkstheater ab und entſprechen ge: 
nau dem Maskencharakter. 


Der Verfaffer bat mit großem Fleiß Die ziemlich 
zahlreichen makaroniſchen Dichter aufgezaͤhlt, umd ihre 
michtiaften Produkte bier aufs neue abgedrudt. Sie 
haben freilih nur noch antiguarifhen Werth , denn ber 
heutige Gefhmad dürfte fi weder mit ben Floͤhen bes 
Herrn Knicktnackius, noh mit ben Müden Folengog, 
noh mit den Schmeinen ded Petrus Porcius befreuns 
den, obgleich der leztere feinen unfaubern Gegenitand 
kunftreih genug in einem langen Gedicht befungen bat, 
in welchem jedes Wort mit P. anfängt: 


Plaudite porcelli, porcorum pigra peragro, 
Progreditur , plures porci pinguedino pleni etc. 


Nur wo die Dihter ben Schwung bed Achten klaſ⸗ 
ſiſchen Hochverſes annehmen, und in biefem erhabnen 
Ton, wie Ariſtophanes in feinen fchönen Verſen, das 
Burlesfefte vortragen, erhält dieſe Art von Poefie einen 
feinen Geift und höhern Werth, So lieſt man mit 
Vergmigen in ber im biefer Hinſicht beſonders gluͤck⸗ 
lien Floia: 


Sunt varise plagae, quibus ob aua sünda suamgme 
Ob mutwillitiam strafit Maennrosque Prauosque 
Ipse deus etc. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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MLehrbuch der Literaturgeſchichte von Dr. Ludwig 
Wachler. Zweite verbeſſerte Auflage. Leipzig, 
Barth, 1830. 

Der verbienftvolle Wachler hat in dem engen Raum 
diefes Buchs einen außerorbentlihen Reichthum literar⸗ 
Hiftorifher Forſchung zufammengebrängt und zu klarer 
Weberfiht gebraht. Alle Zeiten und alle Voͤlker find 
darin aufgenommen. Die Cintheilung ift zunaͤchſt durch 
bie drei bekannten Zeiträume, Altertum, Mittelalter 
und meue Zeit: bedingt, innerhalb derfelben aber unter: 
f&eibet der Verfaffer wieder nach Voͤllern und innerhalb 
dieſer wieder nah Fächern. Schließlich aber faßt er die 
eigentlihe Gelehrſamkeit, die zum Unterſchied von ben 
fhönen Wiſſenſchaften mehr Gemeingut aller Völter, ald 
Befondres Eigenthum jedes einzelnen ift, in eine Gefammt: 
Überficht zuſammen. infahe Cinleitungen bezeichnen 
ben Gharafter' einer ganzen’ Periode oder Schule, und 
turze, in wenigen Worten viel fagende Urtheile begleiten 
die Namen ber demerkenswertheſten Schriftfteller., bei 
denen wir zugleich, eben fo kurz, Geburts: und Todes: 
iahr «und das Verzeichniß ihrer vorzuͤglichſten Schriften 
finden, : 


1 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man keine abſolute 
Vollſtaͤndigkeit von einem fo gedraͤngten Handbuch er⸗ 
warten darf. Der Verfaſſer mufte alles Minderbedeu⸗ 
tende ausſcheiden und hat es mit ſicherm Takt gethan, 
zum Beweiſe, wie ſehr er in der Literatur bewandert 
iſt. Nur in einigen Fällen hätte er gewiſſe unbeden: 
tendbe Namen auslaffen und wichtigere dafür hinſetzen 
fönnen. Statt des langweiligen Satirifers‘ Rachel 
z. B. der, wenn ihm auch Jemand kennt; gekannt zu 
ſeyn nicht verdient, follte do wohl Börne ftehn, und 
ftatt des elenden Schlenfert ber edle Arnim. Wozu 
jene alten miferablen Skribenten immer wieder nennen, 
und neuere, fo geniale Dichter wie Börne und Arnim 
vergefen? Auch unter dem Gelehrten finden wir bin 
und wieder wenig bedeutende Namen aufgezeichnet, und 
dagegen andre ausgelaffen, bie wohl ihren Plag verdient 
hätten, Warum mehrere der langweiligften proteftantie 
fhen Kanzelredner erwähnen, und ben edlen Eafpar 
von Shwendfelb vergeffen? Warum den Benjamin 
Schmolfe und nicht auch ben ungleich geiftreihern Ter: 
fteegen? Warum überhaupt nur bie längft der Ver: 
geſſenheit überlieferten Orthoboren, und nicht auch bie 
Moitifer, weiche fie bereits ‚überdauert haben? Dber 
wird etwa ber Schrever Flacius länger dauern ale der 
berrlihe St. Martin? Zwar if Böhme erwähnt, 
doch nicht Por dage. Zwar iſt Valentin Weigel er: 
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waͤhnt, doch nit Zinzendorf, der Stifter ber Herrn 
buter und niht Molinos, micht eine- Menge andrer, 
wenigſtens eben fo berühmter Seftirer, noch auch irgend 
eine der berühmten Frauen, welche gefhrieben haben 
wie die b. Therefia, die merfwirdige Jane Leader, 
Im hiſtoriſchen Gebiet hätte neben de Guignes auch du 
Halde, neben Dlaus Magnus aub TChormodus 
Torfäus, neben Helmolt auch Hager, neben Manfo 
und Sartorius auch Wiarda und bon Arr, neben 
Polis auch Girtanner, neben Friedrih dem Grofen 
auch feine Shwefter und neben dieſer die Lady Era 
ven, neben Tempelhof, Archenholz und Mirabeau auch 
Pollnig, Khevenhüller, Görz, Maffenbad, 
v. Eölln, neben Burner und Dalrpmple aub Georg 
Moore und Thierry, neben Mallet du Pan. und 
Segur auh Dumouriez, Thomas Payne, Ma: 
dame Roland, Gamille Desmoulins, Frau von 
Campan, Tbibaubeau, Las Caſes, Bour 
rienne zc. ſtehn follen. Unter’der beruͤhmten Neifenden 
wuͤnſchten wir wenigſtens noeh Tavernier, Mungo 
Park, Laperoufe, Tott, vor allem aber unfern 
unfterblihen Landsmann I. 2, Burkhardt zu finden, 
Unter den Engländern hätte noh Hogartb, Bulmwer 
und die große Ladd Morgan, unter den Franzofen 
Sceride imd Frau vor Gentis, nnter den Deutſchen 
der große Bulomw, Kiefer, Muſaus, Gaffoir 
Grillparzger, Saphir, Weber (Briefe eines Deut: 
ſchen), Iulius von Voß ıc., unter ben ſchreibenden Dar 
men doch wenigftends Caroline Pihler, Therefe 
Huber, Louiſe Brahmann ic. genannt zu werden 
verdient, 


Dieſe wenigen Ausnahmen werden indeß in. einem 
Werte kaum: vermißt, dad au 600 Seiten ftark .auf 
jeder Seite im Durchſchnitte 20 Schriftſteller nambaft 
macht. 


In den literargeſchichtlichen Ueberſichten iſt dem 
Verfaſſer eine wahrhaft klaſſiſche Kürze eigen. Man leſe 
z. B. die 'Weberficht uber den Entwiclungsgang der mo: 
dernen beutichen Poefie: „Der deutſchen Nationalliteratur 
des ı6ten Jahrhunderts mar ein im Liedern, Momanen, 
Erzählungen und Ehronifen berrfhender Wolfsgeift eigen: 
thuͤmlich, er fezte ſich mit Fifcbart und Rollenhagen, ohne 
Verlegung der Heimathlichfeit, in den Ton humoriſti⸗ 
ſcher und humaniftifger Ariftofratie um; Die ſchleſiſche 
Dicterfchule des 15tem Jahrhunderts weckte und näbrte 
Vaterlandsſinn, ihre Bildungsmiſter Hs dem klaſſiſchen 
Alterthum, von Hollaͤndern, Franzoſen, Italienern ent: 
lehnend; fie artete in naturwidrige Prunkerei und dieſe 
beftreitend in duͤrftige Nuͤchternheit aus; die kraͤftige 
Eatire bewahrte die meifte Selbftitändigfeit. "Im arten 
Jahrhundert gaben der framzöfifch heitere Hagedorn und 
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der brittiſch ernſte Haller, beide mit den Alten vertraut, 
den reichere Zukunft weiſſagenden gehaltvolleren Kunſt⸗ 
ton an, welder durd die aͤſthetiſche Fehde der franzöfirte 
antife Grundfäge feithaltenden Gottſchedianer und ber 
auf Anerfenntung des freien Geiftes in den Schriftwerfen 


nder alten und meuen Völker dringenden Schweizer gelaͤu⸗ 


tert und feiter beftimmt wurde. Vereine beiferer Köpfe 
in Leipzig, Halle, Btaunfhweig, Berlin arbeiteten den 
Beſchraͤnkungen des Schulzwanges mit ſiegreichem Cr: 
entgegen und ebneten die fortan verfolgte, dem Be: 
durfniſſe der Zeit und Molfsbildung zufagende Zunft: 
bahn.“ Gellert, Mabener, Möfer wurden Mufter für den 
Volfston, Klopitot für das idealifhe Hoͤchſte, Ramler 
für techniſche Nichtigkeit; viele bewährten Kunſttuͤchtig⸗ 
‚Leit in, verſchiedenartigen Richtungen. In ber zweiten 
‚hälfte bes 18ten Jahrhunderts begaun fie fruchtbare Zeit 
umfafend gründliher Forſchung und gruͤndlich freier Prüs 
fung, vereint mit Eigenthümlichteit der Anfihten und 
mit füpneren Beltrebungen des durch vielfeitige Erfah— 
rung geübten, in feinem Inneren zum Bewußtſeyn der 
Reste und Pflichten freier Thaͤtigkeit erftarkten Geijted; 
die Wortführer Leffing, Winkelmann , Herder, Hamann, 
von wenigen Zeitgenoſſen begriffen, be ichneten DIE 
iprem Grundwefen nah auch heute als Ahlrig wahr ans 
erfanute-Entwidelung und- Richtung des geiftigen Lebens 
in der Nationalliteratur, Als Wieland, Fenntnifreich 
und hochverdient um Anregung. des -literarifhen Welt: 
bürgerfinnes und um Eicerftellung der Gerehtfame der 
geſellſchaftlichen Vernunft, alte und neue, fremde und 
einhe imiſche Literatur-Vorraͤthe zur Befriedigung ber 
nad luſternen Leſewelt geſchmackvoll benuzte 
und Auslaͤnderei und Selbſtſucht ſittlich müßiger Phanta⸗ 
ſieſpiele zu verbreiten ſchien, ſtellte ſich dieſem ſchon tiber 
maͤchtigen Zeitgeiſte der Goͤttinger Hainbund, ein Verein 
hochherziger Jünglinge, reih an wiſſenſchaftlicher Bildung 
und ſittlicher Kraft, ruͤſtig entgegen, um die Gemuͤther 
zu würdigem Genuſſe und höherem Erufte im Klopftode 
ihen Sinne vaterländifh zu ſtimmen; Claudius und Buͤr⸗ 
ger wirkten als Voltsdichter; überall wurde literariſche 
Regſamleit und Empfänglichkeit allgemeiner, Diefe Zeit 
in allen ihren Richtungen und Beitrebungen erfaßte der 
hochbegabte Sohn derielben Goethe, veranſchaulichte ſie 
in. feelenvollen Lebensbildern, geftaltete und förderte, ihre 
fortihreitende reifere Entwidelung, welche aud im wife 
ſenſchaftlicher Thätigfeit- ber nach höherer Wahrheit rin- 
genden. Bernunftforfhung , in finnvoller ‚Auffaffung der 
geiftigen Urmuſter der Schönheit: und, Kraft alter und 
neuer Zeiten , in Bereicherung der Erkeuntniß und Unde 
legung der Werke ber, Natur uund der Kunſt offenbar 
wurde; ** . ® ini f 
Die zweite Hälfte diefer Daritelung diirfte übrigens 
nicht ganz zu rechtfertigen fepn. Der Verfaſſer ſtellt ſich 
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zu partheyiſch auf bie. Seite bed ‚Böttinger Hainbundes 
gegen Wieland. . Wir wollen nun die Mißgriffe Wie 
lands. leineswegs  vertheidigen, allein fein  geiftreicher 

Scherz nimmt fi dem ſteiſen und unerquicklichen Ernft 
iener, Göttinger gegenüber. doch, ‚fehr liebenswurdig aus. 
In der That find ung wenige Verfe aus. Wieland werthe 
doller, als der ‚ganze ‚habnebuchne, Johann Heinrich und 
als alle. Ihränen des. .feligen Matthifon. Mas ferner 
Goethe, betrifft, fo hat. zwar Wachler defen mittlere und 
böbere Stellung: zwischen -umd ‚über ;jenen beiden Schulen 
des Scherzez und Ernſtes, oder. der Spielerei und-Per 
danterei, ſehr xichtig bezeichnet, wenn er aber im Schluß: 
ſatz die, ganze fernere Entwidlung der deuticen Literatur, 
ſelbſt der gelehrten, in Verbindung mit dem Lobe Goethes 
bringt, fo iſt dieſe Sufammenitellung wohl etwas zu 
ſchmeichelhaft. Zudem ‚mußte, nachtraͤglich aud wieder 
Goethes, Beziehung zu. ‚den ſpaͤtern Schulen bezeichnet 
werden, und im Jahr, 1850 durfte ein fo großer Keuner, 
ber, deutſchen Literatur, als es Ludwig Wachler ift, wohl 
aud ein. Wort über die; von Goethe ausgegangene Mens 
gerei aller. Gefhmäde „über. dag. von. ihm eingeführte 
Goͤhzenthum der Form im Gegenfag gegen den Geiſt und 
ber. Kunjk überhaupt im Gegenfag gegen das Leben fagen, 
und, es würde fogar paſſend geweien ſeyn, ‚da er die Be: 
trachtung bis auf die-uenefte Beit führt, wenn er. bereits 
auch, das Herabſinlen jener Kunſtſchule und der mit ihr 
nahe, verwandten ebenfalls dem Leben entfremdeten und 
in Theorien ſchwindel verfommmenen fpefulativen Schule und 
gegenüber ‚beiden das Emporkommen der empirifhen, bi: 
ſtoriſchen und kritiſchen Schule bezeichnet bätte, welche 
leztere in Wachler ſelbſt einen ihrer wirkfamften Meiſter 
zählt, Wenn man eine, Literargeſchichte mit Goethes Glanz⸗ 
periode gleichſam wie ein Ballet mit, einem Feuerwerf, 
oder wie ‚bie Geſchichtswerle der neuren Seit mit dem 
ewigen Frieden von Paris fließt, fo vergifit man zu 
fehe die nüchternen Nachwehen. 


_ Meberbaupt hätte Wachler etwas mehr Ruͤckſicht auf 
die Literaturverderber der neuern Seit nehmen follen, da 
er die der frübern Zeit, die Klotze, Godſchede !c. erwähnt. 
Alsdann würde er der Abendzeitung und den fhreiben: 
den Damen, der Momanwuth a la Walter Scott, der 
Theaterwurh a la Scribe, der Memoirenmuth A la Bour: 
eienne, den theologifhen Modebändlern a la Stunden 
ber Andacht ıc. die ihnen gebührende Ehre nicht verfagt 
haben, 


Docqh wollen wir hoffen, find folbe trübfelige Er: 
ſcheinuugen nur vorübergehend und infofeen ihre Nicht: 
beadhtung nicht nur „erlaubt ,. fondern fogar verdient. 
Nur gegen,die, Damen erſcheint Wachler doch gar zu un: 
galant, Die Stael erwähnt er, aber nicht einmal die 
Morgan und vollends Feine Deurihe; 


5) Geſchichte der griechiſchen Literatur, vom der früs 
.. heiten Zeit bis zur Einnahme Konftantinopels, 
von M. ©. F. Schoͤll. Aus dem Franzoͤſiſchen 
. von J. 3. I. Schwarze. Erfter Band. Von M. 
‚ Pinder, Zweiter Band. Berlin, Dunder und 
Humblot, -1828, 1830.. . j 

Die guͤnſtigſten Recenfionen in ber Hand, trat der 
fönigl. preuß. Regierungsraty Dunder vor den Regie⸗ 
rungsrath und Mitglied des Ceuſurkollegiums Hru. Schöll, 
und drang auf die-Weberfegung des Handbuchs der gries 
Hilden Literafur, welches Hr. Schoͤl in franzöfifeher 
Sprade und in, acht Bänden heransgegeben hat. Endlich 
entihloß ſich Hr. Schoͤll, diefem Wunſche zu willfabren, 
und dies Werk, au dem er mit ganzer Seele hängt, das 
ihm aufıden Kongreffen. zu Verona, Zroppau, Paubad; im: 
mer zur Seite gewefen, wurde dem Weberfeßer Schwarze 
und defien fiebenswürdiger Fran anvertraut u. f. w. Man 
halte die Erwähnung diefer Perfonalien nicht für unzweck 
mäßig, fie baden, auf den Ton des vorliegenden Wertes 
entiheidend eingewirkt. Der Weberfeßer hat fich nämlich 
anheiſchig gemacht, Berichtigungen und Zuſaͤhe aus feis 
nem eignen Fond zu geben, der Verf. danft zwar dafür, 
aber er lann doch nicht umbin,, fi bie und da zu ver: 
theidigen, zu verwahren, und fo ift eine fortlaufende Des 
batte, über ‚unwichtige Dinge entſtauden, die ſich unerträg: 
lid breit macht. Hr. Schöl charakteriſirt den Callimachus 
als frojtig und gelehrt. Der Ueberjeger fagt parentherifch : 
er iſt reich und großartig. Das erzürnt den Verf., und 
in einer Note gibt er feinen Unwillen zu erfennen, und 
fo unzählige Male, 

Ein entieidendes Urtheil über dieſe Geſchichte der 
griechiſchen Literatur ift dur manden Umſtand erſchwert. 
Sie war urſpruͤnglich für Franzoſen beſtimmt, und bat 
das große Verdienft, diefe mit den Ergebniffen deutſcher 
Forſchungen bekannter gemacht zu haben. Sind wir alie 
nicht dem Verfaffer zu Dank verpflichtet ? 

Die klaſſiſche Literaturgeſchichte, als ein Zweig der 
Philologie, har ſich mach denfelben Cinflüffen entwidelt, wie 
diefe. Während jene Zeit, die man die Wiederherſtellung 
der Wiſſenſchaften zu nennen pflegt, damit beſchaͤftigt war, 
die Materialien zu einer vollſtaͤndigeren Anſicht der alten 
titeratur zu ſammeln, und für ihr Verſtaͤndniß meift noch 
die erſten Elemente zu verbreiten, konnten fpätere Geiſter 
ſchon ein weiteres Gebiet überfeben, Zerſtreutes nach einem 
beftimmten Geſichtspunkte vereinigen, Einzelnes in feinem 
Zufammenbange richtiger erfaffen. Aber die Zahl folder 
tritiſchen Köpfe war nur gering, und ihre Unterſuchungen 
erſtrecten ſich ſelten auf ein allgemeines Fach der Literatur, 
meiſt immer auf einen einzelnen Schriſtſteller, deſſen Aecht⸗ 
heit ſie angriffen oder vertheidigten. Das Ganze der Lite 
zaturgefhichte wurde gar oft: zufammengeftellt, aber es 
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fehlte an Zuſammeuhang, an Peincipien, und was noch 
mehr fagen will, an Ordnung und Klarheit. Welch' unge: 
ſchlachte Maſſe bilden bie Collektaneen eined Fabricius 
und feines fpätern Ermweitererd Harleß! Freilich kann man 
jene alten Norigenjäger nur infofern anfchuldigen, als bie- 
fer Tadel Nemere, die Luft Haben, in ihre Fußſtapfen zu 
treten, abſchrecen fell, Sie verbanden mit der Literatur 
eined Volles nicht jene Begriffe, die wir jest fetthalten muͤſ⸗ 
fen, fie wußten feinen Unterfchieb zwifchen Bio-Bibliogras 
phie und Aulturgefchichte anzugeben. Fest find dieſe gäner 
mit dem beiten Lichte beleuchtet worden. 

Betrachten wir den Stand unfrer gegenwärtiger wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung, fo find nur zwei Behandlungsarten der 
Literaturgeſchichte möglid. Die eine wollen wir bie phils- 
ſophiſche, die andre die Eritifhe nennen, Kür die Charafte: 
riſtik beider ift ber Begriff der Literatur eutſcheidend. Wir 
feben uns bei Hrn. Schöll vergebens nad einer ftriften 
Definition dieſes Begriffes um, lefen bier und da’ Einiges 
über das Verhaͤltaiß der Literatur zu den Antiguitäten, 
daß ed ein Theil derſelben fen, hören von der griecifchen 
Driginalität,, von klaſſicher Schönheit ‚und eritaunen end» 
lich über die Bemerkung, daß die griechifche Literatur fieben 
und zwanzig Jahrhunderte umfaffe! Alſo rechnet der Verf, 
Alles, was nur mit griebifhen Eharafteren geichrieben ift, 
zur Literatur dieſes Volles, felbit bie fiebzig Dolmetſcher, 
Jeſus Sirach und Aehnliches. Die Philofophen fagen fo: 
feine Literatnr ohne Wolf, kein Bolt ohne Gefchichte, keine 
Geſchichte ohne Philoſophie. Die Pbilofophie begreift den 
@eift ber Zeiten, die Zeit bedingt die Bildung bes Volkes, 
die verſchiedenen Stufen der Kultur find die erflärenden 
Momente ber Literatur. Die Kritiker fagen: Wir fommen 
aus ber Grammatik zu den Schriftiwerfen von der einen 
Seite, von der andern begeanen und unſte Schriftfteller aus 
den Ruinen und Antiquitäten, wir reichen und Beide bie 
Hand, und nennen Literaturgeibichte die Darftelung fols 
cher Denkmäler, in der fih Sprachform und Sachinhalt ge- 
genfeitig bedingen. Huf der einen Seite verfolgen wir bie 
wechſelnden Formen ber griechiſchen Sprache, ihre Dialelte, 
auf der andern die Erſcheinungen bes griechiſchen gefellfichaft: 
lichen, religiöfen unb politifchen Lebens, und wenn wir Bei: 
des verbinden, fo fprüben bie eleftrifhen Funken der ewig 
dentwurdigen Urkunden des hellenifhen Geiſtes. Wäre doch 
Schoͤll einer diefer beiden Anfihten gefolgt ! Wir verlangen 
nicht einmal, daß er dabei die Finfeitigfeit vermieden, daß 
er durch Verbindung beider Methoden das Rechte getroffen 
hätte. So würden wir gefeben baben, daß fein Buch dem 
19ten Tahrbumdert angehört. Aber ich vergeh’ ed — er hat 
ja fie Franzoſen gefchrieben! In der That, man follte doch 
vorſichtiger mit diefer Entgegnung fepn. Sie ift beleidigend 
für Frankreich. Die meiſten Franzofen kennen zwar die Sper 
tulationen deutfcher Gelehrter eben fo wenig, ald unfre Geo: 


graphie, aber für Frankreich ſelbſt hat ſich laͤugſt der Durch⸗ 


bruch einer neuen aſthet iſchen Anficht entſchieben. Die liter 
rariſche Realtion bat fich bier gegen ehemals gehetligte 
Vorurtheile gewendet, und fo mie die Anſicht über die frau⸗ 
söfifchen Klaffiter eine andre geworden iſt, eben fo die Beurs 
theilung derer, die dieſen Maffitern als Mufter gegölten 
haben, Wir glauben wohl, daß Herr Schöll in diefen 
halb politifhen Kampf, fit nicht mifchen mag. Aber 
wenn ihn bie fogenannten Momantiter, als junge, was 
erfahrne Tumultuanten zuruͤckſchrekten, warum bielt er 


ſich nicht an ben Geiſt, ber in den Schriften höchſt ehren⸗ 
‚ wertber, frangöfiicher Gelehrten weht? Sollte ben Sram 


zofen die Urt, mit der B. Sonftant bie Religion alter Völter 
dargeitellt bat, fo ungewöhnlich, fo befremdend fen? ' 

Die vorliegende Gefchihte bedient ſich gewiſſer Kater 
gorien, die längft aufgehoben ſind. Alles wird hier noch erw 
funden. Wie Hustiffen die Eiſenbahnen erfindet, fo erfindet 
Herobot bie Profa. Wie Columbus Amerika entdet, fo 
entdeckt Thales das bisher unbekannte Reich der Yollofoe - 
phie. Homer macht fi den Herameter, die Taͤnze werden 
willführlich wie Zwiſchenballete in die Tragödie eingeführt ıe. 
Auch Perioden ſtatuirt ber Berf. Die erfte ift mythiſch und 
ohne Literatur, und doch gibt es darin Dichter, und Dichter, 
bie in einem unfruchtbaren Notizenmeere (hwimmen: Wels 
he Anfihten eine neuere ſcharfſinnige Kritik über Muſade, 
Linos, Orpheus aufgeftellt bat, davon wird enfwebet gar 
micht, ober wie von dunkelu Myſterien geſprochen. Muſſt, 
Rhothmus, Tan ſcheint der Verf. nur ald Begleltung der 
Poefie zu keunen, da fie bach bie Urfpränge ber Dichtung, 
felbit der einzelnen Dichtungsarten find.- Die ziveite Pex 
riode, bie bis auf Fahr und Tag ftreng marlirt ift, klammert 
die Anfänge der Literatur ein, bie dritte die Bläthe , und 
endlich mit einer festen Periode oder mit dem Jahre 
1455 endet die griedyifche Literatur. Vieh⸗ und Menſchen⸗ 
ärzte, Architekten und Matbematifer, Alles tanzt bier den 
Meigen der Literatur mit, und jeder trägt ein langes 
Schleppfleid von Editionen und Ueberſetzungen. 

Hr. Schöll ift zwar ein Deutiher, aber feinen Auf 
entbalt hatte er meilt in Paris, er ſpricht deutſch, und 
dentt franzöfifh. Er befizt alfo auch jenen anmuthigen, 
leichten Stol, den Börne filbern nennt, im Gegenfah zum 
deutihen fupfernen ober goldnen. Man erwartet daher 
oft feine, wigige Bemerkungen, geiftvolle Charafteriftifen 
und Abnlihen Erſatz für die Gründlichleit. Sie fehlen; 
oder foll man jene bohle Deklamation, jenen Styl der Aka⸗ 
bemie des Inscriptions, jene alltäglihen Chrien über bie 
Hriginalität des griechiſchen Geiftes, uber ihre Würde 
und Schönheit für folhe nehmen? Das Tiefite wird vem 
kannt. Medeens Liebe, wie fie die Dichter ſchildern, wird’ 
als eine Leidenſchaft getadelt, die weder Schamgefühl 
noch kindliche Liebe Fenmt. Haben fie die franzoͤſiſchen 
Tragiker fo gefaßt ? @. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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6) Geſchichte des Wiederaufbluͤhens wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung, vornaͤmlich in Deutfchland bis 
zum Anfange der Reformation. Bon Dr. 9. 4. 
Erhard. Erfter und zweiter Band. Magdeburg, 
Ereuß, 1827, 30. 


In einer inleitung feines verbienftvollen Wertes, 
das erft mit bem dritten Bande befchloffen ſeyn wird, 
gibt der Verf. eine gefhichtlihe Darftellung der willen 
fhaftlihen Kultur Deutſchlands vor der fogenannten Wir: 
derberitellung der Wiffenfhaften. Zunaͤchſt regte das 
Studium der Geihihte, mir welcher Unbeholfenbeit es 
and betrieben wurde, doch die Geiſter an, und die Grün- 
dung der Univerfitäten wurde ein vorzügliches Mittel 
niht nur das alte Wiffen fortzupflangen, fondern auch 
nene Wahrheiten auszubreiten, Selbſt die berüchtigte 
Scholaftit förderte die Geiſter. Bekanntlich trennten ſich 
die Scolaſtiker in Realiſten und Nominaliften. Die 
lestern jtanden Uriftoteles näher, weil: fie der Erfahrung 
ein größeres Necht einzäumten, ald die Nealiften, die 
in Platonifhen Anſichten wurzelnd, heute eher Idealiſten 
genannt würden. Die Mealiften ſprachen den finnlichen, 
unfrer Anfhaunng zunaͤchſt gelegnen Dingen dad wahre 


Seyn ab, und ſchrieben es nur den allgemeinen Begrif: 
fen, den Univerfalien, zu. Diefe Anfiht verdrängte der 
fpätere Nominalidmus, indem er gerade das Entgegen- 
gefeste behauptete. Ihm find die individuellen Einzel⸗ 
beiten wahr und wirklich, bie fogenannten Univerfalien 
aber nur leere Abſtraktionen, die allein eine Beziehung 
auf die Thaͤtigkeit des Verftandes, Feine auf eine wirt: 
liche Realität haben. Hier hat fih die Gegenanjicht des 
Ariftoteled entichieden. Von bier aus aber bildete der 
Myſticismus den Uebergang. Die untergefhobenen Schrif⸗ 
ten des Dionpfiug Ureopagita, und die auf ihren Grund 
fortbauenden bid Bonaventura, Duns Sceotus u. f. w. 
bezeichnen die alte fpefulative Ausbildung des Moſticis⸗ 
mus, die neuere war praftifh. Namentlich itanden in 
Deutfhland und Holland Männer auf, die die bisherigen, 
mit fo vieler Erbitterung behandelten fcholaftifhen Streit: 
fragen verwarfen, und auf ein lebendigeres, das innre 
und Aufre Leben erfaſſendes Ehriftenthum drangen. Im 
den Niederlanden zeichnete fi in diefer Hinfiht Gerhard 
de Groote and, der Gründer einer befondern Brüder: 
ſchaft, die fi dem Unterrichte der Jugend meihte. Thos 
mas a Kempis, ein Glied diefer Bruͤderſchaft, hat nicht 
blos das Verdienft, ein geihmadvolles, dem Geiſt des 
reinften Chriſtenthums athmendes ascetiſches Buch ge: 
ſchrieben zu haben, fondern er bildete auch fo geſchickt 
einige fähigere Köpfe, daß dieſe fpäterhin wiel zur Bele— 
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dung des wiſſenſchaftlichen Geiſtes in Deutſchland bei⸗ 
tragen konnten. Inzwiſchen hatte Italien den Anfang 
der neuen Richtung gemacht. Die Namen. eines Petrarca 
und Boccaccio glänzen in diefem Zuſammenhange eben fo 
fehr, als unter den Dichtern in italienifher Zunge. 
Fürften und Staatsmänner bielten es für die ſchoͤnſte 
Sierde ihrer Wirkſamkeit, Died wiedererwedte Studium 
der Elaffiihen Literatur zu befördern, Gelehrte, oft ſehr 
angefehene Griehen braten nach der Einnahme Kon 
ftantinopeld nicht nur eine große Anzahl bisher vermiß— 
ter oder nur in geringer Anzahl vorhandener griechiſcher 
Schriftſteller mit, fondern auch die ſchon ganz unterge— 
gangene Kenntniß der griechtſchen Sprache ſelbſt. Die 
Deutichen, die gewohnt waren, ihre Studien auf itekie: 
nifhen Univerfitäten zu vollenden, braten die Früchte 
dieſes neuen, regfamen Eifers in ihre Heimath zurüd, 


italienifhe Lehrer Famen wohl felbit auf deutfche Univerz 
fitäten, und beförderten als Docenten der Poeſie und Ber. 


redtiamkeit die humaniſtiſchen Studien. Jezt kannte die 
Philoſophie micht fo fehr mehr einen Streit zwiſchen 
Plato und Ariftoteles, fondern Plato kämpfte gegen Plate, 
Ariſtoteles gegen Ariftoteles, namlich der wahre gegen den 
ſalſchen. 
telalter nur aus ſehr truͤgeriſchen Quellen. In der grie— 
chiſchen Urfprade wurden fie nicht gelefen, und die latei: 
niſchen Weberfeßungen kamen nicht einmal unmittelbar 
aus dem Griechifchen, fondern aus dem Arabiſchen, ja 
vieles hielt man für Platonifh und Ariſtoteliſch, was 
offenbar Machwerf einer fpätern Zeit war, Selbſt der 
Gegenſatz Platos und des Ariftoteles wurde nicht voll: 
fommen erfannt, und man war allgemein überzeugt, daß 
die fpätern Neuplatonifer nicht nur die Achten Schuler 
des Meifters, fondern auch die wahren Verſoͤhner jener 
beiden Philoforhen wären. Jezt lernte man den Grund: 
tert nad eigner Einſicht kennen, und nichts kann ver: 
ſchiedener fern, ald die Platoniſche Philoſophie der frü: 
bern Zeit, und wie fie ſpaͤter bei Petrarca, bei Ficinus, 
dem Grafen Pico von Miramdola erfheint. In Deutich: 
fand Fam auf diefem Mege Nikolaus von Cufa zu einem 
Spitenie, das an 'Driginalität Alles frühere übertrifft, 
und dur die Annäherung an neure und neueſte Philo: 
ſopheme unfrer Zeit vorzüglich merfmirdig ift. Endlich 
entſchied die Erfindung der Buchdruckerlunſt, durch bie 
nicht nur in den Werfehr der Gelehrten die größte Leb— 
baftigfeit Fam, fondern auch die ſchuelle Verbreitung der 
‚damals fo kuhn auftaudhenden Auſichten allein möglich 
wurde, 

Noch im erften Theile gibt Hr. Erhard die Lebens: 
abriſſe mehrerer ausgezeihneter Veförderer der Hafiihen 
Studien, Weſſel, Lange, von Dalberg, Agricola, Hrgius, 
Wimpheling. Der zweite beſchaͤftigt ih nur mit den 
drei Männern Eeltes, Reuchlin, Erasmus, 


Die Schriften diefer Weiſen fannte das Mit: 


Conrad Celtes, aus ber Gegend bei Schweinfurth 
gebärtig, iſt als gefrönter Dichter befannt, Er ijt der 
vorzüglichte Nepräfentant feiner erften begeifterten Pe: 
riode, als die duritenden Seelen aus den Brüfien des 
Alterthums ipre klaſſiſche Milch und Nahrung fogen. Da 
er aber auch ziemlich der lezte derfelben iſt, und nicht 
zu jenen gehört, die ihre nene Bildung auf die Behand: 
lung beſtimmter· Disciplinen, wie 5. B. Reuchlin auf 
die Theologie, übertrugen, fo leidet er auch am meiſten 
an den Fehlern, die man, ohne unbillig zu fen, jenen 
modernen Mömern und romanifirten Griehen vorwerfen 
kann. Shut dody diefer Geltes, als gib’ es in der Welt 
in feine Leier und, die Versmgaße, In denen Sappho 
‚ud Aläus gefungen haben! Wir ſehr bedarf man des 
Geiſtes jener Beit, um die Aeußerungen diefer Citelteit 
zu entichuldigen! Geltes hat viele Reiſen gemacht, und 
feine Schidfale auf ibnen im fhönen lateinifhen Verfen 
befungem- Dieſe Neitelieder nannte er Amorides, weil 
er die ganz richtige Anfiht hatte, daß eine Meife ohne 
Liebe noch langweiliger ift, als ein Leben ohne Liche, 
Um unfern Lefern eine Probe feiner Dichtkunſt zu geben, 
babe ich eine Elegie, in der er feinen Aufenthalt in ben 
Salzwerken von Wielicza befingt, überfest. 


— An Janus. — 
Oft in ben eifigen Schluchten vertraut” ich bie Klage ber Reier, 
Dat, mein Santa, Du nie ſandteſt mir freundlichen Gruß, 
Oder waͤhnteſt Du gar, mich hätte die Tiefe verſchlungen, 
Und den Sänger bedeckt ein Sarmatifcher Schar? 
Dort wo in fihattigen Hoͤhlen Kryſtalle ſich Ibjen im Feuer, 
Und das Salz fich erzeugt, glängend, wie bleudeuder Schnee, 
Ktast’ ip, Du ſdunteſt mir wohl gerufen haben: o Eeltes 
Sieig’ aus der Kiefe herauf, kehre zum Freunde zurüch! 
Dom mich ſchuͤzte ein Gott, ich floh der finfteren Wohnung 
Unterirdiſches Neich, wieder zum Aether berauf: 
Und ich. verweig're Dir nicht dies Pfand der zärtlichen Liebe, 
Was ich dorten erfuhr, ſag' Dir ein ſchwaches Gedicht! 
Dent' Dir zuerft ein Thor von unermeßlichen Schlünden, 
Deren tiefefte Nacht nimmer cin Auge noch maß, 
Nur die Leuchtende Fackel erhellt die gaͤhnenden Räume, ı* 
Und ie Schein fpringt fern noch an ben Wänden entlang, 
Bald erblletſt Du ein kuͤnſtliches Wert, das in reißender Schnelle 
Um ein bewegliches Rad treibet der Werde Gewalt: 
Dann ein mädtiges Geil, mit vielem Fleiße befeftigt, 
Und ein Hafen zulezt, für bie Gewichte beſtimmt. 
Tief in den finftern Grund mit unaufbaltfamem Fluge 
TFuͤhrt Dich das Seil hinab, ſchwebend im off'nen Raum 
Da auch ich in bie umwirthharen Klüfte mich wagte, FoR 
Wand man bad ſchwantende Geil mir um den zitternden Leib, 
Weh! Dort ſah' ich den Glanz wicht mehr des ſtrahlenden 
Podbus, 
Nicht ben Schimmer bed Monds fah’ ich im Duntel ber Nacht, 
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Aupiter flieht diefe Wohnung und Hermes, fihgelbefleibet, traute ihhin Niemand, ja, weil er in der Verftellung mır 
Dein Reich iſt Hier wicht, krieganregenber Mard} lebte, konnte er nicht einmal gegen ſich ſelbſt aufrichtig 
Auch mit lodern Gier auf ber Benus beitlige Flaunnen; ſeyn. Man bat ſich gewöhnt, fi ihm ſchlaulaͤchelnd zu 
Und mit ‚det Gterwen ift fern auch der Liebe Geſtirn. | denken, das Erasmiſche Lächeln ift zum Sprichwort ge⸗ 
Sahezeug finder ſich nicht für meerbefahrende Schiffer, waerden, aber er lächelte den Wittenbergern nicht zu, 
“Beil tein lentend Geftirm ihnen befeuchtet den Weg. fondern erihrad vor ihnen. Oder war er darüber nicht 
Sondern es reifen da nur im Dunteln bie himmliſchen Sterne, | fängit mit fi und Andern feiner Art einverftanden, daf 
Steig ald freistem fie nicht, gleich als Lebte man nicht. es recht fen, am ben Papit und bie Hierarchie” zu glau⸗ 
D, wie bebte mein Herz vor Furcht und banger Beforamiß, | ben, infofern ed anſtoͤhig wäre, nicht an fie jun glauben ? 
Als mir dem Seit ber Fuͤhrer ben Leib mir ummwanb! Damit fagte er aber oder verfhwieg vielmehr mehr, als 
Und ich erbfaßte wohl ſehr, da ftatt der alten Gewaͤuder, Luther. Denn Luther glaubte an vieles Andre, mas fir 
Er ein tartariſches Kleid Aber bie Glieder mir 309. »| Erasmus entieglich war. Eratmusd bewunderte nicht 
Wahrlich! ich fuͤrchtete faſt des Däbalus Schickſal zu leiden, | Luthern, fondern verwunderte fi über ihn, weil er von 
Als im fo flog in ber Luft, lebend und lebend auch nicht, einer Sache, die ja Mar und beutlih wäre, fo viel Auf: 
Da, mein Janus, vertraut' ih auf Dip: Du haͤtteſt gewißlih | hebens mache. Wie erflärte Luther die Bibel, mie 
Dann meines Todes Laud mit. meinem Namen neebrt. ſprach er von ben Lehrſaͤtzen des Auguſtinus! Weil 
Aber noch kam ich zuruͤck und ſehe die Bläne des Himmels, | Erasmus ſchon Ratlonealiſt war, und bei Krug in fein 
Das ic die Hoͤlle geſehn, nein! das reut mich nun nicht. zig gehört hatte, ſo konnte er Fein Anhänger Lathers 
Dean ich kann ja den Menſchen, was Mes ic ſahe, bes | werden. — - ST ® 
f er richten, - — 
Kenne die Strafen ſelbſt, welche ber Tartarus heat, 

Ader nun runzle mir wicht die Stirn, laß fahren ben Eato! 
Sorgen vertreibe mit Schlaf, Trauern verfreibe mit Wein! 
Hoffnungen taͤuſchen uns nur, bie Zeiten betruͤgen und, 

endlich 
Lachet ber Tob und aus, ſind wir im Leben nicht froh. 


i —— 
Biographien. 


1) Never Nekrolog der Deutfchen. Achter Jahr⸗ 
gang, 1830. Zwei Theile. Mit zwei Porträn, 
Ilmenau, Voigt, 1832. 


J. Reuchlin von Pforzheim hat. ſich das große 
Verdienſt erworben, daß er für die Studien, welche ſpaͤ⸗ 
terhin die Meformatoren zur Begrindung- ihrer Lehr: 
meinungen - beftändig rege erhalten mmften, eine freie 
Bahn brach. Beſonders wandte, er der griechiſchen umd 
bebräifhen Sprache feinen Eifer zu, und unſtreitig iſt 
er für dad Studium der leztern Begründer und Anfaͤn⸗ 
ger gewefen. Uber noch höher. fteht er als Mepräfentant 
einer Zeitrichtung, die die ſchnellen Fortihritte der Eu: 
ther’ihen Reformation erft erklärt, Er war ber Lafavette 
der Reformation. Sein Name wirkte wie Bauberfchlag 
auf feine Zeitgenoffen, und. die Sache des Lichte und der 
Wahrheit war immer auch die feinige,, Indem feine 
Anhaͤnger für ibm ftritten, kämpften fie gegen die An: 
maßungen der Orden, gegen die Verketzerungen gallichter 
Theologen für die Freiheit der Wiſſenſchaft. Mer denft 
hier nicht an die edeln Männer, Hutten, Sidingen, | here Jahrhunderte die deutſchen Gelebritäten zum Er: 
Pirfpeimer, an die Inftigen Briefe der virorum obscu- | ſchrecken zugenommen haben. Jezt hat jede einzelne deut: 
rorum, an alle bie feöhlihen Erſcheinungen, bie bem | ſche liniverfität mehr beruͤhmte Namen aufzuzählen, als 
Qutherichen -WUblaßftreite, wie Vorkehrungen zu einem | früber ganz Dentihland, und vollends unabhängige 
Feſte, vorhergiengen! Reuchlins Stellung zu Luther war Schriftſteller, Journaliſten, Dichter, Dillettauten gab 
weit augemeſſener und aufrichtiger, als die des Eras: | es früber in ungleich geringerer Anzahl. Unter den 
mus. Erasmus gehört zu jenen Beklagenswerthen, die | Todten des Dahrs 1850 zeichnen ſich befonders aud Pre 
in der ew gen Abfihr, felbit zu. täufchen, immer berre: ſeſſor Ahlwardt zu Greifs walde, befannt durch viele Leber: 
gen werden, Weil er Jedermanns Freund fepu wollte, | fegungen und philologiſche Schriften, Großherzog 2ud: 


Auf nabe an 1000 Seiten erhalten wir bier nicht 
weniger. ald 369 Biographien von beruͤhmten oder werig- 
ſtens aüf irgend eine Weife bedeutenden Perfonen, Die 
in Deutihland im Jahr 1530 geftorben find, und aufer 
dem noch ein Verzeichniß von 1097 minder bedeutenden 
Meritorbenen, von denen ſtatt einer ausfuͤhrlichen Bio 
graphle nur kurze Notizen gegeben find. Das Unter: 
ehmen iſt diefer großen Vollſtaͤndigkeit wegen fehr loͤb⸗ 
lich, do h ift diefelbe wohl etwas übertrieben , denn eine 
ganz hubſche Anzahl Mamen dürfte das Thor der Un: 
ſterblichleit gar nicht paifiren, ja beiläufig amter hunder: 
ten kaum einer, » Legen wir nun aber auch einen ftren: 
gen Magaßſtab an, To fönnen wir uns doch nicht vorbei: 
len, daß immer noch eine große Menge Menſchen übrig 
bleiben, "die man wirklich unter die berühmten und bes 
deutehden zählen mu, und dab im Vergleich gegen frıle 
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wig von Baden, ber ausgezeichnete Juriſt Prof, von 
Dabelow in Dorpat, ber preußifhe Minifter von Danlel⸗ 
mann, Herr von Drais in Mannheim, Vater bed bes 
Kaunten Erfinders der Draifinen und ſchaͤtzbarer politis 
ſcher und hiſtoriſcher Schriftiteller, der berühmte Dr. 
Ebel in Zürich, ber Königsberger Geograph Gafpari, ber 
juridiſche Veteran v. Georgii in Stuttgart, Goethes 
Sohn, der NAlterthumsforfher Gräter in Scherndorf, 
der Arzt Hartmann in Wien, Prof, Kaffe in Bonn, 
Großherzog Zubwig von Heilen, der Theologe Hufnagel 
in Franffurt, General le Coq in Dresden, die Roman: 
fpreiberin Friederite Lohmann , der preußiihe Finanz: 
minifter von Moß, ber berühmte Kupferfteher Muller 
in Stuttgart, Biſchof Miünter in Kopenhagen, Graf 
Neuperg in Parma, Buchhändler und Novelliit Nied— 
mann in Braunfchweig, die verwittwete Großherzogin 
von Sacfen Weimar, der wiürtembergifhe Minifter 
Schmidlin, der Vielfchreiber Pfarrer Schnee, Profeſſor 
Schweighäufer in Straßburg, ber berühmte Phyſiologe 
Sömmering in Frankfurt, Sponagel in Ratzeburg, Ober: 
bofprediger Starke, der befannte Verfafler der „bäuslis 
chen Gemälde“, der Geograph Stein in Berlin, Prof. 
Stromener in Göttingen, der junge Dicpter Waiblinger 
in Rom, Weishaupt, der Stifter des IAlumingtenordens 
in Gotha, Herzog Wilhelm von Württemberg, Proieflor 
Woß in Bern, der berühmte preudiide General von 
Port, Dr. Zahn, ausgezeichnetes wuͤrtembergiſches Staͤn⸗ 
demitglied von Kalw. Außerdem finden wir noch eine 
bedeutende Menge Theologen verzeichnet, welche die 
Mitwelt mit Predigten, Andachtsbuͤcherun und Streit: 
ſchriften behelligt haben, die wir aber nicht ber Mühe 
werth finden, aufzuzeichnen. Es lann wohl nicht anders 
feon. Wenn ung die Meßfataloge jährlid am taufend 
theologiſche Schriften bringen, fo muß freilich im Durd- 
ſchnitt jährlich der dreißigſte Verfaſſer derfelben jterben, 
das thut auf ein Jahr drei und dreißig. Auch alle mes 
diziniſchen, pädagogiih.n und juridifhen Schriftſteller 
baben wir nicht aufzeichnen wollen, Im Ganzen find im 
Jahr 1850 micht weniger ald 157 deutihe Schriftfteller 
geftorben, Wir haben in dem außerdentlich reichhaltigen 
und mit feltnem Kleid gefammelten Nekrog nur zwei 
Namen vermift, den berühmten Wiplinfpieler v. Praun, 
der am 5. Januar 1830 in Krakau ſtarb, und dem 
preusifhen Gefandten in Konftantinopel, v. Roper, ber 
am 21. Junius deſſelben Jahres ftarb, 

2) Erinnerung an meine felige Gattin, Täbingen, 

Fues, 1831. 

Dieles Denkmal treuer Gattenliebe bat freilid kei: 
nen äfthetifchen, wohl aber einen pfochologifhen Werth. 
Es ift eine Herzendergießung, die um fo feltner, um fo 
ruͤhrender ift, je weniger es dem Verfaffer einfällt, daß 


er bamit vor fremben Augen lächerlich erſcheinen könnte, 
Profefor Ruckſtuhl in Koblenz, aus dem Kanton Luzern 
gebürtig, beirathete ein einfaches bürgerlihes Maͤbdchen. 
Kaum ein Jahr mit ihm verheirathet, ftarb fie, und 
er, obwohl noch jung und kraͤftig, farb ihr aus Schu 
fuht nah, zuvor aber fhrieb er noch das vorliegende 
Merk und machte die Herausgabe beifelben feinen Freuns 
ben noch auf dem Todbette zur dringenditen Pflicht, ob: 
gleich fie ihm fehr davon abgerathen hatten. Allerdings 
ift dad Buch eine Inconvenienz, bob warum follte ein 
Deutfher nicht eben fo gut das Recht haben, wie ein 
Engländer, einer feltiamen Laune zu fröbnen, die we 
nigſtens in ihrem Moriv edel, wenn auch freilih im 
ber Husführung wunderlich iſt? Der trauernde Witt; 
wer bebelligt und mit der Geſchwaͤtzigkeit des Schmerzes 
über alles, was feine felige Gattin betrifft, und doch 
ift es von fo einfacher, alltäglier Art, daß es nur für 
ihm ſelbſt Iutereffe haben’ kann. Er fcildert und ben 
Brautſtand, aber vergeblich ſuchen wir darin irgend etwas 
Romanbaftes oder Beſonderes. Es iſt bie Geſchichte 
einer Verlobung, wie es deren Tauſende gibt. Man ſieht 
ſich, lernt ſich kennen, erklaͤrt ſich. Nirgends erſcheint ein 
poetiſches Hinderniß, nirgends auch nur eine pilante 
Nuance im Charakter der Liebenden. Alles gebt ge: 
mwöhnlih zu, die Hochzeit findet Statt, und die Ehe 
ſelbſt iſt jo arm an Greigniffen, wie ber Brautitand. 
Nun wird die junge Frau krank, aber nicht einmal bie 
Krantheitsgefhichte bat ein mebizinifhes Antereffe. Es 
bandeit fih um eine ganz gewöhnlihe Schwindfuht. Sie 
ftirbt, und man witrbe es ganz in der Ordnung finden, 
dad nach dem Abſchluß einer fo alltäglichen Ehe der 
junge Wittwer ſofort eine zweite entrirte; aber jezt erſt 
beginnt dad Wunderbare in der Geſchichte. Die Poefie, 
bie Auferlich fehlte, bricht in dem tiefen Gemüth des 
Mannes hervor. Eine Spmpatbie, wie wir fie nur 
Engeln zutrauen, abelt plößlih das alltägliche Leben des 
Schulmannes. Er. kann nicht leben ohne Sie, und 
obgleih ein ferngefunder Mann (Meferent kannte ibn 
perfönlich), firbt er gleichfam aus heiler Haut ben 
füßen GElarifentod der Liebe, am gebrochnen Herzen. 
Aber auch. das genägt feiner Liebe nicht. - Er will ber 
Welt ein Zeugniß binterlaffen, wie reijenb, wie lies 
benswärdig Sie gewefen,, und wenn bie Welt fie aud 
nicht Faunte und im Leben von ihr feine Notiz nahm, 
fo fol fie doch nicht ruhmlos über die Erde gegangen 
feon, fo foll die Welt wenigitend erfahren, daß man 
aus Liebe zu ihr fterben Fonnte, Im diefem Sinn muß 
man eingeftebn,, daß die Zärtlichkeit. des Gatten, wenn 
fie auch zuweilen bis zum Lächerlichen weichlich und 
redſelig wird, doch unſre ganze Achtung und Theilnahme 
erheiſcht. rk 

(Die Fortfegung folgt.) “ 
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3) Auguft Hermann Niemeyer. Zur Erinnerung 
an bdeffen Lchen und Wirken. Herauegegeben vom 
©, Jacobs und nach deffen Tode vollendet von 
I. ©. Gruber, Mit dem Bildniß des Ver 
ewigten, Halle, Waifenhausbuchhandlung, 183r. 


Verdiente Männer zu ehren und ihr Andenken zu 
bewahren, fft etwas Gutes, aber auch im Guten foll 
man Maaß halten. Einen gewaltig diden Großoctauband 
über bad unbedeutende Leben Niemevers zu fcreiben, 
beißt das Buͤcherquautum fehr unnöthig vermehren. Es 
wäre wohl genug an ein Paar Bogen gemwefen. Menigs 
ſteus ft nicht einzufehn, wozu das Publifum bier in 
einer unendlich meitfhweifigen Lobrede erfahren muß, 
daß Niemeyer ein mohlanfäffiger Univerfitätspapa gewe— 
weſen, einer jener Fakultätöprofefforen, deren Deutic: 
land wenigſtens fo viele, als alte Churfürften aufzumeifen 
dat, und deren Ruhm wir wohl an den Liebhaber etwas 
wohlfeiler abgeben fönnen, da bald nicht mehr viel Nach: 
frage darnach gefhehn wird. Der Lobredner beginnt auf 
der erften Seite: „wie fann ih ed magen, das Bild 
des Verewigten in voller Klarheit bervorzurufen, da mein 
Auge noch ftetd von Thränen dunkel wurde, fo oft ich 


feiner lebhaft gedachte?“ Wuf der zweiten Seite ent» 
ſchließt er ſich aber doch, die bereits angefangene Lobrede 
wirklich anzufangen. Auf der dritten Seite hofft er, ja 
ift er überzeugt, das Lob werde dem Todten felbit gen: 
gen. Diefer Schreckſchuß betäubt ihn aber felbft fo fehr, 
daß er auf der vierten Seite ſchon wieder von feiner 
„großen Beklommenheit“ fpriht, aus der ihn erft auf 
der fünften Seite der Gedanke rettet, daß ber theure 
Abgeſchiedene, der ja immer tröftete, ihm auch jezt ge⸗ 
wi tröften würde, wenn nicht eben der Umftand, daß 
er (don todt fen, ihn zugleich verhinderte, die Ueberle⸗ 
benden zu tröften. Endlich auf der fehsten Seite fängt 
der fubjeftive Schmerz an, bem obieftiven Bilde bes 
Verewigten Platz zu machen, und auf ber fiebenten kommt 
daſſelbe wirklih zum Morfhein mit der Unterfhrift: 
der glüdliche Greis! Ja, wiederholt der Mebner auf der 
achten Seite, ein glidliher Greis war er! Und anf der 
neunten fagt er, ber Herrliche konnte nur dem Herne 
lichften fich zumenden, widmete ſich alfo der Theologie, 
und zwar zuerft mit dem Gemüthe, indem er (10te, 4ite 
12te Seite) geiftlihe Lieder zum Entzuͤcken aller derer 
ſchrieb, die fie hörten, und naher mit dem Berftande, 
indem er (15te und sate Seite) die Charakteriftif der 
Bibel fhrieb, „ein Werk, das den Nationalruhm zu 
verberrlihen ſchien.“ So war er denn auf der i5ten 
Seite „eingeführt in die Mitte der wilrdigen Gottesge⸗ 
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lahrten,“ hielt auf der 16, 47, 18ten Seite theologiſche 
Vorlefungen und wirkte auf der 19ten und 2often fehr 
fegendreih auf die liebe fudirende Jugend, Aber troß 
feiner Gemutplidfeit war er, fo erfahren wir auf ber 
sıften Geite, fein Obfeurant, und überhaupt ein fo 
kraͤftiger Geiſt, daß wir auf der 22ften Seite fogar von 
ihm hören muͤſſen, was man bisher nur Gott febit zu: 
getraut hätte, nämlich: „Nichts, was einer Wirkung 
fäbig war, blieb unbenuzt von feiner fhöpferifhen Kraft!“ 
Gleihwohl fol er (23ſte und 2aſte Seite) die Weltge— 
ſchichte „nur zaghaft“ ſtudirt haben, Auf der 2sſten 
Seite „bietet ihm die menſchliche Seele fuͤr die Be— 
ſchauung eine bodenloſe Tiefe,“ und dennoch iſt ihm „ſie 
genau zu erkennen, ſich ganz in ſie zu verſetzen, eine 
hohe, erbauliche Luſt.“ Daher kam ihm auch (Seite 26) 
das Vertrauen der Menſchen entgegen, obgleich er (Seite 
27, 28, 29) dem Zeitgeiſt keineswegs huldigte, und ſich 
(S. 30) fogar fo wenig um die Tagsbegebenpeiten be: 
kümmerte, daß er „mie gern von friegeriihen Begeben⸗ 
heiten,“ fondern nur von „mwohithätigen Entdetungen‘“ 
gern reden hörte. Doch lichte dieſer Vortreffliche, wie 
wir auf der 32ften Eeite lefen, „fein Waterland über 
Alles.“ Dann kommt der Nedner auf dad pädagogiiche 
Mirken des Verſaſſers zuruͤck und fagt (S. 58), „nachdem 
fig Niemever den beiten Schriftitellern. im Fach der Pi: 
dagogit und Didaktik zugefellr, fen er endlich binfichtlich 
des Umfangs feiner Leiſtungen und ibres entichiedenen 
Werthes von Niemand mebr übertroffen worden ;* jedoch 
findet er nöthig, binzugufügen, er füge das „ohne Weber: 
treibung.“ Nachdem er nun fo ohne Uebertreibung Sei— 
tenlang fortgelobt, fagt er (5. 45) „ed würde und zu 
weit führen, die unglaubliche Thätigfeit zu ſchildern 26. 
und dennoch führt er und fo weit als möglich hinein, 
und befchreibt und auf dad allerlangweiligite die Ges 
ſchichte jedes einzelnen Buchs, was der Verſaſſer gefchries 
ben, ja jeder einzelnen Auflage, Vor Ekel kann ich nicht 
mehr lefen, ich fchlage die Blätter nur noch herum. Da 
ſteht, es iſt fchen die Bıfte Seite dieſer fürdterlid ges 
dehnten Meder „Unter diefen beiten und erwedenden 
Erfahrungen machte die Seit, wo man die Srundfäke 
der Erziehung und des Unterrichts zum ſiebenten Mal 
verlangte-* Und auf der 87iten Eeite: „Die achte Auf: 
lage war dem größten Theile nah durch Vorausbezah— 
lung vergriffen,“ daher eine neunte nöthig wird. End: 
lich auf der zuſten Seite fagt der Medner: „wir haben 
nun geſehn, fo weit meine Kraft (fie ift fehr dauerbaft) 
und die Kürze der Zeit (Gott, fie iſt erſchrecklich lang!) 
es zu zeigen erlaubte, was ber theure Eutichlafene als 
Gelebrter leiftere.* Nun, denken wir, ift ed aus, aber 
nein, jest fange er erfi noch einmal an und fagt: „Zu 
Ahnen wender fib num meine Rede vornehmlich, Subörer 
biefer Anſtalt, wenn fie zu entwideln verfucht, wie er 
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zu dem hohen Standpunkt gelangte, auf welchem wir 
ihn erblidten,* und nun gebt die Lobhudelei des guten 
Yılnglings, guten Gatten und Vaters wieder von vorn 
an, und dauert big zur wuiten Seite. Da dreht der 
Redner bie Sandubr zum dritten Mal berum und bes 
ginnt die Lobhubdelei nochmals von vorn, unter dem Ti— 
tel einer foͤrmlichen Geſchichte des Niemeperfchen Lobes. 
Zwar frägt er weislid zuvor: „Iſt es nötbig, diefe Anz 
erfennung, melde Niemever als Gelehrter fand, auds 
fübrlih zu fhildern Und: „Gewiß nicht!“ filgt er 
ſelbſt hinzu, gleihwohl aber fchildert er fie in Gottes 
Namen, und nun folgt die Nufzablung aller Ehren, die 
er genofen, und aller Aemter und Chrenftellen. Dad 
geht fort big zur 119ten Seite. Da unterbricht fi der 
Redner: „Nachdem wir den Umfang dieſer feiner Ge 
f&äfte betrachtet, fragen wir ung ftaunend, wie es nur 
möglich gemwefen, denselben zu genügen. Statt befriedie 
gehder Antwort erzeugt unfer Nachdenfen immer neuen 
Stoff des Etaunens.“ Und nun gebt diefer Zeugungds 
aft des Staunens wieder viele Seitenlang fort, Seite 
120 beißt es „er war zur Arbeit ftets bereit," Seite 
123 wicderum, er war alfo „zur Mrbeit ſtets bereit,“ 
Seite 428 noch einmal, „er war für die Arbeit ſtets 
bereit, und ſchnell damit fertig, und biefür finden wir 
die Urſache theils in feiner -Gewandtbeit 1c.* „Die Ger 
wandtheit alfo und die Schnelligkeit,“ heißt e3 wiederum 
S. 155 und dieſe zum Gridreden langfame Rede über 
die Schnelligkeir ſchleiht bis S. 138 fort. Da kommt 
wieder ein Abſchnitt und wir glauben, wir find erlöft. 
Dod mit nihten. „Wir können, fagt der unermüdliche 
Redner, wir fhnnen die Neibe der Eigenfhaften, 
welde Nienteyer, dien Geſchaͤftsmann, carakterifiren, 
nicht fliehen, obne der Unerfbrodenheit zu gedenken.“ 
Wir hören auch das noch an, und glauben, nun fep die 
Reihe endlich wirklich geſchloſſen. Doch mit nidten, fie 
geht fort, und immer neue Gigenfhaften, die ganze 
Summe mögliher Tugenden entwinder fih bem Schooß 
ber Rede, und alle diefe Tugenden, vernimm ed, o Mit, 
vernimm ed, o Nachwelt, alle diefe Tugenden befaß dein 
Niemener! Und wie hätte diefer. Große, (gibt ed über: 
baupt noch einen Größern in ber Melt?) wie hätte er 
troß feiner früber big zum Simmel erbobnen „Veſchei— 
denbeit und Demuth,“ wie hätte er im DBefig aller Tus 
genden nicht auch etwas ftolz werden dürfen? „Endlich, 
fagt der Redner anf ber a50ften Seite, endlih wollen 
wir nicht läugnen, daß auch ein gewiſſes Ruhmgefühl 
feinem Thatendrange Nahrung gab.“ Zwei Seiten 
weiter heißt ed: „alle Künfte werteiferten,, feinem Vers 
dienfte zu huldigen.“ Wir glauben einen Napoleon in 
feinem Thatendrange, oder wenigſtens einen Ludwig XIV. 
vor ung zu ſehen, deſſen Allougeperüde zu befrönen die 
neun Mufen wetteifernd fi in die Rippen ſtoßen. Doc, 
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eitlee Ruhm! fagt ber Redner auf der 153ſten Seite: 
ned bedurfte diefer glänzenden Beweife der Anerkennung 
nit, um fein Andenken auf die’ Nachwelt zu bringen. 
Seine.Werte fprehen lauter und Träftiger, ald Wort 
und Bild, als Kranz und Stern ed vermögen.“ Nm, 
unter den Sternen angelangt, ſcheint Niemever endlich 
von und Abfhied zu nehmen. Doch, vergeblihe Hoff: 
nung, aus biefer hoͤlliſchen Rede iſt Feine Erloͤſung. 
Drei: viermal ift das erfehnte „Endlich“ ſchon ausgeipros 
ben, und immer wieder wird dad Ende umgedreht zum 
Anfang, denn abermals wird von feinen Verdienſten um 
Haus und Schule geiproden und mit derfelben Friſche, 
als ob die Mede erft anfinge. So erreihen wir die 
470fte Seite, und da Möglich Fündigt der Redner und 
laͤchelud an, alles, wad wir bisher gehört, fen nur ein 
feiner Anfang geweſen, jezt komme erit die Hauptſache: 
„De idy mir ‚einmal vorgenommen babe, den im Be: 
wußtſeyn treuer Leiſtungen durch die Anerkennung der: 
felben beglüdten Greis zu ſchildern, ſo darf: ich. die 
Hauptquelle nicht übergehn, aus mwelder dem Verewigten 
ein unverfiegbarer Strom des reinften und höchſten Ge: 
uuſſes fein -ganzes Leben hindurch floß. Wenn ich aber 
der königlichen Gnade gedenlen will, in deren, Glanz und 
Segen Niemever lebte, fo fuͤhle ich mich in mehr als 
einer Hinſicht verlegen.“ Im diefer Verlegenheit lobt 
num der Meder, was er nicht genug loben zu fünnen 
ftets aufs neue beſammert, bis zur 182ſten Eeite. „Hier, 
fagt er, bier folte ich vielleicht abbreben * Wielleicht ? 
nur vielleicht? warum nur vieleicht? D gewiß, Redner, 
bier follten, Sie abbrechen. Nachdem Sie Niemever ſchon 
unter die Sterne verſezt, hätten fie endigen fünnen, 
wenn’ nicht die Lovalität weit über die Sterne hinaus 
läge. Nachdem Cie num aber auch diefe befriedigt, wäre 
es doch wohl gewiß ſchicklich, aufzuhören ; ja man könnte 
88 Ahnen ald einen Eleinen niedlichen Hocverrath ans 
rehnen, wenn Sie nun noch etwas über den großen 
Niemever vorbrähten, was wichtiger feinen koͤnnte, 
als die Gnade, unter der er gelebt. 
noch, denn Sie können von der füßen freundlichen Ge: 
wöhnung des Medens nicht laſſen, und indem es Ihnen 
grade am beiten ſchmedt, follten Sie aufhören? Alſo 
immer noch einmal frifh anfangen! Und abermals wird 
der gute Jüngling, der gute Gatte und der gute Water, 
der gute Bürger, der gute College und der gute Freund 
gepriefen, wieder. von neuem friſch weg, als ob die Rede 
erft anfinge, bis zur 209ten Seite, Nun ift es doch 
wohl zu Ende? Noch nicht. Jezt wird erft dad Ende 
ſelbſt beichrieben, die Kranfheit&s und Sterbensgeſchichte. 
Das geht num fort bis zur 256ften Seite, auf der ende 
lich das Amen ſteht. 
Nun kommen aber erſt noch biographiſche Notizen 
binteudeein, und das lange Verzeichniß von Niemepers 


Sie thun es den⸗ 
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Schriften, bis der dice Band voll iſt. Jezt bitte ich, 

ob es wohl der Mühe werth ift, um einen Profeffor, 

wie wie fie Gott ſey Dank zu Dusenden haben, ein fols 
ches Wefen zu machen. Wenn Pan geftorben wäre, koͤnnte 
der Speftafel nicht größer fer. Begreifen denn bie 

Leidträger nicht, daß fie fih und den Todten mit fo 

übertriebnem Gepränge nur lächerlich mahen? Aber 

Happern gehört ja zum Handwerk, 

4) Das Büchlein von Goethe. Andeutungen zum 
beſſern Verſtändniß feines Lebens und Wirkens. 
Herausgegeben von Mehreren, die. in feiner Nähe 
lebten. Penig, Sieghart, 1832. 

, Wenn Goethe nicht fhon längft felber dafuͤr geforgt 
hatte, dem deutfhen Publitum in der gemeinften Profa 
des Lebens: zu erfheinen, fo könnte man es den Heraus⸗ 
gebern. der vorliegenden Echrift vorwerfen, den großen 
Mann verkleinert zu haben. Wie erfahren bier, wie er 
fidygeräufpert und geſpuckt bat dazu allerlei ergögliche 
Aneldoten aus- feinem Privatleben, zum Theil and 
Standalöfe ftreifend. Im Ganzen fpricht das Büchlein 
alle möglihe Bewunderung filr "Goethe aus, aber zu 
wenig Achtung. Wir theilen etwas von den Perfo- 
nalien mit: „Das Göttlihe, das die Natur ihm mit: 
gegeben auf.der Wanderung durch die Erde, zeigte ſich 
am deutlichſten in den oberen Theilen feines Körpers, 
wie feines Gefihtes, — Eine hohe Jupitersftirn, gewölbt 
wie die Mölbung des Himmels, unter dem die Erde 
rubt; die Brauen kuͤhn gezogen; die Nafe gebogen und 
boch edel; der Mund etwas gefniffen: theils vom Alter, 
theils vom Verfchweigen, das er fehr liebte, demm er 
that oft und gern geheimnißvoll mit dem Gewoͤhnlichſten 
gerade zu denen; die ihm am Nächten ftanden. — Um 
den Mund hatten fib die Furhen des Egoismus in 
vielfachen ‚Eraufen Linien gefammelt, und es lag wohl 
mandes Große, aber wenig Edles darin. — Sein Auge 
zu malen und zu deuten, iſt fait unmöglich; es rolite 
weder in fchönem Wahnfinn (in a fine frenzy), wie 
Shakeſpeare ſagt, und wie es auf Stielers Bilde ers 
ſcheint, noch war es träumerifch und matt,. wie in Bos 
geld Zeichnung; es batte feinen breiten und feinen 
fharfen Blick, und doch einen ganz eigenthümlichen, ich 
möchte ihn gemölbt nennen. Ach babe es oftmals ange: 
ſchaut, diefes Auge, in den verſchiedenſten Momenten, 
und fand es immer ſich gleich und doch immer neu, — 
Die Augaͤpfel lagen erbaben auf ihrem weißen Felde, als 
wären fie nicht mit dem Auge entitanden, fündern ihm 
fpäter eingedridtz fie bewegten ſich langſam, aber mas 
fie faßten, faßten fie fefr, und. hielten e8 fiber, bie 
and Ende, Gie waren wirflih die Mepräfentanten der 
Sicherheit feines geiftigen Blidd,. — Seine Bruft zeigte 
fi breit, fein übriger Körper im vollſten Ebenmaaß, 





giteratur- Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 





— PR ı1o3. — 


8. DEtober 1832. 





Biograpbiem 
Geſchluß.) 


8) Goethe aus naͤherm perſdulichem Umgange dar 
geſtellt. Ein nachgelaſſenes Werk von Johannes 
Falk. Leipzig, Brockhaus, 1832. 


Der liebenswuͤrdige Falk hat uns hier eins ſeiner 
beſten Werke hinterlaſſen, das zugleich wohl geeignet iſt, 
über dem Grabe des großen Todten bie Partheien zu 
verföhnen. Wer ein warmer Freund Goethes, wie er, 
dennoch die Differenz beifelben mit der Zeit erfaunt hat, 
ben follten billig Alle hören. Er fagt: „Goethe war, und 
zwar eben durch den eigenften Vorzug feiner Natur, 
felbft mit feiner Zeit in einen heftigen Widerfprudy ge: 
rathen. Goethe wollte betrachten, feine Zeit wollte 
bandelm und jeden, auch den feichteften Beweggrund, 
ber fich ihr zit ſolchem Vorhaben darbot, in fi aufneh: 
men. Darum fagte er einmal zu mir: „Meligion und 
Politik find ein träbes Element für die Kunſt; ich habe 
fie mir immer, foweit ald moͤglich, vom Leibe gehalten.“ 
Nur eine Parthei war ed, fir bie er fih unter diefen 
Umſtaͤnden ertlärte, nämlich diejenige, in derem Gefolge 


eine, wenn auch nur muthmaßlihe Muhe zu hoffen war, 
gleichviel als dann, auf welchem Wege fie gefunden wurde. 
Nun traf es fi aber gerade, daß Meligion und Politik, 
Kirche und Staat die beiden Pole wurden, zwiſchen bes 
nen ſich das Jahrbundert, worin er lebte, neu geftalten 
follte. Alles Wiſſen und alles Handeln wurde von dem 
Zeitgeifte gewaltig ergriffen und fo zu fagen auf dieſen 
Mittelpunkt hingedrängt. Durch die verworrenften Nor: 
ftellungen wurde Bahn gebrochen, und die an fih unklare 
Menge theilte die allgemeine Nihtung, ohne daß fie 
eigentlih wußte, was mit ihr vorging. — Der Flare 
Goethe fah died wohl ein, und das ift auch ber Grund, 
warum ihm Alles von diefer Art am Ende fo mwiberlich 


wurde, und warum er vorzugsweife in einer Geſellſchaft 


lieber von einer Novelle bed Boccaccio als von Grgeu: 
ftänden fprah, morauf das Gefammtwohl Europas zu, 
beruben ſchien. — Mit weitern Anforderungen gedachte 
er die ohnehin von allen Seiten binlänglih geplagte 
Menſchheit feinerfeits zu verfhonen und. begehrte dafür 
weiter nichts zum Danfe von ihr, foferm er anders durch 
feine Unterfuhungen einige Theilnahme bei ihr erregte, 
oder ihr ein. lehrreiches Ergögen bereitete, als daß fie 
ihn und ‚alle feine Denkart, mahverwandte finnige Geis 
fter und gleihbefhaulihe Naturen nicht unfanft mit 
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dem eifernen Arme der MWirflichfeit anrühre, oder gar 
aus den ſchoͤnen Träumen der Vorwelt, welchen fie ſich 
bingaben, in die Wirklichteit aufihrede. Geſchah dieſes 
dennoch, fo hörte man jene anmuthig rauhe Meife dee 
Zigeunerhauptmanns im „Jahrmarkt zu Plunderswei: 
lern“ wieder aus feinem Munde Klingen: 


Lumpen und Quark 

Der ganze Martt! 

Kinder und Affen 
Feilſchen und gaffen, 
Gaffen und faufen! 
Beftienbaufen! 

Moͤcht' an’ das Zeug nicht, 
Wenn ich's geſchenkt kriegt'! 
Konnt' ich nur uͤber fie! 
Wetter, wir wollten fie! 
Wollten fie zauſen! 
Wollten fie (—n! 

Mit zmanyig Manır 
Mein wär’ ber Kram! 


Dies Hauptthema, mur etwas abgeändert, fo wie 
jener Somnus; 


Ich hab’ mein Sach’ auf Nicht geftellt x, 


ber eigentlih auch weiter nichts als eine Bariation bie: 
ſes Liedes ift, gingen bei Goethe durch und durch und 
machten fo zu fagen ein Stuͤck feiner eigentlichen Tebens- 
betrachtung aus, Wöllig ungerecht, beinahe neidiich ver: 
Eleinerud ift übrigens ber Vorwurf, daß ſich Goethe dem 
Zeitgeifte mit Veruntreuung feines eigentlihen Talents 
abfihtlih und knechtiſch zugewendet. Hat ihm ja doch 
Niemand fo finnig in allen Städen durch die Marimen, 
die er aufftellte, durch die Auregungen, die von ihm 
audgingen, gerade mur in feiner meltgefhichtlihen Be: 
deutſamkeit vorgegrifen. Wahrlich, die Kirche wie der 
Staat werden fih der Früchte diefes maleſtaͤtiſchen Bau: 
med Act deutfcher Ablunft amd Beſchaffenheit in ber 
Folge zu erfreuen haben, wiewohl er ſich, feltiam genug, 
ihre einwirkende Nahe in dem Nugenbliden feiner Ent: 
widelung dringend verbat, ia ed geradehin ablängnete, 
daß er Blütben oder Früchte für fo verworrene Lebens: 
beftrebungen, wie fie ihm ſchienen, beabjichtige.“ 


Aller Streit wäre gefhlidtet, wenn die Gegner 
Goethes fo billig wären, feine Untipatbie gegen ben 
Kampf ber Zeit gelten zu lafen, und wenn auf der ans 
dern Seite die abfoluten Vergötterer Goethes nicht die 
Nalvetaͤt Hätten, zu verlangen, daß Die Zeit fich nad 
Goethe richten folle, da er fih nicht nad ihr hat richten 
wollen, 


Muß man ben Standpunkt, von dem aus Falk den 
ganzen Gocthe beurtheilt, durchaus als den richtigiten 
erfennen, fo tritt uns dadurd Goethe and fo menfchlich 
nabe, daß und viele feingr liebenswürbigen Seiten er: 
fennbar werden, bie unter ber beleidigenden Fobhubelei 
feiner gewoͤhulichen Bewunderer bisher verſteckt blieben. 
Man ſieht gleihfam, nachdem er das viele Spielzeug 
von Ordenszeichen abgelegt bat, daß er darunter wirf- 
lich auch ein Herz hatte. Ich will, ftatt aller andern, 
nur eine einzige Stelle bier anführen, die ung einen 
ziemlih tiefen Blick in Goethes Junres thun läßt, 
Daraus mag Borne erfennen, daß Goethe mit ihm 
heimlich an der naͤmlichen Krankheit litt, an der zuruͤck 
getrernen Vaterlandsliebe, und daß, wenn Goethe fi 
auf eine andre ihm eigenthämlihe Weiſe ifolirte, es 
doch aus dem naͤmlichen Grunde gefhab, and bem ſich 
mebr oder weniger alte Genies in Deutfchland. ifoliren, 
nämlih aus einer gewiſſen Verzweiflung an ihrer eignen 
Nation, Wie tief Goethe davon ergriffen gewefen, er: 
zähle Falk, indem er ihn Seite 9ı folgende Worte in 
den Mund legt: „Ja, wenn ih es nur je dahin noch 
bringen £önnte, daß ich ein Werk verfaßte — aber ich 
bin zu alt dazu — daß die Deutſchen mic fo ein funfzig 
oder hundert Jahre hintereinander recht gründlich vers 
winfhten umd aller Orten uud Enden mir nichts als 
Uebels nadfagten; das follte mich außer Maßen ergögen. 
Es müßte ein präctiges Produft fern, was foldhe Effekte 
bei einem von Natur völig gleihgültigen Publikum wie 
das unfere, bervorbradte. Es ift doch wenigftend Char 
rafter im Haß, und wenn wir nur erſt wieder anfingen 
und im irgend etwas, ſey ed, was es wolle, einen grind: 
lichen Charakter bezeigten, fo wären wir auch wieder 
halb auf dem Wege, ein Wolf zu werden. Im Grunde 
verftehen die Meiften unter ung weder zu haften, noch 
zu lieben, Sie mögen mih nit! Das matte Wort! 
Ich mag fie aud nicht! Ich babe es ihmen nie recht zu 
Dante gemacht! Wollends, wenn mein Walpurgisſack 
nach meinem Tode fih einmal eröffnen und alle bis dar 
hin verfchloffenen, ftvgifhen Plagegeifter, wie fie mich 
geplagt, fo aud zur Plage für Andere wieder loslaffen 
follte; oder wenn fie in der Fortfekung von „Fauſt etwa 
zufällig an die Stelle fämen, wo der Teufel ſelbſt Guad* 
und Erbarmen vor Gott finder; das, deufe ich doch, 
vergeben fie mir fobald nicht! Dreißig Jahre haben fie 
fih nun faft mit den Befenftielen des Blocsberges und 
ben Kagengefpräden in der Herenfüce, die im „Fauft“ 
vorfommmen, berumgeplagt, und ed hat mit dem Inter: 
pretiren und dem Allegoriſiren dieſes dramatiſch-humo⸗ 
riſtiſchen Unſiuns nie fo recht fortgewollt. Wahrlich, 
man ſollte ſich in ſeiner Jugend öfter den Spaß machen 
und ihnen ſolche Brocen, wie den Brocen, hinwerſen. 
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Nahm doch ſelbſt die geiſtreiche Frau von Stael es bel, 
daß ich in dem Engelgeſang, Gott Vater gegenuͤber, den 
Teufel ſo gutmuͤthig gehalten haͤtte; ſie wollte ihn durch⸗ 
aus grimmiger. Was ſoll es nun werden, wenn ſie 
ihm anf einer noch hoͤhern Staffel und vielleicht gar ein⸗ 
mal im Himmel wieder begegnet ?* — „Hm Verzeihung,“ 
nahm ich bier dad Wort; „Sie fprahen vorhin von 
einem Walpurgisfat? Es ift das erfte Wort, was ich 
heute darüber aus Ihrem Munde höre, Darf ih willen, 
was es mit demfelben eigentlich fir ein Bewenden hat?“ 
— „Der Walpurgisfad,* gab. mir hierauf Goethe mit 
dem angenommenen feierlihen ‚Ernte eines Hoͤlleurich⸗ 
terd zur Mntwort, „it eine. Art von infernalifchen 
Schlau, Behaͤltniß, Sad, oder wie Ihr's fonft neunen 
wollt, urfpränglich zur Aufnahme einiger Gedichte ber 
fimmt, die ‚auf Herenfcenen im „Fauſt,“ wo nicht auf 
den. Blockoberg felbft, einen nähern Bezug hatten. Rad 
diefem, wie es zugeben pflegt, erweiterte ſich diefe Be: 
ftimmung ‚ungefähr. fo wie die Hölle auch von Anfang 
herein nur Einen Aufenthalt hatre, fpäterhin aber die 
Limbuſſe und das Fegefeuer als Unterabtheilungen in 
fi aufnahm. Jedes Papier, das in meinen Walpur— 
gisfat Herunterfäne, fänt in die Hölle; und aus der 
Hölle, wie Ihr wißt, gibt es keine Erlöfung. Ja, wenn 
ed mir einmal einfällt, wozu ich eben heute nicht übel 
gelaunt bin, und ich nehme mich felbft beim Schopf und 
werfe mich in den Walpurgisfad: bei meinem Eid, was 
da unten ftedt, das fredt unten, und kommt nicht wie: 
der an den Tag, und wenn ich es felbit wäre! So 
ftreng, ſollt Ihr wiſſen, balte ich über meinen Walpur: 
gisſack und die höllifhe Konftitution, die ich ihm gege: 
ben habe. Es brennt da muten ein unverlöfhliches 
Fegefeuer, was, wenn es um ſich greift, weder Freund 
noh Feind verfhont. Ich wenigitens will Niemand 
ratben, ihm allzunahe zu fommen. Ich fürdte mic 
felbit davor ?'* 


Goethe hat feinen Franfen Humor zwar felbit kurirt, 
durch eine äußert glüdlihe Kur, die allen Malfontens 
ten zu empfeblen ift, unterweilen jedoch, beim Oſtwind, 
regte fih der alte Krankheltsſtoff und der bebagliche 
Goethe wurde plöglih ein mubebagliher und brach in 
einen edlen Zorn aus über die Hunde, bie zahlreich wie 
ein Velk zu feinen Füßen lagen. 


Es muß das feltfamfte Gefühl von der Melt gewefen 
ſeyn, was Goethe fühlte, wenn er fah, wie das deutſche 
Publitum in ungerftörlihem Gleichmuth fih alles gefal: 
fen ließ, friſchweg in den vorgebaltnen Stein bif, wenn 
er ihm nur fagte, e3 fev Brod, aber auch mitleidlos fei- 
nen Scämerz beflatigte, wie fein Lächeln, und über 


feinen Born jubelte, ald wenn es eine bloße Deflamation 
geweien wäre. Mit der Dummheit, fagt Schiller, 
tämpfen bie Götter vergebens. Fr die Dummbeit, 
bat Goethe gewiß gedacht, ſchaffen fie auch vergebens. 
Und es ſcheiut, er hat dem ihm immohnenden mephifto: 
phelifhen Trieb nicht bändigen Fönnen und zu feinem 
Gemüthdergögen bie Probe gemacht, wie viel man der 
Dummheit bieten könne. Wuders läßt fih fo Vieles, 
was er feinem Publitum zum Beften gegeben, gar nicht 
erklären. j 


Zum Beweiſe uͤbrigens, mie wenig biefe dunfeln 
Tiefen in Goethes Seele den Verfafler abhielten, zu: 
gleich die hoͤchſten Licht hoͤhen der Erkenntniß bei ihm zu 
erwarten, mag folgende naive Klage dienen, Geite 67: 
„So tft ed denn wahr, fagt Falk, ein fo außerordent- 
licher Geift, wie Goethe felbit, muß das demüthigende 
Geftändniß ablegen, daß all unfer Willen auf dem Pla: 
neten, den wir bewohnen, bloßes Stüdwerk iſt!“ Als 
ob ed diefer DVeitärigung Goethes bedurft hätte, ba es 
ja fon längft in der Bibel fteht. 


Nicht unintereffant ift aber das Bruchſtuͤck des Bruch: 
ſtuͤckks menfhliben Willens, das und Falk als ein von 
Goethe bei Wielands Tode aufgeitelltes philoſophiſches 
Spitem mittheilt. Daraus erfahren wir denn, daß 
Goethe im Grunde ein halber Swedbenborgianer 
gewefen ift, fofern er eine Selbitbeftimmung der Geiiter 
nah dem Geſetz der Sympathie und Antipathie in alle 
Ewigkeit fort annahm. „Alle Monaden aber, fagt 
Goethe, find von Natur fo unverwiitlih, daß fie ihre 
Thätigkeit im Moment der Auflöfung felbft nicht ein: 
ftellen oder verlieren, fondern noch in demfelben Augen: 
blicke wiederfortfegen. So f&eiden fie mur aus den alten 
Verhältnifen, um auf ber Stelle wieder neue einzuges 
ben. Bei biefem Wechſel fommt Alles darauf an, wie 
mächtig die Intention ſey, die in diefer oder jener Mo: 
nas enthalten if. Die Monas einer gebildeten Men: 
fchenfeele und die eines Bibers, eined MWogeld, oder 
eines Fiſches, dad maht einen gewaltigen Unterfhied. 
Und da ſtehen wir wieber au den Naugerdnungen der 
Seelen, die wir gezwungen find anzımehmen, fobald 
wir und bie Erfheimmgen der Natur nur einigermaßen 
erklären wollen. Swedenborg bat dies auf feine Weife 
verfuht und bedient fib zur Darftellung feiner Ideen 
eines Bildes, das nicht glüdliber gewählt fern kann, 
Er vergleicht naͤmlich den Aufenthalt, worin fih die 
Seelen befinden, mit einem in drei Sauptgemäcer ein: 
getheilten Raume, in deffen Mitte ein großer befindlich 
if. Nun wollen wir ammehmen, daß aus diefen ver: 
ſchiedenen Gemaͤchern fih auch verfhiedene Kreaturen, 
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4. B. Fiſche, Vögel, Hunde, Katzen in den großen Saal 
begeben; eine freilich ſehr gemengte Geſellſchaft! 
wird davon die unmittelbare Folge ſeyn? Das Vergnü— 
gen, beifammenzufeon, wird bald genug aufhören; aus 
den einander fo heftig entgegengefezten Neigungen wirb 
fih ein eben fo heftiger Krieg entfpinnen; am Ende 
wird fi das Gleihe zum Gleichen, die Fiſche zu den 
Fiſchen, die Wögel zu den Vögeln, bie Hunde zu den 
Hunden, die Kate zu deu Katzen gefellen, umd jede von 
dieſen beiondern Gattungen wird auch, wo möglich, ein 
beſonders Gemah einzunehmen fuhen. Da haben wir 
völlig die Geſchichte von unfern Monaden nah ihrem 
irdiſchen Ableben. Jede Monade geht, wo fie bingehört, 
ins Waſſer, in die Luft, im die Erde, ind Feuer, in 
die Sterne; ja ber geheime Aug, der fie dahin führt, 
enthält zugleich das Geheimniß ihrer zukünftigen Be: 
ftimmung. — An eine Vernichtung ift garnicht zu den⸗ 
ten; aber von irgend einer mächtigen und ‚dabei gemel- 
nen Monas unterwegs angehalten und ihr untirgeord: 
net zu werden, biefe Gefahr hat allerdings’ etwas Be⸗ 
denflihes, und die Furcht davor wuͤßte ich auf dem 
Wege einer bloßen Naturbetrahtung meinestheils nicht 
ganz zu befeitigen.“ — Ich fragte weiter: ob er wohl 
glaube, daf die Uebergänge aus diefen Iuftänden für die 
Dronaden felbit mit Bewußtſeyn verbunden wären? 
Worauf Goethe erwiederte: „Daß es einen allgemein 
biftorifchen Weberblid, fo wie daß es höhere Naturen, 
als wir felbit, unter den Monaden geben koͤnne, will ich 
nicht in Abrede ſeyn. Die Intention einer Weltimonade 
kann und wird Manches aus dem dunfeln Schooße ihrer 
Erinnerung bervorbringen, das wie Weiſſagung ausfieht 
und doch im Grunde nur dunkle Erinnerung eined abs 
gelaufenen Suftandes, folglich Gedähtniß üt; völlig wie 
das menſchliche Genie die Gefegtafeln über bie Entſte— 
bung des Weltalls entdeckte, nicht durch trodne Anſtren⸗ 
gung, fondern dur einen ins Dunkel fallenden Blitz 
der Erinnerung, weil ed bei deren Abfaffung felbft zu: 
gegen war. Es wiirde vermefen fepn, ſolchen Aufbligen 
im Gedähtniß höherer Geiſter ein Biel zu fegen, ober 
den Grad, im melden ji biefe Erleuchtung halten 
müßte, zu beſtimmen. So im Allgemeinen und hiſto— 
riſch aefaßt, finde id in der Fortdaner von Perjönlide 
keit einer Weltmonas durhaus nichts Undentbares. — 
Was uns ſelbſt zunaͤchſt betrifft, fo ſcheint es faft, als 
ob die von uns früher durdgangenen Zuftände dieſes 
Planeten im Ganzen zu unbedeutend und zu mittel: 
mäßig feven, als daß Vieles daraus in den Augen der 
Natur einer zweiten Erinnerung werth geiwefen wäre. 
Selbſt unfer jegiger Zuftand möchte einer großen Mus: 
wahl bedürfen, und unfere Hauptmonas wird ihn wohl 
ebenfalls Fänftig einmal ſummariſch, d. b. im einigen 
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großen biftorifhen Hauptpunkten, zuſammenfaſſen.“ Bei 
ſolchen Yeußerungen kann man nur fragen: follte Goethe 
wirflih nur fo arme und trübe Vorftellungen vom Jene 
feitd gehabt haben? Wenigſtens ift biefe Theorie, ohne 
neu zu fepn, ungleich kuͤmmerlicher und prineiplofer ale 
irgend eine. ähnliche Lehre, Man ficht In diefem Goes 
the’ihen regellofen Flattern von Zuftand zu Buftand 
feine Perfpektive, fein Biel, fo wie überhaupt feine 
Mitte und’Feinen Ueberblit über das Ganze ber Welt, 
mit einem Wort keinen Gott. Das fühlte Falk und 
feug Goethen; diefer aber wich ibm aus, wie Fauft eis 
ner ähnlichen Frage Gretchens, und fagte: „Ich habe 
gegen biefe Vorftellung, als Glauben betrachtet, nichts, 
nur pflege ih auf Ideen, denen’ feine finnliche: Wahr: 
nehmung zum Grunde liegt, feinen ausfchliefenden 
Berth zu legen.“ Seite 61. Es muß äuferft erbaulich 
gewefen ſeyn, dad Geficht des. frommen Kalk bei. diefer 
Gelegenheit Goethen gegenüber zu ſehn. 


Unter den Meinen Greigniffen, die auf den, Dlomp 
in Weimar einiges Leben braten, bebt Falk befonders 
den Aufenthalt Kockebues daſelbſt hervor. Goethe Fonnte 
diefen Komödienverfertiger befanatlih nicht ausftehn, 
verjagte ihm den Zutritt zu dem ausermählten Kreife, 
der ihn umgab, obgleich Kotzebue bei Hofe wohl gelits 
ten war, und lieh ihm desfalls die Bemerlung mas 
chen, es fep nicht genng am weltlichen Kofe, man 
muͤſſe auch am geiftlichen Hofe des Dalai Lama Zutritt 
haben. Kotzebue gab fih nun alle erdenklihe Mühe, 
fi durch plumpe Lobhudelei Sıillers in ben ihm ver: 
ſchloſſenen Kreis einzufteblen, Goethe {hob ihm aber 
beftändig einen Miegel vor, Dergleihen Lappalien wer: 
den num bier vom Biographen als etwas ziemlich wid: 
tiges ausführlich geſchildert. 


Es iſt fonderbar, baf alle dieſe Werke über Goethe, 
die von freufter Feundeshand herriübren, ja felbit bie, 
deren Herausgabe er felbit veranftaltet, wie der Brief: 
wechfel mit Schiller, bie bobe Achtung für ihn herab: 
ftimmen, Und woher fommt das? Weil das Lob 
von bloßen gehaltlofen Herzensergießungen zu Thatſa 
hen übergeht, weil die Zudringlicfeit, den Gott ds 
ber fennen zu lernen, nun den Schleier zerreißt, der 
uns den Menfhen verbarg, und emdlih weil Goethes 
eigned Bemuͤhen, fi, wie der Verfafer der Briefe 
eines Verftorbnien fo artig bemerft, „in fchöner Be 
feuchtung‘* zu zeigen, eine Eitelkeit verräth, die mit 
der Ehrwürdigkeit eines Greiſes in einigem Wider: 
ſpruch ſteht. 
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Aftronomie und Phyſik. 


1) Ueber dem gefürchteten Kometen des gegenmwärs 
tigen Jahres 1832 und über Kometen übers 
haupt. Bon F. 3. Littrow, Direktor der Sterns 
warte und. Profeffor der Aftronomie an der 
k. 8. Univerfirät in Wien. Mit einer lithogras 
phirten Tafel, Wien, Gerold, 1832. 


Belanntlih trägt man fi in neuerer Zeit wieder 
einmal mit einer Menge Gerüchten von einem nahe bes 
vorjtehenden MWeltuntergange. Bengel bat denfelben auf 
das Jahr 1836 propbezeit. Nah Undern fol noch im 
gegenwärtigen Jahre auf dem großen Billard des Son: 
nenſyſtems ein Komet mit unfrer Erde faramboliren. 
Der gelehrte und geijtreiche Profeffor Littrow hat davon 
Veranlafung genommen, eine Kleine Schrift über die 
Kometen zu ſchreiben, und die etwa beängitigten Ge: 
müther binfichtlih der von jenen Unglüdägeftirnen dro⸗ 
benden Gefahr zu beruhigen, 

Es gibt vier Kometen, die regelmäßig wiederkeh⸗ 
ren und deren Umlaufszeit um die Sonne befannt ift. 
Halleys Komet, entdeckt 1682 braucht 76 Jahre; 
der von Dlbers 41315 entdedte 74 Sabre; der 1818 
von Pond zuerft entdedte, aber von Ende zuerſt berech⸗ 


nete, baber der Ende’fhe genannte Komet braucht 
nur 3 Jahre und 115 Tage und diefe Zeit verringert 
fi bei jedem Umlauf, fo daß er der Sonne mit wach— 
fender Gefhwindigfeit beftändig näher kommt; ber von 
Biela endlih 4826 entdeckte Komet braudht 6 Jahre 
und 270 Tage. — Nun trifft es fih, daß im gegen: 
wärtigen Jahre 1832 die lezten beiden Kometen zugleich 
an unferm Horizonte fihtbar werden; ber Encke'ſche 
war es im Frühjahr, der Diela’ihe wird am 22. Ols 
tober der Erde, am 27. November der Sonne am nähe: 
ften ftebn, uns aber auch im feiner naͤchſten Nähe im⸗ 
mer noh um 14 Millionen Meilen ferne bleiben.’ 
Keiner diefer befannten Kometen hat eine Bahn, 
auf der er mit der Erde irgend zufammenftofen könnte, 
außer dem Biela’fhen Kometen, - Die Bahn bdeffelben 
durchfhneidet an zwei Punkten einerfeits die Bahn des 
Ende’ihen Kometen, andrerfeitd die Erde. Es wäre 
alfo möglich, daß die auf diefen Bahnen rollenden Him⸗ 
melskörper auch einmal in ein und demfelben Moment 
ſich an einem der beiden Durchſchnittspunkte befinden, 
alfo zufammenftoßen Fönnten. Um den Zufammenftoß 
der beiden Kometen befümmern wir und nicht, und 
geht nur die Karambolage der Erde mit dem Biela: 
fhen Kometen an. Sie ift möglich, aber hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich. Die Erde durchſchneidet den gefährlichen 
Punkt nur ein einziges Mal im ganzen Jahre, und 
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ihre Schnelligkeit iſt ſo groß, daß fie binnen einer 
Stunde fhon wieder 16,920 deutfche Meilen von diefem 
Punkte entfernt if. Der Komet durchſchneidet benfel: 
den Punkt nur einmal in beinahe fieben Jahren, und 
feine Schnelligfeit ift noch viel größer als die der Erbe, 
Sie muͤßten auf die Selunde zufammentreffen, wenn 
fie wicht immer an einander vorbeifahren follten. Auch 
fönnte dies zu Feiner andern Jahreszeit ald in dem lez⸗ 
ten Tagen ded December, in der Sonnennähe geſchehn. 
Der Biela’ihe Komet fommt aber erit im Jahr 1955 
und wieder 2115 im den lezten Decembertagen in die 
Sonnennaͤhe, und auch dann fallen nur die Viomate 
oder Wochen, nicht aber and die Tage, Stunden und 
Minuten zufammen. — Und felbit wenn bie Karam: 
bolage wirtiid Statt fände, ' meint Littrow, fey . bie 
Sache nicht gefährlih. Der Komet iſt fo Hein, daß 
fein Kern faum 15 bis 20 beutfche Meilen im Durch⸗ 
meffer bat, und diefer Kern felbit ſcheint ein blofer 
flüffiger Dunft, nichts Fefted zu ſeyn. 

Nun ift aber der Biela'ſche Komet vielleicht nicht 
der einzige, den wir zu fürchten haben, Es gibt mod) 
ungeheuer viele Kometen. „Man findet von dem bisher 
gefebenen Kometen 20, 
der Merfursbahn, und nahe 60, deren Sonnenmäbe in: 
nerbalb der Venusbahn um die Sonne liegen. Diefe 
beiden Zahlen verhalten fih aber nahe, wie die Qua: 
drate ber Halbmeifer diefer beiden Planetenbahnen , bie 
nah S. 6. für den Merkur a md für bie Venus 7, 
alſo ihre Quadrate 16 und 39 find. Sezt man biefes 
Berhältniß, fire deſſen Richtigkeit man noch manche an 
dere gute Gründe hat, auch auf die übrigen Planeten: 
babnen fort, fo würde daraus folgen, daß die Anzahl 
der Sonnennähen, die zwilhen die Bahn ber Venus 
md zwiſchen bie des Uranus fallen, fih wie die Qua: 
drate von 7 und 4196, d. b. wie die Zahlen 19 und 
‚38,116, verhalten, oder da ed, mach dem Morhergehen: 
den, 60 Kometen gibt, deren Sonnennaͤhe innerhalb der 
Venusbahn fällt, fo gibt es 60 Mal 58,116, dividirt 
durch 19, d. b. fo gibt ed 47,010 Kometen, beren Sons 
nennäbe innerhalb der Uranusbahn oder innerhalb der 
Gränge unferes Planetenfpftemes faͤllt. Allein auch 
diefe große Zahl ift offenbar noch viel zu Fein, weil 
wir von den in die Venusbahn fallenden Kometen nur 
die bisher wirklich beobachteten fedhzig angenommen ba: 
ben, derem Anzahl, nach den oben angeführten Grüns 
den, gewiß bedeutend zu klein iſt. Nehmen mir fie 
nad dem oben Geſagten zehn Mal größer an, fo wird 
auch bie Anzahl der Kometen, beren Peribelien noch 
innerhalb unferem Planetenfoftemie liegen, zehn Mal 
größer ſeyn und nahe 500,000 oder eine halbe Million 
betragen, — Weld ein Heer von Himmelsförpern, ge: 
gen das die Meine Auzahl von Planeten, eilf Haupt 


deren Sonnennähe innerhalb - 
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planeten und achtzehn Monde, beinahe ganz verſchwin⸗ 
bet. Mit Recht wird man fortan ſagen, daß jene Kos 
meten es find, bie das eigentlihe Wolf in dieſem 
großen Staate bilden, im deffen Mitte die fie alle bes 
berrihende Sonne ihren Sitz aufgefhlagen hat. Ihreu 
Thron umgeben zunaͤchſt jene wenigen Eblen mit ihren 
Satelliten, die fih im ihren Strahlen fonnen, während 
die übrigen, bie von ihrer Hände Arbeit leben, nur 
zumeilen fih jenen engeren Rreifen nähern dürſen, um 
ihren Tribut zu entrichten, oder Nachrichten von ben 
fernern Grängen des Reiches zu bringen, und dann fi 
wieder zurdk begeben, um, fern von dem ftrablenben 
Prunfe des Hofes, in Dunfelbeit und unbefannt, aber 
vielleicht eben darum nur um fo glüdlicher, zu leben. 
— Aber warum gibt es fo ohne Vergleih mehr Kor 
meten, ald Planeten?" — Antwort: weil die Planeten 
in Kreifen laufen, deren um einen bejtimmten Mittel 
punft (die Sonne) nur eine Meine Anzahl gezogen wers 
den kant, — die Kometen aber in längern oder kurzern 
Ellipfen, deren um denfelben Punkt unzählige gezogen 
werden können. Denfen wir und einen Mittelpunkt, 
fo kann es um bemfelben nur fo viele Streife geben, als 
ein von biefem Mittelpunft bis zum äußerften Umkreis 
gezogener Radius Punkte bat, dagegen Ellipſen fo 
viele, als es überhaupt außerhalb des Mittelpunite 
nod Punkte gibt, denn jeder kann der zweite Breun— 
punft der Ellipfe. werben, Wie fir alie die Zahl der 
Punkte in einer bloßen Linie zu der Zabl der Punkte im 
einer Kugel, deren Halbmeſſer jene Linie ift, verhält, 
fo verhält ſich die Zahl der Planeten zu ber der Kometen, 
Hierzu kommt noch, daß die Kometen fi weit fchneller 
bewegen, ald bie Planeten, mas ihnen ebenfalls ihr 
wechielfeitiged Ausweichen erleichtert. Sie bewegen fi 
befanntlih nur im der Sonnenferne, in dem meiten 
äußern Raume langſam, dagegen in der Eonnennäbe, 
da wo ſich alle ihre Bahnen und die der Planeten zur 
fammendrängen und mo alfo eine Begegnung weit leich« 
ter wäre, wenn fie fih lanafam bewesten, fahren fie 
mit einer außerorbentlihen Schnelligfeit dahin. "Der 
große Komet von 1680 3. B. durdrennt in ber Som 
nennäbe in einer einzigen Sekunde 75, Meilen, mäbe 
rend er in der Sonnenferne in einer Sekunde nur 42 
Pariſer Fuß fortſchleicht. 

Der Verfaſſer gibt nun ein Verzeichniß der größten 
und beruͤhmteſten Kometen. Der vom Jahr 43 nach 
Caͤſars Tode wurde bei beilem Mittag gefehn, und bie 
Mömer glaubten, er fen gefommen, bie Seele bed 
großen Caͤſar zu empfangen. Im Jahr 60 ſoll nad 
Senelad Bericht ein Komet die Strahlen der aufgehen⸗ 
den Sonne verdunkelt haben. Der Komet von 1552 
jtredte feinen Schweif durh 60, der von 4618 beim 
Anfang des: sujährigen- Krieges fogar durh 100 Grade 


— Mi — 


am Himmel aus, fo daß fein Ende noch nicht am Ho— 
rizont aufgegangen war, wenn ber Kopf des Kometen 
fhon im Zenith des Beobachters ſtand. Auch der von 
4714 wurde ber Tage gefehn und der von 1769 hatte 
rinen Schweif von 97 Graden. Doc bleibt ſich berfelbe 
Komet in feiner Größe nicht gleih. So bat man an 
bem Salley’fchen Kometen ein allmähliches Abnehmen be 
merkt. Im Jahr 1156 war er nach dem Bericht der 
Ehronifen ein Komet von ungeheurer Größe, ebenfalls 
noch 1551 und 1607. Kleiner erfhien er fhon 1682 
noch mehr 1759 und im Jahr 1832, wo biefer berühmte 
Komet wieder fihtbar werben wird, duͤrften wir ihn 
noch unbedentender wieberfinden. 

Deber Komet nimmt an Glanz und Größe zu, fe 
wie er fih der Sonne nähert, ift am größten, wenn er 
eben um dieſelbe berumgegangen ift und wird wieber klei⸗ 
ner, je mehr er fih von ihr entfernt. Wielleiht dehnt 
ihn alfo die Sommenhige aus, und vielleicht erihöpft er 
fih dur dieſes Echauffement. Die Dunfthälle ift immer 
duͤnn und durchfichtig. Man hat fie an einigen Kome— 
ten ſchnell machen und wieder finfen fehn. Ihre Geitalt 
iſt verſchieden, kurz ober lang, di oder ſchmal, dicht um 
den Kern ober von bemfelben etwas abgefondert, einfach 
oder doppelt, und in der Chat fo verfciedenartig wie 
die Bärte ber alten Zeit. Littrow macht eine ſehr ins 
tereffante Bemerkung über dieſe Geſtaltungen. „Viel 
angemefjener ſcheint bie Borftellung, dab der Schweif der 
Kometen nicht, wie man gewöhnlich glaubt, eine ruthen: 
artige Fortießung feines Hauptkoͤrpers, fondern daß er 
ein hobler, mit einem eigenen ſchwachen Lichte verfehes 
ner und diaphaner Kegel ift, der uns dann natuͤrlich an 
feinen beiden Nändern viel heller, als in feiner Mitte 
erſcheinen muß. So ſah man den fhönen Kometen von 
1811 durch gute Feruroͤhre mit feinem beilen Kopfe ganz 
auf die Art, wie man ein Licht in dem Brennpunfte eis 
ner durchſichtigen, parabelifhen Glasglocke erbliden wurde. 
Der eigentlihe Kopf deſſelben hatte eine gruͤnblaue 
Farbe, die in ihrer Mitte ind Rothe überging. Der 
Halbmeffer diefes Iugelförmigen Kopfes, in deifen Mitte 
ein auffallend heller Punkt, der eigentlihe Kern, fi 
befand, hatte, nah Herſchels Meſſungen, 13,000 
deutfhe Meilen. Diefen Kopf umgab ein dunfier Ding, 
deifen Außerer Kreis einen Salbmeifer von 55,000 Mei: 
len hatte, beifen Breite daher 41,000 Meilen betrug. 
Durch diefen dunllen Ring fah man die Hleinfien Sterne 
mit ganz ungefhwächten Lichte durchſchimmern. Dieſer 
dunkle Kreis, oder vielmehr biefe dunkle Kugelfchichte, 
welche den innern hellen Kopf rings herum umgab, und 
bie in lichtſtarklen Fernröhren doch nicht ganz lichtleer er: 
ſchien, fondern eine ſchwache Dämmerung zeigte, War 
von einer zweiten, hellen Kugelſchichte umgeben, deren 
Breite gegen 15,000 Meilen bereug, und Die daher fich 


bis 70,000 Meilen von bem Mittelpunfte des Kopfes ers 
ſtrecte. Diefer äußerte Kreis war aber auf der von 
ber Sonne abgewendeten Seite des Kometen offen, und 
lief hier, an den beiden Enden der Oeffnung, in zei 
Lichtitrömen aus, die ſich fehr weit erſtrectten, und dem 
Ganzen das Anfehen einer Parabel, oder vielmehr eines 
paraboliſchen Trichters, des eigentlichen Schweifes des 
Kometen, gaben, deſſen gelblihes Licht einen auffallene 
den Kontraft mit der griinblauen Farbe des Kopfes bil: 
dere. — Man würde fich aber fehr irren, wenn man bei 
allen Kometen dieſelbe, fo eben befhriebene, Geſtalt vor 
ausfegen wollte, Noch in demfelben Jahre 1811 erſchien 
ein anderer, der beinahe in allem das Gegenſtück zu je 
nem war, Cr hatte feinen Kern, keinen dunklen Ring 
am feine Mitte und auch keinen merkbaren Schweif; er 
ſchien vielmehr eine planetarifhe, an feinem Rande ſcharf 
begraͤnzte Scheibe zu ſeyn, die vom einem äußerft ſchwa⸗ 
hen Nebel umgeben war, der in dem Fernrohre kaum 
eine hundertmalige Vergrößerung ertrug, und bei der ge: 
ringiten Beleuchtung des Fernrohrs ſogleich verihimand.* 

Diefe Behauptung führt natürlich zu ber Frage, 
worans denn eigentlich die Kometen beſtehn. Littrow weiß 
es fo wenig, ald irgend ein andrer Ajtrenem, und gibt 
ben klugen Math, lieber erit Beobachtungen zu fammeln, 
als unfruchtbare Hppothefen zu erfinnen, Dergleichen 
Hoporheien find folgende: „Wenn es Körper ohne 
Schwere gibt, fo laun es eben fo gut auch Körper mit 
negativer Schwere, d. h. folde geben, welche die andern 
Körper nicht nur nicht anziehen, fondern fie vielmehr 
abftoßen. Hat nun die Sonne gegen den Kern des Ko: 
meten eine pofitive Schwere, fo wird daraus die elliptie 
fhe Bewegung der Kometen ganz auf diefelbe Weife, wie 
bei den Planeten, folgen. Hat ferner der Kern ebeufalle 
eine pofitive Schwere gegen feine Dunſthuͤlle, fo wird ſich 
daraus die meiftend Iugelförmige Geſtalt feiner Nebel: 
atmofpbhäre erklären laſſen. Hat endlich, nicht der Ko: 
met, fondern die Sonne in Beziehung auf die Dunſthulle 
des Kometen eine negative Schwere, fo wird man daraus 
die Lage und Geſtalt des Schweifed, den bisherigen Beob⸗ 
achtungen gemäß, ableiten loͤnnen. — Diefer, beſonders 
von Brandes bearbeiteten Anficht ſteht eine andere ent: 
gegen, die Shen vor mehr als fünfzig Jahren von dem 
berühmten Euler aufgeſtellt worden if. Nach diefer 
wird die Materie des Kometen durh die Wirkung der 
Sonne fo ausgebreitet und fo weit von bem Kometen: 
fern entfernt, daß fie endlih von biefem Kerme nicht 
weiter mehr angezogen werden Faun. Mach der früher 
nod von Newton aufgeitellten Hppothefe aber ſteigen 
bie Dünfie des Kometen in dem das ganze Weltall er: 
füllenden Aether aufwärte, wie etiwa der Rauch im une 
jerer Luft, da für das ganze Planetenfpftem die Sonne 
eben fo gut unten if, wie für und auf der Oberfläche 
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der Erde ber Mittelpunkt ber Erbe unten gedacht wer⸗ 
den muß. Balz in Nimes meint dagegen, daß biefer 
Aether um den Kometen eine Art von Atmofphäre bilde, 
wodurch die untern Schichten des Kometen deſto mehr 
zuſammengedruͤet und verdichtet werben, je näber fie bei 
dem Mittelpunfte ded Kometen liegen, etwa fo, wie 
unfere Luſtſchichte vom den obern Schichten der Atmofphäre 
deito mehr zuſammengedruͤct wird, je tiefer diefe Luft⸗ 
ſchichte oder je näher fie an ber Oberfläche der Erbe liegt. 
Allein dieſe Erllärung könnte nur dann angenommen 
werben, wenn zugleich gezeigt werden kann, daß jener 
Aether die Nebelmaterie des Kometen niht durchdrin— 
gen fan, Auf eine mit Luft gefüllte Blaſe wuͤrde jene 
Erklaͤrung ſehr gut paffen, aber wo ift bier die Blaſe, 
welhe bie Nebelbälle des Kometen umgibt und dem 
Aether den Eingang in diefelbe verihafft ? — So wie diefe 
Sachen jezt fteben, wird ed beſſer ſeyn, Beobachtungen 
zu fammeln, als Hypotheſen zu ſchmieden. Cine ſolche 
Beobahtung, die allen jenen Hppotheſen widerſpricht, 
ife 3. B. die oben S. 64 erwähnte von dem doppelten 
Schweife des Kometen bed Jahres 1823, von deren einer, 
wie gewöhnlih, von der Sonne abgefehrt, der andere 
aber jenem im gerader Richtung entgegen gefegt und zu 
der Sonne hingewendet war. Cine andere wichtige Be: 
merkung, die fhon Hevelius gegen dad Jahr 1650 
gemacht bat, ift die, daß ber Diameter der Nebelhuͤlle 
bei der Annaͤherung des Kometen zur Sonne abnimmt, 
da bob aus allen jenen Hppothefen ein Sunchmen befs 
felben folgen müßte,“ 

Zur Beluftigung ber Leſer bat Littrom eine Menge 
der Altern wunderlihen Vorftelungen von den Kometen 
gefammelt. Plutarch bielt fie für einen bloßen Wider 
fchein der Sonne, etwa wie die Nebenfonnen. Senefa 
glaubte, fie entitünden aus dem Zufammenfuß von Fir: 
fternen, die gleihfam wie Milch verfliefen. Die Pp- 
thagoraͤer ſahen fie file Pilger an, die von Stern zu 
Stern umberwanderten. Ariſtoteles bielt fie für bloße 
Ausdünftungen ber Erbe, gleih den Irwiſchen. Hevelius 
betrachtete fie ald das Mefultat der Geſammtausduͤnſtun⸗ 
gen der Planeten. Keppler bielt fie fr Ungeheuer der 
Luft, wie die Wallfifihe im Meer. Wieder Andre glaub: 
ten, fie würden, nachdem fie im Feuer ber Sonne gereis 
nigt wären, zu Planeten; noch Einer, fie fteisen aus 
dem Feuerkeſſel der Sonne wie Blaſen auf, bie fie zerplag: 
ten. Nach Libertus Fromont hatten fie Feine andre De: 
ftimmung, als den Untergang ber Ariftotelifhen Philo— 
fophie anzufündigen. Damascenus hielt fie für Draifi: 
nen oder Luftballons der Engel, auf welchen biefelben 
umberführen, die Menihen zu erfchreden, „eine, wie 
der Zenit Tanner ſich ausdrädt, eines chriſtlichen Phi: 
loſophen hoͤchſt wuͤrdige Meinung.“ Der fpanifhe Moͤnch 
Valderama meinte dagegen, ed fepen nicht Engel, ſon⸗ 


bern vielmehr Teufel, die im ben Kometen ftedten, Der 
gelehrte Bodinus ſchwankte zwifhen Himmel und Hölle, 
verfeste fie daher in das Aufte Milien des Zwiſchen— 
reichs und behauptete, bie Kometen ſeyen bie Geiſter bes 
rühmter Männer. Died würde ganz mit ber Anſicht 
von Goethe übereinftimmen, der, wenn wir Fall glau— 
ben dürften, vollfommen überzeugt war, der verftorbene 
Wieland werde nicht blos ald ein Stern eriter Größe 
an unferens literarifhen Himmel, fondern auch als ein 
phofiiher Stern am wirklichen Nachthimmel glängen.g 


Zum Schluß fpriht der Verfaffer von ben muth⸗ 
maßlihen Wirkungen ber Kometen, unb fucht die Meis 
nung zu widerlegen, ald ob die Witterung von biefen 
Himmeldtörpern abhinge. Littrow fagt: „Ich babe es 
in ber That verfucht, bie zwei lezten Jahrhunderte in 
Beziehung auf ihre Näffe und Trodenheit durchzugehen; 
aber ih kann ed nicht wagen, die Langeweile, welche 
mir diefe Urbeit machte, die Leſer entgelten zu laſſen. 
Sie werden mir vielleicht lieber auf meine Verfiherung - 
bin glauben, daß ich auch bier durchaus zu keinem Dier 
fultate gefommen bin. So fand ih z. B. im ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert acht fehr naffe und fieben fehr trok⸗ 
tene Jahre, in welchen allen fein Komet erſchien. Im 
achtzehnten Jahrhundert aber find drei fehr naſſe Jahre, 
deren jedes einen Kometen, zwei nafe mit zwei Komes 
tem, dreizehn nafe ohne alle Kometen; und im Gegen: 
theile wieder vier ſehr trodene Jahre mit einem, zwei 
trodene mit zwei, und fünfzehn nafe ganz ohne Komes 
ten u. ſ. w. Was fol daraus anders folgen, ald daß 
eben nichts daraus folgt?* Eben fo verhält es ſich mit 
ben politifhen Wirkungen. Wenn auch zuweilen die Er 
fheinung eined Kometen mit einer wichtigen hiſtoriſchen 
Degebenheit zufammenfiel, fo find dagegen in hundert 
andern Fällen Kometen erfhienen, ohne daß fi etwas 
Wichtiges ereignet hätte, oder ed find die größten Maͤn⸗ 
ner geboren worben ober untergegangen und die wide 
tigften SKataftropben der Gefhichte erfolgt, ohne daß 
fi ein Komet hätte bliden lafen. Daffelbe weift Lit: 
trom auch in Bezug auf die epibemiihen Krankheiten 
nad. 2 


Einige wollen gewiffe frühere Mevolntionen der Erbe 
mit der Erfheinung eines Kometen in Verbindung 
bringen. Dahin gehören die Kabeln von Phaeton, der 
Untergang von Atlantid 1. Uber Littrom bemeift, daß 
der Zufammenftoß mit einem Kometen die Erde nicht 
fönne aus ihren Augeln gerüttelt haben, da die Ab: 
plattung der Pole bemeife, daß fie von Anbeginn bies 
felbe Lage gegen den Nordpol und gegen die Sonne be+ 
hauptet bat, 
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2) Uuterfuhungen über die Urfprünglichfeit und 
Alterthuͤmlichkeit der Sternkunde unter den Ehis 

neſen und Indiern und über den Einfluß der 
Griechen auf den Gang ihrer Ausbildung. Von 
Dr, P. F. Stuhr. Berlin, Laue, 183t. 


Bon jeher rief ein Ertrem das andre hervor. Die 
Indomanen waren kaum genöthigt, die großen Erwars 
tungen, welche fie von den indifchen Entdedungen er: 
regt hatten, herabzuſtimmen, ald auch ſchon die allen 
Zeiten bed Enthuſiasmus naclaufenden Steptifer an 
dem wirklichen Erfunde zweifelten. Der alte Voß mar 
in feiner Bosheit gegen bie allzu gläubigen Orlentaliſten 
fo treuberzig, daß er die Welt und mwahrfceinlich ſich 
felbjt überreden mollte, die indiſche Sakontala fen ein 
griehifhes Machwerkl. Wenn diefer treuberzige Mann 
nur alles Schöne hätte ausrotten, wenn der buver: 
boreifhe Schwarzrock nur fofort die fhöne Safontala 
hätte ermiürgen können! Aber fie war einmal da, und 
da er den Ruhm ihrer Schönheit um feinen Preis den 
Indern, diefen verhaßten Freunden von Görred, Creu⸗ 


zer, Schlegel 10. gönnen wollte, fo machte er fie 
flugs zu einer Griehin. Wenn num Herr Stuhr in 
Bezug auf die Sternfunde der Inder und fogar der 
Ebinefen eben fo verführt, mie Voß im Bezug auf bie 
indiſche Poefie, fo bat er von vorn berein das fir fich, 
baf die Sternfunde, wie überhaupt jede. Wilfenfhaft 
Gemeingut aller Völker ift, mährend die Poefie immer 
nur eine nationele feon kann, nnd daß ed z. B. durch⸗ 
aus nicht darauf anfommt, was für ein Landsmann 
Eopernifus, Galiläi, Keppler war, während es allers 
dings fehr darauf ankommt, was für ein Landsmann 
Shakeſpeare, Cervantes, Dante war. Wenn nun auch 
Stuhr alle höhere aftronomifhe Kenutniß erft von Gries 
henland aus nah Indien gelangen läßt, fo ſpricht er 
den Indern doch nicht wie Voß, ihre Nationalität: ab, 
fondern nur gewiſſe Forticritte in einer beftimmten 
Wiſſenſchaft. 


Der Verfaſſer erklaͤrt ſich, gewiß mit vollem Recht, 
gegen die von Fr. Schlegel aufgeſtellte Hypotheſe eines 
im hoben Grade geiftreihen und aufgellärten Urvolts, 
durch deffen Entartung erjt die Barbarei in die Welt 
gefommen fen; und indem er die göttlihe Offenbarung, 
welhe die eriten Menfchen fo fehr erleuchtet babe, von 
vorn herein zuruͤcweiſt, reduzirt er die ganze Weis⸗ 
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beit der alten Inder auf dad Ergebniß allmaͤhlicher 
menfhliher Forfhung, die aber gerade in biefem Volke 
durch die Einwirkung einer fchranfenlofen Phantafie fehr 
vielfach geträbt und gehemmt worben fep- Bei ben 
Ehinefen fam noch der Defpotismus hinzu, da ihre 
Sterntunde fi nicht über den Grundſatz erheben durfte, 
daß alle Bewegungen am Himmel nur Folgen und Ab: 
fpiegelungen ber Faiferlihen Handlungen fepen. Sie 
hatten eine foͤrmlich umgekehrte Aſtrologie, der Komet 
deutete nicht eine ſchrecliche Handlung an, ſondern bie 
ſchrecliche Handlung brachte erit den Kometen hervor. 
Vei den Indern, die für Empirie niemals Sinn hat: 
ten, ging alle Erfahrung in Spekulation, alle Geſchichte 
in Dichtung, und beides in eine poetiſche Philofopbie 
oder philoſophiſche Poeſie auf, in der Alles feine ur: 
fprüngliche Bedeutung verlor, um eing neue fombolifche 
anzunehmen. Die Aſtronomie wurde Geſchichte, bie 
Geſchichte wieder Aſtronomie, der Stern ein Held, 
der Held ein Stern, und beides erſchien zulezt wieder 
nur als eine unenblihe Cmanation ber ewigen Kraft, 
und fo mögen ſich jegt die Kommentatoren aus ein und 
demielben Symbol die indifhe Sternfunde, oder die 
Geſchichte eines indifhen Königs, oder ein Bruchſtuck 
der inbifhen Logik, Moral oder Metaphyſik herausle⸗ 
fen. Kommt dann noch ein vierter und fagt, es ſer 
gar Feine wiffenicaftlihe Bedeutung drin, man muͤſſe 
bad Ganze ald eine ſchoͤne Dichtung, als ein willkuͤhr⸗ 
liches Spiel der Phantafie anfehn, fo bat er wieder 
Unreht. Man muß es gelten laffen, baß alle diefe Ber 
siehungen zugleih bei den indifhen Schriften zu erwaͤ⸗ 
gen find, da dieſes wunderbare Voll einmal Alles zu 
Bombiniren gewöhnt iſt. 


Wenn mun Stube ferner durd die beſtimmten 
aftronomifchen Mamen, deren Webergang von Indien 
nach China vermittelt des Buddhaismus, und wieder: 
wm deren Uebergang von Grich.nland, vom griechiſch— 
perſiſchen Reiche nah Indien nachweiſt, fo würde mit 
biefer Thatſache mod obendrein der Urftand überein: 
kimmen, daß ganz unzweifelhaft, wehn auch nicht urs 
ſpruͤnglich die Griechen, doch lange vorher ſchon Die 
Hegopter und die femitifchen Mölker, Chaldäer, Eprer, 
Phoͤnizier, bei weitem mehr Talent für praftiihe Bil: 
fenfhaften gezeigt haben, als die Wölfer in Hinter: 
aflen. Die Bauten in Babrlon und Wegvpten, die 
Fabriken in Sorien, der Handel in. Phönizien erfor: 
derte mathematiſche und mechaniſche Senntuifle, und 
indbefondre forberte der ewig heitre Himmel Aeguptend 
und die eigenthuͤmliche Geftaltung der dortigen Hierar⸗ 
die zur Stermbetrahtung auf. In Aegppten nämlich 
bildete fi die wahre Anrologie aus und bie Erde mit 


allen Kreaturen, bie menfchliche Gefellfchaft, ber Staat 
und feine Geſchichte erichien als bad Wbbild des Hims 
meld und feiner Mechanik, weil bier Priefter im Geift 
und Wefen der Gottheit zu regieren Vorgaben; während 
in China der meltlihe Defpot ſich ſelbſt für eine In— 
farnation der Gottheit ausgab und daher den Himmel 
nur zu einem Departement feines Minifteriums machte 
und wilführlich über die Sterne am Himmel verfügte, 
wie unfre chriftlihen Monarchen hoͤchſtens über bie 
Ordensſterne. Da nun in Wegopten die Sternfunde 
böber fand, als andre auf die Theologie bezogne Wil: 
fenfhaften, und da im Weſten, wahrſcheinlich ſchon bei 
Phöniziern und fpäter noch mehr bei den Griechen, das 
praftiihe Intereſſe der Wiſſenſchaft fih von dem relis 
giöfen unabhangig machte, fo iſt es allerdings kaum au 
bezweifeln, daß die Sternkunde ihre höhere Ausbil: 
dung nicht fhon im Dften, fondern erft im Weiten ers 
halten hat, 


3) Aualckten für Erd» und Himmelskunde, Hers 
aufgegeben von Fr. v. P. Gruithuifen. Sechs⸗ 
tes uud fichentes Heft. Muͤuchen, Palm, 
1830, 1831. 


Man findet in dieſer gehaltreihen Zeitſchrift in 
ganz Furzen Notizen alled verzeichnet, was von ben 
verfhiedenen enropäifhen Gelehrten und von Meifens 
den in Bezug auf Sternfunde, innre Gedichte der 
Erde, phyſiſche und mathematiſche Geographie von Jahr 
zu Jahr neu eutdeckt wird, und dieſe wenigen Bogen 
reichen bin, dem Laien einen Begriff von ben Fort: 
fhritten und dem gegenwärtigen Stande der genannten 
Wiſſenſchaften zu geben, ba er außerdem zahlreiche 
Bande, zum Theil in fremden Spraden leſen müßte, 
um zu dem Mefultat zu gelangen. Diefe große Mirze 
geftafter freilich feine weite Ausführungen, aber fie bes 
zeichnet wenigſtens die Gegenttände und gibt dem Wißbe⸗ 
gierigen die Quelle an, woraus er eine nähere Keunt⸗ 
niß fhöpfen kann. Wir halten und für verpflichtet, uns 
fern Leſern einige jener Notizen mitzutheilen, denn 
Kenntniſſe biefer Art koͤnnen nicht weit genug verbreie 
tet werden, — Struve vom Dorpat fand bei feinen 
Gradmeflungen in ben Dftprovinzen Rußlands neue 
Beweife für die ungleihe Vertheilung der Maf 
fen im Innern ber Erde, — Swanberg beſtimmte 
die Temperatur bed Planetenraums auf 509,35 
€., nahe übereinftimmend mit Fourier (50° E.) und 
Gap: Lufac (19°,85 C.). — Gruithuiſen bemerkte beim 
Erfceinen eines großen Sonnenfledes eine plöglice 
Abnahme und bei deſſen Verihwinden wieder eine Zus 
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mahme der Kälte. — Henwood beobachtete bie Tem: 
peratur im Iunern ber Erbe und fanb bie. metall 
gänge wärmer, als die umliegenden Felder 
ten, — Herr von Bad hat ſehr intereffante Bemerkun⸗ 
gen gemacht über bie Deeultation des Aldebaran 
dur den Mond. Wenn nämlich ber Mond vor bem 
WAldebaran, dem Auge bed Gtierd, einem der ſchoͤnſten 
durch fein roͤthliches Licht ausgezeichneten Sterne vor: 
übergeht, fo erbliden wir durch optiſche Taͤuſchung den 
Stern eine Zeitlang anf der Mondſcheibe und ſcheiubar 
vor ihr. — Gruithuifen ſucht die Annahme Endes, 
daß bie Dichtigkeit des Aethers im umgelebrien 
Verbältniß des Radiusvectors ſtehe, (d. h. regelmäßig 
mit der Sonnenferne abnehme) näher auszuführen. — 
E. Temple erfpoh in Peru einen Condor (Geier), 
der mit ausgefpannten Fluͤgeln 16 Schritte maaß und 
beiten Feberkiele at Zoll im Umfange hatten. — Com: 
merzienrath Kraufe in Swinemünde befist einen Bern: 
fein, in dem ein Froſch eingefchloffen ift. — Burnes 
beobachtete das rothe Licht, welhes ber Mond einiges 
mal ımd namentlich bei der Testen großen Moudfinfters 
niß zeigte, leitete es vom Widerſchein der Erde ber 
und fhloß daraus auf das Dafepn einer, wenn aud 
nur binnen Mondatmofphäre. — Barlow machte 
glätlihe Verſuche mit feinen neuerfundnen Ferngläfern, 
welche hohl und mit einer Mäffigen Materie erfüllt 
find. Sie eignen fih vorzäglih zur Aufloͤſung von 
Doppelfternen und Nebelfieden. (Audern Nachrichten 
zufolge follen fie aber Keine fo ſcharfen Umriſſe barbieten 
wie bie Flintgläfer). — Gruithuifen fucht die Fort: 
pflanzung ber Erbbeben mit ber bed Schalls um: 
ter ein Gefeg zu bringen. — Derfelbe macht - auf einen 
Gegenftand aufmerkfam, ber bie Aſtronomen bisher 
allerdings noch zu wenig beichäftigt bat, nämlich auf die 
muthmaaplihe nähfte Nachbarfonne und überhaupt auf 
die Sterngegend, die wir als die und mächfte zu bes 
trachten hätten. Er wird barauf durch ben Umſtand 
geleitet, daß ed wahrideinlih Kometen gibt, beren 
boperboliihe Bahnen ihmen geitatten, ein Sonnenfpitem 
zu verlafen und fih dem andern anzufchließen, und er 
findet fogar, daß mehrere dieſer bereitd ermittelten 
Bahnen nach ein und derfelben Himmelsgegend tendiren, 
daß wir alſo wahrſcheinlich in dieſer Richtung unfern 
unbekaunten Nachbar zu ſuchen haben. — Aus der Er: 
fahrung, daß man beim Mars und Jupiter die dum: 
keln Fleden immer nur in der Mitte und mie am 
ande fieht, ſchließt Gruithuifen, daß biefe dunfeln 
Flecken tiefer liegen ald bie Oberflähe jener Himmeld: 
körper. — Auch über den vom Littrow befprochnen 
Biela’fhen Kometen theilt Gruithuifen einige ins 
tereffante Bemerlungen mit, Er frägt, ob derfelbe, 
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weit entfernt uns zu ſchaden, nicht vielmehr fi ald 
äweiter Mond und anfcließen bürfte? „Wenn ein 
Komet verfehrtlänftig einem großen Planeten einwaͤrts 
begegnet, und beide haben nabe dieſelbe Geſchwindigkeit 
und kommen zu binlänglicer Annäherung, fo ſchwingt 
fi der Fleinere um den größeren und es fällt die größte 
Entfernung auf die vordere Babnrichtung des Haupt⸗ 
planeten,: und diefed kann fich fo oft wiederholen, bis 
die größte Entfernung (weil fi die große Are durch 
den Widerftand des Mebiums verkürzt) weit genug im 
nerhalb der Mondfangfphäre des Hauptplaneten zu lies 
sen Fommt. — Iſt num der neue Mond rechtlänfig, 
fo bleibe er ein Mond feines nenen Herrens, und bie 
Urfahen- der Motation um die Are deffeltsr wirten nun 
auf feine verkehrte Motation retartirend fo lange, bie 
fie zum Stillftande fommt und dem Sauptplaneten eine, 
dichtere oder erhabenere Stelle zukehrt, bie nicht mehr 
aus der Schwerewirkung des Hauptplaneten ſich bers 
ausheben kann, und fo der neue Mond alio dieſem ftetd 
diefefbe Seite zufehren muß. — Iſt aber des meuen 
Mondes Umſchwung zum erften Male von außen herum 
gefheben, fo bleibt er auch als Mond verfehrtläufig ; 
aber er kann ſich als folder nicht lange halten, weil fos 
gleich feine ohnehin große Grcentricität mit jedem Ume 
laufe ſich vergrößert, und alfo zulest die Meinfte Ent⸗ 
fernung: vom Mittelpunfte des Hauptplaneten Heiner 
werden muß, als fein Radius, da er fih dann, wenn 
auch der Widerftand des. Mediums nicht wäre, noth— 
wendig mit den Planeten vereinigt, — Aus biefer 
Mond: Eroberungsanfiht erklärt fih das alte aitrone: 
miſche Wunder leide: warum nämlich Fein einziger 
Planet verfehrtkäufig it, warum die aͤußerſten Maneten 
einen fo großen Reichthum an Monden haben, warum 
bie Monde dem Hauptplaneten mur ſtets eine Seite 
aufehren, mie ed möglih wäre, dab der ſogenannte 
Sundfinthfomer, nad einer alten Tradition, in einem 
Monate alle 12 Zeichen haͤtte durchlaufen können u. f. w. 
— ind eben bat auch der v. Biela’fhe Komet eine 
fo ungehener fhnelle fcheinbare Bewegung, wenn er bie 
nächfte Nähe der Erdbahn - innerhalb paſſiren wiirde, 
daß wir ihn binnen zwei Stunden nicht weniger als 
76° am Simmel durdlaufen feben miürdben, wenn bie 
Erde ſich gerade am 29% Dftober 1832 in dem Punfte 
befände, der der Kometenbahn am näditen iron wird, — 
Unter diefen Umftinden würden wir (Schröterd Beob⸗ 
achtungen 1805 zufolge) den größten Lichtmebel umter 
einen Winkel von mehr als 21°, feinen Kern aber nur 
unter dem von 25° (alfo Feiner als der Mond) zu fe: 
ben befommen. Selbſt am bellen Tage würde man den 
Kern und einen Theil des ihn umhüllenden hellen Ne: 
beis fehen können, Zwifhen den Wendekreiſen und nahe 
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außer denſelben entſtuͤnde eine ganz imbedeutende Fluth, 
weil der Komet nur eime-fehr ‚geringe Maſſe hat. In 
feinen dichten Kerunebel würde ſich die Erde nicht tan 
chen, aber wohl im feinen Schweif, weil diefer von der 
Sonne abs und der Erbe zugefehrt if. Wenn biefes 
alles zuträfe, fo wirde 4852 der 29, Dftober das merk: 
würdigte aftronomifhe Feft ſeyn.“ — Der Ulpenklettes 
rer Hugi bemerkt, daß auf ſehr hoben Bergen bie 
Nacht früber eintrete, auch feine Morgen: und 
Ubendrötbe geſehn werde, 


Cine fehr neue und fehr wunberlihe Vorſtellung 
gibt und der Verfafler vom Innern der Erde; doch 
fheint er die erſte Idee bazu aus Schröterd Anſichten 
vom Ning des Saturns geihöpft zu haben. Schroͤ⸗ 
ter nämlich wollte in den befannten Umebenbeiten des 
Saturnusringd eine Anhaͤufung von größern 
und fleinern Kugeln entdett haben. Diefe nun 
hält Gruithuiien am Saturn zwar nur für MWoltens 
ſubſtanz, nimmt aber vom Mond und ſelbſt von unfrer 
Erde an, daß fie aus feſten Kugeln tonglomerirt feven, 
nämlich aus Weltförpern (Kometen) bie fi auf biefe 
MWeife vereinigt bitten. Was den Mond betrifft, ſo 
fheint er dabei vergefen zu baben, daß die Oberfläche 
ded Mondes und keineswegs die konvere, fondern bie 
Eonfave Seite von Kugeln zufehrt, fo daß wir alio 
wenigitend annehmen müßten, die Außerften Kugeln auf 
der Mondoberflähe ſeyen hohl geweſen und zerfchlagen 
worden, wie Nuͤſſe. Mas die Erde betrifft, fo legt 
Gruithnifen, um feine Hypotheſe zu befräftigen, vor: 
zügliches Gewicht auf die befannte ungleiche Wertheir 
lung der Maffen im Innern der Erde, und biefe briugt 
er zugleich in Verbindung. mit den Erdbeben nad Vul-⸗ 
fanen, Wenn nämfih die in der Erde zufammengeball- 
ten Eleinern Kugeln fi. driüden, im Umſchwung ber 
Erde an einander rütteln, fo wird dad Dazwiſchenlie⸗ 
gende, bie Minde, zermalmt, und tritt als Porphor 
oder Lava zu Zage, die Neibung aber veranlaßt die Er: 
fbitterung der Erdbeben ‚und das vnllanifhe Feuer, 
Der Verfajler ſchließt dieſe Vehauptungen mit dem Saß: 
„Wenn nun die ganze Erde durch lauter Vereinigungen 
von Weltförpern entitanden it, wie der Mond, fo bat 
fib ſchon der Diarregmith der erften Aggregation ſehr 
erhizt; und da der Druck gegen den Mittelpunkt der 
Schwere immer gewachſen fern mußte, je größer die 
Erde geworden war, fo wuchs auch bier die Dichtigkeit 
und die Wärme bie durch den obern Drud erzeugt 
wurden, fo daß auch nach der Aggregationstheorie ein 
Gentralfener der Erde und eines jeden andern aggre: 
girten Welttörperd gefolgert werben mus, und zwar 
um fo mehr, als gewiß fih nur wegen ber übergrofen 


Eompreffionshihe . bad Legenbre» Laplace ſche Geſetz im 
Erſcheinung der mittlern Dichtigfeit bed Innern ber 
Erde nicht gehörig ausdrucken kann, jo dab Ivory blog 
eine direfte Proportionalitaͤt zwiſchen Dichtigkeit und 
Druck auffinden Fonnte (Ph. W. IN. ©. 926). Da wir 
aber nur die Geſetze bes Erkaltens im leeren Raume 
und in ber Luft kennen (Biots Phyſil durch Fechner 
Bd. V. Leipzig 1829 ©. 297), und im Bezug auf die 
Seit, immerhalb-welder die Erbe aggregirte, gar nichts 
wiſſen, fo läßt fih uber die Stärke bed Centralfeuers 
und über. die Größe ber. Teigartigkeit der innern Erbs 
maſſe auch nichts beitimmen. Nur glaube ih, daß bie 
durch Verſuche und Beobachtungen gefundene Wärme 
nicht fowohl von ber Gluth der Zerdruͤckung, ſondern 
vielmehr von jener der -Meibung berribrt, bie alfo ums 
gleih näher der Oberfläche der Erbe und an fi bios 
topiſch ſeyn muſſe. Der leztere Umſtand allein läßt 
uns begreifen, warum es in den Tiefen: zroßer Meere 
16 Falt ſeyn könne, weil dieſe auf ber Erde, fo wie auf 
dem Mönde bie fhen mit freiem Auge fihtbaren nie⸗ 
brigen platten 2änder blos’ einem Huber ein Gentralges 
wölbe niedergefhlagenen Boden angehört, und ber als 
lentbalben mehr oder weniger weit von den Stellen ent« 
fernt it, wo einft Meltförper-Meibung geſchah. Aus⸗ 
nahmen’ bievon imag es wohl geben, - wenn 3. B. bie 
eingefunfenen Kugeln in ihrem Junern felbft ein Gens 
tralfener mitgebracht haben, mie diefe im Monde an 
einigen Eircelen auf dem Centraͤlgewoͤlben abzufehen iſt; 
fo z. 8. verfanfen bie meiften Kugeln im Ptolomaͤus 
ſo leicht, daß fie gar keinen Ringwall zurüdließen, waͤh⸗ 
rend bei andern bie Ringwaͤlle beſonders hoch find, und 
das Mittelſtück der Kugel nur wenig einfinfen fonnte 
Kebnlihe Verhaͤltniſſe zelgen auch die Ninggebirge; 
denn da unter dieſen Reibungshitze iſt, fo bemerlt man 
auch im Monde oft in den Ninggebirgen von nicht gar 
großem Alter und nicht befonderer Kleinbeit, daß in fie 
neue Kugeln fi fehr tief verſenkten. — Aber abgeſehen 
von- diefem nur and ben Erſcheinungen gefolgerten 
teigarfigen Diarregmith und Spntribolith mirbe es 
hinlaͤnglich ſeyn, die oben durch Rechnung berausges 
brachte Zerdriidungsmafe für die ganze Erde allein zu 
haben, um damit während bes großen Aggregations⸗ 
Projeſſes das beftehende Mevolutionsfphäroid - immer 
ganz ſich ſelbſt aͤhnlich zu erhalten; eine Sache, bie 
von demjenigen leicht eingefehen werden kann, welcher 
die mächtigen Verſchiebungen der Schlipfe, Floͤze und 
Gaͤnge kennt oder’ nur blos weiß, wie wenig ſchluͤpfrig⸗ 
machende Subſtanz dazu -gebört, um dag Achſen⸗ und 
Stempelfpiel bei großen Mafchinen zu unterhalten, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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4) Lehrbuch der Sternkunde für Schulen und zum 


Selbftunterriht. Won Dr. Gotthilf Heinrich 
Schubert. Münden, Weber, 1832, 


Der geiftreihe Verfaſſer diefer und mehrerer an: 
dern aftronomifhen Schriften (Kosmographie, die Ur: 
welt und bie Firfterne) ift ald Naturphiloſoph von dem 
verbienftvollen Empirifer gleihed Namens in St. Pe 
tersburg zu unterfheiden. G. H. Schubert gehört zu 
dem auderlefenen Kreiſe ber Schüler Schellings, (ft, 
Baader, Eſchenmayer, Görred, Dfen, Fr. Schlegel, 
Steffens, Zrorler, Wagner ꝛc.) die um ihren Meifter 
fi reihen wie ein Regenbogen und deren Karbenpradt 
die Kraft des fie durchdringenden Lichtes bezeugt. Jeder 
diefer zahlreihen Schuler hat durch Geiftesreihthum, 
Tiefe der Ideen und durch ein gewiſſes poetifches Kolorit 
ſich ausgezeihnet, und Schuberts eigenthimlihes Der: 
dient beruht in der Beleuchtung deſſen, was er felbft 
die Nachtfeite der Natur mennt, jener bunfeln 
Grängen, mo unſre Welt an eine frembe ſtoͤßt. Diefe 
Grängen- finden fib aber innerlih im geheimſten Leben 
des Organismus, da wo bie Seele fi dem höhern Geis 








15. Dftober 1832. 
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ſterreich naͤhert, in der Doppelnacht, darin der Doppel: 


ſchlaf und das Hellſehn Statt findet, und aͤußerlich in 
den noch ungemeſſenen Fernen der Firſternwelt, wie ſie 
uns ber mitternaͤchtliche Himmel aufſchließt. Daher bes 
ſchaͤftigt ſich Schubert vorzugsweiſe immer mit ber See⸗ 
lenlehre (Ahnungen einer allgemeinen Geſchichte des Le— 
bens, Symbolik des Traums, Geſchichte der Seele) und 
mit der Sternkunde, hauptſaͤchlich aber mit der Unter: 
ſuchung der Firfterne. 


Die vorliegende Fleine Schrift ift für dem praftifchen 
Schulgebrauch beftimmt, und gleich der trefflich bearbei- 
teten „Naturgefchichte des Verfaſſers Far und lompen⸗ 
diös, mit Vefeitigung aller fir die Jugend ungebörigen 
Philofopbeme gefhrieben. Bon den vielen Handbuͤchern 
diefer Art, die wir ſchon befißen, unterfheidet fie fich 
vortheilhaft durch ihre Kürze und Ueberfihtlichkeit (fo 
wie MWohlfeilheit, 54 fr.), und dennoch hat fie manches 
aufgenommen, mas. in ben gewöhnlihen Handbuͤchern 
fehlt und mit Dank anerkannt werben muß, namentlich 
eine kurze Beihreibung aller Sternbilder. Auch daß 
überall neben den deutihen Namen bie lateinifchen, grie⸗ 
chiſchen, bebräifchen, ägpptifhen, arabifhen ac. Fury an⸗ 
gegeben find, iſt verbienftlih und eignet ſich ganz fir 
ein Handbuch, da man bei mythologiſcher oder poetiſcher 
Lektuͤre häufig anf Stermnamen ſtoͤßt. Weniger noth: 
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wendig erſcheint ber vom MWerfafer mit großem Fleiß 
vorausbeftimmte „Planetenlauf in 50 Jahren.“ Er gibt 
nämlih auf 50 Jahre voraus eine Weberfiht, welche 
Planeten in jedem Monat fihtbar und welches ihre 
wichtigſten Konftellationen und Durdgänge ſeyn werben. 
Dagegen ift der chronologifhe Unterricht, bie ausfuͤhr⸗ 
liche Erklärung der Tages: und Jahreszeiten und bie 
vergleichende Beſchreibung der verfhiednen Zeitrechnun⸗ 
gen der Ältern und neuern Mölfer, eine fehr ſchaͤtzbare 
Bereicherung des Werlchens. 


Wenn feit Herſchel den Firſternen größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet wurde, da man fie vorher hauptſaͤch⸗ 
lich nur den Planeten ſchenkte, ſo ſind hinwiederum die 
Doppelſterne diejenige neue Entdeung, welche das meiſte 
Intereſſe erregt. Man hat derſelben ſchon mehrere Tau: 
fend verzeichnet und entdeckt mit den verbeiferten In: 
firumenten noch jährlich neue hiuzu. Sie bilden alfo 
eine große, weit am ganzen Himmel verbreitete Sat: 
tung von Geftirnen. Da fie fih fo nahe ſtehn, daß fie 
oft nur durch ihren eignen Durchmeſſer ober einen noch 
kürzern Raum von einander getrennt find und zu einem 
einzigen Umfauf um einander 50, ja zumeilen mehrere 
bundert, bis taufend Jahre brauchen, fo feinen fie 
auferordentlich geſchiet, ihre Bewohner wechſelſeitig in 
Kommunifation zu erhalten. Man denke fih, ein Him— 
melstörper fo groß als unfer eigner ftünde Jahr aus 
Fahr. ein über und in einer Entfernung von etwa nur 
taufend Meilen, ſo wuͤrde uns die Natur wahrſcheinlich 
auch Mittel und Wege bereiten, unfre Neugier zu be: 
friedigen, und es wirde ein Verkehr zwifhen beiden 
Weltkoͤrpern entitchn. Findet nun ein folder bei den 
Doppeliternen Statt, fo würde dies zugleih auf eine 
{ehr veränderte Bildung der Bewohner fließen laſſen. 
Wie groß muß aber die Verſchiedenheit bderfelden von 
und Erdbewohnern ſeyn, wenn wir erwägen, daß bie 
Nähe zweier Himmelskoͤrper und die Langiamleit ihrer 
Bewegung im umgefebrten Verhaͤltniß zu ihrer Dictig: 
keit frehn, daß mitkin die Doppelfterne aus einem etliche 
bundertmal dinneren Stoffe gebildet feon muͤſſen, ald 
unfer Waſſer. Es wäre ſehr wuͤnſchenswerth, wenn und 
unfre fo tbätigen Aſtronomen bald noch mähere Auf 
ſchluͤſſe ber diefe ſpmpathetiſchen Sterne gäben, 


5) Betrachtungen Über die Elcktricität. Won Dr. 
2. Saur. Berlin, Oehmigke, 1832. 


Diefes nur 88 Seiten ſtarke Schriften iſt fehr in- 
tereffant als ein Verſuch, die berühmte Oerſted'ſche Ent⸗ 
detung des Eieftro: Magnetismus vollitindig zu erklaͤ⸗ 
ren. Er macht alle phofiihen Erideinungen zu bloßen 
verfhiedenen Graben und Cigenfhaften der Elektricität, 


ſo Wärme, Licht, Galvanismus, Magnetismus, endlich 
felbft die Bewegung der Himmelskoͤrper. Gein ganzes 
Spitem bat er am Schluß ber Erörterung in wenige 
Thefed zufammengedrängt, die ich hier wiedergeben will, 
inden ih mir nur erlaube, bei einigen der wichtigſten 
Punkte aus dem Vorhergehenden die nähere Erörterung 
herbeizuziehen: 


„Die mannichfaltigſten Erſcheinungen in der Natur 
find von dem in den Koͤrpern obwaltenden Elektricitaͤts⸗ 
verhältniffe abhängig. 


Es kann nur wenig einfahe Stoffe geben, und alle, 
welche noch jezt bafür gelten, muifen außer dem Sauers 
ftoff, Stieftoff, Koblenftoff und Waſſerſtoff zuſammenge⸗ 
fegte Körper ſeyn. 


Das efefteifhe Fluidum ift eine Verbindung ber 
eleftrifhen Kraft mit einem jener 4 Elemente, 


Die elektrifhe Kraft bat zum Sauerfisff die größte, 
zum Waſſerſtoff die geringfte Verwandtſchaft. 


Wärme und eleftrifhe Kraft find identiſch. 


Licht iſt die plögliche Ausgleichung der elektrifchen 
Spannung unter den verfchiebenen Fluidis. 

Die galvaniſche Eleftricität wird vorzugsweiſe durch 
Berührung zufammengefegter Körper, worin die vericies 
denen eleftrifchen Fluida fih zwar gegenfeitig zur Thaͤ— 
tigfeit aufreizen, megen der innigen Merbindung ber 
elektrifhen Kraft mir ihren Bafen jedoch nicht wirklich 
frei werden und fich neutralifiren können, hervorgerufen, 


Zur Annahme aber, daß Märme und eleftrifche 
Kraft ibentifh feven, Fann: meiner Meinung nad alle 
Analogie berechtigen. Die Wärme ruft, wie die ejef- 
triſche Kraft, nicht unmittelbar, fondern nur in Ber: 
bindung mit einer materiellen Bafis die mannicfaltige 
ften elektriſchen Erfheinungen hervor, Sie wird durch 
chemiſche Prozeffe und mit dem eleftrifchen Verhaͤltniſſe 
modifieirt; bei einer bervorgerufenen eleftrifchen Spans 
nung erhöht, befonders wenn fich diefe in feſten Maſſen 
und bei entitandenen Verdihtungen, wegen Unbemweglich: 
feit der integrirenden heile, niht ausgleihen kann. 
Die beften eleftrifhen Leiter, bie Metalle, find auch die 
beften Wärmeleiter; bie elaftifhen Fluͤſſigkeiten hinge— 
gen, bie fhledteiten Leiter der Wärme wie der Eich 
tricität, da in ihnen mur durch Verwandtſchaft zu au⸗ 
beren Körpern eine elektriſche Verteilung und Span⸗ 
mung bervorgerufen werden kann, indem bei vollfonmes 
ner Sättigung ber DBafen jeder Zuwachs der freien 
eleftriihen Kraft wohl die Veweglichfeit der Maſſen⸗ 
theile vermehren, nicht aber die Spannung erhöhen 
faun. Tropfbar flüffige Körper leiten die Wärme nur 
unvolltommen, weil mit der erhöhten Spannung, welde 


— in folden Elementen geſchieht, 


N 
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durch Wärme hervorgebracht wird, auch zugleich eine 
Wechſelwirkung im ihren zuſammengeſezten und beweg⸗ 
lichen Maſſentheilen entſteht ic.“* 


Geht dieſe Ausgleichung nach und nach vor ſich, 
ehe noch die Ungleichheit der Spannung einen zu hohen 
Grad erreicht, ſo entſteht Dampfbildung; erlangt aber 
das poſitive Fluidum bei dem geringeren Sättigungs: 
vermögen eine bei weitem größere Spannung, und wirb 
ed hierbei um vieles früher verflüchtiget, ald das nega- 
tive Fluidum, fo daß zu deſſen Neutrafifation in ber 
Degel noch der Zutritt des Eauerftoffd von außen er: 
forderfich ift; fo entiteht hiermit eine plöglihe Wechfels 
wirlung oder Verbrennung. 


Die Dampfbildung geht am leichteften in tropfbar 
fläffigen Körper vor fih, weil mit ber vermehrten Span: 
nung in ihren zufammengefesten, beweglichen Maſſen⸗ 
theilen- fogleich eine größere adäquate Wechſelwirkung ber 
Stoffe eingeleiter wird, Dies ift auch der Grund, 
warum tropfbar fhüffige Körper fich fait gar nicht fon 
primiren lafen. 


Da das Waſſer 8 Mal mehr Sauerftof, wie Waf: 
ferftoff enthält, fo werden ihm auch 8X 75 + 5° = 605° 
Wärme nah M. zugeführt werden muͤſſen, damit es 
ganz verdampfen fonne. 


Die fpeeifiihe Wärme zufammengefejter' Körper ver: 
bäft fih zur Wärmelapacität ihrer eiementaren Beſtand⸗ 
tbeife zufammengenommen, umgelehrt wie bad Eätti- 
gungsvermögen ihrer pofitiven Maffentheife zum Sätti: 
gungsvermödgen ihrer negativen Fluida. 


Mit jeder Neutralifation ber eleftriihen Span: 
nung find Lichterfcheinungen verbunden; ich möchte da: 
ber auch überhaupt Licht die Ausgleichung der Span- 
nung nennen, welhe durch die Verwandtſchaft der elek: 
trifhen Kraft zu ihren Bafen hervorgerufen wird. Se 
plögliher ein Austauſch ber eleftrifhen Fluida erfolgt, 
defto bedeutender find auch die Lichterſcheinungen, melde 
damit verbunden find. Es werden dieſe aber auch her: 
vorgerufen, wenn in ben integrirenden Maſſentheilen 
eines einfachen Körpers eine ungleihe Spannung, z. B. 
durch Kompreffion, bewirkt wird; befonders wenn dies 
welche ein größeres 
Quantum der eleftrifhen Kraft befigen, alſo vorzugs⸗ 
weife im Sauerftoff und den ihm zunaͤchſt ftebenden 
- Körpern, wenn. deren negative Clemente ſich im fonben: 
firten Zuftande befinden, wie es vielleicht im Phoshor 
n.f. w, der Fall fern mag. — Wenn einmal in den 
@lementen durch eleftrifhe Kräfte eine ungleiche Spau⸗ 
nung und Ausgleihung berfelben hervorgerufen worden; 


fo geht biefe Wechſelwirkung and raſch auf andere Kör— 
per über, und je mehr ed alddann die aufgeregten elek 
triſchen Fluida vermögen, in ihnen ähnliche Prozeſſe 
bervorzurufen, um fo ungetrübter wird jene Wechſel— 
wirkung auch unterbalten, und um fo leichter werden 
die Medien von ihnen durchſtrahlt. Daß das Licht 
durch Anregung und Ausgleihung der eleftrifihen Span: 
nung im den Körpern felbft zum Theil erſt erzengt 
werde, davon kann uns ſchon die Impression remanens 
in unferem Auge, fo wie auch die vollfommene Zer— 
ſetzung, welche durch das Licht in manden Körpern bers 
vorgerufen wird, überzeugen, Es wird aber auch felbit 
nah der Eigenthuͤmlichkeit jedes Körpers, den es durch⸗ 
frabit, modifiziert, und zwar durchdringt ed den um fo. 
raſcher, deſſen eleftrifhe Spannung leichter erböht wer⸗ 
ben kann; vom MWafferftoffe wird es daher ftärfer gebro⸗ 
Gen, ald vom Sauerſtoffe, von dichteren Medien mehr, 
als von binnen, weil im dieſen bie erböhte Spannung 
mebr zur freieren DBeweglichfeit der Maffentheile vers. 
wandt wird.“ Körper, bie, wie die Metalle, einer vor: 
süglichen eleftromotorifhen Wirkung füblg find, geſtat— 
ten dem Lichte den Durchgang nicht, meil in ihnen die 
innere Spannung durch den Cinfuß der eleftrifchen 
Flulda gleihmäßig erhöht, und im ihren feiten Maſſen 
faum eine Unsgleihung bewirft werben fan; wohl aber 
leiten fie daffelbe an ihrer Oberfläche, und verbreiten 
eben badurh den eigenthimlihen Glanz. Kann bei ei: 
ner modificirten ungleichen Brechung der eleftrifchen 
Fluida keine gehörige Ausgleihung ihrer Spannung er 
folgen: fo wird die Indifferenzirung derſelben zum ger 
wöhnlihen Weißlihte auch nur unvolllommen vor fi 
geben. Man wird dann oft, mie ed 5. DB. beim Durch: 
gange des Lichtes durch ein breifeitiges Prisma ber 
Fall iſt, 7 verſchieden gefärbte Etrablen unterfheiden, 
wovon die brechbarſten, die violetten dem pofitiv eleftri- 
ſchen Fluidum am analogiten find, und die größte Ver: 
wandtſchaft zum Sauerſtoffe haben; die rotben bingegen 


‚am wenigiten brechbar find, und mehr dem negativ elek 


trifhen Fluidum gleich fommen, folglih auch bei dem 
größeren Quantum ihrer eleftrifhen Kraft mebr er: 
wärmend find. Dei den, durch jene eigenthümliche 
Brechung zerftreuten eleftrifhen Fluidis, kann nur eine 
unvollfommene Indifferenzirung derfelben zum Lichte 
ftattfinden. Am bedeutendften iſt diefe in den gelben 
Strahlen, alfo näher an den rotben, ald ben violetten, 
weil in diefer und den zunaͤchſt folgenden die Spannung 
und ertenfive Wirkung größer ſeyn muß, 

. Im drei Gleftromotoren, welche gegen alle uͤbrigen 
die größte Wärmelapacität befigen, im Cifen, Nidel 
und Kobalt naͤmlich, läßt ſich durch Vertheilung und 
Polarifation ihrer eleltriſchen Fluida eine aͤhnliche Wed 
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ſelwirkung derſelben einleiten, wie es in ber geſchloſſe⸗ 
nen galvaniſchen Kette der Fall iſt; man nennt fie ald 
dann Magnete 


Ein Magnet iſt mit einer vielgliedrigen galvanifchen 
Säule zu vergleichen, beren Kette durch eine gut leis 
tende Flüfigteit, welche au ihr berabtrieft, geidlof: 
fen ik. ’ 

Die eleftrifhen Ströme, welche am Magnet fort: 
während von einem Pole zum anderen in fpiralformigen 
Sireistouren hinſtroͤmen, find es, welche bie Richtung 
der Magnetnadel beftimmen, 


Ein bemwegliher Magnet ftellt fi immer fo gegen 
einen anderen, oder gegen bie geſchloſſene galvanifche 
Kette, daß bie verſchiedenartigen eleftrifhen Fluida ber: 
felben fi gerade entgegen firömen, 


Die Pole des Magnets beiten mit ben Polen der 
Erde ein gleichartiges Eleftrichtätsverhältniß; bei beiden 
gebt das negativ eleftrifche Fluidum in rechts gewun- 
denen Spiralen vom Südpol zum Nordpol, das pofitiv 
eleltriſche Fluidum hingegen in links gewundenen Spi: 
ralen vom Nordpol zum Sübpol, 


Wir wiſſen, dad das pofitive Fluldum durch feine 
größere Spannung ſtets ertenfivere Wirkungen hervor: 
bringe, und daß die eleftrifhen Erfheinungen, welche 
wir Nordlichter nennen, am Morbpol bedeutender 
find, ald am Suͤdpol. Dies möchte mich zu dem Schluſſe 
berechtigen, baß ber Nordpol ber pofitive Pol fep, von 
dem das pofitiv eleftrifhe Fluidum zum Südpol freöme. 
Die Erbe dreht fih von Weſten nab Oſten um ihre 
Are, die Notation möchte ih der Wirkung des inten: 
fiveren negativen Fluldums zufhreiben, (was auch durch 
die magnetiſche Beziehung, worin aller Analogie nad 
unfere Erde mit ber Sonne ſtehen muß, und movon 
nachher die Rede fern fell, um fo wahrfheinlicher wird,) 
und annehmen, daß fih das negative Aluidum vom 
Südpol zum Nordpol von Welten nah Dften, alfo in 
einer rechts gewundenen Spirale bewege; das politive 
Fluidum daher aber von Dften nah Weiten zum Süd— 
pol freife, 


Da bie cleftriihen Fluida fih au dem Polen bes 
Erdballs in Heineren Kreistouren bewegen müfen, wie 
am Weauator: fo kann auch die Magnetnadel, deren 
Richtung diefen Kreiſen angepaßt werben muß, feine 
pollfommen horizontale Lage behalten, 


Meil die Touren, welde bie eleftrifchen Fluid 
um die Erde beichreiben, nicht gleihmäßig fern fönnen; 
fo muß auch die Deklination der Magnetnadel an ver: 
fihiedenen Punkten der Erde hoͤchſt verſchieden fepn. 


Da Me Mihtung ber masnetifhen Strömungen 
zweier Körper, welche fih frei neben einander bewegen 
fönnen, immer glei ift, und hiervon ihre eigene Rich⸗ 
tung, welche fie gegen einander einnehmen, fo wie über: 
haupt ihre gegenfeitige Beziehung abbäugt: fo läßt fich 
wohl mit Sicherheit annehmen, daß auch unfere Sonne, 
unter beren Einfluß wicderum bie Erde fteht, eben fo 
wie biefe und auf gleihe Meife von bem eleftrifhen 
Fluidis umfreift werde. Beide Körper dreben ſich von 
Weſten nah Often um ihre Are, durch diefen Schwung 
muß das negative Fluidum der Erbe und das pofitive 
Fluidum der Sonne, deren Gegenjaß beſonders mädtig 
zu ſeyn fcheint, mit erhöhter Geſchwindigkeit einander 
entgegen firmen. Das mächtigere pofitive elektriſche 
Fluidum der Sonne wird hierbei, durch die Beziehung 
zum negativen Fluidum der Erde, atıf diefe eine anzie: 
hende Kraft Üben, welche nah der Richtung der Tan: 
genten wirft, bie man fih von DOften nach Weiten auf 
die Erde gezogen benft. SHierdurd wird ohne Zweifel 
die Gentrifugalfraft der Erde und bei ihrer gleichzeiti— 
gen allgemeinen Gravitation der Umlauf berfelben um 
die Sonne bedingt. Da nun die eleftrifhen Strömune 
sen jeden Körper nothwendig nah ber Diagonale ums 
freifen müffen, fo kann auch bie Erde, deren Umlauf 
um bie Sonne durch jene Strömungen vermittelt wird, 
dabei nur eine ſchraͤge Bahn, die Bahn der @fliptit 
verfolgen, auch mird fie wicht eine vollfommmene Kreide 
linie um die Sonne beihreiben fonnen, weil bie Inten: 
fität der Strömungen uab den Polen bin zunchmen 
muß, es muß folglich auch bei der wachſenden Gentri: 
fugalfraft die Bahn der Erde um- die Sonne eine 
Ellipfe werben. 


Von der Totalfumme der eleftrifihen Momente 
und deren größeren Mäctigleit in der Sonne bängt 
ohne Zweifel die Gravitation der Erbe gegen die Sonne 
ab; doch ſcheint ihr pofitiver Gegenfag größer, als ber 
Einfluß ibres negativen Fluidums auf die Erde zu 
feon. Hierfür fpricht das ftrahlende Licht, was von ber 
Sonne ausgeht, ſodann, mie fchon oben erwähnt, der 
Umlauf der Erde um die Sonne von Welten nab Dften 
und endlih auch wohl bie Thatfade, daß fich die Erde 
dabei mit ihrer ſuͤdlichen Hemisphaͤre der Sonne mehr 
näbert und ihr länger zugefehrt bleibt, ald mit der 
nördlichen, in welcher lezteren Stellung fie dann mie: 
derum freier der Gentrifugaltraft folgen kann.“ 


Es it zu bedauern, daß der Merfafler feine ori: 
ginelle Theorie nicht bis auf die Erfcheinung bed orga: 
niſchen Lebens ausgedehnt bat. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Deutſche Denkwuͤrdigkeiten. Aus alten Papieren. 
Herausgegeben von C. F. v. Rumohr. Vier 
Baͤude. Berlin, bei Dunker und Humblot, 
1832. j " i 


Fingirte Memoiren können oft treuer und unter: 
baltender fepn, als authentifhe, weil ihnen erft bie 
größere oder geringere Wichtigfeit und Fähigkeit ihres 
Verfaffers ein Intereife gibt. Angenommen, es fahte 
Jemand den glüdlihen Gedanken, die mittleren Zeiten 
des vorigen Jahrhunderts durch die Fiftion 'mannid: 
faher Lebensverhaͤltniſſe irgend eines Helden fdildern 
zu wollen, fo würde ein folder Verſuch anders ausge: 
fallen ſeyn, als die vorliegenden Denkwuͤrdigkeiten, die 
fih gerade auf die genannte Zeit beziehen. Das Plan: 
mäßige, Abſichtliche der Gharafteriftif würde überall 
fhroffer und darum anziebender hervortretem, die eigen: 
thämlihen Situationen würden mit Vorfiht und Sorge 
falt gewählt, die Farben lebhafter aufgetragen, ſeyn, 
wozu dem Verfaſſer ein eben fo großer Reichthum an 
Hülfsquellen, als Freiheit, fie zu benußen, zu Gobote 





ftände. Dagegen werben aͤchte Memoiren, in beuen 
nur die Chancen bed Zufalld walten, dieſen deutſchen 
Denkwuͤrdigkeiten fehr ähnlich fehen, deren Quelle man 
auf die alten Papiere des Titels zurkdzuführen, feinen 
Anftand nehmen mag: Die Fähigkeiten, die zur geift 
reihen und anziehenden Ansführung einer Fiktion ges, 
börem, - find wir unftreitig berechtigt; Herrn von Mus 
mohr in vollem Grade zuzufhreiben; aber in unferem 
Falle glauben wir gewiß, feine Angabe iſt ‚nicht unrich— 
tig, Er bat jene vergelbten, wurmftichigen alten Papiere 
wirklich vorgefunden, ihnen ein anmuthigeres Gewand, 
endlid durch epifodiihe Bemerkungen, durch Ausfühs 


'rung hebenliegender Andeutungen eine größere Ausdeh— 


nung gegeben. : Cine Fiktion hätte Feine Gelegenheit 
vorbeigeben laffen, wo die Aufmerffanifeit nur immer 
auf treffende, pikante Schilderungen gefpannt fepn mußte, 
da die mwohlgeorbneten Nefultate ihrer Studien anzu: 
bringen, 3. B. die Schilderung eined Aufenthalts in 
Paris, der zur Beit Ludwig XV. in jeder, Hinfiht das 
Intereſſe fpannt. Auch ber Urverfaſſer unfrer Memoi- 
ren, im Buche fehr ergöglic Auctor genannt, befindet 
ſich längre Zeit an jenem Orte, den er felbft die Haupts 
ftadt des guten Geſchmacks nennt, aber fein Treiben 
daſelbſt ift fo wenig anziehend, fo durchaus langweilig, 
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daß der Herausgeber dieſe unangenehmen Mängel durch 
Geſpraͤche über die Kunft zu decken ſucht, bamit aber, 
ohne es zu wiſſen, die Langeweile auf die Spige treibt. 
Man braucht nur Mercierd Gemälde von Parid oder 
Korrefpondenzen der damaligen arten Geifter gelefen 
zu haben, um zu verfieben, welhes ber empfindliche 
Mangel dieier Partbie if. Sollte die Benennung; 
deutſche Dentwürdigfeiten, dem Leſer etwa vorbereiten, 
welche intereffelofe, fcläfrige Dinge er gu erwarten 
habe? Wie oft man auch durch mande angenehme Eeis 
tengruppen umd Nebenwege von diefem Urtheil abgeführt 
werden mag, ber lezte Cindrud wird fein andrer bleis 
ben, als eine fanfte Beugung des Kopfes, um almählig 
einzufhlummern, 


Der Inhalt it weſentlich folgender: Auctor, ein 
alter Diplomat, der am Hubertäßurger Frieden feine 
legten Kuͤnſte gezeigt bat, und ben aftiven Dienft ver: 
läßt, reist durch Franken nad) feinen Guͤtern am Rhein. 
In der Hauptitadt eines Heinen Keihsfürfien eintrefs 
fend, wird er mit dem Herrſcherpaare, dem Grafen und 
feinem jüngern Bruder, dem Freiberrn, befannt; beides 
ungebildete Naturföhne, denen Schule und Verſtand 
fehlt. Vielfahe Bitten bewegen Auctoren, ſich des Jün— 
geren anzunebmen, ihn zu unterrichten und auf Meilen 
zu führen. Im Bade macht er Belanntfhaft mir einem 
andern Meihsgrafen, dem er in feine Länder folgt, 
and Verehrung für feine reizende Tochter, noch mehr, 
meil er glaubt, im feines Zöglings und der ſchoͤnen 
Gräfin Herzen fepen die Flammen einer wecfelieitigen 
Liebe entbraunt. 
rbeinländifhen Grafen veritreiht unter mannichfachen 
Erlufigungen, zu benen bie Uebungen einer poetiſchen 
Geſellſchaft, der rheiniſchen Arkadia, geboren. Nur ift 
das Ende ein fehr.widermärtiges, da die ſchoͤne Gräfin 
durchaus nicht geneigt if, deu Münden Auctoris in 
Betreff feines Zoͤglings zu entſprechen; fie gibt im Ge: 
gentbeil zu verfteben, ihre ſcheindare Theilnahme ſey 
nur Mitleiden für.ben fo unbebolfenen Tölpel geweſen, 
ja es zeigt ih, daf ihr Herz einem militaͤriſchen Vers 
wandten geneigter ift. Auctor verläßt die Gegend und 
reist mit dem Freiherrn, der inzwiſchen Luft bezeugte, 
ein ſtudentikoſes Rauf⸗ und Saufgenie zu werden, fehlen: 
nigſt nah Paris, wobin ibnen ber Vater der jungen 
Gräfin, dann die fhon todt gefagte, aber ‚unter dem 
Namen einer Tante noch lebende Mutter folgt; zulezt 
trifft noch der Obriſt und nunmehriger Schwiegerſohn 
des alten Grafen ein, ber Graf verſcheidet hier. Im 
Merlaufe des Pariſer Aufenthalts trifft ed fih aber, 
daß der junge Freiberr vor Liederlichkeit verrüdt wird. 
Dan transportirt ihn nah Deutſchland zurück, wo er 


Der Aufenthalt auf dem Schloß des‘ 
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der Pflege eines Irrenhauſes anvertraut wird. Auctor 
haͤlt ed für feine Pflicht, im der Nähe feine Wohnung 
zu nehmen, er knuͤpft erhebliche und nmerbeblihe Bes 
kauntſchaften in der Umgegend, geräth mit einem Opſer 
der Hoffabale und einem Zigeuner zufammen, bis ihn 
die liebenswilrdige Gräfin am Mbein wieder in ihre 
boldfelige Naͤhe ruft, Er trifft ihren jungen Gemabl 
mit großartigen Plänen befchäftigt; dieſer gründet eine 
Kolonie in Nordamerika, eine Zigeunernicderlafung im 
feinen eigenen Forften, zu welchen Unternehmungen er 
ded Auctors Matbfchläge mit Wohlgefallen hört und vers 
nimmt. Nah einem längern Aufenthalte, der wiederum 
durch die Sitzungen der rheiniſchen Arkadia gewürzt wird, 
besibe ſich endlih der Mathaeber nach feinen eignen 
Guͤtern, trifft dort viel umfichtige Anordnungen, macht 
Belanntihaft mir elnem ungen Wagabunden, dem er 
zulezt feine väterliche Liebe und eine Frau fchenft, bis er 
wiederum den Rhein binabberufen wird zu feiner liebende 
würdigen Gräfin. Ihres Gemahls Unternehmungen find 
mifglüdt, das Zigeunerdorf durch Meichserefution zer: 
ftört, ihr Vermögen gerrüttet. Gluͤclicherweiſe feben Alle 
ein, dad Aleiß und Sparſamkeit das Verſaͤumte wieder 
einbringt, der Graf geht einftweilen nach dem unruhigen 
Nordamerika, um feine Rechte ald Grundherr wahrzu⸗ 
nehmen, Auctori wird plöglih unmwohl, er ftirbt ung 
unter den Händen, und bie Gräfin ift ed, bie auf ben 
lesten Zeiten des Buches dem alten Manne noch ein 
Denkmal ihrer Verehrung und Werthſchaͤtzung fest. 


Der größte Meiz dieſer Denkwuͤrdigleiten, die wir 
in den Sauptfachen für ächt halten, liegt in dem ruhigen 
Epiegel der Behaglichkeit, obfhon dieſe auf bie Lange 
von vier Wänden nicht vermeiden kann, endlich ermmidend 
zu werden, Man erftaunt beim Anfange des Buches: diefe 
beſcheidene, einfache, anuſpruchsloſe Manier iſt für unſern 
forcirten Geſchmack uͤberraſchend, namentlich propbezeien 
wir jedem Schriftſteller, daß ihn die erſten Kapitel bes 
zaubern werden. Man kann bei der glüdlihen Wirkung 
diefer unbeſchreiblichen Einfachheit die Hoffnung nit uns 
terbräden, die gelpannten, gereisten Nerven unfred Leſe— 
publifums. ließen ſich durch aͤhnliche Darftelungen viele 
Leicht allmählich berabftimmen, man könne vielleiht gar 
einmal wieder anfangen, dad Naive für den pifanten Witz, 
die Ironie für die berbe Satire, wie fie der Geſchmack 
des Tages liebr, zu nehmen, Allein man wird ih bald 
täufben: wir find an die Ungebuld, die Neugier, an 
das Plöglihe der Ueberrafhung, an die Maſchinengoͤtter 
zu ſeht gewöhnt. 


Unfre Alten waren in vielen Stüden ſehr liebens— 
würdig. Sie waren eifrig in den Heinen Beauentichkei: 
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ten bed Lebens: Eſſen, Trinfen, Sprechen gehörte zu ben 
Belhäftigungen und Ereigniffen des Tages. Ihr Wohl 
behagen vergaffen fie nie, felbit eine Reife durfte fie in 
feiner ihrer Verrichtungen und Annehmlichkeiten. kören. 
Die Pferde machten taͤglich eine Strede von fünf Meilen, 
die Wagen waren eingerichtet wie bewegliche Zimmer, 
man überfah feine Stunde bed Tags, die fonit für Früb: 
fü, Mittagsmahl und Abendbrod beſtimmt war, und 
wenn man gegen Sonnenuntergange fih einem Gaithaufe 
anvertraute, fo zog man die Schlafmäge hervor, ftepfte 
fi die Pfeife, und fezte fih auf die fteinerne Bauk un: 
ter ber Linde des Gaſthofes: man machte ſichs eben bequem 
und war überall 'zu Haufe, Die Alten lebten in bejtän: 
diger Furcht vor ihrem Blute, fie hielten dafür, daß es 
fehr hitzig, fehr feurig wäre. Daher die abgemeflene Bes 
wegung, die ängftlihe Vermeidung — jeder Alterarion, das 
ewige Abwehren der Leidenfhaft. Ein volles Rundgefiht, 
weißgepuderted Haar, eine kurze, woblgenäbrte Seftalt, 
olivengrüne lederne Veintleider, zwei freundliche, wobl⸗ 
wollende Augen, ein fanftes Laͤcheln in den Mundwinkeln 
— das find jene angenehmen Männer, die kurz nah dem 
Hubertsburger Frieden lebten, das ift der anmuthige 
Meiz unfres Auctoris, den Hr. v. Rumohr jo gut, wie 
jeder Andre, für einen gutmüthigen Narren hält, So 
oft es in dieſen Denfwirdigleiten der reinen Perſoͤnlich— 
feit ihres Verfaſſers gilt, werben fie wieder anzichender 
und unterhalten: z. B. iſt die Angit des alten Diplo: 
maten, die er in der Nähe des Irrenarztes empfindet, 
ſehr ergoͤtzlich, obſchon fie nirgends geſchildert wird, Aber 
man fieht aus dem unbebaglihen Ton der Erzählung, 
wie fehr er den Muthwillen des Arztes fürchtet, der ihn 
leicht auch für verrädt erklären könnte, ohne daß er ihn 
zu widerlegen vermöge, ja daß er felbit ſchon toll feyn 
könne, während er noch darüber nachdenkt. Eben fo aus 
mutbig iſt die wiederfchrende Eorafalt, die Auctor auf 
den Genuß nnd die Prüfung der Sprifen auwendet. Unfre 
modernen Helden pflegen einen eben fo Iceren Magen zu 
haben, wie gewöhnlich ihre Schöpfer. Sieht man ed dem 
Karl Moor, dem Ardinghello, dem MWoldemar, ja ſelbſt 
dem Milpelm Meijter nicht an, daß die Leute eigentlich 
Hunger haben? zu gefhmeigen von den neueften Hunger: 
leidern, Jaromir, Oerindur u. ſ. f. Jene Alten aßen 
ſich erſt ſatt, ehe fie mir den Göttern verfehrten: wer es 
haben konnte, fand in der Befriedigung der Eßluſt ſelbſt 
eine rechte Anregung zur Sinnigkeit. In der That, die 
Fertigkeit ein Mahl zu orduen, die Braten zu tranchi— 
ren, die Pafteten anzufhneiden, gebört eben fo zur Kunit, 
wie nur immer bie Gegenftände, die eine Beziehung auf 
den Geſchmack haben. . Ef. Tied. Auch unſer Auctor 
nimmt bis zum Geſchaͤfte des Magens immer die gehö: 
rige Zeit. Wir trinfen mit ihm Kaffee, geben in bie 


Morgenluft, nehmen und vor Erfältung in Acht, ver: 
zehren dann ein anhaltendes Frübikid, verfolgen alle 
Gänge bes Mittagsrifches, legen und mit ihm zu Bette 
und fchlafen ein, Wie gefagt, darin liegt viel Meig, aber 
eben fo viel Läftiges. Es ift dies einer der feltnen Fälle, 
wo bie gewiſſenhafte Treue in ber Heberlieferung weniger 
willfommen ift, als eine den Bedürfniffen des Geſchmacks 
angemeffene Veränderung. Hr. v. Rumohr gebt In einer 
Aueignung an einen belannten Freund biftoriiher Mer: 
bhältniffe, den Kronprinzen von Preußen, von dem Ge: 
danken aus, es fey erbebend und gerecht, bie Auftande 
der MWergangenbeit aus ihren Truͤmmern zu ermeden, 
aber es ift bier wie mit den Imftitutionen des Staats, 
wo man dad Alte freilich oft für das Bewährte, aber 


nicht immer für dad Bollfommmere halten darf, Nichts 
ohne die Gegenwart! 
G. 





Taſchenbüͤcher auf 1833. 
1) Ur ania. 


Ausgezeichnete Stahlſtiche nud ein werthvoller poe⸗ 
tiſcher Inhalt weiſen der Urania diesmal den erſten 
Rang an, und wir verdanken der Himmliſchen ein Paar 
bheitre Stunden. Das Titeltupfer ift das Porträt unſres 
beruͤhmten Bildhauer Danneder, nach Peppold von Schu: 
fer geſtochen, ‚recht Abnlih, doch nicht freundlich genng. 
Dann folgt „der Heine Scornfteinfeger* nah Daval 
le Camus von Schuler geitochen, ein vortreffliber, ein 
liebenswuͤrdiger Stich. Dann eine Anfiht von Neapel 
nah Turpin de Griffe von Poppel, fehr nett; die Ko: 
faden nach dem ſchönen Bilde von Peter Heß; und ein 
Seeſtück nach Letouneur von Poppel, Au ben beiden 
legtern Bildern ift zwar der Stih (von Schuler) recht 
artig, aber wenn es erlaubt it, ben großen Gerard 
nicht überall und immer zu goutiren, fo muß ich geftehn, 
dag mir feine „Corinna“ in ihre Vegeilterung zu viel 
Anfpruch legt, und daß er ben Lord Oswald ganz fo 
unausiteblih fade und dumm gemalt bat, ald Fran von 
Stasl es vorgefhrieben, was denn eine vortrefflide 
Karrifotur zum Lachen, aber nicht einen würdigen Ge 
genftand fir die heroiſche Malerei abgibt. So ein Bild 
gemahnt mich, wie die Predigt eines Oberbofpredigers, 
Man kann nicht darüber laden, der Menſch eunurirt - 
ung mit feiner Feſtlichleit. Das lezte Bild nad Mair 
zaife ftelit den Arioſto unter dem Mäubern dar, Die 
Gruppe der Mänber ift fhön, aber der Dichter hat nun 


auch gar nichts von Arioſts liebenswuͤrdiger Schallhaf⸗ 
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tigkeit, ſondern ftebt bt, wie Hand Taps mit einem fo 
dummen Befiht und befonderd mit einem, fo gemeinen 
Munde, dad ihm unmöglich je fo holde Verſe enthaudt 
worden ſeyn fünnen. — ' 

Die erſte Erzählung, Wilhelmine, ift in Briefen ges 
feheieben und tritt mit einer Beſcheidenheit auf, die den 
Mezenſenten entwafinet. Man follte glauben, fie rühre 
von einem Frauenzimmer ber, denn fie enthält eine 
Menge Züge, die nur für ein Frauenzimmer von Aus 
tereife find, und doch iſt wieder Anderes fo geiſtreich 
unbefangen, wie es Damen fonft zwar tauſendmal im 
Leben tbun und reden, aber nur Männer ſchreiben. — 
Idus, eine Novelle von Posgaru, bat einen jungen pol 
niſchen Flüctling zum Helden, und das ganze tragiihe 
Geſchick Polens zum erniten Hintergrunde, gegen den 
der heitre lichte Mordergruns freundlih abitiht. In 
der Liebenswärdigfeit der Sprache kommt kein neuer 
Novelliſt dem hierin umübertrefflien Tie fo nahe, als 
Posgaru. — Von Tied felbit enthält das Taſchenbuch 
auch eine Novelle „die Ahnenprobe.“ Sie behandelt das 
fhon oft von Dichtern behandelte Themas der Geburtd: 
vorurtbeile auf eine feine originelle Weiſe, nämlich 
durchaus buman und ohne politiihe Satire und Karrili⸗ 
run Ein junger bürgerliher Selretär verliebt fih in 
die Schter feines Herrn, eines reihen und hochgeſtell⸗ 
ten Grafen, der nod dazu mit einem befondern Ranas 
tismus an feinen Standesvorurtheilen klebt. Judeß 
wird das Herz des Alten zulezt doch erweicht, da ed 
fih finder, daß die Mutter des Juͤnglings des Grafen 
frübere Geliebte iſt, die er eintt aus demielben Vorur⸗ 
tbeil aufgegeben hatte. Nachdem er ihon fein eigned 
und ihr Lebensglück diefem Vorurteil zum Opfer ge 
bracht bat, laun er ed am Ende feiner Tage nicht über 
das Herz bringen, ibm auch dad Gluͤck feiner Kinder 
zu opfern, und fo gibt er ihnen feinen Segen. Auf 
äußert feine Weife bat aber Tieck mit Anwendung der 
ibm fo eisnen Ironie den jungen Bürgerlichen, der das 
Vorurtbeil der Geburt befümpft, felbit auf andre Weiſe 
davon angeftedt ſeyn laſſen, denn berfelbe bilder fi ein, 
das Teſtament eines feiner Worfahren, das jezt mad 
509 Jabren zum erftenmal geöffnet werden foll, werde 
einen Adeläbrief enthalten und werde es dofumentiren, 
das feine Vorfabren in ben Zeiten der Religionskaͤmpfe 
ſich nur freiwillig zu ihrer Sicherheit ihres Adels ent: 
Außert bätten, Als aber das Teſtament geöffnet wird, 
lieit der Sefretär zu feiner nicht geringen Beſchaͤmung, 
daß fein Ahuherr ein ganz. fimpler Schneider geweſen, 
der nur die Grille gebabt, auf die gedachte Weile ein 
Andenften feiner font ganz unbedentenden Perfon zu 
binterlafen, Auch die Nebenfiguren und bie gelegentlich 
eingefireuten Üeflerionen find, wie bei Zied immer, 


ſinnvoll und anmuthig. Veſonders launig iſt bie 
Abendgeſellſchaft geſchildert, im welcher eine Anzahl lu⸗ 
ſtiger Leute and allen Ständen ſich vereinigt haben, um 
08 und ledig von allen Vorurtheilen und Anſtands— 
gefehen ber Welt ſich zu ergögen, wo bas Ligen Be 
fehl, bie Wahrheit verboten und die Tugend ald bie 
eigentlihe Sünde wider ben heiligen Geift, ald das Ab⸗ 
folut Unausſtehliche angeſehn ift. — Den Schluß macht „ber 
bleihe Mitter,* eine Erzaͤhlung von Dehlenfhläner: 
Der Stoff würde fih beifer für eine Romanze geeignet 
baben, da eine gewiffe romantifhe Ueberfpannung darin 
herrſcht, Die fih beffer in dem Helldunkel des Balla⸗ 
dentond, als in dem durchfichtigen und audführlihen 
Erzäblungston aus nimmt. 


2) Veſt a. 


Dieſes Wiener Taſchenbuch zeichnet ſich wieder durch 
feine vortrefflichen Kupferſtiche aus. Das Titelkupfer 
iſt das Portraͤt der ſchoͤnen Dorolane, nah einem Ger 
mälde der berühmten Ambrafer Sammlung gezeichnet 
von Nieder, geflohen von Palfini, Mon demielben 
Kupferſtecher find auch alle übrigen Kupfer, mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen. Sie find ſaͤmmtlich audgezeiche 
net fchon geftochen. Der Papagoi nah Schalfen it ein 
meiſterhaftes Kunftwerk, febr ſchoͤn auch das Thierges 
mälde, ein Paar wilde Schweine daritellend, mach 
Gauermann. Die Gemälde von Fendi (ber heil. Ans 
gujtin, das unentihlofene Mädchen und der jerbrocene 
Krug) find ebenfalld geiälige Leitungen, und das von 
Ender gemalte, von Armann geſtochene Schloß Gutens 
ftein kann den fchonften englifhen Stahlſtichen an bie 
Seite gelegt werden. Schade, daß der ſchoͤne Holz⸗ 
fhnitt von Höfel in den Eremplaren, die ich geichn, 
im Abdruck etwas unrein it. — Der poetifhe Inhalt 
beftebt zum großen Theil aud Nomanzen und Legenden, 
von denen mehrere recht anzichend find, Erfreuliche 
Gaben find die morgenlandifhe Sage ven v. Kammer 
„Eingunterriht der Voͤgel,“ und „drei Gedichte aus 
dem Arabiſchen,“ von Chr, W. Huber, Die „Wald: 
Hänge“ von Vogl erinnern zwar etwas an Tieck, haben 
doch aber manches Neue und durdaud lebendige Friſche. 
Die Kupfer geben zu einer Geſchichte des Schloſſes 
Gutenftein, und zu einer hifterifhen Novelle „Moros 
lane“ Veranlaſſung. Auch ein Feines Luſtſpiel findet 
ſich darin von dem talentvollen Wiener Dichter Bauern— 
feld, „die Zuſammenkunft am Brunnen.“ 
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1: | Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 


Die Leipziger Buͤchermeſſe im Herbſt 1832. 


Wir haben jezt wieder die Ueberſicht uber die Bil 
erproduftion bed Jahres. Was die Maſſe des Papiers 
anlangt, ſo beweiſt auch wieder das literarifhe Budget 


des laufenden Jahres, daß dieſe Maſſe in efner regel: 
mäßigen Progreffion beftändig zunimmt. Seit der Ne 
fauration find im Durchfſchnitt in jedem Jahr in Deutſch⸗ 
land 200- Werke mehr verlegt worden, ald je im voris 
gen, mithin iſt der Buͤcherertrag alle fünf Jahre um 
taufend Werke vermehrt worden. Das Jahr 1816 pro: 
ducirte zum erftenmal über 3000, das Jahr 1822 über 
4000, das Jahr 1827 über 5000 und das laufende Jahr 
4832 zum erſtenmal uͤber 6000 Werke. Seit bem Jahre 
1814 inchufive würden überhaupt: im deutſchem Verlage 
über 84,000 Werfe' gebrudt. Man mag darüber: die 
halbjährigen Ueberſichten in den frübern Jahrgängen dies 
fer Blätter nachſchlagen. Nun urtheile man, vb bie 
Nlage über Vielſchreiberei ungerecht ift. Ich erinnere 
mich, daß mir vor Kurzem im irgend einem Buche vor 
geworfen murbe, daß ich mich über eine Erſcheinung 
beflage, die vielmehr‘ Lob und Bewunderung verbiene, 
denn der ftarfe Papierverbraudh in Deutſchland ſey ein 
Zeichen der im Bolt erhöhten Megfamkeit und Mitthei⸗ 
lung. Ich muß aber meinen Cigenfiun eingeftehn, die 





Buͤchermaſſe zufammengehäuft hat. 





22. Dftober 1832. 
papierne Thaͤtigkeit duͤnkt mich immer noch ber ftärkjie 
Beweis eined unpraftifhen Lebens, und wie gluͤcklich 
fol ih denn unfer Publitum preifen, da es im jebem 
Fall fo ungluͤclich iſt, nicht Alles leſen zu Fönnen, und 
da ed noch viel unglüdlicher fepn müßte, wenn es Alles 
fefen koͤnnte. Man druckt im biefem Jahr unter Ans 
dern ein Verzeichniß aller über bie katholiſche Religion 


geſchriebenen Werte. Es wird ohne Zweifel fehr bie 


ſeyn. Ein aͤhnliches uͤber den Proteſtantismus wuͤrbe 
eine ganze Bibliothek bilden, denn jedes Jahr liefert 
6-—700 neue Titel dazu. Nun Zönnen wir an bem 
hundert taufend Bänden proteftantifher Polemif, @re 
geſe, Predigten und Erbauungsbuͤcher ſtolz auf und ab: 
gehn und ums des Fleißes rühmen, ber dieſe ungeheure 
Wenn nun aber 
der indifhe Brahmine, der Kürzlich Lutheraner geworben 
und nach England gekommen ift, in biefe deutiche Bu— 
cherhalle träte, wuͤrde er ben ftolzen Bibliothekar fra 
gen: gibt es nicht ein Buch oder einige Bücher, worin 
man all biefe Weisheit in nuce beifammen haben kann? 
Und was wilrde er vollends zu dem ſchaͤndlichen Handel 
fagew, den unſre fühlihen Pfaffen mit ben Konfim 
matlonsgeſchenken, Andachtsbuͤchern fir gebildete Toͤch⸗ 
ter, Weihen der Jungfrau, Chriſtinnen im Haufe, 
Selithas, Theomas, Witſchel'ſchen Morgen» und Abends 


opfern, Stunden ber Andacht ı6, treiben? Cr würde 
fagen, daß es bier fehr Noth thäte um einen Chriſtus, 
der mit der Geißel fame und die theologiſchen Damen⸗ 
fchneider und Galanteriehänbler aud dem Tempel bins 
augpeitfchte. Ich Eenne einen Kinderverberber in Deutfch: 
land, der einer entehrenden Strafe mit Muͤhe entging, 
wie deren nur zu viele durch herfömmliche Vertufhung 
der gerechten Mache ber beleidigten Menſchheit entgehn. 
Zu dieſem Nichtswuͤrdigen ſprach in meiner Gegenwart 
ein junger Buchhändler, der zu der Gattung derer ge 
börte, bie um jeden Preis ſchnell reich werden wollen: 
fhreiben Sie mir ein Andachtsbuch für Damen. Topp, 
erwiederte jener, und fie ſchloſſen den Kontrakt über 
ein Buch, das wirflih vor ein paar Jahren im Mehr 
Tatalog ftand. O hätten doch alle die edlen Mütter und 
reinen Qungfrauen dieſe Gaunergefihter gefehn, fie wir: 
ben das heilige Buch ind Feuer werfen. Und haben 
andre Buͤcher dieſer Urt etwa einen reinern Ur— 
fprung ? Wahrlich nicht, der Heuchler fchreibt das Puh, 
lacht beimlih und fledt das Gelb ein. Mon einem 
aͤchten Priefter des Herrn rührt niemals ein ſolches 
frommed Modebuch her; denn wahre Gottesfurcht ſchmei⸗ 


chelt den Menfhen nicht, und bringt fih den ſchwachen 


MWeiblein nicht fo zutbätig auf. Un dieſen Wuſt 
von theologifber Literatur, von dem faum ber zehnte 
Theil nicht gottlos wuͤrde ich mit Vergnügen Feuer 
legen. 


. ‚Hufre politifhe Literatur hat ſich vwerbeffert, aber 
wenn mar auch zugäbe, dab Alles, was an allen Orten 
ia Deutſchland über Politik geſchrieben wird, Weisheit 
entbielte, ſelbſt dann wuͤrden wir zu beklagen fepn, 
daß wir für fo vielzungige Weisheit nicht Ohren genug 
haden. Seit geraumer Zeit leiden unſte politiſchen 
Schrift ſteller an der Kutz⸗ und Fernſichtigkeit, und das 
was niot iſt, ſehn ſie in der Regel zu nahe, und das 
was iſt, zu ferne. Die ungeheure Brille, wodurch ſie 
ſehn, iſt uͤberdies act: und dreißigfach-brillantirt, und 
die Herrn Alerander Miller und Dr. Zöpfl können 
nicht fertig werden, nur die Bauſteine zu dem Lab 
rinth der deutſchen Staatsrechte zu ſammeln, aus dem, 
wenn es je ein Schriftiteller vellftändig zuſammenſtellte, 
wenigitend kein Leſer ſich mieber heraudfände, Es if 
felbit für den, der fonit gar nichts zu thun hat, eime 
Aufgabe, über die fäcfiihen und hanndverfhen, oder 
über bie kur heſſiſchen und babifchen Angelegenheiten zu⸗ 
gleich au fait zu bleiben. Man bat fo oft geflagt, der 
Deutkbe bekuͤmmre fib um die Angelegenheiten des 
Staats. zu wenig; wenn er aber: einen breiten Milch 
voll Zeitungen und. vier lange Wände voll Bılber vor 
fi ſieht, ‚die er alle durchleſen muß, um fih nur fürs 
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erſte zu orientiren, fo kann man ihm nicht verdenken, 
daß er dies für Außerft mühfelig hält. 

Gewiß ift der Eifer, den man neuerbingd für bie 
Verbefferung der Erziehung anwendet, ſehr wuͤnſchens⸗ 
werth; aber ich möchte wohl den Pädagogen leunen, 
ber Alles gelefen bitte, was über dieſen Punkt in 
Deutfchland. fhon geichrieben worden iſt, und jährlich noch 
in etlien hundert neuen Büchern gefchrieben wird. Wo 
wäre ein neuer Lehrer, der nicht vielmehr, anſtatt bie 
alten Bücher zu leien, lieber ein neues ſchriebe. Es ift 
beinahe ſchon zur Gewohnheit geworden, daß jeber eine 
neue Methode aufbringt, oder wenigitend ein neues 
Lehrbuch für feinen nächiten Wirfungsfreis fhreibt. Das: 
ber die emtieglihe Menge von Lehrbücdern, bie man 
nicht mehr überfchn lann, und aus en män leined: 
wegs eine Auswahl trifft, Man sale bie „Naturge: 
ſchichten“ und „Geographien““ für die Schuljugenb, bie 
„deutfchen Geſchichten,“ und vollends gar die Unterhal: 
tungsbuͤcher für Kinder, die durchgängig bloße Speku: 
lation auf den Geldbeutel ber Eltern find. So haben 
wir denn eine Kinderliteratur erhalten, bie der Litera⸗ 
tur für die Alten nicht wiel- nachgibt. > Mein Sohn 
fönnte eine Bibliothet von 15,000 Werten haben, ; bie 
für Leſer von niht 16 Jahren in Deutſchland geſchrie⸗ 
ben und gebrudt worden find. Nun, guter Vater, fehe 
dich bin, lied diefe 15,000 Bände vorher und wähle für 
deinen Sohn das beite aus! 

Oder wenden wir und jur Yoefie? Seit isıa 
find nicht weniger ald 5 — 6000 neue Momane fabris 
eirt worden. : Waͤren fie alle gut, fo wären ed zu viele, 
weil man fie doch nicht alle leſen Könnte; und find fie 
ſchlecht, fo hätten fie gar.nicht aefchrieben werden follen, 
Sie find wirklich dem größten Theile mach ſchlecht, viel: 
leicht nicht einhundert davon fan ein werminftiger 
Mann aus der Hand legen, ohne ſich des Volles au 
ſchaͤmen, das folde Romane bervorbringt. Nun bleiben 
alio neh mehr ald 5000 Romane übrig, bie binnen fo 
kurzer Zeit nicht nur ein großes Kapital von Geld und 
Reit bes Autord, Verlegers, Druderd, Leferd 20, um 
nüß vergeudbet, Sondern auch durd ihre, wenn micht bes 
moralifirende, doch erfhlaffende Wirkung der Nation 
weientlih geſchadet haben. Diele ungeheure Maſſe von 
Romanen würden in ältern weiſern Beitaltern ein Ge 
genftand ber politifhen Aufmerkſamleit geweſen ſeyn. 
Ein griedifher Geleßgeber würde fie fo gewiß verdammt 
haben, ald die neuere Nationalötonomie fie verbammen 
muß. Uber eine Bemerkung dieſer Art hat in unferm 
Zeitalter feine anbre Folge, ald daß unfre vomantifden 
Erfee ‚darüber laͤcheln. 

Ich erfchrede, wenn / ic bie yablgeicgen Raupen neuer 
Buchinhler lefe. Sie werben dad. ohnehin. kuͤnſtlicht 


Bücherbebürfniß noch mehr: fteigern, denn fie‘ wollen 
nicht nur leben,. fonbern -Ichen im weiteften Sinne des 
Wortes. Ihrer modernen Stallfütterung kann ed aber 
nie an literariſchem Vieh fehlen, denn unfre Gtaatk 
mweisheit bat es noch nit dahin gebracht, den "Andrang 
zu den Univarſitaͤtsſtudien wirklich, zu hinderm, obgleich 
fie ihn ſchen oft anf dem Papier verboten hat. Es wei: 
den mithin der verborbnen Studenten, der überzäbligen 
Auſcultanten, ber „deiperaten Kandidaten der Theologie 
ſo viele; daß fie ſaarenveiſe die literariſchen Staͤlle 
fügen innen. 


ı . Ber — folchen — ſich freuen Tann, er 
müßte verruͤkt ſeyn; wahrhaftig, denn nur ein Verruͤck 
ter mag ſich eine Bibliothel anlegen, deren Bucher dem 
größten Theil nah hinter dem Titel hohl oder mit 
Sägefpänen und Spinneweben angefüllt find, Ein Wer: 
nünftiger fest dem Geift der Nation erftend überhaupt 
nicht in die Bäder, zweitens aber aud den Werth der 
Bücher nicht im deren Zahl. Anſtatt uns des Reich 
thums zu rühmen, follten wir nur darauf bedacht feyn, 
bie Refultate unfrer Bücerweidheit Eur; zuſammenzu⸗ 
drängen, damit wie dod auch etwas davon haben; 
denn ohne dieſes Verfahren werden wir noch lange Zeit 
mitten in unſerm buͤchervollen Deutihland leere Er 
berumlanfen fehu. 


Der Buͤcherlatalog ber dies maligen Herbſtmeße ent: 
hält 3606 Artikel, worunter 124 Landcharten, 10 Mufik: 
bücher, 9 Spiele, 301 anständifhe Kommiſſionsartilel, 
296 erſt verſprochne, noch nicht erichienene Werfe. Es 
bleiben daher 2829 wirkliche und in deutſchem Verlag 
eriienene Bücher übrig. Der kleine Katalog vom 24. 
Januar d. J. enthielt deren 956, ber Ofierfataleg 2190, 
das ganze Jahr 4852 alfo 6275. Wehner man aud den 
Heinen Katalog ald Nachtrag. der Michaelismeſſe noch 
zum vorigen Jahr, jo bleibt doch die Buͤcher zunahme 
diefelbe; benn während bie Testen beiden Jahre 1851 
und 4832 sufammen 41,955 Bücher geben, geben die 
Jahre-1829 und 1830 nur 14,240, bie Jahre 1827 
und 1828 nur: —8 die Jahre 1826 und 1827 nur 
m 


Ederoelteritiſc für dieſes Jahr ſind wie fuͤr das 
vorige noch immer die zahlreichen Choleraſchriften. 
Ich zähle deren 65, alfo doch weniger als früher, da 
fie ih zu Dftern auf 110, in dem Neujahrsnachtrag 
auf 97, und in der vorjährigen Herbſtmeſſe auf 125 be: 
liefen. Wie befiten mithin bereits 300 derfelben. Dies: 
mal finder fih auch eine Schrift von Görres über 
Kirde, Staat und Cholera darunter, fo wie einige 


— — — — — — — — — nnd 
— — — — — — 


Cholerapredigten. Die übrigen find ſaͤmmtlich von 
Aerzten, und ſchon aus den Titeln erhellt die Truͤglich⸗ 
leit ihrer Anſichten, denn bald ſoll kaltes Waſſer, bald 
Opium, bald ſonſt etwas helfen: — Charakteriſtiſch für 
das Jahr find ferner die ebenfalls noch ziemlich zahl: 
reihen Schriften über die Polen, (worunter fi vor 
nämlich dad größere Werk von Spazier auszeichnen), 
und die, unfre' deutihen Angelegenheiten betreffenden 
publiciftifhen Werte (z. B. bie belannte en von 
Wangenheim 1.) 


Ein befonderes nterefe gewähren in biefem Jahre 
biemehrfahen Schriften über Goethe, bie durch deſſen 
Tod veranlaßt- wurden. Ueberhaupt bat der Tod in den 
lezten drei Jahren die Dieibe beruühmter literariſcher 
Namen ſtark gelichtet, und Goethe iſt mit einem nicht 
unwuͤrdigen Gefolge zur Schattenwelt hinabgeſtiegen. 
Unter den Dichtern ſtarben ſeit 1850 außer Goethe noch 
Mattbiffon, Lafontaine, Klinger, Arnim, 
Paul Uſteri, Starfe, Woß, Waiblinger, Frie— 
derite Lohmann, unter den Gelehrten Hegel, Nie: 
buhr, Frhr. von Stein, Dabelöw, Drais, Ga 
fpari, Bonftetten, Gens, Bräter, Münter, Huf 
nagel, Schweighäufer, Sömmering, Stein, 
Weishaupt, Andre, Wening-Ingenheim Ic. 
Hegel s fimmtlihe Werfe werden angekündigt, fo auch 
bie von Klinger, von Niebuhr erſcheint noch ber 
dritte Band feiner römifhen Geſchichte und von Bou- 
terwed@ nachgelaffene Gedichte; von Falk deffen Mits 
theilungen über Goethe; auch der matte Matthifſon 
fegt den langen Nachlaß feiner Natur noch jenfeits fort 
und läßt nicht nah, und Nachlaͤſſe naczulaffen. Dage⸗ 
gen find die Schriften Arnims neh nicht gefammelt, 
und es ſcheint einer fpätern Zeit vorbehalten, feinem 


Tiebenswürdigen Geiſte die gebührende Huldigung dars 


zubringen, Die meiſte Erwartung erregt der Nachlaß 
Goethes, und darunter wohl vorzüglih der Schluß 
des Fauft, auf welhen der Dichter hohen. Werth ge: 
legt zu Haben ſcheint, und der, wenn und die Anzei⸗ 
hen nicht trügen, ein neues Intereſſe für ihn er: 
weden dürfte, 


Im Uchrigen it der p vetifhe Ertrag bed lezten 


Semeſters nicht eben reichlich ausgefallen. Sammlun⸗ 


gen, Ueberſetzungen und Bearbeitungen älterer und frem⸗ 
der Saden find das bedeutendite. Becſtein hat eine 
neue Bearbeitung bes . Kauft in einem tppograpbifchen 
Prachtwerk geliefert, ein Herr I. D. Hoffmann ſchreibt 
einen zweiten Theil zu Goethes Fauft, und ein ‚Herr 
MRauch kündigt Vorlefungen über biefen Goethiſchen Fauſt 
an, Wolf in Weimar und Hoffmann von Fallersieben 
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Sammeln althollandiſche Volkslieder, Gries überfest 
Fortinguerrad Richardet, Regis den Mabelaid, W. 
Grimm edirt den Freidant, Lange fchreibt über die nor: 
diihe und deutſche Heldenſage, Nopitſch eine Literatur 
der Sprüdmwörter, Peiper gibt den Hariri lateinisch 
heraus. Ferner ‚erhalten wir eine Schrift ber Dante 
von Blanc, eine über Alfieri (bei Flinzer in. Gotha), 
eine über den verſtorbenen Lafontaine in Halle von Gru: 
ber, und eine bei Mohr in Heidelberg, bie ben närri: 
ſchen Titel führt: „war Shafefveare ein. Chriſt?“ Eine 
fo dumme Frage konnte natürlich nur in Deutſchland 
anfgeworfen werben. Die bumeriftifhe Literatur liefert 
eine zweite Auflage von Maltig’d Pfefferlörnern, nene 
Säriften von: Saphir, Briefe aus Berlin, einen Me: 
phiſtopheles von Herloffohn, nud geiftreiche Briefe eines 
Narren an eine Närrin. Romane erhalten wir wieder 
die Fülle, von ben bekannten Werfaffern, bie jährlich 
wiederfommen, als Alvensleben, Bronitowsfi, Wilhel: 
mine von Gersdorf, Henriette Hanke, Herloßſohn, 
Storh, Tromlig ı. Das tolle Jahr von Bechſtein, der 
Enthufaft von Bihrlen, Maler Nolten von Möride, 
anatomifhe Leiden von Herloßſohn, Novellen von Leo: 
pold Schefer ıc. haben eine guͤnſtige Erwartung fuͤr fich. 
In der dramatifhen Literatur glaͤnzt Raupach, und man 
muß ibm zugeftichn, daß feine neueſten Trauerfpiele (die 
Movalitten) fo mie die neuen Luſtſpiele beifer find ald 
die frübern, 


Unter den Erzeugniſſen ber Pbilofopbie bemerken 
wir außer Hegels fämmtlihen Merken die philofophi: 
ſchen Echriften von Franz Baader, deſſen Tiefſinn in 
neuerer Zeit mebr Anerkennung gu finden fheint, Der 
jüngere Fichre kuͤndigt ein neues Soſtem der Philofophie 
an, und Fries feine Religionsphiloſophie. Auch einige 
fleine Schriften von Kauft werden neu herausgegeben. 
Frevſtadt ſchreibt über bie Fabbaliftiihe Philoſophie, 
Meffenberg Über die Schwärmerei. Unter den myſtiſchen 
Ehriften befinden fi folhe von Eufo, ber h. Thereſia 
und der beruͤhmten Madame Gupen. Auch die Ueber: 
ſetzungen Swedenbergs werden fortgefegt. Weber Mag: 
netismus ſchreiben Hendler und Hanak. Daumer und 
Ehmidt von Luͤbeck beleuchten die pſochologiſchen Bor: 
kommniſſe bei Kaſpar Haufer. Handel gibt eine Kine 
derſeelenlehre heraus (womit fih früher meines Wilfens 
nur Maudbart ausfuͤhrlich beſchaͤftigt), Daß man auf 
die Spelenftörungen jezt ungewöhnlich aufmerkſam ift, 
beweiten außer dem reichhaltigen Magazin von Fried: 
reih in Wuͤrzburg die neuen Schriften yon Biermann, 
Amelung und Bird. 


Möhrend die Choleraſchriften bis jegt noch zu kei— 
nem Reinltate geführt haben, wird dech die Naturmif: 


fenfchaft in anbrer Hinficht immer thaͤtig gefördert, unb 
bie Beihämung, mwelder bie Naturkundigen duch jenes 
„Ichretlihe Gebeimnig* ausgefezt worben find, vermin⸗ 
bert gleichwohl nicht den. Werth all der belehrenden und 
nüglihen Entdetungen, die in jüngeren Zeit faſt in 
alen Zweigen der Naturkunde. gemacht worden - find, 
Diesmal bemerken wir aſtrouomiſche Schriften von Lit 
trow, Beſſel, Gruithutfen, Arago, Ende ic, wobon 
zum Theil das Eintreffen bes Encke'ſchen nnd Biela'ſchen 
Kometen in unſerm Horizont waͤhrend dieſes Jahrlaufs 
die Veranlaſſung if. Ein Herr Hampel kuͤndigt and 
Breslau ein Werk an, worin bewiefen werden foll, daß 
bie Firfterne feine Sonnen feven ; alſo auch wieder etwas 
Neues. Desgleihen hat wieder einmal Einer die One 
bratur des Eirkeld erfunden: Der unbelannte Nachfol⸗ 
ger Klinferd, der vor einigen Jahren das Innre der 
Erde mit Zigeunern bevöltert wien wollte, kuͤndigt, 
über meinen damaligen befcheidnen Widerſpruch triume 
phirend, ben zweiten Theil: feines Werls an. Ein wide 
tigeres Merk dürfte ‚dagegen- H. v. Mevers Palaͤologika 
oder Geſchichte der Erde fen. Won Gehlers phpfifali- 
ihem Wörterbuch erfcheint die ate Abtheilung des 7ten 
Bandes. Kaͤmtz fest feine Meteorologie fort. Fiſcher 
liefert Unterfuchungen über die Atomen und Elwenberg 
über die Infuforien. Guſſerow kuͤndigt eine Chemie de 
Organismus an, worin er auch die elektriſchen Erfcheis 
nungen im animalifchen Leben berückſichtigen und dadurch 
eine ber wichtigſten Aufgaben der Drganologie (befons 
berd ſeit der Emtdeitinig bes -@lektro: Magnetismus) 
löfen zu wollen ſcheint. Won Decandelles Pflangenphpr 
fiologie und Bells Nervenfoftem erfcheinen deutſche Bear 
beitungen, Ben GSelbitberr erhalten wir ein ſchoͤnes Wert 


über die Reſen. Schinz ſezt feine Naturgefchichte in 


auten wohlgelungenen Sreindräden fort. Unter den koſt⸗ 
baren Bildermwerfen erwähnen wir noch - die Fortfepung 
bon des Pringen von Neuwied Beiträgen zur Naturge— 
ſchichte Brafiliens, und befonderd Dügendas neue Ger 
mälde Brafiliend. Mon Rumohr erhalten wir außer 
feinen - itakienifchen Reiſen eine zweite Auflage von 
König’s Geik der Kochkunſt. Zu den bemerlenswer⸗ 
beiten Reiſewerken zählen: wir ferner 'die Fortſetzun⸗ 
gen der Meile von Beechey um die Welt und von 
Beragren durd bie Türfei, Villiers Deifen im füb- 


lichen Frankreich, zwel Merle uber Nordamerika von 


Brauns und Collins; Struwes, Baumgartens und 
Des jardins Breiten» und Hoͤhenmeſſungen ıc. 


(Der Beſchluß forgt.) 


— — 





Verautwortliber Nedalteur; Dr. W. Menzel. 
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Die Leipziger Buͤchermeſſe im Herbſt 1832. fahl Geſchichte Nordamerikas, Landau heſſiſche Ritter— 
burgen, Luden deutſche Geſchichte (7ter Theil), Mate— 
Befchtuß.) rialien zur öfterreihifhen Gefhichte von Chmel, Mell: 
auer beutfcher Mitterorden in Böhmen, Mainsdorf 
aktenmaͤßige Gefchihte der geheimen Berbindungen, 
Ueberfeßungen von den geiftreihen Memoiren ber Her: 
zogin von Abrantes, ferner die Ludwigs XVII, und 
Galottis, Merpy Bartbolomändnaht; Mohammedi 
hist, Gasnevridarum, Mander Apoſtelgeſchichte, Niebuhr 
römifhe Geſchichte (Ster Theil), Niemann Gefhichte der 
Grafen von Mangfeld, Raumer Gefhihte Europas, Roͤ— 
ding Amerika, Sarran Lafavette, Scheint Werf über die 
ungarifhen Szeller, Schepeler Geſchichte der Nevolutionen 
im fpanifchen Amerika, ded Admiral Schifflow Memoiren 
über Kaifer Ulerander, Schorn Gefhichte Griechenlands, 
Schottlv Wallenfteind Privatleben, Ufener Vehmgericht 
in Weitphalen, Wachsſsmuth Leitfaden der allgemeinen 
MWeitgefchichte, Weigand Geſchichte Triers, Wien Ge: 
ſchichte der Feldzuͤge Karls V. gegen die Raubitaaten, 
Wolff Alterthumswiffenfhaft und Zinkeiſen Gefhichte 
Sriehenlands. 

Unter der wieder fehr zahlreichen paͤdagogiſchen 
Literatur finden wir ben Beſchluß der Campeſchen Werfe, 
Nägelid Erziehungsanfgabe, Moͤnnichs (ſehr ſchaͤtzbare, 
dem beſſern Verſtande des Zeitalters gemaͤße) paͤdago⸗ 
giſche Blaͤtter. 


Das geſchichtliche Fach iſt wieder verhaͤltniß— 
mäßig reichhaltig, wie aus folgenden Proben erſehn wer: 
den mag: Benilen Roms Staats: und Kriegsgeſchichte, 
Deihreibung einer alten Stadt in Guatemala, Biesner 
Geſchichte Pommernd, Binterim Denkwürbigfeiten der 
latholiſchen Kirche (2te Abrheilung des 7ten Bandes), 
Blumhardt Miffionsgefhichte (2ten Bandes 2te Ab: 
theilung), Bopp Ausgabe des indifhen Nalus und et: 
was über die Sanſcritſprache, Eyundti über den 15. 
Auguft in Warſchau, Dembinskis litthauiſcher Rüdzug 
(von Spazier herausgegeben), Flathe franzöfifhe Revo⸗ 
Iution, Frähne Münzen ber goldnen Horde, Gaupp 
altfrifiihes Gefehbuh, die Fortſetzung ber Geſchichts⸗ 
fammlung von Heeren und Ufert (Pfiſter Geſchichte der 
Deutfhen, Kampen Geſchichte der Niederlande, Geijer 
Geſchichte von Schweden, Strahl Gefhihte von Nuß: 
land), Hammer osmanifhe Geſchichte (dter Band), 
Hanſen Gefhichte der Inſel Fehmern, die Fortfegung 
der hiſtoriſchen Zeitfhrift Helvetia, Hormaver Taſchen⸗ 
buch und Heine Schriften, Hüͤlmann römifhe Grund: 
verfaffung, Huͤne Gefhihte Großbritanniens, Karrig 
Geſchichte Guftan Adolphs mit neuen Altenftäden, Ku— 
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Die politiſchen Fragen des Tages haben ſaͤmmtlich 
mehrfache Beantwortungen in der deutſchen Literatur er⸗ 
halten. Doch iſt es auffallend und ein gutes Zeichen, 
daß ſich die dentſchen Gelehrten je mehr und mehr um 
die materiellen Intereſſen beluͤmmern, wovon die ziem— 
lich zahlreichen Schriften uͤber Finanzen, Staatskredit, 
Nationaloͤlonomie im Ganzen ober über einzelne Zweige 
des Finanzwefend Zeugniſſe geben, Wir werden in nicht 
langer Zeit die Schriften dieſes Fachs uberfichtlich zus 
fammenftellen. 





AUftronomie und Phyſik. 
(Bortfegung.) 


6) Vorleſungen über die Naturlehre zur Belchrang 
derer, denen ed an mathematifhen Workennt: 
niffen fehlt. Bon H. W. Brandes, Drits 
ter Theil, mit 6 Kupfern, Leipzig, Goͤſchen, 
1832, 


Die eriten Theile dieſes vortrefflihen Handbuchs 
find in Nr. 76, 77 unſrer diesjährigen Blätter bereits 
rübmlichft angezeigt worden, Der dritte befchäftigt ſich 
hauptfächlich mit der Wärme, der Gleftricität, dem 
Salvanismus und Magnetismus, und bringt alle 
dahin einfchlagenden Erfahrungen und Altern, fo wie 
neuesten Entdedungen zur anſchaulichen Ueberſicht, in 
bein Elaren und populären Vortrage, der den Verfaffer 
fo ſehr auszeichnet. Sein Verfahren ift rein empirifch. 
Er folgt feinem philoſophiſchen Syftem, er ſucht Feing, 
er beſchraͤnkt ſich Fediglich auf bie Thatſachen der Erfah: 
rung; dieſe Erfahrung ſelbſt aber ijt bereits fo reich, 
daß ber Zufammenhang und das Soſtem darin bald bie 
philoſophiſchen Vermuthungen beftätigen oder befhämen 
muß. Cs it merbwirdig, wie raſch die Erfahrung in 
diefer Hinfiht die Philoſophie überholt. Wir jtoßen 
4 B. in bem vorliegenden Bande auf die berühmte 
Derjtebt’iche Eutdedung vom genauen Zufammenbange 
ber eleftrifhen mit ben magnetifhen Erſcheinungen. 
Durch dieſelbe ift beititigt worden. was ſchon vorher 
die Naturphilofopher als Vermuthung ausgefprechen 
hatten, denn bie Meife der Naturphiloſophen, alles zu 
tombiniren, zu polarifiren, zu fontrapunftiren, hat fie 
eben fo oft auf die Spur der Wahrheit, ald auf Irrwege 
geführt, Wir heben diefen Gegenftand um fo mehr her— 
vor, als er eins der wichtigitem Probleme ber Phyſik bes 
trifft. Brandes gelangt auf bem erfabrungsmäßigen 
Mege wefentlich zu demfelbew Mefultat, wie in ber oben 
angezeigten Schrift Dr. Saur. Der eigentlihe Schöpfer 
biefer Theorie it Ampöre, „Nah Ampere follen wir 


uns die Erbe ald-mit eleftriihen Strömen um bie Ge 
gend des Mequatord von Dften nah Welten umfreifet 
vorftellen, und mir mäffen nun feben, ob biefe Hypo⸗ 
thefe den Erſcheinungen entſpricht. Da ein berizontaler 
elektrifher Strom, der von einem Mittelpunfte andges 
bend nad Suͤden gerichtet Äft, gegen den Aequator zu 
geht, fo wird die Anziehung der nachfolgenden, alfo öfts 
lien Theile des den Aequator umfreifenden Stromes, 
biefen Strom oder die Nadel, welche er durchläuft, von 
Erden nah Dften zichen; dagegen wird die nadı Norben 
gerichtete, den Strom vom Aequator abwärts leitende 
Nadel von Norden nad Weiten, den vorangehenden Stroms 
theifen folgend angezogen, die nah Oſten gerichtete Na— 
dei wird, weil ihr Strom dem Strome des Aequators 
enfgegengefezt tft, abgeftoßen nah Norden” fortgeben, 
und im allen Lagen alfo wird die Nadel, in welder ber 
Strom vom Mittelpunfte aus gebt, eine drehende Bes 
wegung von Norden nah Weſten, Süden, Dften, erlan: 
gen. Der entgegengefeste Fall erhellt dann von felbft. 
— Aber auch die Lagen, in welchen freieförmige elek: 
triihe Etröme vermöge der Einwirkung der Erbe zur 
Ruhe kommen, ſtimmen mit biefer Hopotheſe überein, 
Mir haben namlich oben gefchen, daß ein der Einwir⸗ 
fung der Schwere ganz entjogener ringförmiger eleftris 
ſcher Strom fi ſenkrecht auf die Richtung der Neigungs⸗ 
nadel zu ftellen jtrebt und zwar fo, daß ber von ber noͤrd⸗ 
lichen Seite der Neigungenadel berabiteigende Strom an 
der öftlihen Seite liegt; es koͤmmt alfo darauf an, zu 
feben, ob diefe Stellung ber eleftriihen Ströne ber 
Vorausſetzung von einem die Erde umfreifenden elektri- 
fhen Strome entfpricht. Iſt Diefer ringförmige Strom 
nicht ganz genau in der Stellung, baß der von Norden 
herabwaͤrts gehende Strom an, der DOftfeite liegt, fo wird 
er als ein dem Erd-Aequator fih nähernder Strom anf 
dieſem zuridgehen, das it, feine Lage fo weit ald 
möglich öftlih nehmen, alſo die Dftfeite einzunehmen 
ftreben; Dagegen wird der vom Erd-Aequator, vom 
Strome bed Erd⸗Aequators, ſich entfernende Strom 
bie Weſtſeite einnehmen. Wir können nun binzufehens 
find unfre Magnete und Magnetnabeln anf ähnliche 
Weiſe von eleftrifhen Strömen umkreiſet, fo muͤſſen fie 
die Eeite, wo die eleftrifhen Ströme hinaufwärtd ges 
ben, nah Weſten wenden, und der bie Erbe nmfreifende 
von Dften nach Merten gerichtete eleftriihe Strom ift 
die Urfahe, warum in unfern Magnetnadeln ber elek: 
trifhe Strom am der obern Seite von Meften nach 
Dften, am ber untern von Diten nah Weiten geht. — 
& ließe ſich alfo ber ganze Zuſammenhang der Amperes 
ſchen Theorie fo überfehen. Ein eleftrifcher pofitiver Strom 
umfreifet die Erbe in der Gegend ihres Aequators von 
Dften nad Weiten, Die Magnetifirung des Eiſens und 
Stahles befieht in einer Erregung umfreifender elektris 


* 


‚mus zu betreffen, 
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ſcher Ströme. um den magnetiſirten Stab und zwar fo, 
baß bie herabgehenden Ströme an der Ditfeite find, 
wenn ber Magnet feinen Nordpol nah Norden wendet. 
Unter dieſen Vorausſetzungen muͤſſen die Magnete auf 
einander und die Erde auf die Magnete fo einwirken, 
wie ed wirklich der Fall iſt, und unter diefen Voraus— 
feßungen muß bie gegenfeitige Wirkung des Magnetes 
md der eleltriſchen Ströme und endlich die Einwirkung 
ber Erde auf bie eleitrifhen Ströme genau die Erfolge 
hervorbringen, bie ih angeführt habe,“ 


„Die nihften Erweiterungen unſerer Kenntniſſe, die 
wir von ferneren Unterſuchungen über dieſe Hervorbrin: 
gung eleftrifher Ströme dur den Magnet zu erwarten 
haben, fcheinen den bei der Notation der Metallfcheiben 
in der Nähe eines Magnetes hervortretenden Magnetis— 
Schon Faradap umd nachher auch 
Ampere und Nobili haben hierauf ihre Aufmerkfamfeit 
gerichtet, und es erhellt ſchon jezt, daß die fhnell vor: 
Übergehenden, nur einen neuen Gleichgewichtszuſtand 
ber elefteifhen Materien bewirfenden, eleftrifhen Stroͤ— 
me, die der Magnet in rubenden Körpern bervorbringt, 
uns nicht leicht merklich werben können, daf dagegen in 
einer Metallſcheibe, deren einzelne Punkte am Magnete 
ſchuell voruͤbergehen, entgegengefejte eleftrifhe Ströme, 
damit aber auch fihtbare Einwirlungen auf ben Magnet, 
entftehen muͤſſen. In den beraunabenden Theilen des 
bewegten Leiters muͤſſen nämlich eleftrifhe Ströme den 
Umfreifungsfteömen des Magnets entgegengefegt, in den 
fi aus der Einwirkung des Magnets entfernenden Theis 
len muͤſſen neue eleftrifhe Ströme, denen ded Magne: 
tes gleichlaufend, hervorgehen; diefe muͤſſen von der vor: 
angehenden Seite ber Scheibe anziehend, von der nad: 


„Folgenden Seite abitoßend auf den Magnet wirken; fie 


muſſen durch Unterbrechung des Zuſammenhanges der 
Theile in ihrer Wirkung geftört werden u. ſ. w. Nobili 
fowohl- ald Ampere haben die Erflärung ſchon weiter 
fortgeſezt, aber da die vollftändige Einſicht in alle Am: 
fände noch mehr Verſuche fordert, und Faradap nicht 
völlig mit dieſen Folgerungen zufrieden ift, fo will ich 
hier nicht dabei verweilen, — Uber noch über einen zwei: 
tem Gegenftand bürfen wir mun bald beifer belehrt zu 
werben hoffen. Das Nordlicht iſt eine leuchtende mag: 
uetiſche Erſcheinung, zu der fi biäher Feine Abnliche in 
unfern Verſuchen fand; jest, da wir einen magnetifchen 
unten fennen, oder den Magnet einen wahreır eleftri- 
fen Funlen bervorbringen fehen, ſcheint es weniger 
raͤthſelhaft, wie ein-eleftrifhes Licht gang dem im Iuft: 
leeren Raume ausftrömenden eleftriihen Lichte ähnlich, 
magnetifhe Wirkungen zeigen und mit den magnetifchen 
Polen der Erbe in Beziehung ſtehen kann.“ 


— — — e — — —⸗ — — — — —— en, 


Auch bier loͤnnen wir den Wunſch nicht unterdrücken, 
daß zugleich auch der Zuſammenhang dieſes Eleltro— 
Magnetismus, der alle Kraft und Bewegung- in der 
phoyſiſchen Welt bedingt, mit dem organiſchen Leben mr 
terfucht fern möchte, Die Phpfiologie ift feit etwa 50 
Jahren dur den animaliihen Magnetismus. bereichert 
worden, aber es ſcheint, dieſer Magnetismus beduͤrfe, 
wie der phyſiſche, die Erhebung zum animalifhen Elektro: 
Magnetismus, 


Brandes ermähnt der ſchon Altern wichtigen Ent: 
deckung Lichtenbergs, daß auf einer mit Staub bedeckten 
Harzplatte durch elektriſche Wirkung verſchiedne Fign 
ren entſtehn. „Der pofitive Funke gibt eine mit 
bivergirenden, jedoch nicht ganz graben Strahlen 
fi audbreitende Figur, im welcher De Hauptſtrahlen 
fi gewöhnlich wieder in feine zerthellen und veraͤſteln; 
der negative Funke gibt eine Figur, die mehr oder 
minder deutlich aus foncentrifhen Kreifen beſteht.“ — 
Mit dem Strahl und dem Kreiſe beginnt aber alle Ger 
ftaltung in der Melt, und namentlih ſtimmen diefe pris 
mitiven Figuren mit den Urgeftalten der nicht organi— 
fhen Welt (Kriftallifationen, Schneeſſocken) und der or: 
ganifhen Welt (Infuforien, Samentbierhen) überein. 
Sie ftimmen ferner mit Chladnis beruͤhmten Alangfigık 
ren überein, und weun Gruithniſens Bemerkung, die 
Fortoflanzung ber offenbar von. elektrifchen: Ceſcheinumgen 
begleiteten Erdbeben der Fortpflanzung des Schalls gleich 
ift, fo’ wäre dies ein Fingerzeig mebr, um aud die 
Melt der Töne, wie die des Lichts und der Geſtalten 
auf eleltriſche Urkräfte zu beziehn,. Vom Sufammendang 
des Lichts und felbit der prismatefhen Farben mit der 
Eleftrieität hat Dr. Saur im dem kuͤrzlich angezeigten 
Merfe geſprochen. 


Da im Gebiet ber Sinne bie font getrennten uns 
organiichen und oraanifchen Reiche ſich am naͤcſten ber 
rühren, fo dürfte im ibm auch zumaͤchſt einiger Aufſchluß 
zu ſuchen ſeyn. Das Licht wirft auf den Geſichtsſinn 
wie der pofitive Funfe radial, der Schall aber wirft auf 
den Gehörfiun wie der negative Funke in Kreiswellen. 
Beides aber find Wirkungen einer Kraft, md ein Big 
iſt Schall und Licht eins, wie in Gottes eriter Schoͤ— 
pfung Wort un® That. Auch der Zufammenbang des 
Gefühlsſinns mit der Wärme, bed Geruchs mit ber 
Eleftricität, des Geſchmacks mit dem Galvanismus und 
bes Fernfinns mit dem Magnetismus it befaunt, Der 
Geſammtapparat ımfrer Sinne entipricht alfo vollkom⸗ 
men den Hauptwirfungen jener alles bewegenden Mas 
turfraft. . 

Ferner mag gefragt werben: iſt im thieriſchen Per 
ben die immer noch nicht gemigend erklärte Doppelfird- 
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mung des Bluts nicht jener elektriſchen Stroͤmmg und 
Gegenſtroͤmung an der galvaniſchen Kette oder am Erd⸗ 
koͤrper analog? und iſt das Verhaͤltniß des Bluts zu 
ben Nerven nicht dem der Erbeleftricität zum Erdmag⸗ 
netismus analog? Gewiß wenigſtens it dieſes Verhält: 
nis dad wichtigfte im ganzen Kreife unfrer Thätigkeit, 
bein alle unfre Gefinnungen, Entſchlieſſungen, Hand: 
lungen hängen von dem Einfluß des Bluts auf die Ner: 
ven, von ber Temperatur ab, und menn wir nnd bie 
Nerven als den Geiſt denfen, fo wird berfelbe durch 
das Blur eben fo oft verjtärkt und eben fo oft veruich⸗ 
tet, wie der Magnet durd die Elektricitaͤt. Die Altern 
Maturforfher nahmen, wenn auch nur aus einer Urt 
von Inſtinkt, mehr Nidjiht auf das Blut; die Neuern 
haben ed über die Nerven zurückgeſezt und ihm einen 
weheigeinlg allzu untergeordneten Diang angewieſen. 


(Der Beſchluß folat.) 


Vermifchte Schriften. s 


1) Wörterbuch der richtigen Ausſprache ausläns 
biſcher Eigennamen aus allen Theilen der Mil 
fenihaft und Kunſt. Ein Handbuch für Ge 
bildete von Auguſt Müller. Drei Abtbeiluns 
gen. Dresden und Leipzig, Urnold, 1831 und 
1332. 


Neben dem eben fo brauchbaren, als dafuͤr aners 
Fannten, daher ſchon fchr verbreiteten Fremdwörterbuch 
von Hepſe, welches die fremden, in unſrer Fiteratur 
aber häufig vorfommenden Ausdruͤcke erklärt, fehlte ung 
noch ein Buch, welches die richtige, Ausfprahe der fo 
häufig vorkommenden Orts: und Perfonalnanten angäbe. 
Ein foldres liegt und nun vor, und enthält auf 501 
Seiten ungefäbr 16 — 17000 Namen. Meicht auch diefe 
Zahl noch nicht bin, Die ungeheure Menge der gesgra 
phiſchen und bifterifhen Namen zu faften, und bringt 
die Geſchichte jedes Jahrs euch neue Namen zum Vor: 
fein, fo kann doch der Defißer biefes Buchs, wenn er 
es öfter durchgangen ift, leicht von den bier verzeichne: 
ten Namen auf die ibn neu vorkommenden ſchließen. 
Möge das Buch durch recht weite Verbreitung ber noch 
To allgemeinen falfben, und bauptfäklih widerſprechen⸗ 
ben Audfprahe feuern. Ach erinnere mich, einft den 
Hamlet auf einem deutfhen Theater geſehn zu haben 
(menn ich nicht irre, war ed in Breslau), mo der eine 
Hamlet, der andre Hemlet, der dritte Amlet, der vierte 


= 


Emlet, ber Fılmfte Emile fpradi: Und im einer Leib: 
bibfiothet hörte Ich vor einigen Jahren den Jvanhoeh, 
Ivrenho, Eivenbd, Eivenu te, verlangen. Man kann es 
freilich nicht Jedermann zur Pflicht machen; bierin nicht 
zu irren, aber fir Scaufpieler, Dffisiere, Kaufleute 
amd Gelehrte iſt ein ſolches Handbuch fehr nöthie. 


2) Hiftorifche Memorabilien, Euriofitäten und Ras 
ritäten aus alter und neuer Zeit: Ein beleh⸗— 
rendes und unterhaltendes Leſebuch für alfe 


Stände. Herausgegeben von Samuel Baur, 
Zwei Teile. . Augsburg, Jeniſch und Stage, 
1832. 


Kleine hiſtoriſche Tableaur, befonderd Lebensge— 
ſchichten, auch intereſſante Reiſeabentheuer und ſchreck⸗ 
liche Naturereigniſſe, Kriminalgeſchichten, Gaunerſtreiche, 
literarifhe Curioſa, Geſpeuſtergeſchichten, ſeltſame Ges 
braͤuche und eine Menge Anekdoten. Die große Mans 
nichfaltigfeit ded gut gewählten und intereffanten In— 
halts macht dies Buch als Lefebuch allerdings fehr em 
pfehlenswerth, beſonders für Familien auf dem Lande, 
denen ſonſt nicht eben große Bibliotheken zu Gebote 
ſtehen. 


3) Die Nonne Fähnreih, oder Geſchichte ber 
Donna Catalina de Eraufo,. von ihr felbft ber 
ſchrieben. Herausgegeben von Don Joaquin 
de Ferrer und ind Deutſche uͤberſezt vom Ober⸗ 
ſten von Schepeler. Mit: dem Bildniß der 
Donna. Aachen und Leipzig, Mayer, 1830, 


Cine d'Eon, eine heroine möusquetaire, und zwar 
eine, die Haar auf ben Zähnen hatte und mit der gar 
nicht zu fpaßen war. Wenn man ihr Worträt ficht, 
glaubt man germ, daß fie alled Weibliche abgelegt. Am 
Schluß des ısten Jahrhunderts in Spanien geboren, 
war fie ert Nonne, dann entfloh fie, wurde Page, 
Schifsjunge, ging nah Amerifa, wurde Buchhalter bei 
einem Kaufmann, dann Soldat, kämpfte in Chili gegen 
die Indianer, tödtete im Zweilampf wie in Schlachten 
viele Männer, folte mehrmals heirathen, beſchuͤzte als 
Nitter eine Dame, wurde von den Holländern gefangen, 
wieder frei, mehrmals verwundet und doch mie- ent: 
det. Erſt nad 20jührigen Feldzigen entbedte fie eis 
nem ehrwuͤrdigen Biſchof freiwillig ihren Stand, ‚und 
fehrte dann nad — zurüd, wo man ſie — 
bewunderte. 
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7) Joh. Albrecht Bengels Cyklus oder ber aſtro⸗ 
nomiſche Theil von deſſen apokalvptiſchem Eys 
ſtem gepruͤft von J. F. Wurm. Stuttgart, 
Steinkopf, 1831. 


8) Ueber die Beweisgruͤnde für Bengels apokalyp⸗ 
tiſche Zeitrechnung mit beſondrer Beziehung auf 
bie Erwartungen im Jahre 1836. Von Jos 
dann Friedrid Wurm. Stuttgart, Lfflund, 
1832. 


Wie Littrow, fo fucht auch der verbienftvolle Wurm, 
deffen muͤhſame Rechnungen mehr benuzt als gepriefen 
worden find, die etma beängftigten Gemuͤther in Bezug 
auf ben bevorftehenden Weltuntergang zu beruhigen. 
Bengel, deſſen Schriften und Anſichten im proteftanti: 
fhen Theile Süuddeutfchlands ziemlich verbreitet find, 
bat befanntlih auf das Jahr 1336 das taufenbjährige 
Deich angehündigt. Dagegen nun beweift Wurm, daß 
Bengel große Nechnungsfehler gemacht habe. Das Nä: 
bere lefe man in dem beiden Büchlein felber nah. So 


29. Dftober 1832. 


evident nun aber auch Wurms Beweidführung ik, fo 
nimmt ed doch Wunder, daß der alte Bengel oft fo 
nahe an die Wahrheit geftreift iſt. Er propbegeite z. B. 
das Wufbören des römifhsdentfhen Reichs bald nad 
1800, die Sekularffationen der geiſtlichen Stifter, bie 
Erhebung des franzöfiihen Königs zum Kaifer (Napos 
leon, mie auch drei Jahrhunderte früher ſchon Theo— 
phraftus Paracelfus prophezeite), das Aufſteigen des 
Thiers im Jahr 41850 (die Revolution oder das Juſte 
Milieu? Aber der Figaro würde unter dem Aufiteigen 
des Thiers vieleicht nur das Emporkommen bed Fleinen 
Heren Thiers verftehn), bie Verbindung ber zehm Kös 
nige im Jahr 4832 (wobei Bengel nur in ber Zahl und 
auch darin irrt, daß er ihre Macht nur acht Tage lang 
dauern läßt), die fieben Plagen zwiſchen 1851 — 1833 
(die ſich jeder deuten ann, wie er will), bie zwei 
41850 — 1834 im Kampf mit dem Thier getöbteten weils 
fagenden Zeugen, bie bald wieder aufleben und zum 
Himmel emporfteigen werben (movon wenigſtens ber Tob 
des Einen ſchon erfolgt fepm dürfte), Was unter ber 
Berftörung des neuen Babplond im Jahr 1835, mit Ges 
nehmbaltung des Thiers, unter dem Tode des zweiten 
Dlutzeugen bis zum Jahr 1854, und unter bem Wuͤthen 
bes. Thierd bis 1856 zu verſtehn fep, das werden wir 
ia wohl erleben, 
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Wir ſchließen dieſen Betrachtungen eine Mittheis | gegen gehört ber allerneueſten Zeit *). Ideler, in der 


lung von H. Nürnberger an. 


9) Ueber den Urfprung der Feuerfugeln und des 
Nordlichts. Bon Dr. Ideler. Berlin, Enslin, 
1832. 98 Seiten gr. 8. 


Bekanntlich verſteht man unter Feuerkugeln bie 
jenigen Meteore, die zuweilen plöglich entftehend, einer 
feurigen Kugel gleihend, durd die Luft ziehen. Man 
nannte fie ehemals auch „fenrige Drachen,“ „fliegende 
Draden,* und machte fi die fonderbarjten Vorftelluns 
gen davon. Das Merkwürdigſte bei diefer Erfheinung 
find die damit häufig aus der Enft auf die Erbe ber: 
abfallenden Eiſen⸗ und Steinmafen, Wo kommen 
diefe her? * 


Die bauptfählihiten, darüber aufgeftellten Hppos 


tbeien find folgende: 


41) Die Fenerkugeln find anfer der Erdatmoſphaͤre 
entitandene Waffen, oder Haufen von Materie, mehr 
oder weniger dicht oder loder, bewegen ſich im Welten: 
raume mit äußert großer Gefhwindigkeit, und gehören 
vor ihrem Niederfalle feinem beitimmten Planeten an. 
Sie find Gebilde aus derfelben Urmaterie, aus welcher 
die Weltkörper felbft urfpringlich geformt worden find. 
Kommt nım ein folhes Konglomerat der MWeltenmaterie 
in den Bereich der irdifhen Anziehung, und endlich in 
die irdiſche Atmofphäre felbit, fo wird bei der Schnel⸗ 
ligkeit der Bewegung, eine große Erhitzung und zulezt 
ein Zerplagen der zum Glühen gebraten Kugel. ver: 
anlaft, und die Trümmern find die auf die Erde ber: 
abfallenden Stein: und Eiſenmaſſen. 


2) Die Keuerfugeln find eine Art von Fleinen Sa: 
telfiten der Erde, die eine Störung in ihrer Bahn er: 
feiden, in die irdiſche Atmoſphaͤre eintreten, fih er: 
hitzen, glübend werden, zerfprengen u. f. m, Oder 
fie find 


3) Auswirfe aus den Vullanen des Mondes, wo 
nicht gar aud Erdoullanen felbit. 


& 
1) Sie bilden fih unmittelbar in unferer Atmoſphaͤre 
durch einen eigenthimlihen chemiſchen Prozeß. 


Unter den Maturforfhern, melde hiernach den Los: 
mifhen Uriprung der Meteormaſſen behaupten, ſteht 
Ehladni oben an, und er bat dieſe Hypotheſe beſonders 
im feiner Schrift: „Ueber Keuermeteore.* Wien, 1820, 
ſehr gelehrt und glänzend berausgeftelt. Die Behaups 
tung de3 tellurifhen Urfprungs der Feuerkugeln ba 


vorliegenden Schrift; bat das große Verdienſt, Alles 
ſehr berſichtlich zuſammen zu ftellen, mas lich zur Recht⸗ 
fertigung dieſer Auſicht fagen läßt, melde, wenigitend 
mir, immer ald die naturgemäßefte Erklärung erſchie⸗ 
ven it. Geht man nämlich dabei mit ibm von dem 
hoͤchſt wahrfheinlihen Satze aus, daß alle Körper 
an ber Erdoberfläde verdbunften, fo ſcheinen bie 
Schwierigfeiren der Erflärung eines fo fonberbaren Vor: 
ganges, ald das Herabfallen von fteinigen und metallis 
fen Maffen aus der Luft auf die Erbe ift, ziemlich ges 
hoben. Nun ift es aber namentlich allgemein befannt, 
daß alle fenerbeftindigen Metalle bei höheren Temperas 
turgraden oder bei der Reibung, einen Geruch verbrei⸗ 
tem, welcher bemeift, daf fie einen erpanfiblen Dunft er⸗ 
zeugen. is, als fefter Körper, verbunftet bei den nie— 
drigften Temperaturen. Die bloße Analogie berechtiget 
uns alſo bereits, anzunehmen, dad bies bei allen för: 
per der Fall ſeyn werde, und zwar deſto unmertlicher, 
je weiter ihre Temperatur von ber ihres Schmelzpunftes 
oder gar ihres Siedepunktes entfernt if, Ja, man 
tönnte, nah mir, vielleicht noch weiter geben, und die 
Nothivendigfeit einer allgemeinen Gorrelation zwiſchen 
den afmofphäriihen: und ben feiten irdifhen Subitangen 
behaupten, ber zu Folge z. 2. bie Feſſelung des ats 
mofpbärifhen Orvgens beim Orpdationsprozeſſe, im 
Wechſelleben des Erdförpers und feines Luftfreifes, durch 
atmoſphaͤriſche Aufſaugung metalliſcher Subftangen (Mes: 
tallduͤnſte) kompenſirt werde. „Nun bat,“ faͤhrt unſer 
Verfaſſer fort, „eine vielfache chemiſche Analpſe uns 
zweifelhaft gezeigt, daß die Meteorſteine aus dem auf 
der Erdoberflähe am allgemeiniten verbreiteten Stoffen 
beftehen.“ Was ift alfo wahrſcheinlicher, als daß fie 
eben folhe atmofphärifhe Niederfchläge anfgeftiegener 
Metalls und Eteindinite find, wie die wäßrigen Mer 
teore: Megen, Hagel, Schnee u. f. w. Niederſchlaͤge 
verdumfteter Flüffigkeiten? Dieſe Anſicht von der Ent⸗ 
ftebung der Meteormaflen in der Atmofphäre wird aber 
durh eine andere Beobachtung fait über allen Zweifel 
erhoben. Eine forgfältige Analyſe des Regens und Schnees 
nämlich hat darin häufig heterogene Beimiſchungen von 
den nimlihen Eubitangen entdeden laffen, melde bie 
Aerolithen bilden, und es iſt mehrmals Hagel mit einem, 
dem Concrement der Meteormaffen ganz aͤhnlichem, mes 
tallifhem Kern beobachtet worden. In ſolchen Fällen 





2) Auch ich Habe eimen teffnrifhen Urfprung ber Aerofis 
tben in meinem Muffener „Die neueften For 
fhungen Aber Luftſteine“ in Nr. 96 fl. des 
Morgenblatts für 1331 behauptet. 

‘ u, 


’ 
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feinen bie atmofphärifhen Proceife, melde fonft resp. 
bie Formation der waͤßrigen und feurigen Meteore ber 
Dingen, zuſammen getwirft zu haben, um ein Aggregat 
beider zu erzeugen; aber über den gemeinſchaftlichen Urs 
forungsort beider, ſolchergeſtalt vereinigten Produkte 
Kann hiernach gar Fein Meiterer Smeifel übrig bleiben. 
Mir kommt biefer Umftand entiheidend vor, und follten 
die Bedingungen einer folden Vereinigung zerfleinerter 
Meteormaffen mit ibäfrigen Miederfchlägen aus ber 
irdifhen Atmoſphaͤre erſt weiter beobachtet und aufge: 
klaͤrt ſeyn, fo wirb das Mäthiel der Werolithen Bildımg 
dann wohl vollftändig gelöft werben fönnen. 


Größere Schwierigkeiten fheint eine hinreichende 
Erklärung der Norblichte zu finden, zu weicher der 
Verfaſſer hiernaͤchſt übergeht. Bufolge feiner Anfict, 
bie wir ganz mit feinen eigenen Worten wiedergeben, 
gilt Alles, was ſich, nach dem ‚vorangehenden Andentun: 
gen, von den Nieberfchlägen comeibler Dünjte annehmen 
fäßt, gleichwohl nur fir die Gegenden außerbalb des 
Pereihs der magnetifhen Pole. „In der Naͤhe ber 
lesteren felbft dagegen, werden die Niederfchläge von 
diefen angezogen, unb ordnen fih um biefelben unter 
beftändiger Formveränderung in Reihen — Nord: 
licht.“ 


Referent geſteht, daß ihn von allen uͤber das Nord⸗ 
licht bis jezt gewagten Hypotheſen feine in dem Maaße 
als die von Kaſtner aufgeſtellte befriediget hat, wel— 
der bie Nord» und Suͤdſcheine für die, dem magne— 
tifhen Erbpolen periodifh entitrablende Erdeleftricität 
hält. Dies ließe fih vielleicht ohne vice Muͤhe auf 
Frauklin's Anſicht zuruͤck führen, nah welcher das 
Nordlicht als eine Folge der Wiederherſtellung des elek: 
triſchen Gleichgewichtes zwiſchen der Polarluft und ber 
Luft der waͤrmeren Erdſtriche erſcheint. Das Haupt: 
verdient ber Phyſiler aber, welche fi in der neueren 
Beit mit Beobachtung des Nordlichtes beſchaͤftiget haben, 
betebt in ber Nachweiſung Weines Zuſammenhanges mit 
ben Phänomenen de3 tellmrifhen Magnetismus, Die 
Erbe hat befanntlih zwei magnerifhe Aten, und alſo 
vier magnetifhe Pele, melde im nicht zu großen Ent: 
fernungen vom Nord: und Sübpol der Erde liegen. 
Polarlihte (Mord: und Suͤdlichte) fieht man an alfen 
biefen vier Polen, Der hoͤchſte Punkt des Lichtbogens 
ferner liegt (wenigſtens in nicht fehr hohen Breiten) 
ftetd im magnetiiben Meridian; und die Fichtfäulen 
find parallel mit der Richtung ber refultirenden May: 
uetkraft an jedem Drte. If das Nordlicht unruhig, 
fo zeigt fih auch die Magnetnadel unrubig, weicht in 
Zeit von wenigen Minuten um drei, vier, ja finf 
Grade von ihrer Normalftellung ab, und bat zumeilen 


eine fehr veränberlihe Bewegung, zum deutlichen Ber 
weiſe, daf die Magnetkräfte der Erde gleichzeitig im 
großer Aufregung find. Diefe, unzählige Male beobs 
achteten, in der franzöfiihen Marinefprabe unter dem 
Namen der „aflatements* befannten Affectionen der Ab: 
weihungsnadel zur Zeit des Eintritts der Polarlichte 
ſcheint eine augenblidlihe Beſtaͤtigung für deren mag— 
netiihe, oder, wenn man bei der nahen Verwandtfhaft 
beider Kräfte will, eleltriſche Natur abzugeben. 


10) Verſuche Über die Kraft, mit welcher die 
Erde Koͤrper von verfchirdener Befchaffenbeit 
anzicht. Bon Belle. Berlin, Duͤmmler, 
1832. 4. 


ine der Erfahrungen, auf welche Newton fein 
Sptem der allgemeinen Schwere gründete, iſt die, daß 
die Kraft, mit melher die Erde 'irdifhe Körper am 
zieht, den Maffen derfelben proportional it, oder daß 
biefe Körper, mie verfhieden ihre Natur font auch 
ſeyn möge, durch die Schwerkraft aleihe Beſchleunigun⸗ 
gen des Falles erfahrrn. Diele Erfabrung fügt Newton 
auf eigene Verfuhe, aus welden fih ergab, daß Aör: 
per von verſchiedener Beſchaffenheit, namentlih Gold, 
Silber, Dei, Glas, Sand, Kochſalz, Waller, Weizen 
und Holz, Schwingungen in gleichen Sreisbögen gleich 
zeitig vollenden, Die Schwingungen des Pendels nam: 
lich find befanntlih eine Wirkung ber Schwere; der 
> DB. an einem Faden befeftigte, und mit bdemielben 
in Schwingung verfegte, fhwere- Körper würde zu Bo: 
den fallen, wenn ihn der Faden nicht erhielte, wodurch 
alfo ber Fallbewegung zur Erde eine, für den Erperis 
mentator eben fo viel bedeutende Fallbewegung auf vor: 


geſchriebenem Wege (im Kreisbogen), fubftituirt wird, 


Eben f> befannt ift, daß gleich fange Pendel, unter uͤbri⸗ 
gend gleihen Umſtaͤnden, ihre Schwingimgen an beiufels 
ten Orten in gleicher Zeit vollenden. Dieſem zu Folge 
gab Newton feinen Verſuchen folgende Einrichtung: Er 
bing zwei boble runde Körper vom naͤmlichen Holze, 
von gleiher Figur, Größe und Schwere, au 11 Fuß 
langen Fäden neben einander auf. Den einen füllte er 
mit Holy, in den andern verihloß er eine eben fo viel 
wiegende Maſſe der zu unterfucenden Subſtanz, dergeitalt, 
daß die Entfernung des Mirtelpunftes der Schwingung 
von dem Aufbängungspunfte für beide Pendel, fo genau 
ſich dies nur irgend erlangen ließ, gleih war. Die 
GSleichzeitigkeit der Schwingungen beider Pendel zeigte 
num unmittelbar, daß bie Schwere auf beide Körper, 
troß der Verfchiedenbeit ihrer phoſiſchen Natur, gleice 
mäßig einwirke. Denn da fi die Längen beider Pendel 
und der Einfluß der Luft auf ihre Schwingungszeiten 
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durch die beſchriebene Einrichtung gleich gemacht fanden, 
ſo war es weder noͤthig, jene Laͤnge zu meſſen, noch die 
Verſuche muͤhſam vom Eiufluſſe des Luftwiderſtandes zu 
befreien. Es hatte dieſe Art von Einrichtung der Ver: 
ſuche alfo bie aͤußerſte Einfachheit, indem fie bie Kennt 
niß feines, dem eigentlihen Gegenftande ber Unter: 
fubung fremden Elementes vorausfezte. Indeß gibt 
Newten doch zu, daß fi die Gräuge der Unficherheit, 
mit welcher folbergeftalt die Gleichheit der auf die ge 
nannten Körper wirkenden befchleunigenden Kraft bar: 
gethan werden folte, auf ein Zaufendtheil dieſer Araft 
belaufe. Und in der That if bad oben angegebene 
Newton’ihe Gefes nicht mathematifh nothwendig, und 
ed koͤnnte allerdings gedacht werben, daß bie Erbe bei 
ihrer Anziehung gegen verihiebene Körper noch durch 
eine andere Art von Einfluß oder Praͤdilection, etwan 
im magnetifhen Sinne, beftimmt werden, und daß es 
demgemäh 5. B. ſchwerer feon fonne, unter übrigens 
gleihen Umitinden, einen Gentner Gold ald einen 
Ceutner Blei vom Boden aufzuheben (von der Erde zu 
trennen). Der Wunfh, jene, bei Newton’s Verſuchen 
bierüber zuruͤck gebliebene Uufiherheit in noch engere 
Gränzen eingufhließen, bat num uufern Werfaffer be: 
wegen, die Verfuche des brittifhen Weltweiſen, jedoch 
unter veränderter dußerer Geitalt, zu wiederholen, und 
den Beſchleunigungseinfluß ber irbifhen Schwere, auf 
die verfhiedenartigften Subftanzen zu prifen. Diefer 
Subftanzen waren 12, naͤmlich: Geld, Silber, Dlei, 
@ifen, Zinf, Meffing, Marmor, Thon, Quarz, Wafı 
fer, Meteoreifen und Meteorfteim. Die beiden 
lezteren wuͤnſchte ber Merfarfer im bie Reihe der Ver: 
ſuche aufjunehmen, weil es „möglich“ wäre, Daß fie 
nicht irdifhen Urfprungs find, und man eine Anficht 
faſſen kann, welche bie Einwirkung der Schwere auf 
irdiſche und nicht irdifche Körper untericeidet *). Es 
beitanden diefe Meteormaſen in großen Fragmenten bes 
Meteorfteind von l'Aigle, bes meteorifchen Eiſens von 
Drera, des Pallas’ihen fibirifken Eiſens, und des 
Humboldt'ſchen Eifens von Durangs, welche Maffen in 
ber Geſchichte ber Aerolithen ſammtlich einen Hauptplatz 
einnehmen. 

Der Verfaffer befhreibt nun bie finnreihe Art von 





*) Ih bemerte, mit Bezug anf dad meiter oben Ange⸗ 
führte, ſogleich, daß ber Erfolg der Verſuche Biefe 
Vermuthhung nicht beſtaͤtigt bat; und fi alle and 
beinjeiben tein Grund ergibt, ben von uns bebaups 
teten Urſprung der Meteormaſſen in Zweifel zu flels 
len. So erhätt Ideler's Theorie durch Beifers 
Berſuche eine uuerwartete, wenn auch nur indirette, 
Beſtaͤtigung. 

N. 


Einrichtung, welche er feinen Verſuchen gab, ein Des 
tail, in welches wir ihm aber, wenn wir dem allge 
mein verftändlihen Charakter unferer Darftelung getreu 
bleiben wollen, nicht folgen fönnen. Diejenigen Lefer, 
welhe eine erfhöpfende. Belehrung darüber wuͤnſchen, 
verweifen wir anf eine frühere Schrift des naͤmlichen 
lihen Verfaſſers: „Unterfuhmgen über bie Länge bed 
Seeundenpendeld.“ Berlin, 1823 (aus den Abhandlun⸗ 
gen ber Berliner Akademie beſonders abgedruckt), in: 
den dig Hauptmomente des Verfahrens in beiden Fäl- 
len die nänlichen find. , Denn der Zwed der Beobach⸗ 
tung ging angeführtermaaßen biedmal dahin zu willen, 
ob die verfchiedenen, an den Pendelfaden befeftigten 
Körper (melde Beſſel, nicht wie Newton oben, im hoͤl⸗ 
jerne Kugeln, fondern in einen Hohlcylinder von Mefe 
fing einfchloß) ihre Schwingungen auch vollfommen gleichs 
jeitig vollendeten (b. h. von ber Schwere ganz gleiche 
Pefchleunigung erführen); und bei Beftinmung ber 
Länge des Secundenpendeld kommt es ebenfalld anf 
Mittel an, bie fehr genaue Schwingungszeit zu finden. 


Diefe, mit unendliher Genauigkeit angeftellten 
Verfuhe gaben nun feinen Grund, irgend eine Abhäns 
gigfeit ber Länge des Sesumbenpendeld von der Natur 
der ſchwingenden Subftanz anzunehmen. Gleiche Ges 
wichte Gold und Thon z DB. in den angegebenen Hohl⸗ 
solinder eingefchloffen wuͤrden, unter übrigens gleichen 
Umftänden, in gleihen Seiten gleich viele und gleich 
große Schwingungen mahen, und alſo einen genau 
gleich fangen Pendelfaden erfordern. Und ba fih bie 
Schwingungszeiten durch Rechnung auf eine vollfommne 
Gleichheit ber aͤußern Umftande, 3. B. fo rebuciren 
lafen, als wenn bie Verſuche fammtlih im luftleeren 
Raume und bei gleiher Temperatur angeftellt wären; 
fo bat auch bie Ausdehnung der Beobachtungsreihe, 
wodurh jene fo außerorbentlihe Genauigkeit erzielt 
worben ift, Beinen ftörenden Einfiuß darauf herworbrin- 
gen können, 


Die Mafen ber irbifhen Körper find alfo, New⸗ 
tons Aunabme gemäß, lediglih deu Anziehungen, mel 
he dieſe Körper von ber Erbe erfahren, proportionel, 
wie wir die Bedeutung dieſes Ausdrucks oben weiter 
erklärt baben. Die, aus der Vereinigung aller diefer 
Verfuhe bervorgebende Länge bes einfachen Secunden⸗ 
pendels für die Königsberger Sternwarte aber findet fi 
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und bie Sicherheit, mit welcher man biefe Beftims 
mung jeyt als unabhängig von der Natur der ſchwin⸗ 
genden Subſtanz betrachten barf, iſt der Gewinn diefer 
(hönen Arbeit. 


Dr. Nürnberger. 
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Siteratur- Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 


Freitag, 


Didttfunf. 


Kord Byrons fämmtliche Werke, Herausgegeben 
von Dr, Adrian. Zwölf Theile. Frankfurt a. M. 
Sauerländer, 1830 — 1831. 


Das gewöhnliche Feine Voͤllchen, dad fih mit dem 
Zurechtlegen der ſchoͤnen Literatur dieffeitg und jenſeits 
bes Kanals zu befchäftigen pflegt, war nicht im Stande, 
Byrons Größe zu faſſen. Es find Muͤcken, die den 
Adler nicht einmal fürchten fünnen, wenn er zürnt, 
und die noch immer Inftig um ihm fpielen, wenn er 
ftirbt. Der arme Lord gehörte zu ben Zitanen, bie 
nicht begreifen können, daß die Erde für Pogmaͤen be 
ftimmt ſeyn fol. Prometheus holt ihnen das Feuer 
vom Himmel, aber fie wiffen nur ihre Suppe dabei zu 
kochen. Obgleich ein Irrthum, iſt'es doch nur der Irre: 
thum großer Seelen, zu verlangen, daß die Wirklichkeit 
dem erbabnen Bilde der Phantafie entſprechen folle, und 
diefer Irrtbum iſt mit der Größe fo eng” gepaart,” daß 
es unmöglich wäre, einen Boron über den Schmerz zu 
tröften, den ibm der Miderfprud der Wirklichkeit mit der 
‚ VPhantafie verurfaht. Gluͤhend für alles Poetiſche in der 

Wirklichkeit, ſah Boron es doch immer nur ſchmaͤhlich bes 
fiegt, in den Staub getreten und ausgetilge durch bie 
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Gemeinheit ſeines Zeitalters. Aus der podagriſchen 
Gebrechlichkeit und Schlafrocksbequemlichkeit des vorigen 
Jahrhunderts erhob ſich die Menſchheit zu Ideen und 
Thaten von wunderbarer Herrlichkeit. Geharniſcht, auf 
weißem Zelter zog die Poeſie uͤber die Erde, und wie 
bezaubert folgten ihr die Voͤller. Byron ſah fie noch 
als Knabe, aber bald mußte er ſehn, wie ſie ſtrauchelte, 
ftärzte, wie der Zauber ſchwand, und dem fliehenden 
Lichtſchein der fahle Schatten wieder einer breiten Phi: 
lifterei über die ganze Erbe folgte. Und feine eignen 
Landsleute ſah Byron bei diefer Meaktion der Profa 
am thätigften, und fein Patriotismus ſchauderte zurid 
vor Helden wie Hudion Lowe, Was er in der Ge 
ſchichte micht “mehr fand, fuchte num Byron in der Nas 
tur. Uber auch auf dem Meer und an den fhönen Ads 
ften, wo er unverdorbne Völfer und die alte Einfachheit 
des Herzend fuchte, "überall fab er nur den Sieg ber 
gemeinen Politit über alles, mas ſich durch Größe, 
Adel oder Unſchuld auszeichnete, und überall waren es 
wieder feine eignen Landslente, die er als Buͤttel der 
Poefie wiederfand, Hier, im unglüdlichen Griechen: 
land, ſah er in Maitlands beiſpiellos haͤßlichem Ges 
fiht den Pendanten zu Hudfon Lowe, und dürfen wir 
und noch wundern, "daß fein nur für die Schönheit 
geſchaffnes Auge von diefen ihn ewig verfolgenden Lar⸗ 
ven bis zum Wahnfinn geängftigt wurde? 
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Doch bie Antipatbie gegen dad Gemeine und Haͤß— 
lihe in der Zeitgefbichte würde und Byrons poetifhen 
Charakter noch nicht hinreichend bezeichnen. Byron ift 
nicht ein fo reiner Lichtgeift, daß ihn ſelbſt fein Ta— 
dei berührte, wenn er im ebeliten Zorn aufſtammt fir 
gefränftes Recht und geihändete Ehre. Er hat neben 
dieiem Heroismus, den man allerdings einen beiligen 
nennen darf, aud Etwas ſehr Unbeiliged. In den Mo: 
menten der Erihlafung nämlich, die auf jene heiligen 
Erhebungen ded Dichrergenius folgten, gab fih Boron 
der ganzen Schwähe feiner Menfhennatur bin, und 
übertrieb deren Launen auf eine Erampfhafte Weile, fo 
dad er nicht felten beitialifh, aud wohl gar diabolifch 
erfheint. In feinem „Don Juan“ folgt er oft einem 
Außerft niebrigem Ideengange und wuͤrdigt feinen- Ge: 
nius zum Kuppler der unedelſten Appetite herab, „In 
mehrern feiner duͤſterſten Nachtſtuͤcke dagegen dehnt er 
mie in einem aͤngſtlichen Traum den Schatten, ber zu: 
fällig über feinem Gennithe-oder über feiner Umgebung 
liegt, zum Tedesmantel über die ganze Melt aus, und 
ſchwelgt in Einbildungen der ſchwaͤrzeſten Art, wobei 
er, wenn man fo fagen darf, etwas zu viel mit bem 
Zeufel Eofettirt. 


Mir können aber Porons Licht: und Eintteniite 
nicht trennen, und überhaupt follte man endlich ein: 
fehn, dat man einen ſolchen Mann neben muß, wie 
er it, ohne an ihm zu maͤleln. Selbit was an ihm 
tadelnswerth erſcheint, it une die nothwendige Ergaͤn⸗ 
jung und Folie feiner ihönen Eigenſchaften. _ Die ſchoͤn⸗ 
ften Gemälde der Welt find Feine fhattenlofen chineſi⸗ 
fen, fondern, wie ein Enthuſiaſt richtig fagte, fie 
wien auf der weißen Wand einen ſchwarzen Flecken 
machen. 


Zwiſchen Goethe und Byron, den größten Die: 
tern ihrer Zeit, beitand eine geheime Verwandtſchaft. 
Beide trachteten in einem gewiflen, nur Dichtern eigs 
nen, göttlichen Cpieuräismns nah dem Gluͤck, nad 
den vollen Bein des Schönen, nach bem hoͤchſten Lie 
besgennß der Welt, Goetbe, die launifhe Gluͤcksgoͤttin 
wohl-erfeunend, begnuͤgte fib in einer weifen und egoi⸗ 
ftifhen Maͤßigung; Boron aber mißhandelte das Glid, 
da e3 ibm um fo weniger genigte, je mehr ed fi 
ihm darbot, und er würde felbit im Beſitz aller irdiſchen 
Schönheit in Verzweiflung geweien ſeyn, ba fein große 
muthiges Gerz verlangte, bie ganze Welt folle der Ge: 
meinheir, dem Eleud entfagen, denn was wäre ibm ber 
Himmel geweſen, wenn er neben fih bie Hölle gewußt 
hätte. Daher bezieht fi alles bei Goethe auf die Sir 
cherung eines beichraniten Senufes; bei Byron dage 
gen alles auf bie Verzweiflung, die ein verlornes Par 
radies ſucht. 


Boron kanu ſich mit feinem Surrogat des Gluͤcks, 
mit keiner Taͤuſchung, mit nichts Vergänglicen bes 
guügen. In feiner Sehnſuchtsgluth iſt eine Wahrbeit, 
die das ſchoͤuſte der ſelbſtgeſchaffnen Bilder in ibren 
Flammen wieder verzehrt, und die Meligion, das ſtille 
Harren des Jenſeits, macht ihn nur wild auflachen, 
denu Feuer kennt kein Gebot und keine Ruhe. 


Denn Nup iſt raſchen Herzen eine Höfe! 

Das war Verderben dir. Gist'g doch ein Gtäß’n, 

Ein Seerlenriugen, bem zu eng bie Stelle 

In eignen Haus, und weit bie moͤcht' «8 Retna, 

Die Miteeiftvae uͤberfluͤgeln küht, 

Einmal entflammt, iſt's nimmermebr zu ſtillen, 

Zagt hohem Waaſpiel nach, wird nice burg Mäh’n, 
Durch Ruh' nur matt und raſ't in Fiebergriulen, 

Verderblich Allen, die ed jemals mocht' erfüllen. 


. Das zeugt die Tollen, bie der Tollheit Peſt 

Verbreiten! Wertpezwinger, Votentaten. 

Syſtem- und Gectengränder, jenes Neſt 

Bol Dieter, Aiterweif’ und Dipfomataır, 

Die ihrer Seelentraſt Gewalt antbaten. 

Um denen, bie fie Affen, Narr zu ſeyn — 

Micht neidet fie! denn was iſt ihrer Saaten 

Truͤbſel'ge Mernte? Koͤnntet tier hinein 

Su ihre Bruſt Ihr ſchau'n, nicht lockk' Euch Macht noch 
Schein! 


Sr Hauch iſt Wallung, und ein Strom ihr Leben, 

Auf dem ne ſchwaͤnten, um zu Grund zu geh'n; 

Doc bleibt fo eifentdpfgen Sinn's ihr Streben, 

Daß, wenn troß Stuürmen fie bier fortbeſtehn, 

Kr Lebensabend fie bebrädt laͤßt ſehn 

Bon Gram und Ueberbruß, bis daß fie fterbenz 

Wie ungenäihrter Flamm' e8 muß geſchehn, 

Das fle verliſcht; wie's Schlachtſchwert muß verderben, 

eis roſtend ſich zerfriüt, da's Ruhm nicht kaun er— 
werben, 


An einer andern Stelle druͤckt Byron ſich nod deut: 
licher über die nieerfülte Sehnſucht aus. 


D Riebe, nicht auf Erben it bein Hans, 

Du niegefpan'ter Cerapı! Wie wir waͤhnen, 

Machſt du gebroch'ner Herzen Glauben aus; 

Wir ſah'n und feh'n bich mie, trog Allem Gchunr, 

Enthält in deinem Glieberbau, dem ſchoͤnen. 

Es ſchuf der Geiſt bih, wie vom Himmel er 

Ein Bild ſich macht, bie Phantaſie zu frbuen; 

Gab dem Gedauten Form, fo wie's Begebr 

Der Seel! if, bie ſich wund fühle — matt — befaben 
— ſchwer! 


— 1 — 


Die eig’ue Schönheit Frank die Seel’ uns machte, 

Daß fie in irr'ger Schhpfung fiebert. — Wo, 

Wo find bie Formen, bie der Bildner dachte? 

Allein im ihm! Erzeugt Matur fie fo? . + 

Wo find die Reiz’ und Kräfte, welche froh 

Der Knab' erfebnt, wonach die Mannheit ringet? 

Der Schwermuth Paradies, das ſtets uns floh, 

Dad und fein Griffel malt, fein Lied ſelbſt finget, 

JIndem's den Blatt, wo's germ entblüh’te, ſich ents 
2 ſchwinget ⸗ 


Wer liebt, der raſſt — 's iſt Jugendwahn! Die Kur 

Sf bitt'rer noch; denn Weiz auf Reiz verſchwindet 

An unſerm Abgott, und wir ſehen nur 

Nie in uns Würd’ und Schönes ſich mod; findet; 

Nicht außer umd it's Ideal, doch bindet 

Und dies mit Zauber, lodt und raſtlos au, 

Bis Sturm ber Zepborfaaten Ernte fünber, 

Das ftarre Herz, bei Alchymie begann, 

Scheint nahe ſtets dem Preis — waͤhnt reih fih — 
bricht ſodann! 


Wir welten {don von Jugend an — verteuchen 
Rrant — frant! ſtets dürftend! wimmer fühlt ung Irudt, 
. Koat auch, kurz eh’ die Tag' uns ganz verſchleichen, 
Uns ein Phantom, wie wir's von je geſucht; 
Zu ſpaͤt boch! Eo find zwiefach wir verflucht. 
. Ruben, Ehrſucht, Liebe, Geiz — ſich gleich von Stamme 
Sind Alle — Aue 668 und gleich verrucht; 
2eugpstinder Einer einy'gen Gluthenamme, 
Und Zob heißt jener Quatım, worin erftict die Flamme, 


Diefe Nlagen des Ehilde Harold find der Grundton 
aller Byron'ſchen Werke und tönen überall darin nieder, 
Aus ihnen erklärt fih die zarte und wehnrüthige Hin— 
neigung zu allem, was idn auf einen Augenblick mit der 
erjebnten Ruhe taͤuſchte, und befonders feine Liebe zur 
Natur? 


Die guͤtigſte der Mütter if Natur, + . 

Zwar wechfelvoit, doch immer mild zu ſchauen. 

An ihrer Segeusbruſt mich fÄtr'gen nur 

Will ich, ſtets zugewandt ihre vol Vertrauen. 

Wie fie fo ſchͤn iſt, ſelbſt in ihrem Grauen, 

Wo nit Geziertes durch die Bahn ihr jagr! 

Mir lachten Tag's wie naͤchtlich ihre Auen; 

Wie Heiner hab' ich ſtill ihr Thun befragt, 

So daß fie, wen fie zuͤrnt, am liebſten mir bebagt, — 


Dieles Behagen an der Schönheit des Schmerzes 
bebt aber feine veinlichtelt nicht auf. 
Die Ueberzeugung daß Mm nichts mehr blühen, 
Daß bieffeits Grases nichts ſich ihnn erſezt, 


Macht, daß Merzmeitung fih am Elend legt 

Durch wildes Laͤcheln — fo vom Sturm durchwüͤthet, 
Wird ber Matros verloren Wiles famizt 

Und fintend zechenbd Hohn dein Tode bieten — 


Am ſchlimmſten aber und ber tükifchefte Stachel 
ber Verzweiflung ift die diaboliſche Reſignation, die, weil 
fie ih doch einmal in ihre hölliſche Erijtenz finden muß, 
fih die Langeweile mit gemeinen, ja lafterbaften Er: 
goͤtzungen Lödter. Dies geſteht Byron im eben fo ſchö— 
nen, ald freimmithigen Verſen: 


Gleich dem zerbroch'nen Spiegel, deſſen Glas 
Sonſt Eine Flaäche, jezt in tauſeud Flaͤchen 

Der Bilder tanfend zeigt von einem, dis 
Daſſelbe ſtets, vielfältig ſich muß brechen: 

So das gebroch'ne Herz in ſeinen Schwaͤchen! 
Fort lebt's, zerfpfittert, blutlos, FÜR und fact 
Schlafloſe Sorgen peinboll es durchſtechen; 

So weltt es, bis des Leibes Huͤu' if alt, 

Stiti fort, denn fo Etwas gewinnet nie Geſtalt. 


In der Verzweiflung ſelber ftett noch Leben, 
Stedt Lebenstraft bes Gijted; Wurzel, bie 
Erers friſch iſt, todten Zweigen Saft zu geben; 
Denn Tod wir” ſolches Leben ohne ſie! 

An bitt'rer Gramsfrucht fehtt's dem Leben nie, 
Den Aepfeln aleich an todten Meeres Hüfte, 
Die aſchig ſchuecken⸗ 


Und bieraus, namentlich aus dieſen Verſen erllaͤrt 
fi die Entſtehung des fo oft mit Recht verworfenen und 
vom Didter felbjt mit einer Art von Beratung bebandel- 
ten Dow Juan. Hier waͤlzt fih der Dichter im gemeiniten 
Schlamm der Siunlichkeit, ja er vergist mit Abſicht 
feinen angebornen Seelenadel fo ſehr, um fich darin zu 
gefallen, fib in ſchamloſe, ganz unwürdige Situationen 
3. 2. am berüntigten Hofe einer modernen Meſſaline 
nur Bebagen bineinzubenten, und dergleihen mehr. Doc 
bat er jelbit dieſe Grillen eines unbefriedigten Gemüthes 
und überwahten Sinnes als folde erfannt, und fie uns 
zehnfach erſezt durch feine lieblichen Natnrgemälde und 
durch bie edeln Erhebungen und das heilige Zürnen 
feines freien und großen Geiſtes. Darum kann er mit 
Dicht fügen: 


Sch Uebe nicht die Welt; fie mich nicht Tiebet!. 
Doch fcheiben win ats edle Feinde. 


Lord Byron bat indeß wicht bios als Dichter fo große 
PVedentung, fondern and überhaupt als unfer Zeitgenoſſe. 
Er fichr an der Epite jener fonderbaren Gattung vor 
Malcontenten, die erft die jüngere Reit hervorgebracht bar, 
ner mit Gott und dar Melt — — die ſich in 
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Enthuſiaſten bed Ideals und in humoriſtiſche Menſchen⸗ 
haſſer theilen, oder beides zugleich ſind, wie eben Lord 
Boyron. Im fruͤhern Zeiten gab es ſolche Leute nicht, 
wenigitend nicht in diefem Umſang und nicht in der Ki: 
teratur. Zwei Umftände ſcheinen vorzuͤglich die Urfache 
davon geweſen zu ſeyn, bie größere Meligiofität im fruͤ⸗ 
bern Seiten und fodann das Außerlih romantiſchere Les 
ben. Jezt entbehren die Unbefriedigten nicht nur den 


Troſt und die Mefignation, die aus der Gottergebung' 


quellen, foudern auch die Zeritreuung eines heitern Volls— 
lebend, die ftille Bezauberung fhöner Sitten, Ein jtars 
fer Seit muß fih in unfrer Zeit recht in felnem Ele: 
mente fühlen, ein ſchoͤnes Gemüth aber fann unter kei⸗— 
nen unginftigern Umftänden geboren werden, Das ganze 
Mißbehagen erklärt fih aus dem Wendepunft der Zeiten, 
darin wir leben. Die alte Welt iſt bereits eingefallen, 
aber die neue noch nicht auferbaut, und wir leben in der 
fhreienden Diffonanz zwifhen ber Quinte und Dftave, 
und fie muß im Schmerz und Spott der Dichter ganz 
natürlih ihren Ausdrud finden, 


Diele für unfer Jahrhundert fo charakteriſtiſche Er: 


fheinung ift aber mit einer andern gepaart, die wir mes, 


nigitens nicht mit ihr verwechſeln wollen, nämlich mit 
der Affektation. Wenn es wirklich leidende Dichter gibt 
— und Bpron war einer — fo gibt ed dagegen auch 
jammernde Poeten, bie nur Schmerzen affeftiren; und 
eben fo Spötter, bie feineswegs vom tiefen Gefühl bes 
Unrechts oder ber Thorheit erfüllt find, bie fie befäm: 
pfen, fondern bie fi nur zur Suffifance binauffchrauben, 
und es für ben Gipfel der Genialität halten, über Schwaͤ⸗ 
chen zu fpotten, die fie gleichwohl felbit con amore mit: 
machen. Man muß alfo ziemlih genau unterſcheiden, 
um weder jedem armfeligen Nachäffer Borons in Deutfc- 
land eine Theilnahme zusumenden, die er nicht verdient, 
noch auch Byron felbft fir einen Heucdier zu balten, 
weil es feine Nachahmer find, Wenn und aud nicht 
Borond Leben befaunt wäre, fo würden feine Schriften 
allein hinreihen, um durch die Mahrbeit ihres Klage: 
tons jene unwurdige Beſchuldigung zuruͤckzuweiſen. 


Taſchenbücher auf 1833. 
3) Bielliebchen, von Tromlitz. 


Auch bier haben ſich die Kupfer verbeſſert. Es lau: 


fen zwar noch einige Wiener. Modegefibter, nah Enber | 


von Stöber gejtohen, mitunter, und die Adelaide von 
Monbufon fcheint einen Rock von Holz und einen 


Schleier von Papier zu haben, die andern Kupfer find 
aber recht huͤbſch, Kaiſer Mar auf dem biftorifchen Bild: 
hen gut getroffen, und vor allem zeichnet fi der eng: 
liſche Stabljtih „die Zeritörung Babylons“* aus, ein 
Pendant zu dem vor einigen Jahren im Damentafhen: 
buch mitgetheilten Eurtius in Rom. Es ift bier nicht 
nur dad Zufammendrängen ber reichſten Fülle von Figu: 
ren im Eleiniten Raum und- die ertrafeine Wusarbeitung, 
fondern auch vorzüglich die Kompofition im Ganzen, und 
überbaupt die poetifhe Komnception zu bewundern. Wir 
febn die pbantaftifhen Practbauten der alten Babel, 
im Hintergrunde, alles überragend, den fabelhaften 
Thurm; von oben aber ift der Himmel ſchwarz ver: 
haͤngt und ſchleudert feine Blige nieder, der eine ſchlaͤgt 
mitten in den flammenden Thurm, ein anbrer windet 
fih gleihfam um dem Thurm herum, und ſtürzt ſich 
unter dad am Fuß deſſelben verfammelte Volt, ein 
dritter fhlägt auf eine Treppe zwiſchen zwei Eolofalen 
Eiephantenfteinbildern nieder, wodurch das eine diefer 
Miefentbiere glänzend erhellt wird, während das andre, 
das uns ber Blig halb beihattet, im tiefften Dunfel 
erſcheint. Zahlloſer Menſchen Flucht füllt jede Tiefe 
zwiſchen den Bauwerken. Dieſes traumhafte Bild feſ— 
ſelt die Einbildungskraft wunderſam. — Die drei Erzäh: 
lungen von Tromlitz gehören zu feinen beſſern Probufs 
tionen, benn fie beichränten fih anf ein Gebiet‘ der 
Darftellung, in welchem der Verfaffer fehr bewandert it. 
Dies ift das Ende des Mittelalters bis zum dreißig: 
jährigen Kriege. So einen deutichen Lanzenknecht oder 
reihsftädtifhen Buͤrgermeiſter oder ſchwediſchen Haupt: 
mann zeichnet er gut. Diesmal gibt er uns ein Bild 
aud der Geſchichte der beutfchen Ordengritter, ein and: 
res aus dem Leben des Kaiſer Mar und ein dritted 


4) Taſchenbuch für Tänzer und Taͤnzerinnen, 
von Helmke. 


Titelkupfer: Tanzlehrer Moler. Sonft feine Kupfer 
mehr, obwohl viele Tanztouren und Muſikſtücke. Das 
ſieht zu wiſſenſchaftlich aus. Da bitten wir wenigftend 
ein Dugend huͤbſche Ballettänzerinuen abgebildet ermars 
tet, im Worträt oder in graziöfen Stellungen, Dann 
würde fo ein Tanzalmanach wahrfheinlih mehr Gluͤck 
machen, Auch die Novelle „der falfhe Waldemar“ it 
nicht luſtig genug; eine alte längft befannte langmeilige 
Geſchichte. Da hätten Eapriccios oder Splphidenleichte 
Verſe hingehoͤrt. 
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Schulweſen. 


1) Päbagosifhe Blätter. Herausgegeben von 
Dr. W. B. Mönnid, Direktor der höhern Bürger: 
ſchule in Nürnberg. I. Nürnberg, Schrag, 1832. Die 
bier gefanmmelten Abhandlungen bezwecken bauptfächlich 
ein beſſeres Verſtaͤndniß ded Nealunterrihts. Gleich 
in der eriten Abhandlung fpriht der Herausgeber über 
die zunehmende Studierfuht in Deutfchland, und zeigt 
deren große Nachtheile, beweiſt aber auch zugleich, daß 
es ungleich beifer ſey, derfelben mittelbar durch Begüͤn— 
ftigung der nicht ftudierenden Alaffen der Gefellfchaft zu 
fteuern, als fie unmittelbar auf Koften der Studierfreit 
heit durch Verbote zu hemmen. Er zeigt, daß es im 
Grunde den Eltern nicht zu verdenfen ſey, melde ibre 
Söhne gern ftudieren laffen, da man in Deutſchland fos 
wohl Rang und Anfehn, als auch eine humane Bildung 
eben nur auf Univerfitäten erlangen könne; daß aber der 
Drang zu den Univerfitätsftudien plöglih abnehmen werde, 
wenn man erit überall böhere Mealihulen, Nealgomes 
nafien, errichten werde, in welchen fi junge Dffi: 
jiere, Kaufleute, Fabrifanten, Defonomen ꝛc. eine all: 
gemeinere Bildung verſchaffen können. Allerdings bat 
der beinahe ariftofratifhe Vorzug der Studirten in 
Deutfhland auch politiibe Gründe, die fih von der 
Schule and nicht beben laffen, und felbft in den fons 


ftitutionellen Staaten Deutſchlands beftehn noch alfe die 
alten unendlichen Apparate der Staatskunſt, die es dem 
nichtftudirten Gewerbsmann ıc. unmöglich machen, bie 
Ehre des Staatsdienſtes zu theilen; allein es würden 
doch eine große Menge lächerlibe Vorurtheile gegen den 
Er: und Gewerbitand zugleih mit den Urfachen derfelben 
wegfallen, wenn durch einen umfallenden Nealunterricht 
vorzüglich in Naturkunde und Geſchichte die Faufmänni« 
fhe Jugend zu Menfhen und Bürgern (micht mehr blos 
zu Juden) erzogen würde, und ber junge Handwerker 
etwas beiferes kennen lernte, als die rohen Gebräude 
feiner Zumft und die ſchlechte Gefelihaft feiner Kame⸗ 
taden. Vor dieſen allerdings entehrenden Gemeinheis 
ten, denen jeder Water feinen Sohn gern entzieht, und 
deren auch der Ungebildete wenigſtens zum eriten Mal 
ſich ſchaͤmt, kann nichts fiherer wahren ald eine gute 
Schulbildung. 

Der Verfaffer verlangt eine Theilung * Gymna⸗ 
fin: 1) in Lingualgymnaſien, von denen bie jun: 
gen Leute zu ben Univerfitäten übergeben, und 2) in 
NRealgumnafien, von wo aus fie unmittelbar zum 
Handel oder Gewerbe, oder aber in die noch hoͤhern 
Berg:, Vans, Fort: und Kunftafademien, Militaͤrſchu⸗ 
fen, 2ehrerfeminare, Arzneiſchulen ꝛc. uͤbergehn. Solche 
Realgymnaſien müßten in dreimal größerer Zahl vorhanu⸗ 
den ſeyn, als Lingualgpmmafien, weil viel mehr junge 
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Leute ſich andern Verufsarten, als den gelehrten Stu: 
dien widmen. Der Hauptgegenſtand des Unterrichts auf 
dieſen Realgymnaſien müßte außer einem vernuͤnftigen 
Religionsunterricht Naturkunde, Geographie 
und Geſchichte, ferner ber praktiſche Unterricht in der 
Mutterſprache und im Franzoͤſiſchen fern. Hieran 
muͤhte ſich auch der Unterricht im der engliſchen 
Sprache vorzüglich für Norddeutſche, und in der ita— 
lieniſchen für Suüddeutſche anſchließen, und Latein 
nur fo viel, als zur beſſern Verſtaͤndniß des Franyöfi: 
fhen und zur Kenntniß ber technifchen Ausdruͤcke vor: 
zuͤglich fuͤr Buchhändler, Chirurgen, Apotheker se, nöthig 
ift. Aus den niedern Bürgerfhufen müßten die Anaben 
im ı2ten Jahre in das Nealgomnafium eintreten und 
bis zum 18ten barin bleiben, mindeftens aber bis zum 
söten. In biefer Zeit kann ein guter Grund fir das 
ganze Leben gelegt werden und ſich reich verzinfen. „Aber 
glaubt Ihr denn, daß Ihr einmal wirklich tüchtige 
Babrifanten, einſichts volle Kaufleute, ausgezeich 
nete Kuͤnſtler, wuͤrdige Gemeindebevollmaͤchtigte, Ma— 
giſtratsraͤthe, Landraͤthe, Landtagsabgeordnete, wahrhaft 
freigeſinnte Buͤrger und wohlgebildete Menſchen aus Eu— 
ren Soͤhnen machen werdet, wenn Ihr ihnen zu ihrer 
geiftigen, in hoͤhern Buͤrgerſchulen zu empfangenden Bil: 
bung bie durchaus erforderliche Zeit nicht gönnt? Man 
bat neuerdings den Regierungen die Schuld beigemeffen, 
daß die Verfaffungen, welde von dem Megenten gegeben 
oder zugeſtanden worden, immer noch keine Mabrheit 
feven; aber, mit Erlaubniß der ultraliberalen Wortfüh— 
zer fen ed gelagt, bie Verfafungen ber Gemeinden wie 
ber Staaten werben eben fo wenig cher zur Mabrheit 
werden, (und wenn die tadellofeften, tuͤchtigſten Degen: 
ten fie von oben ber handhaben) ald bis auch vom unten 
ber unter andern bie nörhige Vildung und der durch achte 
Bildung gereinigte Wille hervorgebraht und in 
möglichft weiten Kreiien verbreitet feun werdeu?“* 

Mir ſtimmen Wort für Wort diefen. Anſſchten bei. 
Die Zdee ber Realgomnaſſen ift eine fo natürliche und 
notbwendige, dab fie früher oder fpäter auch wirklich 
ing Leben treten wird. Es gibt fein andres Mittel, ale 
biefes, in allen Ständen Bildung zu verbreiten und die 
dem Staate jo gefäbrlihe Roheit und Cinfeirigkeit zu 
befiegen; es gibt kein andres Mittel, als biefed, ben 
unvernünftigen Zulauf zu den Univerfitäten zu hemmen, 
ber den Staat mit überzäbligen Sollieitanten und ge 
faͤhrlichen Kungerleidern anfült; es gibt kein andres 
Mittel, ale diefes, die unter ben wichtigſten Klaffen ber 
Geſellſchaft verbreitete und dem Gedeihen derfelben höchſt 
fhadlihe Noheit und Unwiſſenheit auszurotten, naͤm⸗ 
lich diejenige, die fih noch fo gar häufig bei Gemeinde 
vorjtebern, Dffigieren, Chirurgen, Wpotbelern, Forſt⸗ 
beamten 2. findet, bei Menfhen, die im gemeinen 


an der Menſchheit. 


Leben den maͤchtigſten Einfluß baben, auf deren Bildung 
fo viel ankommt, und bie gleichwohl fait durchgaͤngig 
in ihrer erſten Bildung verwahrloft werden. Gegen 
alles diefes find Realgymnaſien das befte, das einzige 
Mittel, 

Mad die Beit betrifft, fo lann man auch für bie 
Studirenden eine längere Studienzeit verlangen. Die 
jungen Studenten von 47 Zabren, bie mit Tabadöpfei: 
fen, Reitpeitſchen und Hunden umberlaufen, find eine 
Satire auf das Konfiftorium jedes Landes, wo fie ſich 
vorfinden, find ein mahrer Skandal. Das Ueberreifen 
der jungen Geifter ift noch mehr, es ift ein Verbrechen 
Trotz der augenſcheinlichen Nuß: 
Iofigfeit treibt man die Philofopbie fogar fhon auf Gym⸗ 
nalen und wartet nicht einmal die Univerfirät ab. 
Wozu der reife Geift eines 30jaͤhrigen gehört, dad treis 


"ben jezt die Buben von 15 Jahren.“ Man erkundige 


fih nah dem Alter ber Studenten in frühern Seiten. 
Noch zu meiner Zeit war ein Student unter 20 Jahren 
eine Seltenheit, jegt wird bald einer über 20 Jahre 
eben fo felten fern. Und warum dieſes Gehetze, biefe 
Studiengallopade und Varforcejagd, wo bie Seele ruinirt 
wird wie ein Ichwindfüchtiges Maͤdchen und ber Geift 
zu Tode gehezt wie ein athemlofer Hirſch? Wird ber 
junge Mann eher verforgt, bat er eber bie Pfurre und 
die Quarre? Im Gegentheil, die milchbärtigen Kandi— 
daten könuen ihre zehn Jahre warten, und länger. 
Könnten fie num nicht biefe lange Quarantaine zur Abs 
wartung ihrer Studien benußen? Uber mein, eben weil 
jeder Kandidat fo lange warten muß, bis er bei einer 
fol ungebeuren Konfurrenz an bie Reihe kommt, eben 
darum muß jeder fo fchnell als möglich die Studien ab 
folviren und in bie Sollicitantenreihe eintreten, bamit 
feine Nummer eher baran lomme. So nimmt das Uebel 
in fteigender Progreffion zu, und je mehr bie Konkurrenz 
zunimmt, deſto mehr nimmt die Stubienzeit ab. 200 
fol ed aber am Ende damit hinaus? Dem Strome, 
der fih zu den Iniverfitätsitudien drängt, muß noths 
wendig eine andre Michtung- gegeben werben, und bie 
Zahl der Kandidaten muß in das natürliche, der Zahl 
ber Aemter fih anpafende Maaß zuruͤckkehren, und 
dann muß auch jebem Kandidaten wieder die gehörige 
Zeit zur Vorbereitung für dieie Aemter gegönnt, ja zur 
Pflicht gemacht werden. 

In einer folgenden Abhandlung hebt der Verfaſſer 
die Bedeutung ber Satzlehre hervor und gibt eine 
einfache und klare Anſicht davon. Zulezt fpricht er über 
den Unterriht in der Mutterſprache und befämpft 
bauptiächlich zwei Anſichten, die eine, welche bieien Un⸗ 
terricht für aanplih uberfliirfig halt, und die andre, 
die ibn vebantiih übertreiben, die ihn bifteriich mit 
dem Gothifchen angefangen, und fo gründlich gelehrt 
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und langweilig getrieben wiſſen will, wie in Grimms 
(übrigens als gelehrtes Werk unſchaͤtzbarer) deutſchen 
Grammatik. Er behaupte dagegen, wie es ganz Recht 
iſt, die Mutterſprache habe für den Unterricht nur ein 
praktiſch⸗ logiſches Intereife, d. h. der Unterricht darin 
muͤſſe und Hlarer deuten nub fprechen lehren. 


2) Sendſchreiben an bie geehrten Lehrer ber 
Mutterfprahe in beutfhen Gelehrtenihulen, Bon 
Dr. G. Reinbeck. Etuttgart, Löfflund, 1532. Diefe 
Schrift eines bekannteu und verdienten Veteranen fpricht 
ſich in demſelben Sinn aus, vertheidigt den Unterricht 
in der Mutterſprache gegen die Latinitaͤtsnarren und 
Gräcomanen, die mitten in Deutfchland die Arroganz 
haben, von der beutfchen Sprade nichts wiſſen zu wol: 
len, und befämpft nleichfalls die alberne Zumuthung, 
fie biftorifh und nah Grimm auf den Schulen lehren 
zu wollen, Dod legt der Verfaſſer feinerfeits vieleicht 
etwas zu viel Gewicht auf die Negellebre. Im ber 
Mutterfpradie wollen fih die Schuͤler nie damit befaſſen, 
die Regeln kommen ihnen als zu leicht, als etwas, das 
fih ja von ſelbſt verſteht, oder als etwas fehr Langwei— 
liges und Minutidfes vor, und feiner benft an bie Me: 
gel, wenn er wirklich fpricht oder ſchreibt, Feiner wib: 
met der Megellebre fo viel Aufmerkſamkeit, um zum 
Bewußtſeyn des ganzen Syſtems zu gelangen, was ber 
Lehrer im Kopfe oder in feinem Bude hat. Darum die 
Uebung fo vielfach ald möglich, aber auch die Negel fo 
einfah als möglih, viel Unleitung aber wenig Ab: 
ftraftion ! 


3) Ideen zu einer Meform bed gefammten 
Schulmefend. Won M. F. W. Thieme. Leipzig, 
Baumgaͤrtner, 4852. Der Verfaffer bat grabe ber 
Hauptfrage die wenigfte Aufmerkſamkeit geſchenlt, naͤm⸗ 
lich dem Uuterfchied des Deal: und Lingual-Unterrichts. 
Er läßt zwar bie Elementarfchüler, wenn fie das 14te 
Jahr erreiht haben, theils in Gewerbeſchulen, theils 
in Gymmaſien eintreten, befeitigt aber die erſtern, und 
fpriht nur- von den leztern. Soll aber eine Schulres 
form gründlich feyn, fo muß fie weit mehr ald blog die 
Gomnajien und ald die MVorbereitung zu den Univer— 
fitäten befaffen. Thieme nimmt an, in den Gewerbes 
ſchulen müfe fogleih die eigentlihe Verufswiſſenſchaft, 
die fpecielle Technologie angefangen werden, und ber 
allgemeine blos vorbereitende Unterricht habe aufgehört. 
Indem er aber dies geftattet, und den Unterricht in 
Naturkunde, Geographie, Gefbichte, Mutterfprahe und 
neuern Spraden, welchen Moͤnnich erft vom 14ten bie 
i6ten ober noch lieber ı8ten Jahr, beforgt mwiffen mil, 
überhaupt ein Realgymuaſium durchaus nicht verlangt, 
fo läßt er die Sache beim Alten, und feine Heinen Ver 
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beſſerungs⸗ ober nur Veraͤnderungsvorſchlaͤge find weit 
entfernt, eine Reform zu beißen. Alles Flicken an ben 
gelehrten Schulen hilft nichts, wenn man ihnen nicht von 
außen durch Gründung eines natur: und zeitgemäßen 
Realunterrichts ihre wahre Stellung wieder zu geben weiß. 
Der jtudirenden Jugend ſoll bald geholfen ſeyn, wenn 
man fie erſt von der nihtfindirenden trennt, und auf 
Mealgomnafien die Dinge lehrt, welche nur diefer leztern 
Meblzahl der Jugend zufagt. So lange man beides 
vereinigen will und ohne Unterichied die Knaben mit 
allerlei Wiſſen volfpfropft, oder jo lange man die nichts 
ftudirenden Knaben das Gymnafum durchlaufen läßt, 
wo fie alte Sprachen und überbaupt Alterthüͤmer oder 
Abſttakta Fennen lernen, von denen fie in ihrem ganzen 
geben nichts zu wiſſen brauchen, fo lange ift feine mahre 
Reform im Schulweſen eingetreten, und fo lange bies 
Herr Thieme nicht einmal einficht, ift er auch kein Re 
formator, Und felbft in dem einfeitigen Theil des Un: 
terrihts, ven dem er fpriht, irrt er nicht felten in 
der an fi ſchoͤnen Mbfiht, es recht gut zu machen, 
Kt ein Sat wie der Seite 89, „daß bie tiefiten Stu— 
dien auch zum Glementarunterriht gebören* nicht 
hoͤchſt unpraktiſch? Welcher junge Mann, der fih wirk⸗ 
lich tiefer Studien ruͤhmen Fönnte, möchte fih dem 
mühbfeligen Geſchaͤft des Elementarunterrichts unterzie⸗ 
hen? Und uͤberhaupt, ein einfacher Sinn, wie ihn die 
ungebildete Mutter von der Natur empfing, iſt hier 
beſſer, als alles tiefe Studium, weil dieſes leztere nur 
von der Jugend und ihrem befchränften Kreiſe entfernt, 
und YUnfprüde begründen lehrt, die eine Elementar: 
ſchule in feiner Hinficht befriedigen koͤnnte. So gebers 
der fih Herr Thieme durch das ganze Buch ald ein 
äußerft zudringlider, aber eben fo einſichtsloſer Math: 
geber, ber um wichtig zu thun, das Cinfachite vorbei: 
seht und nah dem Schwierigſten haſcht und durch Einf» 
liches Schwermachen der Sache fih gern eine Urt vom 
Autorität zulegen möchte, 

4) Ueber Maͤdcheuſchulen. Ein Berfuh, den 
Mädhenunterricht wiſſenſchaſtlich zu begründen von Gus 
ftaf Kombit, Stettin, Heflenland, 1852. ine wif 
fenfbaftlihe Begründung des Maͤdchenunterrichts, aus 
dem Abſolutismus des feligen Hegel bergebolt, ift offen: 
bar aͤußerſt wuͤnſchenswerth, und man barf fib nur 
wundern, daß die guten Kinder haben nähen und ftriden 
Eönnen, che Kegel: geboren war. Aber freilih, wie bar 
ben fie ſich auch behelfen muͤſſen. Einen Strumpf zu 
ftopfen, welche Anſtalten hat es erfordert. Jezt genügt 
vielleicht ein Troͤpfchen aus dem „Concreten Allgemei⸗ 
nen,* um bie Wirkung. bervorzubringen wie der Grüns 
berger Wein, der ein Loh im Etrumpf augenblicklich 
zuſammenzieht. Aber warum ben Hegelianismus erit 
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uͤberhaupt auf den Unterricht anwenden? Koͤnnte der 
Philoſoph nicht gleich mit der Amme anfangen, und 
den Kindern die Weisheit ſchen mit der Milch beibrin: 
gen? Dder iſt es nicht vielleicht das zweckmaͤßigſte, 
auf den Spanier Huart zuruͤckzulommen, der alle Er: 
ziehung überflüffig macht, fofern er und Recepte zu 
allen Sorten von treffliben Köpfen gibt, die wir be 
liebig durch das befannte „Werden“ ind „Sen, Dar 
fepn und Für fich ſeyn“ fördern können, 


Hört, ihre lieben Maͤdekens, mat be ſecht: „das 
Unterrichten erfheint als die Thätigleit des Setzens 
des Allgemeinen in das Befondre.* Nun, habt ihre 
verftanden, ihr Meinen Gänshen? Das Unterrichten 
beitebt darin, daß der Lehrer den Theil, der den Den: 
fen allgemein it, in einem befondern Sig, nämlich 
auf dem Katheder placirt. Doch weiter: „das Allge— 
meine find die Gegenftände des Unterrichts, der Unter: 
richtende derjenige, welcher diefe Gegenflände mit dem 
zu unterrihtenden Subjelte vermittelt.“ Aha, — nun 
das verfteht ihre doch auch? wollt ihrs nicht verftchn, ihr 
niedliben Gehirnchen? Nun feht, es ift fo klar, mie 
gar nichts, Der Mann fagt euch eben, ein Unterrice 
tender iſt einer, der unterrichtet, und ein Unterrichtes 
ter iſt einer, der unterrichtet wird. Du ſiehſt mich 
mistrauiib an? Heine reisende Alberuheit, aber ich 
fbwöre dir bei deinem blauen Auge, eg ift nicht mehr 
Verſtand babinter, als hinter dir, und dennoch wirft 
bu den Herrn Guſtaf Kombſt je fo wenig verftehn, als 
er dich und deine netten Schwelterhen, denn wer von 
dem ſchoͤnen Geſchlecht und zu ibm fo reden Fan, ben 
bat der Liebeszauber der Natur aus feinem Schulftaub 
nie herausjuleden vermochte. Darum bauch’ ihn ind 
Dhr, kleine Solphide, er ſoll fih vor eine Meibe 
alter Töpfe fegen, aber nicht vor eure Injtigen Kindes 
töpfhen. 


5) Vermaͤchtniß eines Deutfben für Deut: 
ſche, oder: ein gutes Wort nah einer böfen Zeit. Halle, 
Schwetſchke, 1852. Auch bier. wird für junge Maͤdchen 
geforgt, aber aud den niedern Ständen, fir die, wenn 
feineswegs immer von den Grayien, doch gewiß von allen 
Mufen verlafnen dreizehnjährigen Dirnen, die in dürf: 
tiger Kleidung, mit geringer Sorgfalt für bie Coeffure, 
indgemein mit einem fcief hängenden Kamm in bes 
Haares erfter Fuͤlle, mit einem ſchiefgetretnen Schub, 
einem ſchmutzigen Nind am Arm ober einem ange: 
rauchten Topf in der Hand durch die Strafen unirer 
Städte fhlendern, Heine Kamiliendienite verrichten und 
nach wenigen Jahren einer ebrlihen Knechtſchaft oder einer 
freibeitsvollen Schande überantwortet werben. Es ift 
wahr, das Schickſal dieſer Mignens muß und zumeilen 


febhaft rühren; aber was fol für fie gefhehn? Der 
Verfaſſer verlangt eine Schule, fo etmas von Conſer⸗ 
vationshaus, Aufſichtsſchule, und will fie mir den eins 
Finderfchulen dergeftalt verbunden wiffen, daß die 13jäh: 
rigen Mädchen die Aufſicht über die zjaͤhrigen zu führen 
haben und durch dies Geſchaͤft zugleich felbft beauffich 
tigt fepn follen. Das wäre ganz gut, aber ed würde 
der Lehrerinnen zu viele geben, wenn man fie alle auf: 
nehmen müßte, und die armen Eltern -wirben Lohn 
fordern, denn die Ausläuferinnen und Külfeleifterinnen 
von 13 Jahren find ihnen nicht leicht entbehrlich. Aber 
überhaupt, wozu Schulen und immer Schulen? Das 
iſt fir dad männlihe militärische Gefhleht, dem kann 
man nicht genug Diseiplin geben. Aber bie Töchter 
der Natur können nicht in Meih’ und Glied auftreten, 
ihre Beſtimmung ifolirt fie nothwendig. Geſezt aud, 
man erinnert an das Deiipiel ber Spartanerinnen, fo 
darf man nicht vergeffen, daß diefe kleinen Ariſtokra— 
tinnen von den Weibern und Töchtern der Heloten bes 
dient wurden, und daß fih um die Erziehung ber lez— 
tern auch Niemand befümmerte. Man kann bie Emans 
eipation weit treiben, denn die menſchliche Geſellſchaft 
ift elaftifh wie Gummi, aber ed müfen immer einige 
dienftbare Geiſter übrig bleiben, damit die Herrn aud 
Jemand haben, den fie beherrſchen. Und fo werben 
fih, wenn aud unter den Männern bie vollfome 
mente Gleichheit eingeführt wäre, die Frauen immer 
noch „des Gehorfams Pit“ und „des harten Dul— 
dens ſchweres Loos“ ſich gefallen laffen miffen. Cine fo 
vollflommene Emancipation des weiblichen Gefhlehts, 
wie es der St. Simonismus im Sinn hat, nimmt ſich 
zwar als Ideal recht artig aus, duͤrfte ſich aber nie 
realiſiren laſſen, und die St. Simonia ner ſelbſt wiſſen 
recht gut, daß dieſe Lehre nur ein Köder iſt, um mit 
Huͤlfe des fo ſehr geſchmeichelten ſchoͤnen Geſchlechts Pro: 
ſelpten zu machen. So lange man nicht wieder Die ges 
meinſchaftlichen Mahlzeiten und bie Gemeinſchaft der 
Weiber einführt, und dadurch die Ifolirung der Fami« 
lien und Haushaltungen verbindert, fo lange jede Fa: 
milie ibren eignen Heerd und Tiſch hat, wird es auch 
mit dem andern Gefclecht beim Alten bleiben, und in 
Hinſicht auf daſſelbe wird das Haus ſtets Alles gelten 
und die Schule gar nichts. Mur mittelbar durch Eivis 
lifation, Meligiofirät und einen moͤglichſt allgemein vers 
breiteren mäßigen Wohlſtand kann die Zahl verwahrlos⸗ 
ter Maͤdchen verringert werden, nitht aber durch öffent 
liche Anſtalten, fie mögen Namen ‚haben, melde fie 
wollen, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Shulwefen Hauptbeftimmung: die Ausbildung der Offisiere des 
Genieweiens, auch den bürgerlichen Ingenieuren und 
Fortfegung.) k Daumeiftern, den Weges, Waller: und Fandbaubeamten, 


fo wie den künftigen Lehrern der mathematifhen Die: 
6) Vergleihende Bemerkungen über das | ciplinen offen ftebt. Bu den Unftalten, melde dem Mi: 
franzöfifhe Schulweſen, gefantmelt auf einer Reife | nifterio des Junern unterworfen find, gehoͤren zuvör⸗ 
nach Paris und als vorläufige Beziehung auf die vom | derft die Schulen für Kunft und Gewerbe (dcoles 
Staatsrath Couſin erfhienenen Perihte uber das | pour les arts et métiers), unter denen bie Schule zu 
deutſche Schulwefen. Herausgegeben von Dr. C. U. W. d’Angers (mit 200 Zöglingen) und zu Chälons sur 
Krufe. Elberfeld, Becker, 1832. Mir entheben diefer | Marne, befonders lestere, eine der blühenditen genannt 
aͤußerſt intereffanten Schrift folgende Data, die unfern | werden kann. Die Gentralfhule für Kunft und Mar 
Leſern einen möglichft gedränugten Weberblid über das | nufafturen cecole centrale des arts et manufactures) 
franzöfifbe Schulweſen geben werden: „Nach dem neuer hat ſich die vollendete Ausbildung Fünftiger ’ Fabrifanten 
fien Beltimmungen gehören die franzöfiihen Echulen | und Manufafturiften, einer zahlreichen Klaſſe in einem 
bauptfählich im die Verwaltungszweige dreier Minifter | Staate, deſſen Indujtrie blüht, fo wie aller derjenigen 
rien: des Minifterd des Kriegs, des Innern und ded | jungen Leute, welche praftifhe Fertigfeit in eraften 
öffentlihen Unterrihts, wozu noch fpecielle Anitalten I Wiſſenſchaften erzielen, zur Aufgabe gemacht und arbeitet 
kommen, weihe den andern Minijterien untergeorbnet | der Löfung mit Erfolg entgegen. Die Haudels ſchule 
find, 3. 3. die Marinefhule dem Seeminifter. Die | des Herrn Bianqui, ebenfalls unter Proreftion bes 
Scheidung der Anftalten, welche uuter dem Kriegs: | Minifters des Innern, bat andere fpecielle Zwecke. Sie 
miniſter fteben, von dem übrigen, ift leicht erflärlich, | will durch Unterriht erfeßen, was der angehende Kauf: 
da bei ung, in Preußen, diejenigen Anftalten, weldhe | mann oder Banquier gewöhnlich durch die Lehrjahre er 
mit der fpeciellen Vorbildung der Dffiziere beauftragt | reicht und ihm zum Buͤrger des fonjtitutionellen. Frank: 
find, ebenfalls im diefes Departement gehören, und eine | reichs ausbilden.“ 
Abweichung von dem Verbälthiß nur in fo fern ſtatt⸗ „Das gefammtenterrichtämefen, welches die mora= 
findet, als die polptehnifbe Schule außer ihrer | lifchsintelleftuelle Bildung dur Erziehung und Willen: 
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ſchaft beforgt und welches, mic oben angegeben murbe, 
dem Minifter des öffentlihen Unterrichts untergeordnet 
ift, heißt Univerfität, deren Meftor der jedegmalige 
Kultusminifter it, jest Graf von Montalivet. Von 
einem eigentlihen Miniſterium ded Unterrichts in An— 
ferm Sinne kann nicht die Mebe ſeyn, da bie Miniiter 
in Franfreih viel mehr bervortreten, als in Preußen, 
wo wir überall Gollegien fehben. Vom Minifter geben 
unmittelbar alle Beftinnmungen aus; er Kann zu Zus 
fpeftionen, Einrichtungen u, dal. die Staatsräthe fom: 
mittiren, ohne daß diefen dadurch eine Einwirkung, die 
mit ihrer Würde zuſammenhing, bleibend verlichen 
würde. Einen großen Einfluß übt jegt Victor Confin 
aus, eim kuͤchtiger Kenner der Alten und ihrer Phi: 
lofopbie und ein Trüger erniter und edler philoſophi— 
fher Bemühungen in Fraufreih, dabei cin Mann von 
überlegenem Blick, Lebenstlugbeit und Beredtfamfeir, 
ein Hauptbedingniß für einen Mann, der in Frankreich 
öffentlihen Einſſuß ansüben will; älter und umfaſſender 
ift die Einwirkung des geiftvollen, gelebrten und thaͤ— 
tigen Vilemain, befen Name ganz Franfreih mit 
Achtung nennt. Theilen wir nun die Anftalten, welche 
die Univerſitaͤt ausmachen, nah Analogie der unfrigen 
in 5 -Ubrheilungen, bobe, mittlere (höhere) und 
niebere Schulen, fo ergibt ſich folgendes Reſultat. — 
Sehe Hochſchule heißt Akademie. Die Akademien 
freben alio uniern Univerfitäten gleih mit den Unter: 
fbiede, Daß mande franzöfiihe Afademie nur 2 oder 
5 Fakultäten bat, alſo Feine universitas literaria iſt. 
Jede vollitändige Aklademie bat 53 Fakultäten, melde 
ganz von einander geſchieden find und jede für fih ein 
Geſammt bilden, welches wiederum Schule heißt. Die 
5 Rafultäten find: Theologie, Jurisprudenz, Mediein, 
Wiſſenſchaften und Literatur, welche beide leztere die 
bei ung allerdings etwas weite, aus ziemlich heterogenen 
Elementen beftehende philofophifhe Fakultät augmasen. 
In jeder Fakultät gibt es drei Grade, den Baccalaureus-, 
Licentiaten⸗ und Doftorgrad, Die katholiſche Theologie 
hat 6 Fakultäten: Paris, Lyon, Air, Bordeaur, Rouen 
und Zouloufe, in welchen der Eurfus vollftändig abfol- 
virt werden muß, da für höhere Stellen im geiftlihen 
Amte die Erlangung der Dofterwürde nad alten fano: 
niſchen Rechten wieder eingefhärft wird. Die Prote 
ftanten der Augsburger Konfeffion baden ihre Fakultät 
zu Straßburg und die Galviniften (Meformirten) zu 
Montauban, Erjiere bat eine fehr freie Verfaſſung und 
wählt ihre Profeforen felbit, wie ed chedem auf deut: 
{den Univerfitären in den Neichsitädten Sitte war, Die 
Jurisprudenz bat 9 Fakultäten, zu Paris, Air, Caen, 
Dijon, Grenoble, Poitiers, Neuned, Straßburg und 
Touloufe, in melden man nah 2 Jahren Vaccalaureus 
(bachelier) und nah 3 Jahren Licentiat (licencie) 


wird, eine Würde , welche jeder befiten muß, der ein ge: 
rihtlihe Amt, vom Advofaten aufwärts, befleiden will, 
Fir Medicin find freitih nur 3 volfftändige Fakultäten: 
Paris, Montpellier und Straßburg vorkanden, aber 18 
medicinifhe Secondairſchulen, aus welden der Zögling 
nach dreijährigem Kurſus ald officier de sante, Befund: 
heitsbeamter, entlaffen wird, Um Dolter zu werden, 
muß er noch die Fakultät beziehen, und überhaupt 
5 Prüfungen befanden und eine Theſe vertheidigt has 
ben. Die Fakultäten fir Literatur find zu Paris, Be: 
fangen, Gaen, Dijon, Strafburg und Zouloufe, und 
die der Mifenfhaften zu Paris, Caen, Dijen, Gre— 
notle, Montpellier, Strafturg und Toulouſe. Aug 
diefer ſtatiſtiſchhen Mottz ergibt ih, daß die 5 Fakultäs 
ten, welde nah unferm Begriff "eine Univerfität bilde, 
nicht auf jeder Akademie anzutreffen find. In Paris 
find fie vereinigt, Die Fafultäten der Theologie, der 
Wiſſenſchaſten und der Literatur find in ber Sorbonne ; 
für die andern find befondere pallaftäbnlihe Gebäude: 
die Rechtsſchule und die Arzueiſchule (Ecole de droit et 
Ecole de midecine), — Als Zugaben zur Parifer Atlas 
demie find folgende berühmte Imititute zu betrachten, 
1) Das Collegium von Franfreih (collöge de France), 
eine Anſtalt von 21 Lehrſtühlen, von Franz 1. rei 
ausgeruͤſtet, ſteht felbjtftändig da, fogar ohne dem Rek⸗ 
tor der Univerjität untergeben zu fepn, und ftellt bie 
Fakultät der Wiſſenſchaften und Literatur nochmals 
dar. Durch die Profefforen wird der Einfluß beitimmt, 
den ed neben ober über ber Sarboune ausübt, und jezt 
zähle man unter ihnen Silvefter de Sacy, 9. Ville: 
main, Lacroir, Mover:Eollard und manche Gelehrte 
von europaͤiſchem Rufe. Außerdem ift das philologiſche 
Studium weiter ausgedebut, und umfaßt, mit dem 
linguiftifchen verbunden, alle vecidentalifchen und mehrere 
orientalifben Sprachen, 2) Der Pflangengarten (jardin 
des plantes) mit dem maturbiftorifhen Mufeum, eine 
Unjtalt von weltberühmten Werthe, eines großen Staas 
tes würdig, in welcher Männer wie Geoffroi St. His 
laire, Euvier, Dumeril, Latreille, Juſſieun u. 9. Vors 
lefungen ber alle Theile der descriptiven Naturwiſſen⸗ 
fhaften halten, und welche von benjenigen Stubenten 
benuzt wird, die ein gruͤndliches Studium irgend eined 
Bweiges der Naturwiffenichaften zu ihrem Zweck haben. 
3) Die-Schule für morgenländifhe Sprachkunde, im der 
Bibliothef, an welher Abel Remuſat lehrt. 4) Die 
Specialſchule für fhöne Künte,. in 2 Wbtheilungen, 
Malerei und Vildhauerfunft, welche mit ber Kunſtſchule 
zu Nom forrefpondirt, und den Franzofen, welde mit 
Fleiß und Cifer Talent verbinden, eine fehr vortheil⸗ 
hafte Gelegenheit zur weitern Ausbildung - liefert. 
5) Die Veterinär: und Pbarmaciefhule und zulezt bie 
Normalfhule, von der weiter unten. bie Rede ſeyn 
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wird. — Iſts nun zwar jedem wißbegierigen jungen 
Manne erlaubt, ‘jene Anitalten zu benuͤtzen und ohne 
weiter über feine Kenntuife, feine frübere Bildung und 
feine Abſichten Mechenfchaft abzulegen, eine Stubdienfarte 
zu löfen, fo kann doch ein Inländer, welcher ben Weg 
der Studien macht, nicht anders, als auf eine, unfern 
dentfhen Einrichtungen analoge Weiſe dahin gelangen. 
Die Vorlefungen find alle öffentlih; und da neben ben 
eigentlihen Studenten fehr viele Hofpitanten denfelben 
beiwohnen, fo find die Klagen, welche Eoufin ‘in feinen 
Briefen Über den Nachtheil diefer Cinrihtung ausſpricht, 
wohl gegründet. Jeder Studirende, welder in Zukunft 
auf ein Amt Anfpruch machen will, muß in irgend einer 
Fakultät inferibirt — immatrifulirt — ſeyn. Nur ein 
Baccalaurens der Literatur (bachelier-&s-lettres) fann 
Sinferiptionen nehmen und auf der Mechts⸗, Arznei⸗— 
und Wiffenfhaftsfhule ald Zögling (eleve) — ein Name, 
der dem vagen Ausdruck Student einen beſtimmten und 
ehrenvollen Begriff gibt — angenommen werben. Die 
Crlanguug des Baccalaureats fteht jedem jungen Manne 
über 16 Jahre offen; er meldet fich bei dem zu gewiſſen 
Beiträumen von ber Fakultät der Literatur eröffneten 
£ramen, und wird nah einer mündlichen, von beſtimm—⸗ 
ten @raminatoren über einen beitimmten Kreis des 
Wiſſens angeftellten Prüfung diefes Grades für fähig 
sder unfähig erklärt. Keine Schule Bat das Met, 
Schüler zu entlafen, fondern alle muͤſſen vor berfelben 
Safultät erſcheinen. Sowohl die Art des Eramens, 
als der Kreis der Dbjelte, ald die Beſugniß, melde 
der Grad gibt, ſtellen das Eramen unferm Abiturien: 
teneramen gleich. Unterfheidend iſts aber, daß die Kauıs 
didaten Feine fhriftlihen Urbeiten machen, daß be 
ſtimmte Fragen allgemein befanut find, und bis auf die 
einzelne Frage angegeben werben kann, was cin Bacca— 
laureus wiſſen fol; und daß ein Grad mit bem Eramen 
verliehen wird, der jungen Studirenden jo lange einen 
Stand gibt, bis eine höhere Stellung oder Hintanſetzung 
der wiffenfohaftlihen Laufbahn fie denfelben ablegen läßt. 
Man fheint gern zu fehen, daß Bilder, welche bie 
Kenntnife enthalten, bie zur Erlangung des Baccalau— 
reats von Nöthen find, im Publiko verbreitet werden; 
denn bei ben Buchhändlern im quartier latin, der Folio: 
Auflage einer dentihen Univerfitäteitadt, findet man 
allenthalben dergleichen memento, guide eto., mit deren 
Huͤlfe irgend ein gelchrter Marktichreier unfehlbar ing 
Baccalaureat zu führen verſpricht. Man braucht blos 
in einer Fakultät inferibirt zu ſeyn, um auch andere 
Vorlefungen beſuchen zu dirfen, melde nicht zum Brods 
ftudium gehören. — Sehen wir auf die Aufere Ein— 
rechtung der Hörfäle, ſo finden wir diefe zum Theil in 
Amphitheater verwandelt. Der Yrofeffor fist nicht oben 
und zu feinen Füßen bie aufmerkfame Schaar; fondern 
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der Profeſſor iſt unten und vor ihm freigen die Vaͤnke 
ampbitbentralifh in bie Höhe, Der Subözer Tann nur 
auf feinen Anieen fhreiben, denn diefelbe Bank, weldye 
ihm zum Siben dient, iſt der Schemel einer andern. 
Der Vorzug diefer äußern Einrichtung, daß jedenfalls 
Pag gewonnen wird, die Stimme des Lehrers beſſer 
mach oben dringt, ald nah unten, und daß bei Vortraͤ— 
gen über die Naturkunde die Erperimente, melde ben 
Vortrag begleiten, allen Bubörern fichtbar find, möchten 
die Nachtheile, daß der Student fein Heft nicht mit 
Bequemlichkeit führen fann, in manchen Faͤllen wohl 
aufwiegen. Die Theologen beiuchten noch vor 4550, 
während ihrer Studienzeit, dad Seminar, in welchem 
fie für ihe Einfriges Amt als Priefter Anleitung erhie!s 
ten. Die Anftalt ift ihrer bierarchifchen Tendenz wegen 
jezt geſchloſſen. Die Mediciner haben bie befte Gele: 
genheit, in den chirurgiſchen Anſtalten und Spitälern 
unter Männern, wie. Depnptren u. U, Yrarid mit 
Theorie zu verbinden. Die Juriften bilden ſich zur 
Praris durch den Gerichtähof «palais de justice), Für 
bie Vorbildung zum hoͤhern Lehrſtande ift auf eine zwei: 
misige Meile geforgt durch die Normalſchule. Diefe 
Ynftalt, welche einer glänzenden Periode ihr Daſeyn 
verdankt, wurde 1821 geſchloſſen, ift num aber feit eis 
nem Jahre vollftändig mit neuer Kraft unter der Dis 
reftion eines anerlannten, Gelehrten und mit Benutzuug 
ausgezeichneter Profeiforen zu nenem Leben erwacht, Sie 
allein foll alle unire Seminare vertreten.“ 

Ueber die Gpmnafien fügt der Verfaſſer: „Es 
ſteht den Gymnaſien die Reform, welche die Julirevolu⸗ 
tion denſelben mit Umſicht und Benutzung ins und aus⸗ 
laͤndiſcher Erfahrung geben will, noch bevor. Es iſt für 
bie Frangofen eine Zeit der ruhigen Kritik gekommen, 
und das Unterrichtswefen kann berfelben nicht entgeben; 
gewiß wird man aber das Beitchende nur gegen. Er— 
probte3 vertauſchen, denn glüdlicherweile haben Die Gome 
nafien etwas Etabiles behalten, weil die Parthei der Ber 
wegung fie überfab; und man darf wohl fragen: was 
mirde aus ben viel redenden, alles bewegenden Franzo— 
fen geworden ſeyn, wenn fie in ihrer Jugend nicht lange 
Fahre im feiter Zucht und firenger Ordnung bätten ver— 
dringen muͤſſen? Wiſſenſchaftlicher Meligionsunterricht 
wird gar nicht, oder doch fo gut ald gar nicht ertheilt. 
Allerdings ift dem Gymnaſio ein Beichtvater (aumönier) 
für die Katholiken und ein Paftor für die Proteſtanten 
beigeordnet, lezterer bauptfächlih für den Konfirmanden: 
unterricht der evengellfben Schüler, welcher auch im 
Schulgebäude erteilt wird, damit der Standpunfe der 
Schüler beruͤcſichtigt werden kann und die Ordnung 
nicht leide, Eriterer beſchtaͤnkt feinen Einfluß auf Res 
figiondubungen ohue Erareifung des Gemuͤths und Auf— 
Klärung des Verſtandes; der Einfluß des lezteren iſt im 
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ginftigften Falle nur auf die geringere Zahl der Schuͤler. 
— In ben amwei täglichen Leftiowen, jede zu zwei Stun: 
den, fommen nur Hauptgegenftände vor. Mittwoch und 
Sonnabend Nachmittag wird unterrichtet; dagegen iſt, 
wie an ben Latholifhen Gpmnafien Schlefiens, der Don: 
nerftag von gewöhnlihen Stunden ganz frei. Au biefem 
Zage werden bie Alumnen mit außergemöhnlihen Stun: 
beu (legons d’agrement);: Zeichnen, Eingen, Schön: 
fhreiben, Inftrumentalmufit, mit freinden neuern Spra: 
Ken, außer Engliſch und Deutſch — in welden beiden 
Sprachen in .obern Klaffen aber amb am Mefreationd: 
tage ımterrichtet wird — und mit eigenen Studien be 
fhaftigr. Dad Collegium Ludwigs des Großen hat, 
außer der philofophifhen Klaffe, 9 Klafen und eine Vor: 
bereitungsfchule (classe des commengans), Die erite 
Klaſſe (naͤmlich die erfte nah der fogenannten Philoſo⸗ 
pbic) beißt Rhetorik, und dann zählt man die iibrigen 
Gelunda (seconde), Tertia (troisieme) u. f. w. Bon 
der zweiten abwärts fit jede in 2 bis 5 Coͤtus getheilt. 
Man findet den Grundfag durchgefuͤhrt, daß die unteren, 
mehr noch aber die mittleren Klaffen weniger zahlreich 
find, als die oberen, in melden man aber durchſchnitt⸗ 
lich 18jaͤhrige Juͤnglinge findet. Um brei Viertel auf 
8 Uhr gebt ein Tambour dur die Aofräume und Fünbet 
den Anfang der Stunden an, Man fieht dann nah und 
nad die Profefloren in ihrer Amtstracht, einem falt 
gen Schwarzen Zalar und einem Barett, aͤhnlich dem 
unſerer proteftantiihen Geiflihen, erfheinen und in 
deu Auditorien ihren Sig im Katheber einnehmen, Bon 
den Studienzimmern fommen, geführt von ihren Stus 
bienlehrern, die Zöglinge herbei, einer nah dem andern, 
in. feter Ordnung, und jtellen ſich vor ber Thuͤre des 
Auditoriumd auf; eben. fo erfheinen auch die Böglinge 
aud den Penlionsanftalten, von dem Vorſteher oder 
einem von ibm angeftellten Deperenten geführt, Die 
Studienlehrer und Mepetenten begeben fih in dad Aus 
ditorinm und überreihen dem Profeffor eine Lite über 
den Fleiß und die Führung der Schiller bei Abfaſſung 
der Arbeiten, durch welche Liſte dieſer gleich in den 
Stand geſezt wird, zu beurtheilen, ob der Schuͤler das 
Seinige getban und den Unterricht verarbeitet bat, oder, 
wenn dieſes nicht binlänglich gefcheben ift, wo der Grund 
dieſer Plihtvergefienbeit zu ſuchen. Die Liſten werden 
nun in den Stunden von dem Profeffor weiter fortges 
führt, uud am Ende von einem Diener des Proviford 
abgeholt. Da ihnen die größte Wichtigkeit bei Verthei— 
lung bes Preiſes zufommt, fo werden fie aud von Leh— 
rern und Schülern mit Wichtigkeit bebandelt. Diejeni- 
gen Schüler, melde weder einer Penfionsanftalt, noch 
dem Gpmnaſio als Zöglinge angehören, fteben ziemlich 
verlaffen da, und da bei der großen Menge der Schüler 
einer Klaffe nur wenige gefragt werben Fönnen, fo weiß 


der Profeffor felbit nicht immer vom Stande ihrer Kennt: 
nie Rechenſchaft abzulegen. So bald es ſchlaͤgt, wird 
nochmals getrommelt, und bie Schüler treten ein ind 
Amphitheater. Nur in den Klaffen, in welchen Sprad: 
unterricht ertbeilt wird, find Pulte zum Schreiben; wer 
fih in andern Stunden den Vortrag nachſchreiben will, 
bedient fi des Kniees, wie dies auch in allen Anjtalten 
der Univerfität ber Fall if. Die erite Stunde wird . 
gewöhnlich zum Wiederholen des Wortraged verwendet 

und in der zweiten ein neuer Abihnitt durchgenommen. 

Huch in der oberiten Klaffe wird der Unterricht dur 

Fragen einftmdirt, und der Schüler fo zu den vielen Prüs 

fungen vorbereitet, welhe den Hauptſtimulus des fraus 

zöfiihen Unterrichts ausmahen. In den Stunden wer 

ben nur die Versicns und Thömes (ueberſetzungen aus 

der fremden Sprade und in diefelbe) gemacht, welche 

zum Maafftabe der Kenntniſſe dienen.  Diefe werden 

vom Profeffor zu Haufe forrigirt und aud dem Liſten 

die Preife beſtimmt. Andere Korrekturen, als diefe Uebuns 

gen, welche den bei uns eingeführten Ertemporalien zur 

Eeite ftehen, bat der Lehrer felten, da weniger Auffäge 

als freie Reben vorfommen, Beim Spradhunterrihte 

waltet dad Aufafungsvermögen und das Gedaͤchtniß vor. 

Man ſucht nicht, die Alten zu erklären, fondern gu übers 

feßen; nie in die Auffaſſungsweiſe und das Leben bes 

Alterthums eingudringen, fondern fi den Inhalt ihrer 

Schriften vor Augen zu führen. Cs kommt alſo daranf 
an, recht viel zu lefen, nicht aber darauf, einzelne, we⸗ 
nige, für Zeit und Volk wichtige Autoren zu ergründen; - 
denn man will blos wien, was die Ulten baten und 

empfanden, nicht wie fie bie Welt aufaben und fib in 

derielben bildeten, Die Schuler der zweiten Klaſſe übers 

fezten raich und gewandt, bitten aber davon im Ent- 

fernteften feinen Begriff, dap man die ganze Lebensweis⸗ 

beit an bie Ausſprüche der Autoren aureihen könne. 

Der Unterriht in der Mathematik erfreut fib einer 

gluͤcklichen Merhode, fo daß junge Schüler ſchon bald feite 

Kenntnife, befonders in ber Geometrie, erlangen und 

bei Aneignung derfelben fehr felbititandig zu Werfe ges 

ben, indem man fie felbit fuchen und beftimmen läßt. 

In der Klafe, welbe der Quarta eines preußifchen 

Gymnaſiums gleich ftand, wurde von mandhen Schülern 

eine ſolche Fertigkeit im mathematifhen Denken gezeigt, 

daß ich wirklich da erft Begriff, wie ed möglich, daB fo 

viel mannichfaltigeds und höheres Wiſſen in matbematis 

fben Gegenſtaͤnden in Franfreid anzutreffen il. Jedes 

SGpmnafium bat eine bebeutende Anzahl Freiitellen 

(bourses), in welhen Söhne verdienter, unbemittelter 

Männer, oder junge Leute von entihiedenen Talenten 

biefelben Vortheile genießen, welche Penſtonairen zu 

Theil werben." 

Die Fortfegung folgt.) 
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Schulweſen. 
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„Wenn irgend eine Gemeindeſchule ſich über ben 
Standpunkt der Elementarſchule erbebt, fo nimmt fie die 
lateiniſche Sprache mit in den Unterrichtsplan auf und 
wird Secundairfhule (etwa Prognmnafium) db. b. 
ein Gomnaſſum, dem die beiden erften Klaſſen fehlen 
und deren Schüler ſich durch Privatfleiß oder Beſuch der 
Rhetorik und Philofophie eines Collegs zum Baccalanreat 
vorbereiten müfen, wenn fie, um in unferm Sinne zu 
reden, ftudiren wollen. Privatanftalten der Previnz mil: 
fen die Schwierigkeiten, welche ihren Schülern beim 
Eramen gemacht werden, dur ihre Leiſtungen zu übers 
« winden firhen.“ Daraus erklärt fi, warum der neue 
Minifter Guizot, wie uns kuͤrzlich die Zeitungen be: 
richten, überall Mittelfhulen anlegen will. Bei den 
niedrigiten Primär: und Armenfhulen gedenft der Mer: 
faffer noch indbefondere des Einfluſſes der Jacototſchen 
Methode und überhaupt der frangöfifhen Erperimentirluft 
und Metbodenjagd, die mit der Gewalt der Mode wirkt, 
die aber troß ihrer Nachtheile doch am Ende dahin fühe 
ren muß, dab man beim Beſſern bleibt. 

Aus der ganzen Darftellung gebt hervor, daß zwar 
das franzöfiibe Schulmefen noch nicht ausgebildet ift, 
daß aber Keime der Entwidlung-in ihm liegen, bie uns 
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fer deutſches noch entbehrt. Insbeſondre iſt die durch⸗ 
gaͤngige Beziehung des Unterrichts auf das praktiſche 
Leben an den franzoͤſiſchen Schulen höchſt lobenswerth. 
Sie unterſcheiden mit richtigem Takt ben Zweck der 
Schule fuͤr das Leben und das Intereſſe der Wiſſenſchaft 
an ſich, was wir Deutſchen noch beſtaͤndig verwechſeln. 
Unfre Gymnaſialprofeſſoren lehren nur, damit die Phi—⸗ 
fologie grüne und blübe, damit dieſe Miffenfhaft ims 
mer reicher und feiner fih ausbilde, damit durch bie 
Bemühungen zahlreiher zur Philologie erzogner Gere: 
rationen endlich das Gebäude der Grammatif volllommen 
auferbaut und bis ins zartefte Getriebe auggefeilt das 
ftehe, und damit auch die lesten Schwierigkeiten in der 
Erflärung alter Autoren und in der Alterthumswiſſen⸗ 
fchaft endlich überwunden werden. Immer biefe wiſſen⸗ 
fhaftlihen Iwede im Auge, befümmert es fie febr wenig, 
was die Schule font leiften fol, und mas bie birgerlice 
Gefellihaft bedarf. Wir wuͤnſchen von Herzen, daß die Frans 
zofen bald ihr Schulwefen vollfommen organifirt haben moͤ— 
gen, der Rılkwirfung anf Deutihland wegen, denn ohne 
ein ſolches Beifpiel wagen wir nicht, vernünftig zu hans 
dein. Wielleiht kommen und auch bie aumnaftifchen 
Uebungen von Frankreich zuruͤck, wo fie bereits in ben 
Schulen thätig betrieben werden, nachdem wir fie ihnen 
gelehrt, ung felbit aber nad löbliher Gewohnheit darauf 
refignirt haben, unbehuͤlfliche Tölpel zu bleiben. 
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7) Darftellung des gelehrten Unterridte 
mefens in Bavern und feiner Drganifationen. Von 
M. P. Baver. Aachen, Roſſel, 1852. Schon früher 
haben mir ung über den bapriſchen Schulplan von 1850 
ereifert, und biefe Heine inbaltreihe Schrift bietet dem 
edeln und gerechten Unmillen jedes Menfchenfreundes wieder 
reichlihe Nahrung dar. Wir fehn das Schulmefen, das 
lediglich dad Wohl bed gefammten Volks zum Zweck ha: 
ben fol und muß, in Bapern von zwei Heinen Partheien 
ufurpirt, die egoiftifhe, dem Wolf fremde Intereffen vers 
folgen, das Schulmwefen nur ald gute Beute betrachten, 
und indem fie es fih wechfelfeitig nit gönnen wollen, 
e3 einander in den Händen zerreißen. Das Volk aber 
ſteht gleihgüftig daneben und die wahren Vertreter feis 
nes Rechtes koͤnnen mit ihrer Stimme nicht durchdrin⸗ 
gen, Um ung kurz und deutlich auszudruͤcen, das Schul: 
meien in Bavern wird von Paffen und pebantifhen Ge: 
lehrten zerfleiſcht; die einen verfolgen nur bierardifche 
Intereſſen, die andern denken nur an ihre Miffenfcaft, 
und fragen mehr nad der Merbefferung einer griechiſchen 
Sesart, ald nad der Verbeſſerung des Volks. Die weni: 
gen Vernünftigen, welche ftatt der alten dummen Pfaf: 
fenihulen und ftatt der modernen Treibhauskünſte ber 
Philologie einen auf die ganze Tugend des Volks berech⸗ 
neten Mealunterriht verlangen, find nach einander der 
Dupe jener Partheien geworden. Die Philologen wuß— 
ten im Jahr 1829 die fo gerechten Slagen ber Volks— 
freunde geſchickt gegen die Pfaffen zu menden, und fo 
erihien unter dem Einfluß bes Philologen Thierſch der 
erfte Schulplan; als diefer aber bie Hoffnungen der 
Volksfreunde binfihtlih des Realunterrihts (Mathema⸗ 
tif, Naturwiſſenſchaft, Mutterſprache) keineswegs ers 
füllte und dieſelben zu neuen heftigen Klagen veraulafßte, 
mußten wieder bie Pfaffen die Gerechtigfeit und den 
Nachdruck diefer Klagen gegen die pbilologiihen Pedanten 
zu wenden, und fo entftand unter dem Einfluß Freuden: 
fprungs 20. ber zweite Schulplan von 1850, die Reviſion 
bed erften von 1829. Aber biefer befeitigte nur, mas 
Thierſch hineingebracht, ohne im Allermindeften bem Dieal: 
unterricht günftig zu ſeyn, und während die beiden herr: 
fchenden Partheien ſich aufs töbtlichite anfeindeten, wa: 
ren fie doch barüber vollfommen einverftanden, dem wah— 
ren Bebürfniß der Zeit, bem wahren Wohl ber Gefammit: 
beit beiberfeitig entgegenguarbeiten. Eben darum aber 
mögen fie fih num auch gefallen laſſen, daß wir fie im 
Namen der gefunden Vernunft auch beide zugleich verwer: 
fen und fie vor dem Michrerftuhl ber Nachwelt auflagen. 

Unter Verfaſſer beginnt mit den Jeſuiten Jacus, 
Ealmeron und Caniſius, die 1519 in DVBapern ihren 
Heerd aufichingen und des Landes Hocebene wie die 
von Alrcaftilien zur geiftigen Wuͤſte zu machen trachtes 
ten. Doch glüdlicher ald Spanien erholte fih das lebens: 
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frobe Bayern von dem langen falten Todesanhauch und 
der Unftetung des Grabdunſtes aus jenen Yefuitenböh: 
len. Der fange Druck erhöhte die Schuellfraft des Wi: 
derftanded, und, (mas unſer Derfaffer zu bemerken ver: 
gefen hat) gerade der Schwindelgeift der Illuminaten 
war die Veranlaffung, daß die Jefuiten ihren Einfluß 
behielten. Die durch die Aufhebung ded Ordens 1773 
auf einmal fibermüthig gemasten Aufllärer gingen zu 
weit und machten e3 eben dadurch den Jeſuiten leicht, 
ihr Unfehn zu erhalten, Erft 1799 erklärte ber liebends 
würdige Fuͤrſt, der zuerft die baprifhe Koͤnigskrone trug: 
„Hoͤchſt Denſelben fiel befonderd auf, daß unter dieſer 
Menge wiſſenſchaftlicher Böglinge, melde aus den vielen 
Schulhäufern diefer Lande jäbrlih austraten, doch ein 
fo fihtbarer Mangel au binreihend ausgebildeten und 
zum Staatsdienſte gebörig vorbereiteten Individuen ſich 
zeigte. — Damit aber in Zufunft für eine, mit den Ber 
dürfniffen dbe3 Staates barmonirende, zweckmäßige Bil: 
dung und für einen brauchbaren Unterricht der inländis 
ſchen Jugend geforgt fepn möge, haben Se. Churf. Durdl. 
als eine Folge der oben aufgeitellten Bemerkung verords 
net, daß alle Loceen tınd Gpmnafien von nun an wieder 
ohne Unterfchied des Standes mit Perfonen von allge 
mein anerkannter Fähigkeit befezt werben ſollen,“ (naͤm⸗ 
lich nicht mehr blod mit unmiffenden Pfaffen, fondern 
auch mit gebildeten Laien). Die Zeit war der alten Ig⸗ 
noronz nicht ginftig. Napoleon, wie er au den Kerzen 
fremd mar, lichtete doch üͤberall die Köpfe. Mit andern 
Etxatdeinrihtungen wurde aud das Schulmefen dem Zweck 
bes Staats mehr angepaßt, und wenn in Bavern auch 
bad Alte noch beitehn blieb, fo nahm doch dad Neue ne 
ben demſelben Platz. Im Jahr 1813 wurde Thierih an 
das neu errichtete philologiihe Seminar gerufen, Allein 
num zeigte ſich bald, daß dergleihen Anftalten nur Ioie 
aufgeflebt, nicht mit dem gangen Staatsorganismus ver: 
wachſen feven, wofern nicht dad gefammte Schulweſen das 
mit in Harmonie gebracht, nicht überhaupt eine zeitge— 
mäße Neform damit vorgenommen würde; denn es fehlte 
überall an den Vorbereitungen, an dem erjten Volks— 
und Gymnaſialunterricht. So entitund der Schulplan 
von Mieg im Jahr 1824, woran auch Nietbammer ars 
beitete, der aber nichts frudtete, Die Flidereien, das 
Aufkleben, Einführen und wieder Abbeftellen wurde bes 
fonders der Adminiftration läfig und fie ſehnte fih nah 
einem fonfequenten fihern Syſtem. Ueberdies war bie 
Noheit baprifher Studenten fprichmwörtlid geworden und 
beſchaͤmte das fo ſchoͤne Bluͤthen der Kunſt entfaltende 
Münden. Die von den Philologen gewuͤnſchte Radikal⸗ 
reform mußte alfo endlich Gegenftand der Diskuſſion 
werden, Diele Parthei, fo alt und altmodiſch fie in pro- 
teftantiihen Staaten eriheinen würde, war in Vavern 
ben Jefuiten gegenüber eine junge, neue und genoß bie 
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Vortheile neuer Partheien, erfreute fih einer friſchen 
Kraft, und hatte das Recht auf ihrer Erite, inbem fie 
nicht nur für ihren wiſſenſchaftlichen Pedantismus, fon: 
deru fir die beffere Volkserziehung zu kämpfen ſchien; 
denn wer hätte nicht glauben follen, daß, wenn es ſich 
um eine Hanptreform, um einen den gefammten Inter: 
richt umfaffenden neuen Plan handelte, auch alle Ins 
tereffen des Dolls zufammengefaßt und mit einander aus⸗ 
geglihen werden würden. Allein ed ging, wie auf mans 
dem Kongreß. Da die Minorität dad Wohl ded Ganzen, 
nicht durchſetzen fonnte, begmügte fie ſich damit, fich felbit 
wenigftens ihr Privilegium zu fihern und ber Fuchs 
befam vom Löwen wenigſtens einen beſcheidnen Theil ber 
Beute, während dem armen Ofen und andern Freunden 
des Kealunterrichts, des wahren Volfsunterrichts, ein 
Eſel gebohrt wurde. ‚Hören wir: „Zu diefen Zorderun: 
gen (des Mealunterrihts) find die fogenannten Indu— 
firiellen um fo mehr beredhtiget, als für die kräftige 
Ausbildung zum Handels und Gemwerbftande die Anftalten 
überall fehlen, und die Schulen für den gelebrten Stand 
die Mittel dazu nicht darbieten fönnen. In Bavern war 
der gewerbtreibenden Klaffe die Hoffnung dazu durch das 
töniglihe Wort „einen den Beduͤrfniſſen der Zeit und des 
baprifchen Volfes entiprehenden Plan zu entwerfen“ in 
hohem Grabe gegeben. Es kam alfo beſonders daranf an, 
diefen hohen Auftrag mac feinem gaugen Gewichte, In: 
halte und Umfange aufzufaſſen und ſowohl den Bedürfs 
niffen der gelehrten Bildung, als auch der Bildung zum 
Bürgerftande zu entfprehen. Für jene mußten die alten 
Spraden die Grundlage ausmaden, für diefe mußte eine 
größere Maffe von Realien in Antrag gebradt werden, 
um Denjenigen, welche nicht zur eigentlichen gelehrten 
Bildung übergeben wollten, Gelegenheit und Mittel zu 
techniſchen Kenntniſſen zu gewähren. Allein die Kommifs: 
fion ging auf die Erfühung diefer Wuͤnſche nicht ein und 
legte fomit durch ihre Beſchluͤſſe den mictigiten Grund 
ihres, im nachherigen Plane’ verwirflichten Unterganges. 
Es batte wohl Hr. Thlerfh jenen allerhoöchſten Auftrag 
alfeitig aufgefaßt, und baranfangetragen, nicht allein ben 
künftigen Gelehrten, fondern auch den Buͤrgerſtand zu 
beriefihtigen: allein feine Vorfhläge wurden nicht ans 
genommen, und man war in ber Mehrheit einfeitig ger 
nug, zu glauben, den Bılrgerftand nur in fo weit ber 
rüdfistigen zu muͤſſen, ald Theilnahme an der fiir den 
Zweck zur gelehrten Bildung zu treffenden Worfehrung 
förderlich feyn würde, Nun forderte man während der 
Berathungen, dab die Hauptfraft bed formellen Unter: 
richtes in der lateinifhen Schule, wie fie fpäter im Plane 
erſchien, auf Bildung guter 2ateiner gerichtet werden 
mäfe, damit bier ein feter Grund gewonnen werde. 
Diefe Forderung aber konnte doch blos die zum gelehrten 
Stande beftimmte Jugend betreffen, und in feinem ans 


bern Sinne zu nehmen fepn; fir ben Buͤrgerſtand wurde 
es Unfinn herbeiführen.“ Diefer Unfinn wurde inzwi⸗ 
fhen wirflich beliebt. Es wurden überall Lateinfchm 
len, als Vorbereitung für die gelehrten Gymnaſien ans 
gelegt, und nirgends Realſchulen für die zahlreichen 
nichtgelehrten Klaffen bes Volle. „Wäre mit der latels 
nifhen Schule eine Realſchule verbunden worden, in wel: 
er für Diejenigen, melde nicht zu einem gelehrten Fache 
übergeben wollten, bie nöthige Aufmerkfamkeit auf Natur: 
geſchichte, populäre. Phyſik, Chemie, praktifches Rechnen, 
Geometrie, Anfangsgründe der Mechanik, befchreibende 
Geometrie um. f. gerichtet worden wäre; fo märe den 
techniſchen Verbältniffen der Ausbildung der Weg geöffnet 
und der Sache ein feſtes Befteben gegeben worden.“ 

Der Plan war fomit ein verfehrter, ein ganz eins 
feitig auf das Gedeihen des philologiſchen Seminars be: 
rechneter, ein vom wahren Beduͤrfniß des Wolls gang 
abitrahirender. Diefe Verfebrtbeit wußten num die Ans 
haͤnger des Alten, des Jeſuitiſchen, fogleih zu benutzen. 
Sie bangten erfiend vor dem Verluſt ihrer Loceen, bie 
zwiſchen den neuen Gpmmnafien und den lniverfitäten 
nur binderlich im der Mitte ftanden und abgetragen wer: 
ben mußten; fie bangten für ihre Stellen und ihren 
Nepotigmus, denn der Schulpfan machte gebildete Phi: 
lologen erforberlih, wozu nicht jeder tonfurirte Igno⸗ 
rant taugte. Aber da fie gegen eine ſchlechte Sade 
nicht allein mit Ihrer noch ſchlechtern kämpfen konns 
ten, fo ſchoben fie die gute Sache der Induſtriellen 
vor, und bedienten fich derfelten, die heißen Koblen aus 
bem Feuer zu langen. Gelbit die liberale Parthei in 
ber Kammer mußte dem Jefniten dienen. Die Klagen 
über gänzlihe Mibachtung des eigentlihen Volks und 
vorzüglich ded Handels: und Gewerbſtandes und über die 
einfeitige Beguͤnſtigung der Gelehrten im neuen Schulplan 
waren ein. vortreffliher Vorwand, dieſen Plan zu revis 
diren, bei der Mevifion felbit aber wurden dann die Ans 
dufiriellen beieitigt. Die nähern Umitände diefer Ma: 
hinationen muß man ©. 27 ff. nadılefen. Das Meſultat 
war ein entfhiedner Sieg der alten jefuitifhen Parthei, 
gaͤnzliche Verftümmelung des pbilologifhen Plans, und 
abermals nicht die mindeſte Müdfiht auf den Realun⸗ 
terricht, 

Der Verfaffer Hagt, daß die Induſtriellen, obgleich 
sum zweitenmal getäufcht, ſich dennoch wenigſtens über 
die Niederlage ber Philologen freuen: „Die Induftriellen, 
welche gegen das klaſſiſche Studium feindfelig find, fahen 
bie Ermäßigung deſſelben ald einige Befriedigung und 
als einen Heinen Sieg an, boffend, dab fie bei einer 
folgenden Organkfation mehr erreichen, oder daß fie, wie 
man in unferen vorwärtöftrebenden Zeiten gar oft ver: 
nimmt, bad alte Latein, welches an ein ewigad>Didd: 
wärtsgeben, Veraltern und Ausſterben erinnere, ganz. 
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aus der Thür geworfen fehen ‚würden. Diefe Pfeubo: 
liberalen ſehen aber nit, wohin es die andere Parthei 
mit den Schulen bringen will.“ Er mag Recht haben, 
allein: nachdem die Indujtriellen fhon beidemal die Probe 
gemacht haben, fih mit einer Parthei gegen die andre 
zu verbinden, und nachdem fie beidemal betrogen wor— 
deu, bleibt ihnen wohl nichts andres übrig, als jene ihrer 
GSelbftvernihtung zu überlafen und beffere Zeiten ab: 
zumarten. : 

8) Vortrag bes Abgeordneten Grafen von 
Drebfel über das Schulweſen in Bapern, Mi 
den, Franz, 1832. Diefe Schrift macht denfelben Ein— 
drud wie die vorige. Sie beklagt vorziglih den Man: 
gel der niedern Schulanftalten und dringt auf deren 
Berbefferung. 

9) Was fordert bag Kirchen- und Schul 
wefen im Königreib Hannover? Ehrerbietiges 
Sendfhreiben an die h. Ständeverfammlung von Schlä: 
ger, senior etc. Hannover, Hahn, 1852. Der Ver: 
fafer verlangt Hebung des religiöfen Unterrichts und 
Verftärfung des geiſtlichen Einfluſſes, fcheint aber zu 
vergeſſen, dab nur innere Begeifterung, nicht äußere 
Geſethzeskraft einer gefunfenen Kirche aufhelfen kann. 

10) Das Nothwendigſte und Muüͤtzlichſte aus 
der Naturlehre, Naturgefhichte, Geographie, Befund: 
beitds und Höflichkeitslehre für Elementarfhulen. Bon 
% 9. Biggel. Ellwangen, Schönbrod, 1852. Cine 
Encyhklopaͤdie für dag zartefte Alter, auf nur 71 Seiten, 
gut gewählt, kurz, volllommen paflend. Die Kleinen 
haben darin alled beifammen, was fie fürs erfte von 
dem fie umgebenden Weltall, von ihrer Heimatb, von 
der Thier⸗ und Pflanzenwelt zu wiffen braucden und ein 
ſolches inhaltſchweres und doc leicht zu faſſendes Schrift: 


hen muß ihnen eine ſehr erwuͤnſchte Leltuͤre im Zwi— 


fbenftunden fern, angenehmer und nuͤtzlicher ald alle die 
lieben langweiligen Erzäblungen, die man gewöhnlich 
den Kindern mehr zum jerreißen und einichlafen,. als 
zum lefen gibt, It nun aber der Plan diefes Werkchens 
vortrefftih, fe ift ed doc micht überall die Ausfuͤhrung. 
Den Verfaffer bedient fib einer Menge Phraſen, die für 
Kinder. nicht paſſen. So fagt er gleich im Gingang: 


„Alles was in unzäblbaren Eriheinungen Gott erichaf | 


ſen ꝛe. Diefe unermeßliche Schöpfung aber it nichts 
andres als eine hoͤchſt meife Zufammenfegung von den 
verfhiedenften und mannichfaltigften Dingen ꝛxc. Wir 
erbliden. deren in ihrer wundervollen Ordnung zu einem 
zweckmaͤßigen Ganzen unzählig viele ꝛc.“ Diefe Sprache 
ist zu abftraft für Kinder.: Auch ander Heinen Sitten: 
lebre wäre einiges auszuſezen. Der Merfafler fagt dem 
feinen Schüler: „fen klug, umd rede nie voreilig, ber: 
lege Aehegi Mal genau, mas du fagen millft, nimm 
jedes Mal RMuͤckſicht auf Zeit, Ort und Geſellſchaft, auf 


Verfonen, Alter und Verhaͤltniſſe ꝛc.“ Wenn dies bad 
Kind überhaupt verfteht, (denn die Phrafe „Rüdficht auf 
Verbältniffe nehmen“ it Kindern ſchwer verſtaͤndlich), 
fo muß ihm eine fo unbefonnene Lehre zum Fluche wer: 
den, denn es ift nichts andres ald eine Abrichtung zur 
Heuche lei. 

11) Hundert nuͤtzliche Lehren durch Fabeln und 
Erzählungen erläutert von PN. Zink. Ellwangen, Schön: 
brod, 1852. Ein recht brauchbares Leſebuch für Kinder, 
mit gutgemählten Kabeln und noch dadurch ausgezeichnet, 
das der Drud beitändig wechfelt,, bald deutſch, bald latei⸗ 
nifh, bald Gefchriebnes, bald größere, bald Fleinere 
Lettern. 


12) Des Kindes erſter Bid in die Welt, 
ober Leſebuͤhlein uber Erd: und Himmelskunde mit be: 
fondrer Ruͤcſſicht auf das Reich Gottes, fir Volksſchulen. 
Bon H. U. von Kamp. Erefeld, Schiller, 1552. Ein 
guter Ueberblick, worin endlih einmal der Grundfehler 
unfeer Schulgeograpbien, die Zahlen, vermieden find, 
denn bisher glaubte man jede Dorfihule unterweiſen zu 
muͤſſen, wie viel Einwohner, genau gezählt, Bombay 
und Santa Fe de Bogota habe, Das Fleine Buch ent: 
hält nur die allgemeinften Defultate der Geographie, die 
Hauptpunfte und Grundftriche, die fih dem Gedaͤchtniß 
des Schülers zuerft einprägen muͤſſen und fönnen. 

13) Ebriftian Niemeverd Bud für bie 
Jugend, mir 6 Anpfern. Leipzig, Yaumgärfner, 1852. 
Diele Erzählungen, Fabeln, Lieder umd fogar Fleine 
Schaufpiele, die mehr des Käufers Auge loden, als ein 
wahres Bedürfnis der Jugend befriedigen, — 14) Der 
erzäblende Freund, ein belehrendes und unterhals 
tendes Geſchenk für die Jugend von Fr. Bertram. 
Berlin, Vereinsbuhhandlung. Born eine Geſchichte ber 
Deformation, binten ein Auszug des Nobinfon und beis 
des in Eins verſchmolzen und weiter nichts. Co ftichlt man 
Kinderbücher zufammen. — 15) Die Winterabende, 
ein unterbaltendes und belehrendes Buch für die Jugend 
von 3. B. Depping. Aus dem Franuzoͤſiſchen von Schels 
lens. Grefeld, Schüller. Allerlei aus Gefchichte und Nas 
turgefhichte, mannichfaltig, die Einbildung feſſelnd und 
nicht übel gefhrieben, Allein es ift und bleibt ein Mißs 
ariff, folbe Buͤcher in dialogifher Form zu ſchreiben. 
Man mus den Kindern nur einfahe Thatſachen darbier 
ten, darüber ſprechen Eonnen fie dann felbit. 

Die Kinder bedürfen nicht zur Unterbaltung, fon: 
dern nur zur Belehrung Bücher, denn Bewegung und 
Umgang mit Menichen iſt ibnen außerbalb der Lehrſtun⸗ 
den taufendmal unterbaltender und belebrender, als bie 
einiame Belbäftigung mit einem fogenannten Unterbal: 
tungsbuch. Aber wenn man gegen das Daieon folder 
Bücher nicht fireng fern will, fo follten fie wenigſtens 
zweckmäßig feon, und aus dem unermeßlichen Umkreis 
der Dinge nur das vor das Auge umd die Seele bed 
Kindes bringen, was ibr zufagt. Statt deſſen aber ſehn 
wir, wie zabllofe Bücerfabrifanten auf die Cinfalt und 
@itelfeit der Eltern fpetuliren, und ſich wechfelfeirig übers: 
bieten, in der Kinderliteratur immer etwas Neues aufs 
Tapet zu bringen. 2 j 
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Sranzdfifhe Gef sine, der Heimath, der. Jugend und des Eräftigen und ſtolzen 
Geiſtes. Sie koͤnnte ſeine Schweſter oder Tochter ſeyn, 
1. Geſchichts werke und Memoiren, und fie ift ed mindeitens in geiftiger Beziehung. Wenn 


fie Er jagt, Mingt es ſchweſterlich, wenn fie wir fagt, 
glaubt man, daß fie ‚dazu gehört. Nicht etwa, ald ob 
fie irgend einen Einfluß auf Napoleon gehabt hatte, aber 
dad Vewußtſeyn ihres Adels, und eine uneigennüßige 
Theilnahme an dem Gluͤck und der Größe ihres Lands 
manns erbebe ie uber die fubalternen Geifter, die im 

’ FREE o | Sonnenfsein diefer Größe lebten. Sie ift nicht ohne 
lg. niederlaͤndiſche Buchhandlung, 1831, 32. viel weibliche Empfindlichkeit, und durch alle Bände ih 
‚Unter den zablreiben Memoiren über Napoleon find | rer Memoiren geht ein ‚geheimer Zug der Trauer, daß 


1) Memoiren der Herzogin von Abrautes ober 
biefe .aus mehr als einem Grunde ausgezeihnet, und fie Napoleon nicht naͤher geſtanden, oder wenn man will, 


biſtoriſche Deukwuͤrdigkeiten über Napoleon, die 
Revolution, das „Direktorium, das Konjular, 
dad Kauferreich und die Reftauration. Aus dem 
Sranzdjifchen. Erfter bis Ster Band. Leipzig, 


ich glaube, daß es feine gibt, deren fib Napoleon weni: | ein friumphirender Troß, daß fie felbit und ihre Mutter 
ger zu ſchaͤmen hätte. Die Verfafferin ift vor allen Din: | ihm von jich entfernt haͤtten. Uber über diefe weiblichen 
gen geiftreih. Dies waren nun wohl auch mande au: | Gefühle ſiegt ſtets ein höheres, und wenn man glauben 
dere Memoirenverfafler ,. aber die Herzogin von Abrantes | follte, die verlegte Meine Eitelfeit werde ſich dur irs 
gebört weder zu den Feinden Napoleons, mie die Frau | gend eine feine Medifance rächen, ftelt fie uns im Ge: 
von Etaöl, nod zu feinen Sklaven, noh auch zu den | gentheil Napoleon im liebenswürdigſten Lichte und ſelbſt 
Partheimännern, bie ihn niemals nehmen können, wie | in den lleinſten Dingen ald den grofen Mann dar, Das 
er war, fondern die ihm als Mepublitaner oder ald Dofs | find Prüffteine des Achten Humors und zugleich der bir 
trinäre den Widerſpruch feines Soſtems mit dem ihrigen | ſtoriſchen Treue. Wie viel reigender fteht einer Dame 
nit verjeiben können. Die Herzogin ift eine Landes | dieje ſchoͤne Diejignarion, als das eiferfüchtige Geleife 
männin und Yugendfreundin Napoleons, aus dem gries | der Madame Stael! 

chiſchen Gefchleht der Gonmenen; jie glaubt fi ibm Aus Napoleons Jugendleben folgenden Fleinen Zug: 
ebenbärtig, fie iſt es durch taufend Fleine Spmpathien | „Er wurde eines Tages von feiner Schweiter befhuldigt, 


—XR 


einen großen Korb voll Meintrauben, Feigen und Citro: 
nen gegeſſen zu haben; diefes Obſt war aus einem Gar: 
ten des Dufel Kanonikus. Um nun bie Größe biefed 
Merbrebens einzufehen, mußte man im Haufe der Fa: 
milie Bonaparte gelebt haben, wo es für meit firaf: 
fälliger galt, aud dem Weinberge des Onkels Früchte 
gegeifen zu haben, ald aus einem andern, Es murde 
fofort ein großes Verhör angeftellt und da Napoleon 
leugnete, fo erhielt er Schläge, Man fagte ihm, er 
möchte um Gnade bitten und baß, wenn er es gutwillig 
tbäte, man ihm verzeiben würde. Er betheuerte umſonſt 
feine Unſchuld, man glaubte es aber nicht und der arme 
kleine Hintere wurde dafiir nicht fchlecht zugededt. Ich 
glaube mid zu erinnern, daß er uns noch fagte, wie in 
bemfelben Augenblide feine Mutter auf Befuch bei Herrn 
von Marbeuf oder bei irgendeinem andern Freunde ſich 
befunden habe. Der Erfolg feiner Hartnaͤckigleit war, 
daß er drei volle Tage nichts ald etwas Brod mit Kaͤſe, 
aber nicht erwa broccio zu eſſen erbielt; gleichwehl 
meinte er nicht, er war zwar traurig, aber fchmellte 
nicht. Am vierten Tage endlich Fam eine fleine Freum: 
din von Marianne Bonaparte von dem Meinberg ihrer 
Vaters zur und da fie erfahren hatte, was vorgefallen: 
war, gab fie fit fogleih an und faate, daß fie und Ma: 
tianne den Korb mit Feigen und Meintrauben genom: 
men hätten. Run Fam die Meihe mit der Beſtrafung 
an Marianne. Man frug Napoleon, warum er feine 
Schweſter nicht angegeben hätte, er antwortete, daß er 
nicht gewußt babe, dab fie fhuldig wäre; indeſſen habe 
er «8 vermuthet, doch würde er, aus Müdficht gegen 
die kleine Freundin, die an der Luͤge Keinen Theil ge 
babt hatte, nichts gefagt haben. Dies it wohl fchr 
merfwürdia; er war damals noch nicht fieben Jahre alt.“* 

Einit befihwerte fib der junge Napoleon über bie 
ſchlechte Verwaltung dee Militärfchulen. „Mein Ontel, 
der anferordenrlich lebhaft war, wurde eundlich ungedul⸗ 
big über dem ſchneidend bittern Tom, den er augeuom⸗ 
men batte, und fagte ed ihm ganz kurz und troden. 
Napoleon ſchwieg ſogleich, denn damals war die Jugend 
an ein beſſeres Betragen gegen ältere Perſouen gewoͤhut. 
Allein fein Herz war zu voll, und bald brachte er die 
Unterhaltung wicder auf ben vorigen Gegenjtand zurück, 
wobei er fich fo beleibigender Ausdeiide erlaubte, das mein 
Onkel ihm faster „Schweig! es kommt bir, ber du durch 
die Barmberzigleit ded Königs erzogen wirk, fo zu 
ſrrechen nicht zu.“ Meine Mutter hat mir verfihert, 
baf fie gefuͤrchtet babe, Napoleon werde erjtiden, denn 
Im einem Augenblide derauf fen er blaß und karmoſin 
zugleich geworden. „Ih bin nicht Zögling des Königs,“ 
fagte er mit vor innerer Bewegung zitternder Stimme, 
„ih Fin Zoͤgling dee Staats.“ „Da bat du einen ſchoͤ— 
nen Unterſchied entdect,“ erwiderte mein Onfel, „Ob 
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du Eleve des Staats oder Koͤnigs biſt, das iſt einerlei. 
FR der König uͤbrigens nicht der Staat? und dann wün⸗ 
ſche ih nicht, daß du in meiner Gegenwart auf dieſe Art 
von deinem Mobltbäter ſprichſt.“ „Ich werde nichts fagen 
was ihnen mißfaͤllt, Herr von Gonmenos,* fügte der 
junge Napoleon, „erlauben Sie mir nur nod, zu bemer⸗ 
ten, daß, mean ich Herr wäre, die Schulvorfhriften zu 
erlafen, fo mürden fie anders und für das Wohl Aller 
berechnet ſeyn.“ Ich babe diefen Kleinen Auftritt nur mes 
gen der Morte „menn ich Kerr waͤre“ wieder erzäblt. 
Er ift es geworden, und es ift befannt, auf welche hohe 
Stufe er die Verwaltung der Militärfchulen gebracht 
batte, Ih bin überzeugt, daß er lange Zeit das Anden 
fen an die ſchmerzlichen Demthigungen, denen er in der 


» Prilitärfchule zu Paris ausgeſezt war, nicht vergefien bar, 
Es befanden ſich ohne Zweifel barin audy junge Leute, die, 


wie er, nicht reich waren, aber jie hatten gewiß wenig: 
ſtens Verwandte und Geſchaͤftsſreunde und Zerſtreuuugs⸗ 
mittel, die Napoleon nicht beſaß. Nur erſt mit ber Ans 
funft meiner Mutter erbielt er cgdlich jemanden, ber 
Antbeil an ihm nahm, doch war erfchon feit einem Jabre 
in der Militaͤrſchule au Paris allein und faft fortwährend 
Kränfungen und Demütbigungen ausgeſezt geweſen. Er 
war auch barin nicht fehr geiieht. Mehrere Vorfteber, 
bie mein Bater- lannte,  verfiherten ibm damals, daß der 
junge Napoleon Vonaparte einen ganz ungefelligen Char 
rafter beiüße, Er zog über alles los, und tadelte laut 
und mit bitterm Zone, was freilich von den alten Herrn 
sticht zugelaſſen werden konnte, die ihn auch nur für eie 
sen Murrkopf bielten. Die Folge feiner Aufführung mar 
fein befdyleunigter und von allen Seiten verlangter Aus⸗ 
tritt. Er erbielt auch damals eine Unterlieutenamtsitelle 
in einem Artillerie: Regimente und mußte nach Grenoble, 
Valeuce, Auronne u. f. w. ebe er nach Paris yuriidtam.' 
Ueber die befammte Trage, wie weit. fi Napoleon mit 
ben Jalobinern während ber Schredenszeit eingelaſſen 
habe, aͤußert die Verfaſſerin: „Dei feiner Ankunft zur 
Belagerung von Toulon ftandb Bonaparte in ben Mufe 
eines eifrigen Parrioten. Junot bat mir oft geſagt, daß 
der fommandirende General, der ſehr gemäfigt war, ans 
fänglih eine Urt Vorurtheil gegen. ben jungen Offigier 
gehabt habe, der Grundfäße zur Schen ftellte, bie wenig: 
ſteus ſehr uberfpannt erſchienen. Diefe Anfibten waren 
übrigens der ganzen Familie gemein, font würde auch 
der Volfsrepräfentant Freron, der ſich damals in Mate 
teile befand, wicht in genauer Verbindung mit dem Haufe 
ber Madame Bonaparte, der Mutter, geitanden haben, 
die zu jener Zeit mit ihren Tochtern nud den beiden 
jüngften Söhnen, Ludwig und Hieronimus, Mearfeille bes 
wohnte. Es it gewiß, das die Protoniuln, die damals 
alles galten, das größte Vertrauen in ihn festen, welges 
natürlicy die Folge feiner wohlbefannten Gefinnung fepn 


mußte.“ Ueber bie Verhaftnug Napoleons durch bie 
Thermidorparthei und aber Salicettis Antheil daran 
fpricht die Verfaſſerin ſehr ausführlich. - Von feiner ſpaͤ⸗ 
tern prekaͤren Eriftenz, da er ohne Anſtellnng nnd ohne 
Geld in Paris herumirrte, ſagt fie: „Junot, der mir oft 
von dem foldergertalt in Paris verlebten halben Jahre 
erzählt bat, fagte mir, daß Bonaparte oft bei ihren 
Abendipaziergängen anf dem Poulevard, wenn er junge 
elegante Herren, auf ibönen Pferden und mit einer ba: 
mals vergönnten Pracht umgeben, fah, gegen das Schick⸗ 
fat eiferte, bie Stuger mit Hundeohren und erhabenen 
Zöpfen halb laut beſchimpfte, indeß dieſe affeftirt vorüber 
gingen und läderlich jedes Wort verkünſtelten. „Solche 
Geſchoͤpfe haben Glüd," rief Bonaparte verdrüßlich auf: 
ſtehend aus, wobei er feinen Stuhl fo fortftieh, daß er 
Mandesmal dem Stutzer an die Peine flogr „Großer 
Gott, wie kleinlich ift unfre Natur!“ 

Im weiten Theil macht ung die Verfaſſerin mit et- 
nem Heirathsantrag bekannt, den Napoleon ibrer noch 
fungen und fdönen Mutter gemacht‘ haben fol, den fie 
aber abmied, weil fie doch Ater war ald er, Diet ae 
ſchah zwar noch vor dem italienifhen Feldzug, bie Her: 
zozin ımterftellt aber, er habe damals ſchon an deu Orient 
gedacht und eine Commenin beiratben wollen, um dieſen 
bifterifchen Namen ald kuͤnftiger Held des Oftens zu ber 
mußen, wad wir übrigens für einen Fleinen weiblichen 
Anachroiamus halten. 

Die Schilderung biefer Zeit des 13. Vendemiaire ift 
übrigens recht intereffant, Die Verfaſſerin gibt ſich Muͤhe, 
und die greilen Kontrafte jener rerublifanifhen Zeiten 
recht anfhanlid zu maiın, z. B. die Modetrachten: 
Künſtler und Gelehrte dachten nur an die Nepublii 


Qunge, ganz griechiſch gefleidete Leute gingen ernft im‘ 


ihrer meißen, rorbtefesten Toga, blieben bei einer Pforte 
des Louvre ſtehn, und beſprachen die wictigiten Staates 
intereffen. Cie lachten nicht, faeten mit der Hand an 
das Min, grüßten mit Kopfniden und ſuchten, felbit die 
Süngiten, no möglich alte Nömer zu fpielen: das thaten 
nicht etwa zwei oder drei jimge Narren, ed waren de: 
sen gewiß 300. — Die republifanifhe Partbei war nicht 
bie einzige bei den Creigniffen des 1. und 2. Prairial 
oder des 13, Vendemiaire: ed gab im Paris noch eine 
Menge eigen getleiderer Leute aus guten Familien, Sie 
trugen einen grauen Rod mit ſchwarzem Halsktagen, ein 
ſchwarzes oder grünes Halstuch, die Haare mit Hunde 
ohren, im Röpfe geflohten mit Puder, und einen großen 
Kuotenftod in der Hand. Das waren die Elichyiſten. 
In der Reirbahır oder. in ber Geſellſchaft ber Bacſtraße 
bhärte man einen ſolchen Bopfträger umgebrabt, wie es 
mehr als einmal geſchehn iſt. Ein unächter Grieche war 
fiber; dem lachte man blos ind Geſicht.“ Da die Mutter 
der Verfaſſerin in, Paris lebte, ein Hand machte und 
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hauptſaͤchlich die Reſte der alten Ariſtokratie, die ſich nach 
dem Thermidor von ihrem Schrecken zu erholen anfing; 
bei ih verfammelte, fo theilt fie manchen Zug von dem 
Leichtſinn dieſer franzoͤfiſchen Ariftofrarie mit. Der Klafr 
fiiherte it folgender. Eine Frau von Contades hatte 
ihre jungen Reize glüdlich der Guillotine entzogen, aber 
faum war fie des Lebens wieder ficher, als fie and ganz 
ben alten Hofton Ludwigs XV. fortſezte. Man fprach von 
Napoleous Siegen in Italien und Negppten, „Ei, fagte 
fie, ih thaͤte daffelbe mit einem Blicke.“ 


Das Benehmen Bonaparted am 18. Drumaire vers 
theidigt die Verfalerin im dritten Theil anf jede Weiſe 
gegen Die Beſchuldigungen Bourriennes und Andrer, Sie 
laͤßt nicht nur feinen Motive, die yerrüttete Nepublif 
mit ftatfer Hand zu rerten, fonderh auch feinen perfön: 
lichen Muthe Gerectigkeit widerfahren. Während des 
Konſulats trat ſie Napoleon wieder naͤher, da ſie einen 
feiner treuſten und liebſten Waffengefährten, den General 
Junot, nachherigen Herzog von Abrantes, heirathete. 
Junot war jener Soldat, den Bonaparte bei der Bela: 
gerung von Toulon einen Befehl Diltirte, und der, als 
eine Kanonenfugel dicht vor ihm in Die Schanze ſchllig 
und das Papier mit Erde bedeate, lachend ausrief: „‚mun 
brauche ich keinen Streuſand.“ Die Hochzeit Junots, 
der zugleich Kemmandant von Paris geworben, mar eins 
der erſten Seite des Konfulats, und die Verfafferin truͤhnt 
fi) daber ihres Cinfufes auf die Mode und Etitette 
diefer Zeit, Alle die Begegnungen mit Bonaparte, die 
ſeit dieſer Zeit wieder häufiger erfolgter, bier zu bemer: 
fen, würde und zu weit führen. Unire Herzogin bar fie, 
wie ed fheint, fehr fleißig verzeichnet und weiß ihnen 
jederzeit ein Intereſſe abzugewinnen. Zuglelch verfolgt 
ie den groößen Gang der Begebenheiten und ergänzt oder 
widerlegt die bisher befannten Memojren : Nadricten, 
Ihr Hauptthema - bleidt aber immer der Hof uud das 
Privatleben Bonapartes. 


Im vierten Theil macht lie folgende. Bemerkung: 
„ga, es iſt gewiß, daß die Revolution die Moral der 
männlichen ſowohl ald der weiblihen Generation verbefr 
fert hat: Das Unglück ift ein firenger Lehrmeiſter, und 
feine Lehren wurden und nicht. vorenthalten. Um fie zu 
befeitigen, fehlte und das Reifpiel eines fittenlofen Ho— 
fes, wie der Ludwigs NV. und zum großen Theile auch 
der Ludwigs Al. Wenn die Revolution nicht Start 
gefunden hätte, fo wäre jeue Veränderung. in den höbern 
Klaſſen der Geſellſchaft vielleicht burh die Kraft: ‚eben 
dieſes Beifpieled bewirkt worden. Ludwig XV. hatte Paris 
und die Provingen durch einen. Hauch der Verderbniß 
vergiftet, und Dieie Pet war durd das ganye Königreich 
verbreitet, Es bedurfte der ganzen. Tugend des unalild: 
lien: söten Ludwig, um- bei. Menſchen, weſche verderht, 


und gewöhnt waren, jede Art ber Moral zu verlahen, 
das uͤberſprudelnde und ſtelze Benehmen zu ımterdruden, 
durch welches fie die Rechte der guten Geſellſchaft auszu— 
üben glaubten. Das Laſter und die Unordnung waren 
ohne Zweifel deshalb mehr hervorgehoben, weil fie ſich 
bei denen zeigten, melde die erften im Staate maren, 
uud deshalb vorzugsweiſe den rehten Weg hatten wan— 
deln ſollen; aber bie Peichtfertigkeit der Fratien, eine ges 
wire Gleihgältigteit gegen ihren Ruf, waren im Augen: 
blide des Ausbruchs der Nevolution noch ſehr bedeutend, 
Die Moralität der Herren von Lauzun, von Dillon, 
von Durfort, und einer Maſſe Anderer, rubte auf fehr 
bequemer Grundlage, Sie machten fih ihre Moralität 
um fo bequemer, ald dabei ihr Ruf, angenehme Männer 
zu fepn, nur gewann, Doc dies Alles war jest anderd; 
das Mißgeſchick der Nevolution batte dem Leben cinen 
Anſtrich des Ernites gegeben, und felbit bei denen, die 
durch Alter und Vermögen ebenfalld zu Thorbeiten und 
Ausſchweifungen berechtigt waren. Man wird mir vicl 
feicht einige berühmte Namen entgegentellen, um das 
Gegentheil zu beweifen; allein das ſtößt meine Behaup— 
tung keines wegs Über den Haufen, Die Nusnabmen be: 
weifen, fagt man, die Megel, und in diefem Fale mehr 
ald in einem andern. Und weiter unten macht fie eine 
Vergleichung zwifhen den Helden der erſten Revolution 
und. denen ‚der Zulicevolution: „Jene jungen Leute vers 
liefen. .tbeure Angehörige, ein großes Vermögen, fie 
verzichteten auf die Genuͤſſe des Lurus, fchliefen auf dem 
harten Erdboden, und aßen trodues Kommisbrod, wel: 
es man fie, Fröhlich die Marfeillaife fingend, auf dem 
Balounete angeſpießt hinwegaetragen ſah. Aber nicht 
ein einziger junger Wann jener glaͤnzendeu und tapfern 
Truppen bat Yaris durchranut, um das Noll zum Auf 
ruhr zu reizen, im den Klubbs zu freien, Paternen 
einzuſchmeißen, fürz, um die Handlungen ſolcher Men: 
ſchen zu begehen, melde Feinde der öffentlichen Ordnung 
und zugleih Unfinnige find, Ich babe die ganze Revo— 
fution geſehen, und nie, darf ich behaupten, nohm einer 
jener Ebaraltere, deren fie fib rübnit, das Betragen 
an, welches ich jezt ald Megel durd die angeben höre, 
die ſich felbit, obgleich fie im Vezirfe des eigenen Stadt: 
gebietes unbekaunt find, für Partheihaͤupter balten, nur 
weil fie einen Schnurrbart, einen zugelnöpiten Rod und 
einen Dolch tragen. Das Alles ift zum Erbarmen, Polen 
iſt anter dem Dolche ber Ruſſen gefallen, wihrend es 
atrettet worden, wären 50,000 tapfere Franzoſen ihm 
zir Huͤlfe geeilt. Aber, wird man ſagen, wir kounten 
nicht hindurch. — Nun gut, fo mußte der Durchgang 
erzwingen werden. Dad ift’ein Grund‘ sum Auflehnen 
gegen die Behörde; wenn fie fih ungerecht zeigt, nicht 
aber jene Beftändigen Meutereien, welde dem Reiche 
ein auszehtendes Fieber anziehen. Den Arbeiter feines 
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Brodes berauben, da fie ibm die Arbeit nehmen, und 
fo ſtets erneuerte Streihe gegen den Stamm des Rau— 
mes unferer wahren Freiheit führen; das iſt das Un— 
gluͤck unferes Suftandes, der ſtets anfgeregt und niemals 
übereinftimmend ift; ed herrſcht keine Konſequenz des 
Willens, und die Gchritte lenken fi nicht nah einem 
beftimmten Siele; eine politiihe Laufbahn ift bald zu 
Ende gebracht, wenn man Jutrigue fir Ruhm, und 
Laͤrmen für Ruf hält. " 


Mie Napoleon auch als Konful noch zumeilen feiner 
Kindheit fih erinusrte, erhellt aus folgenden Zügen: 
„Wenn er, bei guter Laure war, wenn fchöned Wetter 
war, und.wenn er feiner anhaltenden Arbeit, die ihn 
damals beinahe ums Leben brachte, einige Minuten für 
fih entzogen hatte, fpielte er Kämmerden mit ung. Er 
betrog dabei wie im Reſerv'noz z. D. er warf und um, 
oder er kam ohne zu rufen: Kämmerchen. Doc died mas 
ren Kaiffe, die glüdlihes Gelächter bervorbradten. Bei 
ſolchen Gelegenheiten z0g Napoleon fein Kleid aus, und 
lief wie ein Hafe, ober vielmehr wie die Gazelle, wel: 
cher er allen Taback aus feiner Dofe freffen ließ und fie 
auf und beste, wobei das verwuͤnſchte Thier unfere Klei: 
der und gar oft auch unfere Beine verlezte. — Cinft 
war es nach Tiſche ſchöͤnes Metter; da fagte ber erite 
Koniul; „Wir wollen - Kämmerden ſpielen!“ Und num 
warf der Welteroberer feinen Not auf die. Erde, und 
lief wie ein Sculfnabe aus der zweiten Klaſſe. Der 
Park von Malmaifon war damals noch nicht. fo einge: 
richtet wie jezt, obgleih ‚der ſchamloſeſte Vandalismus 
alles Mögliche. gethan bat, um felbit die an einige Plans 
zenſtengel gelnüpften Erinnerungen zu jeritören.. Die 
Unfinuigen! Als wenn es in ihrer Macht fände, einen 
folhen Ort feines allmaͤchtigen Zauberd zu berauben!* 
Dahin gehören auch die Erzählungen von Napoleond 
ländlihen Morgenbeſuchen bei der Verfafferin, von einer 
ſehr burlesfen Spagierfahrt mit der Madame Bonaparte ıc. 
Hier lommt überall ein wenig die Katzennatur am forjis 
ſchen Löwen zum Vorfhein, der gleichwohl der Löwe bleibt, 
und Napoleon erſcheiut ‚bier fpielend, kindiſch, bos haft, 
nur aber nicht fo aldern, als. ibn - einige feiner undanfs 
baren Sklaven, namentlich Bourrienne und -felbit Phis 
lipp Segure, zuweilen dargeftellt haben, und wir meſſen 
der Verfaferin vollfommen Glauben bei, wenn fie, fagt, 
daß feine Bedienten in feiner Nähe, nie gewagt haben, 
würden, das nur zu benten, womit he sus in ihren 
Memoiren prablen. 


Unfern deutſchen Leſern, weldhe ‚iefe —— 
keiten der Herzogin von Abrantes noch nicht im Original 
geleſen haben, empfehlen wir die Lektuͤre dieſer Ueber⸗ 
— als eins der beſten Werke ſeiner Art. 

(Die Fortfegung folgt.)⸗ 
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9. wenonn und arfhichtliche Erinnerungen dei 
. Grafen von. Lavalcırc, Aus feinen Driginalpa: 
‚uote heraus gegeben von feiner Familie. Deutich 
"won Bd Alvensleben. Zwei "Xheile. ; Leipzig, 
a aus. niederlandiſche Buchhandlung, 1631. 


‘Ber kennt nicht diefen Generalpoftmeifter Napoleons, 
den die wunderbare Befreiung dur feine treue Gattin 
fo deruͤhnit gemacht bat? Er erzählt vuns hier alle Um: 
ande dieſer heldenmüthigen und romanfifchen That, und 
Puppe datan Feine ganze Lebensgeſchichte. Er pebörte 
dem alten Adel am und hielt beim Ausbruch der fram⸗ 
söfifhenMevolution zur Hofparthei,war daher auch am 
40. Auguſt in dem Tuillerien zur Vertbeidigung des Kö— 
nigs bewaffnet uiid entging der Verfolgung nur dadurch, 
baf er in der Republit Diente nahm. Anfangs fam er 
dur Mdelnarinee, und er erzählt uns manchen "hiteref: 
fanten Zug aus jener Belt. Folgende Schilderung der 
republikaniſchen · Sitten ſtimmt ganz mit’ dern Gemälde 
der Herzogin von Abrantes überein: „Min biefe Feit 
hatte die Verwirrung der daͤrgerlichen Gefellfhaft den 





Höher Miofel erde: der Unterſchied des Ranges war 
verſchwunden, der Reichthum im andre Hände tiberges 
gangen. Da ed nod gefährlich war, ſich feiner Geburt 
zu ruͤhmen, und an eine frübere Eriftenz zu erinnern, 
wollten die plöglich reich gewordenen den Ton angeben, 
und verfuipften mit dem gemeinen Gebraͤuchen der Leute 
ohne Erziehting die Laͤcherlichkeit einer Schutzherrſchaſt 
obne Wurde. " Cine andere achtungswerthere Klaſſe, die 
Künftler, fanden Wichtigkeit durch das Beduͤrfniß Vier 
fer, in den Erzeugniffen ber Kunſt Berftreuung‘zu ſuchen. 
Diefer Gefhmad an den Kınften, der allgemein verbreis 
tet war, brachte in die Moden, und felbit in die Eitten 
ber Hanptitadt eine unglaublihe Schamlofigfeit; die juns 
gen Leute frifirten fi „en Yictimes,* die Haare auf 
dem Wirbel - des Kopfes zufammengebunden, um fo an 
die Ungluͤclichen zu erinnern, welche zur Hinrichtung ges 
führt wurden; die Frauen hingegen ahmten in ihrer Klei- - 
dung den Sitten bes alten Griechenlands nad. Ohne es 
sefeben-zu haben, wird man kaum glauben, daß liebliche 
Frauen, welche einer ausgezeichneten Erziehung aenoffen 
und von-vornehmer Geburt waren, fleiſchfarbige Pantalons 
trugen, ‚den Gotburn anlegten und kaum mit durchſich⸗ 
tigen Gazekleidern bededt, / den Buſen entblöft, den Arm 
nadt bis zu den Schultern „öffentliche Orte beſuchten, und 
weit entfernt waren, die allgeme ine Schambaftigfeit zu ver 
legen, fondern ins G,gentheil Bewunderung und Beifall 
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fanden. Die ehemaligen Palläfte und vrivatgarten wa⸗ 
ren in Zufluchtsorte des Vergnuͤgens umgewandelt wor: 
ben. Man nannte fie Elvfium, Paphos, Tivoli ı., 
und überall traf man ein Gewühl, Eine. laͤſtige Unver— 
ſchaͤntheit, einen ſchlehten Ton, eine Verachtung der 


Wohlanſtaͤndigleit, welde Scham und’ Widerwillen ers. 


regten.“ 

Nachher Fam der Verſaſſet als Adjudant zu Ma: 
poleon und begleitete ibn in Italien und Wegvpten. Hier 
verdient der Befuch, ‚den Napoleon in der Kirde von 
Nazareth machte, eine Erwälntmig. vBetanunitd lleferte 
Bonaparte den Türfen bei Nazareth elite’ Schlaht,, und 
nah dem Siege „ging der Obergeneral nach dieſem 
Fleden, un dort die Nacht zugubringen. Cr liegt ziem 
lich tief zwiſchen den ‚Dergen, ſehr maleriih zwifchen 
zwei Wäldern, deren einer von Mäufbeerfeigendäuimen, 
ber andere von Dattelbäument it. Die Mehrzahl” ber 
Bewohner Nazareths find Chriſten. Ehe der General 
in den Flecen einritt, hielt er bei einem alten” Pete 
nen, an welhem viele Thiere getränft wurden; die vor— 
nehmſten Bewohner des Dorfes erwarteten ibn bier, 
und Würd erinnerte an jene Scenen des Alterthums, 
melde in ber Bibel fo ‚einfach beſchrieben werden. „Die 
Franzoſen wurden mit den Aeußerungen ber lebhafreiten 
Freunde empfangen. Der General, Bonaparte_und fein. 
Generalſtab begaben ſich nach dem Klofter, um dert die 
Nacht zuzubringen. Des Klofter iſt offenbar zu den peb 
sen ber Kreuzzüge erbaut worden, und. micht fehr groß. 
Yın folgenden Morgen bat der General den Superior, 
ihn in die Kirche zu führen. . Sie glich fo ziemlich un: 
fern Dorflirben, und hatte nichts Merkwuͤrdiges, aus— 
genommen etwa die Kapelle, welche der Sage nach dad 
Schlafzimmer der heil, Jungfrau geweſen fepa fol. Dieſe 
Kapelle. befindet ſich unter dem Kauptaltare; mal Reigt 
auf einigen febr ‚breiten. Stufen in dirfelbe hinab; ein 
Alter iſt an der Stelle des Bettes, und die ganze Nas 
pelle, in den Felſen gehauen, nicht höher ald 7 Fuß. 
Der Superior, weicher ein Spanier war, aber ſehr gut 
italieniſch ſprach, machte und zur,Linken des Altars auf 
eine Säule von ſchuarzem Marmor aufmerkſam, deren 
Kapital in die Dede fi verlief, deren Piedeftal aber 
einige Fuß vom Boden entjerut..zerbroden war, fe daB 
die -Säule in der Luft hing. Der Superior. erzählte und 
mit vieler Ernitbaftigleit, daß der Erzengel Gabriel, als 
er der Jungfrau ihre glorreihe und heilige Beſtimmung 
verfünbdigte, mit den Haden an diefe Säule ftieß, und 
fie. zerbrach. Wir lachten unwillkuͤhrlich laut auf, aber 
ein ſtrenger Blick des Generals gab uns ſchnell unſre 
Eruſthaftigteit wieder. — Vor dem Kloſter fauden wir 
einige dreifig Berwundete aus der Schlucht: bes vorigen 
Tages; mehrere derſelben waren fo eben verſchieden, und 
ben Meiften. hatten bie Mönde ben lezten Troſt der 


Religion. — laſſen; wahrſcheinlich auf den eignen 
Antrieb der. frommen Kloſtermoͤnche, denn die franyöfis 
fhe Armee war zu jener Zeit jedem religiöfen Gefühle 
ziemlich entfremdet. Tier Aublick des Landes, in wel⸗ 
chem fie kämpften, die Namen der meiſten Orte, welde 
ihnen in ihrer Kindheit vertraut geweſen fepn mußten, 
ba die Meiften von ihnen 1775 big 1780 geboren waren, 
ſchienen die Erinnerungen ihrer Kindheit nicht zuruͤck⸗ 
zurufen,‘* 

Im zweiten Danb entwidelt ber Derfaffer bie Ge 


ſchichte feines ; UngildB von dem Jeltpunkt an, da er die 


Verwaltung der Polten uͤberrahm. Belanntlid bemäd- 
tigte er ſch dieſes Amts wieder in den hundert Tagen 
und wurde desbalb ald einer der erften, ber gleich Labe— 
opere „die Bourbons verrathen, zum Tode Verurtheilt. 
m Tage vor der Kinos dh rettete jhn — Gemah⸗ 
fin, indem fie “. FR tau im fefe Dame 
war Louife Emilie von Beauharnois, die Tochter eines 
Scfifagers ber Haiſerin Itſephine. Die bei ihrer edel 
mürbigen Aufopferung un den Gatten ausgeſtandne Angft 
und die ungroßmüthigen Mißhandlungen, benen fie fi 
dur die Vehörten ausgefeyr Tat, raudten Ihr die Ber: 
naüft, und der unglüdlise Gatte fand fie im Be 
wieder. Niemand wird die Schilderung dieſer 
ohne Rübruug-eien. Der größte Ruhm Dabei. gebuhrt 
naͤchſt der Gattin dem berühmten engliſchen General 
Wilfon, und dem ‚verewigte „König von Bayern, der 
dem Gerettereh einen’ Suftuihtsoet abährre. Doc wird 
die poetifhe Illuſion ein klein wenig geftört, wenn man 
lieft, wie die Herzogin von Abrantes den Grafen von 
Lavalette ſchildert Er hatte ſchon fruh itig jeues ter 
miſche Werfen, ne wir all⸗ An ihn keinen. Er war 
wie ein Baechusn gebalit; Heime dunne Beine trugen’ ei: 
ten werbervorfpringenden Baus, und - fein Gefidit'war 
ſehr komiſch wegen feimdr Heinen Apgen, feindt Heinen 
Nafe, die niht,größer war, als eine. Erbſe mad die ſich 
jwifhen zwei diden Baden verftedte; Died Alles war 
niit einem Haarwuchſe umgeben, deſſen einzelne “Boden 
nicht mur, fondern ſogar deſſen einzelne Haare man zaͤh⸗ 
len konnte.  ‚Eined- Tages in Aegppten erſchien Bours 
rienne oder, Junet) von Generalitabe des Ohergenerals 
bei dem Fruͤhſtüt mit einem ſchwarzen Krepp am den 
Arın. „Was haſt Du, denn verlorenf“ fragte..der Ger 
neral, - Der Trauernde erwiderte im feierlichen. Done; 
„Mein General, ber Unbändige ift in ber. Wuͤſte gefal 
len.“ Dies zu verfiehen muß man wiſſen, daß jebed 
Saar, Pavalstted feinen eignen Namen hatte. Das eine 
bie der ‚Unbeliegbare, ‚das andere der Schreckliche, der 
Furchtbare, ber Muthvolle, und eines eudlich ber Um 
bändige; wub bad. zwar, weil die wenigen Haare, welde 
auf feinem Haupte wuchſen, fid jederzeit ſtraͤubteu, — 
wicht gegen deu Kamm, denn was hätte ber hier zu fie 
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an gehabt ? — fondern gegen die fhöne, Meine, amd 
weiße Hand, welche diejelben ſtets niederzudrüden ſtrebte. 
Diefe ungluclichen Haatg, immerwaͤhrend in die Luft 
auiſteigend, waren daher dem ganzen Generalſtabe genau 
bifanpta. md. wenn eines derſelben aus dem Leben zut 

zeinging, exwieq map ‚ihm die lezte Ehre. Des, 
Unbaͤndige war gefallen, zund man hatte daher bie 
Trauer ‚für ihm angelegt. — Jedoch muß erwaͤhnt wer⸗ 
ben, daß bei. die ſem Manne, deſſen Aeußeres zum Laden 
teigfen nie die Graͤuzen üͤberſchritten wurden, die er 
ſelbſt ,warzuiterten für, gut, befand. Herr von Xavalette 
warn dem buchſtablichen Sinne —* Worts bring geiſt⸗ 
nn a, PB BIT) Id BE * 

arte, ur Bi ur; 1 H 


3). Erinnerungen, Eliſban Br —— 


Ber’ Zeit der Revolutivn und des er 


rd Charles "Nobict. Aus” Bei 1" Brahjt ei 
zB. Kouid. Ar Erfter, Biud⸗ a und 
* — Mayır —2* ld mM " angrhrmye 
T nd ern n 
u; ‚hier. findet may fhitbare- Notizen und ‚Porz 
träts, Be des berüchtigten Enlogius Shneider 
des, Wuͤthrichs ing, Elſaß während, der Schrestensngike 
und des —** Karkheike: „An der Spike, auſten 
Militärdivifion ftand damals dieſer fremde VPrinziuesiſt 
dies nicht die geringſte Seltſamkeit jener ſeltſamen Tage. 
Vebrigens konnte ſich derfelde ſchineicheln, daß er, was 
er den Fleden feiner boben Geburt nannte, durch eine 
Vebertreibung der Grundiäge-abgewalhen hatte, um bie 
ihn Eloog und Chaumette gerne bemeider hätten. Je 
audgezeihneten er ‚durch Geburt, war, und je mehr Ed: 
niglihes Blut er in feinen Adern fließen fühlte, um fo 
mehr hielt er ſich dazu verpflichtet, den Epnismus und 
die Wuth der Meinung bis aufs Aeußerſte zu treiben. 
— Ueberdies hatte ihn die Natur gang beſonders dazu 
vorbereitet, eine folhe Mole mit Erfolg zu fpielen. Er 
mar. ein Mann von: dreißig bis vierzig Jahren, von 
fehr hohem, ſchmaͤcht igem,“ ziemlich wohlgebautem Wuchſe, 
jedoch ohne alle Würde und Anmuth. Sem bleiches 
Geſicht, das hoch blonde Haare kroͤnten, . zeichnete” fich 
up durch einen ungeheuer hervorſpringenden Knochenbau 
aus. In feinen matt. blauen Augen lag weder bel, 
noch Feinheit. Frangöfiih fprach er mit einiger Leichtig⸗ 
keit, doch konnte man wohl abnehmen, daß er in Feiner 
Sprade beredtjam, gedanken⸗ oder geiftreich gewelen wäre. 
Sein größtes redneriſches Mittel beftand in einer wins 
keligen, gebrochenen Gefitutation, die etwas Kombuliinis 
ſches an: fih hatte und auf eine. fat: ununterbraxhene, 
keampfbafte Spannung der Muskeln ſchließen ließ. Die 
Webergänge feiner Neben, und felbit die Heinen. Inter⸗ 


valle, die nur zum Athemholen dienen; füllte 'er mir’eh 
nem fo lauten und ſcharf tömenden .Bähhellappern’ aut; 
daß man 3’ beimserfken Male fir: Raſtagnettengeklapper 
hätte halten koͤnnen; und“ diefes wilde, auf':rime weite 
Entfernungrwernehmbäare Grinſen verlängerte und modu⸗ 


lirte er auf graͤßliche Weiſt, IE nachdem er ſeinen Ge⸗ 


danlen Bebeutung, ſeinen Worten Anſehen geben "zum 
wiſſen glaubte. Ihm ſich einen ziermlich richtigen Begriff 
dieſes orator iſchen Aunſtgriffes zu machen, braucht man 
num! dem Panther oder Luchſe die menſchliche Stiming 
zu leihen, and wäre Karl Heſſe in feinen Handlungen 
fo, brutal unmenfchli geweſen, wie im ſeinen Mertin; 
was: ich leinen Grund. zuzlauben babe, ſo zweifle ich, 
ob man viel an feine: Inmerw gu andern Ben 
— —— vollommen zu magen.“ PU 11107 
«NY 11 2 “m.' 7% | 

4 Am —— iſt die Abhaabdlung über die p oe⸗ 
——— Ber abifdamteitwährend der Schr eke wo⸗ 
zeit, wobeildienalente Metgeilauds , gonards d. und 
andrer Girondiſten, fo wie die natürliche und oft mod 
im Geuft inruer hadae Mebetnftderieiäent ige Schre deric 
manner line werden], Wow. Werpniqud, heißt es: 
‚ah; bemertie, def —*2* * dem Syſſern ‚feiner 
ſonſt mit went ae upg ange legten Reden, de Bi 
dern’ Ahıs der "Mid Fandliben Sailderufigeit, den 
uniopldiaeı Osfuhlen ‚Des, Lebens, eine, bedeytende Stelle 
elggeräunt bat; dies, bat er ‚mit allen fwonen Green 
aus den, Jeiten des Verfalld der Möller oder ihrer Wie⸗ 
dergeburt gemein. _ Ihr vorherrihender Zug iſt eiue 
fanfte und ſůchterne Schwermutb,. die ſich nur nah 
der traumeriſchen Einſamkeit der, Wie, oder nad dem 
ruhigen Saylummer, des Grabes fehnt. Schon. diejun 
Zug diirfte ‚jur Geniige beweiſen, dab © Vergniaud; une 
fähig, war, au die Spige der. Angelegeubeiten -cined, 
grosen Landes zu treten. Vergniaud, ic) wie derhole al, 
it bewunderungswiürdig in dieſen anmutbigen —* 
deren Reiz und Harmonie ſich duch die unechbittliche 
Strenge ber gewöhnlichen Debatten nod verſchönexte. 
Man glaubte einen Lobgeſang Apollo's zu hören 
Iphigenie aus Griechenland herubergebracht, und bers 
gebens bei. den blutigen Ferten zu Tauris ſingt. Will 
er. Freiheit und Gieichheit ſchildern? Sie find „wei 
Schweſtern, die ſich umarmen, nicht zwei Tiger, die 
ſich zerreißen.“ — Sehnt er ſich nach dem Tage der 
Emancipation ber Voller, ſo fuͤrhtet er, ihn anbrechen 
zu ſehen „in finfterenm Steumgemölfe,“. Er erbittet ſich 
ihn „von dem Aufgang einer unummölften Some." Es 
iſt die Stimme eines der treu gebliedenen Engel DK 
tons, der ſich unter die: Gefallenen verirrt hat, und. 
deſſen Harfe mitten anter dem Geheule des Pandaͤmot! 
niums ertoͤnt. Es iſt Alopſtocks Abbadona, nachden er 
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mit: Abſcheu in. Satans Gebeimuiffe eingedrungen wir 
— Hiernach laſſen Wergniauds befannter u @bamnfter, 
und. felbit dieſe zu gewiflenhafte Treue, mit der. er iau 
ienen portifhen Schulftudien hing, die noch heute eini⸗ 
‚gen Reiz haben, aber ſchon damals nicht mehr Frans 
Hoͤſiſch waren, hinlanglich errathen, daß er mir war, 
was er haͤtte ſeyn können: Die Muſe der Mevolutions⸗ 
Tribüne war die Heftigkeit, die Wuth, und“ Vergniaud/ 
unfähig. ih bis: zur. Wurh zu verfteigen; . wurde fogar 
fat. ınie heftig. Selbſt im. feinem Enthuſiasmus liege 
eine: Urt. von Ermattung. Hätte bie: Mater ihm Mi⸗ 
rabeaug. ungeſtuͤmes Feuen verlieben, ſo mirdener ben 
Berg leicht überwältigt haben; ibm fehlte: aber, um 
mich feiner Lieblingswendungen zu bedienen, au die ein 
wiederboltes Leſen ſeiner eben. mic gewöhnt hab,’ us 
piters Donnerkeil und er kämpfte gegen die Titanen. 
Hier war noch: dazu mehr ald Difa auf Peliom;t hier 
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4) -Conflants, erſten⸗ Kammerdieners des Raifers | 


Napoleon Denfwürdigkeiren ůber —— 
ee a, feine ‚Familie, üb feinrh”” 


ir Pinde., Leipzig, Baumgärtder,, ne 13 


Aebttꝰ has frangoſiſche Orlginaldleſes Werr⸗ I 
red in unfern Blättern 1851 Nr. 19 alsfigeli 
richt eritattet, und wir wieberholen, daß’es altes’ ent? 
bält, mas’ ein Kammerdiener an einem großen Mann 
au ſehn Gelegenheit bat. Nirgends find die Perſonalien 
Naboleons fo genam detalllirt worden, nicht einmal von 
Bauſſet, der übrigens Conftane im "der "imtftindfihen 
Daritellimg des Napoleonifhen Hofftaats‘ am näciten 
fommt. Ueberdies wimmelt das Werk von kleinen ha: 
süfteriftifgen Zugen und Anekdoten, 


9. Chronik des oeil de boeuf, der innern Ge: 
wagher des Schloſſes und der Geſellſchaft von 
Pai Sasranßgegeben durch die verwittwete 
Graͤfin von B. Jus Deufch⸗ frei uͤberſezt durch 
‚Re vom Alvensleben. Erſier und zweiter — 
Leipzig, Wigand, 1832. 


m dlin. Geitenfie :4u Bufo-Rabutin, Duclos, St. 
Eline 1. Die, Sittenverderbuif am Hofe des greßen 
Ludwig wird, auc bier: in den grellſten Farben gefchil: 
dert, mad. die Erzählung einer Augenzeugin, einer alten 
Hofdame in; den Mund: gelegt. Die ehrwürdige Ma: 
trane finder ein mertwurdiges ‚Gefallen an: den ſchmuhi⸗ 
sen Erinnerungen ihrer Jugend und obgleidy ſie dieſelben 








Be 


— Hände hu waͤrmen Did Werfaſer 


verdannnt, ſcheinen fie ihre doch ungemeines Bergnuͤgen 
zw machen; ein Vergnuͤgen, welches der Ueberſetzer volß⸗ 
kommen theilt, denn er uͤberſezt Frei." Inzwiſchen aAben 
laſſen wir es unſern Leſern zu urtheilen, Bor Herr von 


Alvensleben fein Original an Ehrbarkeit ubertroffen hat 
oder nicht. 
eine große politiſche Lehre enthalten, daß ſie jeigen! in 
welchen Abgrund ein Staat geſturzt wid, en feine 
Beherrſcher und feine erften Stände ſich dergeitaft mit 


Dad Gute an ſolchen Werken iſt, daß ſie 


Laſtern verbeſten. Mar mm’ dieſes frahere Eucan⸗ 
nalllement Der franzöfiichen Ariſtottatie keumen, "nad hie 


Nevolutlon“ zu begreifen!" an muß den Hof tennen 


um zu wiſſen, warum er gu Grunde ging.nns qharak 
terifirt indeß die franzoͤſiſche Nation, daß fie folde Werte 
nicht blos schreibt, um ſich an dem Hab, gegen die alten 
Bourbons amd an der, Verabſcheuung des, Deſpotismus 


leider, 3 
war der: Veſur auf dem Aetnnz jamd mit Blaͤmen Eh 4 Fe “oe 7. m; br IF * 


ringeringen ber alten. Iuplaen, —— 56 
fehh Mr 

Verachtung auf den Gegenſtande hetab Aber hal 
f&reiben, und befchreiben ihn doch mit einem Intereffe, 
mitt einer Vorllebe, die uns weifeln läßt, ob fie mehr 
Vergnugen am Verdammen boͤber am Verdaͤmmten fi 
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Tafhenbüdtr auf 1833. 


5) Taſchenbuch zur Befdrderung des Beni, 
Iſerlohu, Kangewiciihr. 


Ohne Kupfer. Den Inhalt bilden ——— 
über. die Verhaͤltniſſe des Gatken und Waters, der Gat⸗ 
fin und Mutter, der Kinder und Geſchwiſter, der 
Großr, Schwieger⸗ und Stiefeltern, der Vormunder 
und Muͤndel, der Nachbaren und des Geſindes, und 
überall “gibt der Verfaſſer gute Lehren uber das Bench⸗ 
men in diefen bäusliden Pagen. Schade nur, daß bie 
Menihen niemals fo gut, fo lieb, fo buldfam, fo zahm 
werden, als das Büchlein fie gern haben "möchte, - Um 
die angeborne Mobeit eines Charakterd oder die jahres 
lange :böje Gemwöhnung, oder ‚die durd ftetd nahe Be: 
rübhrung in engen‘ Werhaͤltniſſen geiteigerte Antipathie 
zu bezwingen, hilft am allerwenigiten das fogenannte 
vernünftige Zureden und Salbadern, 


Verantwortlicher Redalteur; Dr. W. Menzel. 





| Siteratur- Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 


Sreitag, 





Sranzdiifhe Geſchichte. 
(Fortfegung.) 
6) Der Kampf im weſtlichen Frankreich 1793 
bis 1796. Mit zwei Ueberſichtékarten. Leipzig, 
Brockhaus, 1831. 

Den Darſtellungen der Vendeelriege hat die Partheis 
lichleit der Nepublitaner und Ropaliſten weniger geſcha— 
bet, als die abentheuerliche, romantiſche Art, mit der 
die Leztern fait immer von ihnen geiproden haben. Die 
Veranlafung des’ Kampfes, die Art der Kriegsführung 
mag bie Phantafie immerhin in ein poetifhes, wunder: 
bares Dunkel hüllen, man gönnt ihr in dieſen profai: 
ſchen, das Tageslicht ſuchenden Zeiten recht gern eine 
folhe Veranlafung; nur’ hat der Hiftorifer, noch mehr 
der Taktiker fih vor folhen Träumereien zu hüten, Die 
ehrlichen Zandleute, die ihren Hof und Plug verließen, 
um dem Gutsherrn einen Dienft zu leiften, von dem fie 
glaubten, dab er ihn verlangen könne, haben. davon nichts 
gewußt, daß eine nervenſchwache emigrirte Dame, ein 
in Prätendentenhiftorien ergrauter Walter Scott, und 
die Deutfben, die aufer Thron und Altar aud die 
Nachahmung lieben, fie zu Staffagen der fhönen Kuͤnſte 


brauchen würden; im Gegentheil carafterijirt den Ver: 


lauf ibres fragifchen Kampfes gerade das Veitreben, 
fi aus der natuͤrlichen Poefie ihrer Schluchten und 
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Kampfarten zu emancipiren und der militaͤriſchen Orgas 


nifation der Republilanerheere gleichzukommen. Was 
ift nicht über die Angriffe der Vendéer, über ihre bel: 
denmüthige Kunſt, Batterien zu nehmen, gefabelt wor: 


den! Man fieht, mie weit der politifhe Fanatismus 
führt, Wo das Papiergeld recht gut ausreicht, um den 


MWiderftand der Vendeer gegen die Behörde, die bejfen 
Annahme bei Todesftrafe verlangten, zu erklären, da 
mußten fpäter bei den Hiſtorikern die Antipathien des 
Wolfes gegen die neuere Philofophie eintreten, Wo das 
fhwere Konferiptionsgefeß die nächte Urfahe zum Ers 
greifen der Waffen gab, da haben wiederum die Hiſtoriker 
ihre Helden gleihfam auf die Höbe der Zeit gefeſſelt 
und fie zu Repräfentanten des antirevolutionären Prins 
cips und Gott weiß, welder Intereſſen gemacht. Selbſt 
ein fo vorfichtiger, befonnener Mann, wie der Verfailer 
diefer vorliegenden Geſchichte der Vendéerkriege ift im 
Stande, dem unnuͤtzen Mäubervolfe, das in unfern tägs 
lichen Zeitungen ſich fo breit macht, daß man an jedem 
Baum der Vendee einen gebängten Chouan wuͤnſcht, 
dennoch zuzurufen, es möge feinen Kampf für Thron 
und Altar, wenn auch ohne Hoffnungen, muthig fort: 
fesen. Wahrlih! das beißt doch dem Vergnügen an 
fogenannten erhabnen Handlungen die Vernunft zum 
Opfer bringen! Wenn ein Kampf feine Erfolge bat, 
warum dies eingeftehen und ihn deunoch wuͤnſchen! 
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Man muß dem Verfaſſer dieſer Schrift (in dem wir 
den Major von Hoyer, ben mutbmaßlichen Verfaſſer bes 
bei Brochaus erfhlenenen Buches über die Staatsver: 
Anderung in Frankreich und die Fortfihritte der fogenanne 
ten neuen Bbilofepbie zu erkennen glauben) die Gerech— 
tigkeit widerfabren laffen, daß er bei aller Parrheilichkeit 
wenigitens der Taktik die Ehre gegeben bat. Seine 
Veberfihten find überall lichtvoll, die Schwierigkeit im 
der Darfteilung der Poften, die die Bendeer bald bier 
bald da beſezten, it meift immer überwunden, und wo 
die feften Puntte ſchwinden, theilen wohl nur die man: 
geldaften Nachrichten und die Karten, die wenn fie ihm 
nicht befier zu Gebote fanden, als die beigefügten, ziem— 
lich ſchlecht find, die Schuld. Selbit die Vorwürfe, bie 
der Verfaſſer von einem parthenifhen Standpunfte den 
Mepublifanern macht, find zuweilen nicht ohne Grund. 
Allerdings waren es die fchlechteften Truppen, bie gegen 
den erft für fo unbedeutend gebaltenen Aufftand gebiet 
wurden. Die Arämer und Handwerker, bie in den Na— 
tionalgarden der naͤchſt gelegnen Städte ftanden, fonns 
ten ihnen oft als glänzende Beifpiele dienen, und es 
bat lange gedauert, ebe die Linientruppen bie Anfopfe: 
rung und den Heldenmuth dieſes halben Militärs er: 
reihten. Auch iſt es bekannt genug, daß der unniige 
Ballaſt aller republikauiſchen Heere, die Deputirten des 
Konvents, Die Unternehmungen der gegen die Vendée 
konimandirenden Generale auf das Beſchwerlichſte hin: 
derten. Wem darf man aber bier den Vorwurf machen? 
Dem Principe der Nevolution? Trügt dies die Schuld, 
wenn die Nepuötifaner gerade früher den alten Offizieren 
die Etiefel puzten, oder Köche in Marfeille waren, oder 
in £von fallirt hatten? Aber der Verfaſſer ift nicht nur 
Eursfichtig, fondern auch ungercht. Er ſieht in den 
Vendiern immer nur Mopaliſten, die nichts find und 
ſeyn wollen, als Vertheidiger des Königthums, bes alten 
Glaubens, der alten Sitte: warum ſieht er in ihren 
Gegnern nie die Republikauer, ſondern immer nur die 
nadten Menſchen, von denen er verlangt, daß fie Ku: 
manität im Herzen tragen follen? Beſtanden die Ko: 
lonnen nicht gerade aus Leuten, bie weder Franzoſen, 
noch Menſchen, fondern Bürger fepn wollten? Der Ber: 
fafer wird antworten: daran fiebt mau die Früchte ber 
Mevolution. Das läugnet Niemand, und es wäre billig 
geweien, die Geſchichte der Wenderkriege nicht mit den 
emigrirten Podagriiten, die an das Kabinet von St. 
James zu Elopfen nicht müde wurden, nicht mit ben 
Feigen, die mit ihren Sünden die Atmoſphaͤre bed 
Diheins verpefter haben, ja nicht einmal mir einer Ge: 
ſchichte und Beſchrelbung des Vofage anzufangen, fon 
dern vor allen Dingen mit der Revolution und den 
jtrengen Geſezen der Republik. Dann bätten wir den 
Vendéern, diefen lilientragenden Engeln der Unfhuld, 


gegenuber niht mehr eine Armee von 30,000 Ungebeuern, 

die die Guillorine mit fi fchleppen, blos um ihren 

Blutdurſt zu Rillen, fondern von 50,000 Bürgern, die 

ih zum Schuß ihres Adeals die heillofeften Gelege, aber 

auch die Hand darauf gegeben hatten, fie- zu befolgen. 

Wozu nun biefe Gräuel, die ale aefhehen in ber Wender 

unläugbar find, immer fo daritellen, als hätte fih ie 

der Soldat nicht ruhig an feinen Kochkeſſel feßen fönnen, 
wenn er am Tage nicht wenigſtens einen Wendeer zers 
fleifcht hatte? Warum den Zufall, daß diefer oder jener 

Konventsdeputirte früber erwa Schlähter in Paris ge: 

weſen war, fo benußen, als wollte die Megierung nur 

immer Bluthunde, nicht aber gewiſſenhafte Vollſtrecker 
bintiger Geieße in die Lager geſchickt haben? Cs veritcht 
fih von felbit, daß die lezte Anklage allerdings jenen 

Irrthum trifft, der mit fo graufamer Dialektik zwiſchen 

Menfh und Bürger den Unterfcied aufhob und bie 

Pflichten gegen den einen unverbindlih gegen den ans 

bern machte, aber ik es denn ein fo verwerflihes 

Geſchaͤft, die Handlungen unfrer Eltern mit ihren Irre 

thuͤmern zu entihuldigen? Die Neinbeit ihres Willens 

zu retten, wenn fie im Auftrage eines graufamen Ges 
feßes, und nad öfter in der Notbwendigkeit gebletender 

Umftände bandelten? Es ift unbegreiflih, wie lange es 

noch währen wird, daß bie Hiftorifer ohne Leidenſchaft 

fhreiben. Die Manen der Gefallenen find längit ver: 
föhnt, nur auf ber Leipziger Meſſe wid man fih noch 

immer nicht zufrieden geben! G. 

Noch haͤufig erſcheinen Soldaten-Memoiren, worin 
uns Veteranen der großen Armee ihre ſonderbaren 
Schickſale waͤhrend der Napoleoniſchen Kriege ſchildern. 
Ganz vor Kurzem ſind erſt wieder fuͤnf derſelben von 
deutſchen Soldaten geſchrieben worden. Zwei davon 
betreffen vorzuͤglich den Krieg in Spauien, drei andre 
den Krieg in Rußland. 

7) Der junge Feldjäger. Eingeführt durch Goethe. 
5tes und 6tes Bändchen. Much unter dem Tie 
tel: Des jungen Feldjägers Zeitgenoffe, erſtes 
und zweites Bändchen. Brauuſchweig, Verlags: 
Comptoir, 1831. 

8) Dir Deutſche in Spanien, oder Scidfale 
eines Würtembergers in Italien, Spauien und 
Fraufreih, von R. M. Felder, ehemaligem Uds 
judanten der Generale Portier und Mina. Eriter 
Theil. Stuttgart, 1832. 

Die Vorläufer des jungen Feldjaͤgers find ſchon 
früher in uniern Blättern angezeigt worden, und. wir 
baben Goethe dafiir gedankt, daß er biefen Bedienten, 
Bagabunden 26, feine Aufmerkfamkeit geichentt hat, weil 
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ihre Schickſale in der That zum Theil außerordentlich 
find, und außerdem ihre naiver Erzählungston uns le— 
bendig in den Schauplatz jener. mörderifhen Kriege zus 
rüdverfests Das fünfte und ſechste Bänden enthaͤlt 
num wieder bie Sefchichte eines ungeratbenen: Sohnes, 
ber die Kaffe feines Vaters beſtahl, davon lief und 
zuerſt preußiſchen Werbern in die Hände fiel, Er ſchil—⸗ 
dert ſehr gut den Zuſtand eines damaligen preußiſchen 
Soldaten und die empörenden Mißbraͤuche der Armee— 
verwaltung. Zuerſt überreichte man mir eine Net 
blauen Frad oder eine lange Jade, die ſo kuͤnſtlich und 
pfiffig gemacht mar, daß Ich nicht recht einſehen fonnte, 
ob fie gegen die Kälte oder gegen die Wärme Schutz gewaͤh⸗ 
ren follte; dad Tuch zu diefem Roͤdchen war fo grob, daß 
man ohne Mühe alte einzelne Faden zahlen fonnte. Fer 
ner erbielt ich ein Vaar kurze weise Beinkleider -von 
gleiher Feinbeit, ein Stüdden Weſte, das mittel 
Haft und Schlinge an die Montirung feit grheftet 
würde 1c.* Bekanntlich ſtahl die Degimentsverwaltung 
den Gemeinen damals Alles, und: gab ihnen unter An— 
dern ſtatt den wirklihen Welten, wofür fe vom Staat 
das Geld empfing, nur Scheinmweiten, ein Enddyen Tuch, 
das an die Montirung angeflebt wurde. Meferent hat 
es ſelbſt in feiner Sugend oft geſehn. Unſer junger 
Landſtreicher gewoͤhnte ſich inzwiſchen an alles, außer an 
den preußiſchen Stock, und nachdem er ihn einmal cnıs 
pfunden, deſertirte er mit einem feiner Kameraden for 
gleich zu den Franzgofen, meil fie gchört- hatten, Daß 
dort der Soldat nicht geſchlagen werden dürfe, Er 
wurde nach Spanien geſchickt, und dert von ben Eng— 
länder gefangen, mußte, um der Qual der Einkerle⸗ 
rung in den Sciffögefängniffen zu entgehen, engliſche 
Dienſte nehmen, defertirte aber wieder und fandere mit 
Lebensgefahr in einem elenden Nahen an bir Nordfees 
füfte. Da er fib nicht ausweiten fonnte, fehleppte man 
ihn als einen Verdaͤchtigen lange umber, bie er wieder 
unter die franzöfifhen Soldaten geftedt und zum zwei— 
tenmal nah Spanien gefhiet wurde. In Barcellena 
gerieth er, da er fo thöricht var, einem gakmten Aben— 
tbeuer nachzugehn, in die Häude einer Dame, die den 
Franzofen blutige Rache geſchworen und ſchon viele bers 
felden durch zärtlihe Billerdour in ihre Mördergrube 
gelockt harte, die unfern Helden aber dennoch verihonte, 
weil er ein Deutfher war, und die Spanier damals 
alle Deutſchen unter der Bedingung fhonten, wenn 
fie in ſpaniſche Dienfte übertraten. Der betrogne Qüngs 
ling mußte nun, um. fein 2eben zu retten, fpanifche 
Uniform anziehn und gegen die Franzofen: fehten. Bel 
ber Belagerung. von Tortofa war er aber einmal dem 
franzöfiihen Feuer fo nahe, daß er es für zweckmaͤßig 
bielt, um fein junges Leben zu. falviren, wieder zu den 
Franzoſen überzulaufen, Dann ‚nahmen ibn die Spanier 
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nochmals gefangen und verkauften ihn nach Sardinien, 
wo er Dienfte nahm und ſtarb. 

"Die ihtereffanten Schidfale des Herrn Felder, wie 
fie im vorkiegenden erſten Theil beginnen, ‘machen ung 
auf die folgenden Theile begierig, die und ausführlicher 
über das Merk zu ſprechen Anlaß geben werden. Auch 
Felder gerieth als junger Menſch, jedoch in aller Un: 
ſchuld, Werbern in die Hände und wurde mit der franz 
zoͤſiſchen Armee nad Spanien geihiet, und gerierh 
bier durch MWerrärberei ſeines Bebienten - in die Ge 
fangenſchaft ber Spanier, bei denen er Dienite ned: 
men mußte, 


9) Memoiren aus ruffifcher Kriegsgefangenſchaft, 
von zwei deutſchen Dffizierem, herausgegeben 
von Franz Freiherrn von Soden. Zwei Bändchen, 

"mit bier lithograrphirten Anſichten. Regensburg, 
Reitmayr. 


10) Schickſale und Beobachtungen des Feldwebels 
v. Toenges, waͤhrend des Ruͤckzugs der frans 
zoͤſiſchen Armee aus Rußland. Von ihm ſelbſt 
erzaͤhlt. Iſerlohn, Rangewicfche, 1531. 


Segur bat nicht alles Elend gefhilbert, das bie 
große Armee in den Ciggefilden Rußlands 'getreffen: 
Es ift der Feder noch manches Augenzengen vorbebak 
ten, bad Schundergemälde in feinen gräßlicen Zügen 
auszumalen. Der erfte der bier erzäblenden Offiziere 
wurde auf ber Flucht gefangett, Er erzählt unter ans 
dern! „In einem. Dorfe braditen wir die Nacht zu: 
Megen ber Menge dort beauartirter Bafebfiren mußten 
die arfangenen Soldaten bivonaquiren; wir Dffiziere 
wurden im Judenkruge untergebradt. Man reichte 
ung bier, entweder aus Mangel oder böfem Willen, 
auch nicht die mindeften Sebensmittei und das Elend 
hatte den hoͤchſten Grad erreicht, Als ich einmal Nachts 
auf den Hof ging, mar ich- Augenzeuge einer wahren 
Gräuelfcene, bei 'beifen Erzaͤhlung der. Geniud ber 
Menſchheit erzittert. ‚Die halb wahnfinnigen Efelet- 
artigen gefangenen Soldaten lagerten um bad Fenerz 
fielen über die Leichname ber, ſchnitten ihnen die Leiber 
auf, nahmen Herz und Leber heraus, röjteten fie auf 
Kohlen und verihlangen fie gierig.* Er wurde nad: 
ber big unter die mubamedaniſchen Tartaren verſchla⸗ 
gen. — Der zweite Offigier erzaͤhlt unter andern: „Man 
bradte mich an deu Ort des: Jammers und des Elen— 
bed, In Diefem fogenannten Spitale waren ben Fran: 
ken Offizieren einige große Bimmer eingeräumt worden; 
aber es fehlten die nothwendigſten Bedürfniſſe, naͤmlich 
Holz und Lagerſtroh. In eines dieſer Zimmer wurde 
ih nun gebracht, auf den kalten Stubenboden hinge⸗ 


R 
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legt und fo meinem Schickſale überlaſſen. Man benfe 
fi diere traurige Lage! der kalte Nordwind verbreitete 
furchtbare Kaͤlte in einer Wohnung, Die ohne Feuerung 
nur geringen Schuß bot, Das Zimmer lag voll von 
Franken, größtentbeild bewußtlofen Menfhen und ber 
Tod ſtredte in dieſem Jammerthale feine mächtigen 
Arme aus, um die Früchte reiher Saat zu erudten, 
Am 10. December rüdten die Ruſſen in Wilna ein; 
wir hörten. lange ihr Toben und Laͤrmen in den 
Strafen, ehe fie uns ihren Beſuch abgeftatter hatten, 
Aber ploͤtzlich draug ein Haufe unter wuͤthendem Ger 
toͤſe und Fluchen die Treppen herauf und feste uns 
in Angſt und Schreden. Die Thuͤre öffnete ſſch und 
gleih Ablern fielen diefe unbarmberzigen Menfhen über 
und Unglüdlihe her und mißhandelten und jämmerlic. 
Mehrere wurden ganz ausgezogen ‚und noch obendrein 
geprügelt. Allen menfchliben Gefühlen entfremder ver: 
feste einer dieſer rohen Bande mir, den krank auf dem 
Boden liegenden ſolche Kantichubbiebe auf meine auf: 
gebrodenen Füße und ſchwarzen Zehen, daß fie blutes 
ten, Das Haldtuh riß mir einer mit folber Haft ab, 
daß mir die Kehle beinahe zugezogen worben wäre; 
man willfahrte meiner Bitte, es feldft abnehmen zu 
dürfen. Vergebens baten wir mehrere ruffiihe Offiziere 
um Schutz; fie fteuerten dem Unfuge nit. Eudlich 
verließ und diefe gefühllofe Schaar, bob um nur eis 
ner andern Play zu machen. Am folgenden Morgen 
befuchte und ein Zrupp gleich unfreundlicer Gaͤſte, Die 
ihrem Merger über. die gefceiterte Beute in den ge 
meinten Schimpfivorten und Kantfchuhbieben Luft made 
ten. Von gutmuͤthigen Menſchen in der Stadt erbiel- 
ten wir einige Kleidungsitide zur Wdeckung unferer 
Bloͤße, aber kaum - im Bejige, wurden fie und von ge: 
fübllofen, unbarmbersigen Meunſchen wieder abgenent 
men. Dieſe abiheulihe Plünderung dauerte wenigitens 
acht Tage. Dad Elend war grenzenlos und die Feder 
iſt zu ſchwach, um eine lebendige Schilderung dieſes 
Zammertbales zu machen“ Der Gefangene entging 
dennoch, dem Tode und wurde ind Innere Rußlands ab: 
gefiihrt, wo ihn neue Sconen der mitleidloien, Barba— 
rei erwarteten. Endlich fand er einigen Troſt durch 
weibliche Huͤlfe. 

Die Erzählung bes Feldwebels v. Toenges iſt die 
ſchauderhafteſte, denn er genoß nicht einmal die Vor— 
zuͤge des Offiziergrades, ſondern mußte. das ganze 
Elend der Gemeinen theilen. Wir geben ein Beiſpiel 
ſeiner treuherzigen Schilderung, die uns recht mitten 
in den Schauplatz verſezt: „Ohne Zeugen, als nur bie 
Sterne, kletterte ich von einem Rade zum audern, 
bis ih mit der Sand auf Etwas ſtieͤ, was mir 
ein Stuͤck Fleiſch zu ſeyn ſchien; nach genauer Unter: 


ſuchung jaud ed ſich, daß es eine hart gefrorne, natie |, 


Leiche war, die in einem Korbwagen auf etwas Heu 
ausgeſtreckt lag. Ich unterſuchte das Lager und fand 
weiter nichts, als ein Stuͤck Fett von erwa 4 Pfund, 
das wegen ber Härte nicht zu unterfheiden war. Jezt 
ging ich nach meinem Kameraden zuruͤck, ber noch etwas 
Dioggenmehl hatte, In dem Dedel eined eifernen Felds 
fefeld, den ich Tages vorher vom Sclachtfelde mitge: 
nommen batte, madten wir von Schnee und Mehl einen 
Zeig, und formten Heine Kuchen daraus. Wir badten 
in demſelben Dedel, Weil aber das Fett nicht ſchmel⸗ 
zen wollte, was wir ber ftrengen Stälte zufchrieben, fo 
verbrannten fle und fait. Als wir mit. bem zweiten 
Gebäd fertig waren, kamen zwei badiihe Offiziere zu 
und und wärmten ſich. Aus Achtung -bot ich ihnen eis 
nige Kuchen an, obgleih wir felbjt noch fehr hungerig 
waren, bie fie auch anuahmen. Sie hatten felbige faum 
geſchmeckt, als ber Eine ſich erfundigte, mit was für Fett 
die Kuchen gebaden wären. Wir unterſuchten baifelbe, 
und es ergab fih, daß es ein Stud weißer Seife war. 
Er wurde gefangen und zwar im Getünmel wieder 
frei, aber gänzlich ausgeplindert und nicht nur von ben 
feindligen Soldaten, fondern au von den Bauern miße 
handelt, am meiften von Weibern. Nur folgendes: Bei— 
fpiel von den Wirkungen der Aälte: „Wir bemerkten, 
daß eine ſtarle Abthellung Kofaden nabe vor uns, um 
die Trümmer eines abgebrannten Haufes, fanden. Mein 
Kamerad wollte deshalb wieder umfehren, allen auf mein- 
Zureden folgte er mir, uud Mir gingen auf gut Glüd 
bin, erftaunten aber, daß fie und nichts thaten, vielmehr 
uns, jtillichweigend, zu wärmen erlaubten, Um diefes 
Feuer ftanden etwa 50 Mann, und bielten ihre Pferde 
binter ſich am Zügel, wobei. eine ſolche Stille herrſchte, 
dag, man fie für-erftarrt bätte halten follen, denn nicht 
einmal vernahm man einen Athemzug. Ich hatte mich 
neben einen Koſacken bingeftelt, und ibm frülfchweigend 
die Hand gereicht, wobei er mich faum von der Seite 
anſah. Mein Geführte aber, ber aus Furcht bisher bins 
ter mir geitanden, ftellte fih, nun etwas breifter ge 
worden. neben mic. AUnbegreiflih ift es mir in diefem 
Augenblick noch, dag fie uns nichts thaten; vielleicht bat 
ten jie während deöd Machmirtags au den Taufenden von 
Nachzuͤglern, welche bier ein enges Defilee paflicen muß: 
ten, ihre Mordſucht abgekühlt. Nachdem wir beiden 
eine halbe Stunde uns bier gewärmt hatten, wurde _ 
ich breifter, und fah mich in diefem Kreiſe mach Hilfe 
um, meine Hofe, bie vorne ganz jerrifen war, wieber 
befeftigen zu laſſen, was ich felbft nicht: fonnte, weil meine 
Finger noch gauz fiühllos waren ic.” Endlich nach unfäge 
lichen Xeiden fand er mitleidige polnifche Bauern, die ibn 
vor den Koſacken verfiedren und bis zu feiner Ruücklehr 
nah Dentihland pflegte. 
'; (Die Gertfegung folgt,).. 
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11) Briefe aus Paris zur Erläuterung der Ges 
{dichte des ſechszehnten und fiebzehuten Jabr« 
bunderts von Friedrich dv. Naumer, Zwei Theile. 
Leipzig, Brodhaus, 1831. x 


Diefe inhaltreihen Mittbeilungen verbanfen mir 
dem befannten Parifer Aufenthalte des Verfaſſers, und 
feben fie ald Vorläufer einer größern Aufgabe an, deren 
Löfung die gebildete Welt von dem verbienitvollen Ge: 
ſchichtſchreiber der Hobenftauffen feit längerer Beit er: 
wartet. Herr von Maumer beſuchte Paris hauptſaͤchlich 
in der Abfiht, Materialien zu feiner Geſchichte der drei 
besten Jahrhunderte zu ſammeln. Die in den franzöfi: 
ſchen Archiven aufbemahrten Gefandtfcaftsberichte haben 
zwar nicht die volle Gültigkeit der Berichte unpartbepifcher 
Ungenzeugen, aber ihr Mangel auf biefer Eeite it ein 
eben fo großer Vorzug auf der andern. Denn wenn ein: 
mal mit den Unfängen des 46ten Jahrhunderts die 
immer ſchnellere Ausbildung jenes Epftems der Politik 
beginnt, deſſen wenig glüdliches Mefultat die gegenwär: 
tigen Zuftände Europas find, wenn fodann namentlich 
Eranfreih der gelehrigite Schüler Italiens wurde, und 





nah dem Maaße feiner Anfpriihe auch den Spielraum 
der neuen Kunſt abjtedte, fo muͤſſen die Geheimniſſe der 
frangöfifhen Archive, was fie durch ihre Cinfeitigkeit an 
unparthevifher Würdigung der Thatfachen verlieren, fo 
viel durch diefelbe au Auftlarung der geheimen Abfichten 


und Umtriebe gewinnen. Man kaun fagen, bie neuere 
Geſchichte der europäifben Staaten zerlegt ſich in die 
Faktoren der ewig feindfeligen ſpaniſchen und franzoͤſiſchen 
Politif, Von Parid und Madrid wurden drei Jahrhun— 
berte hindurch die Netze der Intrigue ausgeworſen, von 
denen wir Italien, Holland und ſelbſt England unaufhörs 
lich umſtrickt ſehen. Die latholiſche und allerhriftlichite 
Majeſtaͤt machten jeden europaͤiſchen Hof zum Terrain 
ihrer wechſelſeitigen Umtriebe, fo daß ſelbſt Ludwig XIV, 
noch feinem Schwiegervater den Krieg ankuͤndigen lieh, 
wenn der Wagen feines Gefandten binfort in London vor 
dem bed ſpaniſchen nicht den Vorrang behielte. Die Ins 
ftrufrionen jedes franzöfiihen Mefidenten an einem aus: 
wärtigen Hofe machten die Unterdrädung des fpanifchen 
Einflufes zur unerläßlihen Bedingung, um das eigne 
Anfeben zu erhalten oder zu vermehren. Ed ift ganz 
befonders anziebend, in dieſen Mittbeilungen, die wir 
Hrn, v. Maumer verdanfen, das biplomatiihe Getriebe 
folher wechſelſeitigen Machinationen zu verfolgen, und 
man wird finden, daß alle diefe Mäder, Hebel und Wel- 
len nur in Bewegung gefegt find, um entweder Frans 
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reich oder Spanien bie größere Ehre zu geben. Zulezt 
ift auch wohl allein der Blick in diefe Nacrfeite der Po: 
titif der reelle Vortheil, der fih aus dem vorliegenden 
Buche zieben läßt, obſchon der Verfaſſer durd die Vor: 
bemerkung, er überlafle die Benugung diefer Materialien 
ber Kritik, anzudeuten fheint, ald erbielte die Geſchichts⸗ 
forfhung viel von ihnen neue, bisher unbefannt gebliebene 
Thatfachen oder überrafhende Erläuterungen ber ſchon bes 
kannten alten. Diefe Erwartung wird getäufct, oder man 
müßte fie durch die allerdings reihe Ausbeute für bie 
Breite des Details befriedigen fünnen. Man bat die 
Mahl, fi entweder an die Quellen, aus denen Sr. v. 
Raumer fhöpfte, an die Napporte, in denen Katharina 
und Maria von Medicid, Richelien und Mazarin mit 
ihren Kundihaftern und Intriguanten jtanden, ald an 
dad ungleich Wichtigere zu halten, oder an die zahlrei: 
hen Details, Schilderungen und Charafteriftifen, die 
unfre Kenntaiß längft ungweifelbafter Verhältnife felten 
berichtigen , aber meift immer erweitern. Wenn wir das 
Erftere dem Geſchichtsforſcher überlaffen, fo muß das 
Leztere dem nur Unterhaltung fuchenden Lefer willlommen 
fepn. Mir haben diefen im Auge, wenn wir einige 
Stellen bed Buches heraudheben, ald Beiipiele bes reich 
baltigen und anziehenden Stofer. 


Hr. 9. Maumer gehört zu den wenigen deutfchen Ges 
lehrten, die den Werth ihrer Studien nicht nur in”der 
Gruͤndlichkeit, fondern auch im Gefhmade ſuchen. Ich 
will ihrer mehrere Dugend namhaft maden, bie, in dad 
reihe Mufeum des koͤnigl. Ardivs In Paris eingeführt, 
vor der Maffe der vermeintlihen Schäße in den Staub 
geiunfen wären, und anbetend vom erften Rache begonnen 
hätten, um in drei Monaten bis zum zwölften gefom- 
men zu fepn. Wie viel folder gewillenhafter Bücher: 
motten kriechen nicht auf Koften ihrer Megierungen Jahre: 
lang in fremden Archiven herum, laffen ſich von einem 
halben Jahre zum andern ihren Urlaub verlängern und die 
Diäten erböben, oft um der geringfügigiten Zwecke wil: 
len! Ich kenne einen Megierungsrath, der ſich mit fei- 
nem vollen Gebalte drei Jahre laug in deutfhen Kloͤſtern 
berumgetrieben hat, um ein paarelende altdeutfche Gloſſarien 
sufammenzulefen; und ber fi, endlich in feine Heimath 
zurüdgelehrt, noch auf eine eben fo lange Zeit von ſei⸗ 
nen Berufsgefhäften zu entbinden gewußt bat, um feine 
magre Ausbeute in Ordnung su bringen. Wahrlih, ein 
großer Tribut, den man damit nicht der Wiſſenſchaft, 
fondern beutiher Pebdanterei und Saumfeligfeit bringt! 
Es wandert mich, daß man den richtigen Takt, mit dem 
Hr. v. Raumer aus den vielen beftäubten Papieren nur die 
Erläuterungen ber wichtigiten hiſtoriſchen Fragen ausfuchte, 
noch nicht Gemwillenlofigfeit genannt hat: es fähe das 
manden Leuten recht Abnlich, 
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Unter den Pariſer Hanbſchriften befindet ſich ein 
langer und nah den Auszuͤgen, bie der Herausgeber 
davon gibt, fehr intereffanter Bericht, welchen der venes 
tianifhe Gefandte Badoer im Jahre 1558 über die das 
maligen deutihen Verhaͤltniſſe an feine Obrigkeit abitat: 
tete. Wir geben diefe Auszuge zum Theil bier wieder: 
„Im Sanzen bat das deutſche Wolf einen gefeplihen Sinn, 
trachtet nicht nad fremdem Gute, und ift bereit Privat: 
verträge zu halten. Es ſcheint ſtarken Gemuͤths zu fepn, 
ift aber vielmehr fühn und ſtuͤrzt fich bisweilen fat thie⸗ 
riſch in offenbare Gefahren, oder vermeidet fie dann auch 
wohl einmal aus Furcht. Man ißt ſtark und trinkt noch 
mehr, weshalb ein Deutſcher, fobald er mäßig ift, fir 
krank gebalten wird. Die Männer find Falt in Liebeswers 
ten, hitzig bei Streitigkeiten, die Weiber gemäßigt und 
ebrbar. Der Geiz wird bisweilen mehr für Betriebſam⸗ 
keit gehalten, als für ein Lafter. Die Kleider, für welche 
Männer und Weiber wenig ausgeben, find ärmlich und 
ungefhidt, aber anftändig. Jeder Schein von Stflaverei, 
ja von Befledung ober Beeinträchtigung ihrer Freibeit ift 
ihnen unerträglih. Aus Beſcheidenheit pflegt kein Bürger 
in ber Stadt zu reiten, man überläßt bies ben Herren, 
Alten, Kranken, ober ſolchen, die obrigfeitlihe Aemter 
befleiden. Um Weniges gerathen fie in Zorn, ziehen bie 
Schwerter und vergießen Blut *); aber eben fo ſchnell 
febren fie anf den Friedensruf wieder zur Mube zuruͤck 
und tödten ben Zorn mit Bechern voll Wein. Im Ge 
ſpraͤche fagen fie ohne Nüdfiht ihre Meinung, zwar nicht 
immer mit größter Höfichleit, aber ohne Prablerei. Ges 
gen Fremde find fie eft grob, und zeigen ſich auch im an: 
dern Beziehungen ald Barbaren, die ein überfalted Land 
bewohnen, morans folgt, daß fie fir geiftige Belchäftt: 
gungen und Entwidelung bed Verſtandes weniger tang- 
lich find.* 


Hieran reiht fi am paſſendſten eine Schilderung 
Dänemarld aus der Zeit bed breißigjährigen Krieges, 
bie Torquado Pecochia, Hausmeiſter des kaiſerlichen Feld: 
herru Torguabo Conti für den Fürften von St. Gregorio 
entworfen bat. Der Italiener fpricht von Dänemark fo 
fabelhaft, wie Etefias von Jurien, „Die ungemein 
ihönen Kirchen haben meift fünf Schiffe, trefflihe Thürme 
und Glocken. Viele von ben Städten liegen am Meere, 
find wohlgebaut, gepflaftert, mit Plägen und Springs 
brunnen verjehen und ftark befeftigt. Einige Landſtraßen 
darf aufer bem Könige derjenige benußen, welcher eine 
gewiſſe Geldfumme bezahlt. Die Edelleute find von fols 
«her Größe, daß ich glaube, der heil. Ehriftophorud war 
aus biefem Lande. Das Bolt ift überhaupt fhön, blond, 


*) Die Franzoſen haben biefelde Bemerfung gemacht. Une 
querelle d’Allemagne ift bei ihnen fprädhwbrtlid: 
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von guten Anlagen unb ben Wiſſenſchaften ergeben. Ein 
Prediger daſelbſt verſteht aus Waller Wein zu machen, 
von dem ich ſelbſt getrunten habe. Er wirb nah Mom 
tommen, tatbolifh werben, nud Ew. Durchlaucht feine 
Aufwartung machen. Es gibt in Dänemark Zauberer und 
Beſchwoͤrer, die fih aufs Wunderlichſte Heiden, wie aus 
-den überfandten Zeihnungen hervorgeht. Die meiften find 
indeß mit bem Könige entfloben. Da bad Land fehr 
fruchtbar ift, und im hundert Jahren nicht mit Krieg 
überzogen ward, finden ſich dafelbft anfehnlihe Meichthiis 
mer. So wie einſt dem Könige, müfen jest die Bauern 
den Soldaten Jagddienfte leiten und das Gefhäft ber 
Hunde übernehmen. In Holjtein blieben einige mit dem 
Könige verwandte Familien, und ſchloſſen fih den Sie 


gern an, aber fie find arm; der Herzog von Gottorp hin- 


gegen iſt ungemein reich und befizt mehr Land als ber 
Großherzog und wohlgebaute, fhöne Städte, Die laiſer⸗ 
lichen Soldaten beläftigen indeß ihn und die Seinigen fo 
übermäßig, daß er jeden Tag an den General Gonti 
ſchreibt, bittet, vorftellt und um Mitleid flieht; aber ber 
Hund beilt und der Dchfe frißt. Alle Einwohner find 
lutherifh und reden eine Sprache, bie nicht ganz deutſch, 
fondern gemifht if. Wenn fie ſprechen, fo llingt es, 
als ob fie weinten *). Auf den im Ocean gelegnen Ins 
feln wird eine Sprache geredet, die Niemand veritebt. 
Aus Mangel an Holz brennen fie Mift, und eine aus 
den Moräften hergenommene Erde, melde fie Turta (Torf) 
nennen, und in bie Form von Biegelfteinen zurechtſchnei⸗ 
den. Das Eſſen wird in einem großen Keffel gelocht, in 
welchen fie alle einzelne Gegenftände, Fleiſch, Fiſche, 
@ier u. ſ. f. bineinwerfen. Auf aͤhnliche Weife fertigen 
fie den Käfe, der, felbft von Faͤulniß angegangen, feine 
Würmer erzeugt. Unf bloßem Leibe tragen Männer und 
Meiber einen Pelz, und ziehen dad Hemde und andre 
Kleider erſt über denfelben. Die hölzernen Schuhe find 
mit der größten Geſchicklichkeit gemacht; die Frauentlei: 
der reihen nur bis zum Knie. Auf der Infel Seeland 
finder fih ein Fluß, über den eine Brüde führt, und 
zur Seite zeigt fih eine Höhle. Jeder kann hier unge: 
bindert vorübergehen; fobald aber Jemand die Brüde 
betritt, der etwas gegen ben König untetnehmen will, 
oder mac ber Herrihaft trachtet, fo entiteht in der Höble 
ein ungeheurer Lärm, ald wenn ein Kriegsheer nahte, 
und die Brüde ſtuͤrzt zuſammen. Dies bat man gehört 
und gefeben, es ift gefheben und geſchieht noch. In einem 
gewiſſen Chelle des Landes gibt es Mäufe, die gleich 





‚> Ein ſehr treffender Wergleih, Schon bie Hamburger 
und Rüseder haben in dem breiten Kon ihrer Aus— 
ſpracht etwas unangenehm Weinerliches, ald wenn man 
ihnen immer zuviel thäte, 
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wie fo viel Teufel, vor dem Zeichen des Kreuzes ent⸗ 
fliehen. Naht ſich ein Schiff dieſem Lande, ſo ſpringen 
die darauf befindlichen Maͤuſe wie beſeſſen ins Waſſer. 
Alle Einwohner des Landes begehen eine unerlaͤßliche 
Sünde; fie eſſen namlich Kälber nud andre fleine Thiere. 
Den fein Gewiſſen habenden Soldaten gefiel diefer Gebrauch 
dergeftelt, daß man das Schlachten der Kälber verbieren 
mußte. Wenn fib Braut und Bräutigam verheiratben, 
laufen beide nad einem Ziele, wo ein Bündel Stroh auf: 
geftedtt ift, Wer zuerft anlangt, erhält die Herrſchaft im 
Hanfe, der Mann wird zur Frau, bie Frau zum Manne. 
Aus dem Stroh wird ein Kiffen geflodhten, worauf die 
Brantleute in der Kirche knieen. Srirbt Jemand, fo 
weint und jammert man nicht, fondern man lacht, ißt, 
trinft, tanzt um den Leichnam herum und legt Koſtbar⸗ 
feiten unb andre Dinge in dad Grab, nah Maafgabe 
des Standes und Meichthumd, Verheirathete Frauen, 
bie fich der Unfeufchheit ergeben, werden bart gezüchtigt. 
Laͤßt fih ein Mädchen fhmängern, fo erhalten die Vers 
wandten vier und ber König vierzehn Thaler, wodurch 
bie Ehre der Geſchwaͤchten fo bergeftellt wird, ald fen gar 
nichts vorgefallen. In Abwelenheit des Königs laͤßt ſich 
ber Herr General Conti dies Geld auszahlen, In Nor: 
wegen gibt ed außerordentlich fhöne und gar bemundernds 
wirdige Dinge. Go z. B. haben Leute, die fih ins 
Meer ſtuͤrzen, unter dem Waller Gärten, Pallaͤſte und 
andre herrliche Sachen gefunden, und Jemand, der daſ⸗ 
felbe that, weil er zweifelte, ob einer feiner Freunde 
ertrunfen fen, fand ihn ganz vergnügt im einem Pallafte, 
In demielben Lande verkauft man den Schiffern den Wind 
auf gewiffe Stunden in einem Schnupfruhe, Soll er 
ftärfer oder ſchwaͤcher blafen, fo Öffnet man dad Schnupf: 
tuch mehr oder weniger. Zwar glaube ich, daf dies Ten: 
felstiinfte find, die Sache jedoh iſt über allen Zweifel 
gewiß. Von einem fehr fhönen Gebraude, den man am 
Hofe des Herzogs von Gottorp findet, muß ih Cm. 
Durchlaucht Bericht abftatten, Wenn nämlich Abends 
bei Tifhe die Lichter anfangen dunkler zu brennen, fo 
bolt fi ein Page ein Meier, ſpuckt darauf, macht ſich 
ähnlicher Weiſe die Finger naß, bebt den Leuchter in die 
Höhe, puzt das Licht mit Meſſer und Finger in Gegen: 
wart des Herzogs, fezt den Leuchter an feine Stelle, 
bringt das Meier zurück, und alfo verfährt man wäh: 
rend der Abendmablzeit. In Norwegen reit man auf 
Schlitten, mit Rennthieren befpannt. Dei der Abfahrt 
fagt der Portmeifter den Thieren ind Ohr, wohin die 
Fahrt gehen fol, und nun laufen fie ohne ſtill zu fteben 
bis zur bezeichneten Stelle und würden ſich eher tobt: 
fhlagen laffen, als einen Schritt weiter thun.“ 

Bei den Nachrichten über Spanien bringt der Her—⸗ 
ausgeber mehrere Altenftüde _über den Tod bed Don 
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Sarlos bei. Die früber ſchon von Llorente, neuerdings 
von Schepeler und Ranke über diefe Kataſtrophe erbobnen 
Zweifel find bier von Hrn. v. Naumer noch vermehrt 
worden. Das Refultat feiner Unterfuhungen faßt er 
Thl. 1..5, 157 mit Folgendem zufammen: 1) Carlos 
hatte von Anfang an eine förperlih ſchwache und eine 
geiftig bösartige Natur, Das lezte Uebel fteigerte ſich 
durch Leidenihafrlichteit bis zum Wahnfinn, obgleich 
lihte und renige Augenblicke eintraten. 2) In folden 
Zeiten hoͤchſter Leidenſchaft kann der Hab, welchen er 
unläugbar gegen feinen Vater begte, Gedanken und Aeuße⸗ 
rungen bervorgetrieben haben, welche auf deſſen Tod hin: 
beuteren. Kaum aber weiß man zu-fagen, wie weit 
bier eigentliher Vorſatz, Befinnung und Zurehnungs: 
fähigkeit ftatt fand, 3) Iedenfalls war Garlos tinfäbig 
zum Regieren und Grund zu einer firengern Auffiht 
vorhanden, 4) Er und die Königin find natürlichen To: 
des geitorben, und niemald hat auch nur das geringite 
Liebesverbältniß zwiiben ihnen Statt gefunden.“ ie 
unbezweifelt vielleicht auch diefe drei legten. Punkte ſeyn 
mögen, fo bürfte doch die erite Behauptung anders ger 
ftellt werden, weil ihre Eutſcheidung zulezt nur allein 
dem pfochelogifhen Urtheile anheim fällt. Daß Don 
Carlos fein ganz empfehlungswerthes Muſter eines Kron⸗ 
prinzen abgegeben hat, daß ſelbſt fein näherer perfönlicher 
Umgang wenig Ungnehmes darbot, mag richtig fern; 
eb aber von dieſer dahingeſtellten Thatſache ſogleich 
auf eine von Anfang an geiſtige bösartige Natur zu 
fließen ſey, das ſcheint mir mindeitens eine zu über: 
eilte Felgerung. Des Prinzen ungebührlibe Handlungen 
darf man faum feiner Vosheit, vielmehr feiner Gedan— 
fenlofigfeit zuihreiben, und muß fie ſtatt Verbrechen, 
lieder dumme Streihe nennen. Es gibt eine gemille 
Geiſtesabhweſenheit, die ihren Grund weder in einer aufs 
fallenden Schwaͤche des Verſtandes, noch einem boshaften 
Herzen bat, ſondern lediglich in dem Diangel au Bes 
fbäftigung. Hätte Philipp feinen Sohn gegen die Tür: 
ken geſchickkt, Den Garlos würde ein beldenmüthiger 
Krieger geworden und mit. den vielleicht uncivilen aber 
doch. ehreuwerthen Tugenden eines fiegreihen Soldaten 
zurüdgefebrt fern. Im der That ſpricht der Prinz von 
feinens unfreiwilligen Müßiggange febr räfonnabel. Mir 
mürden zwar bald geneigt fepn, ibm die beiten Vorichläge 
zu machen, um feine Zeit auszufüllen, aber die Beicäf: 
tigung eines Prinzen des ısten Jahrhunderts war uns 
freitig zu berfömmlich/ als daß Den Carlos etwas ande: 
res hätte wuͤnſchen können, als die Zrarfe jeines Arms 
zu verfuhen. Man frage jeden Erzicher, der eine Leber: 
ſicht über einige dußend Buben bat, ob ihm nicht meh— 
rere unter ihnen begegnet find, die bei dem chrlichiten 
Sinne und beiten Willen nichts thun, als alberne Streiche 
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machen, und dies meiſt immer unbewußt, fo daß man fie file 
eine Thorbeit zichtigen fann, bie fie ver fuͤnf Minuten ber 
gingen und längft vergeſſen haben! Solh ein unnuͤher, im 
Grunde durchaus nicht boͤſer Müßiggänger von Kronprinz 
ſcheint mir Don Carlos geweſen zu fern. 

Yus den fernern Meittbeilungen über bie fpaniihe 
Gefhichte erwähnen wir vorzugsweife die Nachrichten 
über den Anfang und Fortgang des niederländifhen Auf: 
ftandes, (wir lernen z. B., daß fih Egmont und Dras 
nien oft. ibrer Frauen wegen überworfen baben), über 
die Umgebungen Philipps IL, und theilen folgende Bei 
fpiele de3 graufamen und bigetten Sinnes, ben dieſer 
in feinem verbrecheriſchen Leben unablaßlg zur Schau 
legte, in kuͤrzereu Auszuͤgen mit. Ganz Europa Mar mit 
Schreden über die Pariſer Bluthochzeit erfüllt, nur ber 
Papft und Philipp wünfchten der. Ehriftenbeit und ihrem 
großen Helden, Karl IX., Glüd?. Wen wäre bie teufs 
lifche Freude des Erftern nicht befannt aus der beruchtigs 
ten Rede, die: bei jener Nachricht M. Antonius Mure 
tus vor ihm halten durfte! Als ich im fchömeren Tagen 
den Muret eben fo fleißig itudirte, mie fein ſtlaviſches 
Vorbild den Cicero, da muß ich geitehen, ift alleim 
jener Sermon, in dem der gewiffenlofe Prieiter, der Ab: 
gott der norddeutſchen Orbile, die Bartholomaͤusnacht 
aͤcht ciceronifch eine Nacht nennt, in der. die Sterne vor 
Freude heller geibienen und die Wogen der Seine ſtolzer 
gefluthet hatten, die Schuld, dab ich alle Feiubeiten 
meines lateinischen Stols vergeflen babe. Unfer Lehrer 
fagte aber, diefen Muret foliten wir, wie wiederum Ho: 
ray fagt, mit nädtliher und tägliher Hand traftiren. 
Philipp I. nahm die Nachricht folgender Meife auf; „Er 
bat bierüber gegen feine Natur und Gewohnheit fo viel 
und mehr Freude gezeigt, als über alles Wohl und Gluͤck, 
was ibm jemals widerfabren iſt. Er ließ alle feine Um: 
gebungen rufen und fagte ihnen: num febe er, daß Em, 
Majeftät fein guter Bruder wären, Am naͤchſten Tage 
batte ih Audienz bei dem Könige, wo er (der font nie 
lachte) anfing zu lachen, und das hoͤchſte Vergnügen und 
die größte Zufriedendeit zeigte, Er begann damit Cw. 
Maleſtat ob des Titels eined allerchriſtlichſten Königs 
zu loben, und fagte: es gäbe feinen König, ber ſich 
Ihnen an Tapferkeit und Klugheit gleichftellen Fönnte, 
Er lie geiftlihe Aufzüge und ein Tedeum anftellen, ja 
er befahl allen Biſchoͤfen bes Reihe, in ihren Sprengeln 
Progefionen und Dankgebete, insbefondre filr den König 
von Frankreich zu halten, Ueberall ſprach er fich deutlich 
darüber and, mag er von dem Hergange benfe, und bes 
zeigte denen fein Mißfallen, die ihn wollten glauben 
madren, alfes ſey unvorhergefehben und nicht nad dem 
Rathſchluſſe Karls IX. geſchehen.“ 

Die Fortfegung felst.) 
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Franzdſiſche Geſchichte. 
(Fortfegung.) 

11) Briefe aus Paris zur Erläuterung der Ges 
fhichte des fechszchnten und fiebzehnten Jahr⸗ 
dunderts von Friedrid dv. Raumer. Zwei Theile. 
Leipzig, Brodhaus, 1831. 

Geſchluß.) 

Unter den Erläuterungen zur Geſchichte der Diffe— 
renzen zwifhen Karl V. und Franz I.’ verdient befondre 
Erwähnung die Unterfuhung, die Herr von Raumer 
über den befannten Mailänder Gefandtenmord anitellt. 
Diefe Veranlaffung bes vierten Krieges zwiſchen Karl 
und Franz fällt nah den bier mitgerheilten Berichten 


allein den Mailänder Behoͤrden zur Laſt. Es war eine 


ſchnelle, gewiß fehr unpolitifhe Beitrafung des Gefandten 
Maraviglia, nachdem biefer fih gegen mailändiihe Ebel: 
leute Selbſthuͤlfe verfchafft hatte und fomit dem Geſetze 
anheim gefallen war. Ja es ift fogar nicht unnhhrfcein- 
lich, daß die Franzofen erſt nah der Hinrichtung Mas 
ravigliad daran gedacht haben, ihn fir ihren Gefandten 
anszugeben und Genugthuung zu fordern, 

Unter Katharina von Medicis beißt es im Bericht 
eines venetianifhen Gefandten, der die Landemännin in 
Shug nimmt; „Die Königin Mutter fteht im ein und 
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23. November 1832. 


fünfzigften Lebensjahre, doch ift ihr noch Fein Alter oder 
Schwäche anzumerken; vielmehr ift fie fehbr munter, von 
ftarfer Leibesbeſchaffenheit und fo gut zu Fuße, dab ihr 


faum einer nahfommen kann. Diefe ftarfe Bewegung 
erzeugt Hunger, weshalb ihre Majeſtaͤt nicht wenig und 
Alles durceinander effen. Daraus entiteben aber, wie 
die Aerzte meinen, oft verdrießliche Krankheiten, welche 
fie oft bid zum Tode führen. Dem Sinne ihrer Vorfah— 
ren gemäß möchte die Königin der Nachwelt ein Anden: 
fen binterlafen in Gebäuden, Büchereien, Kunſtſamm⸗ 
lungen u. dgl.; doc hat.fie dies Alles zur Seite liegen 
laffen, und fih mit andern Dingen beichäftigen muͤſſen. 
Sie it eine leutielige, angenehme, gegen Jedermann 
böflihe Fuͤrſtin, und ſucht Jeden, wenigſtens durd 
Morte zufrieden zu ftellen, welche fie ungemein freigebig 
fpendet. In den Geihäften iſt fie fo bemunderungswürdig 
fleißig, daß auch nicht das Kleinfte ohme ihre Dazwiſchen⸗ 
funft geſchieht, oder verhandelt wird, Sie ift und trinkt, 
ja fie ſchlaͤſt kaum, wenn nicht einer ihr Ohr beitürmte, (?) 
So thut fie in Krieg und Frieden, was die Männer thun 
folften, ift aber dennoh in diefem Reiche nicht gelicht. 
Die Hugunnstten nämlich klagen: Katharina hielt uns 
mit fhönen Worten und trügerifher Freundlichkeit bir, 
während fie fih in Wahrheit mit Philipp II. verftand, 
und Nänfe zu uuſerm Untergange ſchmiedete. Die Ka: 
tholiten hingegen behaupten; wenn die Königin nicht die 
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Refſormirten begünſtigt und emporgehoben haͤtte, wuͤrden 
fie nie haben thun koͤnnen, was fie thaten. — Ueberdies 
iſt jetzo eine Zeit im Franfreih, wo Jeder ſich alles 
deffen anmaft, was ihm einfalt, und kübn fordert, 
im Fal der Verweigerung aber ſchreit und die Schuld 
auf die Königin fdbieht. Muh meinen Viele, wenn 
fie, eine Fremde, felbit Alled gebe, gebe ſie doc 
nichts von dem Ihrigen. Jede Ummälzung, bie im 
Kriege und Frieden ftatt fand und mißfiel, wurde ihr 
sugefchrieben, als regiere fle unbeſchraͤnkt, ohne Math 
und Theilnahme Anderer. Ich fage nicht, die Königin 
fep eine Sibylle, welche nicht irren lönne, oder niemals 
zu fehr an ſich felbie geglaubt babe; aber ich frage, mei 
her Fürft, weni nod fo weife und erfahren, wicht aus 
der Faſſung gefommen mare, im Fall er plöglich in ei: 
nen Krieg verwidelt worden, wo man Freunde nicht von 
Feinden unterfbeiden fonnte, und ringsum Fein Math, 
feine Hülfe zu finden war, ald bei parthediſchen und fels 
ten getreuen Perfonen? Wenn mn der kluͤgſte Fuüͤrſt in 
fo verwidelten Verhaͤltuiſſen wohl gefehlt hätte, fo wun— 
dere ih mich, daß ein fremdes, eingeihüctertes Weib, 
ohne Vertraute, von aller Wahrheit faft ausgeſchloſſen, 
und nicht einmal an der Spitze der Regierung ftehend, 
ſich nicht ganz verwirrte und das Mechr ſchlechthin preis— 
gab, Sie allein hat die wenige koͤnigliche Majeſtaͤt, mel: 
he noch übrig iſt, erbalten und ich bin gencigter, fie zu 
bemitleiden, als anzuklagen. Als ich ein gelegentlich in 
diefem Sinne mit ihr ſprach, ſezte fie mie felbit die 
Schwierigleiten ihrer Lage auseinander. Huch weiß ic, 
daß fie mehr als einmal in ihr Zimmer giug, um zu 
weinen, dann aber fih Gewalt antbat, ihre Thräuen 
trodnete und ſich an öffentliben Orten mit beiterem Ge: 
fihte feben lied, weil man daraus auf die Lage der öf: 
fentliben Angelegenheiten zuruagſchleß. Kuch hat fie all: 
mählih die franzoͤſiſchen Köpfe fo anfgellärt, daß gar 
nicht mehr davon die Diede ift, fie möge ih zurüczieben; 
vielmehr fürdtet jeder die Königin und wunſcht ihr ge: 
fällig zu fern. Sollten gewiffe Unruben ein Ende nehmen, 
derentwegen fie mander Hilfe bedarf, würde fie, wie 
eine natuͤrliche Herrin, in diefem Reiche unbeſchraͤnkt 
hertſchen. Auf jeden Fall wird ihre Stellung noch Jahre: 
lang dieſelbe bleiben, da die Narur des Königs es ver: 
langt; was auch fo anerfannt it, das man fie den Kb: 
nig neunt uud aller Augen auf fie gerichtet find, weil 
fie mit Ja und Nein jeden zufrieden ſtellen, oder ver: 
lesen kann.“ 

Schr iniereffant werden die Nachrichten über die 
frangöfiihe Geſchichte aus den Beiten der Yigue, des 
Hauſes Guiſe, der Barrikaden, der Parlamente u. ſ. f. 
Bir erfahren von einer ſebr früben Eriſtenz der Lizue, 
deren Anfänge ſchon bis an die Tridentiniſche Kirchen: 
verfammlung reihen ſollen. Schr reichhaltig find die 
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Details über die Ermordung der Guiſe, tiber Die 1595 
wiegen ber Königsiwahl verfammelten Reichsſtaͤnde, denen 
fi die von 1614 nad Heinrich IV. Tode anfhließen. Wie 
viel Unweſentliches in den Sitzungen diefer orduungslos zu: 
fammengefezten Aorporationen auch gefproden wurde, fo 
fellten fih doch auffallend genug die mwechfelfeitigen Ans 
ſpruͤche volllommen als die verfhiebenen Intereffen der ver: 
fhiedenen Stände heraus. Die Anmaßung des Adels tritt 
in Widerfpruc gegen die zunehmende Erftarfung des bürs 
gerlichen Selbſtgefühls, ja man hört Neußerungen über den 
dritten Stand, mie fie 1789 nicht beſſer vorgebracht wurden. 
Endlih erbalten mir auch einige Nachrichten über die 
Fronde, obwohl fürgliher,. Nur über den Tod des Mar: 
ſchall ven Ancre ind mehrere Einzelnheiten bemerfenswertb. 
In den Beiträgen jur. Erläuterung der italieniſchen 
Geſchichte finder ſich eine fehr genaue Beſchreibung ded 
altmäbligen Fortgangs der neapolitaniſchen Nevolurion, 
Man ficbt das Ungewiſſe in den Abfichten der Nufrübrer, 
den Maugel an feſten und ſichern Maßregeln, der nur 
dur das einzige Gefühl des Haſſes gegen den ſpaniſchen 
Namen erſezt wurde, Nur das trügerifbe Spiel des 
Herzogs Guiſe, das Mißtrauen feiner Umgebung, die 
im Namen Frankreichs bandeln wollte, waͤhrend der Her: 
z0g feinen eignen Vorrheil im Auge behielt, endlich die 
unfihere Kage, in die die Neapolitauer dabei gerathen 
mußten, können bie Bereitwilligleit erklären, mit der 
fie ſich zulezt den ſpaniſchen Befchlshabern wieder in die 
Arie warfen, Die Geſchichte der italieniſchen Aufſtaͤnde 
iſt bis anf den heutigen Tag inimer diefelbe geblieben, 
Die meiſte Auebeute warfen die Nacforfhungen 
des Herausgebers für die Geſchichte Englands ab, die 
ven den franzöfiihen PVerichterfiattern mit ungemeiner 
Genauigleit beobachtet wurde, Der größere Theil des 
zweiten Bandes beftcht aus Materialien für den Zeit: 
raum der engliſchen Gefchidte von Heinrich VIII. au bis 
zur Meſtauration der Stuarts, in welchem bie Perfön: 
lichteit Eliiabetyd, Marisd und Jakobs I mir befondrer. 
Ausfuͤhrlichleit berädiihrige ift. Ein Italiener ſchreibt 
vom Jabre 13557: „Eliſabeth, 25 Jahre alt, iſt eine 
Jungfrau, die man dem Geiſte nach nicht fir minder 
ſchoͤn bält, als dem Leibe nah, obgleih man fagen faun, 
ihr Geſicht ſey mehr einnehmend, als fhön. Der Geſtalt 
nic aber iſt fie groß, wohl gebaut, von ſchönem Fle— 
ſche, obwohl gelblich, ſchöne Augen und vor allem eine 
ſchöne Haud, melde fie auch zu zeigen ſucht. Ihr Geift 
und ihrer Aulagen find bewunderuswürdig, fo daß in 
Zeiten bes Verdakts und der Gefahr fie ſich wohl zu 
benchimen und jene darzulegen wußte, Sie übertrifft die 
Königin (MRaria Tudor) in Kenntuiß der Sprachen, denn 
außer dem Lateiniſchen und einer mehr ald mittelmäsi: 
gen Kenntnis des Griechiſchen, verneht fie beffer italie⸗ 
niſch als die Königin und finder fo viel Gefallen an dem 
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lezten, daß fie mit den Italienern in feiner andern 
Sprache reden will. Sie iſt ſtolz umd achtet ſich (ob fie 
gleih weiß, welche Mutter Be gebar) nicht für geringer 
und nicht für minder Acht als die Königin, Heinrih YIN. 
bat ihr jährlih 10,000 Dukaten angewiefen, Sie würde 
viel mehr brauchen und größere Schulden mahen, ‚wenn 
fie nit (damit der Verdacht der Königin nicht erwachte) 
vorfäglid Haushalt und Dienerichaft beſchraͤnkte. Denn 
im ganzen Reiche it fein Herr oder Edelmann, der nicht 
fih oder Brüder und Söhne in ihre Dienjte angubrin: 
gen ſuchte. 
man ihre bezeigt; wodurch fih auch auf eine ober die 
andere Weiſe die Ausgaben erhöben, obgleich fie. ber 
Mehrung ihrer Divnerfbaft ihre Armuth eutgegemftellt, 
welche liſtige Entſchuldigung indeß die Auhaͤnglichleit nur: 
erhoͤht, weil man es nicht blos ungewöhnlich, ſondern im 
hoͤchſten Grade unfbitlich finder, daß eine Königstochter 
fo hart behandelt und fo ſchlecht gehalten werde, Schein: 
bar ift fie frei auf ihrem Landjike, 12 Miglien von Lon— 
don, in Wahrheit aber iſt fie mit Spabern umriugt nnd 
von Wachen eingeihleifen, fo daß Niemand kommt oder 
geht, nichts gerban oder geiprochen wird, was die Köni- 
gin nicht wieder erführe. Eliſabeth wußte durch geſchick— 
tes Benehmen fo die Gunft der Spanier und Philippe 
zu gewinnen, daß er fi widerſezte, ald Maria fie durch 
dad Parlament wollte für unehelich erflären laſſen. Eben 
fo wenig gab er zu, dad man fie nah Spanien oder an: 
derswohin in dad Husland ſaudte. Gern möchte die Ad: 
nigin fie jtrafen im Andenfen früberer Vorfaͤlle und weil 
Elifaberh, oder doch einige ihrer Diener in allen Wer: 
ſchwoͤrungen genannt werden; aber fie fürdtet ben Zorn 
bes Königs gleichwie die Empörung des Volks. Um des: 
willen verhehlt fie Zorn und Haß, und zwingt jih, wenn 
jie mit Eliſabeth zuſammenkoömmt, fie zu ehren und 
freundlich zu behandeln. 

Der Maria Stuart Verhältniffe betreffend finden 
fih in den Berichten ber frangöfifhen Geſandten mehrere 
Einzelubheiten über die Ermordung Rizios, Daruleps, ihre 
Flucht und die Vermäblung mit Bothwell. Won jenem 
Yugenblide aber an, ba jih Maria in englifher Gefan- 
genſchaft befand, werden die Nachrichten fehr vollitändig, 
weil denifrangsiiihen Hof vor allen dies Ereigniß im: 
tereffiren mußte. Wir finden theils Anweiſungen, bie 
Eliſabeth ihren Pariſer Gefandten gab, theils die bie 
zum Tode Mariens wenig unterbrohene Korrefpondenz 
der Gefandten in London und Edinburg einerfeits mit 
Marien felbjt, andrerfeits mit dem franzöſiſchen Mini: 
ſterium. In zwei langen, febr merkwürdigen Schreiben 
Glijaberhs an ihren Botſchafter rechtfertigt jie ihre Por 
liti£ gegen die Umtriebe der Maria, Alle dieſe Nachrich— 
ten brechen mit dem Tode Mariens ab, - Wir überlaffen 
es dem pſychologiſchen Scharfſinue unfrer Hifteriter, ob 


So groß it alfo Liebe und Zuneigung, bie. 


den Briefe mic vielem Vergnügen, 
lich eine gewiffe 
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fie aus Nachrichten, wie z. B. folgenden, auf bad heuch⸗ 
leriſche Spiel, dad fie Eliſabeth beim Tode Mariens vors 
zuwerfen pflegen, ſchließen wollen. Der Gefandte Chateau: 
neuf fchreibt an Heinrich IU.: „Ich. wollte gar nicht über 
bie Koͤnigin von Schottland fprechen, aber die Königin 
Elifabeth ergriff mich bei der Hand, ‚führte.mich in einem 
MWinfel des Zimmers und fagtes Seitdem ih Sie nicht 
geiehen habe, ift mir der größte Verdruß und das größte 
Unglück meines ganzen Lebens mwiderfahren, nämlich ber 
Tod meiner Muhme, Sie fhwur bei Gott und mit vier . 
len Ciden, daß fie daran unſchuldig ſey. Zwar ſey der 
Auftrag von Ihr unterzeichnet worden, aber nur um ihre 
Unterthbanen zu befebwichtigen und aus gleichem Grunde 
babe fie deu Verwendungen der franzbfifhen und ſchotti— 
fhen Geſandten widerſprohen. In Wahrheit aber, fuhr 
fie fort, hegte ich nie bie Abſicht, fie hinrichten zu laſſen. 
Meine Raͤthe, unter andern vier, die hier gegenüber find, 
haben mir einen Streich geipielt, über den ich mich nicht 
berupigen fan, So wahr Gott lebt, dienten fie bereits 
nicht fhon fo lange, tharen fie es nicht in der Ueberzeu⸗ 
gung, es gereiche zum Wohl ihres. Vaterlandes und ihrer 
Königin, ich hätte ihnen bie Köpfe, abſchlagen laſſen! 
Glauben Sie nicht, daß ich ſo boshaft bin, die Schuld 
auf einen kleinen Schreiber waͤlzen zu wollen, wenn dem 
nicht fo wäre; aber dieſer Tod wird mir aus vielen Gründen 
mein ganzed Leben lang das Herz bedrüden.“ 

Man lieſt die eigenhändig von Eliſabeth berrühren: 
Eie haben befannts 
Driginalitär, die man Unrecht thun mürde, 
blos ihren lateinischen Studien zugufbreiben. Es bleibt 
an ihnen Immer ſehr anziehend, daß fie felten dem Bei: 
fpiele anderer weiblichen Megenten folgte, die fih gern in 
ein vollfommen maͤnnliches Gewand hüllen, wie ſich Ka— 
tharına 3. DB. fehr gern Catherine le Grand nennen 
hörte. Eliſabeth ſpricht mit ihren fürflihen Brüdern 
nur im Zone jener Jungfraͤulichkeit, mit der fie in ibe 
rem Leben fo viel fofettirt bat. Als eine den Sechyigern 
nahe Matroue ſchreibt fie far mit einem ſchwaͤrmeriſchen 
Merlere von zärtliher Leidenfhaft, die man an alten 
Jungfern fo gern zu verfpotten pflegt, die ihnen aber 
oft recht mehmuthig:fhön ſteht, an dem galanten, 
Heinrih IV: „Mein fehr lieber Bruder! Die Gelehrten. 
baben ſich geitritten, ob dad Geſicht, oder das Gehör dem’ 
Verzug verdiene, Märe ich bei der Unterſuchung gegen: 
wärtig geweſen, und waren die Beifpiele fo, wie fie mir 
vorliegen, würde ich mic für dad Geficht erklärt haben. 
Dann bätte ich zwar bie Kommiffarien gefehen, bie Euch 
tegräßten, aber nit die übeln Nachrichten gehört, die 
Euch der Gefahr einer Schlacht ausfezte. Gibt Euch Sort 
in feiner Barmherzigkeit den Sieg, fo ift dies (ich ſchwör 
es Euch) mehr ald Ihr dur Eure Sorglofigkeit verdient. 
Wie konnt Ihr fo bel berashen fepn, zu glauben, daß 
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der beſte Ligiſt fuͤr ſich etwas Nuͤtzlicheres hätte erſtimen 
koͤnnen, als Zeitgewinn, worauf al ihr Heil beruht, 
welcher Euch aber Alles nimmt, wonach Ihr trachtet. Ihr 
ſeyd zu langſam, Euch ſelbſt Gutes zu thun, Ihr liebt 
mehr etwas zu wagen als zu beenden. Beides aber ſollte 
zur rechten Zeit geſchehen. So hätte ich auch nie gewagt, 
Euch zu fchreiben, ſaͤhe ich darin nicht ein Mittel wider 
den Zorn. Uber Euer Gefandter glaubt zn fehr an meine 
Macht, Eure Leidenfhaften zu uͤberwinden; und in die: 
fer Hoffnung bat er mich gebeten, Euch unverzüglich mein 
Miffallen über die allzugroße Gebuld auszubrüden, die 
Ihr gegen Eure Feinde zeigt, Ich hoffe, es wird noch 
etwas übrig fepn für Eure Freundin. Rechnete mein 
Alter nicht auf Verzeihung für meine Kübnbeit, würde 
ich micht fo viel Worte gemacht haben, aber die meines 
Geſchlechts plaudern mehr ald die Weiſen. Entſchuldigt 
meine Febler und folgt meinen Rathſchlaͤgen, die aus 
einem Herzen kommen, weldes nicht aufhört Gott zu 
bitten, Euch an feiner Hand überall zum Siege zu ge: 
leiten, ® 


Unter ben Materialien zur Geſchichte bes charakter⸗ 
Iofen Jakob 1, find befonders merkwürdig die Nachrichten 
über feine Perfönlichkeit, den Cinftuß der Günftlinge, 
die meift die Rolle der Mignond, mie fie Heinrich UN. 
von Rranfreich liebte, übernabnen, über die zunehmende 
Gihrung des Volks, die durch die kirchlichen Differenzen 
nur vermehrt wurde, Die Einmifhung Englands in die» 
Schidfale des unglüdliden Königs von Böhmen, des 
Pralzgrafen Friedrich, endlich über die Zwiſtigkeiten mit 
dem Parlamente und bie verunglädte Brautmwerbung bes 
Kronprinzen am ſpaniſchen Hofe. Ein venetianifher Ge: 
fandter gibt Über dieſe Gegenitände folgendes: „Cined 
Morgens, als fie im Garten fpazieren ging, ſprang ber 
Prinz nebit Buckingham über eine Mauer, und mäberte 
fi, um fie zu feben; mehr die Handlung eines Verlieb: 
ten, als eines Fürften und übel aufgenommen von der 
Waͤchterin ber Infantin, Der König von Spanien bat 
dem Könige Jakob einen Clepbanten geſchickt; man weiß 
nicht rerht, ob ald Ungeld oder anjtatt der Infantin. Die 
Deife loſtete 500,000 Pfund Sterling (wohl Livres7) 
und der Prinz fehrte unverrichteter Sache nah Son: 
don zuruͤck.“ 


als es zum völligen Bruche zwiſchen Marl und dem 
von der Armee repräfentirten engliihen Volke fam, ſchick⸗ 
ten Mazerin und Anna vom Medicis zwei Giefandte, 
den einen für den König, den andern für das fonveräne 
Boll, Die Berichte derfelben geben viel Aufſchluͤſe fir 
bie zunehmende Bedraͤngniß und endlich erfolgte Hinrich: 
tung Karls. Geringere Ausbeute geben die Nachrichten 
aus den Zeiten des Proteltorats. Eine Beidreibung Eng: 
lands vom J. 1666 zeigt ung ein zweihundert Jahr aͤlte⸗ 


res Seitenſtuͤck der Briefe eines Vorſtorbenen: „Die reis 
hen Edelleute befisen viele Pierde und ergößen ſich damit 
bei Jagden und Wertrennen, worauf fie den größten 
Theil ihrer Zeit verwenden. Es gibt faft feinen Edel⸗ 
mann, der nicht 3— 4100 Dammhirſche in einem Gehaͤge 
bielte, und bie Lords haben deren wohl 12 — 1500 in ih⸗ 
ren Thiergaͤrten. Hinſichtlich der Kleidung folgt der 
Hof ftets dem franzoͤſiſchen; um jedoch nicht ald Nachah— 
mer und ohne Erfindungsgeift zu erfcheinen, fügen mans 
che junge Leute etwas von dem ihrigen hinzu, was ges 
wöhnlih nur die Ausgaben vermehrt und die Moden 
»bertreibt, Wenn wir 3. B. 50 Schleifen an unfern 
Hoſen tragen, fo feßen fie deren 60 drauf und fo in allen 
Dingen. Sol man im Allgemeinen von ben Englänbern 
reden, fo find fie tapfer, ſtolz, hochfahrend, mißtrauiſch 
und fo eitel, daß ich glaube, jie thun es darin den Spas 
niern gleich. Abe Benehmen ift unerträglih für jeden 
Mann, der Muth befist, und man muß fehr befheiden 
und gelehrig fern, um aud nur mittelmäßig mit denen 
leben zu fönnen, melde die anjtändigiten Leute zu fen 
feinen. Fechterſpiele (Boren?) bie etwas Barbariihes 


an fich tragen, find im Gebraude, und bei den Hahnens 


kaͤmpfen verwertet man ungebenre Summen. Junge 
Leute befter Herkunft verbringen biemit ganze Tage und 
die Lords ſchaͤmen ſich nicht, ſich biebei unter dem ges 
meinften und nichtsnutzigſten Pöbel zu miſchen. Allen die: 
ion Xergnigungsarten fünnte man mod über 200 Haus 
fer beizählen, wo ſich die Faullenzer und Liederlichen ver: 
fammeln, um Tabak, Brauntwein, Chee, Kaffee und 
Ehofolabe zu fih zu nehmen. Dafelbit, mit der Pfeife 
im Munde, und umter Gläfern und Flafhen, werben 
Neuigleiten verbreitet, Politik verhandelt, alle Fürften 
au die Wand gemalt und ihren Miniftern der Prozeß ges 
madt; alles mit fo viel Unwiſſenheit und fo wenig Ge: 
rechtigfeit, daß nur Leidenſchaft und Eigennuß ihre Bes 
rathungen leitet, fo wie Trunfenbeit und Liederlichteit 
ihre freden und flandbalöfen Verſammlungen beſchließt.“ 
Eine fehr unterbaltende Zugabe des Buches ift eine 
Sammlung von einigen ſiebzig Handſchriften der merkwuͤr⸗ 
digiten Perfonen des 16ten und 17ten Jahrhunderte, Ob 
man aus diefen Folofalen Kalligrapbien mohl auf bie 
Gharaftere fließen könnte? Man wird finden, daß bie 
SFraliener und Staatdmänner am gelänfigiten, bie Enge 
laͤnder und Kriegsleute am runenbafteften fchreiben. Mas 
zarin bat eine fo geſchmackvolle, ebenmäßige Handſchrift, 
als hätte er fie mah Hennings’rben Vorſchriften ein: 
geübt, fie ift fo zierlich, mie die Züge eines glüdlihen 
riebhabers. Am fchwerften muß es Lapalette angefom: 
men ſeyn, feinen Namen zu ſchreiben. Man follte 
glauben, der tapfre Johanniter babe ſich dazu ber eiſer⸗ 
nen Hand des Berlichingers bedient. G. 
(Die Fortſeyung folgt.) 
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Gortſetzung.) 


19 W. S. Browning's Esq. Geſchichte der Hus 
genotten des 16ten Jahrhunderts. 2 BI. (Uebers 
ſezt im der Pblitz'ſchen Bibliothek der wichtigſten 
Geſchichtswerke des Auslandes, 8, ııte u. 15te 
Lieferung. 1830.) 


Wo eine freie Preſſe alle Meinungen einer vielſei— 
tigen Erörterung unterwirft, wo ein großer National: 
rath für Beredtfamkeit und Staatsfunit eine hohe Echule 
eröffnet, worin bie erften Männer des Reichs die Lehrer 
find, wo fhon der Konflikt der Partheien alle Männer 


von emporftrebendem Geifte zwingt, ihre Kräfte an ein: 


ander zu üben, da kann es nicht fehlen, daß, gleich mie 
ein reiherer Stoff für die Geſchichte erzeugt wird, fo aud 
bie dem Geſchichtſchreiber erforderliben Kenntniſſe und 
Talente leichter fib erlangen und entwiceln als anderswo, 
Gibbon — feine Stimme ift feine fhwahe Autorität — 
war während acht Sikungen Mitglied des Parlaments 
und dieſem Umftand verdankt er nad feinem eignen Ges 
ſtaͤndniß die legte Weihe zu feinem Beruf als Geſchichts— 
ſchreiber — eine Erfahrung, welche nah ihm der Wer: 
faſſer des hiftorifchen Werks über die franzöfifhe Dipkos 
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matie (vergl, die Vorrede) an ſich betätigt fand, viele 
leiht um fo mehr, als Bignon, feit 1817 Mitglied der 
Deputirtenfammer, thätigen Antheil an den Berathun— 
gen nahm, während von Gibbon befannt iſt, daß er ſich 
im feiner parlamentarifhen Laufbahn auf eine ftumme 
Nolte befchränfte, _ 
Gleichwohl möchten wir Browning's Geſchichte, un: 
geachtet fie in England eines bedeutenden Rufs ſich ers 
freute, zu den ausgezeichneten biftorifhen ‚Werfen nicht 
rechnen, fondern behaupten, daß ihr Hauptverdienft der 
Gegenftand ſey, welden fie behandelt. Nicht als ch es 
dem Verfaſſer 5. DB. an ber erften, einem Geſchichtſchrei— 
ber ruͤhmlichen materiellen Eigenſchaft gebräche — der 
biftoriihen Treue; nein dieſe befizt er in hohem Girade 
und es it für einen Engländer fein geringes Kompli: 
ment, wenn man von ibm rühmen darf, daß er feine 
kirchlichen Vorurtbeile (denn dies ift feine ſchwache Seite) 
fo weit überwunden habe, daß er über Katholiten — 
oder wie er gerne fagt, Papiften — wuparthepiih ſeyn 
kann. Eben fo wenig mangelt ihm biftoriiher Fleiß oder 
Quellenftubium, was man an den zahlreihen Belegen 
aus den Schriften und Denfwürdigleiten der Zeitgenofien 
eines de Thou, Davila, Brontome, Pasquier, Tavannes, 
Viellevilfe, Conde, Brulart, la Roue, Sully ıc. fiebt; 
nur fällt es einigermaßen auf, daß er ald Engländer nicht 
den Theil der Gefhichte mehr berüdfichtigt, wo die Hu— 
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genotten im Verkehr find mit ber Königin Eliſabeth, und 
daß er zur Beleuchtung deſſelben nicht auch englifche Quel: 
len zu benugen ſucht. Ueberhaupt ift diejenige Partbie 
des Werks, welche die Verhaͤltniſſe des franjoͤſiſchen Pro: 
teſtantismus zum Muslande betrifft, höchſt luͤckenhaft; 
gewiß aber wäre ed von nicht geringem Intereſſe geweſen, 
wenn er, um nur. Eins anzuführen, die romanbaften 
Heerzuͤge der deutihen Hülfstruppen von ben Ufern dee 
Rheins mitten durch dad von den Katholiken befezte 
Franfreich bis jenfeits der Loire einer genauern Schilde: 
rung hätte würdigen mollen; zur Beranfhaulichung des 
Troſtes, welchen der Admiral Colignp nah der Nieder: 
lage von Monteontour feinen Anhaͤngern gab, jle fönnten 
noch immer auf Deutſchland, eine große und nmerfhöpf: 
lihe Planzichule von Soldaten reinen. (ap. 24.) Auch 
wäre ber einfachen Schönheit feines Entwurfs fein Ein: 


trag geſchehen, wenn der Werfaffer, naddem man durd || 


die einleitende Geſchichte des Proteftantismus von ben 


Panlicianern bis zu den Waldenſern, Lockharden, Huſſi— 


ten, Sutberanern, Hugenotten herab, mie durch eine 
Vorballe eingetreten, in einen Bilderſaal geführt bitte, 


worin die Ahnentafeln der ariſtokratiſchen Geſchlechter, 
welhe in diefen Kämpfen, wie nahmals in denen ber. 


Fronde, die Hauptrolle gefpielt, aufgehängt geweſen mären, 
Hier hätten die Partheven gruppirt und der Untheil, 
der jedem Einzelnen gebührte, ind gehörige Licht gejtellt 
werden fönnen, So aber wird man mit ben handelnden 
Perfonen- nur gleihfam zufällig befaunt und erfährt nichts 
Ganzes und Bufammenbäugendes über die Geltung ihrer 
Stellung wie ihres indirekten Charaktere. Als Drna: 
mente, gleihiam als eine Meihe von Basreliefs fehlen 
ben Werke Scenen aus jenen Parlamienten, vor melden 
ber Prozeß ber neuen Ketzerei anfänglid geführt wurde, 
und worin fo mächtige Stimmen für die Sache ber 
Gerechtigkeit und Menſchlichkeit fi erhoben, aud jener 
serfammlung der Deihsjtinde, worin 228 Jahre, ehe 
diefelben auf Sieved Antrag ſich zur Nationalverfanm: 
fung erflärten, der Sprecher des dritten Standes auf 
Einziehung der geiftliben Güter drang, aus jenem Eoneil 
zu Poiſſy, wo Theodor Leza duch feine feurige Beredt⸗ 
ſamleit die fatholifhen Doftoren verwirrte und ben ver: 
fammelten Hof in Erfkaunen ſezte — ja gerne würde man 
einige der bernorragenditen Geftalten — ben edeln Kauz: 
ler Hopital, den kuͤhnen VParlamentsrath und ar: 
trrer Dubourg, und audere Männer, bie in jener Zeit 
wilder Yeidenfhafren eine böhere Idee vertraten, wenn 
fie audy weniger unmittelbar in die Kette ber Begeben— 
beiten eingrifen — als febensgroße Bilder in Marmor 
gegraben die Kronte des hiſtoriſchen Tempels ſchmücken 
ſehen. Dod dem Verfalfer ſcheint der Gedanke eines 
Kunſtwerks, welches die Geſchichtſchreibung feun fol, 
nicht vorgeſchwebt zu haben. Da ihm die,Darftellung der 


Außern Erſcheinungen die Hauptſache blieb, fo hat vr 
nicht genug beachtet, daß, wenn aud über den endlichen 
Mefultaten eine Urt fataliftiiher Nothwendigkeit waltet, 
die Geſchichte fih dabel doch nicht beruhigen darf, fon: 
dern die Degebenheiten ald Aeußerungen freier Willends 
fchfte anfehen nnd fie ans dem Charakter der handeln 
den. Perfonen bervorachen laſſen muß. Einen Charakter 
3 DB. wie Katharina von Medicid zu wirdigen, bedarf 
es einer tiefern Auffaffung als gelegentlicher Anfuͤhrung 
von Autoritäten, und wenn es felbft die des Papſtes 
märe, der zur Feier der Vartholomaͤusnacht mit allem 
Glanz feines Hofes Hochamt und Tedeum bielt und eine 
Miünge prägen lieh, auf der einen Seite den Kopf Orte 
gors Alll. und anf der andern den Lobesengel, bie Pros 
teftanten ſchlagend, mit ber Inſchriſt: „‚Hugenottorum 
strages 1572, 

Die Franzofen haben fich gegenwärtig biefer interefr 
ſanten Periode ihrer Geſchichte, melde Brownings Wert 
umfaßt ‚mit befonderer. ‚Uufmerkiamteit zugewendet, wie 
durch mehrere gelungene Verſuche Epifoden aus derfelben 
novelliftiih oder dramatiſch zu bearbeiten bezeugt wird, 
Kun und Wiſſenſchaft ringen. ſich aus den konventionel⸗ 
lem Formen, in benen ſie erftarrt waren, mehr und mehr 
los; vielleicht, daß es eine fFanzöfifche Feder bald ſelbſt 
übernimmt, dad ſechszehnte Jahrhundert in einem die 
Phrfiogusmie jenes Zeitalterd treu bewahrenden Ges 
mälde wieder zu geben! 

C. A. M. 


13) Histoire du droit municipal en Franoe, sous 
la dominalion romaine et sous les truis dyna- 
sties, Paris 4829. (Ueberfezt in der Pölig« 
fhen Sanımlung der wichtigften Geſchichtswerke 
des Uuslandes, 7te und gte Rieferung. 1830.) 


14) Sammtlihe Schriften von Augua Wilhelm 
Rehberg, kobnigl. hanndverifchen Geheimen» Ka: 
binersrath ꝛc. B. 2. (Abhandlungen und Recen⸗ 
fionen von Schriften über die frauzoͤſiſche Revo⸗ 
Iution des 3. 1789 u. ſ. w.) 1831. 
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Der große Munfh und das Beduͤrfniß Frankreichs 
ift eine gute MunicipaleVerfafung. Die Freunde der 
Freiheit wie der Ruhe müſſen Hierin einverjtanden fepn 
— jene, weil ſouſt alle JZuttitutionen ber Grundlage ent: 
behren, Diele, weil die Kämpfe fonft ewig ſich erneuen. 
Drei Soſteme tbeilen ſich in Franfreihs öffentliche Meis 
ung. Wir wollen eine „Megierung des Volls durch 
das Volk fagt das eine; „Wed für das Wolf, Nichts 
durd dad Wolf, it der Wahlſpruch des andern, So 
Molksjouveränitär, fo Segitimität. Go me: 
ig uuu das ſouveraͤne Wolf feine Gewalt felbit aus: 
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üben kann, fo wenig lann der legitime Monarch im ſtren⸗ 
gen Sinn Autofrator-fepn; von beiden Seiten finder da— 
ber Uebertragung Statt — im erfiern Fall, in aufitei- 
gender Linie, durch Wähl und Delegation, im zweiten 
al, im abiteigender Linie, durch Ernennung und Ver: 
leihung. Beidemal liegt ‚aber eine politifche Fiktion zum 
Grunde, ſey ed, dab man fih die Regierung aus dem 
Mol hervorgegangen und deſſen Sefammtwillen repräfen: 
tirend denft, ſey ed, dab die Regierung als über dem 
Wolf ftebend und als Inhaber von deſſen Machtfülle be: 
tradtet wird. Im Syſtem ber Volfsfonveränität iſt das 
Volt Selbſtzweck, im Syſtem der Legitimitär ift es bie 
Regierung um bed Molfs millen, Daraus folgt, dab alle 
Anftitutionen des erjiern berechnet ſeyn müſſen, ben Bürs 
gern Rechtsgleichheit zu gewähren, des leztern, ſich 
ſelbſt Stabilität zu fihern, feine Autorität zu bes 
feftigen. Das erftere behandelt das Wolf feiner Gefammite 
beit nah als muͤndig und felbiiftändig oder menigftens 
als bildungefäbig zur Muͤndigkeit und dazu beſtimmt, 
der Staat ift ihm eine politifhe Erziehungsanftait, wel: 
de Ule zu burdlanfen berufen find, fofern nad dem 
Grabe ber von den Einzelnen darin gemachten Sortichritte 
ihre Theilnahme von den öffentlihen Angelegenheiten ſich 
richtet; das leztere erlennt in bem Volk als ſolchem 
Nichts denn eine rohe Maſſe, die, unfähig der Eelbji: 
leitung, fowohl zu ihrem eigenen Verten ald bed Ganzen 
wegen, von oben bebormundet merden muß, gleich wie es 
von der Freiheit mehr blos die Gefahr des Mißbrauchs 
ins Auge faht, als den heilfamen Einfluß derfelben auf 
ſittliche Veredlung und intellektuellen Fortſchritt. Weil 
aber dad Streben nah Freiheit ſich doch nicht ganz ber 
feitigen läßt, und diefes Syſtem als einen feiner Haupt— 
vorzüge tuͤhmt, daß es am gefhidteften fep, jenen Trieb 
zu mäßigen und zu leiten, fo fhafft es gewiffe hierarchiſche 
Kategorien, im denen es einm Theil feiner Autorität 
niederlegt. Diefe beiden Syſteme verhalten fich alſo zu ein: 
ander wie Proteſtantismus und Kathelicismus: dort Per: 


fetribilicät des menſchlichen Rechts, bier geſchloſſene Offen: 


barung des göttlihen Rechts, dort Freiheit, hier Freiheiten, 
bort Rechte, bier Privilegien nnd Gmaden. Nun gibt es 
aber noch ein brittes Spitem, welches zwiſchen beiden an: 
geblih die Mitte hält und von jedem ſich ancignet, was 
ibm gut dünft. Die Franzoſen haben es als dad Enftem 
der Doftrinärs, der Quajilegitimität, des Yufte-Milieu 
bezeichnet. Wenn das Soſtem der Nolfsfonveränität rein 
demofratifh,, fein Charakter Bewegung, Thaͤtigleit if, 
wenn das Epftem ber Legitimirät eine ariſtolratiſche Zu; 
gabe bat, die jedoch megen ber Identität ihres Urſprungs 
deſſen beharrlichem, erkluſivem Charakter feinen Abbruch 
thut, fo iſt das Zuſte-Milien feinem Weſen nach yes 
miſcht, ‚eflektifh, ‚es widerſteht der centrifugalen Daft: 
lofigteit des einen, wie dem centripetalen Egoismus des 
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andern, es eröffnet ben Zugang zur Gewalt dem Prinzip 
nach, für Ale, aber es menopolifirt fie durch einen ber 
ſchraͤnlenden Cenſus, es nennt fih die Megierung ber 
Maiorität, aber diefe Majoritaͤt ift Nichts ald ein Künft: 
liher Bruch, ausgezogen aus einer willtührlic geicaffe: 
nen Ariftofratie von Grundeigenthümern, wobei die Maſſe 
der Nation mit Einfluß der Kapacitäten zur Klaſſe der 
Proletarier verdammt if. Ueberhaupt iſt bier Alled 
fünftlih, berechnet, gemadt, organifbes Leben nirgends; 
die Geſellſchaft ift eine bloße Siffer und das einzige Binder 
mittel Intereffe und Geld. Sollte dad Jufte- Milieu be 
fteben, fo müßte es&inefuren, Rottenboroughs ſchaffen, 
ed müßte bie Nation durch Abgaben erſchöpfen, um bie 
Depurirtenfammer zu erfaufen, ein Heer von Beamten; 
Polizeidienern und Soldaten zu befolden, es müßte die 
Freiheit der Preſſe unterdrüden, es müßte den Bollsuns 
terricht verbieten, — und menn ed alled dies rhäte, 
wer. wirde in einem Zeitalter, das ſchon zu viel von 
dem Baum der politifhen Erkenntniß gekoſtet hat, als 
dag es bie ſuͤße Frucht fo leicht wieder vergäße, fiir deu 
Erfolg bürgen? Allein möchte es wohl eine Vartbei ge: 
tra, die Solches im Ernſt nur wollen lönnte? Rein, 
das Juſte-Milien, obgleich nicht erft ein Kind ber Dieal: 
tion nach ber Qulinsrevolution, fondern feit der Auf⸗ 
föfung ber Napoleon'ſchen Herrihaft mit dem Beginn der 
fonftitutiouellen Periode ins Dafenn getreten, iſt mehr 
ein durd deu fortdanernden Kampf zwiſchen Volkshoheit 
und Legitimitaͤt, Demofratie nnd Ariſtokratie bervorge 
rufener Zuſtand des Leidens ald eine thärige Parthei und 
es wird, je nachdem die Macht der Ereigniffe die Ent⸗ 
fheidung berbeiführt, dem tebergang bilden zur Reſtau— 
ration oder zur Republik. Dei der Konfeguenz, mit 
welder die Theoretiter des Alten wie die des Meuen 
ihre Richtungen verfolgen, können gemiſchte Formen, 
fann ein Soſtem, das an dem Gebrechen der Halbheit 
und Inkonſequenz nothwendig leider, nicht von langem 
Beftaud ſeyn. So find es im Grunde wohl zwei Epftenie, 
bie ſich befämpfen; und die Aubänger des YJufte: Milien 
felbft gehören keinem von beiden an, blos den temporären 
Bund bildend, in melden To lange die Wage ſchwankt, 
Furcht vor ben Ertremen der Gewalt oder der Kreibeit 
die Gemädigten vereinigt hält. Mährend fie aber den 
Ertremen ih entgegen zu ſetzen ſuchen, fönuen ſie nicht 
umbin, die Zwecke der befondern Meinung, der fie huls 
digen, zu befördern — bie einen der Demofratie, die 
andern ber Legitimität,, fo daß das Juſte-Milien wieder, 
ungeachtet ed das Panier des Widerſtands aufgepflanzt 
bat, dem ganzen Principienjtreit nur mit gedämpfter 
Gaͤhrung — in feinem Schoofe birgt und der allgemeis 
nen Entwicklung naͤher bringt. 

Ger wird den Ausſchlag gebeu? Es handelt fih um 
die Sache des Voll, an das Wolf wird von beiden Sei— 
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ten appellirt. Demofratie und Legitimität treten als 
Meformatoren des gefellihaftliben Zuitandes auf; beide 
verlangen Erweiterung der Volksrechte, erbliden darin 
Begrindung ber allgemeinen Wohlfahrt. Freilich ift ein 
bedeutender Unterſchied der, daß bei ben eritern dieſe 
Forderung eine Lage bed Principe ift, bei den leztern 
mehr der Stellung, Die fonjtituirende Nationalverfamm: 
lung hatte die Notbwendigfeit eines, dem Freibeitsprin: 
cip gemäß durchgeführten Staatdorganidmus wohl bearif: 
fen, alle Intereffen der Gefellfchaft von benen der Ge 
meinde, welche die erite Stufe, bis zu Denen des Staats, 
welcher die lezte Stufe darin baritellte, hatte fie in die 
Hände des Wolfs gelegt; die Beamten bed Departements, 
des Diftrifts, der Gemeinde, felbit die Richter wurden 
vom Moll gewählt und wenn die Wahl, außer bei ben 
Munieipalitäten, feine unmittelbare war, fo war ein 
jährlicher Beitrag zu den öffentlihen Abgaben im Werth 
von drei Tagloͤhnen, deffen es bedurfte, um in ben Pri: 
märverfammlungen als aftiver Buͤrger zu ſtimmen, fo 
unbedentend, dab nicht feicht Temand ausgeſchloſſen wurde, 
und dabei gab es keinen Waͤhlbarkeitszenſus, ſondern Je— 
der fonnte zum Wahlmann gewählt werden und als. fols 
der dann bei der Wahl der Mitglieder der National: 
verfammlung nnd der verfhiedenen Magiftrate mitwirken. 
Eine Reihe von Verfaffungen iſt feitdem in Frankreich 
zur Welt gebören worden und wieder erlofhen. Die 
Kenftitution ded Jahrs 4793 verfhrie das Merk ber 
fonjtituirenden Verfammlung, als ariſtokratiſch, ſtellte 
Alles unmittelbar den Volkswillen anbeim und die Na: 
tionalrepräfentation felbft unter die Kontrolle der Pris 
märverfarimlungen, aber rum erfhienen, mußte fie von 
dem Nationalfonvent, der der Diktatur bedurfte, wieder 
außer Wirffamfeit gefezt werden und troß dem endete 
fie in Anarchie, Allein ſchon die Konftitution vont 4. Ben: 
demiäre des J. Ul. (22, Sept. 1795) febrte in Bezug 
auf die Wahl der Mepräfentanten größtentheild zu den 
Beſtimmungen der erſten Verfaffung zurid und wenn 
fie, um der Direktorialgewalt mehr Kraft zu verleihen, 
den Umfang der Mablrechte uͤberhaupt beſchraͤnkte, wenn 
bie vom Sieves entworfene, von Bonaparte modificirke 
Konſularverfaſſung des J. VII. (23. Dec. 1790), die in 
ihren Grundzügen fpäter die Verfaſſung des Kaiferreichs 
bildete, das Wahlfoitem ber den Haufen ftieß, indem 
fib Bonaparte um die dem Volk zugedahte Kandidaten: 
Präfentation aud den drei Notabilitätenliften der Ges 
meinden, der Devartemente und des Staats menig ber 
fünmerte, fondern Senatoren, Tribuͤnen und Geſetzgeber 
wie Negierungsbeamte felbft ernannte oder ernennen ließ, 
in welcher Art denn and die Verfaſſung vom 16. Ther: 
mider des J. X. (1, Auq. 1802) fortfubr, indem fie bie 
Funktionen der Wähler für lebenslaͤnglich erflärte, dem 
Staatsoberhaupt das Mecht porbehielt, die Zahl derfelben 


zu vermehren, dem Senat, der beffen Werfgeug war, 
bad Recht, die Inftiturionen abzuändern, die Funktionen 
der Jurp zu fufpendiren, Erzeptionsgeſetze einzuführen, 
gerichtliche Sprüche aufzuheben, gefeßgebende Körper: 
und Zribunale aufzjulöfen w. f. f. — wenn endlich bie 
oftropirte Charte Ludwigs XVII, durch Wereinigung von 
80,000 Hoͤchſtbeſteuerten in einen Wabltörper, dem fie 
dad Recht gab eine Nation von 32 Millionen zu vertres 
ten, das Mepräfentativfpftem zwar fcheinbar heritellte, 
diefen ganzen Gentralifationsmehanismus aber beitehen 
ließ, fo dachte, ald die Revolution von 1830 ber Nation 
die Vollendung ihrer gefellibaftlihen Wiedergeburt zu 
verfpreiben fhien, Niemand mehr an die Verfaſſungs⸗ 
arbeiten von Herault de Sechelles, Daunou, Bonaparte, ob⸗ 
gleich von ben drei Charten bes 9. 1793, 95 und 99 bie 
legtern, ben Primärverfammlungen vorgelegt, bei Mei: 
tem Jam meiften Stimmen befommen hatte, nämlid 
3 Mil. 11,007, während bei den zwei andern bie Zahl 
nur 1 Mill. 801,918 und 4 Mill, 57,390 betrug, wohl 
aber wurden genug Wnfichten laut, melde die beiden 
„glorreichen“ Nevolutionen von 1789 und 1830 verbums 
den willen wollten und in dem feit dem legten zwei Jabs 
ren mit Lebhaftigkeit fortgeführten Kämpfe der Meimun: 
gen haben bie einflußreihiten Organe der Bewegung 
parthei, Lafavette, Ddilon : Barrot , Cormenin, Mauguin, 
Koͤchlin und Andere in der Kammer und in der. Preife 
nicht aufgebört, auf das Merk der fonftituirenden Vers 
fammlung als auf eine Art Kririf ber politifchen Wer: 
nunft binzumeifen, die bei der noch umvollendeten Eut⸗ 
wicklung des von Neuem zum Gtaatdgefeg erbobenen 
Volksſouveraͤnitaͤtsſpſtems zum Worbild dienen müſſe. 
Auf der andern Seite aber bat die Legitimiſtenparthei 
entweder eingeſehn, daß eine Nejtanration mit Bonapartes 
ſchem Abſolutismus und einem bloßen Scheingepränge 
von Freiheit in den obern Megionen des Staats ein Un: 
ding ſey — der ben auf einander folgenden Reftaura- 
tionsregierungen mißlungene Verſuch konnte ben Erfab: 
rungsbeweis liefern — und fie zeigt demgemäß dem Volk 
ihren Thronprätendenten als Herſteller und Erweiterer 
der urfprünglich beſtandenen Lokal- und Partikularfreihei⸗ 
ten, oder ſie benuzt, wie ſie in der erſten Revolution that, 
das allgemein verbreitete Verlangen darnach, als Angriff 
anf das berrfhende Soſtem. Es kann ihr jedoch mit 
ihrer Politif wohl auch Ernft fern. Denn wie die Des 
mofratie im einer unabhängigen Gemeinde und Bezirks: 
verfaffung eine Vuͤrgſchaft fucht gegen die Staatsgemalt, 
fo findet die Legitimitaͤt in Hervorrufung befonderer In— 
tereſſen und felbfitindiger Vegruͤndung aber auch Iſolirung 
derſelben eine Buͤrgſchaft gegen die im der Nationalrepräs 
fentation foncentrirte Volkskraft, gegen ben überwiegens 
den Einfluß der Hanptitadt und ihrer politifhen Partheien, 
«Die Fartſetung folgt) 
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Franzdſiſche Gefchichte. 
(Fortfegung.) 


Durch Vergönnung individueller Freiheit will fie 
dem Wolf die politiihe Freiheit entbehrlihd machen. 
Darum liest fie geihäftig alle Reliquien und Traditionen 
der alten Monarchie zufammen und fügt von neuer Aug: 
ftattung fo viel hinzu, ald fie nöthig glaubt, um ber 
Sache einen volksthümlichen Anſtrich zu geben: fie bietet 
ben Städten ihre ehemaligen Municipalrechte und Korpora: 
tionen an, ben Provinzen, die, wie Bretagne, Langue: 
boc, Provence, Dauphine, Burgund ꝛc. gleihfam Staa⸗ 
ten fir fih audmacten, ibre befondere Standſchaft und 
Verwaltung, der Magiftratur Anſehen und Prärogative 
ber Parlemente, dem Volk überhaupt das allgemeine 
Stimmrecht, ohne Zweifel in der Vorausferung, ein 
geihidter Verbuͤndeter, die Geiftlichfeit werde ſchon ba= 
bin wirken, daß es davon feinen Gebraud made, oder 
fein Erftgeburtsreht um einen Linfengericht fich abfau: 
fen laſſe. Man ſieht, der eroße Kampf zwiſchen alter 
and neuer Weltordnung, deſſen endliher Erledigung num 
Frankreich und Enropa feit mehr als vierzig Jahren ent: 
gegenfeben, soll fo ziemlich auf demfelben Cirkus ausge: 
fochten werden, wo er begonnen bat. 

Da die deutfhe Nation von Anfang an ein theils 
nehmender Zuſchauer dieſes Kampfes war, deffen Wed: 


felfälle bald günftig bald ungünſtig auf ihr Schidial ein: 
wirkten, fo wäre es nicht ohne großes Intereffe, ein 
Merk zu befiten, das von dem ganzen Verlauf der oͤf⸗ 
fentlihen Meinung in Deutfhland über die franzöjifche 
evolution und der durch dieſes Greigniß hervorgebradh: 
ten Umgeftaltung oder Modififation der Begriffe und 
Verbältniffe treuen Bericht erſtattete. Nebberg bat die 
franzöfiihe Revolution befämpft — mit welchem Eifer, 
bezeugt das von ihm felbft mitgetheilte Verzeichniß von 
hundert fünf und fechzig Schriften über diefen Gegen: 
ftand, die er in der allgemeinen Ziteraturzeitung recen: 
fire und wodurd er großen Einfluß auf die, öffentliche 
Meinung in Deutſchland ausgeübt hat; er bat jie aber 
auch ald Mann von Geift befämpft, denn in der langen 
Neibe der antirevolutionären Schriftfteller *), bie ſchon 





*) S. das merkwürdige halbverſchollene Wert: ber politis 
ſche Thiertreis oder bie Zeichen unferer Zeit, Won 
Huergelmer (GörresN,. "Straßburg bei Georg und Nds 
nig. (Dime Jahrszabl.) Hier finder man bie Arbeiten 
von Schirach in Aitona, Richard in Gotha, Hofinanı, 
Hofftetter, Hoſchta und Deluͤe in Wien, Goͤchhauſen 
in Eifenach. Beneten in Hannover, P. Sattler in 
Minden, Matter du Pan in der Schweiz, Dyt in 
Leipzig, Kohebue in Reval, Rollberg in Eutin, Gletm 
in Halberſtadt, Viftorius in Großrudeftadt, Schilling 
in Bremen u. ſ. w. im einer fritifpem Ueberſicht zu⸗ 
fammengefleilt, 
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in. den neunziger Jahren zum Theil eben fo fchnell aufs 
getaucht ald wieder verfhwunden find, fteht fein Name 
oben an und Fichte *), ber es verfchmähte, fih mit un: 
bedeutenden Gegnern zu mefen, it gegen ihn in bie 
Echranfen getreten, und bat feine Anſichten und Darftel: 
lungen einer wiſſenſchaftlichen Widerlegung gewürdigt. 
Wir laſſen es dahin geftellt, ob der von der Gegenpar: 


thei ihm gemachte Vorwurf gegründet war, daß er als‘ 


geheimer Kanzleifetretär eines ber erbittertiten Feinde 
der franzöfiihen Mevolution (Mebberg trat im 9. 1783 
in die Dienfte des Herzogs von Vork, Biſchofs von Ds: 
nabriit, und beforgte deſſen Korreſpondenz mit dem 
Minifterium zu Osnabruͤck; fpäter ging er in banmövers 
fhe Dienite über) nicht geeignet geweien, ein unbefange: 
nes Michteramt über die politifhe Literatur jener Pe: 
riode zu verwalten; daß er nicht ald unintereffirter Au: 
ſchauer ſchrieb, geftebt er ſelbſt und mo ift überhaupt der 
politiſche Schriftſteller, bei welchem die Darftellung der Er: 
fheinungen im Staatsleben fih dem Zweck, ben er ba: 
duch erreihen will, nicht unterorbnet: Mebbergs Zweck 
aber war, dem deutihen Bolt ein Gemälde der franzd: 
fiiben evolution vorzubalten, welches bemfelben als 
Warnung dienen folte, um es vor ähnlihen Merirrun: 
gen zu bewahren. Begreiflih, daß er Kiejenigen Partien 
der Mevolution, melde biefen feinen Zweck unterſtuͤtzen, 
fhärfer ind Auge faßte, als andere, daß er länger ver: 
weilt auf dem, was die Mevolution zerftörte, als auf 
ben, was fie fhuf, Chen fo wollen wir über bie Folge: 
richtigleit feiner ſtaatophiloſophiſchen Deduftionen nicht 
mit ihm rechten, er felbit ift beſcheiden genug, benfelben 
zum Theil blos einen bifterifchen Werth zuzuerkennen; 
wir wollen ihn nicht fragen, mwarım Molfsfouveränität 
und Depräfentativfoftem nicht fo gut vereinbar feon fol 
len als Freiheit und Gefellihaftsvertrag, wenn wir 
gleich für ein wenig forhiftereiartig die Behauptung bal: 
ten, daß das, worauf bas ganze Mepräfentationgmelen 
ſich ſtuzt — nämlich das Mertrauen des Volts zu den 
Perfonen, bie ed zu feinem Mepräfentanten wählt, bios 
dann Statt finden fönne, wenn diefe, um ganz der Aus: 
druck der Gefinnung ihrer Vollmachtgeber zu fen, nach 
Inftruftionen ftimmen, was aber um anderer Gründe 
willen mißlich iſt; wir wollen ihm die Ungerechtigleit 
nicht vorriden, die er gegen die Fonftituirende Mer: 
fammlung begebt, wenn er ihr, während nach feinem 
Soſtem eine Graduation der politiihen Rechte am we: 
nigiten anitößig ſeyn follte, die Einführung eines mittel: 
baren Wahlſoſtems zum Vorwurf macht, weil dadurch 





) Beitrag zur Berichtigung des Urtheils bes Pusfirums 
uͤber bie franzbiijhe Revolution. Erſter Xheil, Zur 
Beurtbeilung ihrer Rechtmaͤßigteit. Zweite Yuflage, 
1795. Berg, ©, 66 ff. . 


das Intereffe ber Nation zu fehr den Willen ber Kab 
tionen preiggegeben murbe, indem der Antheil eines Yes 
den an der erſten Wabl zu unbedeutend und der Erfolg 
zu ungewiß fen, fo daf nur Wenige es fir der Muͤhe 
werth halten könnten, ihr Recht auszuüben; auch mollen 
wir mir nebenbei es rügen, daß er die neuen gleichför- 
migen @intbeilungen des Landes und feiner Bewohner 
zu den "Sünden der Mevolution zählt, mit der Bemer: 
fung, es ſey dabei auf die befondern Verhaͤltniſſe feine 
Küdficht genommen worden, wogegen nicht nur der bei 
dem Wecfel aller Megierungen und Spiteme unange: 
fochtene und fait unveränderte Fortbeftand jener Maap: 
tegel das Gegenteil beweift, ſondern dieſelbe ſchon durch 
das dringende DBedärfnif einer geordneten Vermaltung, 
um der mehr und mehr überbandnehmenden Finanznoth 
abzubelfen, gerechtfertigt erfheinen muß. - Aber wenn 
mir alle diefe Fragen bei Seite liegen laſſen, fo möge 
es und vergönnt ſeyn, einige Worte über die Grundan: 
fihten zu fagen, welche Rehberg als wahre politiſche 
Meisheit verkündet, und bie ihn beftimmen, über das 
ganze Beginnen der franzoͤſiſchen Geſetzgeber, dad Leber 
triebene wie dad Befonnene und Zwegmaͤßige, den Stab 
zu breden. Zuvoͤrderſt gefällt ed ihm nicht, daß bie 
Nationalverfammlung, ftatt im Cinzelnen zu beifern, 
gleih eine vollitändige Wiedergeburt unternahm. Allein 
waren nicht bereits alle Mittel erichöpft — Parlentente, 
Notabeln, Staatsjtreibe, Aulehen, Staatdbanquerott — 
ebe man fih zur Einberufung der Reichſtaͤnde verſtand? 
Und hatten nicht dadurch die Erwartungen der. Nation. 
allmählich fo gefteigert werden muͤſſen, daß fie ſich nicht 
mebr mit halben Zugeftändniffen abfinden lieb? Hr. Reh: 
berg meint ſodann, der Koͤnig bätte, da die Zahl der 
Deputirten ber verfhiedenen Stände in den einzelnen 
Provinzen und ihr Verhältnif zu einander unbeſtimmt 
war, ben Neichsftänden eine angemeffenere Einrichtung 
geben ſollen, wenn diefe Befugniß auch nicht in Geſetz 
und Herfommen begriindet geweſen wäre — gleichſam in 
Kraft eines antieipirten Artilels 14 der Eharte von 
4814. Dies lantet recht gut, aber wenn es nicht ges 
ſchah, lag die Schuld nicht vieleicht an der Unmöglichkeit ? 
Meint Hr. Mebberg, bie Regierung hätte follen die Zahl 
ber Deputirten mindern, einzelne Theile ausſchlieſſen, 
bie Wahlen ihrem Einfluß unterwerfen, die alten For: 
men abihaffen, fo betrat fie felbit die Bahn der Mevos 
fution, ohne am Ende einen andern Bewinn davon zu 
baben, ald daß fie eine Art „cour pleniere* befam, wo—⸗ 
mit ihr Nichts gedient war? „Auch über die Art,“ ſagt 
Fr. Mebberg, „mie in der Berfammlung geratbfchlagt 
werden und wie fie Beſchluͤſſe faifen folle, blieb Alles 
unbeftimmt, Sollte gemeinfchaftlih oder in getrennten 
Kammern beliberirt werden? Sollte man bie Stimmen 
nah Köpfen zählen oder nah Ständen, oder (!) nad 
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Provinzen? Sollten zwei Kammern gegen den Miber: 
ſpruch ber dritten ein Mehr bilden?" Sonad könnte ed 
feinen, bie Megierung habe gar Nichts gethan, um 
die Kompetenz der Reichsſtaͤnde feitzuftellen. Man barf 
aber nur den Geſchichtſchreiber Mignet aufichlagen, um 
gleih fat am Eingang des erften Kapiteld zu leſen, 
daß nach der Cröffnungsrede Ludwigs AYl. der Giegelbes 
wahrer Barentin fih erhob und einen wahren Amplifika— 
tiondvortrag uͤber ben Begriff der Reichsſtaͤnde bielt, 
auseinander ferend, mas fie fepen und nicht feven, wie 
die Regierung in Geldſachen die Abſtimmung nad Köpfen 
(um dem dritten Etand als dem vorzüglich belafteten 
das ihm gebührende Uebergewicht zu fihern), bet politis 
fhen Gegenftänden nah Ständen vorziehe, und fofort 
führte er die Aufgabe der Meichsverfammlung auf Pruͤ— 
fung der Auflagen, um fie zu bewilligen, auf Erörtes 
rung eines Geleges über die Preffe, um fie zu befchrän: 
fen und auf Berbefferung der Civil- und Kriminalrechts- 
pflege zurüd. Damit fheinen Sr. Majeltät „alle ges 
rechten Forderungen befriedigt und alle weitern Neuerun— 
gen, ald verderblihe Hirngefpinfte, unvereinbar mit den 
unmwandelbaren Principien der Monarbie, abzuweifen.“ 
Der Minifter fehlte vielleicht darin, daß er die Anfichs 
ten der Regierung mebr in die Form von Wuͤnſchen 
Heidete; indep war feine Sprache feft und entfcieden 
genug und wenn fie fih milderer Wendungen bediente, 
fo mag die Urſache darin zu ſuchen feun, daß die Reichs— 
ftände der franzöjiichen Nation anders bebandeit werden 
mußten, als die Landftände des Fuͤrſtenthums Salenberg, 
ein Mirabeau anders als ein Freibere von Berlepſch, 
und ber Verfaſſer mag fi feines Siegs über den leztern 
berühmen, aber Heine Verhältniffe geben feinen Maaß— 
ftab für große *). Ueberhaupt ift nicht zu vergeflen, 
dag die Megierung zwar wohl die Initiative ergreifen 
fonnte zu Merbefferungen, nimmermebr aber zu Be 
fhränfungen und Willkuͤhr und daf dem Hofe, der unter 
unumfchränften Regierungen mehr gilt, als ein perfön: 
ih mwohlmeinender Monarch, bie fehlerhafte Organiia- 
‚tion der Reichsftände gerade erwuͤnſcht mar, weil durd 
ihr Getheiltſeyn jedes bedeutende Mefultat erſchwert 
wurde und fie allen Intriguen offen bleiben, Eine an: 
dere Unmöglichkeit verlangt der Verfaffer, wenn er, um 
den demokratiſchen Geiſt zu bannen, überall nur in den 
alten Korporationen die Elemente eines neuen Verfaſ— 
fungsorganidmus wahrnimmt, während man boch zugeben 
muß, daß in den meilten Provinzen die alten landitän: 
diſchen Verhaͤltniſſe faft aufgelöft, die Gemeinderechte der 
Städte durch die feit 1692 eingeführte Käufllichfeir der 
Munieipalitellen völlig vernichtet waren, daß die alte 
*, Siehe in dem ingeführten Wert bes Verfaſſers Abband⸗ 
Tung: bie Landſtaͤnde ber Kürftentbämer Katenberg uub 
Grupenhagen in den Jahren 1793 und 1791, 
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Reichsverfaſſung ſelbſt durch die außer dem dritten Stande 
noch dem niedern Adel und der niedern Geiſtlichkeit bes 
willigte Nepräfentation eine Menge demokratiſcher Be— 
ſtandtheile enthielt, die ſich nicht fo leicht ausſtoßen 
ließen, daß die meiſten der noch beſteheuden Aorporatios 
nen ein Widerſtand gegen bie Eingriffe ber Staatsgewalt 
einen Geift ber Unabhängigkeit entfaltet hatten, der 
um fo bemofratifcher war, ald er blos in ber öffentlichen 
Meinung Shuß und Nahrung fand, Der Mißbrauch 
des hiſtoriſchen Rechts, oder vielmehr die Vernichtung 
alles Rechts, indem die Gewalt von Ufurpation zu Uſur⸗ 
pation fortichritt, mußte zu dem zurüdfehren, was bie 
Philofopbie der Zeit als natürliches Recht erfannte, und 
die Nationalverfammlung, unter dem Einfluß ber Ems 
pfindung der Furcht vor den Gefahren nicht der Demofras 
tie, fondern des Abfolutismug, mußte nothwendig mehr 
auf Sicherſtellung der Freiheit als Befeftigung bed Throns 
binarbeiten. Sie gerierh von der Scolla in die Charvbdis; 
aber gewiß thäte man ihr Unrecht, wenn man Rehbergs 
Grundſaͤtze: „Beſſert, damit nicht eingeriffen werde ‚“ und 
dann „reiffet nicht ein, was feblerhaft it, wenn Ihr 
wicht ſicher ſeyd, Beſſeres zu machen,“ auf fie anwenden 
wollte. Sie war es nicht, Die einriß, fondern die Mo: 
narchie felbit hatte Alles um fi ber eingerifen. Jener 
Dat) famı um einige Menfchenalter zu fpät. 

Darin ſcheiut ung denn auch dad Hauptverdienſt 
von Navnouards Wert zu beiteben, nämlich in der aus 
den Quellen gefchöpften Nahmeifung, wie man in Franf: 
reih von der Freiheit zur Unfreibeit übergegangen ift. 
In dem römifhen Gallien beitanden ſchon beratbende 
Moltsverfammlungen, war ed auch nur zuweilen mit dem 
traurigen Net, ben weltbeberrfihenden Imperatoren 
Tempel und Bildfäulen zu defretiren, aber die Eieger 
hatten den Bejiegten auch voltsthimlide Inftiturionen 
gegeben, Diunicipien und wählbare Magiftrate, Weider: 
lei Einrichtungen erhielten fid unter ber eriten und 
zweiten Dynaſtie und die allgemeinen Berfammlungen 
trugen einen Charalter der Nationalität an fib, der 
nicht genug bemerkt werden Fann. „Dei biefen Bera: 
thungen fagt Hincmar *), vereinigte fib die Gefammt: 
beit der Großen und der Bürger, jene, um die Mei: 
nung vorzubereiten, diefe, um fie anzunehmen, fie jedoch 
ebenfalld zu erwägen, und ihre Zuftimmung nicht nad 
fremdem Einfluß, fondern nad eigner Anfibt und Ueber: 
zeugung zu geben.“ Mapnouard berechnet, daß dieſe Na: 
tionalverfammlungen, auf welchem die vom Wolf erwähl- 
ten Biſchoͤfe die erfle Stelle einnahmen, aus ungefähr 
neumbundert Verfonen beftanden. Ihre Hauptberehtiguns: 
gen waren folde, welche volllommen den Begriff der Volks— 
fouveränirät involvirten: 4) Abftimmung oder Zuſtim⸗ 

*) Opera, Tom. IL pag. zır, 
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mung zur Wahl der Koͤnige (mit Beſchraͤnkung auf das 
lonigliche Haus), der Theilung ihres Erbes ꝛc.; 2) Wahl 
der Majordbeme — alſo der erſten Minifter, fo daß bie 
Merowingifchen Monarchen nicht einmal Sienes’fhe Groß: 
mwäbler waren; 3) Gerichtsbarkeit über die Großen mit 
Einfluß ber Mitglieder der koͤniglichen Familie und dieſe 
hoͤchſte und furdtbare Gerichtsbarkeit, zu deren Behuf die 
Nationalverfammlung fih in eine Nationaljurp verwan: 
deite, war Tein nominelled, fonbern ein wirkliches Recht: 
im %. 792 wurde Pipin, einer der Söhne Karls des 
Grsfen, im 3. 818 Dernbard, Sohn Pirins, König von 
Stalien, im 9. 864 Pipin II. von Nguitanien, Enkel 
£ubwigs bed Frommen, von biefem Forum zum Tode 
vernrtheilt. Spaͤterhin beſchraͤnkte ſich bie Nationalres 
präfentation auf einige Feubalbhupter, aber dad Muni— 
eipafredt wurde auch von den Königen der dritten Dr: 
najtie anerkannt und galt für fo allgemein, daß es ben 
meiften Städten Franfreihs gemigte und fie Feine befondern 
Schutzbriefe verlangten, die nur eine Erweiterung der er: 
ſtern Inftitution fern konnten, So lange die Könige mit den 
übermärbigen Vaſallen zu kaͤmpfen batten, füblten fie die 
Nothwendigleit die Selbftftändigfeit der Gemeinden auf: 
recht zu erhalten; nahdem aber der Thron jener ſchmaͤh⸗ 
lihen Nebenbublerfchaft ſich erledigt, fchonten gewalttbäs 
tige Minifter bald auch biefe Rechte nicht mehr und 
ſuchten fie auf alle Art zu fhmälern; doch erbielten fie 
ſich mehr oder weniger durch alle Perioden der alten Mo: 
narcie bindurd. War daher die Wiedereinführung bed 
Volks in bie Nationalreprafentation blos Herſtellung 
eines urfprünglihen Rechts, fo wird es die Zurudgabe 
des Municipalrechts nit weniger ſeyn. — 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Taſchenbücher auf 1833. 
6) Alpenroſen. 

Die freundlichen Blumen ‚gedeihen mitten im Froft 
und unter dem Unwetter der Schneeberge, Die politischen 
Rerwürfniffe der Schweiz haben das Erſcheinen dieſes Al: 
manachs nicht verhindert und der in ſich vergnügten 
Muſe nur ein heitres Laͤheln abgelockt. Alles an feinem 
Plate, die Politik dort, die Poefie Bier, und richtet euch 
nur moͤglichſt nachbarlich ein, denn alle poetifhen Be: 
ſchwoͤrungen werden ben wilden Geift des Jahrhunderts 
nicht bezähmen, und eben fo wenig wird ber modern: 
politiihe Vandalismus dem poetifben Frühling fein 
Wachsthum je verbieten fönnen. — Die Fabeln von Fröb: 
lich und die trefflichen Zeichnungen dazu von Diſteli 
bilden auch diesmal wieder die vorzüglichſte Zierde der 
Alpenrofen. Möchte doch Difteli fein Licht weniger unter 
den Scheffel ftellen, er gehört an einen Platz, wo bie 
Kunſt mehr zu Haufe it, ald in der Schweiz. Seine 


Thierbilder find von Buſer ausgezeichnet ſchoͤn geſtochen, 
und auch dieſem jungen Kınftler wuͤnſchten wir eine aus: 
gedehntere Mirkfamteit. Die biftorifhen Bilder aus der 
Schweizergefbichte bilden einen grellen Kontraft zu jenen 
fhönen Thierbildern. Sie find in dem verborbnen Muͤnch⸗ 
ner Gefhmad fomponirt, in ber Karrilatur ber Cor⸗ 
nelius’fihen Schule, wie wir fie zur Verſpottung ber 
Schönheit in den Muͤnchner Arkaden ſehn. Ich babe 
ſchon recht oft von Herzen laden muͤſſen, wenn ich fab, 
wie die Leute, um nur nicht gefhmadlos zu erfheinen, 
fi foreirten, diefe haͤßliche Münchner Ptanier zu bewuns 
dern. Nun frage id aber im Namen der Schönheit, 
was fit denn an dieſen himmellangen und noch langwei⸗ 
ligern Figuren, an biefen knochigen Enadsföhnen, und 
an ihrem geiftreih ſeyn follenden Stirnrunzgeln, au ihren 
ftierdummien Xrauermienen, an ihren fofetten Schnurrs 
bärten zu bewundern? und mas iſt bag für eine Kunft, 
beren hoͤchſtes Ideal ein langweiliger alter Mann ift, 
ber wie ein alter Wachtmeifter feinen einfältigen Rekru—⸗ 
ten gegenüber den meifen Obern fpielen will? Das ift 
wenigitend der allgemeine Typus fir ſaͤmmtliche Pros 
pheten, Heilige, Eremiten, Könige, Helden und Tra—⸗ 
banten der Münchner Schule, Diefe krampfhafte Maͤnn⸗ 
lichkeit und unnuͤtze Wichtigthuerei in jeder Geberde und 
Miene ift einer der laͤcherlichſten Abwege der Aunft und 
wird bald allgemein daflr erfannt werben, 

Den Inhalt des Almanachs bilden größtentheifs 
fhweizerifhe Sagen, mehrere in Verfen von Fröhlich 
und Wagner von Laufenburg, und zwei im Novellens 
form, die Bluͤmlisalp von Fröhlich und die Ahnherru 
im Rotbthal von Rudolf ever. Veſonders in ben beiden 
lezten it Stof und Behandlung fehr anziehend. Die 
fhöne Sage von der Blümlisalp, die einſt eine reiche 
Alpenwirthſchaft teug, deren Befiger aber für feinen Uebere 
muth dadurch beftraft wurde, daß fie plöglich unter Eid 
und Schnee begraben wurde, ift wohl im Allgemeinen ſchon 
befannt. Die Erzählung von Meper ift nicht minder finns 
rei. Ueberhaupt verftehen es die gegenwärtigen Heraus⸗ 
geber der Alpearoſen weit beſſer, den poetiſchen Charakter 
der Schweig in Landſchaftsgemaͤlden und Sittenſchilderun⸗ 
gen und Sagen aufzufaſſen, als die frühern Herausgeber 
oder Mitarbeiter Wyß, Appenzeller, Kuenlin te, die viel 
zu fehr in dem modernen Aftergeihmad der Mimilis Lo 
fettirten. Rudolf Mever gibt auch diesmal mwieber einige 
Naturzgeihnungen, bie ihm fo trefflich gelingen, und 
die vorzüglich fir einen Almanach aus der Schweiz geeignet 
find, wo die Kunft am würbigften immer nur in der Ges 
ſellſchaft der Natur erfheint. — Außerdem finden wir in 
dem Almanach noch eine heitre Erzählung von Fröhlich, der 
Kinderbal, Inrifhe Gedichte von Fröblih, Wadernagel, 
Schnoder von Wartenfee, und Muſikalien von Theodor 
Fröblih, dem Bruder des Fabeldichters. 
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Sranzdfifhe Geſchichte. 


(Fortfegung.) 


15) Bignous Geſchichte Frankreichs, vom 18ten 


Brümaire bis zum Frieden von Tilſit. 6 Bd. 
(Ueberfezt in der Pblig’fchen Bibliothek der wich: 
tigften nenern Geſchichtswerke des Auslandes, 
6te, Hte, I2te, ıgte, ı7te und ı8te Lieferung. 
1830.) 


Bignond Geſchichte ift in manderlei Hinſicht ein 
merfwirdiges Werk. Cinmal wegen ihrer Veranlafung, 
ald, Ausführung des Wunſches, melden Napoleon in 
feinem Teſtament ausfprah: „Ich beauftrage ihn, bie 
Geſchichte der frangöfiiben Diplomatit von 1792 bis 1815 
zu ichreiben ;‘* fodann wegen des eigenthümlichen Verbält: 
nifes des Verfaiferd zu der Periode, die er fchildert, 
und endlih wegen der politifhen Stellung, die er noch 
jest in Frankreich einnimmt, 


Wenn ed einer befondern Legitimation zum Hiſtori⸗ 
fer bedarf, wer möchte ſich einer beffern ruͤhmen, als 
Bignon, denn ber Kaifer Napoleon hatte ein Urtbeil 
darüber, wie man Geſchichte ſchreibt. Bignon bat fi 
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nur zu rechtfertigen, daß er feine Dankbarkeit nicht übers 
treibe, und er ſpricht alfo mit fi felbit in der Einlei— 
tung: „Leſer. Sie haben Napoleon gedient. Verfaſ— 
fer. Ja und mit Eifer, Leſer. Sie ſchmeichelten ihm? 
Merfaffer. Vielleiht. Wer aber ſchmeichelte ibm nicht ? 
Fragen Sie die Könige, die Priefter, die Glüdsgöttin. 
Die Pothia, fagte Demefthenes, pbilippifirt: fo 
gab es eine Zeit, wo Alles bonapartifirte. Leſer. 
Sie find in feinem Teftament erwähnt? Verfaſſer. 
Ich bim ſtolz darauf; wer follte fi buch das Andenkeu 
eines fterbenden Napoleon nicht geehrt fühlen? Lefer. 
Folglich befoldeter Geſchichtſchreiber. Verfaſſer. Sache 
beſoldeter Geſchichtſchreiber iſt es, lebende Könige zu 
preiſen; den mir von Napoleon gewordenen Auftrag habe 
ih erſt nach ſeinem Tode zu erfüllen. Leſer. Wie 
Sie auch ſchreiben mögen, Sie werden ſtets parthepifch 
feon. Verfaſſer. Allerdings wird man mich, id 
fhreibe wie ich wolle, deſſen wenigftend immer beſchul⸗ 
digen. Soll ic aber aus Furcht, für Napoleons Apolo⸗ 
gift angefehen zu werden, ihn verkleinern lafien? Ich 
will weder fein Sleidan feun noch fein Paul Jovius — 
ich werde mehr ſeyn. Karl V. nannte diefe beiden Ges 
ſchichtſchreiber feine Lügner: den einen, weil er zu 
viel Gutes, den andern, weil er zu viel Boͤſes von 
ibm ſagte.“ 
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Iſt aber Bignon Bonapartift, fo ift er doch vor 
Allem Franzoie, d. h. in Bonapartes Größe und Ruhm 
erblidt er Nichts, als die Merberrlichung Frankreichs. 
NIS der Kaifer durch den gefährliciten Feind, welchen 
er (nach Bignons Ausdruck) hatte, feinen unerfättlisen 
Ehrgeiz, unfähig geworden zu fern ſchien, das ld der 
Nation zu fibern, war er daher einer der Erften, Die 
feinen Anſtand nahmen, fib für Herſtellung der alten 
Donaftie *) unter einer. freien Verfaſſung zu erklären. 
Die Aufrichtigkeit diefer Erflärung famı man um fo 
weniger in Abrede ziehen, als Nichts bekannt ift, was 
bei ihm die Abſicht vermutben läßt, bei der neuen Re: 
gierung zu Amt und Anfeben zu gelangen. Häaätte er 
dies gewollt, fo hätte er fib anders benchmen müſſen, 
ald er that, dann aber aud ſicher ſeyn duͤrfen, daß er 
feinen 3wed erreicht hätte. Der Umfand, daß er in den 
hundert Tagen Die Stelle eines Unter: Staatsickretärd 
ber auswärtigen Angelegenheiten annahm, wäre ihm zwar 
eine Zeitlang im Wege geſtanden; warum haätte er aber 
nicht fo gut ald mande andere Bonapartiften feinen 
Frieden mit der Meftauration abfiblieffen fönnen? Die 
Meftauration wußte die Brauchbarfeit der Ronapartiftiz 
fhen Schule gar wohl zu ſchaͤtzen, und gewiß hätte fie 
einem Mann von Bignons Talenten und Verdieniten 
um einiger Beweiſe neuer Ergebenheit willen feine alte 
Anhaͤnglichkeit verziehen. Allein Bignon zog es vor, im 
Privatiiande zu bleiben, me er feinen Erinnerungen 
lebte; er batte den Napoleonifhen Defrotirinns ertragen 
fönnen, ben Deſpotismus der Meſtauration ertrug er 
nicht, und als an den verfaſſungswidrigen Veſtrebungen 
derielben nicht Länger zu zweifeln war, fo trat er in die 
Dieiben ihrer entihiedenen, wenngleich ruhigen und ge: 
ſetzmaͤßigen Gegner, Es liegt bierin ein Widerſpruch, in 
den er mit vielen feiner Landsleute gerieth, "die, unter 
Napoleon Agenten der ummfhränften Gewalt, unter 
den Bourbens im Dienft der freiheit erſchienen. Bignon 
fuͤhlt diefen Widerfprub und fucht fi dagegen zu recht⸗ 
fertigen. „Napoleons Regierung,“ fagt er, „mußte 
eine Diktatur feon, weil fie eine neue Megierung war, 
eine Regierung, die von allen europäifhen Mächten offen 
ober indgeheim angefeindet wurde; eine auf alten, von 
Niemand beftrittenen Beſih gegründete Staatdgewalt, 
wie die der Bourbous, erhielt ihren ſeſten Beſtand durch 
Volksfreiheit.“ Sollte diefe Deutung , die auch in Deutfch: 
land Cingang gefunden bat, die richtige fern? Wir zwei— 
feln. Fürs Erſte war Bonapartes Regierung keine Dit: 
tatur; oder hat Bonaparte jemals daran gedacht, bie 





*) Tu feinem im J. 1814 erfhienenen Expose tomparatif 
de la situalion des principales puissauces de V’Europe. 


Zeit zu beftimmen, wann er fih feiner Machtfuͤlle ent: 
äußern wollte? Waren nicht vielmehr alle feine Anital: 
ten dahin berechnet, fie in feinem Haufe zu vereinigen? 
Erſt dem Gefangenen von St, Helena mochten manche 
Dinge in einem andern Licht erfheinen und fo prägte 
er ſich auh die Idee der Diftatur aus. „Ich konute 
nur ein Washington mit der Krone ſeyn,“ fagte er ein: 
mal, „vorher mußte ich die Diktatur über Alle haben; 
vorher mußte ih Moskau befiegen.“ Allein ein Welt: 
eroberer lann fein Madhingten mehr werden und nadıs 
dem Napoleon einmal diefe Bahn eingefchlagen, fo blieb 
ihm nur Die Rolle des Macedoniers übrig, mit der 
Ausſicht, daß, wenn er fie glücklich bis ans Ende fpielte, 
feine Feldberren ſich in feinen blutigen Mantel theiten 
wirden, Napoleon ließ fih gerne als Denjenigen feiern, 
ber den Krater ber Revolution ſchloß; hatte er ihn aber 
mit den Worten: „das frauzöfiihe Vollk will Feine Frei: 
beit, feine Gleichheit, es mil blos Ehre“ wirklich ges 
ſchloſſen? Diefe Marime fheinen fih die nachfolgenden 
Megierungen angeeignet zu haben: Karl X. wollte den 
ungtnftigen Eindruck, den feine Ordonnangen berpor: 
bringen mußten, bdurd die Eroberung von Algier vor: 
beugen, das Zuſte-Milien, um bemofratifche -Korderuns 
gen abzumeifen, mußte die frungöfiihe Flagge unter 
ben Mauern von Lifabon weben laſſen, braudte bie 
Schluͤßel von Ancona und braucht jezt die Schlüffel von 
Antwerpen. Es ift wahr, , Napoleon berubigte Frank 
reih, aber die Elemente der Mevolution vermochte er, 
wenn er auch wollte, micht zu zerftören; fein einfaches 
Staatsgeheimniß beftand darin, daß er der revolutionds 
ren Kraft, indem er ihr die Innere Sättigung verfagte, 
die Richtung nah außen gab, bad. er um Frankreichs 
willen Europa revslutionirte und am Ende doch Nichts 
gewonnen hatte, als daß er etwa fügen Fonnte: „Apres 
moi deluge.“ Man möchte daher wohl fragen, ob die: 
ſenigen, welchen die Entwidlung der‘ Freiheit in Frank: 
reich fo gefährlich duͤnkt, daß fie mit aller Macht dages 
gen wirfen, nicht einen nod weit gefährliheren Dämon 
berauf befbmören — einen Chrgeiz, der, wenn er in 
Frankreich feine Nahrung findet, fie auf Koſten Europas 
fuht? Uber die liberalen Bonapartitten und ihre Die 
taturtbesrie Tonnten die Anhänger der Legitimität und 
des Juſte-Milien nob durch einen andern Einwurf 
fchlagen. Gur! Ihr waret auch unter Bonaparte Freunde 
der Freibeit, und Ihr gabet nur der Nothwendigkeit 
nad, wenn Ihr der Staatsgewalt größere Mahtvoll: 
fommenbeit bemilliget. Wie? War die Rejtauration, 
die, wenn auch von Außen nicht angefochten, doch mit 
den aus der Revolution und dem Kaiſerthum bervorge: 
gangenen Interefen und Partbeien in nothiwendigent 
Kampf lag, nicht ebenfalls jener erweiterten Macht: 
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vollkommenheit beduͤrftig? Iſt ed mit dem AufteMilien, 
fogar auch wegen der aͤußern Verhaͤltniſſe, nicht ber: 
felde Kal? Dennoh befampftet Ihr die Meftauration 
und bekaͤmpft jest dad Juſte-Milien und die Diktatur, 
die Ihe fo bereitwillig in Napoleons Händen lieſſet, 
wäre Euch in den Händen Karld X. oder Ludwig Phi⸗— 
livp3 ein Graͤuel, wiewohl Napoleon, wenn man Mig: 
net glauben barf, mit Karl X, und Ludwig Philipp 
wenigſtens darin gleich dachten, daß er mehr Abneigung 
gegen die Demofraten hatte, ald gegen die Ehouand? 
Mechtfertigt alfo Eure Theorie nicht aus Gründen bes 
Gemeinwohls, fondern geſteht Eure perfönlichen Mid: 
fibten ein. Wie dem jedoeh fen, Bignon trat nad den 
bundert Zagen vom Schauplatz ab und man fah ihn nie 
in Paris, aufer wenn ihn die Kammer, der er feit 
1817 angehörte, zum Beſuch der Situngen dahin rief. 
Hier faß er auf den Bänfen ber Oppofirion. 


Man hat Bignon feit der Juliusrevolution den Di: 
plomaten der linfen Erite genannt, Nicht mit Um: 
recht, fofern man ihn zu derjenigen Fraftien diefer Mei: 
nung zäblen muß, welche die minifteriellen Journale als 
die regierungsfäbine (gauche gouvernementale, im 
Gegenfag der gauche ingouyernable) bezeidhnen; Diele 
Stellung erfennt er auch vollfonımen an und er bat ba= 
ber nicht ermangelt in allen wichtigen Zällen, bie in 
das Gebiet der Diplomatif einfhlugen, feine Anſicht 
aus zuſprechen, welche Anfiht denn aud bei der liberalen 
Parthei das gebübrende Gewicht bat, Sp in ben Ver: 
bandiungen über die Adreffe In der Seffion von 1851 
trug er darauf an, die Kammer folle ihre Sympathie für 
Polen dadurch beurfunden, dab fie fage, fie babe bie 
Gewiäbeit, daß Polen nicht untergehen werde. Die 
Meaterung hatte fib mit der Hoffnung begnügen wol: 
fon, und nad langem Wortjtreit wurde befanntlih das 
Wort assurance als Juſte-Millen zwifhen certitude 
und esperance belicht, Bignon zeigte fib bei dieſer 
Gelegenheit ganz feiner „gouvernementalen® Stellung 
treu; denn ald einige Mitglieder die Anerkennung ber 
Mationalregierung Polens und Aulaffung der polniſchen 
Geſandtſchaft verlangten, erklärte er ſich dawider, mit 
der Bemerkung, er fep für Feine Maßregel, welche bie 
Megierung in ihrem freien Gange bemmen könnte. In 
der Folge war er Verichterftatter über das Budget ber 
auswärtigen Ungelegenbeiten; auch bier wollte er, wie 
es ſcheint, nicht gerne mit der Negierung förmlich bre— 
hen; am Tag der Verhandlung wurde er franf gemel: 
bet, In der leiten Zeit hat von ihm eine Abhandlung 
über die Bundesbeſchluͤſſe vom 28. Junius Auffeben ge: 
macht, worin er Rheinbundsibeen durchblicken läßt. 
Derſelbe Geiſt altnapoleoniſcher Politil, der dieſe kleine 
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Schrift charakteriſirt, bildet auch das Olaubensbekennt⸗; 
niß feines hiſtoriſchen Werks. Entſchiedene Abneigung 
gegen England, das man immer noch ald Haupt der 
enropäifhen Stoalitionen gegen die Praͤponderanz Frank: 
reichd nicht vergeffen Tann; franzöfifdies Proteftorat im 
Deutfhland und Benugung der Heinen Fuͤrſten ald Ge: 
gengewiht gegen Defterreih und Preuffen; lezterem wird 
bemerklih gemacht, daß ihm die Molle der Neutralität, 
wie nach dem Basler Frieden, am beften zufomme, denn, 
fagt man, von dem Tag an muß Preuffen anfhören , zu 
ben großen Mächten zu gebören, wo ed diefe Molle thüs 
tig fpielen will; gegen Oeſterreich ift man feindfeliger, 
weil Frankreich ſchen um Italien willen mit diefer Macht 
mebr Verührungen des Chrgeized hat; gegen Rußland 
ift man mehr beobactend, man marnt vor dem Geiſt 
der Einmifhung in die europaͤiſchen Angelegenheiten, 
welden man als Streben der ruffiihen Politik hinſtellt; 
in bdiefer Beziehung erfennt man Rußland als Frank: 
reichs Nebenbuhler an, hofft diefen aber auf dem bir 
plomat iſchen Gebier zu beſiegen; zeigt ſich Rußland 
fügiam, fo iſt man bereit, mit ibm einſtweilen zu theis 
len; wo nicht, fo droht man, fo ſtellt man feine Schwaͤ— 
de dar, man beweift, dab Rußlands Mittel blos im 
Inneru hinreichen, erzählt, daß Kaifer Paul im Jahr 
1799, Kaifer Ulerander in den Jahren 1505, 1807, 
1512 ohne englifcbe Hulfsgelder Nichte bitten unterneb: 
men fünnen, ja daß im Jahr 1507 Kaiſer Alerander 
in dem Zell war, dem König von Preufen im Koͤnigs— 
berg noch das Geld abborgen zu muͤſſen, welches fih in 
den von Berlin geflücteten Kaſſen noch übrig fand; 
und dann lift man es auch wieder nicht an Schmeidhes 
leien feblen und ſey es, daß man feinen andern Gegen: 
fand zu ruͤhmen wußte, als die „ehrfurchtgebierende 
Vertraulichkeit und die anmuthvolle Würde an Katha— 
rinens U. Hof. 


Es {ft fein Zweiſel, daß Vignons Geſchichte manche 
große Vorzuͤge beſizt, die ihr nur ein fo geiſtvoller und 
fenntnißreiher Beobachter geben fonute, der, wie er, 
in Mitten der Begebenheiten lebte, in Verhaͤltniſſen, 
die es ibm möglich machten, in bad geheime Raͤderwerk 
der Dinge zu bliden, das man aus den dem größern 
Publifum zugaͤnglichen Aktenſtuͤcken heraus font nicht 
entdecken kann, weshalb, mer nach intereffanten Perſoͤn⸗ 
lichkeiten, pilanten Anekdoten, politiihen Theatermand: 
verd, wie auch nad wirklichen Aufſchluͤſſen und Belch: 
rungen trachtet, manderlei Genüfe aus dieſem Werke 
ſchoͤpfen wird; indeß der beutfhe Feier kann fich unan⸗ 
genehmer Empfindungen nicht erwebren, wenn er überall 
fo ganz noch den alten Sauerteig der diplematifchen Ira 
ditionen aus ber Richelien'ſchen Schule wieder erkennt, 
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und wire wirflih Bignon im ftrengften Sinn der Ne ! Blumenbagen, ift nur gu deutich, und feine braun: 
praͤſentant der liberalen Meinung im Bezug auf das | ſchweig⸗ bannoveranifche Poefie läßt uns übrigen Menſchen⸗ 


Ausland, fo Eönnte man nur bedauern, daß die Ge: 
ſchichte Frankreich nicht belehrt bat, wie der freien Nas 
tion eine andere, weniger felbjtfüchtige Politik ziemt, 
als ber abfolutitifhen Monardie, Aeußerlich ichlient 
ſich Bignons Geſchichte an die Werke von Lacrerelle und 
Thiers über die Mevolution an: fie fingt an, wo ley 
tere aufhören, ob jedoch Pignon aus Nidfiht auf diefe 
Werke, oder weil er erſt mit dem Jahr 1797 die diplo: 
matifhe Laufbahn betrat, den Zeitraum von dent 18. 
Brumaire aus feinem Plan ausgelaffen bat, ift fo wer 
nig befannt als ob er die Periode von 1807 bis 1815 
fpäter bearbeiten wird. Wenn er ed aber thut, fo kann 
man es ihm immerbin Dank wiffen, weil er da auf 
feinem Grund und Boden it, fo leicht ſich auch auf der 
andern Seite eine Bearbeitung der Mevolutiondge: 
fbihte von der Hand eined Mannes mit Wonaparte: 
ſchen Ideen wiſſen läßt. Die Nevolütion ift nah Bona— 
parte ſchem Maafftab fo wenig zu meſſen, ald nach bem 
Maapitab des Juſte-Milieu, und es it dies nicht das 
geringite Verdienſt der dritten vermehrten und verbeifer: 
ten Ausgabe, welhe Thiers in dieſem Augenblid von 
feiner Geſchichte (bei Lecointe und Pougin) beransgibt, 
daß die Veränderungen und Verbefferungen fi blos auf 
Stol, Deigaben von Kapiteleintbeilungen, Tabellen ıc, 
erftreden, während fie die urfprünglihe, dem Geiſt jener 
Periode angemeſſene — alſo ziemlih revolutionäre — 
Konception unangetaftet laſſen. Kür das Ausland könnte 
übrigens darin noch die Lehre liegen, daß eben die Juſte⸗ 
Milieus der Aulindrevolution, aub wenn fie einft: 
weilen Staatsminifter geworden find, Revolutionäre 
bleiben! 
C. A. M. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Taſchenbücher auf 1833. 
7) Rheiniſches Tafhenbud. 


Byrons Porträt und ſonſtige hiſtoriſche und Land⸗ 
ſchaftsbilder, die ſich auf Boron beziehen. Unter den 
erſtern iſt Mazeppa nach Vernet und? Manfred nad 
Kraft, unter den leztern die Anſicht von Janina ſehr 
ſchoͤn ausgeführt, Die Erllärungen dieſer Kupfer und 
„die Erzählungen am Meer* von dem „Herausgeber 
Adrian, fo wie Welly, eine Negernovelle von Zehner, 
find intereffaut und entipreben dem wechſelvollen In: 
halt aͤcht englifher Tafhenbicher. Die lange Erzählung 
dagegen, der Konvent zu Hildesheim von Wilhelm 
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finder doch gir zu ſehr fühlen, daß wir feine Braun: 
ſchweiger und Hannoveraner find, 


8) Cornelia. 


Titeltupfer: bie liebendwürdige Prinzeffin Victorine 
von England. Die übrigen biftoriihen Aupfer find wies 
ber in der langen Manier fomponirt, die ung gemabnt. 
wie der Meifterfänger langer Ton, Auch bier tritt 
Blumenhagen auf, und abermald mit einer hannoͤverſchen 
Novelle, Wieviel haben Sie deren ſchon gefhrieben, 
Herr Blumenbagen? ungefähr fieben. babe ich gelefen, 
wenn Sie die fiebenhundertfiebenundfiebzigite fertig ba: 
ben, werde ib von da an wieder alle folgenden lefen. 
Herr Georg Döring von Frankfurt am Main liefert 
eine ſchottiſche Erzählung, und noch eine andre, worin 
er bie neue Entdedung macht, baß Liebe uber jede Nei— 
gung gebe, obgleib, wie mein alter Paltor zu fagen 
pflegte, die Liebe felber eine Neigung it, denn die Fiebe 
zu Gott unferm Herrn und Heilande, meine lieben Mit: 
chriſten, iſt demnach eine Zuneigung zu Gott unferm 
Herrn und Heilande. Die Erzählung „der Je huift“ 
von Mdalbert von Schonen, iſt ein ſehr anziebendes Ge: 
maͤlde aus den Zeiten ber frangöfiihen Revolution. Wenn 
ich mich nicht beträchtlich irre, würden unfre Alinanadd: 
novelliſten überhaupt wohl tbun, dad Beiſpiel ber eng: 
liſchen nadzuahmen, und ihren Stoff mehr aus ber 
neuern, als aus der Altern Geſchichte zu entlehnen. 


9Hebe. 


Eine poetiſch⸗ muſikaliſche Toilettengabe mit novelli⸗ 
ſtiſchen und dramatiſchen Beitraägen, Gedichten, Nätb: 
ſeln, muſikaliſchen Kompofitionen, Tanztouren und Mu: 
ſtern zum Sticken, von Fr. Kind, Th. Hell, Krug v. 
Nidda, noch 20 minder befannten und ganz obſcuren und 
auferdem einem 26. ungenannter Verfaifer. Mit einem 
Kupfer, einem Steindrud und 12 gravirten Dewilen. 
(Dresden und Pirna, bei Frieſe.) Miel auf einmal, 
und doch hat der Verleger die Hauptſache bei einem Tas 
ſchenbuch, die Kupfer zu ſehr vernacläßigt. Mufitalien, 
Zanztouren, Stidmufter find nur Beilagen; die Gedichte 
der alten Abendzeitungs « Penermänner wird doch wohl 
auch der genügfamfte Lefer für nichts mehr ald Ballaſt 
balten: mithin fehlen dem Taſchenbuch bei fonft elegan: 
tem Aeußern und fehr fhönem Papier eine gute Anzahl 
gute Kupfer. 





Verantwortlicher Dedafteur; Dr. W. Menzel, 
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Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Mittwod, 


— W123. — 


5. December 1832, 





(Fortfegung.) 


16) Die drei lezten Feldzüge gegen Napoleon, 
kritiſch-hiſtoriſch dargeftellt von P. 5. Stuhr. 
Erfter Band. Lemgo, Meyer 1832. 


Daß die Befreinngsfriege ein welthiſtoriſches In: 
tereffe haben, ift unbeftritten, an der Behauptung aber, 
daß auch jeder ihrer Momente, jeder Waffenttillftand, 
jede Alianz eine Stufe fen, die der zum Bewußtienn 
feiner felbft fommende Weltgeift betreten mußte, erfennt 
man die Grillen einer Selte. Auch der Verfafler diefer 
in der Hauptfahe fo ausgezeihneten Schrift gefteht ein, 
daß er „menſchliche Betrachtungsweiſe““ von feinem Ges 
genftande immer fern gehalten habe, und wer wuͤrde die: 
fen Mangel an vernünftiger, klarer Anſchauung nicht 
aus den vielen fonderbaren Behauptungen erfennen, die 
er aufitellt? 

Ich weiß nicht, ob jedem unfrer Leſer der Unter: 
filed gegenwärtig ift, den Hegel zwiſchen Aufirer Ver: 
ftändigfeit und bewußten Vernunft macht. Man lernt 
ihn fehr gut durh die Anwendung, die Herr Stuhr 
maht, kennen. Die Franzofen und Preußen haben fich 
nah ihm ordentlich in die Funktionen des Denkens ge: 
theilt; Gottes, die Preußen immer vorziehender Wille 
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aber bat es gefuͤgt, daß jene nur gleichſam die Vorden— 


kenden, dieſe die Nachdenkenden find. Was der geiſt— 
reiche Edgar Quinet an den Franzoſen den Inſtinkt der 
Civiliſation genannt bat, das läßt ihnen ber Verfaſſer 
als jene aͤußerliche Veritändigkeit, die ihnen die Preußen 
abgefauft haben, um fie zu veredeln zur abfeluten Ders 
minftigkeit. Die Folgerungen geben noch weiter. Weil 
nun, fchließt Herr Stuhr, die Preußen, die Sünde be 
gangen haben, und find bei den frivolen Franzofen im 
die Schule gegangen, fo mußten fie an ihrem erlernten 
Wiſſen untergehen, fo aber, daß fie durch diefe Negation 
durch den Tod zu fiherem, verflärtem, abfolutem, kurz 
zu dem jegigen preußifhen Leben gelangten, Dies ift 
bie Schlacht bei Jena, dies find die Befreiungefriege, 
Nach diefen Prineipien bat ber Verfaſſer feine Darftel: 
fung der leztern eingerichtet, Sie find zu wichtig, 
wir geben daber feine eignen Worte: „Darin beſteht der 
Gegenſatz zwiſchen Preußen und Franfreih, daß in 
Franfreih die erwachten Gegenfäge der neuen Zeit auf 
aͤußerliche Weiſe fi gegenüberitehen, und auf äuferlihe 
Weiſe ſich auszugleichen beftrebt find, während ſich im 
preußifchen Volle derfelbe Kampf innerlich geiftig durch⸗ 
kaͤmpft. Wie und wodurch baber die preufifhe Ge— 
fhichte der Geſchichte Franfreihd verwandt iſt, erbellt 
hieraus eben fo fehr, wie das, wodurd ber Geiſt der 
preußifhen Geſchichte und der der fraͤnzoͤſiſchen geſchieden 
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und verſchieden iſt. Dieſe Verwandtſchaft und dieſe 
Geſchiedenheit zugleich mußten aber nothwendigerweiſe, 
als der Kampf recht eigentlich lebendig ward, in der 
aͤußern Politik Preußens um fo größere Widerſpruͤche 
hervorrufen, und dieſe wiederum um fo mehr ein um: 
beftimmtes Schwanten zur Folge haben, je mendger in 
dem feinesweges ſchon uͤberwundenen Kampfe Stlarheit 
und Sicherheit des Bewußſerns fih hatten enwickeln 
können. Und fo waren es denn allgemein meltgefhicht: 
lihe Richtungen, und ein allgemein weltgeſchichtlicher 
Kampf, worin befangen der preußifbe Staat durch ein 
Schickſal ergriffen ward, bas ibn endlich an den Als 
gend des Unterganges brachte; ihn jedoch keinesweges 
wirklich umſtuͤrzte, fondern ihn nur berrliger wieder aus 
dem Untergange bervorgeben ließ." 

Diefem Schema fuhrt ber Verfaffer den gansen 
Verlauf der frühern Geſchichte Preußens bis zum Jahre 
1815, mit der fih die erſte Hälfte des vorliegenden 
Buches beſchaͤftigt, anzupaſſen. Cine große Melle dabei 
ſpielt Rußland, deſen Geſchichte gleihiam jene dritte 
chemiſche Subſianz if, Die die verdorbnen Saͤſte des 
preußiſchen Staats zur naturgemaͤßen Reinheit wieder 
zuruͤcführt. Der Verfaſſer behauptet, es fep mit Muß: 
fand und Preußen wie mit einem PBrautpaare, das (dom 
in der Wiege verfproden fih in den Süinberiahren enteo 
fremdet, fih wohl aar haft und fhlägt, und zulest wies 
der mit Entzüden um den Hals fällt; wenigſtens würde 
ih an feiner Stelle mid in dieſem Bilde aufgedrüdt 
baben. Preußen hatte jih der Abftraftion hingegeben, 
ed müßte fih im der Ratur verjüngen, um fenfrer zu 
werben. Wo aber wäre der heilige Schauer ber Natur 
zu pnden, als in Rußland? Rußland ift ein Naturſtaat, 
feine Verwaltung, feine Ihätigkeit, die Abſtufungen feir 
ner Stände, ſind die Heiligen Kreife, die das freie, 
natürliche Leben um ſich zieht. Ja noch mehr! „An 
der Spike des Reichs ſteht ein chriftlicher Kaiſer, ein 
Diener und Knecht deiien, der das Haupt aller Eini— 
gung iſt. Die leste Lebensquelle, woraus das ruſſiſche 
Meich die Kraft feines Beſtandes herninimt, bleibt der 
Geiſt des Erlöfers, und dieſem it daſſelbe unterworfen.“ 
Daß Ariedrih HM. bei Sorndorf und Kunersdorf die 
Preufen gegen die ruſſiſchen Keuerfalinde führte, daß 
Friedrich Wilhelm I bei den Yolen gegen Rußlaud 
intriguirte und eine türfiibe Geſandtſchaft einpäng, 
während fih die ruſſiſchen und rürkiiben Waffen am 
Prurh und der Donau verfuchten, daß eudlich Friedrich 
Wildeln II. 20,000 Mann über den Memel ſchickte und 
ſelbſt nach Yorts vorſchnellem Wagertüte zu einer Ver: 
doppelung dieſer Summe erbötig war, dies alles ſtoͤrt 
die von. Herrn Stuhr beliebte Harmonie der Weltord⸗ 
nung nicht: „Zwiſchen dem Könige ven Preußen und 
dem Kater von Rußland bildere ſich ein Verhältniß pers 
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ſoͤnlicher Freundſchaft, aus welchem fpäter bie herrlich 
ften Früchte hervorgereift find. Dies Verhältuiß war 
von der allertiefften weltgeſchichtlichen Bedeutung, indem 
es nicht nur im feinen Folgen fih auf dag wirkſamſte 
erwies für den Gang der geichichtlihen Cntwidlungen, 
fondern auch in feinen Keimen längit ſchon angedeutet 
war in der Gefchichte der Vergangenheit, und nur als 
die, eine herrliche Frucht verheifende entfalrete Bluͤthe 
meltgefchichtlicher Richtungen hervortrat. Freundlich be: 
gegneten ſich in dieſem Verhaͤltniſſe im Norden an der 
Oſtſee der Oſten und Weſten der Feſte der alten Welt, die 
ſüüdlich am mittellaͤndiſchen Meere in grauen Vorzeiten 
bei dem Anheben der weltgeſchichtlichen Volkerkaͤmpfe 
feindlich zu Streit und Krieg ſich einander gegenüber ges 
treten waren.‘ 

Es iſt zulezt eine hoͤchſt ungerechte, ſchlechte Ans 
ſinuation des Verfaſſers, den neuen Auſſchwung des 
preußiſchen Staats nicht aus jenen Quellen herzuleiten, 
die dieſem fo lange Zeit hindurch die Bewunderung, ja 
eine. enthufiaitifche Kiche des geſammten deutihen Vater: 
landes erworben haben. Die in den Jahren 1806 — 15 
fo enticeidend und zugleich uns fo verehrungsiwerrh 
gewordenen Tendenzen der preußiicen Regierung, der 
hohe, patriotiihe Aufſchwung, den fie uͤber ihr eignes 
Gebiet wie tiber dad gefammte, nach Befreiung ſchmach⸗ 
tende Deutichland verbreitete, wiegen bei ihm nur ſchwach 
in der Wagſchaale der neuen Ereignife und ihrer Ur« 
fahen, Zwar werden die Bemuͤhungen bes Freiberen 
von Stein, die neuen Grundlagen der preußiſchen Ber: 
fafung nicht unermähnt gelaffen, doch treten fie gegen 
die Strahlen der ruſſiſchen Sonne und die perfönlihen 
Begegnungen in einen Hintergrund, der auf ded Vers 
faſſers Verblendung, bie vielleicht größer ift, als die abs 
ſichtliche Taͤuſchung, ſchließen laßt. 

Die Darſtellung der Kriegsbegebenbeiten felbit ift 
fergfältig und Har. Man fann auf die Ausführlichleit 
deriviben daraus ſchließen, daß im erwarteten zweiten 
Theile erft Die Vorbereitungen zur Schlacht bei Yeipyig 
ben Anfang machen werden. Die Mißgriffe der Alliirten 
hätten etwas dreifter fünnen hervorgehoben ſeyn. Wenn 
Herr Stube in feinem Unternehmen fortfährt, beſſeißigt 
er fi vielleicht auch eines beſſern Styles, 


17) Allgemeine Geſchichte der Kriege der Frans 
zofen und ihrer Alliirten. Geſchichte des Feld⸗ 
zuge in Rußland im Jahr 1312 von Meortous 
vol. Drei Baͤndchen. Mir einer Charte und 
zwei Schlachtpläänen. Darmiiadt, Xedfe, 1831. 


Nicht fo poetifh als Segur, nicht fo Pritifch mill 
taͤriſch als Pelet 2. iſt Mortonval klar, uͤberſichtlich, 
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verſtaͤndlich. Da er überdies ald warmer Patriot ſchreibt, 
fo erfegt die Wahrheit und Staͤrkle feiner Empfindun- 
gen die blendenden Karben Segurs. Warum bat, ber 
deutfhe Weberfeper jene fo natürlihen Empfindungen, 
und den Stolz im Unglüt fo wenig geehrt? Warum 
macht er zu den GErflamationen bed armen um 
fo ſchadenfrohe Demerfungen? 


18) Gedichte Fraukreichs feit Wiederherſtellung 
der Bourbond, von Peter von. Kobbe. Erſter 
Tpeil. Celle, Schulze, 1831. 


Die feanzöfifhe Gefhichte wird noch mehrere Phaſen 
durchlaufen muͤſſen, ehe die Zeiten glnitig werden, um 
eine treue Geſchichte der Neftauration zu fhreiben, Wie 
ſehr aud in den lezten fünfzehn Jahren die Journale 
aus dem Dienfte der leichtglaͤubigen Fama in den bes 
fpäbenden Argus übergetreten find und allen ſphingiſchen 
Raͤthſeln der Politif gegenüber bie Molle des Oedipus 
übernommen, fo dürfte ihnen doch noch manches entgangen 
ſeyn, deifen Aufklärung einer fpatern, gefahr: und furdts 
lofern Zeit überlaffen bleibt. Gelbit nach der Zer ſtoͤrung 
der Iefuitenfige. bleibt nameutlich ihre Einwirkung eine 
noch eben fo dunkle Partbie, wie der Einfluß, den die 
Glieder der Allianz auf Frankreichs Angelegenheiten, bie 
Verbindlichkeit, die die oſteuropaiſchen Kongreffe ber 
dortigen Megierung auferlegten. Alle die Erſcheinungen, 
melde im gegenwärtigen Qugenblide bie Tagsgeſchichte 
Fraufreihs bilden, mäfen in ihren Aufaͤngen noch 
tief in der Reſtauration wurzeln, wozu ſich nicht nur 
die Fraftionen der politifhen und religiöfen Glaubens: 
befenntniß rechnen laſſen, fondern ſelbſt die gegenwärtige 
an der Spitze Frankreichs fiebende Herrſchaft. Es iſt 
bekannt genug, daß die Operationen der jezt fiegreihen 
Parthei Alter find, als die Julirevolution, daß ſich jene 
nur dieſer bemächtigte und fih ihre Früchte zu cigen 
machte. Dieſe Schwierigkeiten wird der Hiſtoriker nicht 
umgeben Fönnen, fondern die Zeiten abwarten müffen, 
in denen fie gehoben fern werden. Bis dahin wollen 
wir uns mit Herrn Peter von Kobbe an bie Journale 
und die unverfänglihen Thatfachen halten, die fie berich⸗ 
ten. Es iſt im Grunde ein fehr einfaches Drama, das 
vor unfern Augen liegt, Von den weißen Urmbinden 
der preußifhen Huſaren und dem Kriedensflaggen ber 
Kofaden an bis zu den ſchwarzen Segeln, die nach Ho— 
lyrood ſteuern, reiht ſich eine Thorheit an die andere, 
die unerfindbare Kammer, die Zufillade Nevs, bie Pre: 
votalhöfe, das Konkordat, die Fournded unzäßliger Pairs, 
die Hinrichtungen, der ſpaniſche Krieg, das Sakrileg, 
die Auföfung der Nationalgarden, bie Cenſur, das 
deplorable Minifterium Villeled, und bad noch deplo— 


rer FE Er 


rablere Polignats mit dem lezten, aber treiflich parirten 
Todesftoße, den Ordonnanzen: das find Thatfahen, fo 
nnläugbar, wie ihre Folgen. Warum an ihnen. zweis 
feln? Warum ihre Motive, ihre Nebemumftände in 
Mbrede fielen? Herr Peter von Kobbe gibt fich dem 
Glauben bin, die Bourbons feven ald Opfer des Verraths 
gefallen und. als Maͤrtyrer mwahrhafter Größe unterge 
gangen. Es iſt ibm zwar wohl befannt, daß feine Zeit: 
genoſſen über das eigentlihe Große und Heldenmuͤthige 
fehr im Unflaren find; (weshalb er and hundert Erem: 
plare feiner Schrift den Manen von. Spenfs opfert, 
faut Vorrede S. VI.) aber die Thaten Ludwigs XvUII. 
und Karld X, ſpraͤchen fo für deren redliches und beſtes 
Wollen, daß er ic. Ic. 

Er ®. 


19) Deufwürdigkeiten. einer Frau pen Stande über 
Ludwig XVIII., feinen Hof und ſeine Regierung, 
Aus dem Franzoͤſiſchen von Karl Schall; Vierter 
Band. Breslau, Mar, 1831. 


Der Schluß eines Werke, deffen eriten Theile wir 
fbon früher anzeigten, und dad von“ einer Dame vers 
faßt oder wenigſtens derfelben untergelegt iſt, die ſchon 
unter Napoleon für Ludwig XVIII. konfpirirt hatte und 
nachher ‚feine fpecielle Freundin wurde. Es iſt gut ger 
fhrieben und reich an Charakteczuͤgen, Anekdeten und 
medifanten Vemerfungen. Die Sauptperfenen find der 
König, die Glieder feiner Familie and ſeines Hoſes, 
Zalleorand, Billele, Chateaubriand, Pepronnet. Der 
Moyalismus der Verfaſſerin bat nichts Bigotted, nicht 
einmal etwas Feierliches, es ift ein vergnägtes Geihmäß 
am warmen Kamin, zu dem man zurückkehrt, nach dem 
man etwas lange in der Kaͤlte zugebracht hat. Man iſt 
durchaus im Negligée, und macht ſich die Erinnerung 
um fo weniger ſchwer, als man nicht einmal. träumt, 
daß man aus feiner Bequemlichkeit noch einmal aufge: 
ftört werden Fünnte, 


20)" La monarchie de 1830 par M. A. Thiers. 
Berlin, Schlesinger, 1832. 


Diefe Schrift it dur ihre politifche Bedeutung ſchon 
fo befannt geworden, daß man in einem literariſchen 
Blatte nicht. viel neues darüber fagen Tann. Sie ent: 
Hält die Quinteſſenz des Quaſilegitimitaͤts ſpſtems, und 
dennoch moͤchte ich nicht ſagen, daß fie bie triftigſten 
Grunde für.bafielbe geltend machte, Andere haben die 
Sache weit geichieter vertheidigt. Es ift bewunderns⸗ 
wirdig, welchen Taͤuſchungen ein Mann fi bingibt, 
der wenig Jahre vorher die Geſchichte der franzöſiſchen 
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Mevolution von 1739 mit fo großer Unbefangenheit ge 
wirdigt bat. Kann berfelbe Mann, der die Wandel: 
barfeit der Dinge in Franfreih fo geuau feunt, ein 
feſtes Gebäude auf die immer ſchwankende Majorirät in 
einer perpetuelle discussion gründen wollen, und fürd: 
tet er nicht, daß biefe perpetuelle ein wenig unterbrochen 
werden könnte? Kann er glauben, daß in Frankreich 
eine dauernde‘ Herrſchaft ohne irgend einen Enthufiad: 
mus, ohne Waffenehre, ja felbit ohne dem Reiz des 
Drucks, des Sichungluͤcklichfuͤhlens beſtehn konn? Traut 
er dem muntern Franzoſenvolk eine ſolche chineſiſche 
Nuͤchternheit zu? Voila, fagt er, un gourernement 
qui subsiste, se maintient, se consolide sans enthu- 
siasme, sans ärmees viclorieuses, Sans soumission 
nulle part. Und apres une telle experience, fejt er 
felbjtgefältig hinzu, als ob der Juli 1850 feinen enthou- 
siasme,.der Qunf 1852 feine söumissien gefchen- hätte, 
und als ob die armees viclorieuses etwas wären, das 
Franfreih von nun an und für immerdar entbehren 
finnte. Cine Erfahrung von zwei Jahren unter bluti- 
gem Widerftand im Innern und im Angefiht drobens 
der Armeen von außen, eine ſolche Erfahrung entipricht 
dem unrubigen Schwanken eines Schiffes im Beginn 
des Sturmes, und beweiſt gerabe das Gegentbeil von 
dein, was Thierd bewielen haben will. Wenn er jezt 
als Miniſter Franfreihd Steuerruder in der Hand 
bält und zu fagen wagt, ich ſtehe feit wie der Fels im 
Meere, fo verdient er, wenn nicht zu erfanfen, doch we⸗ 
nigitens ausgelacht zu werben, 


(Die Sortfegung folgt.) 





Taſchenbuͤcher anf 1833. 


10) Friedrih von Raumers hiſtoriſches Tas 
ſchenbuch. 


‚Vierter Jahrgang mit Rubens Bildniß. Den In: 
“ Halt bilden 1) dag Feit des Türften von Schwarzenberg 
in Paris 1830 von Varnbagen von Enſe, Iced 
Felt das zu Ehren der nenvermählten Kaiferin Marie 
Louiſe veranitaltet war, aber eine traurige Vorbedeu— 
tung des neuen Vuͤndniſſes wurde, da der Salon in 
Brand gerieth. 2) Stimmen aud Rom über den päpft: 
lichen Hof im fünfjgehnten Jahrhundert, von Joh. 
Woigt, eine fehr gute Schilderung der einreifenden 
Meltlichfeit am Hofe bes heiligen Vaters, und befon: 
ders jezt zeitgemäß, da diefe noch immer, beitehenden 
Uebel in der jüngften Zeit fo große Unzufriedenheit und 
" mehrfache Reformverſuche veranlaßt haben. Der heilige 


Stuhl erfheint darin ald eine große Mutterfinecure mit 
unzähligen Tochterfinecuren, als eine hierarchiſch orga: 
niirte Beftehung und koloſſale Schmarozzerei, ald der 
Inbegriff aller aus Avignon mitgenommenen neuen Laiter 
der franzöfifhen Politit in Merbindung mit ben alten 
Laſtern Italiens. Das Unweſen erfbeint zugleich unab⸗ 
haͤngig von der jeweiligen -Gefinnung des Papſtes, ber 
gegen die Mißbraͤuche Noms auch beim beiten Millen 
nichts audrihten fann. 3) Weber Mubend von ©, F. 
Waagen. 4) Vorlefungen über die Geſchichte der lez— 
ten fünfzig Jahre von Eduard Band, Der Verfaffer 
fpricht hier eigentlih nur von Ludwig XIV,, auf den er 
die moderne Politik zurädführt, und da der Abfolutige 
mus biefes Monarchen fhon von allen Seiten beleuchtet 
iſt, fo bat die, befannte Beredtfamfeit des Verfaflerd in 
biefen erſten Vorlefungen noch nicht Gelegenheit gefun— 
den, durch neue oder blendende Gedanken zu uͤberraſchen. 
5) Ueber Ehe und Kamilie, vom Seraudgeber, lefend: 
wördige Aphorlsmen, mit einer hiſtoriſchen Weberjicht 
und Mergleihung der merfmürbdigiten unter den Voͤlkern 
ber Erbe binfihtlih der Ehe berrfhenden Anfichten und 
Gebräude. Jedoch märe zu wuͤnſchen gewefen, baß ber 
gelehrte DVerfaifer, dem man in feinem Literaturgebiet 
diefen Vorwurf mahen kann, etwas mehr Belefenbeit 
in der Literatur ber Neifen gezeigt hätte, Er wirbe 
alsdann nicht verfehlt haben, auf gewiffe merkwürdige 
Anomalien im Afrika (Megentenfolge in weiblicher Linie; 
Heiligung junger Maͤdchen gleich den Bienenköniginnen, 
bie ald die Frauen aller Männer das berrfhende Ges 
ſchlecht fortpflanzgen, und wobei der Vater gleichguͤltig 
ift 20.) und in Auftralien (der alte Frauendienſt auf Ti⸗ 
nian) 2c. hinzuweiſen. In der Nubanwendung muß 
übrigens Jeder vernünftige Menſch (ein meibliher fo 
gut ald ein männlicher) mit Herrn von Raumer über: 
einftimmen, Er fagt nämlich, eritens fen ed unmöglich, 
irgend eine Megel über die Vorrechte der Geſchlechter 
fejtzuftellen, denn in der Wirklichkeit werbe immer nur 
der herrihen, der eben zu berrihen verftehe, der fräfs 
tigere und Mügere Mann über das ſchwächere und ein: 
fältigere Meib, "oder auch umgekehrt das fräftigere und 
klügere Weib der den ſchwaͤchern urd einfältigern Dann; 
jweitens aber ſey jedes Ertrem ber Herrſchaft an ſich 
unverninftig nnd nur die Mittelftraße gerecht und billig, 
daher nicht nur einerfeits die barbariihe Tprannei der 
Männer über die Meiber, fondern auch die zu weit 
getriebne Meiberherrfhaft über ein in Galanterie ver: 
weichlichtes Männergefhlecht verwerflich. 








Verantwortlicher Nedalteur; Dr. W. Menzel, 





Siteratur- Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 





Schriften über Polen. 


1) Geſchichte des Aufſtandes des polnifchen Volkes 
in den $abren 1830 und 1831 vom Michard 
Dtto Spazier, Dr. der Philoſophie. Dritter 
Band. Altenburg, Literatur Comptoir, 1832. 


Mit dem dritten Bande fchlieft diefes außerordent: 
lihe Wert, deſſen erſten beiden Baͤnde wir bereits fruͤ— 
ber, obwohl nur flüchtig angezeigt haben. Es gehörte 
unter den gegenwärtigen Zeitumjtänden viel Muth dazu, 
an ein foldes Unternehmen zu gehn, doch hat der Ver: 
faffer feine Aufgabe auf eine Weife gelöft, die ihn außer 
dem DBereih der politifben Parthelung ftellt, nämlich 
als ftrenger Geſchichtsforſcher. Ja, wenn wir das Buch 
ganz durchgeleſen haben, fo finden wir, daß ed uns 
über alle Vorurtheile zu Gunften der Polen enttäufcht, 
uns die Dinge, die wir bisher im einem poetifchen Lichte 
fahen, in nadter und fiir die Polen wenig fchmeichel: 
bafter Wahrheit zeigt, und ein ſolches authentiſches 
Selbitgeftändniß der Polen (von denen Dr. Spazier alle 
feine Nachrichten fchöpfte) muß mehr wirken, als alle 
Proteftasionen und Neflamationen der Philorufen. Schon 
aus diefem Grunde ift das Buch hoͤchſt merkwuͤrdig und 
einzig in feiner Urt. Die Polen, bie von Anfang an 
ber Ehre jede Klugheit geopfert, opfern ihr nun auch 


die lezte, und vernichten felbft den. romantifchen Zauber, 
in welden ihre Revolution den Wölfern des Meitend 
erfhbeint, indem fie freiwillig die unzähligen Fehler ent: 
huͤllen, die fie ununterbrochen nah einander begangen 


haben. Doch nicht minder merfwirdig als diefe Auf 
richtigkeit iſt die Wolftändigkeit diefes hiſtoriſchen Ka: 
bleau. Ohne dem Dr. Spazier im mindeiten fein Ver: 
dienſt dabei fhmälerm zu wollen, da im Gegentheil ohne 
feinen Sammlerfleiß und fein Talent ber Kombination 
das Werk in diefem Guß und Fluß nicht hätte zu Stande 
foınmen können, verfteht”es fich doch von felbit, daß ibm 
nur die Facoffder Arbeit angehört, das Material aber 
nur von’den zahlreihen Augenzeugen felbft geliefert wer: 
den fonnte. Wann aber hat man jemals die Haͤupter 
aller Partheien nad der Niederlage fih vereinigen ſehn 
zu einem gemeinfhaftlihen Zwecke biefer Art? Mitglie: 
ber ber Megierung, ded Senats, ber Landbotenfammer, 
Generale, Juſurgentenchefs, Klubbiften, Männer jedes 
Ranges und Standes beeilten fih, gemeinſchaftlich ihre 
Dokumente und mündlichen Ausſagen dem Dr. Spazier 
zur Benugung anzuvertrauen, ein Fall, der in der Lie 
terargefchichte, ſelbſt Frankreichs, unerhoͤrt it! Daher 
ſezten aber auch alle dieſe Mittel den Verfaſſer in den 
Stand, ein klaſſiſches Geſchichtswerk zu fchreiben, das 
ungleich ben armen Kompilationen bed Tages, zugleich 
Quelle und pragmatifhe Darfellung ift und ald eins 
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der vortrefflichſten Geſchichtswerke unſerer Zeit auf bie 
Naͤchwelt uͤbergehn wird. 

Hinſichtlich der Quellen ſmd alle drei Theile gleich 
fhägbar, binfihtlih der Darftellung ſcheint mir aber 
der dritte bie beiden erftern zu übertreffen, wie denn 
überhaupt gegen den Schluß das Intereſſe ſich fteigert. 
Da Deferent in feinem „Taſchenbuch der neuejten Ge 
ſchichte““ die polnifche Mevolution ebenfalls bearbeitet hat, 
fo ift er im Stande, dag Verhaͤltniß der von Dr. Spa: 
zier mitgetheilten Chatfahen zu denen, die durch bie 
Zeitungen und andern Werke befannt geworden find, 
zu beurtbeilen, und er muß bemzufolge erklären, dad 
der Dieihtbum neuer Thatſachen und Aufſchlüſſe bei 
Spazier ganz unverhältuifmäßig ift, und daß man aus 
feinem Wert allein eine voltändige Kenntniß der pol: 
nifhen Revolution fchöpfen kann. Ich finde nur Auferft 
wenig Lüden in feiner Darftelung, die bei einer zweis 
ten Auflage, die ein fo werthvolled Merk ohne Zweifel 
erleben wird, leicht zu ergängen find. Eo iſt namentlich 
den Ukaſen des Kaifers nicht überall die nöchige Auf: 
merkiamfeit geſchenlt, und insbefondere nicht dem Ulas 
vom 18. Mai zu Gunſten der litthauifhen Bauern ge: 
gen ihre rebellifchen ‚Herren, und dem Ukas vom 29, Yuli, 
der in ſehr gelinden Ausdruͤcken Verzeihung verbief 
und den man nicht außer Acht laffen darf, wenn man 
nah den Motiven fragt, melde der Friedenspolitif 
Skrzynezlis, ja felbft noch ber fo leicht abgeſchloſſeneu 
Kapitulation von Warfhau zu Grunde lagen. In ber 
Haren und vollftändigen Nuseinanderfegung der polni: 
{hen Operationen, die mit der Schlaht von Dftrolenfa 
endeten, vermiſſe ich nur eine Bemerkung Es hätte 
nämlich gezeigt werben follen, daß Skrzynezki von vorn 
berein gegen das Cinmaleind ber. Strategie fünbigte, 
indem er feinen Mari gegen die Garden auf einem 
Bogen unternahm, auf beffen Sehne fi Diebitſch mit 
den Garden vereinigen Fonnte und wirklich vereinigte, 
Skrzynezki mußte felbft auf diefer Sehne, d. h. über 
Nur gehn, wehin er unbegreifliherweife nur Lubieuski 
ſchickte, um ibm dort fteben zu lafen. Er mußte mit 
feiner ganzen Macht den Garden ſuͤdoͤſtlich in die Flanke 
fallen, anftatt fie füdweitlih von vorn anzugreifen. Nur 
in dieſem Falle fonnte er fie von ihrem Ruͤczugswege 
abfhneiden, umringen und vernichten. Zwar gereichte 
ihm diefer Fehler nicht zum Nachtheil, ba ihm die Gar: 
den dennoh bei Sniadow Stand hielten und Diebitſch 
nicht fo bald berbeifam, und es waren andre, fehr Klar 
von Spazier bezeichnete Fehler, durch die Skrzynezkis 
Plan ſcheiterte; allein jener erfte Fehler war, wenn 
auch zufällig unfhädlih, doch einer ber gröbften und 
muß berüdjichtigt werben, wenn von den militärifchen 
Talenten des polnifhen Generaliſſimus bie Rede ift, 

Man darf überhaupt fagen, und dieſes Buch ent: 


bält die Beweiſe dafür, daß noch niemals ein Krieg bei 
folher Begeifterung und ſogar bei ſolchen Mitteln er: 
bärmliher geführt wurde, Ein folder Wetteifer von 
Ungefhidlihkeit bei den Auführern iſt erftaunensmürdig 
und gewiß hoͤchſt felten. Paskewitſch befand fih War: 
ſchau gegenüber genau in berfelben Lage, wie zwei Jahre 
vorher gegenüber Erzerum. Man vergleihe mur die 
Geſchichte diefer Feldzüge und man wird in Warſchau 
diefelbe Verwirrung und felbitverfhuldete Wehrloſigleit 
finden, wie in ber Hauptitadt von Armenien. Und 
woran lag die Schuld? Es ift nicht ſchwer, fi daruber 
zu verftändigen, denn ber europdifhe Süden bat und. 
fhon mehrere aͤhnliche File gezeigt. Der Fiberaliemug 
it, um "und unumwunden auszudruͤcken, ein Schwäßer 
und darum ein ſchlechter Soldat. Muß nicht (mer felbft 
ein Myrmidon, würde Virgil fagen), muß nicht der 
Baſchkir felber laden, wenn er die Helden ber moder⸗ 
nen Givilifation im Weiten fih in langen Advofaten: 
fleidern genau fo zanfen fiebt, mie. im Dften die Chines 
fen im ihren feidnen Schlafröden. Und doch, ftößt des 
Scothen Lanze nicht überall in ein Gezaͤnk hinein, und 
überrafcht die Feinde, indem fie ſich befpreden, was fie 
erft thun wollen? wirft er nicht, in den Bart lachend, 
den Diſputanten fammt dem Opponenten über ben Haus 
fen? und, muß man zulezt fragen, mer kann es ihm 
verdeuken? Weisheit, Tugend, Freiheit, Kultur, bas 
find alles fchöne Dinge, aber die Kraft geht ihnen 
allen voran, ohne Kraft find fie eitles Weſen, nur die 
Kraft gibt und fihert eine wahre Eriftenz und nur die 
Kraft it Herr in der Welt. Wer mag ed dem deut— 
ihen Barbaren verdenten, daß er Rom plinderte und 
die ſchoͤne, fehr gebildete, fehr Huge Welt des Suͤdens 
fi zur Luft zeritörte? Immerhin mögen dann polirifche 
Kaftraten wie Filicaja quäden: Ttalia, o Italia, cni feo 
la sorte dono infelice di bellezza etc., ber alte deut: 
ſche Landskuecht lacht und fagt: warum habts euch hal⸗ 
ter nicht gewehrt? Was iſt eine Armee von Schwaͤtzern, 
Cicero im Feldherrnmantel, beſſer werth, als aus bem 
Felde geſchlagen zu werden? 


2) Polens Kampf um ſeine Wiedergeburt im 
Jahr 1831. Zwei Theile. Stuttgart, Schwei⸗ 
jerbart, 1832. 

3) Geſchichte der polnifchen Revolutionen vom Jahr 
1794. und von 1830, Bon U. Kaifer. Drei 
Bändchen. Keipzig, Lit. »Mufum, 1833. 


Beide Werke find Kompilationen, die nur aus Bel: 
tungsnachrichten und Broduren, nicht, wie Spazier, 
aus den Berichten der Augenzeugen fhöpften. Das er: 
ftere ift ausführlier und nimmt auch noch bie Schids 
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ſale Pelens nach ber Eroberung in bie Darſtellung auf; 
die zweite ift fürzer und bat feinen Vorzug, außer daß 
fie in den lezten Parthien noch das Spazierfhe dert 
benuzt hat, 


4) Essai historique et politique sur la Pologne 
depuis son origine jusqu’en 1788, éorit en 
frangais par Pierre Maleszewski. Berlin, 
Schlesinger, 1833. 


Der romantifhe Zauber, ber über den Alterthü: 
mern und Xoltsfagen Polend wie Boͤhmens ſchwebt, 
fheint den Verfaſſer nicht berührt zu haben; er abftra: 
hirt von den natürlichen und ſittlichen Eigenthümlichkei⸗ 
ten feines Vaterlandes, um fi ausfchließlich mit deifen 
Politit und namentlich in Beziehung auf deffen neueſte 

- beflagenswerthe Zuftände zu befhäftigen; und ba bie 
inuern Verbältniffe Polens immer nur den fimplen Kon: 
traft von Herrn und Eflaven darboten, über den ſich 
nicht viel fügen läßt, fo bat er es vorzüglich mir ber 
Diplomatie und deren Einfluß auf die polniſche Ariſto— 
fratie zu thun. Er zeigt, wie bei der Uneinigleit dieſer 
Ariftofratie jene Diplomatie ſchon feit alten Zeiten um: 
unterbrochen an Polens Verderben gearbeitet habe. Er 
fagt: Seit zwei Jahrhunderten voll Anarchie fahen bie 
Polen in der fremden Politik die Haupturſache all ihrer 
Wirren und Unglüdsfälle, und doch begriffen fie ed nicht. 
Er ift aber felbft nicht fo verblendet, daß er nicht ein 
mal fehn follte, die Schuld habe am den Polen felbit 
gelegen und bie fremde Politik härte fie niemals in bie: 
fem Grade verderben können, wenn fie fih nicht fo em⸗ 
pfaͤnglich dafür gezeigt hätten. Diefe Empfänglichkeit 
aber gibt er den Gebrechen der Ariftofratie Schuld, und 
er fpricht ziemlich unumwunden den Sag aus, daß Po— 
fen fein Schickſal, fo lange nicht nur tragen, fondern 
auch verdienen wird, als es eine Ariftofrarie hat. Er 
fagt: Es fehlte Polen vor dem Untergange feiner Selbit- 
ftändigteit niht an Männern, aber diefe Männdr, die 
fähig waren aus dem Adel, den Bürgern und Bauern 
eine neue Nation zu bilden und derfelben eine gleich fehr 
der Page Polens wie ber europäifchen Politik angemeffene 
Degierung zu geben, fanden keine Gelegenheit, ihre 
Talente geltend zu mahen, und die Poften einzunehmen, 
welche ber Adel ufurpirt —* und trotz feiner Unfaͤhig⸗ 
teit für ſich allein zu behaupten wußte. Wenn es über: 
haupt ein Erfahrungsſatz der Weltgeſchichte iſt, daß jede 
ariſtokratie den Keim ihres Untergangs im ſich trägt, 
und infofern die polnifhe nur daſſelbe Schidfal erleidet, 
dem auch ber deutſche Orden, dem bie Sefuiten, bem 
Venedig und Bern unterlagen; fo hat doch noch Fein 
Schriftſteller mit fo viel Genauigkeit und Klarheit dem 
Untergang Polens gerade aus biefer ariſtolratiſchen Urs 


fache hergeleitet. - Er beleuchtet biefen Gegenſtand von 
allen Seiten. Es ift nicht nur der Stolz gegen die nie: 
dern Stände, die Habfucht, bie ihnen nichts abtreten 
will, die Gewohnheit ded ausſchließlichen Beſitzes und 
ber Alleinberrfhaft, es it auch nicht bios bie Eiferfucht 
der Familien unter einander, der Werteifer ihrer Herrſch⸗ 
ſucht, wad Polen zum Werkzeug des Adels und den 
Adel zum Werkzeug der fremden Politif machte; es 
fommt noch ein Element hinzu, auf dad man bei den 
Polen bisher weniger geachter hat, mas aber Maleds 
zewsli fhonungslos and Licht zieht, nämlih der Fana: 
tismus ber @itelfeit, wie er allemal eine im Ungluͤck 
befindlihe Wriftofratie befällt, und ber bei ben fran: 
söfifhen Cmigranten mehr im eine ritterlihe, bei den 
Polen aber mehr in eine diplomatifhe Donquicoterei 
ausartete. Der Verfaffer fagt: Polnifhe Adelsfamilien, 
die einmal zu hohem Rang erhoben worden waren, biel: 
ten an ihren politifhen Vorurtheilen wenn nicht mit 
Stolz, doch mit eraltirter Eitelleit feft, und blieben fo 
von Geſchlecht zu Gefhleht Spielbälle der auswärtigen 
Kadinette, während die große polnifhe Nation untbätig 
zuſehn mußte. Und er fügt hinzu, daß fchon im vorigen 
Sahrhundert die Polen biefen Mißſtand wohl gefühlt 
hätten, daß ber Model damals angefangen hätte, ſich 
mehr um Volksgunſt ald fremde Titel zu bewerben, daß 
nene Menfhen angefangen hättet, ben Ruhm der alten 
ariftofratifhen Namen zu verdrängen, fo Johann Defert, 
Bürger von Warihau, der Schöpfer ber polnifben In— 
duftrie, der Vesprit du legislateur uni & la fermete de 
Thomme d’etat befaß und Polend Franklin werben follte, 
wie Kosziuzko fein Washington, daß aber damals ſchon 
alles zu ſpaͤt gewefen, daß alle Hoffnungen im Blut 
erftidten. 

Der Freund nicht nur ber polnifhen, fondern ber 
Geſchichte überhaupt, wird aus biefem intereffanten und 
in feinen Auſichten neuen Werke mannichfaltige Belch: 
zung ſchoͤpfen. 


5) Wichtige Beiträge und Aftenftüde zur Geſchichte 
des Hufitands in Polen im Jahr 1794. Ein 
Nachtrag zu den Dentwärdigkeiten vom Grafen 
Ogiusli. Leipzig, Wolbrehr, 1831. 


Diefe Uftenftäde beziehn ſich hauptfählih anf ben 
Aufftand im fogenannten Suͤdpreußen, in Kaliſch ıc., 
deffen Haupturheber Plarsfi war. Die im Ganzen höchſt 
langweiligen Unterfudungen, bie über dieſen Jufurgen- 
tenchef verhängt wurden, und hier mitgetheilt find, ent: 
halten doch viele charafteriftifche Büge, und es iſt ſchon 
an fi merfwärdig, einen glühenden Polen vor einem 
ſolchen pebautifhen deutſchen Gericht ſtehn zu ſehn. 
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6) Die Politik Preußens ſeit Friedrichs des Großen 
Tode von F. C. Joh. Müller, Altenburg, Hofe 
buchdruderei, 1832. 

Diefe Schrift bezieht fih vorzüglich auf die antis 
polnifhe Politif Preußens‘ und bricht im die bitterften 
Vorwürfe und Klagen darüber aus, Die deutſchen Schrift: 
fteller hören doch nit auf, ein närrifhes Wolf zu fepn. 
Sie mahen ed mit den Begebenheiten, wie ſchwache 
Männer mit ihren Frauen. Immer beflagen fie ſich 
und verlangen, bie Frau follte anders fepn, während fie 
boch nicht anders fepn kann. Preußen, das fowohl im 
alten Herzogthum an der Dftfee, als auch in der Marf 
und Ponmern ein von den Deutſchen erobertes Land 
der Slaven ift, das von Anbeginn bis jet alles mas es 
ift, auf Koften Polens ift; das follte aufhören, Polen 
feindlih zu behandeln, folte Polen wohl gar grofi mas 
hen, um alled Gemonnene wieder zu verlieren? Dad 
it denn doch eine Bonhommie, deren in der Politik 
nur beutfbe Schriftiteller in ihrer unergründlihen Ge: 
muͤthlichkeit fähig find, Wenn der Verfaſſer ein Pole ift 
und wuͤnſcht, ber weiße Adler möge den ſchwarzen befie: 
gew, fo hat das einen Sinn, wenn er aber verlangt, der 
ſchwarze Adler folle den weißen ſtark machen, bis er ihm 
felbft erliegen muß, 'ſo iſt das Unſinn. Nun fragt der 
Verfaſſer freilich, was nuzt dem ſchwarzen Adler ber Un: 
tergang bes weißen, wenn hinter biefem der Doppelabler 
kommt? Doch id ratbe ihm, in Auerbachs Keller zu 
gehn und zu fingen: ih danke Gott an jedem Morgen, 
daß ich nicht brauche für Preußen zu forgen, Wenn Sie 


durchaus etwas Unnüges thun wollen, lieber Autor, fo 


gewährt ja bad Garnihstbun immer noch eine angench: 
mere Beichäftigung, ald das in ben Tag hineinfchreiben, 
Der Beſchluß folgt.) 





Taſchenbuͤcher auf 1833. 


11) v. Hormayr, Taſchenbuch für die vaterläns 
difche Geſchichte. 


(Minden bei Franz). Es it Schade, daß das Paz 


pier dieſes Taſchenbuchs nicht mehr fo gut if, wie in 
den frühern Jahrgaͤngen. Der Inhalt ift in feinem 
Werth fi gleih geblieben. Herr von Hormapr befizt 
eine ganz eigne Gabe, alte Urkunden und Chroniken zu 
ftudiren, und mit Geſchmack darunter zu wählen, und 
bie Jahrgänge feines Taſchenbuchs find ein aͤuerſt ſchaͤtz 
barer Beitrag zur bdeutihen Geſchichte. Er vereinigt 
gewiſſermaaßen das Verdienſt Friedrih von Raumers 
und Buͤſchings, indem er wie jener auf die Politik im 
Großen und wie diefer aud auf das Heinfte Detail der 
Sittengeſchichte und nicht minder auf die romantifche 


Sage Rüdfiht nimmt. Und feine Bemühungen interef- 
firen um fo mehr, als der Gegenitand felbft, die Vor: 
zeit Deiterreihe, Bayerns und Ungarıd noch immer zu 
den minder befannten oder minder beachteten Parthien 
der mittelalterlien Geſchichte gehört. — Der reiche In⸗ 
halt auch diefes Jahrgangs ift wieder in der alten Weife 
abgetbeilt. Den Anfang machen wieder Biographien der 
vorzuglichſten bayriſchen (früher oͤſterreichiſchen) Staats⸗ 
männer und Generale, Unter den zahlreichen hiſtoriſchen 
Taßleaur, Fragmenten, Anekdoten dirften folgende dad 
meifte Intereſſe erregen: eine Nachricht über Ulrich 
Schmiebel, von Straubing gebärtig, der Buenos— 
Apres gegründer hat, — eine Schilderung der Huf 
fitenfhlaht von Bihanie, — bie Wallfabrer und 
Deiften in Böhmen, — eine gar naive Beihreibung von 
dem Aufenthalt Heinrichs Ill. von Frankreich zu Wien, 
— die Volfsfagen von ber Teufelsbrüde, — vom Berge 
Blanit, — von Zisfas Trommel, — vom Maͤdchen 
mit dem Stern. Befonders fhön iſt die Gage vom 
abgehauenen Fuß. in edler Unger wurde mit feinem 
Diener von den Tuͤrken gefangen und zufanmengefeffelt, 
und ber leztere bieb fh, mm feinen Herrn zu retten, 
ben gefeffelten Fuß ab. ine fonderbare Sage ift-bie 
von dem goldnen Bette der Libuffa, das fib in ber Tiefe 
der Moldau befindet, wohin fie zuweilen ſchoͤne Jünglinge 
binabzieht und aud welchem dereinft ein eingeborner Kös 
nig Böhmens aus Libuſſas aͤchtem Blut bervorgehn fol. 
Unter ben Fleinen Sittengemälden de3 Mittelalters ift 
beſonders folgendes charakteriſtiſch. Als Kaifer Marimis 
lian in Regensburg zum Reichstag kam, ließ er der Stadt 
fagen, er mwerbe einreiten „mit als ein römifcher Kaifer, 
fondern als einer, ber den Vögelein nachzoͤge,“ unb bier: 
auf ritt er in die Stadt, ein ganzes Negiment lüberlis 
cher Dirmen hinter fih, die fib am Schweif feines Pfer⸗ 
des und eine die andre am Rod hielten, um ſich fo unter 
bem kaiſerlichen Schuß in bie ihnen verbotene Stadt 
einzufhmuggeln, 


Sprachlehre. 

Kurze praktiſche Auweiſung zur Erlernung der neugrie⸗ 
chiſchen Sprache, nebſt Geſpraͤche fuͤr das geſellige 
Leben in Griechenland. Als Anhang ein alphabe⸗ 
tiſches Verzeichniß militaͤriſcher Ausdruͤcke. Muͤn⸗ 
chen, Georg Franz, 1832, 

Dies Buch iſt fehr zweckmaͤßig für die nah Griehens 
land geſchickten Bapern, kurz und bindig, nicht zu viel 
unnıßer Regelwuſt, nur das Nöthigfte für dem praltiſchen 
Gebrauch. Warum aber ift dad Buch im groß Oktav ger 
drudt? In bdiefer Form kann ed ber Soldat hoͤchſtens 
ftatt ber Wattirung auf der Bruft, nicht aber bequem 
in einem Seitentäfchchen tragen, 
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Sranzdfifhe Geſchichte. favettes um dad Jufte-Milien. Allein biefe felbitzus 
friedene Sprade verfehlt ihre Wirfung. Es ift feltfam, 
(Fortfegung.) daß Lafapette, troß feiner Tugend und Erfahrung, doch 


bis in fein hohes Alter ſich immer von den Partheien 
dupiren ließ, fie bei mehr als einer Gelegenheit beherr⸗ 
fhen konnte, und doch nur ihnen biente, und nacber 
fih darüber beflagte, als ob nur fie, nicht er Schuld 
daran fepen. Er gleicht darin ein wenig einem guten 
Ehemann, der feiner Frau durch feine eigne Schwäche 
Gelegenheit zur Untreue gibt, und fih dann mit Em: 
phaſe über ihren Mangel an Tugend befhmwert, mährend 
er fih doch nur über feinen eignen Mangel an Kluge 
heit befchweren follte. In ber politifhen Welt ift es 
nun einmal fo, Die Einfalt verliert das Recht, dem 
Later Vorwürfe zu machen, denn je mehr fie ſich über 
die Immoralitaͤt Andrer erzuͤrnt, deſto mehr fallt ihre 
Bornirtheit auf, die jener Immoralität treulich gehol- 
fen bat. Es ift sans comparaison , und ohne den großen 
Sharafter Lafavettes damit verkleinern zu wollen, nur 
wenn man auf feine politifhe Kapacität und Voraus—⸗ 
fiht fiebt, die Wiederholung der alten Fabel vom Efel, 
der die Beute mit dem Löwen theilen wollte und dabei 
freilih zu kurz fam. 

Doch Lafavette konnte fi nicht anders benchmen, 
Seine Shwähen wie feine Tugenden find weltbefannt, 
und er würde ſich unter gleichen Umftänden zum drittens, 


21) Lafaverte und die Mevolution von ' 1830. 
Don B. Sarrand, den Juͤngeru. Aus dem 
Franzdſiſchen. Erfter Band, Hamburg, Hoff 
mann und Campe, 1832. 


Dies ift die beite Lebensgeſchichte Lafavettes, bie 
dis jezt erihienen iſt; da inzwiſchen die frübern Schids 
fale, Handlungen und Meden diefed berühmten Mannes 
ſtets ein Gegenitand der öffentlihen Bewunderung, ja 
der Heiligfprebung gemwefen find, da das Heinfte feiner 
Worte bis zur Ermüdung wiederholt worden und felbft 
felne äufre Perſon uns bis auf die Falten, nicht nur 
im Gefiht, fondern felbft im Not bekannt find, fo er: 
bält das vorliegende Werk ein Intereffe der Neuheit 
nur duch die ausführlihe Darjtellung deſſen, mas fich 
während und feit dem befannten Programm des Stadt: 
baufes mit Lafapette zugetragen bat. Da werden denn 
alle die geheimen Debatten und Intriguen aufgebedt, 
die zur Erhebung des Haufes Drleand geführt haben, 
und es gereicht dem Verfaſſer zur großen Genugthuung, 
bierbei zu zeigen, daß der Undank des Jufte: Milien ge: 
gen Lafapette eben fo groß ſey, als dad Verdienit La: 
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vierten: hundertſtenmal ganz wieder eben fo dupiren 
laffen. Wichtiger für die Zeitgeſchichte ift bie in dieſem 
Wert ertbeilte Aufflärung über das Benehmen der Dok— 
trindre während der Julirevolution, Ihre Verſammlun— 
gen bei Lafitte und Perier, ihre peinlihe Anaft, ibre 
feigen Vorfchläge während der Gefahr werden vieleicht 
mit ein wenig Webertreibung, aber boch fo geſchildert, 
dab wir an der Wahrheit der Hauptfache nicht zweifeln 
Tonnen. Die Mole, melde diefe Männer fpäter gefpielt‘ 
baben und zum Theil noch jezt fpielen, betätigt es. 
Geſtehn wir nur, bad Eafimir Periers fo oft gepriefene 
Energie nur eine Fiftion der Partbei war. Er war ald 
Minifter gerade fo ſchwach und fchmanfend, und bei 
prablerifcher Dtede feig, wie in den Yulitagen. Er bat 
die Partheien im Innern nicht befiegt, ſondern fie im 
Gegentheil verftärft. Seiner feigen Politik verdantt 
das Juſte-Milieu den 6. Juni und die Umtriebe ber 
Herzogin von Berry im Innern, und bie Disfrediti: 
‚rung Franfreihe von Außen. Es ift dabei ganz gleich, 
ob er für fi handelte, oder nur als Lalai böherm De: 
febl gehorchte. Er war der ſchwaͤchſte Mann, ber je 
über Frayrreich geherrſcht hat, und um fo ſchwaͤcher, je 
ftärfer feine Sprabe war, Er ift num todt, und mir 
müfen nah den andern fragen. Dupin ift der Held 
des Tages. Mas bat Frankreich von ihm zu erwarten? 
Ich alaube, nicht mehr als von Perier. Dupin gehört 
in dieſelbe Kategorie, auch er ift fein Mann, ſondern 
blos ein Reduer. Er benahbm fib in den Dulitagen 
eben fo furdtiam, als es galt zu handeln, und er un 
terfcbeider fib von Verier einzig darin, daß er in feinen 
Meden nicht Kraft, fondern Alugbeit fingirt. Kraft ober 
Klugbeit, das fommt auf eins heraus, beide find nichts 
wirkliches, fondern blos etwas Fingirteds, Schall und 
Mau der Worte. Wenn es daher dem Himmel gefal: 
len follte, dad Staatsruder Fraukreichs in Dupins 
Hände zu legen, fo würden wir eine in Klugheit über: 
fege Energie Periers erfahren, das heißt die alte Feigbeit 
und Schwäche, bie fih unter dem Namen des Verftandes 
eben fo fortießen wurde, wie früber unter dem Namen 
des Gbarafterd, und die eben fo wie fie unter Perier 
1851 ihre GCharafterlofigfeit bewies, vielleicht in furzer 
Friſt unter Dupin ihre Verftandlofigfeit beweifen wird, 
Perier ftürzte Polen, Dupiu wird vielleint Frankreich 
ſtuͤrzen. Wenn man die Dinge und Menſchen im Großen 
anficht, fo bietet Frankreichs Negierung und Parlament 
fein auch nur um ein Haar mwuürbevolleres Bild bar, 
ald ber polnifhe Meichstag von 1851. Diefelben ſchwa⸗ 
ben Köpfe, dieſelben Allufionen, dieſelbe Uneinigfeit, 
die weit miebr eine der Furcht und Reinheit, als der 
Principe iſt. Die Leute find verfchiedner Meinung, 
nicht, weil jeder ein eignes Ideal mit unerſchuͤtterlicher 
Ueberzeugung verfolgt oder weil jeder im luͤhnem Ehrgeiz 


felbft herrſchen will. O nein, fie fühlen nur, daß fie, 
obgleich fie die Gegenwart beberrihen, zu erbärmlich 
find, fie gu beberrfchen; fie empfinden inftinftartig ibr 


‚Ende voraud, und find nur in fo fern verfhiedner Mei: 


nung, als ber eine fih rechts, der andre linkshin rets 
ten will, ald ber eine in Diefem, der andre in jenem 
dem künftigen Herrn vorausfieht. Denken wir und daher 
eine Macht, die fih an feitem Willem, phofifder Kraft 
und Ginigfeit zu Franfreih fo verhalten würde, mie 
fi im lezten Kriege Rußland zu Polen verhalten hat, 
fo würde wenigſtens von Eeiten der drei Gewalten in 
Franfreih und ber jezt fie leitenden Männer durchaus 
nichts im Wege ftebn, dab fih Polens Schickſal ven 
U—3 in Franfreih wiederholte, Zwar läßt fich dieſes 
originelle Franfreih nicht berechnen, und in feinem 
Schooß fhlummern vielleicht Helden und Staatsmaͤuner, 
die feinem Schickſal eine ganz andre Wendung geben 
fönnen; allein es ift durchaus nicht undenkbar, daß 
Franfreih durch eine fräftige und blikfchnelle Ueberra— 
(hung befiegt werden Fönnte, ehe es Zeit gewönne, fi 
aus den Umftridungen der Doftrin und der vermite 
telnden Diplomatie einerfeits und der karliſtiſch-repu⸗ 
blifanifhen Anarchie andrerfeits den Arm leszuruͤtteln. 
Die Fortfegung folst.) 


# 





Schriften über Polen. 
GBeſchluß.) 


Es mar zu erwarten, daß der Krieg in Polen zahl⸗ 
reihe Romanfchreibfedern in Bewegung ſetzen würde. 
Doch bat das unglüdiihe Schickſal Polens auch fon 
vor der tragifhen Kataftropbe von 1830 öfters zum Ger 
genftand rührender Gemälde dienen muͤſen. Der Schoͤ— 
pfer dieſer Polenromane ift der beruͤchtigte Louver, deſſen 
Lodoista fogar auf bie Vuͤhne uͤberging. Louvet ſelbſt 
aber ſchoͤpfte von Dumouriez, der bekanntlich als fran⸗ 
zoͤſiſcher Agent mit Pulawski, Benjowski und andern 
berühmten Helden jener Zeit ben erjten polnifhen reis 
heitstrieg mittämpfte, 

Unter dem Titel: 7) Graf Lowzinski. Polniihe 
Novelle von Auguſt Lewald, Hamburg, Hoffmann und 
Gampe, 1832 — hat der Verfaſſer jene Epiiode aus 
dem Kaublas von Louvet, auch fchon unter dem Opern: 
namen Lodoidfa befannt, aufd neue bearbeitet, und 
diefe Geſchichte aus der Zeit der erften polnifchen Theis 
lung wird immer ihren poetifhen Werth behalten, mie 
bie Abentheuer Benjowslis. 

Unter den fpätern philopolniſchen Schriftitellern bat 
feiner eine fo warme Liebe zu Polen beurfundet, ald 
Bronitowsti, ber dem Namen nad felbit aus Polen her⸗ 
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ſtammt. 8) Sammlung neuer Schriften von 
Alerender Bronifomwsti. Acht Bände. Halber— 
ſtadt, Brüggemann, 1829, 1830. 
entbalten: Polen im fiebzehnten Jahrhundert 
oder Johann I., Sobiesti und fein Hof, ein großes 
hiſtoriſches Gemälde aus der lezten Glanzzeit Polens. 
Obgleich die Hofintriguen darin mit etwas zu viel Breite 
erzählt find, fo werden wir doch dadurch recht lebendig 
in jened erite Zeitalter der nordifhen Diplomatie ver: 
fegt. Es iſt auch fir die Gegenwart nicht ohne In— 
tereſſe, fih in jene Zeit zu verießen, wo ber volniſche 
Adel noch in feiner vollen Macht frei handeln Fonnte, 
und durch Habſucht, Ehrgeij, wechſeltige Eiferfucht und 
Vertath an Fremde fih feinen Untergang zu bereiten 
anfing." So ungeheures, uͤbermenſchliches Unglid, wie 
die Polen erlebt haben, muß uns nachſichtig machen ge: 
gen ihre Fehler; aber in der Peziehung, in welcher diefe 
Fehler zu jenen fehredlichen Folgen ftchn, iſt eine ernite 
Warnung enthalten. Nicht ohne innre Bewegung kann 
man ein Gemaͤlde aus jener noch gluͤcklichen Zeit betrach: 
Ken, wo die Fremden, noch als böflibe Gäfte, an ben 
vollen Tiſchen Polens ſaßen, und dem Bolf ewige Freund: 
ſchaft zutranten, während jezt die Tiſche geleert find, 
die Gälte bluteud und jerfreten am Boden liegen und 
die Wirthe, den Fuß in ihren Naden fegen. So ald 
gaftfreundliher Wirth, von den Gäften gefchmeicelt, 
tritt Polen ſchon im fiebzehnten Jahrhundert anf, und 
Johann Sobiesfi iſt der lezte ruhmgekroͤnte König von 
Polen. — Unter den Heinern Movellen, melde die üb: 
rigen Bände enthalten, zeichnet ſich vorziglich der Wahl 
tag aus, der die ausländiihen und inländifhen Intri— 
guen bei einer polniſchen Koͤnigswahl fhildert, und bie 
Prärendenten, worin die Folgen jeher diplomatiſchen 
Umtriebe, bie Zerrüttung der einbeimifben Gewalt in 
Polen in der Verbannung des armen König Stanislaus 
Lescinsty geſchildert iſt. Alle diefe Gemälde aus Polen, 
deren ber Derfaffer außer dieſen noch mehrere gefchrie: 
ben bat, halten fih an die wirkliche Geſchichte und be: 
bürfen faum noch andere poetiihe Farben, als die ihm 
biefe tragiſche Geſchichte ſchon darbietet. 

9) Wanda Wielopolska, oder dad RMecht ber 
Gewaltigen, Erzählung aus den Beiten. ber eriten Thei— 
lung Polens von Wilhelm von Eheyp: Stuttgart, 
Hullberger, 1851. Der Anfang biefes Romans erinnert 
an Bulgarinsd treffliben „Iwan Wuiſhogin,“ fofern er 
die Wirthichaft eines Landedelmanns an der Gränze 
zwiſchen Ungarn und Polen ſchildert; nur gebt es bier 
noch bedeutend brutaler ber. als bei Bulgarin. Ich weiß 
nicht, mit welchem Grunde der Verfafter in dem Cha: 
ralter des Dorfberen wahrhaft viebifche Sitten und dann 
doch wieder die Sprache zarter Gourtoifie zufammenpaart, 
Zwar bat ſchon Müllner in feiner Schuld, und Raupach 


Fünf Baͤnde davon, 
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in Iſidor und Olga dad Beiſpiel gegeben, allein fein 
vernünftiger Menfch wird fib jemals überreden laffen, 
daß Hugo Derindur wirklich bätte feinen Nebenbubler 
don binten ber erſchießen und dabei doch ein edler groß: 
berjiger Mann ſeyn können, und daß Raupachs Fuͤrſt 
wirklich hätte feinem Bruder die Anute geben laſſen, ihn 
in die Bleiwerke ſchickken und dabei doch in zarten Jam⸗ 
ben die gebilderften Phrafen deflamiren und fiebenswür: 
dig ſchwaͤrmen können. Man kann wohl edel und zu: 
gleich ein Verbreber fepn, aber nur fein niedriger 
Verbrecher. Das ift der” Unterihied. Man kann wohl 
ein Menſch und ein Teufel zugleich ſeyn, aber nicht zus 
gleich ein Vieh und ein Engel, Nur unferm Zeitalter 
des allerverborbenften Geſchmacks war es vorbehalten, 
folhe unmöglihe Charaktermiſchungen in literarifcen 
Mißgeburten and Licht zu feßen, die gleichwohl, wie 
Muͤllners elende und nicht genug mit Eritifcher Verach— 
tung zu brandmarfende Schuld, die Bewunderung von 
ganz Deutſchland davon getragen haben. Daß ein Bar: 
bar, wie diefer Dorftprann, die Liebe einer ſchoͤnen 
Dame, wie Wanda,,erlangt, dab ein Wuͤthrich, ber in 
der Beſoffenheit, fchimpfend und brüllend wie ein 
Baſchkir, in eine Kirche ſtuͤrut, flucht, um ſich haut, 
feinen eignen Bruder ermordet, feine Dienſtleute mar: 
tert, die Tochter eines freien. Mannes raubr und in 
feinem Schloß gefangen bält, daß ein ſolches — Nich 
gleichwohl einer üppigen Danıe gefält, das ſcheint kei⸗ 
uesweas wunderbar, ſeitdem ſich nie Jedermann be 
kannt, Die Jungfrau Europa vom Jupiter in Stierges 
ftalt berhören Lich; aber daf diefe Dame dabei fo edel, 
groß, beilig erfheinen fol, wie jene Wanda der Cage, 
die fih in die Fluthen der Meichfel ſtürzte, daß fie wie 
eine Jungfrau von Orleans von Vaterlandsliebe glühend 
die Dinner in den Kampf führt und-dabei in den jare 
tejten, empfundenſten Pbrafen ſpricht, dad paßt wenig 
zu den Juchtengeruch ihres ſcheulichen Liebbabers. Der 
Dichter hatte alio wohl das Viehſtück yon dem Ideal 
beſſer trennen follen. 


Unter den Romanen, welche bie juͤnaſten PBegeben: 
ten in Polen zum Hintergrumd haben, fteht oben an! 


10) Der Pole, Bon Harro Harring. Drei Theile, 
Bayreuth, Grau, 1831. 


Ein junger polnifber Graf, der in Deutfchland 
ftudirt bat, fehrt nach Polen zurück, wird an der Gränge 
arretirt, ald des Verdachts verdächtig vor Gonftantin 
geführt, und von diefem ohne Widerrede unter die ruf: 
fifhe Garde geftedt. Augleih wird des Grafen Water, 
fo wie der Vater feiner Geliebten eingekerkert. Wales 
rian, fo beißt der Graf, erträgt fein Schidfal mit Fat 
fung, ein ruſſiſcher Offizier fpetulirt aber auf feine reiche 
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Braut, und ſucht ihn gaͤnzlich zu verderben. Daher ge: 
lingt es bald, ihn zu degradiren, unter die gemeinen 
Soldaten zu jteden, zu mißhandeln und endlich bei der 
eriten Widerſetzlichkelt auf die Galeeren zu ſchmieden. 
Inder Feltung Zamosk, wo er mit einem Straßenraͤu⸗ 
ber zufimmengefettet, die Souterraind reinigen muß, 
findet er in einem ſchmutzigen Kerker feinen jterbenden 
Mater. Endlich macht ber Aufruhr vom November 
1830 feinen Leiden ein Ende. Er wird befreit, kämpft 
an der Seite feiner Braut und fällt mit ihr, nachdem 
er blutige Rache genommen, 


Die Lokalfhilderungen diefed Romans erhalten das 
durch ein befonderes Intereffe, daß der Verfalfer felcft 
als Junfer in der rufjiiben Garde zwei Jahr in War: 
fhau lebte. Daher die lebendige Daritellung der ruſſi⸗ 
ſchen, polniſchen, jüdiſchen Nationalität und die große 
Mannicfaltigfeit an naturwahren Charafteren, Diefer 
Roman ift dag Vortrefflibite, was Harro Harring ges 
ſchrieben bat. 


11) Warfhau, ein Zeitbild von Auguſt Lewald. 
Hamburg, Hofmann. und Gampe, 1851. Gleichfalls ein 
Tableau aus der Zeit Eonftantind. in alterthümlicher 
Staroſt vom Fande, franzöfiih gebildete Augend in der 
Stadt, ein polnifber Ball, eine Verſchwoͤrung, ein jun- 
ger Enthufiat, ein Stutzer, ein ruffiiber Spion — 
lauter befannte Geftalten. Und dennoch bit der Dichter 
feiner Novelle eine’ ichauerliche Originalität gegeben, in: 
bem er fie durch plötzliches Hereinbrechen viehiſcher Ge: 
walttbat, dur die Entebrung ber fchönen Staroftentod: 
ter, auf das grellſte ſchließen laͤßt. 


12) Przebracki, der ruffiihe Polizei: Spion. Ein 
Beitbild von Demfelben. Dafelbit, 1832. Es ift ſehr 
viel Leben in diefem Roman, und in fo fern Schade, daf 
ber Hauptheld eine gar zu ſtlaviſche Kopie von Coopers 
berähmten Spion ift. Wie diefer Amerikaner nämlich, 
fo dient auch Przebracki den Patrioten, während er 
fcheinbar im Sold der Feinde ſteht. So intereſſant auch 
ein ſolches Verhaͤltniß it, fo darf es doc in der Ro— 
manwelt nicht gar zu oft wiederfehren. Der cben fo 
entichloffene und ichlaue, ald gutmithige Spion rettet 
öfters die Bedrängten und überliftet bie Schlauen, bie 
die Mevolution von 1850 feine Dienfte Überfurjig macht. 
Manche feiner Liiten find fehr aut ausgedacht, iusbe— 
fondre die, wodurh er eine auf bie ſchlaueſte Meife 
von ruffiiben Epionen einem polnifhen Verfhwörer ges 
ftoblne Brieftafbe, den Dieben wieder ftiehlt. Auch uns 
ter den Nebenfiguren ind mehrere fehr originell, z. B. 
gleich im Eingang der alte jaͤchſiſche Grängbeamte, fodann 
der alte Seiltänger Pool und feine fhöne Tochter. Ueber: 
haupt befist Zewald, wie wir fon früher bemerkten, 


viel Phantafte, und weiß feinen Darftellungen immer 
überraihende Karben beisumifchen. 


13) Dad Haus der Grafen Dwinsfi. Erzaͤh—⸗ 
fung von 9. V. T. Süd. Leipzig, Hinrichs, 1839, 
Die Scene wird jin Deutſchland eröffnet, ein blondlodi« 
ger, offenbufiger, mit feiner Zroßigfeit in hergebrachter 
Weiſe folettirender Student tritt auf, dann verwandelt 
fih die Scene, wir gerarben auf einen Ball in Mare 
ſchau, da findet ſich unter auderm eine boldfelige Gräfin 
Owiuska, die einen Handſchuh fallen läßt, den man aufs 
hebt c. Dann Piff, Paff, Puff die Mevolution, die 
Inſurgenten in Podolien, Schlahten, endli der Sturm 
von Warfhau, und zu allerlezt eine allgemeine Vergif⸗ 
tung im Haufe der Dwinsti, während die Ruſſen eine 
marfbiren. Wahrlich, ich glaube, die polnifhe Reoolu—⸗ 
tion iſt micht deswegen gemacht worden, damit ein deut⸗ 
fher Mißiggänger eine ſolche Novelle aushecke. 


14) Polenlieder. Ein Todtenopfer. Hamburg, 
Hofmann und Campe, 1852, Ein aͤcht deutſches Pros 
dukt. So lange der Deutſche nur feinen Goethe hat, 


entbehren. D ihr dummen Teufel, mit euren poetifhen 
Troſte! Da ruft fo ein Gelbſchnabel den Polen zu, fie 
follen fih tröften, was läge denn weiter am Vaterlande, 
bas wahre Vaterland fen jenſeits im Lande der Poefie, 
amd wenn fie ed hundertmal auf der Erde verloren bäts 
ten, fo fanden fie ed gewiß „im Meich der Sehufucht, 
ber Gedanken“ wieder, 


nn 


Sprablehre 


Vollſtaͤndiges Taſchenwoͤrterbuch der vier Haupt 
ſprachen Europas. Won Dr. 3. U. Diezmann. 
Deutfch » Engliich : Franzdfifch » Fralienifer Theil. 
Mit Stereotypen gedrudt. Leipzig, Baumgaͤrt⸗ 
ur, 1832. 


Micht groß, bequem in der Hand und für die Reife, 
fhön und auf gutem Papier gedrudt erfüllt diefed Wert 
alle äußern Erfordernife eines guten Handwoͤrterbuchs. 
Der Inhalt umfaßt alles, was man von einem diction- 
naire de poche zu erwarten berechtigt ift, und ber 
Bortheil, die Ausdrucksweiſen aller vier Sprahen bei 
einander zu haben, bewährt fih vorzüglich bei ben Orts⸗ 
namen, die hier befonders verzeichnet find. Um Scluffe 
dieſes Theils find auch bie unregelmäßigen beutfchen 
Verba zur Weberfiht gebracht, wie dies bei ben andern 
Theilen mit den irregulären Verben der übrigen ur 
hen aud ber Fall fepn wird, 





Verantwortlicher Redakteur; Dr. W. Menzel, 


faun er zur Noch Nahrung und Kleider, ja dem Athem 
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teratur-Ddlatt, 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 





Mittwoch, 





Sranzdfifhe Gefhichte. 
Fortfegung.) 
N. Sittengemäldbe und biftorifhe Romane. 


22) Paris, das Buch der Hundert-Eins. Aus 
dem Franzdfiihen uͤberſezt von Theodor von 
Haupt. Erfter Band. Eturtgart und Tübins, 
gen, 3. ©. Eotta’ihe Buchhandlung, 1832. 


. Der Ruf dieſes von dem eriten frangöfifhen Schrift: 
ftellern gemeinfhaftlic verfaßten Werts ift fo groß, daß 
eine Weberfeßung deſſelben für das deutſche Publitum 
nicht erit einer Empfehlung bedarf. Es gewährt, abge: 
fehn von dem geiftreiben Inhalt der einzelnen Beiträge, 
eine Ueberſicht und Vergleihung der jezt in Franfreich 
berrfchenden literariſchen Talente und Manieren. Hier 
finden wir Janin, den erften franzöfiiben Humeriften, 
der Jean Paul und Gallot: Hoffmann in einer Perfon 
iſt und mehr ald irgend ein andrer franzöfifher Roman: 
tifer die Ummandlung des franzöfiihen Geiſts beweift. 
Seine bier mitgetheilfe Erzablung Asmodi trägt wie: 
der ganz das Gepräge feines fo eigenthuͤmlichen Geiftes. 
Hier finden wir ferner Chateaubriand, der troß ſei⸗ 
ner Romantik noch eben fo viel von der alten klaſſiſchen 
Schwaphaftigkeit und DOberflächlichleit beibehalten hat, 


12. December 1832, 





wie Lafavette troß feines Republikanismus von den alten 
Hofmanieren. Geben wir Lafapette ins alte Sparta 
oder Nom, und Chateaubriand in das heilige Kircben: 
dunkel des zwölften Jahrhunderts, beide. werden nicht 
verläugnen, daf fie Chevalierd des achtzehnten Jahrhuns 
dertd find. Hier finden wir Barthelemy, den alles 
zeitfertigen Verfemaher, der fein Handwerk von ben 
Deutfhen gelernt zu haben fheint, und der fi von dem 
Leipziger Krug in der That nur dadurch untericheider, 
daß er zwar auch über alles ſchmiert, aber mit Geift urd Ges 
(hmad. Hier finden wir die liebenswürdig erzäblende 
Herzogin von Abrantes mit zwei Schilderungen (der 
Abbay aur Bois und der berühmten Madame Neccamier), 
der durch feinen bebaglihen Meifeftol fo befannt gewor: 
dene Jouv (politifher Undant). Was aber das Bud 
befonders intereffant macht, ift, dab Abſicht oder Zufall 
bie Verfaffer fat durchaus Paris, Pariſer Lofalitäten 
und Sitten zu Gegenftänden ihrer geiftvollen Darftellung 
wählen ließ. Daher erhält der vorliegende Band Auferft 
anziebende Gemälde: das Palais:Mopal von E. Roch, 
die Morgue von Zeo Bozlan, die Eonciergerie 
von Ph. Chasles, ein Haus au Morais von 
Henri Mounier, bie öffentliden Bibliorbe: 
fen von 9.2. Jacob, ber Parifer Bürger von. 
Bazin, der Kabrioletfutfher von Alerander 
Dumas, eine Fete im Palais-Ropal von Sal 
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andp, bad Kirhmeibfeft von Paul be Kod, 
der Bibliomane von Nodier, Künttler:Abende 
von Jal, eine erite Cheater:Vorftellung von 
Merville Ein intereflantes Gemälde diefer Samm: 
lung ift auch Charlotte Gorday vom Guſtav Droui— 
neau; doc bleibt ded Verfaſſers Sentimentalirät weit 
unter dem viel mahrern und tieferen Schmerz Jean 
Pauls zuruͤck, beffen Worte über Charlotte Cordap zu 
dem Schönften gehören, was er gefhrieben hat. 


23) Album aus Parie. Don Auguſt Lewald. 
Zwei Theile. Hamburg, Hoffmann und Campe, 
1832. 


Der Berfaffer war ein fricdliher und poetifcher 
Beobachter. Es fam ibm nicht mie mehrern feiner be: 
rübmten deutſchen Kollegen darauf an, mwonnetaumelnd 
an den Buſen ber Julirevolution zu finfen (Bourne), 
um dann von plöglibem Ekel ergriffen die Heißgeliebte 
verächtlih von ſich zu ſchieben (deine und Sepbold), 
oder ſchon von vorn herein fit über Paris zu moquiren, 
weil es doch im irgend einer Hinficht immer unter Ver: 
lin ſtehe (Naumer); er fahr vielmehr ald ein lediglich 
poetiiher Reiſender nur die pittoresfe Seite von Paris, 
die großen Tableaur auf, melde Parid dem fremden 
Auge darbietet, und die feleft, wie dad Buch ber hun 
dert amd Eins beweift, dem Cinbeimifchen immer in 
neuem Meiz erfbeinen, Indem ber Verf. diefe Bilder in 
feiner Neifemappe ſtizzirt, überläät er fi feinem Nor: 
urtheil für oder gegen die Franzgofen, er ſucht nur treu 
ihre Züge zu fopiren, und wenn er etwas binzufigt, 
fo it ed nur bie Meinlichfeit und gefhmadvolle Anord 
nung des Gemälded. Wir geben cine Skizze aus der 
febr anmutbigen Schilderung eines Morgend in ben 
Boulevards von Paris. „Am früben Morgen rubt alles 
in der intern Stadt; aber von den Morftädten ber kom— 
men die Fandbewohner. Hier iſts der Fräftige Schlag 
der SKoblenbrenner, die mit ihrer ſchwarzen Ladung, 
worauf boch oben bald ein nichlihes Weibchen, bald ein 
dicker Junge fien, fröhlih und wohlgemuth bie Strafe 
durchſchneidet, oder die Weiber von Lavillette in ihren 
Holzſchuhen, die auf ihrem Karren fo viel Löftliches 
Gemüfe geladen haben, daß der Heine magere Eſel 
die Laſt fait nicht fortzuzieben im Stande iſt; hier 
rollt ein Wagen daher, worauf eine zierlibe Bäuerin 
Size und felbft die Pferde lenkt, fie bringt herrliche Milch 
aus Montmorenen zur Stadt; dort zieben die Gärtner 
berbei mit föftlihen Ladungen von Galville « Nepfeln und 
zuderfüßen Weintrauben, die alle in Fontainebleau ge: 
wachſen ſeyn muͤſſen. — Alle diefe Wagen tragen in 
großen’ Buchſtaben den Namen ihrer Waaren, ihrer Be: 
fiter und ihred Drted zur Schau. Nun lommen bie 


Rlandifferien, worauf ſcherzende und lahewbe Burſchen 
und Dirnen, dann die ſchweren, von vierihrötigen Mer: 
len gegogenen Wafferfäfer aus dem Etablissement royal 
des gereinigten Seinewaſſers, mie die Aufihrift verfüns 
det. Aus dem Innern der Stabt rollen leere Wagen 
mit Iuftigen Menfben ber porte St. Denis zu, bie in 
der Nacht ibre großen Filchladungen bereingebraht has 
ben, und nun frob, daß fie den lärmenden Verlauf, der 
allnaͤchtlich auf ber place des innocents gehalten wird, 
binter fih und den Gewinn in der Tafche baben, nach 
Haufe fahren. — Die Weinhändler an den Straßeneden 
öffnen nun zuerſt ihre von außen grellroth angetündten, 
im Innern ſchmutzigen Kneipen und ftellen fih mit uns 
tergefblagenen Armen und überwachten Gefihtern vor 
die Thür. Aber nicht lange genleßen fie der Ruhe. Als— 
bald bat ih ein Haufe von Bauer:, Koblens, Fifder:, 
Waͤſcher⸗ und Gärtner: Wagen vor dem Haufe kreuz 
und quer verfahren, um ſich ein Glad fauern Chablis 
and dem Broc ſchöpfen zu lafen, und mit luſtigem 
Schwapen eine balbe Stunde binzubringen, — Die Bewoh⸗ 
ner der ungeheuern Häufer fangen fih num an zu rühren, 
und eine Regſamkeit wird fichtbar, die nah allen Andeus 
tungen ſehr lebendig zu werden verfpriht, und wie die 
Lawine von Minute zu Minute wäcit und fi immer 
braufender entwidelt, immer mädtiger dabinroft. — 
Hunderte von Kellnern fpringen in blendend weißen 
Faden und Schürgen vor den eleganteften Gafe’3 bin 
und ber, pußen die Spiegelgläfer, melde bie Wände 
betleiden, füllen die zierliben Körbchen mit dem auser⸗ 
fefensten Brode, ſtellen Taſſen und Kannen von gotd— 
umrändeten Porzellan auf die erwärmte Marmorplatte, 
bedeten die Heinen Tiſchchen, und treffen alle Anſtal⸗ 
ten zum Gmpfange ber täglich erſcheinenden Gälte und 
zum Herbeiloden von neuen. Die Herumträger von 
Zeitungen werfen im ®orüberrennen die neuen Tags: 
blätter zur Thür hinein, die von den Kellnern geordnet 
werden, denn kein Parifer wird fein Frübitüd nehmen, 
obne ein Qournal dabei zu leſen. — Die Neftaurantd 
machen noch feine fo ernftliben Anſtalten, weil ihre 
Thätigkeit vor 12 Uhr felten beginnt. Sie begnügen 
fih damit, Spiegel und Fenfter abzuwiſchen, die Tages: 
farte mit ihren Hunderten von Gerichten zu revidiren, 
mit einem m, zu bejeichnen, was dieſen Tag nit vor: 
rätbig ſeyn wird, und hinzuzufügen, was an Nenigfei: 
ten der Jahreszeit, an Seltenheiten u. f. mw. ber Kıls 
benauffeber fo eben in einem Tragkorbe aufgehäuft vom 
Markte beimfhleppt. Die malerifhe Unordnung biefes 
niederländifhen Kübenftüds bei offenen Chüren lodt 
manchen Voruͤbergehenden zum Stillefteben. Man ers 
blitt die bumtgefledte, zierliche fpanifhe Artiſchocke, 
den mailändifhen Broccoli , die Hammelfeule von Prefale, 
den Rheinkarpfen aus Straßburg, des „Rocden ſcheuß— 
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liche Ungeftalt,* bie noch fheußlichere „Lune d’Afrique,“ 
die Algiers @roberung erft in Paris befannt machte, 
"die bemoosten Hummer, die rofenrothen Krabben, bie 
vortreffliben Unanasfartoffeln, und über diefen Kuͤchen⸗ 
tropbäen, mie eim Adler mit ausgebreiteten Flügeln 
fhwebend, eine prächtige Schneegans. Die Waarenhaͤnd⸗ 
fer zur „fhönen Jeanette,“ zum „Robert le diable'* 
oder zu den „Bavaderen,“ deren Glasmände jeden Tag 
neue. Stoffe zur Schau bieten, find eben damit. befchäf: 
tigt, die föntlichften Erfindungen im Gebiete der Mode, 
in diefer oder jener Form, den Morübergehenden. ind 
rechte Licht und recht dicht and Herz zu legen. Von außen 
umetlettern Ladendiener auf langen Leitern die Magazine 
und drappiren ganze Käufer mit hundertellenlangen Zeug: 


ftüden. — Ein Ubrenbändler hat den zerbrechlichen Ge: 


daufeh, ein-Paar hundert Uhren, mit ihren, Sturzglä 
fern verfeben, auf eine Eſtrade vor feiner Thür, die 
fit) weit in die Straße hinein erftredt, aufzuſtellen; 
fein Nachbar, der Porzellanbändler, will nicht zurüd: 
bleiben, und. macht es mit jeinen Taffen und Tellern 
eben fo, der Glashaͤndler endlih kann unmöglich nachfte: 
ben und ſtellt eine ſolche Maſſe der fhönften Kriſtallgefaͤße, 
worunter fhöne Baſſins mit Goldfifhen, kuͤnſtliche Bin: 
men und dergleihen fih befinden, recht eigentlih auf 
das Strafenpiafter, daß die Worübergehenden einen 
veritateln @iertang zu geben haben, wenn jie an die: 
fen Theil des Boufevards gelangen. — Die großen Bil: 
derfaden zeigen Gallerien von Porträts aller Berühmt: 
beiten, bie in diefem Augenblicke in Paris anzutreffen 
find, die baroden „Diablerien,* die „Chinoiſerien,“ bie 
Karrikaturen und Chargen endlich. — Bei ben Kopfpuß: 
verfertigern fieht man bereits hinter dem leichten Wall 
von Gaze, Federn, Blumen und Stroh, mit emliger 
Nudel die zierlichſten Haͤndchen, die manden lüfternen 
Blick von der Arbeit zur Straße binausfenden. — Aber 
wer könnte nun Alles berzäblen, was von’allen Winkeln 
berbeigieht, um vor biefen Laden, zu beiden Seiten der 
Alleen eine Safe zu bilden, und den Vorübergehenden 
die mannidfaltigten Gegenitände anzubieten. — Hier 
ein Doulette, wo man Zudernüfe gewinnt; bort ein 
Zrödelfram von Kunftgegenftänden in Elfenbein, Por: 
zellan, Horn, Schildfröte oder Kriftall, auf ber Erde 
ohne Wahl audgeframt. Zwirn, Band, Bücher, Hirfc: 
geweihe, Obſt, Konfituren, Alles in bunter, ununter: 
brodener Reihe, neben dem Rinnftein, die Straße hinab, 
Zwiſchen diefen feftitehenden Handelsleuten ftreifen nun, 
gleih Kometen, bald diefem bald jenem Waarenhaufen 
den Umfturz drobend, bie wandernden Haufirer herum. 
Bald tragen zwei Kerle ein zierliches Geſtell von Bronce, 
das wie ein orientalifiher Tragfefiel geitaltet ift, wie 
wir's auf unfern Theatern feben, und mit einer Menge 
von Männerhüren behängt ift; oder man frägt unge: 
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heure Geruͤſte mit Gipsſiguren einher, man rollt Karren 
mit Rheimſer Zwiebacken, Blumentöpfen, neuerfundenen 
Kaminen unter bie Leute; dazwiſchen tönt die Gloce 
der Hodromelverkaͤufer, Die eine Tiſane von Süßholz 
in einem thurmaͤhnlichen Behälter auf dem Rüden tra: 
gen und zu allen Tageszeiten verkaufen. Karren mit 
Buͤrſten und Beien, von Eſeln langfam bin und herge— 
zogen, die ſich ebenfalld durch den eigenthümlichen Schall 
einer Glode bemerkbar mahen, vermehren das Ge: 
dränge. — In gewiffen Entfernungen von einander wer: 
ben hunderte von Strohſtuhlen aufgeſchichtet, um ben 
Müden für zwei Sous vermietbet zu werden. Die 
Pächter biefer Nubeanftalt, ed gibt deren einen im Tui: 
leriengarten, einen auf dem Boulevard, zablen der Stadt 
eine bedeutende Summe, ed geſchieht jedoch an ſchönen 
Sonntagen, dad ein jeder von ihnen an Ton Aranfen 


Stuhlmiethe einnimmt, — Die Eträußebinderinnen ſtel⸗ 


len fih mit ihrem Blumenvorrath in Reih und Glied, 


beſonders am YUusgange der Panoramenpaſſage auf, uud 


fallen in einem fort ihren Refrain: la violette, le joli 
bouquet, bören. — Diefer Mann zieht mit einem 
Drabre Pfropfen aud dem Innern der Flaſchen. Er er 
flärt fein Erperiment, zeigt ſtets triumpbirend feinen 
berausgezogenen Pfropfen, ſtoͤßt ibm dann wieder hinein, 
um von vorne anfangen zu können. Jener dort preist 
fein neuerfundenes Mittel, Huͤhneraugen zu vertilgen; 
ein anderer ſchreit dazwiſchen: „feine rothen Keuerjinge 
mebr! die Wiſſenſchaft lebe! bier ſeht die gelben an, 
nur diefe faugen etwas!“ ein Dritter ftebt ſchweigend 
daneben, zünder mit ganz einfacher Procedur ein Licht 
an, bläst es dann wieder aus, und zündet ed von 
Neuem wieder an; ein Vierter verkauft Dintenfäfer, 
die ohne Dinte zum Schreiben dienen, und präfentirt 
den Vorübergehenden eine Feder, um fih felbit daven 
zu überzeugen. — Hier ift ein Kerl mit einem Stode, 
dort einer mit einer Brille, ſtets das Allerlegte, das er 
um jeden Preis losſchlagen will, und kaum bat er. dad 
Allerlezte verfanft, fo bat er wieder einen Etod oder 
eine Brille in der Hand. — Am fonderbarften fpetuli: 
ren die Fledenauspuger oder Degraiſſeurs, die jederzeit 
eine Menge todter Wögel vor ſich anf Heine Grasbäuf: 
chen legen, und den Leuten weismahen, baß fie das 
Geheimniß befigen, dieſe Vögel wieder fortfliegen laſſen 
zu können. Während nun jtets ein Kreis um fie auf 
diefes Erperiment wartet, preifen fie ihre Flecſeife 
an, und che man ſichs verfieht, bat fol ein Kerl eine 
ſchwache Stele an Rod oder Pantalon eripäht, und ift 
ſchnell dariiber ber, fie mit feiner Seife zu beſchmieren 
und hinterher zu buͤrſten. Für diefe freiwilligen Ber: 
ſuche ſchlaͤgt er anhaltend jede Bezahlung aus, bittet 
aber dann, feiner fernern Behandlung die übrigen Flede 
gütigft anzuvertrauen. — Cin Mann, der ein Brevet 
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fir die Erfindung einer neuen Slanzwichſe erhalten 
bat, puzt ſtets feinen Stiefel und beſchmiert ibn bins 
terber wieder mit Strafieuforb, um ibn von Neuem 
zu pußen, — Zwiſchen diefem reichhaltigen Gemälde der 
verfchiedenartigften freundlihen Gruppen ziehen fich die 
dunkelſten Scattenpartbien des Elends. Hier find es 
Heine Kinder von 3 bis 4 Jahren, die iu Lumpen ges: 
bülft auf einem Haufen fißen, und nichts thun ald hun— 
gern, frieren und weinen; ein vor ibnen ausgebreitetes 
Tuch fol die Spende des Mitleidd empfangen, würde 
aber am Abend längft vom Winde fortgerragen worden 
fepn, wenn nicht ein ſchwerer Stein an jeder Ede d’rauf 
läge. Cine Mutter mit ihrem kranfen — und ummweit 
davon — es ift faſt nicht zu glauben — eine Andere mit 
ihrem todbten, fo eben auf dem Bonlevard geftorbenen 
Ainde in den Armen, ohne Thränen, aber feften Blicks 
zum Himmel ſchauend. Neben diefem tiefften Elende 
fonımt gleih das lufige Ungluͤck, das am Tage fi 
fat zu Tode best und allgenreinen Efel erregt, um 
Abends fih zu betrinfen. Gin Blinder, der aufgeigt, 
indes fein Pudel für ihn fammelt; ein Kerl mit einem 
Beine, ber tanzt und fpringtz; ein Mädchen, bie ohne 
Hände naͤht; eine bungrige Familie, die Schmäbenuplets 
auf die Miniſter abſingt; der ſtets betrunfene Geiger, 
der auf dem Editeine vor jedem Muſikſtücke feine Le: 
bensgerbichte und ſein widerwärtiged Schickſal erzäblt; 
def größte Charlaran der Bänfelvirtuofen, der allgemein 
befannte Gafenpaganini! Und unter allem biefen Gedränge 
die ſchmutzigen Sovoyarden mit ihren Affen und Murmel: 
tbieren; die Eradriergeanten ımd Gendarmen; die Aus: 
rufer von Journalen und Flugſchriften, und das voruͤberhuͤ⸗ 
pfende Heer der lofen Dirmen, — Troß diefer bunten Menge 
it der Boulevard noch leer. Mile diefe Yeute ſind nur 
ba, um die eigentlichen. Befucber zu empfangen, die erit 
von a bis 6, den Stunden, die dem Mittageifen vor: 
ausachen, ſich regelmäßig einzuftellen pflegen. — Der 
Omnibus fährt im langfamen Schritte von der Baſtille 
zur Magdeleine und von dieſer zur Baſtille; die Eita— 
bined, Ecoſſaiſes, Bearnaiſes, Trocicled und wie dieſe 
bequemen Transportanftalten alle beifen mögen, durch— 
ziehen und durchſchneiden nah allen Richtungen den 
Boulevard, indem der Kutſcher von Zeit zu Zeit eine 
Art von Blaſewerk unter feinem Bode anzieht, was 
einen trompetenäbnlihen Ton von fi gibt. — In den 
Kaffeehaͤuſern und Reſtaurants wird gefruͤhſtuͤckt; bei 
Tortoni findet ſich die vornehme Welt ein, und die Ge— 
ſchaͤftsleute ſuchen politiſche Neuigkeiten und den heuti— 
gen Cours zu erſchnappen. Die Schauſpieler ſieht man 
in die Proben laufen, die Kabriolets ſchwirren Gin und 
ber, und ihre Führer klatſcheu und fehreien in einem 
fort ibr; „gare! gare!* — Endlich kommt von der 
rue la paix und aus ber rue richelieu der Zug von 


alängenden Cquipagen des faubourg St. Germain, bie 
num ihre Promenade auf den Boulevardd beginnen, in: 
be# aus der rue L.afitte und der chaussee d’Antin die 
nicht minder glänzenden der „haute finance‘ ihnen bes 
gegnen.“ 


Da ber Verfaſſer ſelbſt ein Prieſter Thaliens iſt, 
bat er and auf bie Pariſer Theater vorzüglich Midfihr 
genommen, und zwar nicht bios auf dad beutiche Gaft- 
fptel, bei dem er felber thaͤtig war, fondern hauptſaͤch⸗ 
lich auf das aͤchtfranzoͤſiſche Volkstheater. Seine Dat: 
ſtellung ift dabei überall fo lebendig, heiter und males 
riih die Dinge nabe bringend, daß Jedermann dieſes 
Album mir Vergnügen lefen wird. 


24) Erinnerungen aus Paris, 
Bon einem Suddentſchen. 
zerbart, 1832. 


Ein verbotenes Buch, das wir gleichwohl der Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit wegen hier nicht Übergehn dürfen. Es iſt von 
dem berühmten Yubliciften Senbold, alfo voll Geift und 
Wis, aber zugleih mit einer Ausgelaſſenheit geſchrieben, 
die felbft Boͤrues Parifer Briefe weit überdietet. 

Die Bortfegung folgt.) 


im Jahr 1831. 
Stuttgart, Schweis 





Polnifhe Geſchichte. 


Die Ereigniffe zu Warfchau am. 15. Auguſt 1831 
nebft einer kurzen Ueberſicht der ganzen polnis 
[hen Revolution von Johann Czynski, Vice 
präfidenten der Warfihauer patriorifchen Geſell⸗ 
fait. Aus dem Polnifchen uͤberſezt und mit 
Unmerfungen begleitet von J. J. Zweibruͤcken, 
Ritter, 1830. 


Czyugki war m Warſchauer Klubb einer der Ge 
mäßigten, der indeß von den Wuͤthenden eben fo fort 
gerifen wurde, wie eine Stufe böber Felewel von Krus 
fowiezfi. Er gibt bier ein Gemälde des 15. Auguſt, dad 
volllommen mir den bisher befannt gewordenen Berich- 
ten übereinftimmt. Doc bätten wir ed ungleich reiche 
baltiger, detaillirter erwartet. Es entbält weniger als 
die Erzählung derfelben Vorfälle in Spaziers drittem 
Bande. Warum erwähnt er z. B. nicht einmal den bes 
ruͤchtigten Bosti, den er doch fehr genau kennen mußte, 
der mit ibm und Pulamsfi am 15. Auguſt die Degier 
rung brusfirte, der namentlich durch feine roben Aus— 
fälle den Zorn Barjpfowstfis reiste, dadurch eine Ders 
föhnung unmoͤgllch machte und die Schredensfcenen, bie 
Gefängnißmorde der nächften Nacht veranlaßte? 


Verantwortliher Nedafteur; Dr. W. Menzel, 





Literatur— Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Sranzdfifbe Geſchichte. fih eines der einflufreiciten Haͤupter der erſten kon⸗ 
Beſchluß.) ſtituirenden Verſammlung, kam ſodann ſeit der Flucht 
25) Die Kirche Notre» Dame zu Paris. Hiftorifche | von Varennes mit dem Hofe in Berührung, da er von 


innigem Mitleid für die fhöne Königin Marie Antoinette 
bewegt wurde, und ging in der Scredenszeit unter. 
Seiner intereffanten und liebenswürdigen Perfönlichfeit 
fonnte Janin die verſchiedeuſten Tablcaur aus der frans 
söfifhen Revolutionsgeſchichte zum Hintergrunde geben; 
was er. denn auch mit jteter Sorgfalt für die hiſtoriſche 
Wahrheit gethan hat, ohne darum feinen funfenfprübens 
den Geiſt zu dämpfen. Die erzäblende Perfon im Ro— 
man ijt ein Heiner deutiher Deichsgraf, deſſen neube: 
gieriger und lebhafter Geiſt es in der heiligen römischen 
Meichslangweiligkeit nicht aushalten kann, der daher 
nah Paris entflieht. Diefe Introduftion iſt fehr launig 
gefildert. Der Graf fol Joſeph II. vorgeftellt werden, 
aber das Warten in der Antichambre macht ihn unge: 
duldig, fein Auge verweilt auf einer Charte von Europa, 
er befommt eine Sehnſucht nah Paris, der Kammer: 
junter öffnet ihm die Chur zum kaiſerlichen Gemach, 
ſchon ftebt er auf der Schwelle, da wendet er fich plöß: 
lich um und ſagt: „Ich bitte taufendmal um Verzeihung, 
haben Sie die Güte, mid; beim Kaifer zu entichuldigen; 
fo eben fällt mir ein, daß ich ein fehr dringendes Geichäft 
in Paris zu beforgen habe.“ — Nah einem artigen Lie 
besabentheuer unterwegs (in Vorils und Thuͤmmels Ge: 


romantifche Erzählung von Victor Hugo. Ueber: 
ſezt von Theodor Weis, Drei Bünde. Quedlins 
burg und Leipzig, Baſſe, 1831. 

Ueber das franzöfifbe Original dieſes hoͤchſt eigenthuͤm⸗ 
lihen Romans, eines der reichten poetiihen Gemälde, 
das ber berühmte Victor Hugo entworfen, ift fhon in 
Mr. 18 und 19 des diesjährigen £iseraturblatte aus: 
führlih geſprochen. 

26) Barnave, Nah dem Franzdfifchen des Ju— 
lius Janin. * Seitenftüd zum Invaliden von 
Spindler. Erfter und zweiter Theil. Stuttgart, 
Brodhag, 1832. 

So fehr ir, mie befannt, das berclihe Talent 
Epindlerd fhägen, fo mifen wir doch geſtehn, daß ed 
unpaffend it, Janin gleihfam in fein Gefolge zu brin: 
gen. Janin ift ein ſo origineller franzoͤſiſcher Geiſt, daß 
er nicht einmal ald Nachahmer Jean Pauls oder Hoff: 
manns gelten kann, obgleich er diefen nahe fommt, mit 
Spindler bat er aber nichts gemein, ald etwa die zu: 
fällige Verwandtichaft eines feiner poetifhen Stoffe. 

Sein Roman Barnave unterfceidet ſich von feinen 
fruͤhern humoriftiihen, halb mährdenhaften Stoffen durch 
ben rein biftorifpen Charakter. Barnave war bekannt: 


nr rn ann 


— 506 — 


fdmad) kommt der Graf in Paris af, mo feine verwitt⸗ 
wete Mutter ebenfalls angelangt ift, um bei Hofe einen 
Dienft zu fuhen. Der Sohn ärgert fi heftig über diefe 
Dienſtſucht der Mutter, die ganz unabhängig leben könnte, 
aber nach damaliger Mode des hoben Adels nicht ohne 
eine Hoſcharge eriftiren konnte. Doch der Graf denkt 
nicht mehr an dieſe Unannehmlichkeit, indem er dem 
Yarifer Volksleben, das ibm fo neu ifk, feine ganze 
Aufmerlſamleit ſchenkt. „Unter diefen einjtürzenden alten 
Deufmälern (Baftille, Sorbonne, Louvre 10.) zwiſchen 
ben großen mit alten Wappen bededten Hotels, auf den 
von einer Menge Equipagen durchkreuzten Straßen, in 
welchen Herzoginnen zu Hofe fuhren, Stußer zu einem 
Duelle eilten, Sängerinnen von einem Kardinale zurid: 
kehrten, HofzQUbbes fi in die Akademie begaben, bes 
wegte fih ein tebhaftes kraͤftiges Voll, Es waren jedoch 
nit mehr die alten Wilder der Ligue, rei, unduldfam, 
an ihren Freiheiten bangend, aber ihrem König treu ers 
geben, fondern dad damalige Volt von Paris war ein 
ihöner junger Mann in £umpen, wohl genaͤhrt, müsig, 
frörtifh, gewohnt, die Großen in der Nähe zu ſehen, 
und fie in ihren unzweideutigſten Augenblicken zu über: 
raſchen, zu allem bereit — und daher furdtbar! Bon ei: 
nem folden Volke konnte man, ohne eine abfchlägige Ant: 
wort zu befürdten, Ales verlangen. Kommet, fraget 
die Sänfte der Madame von Pompadour auf den Händen, 
werfet den Sarg eures Herrn mit Korb, ſchleppet Beau— 
marchais nad Saint-Lazare, plündert und zerftört dieſes, 
fallt vor der Etiderei eines vornehmen Herrn auf die 
Kniee, gest ihm ſelbſt aber Prügel oder verſetzet ihm 
Dolditöße, — Alles diefes durfte man zu dem Wolke 
nur lagen, und es that e8 ohne Bedenken, aus Vergnüs 
gen oder aus Laugerweile. Es fpielte mit der Gegenwart 
und Vergangenheit, und ahnete in feinem Cleud, daf 
die Zukunft ihm angeböre.“ 

Der Graf wird nun näher mit der damaligen fd: 
nen Welt befannt und theilt ihre Vergndgungen. Auffals 
lend ift ihm damals das neue Srüd, Figaros Hochzeit 
von Braumardais, als die Quinteifenz damaliger frans 
zoͤſiſcher Liebenswürdigkeit und Sitrenlofigkeit, und zu: 
gleich der Freidenferei und des ſich berall regenden revos 
lurionären Geiftes. „In dieſem bölifhen Stüde wird 
das ganze ſociale Gebäude von Grund aus geritört, und 
alle häuslihen Tugenden dem fhändlichiten Spotte preis 
gegeben. Hier beträgt der Diener feinen Heren, der Mann 
feine Frau, die Frau ihren Mann, ein Weib ift Mutter, 
ohne Gattin zu fen, ein Mater muß die Frucht einer 
wuͤſten Jugend als Kind anerfennen, die Mutter will 
den Sohn heirathen, der Sohn verfpotter bie Mutter, 
der Michter iſt feil, ber Landmann vernänftelt, halbe 
Kinder haben Liebesbändel, und find Freidenfer, ebe fie 
Boͤſes und Gutes zu unterfcheiden wiſſen, ein Geiftlicher 


übernimmt die Nolle eines Unterbändlerd, um feinem 
Herrn zu. gefallen; Jedermann iſt Sophiſt in dieſem 
Stuͤck, Alles ſpricht von feinen Rechten und Pflichten; 
man betaftet ib, duzt fih, fröft zufällig Nachts auf eins 
ander, man wählt nicht, gefellt fih ohne Umftände zu 
einander, wie und wo man will, die Nacht ift dunkel, 
bie Zimmer ebenfalls, die Väter find leichtgläubig, die 
Diener Schurken; es ift ‚die Intrigue, der Geijt, die 
Gewalt, es find bie Frauen und Sitten ded Jahrhun— 
derts. Die Diener haben in der alten Komödie eine zu 
bedeutende Stelle erhalten, fie find in derfelden die Traͤ— 
ger der Leidenſchaften, fie fpinnen die Intriguen, fie lie: 
ben und verheiratben fi, kurz fie find ganz die Herren 
jener Komödie, und wenn fie ihre Livree noch beibehals: 
ten, fo geibieht dies nur zum Schein. Durch dieſe Obers 
herrſchaft haben fie der alten Komödie einen niedrigen 
und gemeinen Charakter gegeben, — Stadt und Hof 
klatſchten Beifall, Das Voll jubelte bei dem Anbli bed 
fo graufam mißhandelten Großen, und mußte fih vor 
Freude faſt nicht zu lafen, daß man jtatt der Geizhaͤlſe, 
ber Heuchler, der Menfchenfeinde, der Laͤcherlichen und 
Laſterhaften nun auch einmal einen Vornehmen und Mäd: 
tigen auf dad Theater gebracht harte. Die Komödie hatte 
damald in gewiſſer Hinficht große Fortichritte gemacht. 
Sie griff den Thron, die Macht und den Glauben an, 
jerbrah Scepter und Kronen, zerftörte feſte Schlöffer, 
und brandbmarfte ihre Dpfer aufs fhonungslofefte; fie 
war ein Kampf ganz zu Gunſten des Volks, eine ewige 
Schmeicelei für den Armen auf Koſten des Reichen, für 
den Schwachen auf Koften des Gewaltigen; das Volt 
ipielte die guten Mollen, dus Hoflleid wurde von dem 
bürgerlichen verdunfelt, der von Molliere geitäupte Mar: 
quis erhielt von Beaumarchais ben Herzſtoß; auch applaus 
dirte das Volt übermäßig, und das Parterre hätte man: 
he Blide in die Zukunft gewähren können, aber es ſchien, 
„an wollte damals nicht fehen. — Die Damen in den 
eriten Logen waren gerührt: fie ſchluchzten, meinten, 
und waren, zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebend, 
ganz im die Kiebeahändel auf der Bühne verfenkt. Die 
damaligen Frauen intereffirte nur die Liebe, wie über: 
baupt für Frauen bie Liebe der Hanptpunft iſt, und da 
aud) fie ahnten, daß fie an dem Ende eines Zeitabſchuit⸗ 
tes fteben, fo beeilten fie ſich noch vorher, recht viel zu 
lieben. — Die fo übel mirgenommenen großen Herrn 
bemuhten fih, zu lädeln; fie hielten es für das Beſte, 
ſich zu ftellen, als ob fie die Stiche nicht fühlten, wäh: 
rend die Marquis Ludwigs XIV, fi über die Züchtiguns 
gen Molieres fehr beklagten. Daher lachten fie aus 
vollem Halſe über den Grafen Almaviva, der doch geiſt⸗ 
reicher, gewandter und liebenswuͤrdiger ald ber ganze 
Hof war, Auch verziehen fie Vieles den huͤbſchen Da: 
men auf ber Bühne zu Liebe, 
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Wir lernen nun einzelne Perſonen kennen, bie Kb: 
nigin und ibre Umgebung, den großen Mirabeau und 
feine Freunde, unter dieſen Barnave. Als aͤchte No: 
manfiger erfheint ein Süngling, der aus Liebe zur ſchoͤ— 
nen Königin wahnfinnig geworben ift, ber aber wie alle 
ſolche von Janin trefflic gezeichnete Charaktere, in fei: 
ner DVerritdtheit die finnvolliten Dinge fagt. Cine be: 
ruͤhmte Hoffcene, die befannte Abendgefellihaft, in wel- 
ber Cazotte ber bamald noch in ihren Sünden fhwel: 
genden Arijtofratie den blutigen Tod auf dem Schaffot 
weifagte, it von Janin leider, wie es und fcheint, 
verfeblt worden. Der Verfaſſer bat dieſer Scene alles 
Moiteridfe genommen, Inden er fie zu einem bloßen 
Poffenfpiel, zu einer Intrigue Orleans berabwürdigt, 
welcher damit die Königin und ihren Hof habe ſchrecken 
wollen. So mag der Hiſtoriker jene Aneldote anfchn, 
der Dichter aber-mußte ihr das Geheimnißvolle laſſen, 
und konnte es um fo mehr, als jene berühmte Propbe: 
zeibung zu einer Zeit ausgefprochen worden feon fol, 
in der man noch nicht an Schaffote dachte. Labarpe ſezt 
fie in das Jahr 1788, und Gazotte war ein Mann, der 
in feinen Schriften zwar die ganze Ärivolitär feiner 
Reit, aber auch zugleih etwas Mofteriöied, etwas ver: 
räth, das mit Janins Eigenthümlichkeit felbit verwandt 
ift, und das fein andrer franzdfifher- Autor hat, eine 
Hinneigung zu der Nachtfeite der Natur, zum Magne: 
tismu⸗ixc. wie Galler: Hoffmann. Auch fagt Labarpe aus: 
briitlich, daß Cazotte wie von einem Daͤmon ergriffen 
worden fen, das er die furchtbare Prophezeibung wie im 
magnetiſchen Schlaf getban, und daß an feine polit» 
ſche Abſicht oder Orleans'ſche Intrigue dabei zu benten 
gemwefen ſey. Auch bat nur aus diefem Grunde ber 
fronme Jung »Stilling diefe merfmirdige Prophezeihung 
in feine Theorie der Geifterfunde aufgenommen, wo fie 
Jedermann ausführlich nachleſen kann. Wir mülfen alfo 
wahrhaft bedauern, dad Janin bderfelben keine poetifche 
Seite abgewonnen bat. 

Dagegen iſt ihm die Schilderung einer Abendgeſell⸗ 
fhaft bei Mirabeau, wo die beiten Köpfe und die ſchoͤn⸗ 
ften Freudenmaͤdchen von Paris fih verfammelten, un: 
übertrefflih gelungen. Die Dede des Grafen Saint: 
Germain, worin berfelbe den Freiheitshelden jener Zeit 
unter Lachen und Ecerz ein ſchaudervolles Bild ber bes 
vorjtebenden republitaniſchen Gräuel vormalt, ift das 
Geiftfeichfte im ganzen Buch und von tief tragiſcher 
Wirkung. Der Fortfegung feben wir entgegen, 

27) Der Invalide. Hiſtoriſch- romantische Bil 
der mcurer Zeit, Don E. Spindler. Fünf Theile, 
Etuttgart, Hallberger, 1831. & 

Die Tableaur werden bie hifterifhen Novellen ver: 
drängen. Wenn man fih früber damit begniügte, durch 
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die Verwirrungen einer romantiſchen Intrigue zuweilen 
eine Ausſicht in das Feld der hiſtoriſchen Wahrheit 
ſchimmern zu laſſen, ſo werden uns jezt die Novelliſten 
in die große Halle der Zeitgeſchichte fuͤhren, die Hel— 
ben ber Jahrhunderte und naͤher bringen, und ben 
Faden der Kleinen Intrigue, die perfönlihen Schidfale 
einzelner von der Poeſie Bevorrechteter, fhmäder und 
beiheidener anlegen, ald bisher, Jene vielbefprocene 
Frage, ob bie Geſchichte ber jüngften Vergangenheit und 
Gegenwart ein paſſender Grund fen, um die Arabesken 
ber Poeſie darauf zu ftiden, beantwortet fih durd die 
künftlerifhe Vollendung diefer neuen Gattung, die in der 
Erzählung und dem Drama in Frankreich ſchon mit vie: 
lem Gluͤck bebandelt, bei uns niht ohne Beifall verfucht 
worden it. Man muß darin eine der vielen Folgen 
fehen, die der Mempoirenliteratur einen fo geachteten 
Rang verfchafft haben, 

Der vorliegende Roman unfres glüdlichen Erzaͤhlers 
it nicht mehr, ald eine ungezwungene Kneinanderreibung 
einzelner Gemälde, bie der großen Gallerie der neueiten 
Berichte feit dem folgenreihen Jahre 89 entnommen 
ind. Man erkennt bie großartigen Ereigniffe dieſer Zeis 
ten wieder, deren lezte Graͤnze, die Juliusrage, zwar 
von dem noch micht berubigten Geifte der Zeit als fein 
leztes Ziel nicht anerfannt worden ift, dem Dichter aber 
wohl als ein verföhmender Veruhigungspunkt gelten 
konnte. Wir fehen und im Beginn der Erzählung auf 
den unrubigen Schauplag von Paris verfegr, wo ſich der 
Feudalismus zum lezten Kampfe rüftete, und die aufge: 
regte Zeidenihaft der Dienge icon jene Kraft zu ent: 
wideln begann, Die fih an der Erſtuͤrmung der Baſtille 
zum erſten Male verfuht hatte, In den Waldſchluchten 
der DVendee, in ben Linien der republifanifhen Armeen 
finden wir die Perfonen, die wir in Verfailles, auf den 
Boulcvards, in den Klubbs keunen lernten, wieder, Wir 
folgen ihnen nad den brennenden Steppen Egpptens und 
Spriend. Italien zeigt uns den Helden wieder, feine 
Eiege und unjre beiden Freunde, Sans-Regret, einen 
Invaliden aus Washingtons Zeiten, der bald wieder in 
Dienfte getreten, und Dammartin, einen jungen Vicomte, 
dem die Revolution, wie Vielen, feinen feubaliftifcen 
Zitel, und wie billig, aud den Stolz darauf genommen 
hatte, Im Sturme auf Saragofa, auf der Infel Lobau, 
in der Schlacht bei Wagram finden wir fie abermals; 
nur ift Dammartin fo unvorfictig, unter einem Napoe 
leon die Republik lieben zu wollen; er wirb Mitglied der 
Philadelphen, entdeckt und in die Feſte von Wincennes 
verwieſen. Seinen unfhulbigen Begleiter trifft daſſelbe 
Loos, weil man Iemanden zwar felten für das Gute be: 
lobt, das fein Freund that, aber immer für dad Ver: 
brechen beftraft, das fi diefer hat zu Schulden kommen 
laſſen. Aber Napoleon, von den Wllirten bis auf den 
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Montmartre zurüdgedrängt, bedarf neuer Hilfe: er öffnet 
die Staatsgefängnifle: unfre Freunde weihen ihm noch ein: 
mal ihre firäfte, ja felbft im den hundert Tagen vermochte 
wenigitens der Jüngere nicht, einem gewiſſen Ehrgefüble 
und der Zaubermadt der Aufforderung Napoleons zu wis 
berftchen. Der Invalide kaͤmpft zwar nicht in Brabant, 
aber er findet auf der Flucht von Waterloo, wohin er 
feinem Freunde gefolgt war, von der Hand eines Braun: 
fhweiger Schwarzen feinen Tod. Dammartin zog fich 
in den Bürgerftand zurüd, wo es denn natürlich mit 
der Poeſie und der Novelle ein Ende bar. 

So fehr in diefen fünf und zwanzig Jahren die Köpfe 
beichäftige waren, fo fanden die Herzen doch noch immer 
Zeit genug, zu empfinden. Der Convent hatte zwar den 
Himmel abgeſchafft, ließ aber die Weiblichkeit noch gelten. 
Ja, für die hiſtoriſirenden Romandichter ift der Anfang 
der Revolution recht eigentlih ein Feld, worin er feinem 
Herru nnd Meifter, Eir Walter Scott, Ehre mahen 
Fans. Die Lilien, die weiße Kolarde, bie Wälder des 
Vokage, alle die Verhaͤltniſſe, die Jener im feiner kürz: 
lit befannt gewordenen Parallele: die Vendee und Schott: 
land, berührt bat, und bie durd den gegenwärtigen, 
voller Novellen ftedenden Kampf der Chouans wieder 


fehr anfhaulich geworden, find die Elemente jener fen: 


daliſtiſchen Romantik, deren Reiz Epindler leineswegs 
verſchmaͤht hat. Die Hingebung des Ariſtolratismus, die 
Vermittlung der Frauen, ber Enthuſiasmus der RMeli— 
gion find in fhönen Zügen gezeihner, ja man möchte 
behaupten, daß dieſer romantifhe Duft vieleiht zu frifch 


‚und tbauig ift, dag er nicht genug nach Pomade und 


Schminfe rieht, zwei Gurrogate, bie eben fo ſehr 


Stuͤtzen ber alternden franzoͤſiſchen Monardie waren, als. 


bie Lilie und das Kreuz. Die Hingebung der fhortiihen 
Haͤuptlinge an die Perfönlichkeit der prätendirenden 
Stuarte, die W. Scott fo wahr geichildert bat, war um 
Vieles natürlicher und edler, als die aͤhnlichen Erfcei- 
nungen in Frankreich. Dort war die Triebfeder des 
Kampfes nur die Erinnerung an eine geliebte Königs: 
familie, die alte Dynaſtie gab, bie neue nahm dem Uns 
führern nichts, bier aber der Eigennuß des partikulären 
Intereſſes, das zu vertheidigen die adligen Herren nicht 
zu ſchwach, aber meift zu feig waren. Dort figurirten Haar: 
loden, Medaillons, Ringe. der Stuarts als Andenken 
einer hefdenmütbigen Vergangenheit, als Zeichen einer 
nneigennügigen Liebe, bier ald Souvenirs eines gnädigen 
Wohlwollens, einer ſchwachen Stunde, einer wolluͤſtigen 
Boudoirſcene. Kurz, das Erbabene ber Vendeekaͤmpfe darf 
nie die Schande jener Tage, deren Reſtauration fie wies 
dererringen wollten, vergeffen machen. Auch Epindler 
bat infofern Dielen Fehler nicht vermieden, als er zwar 
den Ropalismus nicht mit parthepifher Vorliebe ſchildert, 
feinen Gegenfag jedoch nur etwas aͤrmlich bedacht hat, Wer 


ben Rerublikanismus äußerlich getren barftellen mil, muß 
ohnehin fchon etwas höber fteben „als unfre gewöhnlichen 
Hiftorifer; um wie viel mebr der Dichter, der die Wahr⸗ 
beit des menſchlichen Gemuͤthes, am wenigiten einer Meis _ 
nung der politifihen Parthei opfern darf! Dem Philofophen 
mag ed vielleicht ſchlecht anſtehen, die Verirrungen der 
Nepublifaner aus einer gewiffen Verrittheit ber Zeit zu 
entfchuldigen; noch fhlebter dem Hiftorifer, unläugbare 
Thatfahen durch eine alte, dem Geſchichtſchreiber eigne 
Gewöhnung an Blut und Graufamfeit zu verichleierm, 
aber des Dichters it es vor allen wuͤrdig, felbit dem 
Screen mit einem Friedenszweige zu begegnen und dem 
Gedanken des Furctbaren, durch die Verirrung, bie ihn 
im Gemüthe entjteben lieb, zu mildern. An die Schilde: 
rung eined Mebespierre muß der Dichter mit vieler Vor: 
fiht geben, jelbit went er 5. B. nicht mehr von feinem 
Kopfe und Herzen wüßte, ald daß er wegen zu häufiger 
Erwähnung der göttliben Vorſehung von den Jakobinern 
getadelt wurde, Solche einzelne: Züge, beren die Ger 
{bite viele von jenem Schre@liben aufbewahrt, mag der 
Hiftoriter uͤberſehen, aber den Dichter müffen fie mehr 
intereffiren, als einfache Anefboten. Spindler ſchildert 
das Haus Nobespierred uud fpriht von feiner Schwefter, 
Hätte ihn fein Vorurtheil nicht beftimmt, Robespierre 
nur für einen emphatiſchen Boͤſewicht zu balten, zu wels 
er ergreifenden Scene mußte ibm diefe Hanslichfeit der 
vier Wände Beranlaffung geben? Ueberbaupt bat ber Dice 
ter die poetifhe Seite der Mepublifaner vertannt, Man 
muß geftehen, dad Janins Barnave im dieſer Hinſicht 
etwas Unuͤbertroffnes liefert. 

Weit vorzügliher it Spindlern die Schilderung ber 
Konſular- und Kalferzeiten gelungen. Selbſt die Alippe 
der perfönlihen Darſtellung Napoleons, an der nicht die 
Sclechteſten ſchon geſcheitert ind, z. B. Grabbe in ſei⸗ 
nem Napoleon, iſt mir vielem Glück vermieden worden. 
Man weiß, daf Napoleon jo gefprochen bat, wie ihn der 
Verfaſſer öfters reden läßt, wenn nicht, daf er fo bätte 
ſprechen fönnen. Wir fehn ibn in feinem Lager, in feinen 
Schlachten. Eine Stine, bie bligesfänelle Erfheinung bed 
von Elba jurüdtehrenden Räcers, die Veyeifterung feiner 
Anhaͤnger, ded ganzen franzöfifhen Volks, die Schwäde 
und die Flucht der reftaurirten Bourbous voritellend, iſt 
in meifterbaften Zügen ausgeführt und dürfte leicht bie 
vorzüglichfte des Buches ſeyn. G. 
28) Nouveantes de la literature frangaise. 43—36 

livraison. Stuttgart, Hoffmann, 1831, 1832. 

Diefe Fortiegungen enthalten Victor Hugos Notre- 
Dame de Paris und Marion Delorme, Barthelemps Poe- 
sies satiriques, einige chansons von Beranger, und Paris 
on le livre des cent-un, wie bisher mohlfeile Nachdruͤcke 
je der beiten neuren franzoͤſiſchen Werle. 
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Memoiren 


Memoiren einer Ungenannten. Stuttgart und Tis 
Dingen, in der 3. ©, Cotta'ſche Buchhandlung, 
1831. _ . 


Ein Bruchſtuͤck aus dem Leben einer deutſchen Für: 
ſtlu. Wenigftens will die Ungenannte einen Vater baben, 
den die Schlacht bei Auerſtaͤdt um feine beiten Mechte 
brachte, dem fie nah dem Tode des Prinzen Louis von 
Preußen erit nah Frankreich, fpäter nad Spanien folgte, 
melden Aufenthalt fie in dieſen Denfwärdigfeiten der 
Nachwelt überliefert. Iſt nun Jemanden ein folder 
deutiher Fürjt befannt? Ich keune feinen, zweifle aber 


Peinesweges an feiner Eriſtenz, fo wenig wie an ben 


Schickſalen der unglücklichen Pringeffin. Die zarte, zu: 
ril@paltende Disfrerion, mit der die Werfafferin ven ih: 
rem Vater fpricht, iſt unftreitig an einem Kinde, felbit 
an einem fürflihen, eine fehr lobenswerthe Eigenſchaft; 
doch dürfte das Publifum andre Anſpruche machen und 
leicht ein Opfer verlangen, das ihre Beſcheidenheit dem 
leichtern Berftändnife hätte bringen müflen. Man wiirde 


ihren Schidfalen eine größre Theilnahme fhenfen, wenn 


fie nicht fo bunfel waͤren. Warum muͤſſen wir erft gegen 


Ende des Buches mit der größten Mühe errathen, daß 
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ihr durchlauchtiger Water ein alter, ſchwacher, wohlge⸗ 
nährter Mann iſt, der vermuthlich zu jenen ritterlichen 
Helden gehoͤrte, die in ihrer Ohnmacht dem gigantiſchen 
Napoleon gegenüber einen chevaleresken, an Erinneruns 
gen alter Herrlihfeit fih näbrenden Heldenmuth impro: 
vijirten? Warum müſſen die bingebaltenen Leſer mit 
fo vielem Aufwand von Achtſamkeit es erjt berausfpetue 
liren, dab Frau von Varange die Mätreffe des alten 
dicken Papas it? Wer kann, diefen mofteriöfen Schleier, 
den die Verfaſſerin über ihre Murter, ihre Verbältniffe 
zu mebreren fpaniihen Granden zieht, aufdeden! Man 
fann über diefe Gebeimniffe fo ungeduldig werden, das 
Ganze fir eine Moftififation zu halten, Ih glaube nun 
freilih am dieſe Abſicht nicht; doch wer dürfte es übel 
aufnehmen, wern man eine Reihe von Ereigniſſen fri: 
tiſch gergliedern wollte, die die ungenannte Fürftin viel: 
leicht mit vielem Schmerze, und mit all den Thräs 
nen, die in dem Buche fließen, wirflih bat ertragen 
müfen? 

Die Ungenannte wartet auf ben Tod mehrerer jest 
noch lebenden Menfhen, um die Fortfegung ihrer Schid: 
fale ohne Nachtheil für den Einen und Andern geben zu 
können. Wann werden die Zeiten eintreten, wo Deutſch⸗ 
lands Verbältnifie nicht weniger als das Ausiterben ei: 

‚ner gewiſſen falſchen Pietaͤt der Bekanntmachung fuͤrſt⸗ 


- 


iiber Memoiren adnjtig ſeyn werben? Es laͤßt fi bie 
reiche Ausbeute auf diefem Gebiet bie: jest mur ahnen? 
Was könnten die Mauern der Reſidenzſchloͤſer, die ge 
lösten Zungen alter Hofcavaliere nicht Alles erzählen! 
Man denfe fi die Geheimuiſſe der Cremitagen, Soli: 
tuden, Favoriten, Monbijous, biefer jezt fo veroͤdeten 
Fuͤrßeuſttze, in denen einft die Großväter des Vaterlauds 
fo menſchlich fühlten und bandelten. Die politifhe Ges 
fbichte wäre in diefer Beziehung noch weniger zu berid: 
fibrigen, als die intereffanten Erlägterungen, bie fich 
darand für Sittengeſchichte, das uns fo fehr verſchloſſen 
gebliebene Getriebe der innern Vermaltung ‘im vorigen 
Jahrhunderte ergeben müßten. Eben fo beichrend Tönn: 
ten die Geſtaͤndniſſe der vielen deutſchen mediatiſirten und 
apanagirten Prinzen und Prinzefiinnen werden, Man 
finder ja deren Unzäblige in den Umgebungen unſrer res 
gierenden Haͤupter und muß erftaunen, wie faft ein Jeder 
durd den eigenthuͤmlichen Verlauf feiner Lebensmomente 
merfmirdi; it. Man befindet fih in einer deutſchen 
Reſidenz; es ift zwei Uhr, die Straßen werden lebendig, 
die praͤchtigſten, fecbsfpännigen Equipagen fprengen durch 
die folgen Haͤuſerreihen; alles zieht den Hut und bie 
Kenner rufen: Wie fehön iſt fie noch! Sie bar jieben 
Kinder : drei find an Landgrafen, zwei Söhne an Her: 
zoginnen, eine Tochter an einen Aurprinzgen und Die 
legte an einen Bierfürften verbeiratbet! Ich frage nadı 
dem Namen der freundlichen Dame und mundre mich, 
ihn noch nie gebört zu baden, Welche Memoiren, wenn 
die große Generafteichte anfängt! Zwar wird nicht jede 
fo wabhrbeitliebend freiden, wie die Schweiter Friedrichs, 
wenige fo unterrichtet wie biefer Große felbft, und id 
glaube, feine fo geiftreih, wie Lady Craven, bie Marl: 
gräfin von Anſpach; doc bandelt ed fih um Thatſachen, 
die Niemand beſſer aufzeichnen kann, als ber fie felbit 
erlebt bat. Dies it ein Feld, das noch eine ungemein 
reihe Ernte verſpricht. ©. 


Franzdfiſche Literatur. 


Dictionaire de la Conversation et de la lecturo. 
B. I. Paris, Belin-Mandar, libraire, 4832, 


Dad Beduͤrfniß eines encyklopaͤdiſchen Woͤrterbuchs 
eines Converſationslerikons iſt dei dem Voranſchreiten 
der Geiſtesbildung in allen Staͤnden unverlenubar. Die 
Deutſchen haben mehrere zweckmaͤßige Werke in dieſem 
Fache, auch die Franzoſen beſprechen ſich, um dieſe Lüͤcke 
in ihrer Literatur auszufüllen. Entſpricht ein ſolches 
Werkt feinem Swede, fo ift ed von ungemeinem Nutzen, 
indem es eine Maffe von Ideen ſchnell In Umlauf bringt; 
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it es aber mißlungen, ein Gewebe von Mängeln nnd 
Feblern,. dann ift es aud im böchften Grade ſchaͤdlich, 
weil es Irrthuͤmer unter bem Scheine von Wahrheit 
verpreiter. Dies Leztere iſt leider in hohem Grade der 
Fall, bei dem oben angezeigten Dictionaire de la con- 
versation. Ein erbärmlicheres literarisches Machwerk ift 
ung feit langer Zeit nicht vorgefommen, Man balte 
fih nit an dem vorgedrudten Verzeichniffe der. Mit: 
arbeiter auf, das die achtbarften Namen enthalrz Died 
ift bier eine leere Spiegelfechrerei, die Arbeiten felbit 
muͤſſen entſcheiden. Die Vorrede fagt: „deiwegen 
weil wir nicht foftematifch find, werden wir 
darum nicht verwirrt ſeyn.“ Wozu aber dieſe Acht 
franzöfifbe Proteſtation gegen das fpitematifbe? Muß 
denn ein folhes Merk, wie das vorliegende, wenn es 
gut ſeyn fol, nicht ſoſtematiſch ſeyn. „Jder der acht⸗ 
baren Publiciſten, Gelehrten und Literatoren, bie zum 
Gedeihen unfres Woͤrterbuchs beitragen wollen, über: 
nimmt blos die Verantwortlichkeit für diejenigen Artifel, 
die er perſoͤnlich unterſchreibt. Die Redaktion belafter 
fi dagegen mit der Verantwortlickeit für alle anonp: 
men Urtikel, entzieht ſich aber derfeiben- für bie unter: 
ihriebenen.* Jeder arbeitet alfo bier auf feine Fauft, 
darum geht ed aber auch zu, mie bei dein babyloniſchen 
Thurmbau, Zu welchem Unfinn ein folhes Verfahren 
Anlaß gibr, wollen wir nun dem Pefer fogleich darthum. 
Der vorliegehde Wand enthält einen fünfzehn Columnen 
langen Artifel von Leon Piller, über Adelaſde (Madame) 
Schwejter des Königs der Franzoſen. Wir finden bier 
die laͤppiſchſte Kleinigkeitsträmerei, Zuerſt erhalten wir 
(5. 102) eine hoͤchſt wichtige Disfuffion über die Vor: 
namen der Prinzeſſin, ob nämlich dieſelbe Eugene — 
Louiſe — Adelaide oder Cugénie — Lonife — Ubelaide 
heiße (Voltaire hatte befanntlih den weibliden, für ibn 
eben nicht fehr paſſenden Vornamen Marie, alſo treffen 
wir bier das Umgekehrte.) Der gelehrte Herr Verfaſſer 
beweift, daß der Name Eugene der wahre, der Name 
Eugenie der unrichtige feye. Nun macht ber Verſaſſer 
einen fehr großmuͤthigen Ausfall gegen Madame Genlig, 
die, in ihren Dentwürdigkeiten, irgendwo behauptet, 
fie babe feinen Befoldung ald Erzieherin der Drleands 
fen Kinder erbalten, Herr Leon Pille gibt mit vieler 
Zartheit zu verſtehen: Madame Genlis babe fih nicht‘ 
vergeſſen. Am Sclufe diefes fieben und eine halbe 
Seite langen Artikels erfahren wir noch, pour la bonne 
bouche, daß bie Prinzefjin vor einiger Zeit die Ehole: 
rine gehabt habe. Iſt dieſer Urtifel vol hofmaͤnniſcher 
Schmeidelei, fo tritt dagegen, um der Konfequenz willen, 
in einem zehn Eolumnen langen Auflage über das Wort 
Abus ein gewiffer Ch. du Rozoir auf, in dem wie einen 
wüthenden Demagogen fennen lernen. Erfagt: „L'eeriture 
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spelle les rois des maugeurs de peuple, aujourd'hui 
les rois ne mangent plus personne ; on les tue quelque- 
fois: si dans votre Dielionnaire vous metten: abuseur, 
sjoutez; synonime , roi, Vom Könige von Preußen le: 
fen wir: Monarchie prassienne autre abus de mols; 
dites, &iat- major prussien, dond le descendant du 
grand Frederie n’est pas möme le general, mais la 
tambour-maitre. Da der Verfaffer wahrfheinlih auch 
eine bejondre Ruͤcſicht auf Juͤnglinge und Jungfrauen 
nimmt, fo jagt er: „on abuse aussi une fille 'quand 
on la sedwit arec delicatesse, On abuse d’une fille 
quand on pruckde arec elle comme un Cosaque.‘ 
Weile zarte und zugleich ſcharfſinnige Unterfheidung! 
Derſelbe Artilel enthalt die aufgewärmte Abfurdirät, als 
wäre blos die Eiferſucht zwifhen den Dominifaner: und 
Auguſtinermoͤnchen die Neranlafung zu der Dieformation 
geweſen. In Beziehung, auf Luther fagt Hr. du Rozoir: 
„Laissons !'epoux avine de Deborah se vautrer dans 
les voluptes du cabaret.* (Mag der. weingrine Ge 
mahl der Deborah fih im den Wollüften des Wirthshau⸗ 
fed umberwälzen!) O Willard, Fönnteft du deine fir 
Wahrheit glübende Feder noch führen, was wuͤrdeſt du 
zu dieſem unwürdigen Yandsmanı fagen? ... Wir lefen 
ferner: „Les abus gouvernent les &lats ; on peut ajouler 
qu’ils dirıgent toutes les professions et sont les mobiles 
‘de la plupart des actions privdes.* Mährend fol vers 
ährtlihes Geſchwaͤtz viele Seiten einnimmt, fo wird das 
wichtige Wort Asıhelique mit fünf Zeilen abgefertigt. 
Einige gute Artifel find mwörtlih aus der allgemeinen 
deutſchen Meal : Encnflopädie überfest. Dabin gehören 
Abelard, Abstraction, Albuquerque; wir wuͤnſchten bie 
Verfaſſer hatten ſich blos auf das Ueberſetzen beſchraͤnkt. 
Zu den, in einem frangöfiihen Eonverfationd » Lerifon, 
uͤberftuͤſſſgen Anffägen, gebört der Artikel Abbt. Moll: 
ten die Verfaſſer beiondere Artikel über alle Profaiker 
und Dichter, zweiten uud dritten Rangs, von allen Voͤl— 
fern liefern, die eine Literatur beſitzen, welche Baͤndezahl 
würde das erfordern! Der 12 Columnen lange Arritel 
des Profeffor Sottereau über die Aerolithen enthält ein 
langes, trodenes Verzeichniß aller der verſchiedenen be: 
fannten Luftſteine, ein Urtifel, der recht gut in ein mi: 
neralogifhes Woͤrterbuch paffen würde, für ein allgemei- 
nes Gonverfationd:Zerifon aber vielzufehr in’d Einzelne 
eingebt. .Mandes ſteht durchaus nicht an feiner Stelle, 
Diefe Bemerfuug paßt 3. BD. anf die orte: Aboukir, 
Abrantes, St. Jean d’Acre. Hier follte blos eine gevara: 
phiihe Motiz über diefe Ortichaften gegeben, dann der 
£efer hingewieſen werden auf die Artifel Bonaparte und 
Junot. Statt deffen werden bie bifteriihen Begebenbei- 
ten gleich bier erzählt, fie muͤſen aber nothweudigerweife 
in dem Leben der gedachten Männer wieder vorfommen, 
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alſo eine Wiederholung. Wenn hier ſich Ueberfluß befin⸗ 
det, fo treten im andern Theile dieſes mißlungenen Mer: 
fes wieder ſichtbare Mängel ein. Wir finden bier die 
Erflärung mebrerer Ausdrücke die fih auf das Kriegs— 
fach beziehen, 3. B. das Wort Aide-Major, aber dag 
weit befanntere Adjadant fehlt, Dei dem Morte adhesion 
wird blos der phyſikaliſche Sinn deſſelben erklärt, der 
politifhe und juriſtiſche nicht einmal berührt. Bei dem 
Morte accommodement finden wir eine gelehrte Differ: 
tation über Jeſus und feine Auuger, kein Wort aber 
über den jurfftifhen Sinn des Worts, über bie in Frank 
reich leider nur zu befannte Phrafe, „Il a fait un accom- 
modement avec ses erdauciers.* („Er hat mit feinen 
Glaͤubigern einen Vergleich abgeſchloſſen).“ In dem 
Artikel Aduliere (Ehbruch) wird fehr eruſthaft unterfucht, 
ob der Ehbruch firafbar ſeye oder niht: Mir bemerken 
bier blos, dab dad Beiwort adulterin (enfans adulterins) 
nist bätte fehlen follen. Bei dem wichtigen Worte 
Administration heißt es kurz, aber nicht gut: voyez 
Centralisation et Gouvernement, Uns duͤnkt, daß eben 
nicht gerade Jemand bei der Haud war, ber ben wichtie 
gen Wrtifel Administration (Verwaltung) bearbeiten 
wollte oder könnte, Die Hinweifung auf Gentralifation 
und Regierung beißt nichts. Gentralifation ift ein un: 
tergeordneter Begriff von Verwaltung und Pegierung. 
Diefe beiden Lezten find aber unter ſich ſelbſt, beſonders 
in Frankreich, hoͤchſt verfhieden. Unter dem orte 
Adminsstration bitte man fönnen von dem Epfteme 
Suliv’d und bes ibm entgegengefenten Eolberte, von dem 
Drfonomiften, von Nieder, von dem neuern Napoleons 
fhen MVerwaltungsfpftem u. f. w. ſprechen. Bei dem 
Morte Accise beißt ed: „Diefer Ausdrud iſt beſonders 
in England gebraäuchlich, überall ift er gleichbedeutend 
mit Abgabe, Zolgeld u, f. w.* Diele Definition iſt 
auffallend aber fälſchligd. Das Wort Accis (Acciſer) iſt 
in Deutſchland wenigftens fo gebräuchlich wie in England, 
Das Wort Abgabe bezeichnet eine Gattung, wovon dad 
Wort Accise nur eine Unterabtheilung ift, das Wort 
peage (Zollgeld) paßt nicht blos auf Sachen, fondern 
aud auf Perfonen. im den Franzofen das Wort Accise 
begreiflih zu machen, hätte man ihnen fagen follen, es 
wäre gleihbebeutend mit oeiroi. Mehrere juriftifche 
Artikel fcheinen von unmilfenden Studenten verfertigt zu 
ſeyn, da fie offenbare Jrrthümer entbalten. So lefen 
wir unter dem Worte accusalion folgendes: „Sobald 
die Anklage gegen ein Individuum erfhöpft ift und daſ— 
felbe als nicht ſchuldig erflärt, fo kann baffelbe wegen 
des naͤmlichen Verbrechens nicht wieder belangt werben, 
es ſeye dann, dab ſich nene Beihmerden erzeigen.“ Dies 
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Angeklagten freigefprohen bat, fo Tann er wegen deffel: 


ben Verbrechen gar nicht mehr belangt werben und fän: 
ben ſich die klarſten Beweiſe, ja wuͤrde der Thaͤter felbit 
die That eingefteben. Der Proceß gegen die Mörder ded 
berühmten Paul Courrfer hat noch nicht lange die Mabr: 
beit diefed Grundfaged auf das Unfbaulichite an den 
Tag gelegt. Der Eoder über die Eriminal: Inftrutrion 
fagt: „Toute personne aequiltde legalement ne pourra 
plus ötre reprise ni accusce à raison de meme fait. 
(art. 560.) Das Mort actes authentiques wird im Ge: 
genſatz mit actes sous seing prive alſo definirt: eux, 
qui möme sans avoir eie reconnus, penvanı dire pro- 

duits & titre do preuves, & moins qu’ils n’aient été de- 
elares faux.“ Diefe Definition it unrihtig. Die Kraft 
bed authentifchen Alts wird bereits fufpendirt durch bie 
inseriplion en faux, dann muß die GriminalsAftion zuerſt 
erfhöpft werden, ehe mit der Civil-Altion fortgefahren 
werden lann. Mit den theologiſchen Artikeln iſt es nicht 
beffer beitafen, Bei dem Worte Abgar wird im 
Beziehung auf die Briefe, welche, biefer ſpriſche Koͤ— 
nig an Chriſtum gefhrieben haben foll und die Qufes 
bius aus dem Sprifben will überfest baben, geſagt: 

„L’egise romaine les a declard spogryphes, o’est peut- 
&tre ce mölif qui a porte plusieurs Inolegiene protestans 
& soutenir le contraire, et a pretendre qu’on ne devoit 
pas les rejetter. Go viel wir glauben, denkt heut zu 
Tage kein proteftantiiber Theolog daran, fo etwas für 
kanoniſch zu balten, Ermüdend lang und feblerbaft iſt 
auch der Artikel über die Albigais (Albigenfer, Walden: 
fer). Er ift von dem mehr bemeldeten Hrn. du Rozoir. 
Er fagt: „Valdo ou du moins ses successeurs prechait 
a une doctrine analogue en tout points à celle de Lu- 
ther er de Calrin.* Schade, daß Hr. du Rozoir nicht 
Lehrer der Kirchengeſchichte iſt! Doch genug und mehr 
als genug von einem durchaus unwürdigen Werke, Denn 
wozu kann es frommen, wenn, wie verlorene Schildwa— 

Ken, ſich einige gute Aufiäge von Cap, Tiſſot umd 
Frangoid be Nantes vorfinden, Man ficht diefem Buche 
überall an, daß es mit ber leichtſiunigſten Eilfertigfeit 
zu Tag gefördert worden tft, 
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Aus dem Leben und den Schiefalen des ehemals 
roͤmiſch⸗katholiſchen Geiftlihen 8. J. Schloß— 
mann. Von ihm ſelbſt ſtizzirt. Zweite Auflage. 
Haunover, auf Koſten des Verfaſſers gedruckt 
bei Bernburg, 1832. 

Ein Gemälde aus der wirklichen Welt, mit umge 

meiner Treuberzigkeit, Der Verfaſſer war Priefter im 
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Kanton Luzern, fühlte menfchlih und bielt es für Ges 
wiſſenlos, die Mutter feines Kindes wicht zu feiner Gar: 
tin zu machen. Er floh mit ihr, wurde Proteſtant und 
lieg fib mit ihr trauen. Diefe Begebenheit und bie 
Derfolgungen, bie ibn desfalld getroffen, ſchildert er 
ohne Shmud und obne Verbeblung feiner eignen dabei 
begangeuen Febler. Er klagt fi felbft an, ift aber feit 
überzeugt, daß ein Ehrenmann eine Sinde diefer Art 
auf feine andre Meile wieder gut machen könne, als 
durch den beiligen Cheitand, den die Bidel verlange als 
die Mutter aller Tugenden, jo wie im Gegentheil der 
Cölibat die Mutter aller Lafter fen. Der Erlös des Buchs 
ist zur Unterhaltung feiner Familie beſtimmt, mit der er 
in großer Dürftigleit, vom heimiſchen Boden verbannt, 
umpberzieben muß. Wir wiünfhen von Kerzen, daß er 
bald einen Ruhepunkt finden möge. Es fcheint mar, daß 
über ihn noch fein fo wuthendes Geſchrei erhoben worden 
ift, wie über Stolberg, Henhoͤfer ꝛtc., allein es iſt viels 
leicht noch trauriger, dad er felbit von fih Redens mas 
ben muß, um nur leben zu koͤnnen. Gin muffiger und 
verfchimmelter alter SKlofteraffe oder ein ſcheinheiliger 
Pharifäer it jeder, ber anf ihn einen”Stein wirft; 
aber deshalb braucht er auch nicht im GBegentbeil, 
wie Henböfer, überall zur Schau geftellt zu werden oder 
ſich ſelbſt zur Schau zu fielen. Cr würde dad nick 
noͤthig baben, wenn man ibm irgendwo im proteſtau⸗ 
tifhen Deutſchland eine geiftlihe oder Schulbedienung 
antsiefe, wie das font Sitte war und noch jezt Fatholis 
ſcherſeits mit Profeloten gehalten wird. Es macht und 
Lutheriſchen wahrlich feine Ehre, daß ſolche arme Fluͤcht⸗ 
linge unter uns berumlaufen, und daf wir fie die öffent» 
lihe Kirbenbufe ausftehn laſſen, der fie daheim entgans 
gen find, Muß da der arme Mann von Thür zu Thuͤre 
gebn umd jedem beichten, was er mit feiner KHauferin 
dabeim geichafft babe und fih ein Almoſen und Bettel— 
briefe im die nächte, Stadt mitgeben laſſen, wo folde 
fromme Wechſel noch bayu oft proteftirt werben und 
dem mit unfren Partheiungen nicht genug vertrauten 
Bittſteller die peinlichiten DVerlegenbeiten zuziehn. Er 
kommt mit einem Zeugniß des Mationaliften Paulus zu 
einem Pietiften. Hu, was ber für Augen macht, und 
wenn er es ja fir möglich hält, daß der Kreuzer eines 
Auserwählten neben dem eines Unglaubigen in derſelben 
Taſche friedlih Plag nehmen und den Hunger eines bee 
dürftigen Menſchen ftilen könne, fo fügt er feiner Wohle 
tbat doch gewiß eine Bußpredigt oder minbeftens ein 
fhiefes Maul Hinzu! 
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12) Deutfcher Mufenalmanad) für das Yahr 1833. 
Herausgegeben von A. v. Chamiſſo und G. 


Schwab. Vierter Jahrgang. Mir Chamiffes 


Bildniß. Leipzig, Weidmann. 


Unſre alten frommen Dichter pflegten mit Gott au— 
zufangen. Die neuen fangen mit Goethe an, und da 
darf man ſich denn freilich nicht wundern, wenn ihnen 
der Haſe ein Ei, wie das folgende legt. Das erſte Ge— 
dicht des Almanachs iſt von Goethe und lautet: 


Woher hat es der Autor? 


Bon wen auf Lebensund Wiſſens- Bahnen 
Wardſt du genaͤhrt und befefter? 
PR Bu fragen find wir beauftragt. 


„Ih babe niemals darnach gefragt: 
Bon welchen Schnepfen und Fafanen, 
Kapaunen und Welſchenbahnen 

Ich mein, Baͤuchelchen gemaͤſtet. 


So beim Pythagoras, bei dem Beſten, 
Saß ich unter zufriednen Gaͤſten, 
Ihr Frohmahl hab' ich unverbroffen 
Niemals beſſohlen, immer genoſſen.“ 


Wenn man dieſe Verſe lieſt, und an die unbefan— 
genen Dichter denkt, welche die koſtbaren Reliquien aus 
„feinem Baͤuchelchen“ gleichſam auf ſammtnen Kiffen 
zur Schau tragen, fo wird man an den Schalk Nübezahl 
erinnert. Derfelbe batte einmal einem armen Geiger 
ans Böhmen zum Lohn für fein Spielen ein goldnes 
Hufeifen Hinterlaffen. ‘ Drei kaiſerliche Trompeter, wel: 
de dies erfuhren, begaben ſich fofort gleichergeſtalt zum 
Herren der Gebirge und trompeteren ihn Stundenlang 
an. Da wandte endlich der fhadenfrobe Berggeiſt fein 
Roß, das ließ drei Nepfel fallen, und diefelbigen thäten 
die Trompeter aufbewahren, meinend, fie müßten zu " 
Golde werden, aber wie fie fie auch fauber im ihre Tuch: 
lein widelten und drebten und wendeten und umlehrten 
und durchſpaͤheten, fiebe, die en waren von einen 
Roß und bleiben von einem Rof-uhd find niemals Gold 
geworden. 

Es war fhidlih, den juͤngſt verſtorbnen Dicter 
bob zu ehren, aber großen Mähnern und überhaupt 
Wefen von menfchliher Gattung pflegt man nur den 
Kopf zu befrängen, nicht das Baͤuchelchen, und felbit 
wenn Goetbe alles, was er nur berübrte, in Gold hätte 
verwandeln können, wuͤrde ich es doch für einen ſehr 
pbiliftröfen Geihmad halten, dasjenige auf den Altar 
der Poefie zu feßen, was die alten Philiſter fuͤnſfach 
in Golde opferten. Mit einem Wort, jene Bauchredne— 
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rei lommt mir undelilat vor, eine wohlgezogene Naſe 
zieht ſich davon zuruͤck. Goethe bezweckte damit nur, 
feine herzliche Verachtung gegen feine Bewunderer aus— 
zudruͤcken. Er ſcheint nicht nur ſagen zu wollen, ſondern 
er ſagt wirklich, wenn ihr denn alles an mir bewundert, 
fo bewundert auch ic. Aber weit entfernt, den Mephi— 
ſtopheles zu ſpuͤren, haben die Bewunderer, wie ſchon 
Carlos im Clavigo ſagt, niemals Naſen. Als Lamaiten 
ruͤhmen fie ſich der gottgebornen Maſt und mie trunfne 
Kalmuckenſtlaven ſchwelgen fie im zweimalgemolkener Aa: 
meelmilch. · Der gute Riemer, ber Goethen immer auf 
ber Nafe fist, wie ein Miteffer, fheint noh den Mund 
voll der himmliſchen Speife zu haben, denn feine ganze 
Phantafie ift mit dem Bilde bes Eſſens befhäftigt. Er 
befingt Goethen 


Wenn — 
Schaffend fi dein Geift genießt x. 


Ariftophanes würde gelagt haben: 
Sich felber Idis, Schnepfe wird er den Bewunderern, 


Doch Scherz bei Seite, und in allem Ernft gefpro: 
hen, es gibr eine Granze ber Bewunderung wie ber 
Dankbarkeit, die man nicht überfhreiten darf, obne 
in den Febler des Lächerliben zu fallen, und dadurch 
wird grade eine entgegengefegte Wirkung hervorgebracht, 
die Feierlichkeit geht verloren und ber Gegenftand, den 
man ehren will, erfheint felbit in einem fomifchen 
Lite, Am mwenigften aber barf die Pewunderung To 
weit gehn, daß fie zur niedrigen Kriecherei wird, bie 
fih um Gotteswillen Alles gefallen läßt, was der ange: 
betete Mann zu feiner diaboliſchen Kurzweil vorzunehmen 
beliebt, die fih gern fogar den veräctlihen Fußitoß ges 
fallen läßt, um nur bei diefer Gelegenheit dem heiligen 
Bater den Schuh zu kuͤſſen. 


Lord Boron durfte ſich ungeftraft fein edles Stirn: 
runzeln über Altengland geftatten, und wir preifen ung 
felig und vergehn in Entziden, wenn Goetbe und en 
canaille behandelt und, bobnlabend uns den Müucken 
febread, nur noh mit dem Bauche zu und fprict. Das 
feine Ehrgefuͤhl, was die Dankbarkeit gegen große Män- 
ner erhöht, indem es fie in ein richtiges und geſchmack 
volles Maaß einfhränft, it und fremd, Unſer plumpes 
Lob kann die wahre Größe nur befhämen, und da Goethe 
dies ohne Zweifel wußte, fo iſt es ihm vieleicht nicht 
einmal zu verbenfen, daß er feine Enthufiaften fo ſchlecht 
besahft hat. 


Ruͤckert windet nah feiner Weile wieder einen 
Liederkranz. Sole Blumenfülle ift feinem unfrer Dich: 
ter eigen, und Deutfhland würde ihn erft in feinem 
ganzen Werth erfennen, wenn es ibm endlich einmal 
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belieben wollte, ſeine zahlreichen, aber nur zu ſehr zer⸗ 
ſtreuten Gebichte zu ſammeln. Fouqué theilt eine 
ſchoͤne nordiſche Sage mit „die zwei Waͤchter,“ deren 
erſter Vers: 


Ein Normannus-Helden-Schiff auf Winter-Fahrt 


und wieder ganz den alten Dichter Thiodolfs, des Is: 
länders, und Sintrams und feiner Gefährten vergegen: 
wärtigt, Ernit Morig Arudt befinat den wadern 
Dörnberg in derfelben Weife, wie er feiner Zeit Blücer 
befang, und wet in uns wie Fouque alte Erinnerungen. 
Platen beiingt frinen König Ludwig in einem überkünfts 
lihen antiken Versmaaß. Mie Schade iſt es doch, daß 
diefer Dichter immer fteifer und pompöfer wird! Im— 
mermann tbeilt ein recht artiges Spottgedicht auf die 
deutfhe Schwäarmerei mit. Es ift dad alte bekannte 
Thema vom deutfhen Michel, der, wenn er begeiftert 
nah den Sternen guckt, auf die Nafe fällt; aber dieſe 
neue Variation iſt harmant, Sie beginnt: 


Hänschen war von Rinbesbeinen auf bas Ideal geſtellt, 

Con in feiner Heinen Wiege mißbehagt' Ihm unjre Wert, 

Wolt am ibvem tenfgen Bufen feine Anm’ ihın Nabe 
rung fliften, 

Schrie er ungebärbig, Tangte nach bein Mond in blauen 
Rüften u 


Auch beide Herausgeber find mit ibren Gaben wicht 
dahinten geblieben. Bon Chamiſſo erbalten wir meh—⸗ 
rere deutſche und ruffiihe Sagen und indianiſche Sitten» 
gemaͤlde, die aufs neue das glänzende Talent des Dice 
ters für das ihm einenthämlihe Genre bewähren, das 
man die humoriſtiſche Romanze nennen fonnre, 
Sofern in ibr die tieffte Wehmurh und der Scherz, das 
Entfeglihe und der Sarkasmus, der im Schreden lacht, 
fib zufammenfinden. Muh Guftav Schwab bat meb: 
rere Romanzen mitgerbeilt, unter denen „dus Diadem“ 
die ansgezeichnetſte Stelle einnimmt und vieleicht das 
fhönfte Gedicht in der ganzen Sammlung it. Zu deu 
beiten Gaben rechnen wir ferner die Gedichte von P. U, 
und G. Pfiser, Julius Mofen (Andreas SHofer), 
Anaſtaſius Grün (der alte Komödiant). Dagegen 
bitten die Herausgeber wohl Gedichte weglafen dürfen, 
die wie folgendes von M. Veit den unangenehmen 
Eindrud gauzliber Leere mit den der Anmaßung, des 
Koftbarthuns verbinden: 


Nachruf. 


Jeber Schmerz zum Liebe, 
Jebes Ried zum Schmerz; 
Stiller Gottesfriede 
In bein wundes Herz! 


Etiller, Gotteöfriede 
Und bie Fehbe rubt, 

Und im. Lepten Liebe 
Reste Lebensgluth. 


Solche Fadheiten find im Stande, einen ganzen 
Band guter Gedichte zu entftellen. Eben fo folgende 
von Meinid; 


Wenn ih Im Garten gehe 
So recht mit frohen Gin, 
Und all bie Bluͤmlein ſehe, 
Da bad’ ih viel Gewinn. 


Und alle meine Sinnen 

Nah Sonnenvbglein Urt 
Au flattern ba beginnen 
Um all die Bluͤmlein zart. 


Unb wiegen fi auf und nieber 
Im heilen Sonnenſchein; 
Das find meine Iuftigen Lieber 
Die fingen wie Vöglein, 


So eine Tändelei ginge allenfald noch an, wenn fie 
nen wäre, aber fon Goethe war nicht nen, als er fang: 
nid finge wie der Vogel fingt.“ Das it ein fo ent: 
feplih altes abgedrofhenes Bild, daß ed böditens zum 
Laden reist, wenn mir immer wieder einen friſchen 
Neftling aus dem Buſch fliegen ſehn, der glaubt, es 
fep das erſtemal, daß es einen Vogel gebe. Wann wer: 
deu doch unfre Dichter lernen, daß es nicht genug lt, 
wenn die Welt dem Dichter neu ift, fondern daß ber 
Dichter auch der Welt neu ſeyn muͤſſe. Endlich bätte 
das Polenlied von Holtei nicht in dem Almanach ſtehn 
follen. Wenn Herr von Holtei nicht felber einſah, daß 
er der Mann nicht fen, Polend Schmerz zu empfinden, 
io hätten es die Herausgeber einſehn ſollen. Wahrlich, 
tiefer wurden die armen Polen nie verhöhnt, als im 
diefem Refrain eines Holtei'ſchen Gedichte: 


Ich bin ber legte Pole, ig! 


Herr von Holtei macht erträglihe Singfpiele für 
den Entre-Act, leichtes Bugemüfe zur Theaterkoſt, und 
uͤberdem ift er ein allzeit fertiger Lobpofauner fir thea- 
tralifbe und fonftige Mäcene; aber einen ſolchen Theater: 
mann follte dad ungeheure Schidfal Polens gerübrr ba: 
ben? und ibm folte man die große Klage anvertrauen? 
O nicht doch! 


Shilsfopste 


Antaͤus. Ein Briefwechfel Über fpelulative Phi: 
lofophie im ihrem Kouflikt mir Wiſſenſchaft und 
Sprache. Herausgegeben von O.“ F. Gruppe. 
Berlin, Naud, 1831. 


Eofiten einige unfrer Leſer vielleicht felbit ein fpe: 
Eulatived Epitem erfunden haben, (man finder ja in 
Deutihland folhe Feute überall), fo mollen fie doch vor 
biefem feindfeligen Bude nicht erſchrecken! Ar. Gruppe 
fagt, dab cd mit aller Philoſophie nichte fen, aber das 
werben ibm die Deutſchen nie glauben, felbft wenn die 
Ziegel auf den Däcern und die Gloden an den Thür: 
men anfingen, bie Erfahrung zu predigen. Und im 
Grunde baben fie Recht. Das Herüber und Hinüber 
ber hemifhen Verwandlung, der arithmetiſche Kaltıil, 
die Wunder der Retorten, Mentile und Phiolen, Die 
Zahl der Staubfäden in den Blumen, die Geftalrung 
der Kriftalle, die gebändigten Elemente, die Fortidgitte 
der Medanik feit der Bekanntſchaft mit den Wirkungen 
des Dampfes — das iſt jene Erfahrung, die der Stolz 
des Forihers und die Werzweiftung des Philoſophen jest 
für die alleinige Quelle aller Erfahrung ausgibt. Wir 
mollen damit die Ideologen aus dem Himmel auf die 
Erde zurüdführen, aber wahrlich! menn dieſe die Erde 
in den Himmel -verfegten, fo tbun die Empiriker nichts 
befferes, ald daß fie den Himmel ſchon auf Erden finden. 
Den Spelulariven verargt man ihre Zräumerei, aber 
man bat Urfache, den Empirifern ihren Entbufiasmus 
vorzumerfen. Dürfen fie die Graͤnzen der Erfahrung 
da abiteten, wo die lezten Diefultate ihrer mathemati— 
ſchen, chemiſchen, phoſikaliſchen Unterfuhungen aufhören? 
Wenn wir den Deutſchen, und namentlich ben Philo— 
ſophen unter ihnen, zurufen: bleibt bei der Erfahrung! fo 
wolten wir damit immer mebr jagen, als wenn Newton 
feinen Phyſilern zurief: Phoſik, hüte dich vor Philoſo— 
phie! Wir wollen feine Emancipation, die ung zn Skla— 
ven unfrer Befreier macht. Die fogenannte Erfahrung, 
ber fi unfre philofopbifhe Träumer zuwenden follen, 
muß entweder mehr feon, als die gemöbnlihe Empirie, 
oder fie bebalt noch weniger Werth, als was fie ver: 
drängen will. 

Herr Gruppe ift wie Antäaus en Sobn der Erde. 
Mit ben Waffen der irdıfhen, noch öfter unterirdifchen 
Erfahrung kaͤmpft er gegen die Spefulation, und zu bie: 
fem Zwede müjlen ihm Namen, mie bie Humboldte, 
Bub, Ritter, Berzelius, Derfted, Lavoifier, Gay⸗Luͤſſac, 
Cuvier, ia felbit Grimm dienen. Man fieht, es ift 
der alte Kampf gegen die Naturpbilofopbie, des a po- 
steriori gegen das a priori, der bier nur dadurch ein 
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befondered Intereſſe gewinnt, daß einmal im biefer Viele 
feitigfeit, wie bier, noch nicht gegen die Spelulation 
geiprochen, fodann aber die befondre Beziebung anf He— 
gel, dies legte Glied der großen hermetiſchen Kette neu: 
rer Philo ſophtt hervorgehoben iſt. Ein jüngerer Freund 
der Wilfenihaft ſtudirt in Berlin, verſtrickt ſich in die 
Hegel’ihe Pbilofopbie, und wird ihr eifrigiter Anwald 
gegenüber einem ältern Manne, feinem ebenialigen Leb: 
rer, der den Febdebrief des jungen Schwaͤrmers nicht 
zurädweit. Diefer ältere Briefſteller it im Wiſſen ein 
fehr reiher Mann, wenigſtens bebauptet es der Juͤn— 
gere. Man fieht die ungleiche Wertheilung der Waffen, 
die weder der Philoſophie, noch Hegel, fondern Heren 
Gruppe zur Laſt fällt. Der Eine faß vor Aurzem noch 
auf den Bauten der Schule, und wird, obne je nod et: 
was erfahren zu haben, ſchon ein eifriger Feind der Er: 
fabrung; der Andre it ein Meifter in feiner Kunſt, 
und ein Lehrer, vor dem ber Jüngere dankbare Achtung 
baben muß. Jener mill ein Epitem verteidigen, ohne 
deſſen Zufammenbang mit andern Spftemen zu kennen; 
Dieter läßt ſich von demſelben ſchwachen Gegner erit bie 
Site aufitellen, die er ergreifen will. Mon einer De 
batte, einem gründlichen Erwaͤgen bat der junge Mann 
feine Ahnung; er framt nur ängitlih feine Kollegien: 
weisbeit aus, balr nirgends Strand, und dba ihm zulezt 
Nichts mehr übrig bleibt, als die fharfe Argumentation 
feines gelehrten Gegners, fo ſchildert er einen Zuſtand, 
in den er aus Vergweillung geratben fep und der an 
Raſerei aranzt. Hegel muß wohl einen Schuler desas 
voniren, der noch anf fo ſchwachen Füllen fteht! Der 
junge Mann veriteht feine, Taktik. Schon im eriten 
Anruüden it er mit bem Telluridmug und Mesmerismus 
zur Hand, zweien Zriariern, die dann erit Fommen 
durften, wenn fibon Alles verloren ſchien. Mußte fers 
ner nicht ber Kampf da gänzlich abgebroden werben, wo 
der alte Provinzial zu erklären wagt, Segel wolle mir 
dem Dreieinigfeitsdogma des Nicenifhen Eoncils Die 
Luͤcken der Chemie ausfüllen? Wo bat er das je ge 
wollt? Der junge Philofopb ans der Mefidenz weit aber 
Dergleihen nicht zurdd, er laͤßt fib rubig überwinden. 
Inzwiſchen läßt ſich eine dritte Stimme vernehmen, ein 
alter Herr Oberbofprediger aus ber Stadr, wo der Ber: 
liner auf die Schule gina, ein Theolog von der ordir 
närften Gattung, und zum Schluß noch gar cin vierter 
nie zur Erfenntniß feines fündigen Selbſt gefommener, 
ber in einem Briefe Confeffiond niederlegt, die ich mit 
dem Zwecke des Buchs nicht reimen kann. 
Das Mefultat dieſes, wie man ſieht, mir fo weni— 
ger Kunſt geführten Briefmechiels ift der Sturz der Phi— 
Iofopbie. Der Verfaſſer berisr den Mutb, die Geſchichte 
der Philofepbie eine Geihihte der Verirrungen des 


menſchlichen Geiſtes gu nennen, zu der, mie Hegel und 
andre Meure, auch Pato und NAriftoteles gebören. , Ein 
vorsügliches Gewicht feiner Bebauptung fucht der Ver: 
fafer in der allmaͤhligen Ausbildung der Sprade zu 
finden. Er glaubt die Philofopbie umzuſtoßen, wenn er 
einigen Scolaftitern nachweist, wie unlogiih fie fich 
der Abſtrakta bedienten, wenn er zeigt, wie felbft bie 
Heroen der griechiſchen Pbilofophie von dem Einfluſſe 
ihrer ſophiſtiſchen Bildung nicht völlia frei waren. Die 
Sprache wird immer nur ein unvollkommner Ausdruck 
des Gedankens ſern; aber fo fange wir fein beileres 
Mittel haben, muͤſſen wir uns mit der möglichiten Präg: 
nanz begnügen, am wenigften aber den Leib die Schuld 
feiner Hille tragen laſſen. Es it wahr, wir bedienen 
und vieler Wortbildungen gegenwärtig in einem Sinne, 
wie er bei Dtiried (wir fagten ſchon, daß Grimm in 
dieſer Oppofition gegen die Spefulation ſehr Viel gilt) 
ſich noch nicht nachweiſen läßt; aber wie enritellt aud 
der Urſprung unirer beutigen Wortſormen fern mag, 
fo denfen wir bei ihrem Gebrauch doch nicht an bad, 
was die Etumologen, fondern an das, was bie gefell: 
fhaftliche Uebereinfunft von ihnen feitgefest bat, Wir 
baben unter den Grammatifern ſchlechte Philoſophen und 
noch ſchlechtere Philologen, unter den Philoſophen die It: 
derlichſten Grammatifer, wie z. B. Hegel, der das’ 
Wort Urtbeil friſchweg von Ur und Theil berleitet; 
aber es genuͤgt, zu wien, mas er unter einem Urtheile 
veritand, um feine Definition zu billigen oder zu ver: 
werfen. Einer verfehlten Etvumologie wegen, wird doch 
der menſchliche Geiſt noch nicht aufbören follen, feinen 
Durſt nah Erkenntniß zu befriedigen ! 

Es fehle dieſem Buche nicht an ſchönen Partbien, 
bie fib mit dem größten Vergnüögen lefen laffen; einige 
Bemerfungen über den Einfluß Heiner Umſtaͤnde auf 
große, weltgeſchichtliche Erſcheinungen find vortrefflid 
zu nennen; die Nefultate des redlichiten Fleißes find 
dem Leſer um fo willkommner, je edler meift ihre Ein: 
Kleidung iſt; aber der Verfaffer irrt, wenn er glaubt, 
von dieſer nadren, irdiſchen Erde aus werde er bie 
Spinnengewebe, die unſre Philoſophen an die Thore 
des Olpmpos gezogen baben, zeritören fünnen. Antäus 
ift freitih ein Rieſe, der umiberwindlich iſt, wenn er 
feinen Fuß auf dem mütterlichen Boden erbält, aber 
er ijt ja bier der angreifende Theil, und fo wird er 
fhwerli von bier ‚unten aus die Zeute droben im den 
Wolfen bemältigen. Iſt Herr Gruppe, wozu ihn das 
Gericht macht, Verfaſſer des befannten Lufifpield: die 
Winde, fo hat er früber durch Scherz mehr erreicht, 
als jezt durd den michternen Ernſt dieſes gelehrten 
Autaͤus. 

G. 





Verantwortlicher Redalteur: Dr. W. Menzel, 


Sagen und Mähren. . 
. Die folgenden Sagen md Maͤhrchen find bie litera: 


rifche Ausbeute der legten drei Jahre. Ich babe fie fo 
lange ſich aufbäufen laſſen, obne fie anzuzeigen, weil ib: 
ver doch mur wenige find. Diefe poetifhe Gattung, die 
einſt Mode war, iſt jezt äußert vernachläßigt, und ge: 
wis mit Unreht. Müßten ſich unfre Dichter noch 
darauf legen, Maͤhrchen zu erfinden, fo würden fie ent: 
weder wirklich etwas Tuͤchtiges zu Stande bringen, oder 
das Dichten ganz bleiben laffen, und dann würden wir 
nicht von jener Eundfluth von Romanen überihwemmt 
werden, die feine Erfindung koſten, weil keine darin zu 
finden ift. Maͤhrchen find in dem Maaß ihwieriger zu 
ſchreiben, als fie leichter zu lefen find... Aber unfre klei: 
nen Walter Scotte mahen es umgelehrt. Sie willen 
mit der erftaunlichften Schnelligkeit eine ungeheure Fläche 
s Papier unter Waſſer zu fegen, durch die wir dann muͤh⸗ 

felig Stunden und Tage weit water müffen, ohne auf 
einen grünen Fleck zu fommen. ‘ 


1) Erzählungen, Sagen und Legenden aus Uns 
garns Worzeit, Mon Alois Freiherrn von 
Mednyanszky. Peſth, Hartleben, 1829. 

Ein großer Theil diefer anmutbigen Sagen ift fhon 
in den frühern Jahrgängen des Hormapr’fhen Taſchen⸗ 





"24. December 1832. 


buchs abgedruct. Es ſcheint daher nicht nötbig, erſt 
auf ihren Werth aufmetkſam machen zu muͤſſen, der da⸗ 
durch erhößt- ift, daß wir fie jezt, die früher nur zer: 
freut waren, gefammelt erhalten. Zur Probe heben wir 
nur drei bdiefer Sagen hervor. Die eine &barafterifirt 
die Lage und Gefinnung der ungarifhen Bauern. Zon⸗ 
gor plagte feine Leibeignen bis zu dem Grade, daß er 
endlich einem derfelben befahl, eine Beitellung in. Preß⸗ 
Burg zu Fuß binnen drei’ Stunden auszurichten, da die 
fehnellften Pferde Faum in doppelt fo viel Zeit diefen 
weiten Weg machen konnten. Betruͤbt gehorchte ber 
Bauer, mund fand unterwegs einen Fuhrmann, der drei 
ſchwarze Roſſe vorgefpannt hatte, ihn zum Mitfahren 
einfud und dann mit ihm wie im Sturm bin und zurüd 
fuhr, fo daf er das Geſchaͤft lange vor der beftimmten 
Frift bollendete. NAls Zonger ihm mit einer ſchrijtlichen 
Antwort aus Preßburg zurüdfehren ſah, und nicht zwei: 
feln konnte, daß er wirklich in der Stadt gewefen, und 
fi nach dem- feltfamen Fuhrmann erkundigte, erwiderte 
der Bauer, es feven drei berrlihe Roſſe geweſen und 
der Fuhrmann babe ihm gefagt, heute werbe noch das 
vierte dazu kommen und dann werde die Fahrt erſt luſtig 
werden. Da erſchrack Zongor und fiel tedt nieder. Ei⸗ 
nen Augenblick darauf aber hörte man den Fuhrmann 
im Hofe mallen und fah, wie er mit vier Roſſen von 
bannen fuhr. s 
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Eine andre Sage, die ben ritterliden $ Sim bed un: 
garifchen Adels beurfundet, fol fib auf eine wirkliche 
Begebenheit gründen, Franz Weſſelenyi, ein edler Un: 
gar von der öfterreichifhen Partbei, belagerte das feſte 
Schloß Muranpi, deſſen Gebieterin Marie zu Rafoczos 
Parthei bielt. 
ihrer Schönheit war fo groß, daß der junge Nitter ale 
Hereld verkleiderrfelbit auf dad Schloß ging, fie zu ſehn, 
und ihr in einem Schreiben Herz und Hand anbot. Hier: 
auf antwortete fie ibm in einem geheimen Schreiben, er 
folle des Nachts allein auf einer hohen Stridleiter im 
ein beſtimmtes Feniter der Burg klettern. Er that es, 
und Fium war er drinnen, fo wurde er feitgenommen 
und ein Henfer bereit gebalten, ibm dad Haupt abzu⸗ 
fhlagen, wenn er nicht zu Rakoczys Parthei ihwören 
wolle. Der Bitter blieb ftandhaft und erwartete den 
Todesftreih. Da trat ftati des Henlers die fhöne Her: 
rin des Schloffes hervor, und ſagte: Du baft die Probe 
ritterlib befanden, nur ein. lolcher Mann iſt werth, 
daß ich ihm meine Freiheit opfre. Drauf übergab fie 
ibm dad Schloß und ihre Hand, 

Noch eine Sage mag den in Ungarn herrſchenden 
‚Geifterglauben harafterifften. ‘Sie ift fehr fchön und 
ließe ſich noch poetiſcher behandeln, als es hier geihehn 
ift. Auf der Burg Winna faß Stephan Eödenffp, der 
in feiner Bewerbung nm eine fhöne Nachbarin unglüd: 
lich geweſen war und feitdem in tiefer Einſamkeit zus 
brachte. Lange hatte man nichts mehr von ihm. gebört, 
als derfelbe Franz Weſſelenvi, von. dem vorhin die Rede 
war, in bie Gegend fam, bei der Nachbarin einiprac, 
von bem Sonderling hörte und die Luſt befam, ibm ei: 
nen Beſuch abzuftatten, Die Dame, auf die gaftfreund: 
lie Eourtoifie ihres verfhmähten Liebhabers rechnend, 
beſchloß ihn zu begleiten und beide hofften anf eine um 
fo größere Kurzweil, als der nach Winng gefandte Bote 
- mit der Nachricht zuruͤckkam, Eödenffo ſey hocherfreut 
über den bevoriichenden Beſuch und bitte fie, alle ihre 
Freunde mitzubringen, um das Gaftmahl deſto glänzen: 
der zu machen. Sie fuhren ab, „Schon der erjte Ein: 
tritt fezte den hochherzigen Weſſelenvi in Verwunderung. 
Sein Gefolge fam vor Ucberraihungen gar nicht zu lic, 
Auf dreimaligen Trompetenſtoß rafelte und rollte die 
Zugbruͤcke langſam herunter, Eödenffps, alter treuer Die: 
“ner bielr den Bügel und Züßte den von Edelfteinen blisen: 
den Säbel des Palatins, Beide halfen der Dame vom 
Mof. Dann wandte fih der Diener zum Gefolge, wies 
ihm die mit Allem reich verfebenen lichten und luftigen 
Stallungen“ uud mahnte die Mannen, wenn die Moſſe 
verſorgt wären, ſich zwei Treppen hoͤher zu Tiſche zu 
muͤhen. — Der Palatin hatte inzwiſchen die Dame die 
Treppe hinaufgeſüührt. An: deren oberiter Stufe harrte 
der Gaͤſte ein Meines hageres rauhes Maͤunlein, voll 


Sie wehrte ſich fo-tapfer und der Ruf‘ 


| 


Ruhe und Ernft in Ton, Gang und Geberde, aber voll 
unrubigen inneren Lebens in den tiefliegenden blitzenden 
Augen; mit freundlichem und freudigem Selbſtgefühl 
grüßte das graue Männleiu den hoben Palatin, ein durch⸗ 
bohrender Vli ſchoß auf die nur zu wohl bekannte Muh— 


‘me, die leichtfertige und ſchadenfrohe Urſache dieſes Be— 


ſuches, der »einenGedem, wo er fonute, wohlthaͤtigen, 
Niemanden beleidigenden Anverwandten, gegen den fie 
noch dazu gar»fehr im Unrecht fand, im Verlegenheit 
und Beſchaͤmung verfegen und dem Spotte Preis geben 
folte. — Doc diefer unbejtimmte Fieberfroſt wid fehr 
bald dem unausſprechlichen Gegenfap und Miderfpruch 
bes Arinlihen und baufalligen Aeußern der Burg und der 
unglaublichen Ausdehnung, vollendeten Bequemlichkeit 
und ftolzen Pracht der langen Dieihe von Gemaͤchern. — 
Indem rief ein unfichtbarer dreimaliger Tuſch bon Trom⸗ 
peten und Paufen zur Tafel. — Goldenes und filbernes 
Geſchirre, kunſtreich und geſchmackvoll gearbeitete Schuͤf⸗ 
fein, boren die auserleſenſten Speilen und Schaugerichte 
dar. Hu größen filbernen Humpen und Finflih ges 
ſchuizten Willlommbechern, aus den Hörnern des Stein— 
bods, aus rothen Korallen-Zacken, aus‘ ſchimmerndem 
Glaserz, mit allerlei Vorſtellungen von heidniſchen Böts 
tern, chriſtlichen Rittern und minniglichen Frauen, gluͤhte 
und erblaßte in brenuenden Farben, mit gelben Augen, 
goldenem Blute koöſtlicher Wein aus den Bergen von To— 
fap und Dfen, entzindeten ih „mandmal in leichten 
lieblichen Flämmlein, die den Ungarn vorziglic leckern 
geitigeren Gerränfe. — Diele mit Gold und Eilber rei 
bebortete Diener (Niemand batte bisher eine lebende 
Seele, außer den beiden Alten, im ganzen Schloſſe je 
geliehen), rannten gefchäftig durch einander und lanerten 
ber. die ganze Tafel bin, jeglichem Wunſche der Gäfte 
zuvorzufemmen.: Geiſterhaft abſtechend gegen all biele 
Pracht des Tebeudigiten Lebens war die einfache, duch 
den nur allzu fihtbaren Zahn der Zeit armfelig gewor⸗ 
dene Kleidung des Burgberen amd feines Gefaͤhrten. — 
Während der ganzen Zafel war wie aus bobler Wand 
oder aus zauberiihen Toukaͤſten und Mafhinen eine 
reichbefegte Mufit zu vernehmen, bald fehmeichlerifch las 
dend, leife: und Linde, dann in majeftätiiher Ruhe forts 
ichreitend, endlich die Gefänge lauter, die Hörner und 
Pauken anrufender, drobender, donnernder, die. Tanz⸗ 
weifen wuͤthender und hohnlachender, gleich plöglih aus 
dem Kamin bie Zunge hervorſchießenden Flammen. — 
Weſſelenvi fand, es ſey hohe Zeit, das Gelage aufzube: 
ben, drüdte dem Hausherru herzlich die Hand, über: 
bäufte ihn mit Dankes⸗ und Höflichfeitsbezeiguingen, 
rübmte unter lautem Zujauchzen ſeines wohlbezechten Gr: 
folges, ein törliberes und gefhmadwolkeres Mahl nie 
genvſſen zu haben. Alles ſchwang ſich anf die ungeduldig 
wiehernden und ſtampfenden Roſſe und, jeg weiten, — 
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Wohl eine gute Stunde war der muthwillig lärmende 
und nedende Troß, unter unaufbörlihen Lobpreifungen 
der Küche und des Kellers und: des foftbaren Hausrathes 
auf der Burg Winma und mandem unzarten Scherz 
über den Burgherrn, fortgeritten. Der Abend bradı 
allmäblig berein. Ein fdarfer Nordwind pfiff faufend 
über die Haide hin und lichtere Dimft und Nebel in den 
Köpfen. — Auf Einmal erfholl helles Gelächter. Einer 
der vornehmern Diener des Palatind, der feltfam genug 
in fo kurzer Frift nah dem verfhmenderifhen Gelage 
Hunger verfpärte, hatte in feiner Säbeltafche fehr emſig 
nad einem mitgenommenen Defichen vom Föftlichen Im— 
biß geſucht, und dafuͤr eine Handvoll Afche und einige 
Broͤckchen Ziegel beransgezogen.“ Bald empfauden auch 
alfe Uebrigen gleichfalls Hunger, als ob fie feinen Bif- 
fen gegeſſen batten, und erfannten, daß alles Zauber 
geweien, und daß ber Burgherr und fein alter Diener 
lange geftorben feyen, 


7) Oberſchleſiſche Sagen und Erzählungen von F. 
Minsderg. Zwei Banden. Neiße, Henuings, 
1829 und 1832. 


Gemälde aus den Zeiten der Tartarens, Huſſit en⸗ 
und Schwedenkriege, bie im 13ten, ı5tem und A7ten 
Jahrhundert Dberfchlefien verheerten, Maͤubergeſchich⸗ 
ten ic. Nur zwei maͤhrchenhafte Sagen find dabei, die 
von der Venenfrau zu Füllftein (worin die berühmte 
Wanda der polnifhen Sage wiebererfheint), uud Die 
vom Tartarkopf. Diele Erzählungen würden mehr Ber: 
gnuͤgen gemähren, wenn fie in einem ber Gage angemei:- 
fenen naiven Tone und nicht fo fentimental und ſchwül— 
ftig vorgetragen waren, Wir fefen z. B. 1. Seite 26 
„des Rathsthurms Glode flug die dritte Morgenftunde ; 
aus den Haͤuſern ber mahen Vorſtadt verfündeten fin: 
gende Hähne den Fommenden Tag.“ I. ©. 73. „Die Ans 
ſicht des durch die, mirten unter dem bunten Gemiſch 
der Säufer hochwipfelicht fih erhebenden Fopreiien pracht⸗ 
folgen Stambuls.* 1. ©. 189. „Jeder Menſch bauet ſich 
Luftſchloͤſer zu feiner Befriedigung, wenn es ihm auch 
an Materialien dazu fehlt.“ HM. ©. 86. „Angeregt von 
unendlicher Hoffnung fühle fib ber Menſch, wenn Uns 
ſchuldbluͤthe ringsum der Baͤnme Hänpter bekleidet‘ ıc. ic. 
Sagen verlangen durchaus, daß man fie entweder in 
ſchlichter findlicher Einfalt erzähle, oder mit lachender 
Laune. Dagegen it dns feierliche Pathos oder gar die 
elegiihe Weinerlichleit der Tod des Maͤhrchens. Mähr: 
hen können, wie gute Freunde, nie troden genug ſeyn. 


3) Sagen des Harzes, gefammelt und erzäplt 
von Karl Schuſter. Hannover, Hahn, 1932. 

Auch dieſen Sagen muß ich den nämlihen Vorwurf 

machen. Auſtatt troden und einfach zu erzählen, miſcht 


ber Verfaſſer überall feine -eigne Ruͤhrung hinein, und 
das bei den alltäglichen Gelegenheiten. Wir willen ja 
wohl alle, dab ein Sonnenuntergang etwas Schönes 
fep und zum Weberfluß haben ed uns an die hundert: 
taufend Dichter fhon gefagt. Ein Landichaftsdichter 
mag meintwegen noch einen neuen Verſuch machen, ung 
einen Sonnenuntergang zu fehildern; wie kommt aber 
der ſchichte Maͤhrchenerzaͤhler dazu? Hier leſen wir 
Seite 107: „Gern verweilt der Blick auf,einer von der 
legten Abendfonne Glut maleriih beleuchteten Gegend, 
gern möchte der Bewunderer dieſes hehren Schaufpield 
ben Feuerball in feinem Laufe aufbalten, um fich lau: 
ger an einem der khönften Uugenblide des Weltenlebens 
su erfreuen.“ Im biefem ſchwuͤlſtigen Tone ift das 
Buch gefchrieben. 


4) Helgoland, Ein Seemaͤhrchen von L. Stardloff. 
Hamburg, Hoffmann und Campe, 1332, 


Dies Mähren ift in einem grade entgegenfesten, 
humoriſtiſchen Stol geſchrieben, im Geihmad des Mu: 
ſaͤus, allein ed geht zu weit. Das JIutereſſe des 
Maͤhrchens felbit verſchwindet ganz unter den auf jeder 
Seite gebäuften politifhen Anfpielungen. Damit, daß 
der Verfafler felbft Seite 26 über die Medalliance des 
Stoffes und der Behandlung fpottet, wird die Sadıe 
nicht gebeſſert. Die Flatulenz, mit der einige Leute 
in der Munier von Heine und Immermann fi bins 
fimmeln und dem Publitum ihre Langeweile vorgähnen, 
vor — ıc., und ſich auf die Unverfhämtheit etwas zu 
gute thun, weil fie wenigſtens neu iſt; diefe wollen 
wir nur getroft beim rechten Namen nennen, und wenn 
bei den jungen Herrn auch feine Scham mehr zu ent: 
decken fepn folte, fo wollen wir ihnen wenigſtens die 
Beiriedigung ihrer Citelleit verleiden. Wenn Heine, 
ganz Unanftindigkeit, die Sand in der Taſche, mit den 
Stiefeln auf dem Sopha gähnt wie ein fhläfriger Ka: 
ter und einen Budel macht, und jih kraut und miaut 
und purrt und ſchnurrt, fo lacht das Publikum, demm 
der Mann. bat Humor, man weiß, daß er geiſtreich iſt, 
daß er in England gewefen ift, warum folte .man ihm 
nicht verzeiben, daß er den Spleen befommt. Wenu 
es ihm Immermann nachthut, fo lacht das Publikum 
ſchon nicht mebr,. denn ed weiß, daß Immermann ein 
eruſthafter Deutſcher iſt, ber fih zur Ungezogenheit 
zwingen muß, wie guter Leute Kind zum Tabackrauchen, 
Berrinfen, Spielen und andern tugenbfamen Handwerks: 
gebränden, Nun kommen aber vollends von Berlin, 
von Leipzig, von Hamburg, von Hanan binnen Jahres: 
friſt beichnirtene und unbefchnittene Judenjungen, feucht: 
ohrige Knaben die Menge gelaufen, und wollen es alle 
dem Heine nachmachen, und find felber ganz erſtauut, 
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daß es ſo uͤber alle Maaßen leicht ſey, dem Publikum 
zu imponiren, und aus einem verdorbnen Studenten 
oder Ellenritter, wie man die Hand nur umdrebt, ef 
nen auf feine Seit und fein Volk tief berabiehenden 
Schriftſteller des allererften Ranges zu machen. Ih 
wil Herrn Starcloff nicht mit allen Heroen dieſer Gat⸗ 
tung zuſammenwerfen, aber gewiß iſt, daß er ſich ein 
wenig von ihnen hat auſtecken laſſen, und daß er vergeſſen 
hat, der Autor muͤſſe es nicht ſich, ſondern allein dem 
Yublitum bequem machen. Iſt wohl dieſen Herrn ber 
alte griechiſche Sprud bekannt: „Alles Schöne ift ſchwer.“ 
Die Griechen haben ſich auf Schönheit verftanden, und 
je weniger man ihrer lebendigen Marmormwelt und ihren 
Haffifihen Gedihten bie Mühe anfiebt, um fo wahrer 
finden wir den Spruch. Was machen dagegen unire 
neuen Iucroyables für Arbeiten? Ihre Klafjicität Foftet 
ihnen nicht mehr Mübe, als daß fie gradezu fchreiben: 
liebes duumes Publikum, ich bin nichts, ich weiß nichts, 
ih kann nichts, ich bin zu faul zum fernen wie zum 
denken, es ftebt mir durchaus Fein Talent zu Gebote, 
um did für mic- zu intereffiren, aber ich ſetze mid 
impertinent vor dich bin, ic fage dir, ih bin ein 
großer Mann und du bift nicht werth, dab ich dir bie 
Ehre gebe, nur ein Wort gegen dich zu verlieren; und 
das gefällt bir, dieſe Grobheit wenigſtens nennjt bu ge: 
nial, wenn font nichts Geniales an mir ift, und ehe 
du drei Seiten umgeblättert haft, zäblit du mich zu 
Deuticlande großen Humoriften. Je nacläßiger, muͤhe⸗ 
Iofer, fauler ich ſchreibe, je mehr ih mid dir gähnend 
im ungeordnetiten Negligee zeige, um fo mehr findet 
du mic würdig, den Thron des Ruhmes zu befteigen, 
deun ein Schlafrock ift heutzutage der heilige Reichsman⸗ 
tel und eine Schlafmige die Krone. Der griechiſche 
Kothurn iſt nicht mehr nötbig, denn ein übergetretner 
' grüner, verihabter Hauspantoffel thuts aub. Du, lie: 
bes deutſches Publikum, läßt dir ald ein guter Chemann 
alles gefallen, feit du die Mufe, die man fonft nur liebt, 
als bemittelte Wittwe und Beſitzerin eines eintraͤglichen 
Gewerbes gebeirarbet haft, Drum ſchwipp, ſchwapp, da, 
füfe das Pantöffelben? Und tröfte dich nur, es wird 
no beffer fommen. Ich fage dir, der Ruhm wird fo 
wohlfeil werden, daß Leſſing fi noch im Grabe umfeb: 
ren und wuͤnſchen wird, er möchte lieber das allerun: 
befannteite beutihe Bauerweib gewefen fepn, als einer 
von ben berühmten deutſchen Schriftitellern.“ 


5) Der Glockengießer. Movelle nach einer deut 
hen Volksſage. Bearbeitet von Ludwig Storch. 
Leipzig, Hartmann. 


Diefe Novelle ift unter allem, mad Stord bisher 
gefhrieben hat, dad Vorgüglichite. Es Tiegt ihr wirklich 


eine alte Sage zum "Grunde, bie auch, wie ich glaube, 
ziemlich befanne ift. Hier ift fie folgendermaafen beban: 
beit, Ein junger Glockengießer liebt die Tochter eines 
arınen MWiedertäufers, der von dem orthodoren Geilt- 
lihen bes Orts bart verfolgt, durch Kirchenſtrafen be: 
ſchimpft, voͤllig ruinirt wird. Da die Tochter biefed 
Elend und diefen Schimpf theilt, und- der Glodengießer 
auf der andern Seite durch Gluͤck und Ehren gelodt wird, 
bricht er die Treue und läßt die Braut in Sammer da: 
binfahren. Aber dad Werlobungsringlein, das fie ibm 
im Tode hinterläßt und das er in einer großen Glocke, 
die er eben gießt, verſchmilzt, wird ihm und all ben 
Seinen zum Verderben. Beim. Glodenguß verbrennen 
feine Kinder und die Macheglode läutet nur Tod feiner 
Familie, bis-fie zerfpringend den Urheber all dieſes Leis 
bens, den Geiftlihen erfhlägt. Dad Schauerliche, das 
in diefem Mähren liegt, hat ber Merfaffer durch das 
treue Gemaͤlde der alten reihsftädriihen Engberzigkeit 
und des fhwarzgalligten proteftantifhen Glaubenseiferd 
zu erhöhen gewußt, und Niemand wird das Bud ohne 
jenes heimlich wolläftige Grauen lefen, das im Winter 
am Kamin fo vergnuͤglich ift. 


6) Der Franfe Mai. Ein Mährchen von Corne⸗ 
lius Hoͤlterhoff. Iſerlohn, Laugewieſche, 1332. 


So nahe oft das Maͤhrchen an die Allegorie ſtreift, 
iſt ed doch nicht gut, wenn es ganz in dieſelbe übergeht. 
Wie reizend iſt eine tugendhafte Maͤhrchenprinzeſſin, 
aber fie wird auf der Stelle unausftchlih, wenn wir 
erfahren, daß: es bie allegorifhe Vorſtellung der Tugend 
felbft fepn fol, Ich fürchte, ed wird dem Verfaſſer mit 
feinem Mai nicht befler gehn. Wie bezaubernd ift unter 
ben 1001 Nächten eine Mainacht von Bagdab oder Da: 
mask gefhildert, aber wenn wir die allegorifhe Perfon 
des Mai aufmarihiren fehn, wird und zu Muthe wie in 
der Nähe eined hölzernen rotbangeftrihnen Bachus mit 
einem Kranz von bölgernen Blättern über der hölzernen 
Perrüde, Man wird ins Ende des Arten Jahrhunderts 
an den Hof eines deutfchen Ehurfürften verſezt. Das 
Thema des Maͤhrchens ift: „Der Mai zieht in ein ſchon 
berbitlich welfed und krankes Herz ein, es erbält feine 
Zugendfrifhe und Zufriedenheit wieder.“ Und das nimmt 
ber Dichter buchftäblih. Der Maienkönig zieht wirklich 
mit Gefolge daher und berührt mir feinem Scepter die 
Stirn des Dr. Feldmann, dem obiges Franke Herz zus 
gehört, worauf dafelbe gefund wird, Das ift alles. 
Ih glaube nicht, daß das zu einem Mähren ges 
nug ift. 

(Die Fortfegung folgt.) 
— — 
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7) Ruffiiche Volksmäbrchen, in den Urfhriften 
gefammelt und ins Deutſche Überfezt von Anton 
Dietrich. Mit einem Vorwort von Jakob Grimm. 
Leipzig, Weidmann, 1831. 


Alterliebfte Mähren, für deren Mittheilung wir 
dem Ueberſetzer fehr dankbar fern dürfen. Zwar ver: 
rathen fie zum Theil den orientalischen, romanifhen 
oder deutſchen Urfprung, doch herrſcht das ſlaviſche Ele: 
ment charakteriftifch vor und da die Maͤhrchen die eigent: 
liche kosmopolitiſche Poefie find, die frei von Land zu 
Land fliegen, fo kommt es bei ihmen immer zuerſt auf 
die Shönbeit an ſich an, der Uriprung und der nationelle 
Charakter mag fepn, welder er wolle, 

Das erite Mähren handelt von Ljubim Zarewitſch, 
der die in einem Gewebe von Flingenden Saiten einge: 
ſchloſſene und fharf bewacte Prinzeſſin gewinnt, indem 
er auf einem geflügelten Wolfe duch die Luft zu ihr 
‚weitet. Das zweite erzählt von der fhönen umd eigen: 
finnigen Zaremna Dfida, die mit dem Prinzen Aſtrack 
die Hochzeit nicht ohne Mufit feiern will und ihn daher 









antreibt, die wunderbare von felbit ſpielende Harfe zu 
gewinnen, die der unjterbliche Kaſchtſchei aufbewahrt. 
Um den Ort zu entdeden, wo die Harfe iſt, ſchmeichelt 
der Prinz der Zarewna Dariſa, die wieder ihrem Gemahl 
Kaſchtſchei ſchmeichelt, bis ſie ihm das Geheimniß ab: 
ſchwazt und er die Harfe zugleich mit dem Leben ver: 
liert. Das dritte Maͤhrchen enthält die Geſchichte der 
fieben Brüder, die alle Simon bießen, und die der Czaar 
in feine Dienfte nahm, daß fie ihm die fchöne Helena 
raubten. Der eine fhmiedete eine hohe eiferne Säule 
bis zum Himmel, der andre Metterte hinauf und fab, wo 
die fhöne Helena fen. Der dritte machte ans einer 
großen Eiche ein Schiff, auf dem fie über Meer fuhren. 
Der vierte bradte der fhönen Helena eine Katze, die 
fie überaus vergmügte, da es im ihrem Meiche feine Katzen 
gab. Dadurch verlodt, ließ fie fit überreden, auf das 
Schiff der Simeone zu kommen und beifen andre Herr ‘ 
lichkeiten zu betrachten. Kaum aber mar fie auf dem 
Schiff, fo fegelten die Brüder mit ihr davon. Aus Ver: 
zweiflung ftürzte fie ſich ins Waſſer, und verwandelte ſich 
in einen Schwan, aber der fünfte Bruder ſchoß fie und 
der feste fing fie wieder auf. Da kam eine Flotte ib: 
nen nachgeſegelt und ſchon fcheinen fie verloren, als ber 
fiebente Bruder das Schiff beim Schnabel ergriff und 
es untertauchte, bis der Feind entfernt war, alfo daf 
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fie glüdlih bie ſchoͤne Helena dem Ejaar zuführten. — 
Das vierte Mähren bandelt von Iwan, dem Bauern: 
ſohn, der durch feine Beſcheidenheit und Tapferkeit eine 
chineſiſche Prinzeffin gewann; das fiinfte von einem treuen 
Eohn, der feine verlorne Mutter fuchte und rettete; 
das fehste von bem lahmen Ilija, der dreißig Jahr 
fang weder gehn noch ſtehn fonnte und dann plöglich der 
futchtbarfte Mefe wurde. 

Das folgende fiebente Mährhen von Bowa Karole 
witſch iſt das fhönfte in der ganzen Sammlung, und fo 
tief poetiſch, daß ich billig fragen muß, aus weldem 
Grunde Jakob Grimm in der Vorrede es mit wegwer— 
fender Miene nur fang, aber wenig unterhaltend nennt? 
Ich kenne nur wenig Mährhen, welche fchöner wären. 
Hier fürzlih der Inhalt. König Guidon befaß eine un: 
treue Gemahlin, Militeifd, die fi in den Czaat Das 
den verliebte. Sie lud dieſen ein, fih im Wald in den 
Hinterbalt zu legen. Dann fagte fie zärtlih zu Guidon, 

» fible fih fhwanger und bitte ibn, doch ihr Geläften 
nah friſchem Mild zu befriedigen. Sogleich zog der gute 
Gatte auf die Jagd, fiel in Dadond Hinterhalt und ward 
erihlagen. Militeifa behielt Dadon bei ſich, da fie aber 
fab, daß ihr Eleiner Sohn Bowa, über des Vaters Tod 
beträbt, einſam im Stalle weinte, ließ fie ibn in einen 
Hungertburm werfen. Allein er lebte fort und als einft 
die Mutter an feinem Kerfer voriberging, bat er fie 
fiebend, ihn berauszulafen oder ibm Nahrung zu geben, 
Eie ſchien von Mitleid bewegt und fagte ibm, fie werde 
ihm füße Zuderwaaren fdiden. Statt deifen ſchickte fie 
ihm vergiftete Speifen;, aber das Mädchen, das fie ihm 
brachte, warnte und befreite ihn. Bowa floh und wurde 
von fremden Schiffern als Sklave über dad Meer ge: 
führt. Hier bediente er die Pferde im Stalle des Königs 
Senjibri Andronowitſch. Seine Schönheit erregte Auf: 
ſehn, man feug ihn um feine Herkunft, er verläugnete 
fie aber und gab ſich für gemeiner Leute Kind aus. Die 
ſchoͤne Prinzeffin Drufchnewua gewann ihn lieb und be: 
wirkte, Daß ihre Water ibn aus dem Stall ing Haus 
nahm. Seitdem legte fie es ibm allezeit ſehr nahe, daß 
fie ihn lieb babe, aber er troste dagegen. Einmal ging 
er in den verbotenen Garten des Königs, pfluͤckte ſich 
von den fhönften Blumen einen Kranz, feste ihn aufs 
Haupt und ging damit in den Pallaft. Die Prinzeffin 
ſah ihn und wollte, er folle ihre den Kranz von feinem 
« Haupt auf das ihrige feßen; aber er warf den Kranz 
zur Erde, dab die Blumen aus einander fielen und warf 
im Hinausgehen bie Thür fo heftig zu, daß cin Stein 
aus der Maner fiel und ihn am Kopf verwundete. Die 
Prinzeſſin pflegte und beilte ibn, ohne daß er zaͤrtlicher 
gegen fie wurde, Mitlerweile fam ber König Markobrun 
und verlangte die Prinzefiin zur Gemahlin, Sie wurde 


ihm zugeſagt und ein großes Turnier veranftaltet zur 
Feier der Vermählung Da trat Bowa vor bie ſchone 
Druſchnewna und ſprach: laß mich dem Feſte zuſehn. 
Sie ſagte ja, aber du biſt noch fo jung und ſchwach, 
darum nimm feine Waffen mit dir und mifche dich nicht 
in die Spiele. Bowa geborhte und nahm nur einen 
Beſen mit. Als die Leute Marlobrund ihn faben, fpote 
teten jie feiner, aber er erihlug fie mit dem Beien, 
sweimalhunderttaufend Mann. Bald darauf. fam ber 
mächtige Czaar und Miefe Lukoper, begebrte ebenfalls die 
Primzeifin zur Ehe, ſchlug fih mir feinem Nebenbuhler 
Marfobrun und nahm ihn fo wie den Mater der Prin— 
zeflin gefangen, indeß Vowa fhlief. Als diefer erwacte, 
trat er vor die fhöne Druſchnewna und fprach, laß mic 
ausziehen und mit Lufoper kämpfen. Sie fagte, ja, 
aber fage mir, wer du bift. Da fagte er ihr, daß er 
Bowa fen, der Königsfohn. Als fie died hörte, erwis 
berte fie, geb nicht ind Feld, fondern bleibe in den 
Mauern der Stadt und nimm mich zur Gattin, Gr aber 
ritt ind Feld, erfhlug den Diefen und befreite die Kb: 
nige. Genjibri bor ihm große Gnaden an, er aber fagte, ' 
er verlange nichts, als ihm ferner zu dienen, Die audern 
Diener wurden indeß neidifch auf ihn und einer von ih: 
nen legte fih in das koͤnigliche Bette und trug ibm mit 
verftellter Stimme, als 0b es ber König ſelbſt wäre, auf, 
zu Saltau, Lufoperd Water, zu reiten und ihm einen 
Brief zu überbringen, In diefem Brief aber ftand, daß 
Saltan ben Ueberbringer tödten folle. Bowa machte fi 
auf den Weg, fchlief aber unterwegs ein und wurbe durch 
einen Pilger feiner Waffen beraubt, So wehrlos fam er 
zu Saltan und wurde alsbald ergriffen, um gehenkt zu 
werden. Aber Saltans Tochter Miliferia bat für ihn 
und bot ihm fogar ihre Hand an, wenn er feinen lau: 
ben ändern mole. Er that ed nicht, fondern floh und 
kam ‚in Markobruns Neid, der eben-mit der ſchoͤnen 
Druſchnewna angelommen war, um die Hochzeit zu volls 
sieben. Hier fand Vowa aud ben Pilger wieder, nahm 
ihm die geranbten Waffen ab und erhielt von ihm eim 
Pulver, durch das er fih alt machte. Dann als alter 
Bertler verfleidet, drängte er fih unter das Volk und. 
rief der Prinzefjin zu: Schöne Druſchnewna, fhenfe mir 
ein Almofen, nicht um deiner Hodzeit willen, fondern 
im Namen bed Bowa Karolewitſch. Als die Prinzelfin 
diefen Namen hörte, veränderte ſich ihr Geſicht, fie ließ 
die Schüſſel mit dem Golde, das fie unter das Wolf 
vertheilte, fallen und hielt ſich kaum auf den Füßen. Sie 
frug ihn, ob er Bowa kenne. Er fagte, ia, er babe 
fange mit ibm im Kerker gefeffen. Sie frug, wo? benn 
wo ed aud fen, durch dreißig Länder wolle fie ibm ſuchen. 
Aber Markobrum trat zwiihen fie. Nun ging Bowa in 
den Stall und fuchte fein Roß, bad ihm gleich wieder ers 


\ 
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tannte und ſich vor ihm fchmeibigte, da ed zuvor Nies 
mand bandigen Eonnte. Als died Drufchnemna erfuhr, 
ftaunte fie, Bowa aber fprad zu ihr: dies Moß bat mid 
durch den Geruch erfannt und du haft dreimaf mit mir 
geiprohen und haft nicht erfannt, daß ih Bowa Karole— 
witfh bin. Hierauf wuſch er fih und fand im feiner 
vorigen Geftalt da. Sie fiel ihm um ben Hals und er 
entführte fie, dieweil ihr Bräutigam ſchlief. Als aber 
Marfobrun aufmachte, ließ er fie verfolgen, Vowa ers 
flug dreimalhundertraufend Mann. Da fdidte ihm 
Markobrun den Nitter Polkan, einen Eentauren, nad, 
der aber ebenfalls von Bowa überwunden und deffen Ge: 
fährte wurde. Bowa mandte fi nun nad feiner Hei: 
math, um an Dadon und feiner Mutter Mache zu nch 
men, Unterwegs gebar ihm die fchöne Druſchnewna zwei 
Soͤhne. Polkan, der fie hütete, fiel im Kampf mit ei- 
nem Löwen, Da glaubte Druſchnewna, wie einft Thisbe, 
der Loͤwe habe auch ihren Gemahl zerriffen,, und fie nahm 
ihre beiden Söhne, verwandelte ſich durch das noch übrige 
Yulver des Pilgers in eine alte Frau und Fam in Gal: 
tand Reid, wo fie unerfannt lebte. Unterdefi erfüllte 
Bowa den Schwur der Nahe, ermordete Dadon und lieh 
feine Mutter ins Meer werfen. Da er aber nun auch 
feinerfeits glaubte, die fhöne Druſchnewna fen von dem, 
Löwen zerriffen worden, fo wollte er, auf feines Vaters 
Thron ſitzend, niet obne Gemahlin und Erben leben und 
fandte daber zu Saltan, und lief um Miliferia werben, 
die ihn früher vom Tode gerettet. Dadurch erfuhr nun 
Druſchnewna, daß Vowa mod lebe, fie begab fih mit 
ihren Söhnen zu ihm und entmandelte ſich. Von da an 
lebten fie herrlich und im Freuden und die fhöne Mili— 
feria beirathete einen andern wadern Daun, 

Das achte Mähren von dem Tiſchchendecdich und 
Yriigelberaus, fo wie das neunte von der Ente mit den 
goldnen Eiern find auch bei uns laͤngſt befannt, Das. 
zehnte von Bulat dem braven Burfhen erinnert eben: 
falls am die getreuen Knechte der deutfchen Sagen. Das 
eilfte von dem geflägelten Prinzen, der naͤchtliche Bes 
ſuche abftattet, kommt aud ſchon, wenn ich nicht irre, 
in der blauen Bibliothek vor. Das zwoͤlfte vom Schufter, 
der Eyaar wurde, iſt nicht fo febön als das dreigehnte 
von dem Narren, ber ed ebenfalld wurde. Ein Baner 
hatte drei Söhne, darunter der jüngite Emeljan ein 
Narr war, Als er ftarb, binterließ er ihm fein Haus, 
bie beiden Altern gingen auf Erwerb aus, ber Narr aber 
lag hinter dem Dfen. Nur dadurch, dag ibm feine Schwäs 
gerinnen verſprachen, feine Brüder würden ibm einen 
rohen Not mit beim bringen, vermochten fie ibn zu: 
weilen, ihnen im Haushalt zu helfen. Einmal follte er 
Waſſer holen und fing einen Hecht. Der Hecht aber war 
ein Bauberer und gelobte ihm für feine Befreiung, alles 


was er wollte, Der Narr begnuͤgte fih anfangs mir ſehr 
befheidenen Forderungen. So ließ er z. DB. die Eimer 
von felbit nah dem Waſſer laufen, das Beil von felbit 
Holz fhlagen ic. Als ihn aber die Schwägerinnen einmal 
in den Wald ſchickten und er mit dem Schlitten pfeils 
ſchnell ohne Pferde fuhr, und überall die Leute über: 
rannte, erregte er fo großes Aufſehn, dab ihn der König 
zu ſich berief. Er Fam, aber mit fammt dem Dfen, von 
dem er nicht beruntergehen wollte. Im Pallaft des Ads 
nigs ſah er die Prinzeffin und verlangte ſogleich, daß fie 
fib in ihn verliebe. Died geſchah durd die Macht des 
Hechtes. Der königliche Papa nahm aber diefed Encan: 
hailfement aͤußerſt übel und da die Tochter durdigus von 
bem Narren nicht ablajfen wollte, ließ er fie beide in ein 
Faß fieden und ins Meer werfen. Der Narr aber vers 
langte alsbald wieber heraus, zauberte ſich eine fehöne Anz 
fel ind Meer, einen herrlichen Pallaſt und als dies alled 
fertig war zu guter lezt noch — Verſtand. 


Das ı11te Mähren ift unbedeutend, das 15te bie 
befannte Geſchichte der ſchͤnen Magelona. Das inte 
von Sila Zarewitſch ift ziemlich wunderlihd. Der Held 
findet einen Sarg auf dem Meer, aus dem eine ichendige 
Braut berausfteigt. Er beirathet fie, darf fie aber nicht 
berühren, bis er ihren Zauber gelöft, fie felbft von eins 
ander gebauen und die böfen Qualitäten aus ihr heraus: 
genommen bat. Das 17te und legte Mäbrchen bandelt 
von den Abentheuern des Jeruslan Laſarewitſch, der 
auszog, den ſtaͤrklſten Mann zu überwinden und die ſchoͤnſte 
Frau zu gewinnen. Es ift mäbrchenhaft vermidelt, aber 
ohne den zarten Liebeszauber in der ſchoͤnen Sage von 

owa. 


Jedem Freund der Sagengeſchichte, wie überbaupt 
der Poeſie wird diefes Meine Buch’ einige heitre Stun: 
den bereiten. Es ergänzt die Kenntniffe, bie wir big 
jezt von boͤhmiſchen, ferbifhen Sagen haben. Der Dften 
iſt fiher noch fehr reih an Volkspoeſie. In den fehr in: 
tereffanten Reifen eines Nuffen, die bald in diefen Blät: 
tern angezeigt werden follen, findet fib die Bemerkung, 
daß die Rußland untermorfnen Bölter des Kaukaſus ſehr 
rei, nicht nur an poetifhen, fendern felbit hiſtoriſchen 
Sagen feven, um die fih aber bisher noh Niemand ber 
fünmert hat. Hier an der Wiege der europäifhen Voͤl⸗ 
fer dürfte noch mauche Kenntniß zu fhöpfen ſeyn. 


8) Kiſſeh⸗khun, der perfifche Erzähler, Berlin und 
Stettin, Nicolai, 


J 


Aus dem Sketches of Persia ausgezogen, recht ar: 
tige Erzählungen, ganz im Charakter der taufend und 
einen Nacht. 
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9) Don Fernando von Toledo. Doppelnovelle. 
Zwei Theile. Halle und Leipzig, Reinicke. 


Eine Menge artiger Mähren in Novellenform ver: 
bunden wie das Defamersne, Tiedd Phantafeus umd 
Callot⸗ Hoffmanns Serapionsbrüder, Die Mähren felbft 
verratben den manrifh:fpanifchen Urfprung, obgleich fie 
im Geihmad de3 Lord Hamilton‘ und unfres deutichen 
Mufäus etwas modernifirt, ironifirt find. Ach, wie bes 
haglich lieſt ih fo ein Mähren vom gelben Zwerg, von 
der grünen Schlange, vom Hammel ıc. Wie gern folgt 
unfer Gemuͤth den findlihen Wegen der Mährcenpbans 
tafie! Auch die bloße Erinnerung, daß ung einft die Kin: 
bermäbrchen entzudten, entzudt und zum zweitenmal. 
Im Ernit, an dieien verwänfhten Prinzeſſinnen, die in 
golbmen Zauberichlöffern fpinnen, oder auf dem Mogel 
Greif reiten, oder in Blumengräbern ſchlafen, hängt un: 
fer Herz mehr ald an allem, mas ung fpäter intereflirt, 
gerade fo wie wir und auch vor ben gelben Zwergen, 
Ogern und Nußfnadern mehr fürhten, als zwanzig Jahr 
fpäter vor Zod und Teufel. Gütiger Himmel, vergib 
mir meine Geihmadlofigteit, aber wenn ich alle Tage 
ein huͤbſches kleines neues Mährchen hören könnte, würde 
ih nah all unfren ellenlengen Momanen und Trauer: 
fpielen nicht viel fragen. Wer mir folgen will, der halte 
fih in feiner Bibliothek für faule Nebenftunden im boben 
Sommer auf einer fammtnen Raſenbank im - Garten, 
oder auch im tiefen Winter am Kamin bibfhe Mäbr: 
ben zur Lelture bereit, und da es deren nicht viele gibt, 
fo empfehle ih ihm die vorliegenden, die leicht und 
niedlih wie bolde Kinder dem im Schlafrock angruben: 
den Papa Verſtande ſchmeicheln. 


10) Hatim Tais Abentheuer. Eine morgenläns 
difche Erzählung, aus dem Englifchen von ®r. 
Zwei Theile. Leipzig, Wienbrad, 1831. 


Hier gebt es noch bunter ber, ba vielerlei Mäbr: 
chen, nad ächt orientalifber Weile, kunftreih in einan: 
ber verichlungen find. Prinzen und Pringeffinnen,, Zau— 
berer, Feen, Ungebeuer, wilde Thiere, verzauberte Ge: 
genftände und Talismane aller Art, Paradiefe und Wir 
ſten, Berge und Meere, Kämpfe, Liebe, Lehren, Raͤth— 
fel, Weisheit und Thorbeit, das alles ziebt bier pfeil: 
fnell in ewigen Wechſel vorüber, und es wäre beinabe 
thoͤricht, irgend eine beftimmte Figur aus dieſer fliegen: 
ben Fata Morgana berausreißen zu wollen. Mer tau- 
fend und eine Nacht gelefen bat, lennt den Charakter 
auch diefer Sammlung, und wird fie mit eben fo viel 
Vergnügen durclefen. Der rothe Faden, der dur das 
Ganze läuft und die zabllofen einzelnen Bilder verfnüpft, 


ift eim räthfelbafter Oralelſpruch, deſſen einzelne Beilen 
nah und nah ihren Sinn enthüllen. 


11) Bayerifche Sagen, mirgerbeilt und ſchriftlich 
beleuchtet von Prof. Dr. Maßmann. Erites 
Bänden. Der Unrersberg bei Salzburg. Müns 
hen, Lindauer, 1831. 


Es iſt zu verwuudern und zu bedauern, daß Maß— 
mann, der fo große Kiebe und fo grefes Geſchick jur 
Sammlung und Auffriſchung uüſrer alten Wollsfagen 
und Volfsliteratur bejizt, doc noch fo wenig davon zu 
Tage gefördert bat. Wo bleibt feine langit verſprochne, 
fo intereffante Kaiferhronif? warum ftellt er fein Licht 
unter den Sceffel und nuzt nicht Kenntniſſe, die außer 
ibn nur wenige befiken;- deun wie wenige koͤnnen ſich 
in die alten Handiriften begraben, wie wenige beiten 
die Luft, den Fleiß und das eigenthümliche Taleiıt dazu ? 
Die Unempfaͤnglichkeit des Publikums entihuldigr ibn 
nicht ganz. Ich lann mir eine Sagengeſchichte denfen, 
wie fie Görres einſt (aud nur) verſprach, die große 
Theilnahme finden würde. Inzwiſchen find wir nun auch 
mit Wenigem zufrieden. Die Sagen vom Untersberge 
gehören zu den ſchoͤnſten unferes Materlaudes und Maf: 
mann bat alles darauf begüglihe bier zufammengetragen 
und zur Weberfiht gebradt. Der Hauptinhalt dieſer 
Sagen ift, daß Karl der Große mit feiner Tafelrunde 
im Untersberg baufe und zu Zeiten bervorfemme, und 
dab er wiedererfcheinen foll in ben lezten Zeiten, wenn 
der Birnbaum auf dem Waferfelde blüht. Schon viele 
unfrer Dichter haben dieſe Eage mehr oder weniger 
gluͤcklich verfifieirt. Ueber ihre Verwandtfcaft mit den 
Sagen vom Kpffbäuferberge und Friedrich VBarbarofa hat 
fih Mafınann ausfübrlih ausgeſprochen. Karl der Große 
beſaß eine Vila zu Salzburg, die erflärt die Oertlich⸗ 
feit der Sage, Das Wiedererſcheinen der beiden größten 
Kaifer aber, welche Deutfchland gehabt hat, erklärt ſich 
aus den icon fehr alten Klagen beuticher Nation ber 
den Verfall ibrer Macht, die Zerwürfniß in ihrem Ne 
giment, die Auflöſung ihrer Einheit. Es wäre möglich, 
daß die Sage vom Untersberge ſchon in den lezten Sei: 
ten der Karolinger oder unter den Saliern entitanden 
wäre; die vom Kyffhaͤuſerberge ſchreibt ſich dagegen of 
fenbar vom Untergang der Hobenjtauffen ber, mit denen 
zugleich das große Reich zerfiel, das feitdem weder durch 
die Heinen ipießbärgerlihen Krämereien des mit fo viel 
Unrecht gefeierten Rudolf J., noch durd den feine eigne 
Macht durh zu viel Klügelei untergrabenden Karl V. 
bergentellt werden konnte und nach ſechs Jahrhunderten 
nod immer vacant ift, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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12) Die Abentheuer von den ſieben Schwaben, 
mit zehn lithographirten Darſtellungen. Stutt— 
gart, Brodhag, 1832. 


Dieſe Abentheuer wurden zum erſten Mal gedrudt 
in dem in Münden im Jahr 4827 anonym erfchienenen 
Volksbuͤchlein, worauf wir damals feines vortreffliden 
Inhalts wegen aufmerkfam gemacht haben. Hier it num 


dieſelbe Geſchichte wieder, doch mit huͤbſchen Lithogra: 


pbien ausgeftattet, die ganz die Manier der altdeutichen 
Holzihnitte nahahmen nnd infofern volllommen zu dem 
Terte paffen. 

Wir koͤnnen uns hiebei nicht enthalten, die Aben: 
theuer in kurzer Skizze zu erzäblen, um die Leſer von 
der Naivetät und Lofaltreue der Darftellung zu über: 
zeugen. Seitdem, die alte Volfsliteratur aufgehört 
bat, iſt nie wieder etwas jo Wohlgelungenes im Volks— 
ton. geichrieben worden, ald Diefe Abenteuer, deren 
Verfafer, ein Wuͤrtemberger, wenn wir nicht irren, 
noch gegenwaͤrt ig in Muͤnchen lebt. Hebel hat in ſeinem 
Schatztaͤſtiein ein aͤhnliches Talent bewährt, doch hat er, 
nie ein fo volllommned Ganzes hervorgebradt, umd aud 


nur feine Profa zeichnet fih durch wahre Volksnaivetät 
aus, während feine Poefie in den berühmten Alemannifhen 
Gedichten, die unausjteblihite Affeltation und unmwahrfte 
fomödienhaftefte Ländlichkeitskofetterie ift, die es ger 
ben kann. 

„Als man zählte nah Chrifti Geburt ein tauſend 
und etliche hundert Fahr, da begab es ſich, daß dfe fie 
ben Schwaben in die weltberuͤhmte Stadt Augsburg eins 
zogen; und fie gingen fogleih zu dem gefchidteften Mel 
fter alda, um fih Waffen mahen zu lafen; denn fie 
gedachten, dad Ungeheuer zu erlegen, welches zur fel: 
bigen Zeit in der Gegend des Bodenfees übel hauste, 
und dad ganze Schwabenland in Furcht und Schreden 
ſezte.“ Hier Tiefen fie fib einen Spieß von fieben 
Mannslängen mahen, den fie felbander trugen. Dann 
zogen fie aus und fanden unterwegs eine alte Zigeus 
nerin, die. einem jeden fein Schidfal propbezeihte. Hiebei 
erfahren wir die WVerfonalien jedes Einzelnen. Der 
erfte ift von Ueberlingen am Bodenfce und der Anftifter 
des Unternehmens, daher er fpäter den Uebelnamen 
der Seehaas erhielt. Diefer war zuerit ausgezogen, 
fih tapfre Gefährten. zu fuhen und hatte bei Hechingen 
den Neſtelſchwaben gefunden, fo genannt, weil er 
Neſtel ftatt der Knoͤpfe hatte; dann bei Bopfingen den 
Gelbfüßler, (die Bopfinger pflegten ihrem Herzog 
Zinseier zu bringen und als fie einmal die Eier in eir 


nem Karren fortführen wollten, und nicht alle hinein: 
gingen, fo zerbraden fie fie, daß fie befer bei einander 
Plas hätten, daher fie gelbe Füße befamen); ferner den 
Knöpflefhwaben: „In dem gefegneten Schwabenland, 
befonders in jener Gegend, wovon fo eben Meldung ges 
fheben, bejteht die löblihe Gewohnheit, daß man täg: 
lihes Tags fünf Mal ift, und zwar finf Mal 
Suppe, und zwei Mal bazu Knoͤpfle oder Spaͤtzle, da: 
ber denn die Leute dort in der Umgegend auch Suppen: 
oder Anöpfleihwaben genannt werden; bernah in Mei: 
fingen den Blitzſchwab, fo genannt, weil er immer 
wetterte und fluchte; ſechſtens in Memmingen den Spies 
gelfbwaben: „Zu derfelbigen Zeit waren die Fazinetle 
noch nicht Brauch, und daher fchlenzten einige das Ding 
gleih von fih weg, was jezt die vornehmen Leute in 
den Sad fteden; andere ſchmierten es unter die Uechſe 
ober zwiſchen die Grattel, wo es ſich wieder von felbit 
abmwezte; andere Dagegen, wie der Spiegellbwab, pugten 
es an den Vorderermel, we es ſich zum Spiegel anfezte, 
und beim Sonnenfhein glizte. 
haas mit feinen Gefpanen, und fleflte ihn. bas Anlie⸗ 
gen vor, erzaͤhlend, „wie daß am See broben ein Un: 
geheuer baufe, fo groß wie ein Trampeltbier,; mit Ans 


gen, wie Muühlfteine; und er bitte daher, er möge um- 


des gemeinen Veſten willen zu Rath und That ſtehen.““ 
Der Spiegelſchwab fagte: „Rath koͤnne er geben, aber 
mit der That fche es ſchlecht aud, indem er nicht ein: 
mal fein Weib meitern Fönne, die freilich ſieben Häute 
babe, wie eine Memminger, Zwiebel. Er wiſſe aber 
einen, der es mit dem Teufel felbit aufnehme; das fep 
ber Allgäuer“ — Zu diefem tapfern Simſon aus 
dem Allgau gingen fie num mireinander, und ber war 
gleich bereit, obwohl der Sechaad ibm das Ungeheuer 
noch viel ſchreclicher vorſtellte, als den andern, indem 
er fagte: „Es fen fo groß wie ein Haus, und babe Au— 
gen im Kopf, wie Miglräder, die im Um: nnd Umge— 
ben Feuer auswuͤrfen.“ — „Bogojt! fagte der Allgäuer, 
e3 wird halt denneſt nur ein Vieh ſeyn; und der Menſch 
iſt ſtaͤrker mit Gottes Huͤlfe, als alles Grtbier auf Er: 
ben.“ „a, fagte der Seehaas, und ed gebt ein Spruͤch— 
wort: „Gott werläft feinen ehrlichen Schwaben nicht." 
Als nun diefe fieben Helden keifammen waren und 
ben Spieß batten, beitandben Nic ihr erſtes Abentheuer 
mir einem tedten Bären, dem fie das Kell abzogen und 
als ihr Panner mituahmen. ' Dann verirten fie ſich im 
Walde und gerietben fo ins Dickicht, daß fie nicht vor: 
waͤrts noch ruͤckwaͤrts konnten, bis der Allgäuer einen 
Baum ausriß und ihnen Luft machte. ;„In ber Gegend 
von Schwabeck begeanete dem fieben Schwaben auf dem 
Feld eine ſchöne Bauerntochter, die ihnen allen fogleich 
ind Aug' ſtach, dem Blitzſchwaben aber am meiften. 
Dad Toͤchterle fagte zuͤchtiglich und andaͤchtiglich: „Ge: 


Zu dieſem Fam der See⸗ 
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lobt fen Jeſus Chriſtus!“ und fie antwortetem alle: 
fammt; „In Emigfeit, Amen.“ Wie man denn zur 
felbigen Zeit in ganz Scmabenland nichts als gute 
Ehriftenmeniben antraf, und noch feine Freimaurer, 


wovon nun ale Stauden voll teten, wie im der ganzen 


übrigen Welt, „Pop Blig! fagte der Blitzſchwab; das 
Midle muß ich ſtellen und anreden.* Und er ging auf 
fie zu, und fragte fie: wie fie heiße. Sie antwortete: 
„Kätber, und fie fen and der Herrihaft Schwabeck.“ 
Und dabei Ingte fie ihm freundlich ind Gefiht; denn 
der Blisihwab war fein mmibler Kerl. Der fragte: 
„ob fie ihn nicht heuren möchte?“ Das Mäpdfe Inchte, 
und fagte: Ja, wenn einmal die Mannsleute fo fällig 
wären, wie die Pfeffernuͤß.“ Jener fagte: „Sie folte 
ibm nur gleich ein Schmäble geben ftatt dem Drangeld.* 
Die Jungfer aber fügte: „Eine Obrfeige fev ihr feil, 
aber fein Kup. Mein Schwab merkte mohl; dab das 
nicht ihr Ernſt fep, under nahm fie bei der Hand, 
mas jene zulich, und er fragte, „ob 'er denn gar feine 
Hoffnung habe, menn er wieder Fime?“ nnd er ſchmei⸗ 
chelte ihr uad Kreimette fie, und mannte fie Schatzhau⸗ 
fer, und Herzfäferle, und Stapulierläusle, und fdmisre 
allerhand naͤrriſches Beng, wie denn verliebte Leute zu 
tbum pflegen. Das Mädle hatte aber endlich genng, 
und fie fagte: „Cr fol ihr auf die Kirbe kommen,“ und 
ging fort; lugte ader nochmal ann, und fagte: „Michts 
für ungut,‘ — In der Gegend von Mindelbeim — das 
Neſt liefen fie! abfeiten‘ Liegen; fürdtend, die Windel: 
beimer möchten Furcht vor ibmen befonmen, wie vor 
dem feindlichen Reiter/ der ganz allein ihre Stadt eins 
genommen. — da begegnete ihnen ein Baher, dem fie's 
fogleih an feinem Haͤs anfaben, was er fir ein Lands⸗ 
mann fen, - Er war ein Biken Münden, und hatte 
Saͤu ind Reich getriedang and dafür Hopfen eingeban: 
delt iu Menimingen. Der blieb am Weg fliehen, und 
ließ die Spiefindiierf"ah ſich vorbei gehen, und hatte 
Lust, fie ausjulaheu. Der Blitzſchwab fragte ihn: „Was 
HA jo luge? ob er nie einen Schwaben gefchen babe?" 
„D ia,“ fagte der Bader,“ bei mir daheim in der Aus 
chel giebt’3 zu Tausende, „Vor Blitz, Malefiz! fagte 
der Blitzſchwab.“ Alle fielen über den Vaper ber, fchlur 
gen ibn und zwangen ibn abzubitten. Der Baver aber 
rächte ſich dadurch, daß er daheim zum ewigen Andenfen 
die fieben Schwaben afmalrwlieh. 7 

Dei Memmingen’ follten fie große Abenthener ers 
leben. „Es war ſchon Nacht, als die fieben Schwaben ind 
Freie und anf die Yanditrafe famen, Und der Mond ging 
ſo eben anf. Da fagte der-Spiegelibwabr „Jezt haben 
wird geniennen, Memmingen iſt niht mehr weit.“ Der 
Blitzſchwab fragte ihn? „wie er das wiſſen Fünne?"* 
„Werd ich doch den Memminger Mann (Mond) ken: 
nen?“ „Pop Blitz, wie bligdumm! fagte der Blitzſhwab. 
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Died kaum gefagt, hatte er ſchon feine Dachtel vom 
Spiegelfbwaben, der alles leiden mochte, nur nicht daß 
man ihn für dumm halten follte. „Daß dir der Blitz 
ins Maul. plag, ſchrie der Blisfhwab, du Lalle, du 
Gintel, du Tafel, du Kog“* und fo ginge eine ganze 
Litanei durch.“ Byogoſt, fagte der Allgäuer, ich will 
euch Mores lehren, ihr donnerſchlaͤchtige Strohllerle! 
und. flug unter fie und zwang fie, daß fie wieder gute 
Freunde werden mußten. Aber der Spiegelihwab hatte 
Ang, in Memmingen von feiner Frau gefehn zu wer: 
(sim „Durch. Memmingen gehn wir wohl nicht, obwohl 

im gute digene Wuͤrſte zu haben find,“ fagte der Spie: 
gelihwab, Und ald man ihn fragte: warum? fo fagte 
er; „darum; und er muͤſſe fi doch wohl am beiten aus: 
willen.“ ‚„GSep’s, fagte der Neftelfhwab, wir fönnen 


ja um bie Mauern herum, und dann zum andern Thor‘ 


binaus.* Aber der Spiegelfhwab fonnte feinem Schid: 
fal nicht entgehn, denn in den SHopfengärten vor der 
Stadt lief ihm feine Frau juft in den Weg. In biefer 
» höchiten Noth erfann er cine Lift, hing das Baͤrenfell 
über ſich und erſchrectte fie fo, daß fie nicht wiederfam, 
Yun waren die fieben Schwaben am andern Thore, und 
wollten, wie der Neſtelſchwab gefagt hatte, durch daſſelbe 
dinaus, gingen alfo hindurch und wunderten fi ſehr, 
daß fie im Gegentheil in die Stadt bineinfamen. Da fie 
aber einmal drin waren, zechten fie tapfer. „Obwohl 
font ein wackerer Schwab, wenn es ſeyn muß, feine 
fünf Maͤßle Bier trinfen mag auf Einem Sik, und er 
findet .dod noch feine Wege und Stege: fo haben doch 
unfere Schwaben zu tief in den Krug gegudt, und iſt 
ihnen nicht recht jujt gewefen im Kopf, wie fih aus Fol: 
genden zu ergeben ſcheint, was eine wahrbaftige Ge: 
ſchichte iſt. Denn fie waren laum außer dem Thor, fo 
verirrten fie fi in den Hopfengärten, und verloren die 
Landitrafe, und ber Spiegelſchwab fuhte fie vergebens 
einzuholen auf dem. Weg uad Leuttirch. Wie fie aufs 
freie Feld lamen, fagte der Allgäuer: „Bygoſt! es if 
Ein Ding; haben wir feinen Weg; jo machen wir und 
einen; die Iller werden wir doch finden, und dann laun 
die Bruͤcke auch nicht weit davon fepn. Und fo ging cd 
deun fort Uber das Brachfeld hopp, hopp! und der All: 
gäuer blies, der DBligibwab fang: Ich laß ein Mein 
Waldvögelein ꝛe., der Knoͤpfleſchwab feuchte und ftolperte 
und fiel ein um das andere Mal, und mußte gleichwohl 
wicder aufftehen. Juzwiſchen fing ed an dunkel zu wers 
ten, und jie irrten umher, obwohl der Wllgäuer von 
fern noh den Gründten ſehen mochte. Da fanden fie 
auf einmal an einem Abhang, und unten, fo däucht’d 
ibnen, lag ein See, der Wellen fhlug. Es war aber 
ein Feld voll Flachſes, der in der Bluͤthe war, und da 
der Wind heftig blied, jo wallte und wogte es wohl; 


aber ed war kein Waſſer. „Pod Blitz! rief der Blitz ⸗ 
ſchwab, was ift da zu mahen? Durch müſſen wir, fonjt 
kommen wir nicht an Ort und Stelle. Allgäuer, mad 
den großen Chriftoph, und trag uns hinüber.“ „Bogoſt! 
fagte der Allgäuer, insg Maffer mag ich wohl geben, 
aber weiter nicht, ald bis an den Hals.“ Der Neftels 
ſchwab · lamentirte, er koͤnue nur mit einer Sand rudern, 
indem er mit der andern die Hofen zu halten habe; 
und der Snöpflefhwab jtand betrübt da, und Iugte ing 
Waſſer hinab, um zu ſchauen, ob feine Wallfiſche drin 
fepen. Das fah der Blitzſchwab, und er ging ganz ftät 
binterrude auf ihn zu, und fagte: „Friſch gewagt, iſt 
halb geſchwommen,“ und gab ihm einen Stoß, daß er, 
plumpf; drunten lag." Da fahen fie, daß er nicht ers 
fof und fprangen ihm alle nad. Mie fie aber durch 
den Flachs geſchwommen waren, kamen fie an die Iller 
und glaubten, fie fönnten da auch wieder durchſchwim⸗ 
men, ſtuͤrzten fich alfo gutes Muths hinein und wären 
beinahe erfofen ohne den Spieß, au den fie fih an— 
bielten, 

Wie fie meiter wanderten, nahm fie der Junker 
von Kronburg gefangen, um mit ihneh fein neues, zur 
Beförderung der Auftlärung und Sittlichkeit augelegres 
Zuchthaus zu bevölfern. Nber da der Knoͤpfleſchwab als 
lein das Eſſen verzchrte, was für alle fieben beſtimmt 
war, und nah mehr frug, fo ließ der Junfer die koſt⸗ 
baren Säfte wieder los, Unterwegs batten fie allerlei 
Kurzweil mit dem Neftelfbwaben, „Eines Tags famen 
fie. vor einem Weiher vorbei, darin abgeſtandne Fiſche 
lagen. Da fagte er: „es ſey doch Echade, daß man die 
fhönen Fiſche babe verfaufen laſſen.˖ — Mie fie einmal 
durch ein Dorf gingen, fchlug es gerade drei. Da zählte 
er die Schläge, fagend: eins, eins, eind, Als die Uhr 
ausgeſchlagen, fragten fie ibn: wie viel es fen? worauf 
er antwortete: „Er wilfe es nicht, denn er hate es nicht 
jufammengerehner.*  Ginsmals fragte ihn der Blitz⸗ 
ſchwab, ob er auch fchwören könne? und er fol Mal eis 
nen recht hoͤlliſchen Fluch thun. Da nabm er die Kappe 
ab, und fagter „Mir Verlaub: daß did dag Mäusle 
beiß!* Und war dies fein größter Fluch, den er wußte,“ 
Auch begegneten fie einem fahrenden Schüler, der Schwas 

| benjtreiche fammelte, um ein Buch darüber zu ſchreiben, 
| dem gab der Ailgäner ſolche Streiche, daß er alle andere 
| darüber verga. In Mavensburg erhielten die fieben 
Schwaben aber felber offizielle Prügel, da fie wegen eir 
nes falſchen Thalers, den fie einem Juden abgenons 
men hatten, für Falſchmuͤnzer gehalten wurden. „Sey’s, 
daß die legten Abentheuer, befonderd die Stodprügel im’ 
Mavensburg, unferen Helden in die Glieder gefahren, 
‚oder haben ſie's zum Gemuͤth genommen, daß Zeit und 
Der, wo fie das halsbrechende Abentheuer beftehen ſoll⸗ 
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ten, immer naͤher kaͤmen, oder was es ſonſt geweſen 
fepn mag: kurz, fie wurden von Stuud zu Stund bäff: 
ger, und liefen den Kopf bangen, wie Schafe, die man 
zum Meggen führt, Beſonders aber gebahrre ſich der 
Blisihwab ganz traurig. Als died der Spiegelibwab 
fab, der fein Freund war, fragte er ihn: was ihm fehle. 
„Laß wich ung'hept!““ fagte jener, nnd fing an laut zu 
flarren. Sein Freund aber fezte fi zu ihm, und troͤ— 
ftere ihn, und ließ nicht ab vom Fragen, Jener konnte 
aber vor lauter Schluchzen nichts vorbringen, aldi „'es 
Kaͤtherlel“ Eie kamen an den Bodenfee, „Der Spie 
gelfhwab fragte den Seehaaſen: „ob das Mildänten 
fepen, fo man bort in ber Ferne fehe?* Es wuren aber 
Schiffe. Und der Suöpflefhwab: „Ob jenfeits drüben 
auch Leute Wohnen, wie bieffeits?* Und einer um ben 
andern fragte dies und jenes, und der Sechaas erzählte 
zulezt noch, und ſagte: „daß der See einen Umfang 
babe von wenigft hundert deutfchen Meilen, und er babe 
gar keinen Grund und Boden, darum heiße er auh Bo: 
benfee; und bei jtillem heilen Wetter fehe man verfun: 
fene Städte und Schlöffer darin, und Wafferniren in 
Menge, und wenn der See ftärmifch ſey, fo werfe er 
Wellen, fo bob, wie der Sentis“ (it ein Berg). „Pot 
Blitzl“ fagte der Blitzſowab ein um dad andere Mal; 
aber die andern fagten fein Wörtle. Und bierauf, nad: 
ben fie fich fait Die Augen aus dem Kopfe gelugt hatten, 
gingen Nie fürder über Weberlingen hinaus, gegen den 
Wald zu, wo das Ungeheuer hauste.“ Zulezt wurde felbit 
dem Allgaͤuer bange, er ſagte: indem er einen Seufzer holte 
bis vom unterſten Zehen herauf: „'s iſt ein’ Sach, wenn 
man bei ſich fo recht bedeukt, daß man zum lezten Mal 
in feinem Leben zu Mittag ißt.“ Das Wort fiel dem 
Blisfhwaben auf das Herz, und er that auch einen 
Seufjer, und fagte: „O Kaͤtherle!“ und fang gar klaͤg⸗ 
lich und beweglich fir fih hin: 


Soll ih benn flerken, 

Bin no fo jung, fo fung! 

Wenn es mein Maͤdle wäßr, 
Daß ich fon fterben. müßt, 

Eie thaͤt ſich graͤmen 

Mir mir ind Grab, 


Der Seehaas redete ihnen Muth zu, ſagend: „Liebe 
Leute, denkt: Tod hilft aus aller Notb, Wer im Grab liegt, 
dem iſt wohl gebettet* („Aber nicht, wer im Machen 
liegt des vermaledeiten Thiers,“ fagte der Gelbfüßler). 
„Doch mir wiflen ja nocd nicht, ob unfer Stündle ges 
kommen iſt.“ Der Neſtelſchwab fagte: „Meine Mutter 
bat mir oft gefagt, daß mein Stuͤndle gar nie kom— 
men werdet, Und war mod der einzige, ber fih das 


Sterben nicht zu Herzen hat geben laſſen. ber ber 
Allgäuer Ingte immer noch finfterer drein, und ließ den 
Kopf immer tiefer bangen, und holte wieder einen 
Seufzer, und fagte: „'s ift e Such!“ und der Anoͤpfle⸗ 
fhmab fing an ftil vor fib bin zu heinen. Dann holte 
der Allgäuer zum dritten Dial einen Seufzer , und fagte: 
„'s iſt e Sach!“ in fo herzbrechender Meile, daß alle 
zu flarren anfingen und zu roͤhren.“ Auch meinte er, 
er fep lange genug der erſte geweſen und molle jest and 
einmal der lezte ſeyn. Der Nebelſchwab meinte: „Warum 
denn gerad einer ber erfte fern, nnd einer ber’ legte? 
fie follten ſich nur alle in der Mitte halten, fo gefchehe 
feinem fein Weh.“ Endlich ging der Gelbfüßler voran, 
weil er Stiefeln und Sporn hatte, Er dachte, ent 
weder lauft das Thier davon, daun laufe ich ihm nach; 
oder lauft es mir nach, dann lauf ich davon, und fo 
friegen wir ung beide nicht unfer Leben lang.- „Test 
feed ſtaͤt, und baltets Maul, rief ber Seebaas; und 
fugt und loft.* Und wie fie num gegen den Buſch mei« 
ter vordringen, und Iugen und ofen, fiehe da liegt ein 
Hans im Buſch, ber Ingt und Toft auch, und macht 
ein Männte, und erſchrickt, und lauft davon, Die fieben 
Schwaben aber blieben ftehen ganz erſtaunt und erjtarrt. 
„Haſt's geſehn? haſt's gefeh'n?“* rief einer um ben Au—⸗ 
dern, Da war bie große That getban und zum ewigen 
Andenken des Sieges bingen die fieben Schwaben ihren 
Spieß und ihr Bärenfell in der Kirche zu Ucherlingen 
auf, und festen’ fih und tranfen Seewein. „Es gibt 
aber drei Gattungen von Seeweinen: bie erite und befte 
Gattung heißt der Sanerampfer, ſchmeckt etwas 
beffer, als Effig, und verziebt einem das Maul nur 
ein Bißle und um's Merken; die zweite Gattung heißt 
der Dreimännermwein, iſt ſchen räßer und faurer 
als Efſig, und heißt fo, weil es dabei Noth thaͤte, daß 
den, der ihn trinkt, zwei Männer feft hielten, und 
ein dritter ibm den Trank eingieben thätez bie dritte 
Gattung ift der Rachenputzer, bat die gute Eigen 
ſchaft, daß er Schleim und alles abführt; thut aber das 
bei Noth, daf, wer fih mir dem Wein im Leib fchlafen 
legt, in der Nacht fih wecken laffe, damit er fih ums 
fchren möge, fonft möchte ihm der Rachenputzer ein Loch 
in den Magen freien. Eo endet die Geſchichte. „Der 
Blitzſchwab aber ift verſprochner Maßen, dem Kätberle 
aus der Graffhaft Schwabeck auf die Kirbe gefonmen, 
und fie find Mann und Weib geworden, und baben viele 
Kinder erzeugt, und ein langes, langes Leben geführt 
in Fried und Ginigfeit. Und der dies fchreibt, ſtammt 
von ihnen ber, und fie find feine Guf: uf: Achnle ges 
weſen.“ 


—— 





Verantwortliher Redakteur; Dr. W. Menzel, 
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[8] Notiz für Deklamatoren, 
Theater » Direktionen. 


Die mit Beifall aufgenommene Muſik zur] . 


Deklamation von Schiller’ „Glocke“ ift bei dem 


unterzeichneten Berfaffer im correfter Abfchrift der [ 


Partitur gegen Einfendung von fünf Dufaten Ho 
norar zu haben, 
Stuttgart, den 30. Dezember 1831. 


Lindpaintner, 
K. Wuͤrt. Hofkapellmeiſter. 





[13] Anzeige fuͤr das Muſik liebende Publikum. 
Mit dem iſten Januar 1832 beginnt der dritte 
—— der muſilaliſchen Zeitſchriſft Jris, welche von 
errn L. Rellſtab redigirt, in meinem Verlage erſcheint. 
Diefeibe berichtet in g edraͤngter Kritik, über alle Er: 
zeugniffe im Gebiete der mufifaliihen Compoſſtion, welche 
dem Publikum wichtig oder anziebend fepn dürften. Die 
leichteren Produktionen, die zu feiner tieferen Würdigung 


auffordern, geben oft Anlaß zu einer bumoriftifhen We: | 


bandlung deſſen, was in der Kunſt nur dem vergäugliden 
Seſchmack der Mode buldigt. Die ganze Kritik ift fo be 
rechnet, dab fie den wifenfhaftliben Muſiker intereifiren 
fol, ohne dem Dilettanten und Laten unverftändlich zu 
fepn. — In kurzer Anzeige giebt die Iris auch eine Weber: 
fiht der wichtigften muſikaliſchen Ereigniſſe ſowohl in Ber: 
lin, ald auch außerhalb. Namentlih läßt fie Paris, Kon 
don, Wien und andere Hauptfläbte Europa's nie aus 
dem Auge. 
puläre Intereffe mit dem fünftlerifhen. Bon der Theil: 
nahme die es gefunden, gu der Umftand, daß der erjte 
Jahrgang, als elegante Brochuͤre verfandt, auch im die: 
fer Seftalt, in der er einen Eritifhen und hiſtoriſchen 
Katalog des merkwirdigiten in der Mufifwelt bildet, 
zahlreiche Ubnebmer gefunden bat. Der zweite Jahrgang 
wird auf diefelbe Art verfendet werden. Zur Pränume: 
ration auf den dritten lade ich hiermit ein, Es erfaeint 
an jedem Freitage eine Nummer, und der ganze Jahr: 
gang fit für 11Rthlr. durch jede Buch» oder Mufithand: 
lung zu besieben, 


Berlin im Dezember 1331. 
T. Trautwein. 





[14] Der Freiſchütz 

für ı832 kann bei jedem Poftamte und jeder 
Buchhandlung, in Hamburg bei dem Heraus 
geber P. 2. Gottfriedt, (meufl. Zuplentwiete 


Auf dieſe Weiſe vereint das Blatt das por] 
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Concert- und Nr. 6) beftellt werden, und Foftet, wie biöher, 


ı Mark das Vierteljahr. 
Hambutg, im Dezember 1831. 





10) In unferm Merlage erfcheint auf Unterzeichnung 

bis DOftern 1832: 

Hydrographiſches Lexikon für die deut 
fhen Staaten. Inhalt: Die Befchreibung 
aller großen und kleinen Flüffe, fo wie ber 
größern Bäche mit genauer Angabe ihres Baſ— 
fins, ihres Laufs, ihrer Mündung, ihres Nußens 
durch Bewaͤſſerung, Schiffbarkeit, Fifcherei, 
Müplens, Hammers und Huͤttentrieb, ihre Wich> 
tigkeit als militär. Punkte, ihrer Länge, Breite 
und Uebergaͤnge auf Brüden und Fähren. Won 
dem Freiherrn 8. v. Zedlig. Mit einer 
Flußkarte. SubferiptionsPreis 2 Rthlr. 8 gGr. 
oder 4 fl. 12 Er. rheinl. j 

Für eine freundlibe und smedmäßige Ausftattung 
durch Drud und Papier in gr. 8. und für eine prompte 

Verſendung der Eremplare an die verehrten Subferiben- 

ten, deren Namen dem Werle vorgebrudt werden, wers 

den wir vorzüglibe Sorge tragen. 
Ale Buchhandlungen, wo auch die ausführlicere 

Anzeige und Unterzeihnungsliften bereit liegen, nehmen 

Beitellungen an. 


Buchhandlung bes Waifenhanfes 
in Halle 





[5) So eben ift erfhienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: 
Die Ablöfung der Glieder in den Gelenken, 
; Don 


Dr. 8. Th. Zanders, 
praftiihem Arzte und Wundarzte in Diffeldorf, 
134 Seiten in gr. 8, 
Düffeldborf, bi J. € Schaub. 
1 fl. 20 fr. 


Der Rec. in Heder’d ſagt: „Der Verfaſſer bat ſich 
durch die Herausgabe dieſes Buchs ein Verdienſt um den 
angebenden Praktiker und Studirenden erworben.‘ 


18 gGr. oder 








[9] In der Hennings’fhen Buchhandlung in Gotha 

it erihienen und in allen Buchhandlungen zu baden: 

Desdberger, Dr, Schmwangerfhafts + Kalender 
zum Gebrauch für eine Teichte und fichere Bes 


rechnung der Entbindung, nebſt einem Furzen 
Unterrichte in Beziehung auf Schwangerfihaft und 
Entbindung. Geb. gr. 8. à 5 ©r. 

Sifher, Dr. 9. F., Es wird Tag! — Deutſch— 
land darf die herrſcheude Brechruhr (Cholera) 
nicht als Per und Contagion bettachten. Ein 
Wort an die hoben Staatebeamten Deutichs 
lands und zur Beruhigung des Publitums. Geh. 
gr. 8. AA Or. 





[12] Bon dem Ende diefed Jahres in London heraus—⸗ 
fommenden Nomane: 
Eugene Aram 
bythe author of Pelham etc. 


wird-in meinem Berlage eine deutſche Weberfegung von 
Herrn Major C. Richard nächitend erfheinen. 


Aachen, den 20. Dezember 1831, 
J. U. Maper. 





[16) So eben ift erfchienen: 
Gegen . Boͤrne 
den 
Mahrheits, Recht- und Ehrvergefnen Brieffteller 
aus Paris. Bon Dr. E. Meyer, Wltona, Ham: 
merih. gr. 8. geb. 3 Gr. 
Iſt in allen Buchhandlungen zu haben. 








(15) So eben ift erſchlenen: 
Der Freiheitskampf 


. der 
Polen gegen die Ruſſen. 
Dritte und legte Abtheilung. 
Dom Tode des Feldmarfhallse Diebitfh bis zu 
Polens Untergang. 
8. Velinpapier, elegant brofgirt ı2 Gr. 

Diefe treue und — Darſtellung des Helden⸗ 
kampfes einer hochherzigen Nation, die in der Ge 
ſchidte ewig fortleben wird, iſt nun vollendet, 
und foftet fomplet in 3 Mbtheilungen ı Thlr, ız Gr, 


Die Cholera, 
Ein epifh Inrifches Gedicht 
von 
Ernfi Ortlepp. 
Motto: 
„Die Bölter 
ftarben in Maffen dahin; die Pfeite des töbtenden Gottes 
Wuͤtheten rings,’ 
" (Homer) 


25 Bogen Royal 8, OEM: elegant broſchirt 
r, 
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[11] Anzeige für Journals Freunde, Leib 
bibliorhefen, Lefes®efellfhaften, Mode: 
Sreunde, Theaterdireftoren und Schrift, 
ſteller, welche im Gebiete der Novelle und Er— 
zaͤhlung etwas Vorzuͤgliches zu leiſten vermögen.. 

Die herrſchende Vorliebe- des lefenden Publikums 
Novellen, Erzählungen, intereffante Belle 
Beihreibungen und Schilderungen der Sitten 
und Gewohnbeiten der Bewohner großer Städte, 
vorzüglich des Treibend in Paris, London, Wien, 
Berlin, Minden, Dresden, Leipzig, Ham: 
burg, Frankfurt, Karlsruhe und auderer Mefi: 
denzs und Hauptftädte haben die Medaktion der Wiener 
allgemeinen Theatergeltung und des Driginals 
Blattes für Kunft, Literatur, gefelliged des 
ben und Mode veranlaft, auf obige Artifel im Jahre 
2 eine vorzüglihe QAufmerkfamfeit zu wenden, das 

er nur 

Driginal » Mittbeilungen von den ge 
fhäpteten beutfhen Dihtern zum Drude + 
reit liegen und aufgenommen werden. 

(Der Herausgeber bezahlt naͤmlich für den Druckbo⸗ 
gen 16 Meihöthaler oder 24 fl. EM., welde gleih nah 
dem Abdruck eines Beitrages berihtigt werden, doch darf 
ein folcher Beitrag, namentlib eine Novelle nie unter ı 
und nie über 4 bis 5 Drud:PBogen betragen.) 

Um diefen beliebten Novellen und Erzäh— 
lungen mit aller Nüdfiht Maum zu geben, erſcheint 
bie Theaterzeitung von nun an 

woͤchentlich fünf Mal in Groß Quart und 
wird monatlib mir einem Umſchlag und einem 
Iuhaltds Vergeihnifle verfeben, fo daß man hierauf auch 
in momatliden Heften Beftelungen maben kann. — 
Da die übrigen mit Veifall aufgenommenen Zweige die: 
fe Blattes (das bis j’Bt fhon über 2000 Abonnenten zählt, 
indem die Loͤbliche Wiener Zeitungs = Erpedition allein 
über 500 Eremplare verfendet) mit vorzuͤglicher Auswahl 
beforat werden, da die Eorrefpondenz = Nachrichten aus 
allen bedeutenden Städten @urovas; die Mubrifen: Bun: 
tes aus der Zeit, aud der Muſik- und vorzüglich 
aus der TheatersMelt; der literarifd:fritifhe 
Anzeiger, das KHunftblatt und bie Zeitung für 
Lustige (eine Aehrenleſe unaedrudter Witz- und Scherz: 
Epiele) mit der größten Umficht gewählt werden; da die 
Einſchaltung eines ftehenden Telegraphben von allen 
KHanptftädten, die Tagesintereffen berührend, aus 
welchem bie Bilder vom Rhein, aud der Schweiz, 
aus Mailand u. f. mw. ungemein günftige Aufnahme 
finden: fo wird mit biefen Artikeln fortgefabren, und 
die Leſer können auf aͤußerſt interefante Mitheilungen 
rechnen. , , 

Die Theatergeitung wird hierdurch fib von jenen 
Journalen aufzeihbnen, welche nur epbemere Eridei: 
nungen berühren und nah wenig Wochen feinen Werth 
mebr baben; auch wird fie nah Jabren noch als interefe 
——— von Originals Erzählungen zu gelten wiſſen, 
welche 

Leibbibliothefen, Journal: Eirfeln und 
Leſe-Geſellſchaften nur willlommen feon kann. 

Außer diefem liefert aber auch die Theaterzeitung 
—— gezeichnete, in Kupfer geſtochene 
un 

berrlic collorirte Mobenbilber, 
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über welche ſich die Muͤnchner Flora, bie Breslauer 

eitung von Schall, der Freimutbige, der Planet, 
ie Feierftumden, der Aufmertfame, die ge 
meinnügige Blätter, bie Mitternahtsd: Bei: 
tung, ber Berliner Courier, die Luna, die Pra: 
ger:Zeitung ıc x. einftimmig babin ausgeſprochen 
baben, daß bis jetzt noch, in Deutſchland und Frank: 
reich feine [hönern Mode: Kupfer erfhienen 
feven, ja daß fie felbit die Parifer des Petit Eon: 
rier weit übertreffen, 

(Ale Wohen werben verläslih zwei, am Enbe je 
ben Monats 4 Moden geliefert, fo daß alle Jahr 128 
Damen: und Herren: Moden, größtentbeild von 
zwei Seiten aufgenommen, ausgegeben werden.) 

Der Preis diefer Zeitung, welche im Gebiete ber 
Movelle und Erzählung die frappanteften 
Saben fpender, ift trotz dem, 

daß jährlich 260 Blätter Tert und ı28 col: 
lorirte Moden ausgegeben werden, 

nur 20 f. EM. oder 13 Thaler 8 Grofhen für den 

ahrgang, für diefen Betrag liefert fie jede Buchhand⸗ 
ung Deutihlande, dur die Herren Gerold und Tend— 
ler in Wien, oder Herrn Wepgand in Leipzig; 
bob kann man auch Eremplare ohne Kupfer im Wege 
des Buchbandels beziehen, von welchen der Jahrgang 
—* CM. oder 10 Thaler 16 Groſchen Saͤchſiſch 
oſten. 

Bei den Löblichen Voſt-Aemtern in ganz Deutfch: 
land und außer Deutihland fönnen jedoh nur Eremplare 
mit den Mode: Bildern beitellt werden, und ift fib bins 
fibtlih der unbedeutenden Aufzablung wegen porto: 
freier Zufendung nur mit dem zunäcft liegenden Voft: 
Aemtern zu verftändigen. Das Loͤbliche Oberithofpoft: Amt 
u Wien liefert ſodann diefe Zeitung franlo bis an die 

ſterreichiſche Bränge gegen einen Betrag von 23 fl. 36 fr. 
EM. ganz und ıı fl. 48 fr. EM, halbjährig. 

Beiträge, melde der Theatergeitung zugedacht mer: 
den, find an den Unterzeichneten durch Buchhändler: Ge: 
legenheit oder dur den Poitwagen einzufenden. Er er: 
wartet jedoch, da Gedichte böhft ungern gelefen werden, 
vor allen Novellen und Erzählungen, welche bie 
Theilnabme bed Leferd in allen Theilen fpannen und 
befriedigen. 

Laut Wiener Zeitung vom 21, Dezember und allge 
meiner Zeitung vom 24. Dezember d. 3. ſprechen fi die 
bedeutenften Journale des In- und Audlaudes Außerft 
günftig über diefe Theaterzeitung und das Originals Blatt 
aus, Sie nennen fie ein böcft intereſſantes Zeitblatt und 
rühmen ihren Reibthum an originellen Miıttheilungen ; 
ihre trefflihe Novellen und Erzäblungen und die wahr: 
bafte Erbeiterung, melde fie gewährt. Ihren Moden: 
bildern wird aber allgemein der Mang vor allen 
aͤhnlichen Erſcheinuugen ——— und Deutſchland, 
ia felbit Frankreich befist fein Modes: Journal 
n welchem folhe Pracht: Kupfer gefunden würden. 
—* find in der That bie fhönften, welche man je 
gefchen. 


Adolf Bäuerle, 


Mebafteur und Herausgeber ber allgemeinen 
Theaterzeitung und des Driginal:Blattes in Wien, 
Wollzeile Nr. 780 naͤchſt der k. k. Poſt. 


Lande des ewigen 
geſchrieben worden 








gen des Pariſer Diorama; 


[22] Im Verlage von Dunder und Humblot in 
Berlin, ift fo eben erfhienen und in allen Buchband: 
lungen zu haben: 
Briefe eines Lebenden 
Heraudgegeben 
von 


F. F. 
2 Bände, 8, geb. 34 Thlr. 

Frobfinn und Humor, überhaupt die Poeſie des Les 
bend, walten ın diefen Briefen um fo freier vor, ale ſie 
nicht aus dem Mebelande des Spleens, ſondern aus dem 

Jin; der Dichtung und Kunſt 
ud. 








[71 Im Laufe des Jahrs 1831 erfhien im Verlag dee 
Xandes:Indufrie-sComptoirs au Beine: y 


Bertuch's Bilderbuch für Kinder, 
aud unter dem Titel: 
Portefeuille des enfans 
par F. J. Bertuch. 

Nr. 224, 225, 226, 227. gr. 4. geheftet, 
enthaltend auf 20 Tafeln 4 Affen des neuen Continents; 


4 Marder; 5 Faſanen; 4 Sumpfoögel; ıı Fiſche; 3 Mes 


dufen; 6 Daritellungen vom Verg Sinai; 6 Darftellun: 
1; die Quellen des Uruguav; 
2 Darftellungen Südamerifanifher Eeilbrüden; 13 Dar: 
ftellungen der Cifenbahn zwiſchen Mandefter und Liver: 
vool; 2 Darftellungen des alten und neuen Delhi; 3 Dars 
—— — —— in —— 20 Darſtell. 
anten; 4 Darſtellungen des Bi i 

et | 8 Bird Nimrod oder 

Preis eines Heftes mit iMuminirten Kupfern 16 Gr 
S. — 20 Egr. —- ı fl. ne. — mit ſchwarzen Kupfern 
8 Or. ©., — 10 Egr. — 36 fr. — des ausführlie deut: 
— dazu in gr.8. 4 Gr. S. — 5 Sır, — 


Dieſe Encvelopädie in Abbildungen erfreut ſich ſcho 
feit 38 Jahren des ungetbeilten Beifaüs des —5 
Ude Gegeuſtaͤnde find nad) den beiten Originalen in Kups 
fer geſtoden, illuminirt und mit einer furgen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ertlärung in deutfder und frangöniiher Sprade 
begleitet, Man kann zu jeder Zeit, ſowobl volftändige 
Eremplare, ald aud einzelne Hefte befommen. 


— ——— — —— —— 


[24) Empfehlungéwerthe Werke in der Buchhand⸗ 
lung Joſeph Mar und Komp. in Breslau 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 


Deblenfälägers Schriften. Zum erftenmale ge: 
fammelt ald Ausgabe letzter ER, —* des —* 
fafferd Selbſtbiographie. 18 Bänden. ar. 16, Me 
lindrudpapier. 9 Mtblr. 10 Sur. 

Taufend und Cine Naht. Mrabifhe Cryählungen, 
Zum erftenmale aus einer Zunefiihen Han dſchrift er: 
gaͤnzt und vollländig überfeßt von Mar, Habicht, 
Fr. H. von der Hagen und Karl Shall, ate 
verb. und vermehrte Auflage, 15 Bandchen, mit 15 





bchoſt geiftreih gezeichneten Titelvignetten. 
Belindrudpapier. 6 Rihlr. 74 Ser. 

Die Infel Felfenburg, oder wunderliche Fata 
einiger Seefahrer. Eine Gedichte aus dem An: 
fange des ı8ten Jahrhunderte. ingeleitet von Lud— 
wig Lied. 6 Baͤndchen. gr. 16. Velindruckpapier. 
3 Rthlr. 25 Ser. ö 

Steffens, H., die Familien Walſeth undLeith. 
Ein Epflus von Novellen. zte verb. Auflage. 5 Band: 
Wen gr. 16. Welindeudpapier. Geheftet. 3 Rthlr. 
gr. 

die vier Norweger. Ein Coklus von No: 
6 Bändchen. 8. Velindrudpapier, 5 Mthlr. 


13 
Malkohm. Eine normwegifche Novelle, 2 Bände, 
8. Velindrudpapier. 4 Üthir. 

Wahrheit ans Jean Paul’s Leben. Mit Jean 
Paul's Vortrait und 2 Far: Simila 6 Bänden. 
8. Velindeudpapier, 10 Rthlr. 24 Sgr. 

Harnifh, W., der Himmelsgarten. Eine Weib: 
nactsgabe für Kinder und findlihe Gemüther. Mit 
4 Bildern. gr. 16. Gebeftet. ı Mtblr, 


[6] 


gr. 16. 





POETES FRANGAIS 
CONTEMPORAINS 


Par Mmes * * 


Par des chemins fleuris, par des sontiers d’cpine, 
Dans la sombre forät voyageurs rassembles, 

Mais les uns clairvoyans, les autres aveugles, 
Tous chantent, en passant, quelque chanson divine. 


Francfort s. M. 
Sigismond Schmerber,, éditeur. 


Le prospectus tr&s-etendu de cette interessanle pu- 
blication se irouve chez les principaux Libraires et nous 
dispense d’entrer dans de plus amples details sur sa for- 
me interieure. 

Les POETES FRANGAIS CONTEMPORAINS parai- 
tront au plus tard en Mai ı852 en un volume d'en- 
viron 500 pages in-octavo, cartonne à l'anglaise. La sous- 
cription, a raison de 

ı Rthir, 20 Gr. ou 5 fl, 12 kr. 
restera ouverte jusqu’au ser Mars, passe celle Epoque 
le prix sera augımente, ı > 

Les personnes qui prennent interöt ä la litterature 
frangaise ne manqueront pas d’accueillir avec empresse- 
ment une collection, qui embrasse ä-peu-pr&s toutes les 
sommilcs litteraires de — et reunıt leurs princi- 
pales productions enun volume elegant et peu dispendieux. 








[21] Ankündigung. 
Deutfhe Nationals-Zeitung 
aus Braunfhweig und Hannover. 


Unter diefem Titel eriheint feit dem September d. 
J. unter ber Mebdattion des Dr. Hermes, im Verlage 
der Unterzeichneten, eine neue politiihe Zeitung, welde 
fi bereits der ehrendften Anerkennung und Theilnahme 


erfreut. , 
Immer allgemeiner politifge Bildung unter allen 


Klaſſen deutſcher Staatöbürger zu verbreiten, deutſche Na⸗ 
tionalitaͤt immer mehr au beleben, feites, aber ftreng 
geſetzliches und nie übereiltes Fortſchreiten zum Bef— 
fern zu fördern, ift das deutlich ausgefprodene Streben 
der Redaktion. Diefes Ziel ftets im Ause behaltend, 
wird die deutſche Nationalzeitung, ihrer reindentichen 
Tendenz treu, gleihweit entfernt von knechtiſcher Unters 
wirfigteit und von aufiwieglerifber Zügellofigkeit, mit 
Freimutb, aber aub mit Mäßiaung ihre Weber: 
jeugung ausſprechen, und unbefangen dad Gute anerfen- 
nen und das Schlechte rügen, wo fie es findet. 

Den eigentlib Politifgen Nahrihten, wel: 
he durch Benugung aller befferen deutihen und auslän- 
diſchen Journale, in Verbindung mit einer audgebreis 
teten Privat: Correfpondenz fehr f[hmellgegeben 
werden können, gebt an der Epipe jeder Nummer eine 
raifonnirende Weberfiht und Zufammenftel 
lung bed Neueften und Wictigften was der Tag ge 
bracht hat, in der Urt der leading articles der befferen 
englifchen Journale, voran. Kein Vorfall von allgemeis 
nem, von europäifchem Intereffe, fol vorübergeben, der 
bier nicht feinen Urfaben, feiner Bedeutung und feinen 
Folgen nach, gewürdigt würde. Durch diefe raifonniren: 
den Auffäge, duch ftreng gebaltene Farbe und Einheit 
des Planes, bat die Deutfhe National = Zeitung eine 
felbftftändige Stellung, unter den deutichen Zeitungen ein: 
genommen, und wir dirfen ald Beleg, daß ihr biefes 
gelungen ift, und wohl auf das Urtheil eines fo Fompe: 
tenten Richters, wie der hochgeachtete Pöliß, beziehen, 
ber. in feinen Zahrbüdern für Staatdfunft, Januarheft 
1832, unter andern die Ueberzeugung ausſpricht, „daß 
die deutihe Nationalgeitung fir den deutfihen Nor: 
ben bad werden wird, mas die Augsburger Allgemeine 
Zeitung für den deutſchen Süden iſt.“ 

An Bezug auf dad Nübere ded Planes erlauben wir 
und, auf die umfalfendere Anfindigung und Probe: Num: 
mer zu verweifen, melde durch alle löbl. Poftämter und 
Buchbandlungen gratis zu bezieben it. Das Blatt er 
ſcheint täglib, mit Ausnabme der Sonntage, in groß 
Folio: Format, in dentlitem Drude, auf feinem Belin: 
papier, und fojtet bier quartaliter nur 1Rthlr. TogGr, 

Wir glauben alle Freunde einer freifinnigen und 
ſelbſtſtändig-deutſchen Politik auf biefed Unternehmen auf: 
merlfam zu machen, und ed ihrer Bradtung und Theil: 
nahme empteblen zu dürfen. 


Braunfhweig, im Dezember 1831, 
Friedrich Vieweg und Sohn. - 





Berichtigung. 

In Nr. 34 diefes Blattes ift im Verzelchniß der im 
Jahr 1831 in der Unterzeihneten erichienenen Verlags = 
Urtitel aufzunehmen vergeffen worden: 

Thierſch, Fr. von, über gelebrte Schulen, mit befonderer 
Ruͤckſicht auf Baiern. IL Band, 38 Heft. gr. 8. 


1 fl, a5 Ir. 
3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


In Mr. 31. dieſes Blattes bat ſich bei der atıf der 
sten Evalte befindlichen Anzeige folgender Drudfebler 
eingefchlichen: 

Os nabrück, bei Fr. Mudbart foll heißen: 
Dsnabrüäd bei Fr, Rack horſt ift erſchienen: 


De 3. 


Intelli 


8 


— 


gen: Blatt 


3 2% 





1505] Hoͤchſt wichtiges Werk für 
Aerzte. 
So eben iſt in der Unterzeichneten erſchienen und au 
alle Buchhandlungen verſandt: 
D'ie 
Wirkung 


der 


Arzneimittel und Gifte 
im 
gesunden thierischen Körper. 
Nach fremden und eigenen Beobachtungen 
bearbeitet 
von 
Dr. Carl Wibmer, 
praktischem Arzte und Privatdocenten in München. 
' ıs Heft, gr. 8. 
- Preis ı fl. 50 kr. oder 20 gr. 
Wir erlanden ung, auf diefes wichtige, einzig in fei: 
ner Art bajtehende Berk, welches 10 bis 12 Heite umfaf: 
‚fen wird, aufmerffam zu machen. Die Hefte, 12 bis 15 
Bogen ſtark, eribeinen in Iwiitenräumen von 3 bid 4 
Monaten, Der Preis eines jeden Heftes it auf ı fl. 
30 fr. oder 20 ar. feſtgeſezt. Das Ganze wird in alpha— 
betifher Ordnung abgefaßt und feine Brauchbarkeit da: 
durch fehr erhöht. Wer ſich näher über den Plan fo wie 
die Einrihtung des Werkes beiehren will, den verweilen 


wir auf dad Werk ſelbſt, fo wie auf die Ankündigung, 
die demielben beigelegt iſt. — 


Münden, im Dezember 1831. 
Literariſch-artiſtiſche Anftalt- 





[526] Stuttgart und Tübingen. So eben iſt in unferem 
« Berlage erihienen: 

Vollftändige, biftorifch und ritifch bearbeitete Samms 
lung der würtembergifchen Geſetze, herausgege— 
ben von Dr. Reyſcher. IV. Band, enthaltend 
der Gerichts »Gefeße erfien Theil von Chr. 9. 
Miede, — — XVIII und 464 Sei— 
ten. gr. 8. 


Die uͤhrigen Serichtsgeſetze, fo wie ein Theil Kirchen: 
gefehe, werben im Laufe des naͤchſten Jahrs erfheinen, 
worauf fofort die Kirchen- und Schul» Gelee, Megie: 
rungs⸗, Finanz= und Militär» Gefege in ſchneller Folge er: 
feinen werden, 





. Statt jeder Empfehlung des Merkes wiederbolen wir 
die ſchon früher gemachte Anzeige, daß von Geiten der 
koͤniglichen Minifterien je vor dem Drude eine Mevifion 


Pr 


befielben angeordnet iſt, und wir find-fo glüdlih, icht _ 


noch die weitere Nachricht beifügen zu können, daß Seine " 


Königliche Majeftär die Anſchaffung diefer Gefeg: Samms 
fung für fämmtlige Gentral:, Kreis: und Bezirks: Behörs 
ben des Königreihs gnaͤdigſt genehmigt haben, Hieraus 
dürfte die Wichtigkeit und für Mancen wohl die Unents 
— der Sammlung am ſicherſten zu entnehmen 
epn. 

Das Unternehmen felbit ift auf 15 Bände berechnet. 
Subferibenten auf die ganze Sammlung erhalten das 
Alphabet (23 Bogen) zu ı fl. 54 Fr. und bezahlen den 
ungefähren Betrag ded leuten Bandes von 2 fl. 30 Ir. 
jest fen voraus, worauf dann feiner Zeit abgerechner 
wird, Wer nur auf einzelne Abtheilungen des Wertes 
unterzeichnet, zahlt dad Alphabet mit 2 fl, 24 Er,, wovon 
der Yadenpreis 3 fl. ift. 

Hiernach koſtet nun ber neu erfchienene vierte Band 
die Subjeribenten auf das ganze Wert 2 fl. 36 fr.; dies 
jenigen, welde auf die Sammlung der Gerichts: Gefege 
allein unterzeihnen, 3 fl. 6 fr., und die Abnehmer im 
Ladenpreis 3 fl. 54 Er. 

Bis jetzt ſtehen beide Subferipttondarten noch Jedem 
offen, und wer alfo von der eriteren Gebrauch macht, bat 
die 3 erften Bände (Sammlung der Staatsarund: Geſebe) 
mit 16 fl. 25 fr., den vierten mit 2 fl, 36 fr. und (präs 
numerationsweife) den legten mit 2 fl. 30 fr. auf ein: 
mal zu bezahlen. 

Endlich wird aud die Abtheilung der Staatsarund: Ge: 
feße, die nachher auf 15 fl. 39 fr, zu ſtehen kommt, noch 
einzeln im zweiten Subferivtiongpreife von 12 fl, 20 fr, 
abgegeben. Die Abgabe von einzelnen Bänden Kann zwar 
iegtaud, aber nur im Ladenpreis berechnet, Statt finden. 

Im December 1831. 

I. © Eotta’fhen Buchhandlung. 








118] Annalen der deutſchen und auslän: 
diſchen Criminalrechtspflege. Herausge— 
geben von dem Criminaldirektor Hitzig in Ber⸗ 
lim, Erfter Band, 1828, 458 Seiten; Zweiter 
Band, 1828, 446 ©.; Dritter Baud, 1829, 
378 ©.; Vierter Band, 1829, 424 S.; Fünfs 
ter Band, 1829, 446 S.; Sechſter Band, 
1830, 426 S.; Gicbenter Band, 1830, 462 
©.; Achter Band, 1830, 458 S.; Neunter 
Band, 1831, 452 ©.; Zehnter Band, 1831, 
436 ©.; Eilfter Band, 1831, 512 ©. ; Zmblfs 
ter Band, 1831, 425 ©. gr. 8. (GJeder Band 
zerfällt im zwei Hefte, die von IL-XXIV. bes 
zeichnet find, und wird auch im nächften Jahre 


Ye 


1832 ganz auf die nämliche Weife fortgefeht.) 
Preis der erfien zwölf Bände 24 Rıplr., 
auf ein Jahr berabgefepter Preis 16 Kthlr. 


In den Göttinger Anzeigen Stüd 65 vom 1831 Heißt 
es von bdiefen Annalen: „So febr man es auch erwarten 
Fonnte, daß der als ausgezeichneter Gefbäftsmann und 
vielfeitiger Gelehrter rübmlichit befannte Kr. Herausge⸗ 
ber auch bei der Redaktion diefer Annalen den Hoffnuns 
u entfpreben würde, welche das juriftifbe Publitum in 

er Hiuſicht hegte, eben fo dreift darf man behaupten, 
daß jene Erwartungen in voller Maße erfüllt find, und 
daß das Urtheil in eff der fo trefflib und umſichtig 
erreichten Ausführung des bei der Herausgabe beabfichtig- 
ten Zweds nur unbedingt zu Guften des Hrn. Heraus: 
ebers augfallen kann. Wer es, fen es ald Theoretifer, 
ev ed als Praktiker, mur irgend gefühlt bat, auf wel: 
bem unfihern Boden die Berufung auf eine, bei der Un: 
wendung ber veralteten nnd dem jetzigen Rechtszuſtande 
fo wenig angemeffenen gemeinretlihen Quellen des Gri: 
minalrecbts fo weſentlich nothwendig gewordene, Unficht 
der biefelben modificirenden, abändernden und erläurern: 
den, allgemeinen Praris oder eines allgemeinen Gerichts: 
gebrauchs, beruht, dem muß nothwendig ein Werk äuferft 
willfommen feon, weldes, wie das vorliegende, zur Nach⸗ 
weifung und zur Erkenntniß diefer Praxis die reichhaltig 
ften Materialien enthält; auf der andern Seite aber wird 
aub dem Gefhäftsmanne dur die Fülle der, wenn gleich 
‚aedrängt, aber dennoch im ihren wefentliben Thatum— 
nden mitgetheilten Mechtsfälle aus dem Auslande (Eng: 
nd, Spanien, Portugal, Franfreih, dem aufereuropäi: 
fhen Welttheilen) eine Gelegenbeit zur Hebung feines 
praltifhen Blidd bei dem Imauiriren und bei Beurtbeis 
lung ber verbrecherifhen Zuftände dargeboten, die ihm 
bisher durchaus ermangelte, fo daß auch in diefer Mid- 
tung das vorliegende Werk ald einzig in feiner Art bar: 
ſteht. Einer befondern Empfeblung diefed, fo ganz und 
gar auf das Vedürfniß berechneten Werts bedarf es dader 
gewiß nicht, und diefes um fo weniger, als der wacſen⸗ 
de Beifall, welcher eine Ermeiterung deffelben, in Ber 
u auf die Vermehrung der in jedem Jahre erfheinenden 
ändezahl, nothwendig gemacht bat, zu erkennen gibt, 
wie febr der Werth deffelben von dem juriftifchen Publi- 
fum bereits anerkannt worden iſt.“ 


Daf ein Werk, welches ähnliche Beurtbeilungen in 
allen deutſchen kritiſchen Inftituten erfabren hat (id ver: 
weife 5. B. auf die Jenaiſche Allg. Lit. Zeitung, auf 
Schunks Jahrbücher der jurift. Piteratur u. f. w. *), 
durch Mangel an beifäliger Aufnahme den Verleger nicht 
beitimmen fann, es im Preife berabsufegen, liegt mobl 
Dr am Tage, als daß ed bierüber einer beionderen 

merkung bedürfte. Und dennoch febe ich mich zu dieſer 
Magaßregel durch bie Rückſſict auf die traurigen Zeitum: 
ftände veranlaßt, melhe eine Summe von 24 Mtblr. 
ſchon als eine bedeutende Ausgabe erfceinen laſen. Um 
daher den Gerictabibliothefen und einzelnen Seſchaͤfts⸗ 


1 —— — 


2) In ber eben erſchienenen zıten Ausgabe von Feuer⸗ 
bach's Lehrbuch bed gemeinen peinlichen Rechts fagt ber 
beräbmte - Hr. Werfaffer von biefen Annalen und der 
Zeitſchrift für die Preuß, Eriminalrechtöpflege bes Hrn. 
Heraudgesers: ‚. Beide Zeitfpriften mb für den Prakti: 
ker und Theoretiter geich wichtig.“ 


männern den Unfauf ber ihmen umentbebrliden Samm- 
lung zu erleichtern, will ib für diejenigen, welde 
den Jabrgang 1832 der Annalen bei der ihnen 
sunddit gelegenen Buhbandlung beftellen, 
den Preis der Jahrgänge 1828 — 1831 oder ber eriten 
wölf Bände auf ein Fahr von 24 Rthlr. auf 16 Mthir, 
erabfegen. Mit dem 1. Januar 1833 tritt, infofern 
dann noch complette Eremplare vorban 

unmwiderruflih der alte Ladenpreis wieder ein, 


Berlin, den 31, Day. 1831. 
gerd, Dümmier, 





[25] So eben ist erschienen und durch alle Buch - üfä 
Kunsthandlungen des In. und Auslandes sogleich zu be- 


ziehen ; 
Bildnisse 
der 
berühmtesten Menschen 
aller Völker und Zeiten, 
Fünf und dreisigste und letzie Suite 
Subscriptionspreis ı Rthlr. 8 Gr, 
Zwickau, im Dezember ı83ı. 
Gebrüder Schumänn. 





[25] So eben ift erihienen und in allen Buchhandlungen 
su haben; 


Das 
Reid der Finfterniß. 
Zeittlänge 
dem Dichter ber 
„Spaziergänge eined Wiener Poeten“ 
geweiht 
von 
Hans Normannm 
8. elegant gedrudt und brofhirt. 1a GE 
Leipzig, im Dezember 1831. 
Brüggemann’fhe Verlags: Erpedition. 





[20] Bei Friedrich Wagner in Freiburg in erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 








8% % 1.6... 
und feiner Familie Verbannung; aus dem Frans 
zdfifchen des Vic. v. Cbatcaubriand. (Deffen 
fammtlicher Werke 53ftes Bändchen.) Preis 6 Gr. 
oder 24 fr. 
[26] Erhebungsrolle 


der Abgaben, welche vom Gegenftänden zu eutrich⸗ 
ten find, die entweder aus dem Auslande einges 
führt, oder durchgeführt, oder aus dem Lande aus⸗ 


FE — 


werben; für die Jahre 1833, 1833 und 








eführt 
’ 1834. Magdeburg bei Rubach. 
Preis 5 Ser. 
[27] Paris 


ou le lirre des Cent-et-Un. 


Tome deuxiöme. 
Druckpapier ı2 Gr. Velinpapier ı Rihlr. 4 Gr. 


YUnerbieten 
an diejenigen Perſonen, welche, bereits im Beſitze 
dieſes Werkes, der gegenwärtigen Une: 
gabe den Vorzug gebem. 


Bir nehmen, mit Ausnahme ber Varifer, jebe an: 
dere Ausgabe des erften Bandes am Zahlung gegen bie 
unferige an, und bringen bei Ablieferung bed lehten Ban: 
des den vollen Betrag dafür in Abzug. Bei Aus⸗ 
gehen bie einen höbern Preis haben ald bie unferige, P 

t diefer Taufch gleihfaild, jedoch ohme Vergütung bes 
Mebrbetrags, ftatt; auch bezieht ſich dieſes Anerbieten nur 
Po or Theil und erliſcht mit dem Erſchelnen der 

enden 


e. 
Ale mit und in Verbindung ſtehenden Buchhand⸗ 
Lungen find in den Stand geiegt, den Abnehmern diefed 
Budes bdenfelben Vortheil zu gewähren, 
Der 3te Band erſcheint im Februar, 
* Unter der Yreffe befinden ſich: 
Demosthenis Philippica II. secundum codd, mser. reco- 
Prolegomenis et annolatione perpeiua illustravit 
—— Zune Voemel, Gymm, Francof. Restor ei 


e Bon F. Fund. gr. 8. 
1832. 
— zur Geschichte der Erde und ihrer Ge- 


on Herm. v. Meyer. gr. 8. 18324. 
Beurtheilung Napoleon’d und feiner neueſten 
Zabler und Lobre 


e duer. Bon F. €. Schloſſer, 

rt. 8. 

Abdrud aus dem rin file Gefchlchte und Li— 
teratur, 


.) 
POETES FRANCAIS CONTEMPORAINS, Par Mnes** 
Un Volume 8, 1832. Subscriptionspreis ı Rthir, 20 Gr. 


Frankfurt a. M. im Januar 1832. . 
. Siegmund Shmerber. 


. .„ 1 M 
Zubwig ber Bromme. 
bes großen Braufenreides. 








[30] Subferiptions»Unzeige- 
Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig wird 


Dr. A. © Lange’ 
(Meltor zu Schulpforta) 


literarifber Nachlaß. 


Beſtehend in Schriften zur Alterthumswiſſenſchaft, 
Über literarifhe Gegenſtaͤnde und Schulreben. 
Der verewigte Verfaſſer if der literarifhen Melt 


Oder Geſchichte der Auflöfung | ® 


ald er und Direltor einer der bebeuten 
lehrten 9 ungsanſtalten Deutſchlands wohl —— — 

Das Wert wird alfo keiner vorläufigen Empfehlung 
—— ſondern feinen Freunden und Schülern willkom⸗ 

pn. 

Es wird im Sommer biefed es in 2 
fhön gedrudt, erfheinen und A ee 
ten — N — ag ui x —— 

u rise Anzeigen r 
bandlungen — ER Sa 
(28) In der unterzeichneten Buchhandlung iſt fo eben 
erſchienen: 
Faſtenalmanach auf das Jahr 1832. ır Jahrgang. 
12. cartonire mit Goldſchnitt 1 Rihlr. oder 
ı fl. 48 ir, 


Merfeburg, bie Bud: und Kunſthandlung 
von ' 
Fr. Beibemanıı j 








[29] So eben ift verfandt: 
Jahrbücher der Geſchichte und Staat 
kunſt. Eine Monatsfrift herausgegeben vom 
Hofrath ı. Pblig. 1832, Februar (der 
Zte Jahrgang 6 Rthlr.) 

Juhalt: Die Reformation und die Mevolution, ges 
ſchichtiiche Parallele von Dr. Bretihmeider. — lieber 
das Verhältniß zwiſchen Verwaltung umd Juſtiz im Hef— 
fen. — Dr. von Ruhl. — Das königliche Veto, vom 
Dr. F. Murbard. — Decenfionen über Mehbergs, 
Pfiſters, Boͤttigers, v. Kampen’s, Pölig, Ulmenſteins 
neuefte Schriften und Erinnerungen au Minifier vom 


tein. 
Leipzig, den 3. Januar 1832. 
inrihs’fhe Buchhandluug. 





17] In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
— américain. 1832. Mit 12 Stahlstichen von 
lis, Neaglo, Kelly, Durand und andern, 
12. New-York. (Leipzig, in Commission 
bei Joh. Ambr. Barth.) geh. 2 Thlr. — In 
Seide gebunden 2 Thlr. ı2 Gr. In gepresstem 
Lederband 5 Thlr. — In Maroquinband 4 Thir. 


[40] Bei &. Balfe in Quedlinburg iſt fo eben erfhienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Keine Schnürbrüfte mehr! 
Oder Darfickung der großen Nachtheile und ber 
für Gefundheit und Leben boͤchſt traurigen Folgen, 
welche das Tragen der Schnärbräfte, insbefondere 
aber das fefte Schnären bewirken. Eine beherzigens⸗ 
werthe Schrift für Deutihlands Frauen und Juug⸗ 
frauen, Erzieber und Erzicherinnen. Bm Dr. 
Riedel. Mit — 8. Geh. Preis 
12 Gr. 


— AG — 


Ler) Anzeige für Journal⸗-Freunde, Leih⸗ 
dibliotheten, Leſe⸗Geſellſchaften, Mode: 
Freunde, Theaterdirektoren und Schrift⸗ 
ſteller, welche im Gebiete der Novelle und Er: 
zahlung etwas Vorzuͤgliches zu feiften vermögen. 


Die herrſchende Vorliebe des lefenden Publitums für 
Novellen, Erzählungen, intereffante Reife 
Befhreibungen und Schilderungen der Sitten 
und Gewohnheiten der Bewohner großer Städte, 
vorzüglich ded Treibens in Paris, London, Wien, 
Berlin, Minden, Dresden, Leipzig, Ham: 
burg, Franffurt, 
denz⸗ und Hauprtftädte haben die Medaltion der Wiener 
allgemeinen Theaterzeitung und des Driginal: 
Blattes für Kunft, Fiteratur, gefelliges Les 
ben und Mobe veranlaft, auf obige Artikel im Jahre 
1832 erme vorzügliche Aufmerkſamkeit zu wenden, ba 
ber nur 

Driginal » Mittbeilungen von ben ge 
ſchäßteſten deutfhben Dibtern zum Drude be 
reit liegen und aufgenommen werden, 

(Der Herausgeber bezahlt nämlich für den Drudbo: 
gen 16 Reissthaler oder 24 fl, CM., melde gleib nad 
dem Mbdru eines Beitrages berichtiat werden, doc darf 
ein folher Beitrag, namentlib eine Novelle nie unter 1 
und nie über 4 bis 5 Drud:Bonen betragen.) 

Um bdiefen beliebten Novellen und Erzäb: 
lungen mit aller Rüdjiht Raum zu geben, ericheint 
bie Theaterzeitung von nun an 

wöcdentlih fünf Mal in Groß Quart und 
wird monatlib mit einem Umfahlag und einem 
ee rirrer verfeben,, fo daß man bierauf auch 

u mouatliben Heften Beitellungen maden fann, — 
Da die übrigen mit Beifall aufgenommenen Zweige die: 
fes Blattes (das bie jeßt ſchon über zooo Abonnenten zählt, 
indem die Löblihe Wiener Zeitungs = Erpedition allein 
über 500 Eremplare verfendet) mit vorzügliber Auswahl 
beforat werden, ba die Gorrefpondenz : Nachrichten aus 
allen bedentenden Städten Europas; die Mubriten: Bun: 
tes aus der Zeit, aud der Mufif: und vorzüglich 
aus der Theater: Welt; der literariic:fritifche 
Anzeiger, dag Kunftblatt und die Zeitung für 
Zurtiae Ceine Aebrenlefe unaedrudter Witz⸗ und Scherz: 
Epiele) mit der größten Umſicht gewählt werden; ba bie 
Cinibaltung eines ftehenden Telegraphen von allen 
Hauptftädten, die Tagesintereffen berübrend, aus 
welhem bie Bilder vom Mbein, aud der Schwein, 
aus Mailand m. f. w. ungemein günftige Aufnahme 
Ben: fo wird mit biefen Ärtikeln fortgefabren, und 
J Leſer koͤnnen auf aͤußerſt intereſſante Mirheilungen 
rechnen. 

Die Theaterzeltung wird hierdurch ſich von jenen 
Journaien auszeihnen, melde nur epbemere Exſchei⸗ 
nungen berühren und nah wenig Wochen feinen Wertb 
mehr baben; auch wird fie nah Jabren mod als interef: 
fanted Buch von Originals Erzählungen zu gelten wiffen, 


welches 
Beipbibliothefen, Zournal- Eirfeln und 
Leſe-Geſellſchaften nur willlommen feon kann. 
Außer diefem liefert aber auch die Theaterzeitung 
meifterhaft gezeichnete, in Kupfer geſtochene 


herrlich collorirte Mobenbilder, 


Karlsrube und anderer Refi: 


— — — — 


über welche fit bie Muͤnchner Flora, bie Breslauer 
eitung von Schall, der Freimütbige, der Planet, 
ie Feierftunden, ber Aufmertfame, bie ge 
meinnüpige Blätter, die Mitternachtö-Zei— 
tung, der Berliner Courier, bie Luna, die Pras 
ger:Zeitung ıc. ıc. einftimmig dahin ausgefproden 
baben, daß big — — in Deutſchlaud und Frank 
rei feine f[hönern Mode: Kupfer erfbienen 
feven, ja daß fie felbit die Parifer des Petit Come 
rier weit übertreffen. 
(Ale Wochen werben verläßlih zwei, am Ende je 
ben Monatd 4 Moden geliefert, fo daß alle Jahr 128 
Damen: umd Herren: Moden, größtentbeild von 
zwei Seiten aufgenommen, ausgegeben werden.) 


* ir Preis * 5* Wr im Gebiete ber 
ovelle un rzählun e frappant 
Saben fpendet, iſt troß deu ‚run — 

daß jaͤhrlich 260 Blätter Tert unbız28 col: 
lorirte Moden ausgegeben werben, 


nur 20 fl. EM. oder 13 Thaler 8 Grofchen für dem 
Jahrgang, für diefen Betrag liefert fie jede Buchhand⸗ 
lung Deutf&lands, burc bie Herren Gerold und Tenbd- 
ler in Wien, oder Herren Wergand in Leipzig; 
doch kann man auch Eremplare ohne Kupfer im Mege 
bed Buch bandels beziehen, von welchen ber Jahrgang 
4 fl. EM. oder 10 Thaler 16 Groſchen Saͤchſiſch 
often. 

Bei den Löblichen Poft »Memtern in gan; Detitfche 
land und außer Deutichland fönnen jedoch nur Eremplare 
mit den Mode: Bildern beitellt werden, und ift fib bins 
fibtlih der unbedeutenden Aufzablung wegen porto— 
freier Zufendung nur mit dem zunaäͤchſt liegenden Vofts 
Nemtern zu verftändigen. Das Löblive Oberſthofpoſt Amt 
zu Wien. liefert fobann dieie Zeitung franto bis am die 
öfterreichifche Sränze gegen einen Berran von 23 fl. 36 fr. 
EM. ganz und ıı fl. 48 fr. EM. dalbjäbrig. 

Beiträge, welche der Theaterzeitung zugedacht wer 
den, find an den Unterzeihneten durch Buchbändler: Ges 
legenbeit oder durch dem Poitwagen eimzufenden. Er ers 
wartet jedbob, da Gedichte böchft ungern gelefen werben, 
vor allen Novellen und Erzgäblumgen, welde bie 
Theilnahme des Leferd.in allen Theilen fpannen unb 
befriedigen. 


Paut Miener Zeitung vom 21. Dezember und allge 
meiner Zeitung vom 24. Dezember d. J. ſprechen fi die 
bedeutenften Journale des In: und Auslandes Außerft 
günftig uber diefe Theaterzertung und das Originals Blatt 
aue. Ste nennen fie ein bödft intereffantes Zeitblatt und 
röhmen ibren Meibtbum an originellen Mittbeilungen ; 
ihre trefflibe Novellen und Erzäblungen und die wahr: 
bafte Erbeiterung, welche fie gewährt. Ihren Moden 
bildern wird aber allgemein der Nang vor allem 
äbnliten Eriheinungen zugeſtanden und Deutf&land, 
ia ſelbſt Frankreich beiist kein Mode: Journal 
in welchem folbe Pracht: Kupfer gefunden mürden. 
— find in der That die ihönften, welche man je 
geſehen. 


Adolf Baͤuerle, 
Redakteur und Herausgeber der allgemeinen 
Theaterzeitung und de Driginal-Blatted in Wien, 
Molßeile Nr. 780 naͤchſt der k. k. Poſt. 


De 5. | 
Intelligenz-Blatt. 


1 8 


3 2% 





[60] Verlängerter Subferiptions: Termin auf Prech⸗ 
teld technologifche Encyclopaͤdie. 


Zehnologifhe Encyklopaͤdie 
oder 
alphabetifhes Handbuch 


der 


Technologie, der tehnifhen Chemie und 
des Maſchinenweſens. 
Zum 
Gebrauche für Kameraliften, Oekonomen, Känftler, 
Sabrifanten und Gewerbtreibende jeder Art. 
Herausgegeben 
von 


oh Joſ. Prechtl, 


f, & n. oͤ. wirtl. Regierungsrathe und Direktor bed 
f. 8. polptehnifhen Inflitutes in Wien, ıc. 


Die großen und mannicfaltigen Korticritte, melde 
feit 25 Jahren in den techniſchen Künften gemacht wor: 
den find, machen dem Technologen, dem Kameraliften, dem 

abritanten, dem Handwerler, dem Kapitaliften, dem 

elonomen, und für verſchiedene Fälle jedem Manne von 
Bildung ein Wert zum Bedürfuip, das ald ein techni 
ſches Mepertorium als eine techmologiike Hand» Encpklo: 
pädie in alphabethiſcher Ordnung der Wrtifel eine voll- 
ftändige und gründliche Heberfiht aller berienigen Einrich⸗ 
tungen und Verfahrungsarten gemährt, welche der Grgen: 
ftand aller Zweige der Manufaktur: Induftrie und Gewerbe 
find. In Folge ber Anträge ber 3 G. Eotta’fhen 
Buchhandlung hat der Verfaffer die Herausgabe eines fol: 
en Wertes unternommen. Bei der Ausfuͤhrungsweiſe 
diefer Unternehmung bat man fih zwei Bedingungen auf: 
gelegt: 1) fo viel wie möglih im Raum zu fparen, ba: 
mit dad Ganze nicht zu ausgedehnt werde, 2) deffen un: 
geachtet die fämmtlihen Artikel mit derjenigen Gründlic: 
feit und Molltändigfeit zu bearbeiten, damit nicht etwa 
nur eine biftoriiche Ueberficht des Gegenftandes, fondern 
dıe praktiſche binreichende Kenntniß deffelben moͤglich werde, 
und jeder Artilel eine zwar gedrängte, jedoch vollftändige 
Darjtellung des Gegenitanded nad feiner gegemmärtigen 
Beſchaffenheit und Vervollkommnung — ie 
Haupttendenz; bed Werkes iſt daher praktiſch, und man 
wird alles rein Wiſſenſchaftliche, das nicht unmittelbar 
und weſentlich begruͤndend mit der techniſchen Ausführung 
‚in Verbindung lebt, foviel die gründliche und deutliche 
Daritelung ded Ganzen erlaubt, ausſchließen und fib auf 
badjenige befhränten, was zunädit und eigentlid in bie 
Anwendung der phoſiſch⸗ chemiſchen, mathematifhen und 
naturhiftorifhen Wiſſenſchaften auf die Geichäfte der Ge: 


werbs⸗Induſtrie gebört. Diefe Gegenftände umfaſſen in 
den einzelnen Artikeln die gefammten Zweige der chemi⸗ 
ſchen, empirifhen und mechaniſchen Technologie, folalid 
außer ben chemiſch⸗ techniſchen und empirifch = technifchen 
Sewerben und Verfahrungsarten, das gefammte praktiſche 
Maſchinenweſen in feinen verfhiedenen Anwendungen 
auf Küunfte und Gewerbe. Sowohl aus dem Grunde der 
Maumerfparniß als —— leichteren und vollſtaͤndigeren 
Ueberſicht wird man haͤufigeren Nachweiſungen von 
einem Artikel auf den andern, das mannichfache Zerſpalten 
zuſammen gehoͤriger Gegenſtaͤnde in viele einzelne Artikel 
nach Art eines Woͤrterbucs, und daher moͤglichſt alle Wie⸗ 
derholungen vermeiden. Um jedoch bei biefer Einrichtung 
das Aufſuchen einzelner Notizen zu erleibtern und für 
die Crflärung ber Kunftwörter einen anderweiten Naum 
zu gewinnen, wirb man dem Wert in Form eines Megl: 
fterd ein Woͤrterbuch der tehnifhen Kunflausdrüde ans 
bängen, in welchem fih auf die bereitd in dem Werke 
felbft gegebenen und dort mit der verwandten Sache im 
Zufammenbange vorfommenden Erflärungen bezogen wird. 

Diefes Wert, in welchem nit nur der Betantgehet 
die Reſultate feiner vielidhrigen tebmologifhen Stubien 
und Beobahtungen niederleat, fondern das auch durch 
die Beiträge vieler in biefen Fächern ausgezeichneter 
Mitarbeiter unterftüst wird, fol mit @inihluß bes 
Megifterbandes ben Umfang von Io Bänden in gr. 8., 
jedber von etwa 40 Bogen mit 10 bis ı2 Aupfertafelm, 
nicht überfhreiten. Der Subferiptionds Preid für jeden 
der bis jetzt erfhlenenen 3 Bände, welche zufammen 57 
Kupfertafeln enthalten, ift 4 fl. 48 fr. rhein. ober 
2 Mtblr. 16 Sr. fühl, Der Preis ber folgenden Bände 
wird in gleibem Verbältniß zu dem bereitd erfhienenen 
mit der Kupfer: und Bogenzahl berechnet. 

nnerbalb 2 Jahren erfbeinen regelmäßig 3 Bände, 
fo dab das ganze Merk nah Verlauf von circa 4 Jahren 
volftändia zu baben feun wird. 

Um die Anſchaffung deffelben aub den minder Be 
mittelten zu erleihten und zu größt moͤglicher Berbrei: 
tung beffelben beigutragen, wird vom jest an bie zur Dfters 
meffe noch Subfcription angenommen. 

Mer fib nicht verbindlich madht dad ganze Werl zu 
nehmen, bat für jeden der 3 erften Bände ben Laden: 
preis von 6 fl. zu bezahlen. 

Stuttgart und Tübingen, den 30, Januar 1837, 


J. G. Eotta’ihe Buchhandlung. 


[2] Fir 
Journal⸗-Leſe⸗Cirkel und Leſe⸗Cabinette. 
Das Ausland. 

Ein Tagblatt für Kunde des geiſtigen und ſittlichen 
Lebens der Völker, 


Unter obigem Titel baben wir vor vier Jahren 
ein neued Dlats in die deutſche Lefewelt eingeführt, 


A 


deſſen Fortfegung mir mum fiir dem fünften Jahr— 
gang ankündigen, und deßhalb bie Worfteber und 
Unternehmer von Lefegefelfhaften, fo mie alle Freun: 
de einer unterhaltenden und belehrenden Lektuͤre auf 
daffelbe aufmerffam machen zu muͤſſen glauben, da— 
mit, wenn fie ed für diefes Fahr balten wollen, ihre 
Beſtellungen ſchleunig einlaufen, Das „Ausland bat 
fi in fo kurzem Zeitraum einen anfehnliben Krei3 von 
Lefern gewonnen und dadurd das Zeitgemäße feiner Er: 
fheinung, fo wie das Recht feiner Eriftenz nachgewieſen. 
Jenen allgemeinen geiſtigen Verkehr, — ber fib zwiſchen 
den verfchiedenen Voͤllern der Erde — bie fhönfte Frucht 
der jegigen Civilifation — gebildet bat, nab Kräften 
gu fördern, war die Aufgabe unfers Blatts, it die Pflicht, 
welche bie Redaktion gegen das Publitum übernommen 
bat, und die gemiffenhaft zu erfüllen fie in dem bisheri: 
gen Erfolge die ftärkfte Aufmunterung finden muß, Yon 
allem Bedeutenden in Kunft und Wiffenfhaft, Staat und 
Verfafung, Meligion und Sitte, was das Leben aufer: 
bald unferem Vaterlande barbietet, fen es im alter, ebr: 
würdiger Form, oder in ber jugendlichen Kraft der um: 
fhaffenden Zeit, unfern Lefern Nechenihaft zu geben, umd 
8 zu thum mit befcheidener Freimütbigkeit, anftändiger 
Sprabe und in gedrängter und gewählter Daritellung 
— mar unfer Beftreben; fo gedachten wir einen fortlau: 
fenden Kommentar zur Gegenwart zu liefern, aber nit 
eine trodene Aktenſammlung, fondern Scenen aus dem 
vielgeftalteten Weltdrama felbit mit all feinen Abftufun: 
gen von Individualität der Charaktere in Perfonen, Ges 
ſellſhaften⸗ Parteien und Nationen. Dadurch, daß mir 
treu die Quellen angaben, aus denen wir fcöpften, fuch: 
ten wir unferem Blatte hiſtoriſche Beglaubigung zu fibern; 
Dadurch, baß wir und, wo immer die Thatſachen fpre: 
chen, alles Mäfonnement’s enthielten, fuchten wir unfern 
2efern ein unverfälfhtes, unbefangenes Urtheil zu bewah- 
ren. In biefer anerfennenden Achtung alles Beitebenden, 
alled Werdenden jollte man den Geiſt unferes Beſtrebens 
erfennen, und in diefer Richtung wird auch für das fom: 
mende Jahr fortgefahren werben, 
Die Redaktion. 


. 
* * 
Die unterzeichnete Verlagshandlung wird ihrerſeits, 
fo wie bisher, auch fünftig Alled anwenden, was dad An: 


tereffe dieſes Blattes erhöhen fann. Der Preis des Jahr: 
gangs ift 16 fl. 

Anzeigen von Relſewerken und anderen, dad Ausland 
betreffenden Schriften jeder Art, welche durch diefed Blatt 
am geignetften verbreitet werden dürften, werben für 
eine Gebuͤhr von 44fr. pr. Linie durch die Unterzeichnete 
eingerüdt und verechnet, 

Stuttgart und Tübingen, 

im Samuar 1832. 


J. GS. Cott a' ſche Buchhandlung, 





[47) Bei V. ©. Kummer in Leipzig iſt erſchienen 


und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichte des deutſchen Reiches von def 
fen Urfprunge bis zubeffenUntergange 
Bortgefegt von F. 


von A. von Koßebue, 












A. Ruͤder bis zum Jahr 1832. Dritter Band, 
gr. 8. 1 Rthlr. 6 gGr. 


Der durch Sand's Hand gefallene Werfaffer der bei: 
den erften Bände, durbdrungen von der Idee ded Rechts 
und der Sittlichkeit, melde die früheren, —— Mo⸗ 
narchen zum Glüde ihrer Voͤlker bätte leiten muͤſſen, und 
vol Hoffnung, daß fein dem Kaifer Alerander gewibmes 
tes Merk jungen Fürften zum Spiegel dienen werde, ge: 
langte nur bie zum Ende des Zwiſcheureichs vor Mubolph 
von Habsburg. Wegen der häufigen Anforderungen der 
Befiger der erften Bände fowohl aus Deutihland, als 


aus dem Norden, das angefangene Werk bis zur neue: 


ften Zeit, fortfegen zu laffen, erſcheint nun der te Band, 
worin der mämliche Plan und Faden der Einheit von dem 
als Geſchichtsſchrelber und Statiftifer bekannten Verfaſſer 
bis zum 3ofährıgen Kriege entwidelt it. Iu der Midaelis: 
meſſe 1832 erfolgt der (bon im Drud angefangene 4te 
und ledte Band, und wird mit gleicher Undartheilichteit 
die Geſchichte des Unterganges bes deutſchen Reichs, fo 
wie des Rheln- und des deutfhen Bundes bis ind Jahr 
1832 liefern. 





[39] Bei G. Baſſe in Quedlinburg ift fo eben erſchienen: 
Haudbuch 
der 
Preußiſchen Wegepolizei. 
Nah den desfallſigen Geſetzen, Edikten, Verord⸗ 
nungen und Miniſterial-Reſcripten. Für Baube— 
amte und abminiftrative Behdrden. . Herausgegeben 
von Ph. Zeller Mit ı Abbildung. “gr. 8. 
Preis ı Thlr. 20 Sgr. 


In „v. Kamptz's Annalen’ (Band 12. Heft 4.) i 
biefes Wert beftens empfohlen. ( Heft 4.) iſt 








Neue Musikalien, 
welche im Verlage 
von 
H. A. Probst und F. Kistner in Leipzig 


erschienen und durch alle Buch- und Müsikalien - Hand- 
lungen zu beziehen sind: 


Bertini, jeune, (H. J.,) Op. 68. Variations brillante 
sur un Thöme original pour le Piano. 
Haake, (W.,) Op. 7. Zehn Leipziger Balltänze für 
das Pianoforte. ı2 Gr, 
Huldigung der Freude. Eine Sammlung ausgewählter 
Modetänze für das Pianoforte, 
—  B8tes Heft enthaltend Nr. 9ı — Bo. ı Thlr. 
— — Nr. Bı. trois Danses allegoriques par G. A. 
Muth, 3 Gr, . 
— — Nr. 8:. Geschwindmarsch von G. Kölbe. — 
Alpensängerwalzer von Rath. 5 Gr, 
— Nr. 85. Vier Rutscher von F. Schoch, wo- 
von einer nach dem Volksliede: Der Pabst lebt herr- 
lich auf der Welt. 5 Cr. 


[54] 


« 
* 


“ — 19 — 


Hummel, (J. A.,) Op. 120. La Galante, Rondeau 
agreable et brillant pour le Piano. 16 Gr. 

Kreutzer, (G&,) Op. 79. Sechs Lieder für vier Män- 
nerstimmen — willkührlicher Pianoforte - Begleitung. 


so Cr. 

— — 0Op. 80. Sechs ländliche Lieder von Wilhelm 
Müller, für eine — mit Pianoforte - Beglei- 
tung. ıstes Heft. ı6 Gr. s 

Marschner, (H.,) Op. 68. Sechs Gesänge von Wil. 
helm Müller für eine Bariton-Stimme mit Piano- 
forte-Begleitung. 42e Sammlung der Basslieder, 

re: (Ch, ,) grandes Variations sur in Thöme favori 

e l’Opera Cenerentola de Rossini pour le Piano 
avec Orchestre. ı Thir. 16 Gr. 

— — les mämes pour le Piano seul, 20 Gr. 

— Variations sur "la Walse favorite de F. Schu- 
bert, nommee Beelhovens Sehnsuchtswalzer, pour le 
Piano. 8 Gr. 

Modetänze (ausgewählte) verschiedener Componisten, 
für eine Flöte eingerichtet. 6tes Heft, 8 Gr, 

Moscheles, (J.,) Op. 81. Erste Sinfonie für grosses 

Orchester. 4 Thlr, 8 Gr. 

— Op. 81. Dieselbe fürs Pianoförte zu vier Hän- 
den eingerichtet vom Verfasser. » Thlr. 

— p- 85. Souvenirs de Danemarc. Fantaisie pour 
le Piano aveo Orchestre. 2 Thir. 8 Gr. | : 
— Op. 85. La mäme pour Je Piano seul. 

ı Thlr. 

— Op. 84. Grand Trio pour le Piano, Violon et 
Violoncelle. 2 Thlr. 8 Gr. 

— Fantaisie a la Paganini pour le Piano. Nr. 1. 

(10 vr Nr. 2.3. ( ı2 Gr.) 

— — Rondeau sentimental pour le Piano. 8 Gr. 

Mozart, (W. A.,) Orand Concerto pasthume arrange 

F. Kalkbrenner pour le Piano seul. ı Thir. 18 Gr. 

Onslow, (G.,) Op.3g. Quintetto“Nr. 16. arrange pour 
le Piano a qualre mains par F. Moekwitz. 
ı Thlr. 8 Gr. 

Pans rn (A.,) Quatre Romanges frangaises avec Piano, 
10 Or, 

Reissiger, (C. G.,) Zwei Gesänge (Schlummerlied — 
Das Mädel im Thale) für eine Singstihme mit‘ Piano- 
forte-Begleitung. 8 Gr. : 

Schuster, (A.,) Op. 3. Sechs Lieder heitern Inhalts 
für vier Männerstimmen mit willkührlicher Pianoforte- 
Begleitung. ı6 Gr. 

Sutorius, (A.,) Willkommen ; humoristisches Potpourri 
für vier Männerstimmen. ı2 Gr. 

Zimmermann, (J..) Les Delices de Paris. Contredanses 

rarises pour le Piano, ı6 Or. 





138) Bei ©. Baſſe in Quedlinburg ift fo eben erſchie— 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
G. May er's Velchreibung und Abbildung 

der neueſten Verbefferungen an den 
‚Saug: und Drudpumpen 

für Brunnen, Beuerfprigen und andere Wafferheb» 

maſchinen, ſowie auch für Mafchinen, die beſtimmt 

ſind, dicke Fluͤſſigkeiten in die Hoͤhe zu heben, 





Für Brunnenmacher, Feuerſpritzen ⸗Fabrikanten. 
Guͤrtler, Meſſingarbeiter ıc. a 64 — 
8. Preis 16 Gr. 





[51] Subferiptions- Anzeige. 

die re. von zus ns Dambin in Ber: 
rd erfcheinen, und nehmen a u dl 

In: und Auslandes Subfeription an; — 


G. W. F. Hegel's Werke. 
Vollſtaͤndige Ausgabe, 
herausgegeben 

durch einen Verein von Freunde 
ewigten (Dr. A 3 Ben 
Sans, Dr. Michelet, Dr. Hotho, Dr. v, Henning, 
Dr. Sr. Görfter.) 14 bis 16 Bände, gr, 8, 
In zwei Ausgaben: 
1) auf gutem weißen Drudpapier, 
2) auf feinem Velin ⸗ Schreibpapier, 


Das Ganze it in drei Hauptabtheilungen getheilt: 

I. Hegel’8 bereits gedrudte Werke (mit neuen Aueflör. 
ligen Anmerkungen); I. Hegel's Vorlefungen ; I. Her 
gel’6 vermifhte Schriften; und wird in Lieferungen 
(jährlich etwa zwei) von 2,bid 3 Bänden, zu ungefähr 
30 Bogen, ausgegeben werden. — Man kann auf das 
Ganze oder deilen ‚einzelne Abtheilungen fubferibiren. 
m erftern Ralle wird das Wiphabet (oder 24 Bogen) 

er geringeren Ausgabe nur mit 13 Thlr. Preuß. Cour. 

(2 fi; 42 Tr, rhefn.) berednet, im letztern Falle aber mit 
2 Thlr. Preuß, Cour. (3 fl. 36 fr. rhein.) Don ber 
feinen Ausgabe werden nur wenige Eremplare (u einem 
böbern Preife) gedrudt. Ale Unterzeihnungen erbittet 
man bis Ende März; in der Dftermefle wird die erite 
Lieferung eriheinen. — Cine ausführlide An: 
seige it in allen Buhbandlungen zu haben, 





55] In Wien ift jego erfhienen, bei €. Cuoblochi 
eipzig und in allen Buchhandlungen zu haben; * * 


Homographie, 
oder die Kunſt, in einer Stunde ſchrei⸗ 
ben und Iefen zu lernen, “von Rady Gor 
phy Scott, Preis ı Thlr. 


Diefe Erfindung, einzig im ihrer Urt, ſteht als eim 
vollendetes Meifterftüd da, jeder bodgepriefenen Steno: 
graphie fpottend — — und Alles. übertreffend 
an Kunftlofigkeit, Ein heit, Leichtigkeit, Deutlihkeit, 
Regelmäjfigteit, Schönheit umd Eleganz, dabet Meichthung 
und Mannichfaltigkeit, jede Abwechfelung und Modififa: 
tion geftattend — kurz Alles in fi fallend, leiftet fie 
jeder nur möglichen ımd gedentbaren Anfotderung Gendge _ 
und läßt nichts mebr/zu winfhen ddr. - ul 

‚Wer bereits, fchreiben kann, „erlernt dieſe ne er 
Schreibart aurgenblittlic; wer aber noch mie eine ge 
ae der 2. a — worst einen 

ade, um ſchreiben und leſen zu förmen, und wer”) 
fi nur einen Tag hindurch —8 it Meifter dieſer Kunß. 


— 20 — 


Da dieſes Werk fuͤr jeden Menſchen ohne Ausnahme, 
deſonders aber für jede Familie die Kinder hat, ument: 
—* iſt, fo wurde ber Labenpreid auf das allerbilligſte 

geſetzt. 

Die Anzahl der Pränumeranten belief fih in Wien 
auf mehr ald 6000, hinreihender Beweis für ben Merth 
dieſes Buches. 


[43] Bei G. Baffe in Quedlinburg it fo eben erſchienen 
md in allen Buchhandlungen zu haben: 
Die neueften Erfindungen und Verbefferungen 


ber Kühlapparate 
für Branntweins Meifche, Bierwuͤrze, Schwefel 
fäure und verſchiedene andere heiße Fluͤſſigkeiten. 
Nebſt einigen Belehrungen, betreffend die Entfus 
felung und Reinigung des Branntweins ıc. Eine 
nützliche Schrift für Branntweindrenner, Deftillas 
teurs, Bierbrauer, Chemiker ꝛc. Bon W. Walton. 
Aus dem Engliſchen. Mit 12 Abbildungen. 8. 

geh. Preis 12 Gr 


57) Für Aerzte und Apotheker. 
Don der Beitfarift: . 
Summarium 
2 bed Neueſten Ä 
aus der 
ins und ausländbifhen Mebicin. 
Seraudgegeben 


von 
Dr. Friedr. Ludwig. Meiſſner 
uud 
Dr, Albr. $riedbr. Haenel, 
ift fo eben das erſte Heft erfhienen. 





Der Jahrgang von 24, am Beginn und in der Mit: 


te eines jeden Monats erfheinenden Heften zu ungefähr 
4 Bogen, foftet 6 Thlr. 16 Gr. und fit durd alle Poft: 


amte:Zeitungserpebitionen und Buchhandlungen zu er: 


ut g 83 - 
* Leopold Voß. 
28] 


| Subferiptionsanzeige. 
Deutfde 


Volks bibliothek. 


Sie erſcheint in unſerem Verlage mit 
Anfang naͤchſten Jahres in wöchentlichen Kies 
ferungen (deren 6 einen ſtarken Oktavband 
ausmachen), zu zwei und zwei brittel 
Groſchen fähf., oder zwölf Kreuzer rheinl. 


ſoder drei und einen halben Gilbergros 


fhen Preuß. Courant, — ein Preis, ber 
die allgemeinfte Theilnahme zulaͤßt. — 

Der erfte und ber zweite Band ents 
alten: 


Geſchichte 
Badiſchen Landtags 


von 


1831 


als Leſe⸗ und Lehrbuch fürs beutſche Volk, 


von 
C. v. Rotteck. 


Mit ſchoͤnen Stahlſtichen, den Portraits von 
Rotteck, Welker, von Fuͤrſtenberg, von Itz⸗ 
ſtein, von Weſſenberg und vom gefeierten 
Volksfreunde Leopold, Großherzog von 
Baben. 


Alle foliden Buchhandlungen 
Deutfhlands Cin Berlin: Mittler, Los 
gier, Hold, Zrautwein, Kedt, Nis 
colai, Lüderig, Cosmar und Krauſe, 
Krafft und Klage, Oehmigke) empfans 
gen umd beforgen auf bief wichtige Unters 
nehmen Subfceription. — Wem nah Ems 
pfang ber erften zwölf Lieferungen Tendenz 
und Darftellung nit zufagen,; dem ftebt «6 
frei, feine Subfeription wieber aufzulündigen, 

Sammler befommen von jeder Buche 
handlung das fiebente Eremplar unents 
geldlich. 

Wir ergreifen dieſe paſſende Gelegenheit, das ange⸗ 
kuͤndigte Werk, welches, jedem geſetzwibrigen Zweck fremd, 
tacht ige deutſhe Wolfsbildung verbreiten will, und 
von den edelften Patrioten des Vaterlandes geleitet wird, 
dem — Publifum zur kraftvollſten Unterftäßung zu 

€ . s 
Fr Die erfte Lieferung, mit Notre’ 8 ganz ähnlichem, 


von Bartb in Stahl geſtochenen Bild gefbmudt, wird 
am 15. Februar in 20,000 @remplaren verfendet. 


Das Bibliographifhe Inſtitut. 
Hildburghaufen und Mew + Dorf, 
. im Dezember 1831. 


y 
Sntellige 


8 


[49] Verlängerter Subferiptiond » Termin 
— 
Johannes von Müller’s 


ſaͤmmtliche hiſtoriſche Merken, 
Taſchen⸗Ausgabe in 40 Bändchen oder 8 Lieferungen, 


In der unterzeichneten Buchhandlung, iſt vor Kur: 
gem die erfte Lieferung von 3. von Müllers ſaͤmmtlichen 
bitorifhen Werken in Tafchen + Format erfhienen und an 
alle refp. Pränumeranten und Subferibenten verfandt 


worden. 

Da ſich bidher ſo große Teilnahme zu biefer Aus: 
gabe zeigte, fo wollen wir für. diejenigen Verehrer Mil: 
ler’s, die ſich bei Anfiht der erftem Lieferung nod zum 
Ankauf entfchließen, den bereird erlofhenen Subferiptiond: 
preis noch bis zur naͤchſten Oſterme ſſe fortbeiteben laffen. 
Die Preife find nämlid für dad ganze Wert. auf 
BVelinpapier 30 fl, 24 fi. und Druckpapier ı8 fl. oder jede 


Lieferung auf Velinpapier 3 fl. 48 fr. und Drudpapier 
2 fl. ı5 fr. 


Dei Ueberfendung der erſten Lieferung wird die Prä- 
numeration auf bie legte Lieferung mit berechnet. 

Der ‚nachberige Ladenpreis it für alle 40 Bänden 
auf Belinpapier 36 fl. und auf Drudpapier 24 fl. — Der 
Ladenpreis der Dftan: Ausgabe war 86 fl. 24 fr. 


Stuttgart und Tuüblugen, den 1. Gebr. 1832. 
J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


145] In unterzeichneter Buchhandlung iſt erſchlenen: 
Die Seherin von Prevorſt. 
Erdffnungen über das innere Leben des Menſchen 
und über das Hereinragen einer Geifterwelt in 

die unſere. 
Mitgethellt 
von 
Juſtinus Kerner. 


Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 2 Theile. 
gr. 8. mit 8 GSteintafeln. Preis 5 fl. 24 fr. 


Der erſte 


DE 6: 


1n3-Blatt. 


3 2% 





1 

Die Vermehrung ded zweiten Theiles beftebt in viel: 
fahen Erläuterungen und Begegnungen ‚ber fdiefen Ur: 
theile, die er erleiden mußte, „Wenn, (fcreibt ein tuͤch⸗ 
tiger Mann) biefem merkwirdigen Buche, eine feiner 
anzen Xendenz mehr oder weniger entgegenitehende 
übere Erziehung und Geiftesbildutig nicht volllommenen 
Eingang in alle Gemüther verfhaffen fonnte, fo bat es 
doch überall ein tiefed Eingeben in ſich felbit befördert, 
eine Menge Fragen im Jnnern hervorgerufen, und den 
Blick auf Regionen des menſchlichen Geifted und Gemuͤthes 
bingegogen, die früber entweder gänzlich undeachtet blie⸗ 
ben, oder doch kaum eined leichtfertigen, ober wohl gar 
verächtlihen Seitenblides gewürdigt wurden.” Wir mas 
den damit auf diefe vermehrte und verbefferte Auflage 

diefes vielbefprochenen Buches aufmerffam. 





[1508] In der I. G. Eotta’fhen Buchhandlung er: 
feinen auch in bdiefem Jahre als fester Jahrgang 


die 
-Jahrbücher 
für 
wissenschaftliche Kritik 
herausgegeben 
von der 
Societät für wissenschaftliche Kritik 
in Berlin. 2 
Preis ıs Rihir. preussisch oder »+ fl. Conrentions- 
Münıe. 


Die zu Herausgabe biefer Zeitſchrift beftehende So⸗ 
cietaͤt hat beim Beginn ihrer Wirkſamkeit nicht unterlafe 
fen, über das von ihr in's Auge gefaßte Ziel, über die bei 
Verfolgung deffelben in Anwendung zu dringenden Grund: 

ge und über die Formen ihrer Geihaftseinrihtung aus» 
führlihe Rechenſchaft zu geben, und ift demnädit mehr: 
fältig die Gelegenheit wahrgenommen morden, bin und 
wieder laut gewordene Mißverftändniffe uber den einen 
oder den andern der genannten Punkte 4 berichtigen. Es 
wird deshalb, bei der anhaltend beifälligen Aufnahme, 
melde den. Jadrbuͤchern für wiffenihaftlide 
Kritik im In- umd Auslande zu Theil geworden iſt, 
gegenwärtig, unter Verweiſung auf den Inhalt der bie: 
ber erfchienenen Jahrgänge, die einfahe Anzeige gendgen, 
daß die Herausgeber, fortwährend bemübt, einzelne Mäns 
gel ihres Inſtituts nah Möglichkeit zu befeitigen, unver: 
droffen fortfahren werben, bie betretene Bahn mach dem 


Theil dieſer neuen Auflage ber Seherin|als bewährt befundenen allgemeinen Grundfägen zu ver: 


von Prevorft wurde unter Anderen hauptſaͤchlich auch durch | folgen. 


die Unfihten S hu berts von der Berübrung mannichfal⸗ 
tiger Körper durch die Seherin und durch die Anſichten 
Soͤrres von ben Kreifen, bie bie Geherin aus innerer 
Beſchauung entwarf, vermehrt.. 


* 
* * 
Die Beftellung auf die Jahrbücher kaum bei allen 
Poftämteru and Buchhandlungen gemacht werden. 


frei zum Ladenpreis zu liefern. — Die Voltämter mahen|tehumenen * bei die ſen zu erreichen ſucht, bad bes 
De elungen bei dem Königlichen Zeitungs: Debits: | zwet die ————— bei der ————— Jugend, 
—— F —— — un find, fo Fr = wegen der gewählten Form burfte ſich biefes Bert, 
’ 2 x. die Nummer zu besie: | hen u 
— I a m Wale 4 ae auch zu einem vorzüglichen Mittel eignen, den Briefs 
—— — gegen billige Infertionsgebähren aufge: 
om 

















*) Buftav und Riara ald Katechumenen. 8, 
sch. 9 Or. 





[52] Im Verlage von Dunker und Humblot in Ber: 
. —— ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
Deutſche Denkwuͤrdigkeiten. 

Aus alten Papieren. 
Herausgegeben 
von 
® Fr von Rumohr. 
3 Thle. 8. geb. 34 Thlr. 





44] Bei ©. Baffe in Queblinburg ift fo eben ie: 
u und in allen A eng baben: ei 


Er. Atzerodt's Geſchichte bes 


thüringifchen Volkes. 
Zur Unterhaltung und Belehrung. 8. Preis 10 Gr, 





[46] So eben ift bei und erſchienen und burd alle gute 
Buchhandlungen zu haben: 
William Scots 





[36) Bei ©. Baffe in Quedlinburg ift fo eben erſchlenen 


und in allen Buchhandlungen zu haben: ; 
el i 
9. G. Hermann’s Anweifung zur * Peg = ” 
Tabrifation der Portafche epidemifhecholern. 
nach den meueften englifhen und franzoͤſiſchen Me: Herausgegeben 
thoden. Nebſt Belchrungen über die Eigenſchaften und 
und Kennzeichen einer guten Pottaſche, die verſchie⸗ mit Unmertungen begleitet 
von 


denen Sorten berfelben und Anleitung, fie zu prüs 
* Fuͤr alle diejenigen, welche ſich mit der Fa⸗ 
rifation der Pottaſche befchäftigen., fie in größern 
Quantitäten verbrauchen, oder mit diefem Wrtifel 
Handel ‚treiben, fomwie für Diejenigen, welche 
Pottafchficdereien anlegen — geheftet. Preis 
12 I» . 


Dr. mM. 9 Romberg, 
dirigirendem Arzte bes wen : Hofpitald Nr. 1. gu 
n. 
Belin gr. 8. brod, Preid’ı Mthlr. 


Berlin, Januar 1832. 
Stuhr’fhe Buchhandlung. 








[56] Für die Eholera morbus. 
So eben if erſchienen: 
Schutzmittel für die Cholera, 
nebft einem Anhange, 
entdaltend 
die vornehmften Meinungen der Aerzte über den 
Sig und das MWefen, oder die mächfte Urfache, die 
Eontagiofität oder Nichtcontagiofität diefer Kraukheit. 
. Von 
Dr. Mifes 
Leipzig, 1832. Verlag von Leopold Voß. 12. Ge: 
beftet 15 ®r, 








[54] Geſchenk für die confirmirte Jugend, 
nnover. der Hahn'ſchen Hofbuchhandlun 
iſt Pages aan: ® ’ e 
Guſtav und Klara als Züngling und 
zenafıen Eine Bricffammlung für die con: 
rmirte Jugend des. gebilderen Mitteljtandes, 
Don H MB. BVödeler, Paftor am biefiger 

Markikirche. 8. 1832. geh. 20 Gr. 

Unter biefem Titel bietet der Herr Verf. nit allein 
feinen‘ früheren Gonfirmanden, fondern ber confirmirten 
Jugend überhaupt eine Sammlung von mehr, ald hun: 
dert vertrauten Briefen an. Diefelben werden 
groͤßtentheils elt zwiſchen jungen Leuten beiderlei 
Seſchlechts, bie in den verfhiedenartighen Verhaͤltniſſen 


eben, und befchäftigen während eines Zeitraums v 
— ER —— Hi Mit Mergmigen werden die zablreihen Freunde des 


etwa neun jenen mit den wichtigſten häuslichen, geſelll⸗ h 
gen, bürgerliben und religiöfen Intereffen des Jılnglings |geiftreihen Verfallers der Stapelia mista u. f. w. 
und ber Jungfrau bis zu berem Eintritte im den Kreis deien Schupfgrift für die Cholera aufnehmen, und aufs 


- 13 — 


neue Jean; Paul's uUrtheil über benfelben betätigt | beschaffenheiten. CTabellarisch., 8. geh. 
—8 Druckpapier 10 gGr. Schreibpapker 12 * 


[37] Bei ©. Baffe in Quedlinburg iſt fo eben erſchie⸗ 
nen umd in allen Buchhandlungen zu haben: 





[59] Gegen die Cholera morbus. 
So eden erihien; 
Pharmacopoea 
anticholerioca 
extempranea. 
Exhibens composiliones medicamentorum a me- 
dicis experientissimis ad curam Cholerae Asiati- 
cao tam internam quam externam Accommo- 
datorum. 
Seripsit, _ 
Fried. Aug. ab Ammon. 
Lipsiae, 1832, ni Leopeldum Voss 24. 
cartonnirt, ı5.Gr, 


Die Side, welde bis jeßt in der riefenbaft ange: 
Cholera: Literarur, in Bezug auf die Meteria 
anticholerica, geblieben war, wird durd biefe Schrift des 
rühmlihft befannten Verfaſfers ausgefüllt, melde zur 
Verbätung jeden Mifbraubs lateimifh gefchrieben ift. — 
regen orte mit ——— ee —— 
auch € empfehlen ere wird ihr den 
verdienten Beifall fidern, Sa 


— — — — 
Ben und in alen Bughanbiannne "nit DERd eräte 
su haben: . : 
Summa ob servationum 
" quas de 
Cholera orientali : 
a die XXIV. Julü diem XX. tembris 
anni MDCCCXXÄL. in Jiberee rogiaeche mn | Min 
tatis Pest nosocomiis collectas 
sistunt 
Josephus Polya 











rafchenden Wortfpielen und erbeiternden Scerzen 
aus der Schule, dem Lehrerleben und der Fugends 
welt. Zur Erholung, Erheiterung und Ermuntes 
rung für Lehrer, Schuls und Kinderfreunde, ſowie 
auch zur Kurzweil für alte gebildeten Freunde des 
Scherzes und fröblicher Laune. Gefammelt und 
herausgegeben von K. Holbed. geh. 12. Preis6 Gr. 


Um 19. M 3 
die von dem dafelbft verftorbenen Her ©. €, Barlids 
nadgelaffene, reichhaltige Gemälde : Sammlung öffentlid 


Portrait von Ferd. Bol ; ferner: Gemälde von Seh, Frant, 
guatenburg, E. de Witt, Bathuizen, 3. &ps, Rubens, 


Auskunft über einzelne Bilder der Sammlung, als auch 

ur Deforgung ſicherer Auftraͤge, erbietet is auf fran⸗ 
et 

J Carol Grünh ut der Wisler SU, Dreper 

medicinae doctores, nosocomiorum pro segris Cholera 2 > 


ale mach a — bl pe0-;(68) €o eben find bei underfhienen und durch alle deut: 


; : ß ; r ;. fben Buchbandlungen zu bezie Igende zwei wichti 
Opmen pretium sublevandis osphanis pestensibus di- Shriften von Den zu beziehen folgende 3 se 


nm — — — Karl Eh riſt. v. Langsdorf, 
[32] Für homöopathische Aerzte. ertem ordentlichen Profeſſor der athematit zu Seidel; 
Bei Friedr. Regensberg in Münster ist erschie- berg; der Ruf. Kaiferl. Univerfität zu Wilna Profefor 
men und in allen Bu dungen zu haben : Honorarius ic, ıc. 
Bönninghausen, Dr. C, v., Beiträge zur Einfahe und durchaus wohl eprüfte Darftcllun 
—— der Eigenthümlichkeiten aller bis-| des Lebens Fefu zur Werklnbrung des Ye 
her vollständiger geprüften homöopsthischen glaubens, Befeitigung des Aberglaubens und 
Arzneien, in Betre höhung oder inderung Vefdrderung des rechten Glaubens und rines 
ihrer Beschwerden nach Tageszeit und Um- ; orteswärdigen Wandeld — für proteftantifche, 
ständen und der von ihnen erregten Gemüths-, Farpolifhe und Schengriften, auch Siracliten, 


— 24 — 


t. 34. neues Andachtobuch, von dem R 
Fr geheftet. preis: 3 fl. 36 TEE Weberzeugung —2 daf — — J nd 


: e aͤhnli ifs geleſen, di i 
Diefe Schrift iſt im Bezug auf hriftlihe Theologi⸗ Dune erbaut hätten in ces » schienen, als — 


als eimyig in ihrer Art anzufeben und wird durch die zünſtelter und verſtaͤndlicher Vortrag ber ſalbunsron 
Kraft ihres Urtheils große Epoche machen. zum Herzen fprict, giebt in 36 Betrachtungen ———— 
Gott und die Natur. Offenbarungs und| und rübrende Darftelung von de lehten Leiden bes Er⸗ 


Vernunfttenntniß, Religion Chrifti uud Religion eg a — ans te 
der Chriftenpeit, in einer freimäthigen Zufammenz | fern und böbern Altere, merden in Diefem sebaltvollen 
flellung der Schriften der Herren Bocshammer,!und echt⸗ religiöfen Bucde reihe Nahrung für Geift und 
Meander, Schott, Tweften u. a. Zmeite unbers Herz finden, und der hoch wie der minder Gebildete ba 


= on, — ia, durch wahrbaft erbaut werden. Da fih nun da aub 
— 3 — ggg u . duch ein feinem Inhalte entiprecheudes ——* — vor⸗ 


lidbendaft auszeichnet, fo iſt, ed als eins d d 
Der Befig ober die Anfhaffung der gedahten Schrif: Fentaysgef@ente, und befonderd auch zur —— 


ten in a Verftändniß diefes originellen MWerfed ganz munion, mit vollem Recht zu empfehlen. Dr. 5—t, 
unnoͤthig. 


Mannheim. —— — — — 

Schwan: und Söͤtz iſche Buchhandlung. |L69) So eben iſt bei und erſchlenen und durch alle Bud: 
handlungen zw. begiehen: r 

Der Entwurf einer Agende für die evangel. 

158) Züͤr Aerzte und Apotheker. proteft. Kirche des Großierzegtinint Ba 96 

Von ber Zeitfrift: Homer a * Pe: dogmarifchen und 

f iturgiſchen Gefichtspunft von Job. Hormutb, 

Pharmaceutiſches Eentralblatt, evangel. proteſtantiſchen Pfarrer. (248 ©. gr. 8.) 


ein Mepertorium des Neueften —* Wichtigſten aus Preis ı fl. 48 fr. — ı Mıflr. 
der Pharmacie, ſowohl in Auszügen aus ber ins Eine tief eingreifende, zeitgemaͤ “frei 
und ansländifchen. Literatur als in Driginalmits imätbige en * er 
theilungen. Jaͤhrlich 56 bis 60 Bogen, mit Mannheim. j 
Kupfern, Holzfhuitten und ausführlichen Regiftern, . Shmen: und Goͤtziſche Buchhandlung. 
* äte Sebraung, fir tus —— ind . 

e du alle Yoltamts » Feitungserpeditionen um f 2 
Buchhandlungen für 3 Zhlr. ı2 Gr. zu erhalten. [63] Bibllographiſche Anzeige 


in Heiner Vorrath der erften beiden Jahrgänge iſt ’ ; ind 
no& zu gleigen Preifen gu Sefommen. Bei Boffange Pore im Leipzig eriheint: 


— 

















geipjlg, im Januar 1832. | Bulletin 
Leopold Voß. 
DE cſ—ſ—— BIBLIOGRAPHIQUE 
[65] So eben erfbien und it in allen Buchhandlungen DE 
des Ins und Auslandes zu haben: LA FRANCE 
Fromme Blide oder 


auf die Leidensgefchichte Jeſu Chriſti.  Monatliches Verzeichniß 


Ein Andachtsbuch für denkglaͤubige Chriſten der in 
von 
Friedrich Ludwig Rheinhold, Fraukreich 
Prediger zu Woldegt und Paſenow. beraustommenden neuen 
gt. 8. auf fhönem Velinpapier. Sauber geheftet ı4 Thlr. Bücher, Landcharten, Kupferſtiche und 
Berlin, 1832. ven⸗⸗ ber ——— von €. F. Mufilalien, 
melang. 


nebit Angabe der Bogenzabl und der Preife, 
Der rühmlichſt befannte Herr Verfaſſer des „Er: | und einem alphabetiſchen Regifter der Werte und ber Autoren. 
bauungsbuhs für Chriften, welche den Herru 83 
fu hen,’ übergiebt bier allen wahren Merebrern Jeſu. _  2ter Ja brgang, 1832. 
und denen, weichen Religion kein leerer Name it, ein Preis des Jahrganged (24 — 30 Bogen) 16 ®r. 


De 9: 


ige 


1 8 


Intell 


nz ⸗Blatt. 


3 2. 





Wesperus, 


encyelopädifche Zeitfhrift für gebildete Leſer. 
== Stuttgart und Tübingen, im Verlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


Seit dem 20. 
Die fehlenden 
dieſe Unterbrechung nichts entgeht. 


ebruar erſcheint dieſe Zeitſchrift nun wieder, und zwar nach einem theilweiſe veränderten Plan. 
ummern werden ſchleunigſt nachgeliefert werden, fo, daß den verehrlichen Abonnenten durch 


In der feſten Weberzeugung, daß bie ftrenge Befolgung der Grundſaͤtze, welche bie Mebaktion ſich zur Pflicht 


macht, nur dazu beitragen fann, die alten Freunde des Hesverud zu erbalten, und bemielben 


bireihe neue 


Freunde zu gewinnen, bofft fie auf allfeitige, lebendige Theilnahme und bitter um bie Fortdauer der bisherigen, 


mfang und Preis bed Blattes bleiben wie bisher. 
Stuttgart , ben 20. Februar 1832, 


Die Mebdaltion. 





- In der Unterzeichneten erſcheint zur naͤchſten Oſter⸗ 
meſſe: 


Geſchichte der Staatswiſſenſchaft. 
Bon 


J. Weigel 


"+ Der rübhmlibit befannte Verfaſſer hofft mit berfel- 
ben ein allgemein anerfanntes Bedürfnis, das in un: 
ferer zwiefpaltigen , bedeutungsvollen und folgenreihen 
eit noch dringender geworden ift, zu befriedigen. Diefe 
efhichte enthält die wictigern Momente der Staats: 
wiſſenſchaft, wie fie ſich, in ihren verfbiedenen Theilen 
und Verzweigungen, vom Urfprunge des gefellfbaftlichen 
uftandes bis auf unſere Tage, im Gtaatsleben gefdicht: 
ic , oder in den Schriften audgezeihneter Scriftiteller, 
theoretiſch geftaltet und entwidelt hat. Im ihr hat der 
Berfaffer fi die Aufgabe vorgelegt, den Geiſt der man: 
nichfaltigen Gefepgebungen und Staatsverfaffunzen der 
bedeutenden Nölfer der alten und neuen Zeit, wie auch 
den Zwed und weientlihen Inhalt der von den bemer: 
fenswertbeiten Schriftſtellern aufgeftellten Spiteme, Theo: 
rien, Grundfäge und Anſichten, in fo weit fie für bie 
Wiſſenſchaft Werth und Bebentung haben, mitzutheilen, 
gu erläutern und zu prüfen, Un die Loͤſung dieſer Auf: 
gabe hat er, wie die Vorrede fagt, an vierzig Jahre ge: 
wendet; ob er fie gelöst, mit @rfolg und zur Zufrieden: 
beit der Sachverftändigen gelöst, mögen dieſe beurtheilen 
nd entibeiden. Das indeffen bärfen wir verfibern, baf 
efes Werk alle frübere Leitungen des Verfaſſers in bie: 
fer Battung weit hinter fib surüdläßt. 


Stuttgart und Tübingen, im Februar 1832, 
I. 8. Eotta’fhe Buchhandlung. 





Verlängerter Subferiptionss Termin auf Prechtls 
technologifche Encyclopaͤdie. 


Tehnologifhe Encyklopaͤdie 
oder " 
alpbabetifhes Handbuch 


der 


Technologie, der tehnifhen Chemie und 
des Maſchinenweſens. 
Sum 
Gebrauche für Kameraliften, Oekonomen, Künftler, 
Sabrifanten und Gewerbtreibende jeder Art. 
Heransgegeben 


von 
Job Joſ. Prechtl, 
k. k. nm dB. wirkl. Regierungsrathe und Direkt 
k. k. polptechniſchen Juſtitutes in Bien, * * 


Die großen und mannicfaltigen Fortſchritte, wel 
feit 25 Jahren in den techniſchen Künſten — ————— 
den ſind, machen dem Technologen, dem Kameraliſten, dem 
Fabrikanten, dem Handwerker, dem Kapitaliſten, dem 
Oekonomen, und für verſciedene Fälle jedem Manne von 
Bildung ein Wert zum Bedürfniß, das als ein technise 
ſches Repertorium als eine technologiſche Hand» Encpflo: 
pädie in alphabethiiher Ordnung der Wrtifel eine volls 
Rändige und gründliche Ueberfiht aller derjenigen @inrich 
tungen und Berfahrungsarten gewährt, welche der Gegens 
ftand aller Zweige der Manufaktur : Induftrie und Gewerbe 
find. In Bolge der Unträge der J. ©, Cotta’fhen 
Buchhandlung hat der Verfaffer die Herausgabe eines fols 
den Werkes unternommen. Bei ber Ausführungsmeife 


— 5 4 FR 


diefer Unternehmung hat man ſich zwei Bedingungen auf: 
gelegt: 1) fo viel wie möglich aum zu fparen, ba: 
mit das Ganze nicht zu ansgedehnt werde, 2) deifen un: 
geachtet die fämmtlichen Artikel mit derjenigen Gründlid: 
keit und Nollftändigfeit zu bearbeiten, damit nicht etwa 
nur eine biftoriihe Weberfiht des Gegenftandes, fondern 
die praktiſche binreihende Kenntniß deffelben möglich werde, 
und jeder Artifel eine zwar gedrängte, jedoch vollftändige 
Darftelung des Gegenitandes mac feiner gegenwärtigen 
Beſchaffenheit und Wervolllommaung enthalte. ie 
Haupttendenz bes Wertes ift daher praftifh, und man 
wird alles rein Wiſſenſchaftliche, das nicht unmittelbar 
und wefentli begründend mit der techniſhen Ausführung 
ia Verbindung ſieht, foviel die gründlide umd Deutliche 
Darftelung des Ganzen erlaubt, ausſchlleßen und fib auf 
dasjenige befchränten, was zumäcdit und eigentlich in die 
Anwendung der phyſiſch⸗ hemifhen, mathematifden und 
naturhiftoriiben Wiffenihaften auf die Gefchäfte der Ge: 
werbs⸗ IZuduftrie gehört. Diefe Gegenftände umfaſſen in 
ben einzelnen Artikeln die gefammten Zweige der demi: 
fden, empirifhen und mechaniſchen Technologie, folglid 
außer den chemiſch⸗ techniſchen und empiriih = techniſchen 
Bewerben und Verfahrungsarten, dad gefammte praktiſche 
Mafhinenwefen in feinen verfbiedenen Anwendungen 
auf Künfte und Gewerbe, Sowohl aus dem Grunde ber 
Maumerfparnid als zur leichteren und vollitändigeren 
Weberfibt wird man die bäufigeren Nachweiſungen von 
einem Artikel auf den andern, dad mannichfache Berfpalten 
zuſammen geböriger Gegenftände in viele einzelne Artifel 
nach Art eined Wörterbubs, und daher möglihit alle Wie: 
derholungen vermeiden. Um jedoch bei diefer Einrichtung 
das Uufſuchen einzelner Motizen zu erleibtern und für 
die Erflärung der Kunſtwoͤrter einen anderweiten Raum 
u gewinnen, wird man dem Wert in Form eines Megi: 
ers ein Wörterbuch der techniſchen Kunſtausdruͤcke an: 
bängen, in weichem ſich auf die bereitd in dem Werte 
felbft gerebenen und dort mit der verwandten Sache im 
Bufammenbange vorfommenden Erklärungen bezogen wirb. 
Dieſes Wert, in weldem nicht nur der Herausgeber 
die Reſuitate feiner vieljährigen tebnologifben Studien 
und Brobabtungen nıederlegt, fondern das auch durch 
die Beiträge vieler im Ddiefen Fächern ausgezeichneter 
Mitarbeiter unterfäst wird, fol mit Einſchluß des 
Megifterbandes den Umfang von 10 Bänden in gr. B., 
jeder von etwa 40 Bogen mit 10 bis ı2 Kupfertafeln, 
nicht überfchreiten. Der Subferiprionds Preis für jeden 
der bi feht erfhienenen 3 Bände, melde zufammen 57 
Kupfertafelm enthalten; ift 4 fl. 48 fr. rhein. oder 
2 Rtbir. 16 Sr, fächl. Der Preis ber folgenden Bände 
wird in aleibem Verbältnif zu den bereits erfhienenen 
mit der Kupfers und Bogenzahl berechnet. 

Innerhalb 2 Jahren erfbeinen regelmäßig 3 Bände, 
fo dah das ganye Werk nach Verlauf von circa 4 Jahren 
volftändia zu baben feun wird, 

Um die Unfhaffung defelben auch ben minder Be: 
mittelten zu erleihten und zu größt moͤglicher Verbrei⸗ 
tuna deffelben beizutragen, wird von jezt an bis zur Oſter⸗ 
meſſe nob Subfription angenommen, 

Wer fi nicht verbindlich macht das ganze Werk zu 
nehmen, bat für jeden der 3 erften Bände dem Laden: 
preis von 6 fl. zu bezahlen, 


Stuttgart und Tübingen, den 30. Januar 1832. 
3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 





— 


[94]. Ein wichtiges Werl für Naturforfcher. 
B. Cotta, bie Dendrolichen in Beziehung 
auf ihren inneren Bau, 


im gr. 4. gebunden, mit ı gemalten und 19 (wars 
zen Steindrudtafeln. 
Bis zur Dftermeffe 1832 wollen wir ef 
ligen Preis von 3 Thir. 18 Gr. rt Ta — Fr 
tere Ladenpreis aber kann nit unter 5 Thlr. fepn. 
Es ift durch alle namhafte Buchhandlungen zu bes 


fommen von der 
Urnoldifben Buchbandlung : 
in Dresden und Leipzig. 





[87] Neuer. Verlag 
von 
George Gropius in Berlin, 


Portrait, Mlle. Auguſte Schulz, Eönigl, Pr. fe 
Scaufpielerin, gemalt von — a Br un 


von Schal, Thlr. oder ı fl. 30 fr. 
— — Ebd. Hein. Flortwell, Dber » Präfibent bes 
Großherzogihums Pofen, ge ner von rüger; lithoe 


graphirt von Schall, 1Chlr. oder ı fl. 48 Er, 

— — Dr. Georg Earl Beni. Ritſchl, evangeli 
Biſchof und General: Superintendent von —— 
gezeichnet von Begas, lithographirt von Gentili (zum 
Beſten des Louiſenſtaͤdtſchen Wohlthaͤtigkeits Vereins). 
1 — ek 

— — Johann Huß, lithographirt von Hepbler 
einem Gemälde von Lende. Chlr. Zen =. 

Daffelbe auf hinefiibem Papier. Chlr. oder 54 fr. 

— — Friedrich Wollank aus der Erinnerung ge 
oh —— lithoaraphirt von Stein. ı Zhlr, oder 
ı fl. 48 Er. 

Daffelbe avant la leltre, 13 Thle oder 2 fl. 15 fr, 

— — la leitre sur chine. ı4 Xhlr. oder 
2 fl. 42 Er, 

Portrait. Beatrir Fiſcher, Sroßherzogliche Baden⸗ 
ſche Hof: Dpernfängerin, gezeichnet von Löwenftein, li— 
tbographirt von Shall, ı Xblr. oder ı fl. 48 fr. 

— Dr. Wilb. Joh. Gottfr. Roß, Probit zu Ber 
lin, gezeihnet von Lengerich, lithographirt von Schal. 
ı Thlr, oder ı fl. 48 fr. 

Der Holzbauer nah Piſtor ius lithogranhirt vom 
Menp. Zol., bildet Vendant zum „Mittagbrodf, dur⸗ 
ftige Alte, alte Polititer 26. 4 Thlr. oder 54 fr, 

Erinnerungen an Freienwalde. iſtes Heft ent« 
baltend 6 Anfihten quer 4., gegeihnet von Hinge, lis 
tbographirt von Herrmann. i Thlr. oder ı fl. 48 fr. 

Daſſelde fauber colorirt. 2 Thlr. oder 3 fl. 36 Er. 

BGebiet der finnligen Anſchauung oder bilblide 
Darftelung der wictigiten Gegenftände aus dem Gebiete 
der Natur und Kunft, ein Bilderwerk zur Bibliothek 
der Clementar : Pädagogif. Herausgegeben von Dr. 
Gutbier. 3 Thlr, oder ı fl. 12 fr, 

Daffelbe fauber kolorirt. 14 Thlr. oder 2 fl. 42 fr. 

BWiffenfbaftlihe Erläuterung zum Gebraud 
alobiſcher Darftelungen der Erde oder Inbegriff der 
Erdkunde für die Jugend von dem Zreibern vom 
gedlig. 4 Zhle, oder 18 fr, 


— 55 — 


Das Feng Aa 48 kolorirten Holzſchnitten. 8. Hg Tauſch zu haben find. —— ge⸗ 
r. ober 18 Ir. i ordnet und mit deutlichen auf vieljährige Er 

wilder (de nen — fahrung gegründeten Kultur-Anweiſungen, 
» ra . 9 Er. . 28, — 

Das Berliner Kinderwohenblart, enth. 52 Nr., ſowie mit einer Einleitung über alle Zweige der 
jede mit einem faubern Steindruck in 4. Jahrgang | Blumengärtnerei, einer Weberficht der Linne’fchen 
Lan. ee. iegt find 9 Numern erfhienen.) 3 Thlr. und Zufften’ichen Pflanzeuſyſtems, einigen Aus 

Monarlihes Berzelchniß der im Deutſchland er: 


ſcheinenden Kunftfaben. Jabrgang 1832. (Mr. 1. und 





wahlverzeichniffen, von Zimmerblumen, einem Adreß⸗ 
und einem Juhaltsverzeichniſſe, und einem vollftändis 
gen Regifter der deurfchen Namen und der Syuonyme 
verfehen. Mit befonderer Ruͤckſicht auf das deutſche Kli⸗ 
ma und auf3immerblumenzuct bearbeiter 
von 
J. F. Boffe 
Großherzoglich Oldenburgiſchem Hofgaͤrtner u. f. m. 
2 Theile. Hannover in der Hahn ſchen Hofbuch⸗ 
handlung. 73 Bogen in gar. 8. fompreffen Druds, 
Preis 4 Rihlr. 


Der Blumenfreund, 


oder 
faßliche, auf vieljaͤhrige, eigene Erfahrung 
gegründete Anleitung zur Behandlung ber 


Zierpflanzen, 
fowohl in Simmern, Gewähshäufern, Behältern u. ſ. w., 
als aud im Freien, nebft 
deutlicher Beſchreibuñg einer großen Anzahl der bes 
liebteften und- ſchoͤnſten, theild auch der neueften 
Zierpflanzen, welche minder wohlhabende Blumen: 
freunde leicht zu Tultiviren im Staude find, 
Don 


J. F. W. Boffe, 
Sroßherzoglich Oldemburgiſchem Hofgaͤrtner und Ver⸗ 
faſſer des vollſtändigen Handbuches der Blumengärt⸗ 
nerei. 225 Bogen in ar. 8. Cbendaffelbit elegant gehef⸗ 

tet. Preis ı Ditbir. 8 g6Gr. j 


[891 Bei 9. & Brönner im Franffurt a. M. ik fo 

eben erfbienen und in allen Buchhandlungen zu haben? 

und Gärtner, Don Grolmann, Dr. J. 9, Grundfäße 

Durd alle Buchhandlungen find die folgenden, mit! des allgemeinen Fatbol. und proteft. Kirchens 

vielem Beifalle bereits aufgenommenen, hoͤchſt reichhaltigen | rechts, mit ſteter Ruͤckſicht auf die neueſten 

und praftiisen Werte zu begiehen ; Verbäaltniffe im Deutſchland. gr. 8. Preis 
Vollftändiges Handbuch 2 fl. 42 ie 


der Be et an ea 
B lume n⸗6G ä rtnerei [113] Ungeige an Freunde geographifcher Relief Bilder. 
oder Ein aefunder, junger Mann, der fih im Face ber 
genaue Beſchreibung von mehr als 4060 fie mir tur und. Liebe In einer umfafendereh Arbeit 
" [4 ren € 
wahren Zierpflanzen » Arten, mit Yugabe |diefer Art enticliehen. Pd aber die Verhaͤltniſſe ed 
des Vaterlandes, der Blüthezeit der vorzäg, ibm nicht geitatten, auf eigene Fauſt etwas zu unter: 


j ‚nehmen, das von vorne herein mit bedeutenden Auge 
lichſteu Synonyme, der bekannt gewordenen jagen beftrittem werden muß, fo muß er fi einitmweilen, 


Pflanzenpreife und der Drte, am welden die ,u Handen alfätliger beginftigterer Freunde und Lieb» 
befchriebenen Pflanzen zu finden oder kaͤuflich und haber des Fades, mit dieler, —— begnügen. Die 


I. find erfbienen.) 3 Thlr. oder ı fl. 12 fr. 

Bertezettel fehr fauber mit Boftontabelle, gorhif in 
Stein mit der Diamantnadel gravirt von Dondorff. 
Das Dußend 4 Thir. oder 36 fr. 

Shemasd zu Wehfeln, Anweifungen und Quittungen 
in der Urt, mie die Boͤtezettel von Dondorff, dad 
Dutzend } Thlr, oder 36 fr. 

Belehrung über die erforderlihen Materialien zur 
YAusdbung der Screibefunft, als: Federpofen, Feder: 
meſſer, Federſchnitt ıc. von Stiehr in Gagan. 
4 Thlr. oder ı8 fr, . 

Erinnerungen an Berlin, 1—48 Heft, jedes 
Heft enthält 8 folorirte Anfihten von Berlin, gezeidh: 
net von Saͤrtner, geftochen von Richter, und foftet 
4 Thlr. oder ı fl. ı2 fr, 

Kub:Carricatur, Eolerirt 4 Tple. ober 27 fr. 


Berlin, im Februar 1832. 


[99] Zeitgemäße Schriften. 
E. Baumgarten» Erufius, über das Schul 
wefen der Stadt Dresden ıc. brod. 4 ©r. 
Dr. Schmaltz, Predigt am Meformationdfefte 
1831. Die heilige Sache ber evangelifchen Kirche 
— die beilige Sache der ganzen Menfchheit. 
broch. 3 Gr. 

Die Stadt⸗Caͤmmerei und dad Commun-Vermb⸗ 
gen der Stadt Dresden. brod. 14 Gr. 

Auch ein Wort über Auswanderung nach Amerika. 
broch. 2 Br. 

find erfhienen in der Arnolbdiſchen Buhdbandlung zu 


Dresden umd Leipzig und durch alle andere Buchhandlungen 
zu befommen, 











(100) Auzeige für Garten s Befitger, Blumenfreunde 





— 56 — 


notbhigſte naͤhere Auskunft hieruͤber ertheilt berfelbe, 
wenn man 
die Erpedition dieſes Blattes an ihn wendet. 


— — — — 


tonj Von der ſehr ſchoͤnen und außerſt dilllgen Taſcheu⸗ 
Ausgabe von: 


A. v. Tromlitz ſaͤmmtlichen Schriften 


iſt der 19 — 27ſte Band erſchienen, und es find 
dieſe 9 Theile im Praͤnumerations-Preiſe von 
3 Thlr. 12 Gr. in allen Buchhandlungen zu ber 
kommen. Der zur Dftermeffe eintretende Laden— 
. preis beträgt 5 Thlr. 

Für die neuen Käufer biefer Theile find auch bie 
erſten 18 Bände bis dabin nob im Pränumerationd:Preife 
von 7 Thlr. zu befommen, wovon ber Ladenpreis 10 Chir. 


beträgt, 
Ur nold iſche Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 














[ioi] Anzeige über die jetzige Vollendung ber geo⸗ 
graphiſchen Schriften des Herrn Dr. Volger. 


Hannover im Verlage der Hahn' fen Hofbuc: 
haudiung hat fo eben die Preife verlaffen: 


1) Volger’s, Dr. W. F., (Rektor am Job. 
in Löneburg) Lehrbuch der Geographie. 
Dritter Kurſus. gr. 8. 1832. (21 Bogen.) 
18 gGr. 


Der Herr Verfaſſer liefert den deutihen Gomnafien 
hiermit den längft erwarteten Dritten und leßten Kur: 
fus feines ſich bereits der allgemeinten Verbreitung mit 
Met erfreuenden Lehr bachs der Geographie. 

Meun der erfte Kurfud oder Leitfaden (ar.B8. 
7} Bogen. 4 gGr.), von dem bereits bie vierte Auf: 
lage erſchienen ift, für die untern Alaffen gelebrter fo: 
mwobl ald Bürgerfhulen beftimmt, nur mit kurzen Um: 
riffen einen fiheren Grund im geoarapbiiden Wiſſen 
legt; der zmeite Aurfud oder Schulgeograpbie 
(ar. 8. 168 Bogen, 12 9@r.), die 1831 zuerft erichiemen 
und mit verbientem Beifalle aufgenommen ift, aber über: 
baupt niebt. was in den Schulen böberer und niederer 
Art ald das Aeußerſte in Rückſicht auf den Umfang 
des Materiald berührt werden barf, fo finden Lebrer 
und Schüler böherer Gommafialflaffen in dieiem 
dritten Kurfus eine vergleibende Darftellung 
der Seograpbie in allen ihren Zweigen. Der 
Here Verfafler bat mit allein den phofifben Theil 
derielben fireng wiſſenſchaftlich den Anfihten der vorzüg— 


libften neueren Geograpben gemäß, jedoch völlia felbft: 


fländig dargeftellt, und die Geſchichte, wie es in 
allen feinen geographifhen Werken geideben ift, ne: 
"hörig beruüdfihtiot, fondern and die politifhe Be 
fhreibung jedes Landes vom den Alteiten Zeiten am, 
in zwar nur kurzen, aber dennoch völlia für den Zweck 
binreibenden Umriſſen durch alle Jahrhunderte 


hindürdgeführt, und damit ein Lehrbuch geliefert, wie 


wir es in diefer Art mod nicht befiten. Von bem 


{bon gegründeten Nufe des Herrn Verfaſſers darf der 
der Geographie mit Met etwad niht Gewoͤhn⸗ 


‚Rebrer 


lies erwarten. Der billige Preis des Buches wird die 


fiö in Briefen mit I. ©. bezeichnet durch | Einführung auf Eulen gewiß befördern. 


Ferner find bafelbit noch erſchlenen: . 

2) VBolger, Dr. W. F., Anleitung zur Laͤln— 
ders und Völkerkunde Für Bürger s und 
Laudſchulen, fo wie zum Sclöftunterrichte, iſter 
Theil: Europa; mir 3 Tabellen. eter Thl.: die 
übrigen Welttheile; mir 3 Tabellen. Zweite 
gänzlich umgearbeitete und vermehrte Ausgabe. 
Preis fuͤr's Ganze, 45 Bogen in gr. 8. 
ı Mehr. 8 gGr. (Feder Theil auch einzeln & 
16 gGr.) 

Je mehr diefe neue Ausgabe bie vorige übertrifft, um 

o billiger wird aub ber Verkau 

4 Wert jetzt au. — RER WE 


3) Volger’s, Dr. W. F, Handbud der Geo 
grapbie zum Gebrauch für höhere Schulanftals 
ten und für gebildete Lefer. Zweite ſtark 
vermehrte und größtentheils umgear— 
beitete Auflage. 65 Bogen in gr. 8. auf 
Belin» Drudpapier. 2 Rihlr. 4 gGr. 


In einer vielgelefenen geſchaͤtzten deutſchen Zeit 
f&rift urtheilt ein competenter Sadverftändiger folgen 
dermaßen über dieſes jedem Gebildeten und Schulmanne 
jegt unentbebriihe Werk: 

„Wir müfen dem Herrn Dr. Volger für feine Ar 
beit unferen aufrichtigen Dank fagen, da fein Werk dem 
prattifhen Zwec gewiß volllommen eutſpricht. Reich 
an fpeciellen Angaben ſtatiſt iſcher Daten gewährt ed 
den Auffhluß, mwelden gebildete Lefer ud Ge 
fhäftdleute fo bäufig zu fuchen veranlaßt find, mund 
giebt zugleich dem Schüler böberer Shulanftal: 
ten in gedrängter Kürge, in dem paffendften Ausdrud 
eine treffende Schilderung von Gefammtbegriffen, 
ein anfbaulihes Bild jeder Länderform im ihrer 
geograpbifch = phofitalliden Eigentbimlichkeit, deffen Werth 
noch dur die hiftorifbe Entwidelung des yolk 
tifben Jutereffes, des Staatd- und Voll 
lebend erhöht wird, Mitder politifhen Anordnung, 
als der für bad praftifhe Leben zwetmäßigften, mit der 
‚ Mittbeilung eines reihen Details gelang es Herru 
Volger, die naturbiftorifche Eigenthuͤmlichkeit individuell 
caralteriſtiſcher Landertvpen in ihrem Tota leindeud 
anſchaulich hervorzubeben, und fein Handbuch gewährt in 
diefer Hinfibt ungleich mehr Anfhaulihes ald Ballet: 
tis anfhaulihe Geographie. Die nah Mitterd Mu 
fter in feiner Europa u. f. w. in dem Tert eingebrud: 
ten tabellarifhen Ueberſichten find eben fo zwec 
mäßig, als des Herrn Verfaſſers Fleiß bei der Benutzung 
des meueften Materials lobend: und dankenswerth üft. — 
Und fomit möge aub bier, wie ed ſchon von vielen Ans 
dern andern Orts geſcheben iſt, diefed Buch, das fib noch 
durch Drud und Papier beftmöglicft auszeichnet, em: 
pfoblen werden.” 


[95] Druckfehler-Berichtigung— 
Loͤhmann's geometriſche Formeltafeln koſten Im 
Pränumerationds Preis ı Thlr. 8 Gr. und im 
| Radenpreis ı Thlr. 18 Gr. 
’ Armoldifge Buchhandlung, 











— 0... RR 10: F | 
Ssntelligenz:- Blatt . 
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[118] Handbuch (neues) des verfländigen mit dem unterfcheidenden Merkmalen der Arten und 
Gaͤrtner's. Abarten von Georg Sinclair, Mitglied der Lin⸗ 
Stuttgart und Tübingen, Im Verlage der I. ne'ſchen "und der Gartenbaugefellfchaft zu London, 
®. Eotra’fsen Buwbandlung find erſchienen und an correfpondirendem Mitglied der caledonifchen Gars 
alle Buchhandlungen verfandt: tenbaugefellfhaft zu Edinburg und des landwirth⸗ 
Handbuch, neues, des verftändigen Gärtmers, oder ſchaftlichen Vereins zu Srurtgart. Preis illum. 8 fl., 
neue Umarbeitung des verftändigen Gaͤrtners don ſchwarz 6 fl. 
1824. Aus dem Franzdſiſchen des Almanach) yon Botaniker vom Fach und dem Freunde der 
du bon jardinier von 1825 bie 1828 frei übers Pflangen wird diefed Wert eben fo interefant Tepn, ale 
ſetzt, und aus eigenen und fremden Erfahrungen es dem praktiſchen Pandwirtb unentbehrlich ift, der darin 
anſehnlich vermehrt, von J. F. Lippold, mebft einen Schag von nüplihen Erfahrungen und Kenntniffen 


r R iedergelegt findet, mit 
bedeutenden Zufägen und Verbefferungen, mirger „ —* auf Graͤſer lunde 
theilt von den Öebräbern Baumann, den ber te gr gang - Anlegung von 
kannten Kunft s und Handelsgärtnern zu Boll 


weiler im Departement Oberrhein, von dem Rit⸗[115) 

ter der Ehrenlegion Soulange- Bodin, Eigen S amm L ung . 
thlmer des großen Pflanzen » Inſtituts zu Srosjaller Maſchinen, Inſtruinente, Geraͤthſchaf⸗ 
mont bei Ris in der Nähe von Paris, von dem ten, Gebäude, Apparate u. ſ. w. 
a van ans — —— für laͤndliche, häusliche und induſtrielle Oekonomie. 
mit 65 lithograppirten Zeichnungen und 3 großen Nach Zeichnungen, die in den verfchiedenen Gegen⸗ 


den Europen's aufgenommen wurden. In lithos 
Tabellen, Preis 4 fl. 48 Tr. graphirten Abbildungen und mit Befchreibung von 
[117] Berner: dem Grafen von Lafteyrie. U. Bände in 20 Hef⸗ 
Hortus Gramineus Woburnensis ten. — Juhalt: Herden und Mauern. Maſchinen 
oder zum Zransportiren. Werkzeuge zur Behandlung 

Berfude der Milch. Milchgefäße. Milchbereitung. Heden 
über den a —— —— Ay Haden. Weins 
ı Babrifation. ienenzucht. rungen, Keil 
Ertrag und die Nahrungsfräfte dere aen. Mafchinen zur Behandlung der Erndte, 
fchiedener Graͤſer Landwirthichaftliche Gebäude. MWeinbereitung. Sens 
und fen, und Gabeln, Gärtnerei. Verfchiedener Anbau, 
anderer Pflanzen, Verſchiedene Arten des Feldbaues. Erndte, Werks 


um Unterhalt der näßlichen|druge Pfluͤge. Eggen und Reden. Landbauwe⸗ 
Ban ” an Re — fen. Waͤſſerungs-Maſchinen undWerkzeuge u. ſ. w. 
Johann Herzog von Bedford. Mit Kein Beſitzer von Land, Haus und Hof, kein Lands 
vielen Abbildungen der Pflanzen felbft, ſowie der wirth umb Defonom wird biefe Sammlung entbehren 
— — —— ee — er, toͤnnen. Preis 24 fl. 
fautert, nebft praftifchen Bemerkungen er ihre 2 , 
nathrlichen Eigenfhaften und die rdarten, weiche [116] Syſtematiſche Befhreibung 

am beften für fie taugen; der 

fammt Angaben vorzüglichften in Deutfhland vorhandenen 
über 

die been Oräfer für dauernde Beiden) Kernobſt-Sorten, 
bewäfferte Wiefen, hochliegendes Weide,|von Dr. Aug. Zriedr. Adr. Diel. Preis ıfles 
land, und zur Wechſelwirthſchaft, begleitet bis 5tes Heft 9 fl. Das 6te Heft ift unter der Preffe, 


- 38 — 


[119] Syſtematiſche Caſſifikati 
1 Wefhweibung  “ . 


Er der 
Sirfhen: Sorten, 
von 
CEhr. Freih. v. Truchſe ß. Preis 4 fl. 


66) In der I. ©. Eotta’fhen Buchhandlung in Stutt⸗ 
" - and 258 iſt —— * au — Sub: 
(etibeuten verfaudt: 


Topographische Charte von Würtemberg. Nr. 7 
ee 8 nebst Uebersichtsblatt, nach der neuen 
Landesvermessung im "/„g9 Maasstabe. Subscrip- 
tionspreis 2f.42 kr. Ladenpreis 3 fl, 36 kr. 


Stuttgart und Tübingen. So eben ift is unſerem 

Berlage erſchienen: 

WBollftändige, biftorifch und Fritifch bearbeitete Samm⸗ 
lung der mürtembergifhen Gefege, herausgege⸗ 
ben von Dr. Reyſcher. IV. Band, enthaltend 
der Gerichts sGefee erſten Theil von Chr. H. 
Riecke, — XVII und 464 Sei⸗ 
sem. gr. 8. 


Die übrigen Gerichtägefege, fo wie ein Theil Kirchen⸗ 
gelege, werden im Laufe des nähften Jahrs erfheinen, 
worauf fofort die Kirchen = und Schul: Gefepe, Regie: 
zungss, Finanz: und Militär » Gefege in ſchneller Folge er 
feinen werben, 

Statt jeder Empfehlung des Werkes wiederholen wir 
die ſchon früher gemachte Anzeige, daß von Seiten ber 
Bönigliben Minifterien je vor dem Drude eine Mevifion 
deffelben angeordnet ift, und wir find fo gluͤcklich, jetzt 
uch die weitere Nachricht beifügen zu fönnen, daß Seine 
Königlibe Majrftär die Unfhaffung diefer Geſetz⸗ Samm⸗ 
kung für fimmtlibe Gentral:, Kreis: und Bezirks: Behör: 
den des Königreichs gnaͤdigſt genehmigt haben. Hieraus 
dürfte die Wichtigkeit und für Manden wohl die Ument: 
bebrlichkeit der Sammlung am: fiherften zu: entnehmen 


Das Unternehmen ſelbſt ih auf 15 Bände berechnet. 
Subferibenten aufi die ganze Sammlung. erhalten das 
Alphabet (23. Bogen) zu ı fl. 54 Er., und Bezahlen den 
ungefähren Betrag bed lebten Bandes vom 2 fl. 30 fr. 
jetzt (den voraus, worauf dann feiner Seit abgerechner 
wird. Wer nur auf einzelne Abtheilungen des: Werkes 
unterzeichnet, zahlt das Ulphaber mit 2 fl. 24 fr., wovon 
der Ladenpreis 3 fl. At. ee 

Hiernach koſtet num ber nen erfhienene vierte Band 
die Subferibentem auf das ganze Wert z fl. 36: kr.; dies 
jenigen, welhe auf die Sammlung: ber Gerichte: Gefehe 


allein unterzeichnen, 3 fl, 6 fr... und die Abnehmer im. 


Ladenpreis einit 3 fl. 54 Er.. 


Bis eht fieben beide Gubferipttondarten noch Jeden 


„ und: wer alfo von ber erfteren Gebrauch macht, hat 
3 erſten Bande (Sammlung der Sraatsgrund: Gefeße) 


erationg den legten mit 2 fl.-30 fr. 
on. und rk u legten mit 2 fl. auf ein 


Endlich wird auch die Abtheilung der Staatsgruud⸗ Se⸗ 
feße, die nachher auf 15 fl. 39 fr, zu ftehen kommt, noch 
einzeln im zweiten Subferiptionspreife von 12 fl. 30 fr. 
abgegeben. Die Abgabe von —— Bänden kann zwar 
jegt auch, aber nur im Ladenpreis berechnet, Statt finden. 


Im December 1831. 
3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung, 


[96] Bon I. I. Ber zelius Lehrbuch der 

Chemie - 
ift mun bie zweite (letzte) Abtheilung Des vierten 
Bandes erfchienen, und beide Mbrheilun en (wovon 
die erfte die Thierchemie (zu 3 Th. 16 ©r.) 
enthält) find durch alle nambafte Buchhandlungen 
noch im Pränumerationd: Preis von 6 Thlr. 18 Gr. 

zu befommen. 


Die zweite Abtheilung enthält: demifhe Oper 
—— * ne SER, ut Erklärung ae 
unſtwoͤrter, mit 7 großen Kupfertafeln: und i 
auch einzeln für 4 Zblr. 8-Gr, zu — mn. 
Die drei erften Bände in 6 Abtheilungen werden Bid 
zur Oſtermeſſe 1832 ebenfalls zu einem febr billigen Vreiſe 
von 12 Thlr. ſtatt des Ladenpreiſes von 16 Thir. 18 Br., 
und alle vier Bände, ftatt 24 Thir. 18 Gr. Ladenpreis, 
für 18 Zhlr. 18 Or. überall zu haben fepn. Es verftebt fi 
wobl von felbft, daß jede Buchhandlung diefen dußerft bil: 
vor. Preis nur baarer Zahlung zu dalten im Stan: 








Dreöden und Leipzig, im November 1831. 
Arnoldiſche Buhhandinug. 








[107] Neue Musikalien, 


welche bei B. Schott Söhnen in Mainz er- 
. schienen sind. 


Auber, der Gott und die Bayadere als Violine- Quartett 
arrang. in 3 Theilen. 6 ro 24 kr. | 
— Ourvert. zu Le Philtre (Der Liebestrank) fürs 
Pfie. zu 4 Händen arrang. ı A. ı3 kr. 
— Le Philire (Der Lisbespenk) Clavier - Auszug. 


14 8. 24 kr, 
Herz, 3 Ballet. Stücke aus; der Gott und die Bayadere als 
Nr. 1. 2. 3. jedes ı A. 


— für Pfte. ——— 
» 8 Gesänge aus Zampa mit Guittare - Begleitung. 
145 à 6 hr, — und 24 kr. — 


Nr. 138 à 
— — Walzer für Plie. aus Za Nr. 5 b 
jeder 8 kr. - — 
Karr, Fantasie für Pfie. über Thema aus dem Liebes- 
trank. Op. 257. 48 kr. . 
— Fr für Pfte. über Thema aus Zampa. 
„37% 1. 
Küftner, Militair-Musik. Op. 57. enthält Uminski - Po- 
lonaise, x Walzer und 5 Gallopps. a fl. 48 kr. 
In: Stuttgart sind diese Musikalien bei G. A. Zum- 
finden, 


mit 10 fl, 25: fr, ben, vierten: mit 2 fl.. 36. fr, und (prä: steeg zu. 


⸗ 


i peu, mad ber ber Untragſteller des Mefere ; 
ne ee 
Leihbibliotheken, Leſezirkel ze.!tage 1831 der Staatsregierung geliefert worben dep ein 


Um cn Ben Ben nn a ner ae 


bern r 
ihbibliotheken, Leſczirkeln, literariichen m. 
ER HISHRC 02 tdi 
einem Verlage enenälteren un 
Sum: Ehaufpiele, Memoiren, Reifen und fonfti- [98] Meue mebicinifche Schriften in Hinficht 
gen Unterbaltungsfsriften, zu einem .. Preife aus auf Die Cholera. 
zufaufen, babe ich folhe für bie Dauer bes Jabres k x , 
1832 bedeutend (meiftend bis auf die Hälfte) im Preife|Dr. Trints, bie Alldopathie, dargeftellt im dem 
berabgefegt, und find folde £ diefen herabgefegten Preifen| Kurbildern des Dr. K rögersHanfen. brod. 
—— az 8.0 
gedrudte Verzeichniß derfelben wird ebenfalls dafein Einfache Schub, und Heilmittel wider die Eholera, 
Wnentgeltli ausgegeben. Alie Beitellungen müfen aber| nach bomdopathifchen Grundfäßen. Nebit Der, 
por dem lehten December d. J. bei mir eingegangen ſeyn; zeichniß der Speifen und Getränke während dies 
denn a. —— Zeitpuntte treten wiederum die volen| frr Krankheit. broch. ı Gr. 
Baden * Dr. Geſcheidt, Beiträge zur Pathologie und 
Qurttintarg und Teingis, tie Bette Therapie der epidemifchen Chofera, mach eiges 
£ nen Beobachtungen und Unterfuchungen. Mit 


ı Abbidung. brod. 6 Gr. 
rn RR —J — erſchienen in der Arnol diſchen Buchhandlung in Dresden 


bandlungen zu haben: und Leipzig und zu baden in alem übrigen Budband- 











Bortrag lunsen. 
des 
[73] Eben iſt verfandt worden: 
Abgeorbneten —— von Drechſel = Monatlihes Verjeichniß 
Landes » Eultur in Baiern, es EEE 
Lk r i Buͤcher, Landkarten zc., welche im 
Drudpapier 36 fr. Belinpapier 48 fr. Sabre 1852 


Es wurde mebrfältig der Wunf laut, daß einzelne] neu erſchienen oder neu aufgelegt find, mit Angabe 
Vorträge, welche wegen ihrem allgemeinen hoͤhern Juter⸗ Yer Bogenzahl, der Verleger, der Preife in Sad 
eſſe in jüngfter bair. Ständeverfammlung die Aufmerk: fifdenn, Preußifcienn, Reiche + Gelde ,. literarifche 
famfeit des Publitums erregten, beionderd abgebrudt Pa ; - Anh über die Verä 
werben möchten, da fie fonft bei dem ıheueren Antaufe Nachweiſungen, einem Anhange über bie vans 
fämmtliger Verbandlungen der Gtändeverfammlung Baiz| derungen im Werlagäbefige, im den Preifen und 
* nur hen ben fire weni — pe in —— ſelbſt einer 6monatlichen wiſſeuſchaftlichen Ueberſicht; 
ommen, dem Auslande größten s gauz entzogen wur: zu finden in der Hinrichs ſcheu Buchhandlung in 
den. Als eine nothwendige Folge hievon ergäbe fi, daß | d.:..; x . 
eine umfändlihe Vefprebung und Wirdigung der ver: Leipzig. Monat hrsg 1832. 8. 12 Hefte. 
—— —— seien gone tem — 1Rtiblr. 8 Gr. 

er Saoe euet unterbieibe, Deeſe Erwägungen baben Außer unferm befannten Halbjährigen Werzeichniffe, 
die unterzeihnmete Buchhandlung veranlaßt, eine befondere | yoyon ve — vorigen * a ——— 
Auflage von dem Vortrage des Hrn. Abaeordneten umd| usgegeben wurde, geben wir vom 1832 an auc eim 
eferenten des III. fändifhen Ausſchuſſes Grafen dv. | monatlihes Berzeihniß; weldes den Bilerfreund' 
Dredfel über die Landestultur zu veranftalten, und auf! jdmeu und zuverläßig mit dem allerneueften Erfbeinun: 
Belinpapier für das Erempiar den sehr bitigen Preis von! sen und manden interefanten biblivgrapfiihen Notigen 
48 ar ag an en — Befannt macht. Das daibjäpeiae Berzeidn, B, 68ite 
mehrere Waträge der um die Landeskultur ſehr verdien: EOFRIE KUNG, ——— — 
—— ee en ee a — 

ch ammt-Beſchluß vereinigt, und e re febr zu — ic— 
winfeen gewefen, daß in dem Saubtagsabfchiede —— [113] Anzeige an Freunde grographiſcher Relief Bilder. 
nicht gaͤnzlich Umgang genommen worden wäre, weil nun: Ein gefunder „ junger Mann, ber 14 im Face der 
mehr wieder 3 Jabre lang der alte Stand ber Verbält: geographiſchen Melief = Bildnerei vorgeubt bat, wurde 
niffe in einem fo wichtigen Verwaltungs zweiae fortdauert, Nic mit Luft und Liebe zu einer umfalfendereh Arbeit 
und die Lage des fo ſehr Berätjihtigung würdigen: Land. dieſer Art entſchließen. Da aber die Werhältniffe cé 








— AO — — 


ihm nicht geſtatten, auf eigene Fauſt etwas zu unter: 
nen, das von vorne herein mit bedeutenden Aus— 
Tagen beftritten werden muß‘, fo muß er ſich einftmweilen, 
zu Handen allfälliger begünftigterer Freunde und Lieb: 
bıber des Faches, mit biefer Anzeige begnügen. Die 
mörbigfte nähere Auskunft hierüber ertbeilt berfelbe, 
wenn man fih in Briefen mit J. S. bezeichnet dur 
die Erpedition dieſes Blatted an ihn wendet. 








[86] In unferm Verlage ift fo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Altes und Neued 
für . 
Gefdidhte und Dichtkunſt. 
Am Vereine mit Gleichgefinnten herausgegeben 
von 
Dr, Sr. 9. Bothe 
und 
Dr 9 Bogler 
Erſtes Heft. gr. 8. br. 134 Rthlr. 
N H. Voglerfhe Buchhandlung 
- in Potsdam. 








[93} Zum Unterridte der franzdfifhen 
Sprade. 
Das zweite Bändchen ber vierten verbefferten Auf: 
lage von: 
Fr. Beauval’s franzöfifhen und beutfchen 
Gefpräden 


iſt erfchienen und im allen Buchhandlungen zu har 
ben. Ale 3 Bändchen (40 Bogen ftark und 
brochirt) koſten im Pränumerationg » Preife nicht 
mehr als ı XThlr. bis zur Oſtermeſſe 1832. Der 
nachherige Ladenpreis beträgt ı Thlr. 12 Or. 


Dresden und Leipzig, im Dezember 1831, 
Arnoldifhe Buchhandlung. 





[103] Ankündigung, 


betreffend die Fortfegung des Journals vom Thls 

ringifh-Sähfifhen Verein für die Erfors 

ſchung des vaterländifhen Alterthums und die Er 
baltung feiner Denkmale. 


Nachdem die öffentlibe Mittheilung von den Arbei: 
ten bed Vereins Zeitlang unterbroden worden, bof: 
fen wir durch den. Wiederbeginn feiner Zeitfchrift demſel⸗ 
ben einen neuen Zufammenbalt und lebendigere Wirkfam: 
keit zu ſchaffen. Diefe Fortfeßung wirb, mie das bisher 
berausgegebene Archiv, vierteljährlich, in Heften von act 
bis neun Bogen, aber unter anderm Titel erfcheinen. 


leich wird die Tendenz berfelben darauf gerichtet 
e ganz partifnlären Ungelegenbeiten des ereins u 
aus zugsweiſe im ihren Hauptpunkten, dagegen die willen: 
ſchaftlichen Beftrebungen fir die Kenntnif des Mittels 
alter6 unter einem allgemeineren Gefihtepuntt ale 
bisher darzuftellen. Die demnaͤchſt herauszugebenden Hef: 
te werden bie vortrefflihe Abhandlung des Herrn Prof, 
Dr. Heffe über das fogenannte Kevernburgifhe ße: 
mälbe und bie Gedichte des Schloßes Kevernburg, 
eine intereffante Unterfubung des Herrn Paftor Keffel 
über die Naumburgiih:Zeitzifbe-Münzen, die 
Mefultate von den durch den Herrn Landrath von Minds 
baufem veranlaßten Forfhungen über die Alterthümer 
ded Mannsfelder Kreifes, eben folche uber die Stadt: umd 
lurmarl Freiburg, vom Herren Gtadtiefretair Wink: 
er. u. f. mw. entbalten. Diefe Kortiegung wird unter 
folgendem Titel zu Dftern dieſes Jahres mit dem erſten 
ft erfcheinen: 


Neue Zeitſchrift für die Geſchichte der 
Germanifhen Volker; von dem Thhrins 
giſch⸗Saͤchſiſchen Verein für die Erforfhung 
des vaterländifchen Alterthums und ‘die Erhaltung 
feiner Denfmale herausgegeben dur dem zeitis 
gen Schretair des Vereins, Prof. Dr. Karl 

ofenfran;. 
Den Verlag und prompte Befor 

an bie — — be en pr at 

tonfche Buchbandlung bier felbft übernommen und wird 

in jeder Hinfiht allen Unfprüben des Publifums zu ges 
nügen fuben. Der Ladenpreis für den aus vier eften 
beitebenden Band wird auf drei Thaler gelegt, allo um 

ein Viertel billiger als bie bisher erfhienenen Bände, 

Halle, den 15. Februar 1832. 
Dr. ab Ye eher Der yore ie 
ofeſſor der Philofo 

ber biefigen Eee = 

a ⸗ —ñ⸗ 

90) Bei H. 2. Broͤnner in Frankfurt a. M. 

—8* an und in allen —— J an 

Byron, Lord, Select works, vol. II. contains: 
Romances and Tales, viz: Childe Harold’s 
— The Giaour. The bride of Aby- 

os. The corsair, Lara. The siege of Co- 
rinth. Parisina. Mazeppa. 12. ın boards. 
ı fl. 45 kr. 





[4 








(92) Bon 
Guſtav Schilling's ſaͤmmtlichen Schriften 
Taſchen⸗Ausgabe in 50 Bänden zu dem ungemein 
billigen Preife von 12 Thlr. 12 Gr. ift der 31 — 
35ſte Band erſchienen und in allen Buchhandluns 
gen zu befommen. ii Ladenpreis iſt 
90 r 


Arnold iſche Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 


Rın Ä | 


Sntellige 


18 





[120] Im Verlag der Unterzeichneten iſt erſchlenen: 
Beſchreibung 


des 
koͤniglichen Landhauſes Roſenſtein. 
- Bon dem 


Hof⸗Domainen ⸗Rath v. Seyffer, 
Vorſtand der koͤnigl. Bau⸗ und Garten :Direftion, und 
Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften ıc. 

Preis 48 kr. 
- (Wus.den wirtembergifhen Jahrbüchern abgedrudt,) 
Inhalt; 
1. Plan vom Pofenftein, 
2. Aufriß vom f, Landhaus Moſenſtein. 
3. Orundriß vom F, Landhaus Rofenftein und von 
der Entrefole des Landhaufes, 


Der Herr Verfaffer bat im obigem Werlchen nicht 
nur dad Intereffanteite, was der Mofenftein im fo mander 
Beziehung barbietet, mitgetheilt, fondern um dem Gan: 
sen ein vielfeitigeres Intereffe zu geben, bat er neben 
dem Geſchichtlichen auch bad Naturhiftoriſche aufgenommen. 
Stuttgart und Tübingen, im Mär; 1832. 
: I. ©. Eotta’fde Buchhandlung. 


[106] Bei G. Franz in Münden, ift erſchienen: 
Winke zur Kritik Hegels, 
bei Gelegenheit 
der 
unwiſſenſchaftlichen Anmaßungen 
des 


Hrn G—s in der preuß. Staatszeitung. 
12. Preis 15 fr. oder 4 g@r, 

Dieſes Schriftchen gibt im gedrängter, jedem Gebil⸗ 
deten faßliher Sprache die Haudtpuntie befagter Kritit, 
und beweiſt zugleih, daß Dr. 8. Chr. R 

re das Soſtem der 


unerwartete Weiſe erbellt und beflätigt, die Grundlehren 
der Lebenskunſt zur. Verwirklichung des Idealen in gerech⸗ 


ſcoj Fuͤr den Unterricht in 


n3=Bleott 
5 2. 


ter Fuͤcſicht auf das Poſſtlve entfaltet, und eine hohe 
Degeifterung für die Hlanbefonnene, Liebefriedlice Weiter: 
bildung des Menfcheitlebeng wert. 


u — — 


[114] Bei F. Tendler in Wien iſt erſchlenen und Ih 
alen Buchhandlungen Deutſchianbs (in Augsburg in ber 
Math. Nieger’fsen Buchhandlung) zu haben: 











B rem 
Eine Sammlung 
ve von 
Wiener Anekdboten 


aus dem Leben gegriffen und naderzäplt 
on 


v 
% 8 Caftelli Fr 

Zwoͤlftes und letztes Heft. Zwoͤlftes und letztes Hundert. 

Tafchenformat broch. 6 Gr. oder 27 ix. rheinifch, 


Das ganze Werk in 12 Heften 1200 Anekdoten ent, 
baltend koftet 3 OMthlr, oder 5 fl. 24 kr. rheiniſch. 


ö— — — — — — 


ber franzbfi— 
ſchen Sprache 

iſt bei uns erſchlenen und bis zur Oſtermeſſe 1832 zu 
dem geringen Preife von 15 ®r. für 14 Bogen gr. 8. 
in allen Buchhandlungen su befommen ; 
Dr. J. Ekkenstein, Dialogues frangais A l'u- 
sage des ecoles et des instituts d’Allemagne 
ou est introduite la grammaire frangaise de’ 

Sanguin. gr. 8. 
Diefes ungemein nigliche Supplement zu ber frau: 
zoͤſſſchen Spradlehre — ar au unten 
ribtanftalten in Partbien fogar noch billiger und 

25 Cremplare für ı2 Thir. ablaffen. 

Arnoldifhe Buchhandlung 

in Dredden und Leipzig. 


EN 
[105] Be ©. Haßloch in Miesbaden ift fo eben 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Holtei, €; von, Beiträge für das Kduigſtaͤdter 
Theater, 2 Bände. gr. 8. gebeftet. (Mit einer 
Muſikbeilage zum alten Feldherru.) Preis 
5 fl. 24 I. 
Diefe Sammlung muß ben Kennern und Freunden 
dramatifher Fiteratur um fo intereſſanter fern, da ges 
wiß ein jeder, indem er den Titel liefet, heitere ze 


zwar 


- 2 —- 


erwartet und nur fünf ernfte poetiſche Werke findet, 


aber fänmtli auf jener Bühne, ſowie aud auf deren, 
mit mehr oder minder Gluͤc ihren Weg gemacht baben. 
Robert der Teufel und Fauft find, auf Alte Sa— 


gen gegründet, mit neuem Gewande befleidet; Erinne 
zung und die Majoratsheren find eigenthuͤmliche 
Erfindungen des Verfaſſers; was aber ber Sammlung in 
der jegigen Zeit ihr Schidial fibert und ibr für allge 
meine Berbeitung bürgt, ift die Umarbeitung des „alten 
Geldberen‘“, der hier gleigſam einen feierlihen Cho⸗ 
zus zu der neweften weltgefhichtlihen Kataſtrophe bildet, 
die,alle Herzen erſchuͤttert. 

9 ERREGER: 3, ————— 
[108] Pädagogifche Zeitfhriften. 

Für 1832 erfheimen mach unverändertem Plane: 

4 J. P. Roffel’s 
Allgemeine Monatoöſchrift, 
für Erziehung und Unterricht. 
Gortgefegt 
“von 
Dr. C. ©. Klapper 
Sie erſcheint künftig wieder in 8. im monatlichen Heften 
von 4 — 5 Bogen. — Preis des ungetrennten - Jahr: 
gangs 3 Thlr, 


J. P. Roffel’E 
Wochenblatt 


für Elementar⸗Lehrer. 
Fortgeſetzt 
von 


J. P. Haſſelbach. 
gahrlich 52 Bogen in 4. Preis 2 Thlr. 

Beide Zeitſchriften werden nad deuſelben Srundfägen 
fortgeführt, welche ibmen bieber eine fo ausgezeichnete 
— im Lehreritande geſichert haben und werden fo 
fortwährend den ehrenvollen Standpunft behaupten, ben 
fie unter den pädagogifhen Zeitſchriften unſers Vaterlau⸗ 
des einnehmen. 

Aachen 1832. 

Erpedition der allgemeinen Monatsſchrift. 





— — — — — — — — 


(11) Im Laufe bed Jahrs 1831 erfhien in unſerm 


Verlage: 


Ber .E. %., Handbuch über die Firdliche und Schul⸗ 
*8* Er De Umfang der amtlichen Stel: 


gefeßgebung für den gansen 


die, Ellendt, Dr. Fr., Daffelde mit dem neuen alphabetifhen 


Mortregifter. 12 g®r. & 
(Das alphabetiihe Wortregifter allein 3 g®r. 

v, Lengerfe, U, Darftellung der Landwirthſchaft im dem 
Grofberzogtbimern Mellenburg. Nah eigener Aus 
fbaunng und Praris, den beften Altern und neuern 
Quellen und Hülfsmitteln entworfen. ıfter und zter 
Band mit 15 lithograppirten Zeihnungen. gr. 8. 
4 Rthlr. 20 gGr. 

Merieter, Dr. 8. F., die wichtigſten Regeln über die 
riebifchen Xecente, 8. 10 gGx. 

Nöffelt, Ar., Meine Geographle für Töhterfchulen und 
die Gebildeten des weiblichen Geſchlechts. gr. 8. 


1. Rtblr. N ! 
Drfrid’s Arift. das aͤlteſte Im gten Jahrbundert ver⸗ 

faßte, hochdeutſche Gedicht, nad den brei gleichzeitigen 

zu Wien, Münden und Heidelberg befindlichen Hands 

(briften, kritifh herausgegeben von E. ©. Graff. 

Mir einem Facfimile aus jeder der drei Handſchriften. 

gr. 4. 5 Rthlr. 16 gÖr. 

Michter, D. 2. ®., Handbuch bed Strafverfahrens in 
den königlich Preufifhen Staaten. gter Band. gr, 8. 
4 Rthlr. 

(Preis der erften 3 Bände, 8 Kithlr. 

Saché, Dr. 2. W., die China und die Krankheiten, 
weiche fie heilt. in pharmakologiſch-therapeutiſcher 
Verfuch. ar. 8. 22 gr. 

Offenes Sendſchrelben bie Cholera betreffend, 

8. geh. 4 9GB. 

— und Dr.$. Pb. Dulk, Handwoͤrterbuch ber prak⸗ 
tiſchen Arzneimittellepre zum Gebrauch für angehende 
Aerzte und Phoſici. ztem Theils iſte Abtheilung. 
gr. 8. 3 Rtblr. 16 gÖr. 

Preis des ıften Theils 4 Mthlr. 12 gGr. 

v. Trepben, Dr., leichtfahlihe Anmweifung zur Erfennts 
niß und Behandlung der Ehotera, für bie Bewohner bes 
platten Landes. gr. 8. geh. 3 gÖr. 

Verbandlungen ber Dbofitaliie - medtginifden Geſellſchaft 
zu Königsberg über die Cholera. gr. 8. geh. ıftes 
Heft. 18 g@r. ated Heft. 14 gr. 


Königsberg. 
Gebrüder Bornträger, 


— — — — — — — — 


[112] PreissDBerminderung. 
Der unterzeihnete Verleger von: 

The history of Tom Jones a foundling by H.. 
Fielding; With eritical and explanatory notes\ 
and grammatical observations published by 
Dr. R.F. C. Wagner. 8. 184 bis 1824. 
5 Bände Schreibpapier 6 Rthir. 16 Gr. Druck- 
papier 5 Rthlr. 


4— des Geifuͤchen im Preußiſchen Staat. gr. 8.hat ſich entſchloſſen, um die Auſchaffung dieſes anerkannt 


hir. 8 gÖr. 
— -— . teberfibt der Gefege und Verordnungen, 


und zur Trauung zu beobahten hat. 2 Ta 
Fol. 4 g®r. . 

@llendt, Dr. $r., lateinifhes Leſebuch für bie 
Klaffen der Gumnafien, 3te verbefferte Auflage. 
dem — — nach der Folge ber Leſeſtuͤce. 
12 gOr. 


bie ber‘ 
Geiftlihe in Preußen bei der Meldung zum Aufgebot „Lara auf Schreibpapier auf 4 dihle. 
en in 3Kthir. 


unterften e 
Mit! Studium der engliihen Sprade fo verdienten Heren Pros 
8. feſſor Waaner, 


vortreffliben Buches den Käufern zu erleihtern, ben 
Preis deffelben berabjuiegen, und zwar dem eines Erem⸗ 


auf Drudpapier auf 


Diefe Ausgabe des Tom Jones von bem um das 


ift in mehreren kritiſchen Blättern auf 


das rühmlichite beurtpeilt worden, und’ ih hoffe, daß fie 


— — 


nun zu dleſem billigen Preiſe um fo haͤufigeren Abſatz fin: 
den werde 


j 83 
Caffel, im März 1832. J. €, Krieger. 


— — — — — — — — — 
[110) So eden iſt erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: 

Chronik 


des 


der innern Ocmäder 
des 


Schloſſes und der Geſellſchaftsſaͤle von Paris. 
Herausgegeben 
durch bie verwittwete Graͤfin von B—. 
Yu das Deutſche überfegt 
durch 





%, v. Alveusleben 
zter und 4ter Band. gr. 8. broch. mit Umſchlag. 
2 Thlr. 
Die 
Epidemiſche Cholera 
beobachtet 
in Peſth 


in den Monaten, Juli, Auguſt, September 1831, 
Nebſt einem Anbange 
über bie 


Nichts Contagioſitaͤt diefer Krankheit 
und bie 
Unzeigen zur Zalten und warmen Behandlung bderfelben 
von : 
Dr. Friedrich Eckſtein, 
iui kultaͤt und praf: 
I 
gr. 8. geheftet ı2 Or. 
Wigand’ihe Verlags: Erpedition 
in Reipzig. - 





1109) So eben iſt nahftehende Intereffante Schrift er: 
fienen und in allen Buchbandlungen zu haben: 


Das Prinzip der Erblidkeit 
und bie . 
franzdfifhe und englifhe Pairiez 

ein Beitrag zur Geſchichte. 
gr. 3. gebeftet. Preis 224 Ger. 


In einer Zeit, wie die gegenwärtige, mo man bag 
Hiſtoriſche zu ſehr außer Acht läßt, um der Theorie 
Babzuiagen, kann eine Schrift, wie die vorliegende, dem 
gebildeten Publiftum nur mwılllommen fepa; denn mie 








Oeil de Boeuf 


melde ‘die große Crfahrumg der Wölfer ift, nur fie Tann 
uud darf Ri Mathe gezogen werden, umd Alles im dieſer 
Schrift Enthaltene ift rein hiſt or iſch. 
Nicolai’fbe Buchhandlung 
in Berlin, Stettin und Elbing. 








[121] So eben erfheint bei mir und ift in allen Buch 
bandlungen bed In und Auslandes zu erhalten: 


Martens de baron Charles de), 
Guide diplomatique. 


Contenant: »P Considerations sur l’&tude de la 
diplomatie. 20 Precis des droits et des fonc- 
tions des agens diplomatiques, 3° Traite sur 
le style des composilions en matiere politique. 
4° Bibliotheque diplomatique choisie, suivie 
d’un catalogue de cartes de geographie mo- 
derne. 52 Recueil d’actes et d’ofhces à T’ap- 
pui du traité sur la style des compositions’en 
matiere politique, 
2 volumes. Gr. 8. br ogen auf feinem 
franz. Druckpapier. Geh. 4 Thlr. 12 Gr. 


Leipzig, im Mär 2832. — 
5 U. Brodhaud, 


# 


[129] Im Verlage von ©. P. Aderholz in Breslau 
iſt fo eben erſchienen: 
Johannes Pierluigi, 

von Paleſtrina. 
Seine Werke und deren Bedeutung für die Geſchichte 

der Tonkunſt. 
Mit Bezug auf Baini’d neueſte Forfhungen bargeftellt 
- von 
€. von Winterfelb, 
gr. 8. elegant geheftet. 14 Gr. 

Eine gewiß jedem Freunde der Geſchichte der‘ Muſik 
fehr willfommene Sorift. Unabbängig von Baini's Wert 
eriheinen darin die Ergebniffe zwauzigjäbrigen Forſchens 
über einen ber größten Tonkuͤnſtler des ſechszehnten 
Jahrhunderts. 











[136] So eben iſt erſchienen und In allen Buchhaudlun⸗ 

gen zu haben: . 

Gottſchalck, Fr., die Ritterburgen und Bergfchlöffer 
Deurfchlands, Bter Band mit Kupfer und Vig— 
nette, 8. gebeftet. (254 Bogen.) ı Rıhlr. 129Gr. 


le, im März 1832, 4 
* 8. u. Shwetihle und Sohn. . 








(132) Es ift erfbienen und bereits an ale follde Mur 
bandlungen verfandt: . 


der 
T. Verf. felbft febr richtig bemerft, giebt es für die] Meufel, J. G., das gelehrte Dentfchland oder Les 


ationen und Staaten nur eine Megel, bie Sefhicte, 


zicon der jet lebenden Schriftfteller, 227 Baud 
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orte Lieferung, bearbeitet und berausgegeben - von 
J. W. ©. 8 or. 8. 3 Rthlr. 12 Gr. 
Meufel, 3. G., das gelehrie Deutfchland im Igten 
Jahrhundert nebſt Supplementen zur 5ten Ausgabe 
deſſelben im ıdten. LIoter Band 2te Lieferung. 
gr. 8. 3 Rthlr. 12 Gr, 
Die Fortfegung diefed Werkes befindet fi unter ber 
Preſſe und wird naͤchſtens folgen. 
Lemgo, im März, 1832. 
. Meperfhe Hofbuchhandlung. 





erſcheint bei mir und ift dur alle Bud- 
er ir eine, des Ins und Auslanded zu er: 
halten: 

Augufteum, Dresdens antike Denkmäler enthaltend. 
Herausgegeben von Wilhelm Gottlich 
Beer Zmeite Auflage. - Beſorgt und durch 
Nachrräge vermehrt von Wilhelm Mdolf 
Beder Erſtes und zweites Heft. Tafel 
I— XXI und Text Bogen 1—8. Jedes Heft 
im Subferiptionspreife ı Thlr. 21Gr. 

feriptiongpreis befteht für eine kurze 
noch F * — Set 9 6 16 Sr 

Kortfegung wird raſch folgen. 
Leipzig, im Maͤrz 1832. 


eit 
ie 


F. U. Brochaus. 





1331 Im Verlage der Gebrüder Schumann in 
—2 find fo eben erſchienen und an alle Buchhand— 
ungen verjendet worden: 


Caffandra 
Eine Reihe patriotifher Reden und Denkſpruͤche 
von 
Heiurich Riewart. 
8. Velinpapier. geheſtet 10 Or, 


Solbrig’s Ä 


declamatorifhes Leſebuch 
Ein Lehr⸗, Leru⸗ und Sitten⸗Buch für Schulen 
und zum Selbſtunterricht; mit Erlaͤuterungen 
wir Aber den Vortrag. 
8. cartonirt 1 Thlr. 6 Gr. 


[137) Bei Job, Umbr. Barth im Leingig it erſchie⸗ 

ner und in allen Buchhandlungen zu haben; 

MWendf, Amad,, über die Hauptperioden ver 
ſchoͤnen Kunſt, - oder die Sur im Laufe der 
Weltgeſchichte dargeftellt. gr. 8. 2 Rthlr. 
Der ald tätiger Kunftritifer bekannte Herr Ver: 

fälfer Hat bei Bearbeitung diefes Werkes gebildete Le: 


fer aller Klaffen, welche bie Betrachtung be 

in welthiftorifher Bedeutung Intereffhee 

Augen gebabt, denen es aud deshalb ganz befonders em: 

pfoblen werden darf. Musfübrlibere Unpeigen darüber 

—— men in den een für 55* Unterheltung, in 
allgemeinen Sähulzeitung und F 

fenften literarifche — * En OR 


Kunft 
vor 








[138] Herabgeſetzter Preis, 
Von dem in Eommiffion habenden Werke: 


Werner, Mufheln, gefammelt am Strande der 


Oſtſee. 2 Bde. 


ift der Ladenpreis von 3 Rthlr. auf 2 Rthlr. herabgefedt 
worden. Jeder Band emtbält vier Erzählungen, *2* 
ſaͤmmtlich gut rezenſirt wurden, naͤmuich I. Der fliucht⸗ 
ling. Riekchen oder die Gemälde. Stille Liche, Ehrgeiz 
und Ahnenſtolz. 11. Die Momanze oder der Waterflud. 
Der arme acob, Der geheimnifvole Thurm, Die ver 


kaufte Braut. 
ES Hehe 








[135] Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde 
Weſtphalens. Im Namen des Vereins heraus 
gegeben von Dr. P, Wigand, 


Bon biefer periodiiden Schrift, wobon jedesmal 4 
Hefte einen Band mit Megifterm bilden, erfcheint in dies 
(em Jahre in unferm Verlag der fechste Jahrgang oder 
Band. Alle öffentliche kritiſche Zeitſchriſten haben bisher 
die Wichtigkeit der in diefem Werk, befonders für Nedts- 
und Verfaſſungs geſchichte, mitgerbeilten: hellen und Ab: 
bandlungen anerfannt, und Redaktton wie Werlagdhanb: 
lung werden fib ferner bemmiben, durch reihe Auditat: 
tung diefes der vaterländifchen Geſchichte gewibmieten. Wer⸗ 
fed die Unerfennung des Publilums zu verdienen. Ges 
der Band enthält 36 enggebrudte Bogen und es werben 
von Zeit zu Seit" aud litbogtapbirre Tafeln geliefert. 
Der Dreid von 2 Mtbir. fir den Jahrgang 24 daher 
ſehr billig erachtet werden. — Mit dieſem Ärchive iſt zu: 
— vorigem Jahr eine zweite periodiſche Schrift 
verbunden: 


Jahrbuͤcher der Vereine für Geſchichte und Alters 
thumdfunde, 


welche in dee Kürze ber bie Leiſtungen "der ver 
fwiedenem deutſchen hiſtoriſchen Geſellſchaften Bericht er 
ſtattet, und zu wechſelſeitigen Communikationen ihrer 
Mitglieder dienen fol. Den mäbern Plan wolle 
man im der erften Nummer biefer Yabrbücer, mo: 
von fib Errmplare im jeder foliden Buchhandlung finden 
werden, felbit einfeben. Den Abonnenten bed Urchivs 
wird diefe Beitichrift gratis beigefünt; doch Fan man 
auch darauf befondere Beftellung machen, unb es koſtet 
dann der Jahrgang von 4 Heften nur 12 gGr., um 
durch diefen niedern Preis zur lebhaften Theilnahme an 
einem Unternehmen zu bewegen, deſſen Zwedmäßigfeit 
und Nüglichkeit ſchon fo oft befprocen worden it. = 


Lemgo, im Maͤrz 1832. 
" Meperihe Hofbuchhandlung. 


Te 


12. 


Sntelligenz3: Blatt 


1 8 


3 2% 


En ng 


[146] Geſchichte 
der 
Halbinſel Morea 
waͤhrend 


des Mittlalters. 
Ein hiſtoriſcher Verſuch 
vom 
Profeſſor J. Ph. Fallmerayer. 
iſter Band 4 fl. 


Etuttgart und Tübingen in der I. ©, Cotta' ſchen 
) Buchhandlung. 





ber Methode in den Schlüfen auf die Eriftenz Gottes 
uud die Eriftenz der Seele. b) Urfahe. Ordnung. Ende 
Urſachen. Materiele Urfaben. 4. Pſochologiſches Ges 
mälde vom Menfben. — Die Richtung aller unferer Vers 
mögen — fagt der Verfaffer — deutet auf einen Gentralpuntt 
der Einheit bin, der jenfeits diefed Lebens liegt, nach dies 
fer boben Harmonie nebmen alle Mäcte der Seele ibre 
Richtung. Diefe Eindeit liegt aber aufferhalb des Mens 
(ben: der Menſch firebt aber nah folder Harmonie und 
zwar in der Uebereinftimmung mit fi ſelbſt. Diefes 
fest einen Widerftreit oder wenigſtens einen Gegenfag 
von Kräften und Vermögen voraus, und dieſer beſteht 
zwiſchen den Gefiihlen und den PVorftellungen, oder zwi— 
fhen Seit und Herz. Die Unalvfe und Ausgleichung 
dieſes Gegenfaßes it nun dad Thema, was der Verfafler 


Wenn eine Würdigung ber heutigen Griechen obne durch fein ganzes Merk bindurhführt, — 


Beachtung des großen fi zwiſchen Vergangenbeit und 
Gegenwart drängenden Zeitraumes, ohne gemaue Erfor: 
(hung der eins und ausgewanderten Voͤlker und beren 
auf die Bildung der Bemohner bed Landes geäußerten 
Einflufes nicht Statt finden fann, fo wirb gewiß der 
vorliegende Verfuh das bisher über dem altgriechiſchen 
Boden ſchwebende Dunkel des Mirtelalterd zu erbellen, 
und bie Greigniffe vom Siege der römifhen Legionen 
über Achaja bie zur aänzlichen Unterjohung Griechenland's 
von den osmaniſchen Türfen aus den nur fparfam fließen: 
den Quellen zufammenzuftellen, um fo dankbarer aufge: 
nommen werden, je weniger fib bisher die Geſchichtsfor⸗ 
fung diefer Zeit augewendet, und je mehr dieſes Land 
Bat das Intereſſe der gebildeten Welt in Anſpruch 
nimmt. 


tuaen Philoſophie der Erfahrung, 
ober 


Unterfuhhungen über den Menfchen 
Vermögen, 

dur 
v. Bonfetten 
Zwei Bände in 8. Preis fl. 


Stuttgart und Tibingen in der I. ©, Cotta'ſchen 
Buchhandlung. 


Nachdem der rübmlib bekannte Verfaffer diefed Wer: 





und feine 


€, B, 





[1417] Neue landwirthſchaftliche Schrift. 
Stuttgart und Tübingen in der. G. Cott a' ſchen 

Buchhandlung ift erichienen: 

| Die 


dbeutfhe Landwirthſchaft 


nah ihrem 
jeßigen Stande 
dargeſtellt 
von 
J. G. Elſner. 
iſter und r2ter Band, Preis 3 fl. 


Die vorliegende Schrift gehört unftreitig zu den bes 
deutenditen Ericheinungen in der neueren deutſchen lande 
wirthf@aftlichen Literatur, und man fann annehmen, baß 
fie, gleib den früheren Schriften des unvergeflihen 
Taebr, Epoche mahen werde. Eine folde Darftellung, wie 
fie der ruͤhmlichſt befannte Merfaffer bier giebt, gleichſam 
eine Reviſion deffen, was geleiitet worden, und zugleid » 
eine anregende Hinwetung auf das, mas noch zu thun 
übrig iſt, iſt jegt überaus zeitgemäß. Das Merk ift die 
Frucht vieljäbriger Beobachtungen und freundicaftlicher 
Mittheilungen ber erften Eandwirthe unfrer Zeit, eine 
reihe Fundgrube. 
| Inhalt: Weberfiht der Beſchaffenheit des Bodens; 
‚von der natürlihen Güte des Bodens ber verſchiedenen 


les in ein beffered Leben himübergegangen, wird ed wohl; Provinzen; Lage der verihiedenen Provinzen, der Höhe, 
für viele feiner Freunde von Intereſſe feun, von dieſer dem Untergrund und der Himmelsgegend nad ; klimatiſche 
feiner Schrift, welche nob alzuwenig befannt geworden, | Einwirkungen auf dje erböbte oder verminderte Frucht⸗ 
nähere Nachricht zu erhalten, Sie iſt eigentlih eine em: | barkeit ded Bodens; Negenfall; von der Natur angebotene 
pirifbe Pipcologie, bearbeitet auf dem Wege der Mb: | Mittel zur Verbefferung des Bodens; von den Wiefenz 
fteaktion und der Analvfe, und zwar in folgender Ord⸗ | verfchiedene Behandlung des Bodens; von der früber ak 
nung: 4. Band. 1. Sinnenerregung. 2. Verbindung ber gemeinen und jeßt noch ſehr häufig üblichen Dreifelders 
Ideen. 3, a) Prinzip der Moral. b) Analpfe des mo— wirthſchaft; Meränderung zum bejferen Alee: und Kar⸗ 
raliichen Sinnes. 4. Ueber den Willen. II. Band. | toffelban; vom rationellen Betriebe des Aderbaues, infde 
i. Gedaͤchtniß. 2. Wahrheit. Unfterbligkeit. 3. a) Von ferne er fi nicht gerade am eine berrihende Methode 


bindet, CHauptprinzip: moͤglichſt höhiter Meinertrag auf 
die Dauer mit dem möglihit geringiten Araftanfwand); 
Bufnabme neuer und anderwärtd üblicher Aulturarten; 
BVebandiung des Bodens, Zeit der Einfaat und Erndte; 
Adermaibinen, Beftallungs » Arten, Erndtemerhoden ; 
Boben : Produkte, die Gegenftand des Handels find; Er: 

ugung, Bebandlung und Unmwendung des Düngers; 
er deutſche Weinbau; Hinderniffe, welche noch der beife: 
ren Aultur im Wege fteben. 





[118] Handbuch (neues) des verfiändigen 

ärtner’e. 

Etuttgart und Tübingen, Im Verlage ber 9. 
®. Cotta'ſchen Buhbandlung find erſchienen und an 
ale Buchhandlungen verſandt: 

Handbuch, neues, des verſtaͤndigen Gaͤrtners, oder 
neue Umarbeitung des verfiändigen Gärtnerd von 
1824. Aus dem Franzdfifchen des Almanach 
du bon jardinier von 1825 bis 1828 frei übers 
fegt, und aus eigenen und fremden Erfahrungen 
aufehnlich vermehrt, von J. F. Lippold, nebſt 
bedeutenden Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen, mitge: 
theilt von dem Gebruͤdern Baumann, den be 
kannten Kunft » und Handeldgärtnern. zu Boll 
weiler im Departement Oberrhein, von dem Rit— 
ter der Ehrenlegion Soulange» Bodin, Eigens 
thuͤmer des großen Pflanzen » Inſtituts zu Fro—⸗ 
mont bei Ris in der Nähe von Paris, von dem 
Eigenthümer und Handels +» Gärtner Gcoffron, 
in Ville d'Arvay bei Paris u. a. m. ır Band, 
mit 65 litbographirten Zeichnungen und 3 großen 
Tabellen. Preis 4 fl. 48 fr. 


[t17) Ferner: 
Hortus Gramineus Woburnensis 
ober 
Berfude 
über den 


Ertrag und die Nahrungsfräfte ver 
ſchiedener Graͤſer 


und 
Pflanzen, 


welche zum Unterbalt der nuützlichen 
Hausthiere dienenz veranſtaltet durch 
Johann Herzog von Bedford. Mit 
vielen Abbildungen der Pflanzen ſelbſt, ſowie der 
Samen, womit dieſe Verſuche gemacht wurden, er⸗ 
laͤutert, nebſt praktiſchen Bemerkungen über ihre 


anderer 
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natuͤrlichen Eigenſchaften und die Erdarten, welche 
am beſten fuͤr ſie taugen; 
ſammt Angaben 
uͤber 
die beſten Graſer für dauernde Weiden, 
bewäſſerte Wieſen, bochliegendes Weide— 
land, und zur Wechſelwirthſchaft, begleitet 
mit den unterſcheidenden Merkmalen der Arten und 
Abarten von Georg Sinclair, Mitglied der Lin⸗ 
ne'ſchen und ber Sartenbaugefellfcaft zw London, 
correfpondirendem Mitglied der caledonifchen Gars 
tenbaugefellibaft zu Ediuburg und des landwirth⸗ 
ſchafilichen Vereins zu Sturtgart. Preis illum. 8 fl., 
ſchwarz 6 fl. 

Dem Votanifer vom Fah und dem Freunde der 
Pflanzen wird dieſes Werk eben fo intereffant ſeyn, als 
es dem praktiſchen kandwirth unentbehrlich ift, der darin 
einen Schatz von nuͤtzlichen Erfahrungen und Kenntniſſen 
in Beuehung auf Gräferfunde niedergelegt findet, mit 


deren Huͤlfe ibm eine beffere Kultur und Anlegung von 
Miefen und Weiden leicht werden wird. 


15] Sammlung 


aller Maſchinen, Tuftrumente, Geraͤthſchaf⸗ 
ten, Gebäude, Apparate u. f. mw. 


für ländliche, häusliche und induſtrielle Oekonomie. 
Nach Zeichnungen, die in den verfchiedenen Gegen: 
den Europen’s aufgenommen wurden. Ju lithor 
graphirten Abbildungen und mit Befchreibung vom 
dem Grafen von Laſteyrie. II. Bände in 20 Hef⸗ 
ton. — Juhalt: Herden und Mauern. Mafchinen 
zum Transportiren. Merkzeuge zur Behandlung ' 
der Milch. Mildhgefäße. ilchbereitung. Heden 
und Verzäunungen. Schaufeln und Haden, Wein 
Fabrikation. Bieuenzucht. Waͤſſerungen. Keil 
hacken. Maſchinen zur Behandlung der Erndte. 
Landwirthichaftliche Gebäude. Weinbereitung. Sens 
fen und Gabeln. Gärtnerei. Verſchiedener Anbau. 
Verſchiedene Arten des Feldbaucd. Erndte, Werk: 
zeuge. Pflüge. Eggen und Reden. Landbauwe— 
fen, Waͤſſerungs-Maſchinen undWerfzeuge u. ſ. w. 

Kein Befiter von Sand, Haus und Hof, kein Land⸗ 


wird und Delonom wird diefe Sammlung entbehren 
toͤnnen. Preis 24 fl. 


[116] Syſtematiſche Befhreibung 
der 


vorzüglichften in Deutſchland vorhandenen 
Kernobf:-Sorten, 


von Dr. Aug. $riedr. Adr. Diel. Preis ıfles 
bis 5ted Hıft fl. Das 6te Heft ift unter der Preffe, 
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[1191 Syſtematiſche Claſſifikation und 
Beſchreibung 
der 


Kirſchen-⸗Sorten, 
vo 


Ehr. Freih. v. Truchſeß. Preis 4 fl. 





1139) So eben iſt erfhienen und durch alle folide Buch: 
bandlungen zu beziehen: 


Chronique scandaleuse 
des Petersburger Hofes 
feit den Beiten ber Kaiferin @lifabeth, 
ober 
Geheime Memoiren 
sur politifhen und Regentengefbihte 
bed Ruffifhen Reiches 
aud der Periode von 1740 bis zum Tode dee 
Großfürſten Eonflantim, 
* Aus dem Naclaffe 
eined alten Staatsmannes. 
2 Bände, Ladenpreis 2 Thlr. ı2 Sr. 











1128) Ss eben erfheint bei mir und iſt im allen Bud: 
bandlungen des In: und Muslandes zu erhalten: 
Die görtliche Komddie des Dante. Ueberſetzt und 
erkläre von Karl Ludwig Kannegießer. 
Dritte, fehr veränderte Auflage. 3 Theile. Mit 
einem Titelkupfer und geometrifchen Plänen der 
Hoͤlle, des Fegefeuers und des Paradiefes. Gr. 8, 
60 Bogen auf feinem Drudpapier, 3 Thlr. 
Gräber erſchien bei mir: 
Dante Alighieri’s Iyrifche Gedichte. Italieniſch 
und deutſch berausgegeben von Karl Ludwig 
Kannegießer. 1827. Gr 8. 31 Bogen 
“auf feinem Drudpapier, ı Tl. 
Leipzig, im März 1832. 
F. A. Brochaus. 








[142)-Jego tft bet mir fertig geworden umb inallen Bud: 
bandlumgen zu haben: 
Drtlepp, €, der Traum. Eine lyriſche Did 
tung. gr. 8. geh. 12 Gr. 
. Träumeifpiegeln uns infreierer Miſchung die Bil⸗ 
der des Lebens zurüd. Darum wählte der Dichter eine Ein: 


kleidung, bie ihm erlaubte, einmal im buntern Wechſel 
von Zraumperförperungen die bödften Intereffen 
ber Menfhbeit dem Geifte voräbersufübren. &s 
treten bie Göttinnen, BWilfenfhaft, Lonkunf, 
Liebe, Poefie und Freibeit auf, an deren Er: 
ſcheinungen eflerionen und Ergießungen fih anknüpfen, 
Was ein Menfhenderz bewegen und erihüttern kann, 
bietet ſchon der Stoff; ob bie Gorm, das fep dem ür— 
theil des Leſers uͤberlaͤſſen. 





Bon demfelben Verfaffer find bei mir su haben: 

Polenlieden 

geh. 12 Or. 
Leipzig, im März 1832, 
Earl Enoblod. 
——— 
[131] An die Subferibenten tft verſandt: 

Aeliani 
de natura animalium libri XVII. 
ed. Fr. Jacobs. 

Volumen seoundum. 
und fomit ift diefe Ausgabe vollendet, die eine neue Re 
cenfion: des Tertes, lateinifche Ueberfeßung, reichhaltige 
Aumerfungen und vollftändige und genaue indices, fowie 
die bisher ungedruckten Ardeiten Schneider’e und Meie: 


fe’ über Melian enthält — für jede vhilologiſche und na⸗ 
—— Bibliothet eine unerlaͤßliche Aequiſitivn und 
erde. 

Für die Ausgabe auf ff. weiß Drudpapier beträgt 
der Ladenpreis 84 Mrbir. — Bis sur nädbiten Dfters 
meife gilt noch der äußert wohlfeile Subferip 

auf Gchreibpapier 


tionspreid von 5} Rthlr.; 
63 — Maſchinen-Velin 8 Rrhlr,, Mopal f. Velin 
r. 


10 th 
Jena, im März 1832, 





Fr. Frommann. 
— — — ——— 
[140] In allen Buchhandlungen iſt zu haben : 


Lehrbuch der Mechanik. 
Von 
J. P. Brever, 
Profeffor der Marbematit und Phyſit im Däffeldorf, 
ar Theil, gr. 8. XIV, Morrede und 268 Seiten Tert, 
mit 5 Gteindrudtafeln, 
Enthält: 
Die Lehre von der Bewegung felter Körper. 


ba 9. E. Schaub, Preis 
2 fl. 50 


Nicht alein die Anfangsgruͤnde der Wiſſenſchaft, fon: 
dern geibft die ſchwierigſten Gegenftände findet man bier 
aus elementaren Sründen entwideit, fo-dab man nicht 
leiht Etwas, was in andern Schriften nur mit Hulfe 
der Integral: und Differential-Rechnung erläntert wird, 
vermiffen dürfte. Diefe Earift ift daher auch allm Feder 
Arhliteften, Wafferbaumeiftern, Ars 


Düffeldorf, 
a Rthlt. 14 gGr, oder 


nifern, 
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titleriſt en, JIngenieurs und Maſchinenbau— 
meiſtern als eines der beſten und zweckmaͤßigſten Lehr: 
bücher zu empfehlen. 


[130] Neueftes Wert von Henri Herz. 
L’a fetefpastorale. (Das Hirtenfeft.) 


Grande Fantaisie 
pour le Pianoforte seul 





‚Henri Here 
Oeuvre 65. 


Diefed nenefte Produft des fo berühmten als belieb- 
ten Aurord erfheınt mit Eigenthumsrecht ia deö 
Unterzeichneten Verlage, und zwar 

am 1o April d. 9. 

Meine verehrten Geſchaͤſtsfreunde belieben fih ent: 
weder direft an mich (nad Wien), oder an meinen Kom: 
miffionair, Herrn Carl Enoblod in Leipzig, mit ihren 
Beſtellungen baldigit zu wenden, damit fie die noͤthigen 
Eremplare ſchnell genug erbalten. 

Die Ausftattung wird den Vorzuͤgen bed Wertes 
entfpresben. 

Mein Leipziger Lager wird mit @remplaren im großer 
Unzahl ſtets verjeben ſeyn. 

Tobias Haslinger, 
t. k. Hof: Kunft: und Myfitalienhändler 
in Wien. 


[134] Bei Juſtus Perthes 
ſchienen: 


Stieler's Hand-Atlas 





in Gotha iſt fo eben er: 


WVre Supplements Lieferung oder ıfte Lieferung | 


ueuer Bearbeitung. 6 Blätter. Eubfcriptiongpreis. 
ı4 Thlr. (2 fl. 42 fr. 


Es iſt feit der im vorigen Jabre flattgefunde: 
nen Beendigung des Hand = Atlas im 75 
zum Beten der Beſitzer deſſelben die Cinrichtung 
getroffen worden, daß die durch politiſcde Veränderungen 
ober durch die Erweiterung der geograpbifhen Kenntniffe 
nötbig werdenden neuen Bearbeitungen älterer 
Karten des H. U. von Zeit zu Zeit in Lieferungen ver: 
einigt ausgegeben werden. Auf diefem Wege iſt das Mit: 


tel dargeboten, den H. U. mit geringem Koſtenaufvand 


ftets in gewünfhter Neubert gu erbalten. 
Diele erfte folder Lieferungen entbält an neu ge: 
zeichneten und neu geitochenen Blättern: Ne, 21. Mord: 


burg. — Nr. 22. MNordöftlihes Deutialand. — 43%. Iran 
nnd Turan (Hoch⸗Aſſen). — 44. Oft: Indien mir den Yu: 
fein. — 47. der nördliche Theil der Vereinigten: Staaten 
von Nord: Umerita, 





[134] An die Herren Schuldireftoren, Schul- 
. vorftehber und Schullehrer. 


In meinem Verlage find verihiedene Sculbuͤcher er: 
ſchienen, welche id, bei der täulich fib mehrenden Zahl 
ahnlicher Schriften, auf's neue in Crinnerung zu brin: 


Blättern, up N1., bebandelt die legte Abrbeilung: Türken und 


| Griechen. Der Preis der 2 erften Bände iſt 1Rthlr. 16 Or, 


weitliches Deutibland, Niederlande, Belaten und Furem:!in Paris 


‚den. Der Unterzeichnete ermangelt micht dies feis 


ven und einer genelgten Beachtung beſtens zu empfehlen 
mir erlaube. Die meiften derfelben find bereits in vie— 
len Schulen eingeführt; um indeffen fir die MWeitervere 
dreitung nad Moͤglichkeit 3 wirken, erhalten Schulen, 
welche bei der ihnen zunächſt liegenden Buchhandlung eine 
Anzahl Eremplare anf einmal beſtellen, einen anſchnlichen 
Rabatt von dem an ſich ſchon billigen Padenpreife. Auch 
ftebt den Herren Schuldireftoren und Eculvorfiehern, 
die den Inhalt und Werth des einen oder des andern 
Buches noch nicht kennen, ein Eremplar umentgeldlic zu 
Dienſte, wenn fie ib in frankirten Briefen direkt am 
die Merlags : Handlung wenden. / 

Das Verzeihnig diefer Schulbücher ift in alen Buchs 
handlungen gratis zu befommen, 


Leipzig und Torgau im März 1832, 
Wienbrad’fche Buchhandlung. 








(143) Dei mir iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: 
Dr. ©. GStieglig, 
Bilder des Driente, 


3ter Band 
bie Ddmanen 
8. cartonnirt, ı Mthlr. ı2 Or. 


Die Tragödie Selim II., welche ben Mittele 
puntt diefed Bandes ausmacht, und melden die Geſtalten—⸗ 
reihe der alten Eultane von Osman L bis auf Soliman 
den Großen einleitend vorangeht, führt ung die Intereffen 
einer naben nody in dem Gedaͤdſtniß vieler Lebenden Wer: 
gangenbeit vor, indem fie und während der Kataftrophe, 
die im Anfange unfers Jabrbunderrs den Sultan Selim, 
Oheim des jegt regierenden Sultans Mabmud Il., Thron 
und Leben foftete, auf den Schauplatz diefer Begebenhei⸗ 
ten, nab Konſtantinopel verfegt. Die neueften Derbälte 


Iniffe des Osmanıfhen Reiches, ben Griehifchen Freibeitde 


fampf und die Unfbebung der Yanitfharen durch Mah— 


Leipzig, im Mär 1832, 
Earl Cnobloch. 





[145] Anzeige 

Dur den plößlichen Ausbruch der Cholera 
ift die Unternehmung? ein deutſches 
Schauſpiel bicher zu bringen, unausführbar gewors 


nen bochverchrten Freunden in Deutfchland, die 
ihn mit ihren Talenten biebei unterftägen wollten, 
anzuzeigen, und hegt die angenehme Hoffnung, fie 
im nacften Sabre als fehnlich erwartete Gäfte im 
Fraukreich's Hauptſtadt begruͤßen zu Tonnen. 


Paris, den 31; März 1832, 
Auguſt Lewald. 


De 13. 


Sntellige 


18 


1nz3-Blatt. 


3 2% 





[174] Aeußerſt wohlſeile Taſchen⸗ Ausgabe von 
J. v. Muͤller's hiſtoriſchen Werken. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle 
reſp · Pränumeranten und Subſcribenten verſandt: 


Johannes von Muͤller's 


ſaͤmmtliche hiſtoriſche Werte 
Tafhenausgabe in 40 Baͤndchen. 
ZweiteLieferung. 


a. balt: Schluß der Weltgeſchichte. — Geſchichte 
der Schmweigeriiden Cidgenoffenfbaft. 4 — ater Theil, 
Belinpapier, Subferiptiond» Preis für alle 40 Bändchen 
50 fl. 23 fr. oder per Lieferung 3 fl. 48 fr., Drudpapier 
für alle 40 Bändchen 18 fl. oder per Lieferung 2 fl, 15 Er. 


Stuttgart und Tübingen, den 15. April 1832. 
I. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


In untergeichneter Buchhandlung ift erſchlenen: 
Die 
Seherin von Breborst, 


Erdffnungen über das innere Leben des Menfchen und 
Über das Hereinragen einer Geifterwelt in die unfere, 
Mitgetheilt 

von 
Juſtinus Kerner. 


Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 2 helle, 
gr. 8, mit 8 GSteintafeln. Preis 5 fl. 24 ir. 


Der erite Theil diefer neuen Auflage der Seherin 
von Prevorft wurde unter Anderem bauptfäcli auch durch 
die Anfihten Schu ber-ts von der Berubrung mannicfal: 
tiger Körper durch die Geherin und durch die AUnfichten 
Bdrres von den Kreiſen, die die Seherin aus innerer 
Beſchauung entwarf, vermehrt. 

Die Vermehrung des zweiten Theiles beftebt im viel: 
fachen Erläuterungen und Begegnungen der f&iefen Ur- 
theile, die er erleiden mußte. — (ſchreibt ein tuͤch⸗ 
tiger Mann) dieſem merkwürdigen Buche, eine feiner 
ganzen Tendenz mehr oder weniger entgegeuſtehende 


frühere Erziehung und Geiftesbildung nit vollfommenen 
Eingang in alle Gemütber verfhaffen fonnte, fo bat ed 
doch überall ein tiefed Fingeben in fich felbit befördert, 


eine Menge Fragen im Innern hervorgerufen, und den 
Blick auffegionen des menſchlichen Geiftes und Gemüthes 
bingezogen, die früber entweder gänzlich unbeachtet blies 
ben, oder doch faum eines leichtfertigen, oder wohl gar 
verächtlihen Seitenblided gewürdigt wurden.” Wir mas 
ben damit auf dieſe vermebrte und verbeilerte Auflage 
diefes vielbefprochenen Buches aufmerffam. 


[141] Neue landwirthfhaftlide Schriften. 
Stuttgart und Tübingen in der, &, Eotta’fhen 
Buchhandlung ift erfhienen: 


Die 
deutſche Landwirthſchaft 


nach ihrem 
jetzigen Stande 
dargeſtellt 
von 
J. G. Elſner. 
ıfter und ater Band. Preis 3 fl. 


Die vorliegende Schrift gebört unftreitig gu ben be: 
beutendften Ericheinungen in der neueren deutichen land— 
wirthf&aftlihen Literatur, und man kann annehmen, da 
fie, gleih den früheren Schriften des unvergeplicen 
Thaer, Epoche machen werde, @ine ſolche Darftellung, wie 
fie der räbmlichft befannte Verfaſſer bier giebt, gleichſam 
eine Mevifion Deffen, was geleiftet worden , und zugleich 
eine anregende Hinweiſung auf Das, was noch zu thun 
übrig iſt, ift jetzt überaus zeitgemäß. Das Werk ift die 
gend vieljähriger Beobachtungen und freundicaftlicher 

ittheilungen der erften-Landwirthe unfrer Zeit, eine 
reihe Fundgrube. 

Inhalt; Ueberfiht der Beichaffenheit des Bodens; 
von der natürlihen Güte des Bodens der verfhiebenen 
Provinzen; Lage der verichiedenen Provinzen, ber Höbe, 
dem Untergrund und ber Himmeldgegend nad ; klimatiſche 
Einwirkungen auf die erhöhte oder verminderte Frucht: 
barkeit bed Bodens; Megenfall; von der Natur angebotene 
Mittel zur Verbefferung des Bodens; von den Wieſen; 
verfchiedene Behandlung bes Bodens; von ber früber all» 
gemeinen and jebt neh fehr haufig uͤblichen Dreifelder: 
wirtbihaft; Veränderung zum befferen Klee: und Kar: 
toffelbau; vom rationellen Betriebe des Aderbaues, infos 
ferne er ſich micht gerade an eine herrſchende Methode 
bindet, (Hauptprinzip: moͤglichſt hoͤchſter Meinertrag auf 
die Dauer mit dem möglicit geringiten Araftaufwanb) ; 
Aufnahme neuer und anderwärtd übliher Kulturarten ; 
Bebandlung ded Bodens, Zeit der Cinfaat und Erndte; 
Adermafhinen,  Beitallungs = Arten, Erndtemerboden ; 


— KO m 


Woben » Produkte, die Begenftand des Handels find; Er: 
geugung, Bebandlung und Anwendung des Duͤngers; 
der deutihe Weinbau; Hinderniffe, welche noch der beife: 
ren Kultur im Wege ftehen. 


[120] Im Verlag der Untergeichneten iſt erſchienen: 
Beſchreibung 
des 


koͤniglichen Landhauſes Roſenſtein 


Von dem 
Hof⸗Domainen⸗Rath v. Seyffer, 
Vorſtand der koͤnigl. Baus und Garten⸗Direktion, und 
Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfhaften ıc. 
Preis 48 fr. 

(Aus den würtembergifhen Jahrbuͤchern abgedrudt.) 
Inhaltz:; 

1. Plan vom Roſenſtein. 

2. üufriß vom k. Landhaus Moſenſtein. 

3. Srimdriß vom k. Landhaus Roſenſtein und von 

der Entrefole des Landhauſes. 

Der Here Verfaſſer bat in obigem Merkhen nicht 
nur dad Intereffanteite, was der Nofenttein in fo mander 
Beziebung darbietet, mitgetbeilt, fondern um dem Gan⸗ 
jr ein vielfeitigeres Intereſſe zu geben, bat er neben 
em Seſchichtlichen auch das Naturpiftoriiche aufgenommen. 

Stuttgart und Tübingen, im März 1832, 

J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 








[151] Bei Ed. Bimmermann in Naumburg ift fo 

eben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt; 

Goͤſchel, C. Fr., (Dber » Landes: Gerichts» Rath 
zu Naumburg) der Monismus des Gedanfens, 
Zur Apologie der gegenwärtigen Philofophie 
am Grabe ihres Stifters. 8. 8 gÖr. 





(149) In allen Buchhandlungen bed In» und Auslandes 
ift zu erhalten: 


Converſations⸗Lexikon 


der 
neueſten Zeit und Literatur. 
Erſtes Heft. 


Dies Werk bilder einen Supplementband zu 
allen frübern Auflagen des Eonverfationg: 
geritong, ſowohl den leipziger Originalauf: 
gaben alg den veihiedenen Nahdrüden, if 
aber auch für fib beftebend und in fih abge 
fhloffen. Um die Anſchaffung zu erleihtern und ben 


Artiteln den Meiz der Neuheit zu laffen, eriheint daffelbe [ 


in Heften von act Bogen, deren jedes 

auf weiiem Drudpapier ſechs Groihen 

auf gutem Schreibpapierabt Grofhen 

auf ertrafeinem Velinpapier funfzehn Grofhen 
koftet. Das Ganze wird zo dis 25 Lieferungen enthals 
ten und binnen Zahresfrift beendigt ſeyn. 


Ausführliche Ankuündigungen 
len Buchhandlungen zu erhalten find in als 


Reipzig, im März 1832. 
8 U. Brodhaus. 








[158] So eben if bei Unterzeihneter er 
allen foliden Buchhandlungen, vorräthig; T@ienen und (m 


Dymocritos 
oder 
hinterlaſſene Papiere 
eines 


lachen den Philoſophen. 


Ride, si sapis. 
Don dem Verfaffer 
ber 


Briefe eines in Deutſchland reifenden Deutfchen.) 


Erfter Band, 
Preis elegant cartonirt 4 fl. 30 Fr. oder 2 Chlr. 18 gGr. 


Der Verfaſſer, welcher ſchon durch bie frühere auf 
dem Titei des Domocritos angeführte Schrift die 
Aufmerkiamkeit ded deutſchen Publitums in bobem Grade 
auf fi gezogen bat, gibt in dem neuen Werke eine phis 
lofopbifhe Betrachtung des Ladens und des Laͤcherlichen 
in ibren mannichfaltigſten Erſcheinungen und Beziehungen. 
Der Jnhalt des Buches iſt das Ergebniß tiefer Kenntniß 
der menfchlien Seele, fdarfer Veobahtung und vieljäbs 
riger Erfahrung, und bat, dert Natur feines Gegenitans 
des gemäß, eine praktiſche Tendenz. Unfer 26 hat 
nicht immer geiacht. Seine deitere Lebensanſicht it der 
Quotient eines ſchweren Divifiongerempels. 

Der Lefer findet in dem binterlaffenen Papieren bes 
lachenden Philofophen Weisbeit, ausgeftreut mie Goldkoͤr⸗ 
ner aus dem Sande des Lebensfluſſes gewaſchen, Humor, 
die nataruche Folge von Menfhliteit und Menfgenliebe, 
flagenden Wis ohne die Bitterkeit, melde ein beleis 
digtes Gemüth ihm beimifbt. Der friſche lebendige Ins 
balt tritt auf in der unterhaltendften Einkleidung- reich 
geichmuct mit den Ylumen einer vielfeitinen wiſſenſchaft- 
lihen Bildung und außerordentlihen VBelefenbeit. Jeder, 
der das Auch im die Hand nimmt, wird fi durch den 
Anbalt der erjten Blätter aufgebeitert und ermuntert 
fühlen, es ganz zu tefen, und ficherlich nicht milde werden, 
fondern ftets recht herzlih mit unſerem Philoſophen 
lachen. 

Stuttgart, April 1832. 

Fr. Brodhag’fhe Buchhandlung. 


—— — — — — 


126) So eben iſt bei mir erfhienen und in allen Buch " 
handlungen ded In: und Auslandes zu erhalten; 

Die bezauberte Rofe Ein romantifches Ges 
dicht in drei Geſaͤngen von Ernt Schulze 
Fünfte Auflage. Ju drei verfchiedenen Ausgaben: 


Nr, ı, auf gutem Gchreibpapier in 8. Geh. ı Thlr, 


— 51 — 


Nr. 2, mit fieben neuen Stahlſtichen 
Schulze's Bildniß von Darth, und ſechs Dar: 
elungen nah Shumader’jben Zeichnungen 

von Wagner). Auf feinem geglätteten Velinpa— 
pier in 8, art. 2 Zhlr. 

Nr. 3, mit denfelben Stahlſtichen. Auf dem fein: 

fien geglätteten Welinpapier in gr. 8, Cart. 
(Prachtausgabe.) 2 Thlr. ı2 Br. 


Leipzig, im März 1832. 
ns, ’ F. 9. Brockhaus. 





[160] In der Beckerſchen Buchhandlung in Weſel iſt er: 


ſchienen: 
Das Ganze 
der 


Obſtbaumzucht, 


eine auf Erfahrung gegründete Belehrung, wie auf] fahrt. 


die leichtefie Art im neunten Fahre aus dem 
Keime ein tragender Obftbaum gezogen werden 
kann, der Jahrhunderte wächlt, Früchte trägt 
und den Heinften Bauernhof zu einem zehnfach 
höhern Ertrag erhebt. Zur Beförderung der alls 
gemeinen Obftbaumzuht, befonders für jeden 
Bauer und Landmann, fo wie für große Gutsbeſitzer, 
Gärtner, auch fonftige Obfibäumliebhaber, Mit 
einem Anhang: Worin die Benugung des unreifgn, 
reifen und ganz verfaulten Obfted zum Obftwein, 
und den vorzüglichiten Efjigen, dem Weineffig volle 
kommen gleich, umfländlich und deutlich angegeben 
ift, fo daß jeder gleich dem. vortheilhafteften Ge: 
brauch davon machen kann. Bon B. G. Geisler, 
Mir vier lich. Tafeln. 14 gÖr. 

Dem Verfafler iſt, außer vielen vaterländifhen Aner- 
fennungen, dafür noch eine feltene Auszeichnung gemors 
den: Ihre Majeftär die Kaiferin von Mußlamd, 
unſeres erhabenften Königs Tochter haben gerubt, dem: 
felben dafür micht allein zu danken, fondern ihm als einen 
Beweis Alerhöhft Ihres Wohlwollens noch eine fehr 
ſchoͤne goldene Uhr, nebſt deraleiben Kette und übrigen 
Artributen, mit den huldvolliten Ausdruͤcken begleiter zu 
überfenden, 





[154 In Berlin bei F. U. Herbig find eben erfhienen: 
giteratur der Kriegswiffenfchaften und 
Kriegsgefchichte 
von 


arte, 


der Schweiz und anliegenden Ränder; gez. vom K. 
Pr. Maj. Dr. 8. W. 


rn. F. Streit. 25° breit, 204 
hoch; fauber illuminirt und im Futteral. $ Rıdlr, 
Auf Leinwand 14 Rihlr. 

Richtigkeit, fhöner Stich, faubere Ilumination 
umd babei große Moplfeilbeit empfehlen diefe Voſi⸗ 
Sie iſt nicht nur mit den Fahr » und Schnell: 
pot:Mouten verſehen, fondern auch mit Bezeihnung ber 
Kunftftraßen, Ausgangspunfte der Dampfböte, der Bader 
oͤrter, Haͤfen ıc. 


Reichard's Paſſagier auf der Reiſe 
in Deutſchland, der Schweiz, nach Venedig, Ans 
ſterdam, Paris und Perersburg. Mit befonderer 
Beruͤckſichtigung der Badedrter, die Reife an den 
Harz und Hicfengebirge, der Donaus und Rhein 
Siebeute, berichtigte und fehr vermehrte 
Yuflage, mit der neuen Poſtcharte. 712 Seiten, 

8. Sauber gebunden. 34 Rthlr, 


Sieben Auflagen!! 
die genügenfie Empfehlung für diefes Reiſehandbuch! 








[159) Anzeige für Leihbibliotheken, Lefcanftalten 
und Freunde der beiletriftifchen Literatur. 


Dei Unterzeichneter bat fo eben bie Preffe ver— 
laffen und ift in allem foliden Buchhandlungen vorräthig; 


Barnape, 


nah dem Frauzdfſiſchen 
bed 
Sullus Janin. 
Seitenſtück zum Juvaliden 
von 


C. Spindler 


4 Theile, elegant, broſchirt. Preis 4 fl. 30 fr, oder 
2 Ntble. 18 ®r, 





Im gleihen Verlage erſchien kuͤrzlich: 


Romantifches Sittengemälde 
aus 


d. 8. Pr. General-Maj. Dr. J. ©. v. Hoyer Norwegens letzter Beit 


668 Seiten. 8. ı Mtbir. 20 gGr. 
Der Handbibliothek für Offiziere ar Band, 
Neue Pofidharte 


der Öftreichifchsdeutfchen, preußischen und beutfchen 
Bundesſtaaten, 


Von 
Dr. C. Morpell 


3 Bände, elegant broſchirt, 8. Preis 6 fl. oder 
3 Ntbir, 22} Ser. 


Bel der treueſten Sittenfbilderung eines heldenmiltbi: 


der Königreiche Holland, Belgien, gen Woltes, dei einer Höhf aniehenden veſchreibung des 


— 512 — 


wunderbar ſchoͤnen Landes, in welchem die Scene dieſer 
Erzählung bauptſaͤclich liegt, bei einer hoͤchſt gelungenen 
Verwebung der anziehenden — und fait noch ganz frem: 
den Motbologifhen und Eagenmwelt der Scandinaviſchen 
Halbinfel, hat diefer Noman, das böhft Vorzüglide, und 
ſchwer zu Erreihende, einen burda us neuen Stoff, 
eine durbaus nob gar nicht, weder von Deutſchen 
nob von Andländern anfgefaßte Idee dem Leſer 
porzuführen, 

Die mannichfaltigften Charaftere, groß und berrlic, 
wie die nordifhe Natur, trem gebalten und mit fiherer 
Hand gezeichnet — oder voll Gluth und düjtren Feuers, 
wie die Menfchen des Süden — wandeln vor dem Auge 
des Leſers vorüber; eine lebhafte Phantafie, eine Fülle 
fhöner Gedanken und Bilder, ein rafbes Aufeinanter: 
drangen böcft anziehender Begebenheiten, ein ſchnelles 
and ungezwungenes Fortſchreiten der Handlung, nicht 
aufgebalten durch langweiliges Raiſonnement — nur auf: 

ezeichnet, um mehr Bogen zu füllen, oder um fib felbit 
preden zu bören, welches viele unferer beiten Didter 
nicht laffen fönnen — eine gewählte Sprache und eine 
ungemein anziehende Daritellung der merfwürdigften, und 
bier garnicht defannten Naturerfheinungen, geben dielem 
Roman einen ausgezeichneten, mebr ald augenblickliden 
Werth, indem man durch ibn, auf die angenehmite Art, 
einen Schaß von Kenntniffen fib erwirbt. Die äußer 

anziehenden romantifhen Begebenheiten, welche dieſes Buch 
zieren, werden einen jeden Lefer befriedigen ; vor Allem 
aber if diefer Roman feiner hoben Reinheit wegen allen 
jungen Damen, als die intereffantefte Lektüre zu empfehlen 
— gewiß wird ihm Niemand unzufrieden aus der Hand 


legen. 
gr. Brodhag' ſche Buchhandlung 
in Stuttgart. 

— — — — G — — 

[125] So eben iſt bei mir erſchienen und in allen Bud: 

bandlungen zu erhalten: 

Eleveland, natürlicher Sohn Cromwell's. Bon 
ihm felbft gefchrieben und frei ind Deutſche übers 
tragen von St. Nelly. Mit einer Einleitung 
von Hofrath Boͤttiger. 3 Theile. ı2. 28 Bo 
gen auf gutem Drudpapier, Geh. 2 Thlr. 

Leipzig, im März 1832, 








F. 9. Brochaus. 
——— — G— — ———— 


(163) Zu der Bederihen Buchhandlung in Weſel ift 


erſchienen: 
Kleines Geſchenk 
fuͤr 
Juͤnglinge und Jungfrauen. 
Inhalt: 


1. Cine Sammlung Geſellſchafts-Lie der zum Ein: 
7 Im Zirfel_der Kreundfhaft und Bee. — 

at h⸗ 
feln und Charaden. 4 Die Blumen-Sprache, 


userwäblte Stellen für Stammbüder. 















nach vaterländifhen Dichtungen, (eine Fruͤhlings , 
Zweite ftarf vermehrte — 8 —— — 


Den Freunden frober Laune und heiterer Geſelligkeit 
wird diefes Heine Geschenk, das in feiner Kae Form 
ſchon einen ungetheilten Beifall genoß, um fo eber zu⸗ 
fpreben, al6 es ganz dazu geeignet ift, ben Seiſt bed 
Frohfinnes in einem freundfcaftliben reife zu erweden 
und zu verbreiten. Mir können es daber mit allem Rechte 
empfehlen, und bemerfen gur noch, daß dieſe neue Aus⸗ 
gabe durd bedeutende Zufäge vermehrt worden iſt und 
daher um fo mehr das allgemeine Intereſſe in Auſpruch 
— FEB iR bie Vi 

u gem ie Blumen:Sprade aud befo 
für 3 gOr. geb. zu baben. — 











[152] So eben iſt an alle Buchhandlungen verſandt: 


Allgemeine Weltgeſchichte 


fuͤr alle Staͤnde, 
von den 
fruͤheſten Zeiten bis zum Jahre 1831. 
V 


on 
Hofrath Dr. Carl von Rotteck. 
Siebente Lieferung. 
gr. 8, Preis 18 fr, oder 5 Gr. 


Dad Yublifum mwird aus den bisher erfhienenen 6 
Lieferungen die Uebergeugung gewinnen, daß biefed vor» 
— Seſchichtswert alle Auſprüche in bobem Grade 
efriedigt; vielfahe Mecenfionen babem feinen Werth auf 
bie fchmeichelbaftete Meife anerfannt — das Bud bat, 
wie es der Wunſch des verehrten Herrn Verfaffers war, 
in Palläften wie in Hütten freundliche Aufnahme gefundent 

Die Fortſetzung wird wie bisher (monatlich eine Lie— 
ferung auf Melinpapier) regelmäßig erfheinen; ber Sub—⸗ 
feriptiongpreis bleibt ı8 fr. oder 5 Gr. für die Lieferung. 

Nach genauer Berehnung wird dad Werk, weldes 
früher zu 20 Lieferungen angefblagen war, nun mahrs 
ſcheinlich deren 24 geben; um jedoch meine Verfprehungen 
in jeder Urt zum erfüllen, erkläre ich hiermit, daß bie 
Abonnenten dennoch nur zo8ieferungen zube 
hear baben, indem ib bie mebr erfheinens 

en unentgelblih liefere, (o daß nur entferntere 
Subferibenten eine Kleintgleit für Portovergätung zu ente 
richten haben, Diefe Erklärung mag zum Beweile dies 
nen, wie febr id die Aufnahme, weldhe das Werk über: 
all fand, zu ſchaͤtzen weiß. 


Stuttgart, den 30. März 1832. 
Earl Hoffmann, 








Luz] So eben ift bei mir erfhienen und in allen Bud 
bandlungen zu erhalten: : 
Ueber die gefchichtliche Entwidelung der Begriffe 
von Recht, Staat und Politk. Bon Friedrid 
von Raumer. Zweite, verbeiferte und vermehrte 
Auflage. Gr. 8. 17 Bogen auf gurem Schreibs 
papier, ı Thlr. 6 Gr. 
Leipzig, im März 1832. 
F. U. Brodbansd, 


W 


1 8. 


Intel! 


* 


igenz- 


14. | 
Blatt 


3.2 





[118] Handbuch (neues) des verfländigen 
Gärtner’s. 
Stuttgart und Tübingen, Im Verlage ber 9. 
8. Cotta'ſchen Buhbandlung find erfhienen und an 
alle Buchhandlungen verſandt: 
Handbuch, neues, des verſtaͤndigen Gaͤrtners, oder 
neue Umarbeitung des verftändigen Gaͤrtners von 
x 1824. Aus dem Franzdfifchen des Almanach 
du bon jardinier yon 1825 bi6 1828 frei übers 
feßt, und aus eigenen und fremden Erfahrungen 
anjehnlich vermehrt, von J. 5. Lippold, nebſt 
bedeutenden Zuſaͤtzen und Verbefferungen, mirges 
theilt von den Gchrädern Baumann, den” ber 
kaunten Kunft s und Handelsgaͤrtnern zu Boll 
weiler im Departement Oberrhein, von dem Rit— 
ter der Ehrenlegion Soulange» Bodin, Eigen 
thümer des großen Pflanzen s Inftituts zu Fro— 


land, und zur Wechſelwirthſchaft, begleitet 
mit den unterfcheidenden Merfmalen der Arten und 
Ubarten von Georg Sinclair, Mitglied der Lin⸗ 
ne'ſchen und der Gartenbaugefellfbaft zu London, 
correfpondirendem Mitglied der caledoniſchen Gars 
tenbaugefellfchaft zu Edinburg und des landwirths 
ſchaftlichen Vereins zu Sturtgart. Preis illum. 8 fl.,. 
nz ſchwarz 6 fl. 

Dem Potanifer vom Fah und dem Freunde ber 
Pflanzen wird diefed Werk eben fo intereffant fepn, als 
es dem praktiſchen Landwirth unentbehrlich ift, der darin 
einen Schaf von nügliben Erfahrungen und Kenntniffen 
in Besiebung auf Graͤſerkunde niedergelegt findet, mir 
deren Hülfe ibm eine beffere Kultur und Anlegung von 
Wieſen und Weiden leiht werben wird, 


115] Sammlung 


mont bei Ris in der Nähe von Paris, von dem [aller Mafhinen, Inftrumente, Geraͤthſchaf⸗ 


Eigenrhämer und Handeld » Gärtner Geoffroy, 
ır Band, 


in Ville d'Arvay ber Paris m. a. m. 
mit 65 lithograpbirten Zeichnungen und 3 großen 
Tabellen. Preis 4 fl. 48 fr. 


[117] Berner: 
Hortus Gramineus Woburnensis 


oder 


rfude 


über den 


Be 


Ertrag und die Nahrungsfräfte ver: 


fchiedener Graͤſer 
und 
anderer Pflanzen, 


welde zum Unterbalt der 


Johaun, Herzog von Bedford. 


am beiten für fie taugen; 
fammt Angaben 
über 


die beiten Gräfer für dauernde Weiden,|von Dr. Aug. Friedr. Adr. Diel. 








nuͤtz lichen 
Hausthiere dienen; veranſtaltet . 

it 
vielen Abbildungen der Pflanzen felbit, fowie ber 
Samen, womit diefe Verfuche gemacht wurden, ers 
läurert, nebſt praktiſchen Bemerkungen über ihre‘ 
natürlichen Cigenfchaften und die Erdarten, welche 


ten, Gebäude, Apparate u. f. mw. 

für ländliche, häusliche und induftrielle Defonomie, 
Nach Zeichnungen, die in dem verfchiedenen Gegen 
ben Europen’sd aufgenommen wurden. Syn lithos 
graphirten Abbildungen und mit Befchreibung vom 
dem Grafen von Lafteyrie. 1. Bände in 20 Hef⸗ 
ten. — Jnhalt: Heden und Mauern. Maſchinen 
zum Transportiren. MWerfzeuge zur Behandlung 
der Milch. Milchgefäße. Milchbereitung. Hecken 
und Berzäunungen. Schaufeln und Haden, Weins 
Fabrikation. Bienenzucht. Wäfferungen. Keil 
baden. Mafchinen zur Behandlung der Erndte, 
Landwirthſchaftliche Gebäude. Weinbereitung. Sens 
fen und Gabeln, Gärtnerei. Verfchiedener Anbau. 
Verſchiedene Arten des Feldbaues. Erndter Werks 
zeuge. Pfluͤge. Eggen und Medien. Landbaume: 
fen. Waͤſſerungs⸗Maſchinen undWerkzeuge u. ſ. w. 

Kein DBefiger von Sand, Haus und Hof, fein Land: 
wirth und Delonom wird biefe Sammlung entbehren 
fönnen, Preis 24 fl. 


[116]. Syſtematiſche Befhreibung 
der 


vorzäglihften in Deutfhland vorhandenen 


Kernobf:-Sorten, 
Preis ıfles 


bewäfferte Wiefen, hochliegendes Weider bis 5tes Heft 9fl. Das öte Heft iſt unter der Preffe. 


ifi i des Kaiferl. Königl, Präfibialgefandten am Bundestage 

[119] Syſtematiſche Elaffifitation und bed, DriED gegeniiber, — bie der dent» 
Beſchreihung ſchen Patrioten Welder, Jordan, Duttlinger und 

der Schüler, neben denen der heldenmüthigen Polen und 


Polinnen :. Reichsmarſchall Oftrowsfi, — Gräfin Pla- 


ter — Uminsti —; das des volfsfreumbliden Großs 
K i r ſch e n:© orte N, —— 3 von Baden vis-ä-ris demdes Seine 
von Regen nn von Bellen ati Dr ———— * 
ang, der mit einem nen e der 
Chr. Freibh. v. Truchſeß. Preis 4 fl. Age England begann, vorzigliches Iutereffe geben. 
— [2 Aufträge beforgen alle folide Buch =: und Künſthaud⸗ 
1165) In der Beterihen Buchhandlung ia Weſel iſt lungen Deutſchlands. 04 
erſchienen: Hildburgha uſen und New-Vork, April 1632. 


Die Lehre Das Bibltographiſche Juſtitut. 
von den 
Säulennednungen, [Mc iuiieigeng Amin ( mo 
nebft einem Unhange über Schatten⸗Lehre, zum Anleit 
Selbſtuuterricht für Liebhaber und Handwerker, wels — mel ee Hr — 
che ſich einige Kenutniſſe im dieſem Sache erwerben | galerie, beſonders aud zum Selbft 
wollen, aus den beften Hälfsquellen älterer und unterricht für Liebhaber des Meitene 
meuerer Zeit zufammengetragen, und mit eigenen) yom K. Pr. Stallmeifter J. €. 9. Andr fi 
Erfahrungen — * ln, — in Halle, 2te Auflage, Preis ı Rthlr. 16 9Gr., 
a intafeln 
und Zeichnen 2 — Tal und einer » fir * * —— 
Guͤnſtlage Recenſionen haben fich hinlaͤnglich über bie Leipzig und Torgau · 
ICH . Bientrantee Bustendlın 
vollem Recht beftend empfehlen. 

















[153] Die 
[hweizerifhe Zeitung 


{hen Inſtituts: Q j für S i 
Sallerie der Zeitgenoffen andwirthſchaft und Gewerbe 


[1571 So eben beginnt zu erſcheinen Stid, Drud und 
Verlag der Kunftanjtalt bed Bibliograpbi- 


— — —— —— — — 


wird auch in dieſem Jahr fortgeſetzt, und kaun für 
oder 


2 fl. 40 Er. oder ı MRihſt. 16 99r. durch alle Buchhand⸗ 
die authentiſchen Portraits der beruͤhmteſten und ——— 
intereſſauteſten 


St. Gallen, den 15. Maͤrz 1832. 
b Comp. 
Männer und Frauen ber Tages— Huber und Comp 
Gefdidte 


Vierter Jahrgang. 


[123] &o eben ift bei mir erfhienen und im allen Bude 

baudlungen zu erhalten: 

Erinnerungen aus dem Leben eines Drutfchen in 
Parie. Von ©. B. Depping. 12. 324 
Bogen auf feinem Drudpapier. Geh. 2 Thlr.8 Gr. 

Leipzig, im März 1832, 
5 A. Brockha us. 


Der Beifall, ben dieſe Sammlung trefflicher Stahl: 
ftihe in allen Yändern Europas gewonnen, bat ji erhal: 
ten, und man darf wohl vorausießen, daß dieß allbefannte 
und allgewürdigte Unternehmen jeder weitern Empfehlung 
entbehren kann. 

° Der new begonnene Jahrgang wird, mie die frübern, 
aus 26 Portraits beiteben, von denen alle 14 Tage eind 





Sie biäder nur 2 Gr While! Schulmä 

wie er nur 2 Gr, Säds. oder 9 fr. Die intereh: [179 n ilologen und ulmanner. 
fanten Portraits von den Grdfinnen Schaumburg und inıi 
Meibenbab, ber Kurfiürftin -von Belfen:Caffel erſ ek a Bleifher im Leipzig find eben 
des Grafen Münfter umd des Dr, Rene Staatsge⸗ 
fangener in Celle, des Großberzogs.von Naſfau und Lange, Dr., (weil, Reltor in Schulpforte,) ver 


miſchte Schriften und Reden. Herausgegeben 








jeıned Minifterd Marſchall; das des Dr, Wirth dem 





on BE m 


und mit bes Merfaffers Lebensbeſchreibung ven Oros z, Joſ., Ungarns geſetzgebender 

fehen von K. ©. Jakob. gr. 8. 24 Rıhlr. Körper auf dem Meichetage zu Preßburg im 
Schweiger, 2, Handbud der Haffifben Jahr 1830. Sammt Akteuſtuͤcken und Anmer 
- Bibliographie, ter Band, ıfter Theil. Rbs Tungen. 2 Theile. gr. 8. 3 Rthlr. 8 gGr. 
: mifche Schrifsfichler, after Band U — C. gr. 8. j 

24 Rıhlr. 

Der erfte Band, Griehifhe Shriftheler enthaltend, ; [167] In der Beteriden Buchhandlung in Weſel ft 

kofter 14 Rtbir. Der Schluß der ganzen Wertes erſcheint fo eben erihienen: 


Ende dieſes Jabhres. 

ehe * müffen gefeben werden um über deren Einfaher und ſicherer 

Innern Werth ein Urtbeil fällen zu können, — Sie find L t d 

deshalb an alle deutihe Buchhandlungen verſandt und ı et f a e N, 

—— der —— eines gelehrten Publilums das Geſchlecht alter franzdſiſchen Subftantive ’in 
Read empfohlen. — ehn beffinrmten Regeln mit leichter Mühe und 

im wenigen Stunden kennen zu lernen. Nach 

[1687 60 ebem iſt erſchlenen und in allen Buchhandlungen] einer eigenen Art brarbeitet von H. Dritte 

gu haben: verbefferte Auflage. Geheftet 4 gÖr. 


Todtenkranz a Auguf und Bei ber bedeutenden Anzahl von Lehrbuͤchern zum 


Unterricht in der franzöfiihen Sprache muß dieſes Heine 
werfen eine frohe Eiſcheinung geweſen jepn, da ſolches, 
ohne bis jept, bei feiner dritten Auflage, in 
den Rucbandel zu eriheinen, fo ſchnell vergriffen wurde. 
Es bedarf daber feine andere Emmpfeblung jo wenig bes 
Werkes aid feines ruhmmertben Herrn Verfaſſers, eines 
in- diefer Hinfiht erfabrnen Schnimannes, der dadutch 
eine ſowierige Aufgabe ein: und umſichtsvoll gelößt bat. 
Wir finden ung daber veraulaßt Yehrer und Lernende dies 
fer Eprade gang befonders auf genanntes Werkchen auf 
merfiam ın maden, es aud zus Selbitüäbung beſtens zu 
empfehlen. : 


—,— — — — — — 


£167] Ueberfegungs-AUnzeige. 
In ber unterzeichneten Berlayebandlung erfheint von 
—— Hand eine Ueberſetzung der in Parid angeluͤn⸗ 
gteu: 























von 
Eruſt Ortlepp. 
Preis 4 g0r. 
Motto: 
Bon des Lebens Gütern ollen 
Sn der Ruhm dns Hoͤchſte Do. 
Wenn ber Leib in Staub zerfallen, 
Zebt der große Name nom! 
\ (& chille r.) 


Goͤthe's Verklaͤrung 


Ernft Orklepp. 
Preis 2 Br. 
Motto: 


Wie er fo heimlich gluͤclich lebt, 
Da droben in den Wollen ſchwebt! 





Memoires du marechal Ney 


in vier bis fünf Bänden, mit Anmerkungen und 
Erläuterungen Begleiter. Nach mehreren zuverläfs 


GSoͤt he.) ſigen Nachtichten iſt am ber Aechtheit dieſer Me⸗ 
Leipzis, den 20. Aptil 189%. moiren nicht zu zweifeln, 
W. Zieges. Darwſtadt, den 16. April 1832. 


Carl Wilhelim Leéke. 


— — — — — — 


f156) Ueber das Verhaltniß des Yublitums zur 
Philofopbie in dem Zeitpunfte von Hegels Abſchei⸗ 
den, MNebit einer kurzen Darlegung meiner Auſicht 
der Philofophie von C. Eh. Weiße. Leipzig, bei 
Schaar ſchmidt und Volckmar. 1832. 

Wir glauben dieſe Schrift dem ganzen gebildeten Pu: 
blifum aus dem doppelten Grunde empfeblen zu fönden, 
weil fie in vellfommen Eurem, von allem Schulzwange 
freiem Vortrage die hoͤchſten, rein geiigen Zeitintereſſen 
befpridt, und yugleih die bindige und arbrängte Darſtel⸗ 
jung einer eigenthümlichen, aus der Mitte dee Philoſo⸗ 











162) In der Bederfhen Buchhandlung im Weſel er: 
ien fo eden: 

Anleitung zum Feld » und Garnifoudienft "für die 
Soldaten der Jufanterie. Dritte Auflage. geh. 
24 gOr. 


— — — — — — 


(180) Bei V. G. Summer im Leipzig if erſchlenen 
und in auen Buchdandlungen zu haben: 
Wachsmuth, W., hiſtoriſche Darftellum 
i * aus der Gefchichte der neuern Zeit. Ir Theil. 
usden ı Bten Jahrhuuderte. gr. 8. 1 Rthlr. 16 Gr. 





— 56 — 


phie unferd Zeitalters hervorgegangenen Anſſcht der Welt 
und der Wiſſenſchaft enthait. 


— — — 


1155] Bei ©. Meihardt in Eisleben ift erfchienen und 
in allen Buchhandlungen su haben; > 


Die Blumenfprade 
In ihrem 

ganzen Umfan 
j - dur 


240 nad) der Natur gizeichnete Blumen, Plans 

gu und Gewächfe erläutert. Mit einem Auhange: 

Die Blumen in gemeffenen Dichtungen Über Kiche 
und Sreundichaft. ız2, Geh. 16 gGr. 








ge 





Beſchreibung von 400 Arten 


Topfpflanzen 
ihrer Cultur. Nach eigener Erfah— 
rung entworfen 


nebft Angabe 


"son 
Er v. Dadhrdden, 
8. Geh. 12 Gr. 


| > 

[1234] So eben iſt bei mir erfchienen unb in allen Buchhand⸗ 

lungen des In: uud Auslandes zu erhalten: 

Le Parnasse frangais du dix- neuvitme siecle. 
Oeuyres poctiques d’Alphonse de Lamar. 
tine, Casimir Delavigne et P.-J. de 
Beranger. — auf feinem Velin- 
papier. ‚Geh. 2 hir, 


Dieſe Ausgabe zeichnet ſich durch Volltändig 
keit, torographifche Schoͤnheit, Eorreftheit 
and Woplfeilpeit and, 


Leipzig, im März 1832, 
8. 8. Broc haus. 


— — — ⸗ — — — — 
[164] In der Bederichen Buchhandlung in Wefel find 
nachſtedende Mufifalien fo eben erfätenen: 


Coninz, L., L’attente, Die Erwartung. Romance de 
IL. Malot, Mise en Musique avec Accompagne- 
ment de Piano ou Guitarre et Plüte obligee, Sit 
franzoͤſiſchem und deutſchem Text. 12 gGr, 
Schmidt, J. M., Grafzang op de roemryk gevallen 
helden van Nederland in den Orerwianio sstryd met 
de Belgen door L. J. P. J. voor het Port- Piano. 
4 .g0r. 

— — Oranje lere! ontboezemi 
tigen Kroonprins na 
Cop de Belgen door L. 

4 gCr, 





voor onzen doorluch- 
—* luisterryke overwinning 
« F. J. voor het Forte Piano. 


— — Toroler Bua. 


IR 


* » und Vivat-Galoppade fiir bad Piansforte, 
a Gr 


2 
Sehnfuht; die, mit Begleitung der Guitarre oder Piano 
orte, 4 gÖr 


Bilfing, Fr. Ed. Frohſiun auf der Alm! Torolerlied 
für eine Gingftimme meit Begleitung der Guitarre oder 


Piauoforte. 4 g@r. ‚ 
3 ba daheim mi Maidli da, Torolerlied für 
eine Gingftinme mit Begleitung der Guitarre oder 
Torolerlied für eine Singftimme 


Pıanoforte, 4 gr, 
mit Begleitung der Buitarre oder Pianoforte. 4g@r, 
Vorftebende 4 Lieder wurden von den Steyriſchen 
Sangern inden meiſten Städten Europas gefungen, 
— — Handen vor Allen. Lied für eine Teuorſtimme 
mit Berleitung des Pianoforte, 4 aGr. 
- — Wehmurh, Lied für eine Singftimme mit Be: 
sleitung des Vianoforte oder der Guitarre. 4 gGr. 
Variationen fir das Pionoforte uber den Me: 
nuet aus Don Juan von Mozart. 8 uGr, - ! 
Erblickt auf Felfeshöben ıc. Nomanıe aus der Oper Fra 
Diavolo, mir Begleitung des Vianoforte, 4 g9Gr, 
Ib möchte gern, ich möchte gern ıc. Duett aus der Oper 
Fra Diavelo, mit Begleitung des Pianoforte, 4 gðr. 


— — — 
[150] Literarifche-Ungeige. 
In einigen Wochen wird bei mir erfcheinen: 
Goethe 
aus 
näberem perfönlihen Um 
dargeſtellt. 
Ein nachgehaſſenes Wert 
“von 
Johanne'é Faltf. 
Leipzig, im Mär, 1832. 


— — 





gange 


F. A. Brochaus, 
(169) Im der Univerfitätd: Bundhandlung su 
nigsberg in Preuffen iſt erſcienen; 
Beſſel's, F. W., Aſtronomiſche⸗ Beobachtungen 
auf der Koͤnigl. Uuiverfirätss Steruwarte in Ads 
nigeberg. 15te Abtheilung, vom ıften Januar 
— 31. Decbr. 1829. Fol, 4 Rthlr. 4 gGr. 
entbält, außer den fortlaufenden 
des Mondes, der Paneten 


Bände biefer aftronomifhen Beobachtungen 
foften im bisherigen Ladenpreiſe 67 Rthlr., jetzt im ders 
abgefeßten Preife zufammen 50 Rthlr. . 


Te ı5. 


Intellige 


1n3-Blatt. 





ı 8.5 % 
[146] Geſchichte [172] Auszug 
der aus ber 
KHalbinfel Morea |Neuen Mainzer Zeitung 
wäßrene vom ı6ten März 1832 
des Mittlalters. 3 r 
i i i Mainz, vom en März. ferm Aufr 
eu ANA ne 2 —— vr 24 Belt mean Sutibeas Dental, ver 
prachen wir; tube n Fort e t 

Profeſſor J. Pu Fallmerayer. über die Beiträge dem — —* Don DER gu geit, 
ıfter Band 4 fl. * die —— —— hg —— was 
wir hierm om thun nnen, die Genugthuun 
Stuttgart und a 9. Corte’ ſchen baden. Die dee, dem sehen und Setiunisighen aler 


Menn eine Würdigung der heutigen Griechen ohne 
Beachtung des großen fi zwiſchen Vergangenheit und 
Gegenwart drängenden Zeitraumes, ohne genaue @rfor: 
fbung der eins und ausgewanderten Voͤller und deren 
auf die Bildung der Bewohner bed Landes geäußerten 
Einflufes nicht Statt finden fann, fo wird gewiß ber 
vorliegende Verſuch das bisher über den altgriechiſchen 
Boden ſchwebende Dunkel des Mittelalterd zu erbellen, 
und die Ereigniſſe vom Giene der römifben Legionen 
über Achaja bis zur aäuzlihen Unterjohung Griebenland's 
von den osmanifhen Türfen aus den nur fparfam fließen: 
den Quellen zufammenzuftellen, um fo dankbarer aufge: 
nommen werden, je weniger ſich bisher die Gelbictsfor: 
ſchung diefer Zeit zugewendet, und je mehr dieſes Land 
beute das Intereffe der gebildeten Welt im Anſpruch 
nimmt. 





[174] Aeußerſt wohlfeile Zafchen- Ausgabe von 
J. v. Müllers hiftorifhen Werken. 


In der Unterzeihneten ift erſchienen und au alle 
reſp · Pränumeranten und Subferibenten verfandt; 


Johannes von Müller’s 
ſaämmtliche biftorifde Werte, 


Taſchenausgabe in 40 Bändchen, 
3weite kieferung. 
Inbalt: Schluß der Weltgeſchichte. — Geſchichte 
der Schweizerifhen Cidaenoflenibaft. 4 — ater Theil. 
Belinpapier, Subferiptiong: Preis für alle an Bändchen 
30 fl. 24 Er. oder per Lieferung 3 fl. 48 fr, Drudpapier 
für alle 40 Bänden 18 fl. oder per Lieferung 2. 15 ir. 
Stuttgart und Tübingen, dem 15. April 1852. 


J. G. Eotra’fhe Buchhandlung. 





menfhlihen Erfinder ein weltbiftorifihes Denkmal zu er: 
richten, bat an allen Orten, wo fie bis jeßi befannt wur: 
de, einen fpmpatbetiihen Anklang gefunden; mehrere 
Zeitblätter — deren Herausgeber wir insgelammt, 
durch unfern oͤffentlichen Aufruf zur Verbreitung deifels 
ben gebeten, haben biefe Bitte — uns verpflichtend 
und fi dadurch ehrend — auf eine wahrhaft zuvorkom⸗ 
mende Weife erfüllt. So ſchnell ald nur möglich folgte 
die Redaktion des deutfhen Frankfurter Journals jener 
der Mainzer Zeitung, und die Medaftion der Allgemei: 
nen Zeitung und jene des Freifinnigen baben bie 
rüber bereits beſtimmte Zufage gegeben; daß die Redak— 
tion ber Frankfurter Oberpoitamtszeitung, fo wie andere 
der geleieniten Zeitblätter bierin nicht zuridbleiben wer⸗ 
ben, deſſen halten wir ung überzeugt. Dank dafür ihnen! 

und gleicher Dant den großmüthigen Förderern unferd 
Beginnend aufferbalb unferer Stadt; wo wir für 
jest fon (da erft faum unfer Aufruf auswärts bes 
kannt geworden) erwähnen können, daß ein, für alles 
Große ſich ſtets warm und fräftig zeigender Mann, Herr 
Hof: und Univerfiräts Buchhändler Hever in Gießen, 
augenblidlih nah dem erſten Erſcheinen in einem 

Öffentlihen Blatte, zu einer bedeutenden Unterzeichnung 
fi ſchriftlich anheiſchig gemacht hat; eben fo find in bie: 
fer Stadt, mie auch in Afhaffenburg ſchon Liſten, 
mit anfehnlihen Unterzeihnungen belegt, durch warme 

Theilnehmer in Umlauf gefegt worden, Und was fann 

räbmliher und nabahmlider ſeyn, ald daß die An: 

dreäifhe Buchdruderei in Frankfurt — ihren alten 

Muf treu bewahrend und felbigen fortbin erweiternd — 
eine Subfeription aller Gehuͤlfen ihrer Offizin mit 48 fl. 

auf drei Fahre beftimmt angezeigt bat, Gleih edel und 

großartig find die uns zugekommenen Erklärungen des 

Kunftvereins und des Staͤdelſchen Kunftinftituts in Frank: 

furt, wo der eritere ſich aliährlih bis 1836 zu einem 

Beitrage von 100 fl., oder felbit zur Funftwürdigen Lie: 
ferung eines Basreliefs für das mweltbiftoriihe Monument 
Gutenberge, nah dem von und zu bezeichnenten Plane, 
großmüthig anheiſchig gemacht bat. So fördert vornen 
herein ein mweltbürgerlibes Unternehmen bie 

aroße Weltitadt Frankfurt, Gold’ freundlibes Entgegen» 
fommen wird aller Drten Nachfolger finden — 


aber fie find und auch unentbehrlib; denn bad Monument 
Gutenbergs muß, als ein weltbifkorifhes, groß umd 
würdevoll werden, und der nothwendige Kojtenauf: 
wand fteiget fo hoc, daß es dazu mehr ald ber Kräfte 
einzelner Perfonen, einzelner Städte bedarf. Die 
Vaterſtadt Gutenberzs Kat bei der Berbätigung "des 
döffentliben] allgemeinen Dankes gegen ihren 
großen Mitbürger naturlib eine größere Pflicht zu 
üben, adein fie lebt auch diefer Pflibt redlih nah. Der 
Entbufiesmus, ber ſchon bei ber eriten Idee bier reue 
geworden, ift fehr groß, und ſchon haben allein die Dit: 
glieder des Kunftvereind — aus dem diefe Idee neu em: 
porgefeimt ift — bedeutend beigeiteuert, denn die Sub: 
feription von 101 Perfonen (er zäblt derem 182) liefert 
jegt fhon einen Geldbeirrag von 1237 fl. Daß die Df: 
fisinen biefiger Bucdruderei Inhaber kraftig unterzeich⸗ 
net baben, in eine für fie ebrende, fichere Thatſache. 
Preiswirdiger und edler hat fih aber bis jeht keiu Sub: 
feribent gezeigt, ald der Direltor der hiefigen National: 
bühne, Herr Auguſt Haake; er bat aus freiem Antriebe, 
und fo recht aus fih beraus, fir feinen Beitrag, ben 
Ertrag einer Theatervorftellung, ohne irgend eine Der: 
gütung fir die Koften, zu diefem großartigen Zwecke un: 
terzeichnet. Gold’ ein Beiſpiel — wenn es aud Die 
große Schuld nicht Üüberzablt, die alle Am 
ftalten der Bildung und insbefondere jene 
der Theater, genen.den Erfinder der Buch 
druderfunft haben — it gewiß, auf eine fo arof: 
muthige und die göttlibe Gabe Gutenberas erfenntliche 
Weiſe, bierdurd von einem Privatunternebmer gegeben, 
daß ihm Nachahmungen — fo ſteht unjere Hoffnung feit 
— unmoͤglich fehlen können. j 
Dantbar ertennen wir ferner bie Bemübungen vieler 
biefiger warmen Beförderer von Subferiptionsliften, und 
die patriorifhen Subferibenten bitten wir, demnädit, den 
von und fchriftlich hierzu beauftragten Erbebern ibren 
Beitrag einbändigen zu wollen. So Nebt dermalen 
unfere Unternebmung — fie wird, fortbin fräftig 
gefördert und unterſtützt, herrlich gedeihen! Und von Zeit 
un werden wir fortfahren genaue Rechenſchaft darüber 
9 enthich zu geben; welhe — fo wie dieſe — in 
ihre Blätter aufzunehmen, wir die Verehrlichen Zei: 
tungs:Mebaftionen hiermit, freumdlichft bitten; und fo 
wird fib dann unfer frobed Vertrauen fort und fortbin 
gerechtfertigt finden: Daß eine Unternehmung voll: 
fommen gelinaen müffe, deren Erfolg ſvon 
burb den Geift bes Jahrhunderts verbürgt 
erſcheint. 


Die unter ben Auſpicien der Großherzoal. Heſſiſchen 
Staatsregierung gebildete Gutenbergds Kommilfion, 


IB. Pitfhbaft, 
ald Präfident. 


Schacht, 
als Sekretaͤr. 





II8331 Bibliothèque Unirerselle 


de Geneve. 


Ce Journal, qui compte trente -six annees d’existence, 
paroit tous les mois par cahiers d’environ 225 pages (y 
compris les melanges et les bulletins d’annonces, imprimes 
et pelits caraclöres), et deux divisions, dont l'une est 
intitulee Litterature, et l’autre Sciences et Arts. 
On peut souscrire s£parement pour chaque division. Les 








68 — 


douze cahiers de chaque année, forment 5 volumes Lit- 
terature et 3 volume; Sciences el Arts; ces der- 
niers renferment au mains vingt-six tableaux meteorolo- 
giques, et sont souvent accompagnes de planches. 

Leprix de l’abonnementest(Ärgent de France) 
pour Ja Saxe, la Prusse et l’Autriche Frances 54. Pour 
le reste de l’Allemagne, et le Nord Francs 60. 

Lorsqu’on ne souscrit que pour l’une des deux parties, 
(Litterature, ouSciences et Arts), on paie la moi- 
tie du prix ci-dessus, ayeo trois Francs en sus de cetie 
moilie. 

On s’abonne etc, 


Table des Matieres contenues dans le cahier 
de Mars. 


Litterature — Campagneseteroisiere ä Venetuela, 
dans la Nouvelle Grenade etc., de ı817 & 1850. — Quel- 
ques pas en Italie. — Le Sacerdoce litteraire. — Le Ma- 
nuscrit Vert; par G. Dronineau. — Relation du naufrage 
de SirE. Seaward (je extrajg); Souvenirs sur Mirabeau eic.; 
par E. Dumont. — Mort de Hegel. — Bulletin L.itteraire. 

Sciences et Arts. — Idees de M. Ampere sur la 
lumiere et sur la chaleur. — De l’origine electrique pro- 
bable de tous les phenomenes du magnitisme_ terrestre ; 
par le Prof. Barlow. — Sur quelques —— asirono- 
miques en ıB32, — Sur les telescopes a lentilles liquides; 
par le Prof. Barlow. — Sur l’analyse chimique de Pai- 
mosphöre; par le Prof. Brunner de Berne, — Nourvelles 
recherches sur la nature et le traitement du cholera üpi- 
demique des Indes; par le Dr. Matthey. — Documens sur 
le Cholera-morbus. — Melanges et Bulletin Seientifique, 
— Avec une planche, ei les tableaux des observalions 
meteorologiques faites en Ferrier à I’Hospice du Grd. St. 
Bernard, et en Mars ä Genärve. 





1173) &o eben ih bei Gerbard in Danzig erſchienen 
und In allen Buchhandlungen vorrätbig zu haben: 


PDreußenlieder 
von 
Dtto von Deppen—. 
gr. 8. broſch. Preis 8 gOr. oder 10 Egr, 


Mit mabrer, berzliher Freude hat ber Verleger den 
Druck diefer herrlichen, jedes ebrliche preußiſche Herz in: 
nig ergreifenden Pieder übernommen, Statt irgend einer 
Anprerfung erlaubt er fich bier anzuftören, was der Mes 
cenfent in den Weſitpreußiſchen Mirttbeilungen über dies 
felven faat. 

„Es wäre au wuͤnſchen, dap fie mit einfachen, aber 

‚„‚träftigen Melodien verfeben Volkslieder ber 

‚Preußen würden, und in den Schulen, io wie in 

„den Kreifen der Erwachlenen mwiedertönten; fie eigs 

„men ſich beſonders hiezu, weil man fühlt, daß fie 

„rein aus der Kuülle des Gemüths hervorgegangen 

„And, und fie daher auch wieder zum Gemuͤth drin: 

„gen werden,’ 

Möchten die Act preußiſchen Gefühle, welde der Sän- 
ger ertönen läßt, und die einft unfer gelichtes Vaterland 
retteten, nie in den Kerzen unferer Nachlommen erlö« 
fen, dann wird Preußen auch ſtets gluͤcklich ſeyn. 


rang, Buchhaͤnbler in München, 


186) Bei @eorg 
iſt erfhienen und in allen Buchhand⸗ 


eruſagaſſe Nr. 78, 
lungen. zu haben: 


4 


Leber das, „ 


Bortrag 
Ru | des 
Abgeordneten Grafen v. Dredfel. 


Mit Tabellen und Anmerkungen von ibm begleitet, 


nebft einem Anbanges Dir Kammerbefchlüffe, die 

im Landtagsabfchiede 1837 aufgenommenen Fönigl. 

Eutſchließungen und Erklärungen, fo wie Auszüge 
aus dem Finanzgefcge enthaltend, ” - 


8, brod. Drudpapier ı2 Gr. oder 54 fr. Velinpapier 


16 Br. oder ı fl. 12 ir. 


Die Schulen find die mabren Bildungsanftalten: für 
bad Leben, denn bei dem beften Willen und der größten 
Anitrengung fann es durchaus zu feinen befriedigenden 
Mefulraten kommen, fo lange nicht der Aıltige Bürger 
durch den tüchtigen Menfhen erzogen wird’ Unterricht 
und Erziehung bleiben daher eine wahre National: Ange: 
legenbeit, weshalb auch im Jahre 1834 die Eriftenz der 
ESrudienanftalten, befonderd aber ihre Fundirung, die 
Sorgfalt der landftändifhen Kammer beicäftigte. Als 
Defultat bievon ging hervor, daß die volle Dotationg : 
Mehrungsſumme vou 244,000 fl. jährlib mab dem An: 
trage bes Meferenten, Abgeordneten Grafen vou Dreafel, 
auf das Budget der Iten Finanjperiode genommen wurde; 
zugleih find mehrere gemeinfanme Anträge der Kammer 
an Se. Maj. den König im Beziehung auf den Schul: 
plan umd einzelne, das Schulweſen betreffende Beitim: 
mungen gefaßt worden. 

Die Auszüge aus ben Landtagsverbendlungen werden 
beähalb infoferne befondered Intereffe gewähren, ald man 
aus diefen die mebrieitin entwidelten Anſichten über die 
Erhebung der Schulgelder, bie Aufftelung eigener Schul: 
rätbe, die Fortdauer einer Gentralfbulbächer = Anfralt, 
über die Mäthlicfeit der Scheidungen der Elementarlehr— 
Aemter, und der niedern kirchlichen Offiiinen und anderer 
Mebenverdienfte, der beſſeren Ausbildung der Präparan: 
den: Schule te. ıc., zualeih aus dem Nortrage des Mefe: 
renten die Geſchichte des Schulweſens und der darauf be- 
ziehenden Stiftung in Bavern fennen lernt, auch von 
dem Verfafler der Schrift die Ältere und neuere fiteratur 
in dieſem allgemein anfprebenden bodiwictigen Segen⸗ 
ſtande geeigneten Ortes immer benuht ıft, — 








.— 


[166) In der Bederfhen Buchbandiung in Weſel if 
erſchienen: 
Predigt 


‘ am 
Reformationsfeſte, 


den 31. Oktober 1830, gehalten und auf Verlangen 
zum Beſten des Schulbau's für die evangelifche 


Gemeinde zu Weſel herausgegeben von Dr, $r.! 
’ enthält, 


Xobmann. 4 gGr. 








S ch nlwefen in Ba y ern. Miller, A., prakti 





[1811 Riterarifhe Anzeige für Blumen 
dan yon freunde. 
In allen Buchhandlungen ift su haben: — 
ſche Beobachtungen 
_ über die Behandlung, Erziehung und 
Pflege der Blumen, befonders von” dem 
Bau der: Aurifeln,. Nelken, Tulpen: und Hyar 
zinthen. 8. Kikingen 1831. 36 Er. broc. 





EEE 2" = 2 dar 
[177] Im vierzehn Tagen erfheint bei mir: 
Sortdbe - 
Seine letzten Lebenstage 
PER 82 
Sein Tod 
Nach den Mittheilungen feiner Freunde dargeſtellt 
von 
Dr. K. W. Müller 
Beigefuͤgt find: eine Darſtellung feiner auswärtigen Be: 


sichungen und eine Beichreibung feiner Beltarrungss 
Felerlichkeit. 


ein Heft von circa 6 — 8 Bogen. 


Eine genoue und ymverläffige, ans den beiten Duel: 
len gefhöpfte Darftelung feiner leßzten Lebenswochen und 
deſſen, mas ihn in’ denſelben beibäfrigt, Echilderung fei: 
nes häuslichen Lebens, mehrere merkwürdige Neuferungen, 
Gchprähe und Gedichte von ibm aus der lenten Zeit; 
hoͤchſt interefiante, bisher urngedrudte Meußerungen an 
und über ihn vom den bedeutenditen feiner Zeitgenoffen, 
unter andern Boron, Scott, Manzoni ic. und endlich im 
der Befgreibung der Beſtattungsfelerlichkeit, der Epilog 
bes Geh. Math v. Müller und einige andre der Aufbes 
wahrung würdige Dichtungen und Reden. 


Erſchlenen ift bereits: 
Almanach der Natur 


von 
5 © Voigt 
(Profefor der Botanik in Jena, Grb. S. Hofrath und 
vieler gelehrten Gefellſchaften Mitgliede,) 
mit dem Portrait des Sir J. Banks, 


16. geh. 4 Mtblr. oder 54 fr. — auf Echreib : Velinpa 
pier gebunden Z DirbIr, oder 1 fl. 2ı fr. 


Ein höhft reihbaltiges und nuͤtztiches Taſchenbuch für 
Landwirthe, Korftmänner, Jäger, Gartenfreunde, Apo⸗ 
tbefer, Aerzte, Naturforſcher und Uberbaupt jeden Freund 
der Natur, dad nacht einem fürmlihen Malender über 


die jede Woche gewöhntich eintretenden Erfcheinungen der 


organiihen Natur, eine Meidbe höchſt intereffanter und 
nüslicher Tabellen; und verſchiedne intereffante Mufiäge 
wovon ber letzte: eine Ueberſehung von Euviers 
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Gedaͤchtnißrede auf Sir J. Banks Veranlaſſung zum Ti— 

teltupfer gegeben hat. — Die aͤußere Einrichtung iſt ge: 

fhmadvol, bequem und elegant; der Preis ſehr wohlfeil. 
Jena, ben 16. April 1832. i 
Er. Frommann. 








[175] Für Leihbibliotheken und Refeanftalten. 
So eben erfhien in unferm Verlage: 


„Die Maurinn.” 
Novelle 
von 
Johannes Arüger. 
2 Thle. 8. ı Rthlr. ı2 Or. oder 2 fl. 42 fr. rhein. 
für welden Preis biefelbe durch ale Buchhandlungen 
Deutfchlands zu beziehen ift. 
Merfeburg, im April 1832, 
Fr. Weidemannſche Buchhandlung, 


(178) An alle Buchhandlungen iftzur @ratig: An dgabe 
verfandt; 


Catalog 
von 
1500 Büdhern und Prachtwerken, 
in Englifer, Stalienifber, Spaniſcher u. a. Spraden, 
welche zu baben find, 
bei 
Srieberih Fleiſcher im Leipzig, 


Den Freunden auständifher Literatur zur geneigten Be: 
abtung beftend empfohlen. 





[184] Bades und Trink» Kur-Kiteratur. 
Bei 3. Dalp, Buchhändler in Bern, ift fo eben er: 
fbienen und durch alle fofiden Buchbandlungen (in Wien 
durch die Earl Seroldſche) zu beziehen; 
Vollſtaͤndiges Haudbuch 
uͤber 


Bade: und Trink-Kuren 


überhaupt oder Anleitung zu deren richtigem Ger 

brauch, mit befonderer Betrachtung der ſchweizeriſchen 

Mineralmaffer und Badeanjtalten, ihre Gefdichte 

und Befchreibung von G. Rueſch, Med. Dr. 

2te vermehrte Yusgabe, 3 Theile in 2 Bänden 
mit Kupfer. Preis 5 fl. 24 fr. 


In unfern Tagen‘, in denen eine unbeilbringende 
Krankheit fich leider bald allerwärtd äußert, it es gewiß 
nicht unwichtig, ein Wert zu befigem, das fih in hoͤch ſter 
Volltändigkeit über die Heil: und Kuranftalten ver: 


—*— deren Wirkungen ſtets auch auf die Cholera 
actet. 

Die Erfahrung bat gezeigt, dab Badeorte mehr ober 
weniger von fbädliben Krankheiten befreit bleiben, und diefe 
werden dadurch in einer Wichtigkeit erhoben, bie derem 
ausführlihere Defanntmahung aufs guͤnſtigſte motivirt. 
Zudem gewährt die Darftelung ihrer Geſchichte und drts 
lichen Beziehungen eine eben fo angenehme als belehrende 
Unterhaltung. Fir die Befiger der erften Ausgabe find 
die Nahträge und Berihtigungen der Neuen in 
einem dritten Bande vereinigt befonders zu haben. 





[170] Bei und erf&ienen fo eben: 
Kurz gefaßte 
Dldenburgifhe Chronik 


vom 
Ober⸗Appellations⸗ Gerichts» Präfidenten Conferenz⸗ 
rathb Runde. 


meite verbefferte und bis zum Tode des Herzogs Peter 

riedri Ludwig fortgefeßte Auflage; mit defſen Brufle 

bild und einer Schlufvignette in Gteindrud, 
Geheftet. ı thir. 8 gör. 


Predigten 
über evangelifhe und epitolifhe Terte, Zum Beiten des 
Taubſtummen-Inſtituts in Wildeshaufen, 
Herandgegeben 
von 
J. €. Baaretmann 
ı Rthlr. ı2 9Gr. 


Oldenburg, Ypril 1832. 
Schulzeſche Buchhandlung. 





[182] In der unterzeichneten Buchhandlung ift erſchienen: 
Tübinger Liedertafel, Chdre und Quartette für 
Männerflimmen, herausgegeben von Sr. Silcher, 
Op. 15. ıftes Heft. Subferiptionspreis bis 
Ende Juni 54 fr. machheriger Preis ı fl, 24 fr. 


Diefed Heft, das den Liederfrängen, den Befanglehrern 
an Univerfiräten, Seminarien, Gpmnafien ıc. nicht uns 
wiltommen fepn dürfte, enthält 10 Lieder in aud: 
geſezten Stimmen, naͤmlich: ı) Bald prangt ber 
Morgen, aus der Zauberflöte ıc. 2) ald Quartett dad 
Horn: Solo aus der Freifbügen: Dunerture mit Tert; 
3) Heimmeb, von Breidenftein; 4) Muth, von Lange; 
5) Gebet während der Schlacht, von Körner; 6) Quartett: 
Früblingeglaube, von Uhland; 7) Aufs Wobl der Frauen, 
von Claudius; 8) Quartett: D wie wogt es ſich ıc. 
aus MWeberd DOberon; 9) Schlahtruf, von M. Arudt; 
10) Wanderers Nachtlied von Goethe, — Drudund Pas 
pier find vorzüglich. 

5. Laupp. 


RX 
ge 


8 


Intel 


1 





16. 
n3-Blatt. 


3 2% 
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188) Stuttgart und Tübingen in ber J. S. Eotta’1[198] Im Verlage der Unterzeichneten iſt fo eben erſchie⸗ 
fen Buchdandlung ift erihienen und in allen Buchhand⸗ | nen und verfandt: 


lungen zu haben: 


Memminger, J. G. D., Würtembergiihe Jahr: 
bücher für vaterländifche Geſchichte, Geographie, 
Stariftif und Topographie. Jahrgang 1831. 

iſtes Heft. 8. Ladenpreis ı fl. 45 fr. 


Indalt. Chronik, I. Witterung (v. Hrn. Prof. Schüb: 
ler). Fructbarteit und Preife im Jahre 1834. II. Be 
fondere Denkwürdigkeiten, Abhandlungen, Aufſaͤße und 
Nachrichten, der vierte ordentliche Kandtag, mach wieder: 
bergeftelter Verfaſſung. Bon Hrn. Finanz: Math Samid⸗ 
lin. Grlaß des Herzogs Ederhard II, wegen Losfaufung 
gefangener Würtemberger in Baiern. 

Da ber größere Theil biefes Heftes den letzten Land: 
tag ausführlich beichreibt, fo wird dieß für alle Dieienigen 
von befoniderem Jutereſſe ſeyn, welche fib mit dem Re— 
ſultate deſſelben zenau befannt machen wollen. 


tl Decandolle’s Physiologie 
vegetale. 


Don biefem noch unter der Preffe befindlichen 
äußerft intereffanten Werke, erſcheint in der Unters 
zeichneten eine, unter Billigung und Mitwirkung 
des Verfaſſers, von einem achtbaren Gelchrten ver 
änftaltete Weberfegung, und zwar in ganz Furzer 
\ eit. 
Stuttgart und Tuͤbingen, den 8. April 1832. 
3. 9. Eotta’fhe Buchhandlung. 





[190] Die Untergeichnete zeigt hiemit an, daß 

v. Weishaar, Dr. J. F., Handbuch des Würs 
tembergifchen Privatrecht. 3te umgearbeitere 
Auflage. ır Theil, in ihren Verlag uͤbergegan— 
gen ift, und auch die folgenden 2 Theile bei’ ihr 
erſcheinen. 

Wer auf das Saunze fubferibirt, erbält dem iſten 
Baud und auc folgende Bände je file 3 fl. Der Ladenpreis 
iſt 3 fl. 45 fr. 

Stuttgart, im Mai 1832. 

I. 8, Eotta’fhe Buchhandlung. 





Leben 


der 
ausgezeichnetften Maler, Bildhauer, 
und Baumeifter, 
von 
Cimabnue, 
bis zum Jahre 1567 befchrieben 
von 
Giorgio BVBafari, 
Maler und Baumeifter. 


Aus dem talienifhen. Mit den wichtigſten Anmerkun⸗ 


gender früberen Herausgeber, fo wie mit neueren Bes 
rihtigungen und Nachweiſungen begleitet, und 
herausgegeben 
von 


Ludwig Schorn. 


Erfter Band, enthaltend der Original: Ausgabe erfter 
Theil; Mit 30 lityograppirten Bildniſſen. 8. Preis 
4 fl. 30 fr, 

Stuttgart und Tübingen im Mat 1832. 

3. 9. Eotta’fhe Buchhandlung. 





In ber Unterzeichneten ift erfhienen : 


Geſchichte der Staatswiſſenſchaft. 


Erſter Band, 
Bon 
I. VB eißel 
Preis 2 fl. a5 fr. 

.. Der rühmlihft befannte Verfaſſer hofft mit berfels 
ben ein, allgemein anerfannted Beduͤrfniß, das in um: 
ferer zwieſpaltigen, bedeutungevollen und folgenreihen 
Zeit noch dringender geworden ift, zu befriedigen. Diefe 
Geſchichte enthält ‚die ‚wichtigern Momente der Staatd: 
wifenfbaft, wie fie fib, in ihren verfhiedenen Theilen 
und Verzweigungen, vom Urfprunge des gefellfbaftliken 
Zuſtandes bis auf unfere Zage, im Staatsleben geſchicht⸗ 
lich, oder in den Schriften ausgezeichneter Scriftiteller, 
theoretisch geitaltet und entwidelt hat. In ihre bat ber 
Derfaffer fi die Aufgabe vorgelegt, dem Geift der mans 
nichfaltigen Geiepgebungen und GStaatdverfaffungen der 
bedeutenden Mölfer der alten und neuen Zelt, wie aud 
den Zweck und wefentlihen Inhalt der von dem bemers 


— 
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tenswertheſten Schriftſtelern aufgeſtellten Svſteine, Theo: ıten biefer Schrift bei 


rien, Grundfäge und Anſichten, in fo weit fie fuͤr die 
Wiſſen ſchaft Wertb umd Bedeutung haben , mitzurbeilen, 
zu erläutern und zu prüfen, Un bie Löfung dieſer Auf: 
gabe bat er, mie die Vorrede fagt, an vierzig Jahre ge⸗ 
wendet; ob er fie gelöst, mit Erfolg und zur Zufrieden: 
beit der Sachverſtaͤndigen gelöst, mögen biefe beurtheilen 
und entibeiden. Das indeffen dbärfen mir verfihern, daß 
dieſes Wert alle frühere Leitungen des DVerfaffers in die: 
fer Gattung weit dinter fi zurüdläßt. 


‘ Stuttgart und Tübingen, im Februar 1832, 
I. 8. Cot ta' ſche Buchhandlung. 


[1763 Bei 3. Dalp, Buchbaͤndler in Bern, iſt erſchienen 
uud fann durch jede folide Buchhandlung bezogen werben: 


Ehriftliher Catechismus 
für die 
nnirte evangelifch -proteftantifche Kirche, 


zunächft der evangelifchs proteftanrifchen Kirche des 
Großherzogtbums Baden gewidmer von einem ba: 
diſchen Geiftlichen. 8. gebunden, 6 gGr. oder 27 fr. 


Auf dem Glauben, der Liebe und der Hoffnung, 
der Grundlage der erhabenen Meligion Chriſti, deruht der 
Ban des gemürbreichen Verfafferd eben fo feit als Fon: 
fequent ; es eignet fi daber fein Buch eben fo zur Er 
bauungin familien, ale zum Gebraude beim 
Schul: und Privatunteridt. Ein höochgeachteter 
Gelehrter ſpricht fib tiber demielben alſo aus: „Unver— 
fennbar find die Vorzüge diefer Arbeit, Mar und beftimmt 
bie aufgeftellten Site mit einem verbältwifmäßigen Meich: 
tbum an Vibeliprüben. Dieier Katechismus wird daher 
zuverläifig nur zur Rörderumg driſtlicher Wabrbeit- ge: 
Deiven; der. Inhalt ift bei aller Delonomie reih und für 
ben Bolldunterricr lichtvoll organiih verbunden.’ 


[185] In ber Joſeph Wolf fiſchen Verlagsbuchhand⸗ 
bang in Augsburg iſt erſchienen und in allen guten Buch: 
bandlungen zu haben: 


Stark's (Beruh.) paläograpbifhe Abhandlung 
über einen zum Andenken des Kaifers Deciud 
und feiner beiden Söhne errichteten, und in dem 
Stift Wilten bei Juusbruck aufbewahren Meis 
teuflein. Nebſt Bemerkungen über eine in dem 
K. Antiquarium zu München befindliche Tabula 
honestae missiomis von dem Kaifer Philipus. 4. 
Mit einer lirhographirten Zeichuung. Preis 1 fl. 


Nicht blos die Würdigung einer biöher der gelebrten 
Welt umbelannten doͤchſt feägbaren roͤmiſchen brift, 
fondern auch die gründliche Bearbeitung ber reichbaltigen 
Abhandlung felbit, worin der Verfaſſer mehrere Inferip- 
Klonen aus den Zeiten des Kaiſers Decius verbefiert und 
nicht unbedeutende Irrthuͤmer in der Geſchichte ber römi- 
fm Katier und Numismarik berictigt, und über bie 


2 ben Kreunden ber Mitertbumdwilfens 
f&aft-eine freund! gr verſpr In den bei: 
nefüaten Bemerkungen über die in dem K. Antiquarium 
su Münden befindliche Tafel von Erz, welche einen ehren: 
vollen Abkbied römiiher Soldaten von dem Kaifer Phi: 
linpus emtbält, fucht der Verfaſſer, Herrn WProfeflor 
Thierſch begreitend, mit triftigen Gründen die Umächt: 
beit diefer Tabula honestae missionis zu beweifen, 








[200] Bei F. A. Herbig in Berlin, fo wie 
allen auswärtigen Buchhandlungen ift zu haben: 


YUnleitung 


zur 
richtigen Erkennung und Behandlung 
und Vorfälle. 


der Brüche 


Für Kranke felbft, ſowie auch für am de 

Wundaͤrzte bearbeitet v. 8, ——— 

Wundarzt. Ite fehr vermehrte Auflage mit Kupfer, 
seh. 124 Sgr. 


Es verbient diefe Schrift nab dem Urtheile der 
größten Aerzte indbefondere die Beabtung der Bruchkranten 
ſelbſt, indem fie grümdlihe Belehrung ertheilt, zugleich 
aber vor unbeilbaren, ſeldſt tödrliben Folgen warnt, weide 
durch zu ſpaͤre Erfennung der Brüde und Worfäle und 
dur verabfäumte Vorfiht eintreten innen, 


auch in 





ur So eben if bei ran; Varrentrapp in Sranfe 
urt a. M. erſchienen: 


Dr. 9. Elias von Sichbold’s 
3 1 


D u re nn a 
Geburtshülfe, Frauenzimmer « und Kinders 
krankheiten. 

Herausgegeben 
von 
Ed. Easp. Jak. v. Siebold, 

Dr. der Phil., Med. und Chirurgie, Profeſſor an ber 


Aurf. Heſſiſhen Univerfität zu Marburg, Direktor ber 
Cutdindungsanflatt und Hebanımen: Lehrer daſelbſt. 


Iwdlften Bandes erfied Stüäd. 
Mir einer Abbildung. 
gr. 8. broch. ı Ribir. 6 Br. oder z fi, 15 fr. 


Ynbalt: 


Pierre Franco. Ein ——— pragmat. Ge⸗ 
ſchidie der Geburtsbülfe vom Herausgeber. — Ueber 
die Bereinfadung der Zeure vom dem Lagen des Kindes 
zur Geburt vom Prof. Dfiander im Tubinzen. — Bes 
fepreibung der von dem Monate März bis Juni in Fulda 
geberrfnten Mafern von Dr. Schneider. — Vathoge: 
netifhe und nofotogiide Betrachtungen über das Zahn⸗ 


Hochſtraßen intereifante Uufihläfe giebt, dürfs fieber vom Dr. Rothamel, — Ueber zwei pathol.: ana« 


tomiſche Faͤue don verlehrter Lüge der Cingeweide vom 
Dr. Bepland — Seſchichte einer für Mutter und 
Kind glücklich abgelaufenen Wendung bei vorgefallener 
Nabelibnur vom Dr. Bäumler. — It es zweckmaͤß— 
fig; den Hebammen die Operation der Wendung anzuvers 
trauen? Bon Dr. Biuff. — Ein Fall von flirrböfen 
Degenerationen ded Dikdarmd, welcher mit Graviditas 
extraulerina verwechſelt wurde, von Dr. Shupmann. 
— lieber das Vorlommen der Zähne im menfhlihen Kor: 
der an ungewöhnlihen Stellen, von Dr. Sumwier in 
Kopenhagen. — Literatur. 





[189] Bei Ed. Anton in Halle find fo eben erfchlenen: 


Zwdlf Bücher Niederländifher Geſchich— 
ten von Prof. Dr. 9. Leo. ziter Theil 
enthält die erfien 6 Bücher, oder die Geſchichte 
der einzelnen Niederländischen Landſchaften bie 
zu der Herrfchaft des Haufes Burgund. 60 Bogen. 
gr. 8. 4 Rthlr. 


Mit wahrer Freude zeige ich hiermit dad Erſcheinen 
diefed Werts an. Der dankenswerthe Fleiß, den der Hr. 
Verfaffer auf baffelbe verwandt hat, das emſige Studium, 
von dem jede Seite Belege giebt, ſowie die eigentbäm: 
liche und zweckmaͤßige Art der Bebandlung, umb die geift: 
reiben Anſichten, bie überall entwickelt find, beurfunden 
auf's Neue den Beruf, dem ber Herr Berfaffer als Hi: 
Roriter dat. Vorzugsweiſe beftimmten benfeiben brei 
Gründe zur Herausgabe biefed Werts; die im Allgemeinen 
bemertbare Unbefanntihaft mit der fruͤhern Seſchichte 
diefer Länder, die wichtigen Beiträge, die diefe darbietet 
für das Studium deutſcher Alterthümer; und endlid dad 
Beduriniß einer gerebteren Darftelung der Stellung ber 
tatholiſchen Kirche in den Niederlanden, als fie ibr von 
andern proteftautifhen Schriſtſtelern geither zu Theil ae 


worden ıft. — Dad elegante Aeußere des Buchs dürfte 
—— die Auſpruͤche eines Jeoen volllommen be: 
edigen. 


Handbuch einer allgemeinen Geſchichte 
ber Poeſie von Prof. Dr. Roſenkranz. 
ter Theil. Geſchichte der orientaliſchen und 
antiken Porfie. gr. 8. ı Rthlr. 12 Gr. 


’ Der Hr. Verfaffer beabfihtigt durch: dieſes Wert, 
was, mit Einfhluß der dronelogiiben Tabellen und dr& 
DMesifters, aus 3 Bänden befteben wird, ein langgefübites 
Bedurfniß zu befriedigen. Er bietet alſo bier ein Hand» 
buch dar, was, unmittelbar aus den beiten Quellen ge: 
ſchoͤpit, mit der Darlegung ſowohl vom dem Entwidiungs: 

ng der Poeſie uberbaupt, ald au von dem Inhalt und 
er Form der einzelnen Dichtungen, fewie von dem Leben 
der Dichter, foweir es amf ihre Kunft fi braieht im einer 
tlaren Darftellung Jedem eine frudstbare und anmurhige 
Belehrung ı» Die äußere Ausſtattung ift der Wurde 
des behaudelten Gegenflandes augeme ſſen. 


Neue Zeitſchrift für: die Geſchichte ber 
germanifhen Bälker; von 
Profeffor Dr. Rofentranz 1832. ıffer Band 


— e — — —— — — — — — — — — — — — — — — — 


aus 4 Heften: -befichend, mit Steindrucktafeln. 
8. geh. 3 Rihlr. 


Hıfloriihe und geograpbifch : autlquar iſche Unterſuchnn ⸗ 
gem, Abhandlungen über Berfafung von Staat und Kirde, 
über @igenthämlichkeitem deutihen Lebens, bes Sitten 
und Gebräube, über Bildung, Kunft und Poefie, My: 
thologie und Archäologie germanifher Wöller, follen der 
—— a ar — — Mannigfaltigteit 

geben und Friſche zu en ſuchen. — Dad erſte 
Heft ift fo eben erſchienen. Bf * 





[202] Ueberfegungs- Anzeige, 


Bow ben, von Waſhington Irntng in einigen 
Wochen zu Kondom erfheinenden — * Werten: 


Tales of Alhambra 
und 
a Continuation ofthe „Sketch -book* 


werden für unſern Verlag Ueberfegungen beſorgt. 


Dunder und Humblok 
in Berlin, 





[201] VBerlängerung des Saubſcriptions⸗ 
Zermins, 
auf die „Allgemeine Handbibliothek für 
die Köche und Keller sc. finden wir und vers 
anlaße bis Ende dieſes Jabres anzuberaumen, 
wo alsbanın der erhöhere Kadenpreis eintritt. 
Jede Buchhandlung Deutſchlands nimmt fortwährend 
Berellungen darauf an. 
Merfeburg, im Aprik 1832. 
gr. Wetdemannfhe Buchhaudiung. 





[205] 
P 


o e 0 


Ueber die 
IRRE: EURE 
im Ullgemeinen 
’ umd die 
Actinien 
insbefondere, 

Natur hiſtor iſcher Berfuch 
‚von 
Bilbelm Ka „pP 
Ä Profefon. der Anatomie zu Tuͤbingen. 
8 Bogen. ge. 4. Mit I ausgemalten Kupfertafeln, »829. 
z Zolr,, oder 3 #. 36 fr. 

Landes: Ind Arie-Eomptoir zu Weimar. 


— = 


[203] Neuefte Werke Walter Scott’ 
Neue Folge. 5. bis 10, Band. 
Enthaltenb: 
Graf 


Kobert von Paris. 


4 Bände in Dftav. Patent > Belinpapier. 
1 Thlr, 12 Gr. fauber geheitet. 


Preis 





Das 
gefährlihde Schloß. 


2 Bände in Dftav. Patent :Belinpapier. Preis 18 Or, 
fauber gebeftet. 


Diefe beiden neneften, bödit intereffanten Romane 
Walter Scotts, überfeht von Herrn Dr- Birmann im 
Hamburg, find fo eben bei und erfbienen, umd für bie 
oten bemerfteu ungemein billigen Preife duch alle Buch: 
bandlungen zu erbalten, 


Swidau, im Mai 1832. 
Gebrüber Shumann. 








1204) So eben ift bei mir erſchienen und in allen Bughand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Goethe 


aus 
ſdalichen Umgange 
dargeſtellt. 
Ein nachgelaſſenes Bert 
von 
ohbanues Fall 
12. Broſch. ı Thlr, 12 ©r. 
2eipzig, im Märj 1832. 


näherem per 


8. 4 Brochaus. 








199) 7— der Carl Gerold'ſchen Buchhandlung in 
en ift fo eben erſchienen und daſelbſt fo wie im allen 
Buchhandlungen Deutfblands zu haben: 


Hahrbücher der Literatur. Sieben und funfzigfter 


Band. 1832. Januar Februar. März. 
Subalt. 
Yrt. I. Erinnerungen aus Aegrpten ımd leinafien, von 


A. v. Profeid, Dritter Band, Wien 1831. 
Meifen und Interfuhungen in Griechenland, 
nebſt Darftellung und Erflärung vieler neu ent: 


I. 


better Denkmäler griehbiiben Styls, und einer Almanach de Carlsbad, par le 
kritischen Weberficht aller Unternehmungen dies | 


ſer Urt vom Pauſanias bis auf umfere Zeiten. 
Bon P. DO. Bröndfted. Erſtes Buch. Stutt⸗ 
gart 18:8. Zweites Buch. Paris 1830, 

Beſchluß der Anzeige der Description de l’Egypte 

und der ibrigen im vorberaebenden Bande ans 

gegebenen ägpptifchen Reiſebeſchreibungen. 

Umriſſe aus meinem Skizzenbuche, von U. ®. - 

Nennentampf. Hannover 1828. 

Die Erfheinungen und Geſetze des organiſchen 

Pebend. Men daraeitellt von G. N. Tredis 

ranugd, Erfier Band, Bremen 1831. 

1) Les pastorales de Longus ou Daphnis et Chloe, 
traduction de messire Jacques Amyot, par 
Paul - Louis Courier. Cinquitine edition. 
Paris 1621. 

2) Contes inddits de mille et une nuits, extraits 
de Yoriginal arabe par 3, de Hammer; tra- 
duits en frangais par G.-$. Trebulien, our- 
rare faisant suite aux diflerentes editions des 
mille.et une nuits. Paris 1628. Bände 

3) Notre - Dame de Paris, par Yictor H 

) Bruxelles 1654. e u 

The life of Belisarius by Lord Mahon, Lon- 
‚don ıdag. 

Ueber die Eutſtehung, Entwidlung und Aus: 

bildung des Vürgerrechtd im alten Nom. Bon 

M. Eifendeher. Hamburg 1829. 

Historia de la Literatura Espannola, escrita em 

Aleman por Bouterwek, traducida al Gastellano 

y adicionada por D. Jos# Gomez de la Cortina 

y D. Nicoles Hugat de y Mollinedo. Madrid 

1829. Tomo I. 

ı) Bayerns alte Graffhaften und Ge 
biete, von 8. v Fang. Nürnberg 1831. 

2) Herzog Luitwold. Gedähtnißrede, ges 
lefen am 28. März 1831 dur Joſ. Frep⸗ 
berrn von Hormanr. Münden 1831. 

3) Monumäntorum- Boicorum «ollectio nova. 
Volumen Hl. Pars I, Monachii MDCCCXXKX. 

4) Commentarius diplomatico - criticus super du- 
x privilegium austriacum Friderici I. et 
I. imperatorum, utrumque brevius et lon- 
ins, Monachü 1851. 

5) Der Oberdonanfreid unter ben Roͤ⸗ 
mern, von J. N. Raiſes. 

Marvon Shentenborf’s poetiſcher Nade 

lab. Berlin 1832. * 

Todtenträmge. Canzone von J. €. Baron 

von Zeblig. Zweite, vermehrte Auflage» 

Wien 1832. 

Aus Jens Baggeſen's Briefmechfel mit 

R. 2. Reinhold und F. H. Jacobi. Leip⸗ 

zig 1831. 

Anzeige-Blattes Nr. LYII. Ueber einige noch une: 

dirte Gedichte des Mittelalters von Alexauder 
dem Großen, 9 
Geiſt und Leben der brittiſhen Dichter des neunzehnten 
Jahrhunderts. Bon Cher Kuffner. 
Chevalier J. de Carro. 
1 


. 
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xXıll. 


Prague ı85ı., N I: 
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(222) Veranlaßt durch 
statistisches -topographisches Lexikon von Würtemberg“ 


glauben wir das Publitum auf 


Memminger, 3. ©. D., Belchreibung von Würtems 
berg, mebft einer Ueberficht feiner Geſchichte. 
r. 8. XX ©. und 434 Bogen nebſt 2 großen 
Tabellen, 


aufmerkſam machen zu miülfen. Diefed Merk emtbält 
ales Wefentlibe, was über Würtemberg in einem geo- 
vapbifeb: ftatiftiihen Wörterbuch erwartet werden fanı, 
Deberdies viele geſchichtliche, Kunft: und andere Notizen 
über Würtemberg. Der Preis von 3 fl. 36 fr. ift zwar für 
mehr ald 45 Bogen ſehr mäßig, doch erbieten wir und 
denfelben bis zu Michaelis diefed Jahrs auf 2 fl. ber 
abzufegen, 
Stuttgart, im Juni 1832. 
3. 9, Eotta’fhe Buchhandlung. 








f21ı0] Neue Musikalien 

ü von 

BreitkopfetHärtel 
in Leipzig 

Oıtermesse ı852. 

Theorie, 


Jelensperger, die Harmonie des ıgten Jehrhunderts, 
aus dem Französischen. (Unter der Presse.) 


Für Orchester. 


Mozart, W, A., Sinfonie (D dur.) Partitur. No. 5. 
ı Rıhlr, 


Für Bogeninstrumente, 


Blum, C., die Tänzerinnen, (le Ballerine) 3 Rondo- 
letten für Violine und Flöte mit Begleit. des Pianoforte 
oder der Guitarre, Op. ı22. 





eine Unzeige eined „Geographisch- Schneider, Fr., Quatuor pour » Violons, Viola et 


Violoncelle. Op. 90. ı Rıhlr, 8 Gr. 
Serwaczinsky,; St., Introduction et Variations sur un 
iheme hongrois pour Violon av. acc. de a Violons, 
Alto, Violoncelle et Basse. Op. 9. 16 Gr. 
Wichtl, Quatuor pour » Violons, Alto et Basse. Op. 3. 
ı Rihlr. 4 Gr. 


Für Blasinstrumente. 


Kummer, Gasp., Introduction et Rondeau pour la Flüte 
avec Orchestr. Op, 73. ä ı Rihlr. ı2 Gr. 
Nohr, Pr., Pot-Pourri pour Flüte, Hautbois, Clarinette, 
Cor et Basson, arec accomp. de Orch. Op. 3. 2 Rihlr. 
Blum, C., Concertino p. la Clarinette av. Orch, Op. 123. 
— do. do. avec Pianoforte. 123. 
Franke, $., Variations et Rondeau sur un theme de 
l’Opera: la Muette de Portici, pour la Clarinette avec 
Orchestre, » Rthir. 
— do. do. de. av. Pianoforte. 20 Gr. 
Schindelmeisser, L., Concertino pour la Clarinetie 
aves Orchestre, 
do. do, do. avec Pianoforle. 
Jacobi, C., Pot-Pourri p. le Basson avec Orch. Op. 12. 
ı Rithir. ı2 Gr. 
Müller, C. G., Concertino pour le Trombone de Basse 
avec Orchestre. Op. 5. a Rıbir. 


Für Guitarre 
Carulli, F.,24 Morceaux ir&s fac. p. la Guitare. * 
ı6 Gr. 
grand Recueil, contenant 48 Preludes et 24 Mor- 
ceaux, soigneusement doigies, en quatre parties. 


do. ıe Partie, pour les commengans. ı2 Gr. 
— do, ae Partie, pour la troisieme force, ı6 Gr. 
— do. 5me Partie, pour la seconde force, 20 Gr, 


— do, jme Partie, pour la premiere force, 
Köhler, R., Variations sur Päir: „Denkst du — 
r. 


Für Pianoforte mit Begleitung. 


Durernoy, F., 3me Divertissement, pour Pianoforte 
et Cor ou Yiolon. so Or. 
Krollmann, A., Variat. brillantes pour Pianoforte et 


No. ı. Die Bäuerin , (la Villanella.) 16 Gr.| Flüte. Op. =3. 16 Gr. 
No, 3, Die Städterin, (la Citadina.) 16 Gr.|Limmer, Pr., grand Quintuor pour Pianoforte, Violon, 
No, 3. Die Fremde, (la Straniera.) ı6 Or Alto, Violoncelle et Basse. Op. 13. 3 Rthir. 


Dotzauer, Divertlissement sur des airs allemands, pour 
le Violoncelle avec Orch. Op. 145. ı Rihlr. 12 Or. 
— do. . do. ar. Pianoforte. Op. 135. ı Rthlr, 
Götze, C., Variations instructives pour le Violon avec 
acc. d’un second Violon, pour servir d’eitude des posi- 
tions les plus en usage dans l'art de jouer le Violon 
de ıere ei se Position. Cah. III. Op. 20, 20 Gr. 
Onslow, G., Quintuors pour le Viol. Partit. No. ı12—ı4 
ı Rthir. 

— Quatuors pour le Violon. Partition, No.ı —a5& ı6 Or. 


Für Pianoforte zu vier Händen. 
Brunner, C. T., petites Exercices, Liv. a. ı2 Gr. 
Mozart, W. A., Trio p. Pianoforte, Violon et Violon- 

celle, No. ı. un, 2 — C. T. Brunner. ı Rihlr. 4 Gr. 
— Concerto pour le Pianoforte aveo acc. d’Orchestre 
(D dur) No. 15. arrangee par C. T. Brunner. ı Rıhlr. 0 Gr, 


Neukomm, S., Sinfonie (Es dur) Op. 57. arrange 
ar C, G. Belcke, ı Rulr. 8 Or. 
agner, R., Polonaise, Op. 2. 8 Gr. 
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Für Pianoforte allein. 


Becker, GC. F., 6 Scherzi musikali, Op. 7. »2 Gr, 
Geisseler, C., Variations. Op. 9. ı2 Gr. 
Lobe, J. C., Blumen - Frucht- und Domenstücke, z45 

Werk, ıs Heft. 14 Or. 
Pohl, J., Rondeau brillant. Op. 2. 13 Gr. 
Siegel,. G. $., Variations sur un thöme du ze Finale 

de l’opera: te Barbier de Serille. Op. 57. 8 Gr. 


Wagner, R, Sonate. 206 


o Cr. 
Tänze, rz, nach beliebten Motiven der Oper des Falkners 


Braut, von H. Marschner. ı2 Or. 


Für die Orgel. 


Bach, J. $., 69 Choräle mit beziffertem Bass, als An- 
hang zu dessen Choralgesängen , herausgegeben von 
C. $. Becker. ı6 Gr, 

Sauerbrey, J. W., 20 leichte Orgelpräludien, Op. 7- 
No. 4. der Orgelsachen. 8 Or. 

ı2 Orgelstücke Op. 8. No. 5, der bs 

ı3 Cr. 


Für Gesang. 


Blum, C., Jucunde, Gesang für ı Sopran, 2 Tenöre 
und 2 Bässe, ohne Begleitung. Op. ı24. ı Rihlr. 8 Gr. 
Burkhardt, S., Aennchen und Robert, in 6 Liedern 
für eine Sopranstimme mit Pianoforte. 12 Gr. 
Geisseler, C., Soldatenlieder für 4 Männerstimmen, 


Op. ı2. ı5 Hell. 

— do. do. zs Heft. 

Häser, A., Seelenmesse für 4 Männerstimmen, ohne 
— Op. 35. 

Klauss, V., 7 Gesänge für Sopran, Alt, Tenor und 

‚ Bass (besonders zum Gebrauch bei Currenten), ohne 
Begleitung. Op- 6. 20. Or. 

Nicolai, O., 6 Lieder für Sopran, Alt, Tenor und 
Bass, ohne Begleitung, +6: Gr. 


Otto, Fr., 6 Lieder und Romanzen für ı Mezzo-Sopran- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte. Op. 10. 

Schicht, J. G., Moletien, in Parlitur. 4s— 7s Helft. 
Viertes Heft. 

Der raöste Psalm, Ich will dich erhöhen etc. 


Motetto Responsorio, Christe! Du Lamm Gottes eio, 160r. 
Fünftes Heft. 
Motetto, Gross ist der Herr, etc. 16 Gr. 


Sechstes Heft, 


Der g5sto Psalm, Kommt herzu und lasset etc, 
Motetto, Die mit Thränen säen ete. 
Lasst uns mit ehrfurchtsrollem Dank etc. 
Der Winter sey gegrüsst im weissem 
i Kleide ete. 
Siebentes Heft. 
Der ı50ste Psalm, Lobet den Herrn in seinem Hei- 
ligthum etc, 
Das Gebet Jesu, von Witschel: Vater, den uns 
Jesus offenbarte etc. 
Schmidt, J. P.. Gott ist meine Zuversicht ete., Gesang 
für eine Singstimme mil Begleitung des Pianoforte. B.Gr.. 
Schneider, Pr., 6 Gesänge für 4 Männerstimmen. 


Portrait 


ı6 Gr, 


— 


16 Gr. 


VUomilius. 


Nachricht 


Mit Nächstem erscheinen bei uns mit Eigenthumsrecht : 

Ries, F., Introduction et Variations peur le Pianoforte 
avec Orcheire. Op. 170. 

— grand Quintuor pour » Violons, z Altos et Basse. 


Op. ızı. 

Haydn’'s Sinfonieen für das Pianoforte mit willkühr- 
licher Begleitung von Flöte, Violine und Violencelle, 
arrangirt von J. N. Hummel, 








[220) Bei G. Betbae in Berkim if erfhienen und 
durch jede Buchbaudlung zu begiehen: 


Liéco, die Parabeln Jeſu, exegetiſch⸗ homitetifch 
bearbeitet. Preis: ı Rthlr. 12 gGr. 


Das trefflihe Werk, deſſen Erſcheinen bier angezeigt 
wird, fchließr fih eng an die Predigten beifelben Ber 
fafferd uber die Gleichniſſe Jeſu (2 Theile) an, nnd bils 
der zu denselben den Kominentar, ber ſich gleibmäßig 
audzeichnet durch paffende Kürze, treifende Auswahl der 
Stellen aus den beiten Kommentatoren und tete Hiu—⸗ 
weiſung auf die theologiſche Praxis. Gelehrſamkeit, Kunfk 
ber Auslegung und chriſtlicher Sinn erfheinen in biefeng 
Bude in fo felrenem Verein, daß jeder gebildete Theolog 
um fo weniger fib den Genuß verfagen wird, daffelbe 
anzufhaffen, ba gerade ber behandelte Gegenftand zu 
denen gebört, morin ſich die Lehre des Kreuzes am meis 
fien in ihrer unendlihen Erhabenheit und Tiefe der Welt 
offenbaret. 








[219] In ber Earl Gerold'ſchen Buchhandlung in 


Wien iſt fo eben eribienen und bafelbit, fo wie in allem 
Buchbandlungen Deutfhlands, zu haben: 
> SE es = 
Geiſt des Menſchen 
in feinen 
Verhältniffen zum phyſiſchen Leben, 
oder 


Grundzüge 
zu einer Phnfiologie des Denkens, 
Für 
Aerzte, Philofopben und Menfchen im höhern 
Sinne des Wortes. 
Bor 
Ph. Sarl Hartmanı, 


Dottor und dffentt. orbentt. Profeffor ber Medicin ar ber 
ö Univerfirär zu Wien, 


weite, vom Berfaffer felbit vermehrte Auflage. 
gr. 8. Wien, 183 


In Umfchlag brofdirt. Preis: ı Rtblr. 16 Gr. 
fähhf. oder 2 fl. 30 fr. C. M. 


Der fhon lange gefühlte Mangel biefes Werkes — 


& Gr. deun ed waren nicht mur alle Eremiplare vergriffen, four 
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dern ed Fans auch aͤußerſt felten eines im Antiquarhandel 
vor, während die Anfrage darnach immer zunahm — ber 
ftimmten bie Verlagshandiung; eine neue Auflage deifel: 
ben zu veranflalten, welde hiermit mit einigen von dem, 
beider für die Willenfbaft und Menſchheit zu früh ver: 
Korbenen, Herrn Verfaſſer felbit nob gemachten Zufägen 
vermebrre — aber fonft ganz unveränderte Aud- 
gabe, — dem verehrten Publikum übergeben wird. Die 
eben jo große als ſcwierige Aufgabe, die der gelehrte 
Here Berfafler bier zu Idfen unternommen, ift, das wech: 
eljeitige Ineinandergreifen der pſochiſchen und pbofifchen 
bensfpbären näber zu erforfhem und aufzumeifen, wobei 
er fih derjenigen Behandlungsmethode bediente, melde 
vom Befonderm zum Allgemeinen, von der Erſcheinung 
zum Weſen ubergebt. Das Buch feibit aber zerfällt in 
zwei Abtheilungen, deren erſte das Denken au fib, die 
weite die eigentlihe Phpiiologie des Denkens behandelt. 
Die Anerkennung, die es bereits allgemein gefunden, 
macht jedes Wort-zu deſſen Empfehlung uͤberfluſſig. 


Doctoris Med. Obst. Magistri 
Stanislai Töltenyi. 

De 
Principiis 
Pathologiae generalis. 
LIBRI VI. 
Volumina duo. 

gr. 8. Vindobonae 1832. 
Preis: 3 Rtihlr. ſaͤchſ. oder 4 fl. 30 fr. C. M. 


Diefes Wert, zum Bebufe öffentliher Vorträge vom 
Verfaſſer in lateintſcher Sprache bearbeiter, dürfte vor 
allen anderen dem Schulgebraude entfpreden. Es zer: 
fänt in zwei Theile, wovon der erjte fi mit der natur: 
bitorifhen Befhreibung der Arankheit (Nosographia), der 
azweite mit dee Forſchung nad dem Weſen und dem For: 
men der matürlihen Krantbeitd: familien befaßt cNoso- 
logia). Der Merfalfer beftrebte ſich fowobl in der Be: 
fhreibung , als in der Erorterung der Krankheit die Gr 
feße des Lebens im Allgemeinen, und insbefondere die 
Gelege des gefunden und kranken Lebens nachuweiſen, 
damit Feine ungegründere Hppotbefe_ aufgeftellt werde, 


Diefen Gefihtspunft nie verlaffend, machte er fihs zur alle folgend: 


Aufgabe , im eriten Theite des Merfes alle jene Bedin: 
ungen zu unterſuchen, die zur Erkenntniß des kranken 
bensprogeffes beitragen können, mithin die Geſetze dee 

Lebens im Allgemeinen und insbeſondere, dann Die 
Urfahen der Krankheit, zulezt ivre Erſcheinungen mac: 
zuweifen. Nach diefen Crörterungen feste er die allge: 
meine Theorie der Krantheiten im zweiten Theile des 
Werkes feit, in weichen aub die Theorie der Bildungs 
abweihungen und der Anomalien des pindiihen Lebens 
aufgenommen wurde. Somit denkt er eine Fılde aud- 
gefüllt & babew, bie bisber zwiſchen allgemeinen 
und ſpeciellen Pathologie beſtand. — Dem Werke iſt auch 
die Seſchichte und Literatur der Meditin, fo mie Ine! 
balts : Verzeidniffe von Sad: und Namens = Regifter 
beigegeben. 





Lehrbuch der Pharmacie 


M. S. Ehrmann, 
außerordentl. Profeſſor an der f f. Univerfirär. 


Zweite vermehrte und verbefferte Auflage in 4 Baͤnden. 
gr. 8. 6 Rthlr. 16 Gr. ſaͤchſ. od. 10 fl. C. M. 


Der Rattgefundene Mofas der erſten Ausgabe machte 
eime zweite Uuflage des mum gan; umgearbeiteien, erwer 
terten und im neu geordneten Zuſammenhange unter obi— 
gem Titel erſcheinenden MWerfes nothwendig. 

Beſagte Umaͤnderungen bezieden ſich nibt allein auf 
die einzelnen Gegenſtaͤnde, weiche durc die bisder ats» 
machten Erfahrungen und Entdrdungen im Gebiete der 
betreffenden wiſſenſchaftlichen Imrige nothwendigerweiſe 
vorgenommen werden mußten, ſondern auch auf den ganz 
sen Inhalt des Werkes, welhes num der Mbfiht und 
dem Zwecke der Pharmaceuten, nicht minder der erste, 
die ſich mir dem gegenwärrigen Zuftande der Pharmacie, 
nsbefondere ber pharmaceutifben Waaren- und Präpas 
ratemfunde vertraut maden woher, mebr entiprebem 
wird, als es bei der abgefonderten Ausarbeitung der erften 
swei Bände, dann des dritten und dierten Baudes erıter 
Auflage möglich ward, worüber das Nötdige im dem Mor: 
worte zu diefer Ausgabe auseinandrrgefeit worden ift. 

Obaleich num fowohl der Juhalt des ganzen Werkes, 
und fo auch die Bogenzahl deffelbem bedeutend vermebrk 
werden mußte, auch Abbildungen pbarmacentifcher Appa. 
rare beigegeben werdea, fo hat der Verfaſſer dennoch ich 
entſchloſſen, um die Anibaffung defielben zu erleichtern, 
baffelbe im Mege der Praͤnumerativn um 6 Mtblr. 
16 Br. fähf. oder ro fl. E. M. für alle vier Bände abr 
zulaffen, weicher Preis jebod bis zur Erſcheinuug des 
ganzen Werkes, die im Laufe des Jahres 1832 fiber 
erfolgt, erböht wird, 

Der erite und zweite Band iM bereits fertig, und 
kann durch alle Buchhandlungen besogen werden. 





[z18) Bei Rubach in Magdeburg iſt erſchienen: 
U. B. Deder, 
Meftor am der Volfsichule in der Neuſtadt Magdeburg, 


Zabellarifdysarithnretifche Handfibel, 


in fortſchreiteuder Stufenfolge von den feichten Aufs 
gaben der 4 Species gleichbenaunter Zahlen durch 
n Grundrechnungsarter bis zu dem 
foweren Uufgaben der Regel de Tri im Brücen, 
für Bürger: und Vollsſchulen, nebſt Facitbuch und 
Anweiſung über den Gebrauch derſelben. 


Die Ribel in Querduodez-Format, obgleib nur I6 
Seiten ftark, ift dur die bis jezt noch meue umd einzige 
Darjtellung fo ungrmeim reibhalrig ar Uebungsaufgaber, 
die. in der genaurſten Stufenfolge vom Leichtern zum 
Schwerern fortſchreiten, daß ein Lehrer auch der zahle 
reiiten Klaſſe, wenn die Kinder das erwaähnte Büchlein 
als Eigenthum befisen, alle feine Schuͤlerabthdellungen 
augenblicklich zu beſchaͤftigen, und den Privatfleiß der 
Kinder mir Leichtiakeit zu befördern in Stande if, Die 
Kinder bilden ſich mad der gegebenen Anweiſung die 
@rempei ſelbſt, und lernen fie ale Beifpiele aus: dem 
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gemeinen Leben darftellen, moduch der Morwurf: daß chen, womit ber durch feine Schrift über die Stapho— 
mehr mechaniſche Wedung befördert und weniger der Mer:|lome ded menfhliden Auges bereits ruhmlich 
fand geibärft werde, aewiß wegfallen wird, befannte Verfaffer einem dringenden Bedürfnife abgebols 

Der Preis eines Eremplard der Bibel ohne Facit:|fen bat. Herr Dr. Mau bat-mämlib dieſes Handbuch 
buch und Anmweifung iſt brofsirt 2} Ggr., im Par: |vorzüglih für angehende Werte und Studirende derech⸗ 
tbien von mindeſtens 25 Eremplaren aber 2 Ser. Dasinet, melde von den meiſten Scriftftellern über Kinders 
Facitbuch mit Anmweifung foftet zuſammen 25 Sgr. | kranfheiten zu wenig berüdfictiat worden find. Wir 
glauben baffelbe gang beionderd als Grundlage zu alade⸗ 
mifben Borlefungen empfeblen zu dürfen, indem der 
Verfaſſer gedrängte Kürze mit Deutlichleit und möglich- 
ſter Volltändigteit auf eine böhft aelungene Weife ver: 
eint bat, Wegen ber volftändigen Sufammenftellung und 
umfihtigen Würdigung fämmtliher in das Gebiet der 
Kinderkranfbeiten einichlanender Leitungen ber in» und 
auslaͤndiſchen Fiteratur wird dieſes Handbub gewiß auch 
älteren Praktitern eine willlommene Erſcheinung fepn. — 
Die BVerlagehandlung hat Sorge getragen, dad Wert auf 
eine würbige Weiſe auszuftatten, 


Eranffurt a. M., Oſtermeſſe 1832. 






















187] Bei Untergeihnetem wurde fo eben fertig: 
Herr undb Diener. 
Eine Erzählung 
aus mitgerheilten Papieren eines Freundes 
von 


8, Kruſe. 
Zwei Bände in Oktav. Belinpapier. 
@leg. broſch. 4 fl. 30 fr. od. 2 Zblr. 18 Gr. 


Der Verf. ift durd feine „Rriminalgefbihte,“ 

den „Maurer, „Waldemar der Gieger,' x. 

befaunt, ald daß ber Verleger etwas Weiteres zum 

eobe des obigen neueften Nomand zu fagen noͤthig hätte, 
Carl Hoffmann in Stuttgart. 


— — — — — — — — 


207] Bei Job. Ch. Krieger in Caſſel find fo eben 
Sale Schriften erfhienen und um beigefegte Preife in 
allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Hartig, ©. F., (Kurheſſ. Landforftmeikter), Lehrbuch 
der Teihwirtbfhaft und Verwaltung, in Verbindung 
mit der Wiefen : und Uderverbefferung, nad dea Ans 
forderungen des rationellen Landwirthes abgefaht. Mit 
ı Kupfertaf, und ı2 Zabel. gr. 8. ‚ 3 0tblr. 

Köhler, Dr. Fr., Grundriss der Mineralogie, für Vor- 
iräge in höhern Schulanstalten. gr. 8. 16 gGr. 

Münscher, Dr. W,, Lehrbuch der christlichen Dog- 
mengeschichte, Dritte Auflage. Mit Belegen aus den 





1209] So eben ift bei und erfhienen und in allen Buhhanbs 
lungen zu haben: 


Chateaubriand. Courtes explicalions sur les 12,000 
franes offerts par Mme la duc de Berry aux indi- 
gens de Paris. broch, 4 8Gr. oder ı8 kr. 

Louis XI, par C. Delavigne. Tragedie en 5 actes 

et en.vers. ı2 gGr. oder 54 kr. eclit, velin ı Rthir. 

oder ı fl. 48 kr. Diefes neueite Werft bed berübme 
ten Dichters erfreute ſich des allergrößten Beifalls 
durch sn Frankreich. Den Wünfhen vieler Subferis 

benten auf das Repertoire folgend, nehmen wir ed im 

baffelbe ald Mro. 93 auf, der Parifer Preis beträgt 

mebr ald das Dreifache! 1... 


Repertoire du theätre francais ä Berlin. 
Nr. gt. Chacun de son cöte. Comed. en 5 actes ei en 


Quellenschriften, Ergänzungen der Literatur, histori- prose p. Mazöres. 8 gGr. oder 56 kr. 
schen Noten und Fortseizungen versehen von Dr. D. Nr. gi. Le Chaperon. Comed-Vauder. en ı acie 
von Cölln, ıte Hälfte. gr. 8. 2 Rthir. 8 gCr. eribe et Duport, 6 gGr. oder * 


Paulini a $. Josepho orationes XXII., habitae in archi- 
mnasio Romanae sapientliae, Recensuil atque adno- 
tationibus instruxit C. Fr. Ch, Wagner, (profess. Mar- 
burg). vol. II. gr. 8. 16 gÜr. 


Sclefinger’fde Buch: und 
handlung in Berlin, — 











[212] Waarenverzeichniß. 


Vollſtaͤndiges und alphabetiſch geordnetes, mit den 
Abgaben und Taraſaͤtzen nach der Koͤnigl. Preuß. 
Erhebungerolle der Ein», Aus⸗ und Durchganges 
abgaben für die Jahre 1832, 33, 34. 
Nah der amtlich vorgefhriebenen Klaffifitation bearbeitet 
von 


fıg1) Bei Franz Varrentrapp iſt fo eben er: 
ſchienen: 
Handbuch 
der 
Kinderkrankheiten 
son 
Wilhelm Rau, 


Dottor ber Mebichn, Ebirurgie und Gehurtöhätfe, Privatdo⸗ 
centen und prattiſchen Arzte zu Gieſen. 
gr. 8. 244 PVogen. 
Preis: auf weißem Drudpap. ı Atdlr. 18 Gr. ob.3 fl. 12 Er. 
Auf Schreibpapier 2 Rthlr. 4 Br. od. 3 fl. 54 Er. 
Wir beeilen uns, das aͤrztliche Publikum auf dieſe 
intereffante literariihe Erfheinung aufmerkſam zu ma: 


9. Sommer, 
(Haupt Steuer : Amts: Affiftenten zu Magbebutg) 
und andern fahlundigen Beamten da— 
feldft. ä \ 


or. 8. Magdeburg bei Ferd. Rubad, * 
1 8 3 2. 


Preis: broſchirt zo Br, 


p1: 
Sntellige 


18 


[224] Neue Masten: 


welche bei B, Schott Söhnen in Mainz er- 
schienen sind: 


Almenräder, 2 Duettinos für 2 Fagotte. Op.8, ı fl. 13 kr. 
Auber, Der Liebestrank, für Pianoforte ohne Worte arr. 
von Rummel. 4. 48 kr. 
— do, do, Ourerlure daraus als Violin- Our er 
fl. 24 kr 
— do. do. Dieselbe als Flöten- Quarteit.. ıfl. 12 kr. 
— do. do. als Flöten-Quartett arg. 8A. 6 kr, 
—. do, do. als Violin- t arg. BAM.6 kr. 
— Der Gott und die Bayadere, als Flöten - — — 
U. 24 
— do. do. Ouverture als Flöten-Quartt. : fl. 24 kr, 
— do. do. Ourerture als Yiolin-Quartt. ı fl. 24 hr. 


. Sinfonie Op. 55. in Es für Pianoforte 
mit Flöte, Violın und Yicll, arrg. von Hummel, 4 fl. ız kr, 
lein arrg. von Hummel. 


— Dieselbe für Pianoforte 
» fl, 24 hr. 
Blum, Der Text zu Zampa nach dem Franz. von Me 


lesville. 45 kr. 
Carcassi, Fantasie für Guitarre nach Themas aus ——* 


Herold, Zampa, Clar.- Auszug vollständig. ı2 fl. 36 * 
Herz , H., Variat, über ein von Labarre. ı H.30 kr, 


Koch, —— in Rondoform f. Alt mit dar Op. 40: 
. 12 kr 

do. do. für Fagott mit Pfie.- u nn har Op. 4o. 
do, do. für Bassethorn mit Pſie. -Begl. Op. 40: 
ı fl, ı2 hr. 

Kosmaly , Der weise Adler am Rhein für Singstimme mit 
Pianoforte- oder Ouitarre- Begleitung. 16 hr. 
Küffner , s5tes Potpoarri f. Pfte. u. Fit, od, ger üb. 


Th. a. d. Got w, d, Bayaders, — 1 Ul. 48 hr. 
— a6tes Potpourri ebenso aus: dem — Or. * 


fl. 48 kr 
_ ——— 6 Lieder mit PRe.- o4.6uil.- Beni. | 
* 241. 48 kr. 

— Dieselbe 6 Lieder einzeln jedes 8 
Köhler, Lied an den Mond Pfte. - od. Guit.-Begl. 8 kr. 
r. Lichtenstein, Text zu; Der Teufel in Sevilla nach Hur- 
tado, n kr. 


Beethoven, Ste 


Mantellied (das beliebte) mit Pfte. - od. Guit. -Begl, 8 


Marsch für Pianoforte aus Fra Diavolo. 8 — 
do. aus.der Stummen von Portici. 8 kr 
do. do, aus Wilh' Tell. 8 kr. 
do. . do. des et Langenau. 8 kr, 

Polonaise des Generals Skrzymecki, 8 kr. 
do. do. - Uminski. ’ 8 kr. 

Hambacher Galop de für Pianoforte, B kr. 

Rheinweinlied, „Bekränzt mit Laub‘* mit Phe.- — 

4 * 


Begleitung. 


18. 
1nz⸗Blatt. 


3 2% 


— nn, 


Rinck, * — is und ss Heft, Subscription 
für 6 Heft ı A. 48 kr. 
Rinck u. ke; ı2 Kinderduette f. ‚Schulen. 
—— Fantasie f. Pite. üb. Th. a. "d. letzten Tag von 
ompeji. 4 
Weber, Franz, Introd. und Rond. brilt. £. Pre: op. Pu 
r. 
In Stuttgart sind diese Musikalien bei 6A 
Zumsteeg zu haben, 





(236) Bei Georg Franz in Münden iſt erſchien 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : Ken 


Ueber Wallenfteins Privatleben. 
Borlefungen 
im 
Mufeum zu München gehalten 
von ' 
Prof. Julius Mar Schottky. 


Duodez. 18 Bogen. Mit Abbildungen und Facfimiles, 
Eleg. cartonirt 4 Rthlr. 4 Gr. oder 2 fl. 


Durch dieſes Werk, welches ganz auf bisher unge: 
drudten Nachrichten aus oͤſterreichiſchen, böhmifhen und 
baverifhen Archiven bafirt ift, verbreitet fein rühmlic 
befannter Herr Verfaſſer zum Erftenmale ein belleres 
Licht über Wallenfteins Charakter und Privatleben. In 
neun größern Abfchnitten find viele Unklagen gegen Wal: 


2 kr. | lenftein als unbegründet nachgewieſen, find fernerhin af: 


tenmäßig, beleuchtet : fein Verbältniß zur Meligion und 
ihrer Geiftlihfeit, Wallenfteins Kürforge für feine Uns 
terthanen und für Induſtrie-Verhaͤltniſſe im Allgemei- 
nen, bed Herzogs Hofitaat, feine zweite Gemablin, feine 
Strenge und *** iche Barbarei, und Aehnliches mehr. 
Wallenſtein tritt ern in for forgfältig gewählten Mit: 
tbeilnngen aus feiner — Privatlorre 
‚ fait durchaus = — Perfon uf; wodurd 

bie 3 Bert als eine fo nterefante und originelle 
eiftung bekundet, daß es allen öffentlihen Leib: und 


kr. Theaterbibliothefen empfohlen und von keinem Geſchichts⸗ 


freunde unbeachtet bleiben dürfte. 





ve Neue Berlagswerke der Stubr’fhen Buchhand⸗ 
ung in Berlin, welche durch alle gute Buchhandlun⸗ 


sen zu beziehen find: 
Bell, 


Karl, pbofiologifche und pathologifhe Unterfu: 
&ungen des Nervenſoſtems. Aus dem Englifchen von 
Dr. M. © Momberg, datdocenten an der fr. 
Wild. Univerfität zu erlin und Mitglied mehrerer 
— Geſellſchaften. 7 * 261 Bogen und ſechs 

btheilungen. Preis 5 M 

v. Gansange, H., Kön * "Preuß. Rittmeitter im 

aten Garde: Ulanen⸗ Regiment, kriegswiſſenſchaftliche 


Analekten in Beziehung auf frühere Zeiten und auf 
bie neuften Begebenheiten. Broſch. ar. 8. 16 Bogen, 
2 Pläne und ı Abbild. Preis 1 Mthir. 

Gräfon, 9. Ph., Dr. der Philof. Geh. Hofrath und 
Profefor,, bequeme logaritbmifhe , trigonometrifche 
und andere nüpfihe Tafeln zum Gebraude auf Schu: 
fen und für diejenigen, die fi der Kriegs- und bir: 

erliben Baufunft widmen, Dritte, verbefferte Aufl. 


roſch. gr. 8. 5 Bogen. Preis Rthlr. ea 
Wimmel, Karl, Ueber Behiirfiiß und Befriedigung 
unferer Zeit in Hinfiht auf Poefie. 8. 94 Bogen. 


Preis 4 Mtbir, 
Die Portugiefifhe Frage. gr. 8. geb. 14 Bogen. 
Preis } Nthlr, 





(213) In Magdeburg bei Rubach ik erfhienen: 


Hebungdaufgaben im Briefftyl 
mit befonders gewähltem Stoff, den Kindern bie 
- Antworten zu erleichtern und - fie im Brieffchreiben 
und andern fchriftlichen Arbeiren ſchnell auszubil: 
den, für Toͤchterſchulen und zum Privatunterricht 

von 
Karl Schäffer. 
8. 9 Bogen, 124 fGr. ober 45 fr. 


Der Verfaffer hat fi bemüht, einem längit gefühl: 
ten Beduͤrfniſſe abzubelfen, und diefe .. fo reich⸗ 
li mit Stoff zu den Antworten der Kinder bedacht, 
daß dieſes Werlchen mit Recht jeder Toͤchterſchule mill: 
tommen feun wird, Cs herrſcht überhaupt darin eine 
tindlich gemüthliche Sprade, und der Etvl iſt fo unge: 
jwungen und anfprehend, daß die Kinder gewiß mit 
wahrer Freude die Aufgaben empfangen und bearbeiten 
werben. 





[206] $o eben Is als ausschliesslich-rechtmäs 
siges Eigenthum für ganz Deutschland bei uns er- 
schienen, und durch alle gute Musikhandlungen zu be- 
ziehen: 


Robert der Teufel (Robert le diable), Oper in 5 
Acten, französischer Text von $cribe, für alle deut- 
sche Bühnen übersezt von Th. Hell, Musik von 
Meyerbeer. Vollständiger Klavier- Auszug von 
Pixis. ı2 Athlr, od. 2ı N. 56 kr. (Der te und Sie 
Act wird baldigst nachgeliefert.) 

Pixis, Caprice dramatique sur Ja cavatine de 
Robert Te diable, p. IL Piang, ı8 gGr. oder 
ı fl. 2 hr. 

Lemoine, Sme Bagatelle sur la ballade de Robert 
le diable p. L Piano avec Acc, de Violon ou Flüte. 
14 gCr. od. ı fi. 5 kr. 

Mereaux, Variations brillanies sur fa marche 
du tournoi de Robert le diable, p. le Piano, 
Op. 33. 20 gÖr. od. ı 4.30 kr. 

Kalkbrenner et Lafont, Fantaisie p. Piano et 
Violon sur Robert le diable. Op, ı11. Rudr. 
od. 2 fl. 6 hr. ‚ 


Vor Kurzem sind erschienen: 


—— der Teufel (Robert lo diable): 
Clavier- Auszug ‚wit Hinweglassung der Finales , mit 


deutschem und französischem Text, für das 
Pianoforte arr. von Pixis. 8 Rihlr. od. ı4 fl. 24 kr. 

„Alle Arien, Duette, Trios, Chöre einzeln zu ver- 
schiednen Preisen, die OQuverture für das Pfle. 
6 gCr. od. 27 kr. 

Herz, 5 airs de ballet de POpéra „Robert le diable'* 
arr. en Rondeaux p. le Piano. No, ı. 2.4 et5.A ı4 gCr. 
od, ı fl. 5 hr., No. 3. Valse enfernale 10 gGr. oder 
45 hr, 

Kalkbrenner, Rondo sur la Sicilienne de Robert 

an p- L Piano, Op. 109. ı4 gOr. oder 

ı 1.3 kr, 

— Souvenir de Robert le diable p. 1. Piano. Op. 110, 

1} Rihlr. oder = fl. 6 kr. 

Adam, Mosaique de „Robert le diable“ arr. 
p- 1. Pfie, ıe Suite 16 gGr. oder ı fl. ı2 kr. se, je 
et je Suite a ı8 gGr. oder ı Fl. a1 kr. 

Neueste Berliner Lieblingstänze, auf allen 
Hof- und den ausgezeichneisten Privatbällen auf] 
führt, für das Piano arr. v. Neithardt. 3ıs Heft 
enth. 6 Contrelänze und ı Mazurca aus Robert le 
diable, ı Walzer aus Lindane, ı Galopp und ı Co- 
tillon aus Zampa. ı6 gOr. od. ı fl. ız kr, 

Neithardt, Contretänze aus Robert der Teufel 
— für das Pſie. = Hefle a 8 gGr, oder 

r. 


Binnen Kurzem erscheint: 


Robert der Teufel von Meyerbeer arrangirt 
für Guitarre, für a Violinen, » Flöten, in Onatuor 
für Violine, und auch für Piano, für Orchestre, 
Clavier - Auszug mit Hinweglassung der Worle ete. etc. 

Berlin, den 16. Mai ı83s. 
Schlesinger'sche Buch- und Musik- 
handlung. 


[225] Bel 2. C. Kebr in Kreuznad ift erſchieuen 

und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Chronologifches Lotto, oder 100 Hauptmomente aus ben 
allgemeinen Geſchichteu in müplihes Geſellſcha 
fpiel fir die Jugend, auch für Erwachſene nuͤlich. 
8 gr, oder 36 fr. 





[2507 Bei ®. Shüppelin Berlin find kuͤrzlich 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Heinemann, M., Abrif der phufifalifhen Geo 
geeghie. Als Leitfaden für den Schulgebrauch und 
en Selbſtunterricht bearbeiter. Mit einem, fr den 
mr der Wiſſenſchaft berechneten terminologifhen Sad: 
eaifter. gr. 8. 1852. 8 or. 
Jüngken, J. G., Dr. und Prof., Die Lehre von den 
Augenkrankheiten, Ein Handbuch zum Ge 
brauche bei Vorlesungen und zum Selbsiunterrichte für 
angehende Aerzte, Mit ı diagnost. Tabelle der Augen 
entzündungen. gr. 8. 1632. 5 Thir. 
Roditrod, Dr. Heinz, Anweiſung, wie bie mans 
nihfahiten Gegenftände, für dem gewöhnlihen 
. Gebrauch fowohl als für Die Technik und den Lurus, 
aus Pappe und Papier, oder auh aus Blech, 
‚nah einem geregelten erfahren »hne große Koften 
aut gejtalret und dauerhaft angefertigt werden können. 
Durchgehends faßlid bargeftellt, mit genauer Angabe 
der zu folhem Behufe erforderlihen geometrifhen 


— — 74 — 


Vorriſſe. 


Ein Hulfsbuch für Liebhaber einer fol, 


um ihre genauere Kenntniß nnd ein fiheres Urtbeil über 


hen Beihäftisung, fo wie für Kuünftler und Funftver-; ihrem Werth “zu begründen, Gewiß darf deshalb dieſes 


wandte Handarbeiter, die Beruf und Erwerb im ihr) Werk allen ge 


‚finden. Mit 14 erläut. Kupfert. 1832. — 
14 r. 

Sachs, S., Königl. Reg. Bauinfp. Der wohlerfabrene 
- Bauberr. Ein Handbuh für Hausbefiger und Alle 
bie ed werden wollen, ober »ollitändige, auf Praris 
—— Belehrung uͤber Alles, was bei dem Kauf 
dtiſcher und laͤndiſcher Grundftüde, fo wie bei dem 
Ausbau oder Neubau eined Hanfed wahrzunehmen ift, 
um gut zu kaufen, woblfeil, zwedmäßig und feit zu 
bauen, auch die Mängel der gelieferten Arbeiten und 
Materialien fogleih zu erkennen, fib durch bindige 
Kontralte gegen Bevortbeilungen aller Art fiher zu 
ellen ic. Nebt einem Anbange, in welchem ger 
hrt wird, wie man ed anzufangen habe, um ein 
Haus viele Jahre hindurch mit geringen Koften im 
baulihen Stande zu erbalten, und zu verbüten, daß 
nicht durch Mißbrauch der Miether oder ſonſtige Fahr⸗ 
läfjigkeit in kurzer Zeit fhon neue Reparaturen noͤthig 
werden ıc. auch einem vollftindigen Banu:-Tarif, 
aus welchem die Preiſe aller PVangegenftände, nad 
Maß, Gewicht, und Arbeitslohn berechnet, — 
zu erfehen find. 1832. Geh. — 14 Thlr. 





123), In der Wienbrack' ſchen Buchhandlung in 

orgau und Leipzig ift fo eben erfchicıren 

Grundlage bei dem Unterrichte in: der allgemeinen 
Geſchichte für Gymnafien und andere höbere 
Kehranftalten, von Dr. ©. U. Lauppe, Sub. 
reftor am Gymnaſium zu Torgau. 


‚8. 12} Bogen. 10 8Gr. (für Schulen im Parthie: 
preife 8 gGr.) 


[208] Auzeige. 

Nordiſche Mythologie, nach den Quellen bearbeitet 
und ſyſtematiſch zuſammengeſtellt. Ein Hands 
buch für die gebildete Welt und dem dffentlichen 
Unterriht in den Schulen, von €. E. Hadh: 
meifter, Rektor in Hameln. Mamitover, in 
der Hahn' ſchen Hofbuhhandlung. 1532. 21 

- Bogen. Preis 14 Rtblr. 


Zwar baden die Dichter und Kuͤnſtler, deſonders 
die übrigen nordiſchen Völker, zum Theil aber ſeit Alop: 
ſtock auh die deutſchen, nah und nad * 
aus dem fo ſchoͤnen und. anziehenden nordiſchen Mm 
tbenfreife, der, ſelbſt den Vergleich mit demi griedi: 
{hen und roͤmiſchen nicht zu feheuen braucht, den Stoff 
und den Schuwe u ihren Werken zu entlebnen ; aber 
immer noch iſt diefer Zweig des Willens, den uns doch 
fon die Liebe zu den vaterländifhen Alterthuͤmern em: 
Fl follte, ſo wenig gekannt and gewirdigt, vielleicht 

weil alle bisher dariiber erfhienenen Werte theils 
veinfeitig theils zu unvollftändig und dürftig find. 








er Verfaſſer hielt es daber für zeitgemäß, eine um⸗ ſam. Ss bifves einen Supp 


j ildeten Ständen, denen an vaterländifcher 
Bildung ımd an einem gründlicherem Verftändnig aller 
Dichtungen und Erzählungen aus dem Gebiete der nor: 
bifhen Mother etwas liegt, als ein lesbares und ums 
terbaltendes Buch, allen Direftoren und Lehrern ber 
Schulanſtalten und dem fortihreitenden und nach einer 
umfaffenden Ausbildung ftrebenden Junglingen aber 
theils als ein wichtiges Hulfsmittel zu einem genauern 
Studium der nordiſchen und dentihen Geſchichte, theild 
als ein unentbehrlihes Handbuch der vergleichenden Mp: 
thologie dringend empfohlen werben. 





[231] Unzeige für Gebildete. 
Bon Carl Fode in Leipzig ift an alle gute B 
handlungen RM worden : IR TESRERNR * 


Lezte Erzäblungen 
von Friederifetohmann, 1Bän east 


welche zugleih den 13ten bis isten Band md Schlu 


ihrer „Sämmtlihen Erzählungen“ bilden. 





Neueſte Hiftorifche Novellen und Erzählungen 
von C. von Wachsmann, Preis 13 Rthir. 
(Auch unter bem Titel: „Bibliothek hiſtoriſcher 
Romane and Erzählungen“ siter Dand.) 





Neueſte hiftorifche Novellen und Erzählungen 
von Eduard Gehe (2ter Band) Preis 17 Rthlr. 
(Auch unter dem Titel: „Biblietbef bikorifher 
Romame ac.’ 12ter Band,) 


Saͤmmlich fehr elegant gedrudt und broſchirt. 








(352) So eben iſt erihienen und fauber broſchirt file 
1 fl. 48 fr, in allen Buchhandlungen zu haben: 
Briefe aus Berlin 
Geſchrieben im Jahre 1832. 
Erfter Theil. 
(Hanau bei Friedrich König.) 





[233] In ale Buchhandlungen ded In: and Auslandes 
iſt zu erhalten: 
Converſations-Lexikon 
der 
nueueſten Zeit und Literatur. 
Erſtes bis drittes Heft. 
Abel bis Casper, 


Der mterzeihmete Verleger macht wiederholt auf 
dieſes h intereſſante und ** Werk aufmerk⸗ 
ementband zu allen 


nd und fotematifhe Darftellung der nordiihen Fa:|bisberigen Ausgaben bes Conv.-Ler., ift aber 
beüehre nach dem Queen zu entwerfen, und die einſel⸗ auch für fi betebend und im fih abgefhlof: 
nen Mythen mit denen anderer Völter zu vergleihen, |jen; man finder darin bie wihrigiten Auffatikffe 


— 2 — 


über Alles was bie Zeit bewegt, und es ift[3 Vol; Old Mortality , 3 Vol.; Peveril of the Peak, 
daher für Jeden unentbehrlid, der die@r]|4 Vol.; the Pirat, 5 'Vol.; Quentin Durward, 3 Vol. ; 
fbeinungen derfelben rihtig würdigen will. | Redgauntlet, 5 Vol. ; Rol Ruy, 5 Vol.; St, Ronans Well, 
€3 können bier feine Artitel nambaft gemacht werden, |3 Vol.; Tales of Ihe Grusaders, & Vol. ; containing: the 
aber in jeder Buchbandlung ift das Werk einzufeben, und | Betrothod, 2 Vol.; the Talisman, 2 Vol,; Warverley, 
die große Theilnabme des Publilums, die ſchon jezt eine|5 Vol.; Woadstock, 5 Vol.; Lines of the Novelicts, 2 Vol, ; 
Auflage von fait 30,000 Er. nötbig macht fpricht wohl | Gronicles of the Canongale, 2 Vol.; Tales of a Grand- 
am beiten dafür, daß Mitarbeiter und Medaftion ihre|father, 2 Vol.; the fair Maid of Porth, 5 Vol.; Anna 
Aufgabe trefflich gelöft haben. of Geierstein , 3 Vol. ; .zufammen 70 Bände, 55 Mthir, 
Um die Anfbaffung zu erleichtern, und den Artifeln | kartonirt 2 Or. Band mehr. 

den Meiz der Neuheit zu laſſen, eriheint das Werk in Durb alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Heften zu act Bogen, deren jedes Schleſing er'ſche Buch⸗ und Mu 

auf weißem Druckpapier 6 Groſchen lung in Berlin. 

auf gutem Screibpapier 8 Groſchen 


koſtet auf ege [496] Sp eben iſt bei Franz VBarrentrapp in $ran ff: 
— furt a. M. erſchienen: 
Leipzig, 1. Juni 1832. Die 


F. U. Brodhans. heilige Sıhrift 
bes 











[229] In Tübingen bei H. Laupp iſt erfchienen : 


Tübinger Liedertafel, Chöre und Quartette Man: 
nertimmen. SHerausgegeben von F. te 1. alten Te kamen t 8. 
i ſi. 2a fr Erſten Theils dritter Band, 








welcher das fünfte Buch Mofis enthält, 
pl Bei G. Betbae in Berlim ift erfhienen und Auf DBefehl des Hochwuͤrdigſten Fürften und 


ur jede Buchhandlung zu befommen: Seren Nupert 1. herausgegeben von Dominitus 

Lehrbuch der. englifben Ausſprache von E. Buſch— don Brentans. * 
mann. Preis br. ı Rthlr. Zweite Ausgabe. 

Jedem, der ſich mit dem Studium der engliſchen Aus dem Hehraͤiſchen uͤberſezt und erklärt 

Sorcche beſchaftigt bat, iſt es bekannt, meld’ beillofe von Fr 9 

Verwirrung, felbft nah dem Erſcheinen von Waltler's Dr. $. Martin AUuguftin Scholz, 

und Winfelmann’s Shriften, faft in allen englifben ord. Prof. der bibl, Eregefe zu Bonn. 

Grammatifen tiber den Punft ber Ausfprabe herrſcht. gr. 8. 1 Rthlr. oder 1 fl. 48 k. 





an dieies wuſte Chaos Licht zu bringen, ‚und. diefe bis: 

r wabrbafte terra incognita der Xehrer umd Lernenden 

durch die einzig richtige Fuhrerin, die Wiſſenſchaft, in [21 5] Fr bon Dibron *F 
nd + 


ix für Rei befreundetes * zu — — 

iefe Arbeit unternommen worden; wer das Buch ſelbſt Die Grundlehren der Gleichungen, Reiben und 

anfiebt und mit Unbefangenbeit urteilt, wird gern ge: R r gen, 4 

.fteben,, daß es die gebrängtene, volltändiante) Togarithmen, Ein Handbuc für Militärfhus 

und wifienfhbaftlihite Anweiſung über den ichwie: In, für die mittlern Klaſſen ber Gymnafien 
und zum GSelbftunterriht. Magdeburg, bei 

5. Rubach, 1832. Preis ı Rthlr 16 Gr. 


rigen Gegentand enthält. Mebrere ſehr zwegmaͤßige Anz 
bange dienen noch zu Erböhung feines Werths. 
Ein matbematifhes Werk, welches die ‚Elemente 
diefer wichtigen Theorien fpeziell umfaßt, dem Leſer das 
Norhwendigite und Intereffantefte elben flär, und 
für das Studium geeignet, vorlegt, dürfte ein min 
fhenswertber Gegenftand für alle ſeyn, welche fi für 
wohl aus Neigung, als auch zum Behuf fünftiger Era 
mina mit biefer Wiſſenſchaft befchäftigen wollen, 








[227] Herabgefezte Preife 
Wegen Konkurrenz haben wir ung genötbigt gefehn, 
die in unferm Verlag erichienene Ausgabe von 
W. Scotts sämmtlichen Romanen 
in englischer Sprache in 8vo. 
auf die Hälfte des ohnehin billigen Preifes herabzuſetzen 
demnach Foftet jeder Band nur 12 Gr. Doc tritt u 
em wieder ein. Neu begründete, auf die einfachfien und faßlichfen 
> — — En y, 3 Vol.; the Bride Grundfäge zurücgeführte, theoretifc » praftifce 
ofLammermoor, » Vol. ; the blaekdwarf, ı Vol.; the For- —— © Ar un den Selbftum 


tunes of Nigel, 3 Yol.; Gug Mannoring or the an oh 
h HA RL, Sommiffion bei U. Wienbrad, gr. 








[228] So eben ift erſchienen: > s 


— — — — — — — — — 


3 Vol.; ihe Heart of Msd, Loihian, 3 Vol.; Ivan 
5 Vol.; A Legend-of Monrase, z Vol,; the Monastery, ' quer ol 8 2 Athlr, 


Intellige 


18 


19. J 
nz⸗B 
— | 


2. 


latt. 


[245] 
alle Buchhandlungen zu bezichen ; 


Taſchenbuch der neueften Gefchichte, 
vr herausgegeben. 
Zr -von ai 
Dr. Wolfgang Menzel. 
Der Geſchichte des Jahres 1830 ater Theil. 
Pill 5.0, 


Mit 13 Porträts, naͤmlich; Conſtantin, Großfürft; 
Chlopii ; Leopold, Prinz von Coburg; Georg IV., und 
Wilhelm IV., Könige ‚vor England; Mina; Bolivar ; 
Arie, Kronprinz von Deftreih, Aönig von Ungarn; 


rieberich, Prinz von Sachen; Carl, Herzog von Braun: 


Aweig; Wilhelm, Herzog von Braunſchweig; Wilhelm, 
Ehurfürft von Helfen. * a 
Inbalt. Der Geſchichte bed Jahres 1850 zweiter Theil 
x als Fortfegung bes erſten. 
IM. Rußland und Polen. 4) Rußland; 2) Urſa— 
chen der. polnifchen Revolution; 3) Ausbruch der 
ppolnifſchen Revolution. Vertreibung der Rufen aus 
Warſchau; 4) Gen. Ehlopidi, Dictator von Polen, 
IV. TZürfei und Griechenland. 1) Die Türkei; 
2) Griechenland. Er 
: V. England. 1) Thronmechfel; 2) Miniftermechfel, 
VE Spanien. 4) Die pragmatiihe. Sanction; 
27 Mina’s Geldug in den Pprenden. 
vH Portugal un rafilien. 
Yı, Amerika. 4) Norbamerifa ; 2) Merito; 5) Gua: 
temala; 4) Golumbia; 5) Peru; 6) Bolivia; 
— 38 8) Buenos-Ayres; 9) Montevideo; 
10) Hapti. 
. Sfanbinavien. 4) Schweden und Norwegen; 
2) Dänemarf, 
talien. 
ie Shweiz. 3 
Deutfhland. 4) Allgemeine Angelegenheiten ; 
2) Deftreih ; 3), Preußen; 4) Bavern; 5) Mir: 
temberg ; 6) Sachſen; 7) Hannover; 8) Braun: 
fhweig; 9) Heffen: Gaffel ; 10) Helen: Darmftadt ; 
41) Baden; 12) Weimar; 13) Altenburg; 14) Co: 
burg = Gotha; 15) Meinungen = Hildburgbaufen ; 
16) Schmwarzburg = Sonderäbaufen; 17) Neuß; 
48) Medienburg - Schwerin; 19) Dldenburg. 
: Kleine Chronit. 
Naturerfheinungen; Meifen ; 
1850; Chronvlogifhe Tabele the 


Nekrolog des Jahres 
r alle wichtige Bege: 
beupeiten des. Jahres 1333. 2 eh 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1832. 
mi 9 G.Sotta ſche Buchhandlung, 


In der Unterzeichneten ift erſchienen und durch ſſ2307 Im der unterzeichneten Buchhandlung erfheint 


eine Ueberſetzung von; 

A Dictionary practical, theorelical and historical 
of Commerce and commercial navigation by 
J. R. Me. Culloch , 


‚unter bem Titel: 


Handbuch für Kaufleute über die wichtigſten Zweige 


des, Großhandels, der Handrisfhiffahrt und des 
Bankweſens. Mit dem möthigen Zufägen und 
Anmerkungen verfeben. Ju alphaberifher Ord⸗ 
ung. 2° Bde. gr. 8, = 
Stuttgart, den 2. Juli 4832; 
‘ Bi 3. G. Eotta’fhe Buchhandlu 








[216] Neue Romane 


Bei F. Rubad in Magdeburg erfhienen: 
Bonaventura, oder Leipzigs geheimnißvolles Haus. 
Novelle von E. Freih. von Oelsnitz. 

Der Kardinal, oder die Schred’eusnacht auf Aretto, 
Don J. V. Maffalour. 2 Bände 2 Rthlr. 
Zriftram Schandy von Sterne, Neu Übertragen 

von W. 9. ır m. 2r Band. 18 Gr. 
Auch unter dem Titel: 
Sammlung humoriſtiſcher und fomifcher Romane 
des Auslandes. ıor u. sır Band, 





‚ Im Jahre 1831 waren neu: ; 
Graf Gundolf. Roman von F. W. Ganthe. 
ı Rthlr. 12 Gr. 
Vilder aus dem Leben. Novellen und Erzäplungen 
von Th. Muͤgge. ı Rthlr. ı2 Gr. 








[193] So eben ift bei Frany Barrentrappin Frant 
fuein. M. erfhlenen:. ae an de 


M. Zullius Cicero 


von der 
Natur der Goͤtter. 
’ Aus dem 
Lateiniſchen Überfegt und mit Anmerkungen begleitet 
en. — von 


— Jooh. Friedr. v. Meyer. 
3Zweite men bearbeitete Auegabe. 
gr. 8. 20 Gr. oder 4 fl. so fr, 


-: 7 


(:37]] Neue Musikalien 
i'm "Verlage x > 5 
des ng: 
BUREAU DE MUSIQUE| 
yon 


C. F. Peters in Leipzig. 


Zu haben in allen Buch- und Musikhandlungen. In | 


Stuttgart bei G. A. Zumsteeg. 


Für Saiten- "und Blasinstrumente. 


Beethoven, L. van, Grand Septupr, Partition, Es, Op,i 20. 
2 Thir. ı6 Gr. 
Belcke, C. G., Trois Caprices pour la Flüte. C. A. G. 
Op. 6. u, 1. 2.5. A 8 Gr. 
Bohrer, A. et M., Grand Duo concertant, pour Yiolen 
et Violoncelle, A. Op. 47. ge Livr, ı Thir. 
Kalliwoda, I. W., Troisieme Sinfonie & a me Orchaue 
. 58. 4 r 
Second Concertino pour le Yiolom av, Orchestre. 
A. Op. 3 2 Thir. 12 Gr. 
— Damses rin Six Walses a six _ s a grand 
‚Orchestre, © hir. 4 Gr. 
Lindpaininer , Mir duveriure de !" +- l’Amazone, 
à grand Orchestre. D. Op. 76. 2 Thir. ı2 Or. 


- 


Maurer, L., Huilieme Concerto pour le Has av. Ör- 
chestre, Fis m. Op, 44. Thir. 4 Gr. 
Meyer, C. H., Concerlino pour le. Trombone de Basse, 
av. Örchestre. B. Thlr, 8 Gr. 
Spohr, }.., some Concerto pour le Viaton av. acc. de 
Piano. A, Op. 62. r Thir. 12 Gr. 
— time da do. Ö..Dp. 96. 1 Thlr. 16 Gr. 
— . Notturno Op. 54. arr, powr 2 Violons, 2. Altos et 
Violoncelle. ı Thir, ı6 Gr. 
— le möme arr. pour Flüte, Yiofon, 2 Altos et Vio- 
koncelle. ı Thir. 16 Gr, 


Walch, J; H., Pitces ‚d’Harmonie — musique ı wi- 


taire. Liv, ı8. » Thir. ao Gr. 
Wassermann, H. J., Deux Düos pour 2 Violons. F. 
18 Gr. 


Dr z0. No. ı. 
do. do, "G, No. z. 


Für Pianoförte mit Begleitung. 


Beethoven, L. * Trois a. pour, Piano, Violon et 
Violoncelte. Es. G. Cın. Op. ». Nour. Edit. Complet. 
a Thir. 6 Ur. 

do. do. 


Separement A 2e-Gr. 
— Deux grandes Sanntes 


pour, F Piano et Violon "ou 

Violoncelle. F. G m. Op. Edit, = Thke 
— Trois Sonates — Piano et Violon, D. A. Es. o 

Nourv. u. — a Fhir. Ir. 

0. Scpandment ä "8 Or. 

Bohrer, >  Variations soncertanies pour Piano et ig 

i 4 

— 6 concertant, pour Piano et Vieloncee D. 

Op. ı4. ıer Livre. Ir. 4 Or. 

Ceeray, 'C., Biverlinemeilt de —— ou ' Adapid, 

Variations et Rondeau Er Piano avec Orchestre. A. 


Op- 206. —8 wer Da, 


— —— — R 99 arr. pour Piano 
et Violon ‚obige pas F«.W. Bächler. » Thir. 


ı Thlr.-4 Gr. 


e11 


Für Pianoforte ohne Begleitung. 


Bach 8. sie Jour W’Orgüe l a 
Bych gif. Si Hpntrfeie Per Forkte op le Pianforte 
— Toccata et Fugue pour l’Orgue ou le Pre. F. No. 2- 


ı6 Gr. 

0, do. Dm. No. 3. ı6 Gr. 

dem — Prelude pour V’Orgue- ou le Pie, Am. Er 
r. 

_ do....:, ‚do, do. 6G. No, »- ı0 Gr. 
do. do, do, :Gm,No. 3. 10 Gr, 

— 7 rösstentheils noch unbekannte Kompg- 
sihibnen von Sebajtian Hath, deren Abrhiheit 


aus guler Duelle, und auch nach Porkels themati- 
schem Verzeichiiss Verbürgt: ist)! Bilden ein, Supplement 
zu der schon in meinem erlage befindlichen Collection 
der sämmtlichen Werke dieses unsterblichen Meisters. 
Beethoven, L. van, Grand Septuor, ärr. pour le Piano- 
forte & "quaire mains; — noureau d'aprẽs 
la partition originale, Es. Op.2 ı Thlr. ı2 Gr. 
Czerny, C., Divertissement de — ou Adagio, 
Hypes el ‚Randeau- pour le Pianoforie - > 


V 
ehe il Ihömes choisis de ropera: Robert :Te Bi, 
E Neyerbeer „ varies pour. le Pfte. C. F.,C. O 


p- 3 
12.53 12 * 
Hummel, J. N,, Amusement en forme ‚de Caprice pour 
le Pianoforle. Arr. a quatre main; d'une — eile 
par V. Wörner. E. Op. 105. No. ı. Gr. 
— dat do. n. "Noiig. 1 14 Er. 
— De Fantaisie . brillänte: — le Pre. C. 
” ss. — — 20 Cr. 

— pour Te, Pe. 6. Op. 48. No, de: 10 Gr. 


Deux — sur deux ‚motils Lires diz. Ballei: 
l’Orgie de Carafa. Op. 49. 

No..ı. Rondeau brillant, D, 

No. ». Rondeau mililaire. A. ı2 Gr. 


=» 


12 Gr. 
— Cavaline favorite. de; V’Opgra: n Pirata da Bellini, 
— a qualre indigs Kir poür le Pfte. a.deux mains. 
10 Gr. 

— J. W., Danses beilänles our Ie PDe.. 
No. .ı..Six Walsei, : — 
No; 23. Six Galops. 10 Gr. 
— Troisieme reg arr. le Pfie, i ualre mains 
r Charles Czerny. dr är. hir. ız Er. 
— F., La — vdeau brillant pour le 
Pianoforte, sur un motif farori d’un Concerto de 
—— . 180. 16 Gr. 
La Clochette. Rondeau brillant pour le Pfle. , sur 
un mohf favori d’un Concerto de ‚Pigeaini. Am. 
Op. raı. Gr. 
Lindpeiniuer, B.; Ouverture de l'Opera: — 
pour le Pianoforte a quatre mains. - Op. 76. ı8 Gr. 
— la pour le Pite, & deux mains. ı2 Gr. 
a ee - $., Variations pour le Pianoforte sur un 
leur de l’Opera: la Muetie de Auber. F, Op. 55. 
ı0 Gr. 
Spchr, L., Ouverlure' de "Opärd: Fawt, J le Pſie. C. 
8 Gr. 

‚Für ‚Gesang mit. Begleitung. - 


Belcke, C. G., Sechs —— wit Begleitung des Pt. 
oder der Guilärrei O mr "Gr 
sinvilliers. 


La Marquwise de Drame Iyrique 


en trois. Aeles Parole 'de M.'M: Serfka et Castil- 

Blaze, „ igue . M. r, Bation ** 

—ãâS— Fe Chdrubini, Hörold et 

Paer. Klavieranszi Text -framösisch, und deutsch. 

(Ueberseizung von W. .Wohlbrück.) 5 ‚Rthlr. »z Gr. 
‚hieraus einzeln; 


Ouverture par Carafa, pour Piano seul, 126r. 
No, 1. Romance par Mint qui depuis mon jeune ie 
Cherubini Ehrfarchtsvoll Euch zu 
— . Chuiplets par (Üfest pire qu’une “itdnie) — 
Boseldieu. (Ja, glaubt mir. nur 
— 3. Recit, et Air.gBien jeune encor, helas! —— 
. par Paer. NEinse schlug dies Herz A 
— 4. Dido par Bat- {J’esperais helas! ER 
— a [Fer von ihr seit vielen | 4 
— 5; And. etRond. (Mais Pheure s’avance du io 
parBlangini. {Schon eilen im Glanze — — 
— 6. Duo par Blan- (Un mot eneor un mot | F 
gini. Ein Wort, ein Wort ‚ı3 
— 7. Du r $Lorsque Vhymen qui nous 
I ze [wen * Band. Rn 
— B, Couplets par |Gens sans caractere. es 
Berton. Ihr die brav und bieder 
in Duo r Douce amilie, 
. Acbee Wer so wie wir, [ Mu 


Spontini, G., La Vestale. (Die Vestalin.) Grosse Oper 
in: 5 Acten, Vollst. Klavierauszug von. F, $ehneider, 
Text franz. und deutsch. Neue elegante Ausgabe 6 Thir. 

Hieraus die .Ouverlure, sämmtliche Nummern und 

Ballets auch einzeln, j 








235] Bei Georg Franz in Mindheni ienen. 
—* J alle Buchhandlungen verſandt: Rn 


Ueber das 
Revolutioniren des pofitiven Rechtsbeſtands 
ald Eommentar zu der Schrift: 
„@iniges über den Mißbrauch der gefäßgebenden Gewalt. | 
Frankfurt a. M. 1352. — —— Buchhandlung.“ 
on 
Franz Baader. 
8. broch. 2 gGr. oder 18 fr. 


Der Mevolutionisnt mufrer Zeit, welcher bis jest 
ſchier allgemein theils zu hoch (aus dem religiöfen Stand: 
punkt), theils zu niedrig, (aus dem Standpunkt der 
Schaͤdlichteit oder Nüplichleit „P_ gefaßt worden ift, wird 
in diefer Schrift aus dem Standbpunft bes pofitiven 
NRechts gefaßt. 








MB. Heuer in Darmſtadt iſt ſo eben 
durch alle Buchhandlangen Deutſchlands 


haben? 
hum Heilen, herausge geben won 


t 
an te Section. w u Mthir- oder 
NB. Kamm nur anf feſte Mcuung verſundt menden. 


46) Bei 
nen 1; 
und der Si 


Katalog der im Schloßgarten zu. Darmftabt 
=: geririgen Betanföen Hlager BA 
“ge 8.’ nch.'d Wr. oder is fr, Ar A 
8 vente rare der Grmdrenteit 8. geh, 3 &r, 
Miller, 9, der Seffifce Kinderfeeind. 5,3 Ct, übe? 


Stumpf, über ben Dünger und ſel— 0 
8. geb. 4 Gr. oder 18 f — Sr 

BWelter, Religionslehre in Bibelſprüchen. 8. 5 @r. 
oder 20 fr. 


Bei Cinfäpeung in Schuler findet ein Parthiepreid 


WILL, 9, Materialien zum Ucherfegen ins Engliſche 
‚mit unterlegter Phrafeolegie und Ausiprade d s 
liſchen. 8. 16 Gr. oder 11. 42 fr, — 


12 








[243 Für Reiſende in den Thuͤringer Wald, 


In unferm Verlage: ift fo eben erſchien n 
allen Buchhandlungen nn URN IN, * 


Taſchenbunſch 
für 
Reifende in den Thüringer Wald 
von 
Dr. Earl Herzog. 
Mir einer Eharre. 


Preis; gebunden in Futteral 23 Thlr. Die Eharte 
“von Thüringer alfein 3 Tr, 


Wir übergeben hiermit dem reifeknftigen Publikum 
das Merk eines Marnmes ; der Jahrelang auf 8* Thuͤ⸗ 
ringer Walde lebte, denſelben bereiste, und der nun bier, 
auch von fachfundigen Treunden mit Rath und That un: 
terftägt, in der fo beliebten Form des Gottfhalffhei 
Taſchenbuchs für Harzreifende mittbeilte, was er, auch 
ein ſcharſer Beobachter, mit empfänglihem Sinne ieh, 
und was ihm fo fehr- werth wurde... In welcher MbfipE 
man auch das Gebirge durchreiſen mag, fen es zum Ver— 
gnügen, zur Belehrung, oder in Geſchaften: der hier 
dargeborene Wegweifer wird in jedem Kalle gleih er 
wänfdıt, ja unentbehrlich ſeyn. Auch für guten Druck 
auf feinem Papiere und eine Charte ift geſorgt, die, 
nach den neueften Aufnahmen entworfen, dur Herrn 
Prof. Herzog berihtigt und dem gegenwärtigen un 
angepaßt ift. Der Preis kann, nad dem, was geliefert 
wird, ur für billig erachtet werden. 

W. Heinrihshofens Buchhaubl— 
in Magdeburg. 





[11] Als Fortſetzung vom 
Shakſpeare's Werken, Äberfer von IL WM, 


Schlegel, 
it Heiünrich VIE neu überſezt amd durchgeſehn und 
berichtigt von Ludwig Teck, berrits — * ahre 
in verſchiedenen — anf Belinpapier a SEhir. 
Schreidp. Thlr. und Drulpapier I Thlr. erfdrimen. 
Die Druckeinrichtimg iſt ganz genen uberrinſtimmend 
mit ber früber im Unyer’iben Verlage erſchienenen 
Schlegel ſchen Ueberſezung, und wird daher bad obenge⸗ 


— 1 — 


nannte Drama auch ald IX, Band 2te Ubthl. des ganzen 


Ausgegeben. 
3 % aufsezeidneten Aufnahme und dem aner: 
kannten Wertbe der Schlegelſchen rießung dürfte die]. 


Erſcheinung diefer Fortfeßung von den zablreiden Ve: 
bern der erften. Bände „bisher nur unbeachtet geblieben 
eo, indens diefe wohl, nahdem Herr v. Schlegel. fie 
aufgegeben hatte, wicht leicht in beifere Hände. gelegt 
werden fonnte, als in die besjenigen deutſchen Dichters, 
ber dem Studium des Shaffpeare fait fein ganzes Leben 
widmete, Ein ſehr mäßiger Preis für den Band von 
zwei Stüden von 1.Thlr., 4 Thlr. und 4 Tb 
verfhledenen Ausgaben erleichtert überdies die Anfchaf: 
fung, fo daß biernab die rüdjtändigen 9 Bände nur 9, 
6 und 44 Thlr. refp. koſten werden, während der Preis 


ber erſten 9 Bände fih auf mehr als das Doppelte 


belief. 

Es wird boffentlih nur diefer wiederholten Anzeige 
bedürfen, um bie zablreihen Vefiger des Werks zu dei: 
eu Ergänzung zu vermögen. Der Drud wird. beginnen, 
fobald die eingehenden DBeitellungen zur Dedung d 
Koften genügen, und ſodann, da alle Hülfsmittel vor: 
banden find, im Laufe eines Jahrs beendigt werden, 

Berlin, im Juni 1532. R 

6, Reimer 





[53] Bei Unterzeihnetem iſt fo eben erfhienen und 
n allen Buchhandlungen zu haben: 


ABE:-Buh der Freibeit 
für Lanbestindenr 
Don 
Wilhelm Sauerweim 


Inhalt: 

| 14) Der Drangontang. 
15) Der Populäre, 
16) Der Quadfalber, 
17) Der Mebell, 
18) Der Spiefbürger, 
19) Der Turner. 
20) Der Untertban. 
21) Der Vornehme. 
22) Der Weltbuͤrger. 


23 
383*. v. 
er Zoͤllner. 


4) Der Adel, 

2) Der Bauer. 

5) Der Genfor. 

4) Der Deutice, 

B Der Eraminator, 

6) Der Kreifinnige, 
2 Der Gauner, 

8) Der Höfling. 

9) Der Aubelgreis. 
10) Der Kopfbänger. 
41) Der Landesvater, 
412) Der Mittelmann. 
13) Der Nachtwaͤchter. 

Dad Eremplar fojtet, fauber brofhirt, 36 fr. 
Friedrich König, 
Buchhaͤndler. 





[240] Neue ſchoͤnwiſſenſchaftliche Werke, 
welche fo eben im Verlage von Dunder und Hum— 
blot in Berlin erfhienen und in allen Buchhandlun— 
gen zu haben find: 

James Fenimore Cooper, 

Der Bravo 
Eine venetianifhe Gefchichte, 

Aus dem Englifhen von Dr. Gottfr. Friedenberg. 

3 Bände, geh. 34 Thlr, 


Thlr. in den] - 


Thomas Eolley Grattan, 

Sacqguelina von Holland. 

Eine Hiftorifche Erzählung 

Aus dem Englifhen von K. 2. Meth. Müller. 
3 Bände, geh. 4 Thir. 


8. Fr. von Rumohr, * 
Deutſche Deukwuͤrdigkeiten. 
Aus alten Papieren, 
* Vierter Theil, gebefter. 1 Thle, 
Der erfte bis dritte Theil koſten zufanımen 3| Thlr. 





(213), Im der Joſeyh Wolffiſchen Verlagsbuchbande 
‚lung in Augsburg it erfhienen und im allen guten Buche 


: bandlungen zu haben: 
| Der Unfibrbare, fib Fund machend in den Er 


fbeinumgen unſerer Zeirz oder: die in den Er— 
ſcheinungen unferer Zeit leitende, warnende und 
firafende Gottes: Hand, Won J. B. Kaflner, 
5* und Kapitel-Kammerer, gr. 8. Preis 
24 Ir 


Diefe zwar Meine, aber fehr zeitgemäße und inhalt ⸗ 
volle Schrift — aus der Feder, ja man darf fagen, 
aus dem, für alled Wahre und Gute erglübenden’ Ges 
muthe des auf dem Gebiete der Literatur bereits rılbm« 
lichſt befannten Herrn Pfarrers Kaftner — ift, wie er 
felbit fagt, als Seitenftüäd und Pendant einer 
andern, im ni Jahre bei Seidel in Sulzbach ber: 
ausgefommenen Schrift des nämlicen Werfaflers anyna 
feben, welde den Titel führt: „Ueber den Nevolm 
tionismus unferer Tage.” Und da nun biefe 
feste Schrift allenthalben mit ungetbeiltem Beifalle aufe 
————— und von ſoliden Zeitſchriften, z. B. von beim 
Religions-und Kirdenfreunde, fodann von 
der Fatbol. Liter. Zeitung von Vesnard fi 
günftig ift recenfirt worden: fo wird es gewiß auch die 
vorliegende Schrift verdienen, mit vollem Beifall von 
allen Freunden der Meligion und Kirche, der Wahrheit 
und der guten Ordnung aufgenommen zu werden, 








[2:1] 24 Anſichten vom Harz. 
Nach der Natur gezeichnet und geflohen 
von um 
nisse r% : 


Magdeburg bei Rubach. 
Preis kolorirt 3 Rthlr. einzeln das Blatt 4 Gr; 


Freunden der Natur und fhöner Gegenden , mie‘ 
‚der Harz fo vorzüglich darbietet, werden diefe Blä 
eine willlommene Eriheinung ſeyn; fie zeichnen fich du 
Treue der Gegenftände, fauberes Kolorit und mwohlfeilen 

reis ſo vortheilbaft vor allen vorhandenen größeren 
Blättern aus, daß fie Jeder gern dem Portefeuille feis 
ner Erinnerungen einverleiben wird, zu P 


e 
ige 


1 8 


Intel 


20. 
N 


5 


Blatt 


2. 


| ———————— 


[353] Im Verlage der Unterzeichneten erfcheint: 


Das Ausland. 

Ein Tagblatt für Kunde des geiftigen und ſittli— 
hen Lebens der Wöller, 1832. Preis des 
Jahrgangs 16 fl. , 

Inhalt vom Monat Julius. 


Die franz. Erpedition nad dem Atlas. — Der Herzog 
von Wellington. — Der Tempel von Dſchaggernat. — 
Bebentverweigerungen in Irland. — Chineſiſche Freimü— 
thigfeit. — Saint Simon’s Selbitbiograpbie. — Nömi: 
he Heiligſprechungen. — MNeuentdedte Hoble in Car: 
inien, — Vertrag der Franzofen mit den Aulad Aby:Seba. 
— Lander’s Entdedungsreifen auf dem Niger: 5, Meife 
nah Dſchenne. — 4. Aufenthalt in Dſchenne. — 5. Han: 
delspiäge im Königreih Yarriba. — Pracht der Lande 
fhaften u. f. w. — 6. Die Hauptitadt von Parriba, — 
Manfolah und feine Höflinge. — Die Felatahs. — 7. Anz 
kunft in Kiame. — Konig Darro, — Merkwuͤrdige Freund» 
ſchaft. — Die mohammedanifhen Mollabs. — Pferde: 
rennen ber Neger. — 8. Buſſa. — Der König und feine 
Midiki. — Die eitle Trommelſchlaͤgerin. — Anblick des 
Nigers. — Abreife nah Pauri. — Bibliographiihe Sta: 
tiftıe von Frankreich im Jahre 1851. — Gefahr einer 

- Veberfhwemmung von Petersburg. — Flächeninbalt_der 
Staaten der oftindifhen Kompagnie. — Magnetifcer 
eld am Kap Horn. — Notiz über Ithaka. — Die Infel 
obanna. — Neuefte Unterfuhungen der Eudfpige des 
amerifanifhen Kontinentes. — Torijos Tod, — Notiz 
uber orientalifhe Literatur. — Ueber den Saint:Simo: 
nismus in feiner lezten religidfen, moralifhen und poli- 
tiſchen Entwicklung. (Bierter und lejter Artikel.) — 
Eobbet's Vorlefungen für. die arbeitenden Klaſſen. — Die 
euerverfendung in Irland. — Neue entomologiiche Ge: 
ellihaft in Paris. — Griechiſches Dfterfeit in Nauplia. 
— Manfhit Sing’s Zufammenfunft mit Lord Bentind, 
— Meueite geographiſche Reife in Quito. — Graf Wo: 
ronzoff. Nekrologifhe Notiz. — Ausflüge nah Illyrien 
und Dalmatien. 7. Montenegro. 8. Paſtrovich. — Fran: 
öfiihe Literatur. Paris, Ende Juni. — Die Parteien 
n Italien, — Die Times. — Erpedition nach der Nody 
Montaind. — Streifzüge in Kalabrien. — Beſuch bei 
einem Negerkoͤnig. — Preisaufgabe der geographiſchen 
Gefellihaft in Frankreich. — Die Smaragden des Urals. 
— in Erdbeben in Chili. — Die a ug 
in England. — Die Naphtagquellen in Dagbeitan. — Die 
Blige des Diptams. — Kapitän Hall's Erinnerungen 
aus Indien. 1. Bombay, — Der Nüdzug ans dem Atlas. 
— Statiftiihe Notizen. über Frankreich. — Crflärung 
des japanefiihen Namens von. Europa. — Die Unter: 
werfung der wilden Stämme auf Ban Diemensland. — 
Die neuen Hebriden im Jahre 1850. — Die Bender im 
Jahre 1832. — Natureriheinung in Rußland. — Aus— 
Wanderungen aus England von 1828 bie 1832, — Lei⸗ 


= a — — — 





chenbegaͤngniß eines Oberprieſters der Birmanen. — 
rgntland's Bemerkungen über den ruſſiſch-tuͤrkiſchen 
eldzug. — Hiſtoriſche Notizen uber das Bier in Eng: 
and. — Neue Veftimmung der Länge von Neu-York. — 
Zuftand der Wiſſenſchaften in Italien, II. Im lomdardiſch⸗ 
venetianifhen Hönigreih. — Der Hof des Parka von - 
Aegypten. — Nadrihten über das kanadiſche Klima. — 
Schmutz und Elend der niedern Volksklaſſe in Paris, — 
Erziehung und Schulwefen in Abyſſinien. — Anekdote 
zur Charafteriftit des ruſſiſchen Kaiſers. — Verſuch 
Spinngewebe abzufpinnen. — König Georgs Sund. 1. Lage, 
Doden, Produkte und Klima, 2. Die Cingebornen , ihre 
Kleidung und Waffen, 3. Wohnungen und Fagerftellen, 
4. Jagd, Fiſcherei, Lebensmittel. — Die Heufchreden 
in der Ufraine. — Dureau de la Motte ber dem dgnp: 
tifhen Papprus. — Verbrauch der edlen Metalle feit den 
lezten dreißig Jahren. — Fourierd Jonrnal: Phalan— 
ſteͤre. — Regena angel in Peru, — Einicläferungsmittel 
der Kinder im Himalaya, — Cafimir Perier’s Charater, 
— Saint: Martin. (Vekrolog.) — Bevölkerung von 
Dran. — Handel der Vereinigten Staaten mit der Gin: 
fengwurzel. — Hiftorifhe Nachrichten über einige perfie 
fhe und türtifhe Städte in Afien, welche int ruſſiſchen 
Kriege mit Perfien und der Zürfei erobert wurden. — 
zahl der Bibliotheken in Franfreih. — Hohes Alter in 
Rußland, — Strenge des Winters in Aſtraͤchan. — Ueber 
die Krankheit des Herzogs von Reichſtadt. — Guerrd's 
moralifhe Statiftif von Frankreich. — Butterverbraud 
in England. — Das Schloß Penleidre. — Die epidemi: 
ſche Hemeralopie in Belfort. — Eobbet’s Meformfeit. 
Stuttgart und Tübingen. 
I. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


[249] Neue Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werke 
Joh. Ladislav's von Pyrker. 


In der Unterzeichneten erſcheint, eine neue, durch⸗ 
aus verbefferte und mit Anmerkungen verfehene Aus: 


gabe der 
ſaͤmmtlichen Werte 
von 


Sobann Ladislav Pyrker. 
Der erſte Band derſelben, enthaltend: 
unifiadß 
ein 
Heldengedicht in zwoͤlf Gefängen, 
ift eben unter der Preffe, und wird demmdchit verſchickt 
werden fönnen, 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1832. 
I. ©. Eotta’ihe Buchhandlung, 


17 — 


[250] In unferem Verlage hat die Preffe verlaſſen: 
RHETORES GRAECI 


ex 


colicibus florentinis mediolanensibus monacensi- 
bus neapolitanis parisiensibus romanis venetis 
taurinensibus et vindobonensibus emendatiores 
et auctiores edidit suis aliorumque annotationi- 
bus instruxit indices locupletissimos adiecit 


Curıstıanus Waız 
professor Tubingensis. Völ. I. 


Schreibpapier 9 fl. 


Diefer erite Band enthält die Progymnasmata, davon 
maren ſchon früher gedrudt, die Progyınnasmala des 
Hermogenes, Aphthonius und Theon, die fabulae, nar- 
rationes in eihopoeiae des Nicephorus Basilacae, des 
Adrianus peÄfrei, und des Severus Eihopoeiae, die 
bier aus einer nenen aus Handſcriften berictigten 
Mecenfion erſcheinen. Zum erſten Mal eriheint in dies 
fem Bande : 

ı) Matthaei Camariotae 
rhetoricae. 

3) Anonymi epitome progymnasmatam Aphthonii. 

5) Scholia in Theonem. 

4) Nicolai Sophistae progymnasmalta. 

5) Nicephori Basilacae xpeiz , avarneun, KaTac- 
zevj you, et ı6 Mdoroiiaı. 

6) Georgiae Pachymerae Progymnasmala, 

) Severi Narrationes. 
h) Anonymi Progymnasmata, 


Da die Scholia zu Aphthonius zu groß find, um 
als zweiter Theil dem erften Bande angehaͤngt zu wer: 
den, fo werden diefe als zweiter Band erihein:n, dann 
Hermogenes mit den Scholiasten , und hierauf die andern 
‚im Proiveltus bezeidmeten Rhetoren, und daher wird 
das ganze Werf 8 Bände betragen. Um aber den viel: 
ah an den Herausgeber ergangenen Nufforderungen, 

fo feltnen zweiten Band der Aldinifhen Ausgabe 
bald zu Kiefern, zu genügen, baben wir ung entſchloſſen, 
von der ftetigen Aufeinanderfolge der Bände abzugeben, 
und zundcdit die Kommentare des Sopater, Syrianus und 
Marcellinus aus Pariſer und Venetianer Handihriften 
bedeutend verbeffert und theilweiie umgejtaltet , zur Mi: 
chaelis⸗ Meſſe eriheinen zu laſſen. Jede Meile wirb 
fofort ein Band geliefert werde. 

Stuttgart und Tübingen, im Juli 1832. 


3. 6. Eotta’fhe Buchhandlung. 


[257] Zur Nachricht, 


als Antwort auf eine Anfrage in Nr. 173 des allgemei- 
£ nen Anzeiger’d, 

Nicht allein die Sterblichkeitsliften des Preußiſchen Staa- 

tes von dem Herrn Mittmeifter Bickes, fondern alle feine 

Ueberfihten und Zuſammenſtellungen, bie Benölferun 

der europäliben Staaten betreffend, erſchelnen demnaͤch 

unter dem Kiteh: 


epilomae "rogymnasmalum 
J 





r Bevölkerung ber europaͤi⸗ 
Shen Staaten 
im Verlage der Unterzeichneten. 


Stuttgart und Tübingen, im Juli 1832. 
3. 8. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Berveguug be 


[217)} Bei Rubad in Magdeburg it fo eben er— 
fhienen: 


Wachsmann, Geometrie fuͤr Handwerker. 

Ein Lehrbuch zum Selbftunterricht, befonders aber 

als Leitfaden beim Unterricht in Gewerbsfchulcı. 
Miet 11 KAupfertafeln, 


Da der Verfaffer dieſes Werks felbit Lehrer am 
einer Gewerbesihule it, aus ber feit mehreren Jahren 
Schüler in das Gewerbeleben übergiengen, die noch jezt 
der Unftalt für ihre darin erworbenen’ Keuntnife Dank 
wiſſen: ſo bat ſich derfelbe befonders bemüht, diefe faft 
jedem Gewerbsmanne jezt unentbehrlide Wiſſenſchaft im 
das buͤrgerliche Leben überzutragen und fie fo faflih als 
leicht darzuitellen. Was dem Handwerker jegliben Fachs, 
befonders dem PVaubandwerfer, in der Ausbildung feines 
Gewerbes durch dieſe Wiſſenſchaft hoöͤchſt nothwendig iſt, 
glaubt er genuͤgend im dieſem Werke aufgeſtellt zu haben. 





[253] Dr. J. & Hilpert’s 
englifhsrbeutfhes Wörterbuch, 


2 Bände, 138 Bogen in gr. Quart. 


Preis 15 fl. sort. — 7 Thlr. 12 gGr. oder 7 Thlr, 
45 ſGr. Auf Schreibpapier 16 fl. 12 tr. = 9 Thlr, 


Ausgabe in 27 halbmonatlihen Lieferungen, 


Das Yublifum hat jezt die volljtändige englifche 
dbeutfdre Abtheilung des neuen 
Hilpert’fhen englifhedeutfhen nnd deutſch— 
Ä englifhen Wörterbuchs 
in Händen und, nach den vielfad darüber erfchienenen 
Kritifen, feine Zufriedenheit mit Ausführung und Aus⸗ 
ſtattung auf eine bödit erfreulihe Weile ausgeſprochen. 

„Der ganze Plan (fagt ein hohgeehrter Sprachfor⸗ 
„ber, Herr Hofrath Börtiger, im Megweiler Nr. 3 
„sur Abendzeitung 1832) und bie ihm gegebene Raͤum⸗ 
„ichteit geſtatteten eine dem Auge wohlthaͤtige Ausein- 
„anderſtellung, aber auch tieferes Eindringen in alle 
„Schachten und Gänge dieſer reichſten aller. europaiſchen 
„Miſchlingſprachen. Der Herausgeber hatte allen Beruf 
„zu diefem Wagſtück; denn ed mag Muth dazu gehören, 
„dieſe aufgelpeiherten Materialien — es fehlte ihm fein 
„tebniihes Merk, kein Adiotifon, feine Quelle ſelb 
„des Vulgarism, wie Egans life of London — um fo 
„be Maſſen fo verftändig, fo logiſch zu burd= 
„bringen und zu ogdnen, und fo mit allen den 
„Abzeichen, welde den verfhiedenen Schat- 
„tirungen vorgefezt wurden, folgereht zu 
„verfeben. Daß (fährt der geehrte Meferent fort) der 
„raftlofe Sammler aud ein benfenber, beller Kopf 
„At, zeigt bie firenge Befolgung der von finnliher und 
„bildliher zur abitraften forticreitenden Beibenfolge 
„der Bedeutungen, wobei natürlich alles auf die richtige 
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„Etymologie ankam. Hier hat Hilpert viel mehr Die Abnehmer des englifch : deutſchen MWörterb 

De als alle feine Vorgänger. — Mit gu obigen Preifen genießen den —W als Subferke 
„seiner Unterfeidgabe ift überall die Spnonpmit behan⸗ benten auf die fpärer erfheinende deutid=engliihe Abr 
tbeilung eintreten zu koͤnnen, bis zu Beendigung des 
Druds derfelben. Der Preis davon richter fi nach 
Bogenzahl und wird, fobald man diefe kennt, nebit dem 
fihern Ablieferungs » Termine beftimmt werden. 

Karlsruhe, Juni 1832. 


„beit, die wir in anderen Wörterbüchern ſehr vermiſſen. 
„Wir find (fagt er weiter) um ein fhönes Hilfsmittel 
„für die jedem Gebildetem jezt unerlaͤßliche Eprade reis 
„ber geworden, und ein gelebrter Mann, wie Hil 
„pert, verdient darum laute Anertennuug, daß er 
alt — er au ———— * 6. Braun, 
„Ausitattun nerkt er; Much der Verlagsbuchhandlung ofbuchbandlung und 5 
„gebührt Lob, daß fie ein ſolches Werk mir folder Ele: Geftadörnderei. 
„any, mit fo feinen und ſcharfen Topen, mit folher 
„Mannichfaltigkeit im Satz, folher Korrektheit, in bie: 
„fer Zeit vollendet binausführte f 
So weit jenes kritifbe Urtbeil. — Das Publikum 


[247] Pränumerationss Anzeige. 


Bei fr. Wagner in freiburg it erihienen und 
is allen Buchhandlungen zu babeır: 


u — — — — 


ER. was ihm geboten wird, und Fann in der Wahl r 
eim Bedarf eines engliihen Woͤrterbuchs nicht mehr zweis Blätter der 
felhaft feun. Nur fo viel, daß wir au feruer demuns]) Erbanung und des Nachdenkens 


vorgefteten Ziele nachſtreben werden, und dab der beutich- ; 
engliibe Theil, an dent der Verfafler ununterbrochen gefemmelt von Georg Victor Keller. 
arbeitet, feineswegs dem nun erfciertenen englifh:deur:| Auch unter dem Titel: 
ſchen Theile nachſtehen fol. j j Fortſetzung der 

Wenn gleih die öffentlihe Theilnahme mir Fort, S tum d endber Andba ht 
fhreiten ded Werkes immer lebhafter, md uns ſowohl f k 4 
aus Deutichland als aus England die Verfiberung wurde, | Zur Befoͤrderung des wahren Chriſtenthume und 
daß diejes Unternehmen eine weientliche, längit gefühlte bänslichen Gottesverehrung. Aus dem Nachlaffe 
Lide ausfülle, find wir doch auch darauf aufmerfiam ge] Victor Kellere. Pränumerationgpreis für 
made morden, daß der im Verhältniß zur Stärte des) jeden Band im groß Ofran auf weiß Drudveli 
Merk immer noch billige Preis von 13 fl. 30 fr. in der circa 20 8 fı n d 
Auslage auf Einmal Manden abhalte, fi daſſelbe fo: Den 90 WOgM ſtark ı fl. 12 fr. oder 18 Gr. 
bald anzufhaften, als er fih ed mwünfhe. Wir alauten] fachſ. In Taſchenformat ı fl. od. 15 Gr. fühl. 
daher, der Sitte des Tags huldigen zu mügen, indem) mit Vorausbezahlung auf den 4ten Band. 


wir das fertig vorhandene Dieſe Fortſetzung der Stunden der Andacht, melde 
Englifhrbeutfhe Wörterbuch im zwei ſtarken aus dem Naclafie des fel. Pfar. Keller felbft berrübrr, 
Quartbänden, erfheint in 4 Bänden, welche ihrem Inbalte nadı ſich 


auch in 27 Lieferungen, je von 14 zu 44 Tagen, aus⸗ in 4 Jabrszeiten tbeilen, Sie werden circa 200 Auf 
geben, wonach dafelde in einem Jahre vollitändig ab: | fäge enthalten, ganz der Form der Stunden der Andacht 
geliefert fepn wird. — Zugleich mit der erjten Lieferung Er Dieſes Buch, meldes gewiñ, wie die Stunden 
(melde um drei Bogen ſaͤrker, als bie folgenden, aber|der Andacht felbit, einer der erſten Pläge unter unſern 
beshalb nit theuerer ſeyn foll) wird die leyte berechnet Erbauungsbühern einnehmen, fo wie jedem Prediger dem 
und bezahlt, und koſtet bei Abgäbe Stoff zu Kanzelvortraͤgen liefern wird, bilder nicht nur 

4) anf Drudpapier > ——— für ſich, ſondern reiht ſich au: 
De erite Siferung on 8 Argen, int. ber Prümumere| nung en a de 
tion auf die lezte Lieferung, milltommen feon. 

; s fl. = 15 gÖr. ober 165 ſor. im derem Anſchaffung zur erfeicterm, Bleibt der 
bie 2te bis 26ſte, a —— aOr. oder 3 (Or Pränamerationspreis bis zur Erſcheinuug des atcır Bans 
die 27ſte, oder Teste, nichts mehr, —J Der Ladenpreis wird mm ein Vedentendes 
Dad Ganze auf einmal genommen 13 fl. 30 i, = 

7 Thlr. 12 gGr. oder 7 Thlr. 15 ſGr. 
2) auf Schreibpapier 
die erfte Lieferung von 8 Bogen, incl. der Pränumer 
ration auf die lezte Lieferung, 
M ste HE SE 1 fl. 42 * = 16 a6r. oder 20 ſGr. 
2te 26ſte, je von 5 Boyen 
' 56 fr, = 8 gr. oder 10 fÖr. 
Die 27ite , feste, Lieferung nichts mehr. 
Das Ganze auf einmal genommen 16 fl. 12 fr. —=9 Thlr. 
Subfeription und Annahme der erſten Lieferung ma⸗ 
den zur Abnahme der weiteren: Lieferungen verbindlich. 
Vollftändige Creniplare fowoht, wie. die einzelnen 
Lieferungen find im aller Buchhandlungen Deutfglands 
und der Schweiz vorräthig. 


[244] Anzeige für Leihbibliotheken. 
Als Nopvitäten unferes Verlags haben wir verfandt : 
Weidemann, Dr. fr, eine Romane und Erzäh- 
Imaen. 8. Preis ı Rthlr. 
SB. Wir maden vorzugfih das ſaͤchſiſche Publikum 
auf den kleinen Komm: Don Petrafto, anfmerkfam. 
Krü x. * Johannes, die Manrin im 2 Thlm. 8. 
14 r, 
Heideiberg, Wilb., romantiſche Wälder, ır u. ar, 
4% Rthlr. and zr. 7 Mtblr. 
Bud = und Kunftdandiung vor Fr. Weidemann 
m Merfeburg. 


— — — — — nn 


Als literariſche Neuigkeiten unfered Verlags (1851 ſelbſt macht jede weitere Empfehlung von anderer Seite 


und 1852) empfehlen wir: 
4) Almanach der neueften Mobetänge auf 1852, 


her überfiäffig. 





mit Zonren, Muſik und Engagementstarten, eleg.|ro55) Im allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


in Goldſchn. 2 Rtblr. 
2) HA FERARESSWENAERN anf 1832, eleg. gebunden. 

4 Rthlr. 

3) Das goldene Familienbud, 
der Haus- und Landwirthſchaft. 8. ach. 25 Mr. 
4) Weidemann, Dr. Fr., Ueber die Nothwenbigkeit 

einer geheimen Polizei, geb. 24 (Or. j 
5) Die rabenfhwarge Naht oder die Meus 

cards, Poſſe in 2 Aften. 5 (Or. 

— Hat Ce. Maj. der König von Preußen 
das Recht, die Entibeidungen der Gerichtsbehör: 
den von den Aeußerungen des Minifterii der aus: 
mwärtigen Angelegenheiten abhängig zu maden? 8. 
geb. 5 fOr. — 

— — Die Pietiften in Halle in ihrer tiefſten 
Grniedriaung , oder mas wollen bie Pietiften in 
Preußen? 2te mit einer Vorrede und noch unge: 
—— Kabinetsbeſehlen vermehrte Auflage. 8. 
15 ſGr. 

— — Des Buͤrgers Recht und Pflicht gegen 
Regierung und Obrigfeit mit einer Vorrede des 
Prof. Dr. Ship und einem Anbange des Heraus 
gebers, die Betrügereien bei den Gluͤcksoſpielen. 
r. 8. ı Rthlr. 

9) Denfeler, C., Handbuch für angehende preußiſche 
zuriften. arte Aufl. gr. 8. 14 Rthlr. , 
10) Salina 1. eine antipieriftifbe und antidemagsgifche 
Zeitfchrift in wöcentlicen Lieferungen von 2 Num— 

mern und monatliden Peilagen. Jahrg. 4 Rthlr. 
44) Allgemeine Handbibliotbet für Küche und Acker, 
mir Kupfern. Heft 5 (Or. 


Buch: und Kunftbandlung von Fr, Weidemann 
in Merfeburg. 


— — 


7) 


8) 





hat Bei Georg Franz in Münden, Perufagaffe 
ir. 78, iſt erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 
Grunblegumg 
zu einer befriedigenden 


Theorie der homdopathifchen Heilart, 
ober 
ber Werth diefer Heilart 
auf theorerifchem Wege bargethan. 
Ein philofophifher Verſuch 
von B 
Sulius Hamberger. 
gr. 3. roh, a Br. oder 18 fr. 
Auf rein philofopbiihem Wege bat der Herr Ver: 
faſſer verſucht, dem noch immer bie und da befämpften 
Heilfoiteme eine fibere Baſis zu geben: Die Wichtig: 


keit diefer für Aerzte und Nichtaͤrzte gleih intereflan: 
ten Eriheinung, und ber innere Werth der Schrift 


Der 


für das Gebiet Grossfürst Constantin 


wieervar 
Zhge aus feinem Leben und Wirken in Warſchau. 


Skizzenbuch 


ans den Tagen vor und während 
der polnifhen Revolution 
vom Sabre 1830, 
Ein Seitenftäd 
zu den 
Memoiren über Polen 
unter Conſtantine Behauptung 
von 
9 Harring. 
Mon einer Polin. 
Hürth, 1832.. Sr. Korn’fhe Buchhandlung. 








[214] Seraelitifhe Glaubens⸗ uud Pflich⸗ 
tenlehre für Schule und Haus 
von 
©. Herrheimer, 
Land» Rabbiner zu Bernburg. 
Magdeburg, in Eommifjion bei 5. Rubach. 
Preid 6 gÖr. 





fi 


furt a. M. erihien 
x cehrbud 
ber 
ebenen und fphärifchen 


Trigonomertrie 
und ber 
Polygonometrie, 
mit beſonderer Beruͤckſichtigung der Anwendungen berfels 

ben auf die Feldmeßkunſt. 
.. ten 
„Dr. 9. Umpfenbad, er 
ordentl. Profeffor der Philofophie in Gießen. 7 
Mit 3 Figuren » Tafeln. gr. 8. 1 Rthlr. ober 
ı fl. 48 fr. 


(193] So eben Met Franz VBarrentrappin Frank: 
en; 


Ne 21. 


Intellige 


18 


n3-⸗Blatt. 
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l2741 Zweite Auflage des Vademecums 
bes Mechaniker s. 


n ber Unterzeichneten i ienen und in allen 
RD EN Ideen: vo 


Dademecum des Mechaniters 


ober 


Praktiſches Handbuch 
uͤr 


f 
Mechaniker, Maſchinen- und Mäplenbauer und 
Techniker überhaupt 
von 
Prof. Chriſtoph Bernoulli. 


Zweite Auflage, umgearbeitet und ſtark vermehrt, 
von bes Dbigen Sohne, 


Joh. Guftas Bernoulli. 
Erſtes Baͤndchen; mit zwei Steindrudtafeln. 
Preis 54 fr. 


Inhalt: Angabe und DVergleihung der gebräud: 
lihiten Maabe und Gewichte; Berechnung von Flaͤchen 
mit geradliniger —— Berechnung von Kreisflä— 
hen; Berechnung von Flaͤchen, bie von mehreren krum—⸗ 
men Linien eingeſchloſſen find; Berechnung der Oberfläche 
und des Inhalts von Körpern; Inhalt cylindriſcher 
Möhren und, Gewicht bes Waſſers im folbem Inhalt von 
Faͤſern; von der Reibung , gleitende Neibung , Achſen⸗ 
reibung; über bie Steifigkeit der Seile; vom dpmami: 
ſchen Effelte der Kraͤfte; von den mechaniſchen Potenzen, 
vom Hebel, vom Rad an der Welle, von der Rolle, von 
der ſchiefen Fläche, vom Keil, von der Schraube; 
findung des Schwerpunftes; Berechnung fallender Kör: 
per, verzögerter Fall, freier Fall, geworfene Körper ; 
über Maaße und Maafenmoment ; Berechnung der Pen: 


u — 
[287] Gagern 
über 
Deutfhlands Zuftand 
und 
BundessPVerfaffung. 
Preis 1 fl. 


Znhalt; Die Pflicht des deutihen Staatsmannes. 
Kaifer und Reich und Bund, irgend ein feites Band. 
Der Bund und die Nation. Faktionen und Vorurtbeile. 
Die öffentliche Meunung. Was will die Nation? Mas darf 
fie wollen? Was find in großen Zügen ihre natürlichen Wer: 
bältniffe im Innern und gegen Außen? Die fernere Entwid: 
lung, Altion und Befeftigung des Bundesfvftems. Innere 
Ruhe. Der Ite umd Mite Artikel der Bundesafte, 
Verfaffungen und ihre Elemente, Dauer, Sicherheit und 
Garantie. Gefeggebung, Recht und Gerichtsbarteit. 

Stuttgart und Tübingen. 
I. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


(245) I ber Unterzeichneten iſt erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu bezieben : 


Taſchenbuch der neueſten Gefchichte, 


beraudsgegeben 
von 


Dr. Wolfgang Menzel. 
Der Gefchichte des Yahres 1830 2ter Theil. 
Preis 3 fl. F 
Mir 12 Porträts, nämlih: Conftantin, Großfürft; 


Auf: ; Chlopidi ; Leopold, Prinz von Coburg; Georg IV. und 


Wilhelm IV., Könige von England; Mina; Bolivar ; 
Ferdinand, Kronprinz von Deftreih, König von Ungarn; 
Friederich, Prinz von Sachſen; Carl, Herzog von Braun: 


delbewegungen; Mittelpunkt des Stoßes oder Schwun⸗ ſchweig; Wilhelm, Herzog von Brannfhmweig; Wilhelm, 
ges; vom fpezifiihen Gewichte; mie man das Gewicht | Churfürft von Heilen. 


eines Körpers berechnet; Gewichtstafeln von Gifenjtan: 
gen umd bleiernen Möhren ; Berechnung der Luftballong ; 
von der Stärke der Materialien; über die Transverfals 
ftärfe von hölzernen Balken; Deredhnung der Stärfe 
gußeilerner Bäume; von Raͤderwerken; Dimenfionen der 
verihiedenen Theile eines Rades; Berechnung des Waf: 
ferdruds; Dide von Schußbrettern, Dide von Waſſer— 
mauern, über einige andere Gefege der Hodroſtat ik; Be: 
rechnung der budrauliihen Preſſen; Waflermenge, die 
aus Deffnungen fließt. Geſchwindigkeit und Gewalt des 
Windes; Gelhwindigfeit des Schalls und Berechnung 
der Geſchwindigkeit abgeihofener Kugeln. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1832. 


I. ©, Eotta’fhe Buchhandlung. 


Inhalt. Der Gedichte bed Jahres 1850 zweiter Thei 
als Fortfeßung des erften. 

II, Rußland und Polen. 1) Rußland; 2) Urſa— 
hen der polnifhen Revolution; 3) Ausbruch der 
polnifhen Revolution. Vertreibung der Muffen aus 
Warſchau; 4) Gen. Chlopicki, Dictator von Polen, 

Iv. Zürfei und Griehenland, 1) Die Türkei; 
2) Griechenland. 

V. England. 1) Thronwechſel; 2) Miniftermechfel. 

VI. Spanien. 1) Die pragmatifhe- Sanetion; 
2) Mina’s Selbiug in den Porenden. 

VI. Yortugal und Brafilien. ü 

vi, Amerika. 1) Nordamerika; 2) Merito; 3) Gna: 
temala; 4) Columbia; 5) Peru; 6) Bolivia; 


7). Ehili; 
10) Hay x 

. Standinavien, 1) Schweden und Norwegen; 
2) Dänemark. 

- 2 lien. 

. Die Schweiz. , & h 
Deutichland. 1) Allgemeine Angelegenheiten ; 
2) Deftreih; 3) Preußen; 4) Bayern; 5) Wir: 
temberg; 6) Sachſen; 7) Hannover; 8) Braun: 
ſchweig; 9) Heilen: Eaffel ; 40) Helfen: Darmftadt ; 
44) Baden; 12) Weimar; 13) Altenburg; 14) Co: 

„burg : Gotha; 45) Meinungen = Hildburghaufen; 
16) Schmwarzburg = Sondersbaufen; 17) Meuß; 
418) Medlenburg: Schwerin; 19) Oldenburg. 

Kleine, Chronik, 

Naturerfheinungen; Reiſen; Nekrolog des Jahres 
1850; Ehronologiſche Tabelle über alle wichtige Beyer 
benheiten des Jahres 1850. . 

Stuttgart und Tübingen, im Juli 1832, 

3. G. Eotta’ihe Buchhandlung. 








[195] So eben ift ki Franz Barrentrappin Frank 
furt a. M. erfhienen: 
Ueber 


Fissuren am Kopfe 
Neugeborner 
bei natürlicher Geburt, 
nebst 
einem beobachteten Falle dieser Art. 
Yon 
Ed. Casp. Jac. von Siebold, 
Doctor der Phil., Med. und Chirurgie, Professor an der 


Kurf. Hessischen Universilät zu Marburg, Director der 
Entbindungsanstalt und Hebammen - Lehrer daselbst, 


Nebst einer lithographirten Abbildung. 
gr. 8. 9 Br. oder 40 fr. 


(271) Bei mir ift nun vollftändig erfhienen und in 
allen Buchbandlungen des Ans und Auslandes noch für 
den billigen Subferiptionspreis zu erhalten: 
Schopenhauer (Gobanna), Sämmtlide 
Schriften. Vier» und s zwanzig Bände im 
Taſcheuformat. Mit dem Bildniffe der Verfaſ⸗ 
ferin. 1830 —32. Subfceriptionspreife: 
Auf gutem milchweißem Drudpapier 12 Thlr. 
Auf ertrafeinem Velinpapier 16 Thlr. 
Der Inhalt diefer 24 Bände ift folgender: 
Karl Ludwig Fernow's Leben. 2 Theile, — Aus— 
flucht an den Rhein. — Johann von Eyk und feine Nach⸗ 
folger. 2 Theile. — Die vier Jahreszeiten, — Gabriele, 
3 Theile, — Eidonia. 3 Theile, — Die Tante, 2 Theile. 
— Meile durch England und Schottland. 2 Theile. — 
Meife von Paris durch das füdlihe Frankreich bis Eha: 
moung, 2 Theile, — Erzählungen. 6 iCheile. 





Bei einer Scriftitellerin , die feit Jahren ber Lich: 
ling des Publitums ift, deren Schriften fi ſaͤmmtlich 
der größten Anerkennung der Kritif zu erfreuen hatten, 


mmtlihen, jezt zum etitenmale gefammelten 

qchriften au veranlaſſen · Sie follten beſonders in feiner 
Damenbibliorbet fehlen, da fie zugleich belehren und uns 
terbalteu, und auch Kunfifenner werden darin höchſt ine 
tereffante Mirtheilungen finden. Das Aeußere ift ſehr 
geſchmackvoll. 

Leipzig, im Juli 1832. 
F. A. Brockhaus. 


8) Buenos⸗-Ayres; 9) Montevideo; —* es keiner — um zur Anſchaffung ihre 








[2777] Neue Musikalien 


So eben ist mit Eigenthumsrecht bei uns er- 
schienen und durch alle gute Buch- und Musikhandlun- 
gen zu haben: 

Meyerbeer, Röbert, der Teufsl (Robert le 
dıable). Grose Oper in 5 Akten mit deutsch und 
franz. Text. - Vollst, Clavierauszug von Pixis. Subseri 
tionspreis ı= Rithlr. od, 2ı A. 56 kr, dito, ohne 
nale 8 Rihlr. od. 14 H. »4 kr. rhein. — Quveriure 
zu 2 uud 4 Händen, alle Arien, Duos, Trios, Chöre 
etc. einzeln. 

— dito, arr. für » Flötenv. Walkiers. 4 Hefte, ä ı ,, Rihlr. 

— dito, arr. für 2 Viol. von Gasse, a Hefle. a 2} Rıhlr. 

Ferner mehrere Gompositionen für Pianoforte, und 
für Pfie. und Viol. und Flöte über Themas aus „Ro- 
bert le diable* von Herz, Pixis, Kalkbrenneg, 
Lafont, Walkiers, Mereaux, Lemoine, Adam, 
Neithardiı, SE, 

Baldigst erscheint Robert der Teufel ron 
Meyerbeerarr. für Pianoforte allein und zu 4 Hän- 
den, für Guilarre, ein Qualtuos für Violine und Flöte, 
für Orchester. für Militärmusik etc, 

Schlesinger’sche Buch - und Masikhandlung 
in Berlin. 


[212] Bei Rubach in Magdeburg iſt fo eben ew 
ſchienen: 

Handbuch der Geſchichte 
der abendländiſchen Literatur und Spra— 
ben, insbeſondere der italieniſchen, ſpauiſchen, 
portugieſiſchen, franzoͤſiſchen, engliſchen, holländis 
ſchen, daͤniſchen und fehwebdifchen. Erlaͤutert durch 
eine Sammlung uͤberſezter Muſterſtuͤcke. Im Vers 
eine mit literariſchen Freunden bearbeitet und her⸗ 
ausgegeben von Dr. F. W. Geuthe. ar Vaud. 

Italieniſche Literatur. 


gr. 8. Preis 2 Rthlr. 


- Das allgemein verbreitete Intereſſe für die Piteras 
turen des Auslandes bat das Bediirfniß eines. Handbuches, 
welches and dem gebildeteren Theile unfrer Landsleute, 


die nicht Gelchrte vom Tab find, eine gründliche anf 


Stubium der Literatur felbft beruhende Kunde davon 
verihafft, länast fühlbar gemacht. Es ift auch zur Abe 
hülfe diefes Bedürfniſes bereits manches Danfendwer: 
the geleitet. Noch it aber kein Werk erſchienen, wel 
ches alle ausländifhe Literatur —— umfaßte, aber 
auch nah dem Beduͤrfniſſe des Käufers einzeln zu haben 
it. Ein ſolches Wert iſt in dem vorliegenden Buche 
verſucht. Daffelbe liefert bei jeder, im befondern Ab⸗ 


— 85 — 


theilungen behandelten Literatur zuerſt eine pragmatiſche Wolf’s, Fr. Aug., Vorlesungen über die Alterthums. 
Geſchichte derfelben. Alsdann folgen in hronologifher| wissenschaft, herausgegeben von J. D. Gürtler, Diac, 
Drdnung neue Leberfegungen ausgewählter Mufterftüde] zu Goldberg in Schlesien, 3r Band, enthält die Vor. 
biefer Literatur. Jedem Stüde eines andern Scrift:| lesung über die Geschichte der räm. Literatur, gr. 8, 
ftellerd gebt eine biograpbifhe, poetifhe und literariihe] 183. ı Thir, ı8 Gr. 
Stizze feines Wirfens voran. Im gegenwärtig erfbie| Leipzig, im Juni 1832, 

nenen .. - Se: * nike Iſ 
tur und die Ausſtelungen aus 55 italienifhen Profaiften | 264) So eben erſchelnt bei uns und iſt durch alle Buch: 
uebſt deren Biographien enthalten, an Baal des Ins und Auslandes I beziehen ; * 


[260] Verfteigerung —— 
von e 
Kupferkihen und Delgemälben J. C asanora de Seingalt 
in Braunfdmweig. — en 
Am 20. Aug. d. 9. und an den folgenden Tagen ıtıon origınale 
fl eine wertbvo ‘ —— —— ——* — Tomes V — VII. 
italieniihen, frangöfiiben, englifhen und deutſchen ıs. Geh. 7 Thlr. 
Schule, in vorzägliben Druden, nebit einer Samm- : 
lung Delgemälde,, öffentlich veriteigert werden.. Kataloge - — ‚ar ——— t 5 a. ne 
find dur alle Buch = und Kunftbandlungen zu erhalten, Diele feangöfifce Husgade ift F pen 5* Fi 
welche fi entweder mit ihren Beitellungen ” m. — ER pt ee — 
terzeichneten, oder an Herrn F. A. Brodhaus in ger als die deutfhe Ueberfegung. 


Zeipzig wenden wollen, Paris, im Juli 1832. 

















Griedr. Viewes. Heideloff und Campe. 
[265) So eben erfhien und ift in allen Buchhandlun: |raz; i . 
Er ie a ift erfhienen und- an alle Buchhandlun⸗ 
SOUVENIRS YUmalia und FGerbinand 
de Ein Familiengemälde 
Ca. Vıcrorn ve Bonsterten a von s 
“crits en ıßjı, — — ı3. broeh. 10 Cr. C. John 


Zärich, im Juli 1832. 8. Leipzig, Rein' ſche Buchhandlung. Preis 18 Gr, 


Orell, Füßli und Komp, 





(252) In der Earl Haas’fhen Buchhandlung in Arien, 
EEE NEE ——— ſo wie durch alle Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu 
sl 2 *5* * a. a —— SXei erhalten: 
nd manitebende erke ſo eben fertig geworden und in Alxinger's, J. v., fämmtlihe Werke. 40 Bde. 
Stuttgart bei Löflund und Sohn zu haben: ar. 8. Original: Auflage, mit 40 ſchoͤnen Kupfern, 
Bibliothek ber ausländifhen Literatur fir praftifhe| ftatt 12 Rthlr. jest 4 Mtbir. 16 gGr, 
Medicin, 15r und ſ6r Rand. Auch unter dem Titel: Inhalt: 4) 2) Bliomberis, Mittergebicht in zwölf 
aennee, RM X. H., Abbandlung von den Kranfbei: ; Gefängen. 3) Doolin von Mainz, Mittergedicht im zwoͤlf 
ten der Zungen und des Herzens und der mittelbaren | Gefangen, 4) 5) Numa Pompilins, nah Florian im 
Aufeultation, als eines Mittels zu ihrer Erkenntniß. Werfen uberfegt. 6) Theater. 7) 8) Gedichte. 9) Vers 
Mit 8 Steindrudtafeln. Aus dem Srangöfiihen über: | mifchte poetifbe Schriften. 10) Profaifche Auffäge, Leben, 
fezt von Dr. Friedr. Ludw. Meißner, 2 Theile. gr. 8. Daraus ift einzeln zu haben: 
1852. 6 Thlr, 12 Gr, 
er * Aug. ag —*— — M. 2 
ureti, J, A. Ernesti .„ Ruhnkenii , Paulini a. $. i R 
Josepho scriplis sumpta et juventuli literarum studiosae. Minerva. 366 Sprüce der Weisheit, über Welt und 
Accedit Dav. Ruhnkenii praefatio Lexico Schelleriano Menfhen, Natur und Philoſophie ‚ Kun und Wif 
praemissa. Editio ada. 8. maj. 1853. ı Thle. 6 Gr. | fenfhaft, Freundicaft und Liebe, Schönheit und Tu— 
Sophoelis Philoctelae carmina antistrophica eorumque ! gend. (Devijen für Stammbücer.) 16. geb, 53 Or. 
melra descripsit G. C. F. Lisch, Gymnas. Frid. Suerin, 
Collabor. 8. maj. 1852. broch. 6 Gr. Wiener 4 hrbuch, ober tägliches Taſchenbuch für 
Tittmann, Dr. J. A. H., de Synonymis in novo testa-| alle Stände. in elegantes und finnreihes Tagebuch, 
mento. Lib. H. Post mortem auctoris edidit, alia) mit 366 Denkiprücden und Verſen, und der täglichen 
ejusdem opuscula exegetici argumenti adjecit, Guil.] Ghronif. Auf Poſtſchreibp. broſch. 4 Mthlr, 
Becher, A. A. M. 8. maj, 1853. ı2 Cr. 


Bliomberis. 2 Bde. mit Kupf. 1 Mthlr. 4 gGr. 








Der neuefte elegante Tafhengratulant für - 
und Alt in allen Singsiegenbeisen , mit Gratulat on6: | 
briefen und Stammbuchsauflägen, fo wie au fran: 
zoͤſiſchen Gedichten und profaifhen Aufſaͤtzen. Ate vers 
— Aufiage. Steif broſch. in eleg. Umſchlag. 16. 
20 gGr. 


Guilhaume Tell, ou la Suisse libre, par M. de Florian 
precede de la vie de l'auteur, et de quelques pieces 
fugitives inelites, 8. Postpapier 4 gOr. | 


—, a 


[259] “In der Jofeph Molffifhen Verlagsbuhband: , 
lung in Augsburg ift erfhienen und im allen guten Buch: : 
bandlungen zu baben; 


Vollftändiges Lexikon für Prediger und Katecheten. 
Dritte, fehr vermehrte und verbefferte Auflage; 
von M. Hauber, erzbifchöflicher geiftlicher Rath, 
idnigl. bayer. Hofprediger und Hofkaplau. Vier: 
ter Band. Menſchenfurcht bis Sünde, gr. 8. 
Subferiptionspreis 2 fl. | 


Bon den vorgiigliciten katholiſch-theologiſchen Zeit: 
fchriften wurde fhon nah dem Eriheinen des sften und 
ten Bandes das Hauberfhe Predigersteriton 
jedem Seelforger ald ein fehr gefchäztes und in Wahr: 
beit treflibes Handbuch anempfohlen. Wir halten das 
ber jede weitere Empfeblung für überflüfig und machen 
blos auf die nahe Vollendung des ganzen Werkes um fo 
mehr aufmerkfam, als, mit dem Erfheinen des fünften 
und festen Bandes, auch der aͤußerſt billige Subſcrip⸗ 
tionspreis von 2 fl. per Band aufbört, und alsdann für 
alle 5 Bände ein erhöhter Ladenpreis eintritt. 








| [255] Literariſche Anzeige. 
So eben ift erſchienen und verfandt: 


Die Albambra 


Aus dem Englifhen des 
Wafhington Irving 
von 
Sodann Sporfdil. 
2 Theile. 8. fein Velinpapier. Preis 2 Thlr. 12 gGr. 
Das Yublitum darf anf diefe gelungene Ueberſetzung 
des neuejten, hoͤchſt interefanten Werkes des geiſtreichen 

Verfaffers ganz beſonders aufmerkſam gemacht werden, 

Braunſchweig, den 10. Juli 1852. 
Friedrich Vieweg. 

— — | — 

(235] Stuttgart. So eben find in unterzeichneten 

Verlage erihienen, und durch alle Buchhandlungen des 

In: und Auslandes zu beziehen: - 

Lieder von P. J. vw Beranger (deutsch und fran- 
zösich). »s Bändchen. 8. 25} Bogen, Velinpap. 2 Il. 
oder ı Rihir. 6 gCr. . , 

Meifinifhe Lieder von Eafimir Delavigne, 
Mitglied der franzöfiihen Akademie. Metriih über: 
fezt von E. G. Holder. 8. 204 Bogen. Velinpapier. 
4 fl. 56 Er, oder 1 Rthlr. 





oͤnnen. 


ng Abrege de l’histoire sainte, pour servir de 


livre elementaire a la jeunesse allemande qui commence 
Vetude de la langue frangaise ; enrichi de noles ex- 
plicatives, et suivi d’un traitd sur l’orthographe 
d’usage; par Gerard et Gharanieux. (Auszugs 
aus der bibliihen Gefbihte, ein Elementarbuch fie 
die deutihe Jugend, welche die franzöfiihe Sprache 
zu erlernen anfängt, mit beigefügten erläuternden 
Moten, und angehängter Abhandlung über prak— 
tifbe Drthograpbie; von Gerard und Cha— 
vanieur.) 6 Bogen. gr. 8. Preis 36 fr, od. 9 gGr. 
Maler Nolten. Novelle in zwei Theilen von Eduard 
Mörike. Mit einer Mufitbeilage. 8. 40} Bo— 
gen, Belinpapier, Preis a fl. 30 fr, oder 2 Rthlr. 


18 gGr. 
€, Shweizerbart’d 
Derlagshandlung. 








[372] Allgemeine Encyklopädie 
der Wissenschaften und Künste 
von 


Ersch und Gruber. 


Der zweisund:zmwanzigite Band ber eriten Seftion 
(mit zehn Aupfertafeln) iſt fo chen an alle Abonnenten 
verfandt worden, und ich babe nun bereits feit Novems 
ber 4834, zu welcher Zeit das Werk in meine Hände 
fam, von jeder Sektion einen Band, alfo drei Bande 
geliefert. u drei neuen Bänden wird raſch fortgear— 
beiter, und ich werde fie wohl noch diejes Jahr ausgeben 
Das Publikum wird hoffentlich wieder Wer: 
trauen zu einen Unternehmen gewinnen, das ein wah— 
res deutfhes Nationalwerk genannt zu werden verdient, 
und fich — daß ich den Willen und die Mittel 
habe, daſſelbe fo raſch zu fördern, als es die Sorge 
für den innern Werth und die Rückſicht auf 
die Abonnenten, denen nicht angenehm feun murde, 
in einem Jahre mehr als höchſtens ſechs Bände zu er: 
balten , irgend geftatten, 

Alten frübern Abonnenten, denen eine 
Reihe von Bänden feblt, fo wie Golden, 
die ſich das ganze Werft neu anfhaffen wol— 
len, werde ich die billigften Bedingungen 
tellen, und man wolle ſig in diefer Hins 
fihtentweder an mid felbft oder anirgenb 
eine andere Buhbandlung wenden. 


Leipzig, im Juli 1832, 
5.9 Brodbans. 











[261] Unzeige 

Da die hoben K. Minifterien in Berlin bie fers 
nere Herausgabe der zur Beſprechung ftädtifher Anges 
fegenbeiten beftimmten Oppofitions = und Ertrablätter 
der Salina zu unterfagen für 22* gefunden haben, 
’o muß deren Herausgabe ferner unterbleiben ; doch wer: 
den die für diefe Blätter beftimmten Auffäge in Die 
Zeitſchrift Salina felbit aufgenommen werden, 

Halle, im Juli 1852. 

Die Redaktion ber Salina, 
Dr. Weidemann, 


| Re 
ntellisge 


18 


ER 
nz⸗Blatt. 


3 2. 





(a75] Im Verlage der Unterzeihneten find zur Diter: 
meſſe dieſes Jahrs erfhienen, und an alle Buchhand: 
lungen verfandt worden; 


Annalen, neue allgemeine, politiſche. Herausgegeben von 
.e v. Motte, neue Folge. Iter Jahrgang 1832. 
12 Hefte. gr. 8. broſch. 12 fl. 
Ausland, das, ein Tageblatt für Kunde ded geiftigen und 
fittliben Lebens der Voͤller. 1832. gr» 4. 16 fl. 
Bernoulli, C., Vademecum des —— 18 Baͤnd⸗ 
chen, 2te vermehrte Auflage. 16. 54 fr, 
Buyorini, Grundzuge einer Pathologie un Therapie. 
er. 8. ı fl. 24 fr. 
Eorrefponbenzblatt des Wuͤrtemb. Landwirthſchaftlichen 
„neue Folge, 1832. 2 Baͤnde im 6 Hefte. ar 8. 


droch. 3 fl. 
Diel, —— A. F. A., Beſchreibung der — 
r 

Goethe, J. op, von, Meinele Fuchs in ız — 
8. Velinpapier 1 fl. 36 fr. 
—** 1 fl. .: tr, 
Grossi, E. de, Opera medica posthuma. = II. — ——— 
6 kr 

Sartig, ©. B., Lehrbuch für Jäger und bie 3 werden 
wollen, 2 Dinde x. 8. 5te vermebrte Auflage. 9 fl. 
Hegel, Dr. ©, ., Wiffenfhaft der Logik. ır Theil, 


bie u m 18 Band, die Lehre vom u y 
oe, J. G. v., der Eid, Neue Aufl. 16. — 


2.fl. 42 fr. 
—— eine —— Zeitſchrift fuͤr —2* 
Leſer. 1832. gr. 

Humboldt , Alex, v., —— nach- den — 
Gegenden des neuen Continents. Historischer age 
6r Bd. ste Abtheilung. gr. 8. 2 #, 30 hr. 

Jahrbücher, für wissenschaftliche Kritik. Herausgegeben 
= — Soecielat für wissenschäftliche Kriuk. 18532. 

21 

Sabrhihcher, würtembergifce, für vaterländifhe Geſchichte, 
Geographie, Stariftit und Topographie. Herausgegeben 
—— I. ©. D. Memminger. Jahrg. 1831. Ir gi 

Sournal, polytechniſches. Herausgegeben von Dr. Dinge, 
Jahrgang 1832. 24 Hefte. gr. 8, broſch. 6 fl. 

Kerner, 3., die Seherin von Prevorft. 2 Theile, =. 8. 
zte vermebrte Auflage. 5. fl. 24 fr. 

— 1832. Herausgegeben von Dr. Ludwig nn 

6 fl. 


— — Nikolaus, Gedichte. 8 2 fl. 15 fr. 
giteraturblatt 1832, —— von Dr, W. Menzel. 


"gr, 4 6 fl. 
mid, Dr. W., Reiſe nab Oeſterreich * rg 
1.8. 45 Mr. 

— — Taſchenbuch ber neueſten Geſchichte. 2r — 
ar Theil, Mit 12 Bildniſſen. 16. brog.. 3f. 


Mone, F. J., Reinardus Yulpes. 8. 2 N. 45 kr. 
Morgenblait, für gebildete Stände, 26r Jahrg. .. 


Ser, J. von, fämmtlihe hiſtoriſche Werke in 40 Baͤnd⸗ 
den. —— zte Lieferung. Subſcriptions⸗ 


preid: 2 Mus fi 
Belinpapier 3 fl. 48 ir, 
Ladenpreis: Drudpapier 3 fl. 
Belinpapier 4 fl. 30 fr. 
Debienfäjläger , Eorreggio, ein Rrauerfpiel. ST 
1 fls3 [7 

ns, oder bad Bud * 101, ir Theil. Ueberſezt von 
Theodor von Haupt. 8 ı fl. 12 ftr. 
Pechmann, H. von, Jahrbücher der age ar Bd. 
18 Heft. gr. 4. 2 fl. ı5 kr. 


Pier, Dr, U. P., Briefwechſel * Deutſchen. ıte 
Auflage. er 8. 2 fl. 24 fr, 
Neuß, Dr. F. $., Sammlung der wichtigſten 2 
gen über die jezt — Cholera: Seuche. Erſter 
und zweiter Theil, gr. 2 fl. 45 fr, 
Rhetores graeci ex — Florentinis — 
bus Monacensibus Neapolitanis Parisiensibus Romanis 
Venetis Taurinensibus et Vindobonensibus. Emenda- 
tiores et auctiores edidit suis Aliorumque annotafionibus 
instruxit —— locupletissimog .. —— 


Walz, Profsssor Tubingensis. Yo, Lg 
Schnurrer, 5 r., die Cholera —— — I 
breitung, ib —* die verſuchte Heilmethode, ihre 


Eigenthuͤmlichkeit und die im Großen dagegen anzu— 
wendenden Mittel. Mit einer Charte ibred Verbrei⸗ 
tungsbezirks. gr. 8. br. zte vermebrte Aufl. ı fl. 24 fr. 
Senffer, von, Beihreibung des König. Landhauſes Ro— 
fenjtein, Mit 3 lithograpbirten. Beilagen. 8. 48 fr. 
Staatd: Alten und Urkunden, neuefte, in — Hef⸗ 
ten. aziter — zoſter Band. 12 Hefte, ar. 8, broia,. 


#.| Tegner, C., die Prithiof Sage. Aus dem —— 


von Helwig. gr. 8. ey = 
fr. 

Vaſari, Lebendbefhreibungen der ausgezeihnetiten” Ma« 
fer, Bildhauer und Baumeiſter von Cimabue, bid 
zum Jahr 1567. ır Theil. Mit 30 lithographirten Abe 
bildungen, gr. 8. Fin fl. 30 fr, 
Vogel, Lehrbuch der Chemie. zr Bd. gr. 8. 
Weishaar, Dr. J. F. von, Handbud des Bärtenbersb 
ſchen Privatrechts. ır Theil, ste — Aus⸗· 
gabe, gr. 8. 3f.45 kr. 
Weitbrecht, C., die l hreerriten in Basrelief. 5s und 
4s Heft. Herbst und Winter. 70 Blätter, gr. z. 


1 fl. 

* Geſchihte der Staatswiſſenſchaft. iſter Band. 
gr. 2fl. 45 fr 
zeitung, allgemeine , Zebreme 1832. gr. 4. 16 flı 
egifter für 1831. 9. > 30 tr. 


übersezt von A. 


Charte, topographische, von Würtemberg, vom K. Soft 


Würt. topographischen Burtau. Nro. 7 und 8. 
. Zu 5. 56 hr. 

Charte, militairische, von Deutschland von Klein. 
Nro. 7 und. 8, 4A. 


Stuttgart und Tübingen, im Juli 1832, 
I. S. Eotta’fhe Buchhandlung. 





97) Sp eben ift ki Franz Barrentzappin Frank: 
urt a, M. erſchienen: 
Observationes anatomicae 
h de 
Parte cephalica nervi sympathici 
ejusque conjunctionibus cum nervis cerebralibus, 
Dissertatio inauguralis 
quam Consensu Gratiosi Medioorum Ordinis Vircebur- 
gensis summis in medicina , chirurgia et arle obste- 
iricia pe rite impetrandis scripsit et erudilorum 
. subainittit judicio 
J. Georgius Varrentrapp, 
Moeno-Francofurtanus, 
Cum tabulis lithographis. 
in 4. 20 Gr. oder 1 fi. 50 fr. 








[ae] So eben find bei mir erihienen und in allen 

uchbandlungen des In: und Auslandes zu erhalten: 

Raumer (Karl von), Lebrbuch der allgemeinen 
Geographie. Mit fünf Kupfertafeln. Gr. 8. 
27 Bog. auf gutem Drudpapier. ı Thlr. 6 Gr. 

Um die Cinführung in den Schulen zu erleichtern, 
mird von jeder Buchhandlung auf 12 ein Freier. 
bewilligt. ’ 

Raumer (Karl von), Befchreibung der Erb: 
oberfläche. Eine Vorſchule der Erdfunde. Gr. 8. 
54 Bogen auf gutem Drudpapier. 4 Gr. 

Yuf 25 Er. werden drei, auf 50 Er. acht Freier. 
BeniNigt. Diere Schrift ift bereitd in vielem Schulen 
eingeführt worden. . 

Leipzig, im Juli 1832. 

a F. 9. Brodhaus, 


[262] Neueſte Berlagsbüder 
ber 





Buchhandlung von E. 8. Amelang in Berlin, 


welche ebendafelbit fo wie in allen Buchhandlungen des 
Anz md Yuslandes zu haben find: 


Burdbart, ©. F. (Lehrer ber engliſchen Sprade), 
Der Feine Engländer; oder Sammlung der im 
gemeinen Leben am bäufigiten vorfommenden Wörter 
und Medensarten zum Auswendiglernen. Engliſch 
und Deutih. Ein Huͤlfsbuch zur Erlernung der eng: 
liihen Sprade, und vorzüglich zur Uebung des Ge: 
daͤchtniſee. Zmeite mit Phrafen und Fleinen 
Erzählungen ſeht vermehrte Auflage. ar. 


’ \ 

’ Dr. $ M., (Berfaffer bes Werkes: „Geſchi 
der Israeliten ſeit ber Zeit der Maklabaͤer.“), All= 
geweine Geihihte bes Fsraelitifhen Vols 
es, fowohl feines zweimaligen Staatslebens als auch 
ber —— Gemeinden und Secten, bis in bie 
neuejte Beit, im gedrängter Ueberſicht, zunaͤchſt fuͤr 
Staatsmänner, Rechtsgelehrte, Geiftlihe, und wife 
ſenſchaftlich gebildete Lefer, aus den Quellen bearbeiter. 
n zwei Bänden, 71 Bogen in gr. 8. auf weißenz 
ruckpapier. mplet 4} Thlr. 
Larrey, J. D., Chirurgische Klinik oder Ergeb- 
nisse der von ihm, vorzüglich iın Felde und in den 
Militairlazareihen , seit 1792 bis 1629 gesammelten 
wundärztlichen Erfahrungen.. Aus deın Französischen 
übersezt und mit Anmerkungen versehen von Dr. Albert 
Sachs, prakt, Arzte etc. in Berlin. Drei Theile, 
100} Bog. in gr. 8. auf weissem Druckpapier, mit 67 
in Kupfer gestochenen Abbildungen, Compl. 6 Thir. 


Lorenz, Walter und Philipn Marnip, Neueſte 
Anleitung zur praftifben Deſtillirkunſt und 
iqueurfabrifation, nebft mehr als 200 bewähr» 
ten Diezepten zur Bereitung aller Arten Liquenre, 
feinen, doppelten und einfaben Branntweine, Natas 
fia’s, Huiles de France, Gognac’d und Rum's, fo 
wie die Bereitung ber Kiqueure auf faltem Wege mit 
ätberifhen Delen. Zweite verbeiferte und vers 
mebhrte Auflage. 8. Gebeftet 4 Thlr, 

Petiscud, U. H. (Profeflor), :Der Dlpmp, oder 
Mothologie der Argupter, Griehen und Mömer. Zum 
Eelbitunterriht für die erwachſene Jugend und anges 
bende Künjtler. 8. Mit 40 Aupfern, von 2, Meper, 
Fünfte verbefferte Auflage. Gebeftet 1 Thlr. 

— — Denkmäler menfhliher Tugend und Größe, in 
Darftellungen aus ber Geſchichte und dem täglichen Lex 
ben. Der Jugend ur lehrreichen Unterhaltung ges 
— gr, 8, Mit Titelkupfer und — — 
e r. 

v. Reider, 3. Er, Vollitändige Unmweilung zum zweck⸗ 
mäßigen Anlegen von Blumen:, Dbft:, Gemüfes, 
Hopfen-⸗, Schul:, Handeld:, Haus: und botanifhen 
Gärten; fo wie Anlagen nach franzoͤſiſchem, engliſchem 
und deutſchem Geſchmack zu machen, folde auh mit 
den paflenden Blumen, Bäumen und Sträuden, Sces 
nen- und Kunftgegenjtänden zu zieren, einen Winter« 
— einzurichten, zum ordnen und zu unterhalten. 

ach eigenen Ideen und vieliäbriger Erfahrung. ar. 8. 
Mit ſechs Kupfertafeln. Sauber gebeftet 2 Thlr. 

Meinbold, F. 2. (Prediger zu Woldegl), Fromme 
Blicke aufdieLeidensgefhihtetefu Ehrifti. 
Ein Andahtsbuh fir denkglaͤubige Ehriften. gr. 8. 
Auf fhönem Velinpapier. Sauber geheftet 14 Thlr. 

Sheibler, Sopbie Wilhelmine, Allgemeines 
deutſches Kochbuch für birgerlihe Hausbaltungen 
oder gründlihe Anweiſung, wie man ohne Vorfenute 
niſſe alle Arten Speilen und Backwerk auf die wohl⸗ 
feilfte und ſchmackhafteſte Art zubereiten kann. Gin 
unentbehrlibes Handbuch für angebende Hausmuͤtter, 
Haushälterinnen und Köchinnen. 8. Achte verbefs 
ferte und vermehrte Auflage. Mit einem 
Titeltupfer. 4 Thlr, 

— — Deffelben zweiter, neu hinzug ekomme— 
ner, Theil. 8. Zweite verbefferte und ver 
mebrte Auflage, Mit Titellupfer und 2 erläus 
ternden Kupfertafeln. 4 The, 


u -: 


# . . . R 2 i 
eibler, Sophie Wilhelmine, Wollftändbi Louis XL p. C, Delavigne. Tragedie en 5 aeies, 
* Ku Ben-Bettelr Bus anf alle Tage. des Jah:| 14 Rihlr. (Nro. 95 du Repertoire du Ihdätre fran- 
i 5 für Mittag = * mit —— = gais & Berlin.) 
ahreszeiten. 16. te . 4 hir Wir erlauben und aufmerffam zu machen auf: 
* ⸗ ber i burg), ’ . r 
© Bratritard tehröug der gefammien Mol Dalzac’s Pebendbilder, Äberfet von Dr. Siff 
len: oder Schönfärberei, zum färben fowohl 2 Bde. 1831. 2 Rıplr. | 
der lofen Wolle als der ‚Garne, der Tier, Coatiugs, Willibald Alexis Herbftreife dur Skandinavien. 
Blanelle und der nicht gewalften Beude, mie Merine| 2 Bde. 33 Rihlr. und Wanderungen im Süven, 
nf. w. Nah ben beiten in Deutfchland, in den 33 Kıblr ‘ 
Niederlanden und in England üblihen Methoden und RE , 
auf vieljährige eigene Erfahrung gegründet. Mit Vor: Dbige Schriften haben fo viele Lefer gefunden, dab 
rede und Anmerkungen begleitet von dem Geh. Nathe, ed wohl.nur der Anzeige bedarf, um von Meuem die 
Dr. HSermbftädt in Berlin. 8, Velinpapier, Sau: | Aufmerffamfeit des Publifums darauf zu richten, 


ber gebeftet 1 Thlr. Berlin, den 25. Juli 1839, 
Wilmfen, 8 P. Volltändiges Handbuch der Schleſinger' ſche Bud: und 
Naturgefhihte für die Jugend und ihre Mufithandlung. 


—2* F ge e- gr. ns — ne 
» benpapier. Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. = r - 
GBufanımen "1925 Bogen.) Mit illumin. Amica [292] Xirerarifche Anzeige 
ee ni u u So eben ift erfhienen und verfandt ; 
be ohne Ku 5 fr, Die Kupfer apart ’ 
a — ee. Müllner’s 
Wredbdow, J. €. L., Der Gartenfreund oder voll ; 
fändiger, anf Theorie und 4 gegruͤndeter Dr am — es fde , W erke. 
nterriht über die Behandlung des Bodens und Er) Zweite rechtmaͤßige, vollftändige Ausgabe. 
siebung der Gewächfe im Kücden:, Obit: und Blu— Ya Einem Bande 
mengarten, in Verbindung mit dem Zimmer: und ER n de. 
enſtergarten. Nebſt einem Anhang über den Hopfen⸗ Ropal. 8. fein Velinpapier. Preis 4 Thlr. 12 gGr. 
bau. Vierte Auflage, verbeſſert und vermehrt Etwas zum Lobe von Muͤllner's dramatifhen Merr 
und mit einer Anweifung zur Behandlung der Pilan | fen zu ſagen, dürfte uͤberfluͤſſg feom. Der Verleger ers 
ii in Gewaͤchshaͤuſern verfehen von E. Helm. 45|laube fi, Die‘ zablreihen Areunde unſerer deutſchen 
mpreſſe Bogen. in gr. 8. auf weißen Druckpapier. Klaſſiker auf dieſe eben fo fhöne als wohlfeile Ausgabe 
Mit einem allegorifhen Titeltupfer. Geheftet 2 Thlr. | aufmerkfam zu machen, ie 
* riedr. Vieweg. 











[276) So eben iſt bei ung erſchienen, und wird allen 
Xeferinnen und Leibbibliothefen angelegenrlichit 279], Im der Ioferh Wolffiſchen Verlagsbuchband⸗ 








— ung in Augsburg iſt fo eben erſchiene d in al 
KRameraobfceurasBilder, ſoliden Buchhandlungen zu haben; PIE IRA 
Novellen von Emerentius Scacvola. Die Gefahren des Tanzes, dargeſtellt im 
8. 13 Rihlr. einigen Erzählungen und der Yugend zur Bes 


, berzigung und Warnung gewidmet von einem 
per Werfaffer durd die unlängft erfhienenen „®er| ihrer Freunde. Zweite, verbefferte und vermehrte 

noffen ber Mittermacht. 2 Bde. 3 Mtbir.,” melde Aufla 8. Preis 18 ir. 

fi durch Anmuth der Sorache, interefante Durdfüb: upage = preis 10 Ei. 
rung auszeichnen, und durch die Vezichungen auf Die] ie leicht eine Neigung zur Leidenfhaft wird, nnd 
Geilterwelt das Intereſſe in hohem Grade fpannen, vors ‚wie verderblich dieſe ausarter, zu Elend und Schande, 
theilhaft befanut, und in dem beften Journalen, wie: "zum fhmerzlihiten Tode unter den gräßlidften Geniffend: 
Morgenblatt, Freimätbige, Blätter für literariſche Un: |biffen, ja jelbit aufs Schaffor führe, ift bier in einigen 
. terbaltung u, U. hochſt aulnftig beurteilt, Liefert bier ; Erzählungen, denen wahre Begebenheiten zu Grunde liegen, 
brei Novellen, die fih hoffentlich gleichen Beifall erwers | rührend und anziebend geicildert; der Weg zur Wejäh- 
ben werden, Pe eg — ——— und 5** —* * 
ere heilige Religion, bezeichnet, um m, beſonders 
„Warine und BSoccaccio. in unſern Tagen zur Dergnügungsfuht und Kleider» . 
Hiftorifher Roman von Caroline Leff Ing. |pradt fo fehr und fo allgemein ſich hinneigenden jugends 
8. 2 Bde. 34 Riblr. rei Ad Ayo — —— ans Herz gelegt. 
i eckmaͤßigkeit dieſer Ange 

Italien und feine vielfach verwickelte Geſchichte lie⸗ En NG yo fhnellen Eier —* — —— 
ferte der, ruͤhmlichſt befannten Verfaſſerin den Stoff zu | gethan, und wir wollen daber, ſtatt aller weiteren Ems 
obigem, fortdauernd das Intereſſe der Lefer (pannen: | pfehlung derfelben, nur den Inhalt Diefer zweiten, viel 
den Gemälde, } 2 „. [vermehrten Auflage bier anführen: 4) Die Stimme der 
Paris ou le livre des GCent-et-un. Tom. V. velin gefallenen Unſchuid anf dem Sterbebette. 2) Nanes. 
so Or. od. 4. lEine Legende, 5) Muſa. Eine Legende, a) Der erfe 





: - 38 — 


Schritt. Eins Betrachtung nebſt beigefilgter 2* 


5) Noch Einiges 


IR über den Tanz; aus lateinifhen Schri 
ellern, - 





[278] Bei 3. U. Maper in Aachen ift fo eben er- 
ſchienen und in allem foliden Buchhandlungen zu haben: 


Das 
Spyezialgeridt — 
oder 
Frankreich im Jahre 1815. 
Ein Roman 
von 
2. 8. Freiherrn v. Bilderbed, 


8. 2 Bände. Preis 3 Thlr. 


Der Verfaſſer bat fi feit einer langen Reihe von 
gie durd feine ſtets Intereffanten Schilderungen einen 
© wohltegründeten Ruhm und einen fo zahlreichen Kreis 
von Freunden erworben, daß es unnoͤthig feheinen dürfte, 
etwas zur Empfehlung biejes feines legten Werkes an: 
zuführen. Nur. fo viel fönnen wir nicht umbin zu bes 
merten, daß „das Spezialgericht““ zwar die kuͤuſtliche 
Verwitlung und den Reichthum der Handlung, bie le: 
bendige und glänzende Auffaſſung der Charaftere mit den 
rübern Romanen des Verfaſſers gemein bat, aber ſich 

i Weitem durch dem hiſtoriſch- wichtigen Hintergrund, 
aus dem die Erzäblung bervortritt, durd das gelungene 
Gemälde einer bedeutenden Zeit und durch die hoͤchſt 
anziebende Einwebung und Auffaſſung hervorragender 

erionen aus dieſer Epoche, wie Napoleon’s, Carnot's, 

oudye's 2c., vor ihnen allen gar fehr auszeichnet. Das 
„Spezialgericht”‘ wird jedem Freund guter Lektüre eine 
willtommene Gabe ſeyn. 








pes} Bei mir iſt erfhienen und in allen Buchhand: 

ungen zu haben: 

Flora germanica excursoria ex affınitate 
regni’ vegetabilis naturali disposita, s. prin- 
cipia — plantarum in Germania ter- 
risque in 
nascentium cultarumque frequentius , auect. 
Ludov. Reichenbach etc, cum tabellis 
et mappis geographicis. 1850 —32. 4 Rıthlr. 

Durb diefes num vollendete Werk ift ber fo lange 
erh MWunfb, den großen Reichthum ber deutſchen 


lora in einen Baͤndchen beifammen zu feben, er 
füllt worden. Es ift das erfte botaniſche Handbuch, wel: 


des auf Meifen und Ercurſionen bequem in der Taſche N} 


etragen werden fann, das erite, welhes die unge: 
eure Mafle von Stoff nah eigener Anfiht der 
Pflanzen kritiſch genau durcgearbeitet enthält, das 
erite, weldes die genamen Standorte der felte: 
en Paanzen mit Selbſtſtaͤndigkeit und Gewiſſenhaftigleit 
angibt. Ein Conspectus generum et clavis e syslemate 
- sexuali Linnaeano {ft vorausgefcidt, damit auch der ums 
geubrefte Anfänger diefe Flora mit Leichtigkeit gebrau— 













[289] 


uropa media adjacentibus sponte 





en kann. r bie Botaniker der Schweiz gewinnt das 
Buch noch einen befondern Werth durch die zahlreichen 
Nachtraͤge und Berihtigungen zu der trefflichen Flora vom 
Gaudin. Die Flora von Dalmatien, Iſtrien, Srianl, 


Tyrol und Piemont erfheint bier zum erftenmale im 
ein fhöned Ganze vereint uud kritiſch berichtigt. 


wei 
Eharten enthalten dad Territorium Florae und rac- 
tus Alpium als eine ſchoͤne Zugabe, Das große: Syuo: 
nomenregifter nebjt Enumeratio wird in Kurzem nachge⸗ 
liefert und für Beliger von Herbarien der deutſchen E 
einzeln zu haben fepn. 
Leipzig, im Juli 1832, 
Carl Ensblod, 





[263] Neuftes Werk von Wafh. Irving, 


Im Verlage von Dunder und Humblot in 
Berlin ift fo eben erfhienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: 


Das Alhambra, 


Aus dem Engliihen bes 
Waſhington Irving 
übertragen von 
Theodor Hell. 

2 Theile, gr. 12. geb. 24 Thlr. 

Bon des Verfafferd früheren Schriften find folgende, 
in Weberfegungen von & H. ee fi A a 
Verlage und in gleihmäßiger Ausgabe erſchienen: 
3 x 1 garinge Hall, oder die Charaftere... 2 Bände. 
r. 
jensthen Dldftnle’s Briefe. ı The. 
rzäblungen eines Neifenden. 2 Bde, 3 Täler. 
Gottfried Eravon's Stizzenbuch. 2 Bde. 5 Thlr, 





Okens Naturgeſchichte. 
In allen ſoliden Buchhandlungen iſt eine ausfübr: 


liche Anzeige der bei Unterzeichnetem von Ende bdiefes 
Jahres an erfcheinenden . 


Allgemeinen 


Naturgeschichte für alle Stände 
von 
HOFRATH OKEN 

in München 

sechs Bände, 
in, 36 Lieferungen à ıd kr. (5 Gr.) für jede Lieferung. 
u baben, auf welche der Verleger alle Geeue diefer 
Siffenſchaft Geiftlibe und Lehrer, Familienväter, 
Drts: und Sculvorfteher, fo wie die gefammte findis 
rende Jugend aufmerkfam zu macen fih erlaubt. Das 
Merk wird ein würdiges Seitenſtück zu der im demſel⸗ 
ben Verlage eriheinenden; Allgemeinen Weltge: 
ſhichte von Hofrath Earlvon Notted fen, 


Carl Hoffmann 
in Stuttgart, 


23. 
igenz-Blat 


Ente 


t. 





18 302. 
[310] Literarifche Anzeige Eiedmagebnn, ı Ayetbenken wu Thash, — —* 
can k raliones in elhoposiae des Nicephorus Basilacae,, de 
In der. Yurterzeihneten iſt erfhienen : Adrlänus peädres, unb des. Sevarıs ‚Eihoposiae, die 
Ueber bie No bwendigkeit der — von Ar⸗ bier aus einer neuen aus andſchriften erichtigten 
beits⸗ und Erziehungs-Auſtalten für ſittlich ver⸗ Recenſion erſcheinen. Zum erßen Mal erſcheint in Dies 


wabrlofere Rinder, nebſt Auleitung, wie dergleichen 
Juſtitute zu errichten und zu verwalten find. 
i Bon 
J. B. Riftelhucber, 
Hofrath, Direkltor der Arbeits-Anſtalt zu Brauweiler 
bei Köln am Rhein. 
4. Preis 6 fl. 

In feinen Jahrbuͤchern der Straf: und Befferungss 
Unftalten 1829. IV, Heft. S. 941 nennt der gewiß als 
fonipetenter Richter geltende Dr. Juliud den Inbalt 
diefes Wertes eine bis ind Cinzelnite gebende genaue 
Daritellung, welche alles zur Begründung einer Mufter: 
Unftalt für verwahrlofete Knaben und Mädchen Bends 
tbigte enthalte; ein Werk, wie diefes, belfe zu ſichtbar 
einem gewiß bereits lange gefühlten Beduͤrfniſſe ab, als 
daß es noch einer befonderen Empfehlung bedürfe, daher 
er ie taatsmann und Menſchenfreünd zum forgfäl: 
tigen Studium dieſes Mufterbildes auffordere, 

Unferer Seite glauben wir zu biefer ruͤhmlichen 
Erwähnung nichts beifügen zu follen, als bie dreifache 
Aufgabe, melde fih der Verfaſſer des Werkes geftellt, 
und die in Folgendem beitebt: 

1. Ueber die Nothmwendigfeit der Errihtung von Ar: 
beitd = und Erziehungs: Anjtalten für firtli ver: 
mahrlofete Kinder. 

N. Wie folhe Anftalten zu errichten find. 

11. Wie folde Anitalten verwaltet werben müffen. 

Stuttgart und Tübingen, j 

3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


[350) In unferem Verlage dat die Preffe verlaffen ; 


RHETORES GRAECI 


ex 
eodicibus Florentinis Mediolanensibus Monacensi- 
bus Neapolitanis Parisiensibus Romanis Venetis 
Taurinensibus et Vindobonensibus. Emendatiores 
et aucliores edidit suis aliorumque annotationi- 
bus instruxit, indices locupletissimos adiecit 
Curıstıanus Warz, 
professor Tubingensis. Vol. I. 
Schreibpapier 9 fl. 


Diefer erite Band enthält die Progymnasmata, 
waren ſchon früher gedbrudt, die Progymnasmala bed 


/ 


ſem Bande 
ı) Maithaei Camariotae epitomae progymnasmalum 
rhetoricae. 
2) Anonymi epitome progymnasmatum Aphthonii, 
3) Scholıa in Theouem, 
4) Nicolai Sophistae proßymnasmiata. 
5) Nicephori Basilacae peiu , avarısun, Karac- 
nevh yranaı, et ı6 Adomoilı. 
6) Leorgiae Pachymerae Progymnasmala, _ 

) Severi Narrationes, 
9 Anonymi Progyınnasmala, 


Da die Scholia zu Aphihonius zu groß find, um 
als zweiter Theil dem erften Bande angehängt zu wer: 


den, fe werben diefe als zweiter Band erfheinen, dann 
ermogenes mit den Scholiasten , und hierauf die andern 
im Profpeftus bezeichneten Khetoren, und daber wird 
das ganze Werk 8 Bände betragen. Um aber den viel 
fach an den SKerausgeber ergangenen Anforderungen, 
den fo feltnen zweiten Band der Aldinifhen Ausgabe 
bald zu liefern, zu gendgen, haben wir und entichloffen, 
und zunächft die Kommentare des Sopater, Syrianus und 
Marcellinus aus Parifer und Menetianer Handichriften 
chaelis⸗ Meſſe erſcheinen zu laſſen. Jede Meile wird 
foforr ein Band geliefert werben. 
zu 1852. 
3.68. Eotra’ 

Eotta’fhen Buchhandlung iſt erſchienen und in allen 
Buhbandlungen zu ‚haben : 

fririfch bearbeitete Sammlung der würtembergis 

ſchen Gefege. 5ter Bd. Enthaltend den 2ten Thl. 

Subferiprionepreid für Abnehmer des ganzen 

Werkes 2 fl. 54 kr. Subferiptionspreis auf 


von der ftetigen Aufeinanderfolge der Bände abzugeben, 
bedeutend verbeffert und theilweiſe umgeſtaltet, zur Mi: 
Stuttgart und Tübingen, im 
Buchhandlung. 
[258] Stuttgart und Tübingen in ber J. G. 
Reyſcher, Dr. U. L., vollſtäudige, hiſtoriſch und 
der Gerichts-Geſetze. Ladenpreis 4 fl. 24 fr, 
einzelne Abtheilungen 3 fl. 36 Er. 





[2:73] Neue Musikalien, 


welche bei B, Schott Söhnen in Mainz er- 
schienen sind: 


davon Herold. Ouverture aus Zampa f. gr. Orchester. 4. 13 kr. 


— Dieselbe als Violine - Quartett. 


sß, 3o kr, 


Herold, Dieselbe als Flöten - Quartett, ı f. 30 
— Dieselbe fürs Pianoforte fu gHände, » fh ı2 hr 
— Zampa al-Violine-Odartelt. _— — BA. 6 hr. 
— Zampa als Flöten - Quartett. 81. 6 kr. 
Herz, K., Variat, für Pfie. üb. e. Cayatine ‚a. Zampa. 
Op. 66. N, 30 hr 
v. Klein. Frühlingsfantasie f. Pfie. 16 kr. 
— oder Duplir-Marsch aus Gott u. d. Bayadere, 
für Pfie..von Rummel arr. 16 kr. 
Marsch üb. » franz. Fav.-Lieder f. Pfte. von Heuschkel 
arr. ’ 16 kr. 
— aus Fra Diavolo f.' Pfle. r 8 ke 
— aus Wilh. Tell f; Pte. Jedi & kr. 
— aus der Stunmen v. Portiei £, Pfte. ; — u kr. 


Fav.- Walzer üb. Noch ist Polen nicht verloren für Pf: 
r. 


— Kosciuskos Polonaise f, Pfte. ß kr. 
„Deukst du daran“ a. d. alten ee 
8 kr 


B kr. 
B hr. 
n für 


. 8 kr. 
Fav.- Walzer üb. e. Oesterr. Vollslied für Pfle. h 
Weber Antoinetle, sehr leichter Walzer f. Plle.“ 8 kr, 

In Stuttgart sind obige Musikalien in der G. A. 
Zumsteeg’schen Musikalienhandlung zu haben. 


herrn f. Pfie. 
Hambacher Gallopade f. Pfie. 
Walzer f. Pfie. 
* Galloppade üb. d. Lied: Der Pabst u. d. Sulta 
ie 








[268] So eben it bei mir erfhienen und in allen 
Vuchhandlungen ded Ins und Auslandes zu erhalten: 


Wachsmannu (E. von), Erzählungen und No: 
vellen. Drittes und viertes Bändchen, (Der 
Wahn. Die Geächteten. Die Remonftranten. 
Brandenburgs Derius. Margarerde Roſen. Die 
Sybille vom Eliſabetbthurme.) 8. 46 Bogen 
auf feinem Drudpapier. 3 Thlr. ı2 Gr. 

Die erften zwei Bändchen (1830, 42 Bögen, 3 Thir, 

42 Gr.) enthalten: Der Tempelberr. Die Brüder. Das 

Chenbild. Die Verlobung. Gäcilie Stuart. Guftav 


— er a 
eipzig, im Juli 1852. 
* F. U. Brochaus. 








[230] So eben find folgende hoͤchſt intereſſante und beach⸗ 
tungswerthe Schriften erſchienen und verſandt: 


Die Bedeutung deutſcher Buͤrgerbewaffnung, geſchicht lich 
entwidelt. Vei Gelegenheit der Fahnenweihe der 
Braunſchweiger Buͤrgergarde allen Buͤrgergarden un: 
ſers Vaterlandes gewidmet. 6 ger. 

Ueber gefbichtlice Entſtehung, Charafter und zeitgemäße 
Fortbildung der landitändiihen Verfaſſung des Her: 
zogtbums Braunſchweig und Fürfenthums Blanfen: 
burg. Bon U. de Dobbeler, Advokaten in Braun: 
ſchweig. gr. 8. aeb. ! 12 gOr. 

@erhandlungen über die oͤffentlichen Angelegenheiten des 
Königreihs Hannover und des Herzogthums Braun: 
fhmweig. Im zwamalofen Heften herausgegeben von 
©. Y. Gans, Abvofaten in Celle. iſter Bd. 18 — 68 


Heft a8 gGr. gr. 4. > 2 Zhlr. 
Dafelbe Wert. 2ten Bde, 16 u. 28 Heft as gSr. 169, 


hr. Ueber bie Vera 9 
«| *und-den Werhll Ber 


ber Städte und bes Landmanns, 
route werte im nördlichen 
Deutſchland, befondens im KHänigrfihe Hannover. 
Verfuh einer Darftellung der allgemeinen Hauptur⸗ 
ſachen dieſer unglädlisben Erſcheinungen, und der Mit⸗ 
tel zur Abhülfe derſelben, von S. P. Gans, Wdvo« 
faten in Celle. Dritte Aufl. ar. 8. geb, 6 gÖr. 
Stammtafel des deutſchen Melfenbanfes, "mit" Bemer⸗ 
fung der wictigiten Thaten und Schidfale feiner Glice 
der, beſonders der Theilungen, Mehrungen und Mine 
berungen feiner ſaͤhſiſchen Erblande „ np Land: Ep 
dieus J. Pricelis in Braunfehmeld, r. Imvperial⸗ 
‚Format. ee Ehe 8 gGr. 
Staatswifenfhaftlihe Mittbeilungen;, worzuiglich im ee 
bung auf, das Herzogthum Braunfhiveig „ ‚vom 
riedrihd Karl von Strembed, Geheimen 
Narbe ıc. 18 — 38 Heft. gr. 8. geb. k 16 nr. 
(Die Propofitionen und Motive der revidirten Lands 
ſchaftsordnung find im dritten Hefte enthalten.) 
Gefuh der Velenner des. jüdiihen Glaubens im Her 
ogthume Braunſchweig an Se. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 
en regierenden Herrn Herzog Wilhelm von Braun— 
ſchweig Liineburg, mm anädigite Verleihung voller bire 
gerliher Rechte. Verfaßt nnd mit erlauternden Zufäßen 
verſehen von G. U, Geitel, Dr. der Rechte, Advoka⸗ 
teh zu Braunfchmeig. ar. 8. geb. 8 gOr. 
Braunfhmweig, Juli 1852. . 
Friedrich Vieweg. 


[30411J. Bei Starke in Chemnttz iſt erſchienen und in 

allen Buchhandlungen zu haben: 

Kindervater, €. B., Natur s:und Erndtepeedigten. 
ate Auflage. ar. 8. 1 Rthlr. 

Der Werth diefer Predigtſammlung ift anerfannt, 
und fie bedarf daher feiner weiteren Empfehlung. Mer 
wahre Erbauung fucht, wird ‚fie bier reichlich finden, 
und von dem fo anziebenden Inhalte diefer Kanzelvors 
träge ſich eben fo febr erhoben, als von der ‚herzlichen, 
faßliben und eintdringenden Daritelung woblthueud 
angefprocen fühlen. 


(286) Bei Tb. Chr. Fr. Enslin in Berlin find im 

der eriten Hälfte des Jahres 1852 folgende neue Bücher 

erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Court abrege de locutions et de phrases pour faciliter 
la. conversalion habituelle; & l'usage des eltres de 
Ser d’ Elisabeth a Berlin, par L. Z .„H 


P.M., 
Fr Buchholz, 


4 
iz 











6 Or, 
\ neue Monaticrift für Deutſchland, 
biftorifch : politifhen Inhalts. A2ter Jahrgang 1832. 
13 Hefte. 8 Rtblr; 
Cholera-Archir, mit Benutzung amtlicher Quellen, 
herausgegeben von Albers, Barez, Bartels, Eck, Horn, 
Klug, Rust und Wagner. ır Bd. 5 Hefe. s Rıhlr, 
J. F. C. Hecker, literarische Annalen der gesammten 
Heilkunde. @r Jahrg. ı852. 12 Herle, :8 Rihlr. 
Homilienfamminng aus den eriten ſechs Jahn 
hunderten der chriftlichen Kirche, berausgegeben von 
Mbeinwald und Boat: ır Bb. 58 Heft. 16 Gr, 
Wilh. Horn, Reise in.Rücksicht auf medizinische und 
naturwiss. Institute, Armenpflege etc. 5r und lezter 
Band, Grossbritannien und Irland. 2 Rihlr. 16 Or, 
alle 3 Bde. g Rihir; 


— 


— 


— 91 — » 


J. L. Ideler, über den Ursprung der Feuerkugeln und Schriften ben umgetbeifteften Beifall gefunden, fo darf 
des Nordlichts. ı2 Or. man fih auch von diefem Leitfaden diefelben raͤhmliden 
RD: Jullius, Jahrbücher der Straf⸗ und Beſſerungs-Eigenfchaften verſprechen, die jene auszeichnen. Dürd 
Unftalten, Erziehungshaͤuſer, Armenfürforge, u, f. m. | gedrängte, dabei fehr faßliche Darftellung des Wichtige 
ar: Jahrgang 1852. 12 Hefte. . 4 Kthlr, ten der Gefhichte ‚In größerer Ausführlid« 
F. M. Philippson, die Sommerkrankheiten im Jahre|feit, als tie die bisherigen Lehrbücher die: 
1851 nach seinen Beobachtungen geschildert, fer Art geben, verbunden mis zwedmäßigen tabels 

. „— Rehlr. 12 Gr-Jlariıden Ueberfichten, zeichnet fi au bdiefer 

3..N. Rust, Handbuch der Chirurgie, 5r, 6r Bd. |Peitfaden aus, und darf auf den Beifall Fundiger Schnl- 
Chl—-E., jeder Band im Prän. - Preis 3 Rihlr. | männer rechnen, welche den Herrn Dr. Bolger mehr: 

G. E. Stahl, Theorie der Heilkunde, —— — feitig zu diefem verdienftlihen Unternehmen aufforderten, 
von K. W. Ideler. 5r und lezier Band, Noso — und der mit der Ausarbeitung des zweiten Kurfus 

2 Rihlr, ı2 Gr. |bereits thätig befchäftigt ift. 

C. Sundelin, ‚Taschenbuch der ärztlichen Rezeptir- 
kunst und der Arzneiformeln, nach den Methoden der 
berühmiesten Aerzte. + Bdchen, Zweite verb. und 

. verm,. Auflage. geb. ı Rıihlr. ı6 Gr. 

















(295) Im Verlag des Unterzeichneten ift fo eben ere 
fchienen : 


General: Pofts und Reife:Charte 
v. 


n . 
Deutfhland und den Nachbarſtaaten 
bis Parie, London, Kopenbagen, Warſchau und 
Bologna. Nach officiellen Quellen und den neaer 
2 fin Charten entworfen 
von 
Auguſt Rapvenftein, 
angejftellt bei dem Cours: Bureau der füritl. Thurn: und 
Taris ſchen General: Poft: Dirrktion, 

Ju vier Blättern, jedes von 18 Zoll Breite und 

>42 12 Zoll Höhe. 5 
Preis: unanfgezogen 5 fl. 36 fr., auf Leinwand gezogen 

in Etui 4 fl. 48 fr. 

Diefe Charte, welde in der Gefammtgröße vom 
24 Zoll Höhe und 36 Zoll Breite eine vollitändige und 
möglihft genaue Ueberſicht der oben genannten Länder: 
theile liefert, gehört unfteeitig zu den beiten, welche 
in der neueren Beit erfbienen jind; ein reiner und deut: 
licher Druck auf fhönem Welin: Papier, eine faubere 
Alumination der Gränzen und die möglichſt genaue, au 
vielen amtlichen Mitteilungen entnommene Angabe der 
Straßen nnd Entfernungen zeichnen fie vortbeilbaft aug, 
und geben ihr einen entichiedeneh Werth für Alle, mel: 
de in dem Fall find, eine gute und zuverläffige Charte 
der Art gebrauchen zu können. Diefelbe it um den 
oben bemerften Preis fowobl bei dem unterzeichneten 
Verleger, als in allen guten Buchhandlungen Deutichs 








299) Bei Rubach in Magdeburg iſt erihienen und 
n allen Buchhandlungen zu haben ; 
Reduktion in Preußiſch-Courant fänmtlicher im 
gewöhnlichen Handeleverfchr vorfommenden frem- 
den Münzforten, Behufs Berechnung der Wech⸗ 
ſelſtempel⸗ Steuer, nad dir abaͤndernden und er⸗ 
leichternden Vorſchrift der Allerbbchſten Kabinets⸗ 
ordre vom 3. Januar 1830. Bearbeitet bon 

8. Zindel, Zte Aufl, Preis 3 gGr. 

Kaufleute, Wechsler und Vanquiers find hierdurch 
ohne Zeitverluft in den Stand gefezr, zu beſtimmen, 
welhen Mecfelftempel: Betrage ihre Wechſel, Aſſigna⸗ 
tionen ober Handelsbilletd unterliegen und nad welcher 
Baſis bei den Königl. Zoll: und Steuer » Vemtern ders 
felbe jedesmal berechnet wird, 


[281] Eröffnung eined neuen zeitgemäßen und vollftän: 
i 1 allgemeinen Weltgefhichte für 
— a Meltor Dr. Bolger. 
Hannover, im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuch— 
handlung ift fo eben erihienen : 
Lehrbuch der Geſchichte, vom Meftor Dr, 
W. 5. Volger in Luͤneburg. Erfter Kurfus, 
oder Leitfaden beim erfien Unterrichte im ber 
Geſchichte. gr. 8. 1832. Preis 6 gGr. 


n diefem Leitfaden, mit welchem ein vollſtaͤn— 
disd Lehr-Kurſus der Geſchichte beginnt, wird 


lands zu haben. FOR 
A .Jsugel, 
man den bereits binlänglich befannten Verfaſſer der all: Kunfte und Buchhändler in Frauffurt a. M. 
gemein verbreiteten geographiſchen Lehr: umd * 


Handbücher *) wiedererfennen. Haben deſſen bisherige [297 Herabgefezter Preis, 
E Folgende Romane find bis zur Oſtermeſſe 4835 ju 











g an Be, ae I udig den nebenftebenden Preifen Und in allen ‚foliden Buch— 
in der 5ten Aufl. erihienen, der zweite Kurz, bandlungen zu haben; 

fus, (Schulgeograpbie A —* se ig Montenglant, v., Novellen. 2 Bde, (2 Rthlr, —— 

ine 2te Aufl. erlebt, # 

Belere — a. Kurfus, a 18 gÖr. it] — — Dramatiide Werke. 2 Bde. (2 Rthlr.) 16 gOr. 

bereitd auf. vielen — ein: — ang v., Die Camifarden. 2 Bde, (1 Rtbir, 

in zwei Bänden (a 2 Rthlr. 4 gGr. , 

= hc Wilterfunde in. wei — — Der feste Biſchof. (1 Mtblr.) 8 gGr. 

Binden (A 1 Rthlr. 8 gGr.) find in der ——— Die Namensfhweiter. 2 Thle. (1 Rthlr. 12 gGr.) 


Yuflage zu haben. | 3 ‚36 gOr, 


% 


Chi%, Raſirſpiegel. (1 Rtblr. 8 gOr.) 
Kräbmintel wie es ift. (1 NMtblr. 6 g@r.) 8 „Gr. 
Napoleons Novellen. 2 Thle. (2 Rtblr. 12 9Gr.) 1 Ntblr. 
Novellenfranz von Niedmann, (1 Rthlr. 12 9Gr.) 12 9Gr. 
Genrifolie, ein Tafhenbud fir 1850 mit Kupfer und 

Mufitbeilage. (18 gÖr.) 6 gGr, 
Niedmann, Dimitev. 2 Bde (2 Mtblr. 4 gGr.) 16 g9@r. 
Nordenfels, Dentwirdigkeiten, (2 Rthlr. 129Gr.) 18 9®r. 

Berlags:Comtoir 


r in Braunſchweig. 


1298) Bei F. I. Tempel in Franffurta. d. O. ift 
‚erfibienen und in allen Buchhandlungen zu baten: 


C. v. Gorszkoweko, Nönigl. Preuß. Hauptmann, 
das Leben des Generald Grafen Zauengien von Wit: 
tenberg. Preis eleg. geb. 25 Sur. ’ 

Liederfanmmlung für gefellige frobe Zirkel, eine Auswahl 
— Geſellſchafts⸗Lieder und Geſaͤnge. geh. 
15 Sar. 

Wehrmann, neue Schwaͤnke zur Polterabendfever mit 
Kupfern. geb. 1 Rthlr 74 Sur. 








[290) Zum Nuten und Frommen aller Verehrer 
des Herrn Dr. F. ©. Welder und zur War 
nung für Verleger! 


Herr Profeffor und Bibliothekar Dr. 8. ©, Welder 
in Bonn bat von dem Verkauf feines Werkes: 


Die Aeſchyliſche Trilogie Prometheus und die Kas 
birenmweihe zu Lemnos, mebft Winken über die 
Trilogie des Aeſchylus Überhaupt. gr. 8. 1824. 
Ladenpreis 3 Thlr. 


eine fo große Meinung, daß ih, ald getäufhter Ver: 
ieger, deilen Verfiberungen der Herr Merfaffer nicht 
glauben will, den noch über 500 Eremplare fi belau: 
fenden Vorrath der Auflage von 750 in ber Art den 
Armen zu widmen gefonnen bin, daß ein Jeder, mel: 
der einen Perliner Thaler an die Armenkaſſe feines 


92 
42 gör.!füllen braucht, follen in der Kuͤrze von allen Buchhand⸗ 


lungen gratis ausgegeben werben. 

@in Miftranen oder eine befondere Norfiht bins 
fihtlih ber Beſtimmung eines Termins ſchien mir bei 
einem Mann, wie Herr Welder, ber öffentlih als 
Mertheidiger ded Rechts und der Treue aufgetreten ifk, 
unnöthig, und doc babe. ih mic betrogen. Möge Herr 
Melder der einzige der gegenwärtigen Verfechter der 
Vollsrehte feun, von dem man folhe Thatfaden 
anführen ann, fon - Das gerechte und un⸗ 
parthenifhe Publikum fol richten über Herm Welders 
Benehmen! — 

Darmftadt, im Juli 1832. - £ 

Earl Wilhelm Leske. 


— — — 





[2701, Durch alle Buch: und Kunſthandlungen des Inne 
und Auslandes ift von mir zu beziehen: 


Thiele (J. M.), Leben und Werke des däni- 
schen Bildhauers Bertel Thorwaldsen. 
Erster Theil. Mit achtzig Kupfertafeln und 
einem Facsimile. Gross - Folio. 3ı Bogen 
Text auf dem feinsten Velinpapier. Text 
und Kupfertafeln in zwei Bänden sauber car- 
tonnirt.. 20 Thaler. 


Ausführlihe Anzeigen über biefes hoͤchſt intereffante 
Werk find in allen Buch : und Aunftbandlungen zu er⸗ 
halten. Auf die topograpbifche Ausführung ift die gröfte 
Sorgfalt gewendet worden, und bie Kupfer find von aus: 
gezeichneten Künſtlern gearbeitet. 

Leipzig, im Juli 1832. 

5. 4. Brochaus. 








(507J) Versteigerung im November 1832 in 
Leipzig. 

Die Musikalien -Bibliorhek des sel. J. G. 

Schicht. Cantors an der Thomasschule zu Leipzig, 


Mobuorts zahlt, den Schein darüber zur Ueberzeugung !soll öffentlich versteigert werden. Dass unter der reichem 


an Herrn ıc. Welder voftfrei einfender, dagegen ein 
Eremplar des obigen Werkes auf dem von ibm bezeich⸗ 
neten Wege von mir gratis erbält. Auf diefe Weile wird 
fih der Herr Profeffor am beiten überzeugen, ob und 
welches Verlangen nach feinen Werfen vorbanden it? 
Die Verhandlungen des Verlegerd mit dem Herrn 
Verfaſſer über dies Werk, welches, anfangs zu 5 Bogen 
bedungen , ohne vorhergegangene Merabredung und ohne 
meine Zuftimmung bis zu 39 ausgedehnt ward und dem 
Verfaffer demnach jtatt mit 40 Friedrichsd'or mit 78 
bonorirt werden mußte, und wie des Verlegers Wer: 
trauen auf die Verſprechungen des Verfaſſers, mich dann, 
wenn ich ibm das volle Honorar auszahlen würde, dur 
ben Verlag eines andern Werfes von allgemeinerem ns 
tereffe (über Gefhichre, Aunft und Yiteratur Griechen: 
lands) zu entihadigen, von ibm dazu gebraucht murde, 
mir das Honorar fir fimmtlihe Bogen abzudringen, 
und feine (des Verfalers) Verfprehungen fir deren 
Erfüllung ich lediglib einen beftimmten Termin 
forderte, ipäter vor dem Richter fo — 
und fogar durch einen feierlichen Eidſchwur zu befräfti: 
gen, daß er fie vielleicht nach 50 Jahren oder mie zu er: 


Zahl der verschiedenarligsten Werke äusserst merkwür- 
dige, ja seltene sind, kann ‚hier nur kurz versichert 
werden. Man findet z. B.: J. Seb. Bach's Passions- 
Oratorium nach dem Ev. Lukas (Partitur; Handschrift 
des Verf. ı5 Bogen); das einzige von Händel deutsch 
componirte, ungedruckte Oratorium: „Der für die Sün 
den der Welt gemarterte und sterbende Jesus‘ (Partitur 
64 Bogen); von Hasse ı2 Oratorien u. v. a. Auch un. 
ter den zahlreichen Messen befindet sich eine Hand- 
schrift J. Seb. Bach’s; Messen von Galdara, Heinichen, 
Hasse, Lotti, Pergolesi, Scarlatti, Telemann, Orlando 
Lasso und der berühmtesten Meister auch neuerer Zei 
ten. Viele Hymnen von J. Seb. und C. P. E. Bach, 
Fasch, Jeson, Homilius u. 5. w. Unter den Motetten 
sind gleichfalls sehr bedeutende und seltene. O 
Partiluren von Zingorelli, Martin, Rameau, Haydn, asse, 
Gluck, Greiry etc. und eine Menge Klavierauszüge ; 
—— aller Art mit Orchester, Konzerte, elwerke, 
Singschulen, sämmtliche gedruckte Werke Schicht's. Von 
allen ungedruckten Werken des Verewigten geht das 
volle Eigenthumsrecht auf den Käufer über, folglich 
auch das Recht der Herausgabe, 


| MR 
Ssntellige 


1 8 


24. 
n3:Blatt 


3 % 
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[5411 Bei P. G. Kummer in Leipzig iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichte des deutſchen Reichs von deſſen 

Urſprunge bis zu deſſen Untergange von A. v. 
Kotzebue. Fortgeſezt von F. U. Ruͤder bie, 
zum Sabre 1832. 4r Bd. gr. 8. 2 Rthlr. 


Der vierte umd lezte Band fängt an mit der Ge: 
ſchichte des dreifigjährigen Krieges und ſch'ießt mit dem 
Hambaher Feſt in gedrängter Crzäblung der Hauptbege⸗ 
denbeiten, ihrer Meranlafungen und Folgen, ſowohl in 
ber Meihsverwaltung unirer Kaifer als im der innern 
Verwaltung der deutſchen Hauptitaaten, in den Sitten 
der Hegenten und des Volks, im Verkehr, in der Auf: 
tlaͤrung, Religiofirät und Gewerbſamkeit. Am Ende lieſet 
man ein unpartbenifches kurzes ſtatiſtiſches Gemälde der 
sämmtlihen deutiben Bundesitaaten. Den Beifall, wel: 
chen diefes Wert beim Publikum fand, beweist der be: 
deutende Abſatz der beiden eriten, vom veritorbenen Ver: ; 
jeher ſelbſt herausgegebenen Bande, fowie nah beifen ! 

ode der allgemeine Wunſch, daffelbe fortgefezt zu ſehen. 

Der Verleger glaubt daher durch deiten Mollendung | 
nicht allein die Beſiher der eriten Bände befriedigt, fonz | 


dern auch den Wunkh einer großen Anzahl andrer ge: | 


bildeter Yefer, die ſich für die Geſchichte unfres deutichen 

Vaterlandes interefliren , erfüllt zu haben, indem fie ſich 

nun das genannte Werk volljtändig anſchaffen können. 
Der Preis der eriten 5 Bände ift 5 Rthlr. 18 Ger, 








[312] Literariſche Anzeige 


Don dem mit fo ungetheiltem Beifall aufgenomme: | 
nen Taſchenbuche 
AGLA IA 


erfheint vor der Hand Feine Fortſetzung mehr; da ic 
aber noch einigen Vorrath babe, fo bilde ich davon eine 
Neue Ausgabe, umd gebe jahrlich 3 Jahrgänge mit 
BR 1. ic. bezeichnet, aus; folhe 3 Nahrgänge in Schuber, 
koſten in der gewöhnlichen Ausgabe 4 Rthir. (ftatt bie: 
der 10 Rthlr. 12 Gr.); in der feineren Ausgabe 4 Rthlr. 
42 Gr, (itatt bisher 12 Rthlr.) i 

Einige vollftändige Jahrgänge der feinen Ausgabe | 
von 1815 — 4852 find noch vorrätbig, diefe, fo wie alle| 
andern einzelnen Jahrgänge mit Jabreszablen bebalten | 
den bisberigen Yadenpreis, jeder Jahrg. der gewöhnlichen 
Ausg, 5 Ntblr. 12 Gr. ,, der feinen Ausg, 4 Rthlr. 

In Rüdiihr auf die ausgezeichner fhönen Kupfer 
diefes Taſchenbuches, wodurd es einen europäifhen Muf 
erhalten bat, und die wertbuollen. Beiträge, wovon ich 
nur die Namen einiger Autoren wie: Grillparzer, 
Zedlitz, Frauv. Pihler, Krufe, Bet, Shil 
ling, nenne, mödten wohl wenige literarifce - Erſchei— 
nungen die Aufmerffamkeit bes verehrlichen Publikums 











mehr verdienen, als diefe. Jeder Jahrgang bat 6 Aus . 
pfer, wonach aljo 18 Vlätter, von John's Meifterhand, 
jede jäbrlihe Ausgabe von 53 Bänden zieren. 

Mas wäre wohl geeigneter zu einem erfreulichen 
Neujahrs- oder Weihnachtsgefhent, oder zur Zierde eis 
ner ausgewählten Kabinets : Bıbliothek? 

Auch Leibbibliotbefen und Lefegefellibaften möchte 
biefe woblfeilere Ausgabe willkommen ſeyn, da der 
bisherige Fadenpreis von 3 Jahrgängen 10 Rthlr. 12 Gr., 
und ber feinen Ausgabe 12 Rthir. manche von der An 
ſchaffung zuridgebalten bat. 

Auswärtigen Liebhabern bemerfe ih noch: daß mer 
gen dem geringen Norratb Feine Eremplare an meine 
Geſchaͤftsfreunde in Konmiffion gegeben werden können, 
deßhalb bitte ih die Beſtellungen zeitig genug zu machen, 
weil aud der Vorrath bald vergriffen fepn möchte, 


Zugleich erlaube ih mir, auf: 
Zedlitz, Todtenfränge. Ganzone, 
8 Gr., 
aufmerffam zu machen. Diefe berrlihe Dichtung ift von 
den meiften Beurtbeilern als die gelungenfte poetische 
Erſcheinung neuerer Zeit bezeichnet worden, 
Ferner erfbien in meinem Verlage: 
Beblig, Turturell. Trauerfpiel, 21 Gr. 
-_ — Naͤchte zu Valladolid. Trauerſpiel. 21 Gr, 
—  Xiebe findet ihre Wege. Luftfpiel, 21 Gr. 
Grillparyer, Abnfrau. Trauerfpiel. 21 Gr, 
Sappho, Trauerfpiel. 21 ®r. 
Die. dram. Gedicht 1 Nthlr. 20 Gr. 
— König Ottokar. Trauerfpiel, 1 Rthlr. 12 Gr. 
— treuer Diener feines Herrn. 1 Mtblr. 
Korner, dram. Beiträge, 3 Theile. 2 Rthlr. 8 Gr. 
Schneller, Weiblichkeit. Weihnachtsgeſchenk. 10 ®r. 
Moltmann, Bildung der Frauen. 1 Mtblr. 12 Gr. 
Velinp. 2 Mtblr, 12 Gr. im — Bd. 4 Rthlr. 
Gaal, Maͤhrchen der Magvaren. 4 Kthlr. 8 Er. 
Mien, den 15. Juli 1332. 
J. B. Wallisbauffer, 
hoher Markt. Nr. 533. 


Geb. 1 Rithlr. 


— 





[231] So eben find folgende höchft intereſſante und beach⸗ 
tungswertbe Schriften erfchienen und verfandt: 


Ucher MWiderftand, Empörung und Imwangsılbung ber 
Staatsbürger gegen die beitebende Staatsgewalt, in 
firtliber und rechtliher Beziehung. Allgemeine Nevis 
fion der ehren und Meinungen über diefen Gegen- 
ftand. Vom Hofrath Ar. Murbard, gr. 8. fein 
Melinpapier. 29 Bog. geb. 2 Thlr. 

Was ist Rechtens, wenn die oberste Staatsgewalt dem 
Zwecke des Staatsverbandes enigegenhandelt? Nebst 
einer Darstellung der Theorie des Herrn von Haller, 
hinsichtlich dieser Frag. Von Friedrich Karl 


u — 


von Strombeck. Vierte, bedeutend ver- 
mehrte Auflage. gr. 8. geh, ı2 gr. 
Ueber die Nothwenbigfeit durdgreifender Meformen bei 
der gegenwärtigen Lage Deutſchlands. Mit einleiten: 
ben Bemerkungen über die von Herrn v. Strombed 
vor Kurzem abgebandelte Frage: Was it -Mechteng, 
wenn die oberfte Staatsgewalt dem Staatszwede ent⸗ 


delt? Von 8. H. Jürgens. gr. 8. geb. 
gegenbandelt? Jürg — 


Staat und Regierung. Aus dem Gesichlspunkte des Na- 
turrechts, mit Beziehung auf die von dem Hrn. Geh, 
Rath v. Strombeck verfasste Schrift: „Was ist Rech- 
tens , wenn die oberste Staatsgewali dem Zwecke des 
Staatsverbandes entgegenhandelt?“ Dargestellt von F. 
W.L. Röpcke, gr. 8. geh. 6 Ggr. 

Braunfhweig, Quli 1332. 
2 Friedrich Vieweg. 


[267) So eben erſcheint bei mir und iſt durch alle Buch: 

— —— des In- und Auslandes zu er— 

alten: 

Augusteum, Dresdens antike Denkmäler ent- 
haltend. Herausgegeben von Wilhelm 
Gottlieb Becker. Zweite Auflage. Be- 
sorgt und durch Nachträge vermehrt von 
Wilhelm Adolf Becker. Erstes bis drit- 
tes Heft. Tafel I-XXXIV, Text Bogen 
ı— 10. Jedes Heft im Subscriptions- 
preise ı Thlr. 21 Gr. 

Der Subferiptionspreis befteht für eine kurze Zeit 
noch fort; früher koſtete das Heft 9 Thlr. 16 Gr, Die 
Fortfegung wird raſch folgen. 

Zeipzig, im Juli 1832. 

— F. A. Brochaus. 





[291] Neuer Verlag von C. M, Leske in Darm: 
* Leipzig, welcher durch alle Buchhandlungen zu 
aben iſt: 


Beck, F. K. H., (Großh. Heſſ. Ober-Forſtrath), das 
Heſſiſche Staatsrecht. 18_ Buch 28 Heft, Urkunden: 
fammlung. gr. 8, geh, 1 Thlr. 18 Gr. od, 3 fl. (wird 
fortgefezt.) 

Beiträge z ır Lehre von Geisteskrankheiten, herausgegeben 
von Dr. Fr. Amelung und Dr. Fr. Bird, ır Bd. 8. 
geh. ı Thlr. 14 Gr. od. » dl. 42 kr, 

Beobachtet, der, in Heſſen bei Rhein. Jahrgang 1832, 
in wöchentlicer Lieferung. 18 und 28 Quartal, April 
bis Oktober. Folio, 16 Gr. od. 1 fl. 12 fr. 

Bischoff, Dr. L. W. T., Nervi accessorii Willisii 
analomia et physiologia, Accedunt Tahulae 6 litho- 
graphicae. gr. 4. ı Thir, ıB Gr. od, 5 fl. 

Borp, P., Mittheilungen aus den Materialien der 
Gefeßgebung und Mechtspflege des Großherzogthums 
Heflen in eingelnen Ausarbeitungen und mit befonde: 
rer Beachtung merfwirdiger Mechtefälle. 69 und lejtes 
Bändchen. 8. 1 Thlr. 3 Gr. oder 2 fl, 

Creuzer, Friedr., (Grossh, Bad. Geh. Rath und Pro- 
fessor) Ein alt- Athonisches Gefüss! mit Malerei und 
Inschrift, bekannt gemacht und erklärt, nebst Bemer- 
kungen über diese Vasengattung. Mit ı colorirten 


Kupferstich und a Vignetten ebenfalls unedirle Gefässe 
darstellend. gr. 8. geh. »0 Gr. od. ı fl: 30 hr. 


Geift aus Luthers Schriften, oder Concordanz der Anz 
fihten und Urtheile des großen Neformators über die 
wichtigſten Gegenftände des Glaubens, der Wiſſenfſchaft 
und des Lebens. Herausgegeben von F. W. Yomme 
ler, 9. 8. Zucius, 9. Ruf, & Sadreuter und 
Ernft Zimmermann. IV. 2te Abth. gr. 8. Sub: 
feriptionspreis gewoͤhnl. Ausg. 18 Gr. od. 1 fl. 30 fr. 
in der Ausg. auf Velinp. 4 Thlr. 8 Gr. od. 2 fl. 15 fr. 

(Diefer Subferiptionspreis befteht noch auf. unbes 
ftinmte Zeit fort. Das ganze Merk Eofter auf Drudp. 

5 Thlr. od. 10 fl. 30 kr., auf Velinp, 10 Thlr. 8 Gr. 

oder 18' fl.) 

Geſchichte, allgemeine, der Kriege der Franzofen und 
ibrer Aliirten. Vom Anfange der Mevolurion bie zu 
Napoleons Ende, für Lefer aller Stände. Aus dem 
Kranzöfifhen. Mit Schlahtplanen. 258 Baͤndchen. 16. 
Eubferiptionspreis für die Abnehmer des ganzen Werts 
6 ©r, oder 27 fr. Einzelne Feldzüge pr, Bd. 9 Gr. 
oder 40 fr. (wird fortgefejt). 

Harfenklänge, Polens Erinnerungen und feinen Heimatb: 

loſen geweidt. Geiammielt aus Drudicriften und Zeir: 
blättern und mit Hinzufügung mehrerer bis jezt noch 
ungedrudter Gedichte von Philipp Bopp, Karl 
Buchner, Guftav Pfijer, Philipp Shlind 
u. A., fowie einer mufital. Compofition von Gott: 
fried Weber, 8. geb. 8 Gr, od. 36 fr. 

Hess, J., (Grossit Hess. Oberfinanzraih und Director 
des botanischen Garstens zu Darınstadt ‚) Uebersicht 
der natürlichen Familien der phanerngamischen Pflan- 
zen, mit einer kurzen, Charakteristik der einzelnen 
Familien. Für angehende Botaniker. 8. geh. ı8 Gr. 
oder ı fl. 20 kr, 

Karte des Großherzogthums Heffen mit der innern Ein: 
theilung. Nah den beiten Quellen bearbeitet und 
gravirt von E. Glafer. Landkarten: Format, 12 Or. 
oder 54 Fr, j f 

Karte vom SHarigebirge mit -geognoftiiher Beziehung. 
Nah Lafius, Villefoſſe, Julius, Bergbaus und Hoffe 
mann, mit eignen Berichtigungen. Landfartensformar, 


4 Thlr. oder 1 fl. 48 fr, 
— allgemeine. Ein Archiv für die neueſte 
Geſchichte und Statiſtik der chriſtlicen Kirche ıc. Here 
ausgegeben von Dr. €, Zimmermann. 4ir Jahrg. 
41852. gr. 4. Preis balbjäbrlib mit dem-Literaturblatt 
5 Thlr. od. 8 fl. 95 fr. Obne das Literaturblatt 3 Thir. 
oder 5 fl. (wird fortgefejt). R 

Lanz, 8. 8. 2., (Lehrer am Gpmnafium zu Darm: 
ſtadt.) Lateiniſches Leiebuh für die mittlern Klaffen 
er Gpmmalien. gr. 8. 16 Gr. oder 4 fl. 12 fr. 

(Bei Einführung in Schulen werden auf 25 Erempl. 

3, auf 50 Er. 8, auf 75 Er. 16 md auf 400 Er. 35 

Freieremplare gegeben.) 

Literaturblatt, theologiſches, zur allgemeinen Kirchenzei⸗ 
tung. Sr Jahrg. 1832. gr. 4. Preis halbjäbrlih 2 Thlr, 
15 Gr. oder 4 fl. 30 fr. (wird fortgefeit). 

Militärgeitung,, allgemeine, herausgegeben von einer 
Geſellſchaft deutſcher Dffiziere und Militärbeanten, 
7r Jahrgang 4852. gr. 4. Preis halbjahrlich 2 Thir. 
8 Gr. od. A fl. (wird ſortgeſezt). vi 

Moller, Dr. G., (Gr. Hess. Hofbaudirector,) das neue 

ester zu Mainz, Mit 6 Kupfern. Royal - Folio. 
ı. Thir, 8 Or: oder = fl. 24 kr. 


Mortonval. Geſchichte bed Feldzugs in Nußland im 
Jahr 1812. Aus dem Franzöfifsen mit Anmerkungen 
und Aufägen. 18 — 56 Bändchen. 16. geb, 1 Thlr, 5 Or, 


. oder Tl. 
Müller, Dr. F. H., (Grossh. Hess. Gallerie - Director,) 
Beiträ, zur deutschen Kunst - und Geschichtskunde 


ger. Ir Bd. 18 Heft. ar. 8. Der Band von 6 


ten. 2 Thlr. 8 Gr. oder a ft. ı2 Fr, * 








(502) Bei Starte in Chemnig ift erſchienen und in 
Allen Buchdandlungen zu Haben: zen — 


durch Kunstdenkınale mit vorzüglicher Berücksichtigung |Reinhard’s Erbebungen über Welt und 


des Mittelalters in vierteljähr. Heften, mit theilweise 
eolorirten Steindrücken. ıs und zs Heft. gr. 4. Jedes 
Heft ı Thlr. 4 Gr. oder 2 fl, (wird fortgesezt). 
Pabit, 9. W., (Großh. He. Delowomieratb und be: 
ftändiger Sekretär der landwirtbichaftlihen Vereine im 
Großh. Keen.) Lehrbuch der Landwirthichaft. Erſter 
Band. sie Abthl. Allgemeiner Pflanzenbau. Auch un: 
ter dem Titel: Allgemeine Grundfäße des Ackerbaues. 
gr. 8. 1 Thlr. oder 1 fl. a5 fr. (wird fortgefest). 
Panlus, Dr. H. €. G., (Gr. Bad. Geb. Kirhenrath.) 
Votum gegen zubränglihes Einführen von Kirchenge— 
betsvorfhriften, unter dem wunrichtigen Namen von 
Agenden. gr. 8. geb. 4 Gr. oder 13 fr. 
Piltor, Dr. E. T., (Lehrer am Gomnaſium zu Darm: 


Gegenwart zu Gott und Zukunftz chrifts 
liche Belehrung und Berubigung dıber die Un— 
vollfommenbeiten und Uebel des Erdenlcbeng, 
aus den Religionsvorträgen des fel. Oberhofpre: 
digerd Dr. Riinbard gezogen vom M. 5. K. 
Weikert. 8. ı Thlr. ı8 Or. 


Es mar ein gluͤclicher Gedanke, aus den vortreff: 
liben Vorträgen des unvergeslihen Meinbard das aus— 
zumäblen und zufammenzuftellen,, was dem troftbebürfti« 
gen. Gemuürb Stärkung und Erquickung zu gewähren fo 
ganz fih eignet. So fünnen nun aub die,‘ bemeu 
es ſchwer fällt, bie —— Sammlungen der Meine 
hard'ſchen Predigten ſich eigen zu mucen, und die doch 


ſtadt,) tarze Geograpbie nah den neueſten Staats: | fo gern des großen Mannes falbungs ser 
e | Pr v gsvolle, kräftig zum 
veraͤnderungen. Cin Elementarbuch für den Schuluns | Herzen fprebende Worte vernehmen, und auf ſich —2 


terricht. 8. 4 Gr. od. 18 Fr. 

(Dei Einführung in Schulen. werden auf 25 Er. 3, 
auf 50 Er. 8, auf 75 Er. 16 und auf 100 Er. 25 Frei: 
eremplare gegeben.) 

Schulatlas, velltändiger, der neueften Erdbeſchreibung 
mit vorzüglicher PVeruejintigung der durch hifterifche 
Greignife merkwürdigen Orte. ‚In 27 folorirren Blaͤt⸗ 


lafen möchten, diefen ihren Lieblingswunſch erfüllt ſe— 
ben, und in triben Etunden deſſen theilbaftig werden, 
was ihnen noth thut, um nicht zu verzagen, 


[500] Bei Rubach in Magdeburg ift erfhicnen und 
durh ale Buchhandlungen zu haben; ' 


tern. Neue woblfeilere Ausgabe, Noval ato. 1 Thlr. Vorſichts : und Derhaltungsmaßregeln 


8 Gr. dder 2 fl. 21 fr. 
Schulatlas, Heiner, ber neneften Erdbeihreibung, Im 
9 folorirten Blättern. Ropal are, 12 Gr. od. 54 fr, 
(Pei Einffihrung diefer Atlanten in Schulen werden 
a ne Buchhandlung noch befondere Vortheile zuge 
anden. 


beim 
Baben, Gewitter, bei ploͤtzlichen Ungluͤcks⸗ 
fällen und anſteckenden Krankheiten. 
Nach 


Schulzeitung, allgemeine, ein Archiv für die Wiſſenſhafe pen beſten Quellen und bewährteſten Erfahrungen 


ten des gefammten Schul-, Erziebungsd = und Unters 
richtsmefend und die Geſchichte der Univerfitäten, 
Gommafien, Volksſchulen 20. Herausgegeben von Dr. 
@. Simmermanı. iſte Abtbeilung für das allgemeine 
und Volksſchulweſen. Are Abthl. für Berufs» und Ge: 
— 97 Jabra. 1832. ar. 4. Preis eines 
Semefters 4 Thlr. 8 Gr. oder 7 fl. 30 fr. 


(Hede Abrbeilung wird auch befonders gegeben. Die Nuten des Badens. — Was 


bearbeitet 
von 
J. M. Shoflandb, 
Preis 10 Sgr. oder 8 Gr. Cour. 


Inhalt: Verhalten bei anſtecenden Krankheiten, — 
dabei zu beobachten. — 


ste koftet balbjährlih 2 Thlr. 4 ©. oder 3 fl. 45 Fr.,|Megeln beim Gebrauche der falten, kuͤhlen, lauen, mare 


die ate balbjährlih 2 Thlr. 18 Gr. oder A fl. 35 fr. 


Suckow. Dr. Gust., (Professor an der Universität zu | bäder. — 


Jena) Die chemischen Wirkungen des Lichtes, darge- 


stellt und erläutert, gr. 8. geh. 30 Gr. od. ı fl. 30 kr. |des. — 


men, beiden, mineralifhen, rufiiben Bäder, — Dunfte 
Fußbäder. — Seiſenbaͤder. — Träufelbäder, — 
Behandlung der Betrunfenen. — Biß eines tollen Hun⸗ 
Blitz, Vorfihtsmaßregeln dabei. — Behandlung 


Tarif zur Erhebung der Cingangs:, Durchgangs- und | der vom Blitz Getroffenen. — Mittel gegen Brandbla: 


Ansgangszölle im Großberzogthum Heilen für die Jahre 
4852, 1853 und 4834. gr. 8. 3 Gr. oder 12 fr. 
Zeitſchrift für die landwirtſchaftlichen Vereine des Groß: 
herzogthums Heffen. Herausgegeben von H. W. Pabſt 
Großherzogl. He. Defonomierath und beſtaͤndigem Se: 
kretar dieſer Vereine) Qabrgang 1832. ar. 3. 
Ru Or. oder 7 fl. 10 fr.'lwird fortgefeit). 


fen. — Blutbrechen. — Bluthuſten. — Heftige Blutun— 
gen — Brechdurchfall. — Catarrh. — Cholera. — Che: 
lerine, — Koliken. — Durdfal. — Epileptifhe; Pe: 
handlung berielben. — Erbreden: — Behandlung erdrüdter 
Kinder. — Erfrieren. — Behandlung der Erfrorenen. — 


geh. | Mittel gegen erfrorene Glieder. — Nebandlung ber. Er: 


hängten, Erftidten, Erteunfenen, Erwürgten. — Schwe 


geitfehrift fir Die Breiehaebting der Mechtspflege des Kur: |rer Aal. — Kalfüchtige. — Merbalten beim Fieber. — 
fürfteritfums und Großherzogthums Heilen und der Faulfieber. — Vorſichts maßregeln beim Gebrauch des Fink: 


freien Stadt Frankfurt u M. Herausgegeben von 
Dr. 3. 5. ©. Böhmer jun, Ph. Bopp, Dr. Ja— 


bades. — Mittel gegen Froſtbeulen. — Fußbad. — Bes 
handlung gefallener Perfonen. — Gelbes Fieber. — 


— ww 


Vorſichtsmaßregeln beim Gewitter; a) im Haufe; b) aufs 
er dem Haufe; ec) im Felde; d) in der Kirde; e) auf 
e Straße; N) im Walde; g) auf dem Schiffe. — Mittel 
en. erfroxene, verrenfte, zerbrocene Glieder, — Hu: 
n. — Iufektenitihe. — Behandlung eritidter Kinder, 
— Verfhludte Kirfhenfteine. — Verbalten beim Kopf: 
fhmerz., — Körper, im Schlunde teten geblieben. — 
Berbalten bei, Kraͤmpfen. — Auſteckende Krankheiten. — 
Schußmittel dagegen. — Kraͤtze. — Lebensgefabren, — 
Lufteinblafen, wie es bei Verunglüdten geſchehen fpll. — 
Milzbrand. — Verbrannter Mund. — Nafenbluten. — 
Obnmähtige, — Pet — Raͤuchern. — Nettungsmittel 
bei Verunglidten aller Art. — Verhiitung des Rheu— 
matismus. — Scheintodte, — Schlagfus. — Behand: 
lung vom Schlage Getroffener. — Mittel üegen das 
Schluchſen — Schutzmittel gegen anftedende Krankheiten. 
— Gegen das Erfrieren. — Steinbeihwerden. — Mittel 
egen Stotihnupfen. — Schwarzer Tod. — Kennzeichen 
3 tollen Hundes. — 
Ploͤtzliche Unglädsfälle. — Verbrennungen. — Verletzun⸗ 
en. — Vergiftete. — Verrenfungen. — Verſchlucken 
emder Körper, — Merftauhungen. — Verftopfungen. — 
erwundungen — Das Waſchen des Körpers, 





Hoͤchſt wichtige Schrift für Jedermann. 


Bemerkungen und Gedanfen 
über 


Tod des Menſch 
Heraudgegeben 
von] 
J. M. Scho land. 
Preis 10. Sgr. oder 8 Gr. Cour. 


Leben und en. 


Zrinfen des Mineralbrunnens.—|Münch (dErnsy 


Da wir nichts an der Ausführung biefer Karte 
geſpart baben,, io wird gewiß jeder. den Preis außer— 
ordentlich bilig finden. Wir konnten denfelben aber nur 
in der Hoffnung fo gering ftellen, daß die Karten eine 
gute Aufnahme finden, umd in allen Schul: ten 
eingeführt werden. In diefer Erwartung fahren wir mit 
Herausgabe der übrigen Karten fort, und es werden, 
außer den Welttheilen im Ganzen, alle einzelnen Läns 
der von Europa, die preußifhen Negierungsbezirfe sc. 
erfheinen, « 2hef} 

Berlin, Juli 1832, r { 

Lithographiſche Anftalt 
Windelmann und Söhne, 


4 — — 








[266) So eben iſt bei mir erſchienen und in allen 
Buchhandlungen des In: und Auslandes zu erhalten: > 
‚ Maria von Burgund 
nebst dem Leben ihrer Stiefmutter Marga- 
rethe von York, . Gemahlin Karls des Höh. 
nen, und allerlei Beiträgen zur Geschichte 
des öffentlichen Rechts “und des Volkslebens 
in den Niederlanden zu Ende des’ funfzeliäten 
Jahrhunderis , aus den französischen, flämi- 
schen, holländischen und deutschen Quellen. 
Zwei Bände. 8. 64 Bogen auf feinem Druck- 
papier. 4 Thle. 16 Gr, — 

Leipzig, im Mli 1352 


1 „u 


5.4. Bro@tans. — 
— — —— 


325] In der Schwan⸗ und Gotz'ſchen Hofbuchband- 
ung in Manndeim ift erfhienen und in allen deut⸗ 





Wer möchte fih nicht geru über fo wichtige Dinge, ſchen Buchhaudlungen zu haben; 


wie der Titel nennt, belebren wollen? Wir erlauben 
ung bier nur try zu bemerfen, was der adıtbare Ver: 
fajfer in feinem Eyclus aufgenommen bat. 

Im eriten Abſchnitte lebrt er uns die Merkwuͤrdig⸗ 
keiten aus dem Menfchenleben kennen; im zweiten han— 
deit er von Todes im drirten folgen Gedanken zur Be: 
fiegung der Todesfurdt; der vierte iſt der DVebandlung 
der Sterbenden und Todten gewidmet, woran fich im 
fiinften Belebrungen über Unfterblichfeit und Wiederfeben 
anknuͤpfen. Den Schluß des Ganzen bilden einige Be— 
trachtungen und Gedichte über Menſchenleben und Tod. 
Genug! wir muͤſſen den Leſer atıf das Buch felbft ver 
weiſen, glauben jedoch, daß ed Keiner obne reichen Ge: 


winn an Einſicht und Kenntnif aus der Hand legen werde, A. M. von T h um m 


— — 





[3060) Bei Untergeihneten find fo eben erſchienen und 
dur alle Buchhandlungen zu beziehen: \ 


Shulstandblarten 


auf ganzen Bogen ſtark Schreibpapier, 
jede einzelne Karte 2 Sgr. (7 Kreuzer Rhein.) 


Schon feit langer Zeit von vielen Seiten aufgefor⸗ | bafteite Laune, eine ungekünftelte Grazie , 
dert, wohlfeile und doch gute Schul: Fandfarten berang: liche Verfe und eine reizende Philoſophne des 


zugeben, baben wir uns nun dazu entichlofen, und be: 
reitd 9 Karten fertig, welche zur Anſicht bereit liegen, 


- Vogelperfpettive 
des 
Hambacher Feftes, 
aufgenommen von einem Polen. 
In Umfchlag geheftet: Preis 50 fr. oder 8 @r. 





‚f294] Bei mir find erfhienen und durd alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: \ 
el38 


fimmelide Werte 

Schs Bände, Fl. 8. 130 Bogen auf Velinpapier, 

mit dem Bildniß des Verfaffers und 5 Titeldupfern, 
elegant broſchirt 6 Rthlr. 


Laͤngſt bat das Publikum im ‚di fen Werten r ua 
Licblingsleftäre, erfannt, Man findet darin die: fchalke 


ebene, 


Georg Joachim Goͤſchen 
in Leipzig. * “u 


Intellige 


18 


25. z 
nz⸗Blatt. 


3 2. 





ZZ —— rœr— — —— — — — — 


I500o0 Neue Musikalien, 
5 welche im Verlage von 
.H. A. Probst et F. Kistner in Leipzig 
erschienen und durch alle solide Buch - und 
Musikalienbandlungen zu beziehen sind: 


Kalkbrenner, F., Op..ı08. Methode pour apprendre 
le Piano ä l’Aıde da Guide-Mains. Anweisung das 
Pianoforte mit Hülfe des Handleiters spielen zu 
lernen ; enthaltend‘ die Grundregeln der Musik; ein 
vollständiges System des Fingersatzes; Regen über den 
Vortrag, über die'musikalischen ‘Bezeichnungen, über 
das Studium und die Glassifjention der Werke. berühm- 
ter Componisten ; ferner eine Uebung für drei Finger, 
eine Toccata, eine vierstunmige Fuge für die linke | 
Hand allein und verschiedene Uebungen in Terzen, | 
Sexten und ‘Octaven.: Allen Conserratorien der Musik 
in Europa gewidinet, Mit französischem und deut-| 
schem- Texie. 4 . 

Obiges Lehrbuch ist von dem Pariser Gonservatorium 
der Musik als Liehrbuch beim Unterricht. eingeführt, 
+ »Handleiter, (Guide-Mains) Kalkbrennerscher 
Construction. » Thlr. ı2 Gr, 

— Op. ı06. Rondeau fantastigue pour le Piano. 10 Gr. 
Marschner, H.. Op, 66. Sechs Lieder für 4 Münner- 

stimmen. (Pianoforte willkührlich.) 1 Thir, 

Moscheles, J., Op. 85. „La Gaiete,‘“ Rondeau bril- 
lant pour le Piano, ı2 Gr. 

— Op. 86. Fantaisie dramatique dans laquelle est in- 
“troduit une Cavatine favorite de.l’Opera; Anna Bolena 

de Donizetti, pour le Piano, ı3 Gr. 

Onslow, G., Op. so. Dix-septieme quintetto pour 
# Violons, Alto et » Violoncelles (ou. pour x Violons, 
» Altos et Violoncelle.) » Thlr, 8 Gr. 

”- Op. 40. möme arrange pour le Piano ä 4 mains, 
„par F. Mockwitz. ı Thlr, 8 Gr. 
— Op. 4r Premiere Sinfonie a grand Orchestre. 5 Thlr. 

ı6 Gr. (Duplir-Stimmen hierzu werden in beliebiger 
Anzahl einzeln (& 4 Or. per Bogen) abgegeben, so 
wrie auch eine saubere Copie der Partitur für 6 Thlr. 
geliefert wird.) 

Schumann, R., „Papillons* pour le Piano, ı2 Gr, 
— Thöme sur le Nom „Abegg“ varie pour le Piano. 

ı2 Ür. 

Dorn, H., Tunnel-Polonaise (der Gesellschaft des Tun- 
nel über der Pleisse gewidmet) für das Pianoforte zu, 
vier Händen. & Or. ni 

Huldigung der Freude. Sammlung ausgewählter Mode- 

tänze far das Pianoforte, i 

Op. 84. Drei Leipziger Balltänze (A-B-C - Rutscher) | 
Walzer, (Galoppe) von W. Haake. 5 Gr. 

Op. 85. Masurka und Galoppe aus dem Ballet ;. die Zau- 

berrose. — National -Masurka. 3 Gr. | 








t 
J 





Op. 86. Triumph- Polonaise und Rutscher von A. C. 
Leipoldı. ' z 

Rutscher' nach: dem Thema: „Ach wenn ich nur kein 
Mädchen wär,“ aus dem Zauberspiele: der Alpen- 
könig und der Menschenfeind von W. Müller, 3 6 

mm — — —— — 

[305] Bei Starke in Chemnitz iſt erſchienen und in 

allen Buchhandlungen zu haben; 

Schwarz, J. W., kurze Nachricht von der 
Entftebung und Feier der chriſtlichen 
Sonn- und Fefttage. Dritte vermehrte und 
verbifferte Auflage. 8. 5 Or. 

Diefe Schrift wird allen, die ber dad Geſchichtliche 
der firdliben Som = umd Feſttage mäber ſich zu unters: 
richten wunſchen, um fo mebr willfommen feon , da fie: 
ih bei verhaͤltnißmaͤßiger Vollſtaͤndigkeit und Deutlich 
feit auch durch Wohlfeilbeit empfiehlt. 





[319] Wichtige literarifche Anfündigung. 


In dem ‚Derlagsmagezin für Piteratur, 
und Kunft zu Aranffurt a, M. ‚it fo eben die erfte 
en eined Jedermann höchſt interefanten Werkes, 
etitelt: : 


Die W undermappe, 


von dem Verfaſſer des Werkes „Unfere Zeit: 
bearbeitet, 


erſchienen und an alle folide ‚Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands und des Auslandes bereits verſandt worden. 


Die Wundermappe wird nah und nach bie treu ges 
zeichneten und fbön geſtochenen Abbildungen aller bemer: 
fenswertbeften Gegenitände liefern, welche Kunft und: . 
Natur auf dem ganzen Erbball bervorgebraht haben, , 
nebſt einer ausfuͤhrlichen Beſchreibung derielben. — Alles, 
was alte und neue Baukunſt in der alten und neuen 
Melt Großes und Schönes aufzumweifen baben, fo mie,‘ 
was die. Natur, Staunenswertbes und Wunderbares ers 
ſchaffen bat, wird dieſe Mappe in getreuen Bildern emtz 
balten. Alle mertwürdige Gebäude jeder Art, wie Tempel, 
Kirchen, Schlöfer, Paläfte, Ruinen, Monumente u. f. w,, 
fie ſeyen nun indifhen, ägpptifhen,, griehifhen , römis 
ihen, gotbiiben u. f. w., oder modernen Urfprungg, 
fo.wie berühmte öffentliche Pläge und Unficten werden . 
nebit den Naturmerfwürdigfeiten, als Vulkane, Berge, 
Höhlen , Waflerfälle, Grotten u. f. w., aus allen Welt⸗ 
tbeilen in gut ausgeführten Kupferſtichen geliefert, fo 





daß die Inhaber dieſes Werkes mit geringen Koften in 


den Befiß der Abbildungen alles: desienigen kommen, was 

die Welt Seltenes und MWunderbares aufzuweiſen bat. 
Die Verlagsbandlung hat feine Koften, fo mie die. 

Medaktion feine Muͤhe und Arbeit geichent, die Anfihten 


© 5 
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und Beſchreibungen fo gehaltvoll und anſprechend als und bie Beſitzer der Wundermappe werben bad. Vergnü⸗— 
** zu machen. Die beſchriebenen Gegenſtaͤnde ſind gen haben, mit geringen Koſten und auf die bequemite 
theils an Ort und Stelle na der Natur durch geſchi te Zahlumtsweiſe ch den —* aller: Kunſtſchaͤtze unſeres 
Zeichner aufgenonimen worden, theils find die beiten) Planeten zu verſchaffen, ohne erft koſtſpieilge muͤhe- und 
Drachtwerfe, von denen oft eim einiges ler 1000 ‚N. | gefabrvolle Reiſen unternebmen zu müfen, zu denen 
koſtet (wie 3. B. das große Werk, welches auf: Napoleons |obmebin nur fehr wenig Menihen ibrer Verbältniffe 
Befehl und Anordnung uber Negopten erfchienen ift, und | wegen fommen. Uber aub den Vielgereisten wird diefes 
an 4000 Franken Fofter) zu biefem Unternebmen ange: ' Werk die angenehmiten Nüderinnerumgen verſchaffen— 
ſchafft und benuzt. Eben fo wird die Beſchreibung der Das bereits verfandte erſte Seft des eriten Ban 
geuſtaͤnde durchaus feine trodene topographiſche und | gehört Italien, und zwar der ehemaligen ‚Hauptitabt ber 
blos architeltoniſche ſeyn, fondern der Leſer wird im Welt, Kom an, und enthält: 1. den St. Peterdplab, 
Gegentheil in einem bhibenden und gefälligen, durchaus | mit der Petersfirde und dem Watifan; I. das Innere 
nicht vedantiſchen Stol, kurz umd gedrängt, aber ‚Mar umd|der Kirche; M. dus Pantbeon; IV, das Innere defelben ; 
einfad alle hiſtoriſch merkwuͤrdige That ſachen aufgezeich⸗ V. das Gelofleum, und Vi, das Gapitel. a 
net finden, bie fi fowobl bei dem Erbauen ‚der Ge; Das nähe Heft enthält die erfte Lieferung bed 
bäude und Mounmente als während dem Beiteben der: | 2ten Bandes, und zwar 6 Anfihten von Paris! Die 
felben daſelbſt zugetragen baben. Seit einer langen Reihe Tuilerien, das Loupre, das Palais Royal, das Pantheon, 
von Jahren bat ber Herausgeber dieſes Werkes den den Tempel, und die Baftilte (die Einnahme der Baſtille 
Stoff dazu gefammelt, und anf feinen Reifen in Italien, | im Juli 1759, Die furchtbare, mörderifhe Einnahme ber 
rankreich, Griechenland, Spanien, Deutihland u. f. w., Tuilerien den 40. Muguft 1792, unb die Begebenheiten 
die, feltenften Dokumente in dieſer Hinfiht zu wers|im Tempel, fo nie die ſcheußliche Pariſer Blutbochzeit 
ſchaffen gemußt, wie z. B. über die italienifhen Palätte, |im Louvre ausgebrütet, find darinnen ausführlic hiſto— 
ſpaniſchen Mlöfter und die gräuelvollen im denfelben ver: riſch beſchrieben). 
übten Verbrechen. — Das te Heft wird die Fortießung ber römifher 
Eine jede Lieferung dieſes Werkes befteht in 6 fan: | Anfihten oder die iſte Lieferung vom Uſ. Band, Groß- 
beren Aupferftihen nebft dem dazu gebörigen Tert, der, | britannien (Londons Merkwürdigkeiten) enthalten. 
nachdem es der Stoff mit fi bringt, wenig ober mehr Alle wirklich folide Buchhandlungen des Ins und 
Bogen in ganz grofem Dktavformat, auf das elegantefte | Yuslandes nebmen Subferiptions : und Pränumerafionse 
gedrudt, füllen wird. — , a “il —*— Werk an, und haben bag erſte 
ad ganze Wert wird in vier. Meibenfolgen einge: TORE ' ide 
—— en Frankfurt a. M., im Iuli 1832. 


theilt, von denen die erfte Europa, die zweite Afien, 
die dritte Afrika und die vierte Amerifa und Aus: Das Verlagsmagazin für Fiterdtur 
ftralien enthalten wird, Qede Serie zerfällt aber wie: und Kunſt. 
der in Unterabrbeilungen, wie * B. Europa in Ftalien, 

Kranfreih, Großbritannien, Deutfhland m. f. m. — 
Auch die Heiniten Orte, melde eine vorgiiglice Merk: 
wurdigkeit aufzuweiſen baben, werden mit vergeffen, 
nie z. B. die dem Ausländer noch fat gänzlich unbe: 
Fannten practvollen alten und neuen Schlöfer Englands 
und Schottlands, eben fo Spaniens u. f. w., auch bie 
berübmteiten Burgen Deutſolands werden eben fo wenig 
feblen, als dad, was Japan und Ebina, Audien und 
Aegypten Außererdentlihes aufzumweifen haben. — 

Jede Serie enthält fo viele Lieferungen, als es bie 
foftematifh geordnete Stufenfolge erfordert, das Ganze 
aber wird aus etwa 6 — 700 Aupferftichen mit febr reich 
haltigem Tert befteben. Ieden Monat werden zwei Lie- 
ferungen in fhönen Umfchlägen leicht gehefter, ausgegeben. | [314] Nachſtehende empfeblungswertbe und zugleich 
Zwölf bis achtzehn berfelben bilden immer einen  wohlfeife Zeihenbüder 





(295) Bei I. 8. Hartkuoch in Leipzig ift fo eben 
neu erfhienen: 
Deutfhde Dichter, 
erläutert von 
M. W. Goͤtzinger 
für Freunde der Dichtkunſt überhaupt und für Lehrer 
ber deutfchen Sprache insbefondere. 


Zweiter und lezter Band. ar. 8. Preis: 3 Thlr. oder 
3 fl. 36 fr. rhein. 








i al i oͤn itellupfer gratis ge: 
ae ge Aa a Br hl ec find bei mir erſchienen und um beigefegte Preife dur 
Der nnerbört billige Enbferiptionspreis it 36 fr. [alle Buchhandlungen zu erhalten: 
oder 9 Gr. fächf. für jede Lieferung, und wird nah der] Nosmäsler, A., gründlihe Anweiſung Zeichnen zu 
Ausgabe eines jeden Hefted bezahlt; wer aber auf ein] lernen; zum Privat: und Selbitunterricht, in einer 
Jahr oder 24 Hefte pränumerirt, d. b. verausbezablt,] Rolge von 26 Kebrblättern mit erflärendem Tert nad) 
erhält diefelben a 30 fr. oder 8 ®r., folglie den ganzen/ Defer. ar. 4. fanber geb. 1 Thlr, 12 Gr. 
Jahrgang mit 146 Kupferſtichen und mindeitens 70 Ber|— — grimdlice und vollitändige Anmwelrung zum Blu 
mengeichnen nah Arnhold, 5te Auflage mit 50 tbeild 
folorirten, theils ſchwarzen Kupfern in geſchmackvollen 
Umſchlag. 4 Thlr. 18 Gr. us 
Wagner, J J., Studien und Ideen für Landschafts 
zeichner oder iheoretisch- praktisches Lehrbuch über 
alle Theile der Landschaftzeichnung für Freundinnen 
und Freunde der Kunst, nebst einer fasslishen Anwei- 


gen des unterbaltenditen und Intereilanteften Tertes für 
42 fl. oder 8 Rthlr. Einen fo beifpiehos biligen Preis 
für dieſes Prachtwerf zu fiellen, iſt der Verlagsband: 
lung nur durch ganz befondere Verbältniffe möglich ge: 
worden ; in feinem Land und in feiner Sprade iſt bis 
jegt ein aͤhnliches Wert erſchienen. Das Ganze wird 
zuverläßig in 4 bis 5 Jahren fpäteftend vollendet fepn, 


. — 9 — 


sung zur ‚Perspectire, 
der Nätar un. 


geb. 4 Thir. ı6 Or. 
Leipzig, im Aug. 1852, > 
— rer SarbEnoblod.: 





[296) Von dem ſchon früher angefinbigten, für alle 
Liebhaber der italienifhen Sprache hödyft wichtigen Werke: 


Valentini, Fr., gran Dizionario grammaticeo- |lernen, ald aus der alten ıc. 


In 36 radirten Blättern ‚nach ı faug des 
den besten Meistern, gr. Fol. sauber | waudtbeit 


großen, von dem Verfaſſer mit fteigenber Ger 
auf 833 Eriten (inc. des febr braudbas 
ren Regifters) dargefiellten Panorama ; zugleich aber 
auch bie unermeßlihe Bebeusfamfeit der Seit, in weiche 
unfer irdiſches Dafeon fiel. — Es ift viel für bochge⸗ 
fellte Perfonen aus einer folben Chronik eines einzie 
gen Jahres zu lernen, denn Def. bebaupter,, das gegen 
befonders der böbern Stände fünne 


wärtige Geſchlecht, 
im Ganzen mehr aus der neuern und neueiten Sefdicdhte 
— Die Chronif des Jah: 


pratico italiano - tedesco e tedesco - italiano, res 4830 übertrifft alle frübern. 


composta sui migliori e piü recenti vocabo- 





larii delle due lingue, et arrichito di circa}[308) In allen Buchhandkungen ded In: und Auslan⸗ 


“40,000 voci e termini proprii delle szienze | 


‚ed arti, e di 60,000 nuovi articoli. La pre- 
fazione di questa opera sara preceduta da una 
dissertazione sul lin uengio italovolgare in 
Italia parlato ne’ secoli vi 
e Xll; con un’ appendice in cui si dä una 

norione degli scrittori e de’ progressi dell’ 
italiana favella ne’ seguenli quattro secoli, 

'dello stesso autore, Vol. I. ı. 2, italiano- 
tedesco A—Z. Vol. Il. ı. 2. tedesco- 
italiano A—Z. gr. 4. geh. 

iſt jest der erite Band erfchienen und an die Subfreiben: 
ten verfandt, 

- Der Subferiptionspreis für alle 4 Baͤnde ift auf 

weißem Drudpapier 416 IMr. 16 ®r. 
auf feinem, ganz weißen Welinpap, 21 Thlt. 24 Gr, 
auf Rauchſchem Patentvelinpap. 24 Thlr. 16 ®r. 
und befteht bis zur Wollendung des ganzen Werkes, das 
384 Bogen ſtark wird, fort. Jede Buchhandlung nimmt 
Beſtellung darauf an. RE: 
Des Iren Theils ar Rand (deutſch — italienith A 2) 
ut ebenfalls feiner Vollendung nabe und wird in wenigen 
Wochen ausgegeben. Des iſten Theils 2r Band (italies 
nifh: deutſch M— 53) folge dann zur Qubilate: Meife 


des wird Subfeription angenommen auf naditebende drei 
im Verlage des Unterzeihneren eriheinende michtine 
Werke und find dafelbit ausführliche Antind 
gungen zu erhalten: 


Krug (Wilbelm Traugott), 


‚„ VII, IX, X, XI, Encyklopaͤdiſch⸗philoſophiſches Terifon , oder allge ⸗ 


meins Handwoͤrterbuch der pheiloſophifchen MWiffens 
haften mebft ihrer Literatur und Geſchichte. Nach 
dem heutigen Standpunkt der Wiſſenſchaft bearbeitet 
Hi und herausgegeben. . 
Zweite, verbefferte uud vermehrte, Auflage. 
In vier Bänden, 
Subferiptionspreis für den Band von 50-60 Vog. 
in gr. 8. auf weißem Drudpay. 2 Thlr. 18 Gr. 
Der erſte Band erſcheint im Herbſt d., die übrigen 
folgen- im Laufe €. Jahres. 


Poli (Karl Heinrich Ludwig), 

Die europaifhen Verfaſſungen feit dem Jahre 
1789 bis auf die neueſte Zei. Mir gefchichtlichen 
Einlcirungen und Erläuterungen. 

Zweite, neugeordnere, berichtigte und ergänzte Auflage, 
In drei Bänden. 





41855 und bes 2ten Theils Zr Band (deutih:italieniih| Subferiptionsrreis für den Bogen in gr. 8. auf 


M— 3) möglichit kurze Zeit darauf, fo, dab das Ganze 
vor Ende des Jahres 1855 vollendet ift. Cine Liſte der 


weißem Drudpavier gegen. 14 Gr. 
Der erite Band erſchelnt im Herbſt d., die übrigen 


reſp. Subferibenten, als Beförderer des Werks, wird | Bände folgen im Laufe f. Jahres. 


dem lezten Bande angehängt. 


Leipzig, den 2, Aug. 41832. 
—* 905. Ambr. Barth. 





(521) Bei Hinrichs in Leipzig ift erſchienen: 

Dr. Earl Benturini, Chronik des 19ten Zabrbum 
derts. Neue Kolge 5ter Band. — Die neueften 
MWeltbegebenheiten pragmaliſch dargeſtellg: das 
sr 1830. gr. 8. (53r Bd.) 193%. 3 Thlr. 
ser , 

Diefe Ehronif, „fagt ein Fompetenter Nicter,“ be: 


—5* ſich bei ihrem wohlerworbenen Beſitze, und erhält 
ch ungeachtek allen Konkurrenz, bei ibrem beftimmten 


— — 


Raumer (Friedridh von), 
Gefhichte Europas feir dem Ende dee funfzchnten 
Jahrhunderts. 

Juſſechs Bänden. 
Subſciptionspreiſe für den Band von 30 — 40 Bo⸗ 
gen in gr. 8. auf gutem weißen Drudvap. 5 Thlt., 
auf ertrufeinem Belinpap. 6 Thlr. 

Der erite Band erkveint im Herbſt d., ber jweite 
und dritte folgen im Laufe F. Jahres. 
Leipzig, den 41. Auguſt 4832. 
8 9, Brockhaus. 








Charakter der mögfihit großen Freimürbigfeit, des ver: [524] Neue Verlagsbücer, welche bei Floriau Kupfer 
yältnißmißig teicher Umfangs der Erzäblung der Bege:|berg in Mainz 1832 erſchienen, umd in allen foliden 
heiten, der Fräftigern Behandlung des Etvls und | Buchhandlungen um die beigefügten Preife zu baben find: 


frübgeitigen Erſcheinung der 


Bande. — Ehon die Etaa:|Uhn, Dr. 
ten». mad MWölfermamen des Inhalts verkünden den Um: 


F. franzöfihe Grammatif, für Gommaflen 
und höhere Birgerfgulen. gr. 8, 42 Ggr. od. 54 fr, 


— 100 — 


Archiv für die neueste Gesetzgebimg: aller deu'schen Staa- 
ten, unter Mitwirkung von den Herren 'Regierungsrath 
Beck; Staatsminister Graf Benzel- Sternaun ; Hofgerichts- 
Advokat Bopp; Professor Brendel; Superint. Dr. Crome; 
Hofrath und Professor von Dresch; -Professor Eisen- 
schmid; Professor Gans; Regierungsrath ‚Grävell ; Prof. 
Jurdan ; geheimer Conferenzraih Lotz; Advokat Mar 
tin; Geheimerraih und Professor Mittermaier; geh. 
Hofrath Ernst Münch; Oberappellations - Gerichts- Ad- 
vocat Dr. von der Nahmer; Geheimer Hofrath von 
Nau; Geheimer Kirchenrath und Professor Paulus; Hof- 
ralh und Professor Pölitz ; Regierungsraih Reichard ; Hof- 
ralh und Professor von Rotieck; Kammer - Assessor 
Rüder; Hof- und Justizrath Carl August Titimann ; 

ı Professor Weiss; Oberstudien -Rath Freiherr you Zu- 

‚Rhein; und mehreren Andern herausgegeben von 
Alexander Müller. ıter und ster Band. gr. B. 

5 Rihlr, 16 Ggr. oder ı0 fl. 


M. Tullii Cieronis; Orationes pro $. Roscio, pro Lege 
Manilia , 1V in Catilinam „ pro Archia poeta , pro Mi- 
lone, pro Marcello, pro Ligario, pro Dejotaro, pro 
Murena. Ex Codicibus Regiis Bavaricis alque Parisinis. 

pc primum collatis recentuit et explicavit Joannes 
Baptista Steinmetz. 8. maj. * 

ı Rıhir, ız Ggr. oder » fl. 42 hr. 

‚Dabtl, J. K., die Beilige Hildegardis, Aebriffin in dem 
Kloſter Rupertsberg bei Bingen. ine hiſtoriſche Ab: 
handlung. ar. 8. geb. 6 Gar. oder 24 Er. 

Deutſchmann, W. K. K., italienifhe Sprachlehre, 
zum Selbſtunterrichte und für Schulen. ar. 8. 

10 Bar. oder as fr, 

Euclides, Planimetrie und Stereomerrie oder die 
geometrifhen Bücher der Elemente. Zum öffentlicen 
und Privat: Gebrauhe herausgegeben von I. J. J 
Hofmann mit 10 BREMEN. DE: , 

ı Mt 

Graff, G., Uebungsbuch für die Flerionslehre der be: 
brälihen Verba und Nomina, nebſt Materialien‘ zum 
Ueberießen aus dem Deutſchen ind Hebraifhe und 
einer Sammlung Vokabeln zum Memoriren : ge; 8. 

1 Mtbir. oder 4 N. 15 fr. 

Hoffmann, J. 3. J., Anmerkungen zu den, geome— 
triſchen Büchern der Elemente des Cuclides, Fur Be: 
rihtigung, Erläuterung und Erweiterung des Tertes !c., 
mit 7 Steintafeln. gr. 8. 20 Gar. oder 1 fl. 30 fr. 

Xehr: und ·Leſebuch, erited, ober Hebungen, um richtig 
ſprechen, lefen_und denken zu lernen, für deutſche 
Volksſchulen. Dritte verbeſſerte Auflage. 8. 

= 4 Gar. oder 18 fr, 

Leloup, Dr. 3%. 9., neues italienifches Leſebuch, für 
Gymnaſien und höhere Buͤrgerſchulen. ar. 8. 

4 Rthlr. oder 1 fl. 48 fr. 

Möbler, Dr. %. J. A., Sombolit oder Darftellung 
ber dogmatiichen Gegenſaͤtze der Katholifen und Pro— 
teitanten, nach ihren öffentlihen Bekenntnißſchriften. 
ar. 8. 2 Mthlr. oder 3 dl. 36 fr. 

Startlof, L., Mittefind, Ein Gemälde alrdeutfcher 
Heldenzeit. 4 Theile, 8. 6 Mthlr. oder 10 il. 18 fr. 

Sſtorch, v., die Königsbraut, hiſtoriſher Moman aus 
der eriten Haͤlfte des fiebenzehnten Jahrhunderts. 
2 Bünde. 8, , 2 Mthlr, 24 Gigr. oder 3 fl. 

Wederd, P. J., die Aoniugation der framfiien 
Zeitwörter nad Girault- Duvivier's Grammaire des 
Orammaires. 8, geh. 10 Gr. oder 45 fr. 


bir. oder 1 fl. 48 fr. da 


Einladung zur Unterzeichnung 
für eine neue Folge 
der 


Teutſchen Ornithologin 


Die Unterzeichneten ſind geſonnen, die 


Teutsche Ornithologie oder Naturgeschiehte 
aller Vögel Teutschlands, in naturgetreuen 
Abbildungen ‚und Beschreibungen , heraus 
—— von Borkhausen, Lichthammer, Bel 
er und Lembke, gross Royalfolio , 1 


‚ fortzufeßen und hoffen den Wuͤnſchen ber Naturforſcher 
‚und Freunde ber Paturgeichichte entgegen zu fommen, 
indem ſie ein MNationalwert zur Vollendung bringen, 
welhes zum allgemeinen Bedauern nur zu lange unter 
broden war, 

! Der frübere Plan wird infomeit eine Abaͤnderung 
erleiden, daß auf jede Platte, obne das'Ange zu belel⸗ 
digen, mehr als ein Vogel, ja öfters mehrere Arten 
gebracht werden follen. Unabgebilder bleiben alle Varie⸗ 
taten, ferner alle Weibchen und Farbenkleider, Die ſich 
nicht weſentlich unterfheiden amd mit wenigen Morten 
charafterifiren laſen. 

Alle vier Monate foll ein Heft erſcheinen. Das 
erſte ſchon fertige wird ausgegeben, fobald der Koſten⸗ 
aufwand durch 150 Abnehmer gededt fern wird, Mit 
dem Schluſſe des 26ften Hefts unferer Fortiegung iſt 
das Werf beendigt. 

Der geringe Preis der früheren Hefte für die Pracht: 
ausgabe: 3 Thlr. 4 Gr. oder 5 fl. 30 fr., für die ger 
‚mwöhnfihe 2 Tblr.: 8 Br. oder 4 fl. wird, troß dem, 
daß jet mehrere Abbildungen -gegeben werden, beibes 


Iten. 

Nah Erſcheinung der erften Hefte diefer neuen Folge 
wird ein um ein Viertheil erhöhter Ladenpreis eintreten. 
Darmſtadt, den 15. Juli 1832. 

Die Herausgeber, 
Dr. J. Kaup und Sufemibt, KHoftupferfteder. 


!_ - Die Verfendung diefed Wertes, habe ih übernommen. 
Die Beſtellungen koͤnnen fowohl bei mir als in jeder 
| Kunft: und Buchhandlung gemacht werden. Porto und 
| Emballage wird befonders berechnet. Sanımlern von Uns 
terzeihnern erbalten das t1te Er. als Freieremplar. 

|.., Die früheren 21 Hefte der Teutfhen Ornithologie 
ſind ebenfalls fortwaͤhrend durch mich zu beziehen. 


Darmſtadt, den 15. Juli 1832. 
J C. W. Leste. 
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'(325] © 


tuttgart. An alle Buchhandlungen murbe 
verſandt: — 


M. 6. Saphirs 


fämmtliche 
BE Be Sen Se da ° 
4 Bände, mit des Verfaffers Bildnif. 
8. eleg. gedrudt und br. 6 Rthlr. od. 10 fl. 48 Fr. 


Hallberger’fhe Verlagshandlung · 


MR 


26. 


Intelligenz: Blatt, 


18 





304) Bei Starte in Chemnig ift erfhienen und 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Binwi, 8, Bildumgsbriefe für die Jw 
gend, zur Uebung im Styl und zur ange 
nehmen Unterhaltung; dritte vermehrte 
und verbefferte Auflage: 8. 18 Gr. 


Diefe Briefe find eben fo unterhaltend ald beichrend, 
eben fo geiälig durch dem einfahen, fie und unge: 
Ei nftelten Stol, in meldem ſie geſchrieben find, als an: 

iehend durch den Stoff, den fie behandeln. Jugendlehrer, 
die nah guten und brauchbaren Muftern ſich umſehen, 
um dem Unterricht im deutſchen Briefſtyl fi felbft leich: 
ter, und ihrem Schuͤlern und Schülerinnen angenehmer 
uw mawen; Eltern, die ihren, dem Jugendalter ſich nd: 
eruden Sötmen und Töchtern ein nüßlihes Geſchenk zu 
machen mwünfhen, merden hier finden, mas fie ‚bedürfen 
und fuchen, und dem Verfaſſer für_feine Arbeit herzlichen 
Dahl wiffen. —— 


N f 
- 


[305] Allgemeine niederländische Buchhandlung in Leipzig. 
Le jouroal litteraire frangais ı intjtule 


Le Voleur, 


Que nous publions depuis six mois, obtient de 
jour en jour un succes plus grand. Parmi tant de publi 
cations il mangquait à key Ti une bonne feuille litte- 
raire frangaise — zz VOLEUR, est venu remplir ceite 
lacune. I.'etendüe de son format — sa publication par 
quinzaine,, tout permet a la redaction de rem lir ses vas- 
tes colonnes par ce qui s’cerit de mieux en France; Mr. 
de Chateaubriand, Lerminier, Casimir de la Vigne, La- 
martine, Beranger, Nodier, ‚Victor Hugo, Sue, Michel 
Raymond et toutes les celebrites litteraires de l’epoque 
viennent payer leur tribut „u VOLEUR, qui par son 
heureuse posilion ‚est en möme de les meltre tous a con- 
tributions. ‚Nous. osons done assurer ici, que meme en 
France ancune feuille ne peut: soutenir la ‚comparaison 
avec lanötre; à ce grand merile Jilteraire vient se joindre 
un aulre, c'est que ce recneil porte à ses abonnes les gra- 
vures de mode du petitcourrier des dames de 
Paris avec un chapitre de texte pris dans les meilleurs 
journaux de Mode de Paris. Ainsi les amateurs de la 

elle. litteraiure pour reunir tout ce que ız VOLEUR 
eontient devraient eire abonnes: &- une foule de journaux 
dont l’abonnement annuel reviendrait & plus de cent 


| Fauitine Haſſe und bes 


3 2% 





Format, und liefert bie fhöniten und neueſten Parifer 
Original: Modekupfer, fo ſchnell und billig, wie ed bis 
iegt noch feine im Deutichland erſchienene Modenzeitung 
zu * im —— — 
ußer werthvollen deutſchen Original-Erzaͤhlungen, ent⸗ 

haͤlt dieſe Zeitſchrift beſonders auch die intereſſanteſten 
Artifel der beſten franzoͤfiſhen und engliſchen beiletriiti: 
ſchen Journale, wie des „Cabinet de lecture‘‘ — dee 
„Voleur“ — der „Revue enoyclopedique“* — der „Re- 
vue de Paris‘ — der „Revue britannique ete. ‚* in ge⸗ 
diegenen Ueberfeßungen, und wir wagen es daher zu be: 
haupten, daß fie ſowohl binfichtlich ihrer aufern, moͤglichſt 
eleganten Ausitattung, als auch binfichtlich ihres Inhalte, 
alle bis jezt in Deuticland erſchienenen Zeitichriften diefer 
—— El daher Allen, die aus * oder aus 
ne Modenzeitung zu balten wuͤnſchen, ausge: 
zeichnete Vortheile —* zu a a 

Der ge ründete Ruf der Verlagshandlung, welche 
durch ihre blsherigen Unternehmungen in franzoͤſiſcher und 
deut ſcher Sprache bewieſen hat, daß es ihr ernſter Wille 
iſt, nur Schönes und Gutes zu billigen Preiſen zu liefern, 
birgt dem Yublifum dafür, daß es nur Trefflices er: 
halte, und die günjtige Aufnahme, deren fi das Unter: 
nebmen fogleib bei deſſen Beginnen zu erfrenen hatte, 
machte es möglich, den Preis diefer Zeitihrift fo niedrig 
zu ftelen, daß fie auch von dem Unbemittelten leicht aut 
seihafft werden kann. 

Der Preis ift bei Vorausbezahlung für 4 Jahr 1 Nthir. 
" oe Für 4 Jahr 3 Rthlr. Und für ein ganzes Jahr 

Beſtellung nebmen alle löblichen Portämter und Bud: 
handlungen Deutihlands an. — * 








[317] Im Verlage des Unterzeichneten iſt erſchienen: 
Für Freunde der Tonkunf 
von Friederich Rochlitz, 


vierter Band, "welcher das Ganze beſchließt. Derſelbe 
jenthält Grunblinien zu einer Gefhichte der 
Gefanasmnfif für Kirhe und Kammer in 
|Deu tihland und Italien während der festen 
drei Jahrhunderte; (bie auf unfere Tage; mo bio: 


Jaranhiige Nahmeifungen über die anerfannt größten Mei: 


iter diefer gefammten Zeit eingeflocten find;) Leben ber 
Phil. Eman. Bach. Muſik und 


ihalers tandis que zz VOLEUR reunıt à ses autres | Mufifer in Wien. (Beſonders and über Beethoven). Dia: 
avantages celui de ne coũter par trimestre que 2 Rihlr. log: der Eomponift nnd der Gelehrte. Ueber Schalt. Bachs 


et par annee 6,.Rihlr. praenumerando, ; 


Die Schnellpoft für Moben, 


eine aͤußerſt gebaltreiche Zeitichrift, erfheint feit dem 1. 
Juli dieſes Jahres möhentlih einmal im ganz großem 





große Paſſionsmuſik nach dem Evangeliſten Johannes, 
Verſuch einer muſilaliſchen Reife im Fruͤhlinge des‘ Bes 
freiumgsijahres 1813 (Ernft und Scherz). Der Preis ei: 
ned jeden Bandes iſt 2 Thlr. 
Leipzig, im Aug. 1832. 
Sarl Enoblod. 


— ‚102 und 
[320] Bei Hinrichs in Leipzig ift eben erfchienen: [351]. Mir verfandten an alle Buchhandlungen Deutfc: 
7 ds Ir * 


33lands, als Veuigkeit; 

Das Haus der Grafen Dwinsti., ir ports et Differences entre les principes de la 
Erzählung aus der lezten polniſchen Revolution von) doctrine du Docteur Quesnay, et de celle 
A, DB. T. Süd, 200 ©. 8. auf Velinp. geh. d’Adam Smith, tirds des oeurres posthumes 
1832. ı Rthlr. d’un celebre savant et publies par F. Weide- 
Die ungemein —— —* wabcheft * mann D. en Dr. gr. 8. 8 gGr. oder 36 kr. rh. 
Schilderung der Begebenheiten und Charaktere einer Wir beforgen gleichfalls eine deu 
wichtigen —* ſichert dem Büchlein eine guͤnſtige Auf: dieſer fehr ——— Hr ee 


nahme bei Polen und Deutſchen. * Beldmann’fde Buchhandlung, ” 


— — — — — —— 





— — ——— — — — 

(313) In meinem Verlage iſt fo eben erfhienen und in [352)] So eben find in der 6 efinger’fden Bub: 
alten Buchhandlungen zu haben; und Mufithandlung in Berlin erfchienen und durch alle 
Blancardi, Steph., Lexicon medicum, Buchhandlungen zu haben ;. 

in quo artis medicae termini Anatomiae, Chirur- Camwraobfeuras Bilden 

giae, Pbarmaciae, Chemiae, rei botanicae etc. Novellen von Emerentius Scabola. 8. 13 Thlr.. 

proprii dilucide breviterque exponuntur. Edi-]. Inhalt: das Geheimniß der Meminiscenz. — Die Fefleln , 

tio novissima multum emendata et aucta a der Erde. — Die Gattin und das, Campagnepferd, 


Car. Gottl. Kühn, Med. et Chir. D. Physiol. Marica und Bocaccio. 
et Pathol. in liter. univers. Lipsiensi Prof.|Hiforifger Roman von Caroline Leffing.. 
publ. etc. Vol. I. M—Z. 8 maj. 3 Thlr. 15 gr. 8. 2 Bande. 34 Thlr. 


ß — Italien und feine vielfach verwickelte Geſchichte bat 
Das Werk ift num complet, mit — Sat anf der durch mehrere Schriften rübmlichft befannten Verf, 
ſchoͤnes, weißes Papier gedrudt, 1105 Bogen ai ’ den Stoff zu einem fortdauernd das Intereffe der Leſer 
toſtet 7 Thlr. 12 gr. auf Drudpapier und 10 Thlr. Zar.‘ fpannenden Gemälde geliefert. j 

auf Schreibpapier; von lezterem find jedod nur wenige ae we 

Eremplare vorrätbig. Ueber Vol. I find bereits ſchon Essai historique el politique sur Ja Pologne 


febr — —— > = den eg en par Malezowski. gr 8. s Rıhlr. 
Anzeigen 1832. 338 Stüd, im Nepertorium der neueiten ur . De 
in ; und ausländifhen Literatur 1832. 48 Stück, in ber Paris, ‘ou’ le livre des Cent-et-un. 


Leipziger Fiteratur : Zeitung 1852. Februar: Heft, und in Tom V. in ı2. 25 Sgr. (Der Ste Theil erscheint baldigst.) 
der Hallifchen Literatur: Zeitung 1852 Juni: Heft, er . 








—* Louis XI., par Casimir Delavigne, 
nf ng 338, Tragedie en 5 actes et en vers. ı}: Thlr. (No. g5 du Rö- 
Leipzis, Im Auguf 1656 5 OS aniaert pertoire du iheätre frangais & Berlin.) 
Ferner find erſchienen: 
[526] & eben iſt bei uns erſchienen: Genoſſen der Mitternacht. ⸗ 
Novellen von Emerentius Scaͤvola. 8. 2 Bände, 
NER | Inhalt die Mumier der Sbert 
; alt: die Mumie; uͤnderin Engel; der Tob⸗ 
des gelehrten Unterrichtweſens in Bayern tenbote; va banque; der Todtenweger; * Bruß aus 
und = Grabe. nn —— ul: Zwangeid und 
idzwang; eezirkel auf dem loffe Harweiler; 
feiner Drganifationen, der felig geiprocene Berdammte, ⸗ — 
fowie.ded Standpunktes der gelehrten Schulen Vapvern's, Lebensbilder vom Balza 
h * 1 zac. 
unter beſonderer — in Jahre 1824 big 183 ya — ** übe u pt ven Dr. Shiff. 2 Bre. 
4851. geb. 33 Thlr. 
R. P. Bayer. Inhalt: die viutrache; der Geizhals; der Ball im 
Preis 9 gGr., oder 41 Fr. —— * 5* Frau; der Demantring Glanz 
Bei dem Intereſſe des Gegenſtandes bedarf es nicht, ah a * dener. 
dieſes Werlchen von unterer Seite zu empfehlen. Man Herbſtreiſe durch Sfandiuapien. 


findet bier eine freimüthige und fachkundige Darlegung ilibald . (Dr. W. i g 
ber Werbältnife, durch deren verderbliche Cinwirtung das ee ea 
baverifhe Schulweſen feit einer Reihe von Jahren nieder: 
gedrüdt worden ift. » Wanderungen im Shden 
Machen, 15. Juli 1852. . |Mitgetheilt von Wilibald Aleris. 8. 1828. 44 Thlt. 
Roſſel'ſche Buchhandlung. Der Verfaffer des „„Walladinor‘‘ ꝛc. bat ſich fo vieler 
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en 


reunde feinee Mufe zu erfreuen, daß es mohl nur ber 
Inzeige bedarf, um von Neuem die Aufmerkfamfeit des 
uplifums anf obige Schriften zu richten, Je f 


In :Carl Gerold? s Buchhaudlung in Wien ift 


o eben erfcienen, und dafelbit, fo wie in allen Bud: 
jandlungen Deutfchlands zu haben ; 


Sahbrbüder 
er EITEENE 
Acht und fünfzigfier Band, ober 1852, 
April, May. Juni, 
Inhalt, 


ı) Recherches geographiques sur l’interieur de 
l’Afrique septentrionale, comprenant l’'histoire 
des voyages entrepris ou execules jusqu’a ce 
jour pour pendtrer dans l'interieur da Soadan ; 
l’exposilion des Systemes geographiques qu' on 
a formes sur celte contree ; l’analyse des divers 
itindraires arabes pour determiner la position 
de Timbouctou; et Fexamen des connais:ı 
sances. des anciens relativement & l’interieur 
de l’Afrique ; suivies d’un appendice contenant 
divers itindraires, traduils de l’arabe par M. 
fe baron S. de Sacy et M. de la Porte. Paris. 

2) A narralire of travels in northern Africa in 
the years ıBı8, ıg and 20; accompanied by 
geographical nolices of Soudan, and öf the 
course of Ihe Niger; by Chptain G. T. Lyon. 
London. 


5) Neu entdecte Denkmäler von Nubten an den 


Ufern des Nils von der eriten bis zur zweiten 
Katarafte, gezeichnet und vermeſſen 1. 9. 1819, 
und als Fortſetzung des franzöfifhen Werkes 
über Aeghpten, berausgegeben von FC. Gau. 
Stuttgart , Gotta. Paris, Didot. f 

4) Jowrnal of a visit to ‚some parts of Ethiopia 
by George Waddington. London. 

5) Vor e # Meroe, au lleuve blanc au-delä de 
Fäzogl dans le midi du roysume de Sennär A 
Syouah et dans cing autres oasis; fait dans 
les anndes ı819, ı820, ı83ı et ı822, par M. 
Frederic Caillaud, Imprime par au- 
torisalion du Roi, & limprimerie royale. 

6) Narrative of travels and discoveries in norihern 
and central Africa in the years ı822 55 1825 
and »8:4, by Major Denham, captain 
Clapperton, and the late doctor Oudney. 
London. 

7) Journal of a second expedition into the infe- 
rior of Africa from Ihe bight of Benin to Soc- 
catoo, by the late commander Clapperion of 
the royal navy. London. 

8) Meifen in Nubien Bye und dem peträl- 
{hen Wrabien, vorzuͤglich in geograpbiich = ſta⸗ 
tiſtiſcher Hinſicht, von Dr. Eduard Ruͤp— 
8 Frankfurt a. M. ö A 

g) Journal. d'un voysge a Tomboctou et a Jenne 
dans l’Afrique centrale, precede d'observations 
faites chez les Maures Braknas, les Nalous et 
d’autres peuples, nt les anndes ı824, 
1825, 1826, ı827, 1828 par Rene Caillie. 
Paris 1850. 


Urt. II. 


v. 4) Der leyte Ritter. 


V. SKoloftogade. 





10) Narrative of discovery and adventure im Africa 
from ihe earlıest ages to. ihe present fime; 
with illustrations of ihe geology,, mineralogy, 
and soology. 4 — Jameson‘, James 
Wilson and Hug urray Edinburgh 1830. 

ır7) Remarques et recherches’ geographiques sur le 
voyage de M. Caillie dans l’Afrique centrale, 

r M. Jomard. ı831. 

12) Das Land zwiſchen den Kataraften des Nils, 

aſtronemiſch beitimmt und aufgenommen im 

J. 1827 von 9. Profefh. Wien, 18351. 

Rorfhungen gus den Gefwichten Oeſtreichs und 

Veverns.(Schluß.) 


I. On Lighu By J. F. W. ‚Herschel. 


London 1630. 


_W. 1) Kirblihe Topographie von Oeſtreich. Zehn⸗ 


‚ter Band. Oder: Hifterifte und topographi: 
ſche Derftellung des Eriftes Aremsmünfter 
in Defterreih ob der Enns. Aus den Gtiftd: 
quellen gezogen, geordnet, -berichtiger und bis 
anf das Jahr 1850 ſortgeſezt von P. Ulrich 
Hartenſchneider. 

2) Der irhliden Topographie von Oeſterreich 
eilfter Band. Oder: Hiſtoriſche und topogra⸗ 
phiſche Darſtellung von den Maͤrkten Wollers⸗ 
dorf und Großrußbach und ihren Umgebungen, 
oder das Dekanat Pilihsdorf. - Bon Alone 
Shüpenberger Mit, einem Anbange: 
Geſchichte des erſten Kloſters der, Kiariſſerin 
nen in Wien; aus Originalurkunden gezogen 
von Joſeph Herborn. ' 

, MNomanzenfranz vom 
Anaſtaſſus Grün. Müpden, 18530. 

2) Der Eid. Ein Gediht von Marimilian 
Löwentbal. Wien. 1831. 

5) Das Habsburglied. Von Ludwig Auguſt 
Franfl. Wien, 1832. 


Ein Heldengedicht aus den Sar 
gen der Ezebiften Vorzeit, von Lud. Alois 
Fohn. Prag, 1832. 


VI. Historia de la Literatura Espannola, escrila en 


Aleman por Bouterwek, traducida al Ca- 
stelano y adicionada por D. Jose Gomez de 
la Corlina D. Nicole Hugalde y 
Mollinedo, "Madrid ı8:9. Tomo ]. 


Juhalt des Anzeige: Blattes Nro. LVIN. 


Hans Holbeins Todtentanz, in 55 getreu nah den 
Holzſchnitten lithographirten 
von J. Shlotthauer. Muͤnchen, 1832. 

Sojuti's Leben und Schriften. 

Mittheilungen aus Kleinafien. Vom Obriitlieutenant-von 
Prokeſch⸗Oſten. 


laͤttern, herausgegeben 





[334] Intereſſante zeitgemäße Flugſchriften. 

In der W. Firges’ihen Buchhandlung in Leipzig find 
erfchienen, und in allen Buchbandlungen zu haben: 
Ueber die, mächfilommendem Landtage von den 

Ständen Sachſens vorzunehmenden Berbandluns 
en, mit VBerbcdfichtung der vom Bundestage 
efaunt gemachten je 8 Artikel und der dar 


- 104 — 


: Aber — beruhigeuden Erklaͤrung der ſaͤch⸗ 
ſiſchen 

r· 
48 Motte: 
Mur bie off'ne, freie Rebe 
SR bes freien Mannes Zeichen; 
Wer da ſelaviſch waͤgt, muß ſchweigen, 
Wenn ein Kuͤhn'rer heut bie Fehde. 





Gedanken uͤber die neueſten Frankfurter Bundes 
befchläffe. Eine Flugſchrift von E, Ortlepp. 
Preis 8 gr. 

Mptto: 
Brite, Genius des Materlandeb, 
Anuf bie Hohen und bad Wolf herab, 
(Seume,) 








— — — 


[528] Im Verlage von G.P. Aderholz in Breslau 
jit erfhienen und in allen Buchhandlungen zu baben; 
Chriſtliche Abendandachten. 
Bon Joh. Wilh. Fiſcher, 
Conſiſtorial⸗ Rath uud Paſtor prim, in Breslau. 
Mit Titelvignette, gr. 8. geb. 4 Rthlr. 

- Der Herr Verfaffer übergibt bier den Bebildeten ein 
Erbauungebuch, welches einem vielfach gefüblten Dedürf: 
niß für diejenigen abhelfen fell, die vielleicht ſchon laͤngſt 
den Wunfb in fi trugen, daß ihnen gegeben werde, was 
fi über das Gewöhnlice erhebt, Die erſte Abtheilung 
enthält 52 Betrachtungen, die zweite 15 über die hoben 

efte und andern feitlihen Tage, jede dieſer Andachten 

ber eine Bibeltelle, deren Inhalt für den Abend ſich 
eignet oder auf die legten Stunden ded Tages angewendet 
werden konnen. Auf den Wunſch Vieler iſt noch eine 
dritte Aihe ung hinzugefommen : »Lebensbilder aus der 
evangeliihen Gefcichtes: 1) der beitere Greis, 2) die 
fromme Familie, 3) die fromme Muster, 4) Waria, 
5) Johannes, 6) Jeſus, der Sterbende in Gotteskraft. 
Auf Drud und Papier iſt die groͤßte Sorgfalt verwandt, 


Ausgewählte und zweckmaͤßige Materialien 
gu eins, zwei⸗, breis, viers und mehrzeiligen 
er Morfhriften; 
entlehnt aus dem Gebiete der Moral, der Geſchichte 
Matur:, Erds, Himmelds und Menfchenfunde u. f.w. 


nm Handgebrauch für Ecreiblehrer an Schullebrer:Dil: 
ungs-Anftalten, Gpmmafien und für Lehrer von Wolle: 


fhnlen gefammelt und bearbeitet 
pon ©. Geppert. 


afte Aefg. enthaltend Materialien zu 1552 eins und 1122 
zweizeiligen Vorſchriften. 8. 12 Eyr. 











[329] Unzeige 
Im Verlage der Unterzeichneten iſt erfchienen, und dem 
— Publifnm ald ein ſchönes und billiges Geſchent 


er Liebe und Freundfchaft mit vollem Rechte zu empfehlen: 


giernng von E. G. Looecoeo. Preieie 5 m mtlid eR om — 


Li 


Tue — — — — ü — — — 


Walter Scott' 


Wohlfeilſte aller Taſchenausgaben 
in 
acht Kieferumgen oder 112 Theilen. 


(Subferiptiongpreis für ſaͤmmtliche 142 Theile 48 h 
"46 gr. oder 33 fl. 56 fr. Mein? Er” 


Diefe- elegante, auf das ſchoͤnſte Velinpapier correct 
gebrudte Tafchenausgabe, welche ſich durch vollftändige und ges 
diegene Weberfegumgen ſehr vortbeilbaft auszeichnet, bat * 
feit ihrem Beginn einer fo großen Theilnahme zu erfreuen, 
daß von faft allen Romanen eine zweite, ja_von mehreren 
eine dritte Auflage veranftaltet werden mußte, 


Die nun vollitändig erſchienenen acht Lieferungen find, 
fo lange der geringe Vorratb ausreicht, durch alle Buch⸗ 
bandlungen noch für dem änferit billigen Eubferiptiond- 
preis (das 250 — 300 Seiten fiarfe Bändchen koſtet nicht 
mehr ald 4 Gr. ‚oder 18 fr.) zu erbalten, 


Zur Erleichterung des Ankaufs werden nit nur die 
Lieferungen, fondern auch jeder Noman einzeln abgelaſſen. 


Ausführlichere Anzeigen über die erſchienenen Liefer 
rungen find in allen Buchhandlungen gratis zu erhalten. 


Alle bis jetzt von Walter Scott berausgegebenen Ro⸗ 
mane find nun in unferer Ausgabe enthalten, und iſt fie 
demnach unter den vielen in Deutfchland berausfommen: 
den Gefammtausgaben von W. Scoft’s Werfen die einzige, 
welche ganz vollitändig erſchienen iſt. 


Zwidau, 1832. 
Gebrüder Shumann. 


— — — — — — 
[327] Aufforderung und Bitte. 


Um dem Werte „Rericon ber dramatiihen Literatur‘ 
die möglichite Volltäandigleit zu verihaffen, werden die 
faͤmmtlichen Hrn. Schriftiteller und Komponiiten, welde 
dramatifche Werke geichrieben haben, erfucht, ihre Arbeis 
ten — in portofreien Briefen — an den Unterzeichneten 
befannt zu geben. Dem Schriftenverzeihniß fol aber 
verangeben: die Wornamen, Geburtsort und Zeit, gegen: 
wärtiger Stand und Aufenthaltsort ıc., dann; die Werte, 
mit Denennung ihrer Titel, Gattung, Zahl der Alte, wo 
und wann gedruft — oder auch nur aufgeführt — bei 
Ueberferungen: aus welcher Sprabe und Name des Frem⸗ 
den — bei Opern: von wem in Muſik geſezt. Bei ben 
Hrn. Compofiteurs; von wem die Dichtung. 


Es Tiegt nicht in der Möglichkeit, daß der Herande 
geber diefes Lericons mit allen dramatifhen Scriftitel: 
jer, Ecriftellerinnen und Komponiiten in Correſpondenz 
treten kann (die Zahl derſelben beläuft fi über 600), 
weil deren Aufenthalisort theils unbekannt, theils unbe: 
ftimmt ift. Als Erſatz für ausgelegtes Porto erhält jeder 
der Arn. Einfender ein Heft frei zugeſchigt, und zwar 
dasienige, in welchem die Schriften deſſelben gefammelt 
vorfommen. 


Karlörube, im Auguft 1832. 
3. B. Heilig. 





Dear. 
ee 
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eben von allen Seiten umbeftritten bleiben, Worin aber 
[363] Das Regifer nr Allgemeinen alle Leſer, fowopL allihte und leidende Gelehrte, deren 


Beitun $- Chehälften —* * J — — ren 
ber ichneten i ienen d fl m a petitver als rei eben 
Bud n der Diterge —— Bl “nn An ie Gutfhmeder, fo Freunde als Feinde der bonne chere, 


fo von Kochen, als von Köhinnen oder Hausmaͤgden 
Alpbab R tifhshromologi ſch ed benlente, Immer betregene; Sausfemmen, tue) * 
alle un von. der Gattung, rei hun⸗ 
N amen: u nd S a ch te 8 i ft er dert und fünd und ſechszig Mal im Ce denn doch 
nebſt das Eſſen obliegt, einverftanden ſeyn werben, das 
Titelblatt it, daß es dem Verfaſſer volllommen gelungen fen, 
[dem * leichtfaſf Deutſchen gleichſam Ap⸗ 
für den Jahrgang 1831 ber pe u machen AZ verin —— * 

reilich vor ehenden Tafelgenu n zugleich au 
ar geme inen 3 eitum 8. ‚für den Lehr dauernden eier" gut interpaltenen Gefund- 
Preis: 50 Mr. beit, gamz aus zunutzen. — Mögen durch Tein Werk recht 
ar Stuttgart und Zibingen, den 15. Sert. 1832. I viele Karen foleht effenden —28 kuͤnftig an dem 
8. G. Eotta’fhe Buchhandlung. feinen Aroma leicht zu. erzielender Kücenfräuter, an ber 
{s51] Im erlag der Unterzeichneten it fo eben er: 


hut und gut bereiteten Qualität unferer Landespro— 
ſchienen und an alle Buchhandlungen -verfandt : 


ufte ein recht zuträglihes Gefallen erwerben ; * = 
rauen weder ald Eingriff in ihre Befugniffe, 

oh. von Müllers fänımtlice hiſtoriſche Werke, Th’ 

ſchenausgabe in 8. Lieferungen oder 40 Baͤudchen. 


7 ng unwilllomm Anmahnung an — 
vergeſſene Pflichten, re — Ihnen beſonders 
hlen 
Dritte Lieferung oder 'ı 1te& bis 15tes Bändchen. 
Belinpapier: Ladenpreis 4 fl. 30 fr. 
3 fl. 


moͤchten wir es empfo ſehen 
Druckpapier: — 


Inhalt: Einleitung; ‚Begriff der Kochkunſt; von 
den migemeinen Eigenſchaften der, efbaren Naturſtoffe; 
Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1832. 
m J. G. Cott a'ſche Buchhandlung. 






vom Urſprung und von den erſten Erforderniſſen a. Koch⸗ 
unit; von der Einrichtung der Kühe, nah bem Be: 
dürfniffe gebildeter Völterihaften; vom Braten im All 
gemeinen; von einigen: befondern Braten; von dem Ans 
netzen ober Anfeuchten ber Braten und von den Fettſtoſ 
fen im Allgenteinew; vom Braten dur eine: langiame, 
erſchloſſene Hitze; vom Sieben im’ Allgemeinen; vom 
Eieden bes Fleiſches und der Fiſche; von der Brühe des 
ana im —— von den Suppen; von der 
wendung ber Fleiſchbruͤhe zu Tunken, gemeinhin: 
Soſen; vom Gallerte, vorzüglich in fo fern er vielmehr 
er eine verdichtete Fleiſchbruͤhe zu betrachten it; vom 
aͤmpfen, Dinften, oder langfamen Cinfieden des Flei— 
Pre ‚vom Mb 1er Hi einem fiedenden Fettſtoffe von 
der Vereitung des Fleiſches innerhalb eines dein Baden 
bloßgeitellten Teiged sen gefottenen Ahle na; von als 
lerlei Arten » Sleifeh und die e längere Zeit in 
einem efbaren Zuftande u ee von den mehli igen 
Körnern, Samen und Wurzeln im Allgemeinen; vo 
Mehl und von deſſen Verwendung; vom Baden dee 
Brodes; vom Backwert im Allgemeinen ; von allerlei di P 
fot und gebatenen Mehlipeifen; vom Brei im 
ven und im Belondern; von den Gemüfen im Al: 
gemeinen; von dem nahrhafteren Gemüfen ; von den Ge: 
müfen, welche bei einen feiteren Zellengemebe und Bei 
fhmerfältiger Verbdaulichkeit mehr ipürgen als währen; 
von den Gemüfen, welche bei ng feineren- Sellengewebe 
wenig ermähren, aber entſchieden würzen; von mirzenben 
Samen, Rinden, Wurzeln, Blättern, welche man im 





(555) In der Unterzeihneten ift erſchienen und dar] » 
alle Per zu beziehen: 


Geiſt der Kochkunſt 


von 
Jofepb Kdnig. 
Ucberarbeitet und herausgegeben von 
C. 5: von Rumohr 


Zweite zte und verbeſſerte Auflage mit. einem 
mfchlag. Preis: ı fl. 48 Er. 


Wenn ber eben fo geiſtreiche, als vielfeitigft gebildete 
Herz Merfajler in der Vorrede . biefer zweiten Auflage 
fagt, daß fein Werk: in einigen Kapiteln darauf ausgebe, 

zwi äfthetifche emeinpläge und Stichwörter, dur 

——** eine niedrig geachtete Punk, doch 
abne Ieiprfeit —5253 und dabei behauptet, 
dab bei de unſichern, ſchwaulenden Allge— 
meinbeit | rer ER Unmwendung es ihm fdeine, als 

—— io gut an, wie ber 
anderen, und fen mwenigitens winn, dabei für beide 
sieih groß, fo wird Iom dieſe Behauptung vielleicht nicht 


— 


gedoͤrrten * zu Be Bu pflegt ; Pr An, 


würzbaften Gulyen; 
ira Sue; von det — er —22 San 
der Erziehung zum Eſſen; von der Einfachheit oder Bu 
fältigleit der Epeifen; vom den Bewegungen und 
2 des 2 we 2 ge foll, in fi Mn elbf 
er in Undern w end anzur oder 
unterhalten; vom reiten Gebrauche Bus lie 7 able 
eiten; von Gaftereien und Schmäufen; von ber re 
660 fie Krauke und Geneſende; Anhang, enthaltend: 
Brucditüd aus ben Reifebemerkungen meines Wetters 
Ernſt Krüfh. 


Stuttgart und Tübingen, im Sept. 183 
3.6. Cotta’ ſche —— 


[3651 Für Muͤhlenbauer und Muͤhlenbeſi iger. 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg ift fo eben er: 
(dienen; 


Dr. Earl eerge praktiſches Lehrbuch 
er 


Mühblenbauftunf. 

Der gründliche Anweifung, alle Arten von Waſ— 
fers, Wind», Schiff», Hand», Trets und Roß— 
mübhlen, insbefondere ober: und unterfchlächtige Mahl⸗, 
Graupens, Dels, Schneide», Pulver, Papiermüh 
len u. dgl. m. mac) neuefter Konftruftion zu erbauen; 
mebft Beſchreibung und Abbildung aller einzelnen 
Theile derfelben. Für angebende Müblbauer und 
jeden Müplenbefiger. Dritte verbefferte und 
ſehr vermehrte Auflage. 2 Bände. “gr. 8. 
Mit 496 Abbildungen. Preis 4 Thlr. i6 Gr. 


Diefes Werk erfreut ſich mit Recht des allgemein: 
ften Beifalls, da es nicht nur die allgemeinen Grundfäße 
der Müblenbaufunft deutlich und Mar vorträgt, alle Arten 
von Muüblen nach ihren einzelnen Theilen zu erbauen 
lehrt, und alle neue Verbefferungen und Erfindungen im 
Bereich des Muͤhlenbaues beſchreibt, ſondern alle abge 
bandelte Gegenſtaͤnde aub durch genaue und forrekte 
Abbildungen veranfhauliht. Kür den praftifihen Muͤh— 
lenbauer ift kein befleres Wert vorbanden. Die gegen: 
wärtige dritte Auflage ift faft gänzlich umgearbeitet, 
verbefiert und vermehrt. 


[350) So eben ift erfhienen und durch alle Buchhand: 
lungen zu baben: 


Das Büchlein von Goethe, 


Andeutungen zur beſſeren Verftändniß feines Le 
bens und Wirkens. Herausgegeben von Mebres 
ren, die in feiner Nähe lebten, kl. 8. geb. ı5gr. 


balt: Statt der Vorrede: Canzone, geſchri bei 
achricht von Bette" Tode 41. Sein Tod. 2. Seine 
Sera 3. Gretchen. —5 4. die legte Liebe. 
5. Stine Gattin. 6. © und Karl YAuauft. 7. ®oe: 
* und Scilfet. 3. Goetberd Verhaltniß zu Anderen, 
—— Zuͤge und ————— Goetbe’d. Zur Be: 
Rattomns Des eg Vorgebrachten. 10. —— als Dich⸗ 
ter. 11. Goethe's Gegner. 12. Sch tel. Anhang. 


— 
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26 So eben iſt bei und erſchienen und durch alle 
uchbandlungen zu haben: 
'  Essai historique et’ 5 Assiane 
sur la Pologne, 
depuis son origine jusqu’en * 
par Pierre Maleszewskı, gr. 8. = Rihlr. 


Ein gediegnes Geſchichts werk von einen durch 
* geiſtige Bildung und Rang aleich bocgeftelten 


Repertoire du thöätre frangais x Berlin. 


* 95. La duchesse de Guise. Drame p. Mine, de 
Souza. 6 Or. 
Nr. A La vengeance italienne, Comedie p. Seribe etc. 


(Das Verzeichniß des Repertoire wird gratis aus: 


In 14 Tagen erfheint ber fehste Band von 
Paris ou le livre des Cent-et-un, 20 Gr. 


Berlin, den 15. Aug. 1832, 
Shlefinger'ide Auch: und Buchhandlung. 
PET BEE TERPERE br SERRERRER AS 


[342] Neue Schriften äber Dresden. 


W. 9, Lindau, Merkwiürbigleiten Dresdens und der 
Umgegend, uebit der neneften Beihreibung aller Samm: 
lungen fir Wiſſenſchaft und Kunſt. Ein Taſchenbuch 
für Kremdr und Einheimiſche. 3te verbefferte Auflaae, 
mit dem neneften Grundriß von der Stadt und einer 
Nundkarte der Umgenend. 12. geb. 21 Gr. 

Daffelbe in franzoͤſiſcher Sprade unter dem Titel: 
Guide de la ville de Dresde ou tableau de 
la capitale de Saxe eic. "Pablie ah 
ı2. rel, # Tbir. 8 Gr. 


Leſch und Hajef, der neueſte Grundriß von Dresden 
im Jahr 1832. 12 Gr. 
Rundfarte der Ungegend von Dresden. 6 ®r. 


Sind in der Arnold'fihen Buchhandlung in Dres: 
ben und Leipzig erfhienen und durch alle Buchhandlun 
gen zu befommen. 


[340] n der MWeibmann’ dl in 
Leipzig R fo eben erfhienen : ee en. 


Deutfder 
Mufenalmancıd 
für das Jahr 1833, 
Herausgegeben von 
Adelbertv. Ehamiffo und Guſtav Schwab. 
‚ Vierter Jahrgang. 
Mit Chamifo’s Bildniß. 





Im Futteral mit Goldfenitt. 4 Thlr. 42 Or. 
Diefer Jahrgang ift * — an 
—5* von dem beiden Her 


—A—— 
— laten, — —— 
—ãA und den ri * er di 


Bildniſſe von Goethe, T 
miffo, geraten von Sa — 
12 —* 


auch einzeln in groͤßerm Format 


— 407 — 


545]. Bei Unterzeichnetem iſt fo eben erſchienen und 

7 die Buchhandlungen zu haben; 
Franzöfifhe Wanpfibel 

in 20 progreffiven Tabellen, mit beibemerkter Aus: 

ſprache der Buchflaben und ſchwierigſten Wörs 

fern von U. Schoppe gr. Fol. 21 Gr. 
Sranzdfifhe Bibel, 

ber Wandfibel gebörend. Enthaltend bie 20 
Tabellen in Heinerem Drud, zur Nadbübung 
im Haufe beftimmt, die erften franzdfifchen 
Dialogen, leicht und faßlich, die Declinarionen, 
Hülfeverben, Zablen, kleine Fabeln, Sittenſpruͤche 
u. f. w. zum Auswendiglernen. 8. 5 Gr. 

Allen Schulmännern kann id mit dem beften Ge: 
wiffen diefes nüglihe, fo große Erleihterungen 
darbietende und mit Sorafalt gearbeitete Werk beftens 
empfehlen. Vermittelft der Wanbdfibel kann ein Lehrer 


in eben der Zeit zwölf Schüler im Frangöfiihen unter: 
richten, worin er fonft einen unterrichten würde, 


Leipzig, im Aug. 1832. 
de r Carl Enoblod. 





[367] Bei ©. Baffe in Quedlinburg iſt fo eben er: 
ſchienen: 
W. Thomfon’s Kunſt, alle Arten 


Firniffeund Ladfirniffe, 


als Weingeitz, Eopal:, Terpentinöl:, Beruftein: und 
Leinölfirniffe, auf das Beſte und nad den neueiten Zu: 
—— zu bereiten und auf die verſchiedenen 
Segenftände , als Holz, Metalle, Leder, Horn, Papier, 
ppe, Zeuge, Gemälde, Kupferftibe, Glas ıc. auf das 
etmäßigite aufzutragen. Ein nuͤtzliches Bub für je: 
en Künftler und Handwerker. Aus dem Englifhen 
überfegr und mit Sufäßen bereihert von Dr. Auguſt 
Schulze. Zweite verbefferte Auflage 8. 
. Yreid 16 Or. 





[335] Neue beadtungsmwerthe Schriften 
und Mufikalien. 

In der W. Zirges'ſchen Buchhandlung in. Leipzig 
find erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Leben, Abentheuer, Liebſchaften und andere Guriofa bed 

fahrenden Eandidaten der Rechte, ©. F. Chwald, von 
ihm felbt zu Nug und Frommen feiner Zeitgenoffen 
an’s Licht befördert. reis 8 Gr. 
Liederkranz von ©. F. Ehwald, Casd. juris et Notarius, 
(Gedichte 2ter Theil). Preis 8 Br. 
Portrait von G. F. Ehwald, Cand. es 
reis 4 Gr. 
Unweifung zum Zeichnen ber Civil: und Militär : Klei: 
dungs Zum Gebrauch Pe 
Bearbeitet von H. C. Groffe, 
it 32 Aupfern und Tabellen. Preis 20 ®r. 


ben. M 
Yleißenroda wie es ift. Ein poetiiher Schwanf in zwang | Höpfmer, Dr. L., Predigten über bie evangelifhen 


fofen Reimen von Richard Glaß. Preis 4 Gr, 


Unterhaltung, kleine nah dem ABE mit ill. naturhiſto⸗ das 


riſchen Abbildungen, Preis a Gr. 


Glaviertabelle in Mopal: Folio. Preid 4 Br. 
Zwei Gefänge, zum Geburtsfefte der Eltern, mit leid: 
ter Pianofortebegleitung. Von E, Engelmann, 
an Preis 4 Gr. 
— zwei neue Tänze für's Pianoforte, Nachtigall- 
;aloppe, ; 


unb 

Leipziger Abkühlungs - Walzer. eis 4 Gr. 
Kupſch, große Jubel - Polonaiſe fuͤr's Dino, 4 
reis 8 Gr. 

Engelmann, dad Unentbehrlichite beim u Fi 
reid 1 ®r, 
Engelmann, Meligiond: und Sittenlehre. Preis 14 Br. 
Goͤthe's Portrait. 4. Preis 4 Or. 
Guftav Adolph der Große, König von Schweden. Cin 
Heldengedicht zur zweiten Eäcularfeier der Schlacht 

bei Lügen am 6. November 1832, von Karl Spahn. 





De Bei und - fo eben erfhienen und in alen 

Buchhandlungen tihlands zn haben, 

Blome, Graf von, über Gemeindeweſen, mit befonderer 
— * die Herzogth. Schleswig und Holſtein. 
Au Fa | 5 

Blome, Graf von, über den Organismus ber Staats: 
verwaltung , indbefondere über die Trennung ber rich 
terliden und adminiftrativen Gewalt, gr. 8. geh. 

* 


6 Gr. 

Handbuch der Schiffahrtsfunde. Zum Gebrauch für 
Navigarionsichulen, aub zum Selbſtunterricht ange: 
bender Steuerleute. Mit einer volltändigen Samm: 
lung der umentbehrlibften Seemannstafeln mebit 17 
Aupfern und 2 Seekarten. 3. Wuflage. ar. 8. cart. 
4 Thlr. 16 Gr. Schreibpapier 5 Thlr. 8 Gr. 

John, J., berzerhebende Betrachtungen für chriſtliche 
Eommunitanten und Confirmanden, Menue Auflage. 8. 
16 Gr. Schreibpapier 1 Thlr, 

Kofegarten, Dr. W., Moufeau gegen Hobbed, oder 
über das Dogma der Eouveränität ded Volkes und 
über den mahren Grund der Herrſchergewalt im 
Staate. 8. geb. 8 Br. 

Pinheiro-Ferreira, Sito, cours de droit public in- 
terne et externe » Vols, Paris. 4 Thlr. 

Rumker, Ch., preliminary catalogue of fixed stars in- 
tended for a prospectus of a catalogue of Ihe stars of 
the southern hemisphere 4 maj. geb. 20 Gr. 

Wolters, D. 8. * 4 Adventspredigten, gehalten 
und herausgegeben. gr. 8. geh. 8 Or. 

Zimmermann, Dr. 8. ®., Nagtrag zu ber geſchicht⸗ 
li: medieinifhen Darftellung der Cholera : Epidemie 
in Hamburg im: Herbie und Winter 1851 — 1857, 
sr. 8. geh. 6 Br. 

Im vorigen Jahre waren neu: 

Bergen, 9. v., einige Worte über Droguerie: Handel, 
Waarenfunde und Arzneien: Taren. 4. 1 Thlr. 

Buet, Dr. 9 W., die bisberige Verbreitung der jegt 
befonders in Rußland herribenden Cholera, erläutert 
durch eine Karte. 2. Auflage. gr. 8. geb. 12 Gr. 


Mannsfleidermaber. | Fride, Dr. %. €. G., geiwihtl. Darftelung des Aud: 
Kleidermacher in Du⸗bruchs der afiatifhen Cholera in Hamburg. gr. 8. geb. 


16 ©r. 


Verifopen, Mit einem Vorwort, Nahribten uber 
Leben bes veritorbuen Verfaſſers enthaltend. 
4. Theil, gr. 8. 2 Ihr, 6 Gr, 


| — — 


laufen, R. H., Achilleus auf Sktyros. Ein Trauer: 
ſpiel. gr. 8. geb. 44 Gr. 

Gappenberg, I. M., über ben ebemaligen Umfang 
und die alte Gelbihte Helgolands. ar. 8. geb. 8 Or. 

güderg,Dr. 9. 8., über das intermitrirende Wund: 
fieber, feine Somptome, Urſachen und Behandlung, 
gr. 3. geh. 12 Gr. 

Mariton, Pi @., theoretifch «praftiihe Grammatit der 
englifchen Sprade für Schulen, ‚und zum Privatge: 
braud, ar. 8, ı Thlr. 20 ®r. IR 

gimmermann, Dr. 8. ©., die Cholerarpidemie in 
Homburg während bed Herbited 1851. gr. 8. geh. 


12 Gr. 
Hamburg, im Auguft 1832. 
Perthes und Beſſer. 





— — — — — — 
366) Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt fo ehem er« 
ſchienen: 
R.Nihoifon’s Auweiſuung zur Kenutniß, 
Yeifung, Anwendung und Berfertigung aller Arten 
Thermometer,’ 


Barometer, Hogrometer, Pprometer, Aerometer, Hodro⸗ 
Feter u, dergl. m. nach den neueſten Erfindungen und 
Verbefferungen. Rebſt Belehrungen uͤber die ſpecifiſche 
Schwere und vergleichenden Tabellen der verſchiedenen 
Scalen von Neaumur, Gelfius, Fahrenheit, Beaums 
u.a. Cine nüslihe Schrift für jeden Phoſiler umd 
Shemiter, daboranten, fo wie für alle diejenigen, welche 
fi mit der Verfertigung von dergleihen Inftrumenten 
befhäftigen, oder folhe erlernen wollen. Mit 57 Abbil⸗ 
dungen, 8. Preis 18 Or, 
eg — — 
[(343] Unterrichtbuͤchere fuͤr Kriegwiſſen— 
ſchafteu. 
Horrer (Jug. Hauptmann) ber das Defilement, Mit 
8 Kupfertafeln, gr. 8. 21 Gr. 
Peſchel, C. F., die Kriegsbaufunft im Felde. Ein 
" Beirfaden für den HUnterriht in Mititärfchulen umd 
ald Handbuch. für die Dffiyiere aller Waffen, Mit 
an großen Steindrudtafeln. gr. 8. Praͤnum Preis 
bis Michael. 3 The. 42 Gr. Ladenpreis 5 Thlr, 
find in allen Buchhandlungen zu befommen ven der 
Arnold’ihen Buchhandlung im 
Dresden und Leipzig. 








[339] Unentgelslice Bertheilung. 


Wer fi von dem Werth der in meinem Verlage 
erfbienenen Sammlung der ausgezeihnetften 
Jumsripitäen und komiſchen Momane bed 
Auslandes, in neuen Bearbeitungen, überzeu— 
gen will, kann dur jede Buchhandlung die beiden 
erſten Bände derfelben gratis beziehen. Die Samm: 
lung enthält; 
Peregrine Ville, 
Enal. von ©. v. Voght. 5 Bände 4 Thlr. 
21 Sr. 

Buzymann b’Alfarabe. Bon Matbeo Ale: 
mann, Nah Le Sage aus dem Franz von 
gr. Gleich. 4 Bände 4 Zhlr, 12 Or, 


Nah Smollet aus dem 










Zriftram Shanbo von Sterne. Neu übertra 
gen von W. H. 5 Bände 1 Thlr. 21 Gr. 
Magdeburg, im Yuguft 1852, 
F. Rubach. 








[5272] So eben find erſchienen: ‚ 

Verzeihniß der Bücher, Landkarten x., welche 
vom Jaunar bis Juni 1852 ncu erihienen ober 
aufgelegt find, mit Angabe der Bogenzahl, der Verle: 
ger, der Preife in Saͤchſ. und Preuß. Eourant, liter. 
Nadweifungen, einem Anhang bibliegrapbifger No: 
tigen und wifenfchaftliher Ueberſicht. Mit K. Saͤchſ. 
—— 6bſte Fortſetzung. 8. 19. B. 10 Gr, oder 
45 fr, 

Verzeihnif, monatliches, beögleihen. Monat 
Juli 1832. 8, Weiß Drudpapier der Jahrg. 1 Rthlr. 
8 Gr. ober 2 fl. 24. 

Polis Jabrbäher der Geihihte und Staat 
funft, 5ter Jahrgang 18532. September. 

Leipzig, den 10. Auguſt 1832. 
Hinricho'ſce Buchhandlung. 





(356) Bei 3. Hoͤlſcher in Eoblenz ift erihienen und 

an alle Buchhandlungen verſandt: 

Klein, Prof. 3. A., bad Mofelthal zwiſchen Eoblenz 
und Zeil, mit Städten, Ortſchaften und Mitterburgen, 
biftorifch : topo rapbifh:malerifch. gr. 8. geb. 2 fl.6 Fr. 

n, Yrof., enfmäler für meine Freunde. 8. geb. 
1 fl, 50 fr. 

Hermann, Dr. und. Medizinalrath, bie Entbindung 
feblofer Schwangeren, mir Beziehung auf die Lex Re- 
gia. gr. 8. mit 6 Tabellen; geb, 1 fl. 30 fr. 

Fenelon’s Gebetbub, a. d. Frampöliiben. 12. Mir 
4 Kupfer. geb. 35 kr. 

Beihht: und Communionbud. 12. geh. a 45 fr, 


[538] Wir verfandten forben an alle Vuchandlungen 
Deutfchlande eine zweite, mit noch ungebrudten Docu⸗ 
menten vermehrte Auflage der Ecrift: 
Die Pietiften in Halle in ihrer tiefs 
fien Erniebrigung, 
oder: 
was wollen bie Pietiften in Preußen. 

Ein hochwichtiger Veitrag zur Meligiondge- 
fhibte und Eriminal = Juftigverfaffung ie 
Preußen, von Dr. 5, Weidemann in Halle, Brod. 
gr, 8, 12 Gr. oder 15 Gar. 

Merfeburg, im Auguft 1832. 

Die Buch- und Kunfthandlung von 
Fr. Weidemann, 








[350] KRunfl»Unzeige 
Bei L.W. Wittich in Berlin it fo eben er 

fhienen: 

Fagaden von Stadt- und Landhäusern, nebst architectoni- 
schen Entwürfen zur Verschönerung der Höfe, zu 
öffentlichen Gebäuden, Kirchen, Thoren, Brücken, öf- 
fentlichen Brunnen; Grabmonumenten. Wach - 
den u. s, w., von Carl Augus Menzel, ı5tes, ı6tes 
und 1zln Heft, Preis jeden Hefies 1} Rihlr, Preussisch 

ourant. 





Ankündigung 


ber 


nachgelassenen Goethe'schen Werxke. 





Die unterzeichnete Verlagshandlung erfuͤllt eine heilige Pflicht, indem ſie hiermit die 
nahe Herausgabe 


der nachgelaſſenen Schriften Goethe's 
ankuͤndigt. 


Dieſer reiche Nachlaß des großen Abgeſchiedenen wird, ſeinen eigenen, letztwilligen Ver⸗ 
fuͤgungen gemaͤß, in dreien Lieferungen, jede zu fuͤnf Baͤnden, erſcheinen und zugleich auf einem 
zweiten Titelblatt als Aır—5ör Band der ſaͤmmtlichen Werke bezeichnet werden, um ſich 
ganz ben ſchon erfchienenen 40 Bänden anzufchließen. Er wird daher auch mit ihnen gleichen 
Druck, Format und Papier, je nach ben verſchiedenen Oktav⸗- und Sedez⸗-Ausgaben, erhalten. 


Die erfle, noh vor dem Schluffe diefes Jahres erfcheinende, Lieferung enthält: 
17 Band, Den völlig abgefchloffenen zweiten Theil des Fauft in fünf Akten. 


vw — Gottfried von Berlichingen, erfled, nie gedrucktes Manuſcript, und Goͤtz von 
Berlichingen, bearbeitet für die Bühne, 

ii — Scyweizerreife vom I. 1797 und Reife am Rhein und Main i. 3. 1814. 

4r — Mannigfaltige, bisher unedirte, Aufſaͤtze über Kunſt. 

1 — Theater und deutſche Literatur. 


Zweite Lieferung zur Oſtermeſſe 1833. 
Gr Band, Gedichte, Ältere ungebrudte und neueſte. 


we — Aus meinem Leben, Wahrheit und Dichtung, Ar Theil, die Jahre 1774 bis 
75 umfaffend. 


8 — Ute griechifche Literatur, neue franzöfiche, neue engliſche, auslaͤndiſche Volks⸗ 


poefie, 

x — Maximen und Meflerionen über Welt, Staat und Literatur, 

100 — Zur Naturwiffenfhaft im Allgemeinen, verfhiedene Aufſaͤtze. (Allgemeine 
Naturanfichten.) 


Die dritte Lieferung Michaelid 1835. 
11r Band. Die Pilanzens und Kuochenlehre, Älteres und neueſtes. 


11 — Mineralogie, Geologie, Meteorologie. 

15 — Farbenlehre, theoretifcher Theil, 

1 — Farbenlchre, polemifher Theil, men überarbeitet und vervollſtaͤndigt. 
15 — Farbenlehre, biftorifcher Theil, 


Die unermüdete Sorgfalt, welche Goethe ber Ordnung und Vollendung diefer feiner nad» 
gelaffenen Werke bis zum legten Hauche feined Lebens widmete, hat ſich auch noch im feinen 
letztwilligen Verfügungen beurkundet. Er bat den langjährig vertrauten Zeugen und enoffen 
feiner literarifhen Wirkfamkeit, Herrn Doktor Edermam, zum Redakteur und Herausgeber 
feiner nachgelaffenen Ehriften, unter Belrath und Theilnahme des Herrn Hofraths und Biblio 
thefard Doktor Riemer, ernannt, und auch fonft noch durch Aufftellung eines Teſtamentsvoll⸗ 
ſtreckers die umfichtigfte Fürforge getroffen, daß aus feinem Nachlaß durchaus nichts im Drud 
erfcheine, was Er nicht felbft dazu beflimmt und Seiner würdig erkannt hätte. 

Die Preife der verfchiedenen Ausgaben diefer nachgelaffenen Werke Goethe's werden für 
die Verehrer des Verewigten in gleihem Verhaͤltniß feftgefeßt, wie bei den früheren 40 Bin 
den, und zwar; 


I. Die Zofhen- Ausgabe: 


Sie erfcheint in 5 Lieferumgen, jede von 5 Vänden zu 18 bis 23 Bogen; bie erfte Lie 
ferung wird zu Weihnacht diefes Jahres auögegeben, der fobann, wie bereitd erwähnt, zur 
Oſter⸗ und Michaelis: Meile kuͤuftigen Jahres die weiteren zwei Lieferungen folgen werben; 

a) auf Belinpapier: | 
Der Subferiptionds Preis für die Taſchen⸗Ausgabe auf Velinpapler iſt Rthlr. 6. 1897. 
fächf. oder fl. 12,9 Er., rhein, wovon Rthlr. 2. G gr. oder fl. 4. 3 Er. bei Unterzeichnung 
und ebenfoviel je bei Empfang der erſten und zweiten Lieferung zu bezahlen ſind; 
die dritte wird alsdann als Reſt nachgeliefert; 

b) auf ſchoͤnem weißem Drudpapier: . 

erhalten diejenigen, welche bis Martini unterzeichnen, bad Exemplar für Rthlr. 4. 12 gr: 
fühf. ober fl. 8. 6 fr. und zahlen bei ber Unterzeichuung Rthlr. 1. 12 gr. 
fähf. ober fl. 2. 42 kr., ebenfo viel bei Empfang der erften und. zweiten Liefer 
rung, fo daß die dritte und letzte dann unentgeldlich abgegeben wird; 


I. Oftavs Ausgabe. 
Diefe wird, wie ſchon bemerkt, ebenfalld aus 3 Lieferungen in 15 Bänden beftchen. 
a) Auf Velinpapier 

koſtet diefelbe Rihlr. 19. ſaͤchſ. oder fl, 34. 12 ky., und wird berechnet jede Kieferung zu 
Rthlr. 6. 8 gr. ſaͤchſ. oder fl. 11. 24 Er. bei der Unterzeichnung, und den gleis 
hen Betrag bei Empfang der erften umd zweiten Lieferung zahlbar; wobei gleich 
falld bie dritte Lieferung unentgeldlich nachgeliefert wird; 

b) Ausgabe auf Schweizerpapier: 

Rthlr. 15. fühl. oder fl. 27. oder jede Lieferung Rthlr. 5. oder fl. 9. und zwar bei 
ber Unterzeichnung, und bei ber erſten und zweiten Lieferung den gleichen Betrag; 
fo daß die dritte Lieferung ohne Berechnung abgegeben wird; 

ce) auf [hönem weißem Drudpapier: 

Rthlr. 12. fähf. oder fl. 21 .36 fr. oder jede Kieferung zu Rrhlr. 4. ober fl. 7.12 kr. 

amd unter den gleichen Bedingungen, wie bie beiden erſten Ausgaben. 


Um aud) entferutere VBefiger der früheren Bände biefer ſaͤmmtlichen Werke Goethe's 
an obigen Gubferiptionspreifen Theil nehmen zu laffen, bleiben folche bid zum Schluß biefes 
Jahres offen. Vom Neujahr 1835 an treten aber unabänderlic folgende Ladenpreife ein: 
1. Zafhen» Ausgabe, 
a) Velinpapier Rthlr. 9. 12 gr. ſaͤchſ. oder fl. 16. 12 fr. 
b) weiß Drudppier — 6. 8 — — — —10. 48 kr. 
1. Dttav» Ausgabe. 
a) Velinpapier Rthlr. 25. 18 gr. fühl. ober fl. 45. 56 Er. 
b) Schweizerpapie — 20. 11 — — — — 56. — — 
ec) weiß Drudpapier — 1. 8 — — — — 28. 48 — 


Stuttgart und Tübingen im September 1832. 
J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Einladung zur Subfceription 


auf 


Goethe's sänımtliche Werke, 
| in 55 Bänden. 
Vollffändige Ausgabe, 
—— —— — 


Obige Ankuͤndigung von dem Nachlaß Goethe's veranlaßt uns, biemit anzuzeigen, daß wir 
für die, durd) eigene Anordnung des verewigten Herrn Verfaffers, nun geſchloſſenen ſaͤmmtlichen 
Werke in 55 Baͤnden, noch 


den Subſcriptionspreis bis Ende dieſes Jahres 
beſtehen laſſen wollen; indem wir und verſichert halten, daß jest das Ganze, gleich der frühes 
ven, damals noch unvollſtaͤndigen Ausgabe, mit eben fo großer Zheilnahme aufgenommen wers 
den wird. 
Die verſchiedenen Ausgaben der ſaͤmmtlichen 55 Bände koſten nun im Subferiptionöpreife ; 
a) Zafhen- Ausgabe: 
Belinpapier Rthlr. 24. 18 gr. ſaͤchſ. oder fl. 44. 36 kr. 
weiß Drudpapier — 1.12 — — — — 29, 49 
b) Oktav⸗Ausgabe: 
Velinpapir Rthlr. 69. 16 gr. ſaͤchſ. oder fl. 195. 24 Er. 
Schweizerpapier — 55. — — — — — m — 
weiß Drudpapir — 44. — — — — — a. — 
Nach Ablauf des angegebenen Termins find obige Werke nur noch zu nachſtehenden 2a; 
denpreifen zu beziehen: 
a) Zafhen: Ausgabe: 
Velinpapier Rthlr. 34. 6 gr. ſaͤchſ. oder fl. 59. 24 kr. 
weiß Drudpapir — 22.20 — — — — 39,56 — 
b) Oktav-Ausgabe: 
Velinpapier Rthlr. 77. 18 gr. ſaͤchſ. oder fl. 136. 48 kr. 
Schweizerpapier — 62.12 — — — — 108. — — 
weiß Drudpapir — 49. — — — — — 8.4 — 


Stuttgart und Tübingen im September 1832. 
J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


— —— 


— 


TE 29. . | 
Intelligenz: Blatt 


u u Se: 





9 reisaufgabe. und dreißig Seiten, wobei demnach mehr W 
[399] ? fs Umfang der Arbeit beruͤckſichtigt u — 
Keinem Freunde der deutſchen Kumft wird: ed, bei] , Die, der gefrönten an Werth zunäct ſteheude Er» 
unbefangener Beachtung‘ der, unter der eingebirgerten säblung „in fo fern fie zur Aufnahme fidy eignet, wird 
Benennung von Tafhenbühernm fi jährlich darbie, Mit acht Dufaten in Bold für den: Drudbogen 
tenden Crideinungen, entgangen feom, daß id meder honorirt werden. SE 
Zleiß noch Koſten geihont. habe, um die von mir ber] . Br die Zuerkennung der Preishonorare. bedinge ich 
ausgegebene Veſt a der, in diefem Kunftgebiete möglich * nur die Aufnahme ber gewählten Erzählungen in 
erreihbaren Vollendnng anzunäbern. Die bisher gelei: den Jahrgang 1335 der Weite; Nagh Verlauf ‚von 
ftete chalkographiſche Austattung der Veſta, zu deren bie Jahren fällt das Werk dem Verfaſſer als freies 
ausihliefendem Behufe Gemälde, Zeichnungen , Kupfer: | „„getkdum wieder anbeim, und ich behalte mir fein weis 
Aa nn Br er re 
, * — un 4 z ‚ = 
Eee ee ya aim Are 
Menn der literarifche Werth der Unternehmun ‚mit | Die eine Hälfte der Beträge wird längitend. fünf Monate 
&aritz Jediten bat, fa möge Die Dem Uanie Anne] fer von mie mamiteiar. yagekabrt werben, Wer, be 
’ N] em limitande zuge 2 u, 1 
ſdrieben werden, daß bisher nur wenige Shriftfeller . obengenannten Kommiffionär Herrn Liebestind 
Im {ah Tan Siena ae Brida ng [Ce We De une Bi 3 
d gele 
Der Wunſch, für die Veſta eine allgemeinere Ans; Werden, Ueber den Erfolg folk zu feiner Zeit genaue 
föliefung der Yiteratoren- zu ermweden, und felbe witt | Nedenfihaft gelegt werden, E 5. 
einem ſtets reicheren und gehaltvolleren Inhalte auszu: Jene der eingeſendeten Erzaͤhlungen, welche zwar 
ftatten und demnach zu einem bleibenden Dentmale um: den Preis oder das Acceſſit nicht erhalten, aber den⸗ 
ferer Nationalliteratur zu erheben, beftimmte mic, eime Noh zur Aufnahme in die Veſta geeignet erſcheinen, er 
Bee cnigene für das genannte Taſchenbuch feitzu: biete ih mich, mit ſechs Dufaten für den Drud: 
egen,, und Alle, die Beruf fühlen, die Schöpfungen bogen zu bonoriren, weshalb ih die Herren Verfaſſer 
idres Geiſtes ind Leben treten zu lajlen, und die mich rluce, der Devife die —* beizufuͤgen, ob Die 
mit ihrer Theilnahme zu beginitigen geneigt find, zur Cinfendung nur für den Preis oder für ben Preis 


biesfälligen Bewerbung hoͤflichſt einzuladen. ıund bie gewöhnlibe Aufnahme beſtimmt fep? 
Die erfte Preisaufgabe it für.den Tabrgangp Wien, den 25. Aug. 1832. 

4835 beitimmt, und beitcht in einer Erzählung in Der Herausgeber der Velta, 

Drofa. Die Wahl der Gattung der Erjablung (hiſto⸗ Auguſt Rokert. 

riih, humorififh, Novelle, Maͤhrchen m. ſ. w.), des p. Add. des Wechſelhauſes von 

Stoffes, des Tons und der Behandlung bleibt der freis| ı » ‚Steiner et Comp. in Wign. 


sten Willkuͤhr des Dichters anbeimgeftellt. Cine näbere 
Undeutung Iceint um fo überflüßiger ‚ald und die herr⸗ . i n 
lichten Vorbilder dieſer, in Deutſchland befonders and: [3596] ‚Neue Musi ka lien, 
rg Pen re Al won ——— an so eben mit Eigenthumsrecht erschienen ‚in der Schle- 
ftimmen laͤßt, fo wäre es doch erwunſcht, daß felbe die 2 —— Buch - und — —— 
Zahl von drei bis drei einen halben Daudbogen- alle ‚gute ‘Buch - und Musikhandlungen ‚za haben; 
Robert der Teufel:von Meyanbeer,s 


nit überitiege. j ipgs,' 
Die Einſendungsfriſt läuft bis Ende Juni 1833. grosse Oper in 5 Akten’ mit deutschem und französischem 





Die Einfendung geſchieht entweder portofrei unmibe Text. _ Vollständiger Clavier- Auszug. ı2 Rihir.; dito 


elbar an mich, oder an Herrn U. &. Liebeskind, Buche! ohne. Finale 8 Rihlr.; dito Arr. für ı Viotinen von 
ändler in Leipzig, mit Beobachtung -der, im folden| Gasse ⸗ Liefer. à 24 Rthie.; dito arr. für 3 Flöten 
Eillen üblihen Formen — der "Beifhliehumg des Na:| von Walkiers, 4 Liefer. a.» ‚Rthlr. » Gr,; dio, art. 
mens jn ‚einem verfiggelten, Umidylagg mit, beigefegter| für das Pianoforte, allein; von Wustrow; etc. 
Devife, womit auch das Preispperaf zu bezeichnen ik. ‚Quverture f. Pfte.. 6 Gr.; Ouverture und Introduction 
Der Preis fit die gelungenfte, während der ange:| ' fie. ri Gr., dito zu‘ 4" Hlinden ie Or, 'ditefür 
deuteten Ari ‚eingefendete Erzählung beiteht im fünfl] Pfie, und Violige: oder“ Flüte. 18 Ar. Br. 
ebn vollwihfigen Dufaten in gold für Etnen “Alle Arien, Duos, Trios te. mit:Begl. Fi Püe.. und 
rudbogen ber Veſta im Sechs zehntel: Format zu -zwei einige, mis Ouitarre einzeln. Pe RE TS ET 


alt 


. Adam. Mosaique de l’Opera: „Robert le diable* 
p. Pfte. 4 Hefe, ä ı8 RE + 

Herz. 5 Airs.de ballei de l’Op&ra: 5Roberüle 
diable“ p. Pfte. 5 No.&a ı4 Or. ı 

Kalkbrenner. Rondo sur la Sicilienne de Robert le 
diable p. Pfte. Op. 109. 14 Gr. dito Sourenirp. 

—— —— —5* musicale sur 
F n ımürf 

Pixis. Caprice dramatique sur Robert le diable 
p- Pfie, Op. 116. 18: Or: en 

— Variations sur Robert le diable a 4 mains. ı Rıhir, 

OGanz;:M. Huit pieges  faciles sur des airs ‚de Fra 
Diavölo,; ‚Oberon;. Robert ler-diable et ıp- 
Violdncelleret Pfie, 1 Rıhir, 2 6m I u. u 7 mm 

Kalkbrenner et Lafont. Duo et Variations sur ‚Ro: 
bert le diable p. Pifte. et Violon. Op. ı rau}. Athlr. ; 
dito. pı'Pfte, et Fläte. a4 Rıhlr,: : e 

m ye Contrelänze a, „Robert d. Teufel“ f.d. 


.8 Gr, 
—"Neneste Lieblings - Militärmärsche f. d. ‚Pfte, 4 Or. 
Lenss, H. Quatuors p. Pianoforte, Violon, Alto et 
Violoncelle, Op. N thir. Op. 10: 55 Rihir. 
Neithardt et Wei er. 8 Lieblings- Militär- 
‚märsche für die Infanterie. Partitur 5 Rihir.; dito 
arr. f. d.,Pfte, 14 Or. ’ 


— — — 


[344] Neue Schriften in den Arzneiwiſſenſchaften. 


Hahnemann,'$., Organon de 'art de guerir ou 
iheorie fondamentale de la methode eurative homeo- 












ferti der vorziiglichften und fhönften weiblichen Hand: 
u deteien, Fur jun immer 

—— Mi ısı wlhlloeheet. 6 Arde 20 Or. 

Klinghorn’s Fabrikation aller Sorten feiner 

2 z wohlriechender und transparenter 
oiletrte:Geifen, 


ſo wie der Fleck⸗ und Naftrietfen. Seifenfieder, 
Hausbaltungen und alle Diejenigen, nie diefe Artitel 


felbft verfertigen wollen oder damit Handel treiben. 8, 
geb. Preis 10 Gr. sem 
Ur & Matthey*s neuerſundene Methode, 
—EFilze und Felbelhire, ns 
fo wie Biutaune zu lagiren und waſſerdicht zu 
Nebit Anweifungen, Ctrob: und andere geſcht 
fo wie Mara und fünftlide Blumen in v 
Farben zu ladiren, 8. geb. Preis 8 


— — — — — 
[316] Hoͤchſt interefſauter Ro man. 
So eben iſt bei mir erfienen: 77 
Roßlawlew, oder. die Ruſſen im Jahr 180 
Ein biftorifher Roman von M. Sagosfin. 
Aus dem Ruſſiſchen uͤberſezt von €. Gbrim 
2 Thle. 2 Tblr. 18 ©. JR. 
Am vorigen Jahre erfchien der, erfte Moman diefes 
Verfaffers und wurde ‚mit allgemeinem Beifall ‘ 
nommen. Diefer diirfte jenem an Anterefle nldr Mer 










10 


\ pathigue, Trad. de:Vallemand par E G. de Brunnow. | gteihfonmen , ſondern ihn wohl gar übertreffen... 


4me Edition. gr. 8. a Thlr 


Eitenftein, eim Wort über Homöopathie. 8. broſch. 


> Gr. 63 
Dr. Dein, die homdopatbifche Behandlung der Cholera. 
— * von €. G. v. Brunnow. gr. 8. broſch. 
8 Gr. 
find in allen Buchhandlungen zu haben. 
Dresden und Leipzig, im Quli 1832. 
Arwold ſche Buchhandlung. 





1368) Bei G. Baffe in Quedlinburg iſt fo eben 
erſchienen: 


Der Strohbhutfabrifamt. 


Oder grändliber Unterriht, nicht nur alle Sorten fei: 
ner itafieifher Strohhüte In bödfter Volllommenbeit 
felbft zu verfertigen, fondern folbe auch aus inländischen 
Gras: und Getreidebahmen täufhend jagzuahmen. Fur 
Modehändler und Pusmacerinnen. Nach dem Yralieni- 
fen des Ant. Weroli und mit engliſchen, hr ai 
und’ deutfchen Bufägen vermehrt. Mir 2 Abbildungen. 
aut 8. Preis 20 Gr. 


Der Federſchmücker. 

Oder Anweiſung, alle Arten Hutfedern zu appretiren, 
zu färben und zu waſchen. Nach dem Franzöfifben des 
Lenormand und Anderer. 8. Preis 8 Gr. 
Auguſte Heindorf's, praktiicher Unterricht im 
Mafnehmen und Bufhneiden 
aller Arten weiblicher Kleidungsſtücke, ſo wie auch der 
bauptfaͤchlichſten männlichen, Nebſt Anweiſungen zur Ver⸗ 


Leipzig, im Auguſt 1332. 
— Carl Enoblod. _ 





[349] So eben erſchien und wurde verfandt: neh 
Bronikfowsti, Aler., die Frauen von Neidſchutz. 
2 De. 8. br. 5 Thlr. ; * 
— — Beate. Aus einer alten Ehronik ohne Titelblatt, 
5 Bde. 8. br. 4 Thlr. 12 Gr. ur 
— — Veit. in PVeitrag ‘zu den Denfwirdigteiren 
peinlicher Gerichtspflege. 3 Bde, 8. 4 The. 
Auch unter dem Titel: — 
Brouikows ki, A., Sammlung neuer Schriften. Or 
Marfano, N., Maroo Doloroſo. 
einer Nacht. Zwei Novellen, 8. br. 12 Gr. 
4 Thle., 
Ende Eertembers wird verfandt: EIER, 
ea en und Enfer, Mephiſtopheles. Satiriſches 
a 
gr. B."cart. 2 Thlr. 8 Gr. 
Leipzig, 28. Aug: 1832. 


bis s6r Band, 11 Thlr. 12 Sr. 
Die. Abentheuer 
— — bdie-unbeimlihen Säfte. Novelle. 8. br. 
ſchenbuch für 1835. Mit 8 ausgemalten Kupfern. 
Brüggemann'he Verlagsbuchhandlung. 
£ er 





[391] Hannover, im Verlage der Hahn?’ Hofbuch⸗ 

handlung iſt ſo eben — — 7 

Sagen det Harz 
geſammelt und erzäblt von 

Er EarlShuflfr, +... 

meil. Amtsafeffor bei der &. Landdroften in Hannover. 
8. Velinpapier. Mit Vignette. geb. Preis 16 Or, 


i,® 
e 8, -.„ 





— 14 


[398] Eine gewiſſe, zu dieſem Zweck beſtimmte Anzahl 
Erempl. der nachverzeichneten Pılcer ft zu den beigefegten 
„bedeutend ermäßigten Preifen 
erlaffen werden, und es iſt jche Buchhandlung im 
Staude, fie dafür zu liefern, j | 
Wvoer von. diefen vortbeilhaften Bediugungen Ge: 
brauch machen will, beliebe feine Beſtellungen baldarfäl: 
ligft. abzugeben. j . 
Aurelii Victoris historia romana ad oplimorum librorum 
‚idem edita et animadversionibus- eriticis in loca quae- 
dam difhciliora instructa. 8. 16 Gr. oder ı fl, ı3 kr. 
SHerabgefegter Preis 8 Gr. oder 36 fr. 
ulius r, de bello gallico et civili, edilio emend. ac- | 
curala. 2te Aufl. 1820. Schreibpapier so Ür. oder 
» 1,30 kr, — 10 Or. oder 45 kr. 
Cornelius Nepos ad optimorum librorum fidem editus. 8. | 
1818. 8 Gr. oder 56 kr. — 4 Gr. oder ı8 kr, 
Eutropius ad optiımorum librorum fidem editus. 8. 1819. 
3 Cr. oder ı# kr. — 2 Gr. oder g kr. 
Hartmann, I. M.,. bebräifhe Grammatif, nebft Ehre: 
ftiomathie, 2te Auflage. ar. 8. 1819. 1 Chlr. 12 Gr, 
oder 2 fl. 42 fr. — 18 Or. oder 1 fl. 21 fr. : 





Hüter, Dr. C. C., die Pathologie und Therapie der fün 
ten Geburtsperiode. gr. 8. ı858. ı Thir. oder ı fl 
48 kr. = ı2 Gr. oder 54 kr. 

Kopp, U. F., Handbuch zur Kenntni der Furbefl. Fan- 
besverfaffung und Rechte. 7 Bände. 8. 1804. 14 Thlr. 
& Br. oder 21 fl. 56 fu — 5 Thlr. oder 9 fi. 


5 — 


von K. W. Jufti. Mit vielen Kupfern. 8. 8 Jahr⸗ 
gänge 13 Thlr. — 4 Thlr. oder 7 fl. 12 Er. Einze 
Jahrgänge 16 Gr, oder 4-fl. 12 fr. 


Wildungen, v., Meidmanngfeierabende, ein neues Hand: 


buch Jaͤger und Yagbdfreunde. 
6 Baͤnde. 1815 — 25. gr. 8. geb. 
4 Zhlr. jeßt zufammen für 2 Thlr. 16 Gr. oder 4 fl. 
48 fr. Einzelne Bände 16 Gr, oder ı fl. 12 fr. 
Wurzer, Dr. F., phyſitaliſch-chemiſche Berhreibung der. 
Schwefelquellen zu Nenndorf, mebft vorangefcbidten 
Bemerkungen über die Berleaung der Mineralmaffer 
im Allgemeinen. Mir 1 Karte und Kupfer, gr. $. 


Mir Kupfern. 
Sonſt jeder 


1815. geh. 1 Thlr. 16 Gr. oder 5 fl. — ı Thlr, 
oder 1 fl. 48 fr, 
The history of Tom Jones a Foundling, by H. Fiel- 


ding. With eritical and explanatory notes and gram- 
malical observations published by 4 Wagner. 8. 
1814 — 24. 5 Bände, Screibpapier 6 Thlr, ı6 
Gr. oder ı2 8. — 4 Thlr, oder 7 fl. ıa kr. Druck- 
pa Adler 5 Thir. oder 9 fl. — 3 Thir. oder 5 A. 
24 . 


3. €. Krieger in Caſſel. 
[369] Bei G. Baffe in Quedlinburg it fo eben er: 
fhienen: 


Ruggieri’s praktiſcher Unterricht in der 
Fenerwerkerkunſt 








Krieger, 3. Ch., Handbuch der Literatur der Gewerbs- fuͤr Dilettanten und augebende Reuerwerler. Dder voll: 


funte,, in alphabetiſcher Ordanng, zum Gebrauch für 
Buchhändler, Antiquare ıc. 2 Theile. gr. 
und 1820. 2 Thir 16 Gr. oder 4 fl. 48 fr. 

Eupplementband dazu, die Literatur von 1812 bis 1820 
enthaltend. 1 Thlr. 8 Gr. oder 2 fl... Herabgeſetzter 
Preis für beide, 2 Thlr. oder 3 fl. 30. j 

Merrem, ®., Verſuch eines Soſtems der Amphibien ; 
deutfch und fateiniih. ar. 8. 1820. 4 Thlr. 18 Gr. 
oder 3 fl. 9 fr. — 1 Thlr. oder 1 fl. 48 fr. 

Predigten, abgefürzte, zur Familienerbauung und in 
Filialfirhen zum MVorlefen; herausgegeben von J. V. 
Miller, 2 Bände. Ste verbrfferte Auflage. 4. 1808. 
4 Thlr. 12 Or. oder 2 fl. 15 fr. — 18 Gr, oder 
1 fl. 21 fr. j 

Riſtelhueber, Verſuch über den Militär: Hofpitaldienft, | 
nebit einem Entwurf zu einem Militär : Hofpitalregle: 
ment, mit Schema’ und Modellen. ar. 8. 4815, 
2 Thit. oder 3 fl. 56 fr. — 20 Br. oder 1 fl. Sofr.! 

Shmieder, 8. Ch., Meifebub für junge Handwerker, 
bie fib auf der Manderfchaft befinden, mit einer 
Charte von Deutichland. 8. 4820. 44 Gr. oder| 
1 fl. — 6 Gr. oder 27 fr. 

Speccii praxis declinationum et conjugstionum , nad den 
Regeln der neueften Grammatifen. Neue Nuflage. 8. 
41802. 3 Or, oder 12 fr. — 2 Gr. oder 9 fr. 

Tilesius, Dr. A. v., naturhistorische Abhandlungen und | 
Erläuterungen, besonders die Peirefactenkunde betref- 
fand. Mit ı Heft von 8 illuminirten Steindrucktafeln, | 
Fol, cart, 1816. 10 Thir. oder ı8 4, netto. — 3 Thlr. 
oder 5 fl. 24 kr. Schwarz 8 Thlr. oder 14 fl. 24 hr, 
netto, — » Thir. oder 5 A; 36 kr. 

Vellejus, ‘A., Patereulus, hist. romanae, in usum scholarum 
8. ı822. 4 Gr. oder 18 kr. — # Or. oder g hr. 

Borzeit, die, ein. Taſchenbuch auf 1820 — 27. Mir Bei: 
traͤgen von v. Arnoldi, Rauſchnik u. a. herausgegeben 








|ftändige Unmeifung, alle Arten von Yand: 
8. 41812 | £uftfenerwerten, fo wie auch Teuerwerfe zu Luftballons, 

auf Theatern und 
aufzuftelen und abzubrennen. DPearbeitet von 


‚ Waller: und 


zu Kriegsbedürfniffen zu —— 
Hartmann, Mit 29 Tafeln Abbildungen. 8. dre s 


1 Thlr. 12 Or. 





[3584] Bei €. Schulze in Zelle ift erſchienen: 
Geſchichtliche Daritellung des 
Feldzugs der Britten 


gegen die norbamerifanifhen Freiſtaaten in den Jahren 

1814 und 1815 unter dem Generalen of, Pattenham 

und Lambert. Don dem Werfaſſer des Subaltern. 

And dem Englifhen. Frei bearbeitet von ©. Megel. 

ar. 8. 24 Bogen 1 Tblr, 21 Gr, 

M. Cornelii Prontonis A. M. Aurelii Imperatoris 
epistolne, 1. Veri et .Antonini Pii etc. epıstolarum 
reliquiae. i. Angelo Majo — Etiam «, titulo: 
M. Corn. Frontonis opera inedita, cum Epistolis item 
ineditis Anton. Pii M. Aurelii. L Veri etc. Medio- 
lanensis, Frankf, et Nisbuhriana 
ı0 Bogen sı Gr. 


Die Koͤniglicd Hannover’ide 
„Advokaten-Ordnunug. 


Enthaltend: 1) Verordnung über die Prüfung und An⸗ 

fellung der Advofaten, 2) Verordnung über Priifung, 

Anftellung und Beförderung der Rechte-Gandidaten, gr. 8. 

2 Bogen 4 Gr. 

Januarii Nepitiani epitoma Jibrorum Valerii Maximi 
edita ab Angelo Majo. Accedunt excerpta — 
—— epitoma eorundem librorum. 4. br. 
ı2 gCr. 


e elc. 8. maj. 


= 116 — 


[370) Bei ©. Baffe in Quedlinburg. ift fo eben er⸗ und Beſchreibung der Tuilerien, des Louvre, ded Pas 
ſchienen: * lais: Royal, der Kirce St. Genievre, des Tempels und 
WB. Pool’s praftifcher der Baftile, nebſt dem getreuen und gut gelungenen bs 
9 b bildungen dieſer Gegenſtaͤnde. — Mir koͤnnen unſern 
Feuer⸗ un fenbaumeifter.  |verehrlihen Eubferibenten zugleib bie angenehme Ber 
Oder gründlihe Anweiſung, alle Arten von Feuerungs: | derung geben, daß die Kupferftiche jetzt immer vorzüge 
anlagen und Defen, ald: Stubenöfen, Epardfen, rad: |liher geliefert werden, da durch Wnftellung tüchtiger 
und rußverzebrende Defen, ruffiihe Defen, Dampf? und | Knftler ganz befonders dafür geforgt wird. Im dieſem 
Koböfen, Koch: umd Sparbeerde, Mofte, Kamine, | Heft it die Einnahme der Zuilerien vom 10. Auguſt 
Scornfteine, Defen in Treibbäufern, Bad:, Malzdarr:, 11792, die Zeritörung ber Baitille, die Vertilgung ber 
Schmiede:, Eifenfhmelz:, fg «, Ealeinte:, Sublimir:| Tempelritter, die Parifer Bluthochzeit, u. f. w., aud: 
und andere Fabriföfen, Gas: Apparate, Kalköfen, Mäu: führlich befchrieben. Das dritte Heft, welches bemnächt 
cherkammern 2c. nach den neueſten Erfindungen und Ber: | eriheint, enthält Londoner Merkwürdigkeiten, wie den 
befferungen zu erbauen. Mebit Belehrungen über die| St. James: Pallaft mit der Geſchichte des Prozeſſes und 
Materialien zum Feuerbau, über die Breunmaterialien der Hinrichtung Earls I., die Weitmunfter:Abret u. f. m. ; 

und ihre Eriparung, üͤber verfhiedene Heismerboden, |ihm folgen dann zunädit Mien, Berlin, Nom, Venedi— 

über die Mittel, das Rauchen der Schornfteine zu ver: | Petersburg, Madrid, Gonitantinopel u. f. m. — Au 
bindern ꝛc. ein müslihes Handbuch für Bau: und Manz! alle intereffante Volksſagen, Sputereien, Erfbeinungen, 
rermeiiter, Bauherren, Fabrif: und Hansbefiger, fomie | welbe mit der Gedichte der abgebildeten Gegenftände 
für Eiſengießereien. Nab dem Engliſchen bearbeitet |verwebt find, wird die Wundermappe, ihre Leier ange 
und mit deutfben Zufäßen vermebrt, Mit 143 Abbil: | nehm unterhaltend, mittbeilen. Der Subferiptienspreis 
dungen. 8. Preis 1 Tblr. 16 Gr, ift 36 fr. oder 9 gr, pr. Heft mit 36 Kupferfticen, 
rn er Finn en ‚oder j* e u. ut * — * 24 —— mit 
345 ür Leſegeſellſchaften, Leibbibliotheken und 116 Kupferſtichen und mindeſtens 70 Bogen des interefs 
[3451 — —* Schrift * anteſten Textes. Im Praͤnumerationspreis iſt das Werk 
noch bedeutend billiger, nämlich zo fr, oder 8 gGr. pr. 

A. Bronikowski, DOlgierd und Olga ober Polen im Heft. i 











4 = Jahrhundert. 5ter (legter) Band, 8. 1 Thlr. Franffurt a. M., im Auguft 1832. 
12 Gr, Y lagsmagazin für Fiterat d 
Ale 5 Baͤnde in unveraͤndertem Abdruck 7 Thlr. MDR — a SR, 


12 Gr. ————— 
EEE in Sue ms Be Kann ao a mene 
Tb. Hell, dramatifhes Vergifmelnnicht. sotes Band: berg erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

hen. 1 Thlr. Cornelia. Taſchenbuch für deutſche Frauen 
Milton’s verlorenes Paradies, überfeßt von Mofen: auf das Fahr 1833. Herausgegeben von M. 


zweig. 4 Bänden. 12. 1 Tblr. 8 Gr. . > 
Virgil’s Aeneis, überfekt von Mofenzweig. 12, 1 Thlr. Schreiber. WUchtzehnter Jahrgang. Mit 8 Ku⸗ 
. Arnold Ihe Pucbandlung in pfern und Stablſtichen (darunter das ſchoͤne 
Dresden und Leipzig Bild der Kronprinzeffin Bictorine von Engs 
| fand), Preis 2 Tl. 8 Or. — Prachtauss 
[538] Bei J. A. Maverin Nahen find bisher folgende gabe 3 Xhlr. 8 Gr. 


Romane von E. 8. Balwer Herausgeber und Verleger, raitlos bemüht, die Ude 
erichienen und in allen Buchhandlungen zu haben: ru —— os ng ** nen) YPublis 
f za „tum genießt und auf welche fie eiferfüchtig find, zu er 
— fi — 4 u z f a ‚halten und zu vermehren, boffen, daß auch diefer neue 
ent, 4 nde, 43 ————— FUR, Jahrgang, durch reiche innere und dußere Ausftate 
3 Bände, 44 Thlr. — Paul Cliffort, 3 fung, nicht unwürdig feiner Vorgänger erfbeinen, umd 
Bande, 44 Tble. — Falkland, IJ Thlr. — feinen Rang unter den werthvolleren und beliebteren 
Eugen AÄram, 3 Bände, 44 Thlr. | Toilettengefenten dieſer Art in dem zarten Händen des 

| 


* Start allen tobes besieden mir ung auf das ein: liebenswuͤrdigen Geſchlechts behaupten wird, 
immige Urtheil fämmtliber fririihen Blätter Deutfah: | nn T x 
lands und Indtefendere gef das vom Herrn Be: Wolf: [346] Neue Unterrichtbücher für alle Stände. 

sang Menzel redigirte Literatur: Blatt 1850 Nr. 30, | - 
1831 Nr. 54 und 1932 Nr. 34, in weichem obige Werte Yan er Nagel eg —— 
allen gebildeten Lefern und Leferinnen auf das dringendite (her und franzdfilher Sprache. Zweite vetbefferte Anf- 
—— WÄLDER: lage, mit ı Atlas von 42 Karten, 8. brod. 1 Thlr, 














‚ 24 a r Der Atlas von 12 Karten, nach ben fortihreitenden 
(4001 kiterarifäe Burändigung.. : Kenutniffen geordnet, gr. 4. 18 ®r. 
Das zweite Heft der Wundermappe (erſte Liefes| Die Gonjugationen aller franzöfifiden Werben sc. nebſt 


rung des zweiten Bandes) Lefebuh und Mörterbuh. gr. 8. 18 Gr. | 
hat ſoeben bie Preſſe verlafen, und enthält, nebit einer ‚ericienen in der Arnold’den Buchhandlung in Dresden 
Biftorifch = jtatiftifchen Weberficht von Paris, die Gedichte und Leipzig nnd find in allen Buchhandlungen zu befommen, 


\ 


2 RE 
Intellige 


18 


30. 
n3:Blatt 


3 2; 


— 7777 0,05, 


—34 Dei ©. Baſſe in Quedlinburg iſt fo eben er: 
ienen: 


Der Feuer s ober Metall-Vergolder. 


Dder Anweiſung, nah den neueften engliihen und fran: 
zoͤſiſchen Methoden Metalle zu vergolden und zu verfil: 
bern. 8. geb. Preis 12 GEr. 


Der englifhe Bronzirer 


und Del: MVergolder. Dder praltiihe Anweiſung, Ge: 

genftäude aller Art ſchoͤn und dauerhaft zu bronziren, 

dr vergolden und zu verfilbern. Ein nüplides Hülfes 

üclein für Jedermann, indbefondere für Maler, Ladi: 

rer und Vergolder. Bon John Robinſon. Aus dem 

Eugliſchen und mit bentfhen Zulagen vermehrt. 8. geb. 
Preis 16 Gr. . 








[364] Stuttgart. (Unzeige für Bibliothefen, 
Lefeanftalten und Freunde erotifcher Literatur.) 


m Verlage ber Unterzeihneten bat vor Kurzem 
die Preſſe verlaffen und ift durd jede gute Buchhand— 
lung zu beziehen: 

NRofa’s 


Gardbinenfeufzer 
Nachgehaucht 
von 
Fr. M. Brudbräu. 

2 Bände, elegant broſchirt, 3 fl. 30 kr. oder 2 Thlr. 
(Bilden Fortfegung und Schluß der von demfelben 
Verfaͤſſer früber berausgenebenen „ 
deutihen Sängerin”). . 
Fr. Brod hag'ſche Auchhandinng. 








[355] Bei E. Schulze in Zelle. ift erfhienen: 
Landwirthſchaftliche Schriften von Ehr. Frei: 
berrn von Hammerjtein. 2r Bd. enthält: 1) Me: 
ber die Eultur und Verbefferung der natuͤrlichen und 
fünftliben Schaaf: Weiden, eine von der Könial. 
Societät der Wiffenichaften zu Göttingen getrönte 
Preisiprift, mit einem Nactrage über die Ausfaat 
und Gewinnung bed Grasfaamend. 2) Ueber die Vor: 
züge bes eigentliben Baagertorfg ıc., nebit einer 
vollftändigen Aumeifung zu deffen Verfertigung. 3) Ue: 
ber die Blattlaus und den im Pflanzenfaft der 
Erbie enthaltenen Zuderftoff. 4) Ueber Anbau oder 
Erjiebung des Schiffbauholzes, befonders des 
Schiff : Krummbolzed. 5) Weber die zwegcmaͤßigſte 
BVebandlung der Bienen im Winter. 6) Ueber Ent: 
ftebung und Erzenzung des Wiefenerzed x. 7) 
Die Entitebung bed Berniteins betreffend. 8. 24 Bor 
gen mit 3 lithographirten Zeichnungen. 1Rthlr. 12 Or, 


emoiren einer," 


T. Hugues erbaulihe und belehrende Betrachtungen 
über das 


Gebet des Herru. 
Erbaunugsbüclein für chriſtliche Leſer. Mit einer Ti⸗ 
telvignerte, 12 Bogen in 8. brod, 12 Gr 
Dr. C. L. H. Wöllje Versuch einer rationellen Con- 
struchion des 
modernen Tonsystems. 
Mit 9 Notentafeln. 151 Bogen in 8. sı Gr. 
In ber allgemeinen mufifalifhen Zeitung 1832 Nr, 
55 wird unter andern aub im einer Mecenfion gefagt: 
„nur empfehlen wollen wir dieſen Verſuch einer ratio: 
nellen Gonjtruction unferd heutigen Tonfoftems als ein 
der Beachtung mwürdiges Merk eines geachteten und acht 
baren Aunftfreundes, deffen genaue Durhforfhung mans 
herlei förderlihe Gedanken erweten und mandem Tüch⸗ 
tigen vielleicht wieder Beranlaffung zur Auffindung eines 
‚neuen Weges werden wird in einer Sache von kunſtwif— 
N fenfchaftliher Bedeutung.” 


[347] Unterrihtbücder in der franzbdfis 

—— ſchen Sprache. 
Das dritte (letzte) Bändchen der vierten verbeſſer⸗ 

ten und wohlfeilen Auflage der 

Geipräde für das gefellfhaftlide Le— 
ben; zur Erlernung der Umgangfprache im Deuts 

fen und Franzdfifchen; von Beaubal, 
iſt nun erſchienen, und alle 3 Theile find noch bis Ende 
d. 3. im Pränumerationspreis von 4 Thlr. dur alle 





nambafte Buchandlungen zu befommen. 
Der nachherige Ladenpreis ift ı Thlr, 12 Br, 
Arnold’fhe Buchbandlung in Dresden 
und Leipzig. 


Kae Re Auguſt Mplius in Berlin ift fo eben er: 
‚Sriedrid von Matthiffons Titerarifher Nachlaß 
| nebft einer Auswahl von Briefen feiner Freunde. 
I Ein Supplement zu allen Wuegaben feiner 
Schriften. 4 Bände. gr. 12. Drudpap. 2 Thlr. 
16 * Poſtpap. 3 Thlr. 8 Gr. Velinpap. 
r. 

nhalt: 4ß Band, Mittheilungen aus Mattbiffond 
Tagebuch als Fortſetzung feiner Erinnerungen. I. Reiſe⸗ 
— und tägliche Ergebniſſe. U. Gedichte. II. Sphinr. 
‚IV. Yolvdora, Fremdes und Eignes. Matthiſſons Selbft: 
biographie. 2r Band. Briefe von 2, Ch. ber, fr. 
Brun, geb, Münter, 9. ©. Freiherr von Galid: Gewig, 
|$r. Haug, 9. von Rode. 37 Band, Briefe von K. 





— Al 


2. von Anebel, K. F. 8. Schmidt, 3. W. 2. Gleim, | 
MW. Graf von Woltenfkein, U. Mahlugnn, ©. 28. Th. 
Starke, J. F. Freiberr von Retzer, Fr. von Schiller, 
Ch. M. Wieland, K 2. Kernow, M. U. vom Thüm- 
mel, 9. 4. O. Reichard, U. Freiherr von Maltig, Dr. | 
Adrian, Fr. Meißner, Dr. Ebel, H. Zihofle, Graf 
von Kueffſtein, 2.Nenffer. ar Band. Briefe von Buble, 
A. Hirt, Böttiger, U. vom Jmbof, 3. ©. Jacobi, R- 
artmann, A. G. Eberhard, Sömmering, 
. Wurftenberger, W. Müller, prg 
terfoth, ©. €. Lichtenberg, ©. F. Hoffmann, Eſchen⸗ 
burg, Seume, L. 2. Haſchke, U, M. Sprinckmann, 
Göcingh, K. 3. Beriuch, K F. Kramer, U. ©. Meiß: 
» 3. 8. 5. Manfo, V. W. Neubeck, K. Müdler, 
9. D. Gried, Er, Rochlitz, ©. 2. Epalding, 8. W. 
Juſti, Meifer, K. van Eh, Neinbet, von Berenhorft, 
d'Alton, Peſtalozzi, 3. ©. Miller, A. % Penzel, Po: 
litz, Blumenbach, Fr. Meinbrenner, Fuͤßli, Ewald, 
MWagenfeil, @. von der Nede, Tb. Huber, I. R. Woß, 
Fr. Kind, W. Hauf, Er. Mofengeil, Schom, U. Schu: 
macher, 8. Pichler, ©. Schilling. 


[358] Ynyeige 
für alfe Beſitzer griechiſcher Wörterbücher. 
Hannover, im Verlage der Hahn’ihen Buch— 
bandlung iſt fo eben erfcienen: 
Griechisch-deutsches Wörterbuch der mytho- 
logischen, historischen. und geographischen Eigen- 
namen, nebst —— kurzer Erklärung und 
Angabe der Sylbenlänge, für den Schulge- 
brauch; ein Anhang zu jedem griech. wör- 
terbuche, Von GC. Ch. Crusius, Subrector am 


Lyceum zu Hannover. gr, 8. Lexicon -Forimat. 1353. 
ı Rthlr. ı3 Or. . 


ner 











[352] So eben ift bei Franz Varrentrapp in Frau: 
furt a. M. erichienen: 3 


Univerfalbiftorifche Ueberſicht 
ber 


Gefhihte der alten Welt 


und ihrer Eultur, 
Von 
Friedrich Chriftopb Schhloffer, 
Geb. Hofe. u. Prof. In Heidelberg. 
Dritten Bandes dritte Abtheilnng. 
Inhalt: 

Achtes und neuntes Gapitel. Ton Discletian 
bis auf Odoaker. — Einfluß des Ehriſtenthums anf die 
allgemeine Bildung, oder Bang der hriftlisen Fiteratur 
bis Ambrofius und Augnftinus. — Das Ehriftenrbum | 
im Drient und Deeident von der Zeit der Schlacht bei: 
Adrianopel bis auf Odoaler. — Leben und Staat dieſes 
Zeitraums. gr. 8. Preis auf: 
Drudpapier 4 Mtbir, 22 Gr. od, 3 fl. 50 fr. Rhein. 
Schreibpapier 2 Mtblr. 12 Gr. od. 1 fl. 30 fr. 
Poftrarier 3 Dirbir. 18 Gr od, 6 fl. 35 fr, 

Der Verfafer hoffte die alte Gefchichte mit dieſem 
Zheile ſalleßen zu können; allein tbeils der Wunſch, ein 
vollftändiges Megifter beisufügen, theils bie 


5 — 


Mothiwenbigkeit, bie oſtgot hiſche Zeit zu bebandehk, 
welche offenpar mehr der, alten Zeis ald dem Mittelal: 
ter angebörf, bat ihn gemeigt.gemabt, noch ein Bänd: 
chen beizuflgen, welches feine Leſer in kuͤrzeſter Zeit noch 
zu erwarten haben. Diefer Schlußband wird aub noch 
das bier feblende Gapitel über Literatur und Bils 
dung enthalten, fo wie ein aͤhnlides über Eultur 
und Kiteratur der oftgothifden Zeit, ber tie: 


eper, K. bergang zum Mittelalter wird erft dadurch vollitän 
U. von Stol: angedeutet feon. ſt Rändig 


Die früher erfhienenen 3 Bände in 7 Abtheilungen 
foften im Ladenpreife: 

ordin. Drudp, 14 Rthlr. 14 Gr. od. 26 fl. 15 Fr. Rhein. 

Schreibp. 19 Rthlr. 12 Or. od. 35 fl, — Er. 

Velin: Poftp. 29 Rthlr. 4 Gr. od. 52 fl, 30 fr. 
Von demſelben Verfafler erfhienen bei dem unter 

zeichneten Verleger noch folgende Werte; _ 

Geſchichte der Bilderftürmenden Kaiſer des oſtroͤmiſchen 
Reichs mit einer Weberfiht der Geſchichte der fruͤhern 
Megenten deffelben. gr. 8. 1812. 3 Mthlr, 42 ®r. 
oder 5 fl. 18 fr. 

MWeltgefhihte in aufammenbängender Er, 
äblung. Ar Band. Alte Geſchichte. 2r Band ir 
bi. bis auf Eonrad 1. 2r Band ar. Thl. bie auf 

den Tod Gregors VI, sr Band 1 und 2r Thl. Al: 
genteine Geſchichte der Kreuzzuͤge. ar. 8. 1815 big 1824, 
anf Drudp. 15 Mtbir. iu Gr. od. 27 fl. 52 ir, 
auf weiß Druckp. 20 Rthlr. 12 Gr. od. 56 fl. 56 fr. 

Srunffurt a, M. im ns {7 4832. 
ran; Närrentrapp. - 


(372) Bei G. Baffe in Quedlinburg iſt fo eben er: 


ſchienen: 
E. Gallowan’s Auweiſung 
zur Verfertigung der neuen, verbeſſerten 
eiſernen und ſtaͤhlernen Federn 
an Kutſchen, Schloͤſſern n. a. m. Fir Eiſen- und Stabl⸗ 
arbeiter, Aus dem Engliſchen nnd mit deutſchen Zur 
fägen vermehrt. Mit 43 Abbildungen. 8. Preis 10 Ör. 
Die in neueſter Zeit verbefferten 
Löthbrohre, 
ihre Einrichtung, Gonftruction und Anmendung. nebit 
Anweifung, die verfchiedenen Arten von Metallen zu 
förben. Nach eianen Erfahrungen und den beiten Echrif: 
ten über diefen Gegenftaud bearbeitet von Eman. Kling: 
born. Mit 9 Abbildungen. 8. geh. Preis 12 Gr. 
9. ©. Herrmann’s Auweiſung zur Babrifas 
tion der 


Soba und Godafaife 


Nah den neueſten enaliihen und franzöfiiken Methoden. 
Mir 1 Abbildung. 8. geh. Preis 12 Gr. 
[5 


7) Bei E. B. Ehmwidert in Leipzig ift fo eben 
eribienen und in allen Auchbandlungen zu baben: 
Bibliotheca sacra patrum ecclessiae Graecorum,. Pars Ill. 
Ton 3. Contin. Clementis Alexandr. opera omnja. 
Recoenov. R, Klotz. Vol. 5 8. broch. zı Gr. 

Vol. +. kostet auch sı Or. und Yol, 2. ı Thir. — 
Mit Vol. 4., welcher noch in diesem Jahre er- 
scheinen wird, sind Clementis cpera geschlossen. 


— — EEE 
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Pars I. der Dibliotheca sacra etc. enthält: J i opera eifernb getban. Hilft num aber bie vorliegende Mers 
omnia, in 6 Vol. und diese kosten 5 Thlr. 6 Gr. beutihung des Mabelaid durch Treue und Fleiß, durd 
Pars II. der Bibliotheca sacra etc. enthält: Philonis opera eine Einleitung und Anmerkungen dem Bedürfnis ab, 
omnia, in 8 Vol. und diese kosten 6 Thlr. 8 Gr. ung mandes in der Zeit Entrüdte und Abgeblicene 
Von sämmtlichen Volum, sind auch noch Exemplare |näber zu rücken und aufzufrifhen, fo darf fie ſich viel: 
auf Schreibpapier zu. haben. leicht deito größerer Theilnabme verfeben. Immer aber 
+. Leipzig, im September ıB3r. wird ed Beweis wachfender Bildung fen, ſich in einen 
— Pre —— hg — ine een 

357] Bei W. Engelmann in Leipzig find fo eben mit eltanſicht miht nur aufzufaſſen und um ale 

[isene intereffante Werte erfhienen und in allen | Der'SnEN — —— —— rg 
uchbandlungen zu baben: hen. Darum laden wir das Publikum auf diefes, wenn 

Hoffbauer, Dr. 3. 9, der Menſch in allen Zonen | auch fheindar feltfame Mahl, und dürfen einem weiten 
der Erde. 12. Elegant bro. 12 Gr. Genufe, der ja überall zu fordern oder zu empfehlen 

Ita 4 — ee ann Ende 1851. 8. —— auch eine gebeihüche Wirkung auf wahre Bildung 

Yerisend, N. an en Sr u TI wertpeeen. 
fung aus der neueften Zeit für die reifende Augen ä 
geblideter Stände. Mit einem Titelupfer 8. - Velin: [393] Dr ur n n en fegung des 
papier, elegant gebunden 2 Thlr. 6 Gr. . : 

Riedel, Dr. %. C. 2,, über die Krankheiten des Ohrs Im Verlage von 3. F. Hammerid in Altona 
und Gebörs, mit Abbildungen und genauer Beſchrei⸗ iſt eribienen und in allen Buchhandlungen Deutiglands 
bung der Ge — En Eng te zu haben: 

r alle Gebörfranfe, zugleih zum nuͤtzlichen Hund: 
—— für angehende praktiſche Aerzte und Chirur— Das N eue Te ſtament, 
gen. Nah den beſten Quellen der älteren und neue- überſetzt, mit kurzen Erläuterungen 














1 Literatur bearbeitet, und mit einer Meihe eigener ud eine iftorifche egifter 
N intereflanter und lebrreiher Beobachtungen und ut "' —— REED 
Erfahrungen bereihert, Mit 2 Steindrudtafeln. 8. E68. u Bddel 


Elegant broch. 15 Gr. 
Sato:i, 3., Novellen. 3 Bändchen. 8. Velinpapier, | Dr. ber Theologie, Hauptpafter und Scholarchen in Hamburg. 


2 Thlr. 9 Gr. Groß 8. 27 Bogen ſtark. Preis ı Rihlr. 18 Gr, 
Storch, £., Dur: und — Novellen. Zweite Ueber den Werth diefer Arbeit bes hochverdien— 
Auflage. 8. 4 Thlr. 6 Or. ten Mannes ermas binzuzuflgen, wurde unpaffend 
m crvoeinen, und ſchon dieſe kurze Anzeige wird hinrei« 
(395) Bei Job. Ambr. Barth in Leipzig ift erſchienen hen, die Aufmerkiamfeit des Publifums überhaupt, und 
und in allen Buchhandlungen zu haben: jmemeattia der Theologen, auf biefelbe zu lenken. 
Mabelaied, Oargantua und AT Tg ET 
aus dem Franzdiijten verdeutſcht wit Einlei: [3731 Empfeblenswerthe Werke für angehende 
tung und Unmerfungen, din Darianten des Juriſten, beſouders für ſolche, die fi) zum Era- 
orten Buchs von 1533, auch einem noch uubes men vorbereiten. 
taunten Gargantua, beranggegeben von G. Re! Mei ©. Baffe in Quedlinburg find fo eben ers 
gie. ar Theil. Zert. it des Autors Bilde ſchienen: 
nid. gr. 8. cart. 5 Thlr. 6 Gr. 
» Füllt das Alberne die Welt, wie Göthe fagt, und 
ie es gleichwohl nothwendiger und alädliher Weiſe 
Gberlegene Geifter, die ed in den Epiegel der Erkennt: 








Examinatorium de hodierno 


Jure Romano prirato 


'ex fontibus atque probatissimis libris haustum. In usum 
lironum elaboravit E. C. A. de Goertz, (57 Bogen.) 8. 





niß, oder auch der heitern Darſtellung fallen laſſen, fo , 

darf aud wohl dieier Gargautua und Pantagruel in einer — * 

neuen Verdeutfbung ſich einiger Theilnabme getröften. Examinatorium in elementa 
Lebt ja doch und diuht in unfern Compendien der Litera: PEspk? ivili 

tur wenigitend auch der fat dreibundertjährige, von uns urıs cırılıs, 


rm Fiſchart gernegte Abienker dieſes Werke, eben fo ; oni f . dont — 
ner, Es Tele" Im Gebiete des Kumors und Ser: Yicum respiciuntur. Seripsit E G. A, de’Ooertz. (»3 Be- 
ges ich Be. ——— —— — — son.) 8. Preis ı Thlr. 4 Gr. 

doch beide für deu tiefern wie für dem ober ⸗ 

dern Beobachter die Spiegelſchrift ihrer Zeit und Urhe: n, ——— — — — —— —— 
ber. Denn treuer, derber und waährchenbaft launiſher nn bei 2 — — — 
ließ fib wohl die prunkende und ſtelzende Abenteuerlic: ee 8 Rech 
feit, die tbieri che Dumpfbeit — —— — die CP s 

e Sinnlibleit nad Inhalt und Form, und immer. ——— — 
ze einem felbit die Sprache gewaltig beberrihenden [394] Im Verlage der Keffelring’ihen Hofbuch⸗ 
Geifte, nicht wiedergeben, als beide Schriftſteller wett: bandlung in Hildburghaufen it erihienen; 
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Ludwig Bechſteins Rovellen und Phan— 
taſiegemaͤlde. 2 Bände. 8. 1832. 2 Rihlr. 
12 ©r. 

Der Herr Verfafler bat durch feine früher erfchie: 
nenen Crjäblungen und Gedichte (den Todteutanz zc.) 
eine berrlihe Gabe zu erzählen und eine glübende erha: 
bene Phantafie gezeigt; es bedarf alio das bier ange 
zeigte Werk feiner befonderen Empfehlung. 


[348] Zeitgemäße Schriften. 


Dr. Krebl, über Presboterien und Ephoralipnoden. 
@iu Bedeufen, gr. 8. br. 4 Gr. 


M. Weichert, bad Bedenken obne Bedenken. Cine 


Fi Kritit des Krehl'ſchen Bedenkens. gr- 3. | erfcheinen. 


6 Br. 
Hering, M.C.H. Epanorthotica de hominibus deliriis 
antiquioris et recentioris.aetalis. gr. 8. br. s8 Ur. 
Dresden und Leipzig, im Juli 1832. 
Arnol d'ſche Buhbandlung. 


[374] Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt fo eben er: 


ſchienen: 
Guthemuth's neuer . 
Brenus und Deftillir-Apparat. 


durch melden auf die einfachite Weile, vermittelit einer 
Vorrichtung im Maifhwärmer, Branntwein ſogleich 
aus der Maifche und guter Eſſig ans dem Niederfalage 
der Dämpfe binnen kurzer Zeit gemonnen wird. Mebit 
einer Anweiſung, vermittelit einer neuen Art von Helm 
hoͤchſt rectifieirten Weingeiſt fogleih aus Brauntwein 
u ziehen, ſowie einer kritiſchen Beleuchtung tiber den 
etzigen engl der Branntweinbrennerei und mehreren 
andern bieber gebörigen Gegenftänden. Mir einem An: 
bange, enthaltend Unmweifungen, die ſchöuſten Aquavite, 
Ligueurd, Cremes und Matafiad aus dem, durch den 
Apparat gewonnenen Spiritus zu verfertigen und ben: 
felben sehr täufhend in Franzbranntwein und Rum zu 
verwandeln. Mit 2 Tafeln m. Abbildungen. 8. Preis) 
2u Gr, 


Guthémuth's gründliche Anwe ifung 
aus Kartoffeln 


einen fufelfreien Branntwein 


zu fabrieiren, welcher dem Meizenbranntwein völlig 

iht. Nebſt Befbreibung umd Abbildung einer neuen | 
Branntmweindblafe und eines Mailbwärmers, vermit: 
telit deren man mehr ald den vierten Theil an Feuere | 
material erfpart und ein von dem gröften Theile des) 
Phlegma's befreiter Lutter gewonnen wird, Ein miüßli: 
ches Handbächlein fir jeden Branntweinbrenner, insbe: 
fondere für Landwirthe, welde fib mit Branntwein: 
brennen befchäftigen. Mit urn Abbildungen. 8. Preis 

16 Gr. 


f405) Stuttgart. (Meue Schrift). So eben ift bei und 


P 


erſchienen: 

Richardett, ein Rittergedicht von Niccolo Forti— 
guerra, uͤberſetzt von J. D. Gries, 2r Theil. 
Preis ı Rthlr. 16 Gr. oder 3 fl. — 


eflant und die Ausführung gelungen. 
sablung auf die legte, laffen wir den Subferiptionspreig 
von 2 Kthlr. fr die Lieferung noch beftehen. 


Im vorigen Jahre ift bei und erfhienen: 
Richardett, ein Mittergedicht von Miccolo Fortis 
guerra überfegt von J. D. Gries. ır Teil. 
Preis ı Rihlr. 16 Gr. oder 3. fl. — 
Diefed Gediht wurde bei feinem, erſten Ericeinen 
im Jahre 1758 in Italien mit dem größten Beifalle auf: 
genommen, febr oft wieder aufgelegt und im mebrere 
Spraden überfeßt. £ 
Man kann den Richardett gewißermaßen eine Fort: 
fegung von Arioft’d rafendem Moland nennen. 
Was die Ueberſetzung deffelben betrifft, fo dürfte fie 
wohl vorzüglich genannt, werden, da fib Herr Gries als 
einer ber ausgezeichnetſten Ueberfeger bewährt hat. 
Der dritte und lebte Theil wird im näditen Jahre 


Früder ijt bei ung erfhienen: 
i fche Ueberſetzun⸗ 


Gries, J. D., Gedichte und poeti 
gen. 2 Bde. Preis auf Velinpapier 2 Rthlr. 


12 Gr. oder 4 fl. 30 fr. Auf befferem Velin» 
papier 3 Rthlr. oder 5 fl. 24 fr. 


9. C. Löflund und Eohn. 


[360] Bei ung it erſchienen und an alle folide Buchhand⸗ 

lungen verfandt: 

Witting, Dr. F., Poruläre Darſtellung der Natur⸗ 
kunde, zum Gebrauche für das gebildete Publi— 
fum im Ullgemeinen und für höhere Bürger und 
Realſchulen, fowie auch für angehende Pharmas 
ceuten im befondern. Erfter Theil. Phyſikali— 
ſche Chemie. Mir Kupfer. gr. 8. 15 gGr. 

Der Hr. Verfafler hat möglihft geſuht die Ausar- 
beitung von einer ropulären Seite aufzjugreifen, und 
man darf erwarten, daß dadurch einem Bedurfniſſe der 

jetzigen Zeit abgebolfen worden. Bei dem Aufblüben, im 

welchem fi jet die oben genannten Lehranſtalten befins 

den, ift es erfreulich a bemerten, wie auch der chemi- 
ſche Theil der Naturwillenichaften nicht vernachläfiigt wird, 
und namentlich Seitens ded Schulvorſtandes dem ge- 
möhnlihen Unterrichte eine Doctrine einverleibt it, Die 
ſich zum DBeften der bürgerlihen Gewerbe von fo ent: 
fchiedenem Einfluffe aufert, 

Lemgo, im Auguſt 1932. 
Mever’ihe Hofbuchhandlung. 


— — — G — — — —ñ — — 
[392] In der Ereug’ihen Buchhandlung in Magde— 
burg erfihien: 

Der Dom zu Magdeburg, ganz und theilweise 
architectonisch gezeichnet und herausgegeben 
vom Reg. B. R. Clemens und Reg. B.J. Ro- 
senthal, zte Lieferung in 6 Jmp. Folio -BL. 
nebst Erläuterung , Subsc. Pr. 2 Rthir. (6. fl. 
36 kr.) 

Wenn ſchon bie ate Lieferung allgemeine Theil— 
nahme fand, um fo gerechter kann und wird die: 
felbe die vorliegende bei Bauleuten und Liebhabern ge: 
winnen, Die dargeitellten Gegenftände find hoͤchſt intere 
Bei Vorausbe— 


W 31. 
Intelligenz-Blatt. 


1 8 


3 2% 








(375) Bei ©. Baffe in Quedlinburg find fo eben][ao2) In ber v. Jeniſch m. Etagefhen Buchhand⸗ 


erſchienen: 
Iſabeau's praktiſche 
Perſpektive, 

oder Linear⸗ und Luftperſpektive, ſo wie das Noͤ— 
thigſte vom Lincars Zeichnen. Für Profeſſioniſten, 
Handwerker und alle Diejenigen, die perſpekti— 
viſches Zeichnen lernen wollen, ohne Phyſik und 
Geometrie zu kennen. Aus dem Franzoſiſchen 
frei uͤberſezt von Dr. Fr. J. Hartmann, Mit 
11 Tafeln Abbildungen. 8. Preis ı Tblr. 4 Gr. 


Anerfannt das faßlichſte Merk über perſpektiſches 
—— das angehenden ie und Malern mit 
echt empfohlen werden barf. i 


Der englifhe Zeihnenmeifter. 
Der die neueiten Methoden, Erfindungen und Verbeſſe— 
zungen im Zeichnen, Tuſchen, Koloriren, Malen und 
Farbenbereiten, nebft Abbildung und Beſchreibung der 
verfhiedenen, jezt gebraͤuchlichen Inftrumente und Ma: 
ſchinen zum Zeichnen und Kopiren, incbefondere: Injtrus 
mente zum Zeichnen der Peripeftiven, der Gpcleiden, 
frummen ?inien te; Apparate zum Zeichnen nad ber 
Natur; Parallel: und Krummlincale; verbeferte Reiß⸗ 
vretter, Reiß und Bleifedern, Storhihnäbel, Cirlel, 
Malfaften, Pinſel; neue Methoden, Kupferſtiche und 
Zeichnungen abzudruden und mit Maffer: und Delfarben 
zu £oloriren; über die beiten Tuſche und ihre Surrogate ; 
neue Erfindungen und Verbeſſerungen im Kupfer: und 
Stablitihe u. dal. m. Ein miglibes Handbuͤchlein fir 
angebende und geuͤbtere Beichner. Bon Ch. Hu myhrys. 
Mit Zufänen vermehrt von Aug. Müller. Zweite 

Auflage. Mit 7ı Abbildungen. 8. Preis 16 Gr. 





[455] An alle Gebildete 


Don der ungemein billigen Tafhenausgabe in 27 
Bänden unter dem Titel; 


Säimmtlide Schriften 


von 
C. 5. van der Belde, 


nd die drei festen Bände erfchienen und dem Ganzen 
ft —* Bildniß des verſtorbenen Verfaſſers beigegeben 
worden. 

Bis Ende d. J. ſoll, nach vielfachen Wuͤnſchen, ber 
geringe Preis von 8 Thalern fir alle 27 Bände noch 
beiteben; mac diefer Zeit tritt aber ber Ladenpreis von 
42 Thalern unmiderruflih ein. Ale Buchhandlungen 
nehmen Beftellung darauf an. 

Arnold’ihe Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig. 


lung in Auasburg ift erſchienen und in allen Bu 
bandlungen zu haben; * * 


Erzaͤhlungen und Novellen 
von 
G. v. Kraͤmer. 
3 Theile, 8. 3 Thlr. 12 Gr. ober 5 fl. 2a fr. 


Menue Erjählungen und Novellen 


von 
® v. Krämer 
5 Theile. 8. 5 Thlr. oder 5 fl. 24 fr. 


Niemand wird diefe Erzählungen unbefriedigt aus 
ber Hand legen, fie vielmehr mit Vergnügen ihres treff: 
liben Inhaltes wegen ey zweitenmal leſen. Wir kön: 
nen_fie baber jeder Leihs und Lefebibliothef angelegents 
licht empfehlen. 


Neueſte Bibliothek 
ber 


Unterbaltung. 


Eine Sammlung der intereffanteften Novellen, Er 
zählungen, Kriminalgefhichten, biographiſchen 
Skizzen, Charafterzügen, Anekdoten ıc. der berühms 
teften Dichter des In⸗ und Auslandes 
von 
® v. Krämer. 
ster Band. 8. geb. 20 Gr. oder 1 fl. 21 fr. 

Mit dem immer fteigenden Beifalle des Publikums 
halt der trefflibe, den beiten Dichtern des zu und 
Auslandes angebörende Inhalt diefer Bibliothek gleichen 
Schritt. Wir können fie daher jedem Freund einer uns 
terbaltenden und belehrenden Leltuͤre mit Zuverfiht em: 
pfeblen, um fo mehr, als ſich unfere bedeutenditen Bläts 
ter auf das Günftigite für diefelbe ausgeſprochen haben, 

Diefes nun gefchloffene Werk koſtet 5 Thir. 
oder 8 fl. 6 fr. 


mm — — —  — — — 


(362) Bei A. Baumann in Marienwerder ift ers 

fhienen und in allen Buchhandlungen zu haben s 

Pudor, ©. H., Ueber Goethe’s Iphigenia. Ein ästhetisch- 
literarischer Versuch, als Beitrag zu Vorstudien über 
Goethe. 8, 1833. Elegant cartonnırt. Preis ı Thilr. 

*_ — Dasselbe, sauber eingebunden mit Gold. 
schnitt (als passendes Weihnachisgeschenk). Preis 
ı Thir, 7 Sgr. 6 Pf. (oder ı Thlr. 6 Ggr.) 

Koch, C. F., (Königl. Ober- Landesgerichts - Ässessor und 
Gerichis-Director), Anleitung zum Referiren 


— 12 — 


und zum Abselzen der Erkenntnisse bei preussischen 
Gerichtshöfen, nebst Bemerkungen über die unterschei- 
denden Merkmale der in Prozessen vorkommenden ver- 
schiedenen richterlichen Befehle und über die Publi- 
kation der Urtel; mit 8 Muster- und Probe - Relationen, 
einen Muster zu Classificationserkenntnissen, und ei- 
nem Muster- Erkenntnisse aus einem Pachtprozesse über 
mehrere Punkte und Gegenforderungen und einem da- 
—— bestimmenden Saldo. gr. 8. 1652. Ladenpreis 
ı r. 

Pannewitz, Jul. v., (Ober-Forstmeister) Anleitung 
zum Anbau der Sandflächen im Binnen-Lande und auf 
den Strand-Dünen, für Landwirthe, Waldbesitzer 
und Forstbeamte. Nebst 5 lithogr. Abbild, und » Bei- 
lagen. gr. 8. 1052. Eleg. broch. Preis ı Thir. 15 Sgr. 
(1 Thir. ı2 Ggr.) 





[376] Bei G. Baffe in Quedlinburg find fo eben 
erfchienen: 

Schubert's Anweiſung zur 
Miniaturmalerei. 
Zum Selbſtunterricht. 8. Preis 14 Gr. 
Schuberrs praftifcher Unterricht im der 
Aquarelle und Gouache-Malerei, 
nebft Anweifungen zum perſpektiviſchen Zeichnen, 
Tuſchen, Farbenmiſchen, Koloriren ıc. Für Anfaͤn— 
ger und Dilertanten. Mit ı Abbild. 8. Preis 12 Gr. 


— — 





[361) Neu eroͤfſnete Subfcription, 


AD. STIELER’S HAND-ATLAS 
über alle Theile der Erde und über das 
Weltgebäude, 

Nach neuem Plan, in 65 Blättern in Folio, mit Erläu- 
terungen in 4. zu äusserst billigem Preis (124 Thlr. 
oder a2 fl, 50 kr.) 

Gotha, bei Justus Perthes. 


Der Werth der Arbeiten unfers berühmten Geoara: 
pben Adolf Sticler, ihre wiſſenſchaftliche Gruͤndlich⸗ 
keit, und die dem Unterrichte, mie dem hoͤhern Studium 
damit geleiteten Dienfte find von allen Seiten ent: 
fhieden anerkannt, von Gelehrten vom Fach fowohl — 
auf wie viele Mecenfionen dbed Hand: Atlas und der 
großen Karte von Deutfchland in 25 Blättern könnte 
verwieſen werden! — als auch vom arofen Publikum 
dur regſte Theilnahme — vom Schul:Atlas (in 
265 Blättern) allein wurden von 4821 bis 1851 32,000 
Grsmplare, wie nahgemiefen werden kann, in 
41 Yuflagen verbreitet, . 

Nah 46 Jahren mübevoller Arbeit und raſtloſen 
Eifers iſt num fein Hand: Atlas mit Hulfe ausgezeidne: 
ter Mitarbeiter ciner Erufe von Vollkommenheit nabe 
gebracht, wie fie in geographiſchen Werken bei nie auf: 
börendem Wechſel des Stoffes felten erreicht wird. Er: 
freulihe Folge davon mar große Verbreitung — aber 
andreriits auch die trübe Erſcheinung, daß bad Heer 
der Nachſtecher und leictfertigen Kompilatoren fich daran 
verfuchte. Fernere Beeintraͤchtigung Diefer Art abzu: 
wehren und dem Verlangen des Publiftums nah einer 


Erleichterung im Anfauf zu entfprechen, gibt Veranlafe 
fung zur Cröffnung der neuen Subfeription, zu einen 
fo wohlfeilen Preis, wie er unr mit Anfopferung zu 
gemähren iſt. Aeußere Eleganz der Karten leider nike 
unter bdiefem Preis — für innere Nichtigkeit in allges 
meiner, mie im politifher und topograpbifher Hinfiht 
wird fortdauernd geforgt. — Nähere Veftimmungen 
find; Fauf Lieferungen, jede von 10 Bl. die fechste 
von 15 Bl.; — vom Ende Auguft 1832 am jedes Viere 
teljabr eine Lieferung; Subferiptionspreis für jede der 
eriten fünf Lieferungen 2 Thlr. (3 fl. 36 fr.), fir die 
ſechste 2; Thlr. (4 fl. 50 fr.) 

aubalt diefer neuen Ausgabe in 63 Blättern: 
Nr. I bis IX. Titel und allgemeine Karten; Nr. X bie 
XLIV. 55 Karten von Curoba, darunter 9 Karten von 
deutfhen Ländern, Nr. XLY bis L. 6 Karten von Aflen; 
Nr. LI bis LAN. Wfrifa; Nr. LIV bis LXT, 8 Karten 
von Amerika; Nr. LXU und LXIII. Auſtralien. 
Die ſeitherigen Ausgaben des Hand: Arlas behalten 
ihre befannten Preife: 9) Hand: Atlas ganz vollitändig 
in 75 I. (incl, I— VI, Suppl. Lief.) 184 Thir. (33 fl. 
418 fr.) [Die VI. Suppl. Lief. dazu erfheint no& tu 
biefes Sahr.] — b) Hand: Atlas in 51 DI. 6 Thlr, 
Got. 88 fr.) — e) Die Karten des Hand: Atlas eim 
N — zu 4 Zhle. (56 kr.), theils zu 4 Thlr. 


Die Afte Lieferung der neuen Ausgabe iſt er— 
—— und durch alle Bud: und Laudfartenhandlungen 
aben, 


[416] Neue Kunfs und Wirtbfhaftbüdher, 


€. Thomas, die Conditorei . 
nad der neueften Art und in allen ihren heilen, nebſt 
dem Weſeutlichſten der Liqueur-Bereitung. Mit 20 
Figuren. gr. 8. brod. 1 Thlr. 12 Or. 


Ch. Pifani, kleines Thüringer Badbud, 

oder richtige Unmweifung zur Thüringer Vadfunft, im 
welcher bauptfäihlih die Thüringer Franengimmer 
vorzüglihe Geſchiclichkeit befißen. 8. brod. 10 Gr, 


Dr. Röber, Anleitung zum Weinbau und zur 
Moſt- und MWeinbereitung. 
Nebſt Beihreibung einer neuen Traubenmuͤhle. 2te wohl: 
feile Auflage. Mit 4 Aupfern. br. 48 Gr, 
Sie find in allen Buchhandlungen zu befommen, 
Arnold’she Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig. 











[308] So eben it bei fr. Krommann in Jena ers 

ſchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Elifaberb Hamilton 
BriefeüberErzie 

Aus dem Englifden 
von 
Dr. ar! Meier 
2 Bde 8. geheftet, Ladenpreis 24 Ditdlr, 

„Eine prafrifbe, mit Peifpielen erläuterte Ute 
weifung, mie die Entwicklung des Kindes vom eriten 
Anfange an zu leiten, mas dabei zu vermeiden, mas zu 
thun ift, und wie namentlih auch die weibliche Erziehung 


hung 


— 15 — 


ihrewuͤrdigſtes Biel, bereinftige gute Mittter zu bilden, ı 
ii — 8 a gegründet nicht auf Mode: 
tbeorien, fondern auf achte Neligiofität, Vernunft 
und Erfahrung — ein aͤußerſt brauchbares und = 


maß ndbud für junge Mütter, Erzieherinnen 





ds77) Bei G. Baffe in Quedlinburg if fo eben 


enen: 
Praktiſches Handbuch zur. gründlichtn Kenntniß der 
Dampyfmafdinen, 
ihrer verfhiedenen ‚Arten, ihrer. Wirkung und Auwen— 
dungsart, fo wie Anweifung, fie nad den neueſten Cr: 
—— und Verbeſſerungen zu konſtruiren. Nebſt Be— 
ehrungen über die Wirkung des Dampfes; Dampfma— 
feinen mit hohem und dergleichen mit niedrigem Drude; 
Dampfmafchinen mit ſich drebenden Kolben; die anıeris 
kaniſche röhrenförmige Dampfmaſchine ꝛc.; Verbeſſerun⸗ 
en im Bau der Dampfkeſſel, Sicderbeitdklappen oder 
entile; über die Urfachen des Berſtens der Dampfkeſſel 
und über die Mittel zur Verhuͤtung befelben; Vorrich— 
tung zur Regulirung der Dampffefjel bei dem Nachfüllen; 
neue Kolben; die verſchiedenen Dampfwagen und Dampf: 
boote und ihre Einrichtung; Vergleibung der Dampf: 
mafchinen mit den verfchiedenen Triebwerken u. dgl. m. 
Für Beſitzer von Kabriten und Mannfafturen, Maſchi— 
nenbauer, Mechaniker und jeden Gebilderen überhaupt. 
Nah dem vorzuͤglichſten engliſchen, franzöfiihen und dent: 
füen Werken und Abbandlungen bearbeitet von 3. Ed, 
Une Miänter, praftiiten Mechaniker. Mit 164 Ab: 
bildungen. 8. Preis 1 Thlr. 20 ®r, 





' 


[359] Anzeige für gebildete Leſer aller Stande 
über die 





vierte verbefferte, mit vielen Zufäßen und neuen 
Erläuterungen vermehrte Ausgabe 


der 
populären Himmelskunde 
c 


er 
allgemein faßlicyen Betrachtungen 
über die 
großen Wunderwerke ded Weltalls. 
Nach den neueſten aftronomifchen Entdefungen für 
gebildete Leſer, fo wie zum Privat» Unterrichte. 


Don 
Dr. 4. 9. Chr. Gelpfe, 
Herzogl. Brauuſchw. Schulrathe und Proſeſſor m. f. * 
Mit 5 Kupfertafelu, worunter eine genaue Mond‘ 
Karte. 8, geb. 1832. Hannover in der Hahn 
ſchen Hofbuchbandlung. ı Rthlr. 8 Ggr. 


Der allgemeine Beifall, deſſen ſich dieſes Werk ſeit— 
er nicht nur in Deutſchland, ſondern auch durch Ueber: 
tzungen im Auslande, namentlich in England erfreute, 
o wie die vielfachen guͤnſtigen Beurtheilungen deſſelben, 

ben den ruͤhmlichſt bekaunten Hertu Verfaſſer zu deſto 
rößerer Fuͤrſorge und Vorliebe bei dieſer neuen Bear⸗ 
— veranlaßt, welche faſt auf jeder Seite mit lehr—⸗ 
reihen 
sten Kupfertafel vermehrt, auch von der Werlagshand: 


- 


Zufägen und im Ganzen mir 53 Vogen und er 


lung verzüglicher ausgeſtattet morben iſt, und deßhalb 
in dieſer neuen Geſtalt jedem denkenden Verehrer der 
großen Wunderwerfe der Schöpfung, zur belehrenden 
Kefrüre, fo wie zum Sefhenf für die Jugend um fo 
mehr empfohlen werden kann. Der Vortrag iſt unter: 
haltend und durchaus populaͤr; aud find zum Ver— 
ſtaäͤndniß deſſelben Feine mathematiihe Vortenntniſſe er: 
forderlid, 








[123] So eben erſchien bei Unterzeichnetem folgendes, 
vn ——— ſo wie fuͤr jeden Gebildeten intereſſante 
er: . >, 


Die Erde und ihre Bewohner, 
\ ein 
Lehr⸗ u Leſebunch 
ur 


fi 
Schule und Haus, 
bearbeitet von 
NR. Fr Vollr Hoffmanm 
Zweite Auflage. 
gr. 8. Elegant gedrudt und gebunden. 4 fl. 48 fr, 
Die erſte Auflage dieſes Buches erfbien vor zwei 
Monaten, und war 14 Tage nach Erſcheinen vergrif: 
fen; der breite Beweis fir die Vortrefflichkeit deſſeiben! 
Auch find dem Verleger feit jener Zeit fo außerordentlid 
günftige Urtheile der achtungswertheſten Sachlenner und 
Gelehrten zugefommin, daß er „Hoffmanns Erde* mit 
voller Ueberzeugung als ein vorzügliches Lehrbuch 
für Schulen, und als cin höchſt imtereffantes, 
wahrhaft belebrendes Bildungsbuch für Jung 
und Alt hiermit empfehlen fann! 
Carl Hoffmann in Stuttgart. 





[356] Einladung zur Subſcription. 


au 
P. Abraham a Sancta Clara's 
weil. k. k. Hofprediger 


u 
e Im 
‚ur 

ehrliidbe Leute, 


oder: 
Eigentliher Entwurff, und Lebensbeſchreibung deß 
Jscariotiſchen Boͤßwicht. 

An Jahr 1329 erſchien in der unterzeichneten Buch: 
handlung das iſte Heft von 10 Bogen für 9 Ggr., wo: 
von die Kortfesung gegenwärtig vom Mehreren gewuͤnſcht 
wird. Da der Preis nun fo billig als möglich geſtellt 
ift und nur bei einem bedeutenden Abfag es fortgefezt 
werden kann, fo Inden wir alle Freunde diefer Lektuͤre 
zur Unterzeichnung ein, umd — für den gedruckten 
Dingen, nicht über 1 Gar. in der Urt des erichienenen 
Heſts. Eotbald fih zur Dedung der Drudkoften hinrei⸗ 
ende Gubferibenten, welche ſich aber auf das ganze 
Wert verbindlih machen muͤſſen, gemeldet haben, fol 
der Drud unverzuͤglich beginnen, 

Der Abdruck geſchieht mac der Ausgabe vom Jahre 1686. 

Sch ul ze'ſche Buchhandlung in Celle. 


— 14 — 


(105) Dei €. F. Sueß in Weiſenfels iſt erſchienen 

und in allen Buchhandlungen zu haben; 

Die 227; nicht die Deputirten Frankreichs, fons 
derw 221 Räthfel-Aufgaben in einen Kranz zur 
Unterhaltung gefelliger Kreife geflochten von N. 
MW. Lehmann. Preis 10 Ör. 

tor] Zu einem trefflichen Hoczeits-, Geburtstags, 
eihnachts: und Neuſahrs-Geſchenk für gebildete Da: 

men, empfehlen wir das nachſtehende Bud, als eind 

ber lebrreichiten und geiftvollften Werke, die von Frauen: 
band gekommen find: 

Die gefammelten Briefe von Julie. 


4 Theile. Zte verb. und vermehrte Auflage. 


8. Leipzig, Wienbrad, und in allen Buchhandlungen 
Deutichlands zu haben. Preis 3 Thle. 





[125] In Ar. Wilmans Verlagshandlung in Frank: 
furt a. M. ift erfhienen und an alle Buchhandlungen 
verjendet worden: 

Taſchenbuch für das Jahr 1833, 
ber Liebe nnd Freundſchaft gewidmet. 
Herausgegeben von 

r. 81. Schützz e. 

Mit Kupfern nah Mamberg und Beiträgen von 2, Bech⸗ 
fein, W. Blumenbagen, U. v. Chamiſo, B. v. Miltitz, 
er. Schuͤtze und L. Storch. 

Preis 1 Thlr. 12 Gr, oder 2 fl. a2 Fr. In Saffian 
als Brieftaſche 2 Thlr. 12 Gr, oder a 1-50 . Im 
Saffian und Saffian-Etui 4 Thlr. oder 7 fl. 12 fr. 


[109] So eben iſt bei und erfhienen und in allen Bud: 

bandlungen zu haben: 

Der gefhwinde Rechenmeifter oder Anwei— 
fung alle Rechnungsarten von der Regel Detri 
an bis zur Kubiſchen Berechnung in furzer Zeit- 
obne die geringſte Beihülfe zu erlernen. 
Mit Zaufenden von Beifpielen und Tabellen. 
Zum Gebrauch für Lehrer, Schulen, Geſchaͤfts— 
männer, Hafens, Baus und Forfibeamte, Pros 
feffioniften und Landleute von F. Fiſcher. 
Preis ı Rthlr. 

Leipzig, den 28. Aug. 18532. 
W. Zirges’she Buchhandlung. 





[401] Einladung zur Subfcription 
auf einen 
elad von Afien 
zu Ritter's Allgemeiner Erdkunde, IT. Abrheilung. 
Entworfen und bearbeitet von 9. &. Grimm, 
Herausgegeben von E, Ritter und 5.9. O'Etzel. 


Diefer, aus 20 Blättern mittlern Kartenformats 
beftehende, Atlas eriheint im Verlage des unterzeichneten 


Comtoird in 4 Lieferungen, jede zu 5: Blatt, wovon bie 
erite zu Michaelis d. F, Die übrigen aber jedesmal gleiche 
zeitig mit den folgenden Bänden der Klisensinen 
Erdkunde erfheinen. 
Die Namen der Herren Herausgeber machen 
Empfehlung diefed Werts in wiſſenſchaftlicher 84 
überfihffig; mas die kuͤnſtleriſche Ausführung betrifft, fo 
giebt davon das, dem Profpeltus (welcher in allen foliden 
Buc:, Kunft: und Landfartenbandiungen zur Anfict and 
Gratis⸗Vertheilung vorliegt) beigedrudte, yon dem Herrn 
— ‚Base geftodene Kärtchen des Hiindlaja eine 

ro e. 

Man fubferibirt nur auf den ganzen Atlas mit 

6 Rthlr. Preuß, Et. oder Io Fl. 3o Zr. MRheiniſch. 

‚ Beim Eriheinen der erften Lieferung. wird die Sub 
feription gefchloffen, und es tritt der erhöhte Ladenpreis 
ein. Diefer befrägt 
für d, ganzen Atlas 7 Rtl. 10 Egr.Pr,E. oder 12 Fl. 50 Ar.rh. 
für einzelne Liefet. = 2) = = » = 3% 39 = : 
füreingelneBlätter — = 15 x s 

Berlin, den 1. Juli 1832. 


Das geograpbiihe Verlags: Comtoir. 


ED e ; 


—⸗ Stjs ® 


Einladung zur Subfcription 
auf einen 


pneumatifchsportariven Erd-⸗—Globus 
von 12 Fuß im Umfauge, 


gezeihnet von 3. 2, Grimm, geflohen von W. 
Scharrer. 


Diefer Globus, der, troh feines großen Umfanges, 
vermöge einer. finnreiben Einrichtung alle Vortdeile fei: 
ner’Geflalt mit den Bequemlicleiten einer Planfarte vers 
bindet, erfheint zu Migaelis d. J. im unterzeichneten 
VerlagsComtoir. 

Ein ausfuͤhrlicer Proſpekltus, dem eine Anſicht die: 
ſes Globus und eine Probe feiner Bearbeitung deigedruckt 
find, und der in jeder ſolldeni Buch⸗, Kunſt- und Landkar⸗ 
ten: Handlung zur Anſicht und umentgeltlihen Bertbeis 
lung vorliegt, gibt über die miffenichaftlihe mie bie 
artiftiide Behandlung genauere Belehrung. 

Der Preis deſſelben iſt für die Eubieribenten 
anf Papier „vr. 22. 12 Dil. Pr. Et. od. 21 Fl. rheinifch. 
aufordinärem Seldenjeug 16 = 5 » » 28 = ⸗ 
auf Atlas......322 ⸗⸗6566⸗ ⸗ 


Der beim Erſcheinen des Globus eintretende Faden: 
preis beträgt: 
auf Papier ». . . 15 Rtl. Pr.Ct. od. 2651. 15 Ar. rheiniſch. 
auford. Seidenzeug 20 = » = » 35 —⸗ ⸗ 
auf Ullad,....40 — 70⸗— ⸗ ⸗ 
Sammler erhalten dad fehdte Eremplar gratis. 
Zur Empfehlung dieſes Werts glauben mir nichts 
weiter fagen zu dürfen, ald daß der Herr Prof. C. Rite 
ter demielben fortwährend fein lebhaftes Intereſſe fbenkt, 
und das bobe Minifterium der Unterridtd: 2c. Angelegen⸗ 
beiten feine befondere Theilnahme durch Gubfeription auf 
40 Eremplare an den Tag gelegt hat. 
Berlin, ben ı. Juli 1832. 


Das geographifhe Verlags-⸗Tomtoir. 


— 


Re 
Sntellige 


1.8 


32. 
nz⸗Blatt. 


2. 


3 





[378] Bei G. Baſſe in Quedlinburg find fo eben 
erfchienen: 


Die Stärke s und. Syrups Fabrikation 
im ber Umgegend Berlin's. Dder gründliche Anweiſung, 
die Stärke und ben Stärfefprup aus Kartoffeln auf die 
einfachſte und wohlfeilſte Weile fabrifmäßig zu bereiten. 
Ein fiberer Rathgeber für Fabrifanten, Landwirthe und 
alle Diejenigen, welche bie Kartoffeln auf das vortheils 
hafteſte benugen wollen. Bon Ariedrib Schwarze, 

Mit 4 Tafeln Abbildungen, Preis 1 Thlr. 4 Gr. 


Murrhard: Die neueſten Methoden zur vor 
theilhafteſten 
Fabrikation der Stärke 
aus Kartoffeln, Weizen und Moßkaftanien, fo wie An: 
weifung, aus ber Stärfe und durch Zuſatz derſelben 
Buder oder Sprup ı. — ebſt Belehrung 
über bie vorzuͤglichſte eitung des Kartoffelmehls ıc. 
Mit 20 Abbildungen. 8. geb. Preis 12 Gr. 


[417] Für Refegefellfhaften und Leif 
bibliotheken 
ſind ſo eben erſchienen: 
A. Bronikowski, die Frauen Koniecpolskie. 
Zwei Theile. 5 Thlr. 6 Gr. 
i Sie bilden auh den ısten und sten Band ber 
fämmtlihen Schriften von A. Bronikowski. 
Dresden und Leipzig in der Arnolb’fhen 
Buchhandlung. 


tus) Benelope, 
Tafhenbud für das Jahr 1833, 
Sperausgegeben von Th. Hell. 
Safer Jebee. Mit 8 Kupfer: und Stahlſtichen nah Schia: 
voni, Ender,Retic ic, get. von John, Fr. Stb: 
ber, Fleifhmann, Beper, Höfel, 5. Wagner, 16. 
In gepreßtem Umſchlag mit Goldfhnitt geb. 1 Thlr. 
16 Ggr. oder 53 fl. rhein. 
Reipzig, 3. E. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 
nhalt: Apollonia von Th. Hell. Bilderhronif 
der theatraliihen Zeiterfheinungen. Das Gewiſſen von 
v. Wachsmann. Der Schleier ber Königin von F. v. 
evden. Epatolino von Th. Hell, zeigten von 
Hand von Charl. v. Glumer, Unglüdlihe Liebe 
von Leop. Schefer. Gedichte von Caſtelli, Ge. 
Blaukenſee, Tiedge, vd. Deuern. 
Die Jahrgänge 1325 big 1850 incl. find einzeln auf 
«48 Ggr., zufammengenommen auf 4 Thblr. berabgefest. 
— Diefed wohlbefannte und ſehr preiswärdige Taſchen⸗ 











(412) In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Worin haben die Unruhen ber Zeit 
vorzüglich ihren Grund? Nach dem Volks - 
leben und mad den Grundfägen der National 
dfonomie beleuchtet und den Stäuden beutfcher 
Staaten gewidmet von ©. 5. Kraufe, kdnigl. 
preuß. Staatörath, Ritter ıc. gr. 8. J Rthir. 
oder 36 fr. 


Der als ſtaatswirthſchaftlicher Schriftiteller fo ruͤhm⸗ 
(ih befannte Hr. Verf. weiſet bier die jest beitebende 
Unzufriedenheit mit Klarheit und gediegener Schärfe in 
den aus umrichtigen Principien bervorgegangenen Mäns 
geln und Ungleichheiten der jezt üblichen Veftenerungss 
arten nad, wogegen Erzielung größerer Gleichheit durch 
— der Beſitzer der für die Induſtrie todten 
apitale und mindere Belaſtung der Grundſtuͤcke durch 
u ftiftende Amortifationdanitalten feine Hauptvorfchläge 
ind. Sachkundige werben fih um fo mehr zur lehrreis 
den | diefer Gegenftände bingezogen fühlen, 
ald Aehnliches bisher kaum jemals rein ſcientifiſch ber 
bandelt worden iſt und der Herr Verfaffer feinen Stoff 
vollommen beherrſcht. 





[3084] In der v. Jenifh u. Stage'ſchen Buchband: 
lung in Auasburg ift erfhienen md in allen Buch 
bandlungen zu haben: 

Moralifhe Erzählungen und Gedichte zur Bildung 
des jugendlichen Geiftes und Herzens. 
Herausgegeben von 
. © Sunfe 
8. Preis 1 Rthlr. oder 1 fl. 56 Er. 

Der Name ded berühmten Verfafferd bürgt fir bie 
Trefflichleit diefer Jugendſchriften. Wir fönnen daber 
fie mit Recht jedem Familienvater, ber feinen Kindern 
eine angenehme Lektüre verſchaffen will, empfehlen. 

Neueſte Zugendbibliorhek. 

Eine Sammlung moraliſcher Erzählungen, Reife 
befchreibungen, Biographien, Gedichte ꝛc. füg das 
jugendliche Alter herausgegeben von 
5 gunte 
68 und 78 Bändchen. 8. geb. 1 Rthlr. 8 Gr. oder 2 fi. 


Diefe neueften Bände enthalten: Parabeln und Pa: 
rabelartiges, vermiſchte Gedichte und Aufſaͤze von Hof: 
rath A. Gebauer. Moralifhe Erzählungen und Gebichte 
von Gabr. Eith, F. ©, Funke und Krämer, 


# ⸗ 


) 126 — 


Der befte Beweis der immer größern Theilnahme (70) De G. Baffe in Quedlinburg if fo eben 
ienen:;: 4 ri 
1 


bes Publikums iſt wohl der, daß trotz der — RT + 
Auflage binnen Jahresfrift von den’ eriten zwei Baͤnden 8. J. Alberti: * 
eine neue Auflage veranſtaltet werden mußte, Alle D W 
7 Bände koſten 5 Nthlr. oder 7 f.a2 ir. er eitmaum 
Dder Handbüchlein der feinen Lebensart in allen Mer: 


Parabeln und Parabelartiges.  |yätmifen des gefellfhaftlihen Werkhrs umd praftiide 
Nebſt einem Anhange vermifchter Gedichte und Aufs — Ja TOBEIDrR. Dee Volk % * — = 
4 h ein, gegen ornehme, Hoͤhere un roße. Mebi e= 
füge für Anaben und Mädchen herausgegeben von Br über u@tie und Miener H a * Baus) 


Auguſt Gebauer „ Höflichkeit, Gefetheit, richtiges Sprechen und Erzählen; 
8. geheftet 4 Rthlr. oder fl.-48 fr. - ISleidung, Moden, Beſuche, Diefeng,, Zany und Bälle, 
Komplimente, Theater, literarifhe und mufitalifhe Abend: 


Der durd feine fruͤhern, mit fo. vielem: Beifall auf: 
genommenen Jugendfhriften fo befannte Verfaſſer über: 
gibt hier dem Publikum ein Werk, das den ſo beliebten 
Parabeln von Krummacher würdig an die Seite geftellt 
werben fann. 

Neue Kinderbibliothek, 
Oder Sammlung auserlefener Erzählungen, Ge: 
ſchichten, Anckooten, Babeln, Gedichte und Denk, 
und Sittenfprüche zu Deflamiribungen für Kinder 
von 6— 12 Jahren zur edlen Bildung ihres fitt: 
lichen Gefühld nnd zum Vergnügen. in ihren 
Erbolungsftunden herausgegeben von 
Sofepy$g Bernhard 
3 Bändchen mit illuminirten Kupfern. 8. geh. 13 Gr. 
oder 1 fl. 21 fr. 

Der Name des Verfafferd ift durch feine vielfahen 
pädagogiichen Schriften zu befanut uud feine praftiihe 
Erfahrungen als vieljähriger Erzieher der Jugend find zu 
fibere Bürgen, daß er in diefer Sammlung nur folde 
Gegenitände aufgenommen hat, die für Geift und Herz 
der Kinder zuträglich find, 

Mon demielben Berfaffer ift bei und erfhienen : 
Kurzer und doch fehr faßlicher Katechismus ber 
Gefhihte von Bayern. 
in 8 Zeiträumen. Befonders für Schulen. 
Mit einer Stammtafel des koͤnigl. Haufes. 

8.8 Gr, oder 56 fr, 

Kurzer und doc) fehr faßlicher Katehismus der 
Naturgefhihte und Naturbefhreibung, 
Zum Schul: und. Privatunterricht. 

8. 5 Gr. oder 56 fr. 

Erſtes Maibluͤmchen für die vaterländifche Jugend, 
* oder Purzer und doch deutlicher Unterricht in der 
Bapyerifhen Conftitution, 

Mit Kupfer. 12. geh. 8 Gr. oder 50 fr, 

Haben bie bisherigen Vie bes Verfaſſers den 


efellichaften, Reifen, Landpartien, Hochzeiten, Taufen, 

egräbnife, Spiele, Einrichtung der Gaftmähler, Ber 
nebmen bei der Tafel, beim Frübitüd, Trandiren und 
Vorlegen, Wohnung und Möblirung ber verſchiedenen 
Zimmer, Toilette, Schönheitdmittel, Gegenttände bes 
Geſchmacks, Bijouterien; über Harmonie der Farben im 
Anzuge; vom Meiten ıc, Fuͤr junge und ältere Perios 
nen beiderlei. Geſchlechts. Vierte vermehrte Auf 
lage. Mir 2 Tafeln Abbildungen, 8. geh. Preis’ 17 Gr. 

„Da woch ein ähnliches Merk unter gleihem Titel 
eriftirt, fo bemerken wir bier nachträgli, daß nur Dies 
jenigen Gremplare ald aͤcht anzufehen find, auf berem 
Titel der Name des Verfaffers „I. I. Alberti” ges 
drudt jtebt. | 8 

















[427] Fuür Beſitzer von Leihbibliotheken. 


In allen Buchhandlungen iſt ein Katalog vorzüglich 
guter älterer und neuer Remanen gratid zu befommıen, wels 
he bei ganz freier Auswahl und einer Summe von3oftblr. 
und darüber, auf ein Jahr um die Hälfte des Ladens 
preifes gegeben werden. Da der Preis ſchon bilfig genug 
geſtellt it, fo dürfte hiermit Manchem eine um fo wills 
fommnere Gelegenheit dargeboten werden, fir weniges 
Geld feine Bibliotbef mit gern gelefenen und durd die 
meiften kritiſchen Blätter befonders empfohlenen Schriften . 
zu vermehren, ald bei der freien Wahl Niemand gende 
er ift, eine ganze Sammlung zu nehmen, wovon oft 
viele Werke (hen In der Bibliothek vorräthig find, 

Leipzig, im Dftober 18532. 5 —* 





A Wienbrac. 





[128] Bereits im vorigen Jahre erſchien? 
Chriftlide Morgenanbahten 
aufsalle Tage des Jahres. 


Don C. W. Spieker, 
Dottor der Theologie, Superintendent und Oberpfarrer zu 
Frantfurt a, d. O. 
gr. 8. Mit allegoriſchem Titelkupfer und Vignette. 
Sauber geh. 14 Thlr. * 
Berlim Verlag der Buchhandlung von C. F.Amelang 


ungetbeilten Beifall gefunden, fo darf man ſich über) Im dem Unnalen der Theologie. 1832. iſter 
zeugt halten, daß auch dieſe diefelben rühmlichen Ei- Band, ztes Heft. ©. 257— 262 befindet: fi folgende 
geuſchaften befisen,, die. jene auszeihuen. Die geeringte Benrtheilung dieſes mit ungerheiltem Veifalle aufges ' 
und dabei dog fo faßliche Daritellung empfichlt fie haupt: | nommenen Werts: mr 

fählih zur Einführung in Schulen, doc leiften fie niht) __,Derdurd feine gehaltreihen Schriften in der theofogie 
weniger gute Dientte bei dem Privatunterrichte. Bei „ſchen Literatur ruͤhmlichſt befannte Hr. Verf. bat 6 In 
Abnahme von größeren Parthien werden bedeutend wohl: | ‚‚diefem nenen Andachtsbuche allen —— der Religion 
feilere Preiſe gemacht. ‚amd der chriſtlichen Erbauung eine ſchoͤne und dankens wer— 


— 17 — 


Athe Gabe gebracht, von ber ſich erwarten läßt, daß fie die: 
„felbe allgemeine Verbreitung finden werde, wie feine fril: 
„deren aſcetiſchen Schriften, namentlih fein Andacht s⸗ 
„buch für gebildete Ehriften (Berlin, 19350, bei 
„SE. F. Amelang), das ſchon die 5te Auflage erlebt 
„bat. — Mas Witſchel durch feine Morgens und Abend: 
„Opfer geleitet und Gutes geftiftet hat, werden gewiß 
„auch diefe Morgenandacten leiften, die noch den Vor: 
„sus baben, dad fie durch Abwechſelung von Proia und 
„Poeſie, fo wie auch dadurch, daß auf jeden Tag des 
„Jahres Gebete und Furze Betrachtungen gegeben jind, 
„an Mannichfaltigfeit und Reiz gewinnen, Cs berricht 
„durchgehends in allen bier vortommenden Andachten ein 
„reiner chriſtlicher Geiſt und aͤcht religiöfer Sinn, verbun: 
„den mit einer reinen und faren Diktion. — Eine befondere 
„Weihe erbalten diefe Betradhtungen durch die dazu ge: 
„wählten Vibelitellen, an welche fie gefnüpft find, fo 
„wie die ftete Müdfihtnahme auf die wechſelnden Erſchei— 
„nungen bed Jahres und die in demfelben vorfommen: 
‚Ma chriftlichen Feſte. Jeder Monat bildet gleichlam 


„eine eigene Abtbeilung. — Der Herr Verf. will diefen |- 


„Morgenandahten bald auch Abendhetrachtungen nacfol: 
„gen laffen, denen gewiß Jeder, ber mit dem Werthe 
„ber eriteren ſich bekannt gemacht bat, mit Vergnuͤgen 
„entgegenfiebt. Das fhöne Aeußere vorliegender Schrift 
„ſtimmt gany mit dem Annern überein. Wir fehließen 
„biefe Anzeige mit dem in der Vorrede ausgeſprochenen 
„Wunſche: „Möchten recht viele Ehriften — — — Frie: 
„den finden I’ 

Jezt kann der Verleger den zahlreichen Befigern der 
Morgenandahten die gewiß willlommene Nachricht 
mittbheilen, dab fo eben die Preffe verlieh: 


Chriftlihde Abendanbachten 
aufalle Tagedes Jahres. 


Bon C. W. Spieker. 


gr. 8. Mit allegoriſchem Titelkupfer und Vignette. 
Sanber geh. 13 Thlr. 


(Morgen: und Abendandachten complet 5 Thlr.) 


Berlin, 1832, Verlag der Buchhandlung von C. F. 
Amelang. - 





[380] Bei ©, Baſſe in Quedlinburg iſt fo eben 
erfhienen: 

Lieder der Liebe. 
Eine Anthologie der trefflichſten Dichtungen dieſer Gat: 


tung. Deutſchlands Aünglingen und Jungfrauen ge 
weiht von P. Köfter. 12. geb. Preis 16 Or. 


[122] Neue Syrift. 

zu haben, 

Spyftematifhe ‚Darftellung der Gebirge 
und Gemwäffer Europa’d. Zum Gebraude 
beim erweiterten geograpbifchen Unterricht in 

lateiniſchen und Realſchulen. brodirt. 16 
oder 4 Bar. 


Je mehr in nenefter Zeit auf die reine Geogra: 


ge Müdjiht genommen wird, und je meniger man 


In allen Buchhandlungen ift * 


Die Herren Lehrer in lateiniſchen und Realſchulen 
koͤnnen ſolches von jeder Buchhandlung zur Einſicht be: 
kommen, und erhalten bei Einführung in ihren Schulen 
auf 9 zugleich genommene Eremplare je das ınte frei, 
obgleich der Preis für das bereits brodirte 
Eremplar — gewiß fehr billig geftellt ift. z 





[120] So eben iſt erfhienen und in allen’ Buchhands 
lungen zu haben: 
Mittheilungen 
über 
Kaſpar Hauſer 
von 


Prof. G. F. Daumer, 
Hauſer's ehemaligem Pflegevater. 
gr. 8, Nürnberg, Haubenſtricker. 
. Preis 50 fr. : 
Anbalt: 1) Einige Erinnerungen Haufers aus feis 
nem Kerkerleben und der nächntfolgenden Zeit, 2) Spra— 
de. 3) Weichheit nnd Gute des Gemuͤths in den Zeiten 
feines erjten Aufentbalts zu Nürnberg. 4) Hauſer im 
Beziehung auf das weibliche Geſchlecht. 5) Sein Verhal— 
ten in religidfen Beziehungen. 6) Zufag zu X. des eriten 
Heftes. (Abnung ded Mordverfuhs.) 7) Träume, 5) Ber 
ſuch bei einer Somnambule. 9) Einwirfung von Spin: 
nen. 10) Wirfung einer Blume. 14) Berauſchung durch 
Meinbeeren. 12) Wirkungen von Metallen, Glas, Edel: 
fteinen ıc. 15) Homoopatbifce Heilverſuche. 


28 Heft. 


———— — —— — 
[432) Im allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Ch. 2. Brebm, Handbuch für den Lichhaber der 
Stuben:, Hands und aller der Zähmung 
werthen Voͤgel, 
enthaltend die genaueſten Beſchreibungen von 200 

europaͤiſchen Vögclarten und cine gründliche, auf 
vielen neuen Beobachtungen berubende Anweis 
fung, die in» und ausländischen Bögel zu fans 
gen, einzugewöhnen, zu füttern, zu warten, forts 
zupflanzen, vor Krankheiten zu bewahren und 
von denfelben zu heilen. Unter Mitwirkung des 
Herrn Felix Grafen von Gourcy» Droitaumont. 
Mit 8 ganz treu und forafälrig nach der Natur 
gezeichneten illum. Kupfertafeln. gr. 8. eleg. geh. 
3 Nthlr. oder 5 fl. 24 fr 
Der Hr. Verf., berübmt als großer Ornitbolog uud 
ausgeber mebrerer ornithologiſchen Werke (namentl, 
ber kuͤrzlich erfhienenen „Naturgeſchichte aller Vögel 
Deutſchlands,“ mwoflr er von Sr. Maj. dem König von 


Preußen mit der großen goldenen Medaille audgezeichnet 
wurde) liefert in vorfichender Naturgefbichte der Stuben: 


fr. |vögel ein Werk, welches nad dem Ausfpruh eines großen 


Kenners einzig in feiner Art ift, — Durch die Vereinis 
gung mit dem Hrn. Grafen von Gourch, der Hunderte von 


Stubenvoͤgeln sgebalten und genau beobachtet bat, und 


durch die Beihülfe von fünf anderu großen Kennern find 


mit der Statiftit allein begmügt, je zeitgemaßer und über die Arten, die Kunft, fie zu fangen, zu ernähren, 


zwedmäßiger erfheint gegenwärtiges Werken, 


[zu Heilen und fortzupflangen, fo viele neue Erfahrungen 


- 128 — 


mit ilt, daß man 
a eine über bie — ein ſo umfaſſendes 
eındlihes Werk, weldes noch überdies lauter eigene 
obahtungen enthält, und bei ihrer Merkwuͤdigkeit für 
deu Naturforfper Überhaupt als für den Drnithologen 
insbefondere von großer Wichtigleit ift, auch dem Land: 
wirth, Tauben⸗ und Huͤhnerliebhaber 
und Praftifhes mittheilt. 


— — — — — — 
ſate] Fortdauernde Subſcription. 
Bei Juſtus Perthes in Gotha iſt ſo eben er— 


ſchienen: 
chte des deutſchen Vol— 


H. Ludens Geſchi 
kes. zier Band. gr. 8. (640 ©.) Subſcrip⸗ 


tionspreis 3 Thlr. (5 fl. 24 Fr.) auf Dolin, 
94 Thlr. (3 fl. 54 fr.) auf fein Drudpapier. 


Der Tte Band dieſes raſch fortiereitenden, für je: 
den Freund des Vaterlandes wichtigen Werkes entbalt 
das fünfzehnte Buch (die beiden Sachſen Drtol. 
und Otto il), und ſechszehntes Buch (die lezten 
Sachfen Drro I. und Heinrich I1.), Noch find die 
fertigen 7 Bände im Subferiptionspreis won 22 Thlr. 
(39 fl. 56 fr.) für die Velin⸗ und zu 15} Thlr. (27 fl. 
56 fr.) für die Drudpapier: Ausgabe zu beziehen. 





[381] Sür gebildete Männer und Frauen, 
Sünglinge und Jungfrauen. 


Bei ©. Baffe in Quedlinburg ift fo eben fol: 
endes beachtenswertbe, zeitgemäße Werl erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


3.9. 8 Richters Handbuch der 
yopuldären Aſtronomie 
für die gebildeten Stände, insbefondere für den 
Ende, wenn auch der Mathematik nur wenig oder 
ar nicht Fundige Leſer. 2 Theile. Mit ı Atlas 
Abbildungen und 3 men 8. Preis 6 Thlr. 
so Br. 


Die Aftronomie it die Arone der Naturwiſſenſchaf 
ten; fie enthält das geiftige Element in einem ſolchen 
Grade, daß fie darin fait alle andere Willenfbaften über: 
trifft und ummittelbar dabin wirft, die höchſten Ideen 
des Wahren, Schönen und Guten in der Seele hervor: 
—— Darum fpricht fie denn auch Jeden an, deſſen 
nneres Selbit noh nicht ganz verfrüppelt iſt; ja, das 
bloße Anfhaun bes geitirntern Himmels erwedt ſchon in 
der Seele, auch des Ununterrichtetften, eine Menge von 
Vorftellungen und Empfindungen, die ihn erbeben umd 
läntern und ihn mit Abnungen des Unfihtbaren erfüllen. 

ft es doch, als ob eine geheime Zaubermacht den Men: 
hen zu jenen glänzenden Geftirnen binzöge, wenn er 
fie in rubigem Schweigen ihre Bahnen dahin wandeln 
fiebt, als ob nicht bier, fondern dort die wahre Heimath 
feines Geiftes wäre, als ob er Alügel befommen müßte, 
um fib aufzuſchwingen, wo Orion fi gürtet und ber 
Schwan feine Silberfittige entfaltet. Daher wird denn 
Kenntnif der Sternwiſſenſchaft auch im großen Publis 
fum ald ein allgemeines Beduͤrfuiß gefühlt, Der Bers 


kuhn behaupten kann, Feine andere |faffer hat fi bie Aufgabe 


— auch den Laien im 
der Mathematit dahin zu bringen, daß er die Haupts 
lehren der Aſtronomie nicht nar biftorifh erfafle, fon 
dern fie auch nach ihren Gründen verftehe, und ibn im 
den Stand zu feßen, daß er mit Uebergeugung einſehe, 
wie es dem Denker möglich fen, in bie Tiefen bes Hims 


viel Intereffantes |, meld einzudringen, Zu dem Ende hat der Merfafler bei 


feinem Vortrage zuvoͤrderſt blos auf Clementarmathes 
matif MRüdfiht genommen, ohne den höhern Kalkul zu 
Huͤlſe zu nehmen. 

Wir dürfen diefes Merk, bad den Namen eined als 
Gelehrten und Scriftiteller allgemein geachteten Mans 
nes an der Stirn trägt, nicht noch befonderd lobend 
empfehlen wollen. 








[418] Neue und vorzäglihe Elementar 
| Unterrihtöbüäcer. 
W. Richter, Grundlebren der Geometrie ud 


Arithmetik für Schulen, 


‚Mit eingedrudten Figuren und einer Steindrudtafel, 
Zweite fehr veränderte Auflage, 21 Or. 


Fr. Müller, Handbuch der Mineralogie. 
Mit a GSteindrudtafeln. gr. 8. Auch unter dem allger 
meinen Titel: Handbuch der Naturgefhichte 
für Schulen and techniſche Anjtalten, fo wie zum 
Elementar: Unterricht für Jedermann. Erſter Theil. 
4 Thlr. a Gr. 


Beide find in allen namhaften Buchhandlungen zu 


befommen. 
Arnold’ihe Buchbandlung in Dresden 
und Leipzig. 
411) Im Werlage ber Gebrüder Schumann in 
widau bat fo eben die Preſſe verlafen und iſt an 
alle folide Buchhandlungen verfendet worden: 


Castle dangerous, 


a Tale 
by 
Walter Scott. 


Zum Schul. und Privatgebrauch mit einem vollständigen 
Wörterbuche herausgegeben von Dr. Bärmann, 8. 
Velin-Papier. Elegant gehefiet. ı Thir. 

xy> Bei Abnahme von ır Expl. wird eins und bei 
20 zwei Expl. gratis gegeben. 














[131] Bei ©. A. Gran in Hof ift erſchienen und im 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Soffnung 
Ein Gedicht in drei Gefängen. 
6 Bog. 8. eleg. brod. Preis 10 Ggr. od. 45 kr. rhein. 
Diefed Gedicht dürfte fi vielleiht um fo mebr 
einer beifäligen Aufnahme zu erfreuen haben, je mehr 
der Inhalt und Tom geeignet fcheint, gefüblvollen KHers 


zen ein Wort des Troftes und der Berubigung-werden 
zu können. 


| RES 
Intelligens- Blatt 


u Bu 2 





[382] Bei ©. Baffe in Quedlinburg if fo eben fat für Jedermann haben, verdient | 
unse keit'aller denfenden 8 gebildeten ee u 
. Lehrbuch der Geologie. Verhältniß zur Phofit, Chemie und Erdkunde war Per 

3 ber das Studium der Meteorit merklich zurüdges 
Ein Verſuch, die früberen Veränderungen ber @rbobers Ihlieben, allein durch obige Seife werden auch für bies 


äce durd noch jeht wirkſame Urfachen zu erklären. ‚fes- fichtbare Fortſchritt 
m €. £pell. Anus dem Engliſchen dein - — —— 


Die ſtrengſten engliſchen Resenfenten, Conobeare, turerſcheinungen und wunderbar ſcheinende Phänomene. 
wen mie: A Br urtpeilen yon — 
erle, da erfte vollitändige, dem jetzigen Stande 
ber Naturwiffenichaften angemeffene Samm hing. der. \Lı19] Um alle Brenzbe ver. bomboyäsh® 
Barinten geologiihen Thatfaden fen. Ganz —3 — ft chen Heilkuuſt. 
e3 aber batauf berechnet, zum Selbitftubium fiir die vielen) Die feit zwei Jahren mit allgemeinen Beifall) aufs 
Liebhaber und Freunde der Geologie zu dienen. Die genommene J —5 


l “ J 
Fake But a Ne Sen li gem A| Zeitung ber Pombopaißifgen eifkunf 














füre. — Das Ganze wird 4 Hefte (= 2 Binde) flart.| für Aerzte und Nichtärzte 
herausgegeben vom 
[a5] Bei ©. H. Henning in Greiz iſt erfhienen; De. Shmweiltert, 
T h eodul va s erſcheint wöchentlich in zwei Nummern auf Velinvapier. 


Jahrbuch für Häusliche Erbauung auf 1833. 2% sanıc Sadrgang, von 108 Mmmern, DEE aiar 
Mit Beiträgen von Alberti, Engel, v. Fougue, Frande, wine ee 5 a ee ai up daran 
— —— — E er * zu 1 Age vs zweiten Jahrgange 1831 ber 
us, Muͤngner, na Re , 8. E. ©. | glei EURE 
Schmidt, Shord, 9. 4. Schott, H. —5— Schwabe, — en > Feirrie, den 30. Aug. 1852 
Meider, Wolff und Adern, herausgegeben von Dr. €.| , Arnold’fhe Buchhandlung. 
& ud Dr. ..oamib: und | 5. = ' 
iebenter Jahrgang. Mit Kupfer und a Mufikdella: ! R 
gen. 1.8. @legant gebunden. in Futteral mit; Gold: [410] A us tria, 


fhnitt, 22 Bogen. 4 Thir. 12 Or, Zeitſchrift für Deftreih und Deutſchland, heraus⸗ 
Cars] Im allen Yuchhandfuiigen if zu Haben: gegeben von U. J. GroßsHoffinger. Dom 


1. $anuar 1833: an monatlidy ein Band von 12 
Meteorik oder Witterung s und MWetterkunde I 


: h biß 14 Bogen gr. 8. Berlag bes literariſchen 
gur Erläuterung alltaͤglicher Erſcheine im Dunſt ⸗ Muſeums in Leipzig. Preis eines jeden Ban 


. Freife und deren Worausfiht. Aus dem Frans) . de8 5 Thlr. Conventiond » Münze. 


zöfifchen uͤberſeht und mad dem. tellurifchen |: Deftreih, das berrlide reihe Oeſtreich, verbirgt in 

- Gründen und neweften phofifchen Anſichten ber |dem weiten Umfange feiner Geemyen, Im deu tiefen Thaͤ— 
arbeitet von dem Profeffor H. S. Dietmar in ‚fern feiner befchneiten Gebirge, im den bluhenden Flu⸗ 
Berlin, Mit 32 erläuternden Zeichnungen und —5 a ts — a — 
color. Plane zu einem Wetter⸗Telegtaphen. 1} | ng Meiches und den verborgeniten Tiefen feiner morali» 
Mehr, oder 2 fl. 24 Fr. fhen und phofiiben Eriſtenz, fo viel des Großen und 
Endlich befigen mir im Vorftehenden uun auch in | Schönen, daß ed unbegreiflich feinen wuͤrde, mie dies 
Deutichland eine Meteorit in einer fahlihen, ſo viel mög: |fer innere Neichthum vom Auslande fo wenig beachtet, 
ũch populären Sprache, was theils bie Frucht eines groß: | bie Kräfte, die diefem großen MWöltervereine inwohnen. 
fen frangöfiihen, tbeils eines noch berühmter und ver: [verfannt und verdächtigt werben fönnen, nicht ein 
dienktvollern deutfhen Meteorologen ift. Dei dem allge: | großer Theil diefer geiftigen und phoſiſchen Potenzen im 
meinen Jutereffe, weldes atmoſphaͤri ſche Veräuderungen | unverantwortliher Unt tigteit begraben. Die ſchla⸗ 
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fenden Kräfte zu meden, Entzuͤndung des von Nahtjvärd des Italiens Nr. 3. pres le passage de !’ Opera; 
umbillten 25359 Aufregung trager Geiſter und | zuweilen auch wit der Ja Mode zu den in der hiesigen 
das Beitreben, DEF freien Geiſtesbewegung ein Feld des allgemeinen niederländischen Buchhandlung (Peeı ers)er- 
Wirkend, einen Kampfplab zur Prüfung der Kraft zu scheinenden, wenig verbreiteten —— — Schnell- 
eröffnen, ein Ziel zu fteden dem Geiftesftug, Deutjc: pair für Moden und le Voleur werden jeizt im 
land und Europa zu zeigen, was Deftreid-ift|Leipzigidurch den Kupferstecher Herrn Brückner 
und kann — fen die Tendenz ber vorliegenden Zeit: | (Ranstädter Steinweg) gestochen, durch den Kupferdruk- 
biätter. Die ‚Austria‘ foll fomit ein Hafen ſeyn für| ker Herrn Zehl (Peterstrasse) gedruckt. R 
literariiche Vroduftion, ein getreues Bildnif des ver-|Höpfner, Unternehmer einer Colorir- Anstalt (im Ein- 
kannten Waterlandes, emtmorfen von feinen treveiten| borm) ausgemalt. — In, sofern nun. Leipzig öfters 
Söhnen mit der Farbe der Liebe und Wahrheit, in dem|scherzweise „Klein Paris“*) genannt wor= 
Lichte der hoͤchſten DBegeifterumg fir die Sahe deridenist, so liefert dieniederländiscche Buch- 
Menſchheit, aufgeftellt vor dem Michterfiuble der Welt.| handlung allerdings’ Aleih Pariser Origi- 
Das geiſtige Leben. Oeſtreichs 1 jenem Deutidlande | mal-Mode- Hupfer. Ei en 
! ‚der R Mus tn EN. 
zu verbinden, fey: bie Aufgabe der Diedaftion und Mit 2) Siche Gälhels Pam. u). Ton 


wi 1. 
Aus allen — gr u. en * — 
ſchen wir eine Darſtellung aller Verhaͤltniſſe geiſti⸗ [3853] Bei G. Baffei { wa: ilk fr — 
gen Lebens und Wirkeus, des Schaffens der Kunſt und rien: en RE —— 
Wiſſenſchaft, Berichte über wichtige Inkitute der Ges] . 

wart und Erwartung, den moralifhen und phpfifchen 

fand ber. Bewohner. . 

° Die Beiträge werden anftändig honorirt. 

Der Inhalt der „Muftria“ wird ſich aus folgen: 
den. Gearitftänden bilden: > 1 5, 2.2...” 

1) Meifebeibreibungen, ethnographiſche Schilderungen 
und Berichte von öftreihifhen ‚Neifenden im Aus: 
lande, in und außer Europa.“ j ; 

2) Politiſche, hiſtoriſche, ſtaatswirthſchaftliche und öfo: 
nomifche Yuffäge von allgenieinem Intereſſe. 

3) Kritiſches Mepertorium aller wichtigen literarifhen 


Kurze. Darftellung der 


en en a 4, 
in populären Morlefungen. Zum Gebrauch für’ 
dete Leſer entworfen von hul —* Are 2 —* 
hen, die ebene und koͤrperliche Geometrie enthaltend. 
Mit 7 Figurentafeln, 8. Preis 4, ZThlr. 12 Gr. 
Diefe Schrift ift nicht nur fir Dilettant 
um — — beſtimmt, ſondern auch — — * 
dathematit erhalten darin ein treffliches Unterrichts— 
mittel, wofür der Nanıe des als mathematiſcher Schrift⸗ 
Re weh are | fteller ſchon eilig befaunten Verfaſſers eine bin= 


ag ern De Sea ee — ne. kn, pt 
. e triebfamfeit, Induſtrie, Gewerbsfleiß, De: |faa So eben’ ieh und if i 

eg a ſ. w. aus allen Hauptftädten ber Mo: ei Pin ded due sen — 
5) Geographiide und ſtatiſtiſche Auffäpe, in fofern fie Praktiſches Lehrbuch der gefammten 


offiziellen Urfprungs und bie öfterreihifhe Monar: Baumwollen ; Leinwand: und Sei⸗ 


— ——— — —e — 


chie betreffen. 
6) Biographlen, Nekrologe berühmter Oeſtreicher, mo 1 
- ala mit Veizabe idrer Bildniſſe. denfaͤrberei, — 
— — ——— Sagen, Legen: niebſt einer gründlichen Anleitung zur - 55 
en, Romanze u. f. w. wi 
Ale Auffäge in ber „Auftria” werden von oͤſtrei⸗ x ü rkiſch-Roth⸗Faͤrbere ——* 
chiſchen Verfaffern herrühren. Ausländer werden mur|fo wie zu den nen eutdeckten und’ beim Färben 
dann zu Mitarbeitern aufgenommen, wenn fie im lm: j ber Seide anzuwendenden — 
fange der Öftreihifben Monarchie domiciliren, oder ihre i A 
Beiträge unmirtelbar Öftreihiihe Angelegenheiten be: Phyf i keBaͤdern. 
treffen. Ein uneutbehrliches Handbuch für Färber und 


Buchbändler und Schriftiteller, welche Werke über f . > 
und aus Deftreih im der Auftria angekündigt und be Babrifanten, ‚weldhe fi mit der Baumwollenz, 


urtheilt wünien, belieben ung ein Greieremplar|&lach6s, Gars, Zeuch-, Leinwand s und Seidenfäre 

portofrei zufommen zu laſſen. berei befchäftigen und das Neueſte und Vortheile 
Beiträge und alle Debaftiondgeihäfte betreffende |Haftefte im diefen Zweigen der Färbefunft Fenne 

Briefe erbitten wir uns auf ſicerem Wege unter der (pen wollen. Nab eigenen Erfahrungen hard 


Adreffe: „An die Medattion der Auitria, per i 
ne Groß= Hoffinger zu Leipzig” koften — Vorſchriften von 
rei ' ir di ermann Schrader 
ü trihtet man 2 Ggr. für d ’ 
en | Runf: und Gaönfärber in Hamburg. 
Detav. Engl. Dripapier. Sauber geheftet 4 Thlr. 





J Pariein Leipzig. (Berlin, 1952, Verlag Versen von E. F. 


is-angeblich Pariser Original - Modekupfer mit Schon der Tit rue hi 8. te 
: e ‚Pa k i pfer mit| on der e 
der Unterschrift: Pelit Courier des Dames, Boale- die Tendenz und den umfa ng Sue Fe 
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ben hinlaͤnglich zu erkennen, und der Merleger glaubt, 
mit voller Ueber, g, nur noch hinzufilgen zu bir: 

fen, daß mit. bloß derjenige, der ſich der Faͤrbekunſt 

widmen und. darin vervolllommmen will, im dieſem mit 

Umfiht und Sachkenntniß verfaßten Buche die genis 

gendfte "Belehrumg, fondern auch mander ſchon prattiſch 

re und Babrifant mandes ihm Neue darin 
nden wird.‘ ‘ 


Einige Wochen früher erfhien bereits: 

Schrader, N. Praktiſches Lehrbuch der ges 
fammten Wollen, oder Schdnfärberei. 
Geheftet ı Rthlr. 





21] An das neuere Sprachen lernende 
laan — 


Den dem in engliſcher, deutſcher und fran— 
zoſicher Sprache nebſt erlaͤuternden Anmerkungen 
erſcheinenden: 


Dorfpfarrer zu Wakefieldb, von Goldſmith, 


berautgegeben ‘von Dr. & M. Winterling. 
Dehrabers; bei Haubenftrider. 


it fo eben an alle Buchbandlungen ein Probebogen ver: 
fandt worden, deſſen Durchſicht gefälligft darauf Meflektis 
rende überzeugen möge, welde Erleichterung dieſes 
Merk denjenigen gewährt, die fih im Weberfegen und 
Müdüberfegen aus den genannten Spradhen üben, und 
bierin in kurzer Zeit große Fertigkeit erlangen mol: 
len. — Papier und Correctheit des Drudes entipricht 
—— jeder gerechten Anforderung, waͤhrend der Sub: 
eriptiongpreispreis für das ganze Werk von circa 30 
Bogen nicht mehr ald 2 fl. 22: fr. ft, 





[226] So eben it erfcienen und bei Tobias Löff: 
er in Mannheim, fo wie in allen fonftigen Bud: 
bandlungen Deutſchlands zu haben; \ 
Kromm, Dr % %, der Prediger am 
Grabe. Entwürfe zu Reichenreden aus einer 
zwanzigjäßrigen praktiſchen Amtserfahrung. Ein 
Hälfebud für Stadts und Landprediger, fo wie 
Erbauungsfchrift für folde, die um geliebte 
Todte trauern. 3 Thle. (ır Thl. Kindes: und 
Juͤngliugsalter, ar Thl. Mannsalter, 3r Thl. 
Greifenalter. gr. 8 4 fl. 12 Er. 

So reib und überfüllt Deutſchland an theologiſcher 
Piteratur iſt, fo leider ed doch im biefem Fade fehr 
Mangel, und der Derfaffer hofft, wie er aub in der 
Morrede des Merled bemerkt, duch gegenwärtige Cut: 
würfe feinen Herrn Amtsbrüdern eine Heine Erleidte: 
rung zu verihaffen. Die Zerte find zmedmäßig ge: 
waͤhit und vor jeder Mede die befondern Verbaltniſſe 
des Verftorbenen angegeben. — Moͤge das Werk fid ei⸗ 
nes bedeutenden: Abſatzes erfreuen und fo dem: 20jäbrt: 
gen Verdienſte des Merfaffers feine Krone werden. Wir 
empfeblen ed aufs Beſte deu geebrten Heren Geiſtli— 
eben jedes Standes, und boffen, daß jeder dur den An: 
kauf des Wertes eine ſchon lange bemerkte offenftebende 


Pazzi, Franz, über den Geift unfers Zeitalter 
in Saftenpredigten.. Neue Ausgabe. 8, 
broch. 36 Ir. 


Die Treiflichkeit biefer Faſtenreden bat ſich durch 
ben bisherigen Abſatz, fo wie die verſchiedenen günjtigen 
Veurtheilungen umd namentlih der neuern in der all: 
—— Kirchenzeitung von Dr. Sengler volltommen 

währt, und fie werden daber in der neuen Ausgabe 
fi der ferneren Theilnahme zu erfreuen haben. 





[384] Für Freunde unterhaltender Lectuͤre und 
Leſezirkel überhaupt. 
Bei ©. Baſſe in Quedlinburg ift fo eben er: 


fhienen ; j 
Reifen dur das 
füblide Fraukreich. 

Don Vayſſe de Villiers. Aus dem Franzds 
ſiſchen. Auf Velinpapier. 8. Gchefter. Preis 
ı Tblr. 12 Gr. 

Mer verſetzt fih mohl nicht gern, und menn auch 
nur im Geifte, umter den ſchönen Himmel des mittäglis 
ben Frantreihd? Nehmen wir alfo dad Bud dee Hrn. 
Vapffe de Villiers zur Hand, und durbimandern wir mit 
ibm jenes beitere Land, wovon uns bier ein in jeder 
Hinſicht ſehr auſchauliches Bild gegeben und jo manded 
hiſtoriſche Detail erzählt wird, — Binnen Kurzem folgt 
ein zweiter Band. 








[148] So eben ift fertig geworden: 
Rofentranz, Prof., Handbuch einer allgemei: 
nen Geſchichte der Poeſie. Zweiter Theil. gr. 8. 
Preis ı Rtblr. 4 Ggr. 
Der dritte und letzte Theil dieſes Werts wird im 
Frühjahr 1835 erſcheinen. 
Halle, a. Dft. 1832. 
Ed. Anton. 





[314] ‚In der Wienbrad’fhen Buchbandlung zu 
Leipzig eridien fo eben und ift durch alle Buchhand: 
lungen zu beziehen: 


Die Unterwelt, 


oder Gründe für ein bewohntes und bewohnbares 
Innere unferer Erde. Zweiter Theil. Auch 
unter dem Titel: Anfichten der Völker über die 
Bewohner des Innern unferer Erde, gr. 8. 
geh. Preis 22 Gr. 

Der erſte Theil diefed Buches, welcher im Jahre 
1828 in demielben Verlage erfhien, erregte großes Auf 
fehen durch die Neuheir feines Inhalts und die darin 
anfgeiprodenen originellen been, veranlafte aud bald 
darauf durch vielfah erichienene Veurtbeilungen, die 
Vertbeidigungsfhrift „Pluto, Aufgemuntert durch den 
gewordenen DVeifall, bearbeitete der Verfaſſer dieſen zwei: 
ten Theil, worin er die Anfihten der Wölter, ſowobl 


Lüde in feiner Bibliothek zur Zufriedenheit. ausgefüllt | der Vorzeit als Gegenwart, über diefen Gegenitand bar: 


fehen wird, — 


feht, uad durch unterhaltende Sagen uud Boltdmähr: 
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een beurfundet. Auch bier wird der Leſer Intereſſan⸗ 
tes und Neues in Menge finden, die außerordentliche 
Beleſenheit des Verfaſſers bewundern, und mit ibm oft 
den Wunſch ausfpreben, daß der Weg zur Unterwelt 
bald gebahnt werden möchte. Nicht allein dem Befigern 
des eriten Theils, fondern auch denen, welche ihn nicht 
befüpen, fen dieſes Buch empfohlen, ba es ein Ganzes 
F— ausmacht, wie aus dem Juhalt gleich zu erfe: 
en iſt. 
Inhalt: Einleitung. — Anſichten der Menſchen 
über die Bewohner der Unterwelt. — Der Hades der 
Griehen und Mömer — Der Hades bei verihiedenen 
andern Wölfern. — Die hriftlibe Hölle, 3 Erzählungen. 
— Hoͤlle ded Dante, — Käuterungs : Zuftand der Bei: 
fer, 6 Erzäblungen. — Unterirdiihe Mittelweſen des 
Mittelalters. — Die Feen, — Niren, 4 Erzählungen. 
— Kobolde, 5 Erzählungen. — Elfen, 16 Erzählungen. 
— Erdbewobnende Mittelmefen der nicht europäifdhen 
Volker. — Der Mubel. — Geifter ald Mittelweien, 
4. Erzäblungen. — Mebr oder weniger elfenähnliche 
Menſchen ald Bewohner der Unterwelt, 2 Erzählungen, 
— Sagen, daß die Innenerde von wirklichen Menſchen 
bewohnt ſey. — Folgerungen aud allem dieſen. — Meh— 
rere unterirdiihe Crdgeihöpfe: Würmer, Infeeten, 
Kiiche, Ampbibien, Vögel, Säugethiere, Menden. — 
Niet Klimms Wallfahrt in die Unterwelt. 


[454] In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Haffrendorn’s (S. k. Hoh. d. Großherz. v. ©. Wels 
mar Leibkutſcher) praktiſche 


Inſtruktion, Handgriffe und Vortheile fuͤr 

Kutſcher und Stallleute in fuͤrſtlichen Marſtaͤllen 
und bei andern Herrſchaften, oder: deutliche 
Anweiſung zur Stallpflege, zum Reiten und 
beſonders zum Fahren mit zwei, vier und ſechs 
Pferden und zum ſonſtigen, richtigen und wohl⸗ 
anftändigen Verhalten in und außer dem Dienft. 
— Mit hoher Genehmigung des Großherz. Hof⸗ 
Stall: Amtes, Mit Abbildg. der Equipage Er. 
en von Deftreih. gr. 8. 4 Rthlr. oder 
54 Fr. 

Der Verfaffer bat feine Kenntniſſe und Erfahrungen 
in 5ojäbrigen Dienften zu Wien, Weimar ıc. gefam: 
melt, Sein Werk verdient eben fo fehr die Aufmert: 
famfeit der Herrfhaften als ihrer Kutfcher, und follte 
feinem von ihnen feblen. j 


125) So eben ift erfhienen und in allen Buchhand⸗ 

ungen zu baben: 

Verfaifung der Kirde und Bolfsfchule 
im Grofßberzogtbum Heffen nad der 
neueſten Organifation. Nebſt cinem 
Fritifhen Sendſchreiben von Dr. Ernft 
Zimmermann. Nah des Verfaſſers Tode 
herausgegeben. gr. 8. Geheftet. ı Thlr. oder 
ı fl. 45 fr. 

Durch das Vertranen feines Fürften zu den Bera— 
tbungen Tiber die neue Kircenörganifation binzugezo: 
en, wurde der berübmte Verfaſſer in den Stand ge: 
eht, ſchon vor der dffentlihen Belauntmahung der Or 


ganifätiondedifte eine Motivirung derſelben niederzu⸗ 
ſchreiben. Dieſelbe war nicht be t, unter feinem 
Namen zu erfheinen, daher die in. dem Sendſchreiben 
angenommene Pfeudonpmität; das bebauerlide, für dem 
Staat, die Wiffenfhaft und feine Freunde und Mer: 
ebrer viel zu früb „erfolgte Ableben des wuͤrdigen Manz 
nes bat num aber diefe Maßregel überflüfig gemacht. 
Der Inhalt dieſes Werkchens wird für die gefammte 
dentſche Geiftlichkeit von Po ntereffe fepn. 
ep 


Darmijtadt, den 25. inber 1832. 
C. W. teste, 
[385] Bei G. Baſſe in Quedlinburg if fo eben 
erihienen: ‘ 
Der erſte Lehrgang im 
Singen nah Tonziffern 
für Volkeſchulen. Von Karl Happich. Nebſt 
32 Wandtafeln mit Uebungsftüden in zwei Zoll 
boden Ziffern. gr. 8. Preis 2 Thlr. 
| Dei ber Bearbeitung biefer mufilaliiben Wanbtas 
'feln beabfihigt der MWerfaffer, ein Hulfsmittel jur Er: 
leichterung ded Unterrichts. zu liefern; Das dem Lehrer 
| in der Boltsihule viel Zeit erfparen, ihn mancher Mübe 
überbeben und burd eine naturgemäfe und ftufenweife 
= des Unterrichtsſtoffes bie bier zu erwerben: 


den „Kenntniffe und Fertigkeiten ſeſt begründen und bie 
Fortfchritte der Schuler befchleunigen fol. 





[146] In allen Buchbandlungen it zu haben: 
Das Merkwuͤrdigſte 
aus dem 


Natur e i«ch 
ber Länder s und Voͤlkerkunde 
| unb dem Thierreiche. 
Ein unterhaltendes und mügliches Leſebuch für die 
- Jugend 
von A. €. Loͤhrs. 
Preid 18 Ggr. oder 224 Sgr. 
Quedlinburgs, Ernſt'ſche Buchhandlung. 


Neue Hausapotheke, 
bei den 
gewoͤhnlichen Kraukheitsvorfaͤllen anwendbar. 
Verlag der Ern Rem Buchhandlung in Queblin: 
ur 


g. 
ste Auflage. Broſch. Preis 9 Gar. oder 114 Sgr. 

Diefe fehr nuͤzlide Schrift enthält unter an 
dern die beten Mittel gegen Abzehrung. — YAufitof 
fen des Magens. — Augenihmerzen. — Blähungen. — 
Bruſtverſchleimung. — Engbrüftigleit. — lebten. — 
Geſchwuͤre. — Gicht, — Bliederreißen, — Haͤmorrhoi—⸗ 
den, — Hautausfhläge. — Herzklopfen. — Huſten. — 
Hppohondrie. — Hpiterie. — Kröpfer — Leibesverſto⸗ 
pfung. — Magenfhmerzen. — Melancholie. — Mutters 
beihwerden. — Nervenſchwaͤche. — Rheumatismus. — 
Schlafſucht. — Schwindel. — Verfpleimung. — Wed: 


e, 





Ne 54. 


Sntellige 


18 


ur Blatt 


2. 





{4599 Neue Musikalien, 


welche bei B. Schott Söhnen in Mainz er- 
schienen sind: 


Abschied der Polen vom Vaterland mit Pfie.- oder Gait.- 
Begleitung. 8 hr, 
Auber, u aus Fra Diavolo mit Pfte.- oder = 


— 2 — aus dem Liebestrank mit Guitarre- "Besl 
No. 146 a 155 zu 8 hr. ı= kr. ı6 kr. —* 

— — Marsch aus Colt und die Bayadere f. Pite. 8 hr. 

Berr und Fessy. 6te Fantas. f Pfe. u, ——— üb, Th. 


ee d. Bayadere, ı #, 24 hr. 
Fantas. ebenso üb, Tue d.. Braut. ı e. i 


— — gte Fantas. ebenso üb. Th. a. d.Stummen von Portici. 


ı fl. 24 hr. 
Blum, Carl, Gruss an die Schweiz. gr. Scene “f. d. 
Sopran mit Orch. Op. 127. No. ». Partitur, ı il. 48 kr. 
— — Dasselbe in Stimmen. 5A. ı= hr. 
— — Dasselbe im Glavier- Auszug. 48 hr. 
Larcassi, Rondoletto f. d. Guitarre üb. d. Fav.-Lied: 
„Clio clac.'* 56 hr. 
rer britt. ‘Variat, üb. d. Ballade a. Zampa f, Pte, 
121. ı fl, ız kr. 
— des Aen Regiments für eine Singst, 
mit Pfte.- Be Guit. - Begleitung. 16 hr. 
Gomis, Der Teufel in Sevilla. Clavier- Auszug franz, * 
deutsch, — 
Grosheim , un relig. on verschiedener Com- 
ponisten.. 5tes H 24 hr. 
Hambacher „Far. „Marsch f. P 8 kr. 


Heroli, Far.- Walzer a. Zunge ſ. Pfie. No. & hr. 
— — "Zampa ohne Text Sf, Pfte. von Rummel in 
sh. 48 
— — 17 Stücke a, Zampa f. Pfte. auf leichte —— 
M. 24 hr. 
Karr, Pantasie f. Pite. über e. Th. a. Zaınpa. Op. 256. 


48 kr. 

Kessler, 5 leichte Sonaten f. Pie. Op. g. Liv. 1. ». 5. 
jede 48 kr, 

— — 5 Sonaten f. Pfie. Op. ı0. Liv. ı. 2. 5. jede 


ı fl. ı2 hr. 
v. Klein, C. A., Sonate f. Pfie. mit Violin - Deuiekng: 


ı #. 12 hr. 

Küffner , zjtes —— f. Plie. u, Flöte oder Violin 
üb, Th. Zampa, Op. 244. ı H. 48 kr, 
_ 2öies Potpourri, Ebenso üb.“Th. a. "Robert le 
Diable. 249- Hl. 24 kr. 
Osborne et Beriot gr. concert. Variat. f, Pfie. he — 
r. 

Tanny Der Herbst am Rhein für Männerchor u. Orche- 
nr Paritur. Op- Bu. va A as kr. 

— — Dasselbe in Süimmen. -2.8, 24 he 


te ı2 kr.‘ 
——— ebenso üb. Th. a. Wilh, Tell. ı fl. 12 kr. 


Ries, Ferd., gr. Quintett f, a V. » Alt u. Vell. Op. ı67. 


fl. 
Rossini, Marsch aus Moses f, 4 Hände, A kr. 
Rummel, Fantasie f. Clarinette u, > üb, d. Arie von 
Beethoven: „Ah perfido.‘ Op, fl. 
— — Walzer über Th. a. Gott J "a. Bayadere No, 15 
u, ı7. jeder 16 kr. 
Späth, Introd. u. Vart, f. Pfte. üb. ein Schweizerlied: 
„Guggisberg.* Op. 136. ı fl. 48 kr. 
Stadife ; UVebungen f. Pfle. in allen Dur- und Moll. 
Tonarten. il, 48 kr. 


Weber, Gotifr., Die nächtlichen Reiter für Singiinmen, 
Pfie. od. Guit, 8 hr. 
In Stuttgart sind diese Musikalien bei G. A. Zum« 
steeg zu baben,.. 
—— — —— — —— — — — — 
1586). Bei G. Baffe in Quedlinburg- it fo eben 
erſchlenen: 


Niemann's Leitfaden zum Unterricht in der 


Erbbefhreibung 
Für die untern Klaffen der. Gomnafien und fir Bir: 


gerſchulen. 3re verbefferte AUnflage. 8. PreissGr. 


(In Partien nur 6 Or.) 





(135) In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Dr. Joh. Sigm. Hahu’s Unterricht von der 
wıinderbaren Heilkraft des frifchen Waſſers 
bei deffen innerlidem und aͤußerlichem Gebrau⸗ 
he durch die Erfahrung beſtaͤtigt. Ju 5ter Auf— 
lage nach den allerneueſten Erfahrungen in der 
Waſſerheilkunde verbeſſert und vermehrt vom 
Prof. Dr. Oertel in Anébach. Mit einem 
Titelfupfer. 8, & Rthlr. oder ı fl. 2ı fr. 
Menn ed in ber Arzneikunde je ein Univerfals 
mittel gibt, es fen gegen Krankheiten oder zur Erbals 
9— der Geſundheit, ſo iſt es das friſche Brunnen— 
wafſer, was Mutter Natur dem Armen wie den Mei: 
hen gegeben bat. — Seine wunderbaren und zau— 
beriſchen Wirkungen baben fib aud in den leiten Zeir 
ten wieder hinlänglic bewaͤhrt und dadurb von Neuem 
bie allgemeine Aufmerkiamteit erregt, Alles aber, was 
in dieter Hinficht fo ſchoͤn gelungen iſt, verdanken mir 
uriprünglic dem hochverdienten und uneigenmüßigen vor: ° 
maligen Stadtarzt Hahn in Shweibniß, welcher bie 
Waſſerheilkunde aus England nad Deuiſchland ver: 
pflanzte und zum Segen der leidenden Menſchheit ver: 


breitete. ein, Unterricht, der 1758 zum Erjteus und 
1754 zum Leztenmal erſchien, bat zu feiner Zeit Wun—⸗ 
der über Wunder gewirkt. Später kam die Wailerbeil: 


tunde vor ‚lauter gelebrten und unheilfamen 
Theorien beinahe ganz in Wergeifenheit. 


Nur erft 


1 ⸗ 


nenerlih fand man diefen Unterricht glüdliher Weiſe 
wieder hervor und entfernte durch ibm Krankheiten, ge: 
gen welche die geſchigteſten und die Fräftigiten Mineral: 
baͤder nichts ausgerichtet hatten. — Ich laffe daber zur 
Ernumterung der Gefunden und zur Ermutbiaung der 
Kranfen die herrlichen Grundfäpe. des bodwerdienten, 
beinahe ganz vergeflenen Arztes Hahn, nah defien Un: 
leitung ich teit 25 Jahren die Wafferheilfunde erlernt, 
vervollfommt und bisher in ganz Deutſchland verbreitet 
babe, in einer neuen verbefferten und vervollfommmeten 
Geſtalt eriheinen, Durch fie werden Gefunde und Kranke 
zum fleifigen Gebrauce des friſchen Waſſers und = 
einem mäßigen, ordentlichen und diätetifhen Leben mehr 
Luſt befommen und fib mande langwierige, Eoftipielige 
Kur, mance bittere Arznei und Entitellung ihres Kör: 
pers erfparen. Daber ergeht, an alle Wafierfreunde in 
Deutfhland meine herzliche Bitte, dieſes namentlich der 
leidenden Menſchheit fo müpliche Unternehmen zu beför: 
dern, zu empfehlen und zu unterftügen. ‚ 
Profefor. Dr. Dertel in Ansbach, 
Verfaffer der Waſſerkuren. 


Schillers Gedichte, 
überſezt. 


Inder J. B. Metzzle r'ſchen Buchhandlung in Stutt: 
gart iſt erſchienen: 


Schilleri Iyrica omnia, latinis modis aptare 
tentarit G. Feuerlein. II volumina. Mit 
dem weitern Titel: Schiller's fämmtliche Ges 
dichte, ins Lateiniſche uͤberſezt von G. Feuer— 
lein. 2 Bände. 12. Preis 2 fl. 30 fr. oder 
1 Rthlr. 12 Gr. 


Welchem, die lateiniſche Dichtkunſt keunenden Vers 
ehrer des unſterblichen Schillers wird dieſer erite Ver— 
ſuch, Schillers ſaͤmmtliche Gedichte in antiten 
Versmaßen lateiniſch wieder zu geben, nicht hoͤchſt in: 
tereffant fenn? Kompetente Richter haben anerfannt, 
daß der geitvolle Hr. Ueberfeßer, der Diefer Arbeit feit 
einer Reihe von Jahren feine Muſeſtunden widmete, 
feine hoͤchſt fbwierige Aufgabe trefflich gelöst bat, — 
Um die Vergleihung der Ueberſetzung mit dem Originale 
bequem zu machen, ift der deutſche Tert der Ueberfehung 
gegenüber gedrudt morden, wozu der Merleger der 
Shilleridben Gedichte, Hr. W. Vogel im Peinyia, 
mit freundſchaftlicher Bereitwilligteit ung die Erlaubnif 
— — Vorraͤthig in allen Buchhandlungen Deutſch— 
ande, der Schweiz und der Oeſtreichiſchen Monarchie. 








[460] lateiniſch 





[5587] Bei G. Baffe in Quedlinburg iſt fo eben 
erſchlenen: 


Der eugliſche Büchſenmacher und| 


Gewehrfabrikant. 


Oder grundliche Anweiſung, alle Arten von Gewehren, 
Bıchfen und Piſtolen, nebſt Percuſſions ⸗Sicherbeits 
ſchloͤſern und übrigem Zubehör, nah den neueften Er— 
ndungen und Merbeferungen zu verfertigen. Mebit 
elebrungen über die verfdiedenen Arten des Schießs 
und Knallpulvers, 
Gewehrfabriten Curopa's 


Nachrichten über bie hedeutenditen Verfaſſer ald Novellendichter und 
u. dgl. m. Zur Büchfenmas, und Lebensphilofophie feit fo 


her und Büchienihäfter. Von G. Chr, Aliſon. Nah 

den Englifhen bearbeitet und mir mebreren franzöfiihen 

und deutihen Erfindungen und Verbeſſerungen vermehrt. 
Mit 105 Abbildungen. 8.- Preis 20 Or, 





[144)] Bei I. G. Müller in Gotha ift erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: » 
Dr. 2. Storch, Erzählungen, Novellen und Gas 
gen. 2 Bde. in Umſchlag broſch. 2 Rihlr. 8 Gr. 
Karl Blumauer, Meine Sittenlchre in 1000 
zweizeiligen Denfreimen für Kinder und Kinders 
Iehrer, uebſt 10 die Anwendung. des Buchs ers 
weifenden Erzählungen und illum. Kupf. 8. 
elegant gebunden. 12 Gr. 
Eltern, die ihren Kindern ein nuͤtzliches Buch zum 
Weihnachtsgeſchenk geben wollen, werden auf diefe Ju⸗ 
gendichrift, die auch jedem Jugendlehrer wegen ibrer 


großen Nuͤtzlichkeit willommen fepn wird, aufmerkſam 
gemacht. 





(165) Stuttgart. In der Hallberger’ihen Ber: 
lagshandlung find erſchlenen und in allen Buchhaudlun⸗ 
gen zu haben: 


Zagebud eines Neupermählten 
f — 
ſeiner Hochzeitsreife 
an 
den Bodenſee und im einen Theil der Schweiz 
11 ' Fe 


in 

Briefen an einen Freund, 

8. eleg. br. 4 Mthle. oder 4 fl. 48 Er. 

Der 2efer erwarte in dieſem Tagebuch nicht blos 
eine Beihreibung reigender Schmweizergegenden, obalei 
es auch im diefer Beziehung angemehm und geiftrei 
unterhält, es bietet noch ein beionderes, höheres Ans 
terefie. Wir befauihen die Empfindungen eines Gidd 
lichen, der es zu ſeyn verdient, eines jungen Gatten, 
der den 2eny der Gefühle als ein Weiſer durchlebt und 
uns dur jeine Verfönlickeit fo lieb wird, ats fein 
Buch. Seelenadel, begeifterter Sinn für alles Schöne, 
Pildung, die mit der Milk des Flaffifihen Alterthums 
genäbrt wurde, nnd die Gabe, auf das Anmutbigfte zu 
erzäblen, find die auszeichnenden Eigenſchaften des Ver: 
faſſers dieſes Tagebuchs, das wir befonderd zu Brant: 
geibenfen empfehlen, und das in feinem Lefezirkel, 
in feiner beifern Lefebibliotbef fehlen darf. 


GG ebidhte 
von 
Henriette Ottenheimer. 
8. eleg. geb. 21 Gar. oder 1 fl. 50 fr. 


Der Enthbufiaft 


von 
5 8%. Büprlen. 

2 Bände. 8. gebeftet. 3 Rthlr. oder 6 fl.. 
Die Augen von vielen Empfänglihen, die, mas ber 
Gebiete der Kunſt⸗ 
manchem Jahre der Leſe⸗ 
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welt ſpendete, freundlich aufnahmen, werden auf dieſe 
Anzeige fallen. Sie werden ſich freuen, zu erfahren, 
daß ſich derſelbe in einem neuen Genre verfucht bat, in 
einem groͤßeren Roman, in dem ſich jeder Verehrer der 
Kunſt und nicht gemeiner Weltanſchauung mit Vergnüs 
gen ergeben und fpiegeln wird, Mir find gewiß, daf 
ie Zahl derer bedeutend fepn wird, die fih um ben Er: 
zäblenden fammeln, denn fie muß aus Allen beiteben, 
die für Geiftreihes Sinn haben, und daran ift Gottlob 
in Deuticland fein Mangel, 








[388] Für Freunde beiterer Laune. 
Bei G. Baffe in Quedlinburg. ift fo eben er: 
ſch ienen: 
Parodbien 
be fannter Gedichte. Von Eginhardt. 3 Hefte. 
12. Preis 20 Gr. 
Diefe Parodien haben bereits die gerechteſte Aner: 
kennung gefunden und dürfen allen Freunden beiterer 


Laune als eine höchſt angenehme, geiftreihe Unterhaltung 
enipfohlen werden. 





(156) In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Handbühlein des guten Tons 

und der feinen Geſellſchaft. Ein neues Kompli— 
mentirbüchlein und treuer Wegweifer für junge 
Leute, ſich im Geſellſchaft und im Umgange be 
licht, zu machen, auf eine gefällige Weife zu 
reden und zu fchreiben und ſich in vorkommen: 
den Fällen gut und richtig zu benehmen. Nebft 
einer Anleitung zum Trandiren und Borlegen 
und zum Auorduen der Tafel und einem Anbange 
neuer Geſellſchaftsſpiele und Pfänderauslöjnugen. 
Nebſt zwei Steindrudtafeln. Vierte umgearbei⸗ 
tete und ſtark vermehrte Auflage. 12. In elegan: 
sem Umfchlag. 4 Rebir. oder 54 Er. 


Wenn bie ‚Literaturstg. fe V. ©. 1829 im iſten 
Hefte ſchon von ber vorhergehenden ten Auflage fagte, 
„daß diefes Handbüchleln das große Glüd, fo 
es gemadt, blos feinem mwirkliden innern 
Werthe zu verdanfen babe,” und wenn ed durch 
ſolches Lob hoch ber die vielen Nahahmungen und Nach⸗ 
drüde ber alten Auflagen A wird, fo verdient ge: 
genmwärtige vierte Auflage daſſelbe noch im weit hoberm 
Grade, denn bei Vergleihung diefer Atem mit der eriten 
Auflage wird man von lejterer faum eiue Spur noch 
finden: fo fleißig war der Herr Verf. bemäbt, es zu 
verbefferm, zu vermehren, dem neueſten Zeitgeiſte, fo wie 
deutſcher Art und Sitte, immer mehr anjupafen und das 
durch der Pflicht der Dankbarteit für die -außerordent: 
lich beifällige Aufnahme‘ der fruͤhern Ausgaben zu genuͤ⸗ 
gen; denn bei aller Konkurrenz, von Schriften mit ähn: 
lihen Ziteln, aber von viel geringerem Wertde, bat 
dieſes Handbüchlein immer neh den erſten Platz und 
feinen Ruf bis heute behauptet und vermehrt. Fuͤr me: 
nige Grofhen gewährt es aufmerkfamen Leſern das, was 
außerdem im praftifhen Leben durch eigene Erfahrung 
„oft fo theuer erfauft wird, — Uebrigens iſt dieſe vierte 


Anflage auh im Aeußern, befonderd hinſichtlich eines 
fhönen weißen - Papiers beffer als ale vorbergebenden 
ausgejtattet, und der Preis von $ Mthlr, für 276 Sei: 
ten beifpiellos niedrig. 








[458] Kunftsändlern und Künſtlern, 


Beſitzern geſtochener, noch brauchbare Abdruͤcke ge: 
bender Stabl: und Kupferplatten jeden Formats 
von guten Altern oder neuern Meiftern, welche dieiel: 
ben zu veräußern wuͤnſchen, können wir, auf Einſen⸗ 
dung friiher Abdrüde, nah welhen die Beſchaffenheit 
der Platten beurtheilt werden kanu, Käufer zu ange: 
meſſenen Preifen nachweiſen. 

Die Kunſtanſtalt 
des Bibliographiſchen Inſtituts 
in Hildburghauſen und New-Vork. 


[461] Neue Schriften von Earl Spindler. 


So eben verläßt die Preſſe und ik in allen Buch 
bandlungen zu haben: 


Dergissmeinnicht, 
Taſchenbuch für 1833. 
2 Rthlr. 12 Ggr. oder a fl. 50 fr, 
Mit 7 trefflihen Stahl: und Kupferitihen von Bever, 
Fleifhmann und Andern. 
„. Inbalt: Der Liebestrant, — Die Peſt zu Mar: 
ſeille. — Die Geleitstage., 

Spindler's Vergißmeinicht (mohl zu unterſcheiden 
von dem Elaureu’fhen Taſchenbuch gleichen Titels) wird 
aud in diefem Jahre unter den bunten Gaben des Mins 
ters dur innern Gehalt voranftehen und feinen 
Platz bebausren troß aller Concurrenz, die nur im Auf: 
ſerlichen Schmuck mit ihm wetteifern fann, worin übri- 
gens der Tabrgang 1833 ebenfalls mebr als die meilten 
andern Alnanace leiftet. Der Einband verdient, ald 
ein Meifterwert der Prägekunft, für ſich allein ſchon 
Aufmerfiankeit. 

x Ton den fribern Jahrgaͤngen dee 


Dergißgmeinnidrs 


auf 
1830, ı83r, 1832, 
die ſich eben ſorſehr durd ihre fhönen Kupfer als den 
intereilanten Inhalt auszeichnen, haben wir noch einen 
Heinen Vorrat. Wer fämmtlihe drei Jahrgänge zu: 
fammen nimmt, erbält diefelben zu dem Metto: Preife 
von 3 Rthlr. 15 gGr. oder 6 fl. 45 fr. fiatt 7 RKthlr. 
12 Gar, ober 13 fl. 30 fr, 


Wir empfehlen dem fefepublitum fermer die neue 
Sammlung von Novellen, welhe unter dem Titel: 


Sommermalben. 
Erzählungen und Novellen 


von 
Carl Spindler. 
2 Bände, 8. br. 3 Rthlr. oder 6 fl. 


fo eben verfandt wurde. Diefelben bilden den 11ten und 
söten Band der in unferm Verlag erihiemenen fämmt: 
lien Schriften Garı Spindlers, 
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Non folgenden ältern Werken Spindlerd haben wirjüber Blick und Miene, 


in diefem Jahre neue Auflagen veranjtaltet: 


Der ge u it 
Sitrens und Charakters Gemälde 


aus 
den erſten Jahren bes  achtzehnten Jahrhunderts. 
son 


Carl Epinbler, 
oder fammtliher Werle 8 — 10ter Band. 
3 Bde. eleg. brod. 5 Rthlr. 6 Ggr. oder 9 fl. 


KRettenglieder 
Geſammelte Erzählungen 
von 


Carl Spindler, 
oder fämmtliher Werke 11 — 13ter Band. 
3 Binde. 4 Rthlr. 6 gGr. oder 7 fl. 


Suttgart, im Herbſt 1832. 
Hallberger'ſche Verlagshandlung. 


n Stuttgart beforgt den Debit 
3 2 Paul Neff. 





[417) In allen Buchhandlungen ift zu haben; 


Panorama von Düffeldorf 

und feinen Umgebungen. Mit befondrer Rüdficht 
anf Gefhichte, Topographie, Statiftif, Gewerb: 
fleiß und Handel von Elberfeld, Solingen, Leunep, 

die Ruhrgegeud u. f. w. 

Vou J. F. Wilhelmi. 
970 Seiten in gr. 8. Mit einer Anſicht von Düuͤſſeldorf. 
Düffeldorf bei I. E. Schaub. In farbigem Umſchlag 

geb. Preis ı Rthlr. ı Gr. oder 2 fl. 





[406] Neue intereffante Schrift. 
Bei ©, Baſſe imQuedblindburg it fo eben kr: 


ſchienen: 
Was iſt der 


St. Simonismus? 
Oder Lehren, Grundſatze und Verſaſſung der im neueſter 
Zeit entſtandenen Simoniſtiſchen Religion, welche jezt 
fo großes Aufſehen exregt und in Frankreich bereits 
ablreibe Anbänger gefunden hat; nebſt Nachrichten tiber 
as Leben ihres Begruͤnders. Nach den neueiten Quel: 
len bearbeitet. gr. 8. geh. Preis 12 Gr. 

‚Aller Augen find jezt auf diefe neue Meligtonsfefte 
gerichtet, die in dieſem Augenblide vor den Pariſer Ge: 
richtsſchranken ſteht, um ihre Dieligion und ihren Kultus 
zu vertheidigen. 


So eben it neu erfhienen und in allen Buchhand: 
lungen zu baben: 
Die junge Dame 
von gutem Ton und feiner Vildung. Oder praktiſche 
Anmeiiung, mie fi ein junges Frauenzimmer in allen 
Verbälrnifen des geſellſchaftlichen Lebens, befonders in 
hoͤhern Eirkeln, zu benehmen bat. Nebit Belehrungen 


Haltung und Gang, Kleidung, 
Beine, Geiellidaften, Gaftmäbler, Geſang, Tan, 
Baͤlle, Toilette, Schönheitsmittel ꝛc. Bon y. 3. al: 
berti. Zweite verb. Aufl, 16. geb. Preis 12 Or. 

Cine Schrift, die jeder Jungfrau, die auf Bildung 
Anſpruch machen und fi über die Regeln des feinen De: 
nebmens in den böbern Eirfeln gründlich belehren will, 
mit Recht empfohlen werben darf. 


Minerdba 
Tafhenbud für 1333. 
Drei und zwanzigſter Jahrgang. 

Mit 8 Kupfern zu Goethe's Torguato Taſſo, und Bei: 
trigen von J. Schopenhauer, Sartorius, Neuffer, 
Drtlepp u. a. m, 

Leipzig, bei Friedrich Fleiſcher. Preis 2 Rthlr. 
ift erfbienen. Durch feine inmere und äußere Ausitats 


tung hofft es auch diesmal ſich dem langjährigen Beifal 
eines gebildeten Vublikums zu ſichern. 
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_____ Ifası] So eben iſt erſchienen und in allen Buchand: 


lungen zu haben; 
Guſtav Abolfber Öroße, 
König von Schweden. 
Ein Heldengedicht in vier Gefängen, 
ald Denkſchrift zur zweiten Säcularfeier 
ber Schlacht bei Lügen, 
vom 6, November 1632, 


von 
Carl Spabn. 
Vebipapier, broch. in elegantem Umfälage. 12 Bar. 


geipzig, im Sept. 1852. 
W. Zirges’fhe Buchhandlung. 





[169] Bei C. H. Henning in Greiz iſt erfienen: 

Querner, Godofred, „Goldkoͤrner auf bem Felde der 
Geſchichte gewonnen,“ Zur Belehrung und Unterbal: 
tung. Größtentheild aus handfhriftliden Nachrichten, 
arcivalifchen —— und älteren Druckſchrif— 
ten — — 2 Thle. 8. 2 Rthlr. 

Reinhardt, Lina, ‚frommer Jungfrauen Gemuüthsle— 
ben.“ 2 Thle. 8. geb. 1 Rtbir. 8 Gr. 

Molff, 2. & B., „Proben altbelländifher Vollslieder.“ 
Mir einem Anbange altſchwediſcher, englifher, ſchot⸗ 
tifcher, italienifcher, madecaſſiſcher, brafilianifcher und 
altdeutiher Volslieder. Gelammelt und überfezt von 
dem Herausgeber, 8. 20 Gr. 





[470] Der neuefte Roman von Umalia Schoppe: 
Marie, oder Kiebe bikdet, 
elegant gebrudt und brodirt, ift fo eben bei mir ers 
ſchienen und für 44 Rthlr. in allen guten Buchhand: 

lungen zu haben. 
Leipzig, im Oklt. 1832, 
Earl Focke. 


Intellige 


1 8 


Sie, 


95. 
nz-Blatt. 


2. 


3 





(476) Bei P. ©. Kummer in Leipzig ift erſchienen J 


und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Berfuch einer Geſchichte des abeligen Magbalenenftifts 
. bei Altenburg bis zum Fahre 1331. 4 ©r, 





[465] Anzeige und Empfehlung, 
Die von verfdiedenen Seiten ſich wiederholenden An: 
geimen und: Empfeblungen ber u. und Bruffeler 
u®gaben von Noäl et Chapsal Grammaire fran- 
a ise beftimmen mid, auch einmal oͤffentlich zu Gun: 
erı ber in meinem Verlag erfhienenen: 
Nourelle Gramimaire frangaise sur un plan tres 
methodigque par No&l et Chapsal, 
Deuxieme des éditions reyues et considerablement 
augmentdes en faveur'‘des allemands 'par M. 
"Tailfefer, 'Professeur de langue frangaise 
" a Leipzig. 3 Vol. in 8. 1831. br. I Rıplr. 12 Gr. 
aufzutreten. FR j 
Herr Profeffor Taillefer, ruͤhmlichſt in Deutic- 
land, Franfreih und Spanien durch feine verfchiedenen 
Lehrbuͤcher der Sprachen diefer Länder befannt, bat obige 
oerttich Haffiihe Grammatik zundcit fiir den Gebraud 
im Auslande (alſo für Nicht: Frangofen) umgearbeiter 
und dieſem Zweck entfprebend bedeutend vermehrt, fo 
daß die. Ausgabe des Hru. Tail lefer fait Originalwert, 
und dem * in mehreren der geachtetſten Lyceen 
Sübddeutihlands, Preußens, Oeſterreichs und Rußlands 
eingefuͤhrt iſ. 

Die gegenwaͤrtige 2te ſehr vermehrte und verbeſſerte 
Auflage bildenden 3 Baͤnde werden auch einzeln gegeben, 
und enthalten: 

4) Grammaire. 154 Bogen 12 Gar, 
9) Exercices frangais, 11 — 12 
5) Corrige des Exercices. 44 12 

Dei direfter Beftellung von 12 Exemplaren bewillige 
ih ein Freieremplar, . 

Leipzig, im Dft. 1832. 


W. Zirges. 


[4993 Schöne kiteratur. 


Bei Gerhard in Danzig erfchien fo eben und iſt 
in allen Buchbandlungen zu haben: 


Novellen von Otto v. Deppen. 8. Preis 4 Nthlr. 


"42 Ger. 

Preußenlieder von Dtto v. Deppen. 8, brod, 
Preis 8 Bar. 

et von Emil Heder. 8. brod, Preis 
% t. 

Neues Ddbeum, von Guſtav Lening. Cine Samm: 
kung deuticher Gedichte en und fcherghaften In⸗ 
halte ‚zur gefeligen Unterhaltung in freundſchaftlichen 





Kreifen. Neb inem An i Ra 
mat. brod. Dies Gyr. bang in Profa fhenfors 





[150] Bel G. Baffe in Quedlinburg find fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben ; 


Die — 

in neuerer Zeit in Vorſchlag gebrachten leichteren und 
minder koſtſpieligen 

——⏑——— 
von Zink, Gußeiſen, Holz, Pappe x. Won Dr. Anton 
Benide,. Mit einer Tafel Abbildungen. 8. geh. 
Preis 10 Gr; 
Marino, die verbefferten 


Heber und Haͤhne 
zum Umfüllen und Abziehen von Flüffigfeiten, und Uns 
weifung, fie zu verfertigen, Mit Abbildungen in Stein: 
brud, 8. Preis 12 Or. 
Friedrid Menke: Die neueflen, verbefferten Mes 
thoden und Vorrichtungen, den 
au a 
welcher Kuͤchen, Kamine und Stuben beläftigt, abzuleiten 
und Schorujteine fo zu erbauen, daß der Rauch in ihnen 
niemals zurüdtritt, Mit 1 Tafel Abbildungen. 8. geh. 
Preis 6 Gr, 


[437] In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Der unerſchoͤpfliche Maitre de Plaisir, 
oder die Kunft in allen Jareszeiten im Freic» und 

zu Haufe, fo wie an allen nur denkbaren Freus 
dentagen die unterhaltendften und beluftigendften 
Partien anzuorduen. — Entbaltend: die beten 
Spiele, Kieder, Declamirs und Kunftftäce, Raͤth⸗ 
fel, Charaden u. ſ. w. Ein unentbehrliches 
Haus- und Handbuch für alle Ichensfrohe deuts 
ſche Familien. Fünfte, mir neuen Spielen und 
Kunftftücen ‚fchr vermehrte Auflage. In elegan: 
tem Umfchlag gebeftet: 1 Rthlr. oder ı fl.48 kr. 

Zum fünftenmal neu anferftanden 

Kebr’ ich bei froben Leuten ein, 

Und bring’ berbei aus allen Landen 

Der Kurzweil viel zum Luſtverein. — 

Wenn unter Hunderten nur Einer 

An feiner Taſch' und Kopf mid bat, 

Eo wird aus langer Weile Keiner 

Des Kränzleins Spiel und Freuden ſatt: 

Fuͤrwahr! man brauct mich nur zu kaufen, 

Um gleich ein wig’ger Kopf zu ſeyn. 

Den, ber mich weg bat, wird man taufen 

Den Luſtigmacher nett und fein, 
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[458] Kunſthändlern und Künftlern, 


Beſitzern geftöchener, noch brauchbare Abdrüde ge: 
bender Stahl? nnd Rupferplatten jeden Formats 
von guten ältern oder neuern Meiftern, melde bdieiel- 
ben zu veräußern wuͤnſchen, können wir, auf Cini: 
dung frifcher Abdrüde, nah welchen die Beſchaffenheit 
der Platten beurtheilt merden kann, Käufer zu ange 
meſſenen Preifen nachweiſen. 

Die Kunſtanſtalt 
des Bibliographiſchen Inſtituts 
in Hildburghauſen und New-Vork. 





[473] Neue vorzügliche Unterrichtbächer für Na: 
turforfcher, Mineralogen und Landwirthe: 


Dr. 9. Breithaupt, Prof., vollftändige Charak— 
teriftif des Mineralivftems, Dritte fehr bereis 
cherte Auflage. gr. 8. 2 Thlr. ü 

Dr. 3. 9. Reum, Prof., öfonomifhe Botanik, 
oder Darftellung der. haus: und landwirthſchaftlichen 
Pilangen, zum Unterricht junger Zandwirthe, gr. 8. 
2 r. 

€. U. Roßmaͤßler, ſoſte matiſche ueberſicht bes 
Thierreichs, ein Leitfaden für die Vorleſungen 
über Zoologie bei der K. Akademie für Forſte und 
Zandwirthe zu Tharand. gr. 8. 21 Gr. 2 

im Verlage der Arnold’fhen Buchhandlung in Dre d 

den und Leipzig und durch alle nambafte Buchhand: 

fungen zu befommen. 





[430] Neue Verlagsbuͤcher und neue 
Auflagen, 

welde im Jahr 1832 bei H. R. Saucerländer 

in Yarau erfcienen, und in allen befaunten 

Buchhandlungen von ganz Deutfhland und. der 

Schweiz um die beigeſezten Preiſe vorrärhig zu 
haben find. 


Bronner, fr. F., (Arhivar des Kantons Aargau), 
Anleitung, Archive und Megiftraturen nad leichtfaß— 
lihen Grundfägen einzurichten und zu beforgen. ar. 8. 

45 fr. oder 12 gr. 

Hirzel, E., praktifhe frangöfifbeGrammatif, 
oder vellitindiger Unterricht in der franzöfiichen Sprache, 
Achte viel verbefferte Auflage von E.v. Orell. gr. 12. 

51 fr. od. 14 ar, 

_ neues franzöfifhes Leſebuch. Cine 

Auswahl frauzofiiher und deutſcher Aufgaben; verwoll: 

ftändiget von Ev, Drell, dem Mevifor von deſſen 

Grammatit. Dritte, verbeſſerte Auflage. gr. 8. 43 fr. 

oder 12 gr. 

Dietionnaire [rangais-allemand, a Tusage des Ecoliers, 
premiöre partie; und deutichsfrangöfiihdesWör: 
terbud, zweiter Theil zum Gebraub für Schuler, 
welden Hirzels franzoͤſiſche Grammatif zum Unterricht 
dient. Weide Theile in einem Band. Dritte, ver: 
beferte und vermehrte Auflage. gr. & 1 fl. 50 fr. od. 

20 gr. 

Drell, E. von, Kleine franzdfifhe Sprablehre 

für Anfänger, namentlich für folde, mit welchen 


ber Lehrer fpäterhin die von dem Verfaſſer mehrmals 
‚zevidirte Hirzelſche Grammatik zu durdigeben gedenkt. 
In 12. 134 Vogen. "ia. od. 6 gr. 
Histoire de la nalion suisse par Henri Zschokhe, 
traduite de l'allemand par Monnard. Nouvelle 
edition revue par le traducteur. En 12. papier 
ordinair. : fl od. 16 gr. 
Keller, G. Bitter, Katholikon, Fir Alle unter 
Form das Eine, Dritte, verbefferte Auflage. gr. 8. 
5 Weiß Pap- 2 fl. oder 1 Thlr. 8 gr. 
. Halbw. Pay. 1_fl. 30 fr. oder LThlr. 
Legende, goldene, oder wahre und kurze Glaubens: und 
Lebensbeihreibungen der Heiligen Gottes, Gin Er— 
bauungsbuch zur Beförderung des ächten Chriſtenthums 
auf jeden Tag des Jahres. Zweite, forgfältig revidirte 
Ausgabe, Hr. 8. 2 fl. 30 fr. od. 1 Ehlr. 16. gr. 
Malteng, H Bibliothek, der neueſten Welttunde, Neue 
Folge: Jahrgang 1332. Zwölf Theile in vier: Bänden. 
. Arfl. od. 8 Thle, 
Moslau und Petersburg beim Ausbrud der 
Cholera morbus. Blätter aus dem Tagebuch eines 
Reiſenden. Mit Bemerkungen über die bioher gemach⸗ 
ten Erfahrungen von biefer Ktanfhelt von Dr. Th. 
Bichoffe, 8. geb, 30 fr. od. 8 gr. 
Der aufrihtige und wohlerfähbrene Schwei— 
zerbote. Lin Volksblatt von H. Zſchotlle· aar Jahr: 
gaug 1332; iu.gr. 4. mit Stempelgebuͤhr für 52 = 


mern. — 3 fl. 20 fr. od, 2 Thlr. 4 gr. 
Der Nahläufer für 1832 


hierzu beſouders 1 fl. a0 fr. 
od. ı Thlr. 2 gr. 

Dieſes Volksblatt wird auch im naͤchſten Jahre 1835, 

ald dem dreißigſten Jahrgang fortgefest, und ed lauu 
diefes Blatt den auswärtigen Verlegern für ibre literas 
rifhen Anzeigen noch insbefondere empfohlen werden, in⸗ 
dem ſolche dadurch in ber Schweiz zur allgemeinen Kennt= 

niß gelangen, . 

Stunden der Andacht zur Beförberung wahren 
Enriftentbums und häusliher Gottesverehrung. - Drei 
Kur volltändige Originalausgabe, in 12 Theilen in 

afhenformat auf ordinairem Papier 6 fl. od 4 Thlr. 
Auf. weißem Papier 8 fl. od. 5 Thlr. 8 gr. 

Deifelben Werts vierzehnte vollitändige Original: 

ausgabe in grobem Drud; auf haibweißem Papier. 
7. 30 fr. od. 5 Thlr. 

Defielben Werts fünfzehnte vollitändige Original: 
andgabe in großem Bibelformat und in reinem Druck; 
wei Abtheilungen in einem. Band, auf halbw. Papier. 

3 fl.45 fr. od. 2 Thlr. 12 gr. 
Diefe mohlfeilfte Ausgabe hat fich ſchnell verlreitet, 
und ift num nah kaum beendigtem Drud auch ſchon wie: 
der vergriffen. Es ift bereite mit dem Drud der ſechs 
schnten Auflage angefangen. worden, welche in denfelben 
großen Tibelformat auf balbweifem Papier und zu“ dem 
gleichen Preis a 3 fl. a5 Mr. oder 2 Thlr. 12 gr. erſcheint; 
die erſte Lieferung wird bis im näciten Monat Novel 
ber in_allen Buchhandlungen zu baben fern, mo man 
vorläufig Beſtellungen darauf annimmt; der Drud diefer 
wohlfeiliten Ausgabe wird ununterbrochen fortgefezt, und 
bis zur Fünftigen Dftermefle beendigt fepn, 

Kleine. gefammelte Schriften von Dr. Pant 
Ufteri, meiland Amtsbirgermeifter und Praͤndent des 
‚großen Raths des eidsgenöffiiben Standes Aurich. 
Ein Band in groß Dftauformat anf weißem Papier, 

j 2. 45 fr..od. 1 Thlr. 20 gr. 


— 19 — 


Bromerbeud. Fir Licht und Mecht. Zeitfhrift in Mever, Dr. Rud., bie Seiſter der Natur. Ein neu 
zwanglofen ften, berausgegeben von H. Zichofte, bearbeiteres Werk, keine meue Auflage. 8. Geh. 1829. 
und feinen Freunden. gr. 8. gebeftet. Erſter und | 4 Thlr. 20 gr. od. 2 fl. 45 fr. 
zweiter Theil, jeder Theil 3 fl. od, 2 Thlr. Trorler, Dr., Naturlehre des menſchlichen Erfenneng, 

Ueber bie Erſcheinung diefer neuen Zeitichrift des| Oder Metaphyſit. gr. 8. 1828. 

verehrten Herrm Herausgebers, fo wie über ihre äußerit | 1 Thlr. 16 gr. od. 2 fl. 30 Fr. 

günftige Yufnafme find und. bis jeßt auf dem Mege Ifhofke’s ausgewählte biftorifhe Shrif 
es ausgebreiteten Buchhandeld aus allen Gegenden die] ten. Sechzehn Theile in Tafchenformat. 

erfreuliciten Berichte zugefommen, und wir haben bei ! Weiß Papier 8 Thlr. od. 12 fl. 
diefem Anlab abermald mwahrnebmen können,  melder Drd. Papier 6 Zhlr. od. 9 fl. 
bobe Grad von Adrung, Liebe und Merebrung Herrn, Deffen ausgewählte Diatungen, Erzäblum 

Schotte auch im Ausland zu Theil geworden. — Der! gen und Novellen. Behn Theile in Tafchenfor: 

zweite Theil, welcher hauptfächlih den Briefwechfel zwi: mat, Weiß Pay. 9-.Zhir. 16 ar. od. 14 fl. 50 ir. 

few ‘dem veremwigten Herrn GE. von PBonnftetten in Halbweiß Pay. 6 Thir. 16 gr. od. 410 fl. 

Genf und dem Herausgeber enthält, und der der gebil:| Diefelbe vollftändige Sammlung im Einem 

deten Leſewelt einen intereffanten-Genuß gewähren wird, | Bande in groß Median«Dftav. 

ift ſehnlichſt erwartet; der Druck deffelben foll daber in Weiß Papier 7 Thlr. 8 gr. od. 41 fl. 

näciten Monat beendigt, und die Verfendung im Dfto: Halbweiß Papier. 5 Thlr. od. 7 fl. 30 fr. 

ber bewerfjtelligt werden. Diefe beiden Ausgaben der hiſtoriſchen und belletrifti: 
. ſchen Schriften bilden die ausgewählte Sammlung 
von H. Sfhefted Sıriften. 














Auswahl der vorzüglichften und ſtets geſuchten, 








älsern: "und neuern Verlagsbuücher, die ſeit eini⸗ 
en Jahren bei mir erſchienen, und fortwährend [482] ga. Desaga 
am Buchhandel zu ergalten finds: Allgemeines Leſebuch 
re Ar ia — —— —— zur er 
uen un tern gewidmet, Vom Verfaſſer 4 
Stunden der Undaht. In 12. oder Tafbenformar, Crwerbung und Bewahrung ber gerneinnüßigs 
+ * Fr en vun a, Thlr. 20 % od. ften Kenntniſſe 
2 7. 45 fr, Auf ord, Papier, 4 r. 8 gr. dm fl. 

Bronner, F.FX. —— Rechenduch, ei für Srabt und fand, 
ern mit De at als fe zu fg wie u 
nigfabe Anwendung in dem. Geihäften des Lebens | . hr 
umfaſſend, mit vielen ganz wien bearbeiteten Reifpier |, fü r 6 4 uleunb 2 aus. 

En - Re — — einbeimifher und |. Zweiter Theil. ; 
remder Mafe, Gewichte un nen, ar. 8. at 
Drd. Pap. 4 Tblr, 4 ee AN 1 fl. 45 tr. —— um beſondern Titel: 
Weiß Pap. 1 Thlr. 12 gr. od. 2 fl. 18 Mr, Faßlicher Unterricht 

Exercices du genie 5 —— ne? par —— in der * 
Ein Uebungsbuch im Bezug auf Hirzels Grammatif, 

ER - 333 TMenſchen- und Weltkunde 

Froͤhlich, Abr. Eml. Kabeln. Zweite vermehrte | Ein allgemeines Leſebuch 


Ausgabe, Mit 8 Kupfern, von Difteli gezeichner, 
In Taſchenformat. Si 1829. : ; rt. für 
4 r. 20 gr. od. 2 fl. a5 fr. 1 
Göginger, M. W., deutihe Spradlehre für Schu: Reale, Bürgers und Landſchulen : 
len. Zweite Auflage, 6 8. iur PR - „fo wie für bie i 
, rd. Pap. A . od. 1 fl. 30 fr. 
A er Unfangsklaffen der Gelehrt enſchulen. 
Rn * Rn —— Kür gene Mit — 
ndlider Natur und Sitten. Sechsſste vollſtaͤndige ⸗ 
Driginalausgabe,. Mit Aupfern, : 12. Bro. zwei chrouologiſchen Ueberſichtstafeln der Welitge⸗ 
1 Zhir. od. 1 d. safe. ſchichte und der Erfindungen, 


— Neue, gegen ben Nachdruck veranſtaltete wohlfeilere und 
Original⸗Ausgabe. 12. Broch. einem vollſtaändigen Sägregiften. 


3 Ord. Pap. 12 ar. od. 45 fr, ** 
Hierarchie, die, und ihre Bündesgenoſſen in Krank 56 kr. rbeinif oder 9 Ggr. fact. : 
reib. Peitrag zur neuern Kirbengefbichte, (Bon E. iſt num erfhienen und wird das Urtbeil nicht minder 


ohmann.) ar. 8. 1825. 2 Thlr. od. 3 fl. rechtfertigen, weldes über den erſten Theil die, 

Ideale für alle Srände, Vom Veriaffer des Ka. Darmſtädter Schulzeitung 1852 1. Vo. 69 mit 
‚tholiton (dem feligen. Warrer Keller.) Dritze, folgenden Worten gefällt bat: — 

werbefferte Ausgabe. gar. 8. 1830. i „Der ruͤhmlich befannte nnd von 'nnd'feiner ver: 

Yuf weißem Driidpapier, 1 TPlr. 8 gr. ob. 2 fl. „ſchiedenen paͤtagogiſchen Werke halber niebrfach be: 

Auf ordin, Papier, 1 Thir. od. 1 fl. 30 fr. „lobte Herr DVerfaffer liefert hier ein Lehrbuch ber 





„gemeinmüsigen Kenntniffe, wie wir deren noch 
„teines beſihen; umd mögen auch die Merle eines 
„Wagner, Hempel, Shlez, Sawabe 
at, U, wegen ibrer eigenthimlichen Vorzüge. noch 
„immer von Dielen geftäst werden, fo iſt doch bier 
„Aubergewöbnliches geleitet, Die Anordnung des 
„Sanzen, die Ausiheidung des Unzwetmäßigen, 
‚Die reine Sprache find Vorzüge, melde wir an 
„9ar mancem Buche der Art, vermiffen, und zeu— 
„gen zugleih von dem außerordentliden Fleiße und 
„ber großen Sorgfalt, melde Herr Defaga auf 
„die Bearbeitung feines Werkes verwendete, Wir 
‚beißen folbes dankbar willkommen in der Reihe 
„ber vorzügliciten Buͤcher der Art und begen zu: 
„aleih die volltommene Ueberzengung, daß «8 dem 
„Derfaffer nicht darum zu thun iſt, ais Sgriſtſtel⸗ 
ler zu glänzen, fondern einzig darum, fi durch 
„die Gediegenbeit feiner. durchdachten Arbeiten um 
„die Bildung des heranwachſenden Geſchlehtes wahre 
„WVerdienſte zu erwerben. Je mehr.das bier aus: 
„gelprodene Urtheil die innigfte Ueberzeugung des 
‚Referenten ift, der eine Menge folder Schriften 
‚‚Ibon mit einander verglichen kat, um fo mehr 
‚‚\ebt er der freudigen Hoffnung, daß diefes nützliche 
„Dub bald in recht vielen Schulen_und Lebranftal: 
„ten zum Seil und Frommen der Jugend Eingang 


„finden werde, Druck und Papier find vorzüglich | 


ſchon.“ 

Nicht minder guͤnſtig hat ſich die IImenauer Lite 
raturzeitung fuͤr Lehrer im vierten Heft des laufenden 
Jahrganges darüber ausgeſprochen, und mit dieſen bei: 
den Gonmpetenzen' vereinigen fi eine Menge Stimmen 
böberer und niederer Behörden, von Lehrern, Erziebern 
und Nelteru auf die ehrendite und aufmunterndfte Weiſe. 

Mir glauben bierdurd jeder mweitern Empfeblung 
überboben zu fern, welche der Name des verdienten Ber: 
faſſers fon von felbit im fib trägt, und indem. wir 
nur noch auf den Werth und Vorzug des vollitän: 
digen Sadregifters aufmerffam machen, bemerken 
wir, daß wir geneigt find, troßdes aͤußerſt billigen Preis: 
ſes, die Anſchaffung in größerer Anzahl noch ‚durch mög 
lich billige Bedingungen zu“erleichtern. 

Heidelberg, im Oktober 1832. 

Auguſt Ofmald’s 
Univerfitats - Buchhandlung. 





u} Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt fo eben 

erſchlienen nnd in, allen Buchhandlungen zu haben? 

Bamberger’ Beſchreibung und Ab— 
bilduug 
der in neuerer Zeit erfundenen und verbeſſerten 


Maſchinen zum Wigen, 


ſowie Heinerer, fehr empfindlicher Wagen, insbe: 
fondere der Bruͤckenwagen, Federwagen, bydraulis 
(den Wagen, Wagen für Chemiker und Apothe⸗ 
fer ıc. Mit 32 lithographiſchen Abbildungen 8. 
Preis 16 Gr, 

Man bat in neuerer Zeit bedeutende Terbefferungen 
ſowohl an den großen als au den kleinen, ſehr emipfindli- 
Ken Wagen gemacht, welhe im dieſer Schrift nicht nur 


genau befchrieben, ſondern auch nach ihren: einzeluec 
Theilen abgebildet find, fo daß fie danach vun jederfi 
Mechaniter, Eiſen⸗ und Stahlarbeiter verfertigt werden 


fönnen. —* 
Gaußler's Geheimniſſe der 
Bleiweißfabrikation 


und ihre neueſten Methoden und Verbeſſerungen. 
Mit Abbildungen in Steindruck. 8. Geh. Preis 
ı2 ©r. 

Die Fabrikation des Holzeffigs, 
nad) verbefferter Methode und die verfdichenen 
Urten feiner Anwendung. Nebſt einer Anweiſung 
zur Bereitung der Kohlenſaͤure. Nah Kefiner, 
Penot, Lampadius u, U. Mit Abbildungen im 

Steindrud, 8. Preis 10 Gr. 


Die Fabrikation der Schwefelfäure, 


nach dem neueften franzdfifchen und englifchen Mes 
thoden und Werbefferungen; nebſt Beſchreibung 
und Abbildung der -dazu erforderlichen Apparate. 
Nah dem Frahzdfifhen des Hrn. Payen amd 
Gartier bearbeitet und mit“ Zufäßen vermebrt, 
Mir x Tafel Abbildungen. 8. Geh. Preis 12 Gr. 


[ası] So eben find in ber F. Edler'ſchen Bud 
bandlung in Hanau erfhierten und in allen Buche 
handlungen zu haben; , i 


— U 5 ED Se 

16. carton. 8 Gr. oder. 36 fr. rheiniſch. 
Saͤmmtlich geiſtreich, obwohl felten geiftlih, in koͤr⸗ 
nigem Wig, bebandeln oder befprüben diefe Zenien bie 
Niefen umd die Zwerge unferer titeratur, Man dürfte 
wohl fagen, daß fie ftets den Nagel auf den Kopf tref: 
fen, obwohl fih, ibnen zum Ruhm, auch behaupten 
läßt, daß ihr Nagel gar oft den Kopf — ob Waſſerkopf, 
oder Hohlkopf, — gleichviel — mit Sicherheit trifft, 
was die der Art Operirten wohl anerkennen werden. 








Zwei Novellen. Aus dem Italienifhen Aberfet 
‚von Dr. 9. ©. Zehner. 8 brod. ı2 Gr. 
oder 54 fr. rhein. 


Momeo und Julie beift die erfte von Luigi de Porta 
verfaßte Novelle, wahriheinlib das Mrbild, nach mel: 
dem W. Shatefpeare fein Trauerfpiel_ „Romeo und 
JZulie“ ſchuf; und „Belpbagor,’ die zweite, von dem 
vielverfannten Niccolo Macchiavelli aßte Erzaͤhlung. 
Beit und Sitten getreu bat der. Verfafler überfeßt; das 
Publikum wird den Merth der Urfhriften kennen, dem 
der Veberfegung erkennen. 





Zwillinge. Zwei Erzäblungen von &.Spinbdler, 
J. Der Vampyr und feine Braut, 11. Friede 
müller®e Sannchen. Zweite Auflage. 8, 
broch. ı Rthlr. oder ı fl. 48 Er, rheiniſch. 


| RR 
Intellige 
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Simmtlide Werte 


Johann Ladislav Pyrker. 
Erſter Band 
in neuer durchaus verbeſſerter Ausgabe. 
Enthält: 


Tunisgias, 
ein Heldengedicht in zwölf Gefängen. 


Mit doppeltem Titel und einer ſchoͤnen Titel: Bignette. 
Preis 3 fl, 


Indem wir biemit das Erfcheinen bed erften Bans 
des der ſaͤmmtlichen Werte des eriten epifhen Dichters 
Deutſchlands anzeigen, fönnen wir zugleih bie Ver: 
fiherung beifügen, daß die folgenden Theile fofort in die 
VPreſſe lommen werben. 

Der Name des gefeierten Verfaſſers uͤberhebt uns 
jeder lobenden Empfehlung. 

Stuttgart und, Tübingen, ben 15. Nov. 1832. 

3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 





(508) Im der Unterzeichneten ift fo ebem erfhienen und 
dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Handbuſch 
der 
veredelten Schafzucht 


von 

J. G. Elsner. 

Preis 2 fl. 

Diefed nenefte Werk des allgemein bekannten und 
im Fache der Schafzucht ruͤhmlichſt befannten Hrn. Verfaflers 
braucht feiner weiteren Empfehlung. Es darf in der 
Bibliothet keines Schafzuͤhters und Scäfereibefigers 
eblen, und wird den Infpeftoren von Schäfereien , den 
erwaltungsbeamten von Herrſchaften und Gütern, fo 
wie veritändigen Oberfhäfern von dem größten Nutzen 
ſeyn. Ganz befonderes Intereſſe werden die Eapitel über 
„Futterung und Pflege ber Schafe; von der. Ernährung 
„auf Hutweiden; MWeidegang mit Fütterung im Freien 
„oder auf dem Stalle; Sommerftallfütterung; wie fie 
„einzuführen iftz unter welchen Verhältniffen man dazu 
„deranlaßt werden kann; die Vortheile, die Nachtheile 
„dieſer Stallfütterung; vflege und Fütterung der Schafe 
„im Winter; Map und Art des Futterd; Beſtimmung 
bed Maßes und Nahrungsgehaltesudes Autters; Eut: 


| Leipzig, im Oftober 1852, 


56. 
1nz ⸗Blatt. 


5 2% 


Piiege der Shafe bei ? 
esteren und ihre Heilmittel; Verfahren bei 


Stuttgart und Tübingen, im Oft. 1832. 
3. 8. Eotta’fhe Buchhandlung, 





u Bei ©. Baffe in Quedlinburg ſind fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben ; 
Girardin: Die Fabrikation der 
arfümerien 
und Schönheitsmittel. Oder Anweifung, ale Arten wohl: 
riehender Wafler, Pomaden, Schminfen, Paten, Raͤu⸗ 
cherpulver zc. felbit zu bereiten. und zu gebrauchen. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uberfezt und mit Bufägen vermehrt. 
8. Preis 10 Br. 
Fourdan: Die Kımfl 
Strobbüte und Handſchuhe 
zu wafhen und in allen Eouleuren zu färben. Nach dem 
Frangöjifchen. 8. geb. Preis 5 Gr, 








[387] Durch ale Buchhandlungen des In: und Auslan: 
des I zu beziehen: ” e 3 


uurania 
Taſchenbuch auf das Fahr 1833. 


Mit Danneder’d Bildniß und ſechs Stahlſtichen 
nah franzdfiihen Gemälden. 
46. Auf feinem Velinpap. Mit Goldfhnitt geb. 2 Thlr. 


Inhalt: I. Wilhelmine. Cine Erzählung in Brie: . 
fen. 1. Idus. Novelle von Posgarn. I, Die Ah: 
nenprobe, Novelle von Ludwig Tied. IV. Der 
bleihe Mitter, Erzählung von U. Deblenfhläger, 

Danneder’s' ſehr ähnliches Bilbniß Eofter in erlefes 
nen Abdrüden in gr. 4. 8 Gr. Die frübern Jahrgänge 
ber Urania bis 1829 find-fämmtli vergriffen; ber Jahr⸗ 
gang — koſtet 2 Thlt, 6 Gr., 1854 und 1832 jeder 
2 Zhlr, j 


F. 9. Broch aus 


[483] i Literarifhe Ankündigung. 


Der gefeierte Sänger (Herr Dr. G. Friedrich, ev. 
Stadtpfarrer in tet a. M.) des Epos: Luther, 
(ein biftoriihes Gedicht in vier Gelängen, dritte Auf 
lage. 3.3. Mesleribe Buchhandlung in Stuttgart) 
bat fo eben ein größeres Wert derfelben Tendenz beendigt: 
„Guſtav Adolfs Heldentod für Deutfhlands 
Freiheit.« in bifterifhes Gedicht in vier Gefängen, 





— 442 — 
Raspe, G. C. H., de Eupolidis Ayusıs ac TloAssv. 


Commentalio de sententia decanorum Academiae Ro- 
stochiensis maxime-spectabiliuin praemio ornata. gr. B. 
1852. ı5 Or. 

Wolf’s, F. A., Darstellung der Alterihumswissenschaft, 
nebst einer Auswahl seiner kleinen Schriften, und 
literarischen Zugaben zu dessen Vorlesungen über die 
Alterthumswissenschaft, herausgegeben von Dr. S. F. 
W, Hoffmann, 


Mit Wolf’s Bildniss. gr. 8. 1855. 


—* ſchon —— 5*— u. Er A. ng = ı Thir. ı8 Or. 
beren poeriihen Neichthumes, wie fein Luther, erfreut.|F. A. Wolf’s Bildnis. 4, ö ier. 
Die Gefänge find überfhrieben: 1) Liebe und Entia| 5 @r, olf’s Bildniss. 4, Auf fhönem Schweizerpapier 










gung; 2) Kampf und Sieg; 3) Tod und Berti 
rung; 4) Die Erfheinung am Schweden iteine. 
Daſſelbe wird, mit dem Bildniß Guſtav Adolfd und meh: 
teren andern Kupfern geibmuüdt, in wenigen Tagen, und 
alio jedenfalls in demielben Monat eriheinen, in welchem 
der zweibundertjährige Erinnerungstag des Heldentodes 
des großen Schmwedenfönigs bei Lühen gefeiert wird, 

Wir machen die Verehrer Guftav Adolfs, jo wie die 
Freunde ber Mufe des rübmlichft bekannten Hrn. Verf. 
auf diefe hoͤchſt anziehende und arıtgemäße Eriheinung 
im Gebiete der Literatur aufmerfiam,. Vorzüglich wird 
ſich daſſelbe in dieſer ernjten Zeit zu einer überaus pal: 
fenden Weihnachts- und Neujahrsgabe eignen, und ber 
Merleger bat Nichte gefpart, um das Buch wuͤrdig umd 
geſchmackvoll auszuſtatten. 

Caſſel, im Oktober 1832. 


Ph. C. Ruprecht, 
Auch: und Muſikalienhaͤndler 


[477] 





[438] In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

GE. Matthaey (Baumeifter zw Dresden), 
Abbildung und Beſchreibung der modernften 
Formen für Kuͤnſtler u. Handwerker, 28 Heft. 

namentlich für Gold und Silberarbeiter Drechs— 

ler, Tiſchler, Gürtler, Holzformer, Holzbronce⸗ 
arbeiter, Tapezierer, Klempner, Töpfer, Satt: 
ler, Stell- und Korbmacer, fo mie für Bors 
bangedraperie, Porzellanfabriteu, Glasbuͤtten, 

Eifengießereien u. ſ. w. Mir 20 Kupfertafeln. 

4. In ſchoͤn lithographirtem Umſchlag. 2 Rıblr. 

oder ı fl. 2ı ir. 

. Aus vielen hundert Werfitätten, die bad erite Heft 
mit dem größten Nutzen gebraucht batten, murde das 
2te Heft verlangt. Es übertrifft das iſte an Neubeit, 
ſchoͤner Erfindung und Zierlichkeit feiner berrlich gezeich⸗ 
neten Modelle, die in folder Menge und zu höchſt wohl: 


feilem Preife in kei ahuli - ba: 
hi ie n feiner abulihen Sammlung zu ba 


— 
— 





[175] So eben iſt int Verlage des Unterzeichneten er: 
—— in Stuttgart bei Löflund und Sohn 


Klopftod’s Oben und: Clegieen, mit erflärenden An- 
merlungen und einer Cinleitung von dem Leben und den 
Shriften des Dichters. Don T. F. R. Vetterleim. 
> Be, Unveränderre mohlfeilere Ausgabe. 
gr. 8. 1833. 2 Thlr. (font 4 Thlr.) 


Leipzig, den 1. Oftober 1332. 


Art I. 


II. 


IV. 


Yugufı Le huhold. 





In Carl Gerold's Buchhandlung in Wien 


ift fo eben erſchienen, und daſelbſt, jo wie in allen Buch 

bandlungen Deutfchlands, zu haben: 

Jabrbuͤcher der Literatur. 
Band. 1832. Oder: Juli. Auguſt. September. 


Neun und füufzigiter 


Enthält: 

ı) Laou-Seng-urh or an heir in his old age, 
Chinese Drama. London 1317. 

2) Ja-Kiao-Li, ou les deux cousines, roman ehi- 
* traduit par M. Abel-Remusat. Paris 
1826. 

5) The fortunate union, a romance translated from 
ihe Chinese original with notes and illustralions 
to which is added a Chinese tragedy , by John 
Francis Davis. London 1629. 

4) Hang- koong-tsew. or Ihe sorrows of Han, a 
Chinese tragedy , translated from the original with 
notes by John Francis Davis. London (839. 


. Historia de la I,‚iteratura Espaüola, eserita en Ale- 


man por Bouterwek, traducida al Castellano 
y adicionada por D. Jose Gomez de la Cortina 
y D. Nicoläs Hugalde y Mollinedo, Madrid 


1829. , 

ı) Rural: a discourse on certain passages of hi- 
story and fable. London ı8:8. 5 Bände. 

) Yakkun Nattannawa: a cingalesse poem, de- 
scriplive of the Ceylon systein of Deinonology 
to which is appended ihe practices ofa Capua 
or Devil Priest as described by a Budbist: and 
Koolan Naltannawa a cingalesse poem descrip- 
tive of Ihe charakters assumed by natives of 
Ceylon in a masquerade, translated by John 
Cailaway. London ıdsg. 

3) Die Kabiren in Deutichland, von Karl Barth, 
tönigl. baver, Geheimenrarh, Erlangen 1852. 
4) Handbuch der klaſſiſchen, germanifben und der 
° damit verwandten Motbologieen, für bobere 
gehranftalten, für Studierende und Kuͤnſtler 
bearbeiter von Dr. G. P. Rauſchnil. Leipzis 

1832. 

Commentarius diplomatico- eriticus super duplex 

privilegium austriacum Frideriei I. et II. impers- 

torum, ulramque brevius et Jongius, occasione 

notae numero VII. codieis pataviensis vol. XXVIII. 

mon, boic, sect. II. additae; conscriptus; comsen- 

tiente academia scientiarum boica vulgalus. Mona- 
chi, ıB3ı, 
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Urt. V. ı) Memoirs‘ ol a Malsyan Family written by 
themselves and translated from ihe original by 

»W,. Marsten. London 650. ite 

2) Notes of a Journey into ihe Interior‘of Nor 


„Ahern Africa by Hadji Ehn-ed-din El-Eah-|. 


os warti; — ‚translated from the Arabic by W. 

ss B. Hodgson. London 1850. 
3) Extracis from de Sakaa Thevan Saasteram; or 
Book of Fate; — translated from the Tamul 


Langusge, by the Rev. Joseph Roberts, 
Lon le E 


4) The Last Days of Krishna and Ihe sons of 
Pandu, from de concluding section of the Ma- 
habarat;; transtated from the Persian version, 
made by Nekkeib Khan, in ihe time_of the 
'Emperor Akbar; by Major David Price. 
London 1830. 

5) The Yedala Cadai, being de Tamul Version 
of a Collection of Ancient Tales in the Sans- 
erit Language; re known throughout 
India; and entitled ihe Velala Panchavinsali; 
— translated by B. G. Babington, Lon- 
don 1850. 

6)-Indian Cookery, as practised and described 
by the Natives of the East; translated by 
Sandforıt Arnot. London 1850. 

7) ra Me Ihe Pirades who infested de China 

v Sea; from ı807 to ı8ı0 by Ch. F. Neu. 
mann. London ı830. 


8) The Catechism of the Shamans; or the Laws 
and Regulations of the Priesthood of Buddha, 
in China by Ch, F.Neumann. London ı85o. 

9) Vahram’s chronicle of Ihe Armenian; Kingdom 
of Cilicia during (he time of the Crusades, by 
€h. F. Neumann,‘ London 1650. 

Art; VI Mikrofeopifhe Unterfubungen über Mobert 
Brown's Entdetungen u. f. von Dr. A. ©. 
Schultze. Karlsruhe und Freiburg 1828. 


vi. Seſchichte des osmaniſchen Reichs. Großen 


theils aus bisher unbenüsten Handichriften] 


und Arbiven durch Joſeph von Hammer, 
Achter Band. Peſth 1852, , 

VIII Deife durch Norwegen nad den Loffoden, durch 
Zappiand und Schweden. Von Leffing. Ber 
iin 1331. 

IX. Vita di Benvenuto Cellini, seritta da lui me- 
desimo, 'restituita alla Lezione originale sul 
manascritio Poirot ora Laurenziano, ed arrio- 
chita d’illustrazioni e Documenti, dal Doitor 
Francesco Tassi. 5 Vol. Firenze ı839. 

X. Hesiodi carmina. Recensuit et commentariis 
instruxit Carolus Goettlingius. ‘Goihae et Er- 
fordiae 1831. 
xl. Moutbifhe Be 
Römer; von Dr. 
Theil, Leipzig 1832. 
JImhalt des Anzeige-Blartes Nr. LIX. 
Mittyeilungen aus Klrinafien. 
von Profefb+-dDiten. 
Sojuri’s Leben und Schriften. | 
Ueber die dermaligen -Neformen im türfifchen Reiche. 


Keen der Griechen und 
H. W. Voͤlcker. Erfter 


[500] So eben iſt erſchienen und an alle Buchhaudlun⸗ 
gen verſendet worden: 4 
. Pielliebeden. 
Hiſtoriſch⸗ romantiſches Taſchenbuch für 1833, 
von A. v. Tromlitz. 
VI. Jahrgang. Mit 8 Stahlſtichen. Preis: 2 Thlr,3 Ori 
Inhalt: Der Ordensbruder. — Der Zweilampf. 
— Die Berenmmg von Hobentwiel. — 
Wir fagen zur Empfehlung des allgemein und fo 
vortheilhaft befannten- Taſchenbuchs nur, ‚daß die darin 
enthaltegen Novellen au dießmal geeignet ſind, den 
beliebten Verfaſſer mo, möglich noch mehr in, der Gunſt 
der Lefewelt zu befeitigen, und dab die arriftifhe Aug: 
ftattung die der frübern Jahrgänge noch übertrifft, 
Abt wabrbaft fhbue und tadellofe Kunftblät: 
ter, gezeichnet von Ender und Metzſch, geſtochen von 
%. Armann, 2. Rever, 9. Mever und Ar. Stöter, 
merden den mwabren Kunſtkenner in bobem Grade befrie: 
digen, und dürften das Buch dießmal io der Beziehung 
au die Spige dieſer eleganten Literatur ftellen. 


Napoleon 
Kaiser der Franzosen nnd seine Familie. 


Ein schönes lithographisches Tableau mit ı4 Portraits, 
»9 zu 2} Zoll, auf feines Schweizer - Velin. .Breis: 


ı6 Gr. 

Dieses herrliche und dennoch wohlfeile Blatt bietet 
dem Andenken eines grossen Mannes und einer grossen 
Zeit ls Ziminerverzierung ein sehr passliches und ge- 
schimackvolles Monument. Wir glauben es jedem Kunst- 
freund mit Recht empfehled.zw: dürfen. — 
Leipzig, Induftries@omptoir. (Baumgärtyer), 








[152) Bei G. Baſſe in Quedlinburg ift fo eben 
erfhtenen und in allen Buchbandlungen zu haben: 


dr. Bouterweck's nachgelaffene 
Aus dem eigenbändigen, Mannferipte bed Verewigten 


beransgegeben von Marl Werner, Mit einem Vor: 
worte vom Prof. Dr. tn 8. geb, Preis 1 Thlr. 


4 Or, 

Den Freunden und Vefoͤrderern ber deutſchen Elaf 
fiihen Literatur wird bier eine neue Gabe geboten, die 
feiner beiouderen Empfehlung bedarf, ba der Name Ws, 
unter bie gefeierten gehört, ' 


[462] Neue Schriften von Ludwig Bechſtein, 


Bei nnd find erſchienen und an ale Buchhandlun—⸗ 
gen verfande worden; 


Arabest 


von 
Ludwig Bechſtein. 
"8 geb A, 3 gr ober ı fl. a8 Er. 
Der, durb mehrere Schriften, namentlich durch 


€ u. 


Vom Obriftfieutenant j feinen Todtentanz, bereits ruhmlichſt bekannte Ver— 


faſſer übergibt den 'Yefern eine Sammlung vermifdrer 
Auffäre und Poefieen, die Stiemand, welchem Stande 
er au angeböre, unbefriedigt aus der Hand legen wird. 


— 77 un 
Geniale Naturanſchauungen, humoriſtiſche Betrabtuns: Hoffmann, 2., die Mafchine it nothwendig. gr. 8. 


gen, tiefgefühlre Wahrheiten des Lebens, und Schil⸗ 


20 Ser. 


derungen des Gemirbs und Herzens, wechſeln in ges Ideler, 2. und Notte, 5., Handbuch der englifben 


bundener und ungebundener Rede mannicfaltig darin 
ab, und bilden fo,. wie in dem Dedifationg »Gedidt an 
die Freunde ausgefprocen ift, eine bunte Fülle inne 
res Peben, Ernſt und Scherz offenbarend, Seinen Freum: 
den weiht der Werfaffer dieſe Arabedten. Wir find 
überzenat, daß er deren viele babe, und daß, wer ihn 
aus feinen früheren Dichtungen achten lernte, ihn 
dur Lektüre der Arabesten lieben leruen wird, 


Bon demfelben VBerfaffer find früher bei ung er: 
ſchienen. 


Erzählungen und Phantaſieſtuͤcke 
von 


Ludwig Bechſtein. 
4 De. 8. br. 6 Rthlr. od. 10 fl. a8 fr. 

Diefed Werk des beliebten Verfaſſers enthält fol 
gende Erzählungen: 

Die Opfer des Wahns. — Der Mastenball. — Des 
Schicſals Walten. — Die arme Seele. — Manoel. — 
Der Pedell. — Die Vifion. — Zetteltraͤgers felige Nächte. 
— Die beiden Rofen. — Die Singſtube. — Die Ba: 
benberger. — Der Mind, — Der Naturforfher. 


Die 
MWeiffagung ber Libuſſa. 
Hiſtoriſches Gemälde 


au 
bem neunten Jahrhundert 


von 
Ludwig Behfteim 
2 Bände, elegant broch. 3 Mtblr. oder 5 fl. 24 fr. 
Im Laufe des Winters verläßt die Preſſe: 
a8 tolle Sa 
Hiſtoriſch ⸗ rome vnſches Gemaͤlde 
au 


dem ſechzehnten Jahrhundert. 
Von 


Ludwig Bechſtein. 
3 Baͤnde. 8. geh. 

Der Schauplatz dieſes Nomans iſt eine vaterlaͤndiſche 
Gegend, die ein tragiſches Geſchick heimſuchte. Man 
wird dem Merfafter zu feiner Wabl nur Glüd wuͤnſchen 
Können. Seine lebenvolle Darftellung zeugt eben fo febr 
für geiftreibes Studium der Quellen, als die Kımft, 
mit der er die Materialien beſeelt, für feine Dicbtungs: 
und Erzählungegabe ſpricht. Mir übergeben dem Pnbli- 
fum dieſes Wert in der Zuverſicht, daß es zahlreiche 
Freunde finden werde. 

Stuttgart, im Herbſt 1832. 

Hallberger’fihe Verlagshandlung. 


r. 





467], In der Nauck'ſchen Buchhandlung in Berlin] 


g — und an alle übrige Buchhandlungen ver: 

andt: 

Aſſmus, F., die merfmirbiaften Vegebenheiten aus 
der Braͤndenburgiſchen Geſchichte von den Alteften bis 
auf die neuejten Zeiten. 12. 5 Sar. 

Daffelbe mit dem Porträt Friedrichs I. geb. 74 Ser. 


Sprahe und Fiteratur oder Auswahl intereflanter, 
&ronologifh georbneter Stüde aus den Hafliihen eng: 
lifhen Profaiiten und Dichtern, nebit Nachrichten vom 
den Verfaſſern und ihren Werfen, gr. 3. Vrdſaiſcher 
Theil. ate Auflage, 14 Mthlr. Poetiſcher Theil. ate 
Auflage. 2 Rthlr. 

Ideler, J. L. Meteorologia veterum Graecorum et Ro- 
manorum Prolegomena ad novam Meteorologicorum 
Aristotelis editionem adornandam. 8. maj. ı} Rthir. 

Muchler, 3. G., franzöfiihes Leſebuch für die erſten 
Anfänger. Neunte vermehrte und verbeilerte Auf: 
lage. 8. 10 Ser. 

Preuß, 9. D.C, zit Friedrih ber Zweite, König 
von Preußen irreligids geweien? Eine geſchiotliche 
Abhandlung. Zweite Auflage. 8. geb. 10 Gar. 

Reufber, ©. F. 4., Grundriß der allgemeinen Erd⸗ 
und Linderfunde, Cin Leitfaden des geographiſchen 
Unterrichts für die Mittelklaffen von Gymnafien und 
die Oberflaifen höherer Boltsihulen. gr. 8. 15 Egr. 

Schwahn, ©. G., (Königl. Preuß. Obermüblen : und 
Bauinfpeftor) Anleitung zum Bau der Fluß: Bag- 
ger: Mafchinen nebſt Erfahrungen über die großen 
Morziige derfelben vor ben gemöhnliben Handbaggern. 
Mit 7 Kupfertafeln, mebreren Holzſchnitten und «ie 
nem Koftenüberfhlag in Folie. 3} Rthlr. 

Wohlbrid, 2. W., Geibidte des ehemaligen Bid: 
thums Pebus und ded Landes diefed Namens. 5 Bde. 

‚gr 8. 6 Ather. 





[488] Converfations» £exifon 
13 


neueften Zeit und Literatur. 
Das fechste und fiebente Heft, bis Ende €,, womit 

der erite Band geſchloſſen it, wird fo eben ausgegeben 
und it befonders reich an den intereffanteften Artifeln 
über die neueſte Zeit, unter denen ich bier nur Deutfc: 
land, Diebitfa, Diplomatie, Domainen 
frage, Dresden im Jahr 1850, Dupim der Xel: 
tere, Dwernidi, Eifenbabnen, E@mancipation 
der Juden, Fmancipation der Katbolilen, 
England, Entdetungsreifen, nmambaft machen 
will. Dies Wert, das immer mebr Theilnahme findet, 
fo daß eine Wuflage von fait 50,000 Eremplaren 
bald vergriffen fenn wird, ift fowohl fir fi beſtehend 
und in fi abgeſchloſſen, bildet aber auch einen Supple⸗ 
mentband zu allen frübern Auflagen des Eonverfationds 
gerifons , und feine Tendenz wird dur das Motto aus 
Shalespeare: — „Der Tugend ihre eignen 

üge, der Shmad ibr eignes Bild, und dem 

abrdundert und Körper der Zeit den Ab- 
drud feiner Geſtalt zu zeigen,‘ treffend bezeich— 
net. Jedes Heft koſtet 
’ auf weißem Drudpapier 6 Gr., 
auf gutem Screibpapier 8 Or, 
auf ertrafeinem DVelinpapier 15 Gr. 
Das achte Heft, mit den wichtigen Artifeln über Frank: 
reich, it feiner Beendigung nahe, und jede drei Wochen 
wird ein neues Heit ericeinen. 

geipzig, im Dftober 18532. 
5. 9. Brodbaus, 


Re 


| — Intel li 


18 
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[505] Neue Musikalien 


im Verlage 
Ei des 
BUREAUD 
von 
C. F. Peters in Leipzig. 


Zu haben in allen Buch- und Musikhandlungen. In 
Stutigart bei GC. A. Zumsteeg. 


Für- Saiten- und Blas-Instrumente. 


Kalliwoda, I. W., Premier Polpourri, pour le Vio- 
lon avec ‚Orchestre. G. Op. 35. 4 Thir, $ er. 
do. do. avec Pianoforte. 18 Er. 
Meyer, C. H., Neue Tänze für Orchester. süte 
2* N: PA» 0 A Thir. 42 Gr. 
Walch, J. H., Neue Tänze für Orch, '45te Samml. 
* Mr 4 Thlr, 12,Gr. 
Begleitung. 
Bach, A. W., Le jour de naissance. Trio pour 
Piano, Violon ou Flüte at Violoncelle. B. 46 Gr. 
Herz, Henri, Introduction, Variätians et Finäle con- 
certanis pour le Piano et Fiolöncelle ou Yiolon. A. 
P- 7. EI TRITT 11a. 2 4 Thir. 
Herz, H., et Lafont, P., Duo et Variations concer- 
tans 
une ‚Jarme* Es. Op: 18. 20 Gr. 
— Fantaisie et Varialions pour Piano et Violon, sur 
“des themes russes D! Op. 19. 
— Introduction et Variations toncertantes pour 
Piano et Violon, sur la Chansonette favorite de 


> Ri ee ° ; 
“Für Pimofirte mit 


V’Enfant du Regiment D. Op. 24. 418 Gr 
Hünten, Frangois, Trio pour Piano, Violon et Vio- 
loncelle, Es. Op. 14. At 0 Ör. 
— Polonsise pour Piano et Yiolon A. Op, 22. 
7 ii ’ Au . 42 Gr. 
— Duo pour Piano et Violon C. Op. 23. 18-Cr. 


Reissiger, G., Sitiöme Trio pour Piano, Violon et 
Yioloncelle Es. Op. 77. 2 Thlr. 


Für Pianoforte zu vier Händen. 2 


Herz, Henri, Variations sur l'air: au clair de la 
lune Es. Op. 4. - j 48 Gr. 
Hünten ;;Frangais,' Wäriations brillantes ei faciles sur 
‚un air de; la famille Suisse. C. .Op. 8. 12 Gr. 
— Varlatibns sur un Ihöme de Moiart C. Op. dr 
: 12 Gr. 
la Marche d’Alexandre 
12 Gr. 


— Variations militaires sur. 
Op. 13. u 


genz- 


E MUSIQUE|-, 


urfPiano et Violön, sur Ih romance „‚C’est|: 


“ 48 Or.| 


s27. 


3 2% 





Hünten , Francois, Polonaise brillante E. Op. 4 
410 r 
— Varistions brillantes sur la Cavatine du Barbier 


de Rossini „Ecco ridente il Cielo‘“ C. Op. 47, 
18 Gr, 


_ Varistions ‚sur le Iheme favori de Mose in Egitto 


Rossini „Dov'é mai quel core amante“ A. 

Op. 25. ’ 416 Gr. 
Yariations sur un ihöme de l’Orgie de Carafa 
B. Op. 50. . . - EL ' 46 Gr. 
Kuhlau, F., Trois airs varies. G. C. F. Op. 114. 
"No. 1-3. à . j 0 Gr’ 


No. 1. Air des Fdes, 
No. 2. Non piu andrai, 
No. 5. Air Suisse. 


Für Pianoforte allein. 
Herz, Henri, Rondo alla Cosacca. D, Op. 2. 


44- Or. 
— Allegro et Variations faciles. C, Op. 3. 12 Gr. 
— Fantaisie. B. Op. 5. - 412 Gr. 
— . Grandes Yariations. Es. Op. 6 11 Gr. 


F. 
N 8. L 46 Gr. 

— Variations et: Rondeau sur un air allemand fa- 
vori. C. . 9. 16 Gr. 
— Variations brillantes sur l'air favori „Ma fan- 


— Variations avec Introducuon et Polenaise, 


„chette est charmante.“ F. Op. 10. , 20 Gr. 
— ‚Rondeau brillant. D. Op. 11. 4 Thir. 
— Fantaisie et Rondeau sur Ja Cavatine „Cara deh; 

altendimi.* C, Op. 12. 20 Gr. 


— Variatjons sur un air Tyrolien favori. P. Op. 13. 
— — rs 12 Or. 


— Rondeau brillant sur un air favori. de la Neige. 
. Op. 14. 412 Gr. 
— Premier Divertissement. Es. Op. 15. 12 Gr. 


Yariations brillantes sur la Cayatine farorite 
„Aurora sorgerai.‘ G. Op. 17. 16 Gr. 
— Yariations. de Bravoure sur la Romance de Jo- 
seph. C. Op. 20. . 16 Gr. 
xercices‘et' Preludes dans tous les tons ma- 
jeurs et mineurs. (Mit Portrait.) Op. 21. 1 Thir. 


— 


16 Gr. 
— Second Divertissement brillant sur une Caratine 
favorite de Rossini, G. Op. 22. 14. Gr. 


— Variations hrilläntes sur le Choeur favori. de 
l'Opera: il.Crocialo de Meyerbeer. Es. Op. 23. 


44 Gr. 
—  Polonaise brillante. B. Op. 25. 46 Gr. 
— Douze }Walses hrillantes. Op. 26. 40 Gr. 


— ‚Rondean ‚de Concert. A. Op. 27. 48 Gr. 
Variations non dilficiles sur la Gavotte de Ve- 
stris, C. Op. 28. 10 Gr. 
— Variations et Finale sur un air de Ballet de 
Paer, B. Op. 29. 416 Gr. 


— 446 — 


Herz, Henri, Grande Polonaise — E. Op. 50. [Nordifhe Heldenromane. 
Thir. |, Tr Age uhd Morıa: re: Von Ir. H. 


41 
— Variations, Precgdden d'u — Idtrodudiion, * an 


air Saxon, A. 2 Gr. 
— Premier ne % Op. 13 Gr. 
— Rondeau ehracterisigue — la Barearolle de 

Marie. C. Op. 14 Gr. 


—* — — brillantes et varices —— d'une 
grande Walse. Es. Op. 55. 2 Gr. 


Grandes Variations sur le.Chosür.des — du 


"‚Siöge de Corinth. A. Op. 36. 16 Gr. 
Hünten, Frangois,, Nocturne brillant et facile! Den 
8 tr. 

— Er alla Polacca. Es. Op. 7. 8 Gr. 
Variations sur le Duo * Winter „Wenn mir dein 
Auge strahlet.*‘ As. Op. 9 12 Cr. 
Örandes Variations sur un air de Himmel.‘ P. 
Op. 10. 12 — 
—. Yaristions sur un air Allemand. G. Pr- 


' 3 er. r. 

— Rondoletto. C. Op. 8. Gr. 
— N rare Rondino. I. 2 D. A. Op. 21. 8 Gr. 

— Fantaisie sur les themes favoris de la Donna del 
Lago, de Rossini. C. Op. 24. 12 Gr. 

— Stine de Himmel „An Alexis send’ ich a 

12 Ur 

— en Melodies elegantes varides. C. D, C. Op. 51. 
No. 1-3 40 Gr. 


No. 1. Tirolienne, 
No. 2. Märche d’Othello, 
No. 3. Cavatine de Bellini. 


Kalliwoda, J. W., Fantaisie. E. Op. z8 0 Gr. 
Kuhlau, P., Trois Rondeaux beillans. C. D. A. 
Op. 113. No. 1-5 A 12 Gr, 


» 
No. 4. Theine de Ricciardo e Zoraide, 
No. 2. Polonaise de Tancrede, 
No. 3. Theme de Joconde, 
Meyer, C. H., Neue Tänze für Pianoforte. 30te 
— (Mit Vignötte.) 20 Gr. 
Walch, J. H., Neue Tänze für Pianoforte. Iste 
Sammlung. (Mit Yignetfe.) 18 Gr. 








[486] Schriften von F. 9. von der Hagen, 
Profeffor an der Univerfität Berlin, 


welche im Verlage der Buchhandlung Fofef Mar 
und Komp. in Breslau erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten find, 


Priefe in die Heimath aus Deutſchland, der Schweiz 
und Italien. Von Ar. von der Hagen. Mit Abbil: 
dungen. 4 Wände, gr. 12. 2 Mtbir. 16 Or. 

Irmin; feine Säule, feine Straße und fein Wagen. Ein 
leitung zu Vorlefungen über altdeutihe und altnorbi- 
ſche Götterlehre. Bon Fr. H. von der Hagen. Gr. 8. 
Geheftet. 4 Gr, 

Nordiſche Heldenromane. Ar bid zr Band. wiltin⸗ und 
Nifltunga: Saga oder Dierrih von Bern und die Nibe— 
lungen, Don Fer H. von der Hagen. 412 — 

r. 

Nordiſche Heldenromane. Ar Band. Volſunga: Saga, 

oder Sigurd der Fafnirstoͤdter und die Niflungen. Von 

fr. H. von der Hagen. 8, 16 Gr. 


5r Band. ——— 
dr 

n. +8. | —— 

Die Nibelungen : ihre Dedeutung für di? Soma und 

immer. Von fr. H. von ber Hagen. 8. ai 


Das —— ieh, 2 erftenmale in ber 5* 
Geſtalt aus der St. Galler Handſchrift, mit Verglei⸗ 
chung aller uͤbrigen Handſchriften. Herausgegeben von 
Fr. H. von det Hagen. zte, mit Einleitung und Wor⸗ 
terbuch vermehrte Schul:Ausgabe. gr.8, 1 Mtblr. 18Gr. 

Relinpapier | 2 Rthlr. 15 Gr, 

Das Nibelungen:Lied. Große Ausgabe. Mir den Less 
arten aller Handichriften unfer dem Terte uud Grläus 

«terungen der. Sprache, Sage and Geſchichte. Heraus 
gegeben von Fr. H. von der Hagen. ir Band. Auch 
unter dem Titel: Der Nibelungen: Moth. ste berichs 
tigte, mit Ginleitung und BE vermehrte Aufs 
lage. gr. % Kartomnirt. Rthlr. 16 Or. 

Belinpa ‘ Nthir. 20. Gr, 

Gottfriebs von ſaͤmmtliche Werte, Mit Ein: 
leitung und Mörterbudi, heralısgegeben von Ar, H. 
von der Hagen. Mit 1 Kupfer, 2. Bände, Triſtan 
und Iſolde - Gottfrieds fämmtlihe Gedichte enthal= 
tend. gr. 4 Rthlr. 18 Gr. 


elinpapte 2 Üthlr. 18 Or. 





1359) Durd ale Buchhandlungen bes Ins und — — 
ſt zu beziehen: 


Hiſtoriſches Taſchenbuch— 
Heraus gegeben 
von 


Friedrich von Raumer. it 


‚> 


Vierter Jahrgang. * 


57 hi 


Mir Rubens Biidnif. 
Auf feinem Drudpapier. Cart. 1 Thlt. 16 Gt. 


Anbalt: L Das Feſt des Fuͤrſten * Schwarzenberg 
zu Paris, im Jahre 1810. Bon K. A. Barnbagen 
von Enfe. 1. Stimmen aus Kom über den päpftlichen 
Hof im fünfgehnten Jahrhundert. Won Johannes 
Voigt. a Weber — Meier Petrus Yaulud Rubeus. 
Bon. ©. er er Y. :orlefungen über die Ge 
ſchichte A, Tejten fi nisig Jahre. Von Eduard Gans. 
V, Ueber Ehe und Familie. Von Friedrih von Maus 
mer. x 

ger ber brei erften Jahrgänge (mit den Büdniſſen 
des Tardinals Richelieu, Maximilians U. und Ferdinauds 
II.) koſtet 2 Thlr. 


Leipzig, im Dftr, 1832. 


12. 


F. A. Brodhaus,. 





[a66] Für Freunde ſchoͤnwiſſenſchaftlicher Literatur, 
Leihbibliotheken und Leſezirkel erſchien in unſerem 
Verlage: 


Herloßſohn und Lyſer, Mephiſtopheles. Satvriſch- 
politiſches Taſchenbuch für 18355. Mit 8 colorirten 


re 
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Kupfern, gezeichnet von Lyfer, Cartonnirt in farbigem 
Umfchlag. / j Preis 2 Mthlr. 16 Or. 
— der Ungar. Hiftorifhes Gemälde aus der 
eit der Hunpaded. 3 Bände, 8. elegant gedrudt und 


roſchitt. Preis 5 Rthlr. 
— — anatomifhe Leiden. Movelle, 12. bro— 
ſchirt. Preis ı Rthlr. 
Bronikowski, Uler., bie frauen von Neidfhüß. 
Novelle in 2 Bänden (Sammlung neuer Schriften 9r 
und 10r) 8. broſchirt. r reis 3 Nthlr. 


* — Beate Aus einer alten Chronik ohne Titel: 

att. 

ı 457) 8. broſchirt. 

Weit, 
peinlicher Gerichtäpflege. 3 Bande. (Sammlung neuer 
Schriften 14r bis 16r) 8. brofcirt, reis 4 Rthlr. 

Marfano, W., die unbeimlihen Gaͤſte. Movelle, 

- 8. brofgirt. j reis 4 Rithlr. 
— — Marco Dolorofo, Die Abenteuer einer 
Na 


ht. Zwei Novellen. 8. broſchirt. Preis 12 Br, 
Leipzig, im Okt. 1832. 


Brüggemann’ihe Berl.:Crp, 


3 Bände. (Sammlung ‚neuer- Schriften Air bie 
reis 4 Mtbir. 12 Gr. 
Ein Beitrag zu den Deufwürdigfeiten 





[5060] Widhtige Anzeige 


und Girculare zur Bekanntchmachung fehr nuͤtzlicher 
Erfindungen, Berbefferungen und Mittheilungen 
für Jedermann. 


Jedes Unternehmen das auf Verbreitung nüßlicher 
Kenntmiffe, Belanntmahung wichtiger Erfindungen und 
Br Erreihung nügliher Zwecke für das allgemeine Wohl 
- Dienet, fann Anſpruch auf den Beifall einfichtsvoller Män: 
ner machen, und ijt deren Beihilfe und Proteftion werth 
und wilrdig, die wohl nachfolgende Mittbeilungen ohne: 
bin erwarten laffen. Wir halten es daher für allgemein 
müplich, dieſe Anzeige zur Beachtung vorzulegen, und 
boffen, daß wir damit den Dank einerndten werden, den 
ein fo müßliches Unternehmen wirklih von Jedermann 
verdient. Wir baben ung bisher die Verbreitung nüßlis 
her Kenntniſſe fehr angelegen ſeyn laffen, und damit 
fihon viel Gutes geftiftet, welches ung veranlaßt in die: 
fem Beſtreben fortzufahren, wie aus Nachfolgendem zu 
erſehen ift. Kr j 

Die Hauptabfiht dieſer Mittheilungen ift nur diefe, 
um vieles Nuͤtzliche, dad nicht fo befannt ift, als es ver: 
dient, zur allgemeinen Kenntnis zu befördern, und haupt: 
fächlich aber fo viel Nutzen zu jriften, ald es nur immer 
möglich iſt. Es iſt daber fehr zu münchen, daß dieſes 
Eireulare allgemein und tberall verbreitert und gelefen 
werde, zu welhem Behufe Jedermann, welcher es in die 
Hände befommt, erfucht wird, foldhes fo viel als moglich 
auch Andern mitzurbeilen und herum cireuliren zu laſſen, 
wofür das Bewußtſeyn, etwas Gutes und Nuͤtzliches unters 
ſtuͤzt zu haben, und der Dank derer, denen es genüzt, 
reichlich lohnen wird, 


Wer von dieſen Piecen einiged zu haben muünfcht, 
wolle den Betrag dafür an unterfertigte Adreffe 
einfenden, worauf die Sufendung fogleich erfolgt. Beſtel⸗ 
Iungsbriefe und Gelder erbittet man ſich dur die Poit 
fo weit möglich franfo, , 


Chemifche Produktens Fabrik, 
Lir $. Mr, 338 der Albreht-Dürer:Straße in Nürnberg. 





Verzeihniß von hoͤchſt intereffanten, wichtigen und 
nuͤtzlichen Mezepten, welche aus den Schäßen 
ausgezeichneter Alnftler und Gelehrten gefams 
melt wurden, und hiermit zum Verkaufe offerirt 
werden. Ein jedes einzelne Rezept wird für 2 fl. 
C. M. abgegeben; wer aber 6 Rezepte mit eins 
ander verlangt, zahle dafür nur 10 fl. C. M. 
oder ?. 8, Banknoten, oder 6 preuß. Thaler. 
25 Rezepte zufammen genommen foften nur 40 fl. 
oder 24 Thaler. 


4) Wichtige Erfindung für Jagdliebhaber: Kunft, Ha 
fen und anderes Mildpret an jedem beliebigen Orte von 
weiter Ferne zahlreich berbei zu loden. 

2) Durch Kunft ungebeuer große Spargel von 1—2 
Hund das Stuck und von der feinften und zarteiten, 
weichen und wohlſchmeckenden Beſchaffenheit zu ziehen und 
das ganze Jahr über zu befommen. 

3) Kunft, ein Licht oder Lampe zu machen, welches 
nicht erlöfdet, fondern fait ewig brennet, j 

a) Hoͤchſt wichtige, ganz neue Erfindung, auf bie 
einfachite, ‚reinlichite, mühe und gefahrlofeite Urt, Sims 
mer ohne Koften und Brennmaterial, blos mit Waſſer 
zu heizen und zu erleuchten. Die nuͤtzlichſte Merkwuͤrdig⸗ 
feit neuefter Zeit! 

5) Grünbrennende Lampen und Lichter zu machen, 
welche hoͤchſt wohlthaͤtig für die Augen find. 

6) Obnfehlbare und gany unſchaͤdliche Mittel, die zu 
fehr in das Geficht gewachſenen Haare, und auch von anz 
dern Stellen, wo man fie nicht haben will, fiher zu ver: 


treiben. 

7 Kunft, rothe Haare blond zu machen. Für Perfor 
nen, denen ſchwarzgefaͤrbte nicht gut anftehen. 

8) Mittel zur Erlangung eines auferordentlichen au: 
ten Gedächtniffes, fo daß man alles, was man hört und 
liest, behalten Fann. 

Ein ſchwaches Gedaͤchtniß iſt ein großes Uebel, und 
doch Hagen fo viele Menſchen darüber, fehr g auch noch 
ganz junge Leute. Daß man aber ſchon im den älteften 
zeiten Mittel fannte, und aud noch jezt fennt und in 
Anwendung bringt, bie ein fhmwahes Gedähtnin ftärken 
und ein. gutes beritellen und erhalten, int befannt und 
vielfältig ermiefen, aber eben diefe Mittel, welche eine 
ſolche wichtige Wirfung äußern, find nicht fo allgemein 
befannt, als ſie ed mwirMich verdienen. 

Es wird daher fir fehr Viele erwänfht ſeyn, dieſes 


Das Honorar, das hier verlangt wird, ift bloß dazu | hochwichtige Produkt bier angezeigt zu finden. 


betimmt, um die Koften der Erforſchungen nach Erfin: 
dungen und Verbefferungen, fowie die Aoften der Verſuche 
und Proben einigermaßen zu tragen, wovon die Mefultate 
feiner Zeit wieder zum Beten der Induflrie, der Wife 
fenfhaften und Kuͤnſte befannt gemacht werden, 





| 


Der zuverläßigite Erfolg wird die Heine Mühe bes 
Gebrauches auf das Erfreulichte frönen. 

9) Eine Compofition, womit man den Bart troden, 
ohne Seife, Wafler und Barbiermefier, fehr ‚leicht weg: 
bringen kann. 
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10) Vorſchrift zur Bereitung des berüßmten verbef- mittel in vielem Uebeln, und beſonders als das allervor ⸗ 
ſerten Makaſſaroͤls, zur Beförderung und Eonfervation  trefflihite Magen-Elirir erprobt ift. 
des Haarwuchſes. | 25) Kunftitit, um Hunde und andere Hausthiere fo 

11) Kunſt, riefenftarte Kraft zu erlangen, und ** ſich zu gewoͤhnen, daß fie einen nicht leicht verlaffen. 
man beim Marfchiren und Laufen weder ſchwitze noch matt 26) Das berühmte Gehör:Del zu verfertigen, womit 
werde. j Harthoͤrige das volllommenſte, feinfte Gehoͤr wieder er 

Diefes fonderbare Mittel möchte vielleiht manchen | halten und fogar die Zaubbeit bei alten Perionen beilet. 
feltfam vorfommen, weil ſolches jegt nicht mehr fo allgemein 27) Ein Mittel, um ein gar zu rothes Angelicht blaf: 
befannt ift, als es fonft war, aber nichts defto weniger | fer und bleicher zu machen, ohne Nachtbeil. 
hat es damit doch feine volle Nichtigkeit, und wird noch 28) Rezept zu einer unauslöfhbaren Tinte, um auf 
immer von denen in Anwendung gebracht, bie das Ge: | Wälhe zu zeichnen, nebſt Worfhrift zu einer unzerſtör⸗ 
beimniß kennen. Die Natur verbirgt oft in unbedeutend | baren Tinte auf Papier, für Wechſel, Urkunden, Alten, 
fheinenden Gegenftänden ihre wunderbaren Kräfte, das | Unterfchriftenzc, 
zeigt ſich auch wieder in dieſem auffallenden Mittel, deffen 29) Einfaches Mittel, mm unbändige Pferde zahm zu 
wunderbare Wirkung dur uralte, fortwährend bis auf) mahen, mebit Mittel, folde vor dem Stehen der Flie⸗ 
neuefte Zeit gemachte Erfahrungen bejtätiget ift. gen und Bremmen zu verwahren. ö 

12) Bewaͤhrtes Mittel, womit glatte Haare fchön 30) Neuentdedtes Mittel, dad Bahnen der Kinder 
lockigt werden, ohne Wideln und Brennen, blos durch ohne alle Gefahr, koͤrperliche Störung und Schmerz glüd: 
Anwendung von unfbäadlichen Pflanzenftoffen. lich vorübergebu zu machen, - 

13) Webertreffended Surrogat des Chineſiſchen Thees. 31) Mittel, um den Pferden ſchoͤne Mähnen nnd 
Angabe der wichtigen Entdetung, daß der beite chineſiſche Schweife zu ziehen und fie ſchoͤn glatt und glänzend von 
Thee auh in Deutſchland uͤberall von felbit mwächit und | Haaren zu machen, ihr aͤußeres Anſehen und inneres 
ganz leicht ohne Koften eingefanmelt werden kann. Wohlbefin den zu verbeffern. 

414) Leichtes Mirtel, um zu verhuͤten, daß man trum: | 52) Erprobtes Mittel zur Heilung der Trinkſucht. 
fen werde, und wenn man es ſchon iſt, ſogleich wieder | Diefes dient als unumftößlider Beweis, daß man ohne 
nüchtern zu werden. i Nachtheil für die Geſundheit fih der geiftigen Getränke 

15) Kunſt, die Tagesitunden ohne Uhr, blos an ber | entwöhnen und wieder gefund werden faun, auch wenn 
Hand richtig zu finden. Mebit Angabe der Kunft, bei das Uebel durch lange Gewohnheit eingewurzelt, der Kör: 
ftogfinfterer Nacht ohne Licht oder Lampe doc lefen zu können. | per ſchon fehr geſchwaͤcht, und die Geſundheit ruinirt ift. 

16) Neuentdedte Mittel, alle Obitbäume ganz gewiß, 55) Ein gar zu bleihes Angeſicht geſund roth zu 
ſchnell und in ungewöhnlicher Zulle tragbar, und unfrucht⸗ machen, obne Nachtheil, vielmehr mit Veförderung der 
bare fruchtbar zu machen. j ganzen Gefundheit, j ‚ 

17) Erfindung eines neuen, feinen, belifaten Nah: Diefes kann auf ganz natürlihe, unfhädlide Weite 
rungsmittels, Ambrofiagrieds genannt, welches Auferft | geſchehen, wozu diefes Mittel dient, durch deſſen Ge= 
wohlitmedend und erquidend it. . braud ein ſchlechtes Ausſehen im Angefiht in ein gutes 

18) Vielfältig. erprobtes, zuverläßiges Hausmittel ge⸗ umgeändert, und ſich bald eine gefunde Farbe deifelben 
gen die Lungenfucht, Zebrfieber, fchmelzenden nächtlichen | einftellen, ſolhes ſehr vortheihaft verihönern und vom 
Schweiß, Schwäche, Bruſtſchmerzen, Krampfhuften, Vlut:| Runzeln und Fleten rein bleiben, und neues Leben im 
buften und Störungen der Galle. — Möchte doch biefes | die erichlafften Hautgefäße bringen, bie Zirkulation der 
Mirtel, da, mo fonit feine Hoffnung zur Beſſerung mehr Säfte befördern, und. einem fonft bleiben, abgelehten 
vorhanden ſeyn follte, nicht unverfucht bleiben, es würde | Antliß neue Lebhaftigkeit und Frifhe der Jugend gegeben 
vielen Rettung bringen! wird, 

, 19) Mittel, um zumachen, daß man im ftärkiten 
Minter nicht friert, und beim Meiten und Fahren Füße 
und Hände ſicher vor dem Erfrieren zu ſchuͤtzen. 

Es iſt zu verwundern, daß mandes gute Mittel, 
welches zu nüßlihen Sweden dienet, unter der cipilifiten | 36) Flaſchenbier fchnell, in 24 Stunden reif zu ma 
Menſchem laffe nicht beachtet, indeß folhes von meniger! chen, umd köſtllges Praht: und Tafelbier zu bereiten. 

ultivirten Menfchen erfannt, geſchaͤzt und mit fiherem 57) Kuuſt, den Pferden einen weißen Stern ober 
Vortheil umd gutem Erfolg benuzt wird. So gehet es Blaͤſſe zu machen, und nach Belieben bleibend weiße Stel: 
auch mit dem mißlichen Mittel gegen Froft, welches doc; ‚ len hervor IN bringen, 
leiht von Jedermann felbit gemadt werden kann, und] 33) Zmölf Fünftlibe Mittel, um Fiſche und Vögel 
fiberen Schuß vor Kalte gewaͤhret. Fee mit den Händen fangen zu können. 
20) Kunit, das Giefligel, auch Mindvieh, Kälber, | 50) Die Marder und Füuͤchſe fiher von Tauben und 
Schafe, Schweine te. in wenig Tagen fehr fett zu mäften. | Huͤhnern abzuhalten, nebit unfehlbarem Mittel, daß die 
21) Kunft, Pferde bei der ſtaͤrlſten Strapaze, 4 Tauben da bleiben, und, wenn fie wegfliegen, ganz gewiß 
—— * Tage lang ausdauernd zu machen, ohue wieder kommen und eine Menge fremde mitbringen. 
7 De Ider und Fluren durh ein einfahes Mittel 
22) Ein fihered und umfchäblihes Mittel den tun we) 88 er ei 
rigen Ausichlag aus dem Gefihte und aud eine rothe vom Befuh des Wildes frei zu halten. 


j RD Vollkommen erprobtes Mittel gegen die Waſſer— 
u 


35) Vortheilhafte Fütterung der Pferde um die Hälfte 
ber gewöhnlichen Koiten. 


Nafe zu vertreiben. 41) Kuͤnſtliche, wohlfeilite Nactlampe ohne Del. 
23) Ganz uuträglihes Mittel gegen die Sommer: 42) Anweifung, den Ertrag der Kartoffeln um bag 
fieden, Sechsfache zu vermehren und Jahre lang gut aufzube: 


24) Vorfhrift zur Bereitung der weltberühmten wahren. - 
Nürnberger Lebenseffenze, welche ald das wichtigſte Heitz | 43) Mittel, daß bad Lampenöl feinen Rauch gebe, 
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ungemögnlid fparfam brenme und im Winter nicht feit, 
we 


rde. 

44) Weiße Pferde ganz oder theilmeife, nach Belieben, ' 
dauerhaft braum oder ſchwarz zu färben; auch die andern 
Karben derfelben dunkler oder- heller zu machen oder auch 
gu ‚verändern. , 

45) Beſtes Heilmittel bei Verwundungen aller Art. 
Bisheriged Geheimnig der Familie von Morbdeifen. 

36) Ein neues, fehr einfaches, ſchnell und fiher wir: 
kendes Heilmittel gegen jede Art von Verbrennung, wel: 
ches aud den beftigtten Schmerz ſogleich aufbebt. 

47) Aeußerliches, unfbadlihes Mittel, um bei Schlaf: 
fofigfeit fih fanften, ſtaͤrkenden, gefunden Schlaf zu ver: 
ſchaffen. Nebit Mittel, womit man nur angenehme Träus 


me bat, 

1 Engliſches Senfpulver, womit augenblidlih ein 
ſehr mwohlihmedender Senf bereitet werden kann, Nebſt 
Vorſchrift zur patentifieten, beiten Senfbereitung. . 

49) Kunſt, den Ertrag des Weinftodes durch ein: 
fahe Mittel ſehr bedeutend zu vermehren, und die Meife 
zu befördern. j 

50) Rezepte zum feinften Parifer , Bolongaro : und 
Zonfo:Schnupftabad. j 

51) Rezept zu einer Aufferit vortheilhaften Rauch— 
tabadsbeize fir übelriehende Tabade. 

52) Raffinirung der deutſchen Tabadöblätter zur 
Sabrifation feiner Tabade. 

53) Heilfamer Lungen: und Schwindfucdht: Gefund: 
heitstabade, au für Bruſttranke ſehr dienlich. 

54) Mezept zum prächtigen Ehromgrün und andern 
grünen Farben. , 

55) Vorihrift zum fehr fhönen Chromaelb. 

56) Rezept zum prächtigen Chromfcarlahroth und 
dem fhönften Shweinfurtergrin. 

57) Zuverlaͤßiges Heilmittel erfrorner Glieder, das 
beite bisher aufgefundene Mittel, von vielen Behörden 
empfohlen. Nebſt Vorihrift zur Werfertigung des heil: 
famen Frojtbalfams. 


des zu frühen Todes vieler Menſchen und Anmeifung zur 
Befeitigung des bieber völlig unbeachtet gebliebenen mör: 
berifchen üblen Umftandes. 

71) Xortrefflihe Augenmittel, ſowohl gegen Augen: 
fraufbeiten, ald aub Schwähe und Kurzlichtigfeit. 

72) Erprobtes, fehr gefundes Mittel gegen dem Durch⸗ 
fall und die Nuhr, welches nicht ftopfet, fondern nur 
ordnet und ftärfet und fihere Huͤlfe bringet. 


Für die Richtigkeit ſaͤmmtlicher Rezepte wird gebuͤrgt. 





[439] In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Der angehende Botaniker - 


ober furze und leichtfaßliche Anleitung, die Pflans 
zen ohne Beihuͤlfe eines Lehrers kennen und bes 
ftimmen zu lernen. Eine gedrängte Ueberſicht 
der botauiſchen Grundſaätze und Terminologie, der 
Planzenanatomic und Phyfiologie und der kuͤnſt⸗ 
liyen und natärlihen Pflanzenſyſteme von Linné, 
Zuffieu und Reichenbach; nebſt einer neuen anas 
lytiſchen Methode, die in Deutſchland und den 
angrenzenden Ländern vorkommenden Pflanzen 
gattungen auf eine leichte Weiſe zu beftimmen, 
und einer kurzen Anweiſuug zum Anlegen cince 
Herbariums, für die reifere Jugend überbaupt 
und für angebende Mevdiciner, Pbarmaccuten, 
Forftmänner, Ockonomen, Gärtner und Techni— 
ker insbefondere. Don Gob, Ang. Srid. Schmidt, 
Diakouus in Ilmenau, Mit 36 lithographirten 
Tafeln, 12. Gebeftet. 14 Rihlr. oder 2fl. 24 kr. 


Der durch ſeine kuͤrzlich erſchienene Naturlehre und 


58) ameritkaniſches Heilmittel gegen Waſſerſcheu und | phofitaliihen Veluſtigungen, fo wie durch andere werth— 


Huſten. 
En Das fiherte Mittel, die Warzen und ähnliche 
Auswuͤchſe auf eine unfbädlihe Weile zu vertreiben. 

60) Zuverlaͤßiges Mittel gegen das Podagra. Nebſt 
Mittel wider die Gicht, Rheumatismus und Glieder: 
reißen. 
Unfehlbare Mittel wider Zabnfhmerzen. 

62) Neues Mittel gegen Aranıpf. 

63) Das Magendriiten und Sodbrennen fiher und 
unſchaͤdlich zu vertreiben, 


volle Schriften befannte Hr. Verfaffer wollte in vorftchen: 
dem Werke jungen Leuten ımd Freunden der Vlanzen: 
funde eine zwar kurze, aber doc moͤglichſt vollftändige Ue— 
berſicht diefer Wiſſenſchaft geben, und zwar auf eine we: 
niger trockene und fo fahlihe Meife, daß man dadurch fo 
weit gebracht merde, größere und gaelchrtere botaniiche 
Werke, insbefondere Vlanzenbefhreibungen in den ver: 
ſchiedenen Fleren beifer zu verjichen. Die befolgte ana: 
Intifhe Methode birfte befonders ein bequemes Mirtel 
bieten, um die vorfommenden Prlanzengattungen leichter 


63) Neues, einfaches, vortrefflihed Mittel zur fiheren | zu beitimmen- und kennen zu lermen, Auch Lehrern kann 


Heilung der Lungenſucht, von nerdamerifanifchen, engli— 


dieſes Buch als ein höchſt brauchbarer Leitfaden beim Un: 


fben und franzoͤſiſchen Aerzten dringendit empfohlen. | terricht empfohlen werden. 


Nebſt Heilmittel wider Schwindſucht und Leberfranfheiten. 


65) Reyept zur Heilung des fürdterlih übeln Ge — 
_ [455] Für Militairpersonen und Geschichtsfreunde, 


ruches aus dem Munde, — 
66) Unfehlbares Mittel gegen die Epilepſie und Koli 
67) Probates Mittel gegen den Keuch- und Stichuſten. 
68) Kunſt, Champagner: Wein zu verfertigen, der 
dem achten vollfommen gleib ift, aus unfaleliten, | 
wohlfeilen Stoffen. — 
69) Vielfaͤltig erprobtes, ſehr vortreffliches Mittel, 
gegen Stein: und Griesbeſchwerden. j 
70) Anmweifung gu fe re be bie Lage, 
des Aörpers, nebit Angabe und Beweis über die Urſache 


‚den einzelnen Tagen des Jahres. 


Bei G. Basse in Quedlinburg ist so ehen er- 
schienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Schlachten-Kalender. 


Uebersicht der Hauptschlachten ‚aller Völker nach 
Eine militairische 
Erinnerungstafel. (Tableau in Atedianlormat.) Preis 


8 Gr. 
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[190] Eo eben erfheint in meinem Verlage und ift durch Dad Erfheinen der Klopſtoc'ſchen Oden und Ele— 


alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Drei Reifen. nad) Stalien. 
Erinnerungen 
von 


€. F. von Rumohr. 
12. 3356 ©. auf gutem Drudpapier. Geh. 1 Thlr. 12 gr. 
Leipzia, im Dftr. 1652. 
F. 9. Brockha us. 


[503] Meueſte Zeitſchrift.) 
Die 








Allgemeine 


Homoͤopathiſche Zeitung. 


Herausgegeben 
von den DD. der Medizin 
G. W. Groß, F. Hartmann und F. Rummel, 


ift bereits bis zur 7ten Nummer erfhienen und wird re- 
gelmäfig fortgefegt werden, Der Preis eines Bandes 
von 24 Bogen in a. ift 2 Thlr. 


Inhalt 


1) Driginal-Abbaudlungen und Webertragungen aus frem: 
der Literatur, 

2) In's Kurze gezogene Ergebniſſe geprüfter Arzneien. 

5) Kurze intereflfante Krankengeſchichten. j 

4) Ausführliche Kritik aller im Face der Homöopathie 
eriheinenden Schriften und Journale. 

5) Auszüge aus intereffanten Auffägen anderer” Zeitfchrif: 
fen, die Bezug auf die Homdopatbie haben, 

6) Bibliographie, und endlich 

7) Eorreipondent- Nachrichten. 

Ans den vorſtehenden Nbtheil.imgen gebt hervor, daß 
es der Hauptzwed der Zeitfchrift ift, dem homöopathiſchen 
Arzt und dem DBeförderer der Homöopathie eine grüind: 
liche Ueberfiht, ohne Ausnahme, über Alles zu verichaf: 
fen, was im Felde der Wiſſenſchaften von jejt an vor: 
kommen mag und zwar durch das periodifhe Erfcheinen 
fo ſchnell als moglich. 

Me Buchhandlungen, Poſtaͤmter und Zeitunggerpe: 
ditionen nehmen Beſtellungen an. 


Baumaartnerd Buchhandlung. 


[470] Literarifche Anzeige. 


In allen foliden Buchhandlungen (in Stuttgart bei 

Loͤſlund und Sohn) ift zu haben; 

Klopſtocks Oden und Elegieen mit erflärenden. Aus 
merfungen und einer Einleitung von dem Leben 
und Schriften des Dichters. Don E F. N. 
Vetterlein. 3 Bande. Unveränderte, woblfeilere 
Ausgabe. gr, 8. 1833. 2 Thlr. (ſonſt 4 Thlr.) 


gieen mit des Herrn Profeffor Gruberd Anmerkungen, 
in 2 Banden (3 Thlr. 8 Gr.), wozu der Herr Heraus 
geber obige, im ehemaligen Hartmann’fhen, jest meinem 
Verlage, in den Jahren 1827 — 28. erihienene Ausgabe 
durchgängig beugt bat, ohne der vielfältigen Muͤhe und 
der feltenenen eregetiihen Verdienſte Herrn Betterleing 
um dieſes Werk anders ald obenhin und beiläufig zu ges 
benfen, veranlaßt mich, den Verehrern der Klopitot’ihen 
Mufe die Ausgabe zu der Hälfte des fonftigen Ladenprei= 
fed anzubieten. Die meißen der vorziglibern wiſſen— 
ſchaftlichen Zeitfhriften haben die Vetterlein’ihe Ausgabe 
mit audgezeichnetem Beifalle beurtbeilt, und fhon ein 
Rüctiger Blit wird zu der Urberzeugung führen, daß 
diefelbe ihres vollitändigen Gommentars halber, der auch 
nicht eine Stelle dunfel läßt, den Vorzug vor andern, 
die Giruber’iche von 1871 nicht ausgenommen, verdiene, 
was jeder unbefangene Leier auch aus einer nur oberflädhe 
lichen Vergleihung erſehen kann. 


Leipzig, im Dftr. 1852. J 
Auguſt Lehnhold. 





[498] ya Verlags:Comtoir zu Braunſchweig it erſchie⸗ 
nen und in allen foliden Buchhandlungen zu haben; 


2ER Belani, 
3 ae on SE er Dar ee 


4. Untergang der Janitfcharen, 
2. Der Demant, 
3. Die Walpurgis:-Näcte, 
20%, Bogen, 8. Preis ı Thlr. 6 Gyr. 


Wo fteben wir? 


wohbin geben mir? 


Eee 


und ...-:«“ 
was haben wir zu thun? 
oder 


Ueber die vernuͤuftige Geftaltung unferer Staaten. 
Aus dem Franzdfiihen des Alph. de Lamar— 
time Überfezt und der Beachtung unferer Zeit beim 
Beginne des Jahres 1832 gewidmet. 
gr. 8. broſch. Preis 8 Gyr. 


Tekeli, 
heros de Hongrie 
Nourelle historique 
par 
C. Bonafont. 

8. Preis 16 Ggr. 
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TABULAE CHRONOLOGICAE 
HYDRODROMICAM 
PESTIS GANGETICAR 


DISSIPATIONEM EXPLICANTES. 


Constat, et in fontes vitiam 
venisse lacusgque, 


Ovid. Metam. VIL 555, 
Accedit tabula geographica. 
gr. Folio. Preis 20 Gar, 





Fr von Sommer, 
Naturgeschichte 
des 
menschlichen Geistes. 
Erster Theil. 
Die Lehre von den Formen des 
Denkens und der Rede, 
gr. 8. Preis ı Thlr. 16 Gyr. 


— 


Der Renegat auf More 
Trauerſpiel in drei Aufzuͤgen. 
Nach dem Neugriechiſchen des Olympier Georg 
s. Raffanie.: Von Harro Harrinug. 
j 8. broſch. Preis 16 Gyr, 


a. 


Beiträge 
sur , ! 
Poleopropbhbylaris 
Er gegen 
bie gangestifhbe Pef, 
gewöhnlid 
Eehbolera 
! genannt. 


5° -@efed Heftchen. 8. brofh. 6 Ger. 

[472] In der Buhbanblung des Maifenbaufes 
ın Halle if erfhienen und in allen Buchhandlungen 
bes In- und Auslanded zu haben: 


Die platonische Aesthetik, 
dargestellt von 
Arnold Ruge 
Gr. 8. 1 Nthlr. 6 Gr. (1 Mtdir. 74 Ser.) 


Es kam baranf an, fagt der Verfafer in der Bor: 
rede, bie ganze Lehre vom Schönen und der Kunſt, fo 
weit fie Platon vorwärfich oder gelegentlib entwidelt, 
in End und mo möglid in eine Einheit zufammenzu: 
faſſen und Herzuftelen, Dies iſt bisger mod nirgends 


verfucht, bier aber, mie jeder Kenner leicht abnehmen 
wird, mit wahrhaft kuͤuſtleriſcher Volendung fowohl der 
Nnorduung, als der Darjtellung gelungen, ſo daß dieſes 
Werk eine längit gefühlte Yılde gewiß auf dad Würdigite 
ausfüllen wird. 


Geſchichte der Alchemie. 
von 
K. C. Schmieder, 
(Dr. der Philoſophie und Profeſſor ‚gu Kaſſel.) 
Gr. 8, 2 Rtbir. 8 Br, (2 Rthlr. fo Gyr.) 

Mer die Verhandlungen über die Alchemie ald ge— 
ſchloſſen betrabter, wird zugeftehen, daßred num Seit 
war, Ihre Geſchichte auszuführen, die feit fenglet du 
Fresnon nicht fortgefehr ward. Wäre die Alchemie 
nur eine Werirrung der Spekulation, fo würde fie dom 
ald Ziel des Nachdenkens der Forſcher von anderthalb 
Jahrtauſenden ein intereffanter Vorwurf fir die Ge: 
(bite der Philoſophie Feum; iſt fie ater mehr als Cins 
bildung, tann-ibre Wahrheit hiſtoriſch nachgewieſen mers 
den, fo gebört fie zu den wichtigſten Gegenftänden ber 
Naturforihung. Lehteres darzuthun iſt der Hauptzweck 
diefer Schrift. Der Verfafler gebört nicht zu den Leidts 


alaͤubigen, hat vielmehr aus Gren’s Schule den Um 


glauben mitgenommen, ibn lange feitgebalten, und erft 
in den lehren Jahren‘ durch eine umſtaͤndiiche Reviſion 
bie; Heberzeugung erlanat, daß. dad alte Projekt der Als 
chemie allerdinas zur That geworden fen, und wenigſtens 
— ‚oder ſechs Meiſter der Kunſt auerkannt werden 
muͤſſen. * 


Thilo,D.J. C., Ueber die Schriften des Eusebius 
von Atexandrien und des Eusehius von Emisa. 
Ein kritisches Sendschreiben an Herrn Consistorial- 
rath Dr. Augusti zu Bonn. Mit einem Anhange 
mehrerer bisher unbekannter Homilien des Euse- 
bius von Alexandrien. gr. 8. broch. 18 Gr. (22} Sgr.) 

Thomae Magistri sire Theoduli Monachi Ecloga vo- 
cum Alticarum. Ex recensione et cum Prolego- 
menis Fr. Ritschelii. 8 maj. Charta impr. ve- 
lin. 3 Rıhlr. 12 Gr. (3 Rthlr. 15 Ser. Ä 

Program der lateinischen Hauptschule im Waisen- 
hause für das Schuljahr 1851 — 1832, Inhalt: 
4) Briefe von Phalaris, aus der Sammlung 
Oohxpıbog Emioroim ausgewählt und. aus dem 
Griechischen übersetzt von Friedrich Stäger. 
2) Historische Nachrichten von der Schule. Von 

‚G. Diek, Professor und Rector. 4. geh. 6 Gr. 
(N Sar.) 





[365] So eben ift erfchienen nnd in allen Buchhandlun⸗ 


gen zu haben: . 
Merlin. F 
ne Myı he 
von " 
8. Immermann. 

Düfeldorf, bei . E. Schaub, - 
244 Seiten im 8., auf feinem Velinpapier, in farbigen 
Umſchlag gebefter. Preis 4 Rthlr. 12 gr. 

Dieb Werk bebandelt den Mythus vom Sauberer 
Merlin, den Santan erzeugte, um das Reich Chriſti 


— 


E i 
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auf Erden zu zerſtoͤren. In dieſen Stoff verſchlingt ſich 
die mittelalterlibe Sage vom Gral, König Artus und 
den Rittern der Tafelrunde, mit denen Merlin, als 
weltliber Heiland, den Gral erobern will, aber auf dem 
Zuge in Noth und Verzweiflung untergeht. 


[512] (Riterarif:artiftifche Anzeige.) 
Im Verlag der Unterzeichmeten it erſchienen und in 
allen guten Buchhandlungen vorräthig: 


R Die 
Geſchichte 


den sieben Schwaben. 
Mit zehn lithographirten Darftcllungen, 
"son Dr. Fellner 
Quart. . Elegant cartonirt. 

Preis der gewöhnlichen, Ausgabe, 2 fl. 40 kr. oder 1 Zhlr. 
46 gar. Preis der Ausgabe mit Abdrüden auf chineſiſch 
Papier 3 fl, oder 1 Thlr. 20 ggr. 

Das bekannte Volksmaͤhrchen von den fieben Echwa- 
ben ift bier, aus einer alten Handſchrift gefchöpft, in fei- 
nem treuberzigen Humor, in dem naivſchlichten Tone 
volfstbümlicer Darjtellung, als Achte lebensvolle Poeſie, 
genufreich fir den Gebildeten ‚und unterhaltend für. Je— 
den, dargeboten, und wir haben feine Koften geſcheut, 
den Abdrud fo rein und würdig, die übrige Austattung 
fo ſchoͤn und geſchmackvoll als möglich zu veranftalten. 

Dahin gehören vornehmlich die lithographirten Zeiche 
nungen, in melden es einem ausgeyeichneten jungen 
Künftler gelungen if, die frappanteften Scenen der Cr: 
zaͤhlung in carakteriftiihen Figuren und Gruppen darzu⸗ 
ftellen, die ebenſo Y Erheiterung der Lectüre beitragen, 
wie fie ſchon an und für ſich Zeugniffe eines reichen kuͤnſt⸗ 
leriſchen Talents. und verftändiger Auffaſſung der komi— 
ſchen Seite des Voltslebens find. Wir empfehlen das 
Werkchen nicht allein in unferem ſchwabiſchen Molfs: 
ftamme, dem, aller Wahrfheinlihkeit zufolge, die age 
von den Abentheuern der fieben Schwaben ihren Urfprung 
verdanft, fondern überhaupt in allen Gauen des deutſchen 
Vaterlandes; fo mie beſonders Künftlern und Kungfreun— 
den, als eine ihnen reihen Genuß gewährende Erſchei⸗ 


nung. 
Stuttgart, 1852. 





Fr. 


(519) Das Neueste der Medicin. 
Bei Leopold Voß in Leipzig ericheint: 
Summarium des Neuesten 
aus der 
ın- und ausländischen Medicin 
für praktische Aerzte. 
Herausgegeben von 
Prof. Dr. Albert Friedrich Haenel. 
Jährlich 24 Hefte oder 3 Bände. gr. 8. Preis 6 Thir. 
16 Or. 
Es ift gewiß ſehr wuͤnſchenswerth, ein Bud zu be 
figen, das nicht nur alle neuen Erſcheinungen in dem 


Brobhag’ihe Buchhandlung. 








y E, 


Gebiete der periodifhen mediciniſchen Literatur anzeigt, 
fondern auch in furzen, bindigen Auszügen mittbeilt, 
denn die Zahl der medicinifhen Journale und ıder fleines 
ren medicinifhen Schriften ift gegenwärtig fo bedeutend, 
daß felbft der nicht ſehr beſchaͤftigte Arzt Faum im Etande 
fepn möchte, fie alle durchjuleſen; und dennoch ift in ih⸗ 
nen gewiß Manches enthalten, was feine Aufmerffamfeit 
verdient, Es darf demnab das Summarium um fo 
mehr auf eine günftige Aufnahme reinen, ald ed den 
angedeuteten Wunſch auf das Zweckmaͤßigſte erfült, Im 
möglichit kurzer Zeit bringt ed alles Neue zur Sprache, 
indem es in Heften zu 4 eng gedruckten Bogen in gr. 8. 
alle 14, Tage erfcheint. Acht Hefte bilden einen Band, 
der mit einem ausführliben Sach: und Namenregifter 
begleitet it, durch das die Braucbarfeit des Ganzen ſehr 
erhöht wird, Es mufi ferner bemerft werden, daß die 
eingehten Auszüge und Angaben nicht dastiih durchein⸗ 
ander liegen, ſondern fpitematiich geordnet ſind, wodurch 
zugleih der: Mebenzwet erreicht wird, einen ſchnellen 
Weberbitet‘ über” die neuteften Fottfhritfe jeder einzelnen 
Wiſſenſchaft zu geftatten. Auch 'wird man unter ber 
Rubrit: „Medicin im Allgemeinen, intereflante 
Notizen über medicinifhe Anftalten, Geſellſchaften, aus- 
gezeichnete Aerzte u. f. iv. finden. Endlich ift an dem 
Scluffe der einzelnen Hefte die neueſte medicinifhe Bibs 
liographie angegeben. a: 





[495] So eberi erfcheint- bei- une und ift durch alle Buche 
bandlungen zu beziehen F 
Coup d’oeil sur l’ötat politique du.royaume de 
Pologne sous la domination russe. pendant les 
quinze anndes de 4815—30. Par un Polo- 
nais. Gr. 8. 21 Bogen. Geh. i Thlr. 16 Gr. 
Diefe Schrift liefert die wichtigſten Aufſchlüſſe über 
die Zeit von 481530 und .erflärt fo die fpätern Ers 





gniffe. 

Paris, im Oktober 1852. 

. * Heideloff und Campe. 
[510] Ueberfeßungsanzeige 


Von bem neueften Noman Morier’s, Verſaſſers 
des Hadſchi Baba) erſcheint binnen 8 Tagen eine gelun⸗ 
gene Ueberſetzung unter bem ‚Titel: 
Zobrab,ber Geißel, 
in 3 Bänden, Der Drud iſt fat beendet, umd werden 
die Freunde der geiftreihen Feder Morier's —— — 
Us: 
ige finden fih im „literarifhen Mocenblatte der beut: 
(nen Nat. = Zeitung.‘’ 
Braunfhweig, den 11. Dftober 4832. 
Friedrih Vie weg und Sohn. 


[514] Bei A. Baumann in Marienwerder iſt er— 
rung und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu 
aben: 2. #. 

Ueber Goethe’s Iphigenia. 

Ein ästhetisch - literarischer Versuch, als Beitrag zu 
reg Goethe, 


on 
C. H. Pudor. 
8. 1832. Elegant cartonnirt. Preis 4 Thir. 


dieſes hoͤchſt intereffante Wert aufmerffam gemacht, 





M 38. 


Sntellige 


(491) Schbuwiſſenſchaftliche Schriften, 


In meinem Verlage find fo eben nachſtehende interef: 
fante Schriften erſchienen, die durch alle Buchhandlungen 
des In: und Huslandes bezogen werden fönnen: 
Knorring (Karl von), Ruffifche Bibliothek für 

Deutſche. Erſtes bis Drittes Heft. (Medal, 
1831.) 8. 34 Bogen auf Drudpapier. Geh. 
2 Thir. 12 Er. 

Diefe drei Hefte enthalten ausgewaͤhlte Stuͤcke von 
Polewoj, Shufomsti, Pufhlin und Gribojedom. 
Dertel (W. von), Harald und Eldberh, oder 

bas Zeitalter Johannes des Schrecklichen. Ro— 
mantifhed Driginalgemälde aus der Geſchichte 
des fechzehnten Jahrhunderts. 2 Bände, (Peters 
burg, 1831.) 8. 30 Bogen auf feinem Drud: 
papier, Geh. 2 Thlr. 8 Gr. 

Scipio Cicala. 4 Bände. 8. 834 Bogen auf 
feinem: Drudpapier. 6 Xhlr. 

Sherer (Moyle), Bilder aus dem Kriegsleben. 
Aus dem Eugliſchen uͤberſezt von Rudolf 
Lindau. Herausgegeben von Wilhelm Adolf 
Lindau. 8. 214 Bogen auf feinem Drudpas 
pier. ı Zhlr. 16 Gr. 

Stimmen der Zeit, Lieder eines Deutſchen. 12. 
96 Seiten auf gutem Drudpap. Geh. 10 Gr. 

Sur (Eugene), Wars Gul. Aus dem Frans 
zoͤſiſchen. ı2. 343 ©. auf feinem Drudpapicr. 
Geh. ı Tblr. ı2 Br. 

Leipzig, im Dftober 1333. 

5. 9. Broddaus, 





(1355) Bei G. Baſſe in Quedlinburg find fo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Elegien ber Deutfden. 


In einer Auswahl des Schduflen. 16. geh. 
Preis ı2 Gr. 

Die gemuͤthliche Elegie ift diejenige Dichtungsart, 
bie jedes — Herz auſpricht; weshalb fie eine 
roße * von Verehrern bat, denen die Authologie des 
choͤnſten eine angenehme Gabe ſeyn dürfte, 





(479) Bei Friedrih Fleiſcher in Leipzig find fo 

— erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt 

worden: 

Shiebe, A., (Direktor der Handlungsſchule), Tauf: 
männifhes Handwoͤrterbuch oder kurzgefaßte Erklärung 


n3:Blatt 


ber im Handel vorfommenden üblichften Wörter und 
Ausdride, mit Angabe der franzöfifhen und englifchen 
Terminologie. ar. 8. geb. 20 Gr. 

Monicke, C. H., a selection from ihe works of the 
best English writers, partieularly those of the ıgth 
Century. For ihe use of the higher classes in schools 
— for private reading, gr. 8. Preis geb. 1 Mthir. 
4 ®r. 

— — English and German dialogues, illustrating the 
... a. peculiarities of both languages. gr, 12. 
ge ” 46 “ 

— — an English Spellingbook with reading lessons pro- 

ssively, arranged for ihe use of beginners, gr. 12. 
reis geb, 16 Or, 
Saͤmmtliche Bücher find in ber biefigen Handlungs⸗ 

ſchule eingeführt, und zeichnen fib auch durch Eleganz 
und Moblfeilbeit aus. Bei bedbeurenden Beftellungen 


wird der Verleger gern bie möglichfte Erleichterung ges 
mähren, 





[196] In Berlin bei F. U. Herbig i jenen 
und In hen Buhdandlunem zu Aridi a 


Siebente, fehr verſchoͤnerte, Driginalansgabe der 
Ghtrterlecehre, 
oder mytbologifhe Dichtungen der Alten 
von 8. P. Morip., 


Mit 65 Abbildungen nah Dentmalen des Alterthums. 
8. 1852. 1 Rthlr. Sauber geb, 4 Mthlr. 4 Br. 


Fa immer anmutbigen, gefhmadvollem Vortrage 
gewährt dieſes Merk eine geiftreihe, lebendige Daritel- 
fung der geläufigiten Dichterbilder, und entwidelt die 
— ge ehr der Alten in dem Sinne, 
worin fie von den vorzüglihften Dichtern und bildenden 
Künitlern des Alterthums ſelbſt, als eine Sprade ber 
Mantaſie benuzt, und ihren Werfen einverleibt worden 
ſend. Es behauptet dadurch einen eigentbümlichen , bleis 
benden Werth, durch deifen allgemeine Anerfennung, troß 
des Nahbdruds, eine fiebente Musgabe erforders 
lid wurde, Selbſt der Gelehrte wird durch Morigens 
gluͤcliche Faſſungsgabe oft überrafht, und auf den ei- 
gentlihen Lebenspunkt einer alten Dichtung bingeführt. 


[485] Schriften von K. O. Müller, 
Profeffor an der Univerfität Göttingen, 
welche im Verlage der Buchhandlung Fofef Mar 
und Komp. in Breslau erſchienen und Durch alle 
Buchhandlungen Deutfchlands zu erhalten find: 
Geſchichten beilenifher Stämme und Etädte. ir Band, 


Orchomenos und die Minver. Mir ı Karte, Bon Dr. 
8. 2. Müller. gr. 8. 3 Rthir. 16 ®r, 
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Geſchichten helleniſcher Stämme und Städte. 2r und 5r 
Band, Die Dorier, Mit einer Karte von Griechen: 
land wähtend bes peloponnefiihen Krieged. Won Dr. 
K. O. Müller. gr. 8. 5 Rthlr. 18 Gr. j 

Tabula qua Graecia superior, qualis tempore belli Pelo- 

nesiaci ineuntis fuit, descripta jest a C. O. Müller. 
Bit dem hiezu gehörigen Terte: Zur Karte des noͤrd⸗ 
liben Griehenlands. Eine Beilage zu den Geſchichten 
bellenifher Stämme und Gtädte, von Dr. 8. O. 
Müller. Moval: Folio und gr. 8, 4 Nthlr, 

Beflere Ausgabe. ı Rthlr. 4 Gr. 

Karte des Peloponnes, mährend des peloponnefiihen 
Krieges von Dr. 8. D. Müller, geſtochen von K. 
Kolbe in Berlin. Roval-Folio. 18 Gr. 

Die Etrusfer. Vier Bücher. Bon Dr. K. D. Müller. 
Eine von der königl. Alademie in Berlin gefrönte 
Preisfhrift. 2 Bände. gr. 8. 4 Mthlr. 12 Gr, 

Handbuch der Archäologie der Kunft. Von Dr. 8. O. 
Müller, gr. 8. 2 ithlr. 12 Gr. 

Don allen bdiefen Werken eriftiren Ausgaben auf 
befferen Papierforten zu verhältnifmäßigen höhern Preiſen. 





(502) Kürzlich ift erfhienen und an alle Buchhandlun: 

gen verfande worden: 

Vollständiges Taschenwörterbuch 
der vier Hauptsprachen Europa’s. 

Nach den besten Hülfsmitteln bearbeitet von Dr. 
Johann August Diezmann. Erster , oder 
Deutsch - Englisch - Französisch - Italienischer 
Theil. «Mit Stereotypen gedruckt.) 504 Bo- 

n. gr. 42. Velinp. eleg: —— Leipzig, 
ei Baumgärtner. Preis: ı Thlr. 46 Gr. 
Diefe intereffante lerifographifhe Arbeit, welche zu: 

gleich der deutſchen Topographie wahrhafte Ehre macht, 
erfährt die günftigfte Aufnahme, wie die zablreihen De: 
elungen beweifen, welche aus allen Theilen des Fefts 
andes darauf eingehen. 





[515] &o eben ift im Literatur: Comptoir in Alten: 
burg erfhienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Geſchichte des Aufftandes des polnifhen Volkes 
in den Fahren 1830 und 1831. 


Nah authentifhen Documenten, Reichstagsacten, 

Memoiren, Tagebüchern, ſchriftlichen und münd« 

lichen Mittheilungen der vorzuͤglichſten Theilnehmer 
von 


Richard Otto Spazier, 
Doftor der Philoſophie. 
3 Bände, auf Velinpapier, fehr elegant gebrudt, 83 Bo: 
gen. geb. in elegantem Umfchlag, 6 Thlr. 16 Gr. 
Das erite Flaffifhe und unpartbepifhe Wert, 
welches den Aufftand der Polen und den dadurd erreg: 
ten Krieg in Polen, in Littbauen und in Volhynen zum 
Gegenftand hat. Durch Mittheilungen der oben im Zis 
tel —— groͤßtentheils noch ungedruckten Urkunden, 
Yapiere u. ſ. w., von mehr als 120 ber wichtigſten 
im Werke felbft nambaft gemachten Männer des polni⸗ 
ſchen Volfes, Mitgliedern der Megierung, Landboten, 
Generalen, höhern und niedern Offizieren u. f. w., wurde 


der Herr Verfaffer mit außergewoͤhnlichen und binrei= 
enden Quellen verfehen, und es ift fo in Werk gewor- 
den, das völlig origimell auf jeder Seite neue, das 
Urtheil über bie wichtigften Vegebenbeiten und Verfonen 
berichtigende Auffhlüffe gibt. Kein Geſchichtforſcher und 
Freund des polniihen Volkes wird feine Bibliothek ohne 
diefe Zierde laſſen. 

Bereits find franzoͤſiſche und polniſche Ueberſezungen 
in Paris, eine englifhe in London unter der Preſſe. 





Eutlarvung ber fogenannten dema— 
gogifhen Umtriebe. 

Ein Beitrag zur Geſchichte der europäifchen Reak— 
tion für dem Jahre 1815 


von 
Rechtlieb Zeitgeift. 
geheftet gr. 8. 3 Ihlr. 8 Gr. (16 Bogen.) 

‚Eine trene und ungefhmidte Geſchichte der dema— 
gogifhen Umtriebe und ber von der Meaktionspartbei 
angewendeten Mittel, mit zum Theil neuen Aftenftiden 
belegt, von dem freifinnigen Verfaffer wahr und unpar: 
theviſch geſchildert, wie bisher noch feine Abnlide 
Darftellung erfbien; für jeden wahren Patrioten, der 
Theil nimmt am Wohl des gefammten Vaterlandes, zur 
richtigen Beurtbeilung des neueſten Beitereig: 
uiffe ein gewiß unentbehrlihes Hülfsmittel. 


Ucber bie 
Grundprincipien der evangelifhen Theologie 
dbi 





n ie 
Stufenfenfolge görtliber Offenbarung in 
beiliaer Echrift: 
Antwort an Herren Profefor Dr. Aug. Hahn im Leipzig, 
von 


N) 
Dr. Karl Gortlich Brerfchmeider, 
Oberkonſiſtorialrath und Generaliuperintendent in Gotha. 


Mit dem Motto: 
„Ich gebe Ihnen dad Demmifi, daß fie elfern um 
Gott, aber mit Unverftand, 


Paulus zu den Nönern Kap. 10,9%. 2, 
gr. 3. elegant geb. (17 Bogen) Preis 1 Thlr. 


Reflexionen 
er 
Goethes Poefie und Philoſophie. 


Dem würdigen Greife ſelbſt vorgelegt 
von einem feiner aufrichtigften WVerchrer. 
eleg. brod. 13. 12 Gr. 


Beſcheidene Bemerkungen 


über,die 
Bunbeetagsbeihläffe vom 28. Juni, 5. nnd 19, 
Juli 1832 und deren mögliche Folgen 
von 


5 U. Nüder, 
vormaligem Herausgeber des Oppoſitionsblattes. 
8. elegant brofhirt, 8 ®r. 
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[522) Die Kunſt, das menſchliche Leben 
zu verlängern. 
So eben erſchien bei Leopold Voß in Leipzig: 


Glückſeligkeitslehre 


fuͤr das 
phyſiſche Leben des Menſchen, 
oder 
die Kunſt das Leben zu benutzen 
und. dabei 


Gefundbeit, Schönbeit, Körper» und Geiſtesſtaͤrke 
zu erhalten und zu vervollkommuen. 
Non 
PH. Karl Hartmann. 

Zweite, verbefferte Auflage. 8. gebeftet. ı Thlr. 8 Gr. 

Unter den diätetifchen Schriften nimmt unftreitig 
Die angezeigte einen der erften Pläge, ein. Der unfterbliche 
Hartmann, mehrere Jahre hindurch eine Zierde der Wie: 
ner Hochſchule, ſchrieb fie ald junger Mann mit glühender 
Seele. Das Wohl feiner Mitmenfhen lag ibm am Her: 
zen. Mit erniter Stimme wollte er auf taufend Webel 
aufmerkigm machen, bie aus unferer verkehrten Lebens: 
weife wie wucherndes Unkraut emporiprießen, die Irren⸗ 
den auf den Pfad, den die Natur uns vorgezeichnet, zu 
ruͤckfüͤhren uud das geiſtige und leibliche Wohl der Menic- 
beit befördern.. Man fuche daber in dem vorliegenden 
Drerfe feine Mittelben und Receptchen gegen manderlei 
Uebel, fondern eine vernünftige, wiſſenſchaftlich begrün: 
dete Anmeifung. fi gefund au Körper und Geift zu er: 
balten, und dadurch alle Medicin unnöthig zu machen. 
Dab Hartmann’s Stimme nicht ganz verbalt ſev, 
bemeist fchon der Umftand, dad die erfte Anflage ver: 
griffen it, umd daß das Buch vom einigen Lehrern an 
Univerfitäten ald Leitfaden bei ihren Vorträgen: tiber 
Diäterit benuzt wird. Die zweite Huflage dieſes Buches 
darf daher auf eine günftige Aufnahme rechnen, um fo 


mehr, als fie nicht allein äußerlich vortheilbaft ausge] ' 


atter, fondern auch von Verftößen gegen die Deutlichkeit 
es Nusdrudes von einem der Sache fundigen Manne 
ereinigt worden if. ine kurze Biegraphie des als 
rjt, Pebrer, Schriftfteller und Menſch gleich verehrungs: 
würdigen Hartmann, die diefer neuen Auflage voranges 
ſchictt ift, wird dem Leſern nicht unangenchn fepn. 








[110] In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Meremannd 2009 Gefänge -ber- Unfhuld, 
Tugend und Freude. Mır Begleitung des Clas 
vier. Gemuͤthlichen Kinderberzen gewidmet. 
16 und 28 Heft. Neue Ausgabe. Schdu gebef, 
tet. Preis eines jeden Heftes 4 Mthlr. oder 54 fr, 


&o viele taufend Familien fi diefer berrliben Samm: 
lung auch fhon erfreuen, fo muß fie dod unter deu 35 
Millionen, welche das deutſche Vaterland bewohnen, noch 
immer mehr verbreitet werden, und a biefem Behuf 
iſt dieſe ſchöne neue Ausgabe verankaltet worden. 
Statt eigner Anpreifung mögen fie die Stimmen ber 
oft fo ftrengen Herren Recenſeuten empfeblen: Die kri— 
tiſche Bibliathel fagt; „daß fie ganz zu dem beftimmten 


u; 

Gebrauch geeigenfhaftet fen und für die -beite Samms 
lung diefer Art gelten könne. Auch der Drud und die 
Aufere Ausftattung wird dis elegant und nett belobt, ja 
felbit andern zum Mufter aufgeftelt, denn man babe 
feine Freude an diefen Liederheften, auch wenn man nicht 
mehr Kind fen.” — Becks Reyert. 1528. IL 6. findet 
die fhöne Auswahl, den progrefffven Kortgang vom Leich 
tern zum Scwerern, die unfchuldige, harmloſe Tendenz 
der rübmlichiten Anerkennung wertb. “Die Terte fenen 
vorfihtig, mannicfaltig und anziebend gewählt, und die 
Kompofitionen feren ihnen durch Anmurb, Leichtigkeit 
und Glefiihl entſprechend. Selbſt Erwachſene müßten Ge— 
fallen an dieſen Liedern finden. — Die Lit.Ztg. für 
Lehrer 1828.18 Hft. ruͤhmt ebenfalls die freundliche Anfpra: 
he und Meinheit diefer Kinderlieder, deren Wahl und 
Anordnung dem Kunſtſinn und Gefhmad des Heraus: 
geberd zur Ehre gereihe, Veſonderes Lob aber verdiene 
der ganz beilpiellog niedrige Preis. Cin anderer Kenner 
fagt: ‚„‚Sinderlieder in diefem Geifte waren feit Jahren 
mein Wunſch. Alle diefe fhönen Melodien baben mid 
innig angeſprochen, und die Terte find bei ihrer kindlichen 


-Heiterfeit, Unfchuld und Sarmlofigfeit alle vorzüglich 


zu nennen, Mie glüclih iſt der Vater, der fi 
nah gethaner Arbeit durch fie von feinen Lieben er: 
gögen laſſen kann.” 








[191] So eben erfheint bei mir und iſt durch alle Bud: 

und Kunſthaudlungen des In: und Auslandes zu er: 

halten; ’ 

Augusteum,- Dresdens antike Denkmäler enthal- 
tend. Herausgegeben von Wilhelm Gott- 
lieb Becker. Zweite Auflage. Besorgt und 
durch Nachträge vermehrt von Wilhelm 
Adolf Becker. Erstes bis viertes Heft. 
Tafel I-XLVI, Text Bogen 1—12. Jedes 
” im Subscriptionspreise 4 Thlr. 
12 Or. 


Der Subferiptiongpreis beftebt einftmeilen noch fort; 
fruͤher Foftete das Heft 9 Thlr. 16 Gr. Die Fortfegung 
wird raſch folgen. 
Leipzig, im Dftober 1832. 

F. A. Brockhaus. 





[5391 Auswabl von Weihnachtsgaben. 


Die nachſtehenden anerlannt vorzuͤglichen Werte, 
welche in der Hahn' ſchen Hofbuchhandlung in Hannover 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
find, können zu: Geſchenlen von bleibendem Wertbe 
und Interetie theild fir Erwachſene, theild für bie 
Jugend mit Recht empfohlen werden. 

Ganz befonders find die anziebenden und gebaltvollen 
Schriften der Scriftitellerin Madame Hanke zur 
bildenden Lektüre für junge Damen geeignet, da fie die 
Welt und die menfhlihen Charaktere mit lebendiger 
Wahrheit und- Wielfeitigkeit: daritellen, 

Hanke, Henriette, geb. Arndt, Blumenkran für Freuns 
dinnen der Natur, : In Erzählungen. 2 Tble. 8. Ver 
linpapier. j 3 Mthlr. 4 Or, 

— — die Perlen, Roman in 2 heilen. 8. gebeftet. 

2 Kthlr. 48 Gr. 
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Hanke, Henriette, die Schwiegermutter. Noman in Wilmfen, 8. B, die Anbetung im Gei R 
2 Theilen. 8. geb- j 2 Mthlr. 12 Gr.| Wahrheit, im hr rg Ar m... 
— — die Schweiter, Seitenfid zur Schwiegermutter. des Jahre. Als iste gaͤnzlich umgearbeitete Auflage 
Cin Roman in 2 Theilen, 8. geb. 5 Mtblr. 6 Gr.| ber Sturmfhen Morgenftunden. Mit 1 Kitelfupfer 
Knigge, 2. v., über den Umgang mit Menſchen. 4 Thle. u 2 Theilen. gr. 8. 4 Rtble. 12 Ör- 
Aufs neue durcdgeieben vom Prediger Wilmfen in|— — Herzenserhebungen für ftille Abendftunden in Un— 
Berlin, Ute mit der Biograpbie des Merfaffers verm.| terbaltungen mit Gott auf alle Tage des Jahre. Als 
Auf, Mit 1 Kupf. nad Ramberg. 2 Rthir. 16 Or. tote Auflage der Tiedenſchen Ubenditunden, Mit Lie 


Blumenbagen, Dr. W., Novellen und — tellupfern. gr. 8. 4 Rthir. 12 Or. 
63 Rthlr 


4 Bde. 8. - 
° @eltert’s fämmtlihe Fabeln und Erzählungen Mit} [538 i 
et Apfen. nad Ramberg. gr.8. Leipzig. 1 Nthlr. 160. et Bean der überall mit entfhiedenem Beifall aufge: 
Diefelbe mit 1 Kofr. 8 Gr. 

— De 5, Ch., populäre Himmelstunde, oder] Dieliothet Maffifher Dpern im Clavier: Auszug mit ita⸗ 
altgemeinfaßlihe Betrachtungen über die großen Wun: lieniihem oder frangöfiihem Original = und deutſchem 
derwerfe des Weltalls, — * * aftronomi: a a ie an ——— quer⸗ 

Entdeckungen, Ate Au 5 t. 8. geb. * € omponijten, m 

hie . jRthir. $ Gr.| bereit im vorigen Jahre nacitebende 3 Opern m ben 





(0, Dr. L., Lehrbuch der deutſchen Geſchichte für dabei bemerften Prünumerations = Preifen ausgegeben 
23 Schmanſtalten und fuͤr arg ir Wiſſen⸗ nn j sgeg 

t. gr. 8. 4 Rthle, 12 Gr. pontini, Die.Vestalin Rihlr, 3 ‚ 
——— Dr. ®. F., Handbuch der Geographie für ges Rossini, Tancred : Kihlr. J F säche 


bildere Lefer und für höhere Schulanftalten, 2te ſehr Cherubini, der Wasserträger ı Rihir. 4 Or. — 
verm. und umgearbeitete Aufl. 2 Bde. in gr. 8. mit| find feit Kurzem nun au erihienen: 
Tabellen und vollſt. Namenregiſter. 2 Buhl. 4 Gr. Beethoven , Fidelio a 
_— _ Deren Anleitung zur Zander: und V Iferfunde, äuber. die Summe v. Partie} ı Rthir. 12 Gr. — 
für Bürger : und Landſchulen, fo wie zum Selbſtunter⸗ Di ’ Portici 2 Rihlr. ı2 Or. — 
richte. 2 Baͤnde mit 6 Tabellen. 2te gänzlich umge iefe neuen Lieferungen zeichnen fih durch ele: 
arbeitete und vermehrte Ausgabe. 1Rihlr. 8 Gr, gause Ausftattung fo befonders aus, daß fie je: 
einfing, Dr. Xh., voltsthümliches Wörterbuch ber Si isher erfhienenen Ausgabe diefer Opern wenigſtens 
deutfhen Sprache, mit Bezeichnung der Ausſprade und er Seite geitellt werden können; an Korrektheit 
Betonung, für die Geſchaͤfts⸗ und Lefewelt. 4 Bde. ge, g. | moͤchten fie wohl alle andern Ausgaben übertreffen, 
Auf Drudpapier 10 Rthir. Schreibpapier 15} rbir.| Die Pränumerationspreife gelten bei Mer: 
Hevfe, Dr. I. E. A., allgemeines Fremdwörterbud, pflihtung der Abnahme ſaͤmmtlicher Lieferungen; ein: 
oder Handbuch zum Verſtehen und Mermeiden der in zelne Dpern find nach Verhältniffen zu 4, 6 und 8 Gr. 
unferer Sprache mehr oder minder gebräuchlichen frem: böbern Subferiptionspreifen noch bis Ende diefes 
den Ausdrüde, mit Bezeichnuug ber Ausiprade, der Jahres zu baben, dann aber treten um die Hälfte er: 
Betonung und den nötbigiten Erflürungen. Gte febr ver: höhte Ladenpreife ein. 
mehrte Auflage. 2 Thle, gr. 8. 1553. 2 Rthlr 6 Or. Ale Mufitalien« und Buchhandlungen nehmen Be 
Daffel, Eh., merkwürdige Reifen der Gutmannjchen Fa: | Relungen an. 
milie. Ein Geſchent für die Jugend, Mit Kupfern Braunfhmeig, den 1. Nov, 1832. 





& Namberg. Ste verbefferte Yuflage,. 8. 4 Ntblr. 

MD eiie der Gutmannihen Zöglinge um unfere Erde, GM. Mever, je. 
2 Theile. — 4 Rthlt. 

Gläfer, ©, €. ®., naturbiteriihes Bilderbuch. Mit [454] Für den Gefangunterridt. 


R ifuminirten Arbildungen, Neue Auflage 8. ge i R 
h ’ : + Gr. Bei ©. Baſſe in Quebliuburg find fo eben 


bunden. h / 

güdeter, H- W., Guſtav und Alara, ein Dıiclein für erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Kinder, Eltern ımd junge Pfarrer, 2te Auflage mit 8. 9. Gdrofpt: 
Titelfupfer. 8. geb- ER 9 Gr. : 

_ —_ ver fhmale Meg oder die chriftlich <fittlihe Bil: Die Kunft, nah Noten zu fingen. 


des Menichen fir das Leben, in der Gefcichte * 

eines Geihwilterpaars dargeftellt, sr Theil. (Guftav Oder praktiſche Elementar »efanglehre, als Vors 
und Klara als Jungling und Jungfrau.) 8. geheftet. bereitung zum Chor» und Kunftgefange. Fuͤr 

Mehliß, 3. W. F., das Ehriftenthum, der — a, ng ug ii qu. Quart. 
ehlip, J =. Ber nionMm, Meg zum) Preis I r. 4 Gr. (In Partien von minde 
Heil und Frieden für Alle Der häuslichen = fiens 10 Ere mplaren nur 20 Cr.) in 


nn RA —XRX —— 

Rupſtein, „Dr. 5 DIR. der uswahl von Pre: ementar: angle it vorzüali 

diaten, im der kinigl. Echloffirhe zu Hannover achal« | terrihtsantaiten mit einer Bas eine * 

ten und nad der Feihefolge der Sonn⸗ und Feiertage | lern beftimmt und darf mit echt empfoblen werden, da 
geordnet. dr Teil. gr. 8. 4 Mtblr. 6 Gr. |fie das Mefultat eines langjährigen praftifhen Gefang: 

Goldmann, Dr. ©. 2. x, Predigten, zunädit für | unterrichts it, den ber als mufifaliiher Schriftteler 
häusliche Erbauung. 2 Theile, gr. 8. 1 Rihir. 15 Gr, |bereits rühmlic ‚bekannte Verfaſſer ertheilte. 


* 


| Sntellige 


i..'8 


9. 


5 2, 








[sa3 In der Unterzeichneten ift erfhienen und an alle janfprechende Nahrung empfohlen: Es find Briefe von 


uchbandlungen verfandt worden: 


Taſchenbuch | 
derneueſten Gefdidte 
Heraudgegeben von 
Dr, Wolfgang Menzel, 

Dritter Jahrgang. 
Geſchichte bes Jahres 1831, erfter Theil, Preis 3 fl. 
Mit 12 Porträt: ” 
rrier, Mauguin, Sebaftiani, Guizot, Odilon:Barrot, 


amarque, Uminski, Skryoneti, Namorino, Großfürſt [a93)] 


Michael, Herzog von Nemours, Pabſt Pius VIII. 


Das Wenzel'ſche Taſchenbuch, deſſen zten Jahrgan⸗ 
ges erſten Theil wir bier anzeigen, iſt ſchon allſeitig ſo 
befannt und geruͤhmt, dab wir zu feinem Lobe nichts 


Kindern an Kinder gefchrieben, über Gegenftände, welche 
das jugendliche Alter im häuslichen Kreife, oder in der 
Schule, in der näciten Umgebung interefliren,. Aber 
der Verfaſſer hat es verftanden, die Charafteriftif 
feiner jungen y ————— in. jedem ibrer Briefe fo 
feſt und fiber bervortreten zu laſſen, daß felbit Eltern 
und Erzieher fie darum mit großem Vergnügen leien 
werden, Doch ift der Schluß der Ramilienfcenen, die 
bier funftlos verfnupft find, ernſt und überrafchend ge: 
nug, um auch fo diefer Jugendichrift viele alte und junge 
Leſer zu gewinnen, 





Ludwig's englifches Wörterbuch, 
das mehrere Fahre gar nicht zu erhalten war, babe ich 
an mich gebracht und iſt daſſelbe nun wieder durch alle 
Buchhandlungen des Ins und Auslandes von mir zu 
beziehen. Es führt den Titel: 


beizufiigen haben. Soviel nur wollen wir bemerken, daß | Vollftändiges deutfchsenglifches und englisch» deut⸗ 


auch der zweite Theil dieſes Yahrganges, welcher an 
Intereſſe feinem. feiner Vorgänger nachſteht, demnaͤchſt 
unachfolgen wird, 
Stuttgart und Tübingen, im Nov, 41332, 
J. 8. Eotta’fhe Buchhandlung. 


(511) In allen Buchhandlungen tft zu haben: 

Der Menfh ald Bürger im Reiche Gottes, ſieben 

Sendſchreiben von Zion nebſt einigen Noten aus 
einem diplomatiſchen Aktenſtuͤcke von Siegfried 
Juſtus J., König von Jörael und Hoherprieſter 
von Jeruſalem. gr. 8. geh. Druckvelin ı fl. oder 
15 Ggr. 

Diefe, durch die Korreſpondenz- Nachrichten aus 
Krakau über ein diplomatifhes Aftenftüd und deren amt: 
lihe Vertätigung aus Frankfurt am Main bekannte 
Schrift verdient die Aufmerkſamkeit aller derjenigen, 
die Theil an den Ereigniffen der neueften Zeit nehmen. 

Mainz, den 18. Okt. 1832, 

€. ©. Kunze. 





[548] _ Empfehlungsmwerthe Meihnachtsfchrift, 
welche in allen Buchhandlungen zu haben iſt: 


Briefe für Kinder 


von 
Wilhelm Lotichius. 
Reipzig, bei Adolf Frobberger, 1832. Preis geh. 
12 Gyr. 


Diefes kleine intereffante Werkchen wird im ber Zei: 
tung für die elegante Melt (1832. Nr, 180.) mit fol: 


genden Worten ald eine Herz und Verſtand gleich fehr ungemein viel dazu beigetragen, d 


ſches Wörterbuh, von EChriftian Ludwig. 
Zweite Auflage, mit einer gründlichen An— 
leitung zur Ausfprade des Englifchen 
vermehrt und zum allgemeinen Gebrauche der 
deurfchen und englifhen Nation bequemer 
eingerichtet; verbeffert durch eine genauere 
Angabe der Bedeutungen der Wörter, Mebends 
arten und Sprüchwörter, und vermebrt mit 
vielen neuen Ausdräden, und einem Verzeich— 
niffe der unregelmäßigen Zeitwoͤrter beider Spras 
ben. Zwei Theile. gr. 8. 57 Bogen. Kartons 
nirt, 2 Thlr. 8 Gr. 
Diefes Wörterbuch zeichnet ſich durch Vollftäns 
digfeit, zwekmäßige Anordnung und Wohlfeil: 
beit aus und gehört anerkannt zu den beiten Werfen 


tt. 
Leipzig, im DOftober 1832. 
8. A. Brodhaus. 


[456] Hoͤchſt nuͤtzliche Schrift für Lichtfabrifauten. 
Bei G. Baffe in Quedlinburg ift fo eben er: 

fhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

M. Dödrge: Die neueften Verbefferungen in der 

Fabrikation der Talglichte. 

Für alle diejenigen, welche ſich damit befchäftigem, 

Mach den meneften und beften franzdfifhen, engs 

lifchen und deutſchen Schriften über diefen Gegens 

ftand bearbeitet. 8. geb. Preis 10 Gr. 

Dffenbar bat die ſchlechte Beſchaffenheit der Talglichte 

i Erleuchtung durch 
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DelsLampen in ben Haushaltungen zu verbreiten, und 
bie Talglichte daraus zu verdrängen. "Die Franzafen ba 
ben daher in neuerer Bei befon darauf gefonuen, bie 
Fabrikation der Talglichte zu verbeffern, und es Hit ihnen 
gelungen, Lichte zu verfertigen, die beinahe nichts zu 
wünfhen übrig laffen; fie beißen Stearine-Lichte. Die 
Verfertigung derfelben, fo wie die der engliſchen Lichte, 
wird in diefer Schrift aufs gründlichfte gelehrt. 


[531] Ein ſehr empfehlungswertfes Meihnachte: 
gefchen? für Töchter gebildeter Familien. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Lehrbuch der Weltgefhichte 
fü 


r 
Zöchterfchulen und zum Privatunterricht 
heranwachſender Mäddyen 
von 
Friedrich Ndffele 
Vierte, verbeiferte und ſtark vermehrte Auflage. 
Mit brei Kupfern. 
3 Bände gr. 8. Preis: 3 Thlr. 25 Sur. 
Diefes Lehrbuch der Meltgefhichte, weldes fo eben 
in einer vierten, verbefferten und vermehrfen Auflage er: 
ſcdienen iſt, zeichnet ſich durch gute Auswahl deſſen, mas 
ans dem weiten Gebiete der Geſchichte für das weibliche 
Geflecht lehrreich, bildend und unterhaltend it, fo wie 
durch die Darftellung der geſchichtlichen Begebenheiten, 
vortbeilbaft aus. Zu einem angenehmen Weihnachts— 
Geſchenk dürfte es ganz befonders geeignet ſeyn; es wird 
eben fo fehr wahre Bildung befördern, als zur angeneh— 
men Unterhaltung dienen. 
Buchhandlung Jofef Mar und Komp. 
in Breslau, 











[501] In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig 
NA eben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 

en: 

Chrifian Niemeyer’s, B 
Verfaſſers des Heldenbuchs, des deutihen Plutarchs, des 
i Buchs der Tugenden, ded 3 Knor u. a. m, 
Buch für die Jugend, 

Enthaltend: Erzählungen, Fabeln, Parabeln, Mähr: 

hen, Lieder, Schaufpiele und Märbfel, Mit 

6 Kupfern. 2$ Bogen in 8. auf Velinp. brod. 

Preis: 21 Gr 

Des befannten Verfaſſers Leiftungen für die deutfche 

Jugend, namentlich fein Helbenbuc, eine ihr gewid- 
mete Beſchreihung des Befreiungsfriegs, die bereits fechs 
Auflagen erlebte, find zu befannt, als daß Eltern und 
Lehrer, welche ihren Kindern ein wahrhaft belehrendes, 
die Moral auf eine hoͤchſt gelungene MWeife in unrerbal: 
tende, zuweilen fröhliche Form bringendes, Geſchenk ma: 
wen wollen, nicht voller Vertrauen nach diefem Buche 
greifen follten. Der fromme findlihe Ton, die zumeilen 
wieder in leichten Scherz gehuͤllte Moral und der fließende 
Vers erinnern an Gellert und Meife. Die Kupfer 
ſtiche und die Ausftattung find forgfältig beforgt, 


Ultime lettere di Jacopo Ortis. 

Mit grammatikalischen Erläuterungen und einem 
"Wörterbuche. Zum Schul- und Privatgebrau- 
che. Herausgeg. von G. B. Ghezzi, Sprach- 
lehrer am Handelsinstitute zu Lei zig. 18 Bog. 
in 8. auf Velinp. broch. Preis: 9 Gr. 

Die fhöne und Forrefte Ausgabe diefes als klaſſiſch 
befannten Werks, welches in der neuern italienifhen ?ir 
teratur durch die Schönheit und Einfachheit der darin 
berrihenden Sprade fo hoch ftebt, eignet fib, um fo 
mehr da die wenigen Schwierigkeiten durch den Wearbei- 
ter aufs Belehrendſte befeitigt murden, ganz befonders 
für den Unterricht. 

Ideen zu einer Meform des gefammten 

Schulwefens. 
Von M. Friedrich Wilhelm Thieme, 
gr. 8. broch. Preis: 12 Gr, 


Die Mebicin des neunzehnten Jahrhunderts 


wie fie ift und ſeyn follte; oder die Forderungen 


unferer Zeit an die Heilkunde in ihrer wilfens 
ſchaftlichen ſowohl als technischen Geftaltung. 
Mit vorzugsweifer Beruͤckſichtigung des gegenmärs 
tigen Zuftandes der dDeutfhen Medicin ent 
worfen, und Deutfchlands Verzten und Staatds 
männern, als cin Wort der Wahrheit, jur Prüs 
fung und Beherzigung empfohlen von Dr. J. 
Braun. gr. 8. broch. Preis: 16 Gr. 

Wir leben jezt in der Zeit der Reformen. Der Wunſch 

zu beffern art dem Alten, der Entſchiuß, im jeder Bezie- 
bung mit dem allgemeinen Vorfhreiten gleichen Schritt 
u halten, ſpricht ſich als Zeichen der Zeit nun aud in 
en einzelnen Zweigen bes Willens aus. Die beiden vor: 
ftehenden Werte find ebenfalls Stinder der Zeit von, heil: 
febenden, tiefdenfenden Männern, die es gut meinen 
mit der Miffenfhaft und einem Cinfiuffe auf die Gefell: 
fhaft und deren geiftreihe Stimmen wohl verdienen, ge 
hört zu werden. 





[524] Neucfte Verlagswerke von ©. D. Bädeler 
in Eifen. 


Diefterweg, Dr. F. A. W., Rheiniſche Blätter für 
Erziebung und Unterriht, mit befonderer Beruͤckſich⸗ 
tigung des Vollsſchulweſens. Der neuen Folge V. u. 
Vi. Band; oder Jahrgang 1832. 2 Thlr. 16 Gar. 

(Diefe gehaltreiche Zeiticrift wird auch im nächiten 
Jahre fortgefest.) 

— — Leſez- und Sprahbuh für mittlere Schulflaffen 
und gehobene Elementarſchulen, zur Beförderung eines 
verftändigen Leſe- und bildenden Spradunterricts. 
Zweite Auflage. — 8 Gyr. 

Erf, 2., Sammlung drei: und vierftimmiger Gefänge 
ernften Inbalts, von verfhiedenen Komponiften. Zwei⸗ 
ten Hefts erſte Abtheilung, Motetten, Chöre, varürte 
Ehoräle ꝛc. enthaltend. Partitur. a. broch. 42 Gar. 

(Die einzelnen Stimmen find unter der Preffe.) 

— — Gammlung 1%, 2:, 3: und aftimmiger Schullieder 

von verfhiedenen Komponiften. Erſtes Heft, enthält 
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4: und 2ftimmige Lieder für ben frübeften Unterrihtigimmermann, Dr. Ernft, Jahrbuch der theologifhen 


im Singen, in Noten und Ziffernbezeichuung. Zweite 
verbefferte und vermehrte Auflage. gr. 8. brod, SGar. 
Gräfe, Dr. H., Jahrbuͤchlein der deutſchen pädagogi: 
ſchen Literatur, Bweites Bändchen, die Kiteratur 
des Jahrs 1827 und deren Kritik bis gegen das Ende 
des Jahrs 1851 enthaltend, . 14 Ggr. 
Hoffmeifter, Dr. K., Beiträge zur wiſſenſchaftlichen 
Kenntniß des Geiftes der Alten. Zweites Bändchen. 
Auch unter dem Titel; Sittlib:religiöfe Lebensanſicht 
bes Herodotod, 14 Ggr. 
v. Kamp, H. A., Winterbluͤmchen. Erzählungen für die 
Jugend, auch für das findlichgefinnte Alter. Mit Ku: 
pfern von W. v. Kuͤgelgen. geb. 12 Ggr. 
Krummacher, Dr. 5. A., Feſtbuͤchlein. Cine Schrift 
für das Voll. Drittes Banden, Much unter dem 
- Titel: Das Neujahrsfeſt. Zweite Auflage. ı Thlr. 
— — Vibelfatebismus, das iſt kurzer und deutlicher 
Unterriht von dem Inhalt der heiligen Schrift, Zum 


Beften der chriſtlichen Jugend verfaflet, Zehnte ver: 
) 6 . 


beſſerte Auflage. Gr 
Martha. Andenken an eine einzige und geliebte Schwe: 
fter, von Undr. Need, Werfafler von ‚Keine Erdic: 
tung.” Aus dem Engliſchen frei; überrragen, in "be: 
fonderer Beziebung auf die Bildung des weiblichen 
Geſchlechts. broch. 1 Thlr. 
v. Mauvillon, F. W., Belehrende Unterhaltung für 
angehende Schachſpieler, beſtehend in hundert muısge: 
ſuchten Stellungen ꝛc. Zweites und drittes Baͤnd⸗ 
hen, Jedes Bandchen geb. a 12 Ggr. 
Möller, U. W., Wandfarte des heiligen Landes, zum 
Gebrauch in Stadt» und Landſchulen. Vierte fehr be: 
richtigte —— 12 Ggyr. 
Natorp, B. E. L., Lehrbüchlein der Singekunſt für 
die Jugend in Vollsſchulen herausgegeben. Erſter Kur: 
ſus. iebente Auflage. gr. 8. brod. 5 Gar. 
Nedelmann, W., 20 Lieder. für die Jugend mit leich⸗ 
ter Pianofortebegleitung. Erſtes Heft. 20 Lieder von 
v. Kamp. Zweites Heft. 20 Lieder von Lieth. 4, 
broch. Jedes Heft ‚.. 12 Gar. 
Rink, E. H., Vorfpiele zu den gebräudlichften Chora: 
len der evangel. Kirche. Erftes und zweites Heft. 
(Das Ste und ate Heft werden ebenfalls bald die 
Preſſe verlafen. Ale 4 Hefte werden ungefähr 

54 Thlr. foften.) 


Seotti, 3%. J., Sammlung der Provincialgefege und |; 


Verordnungen des vormaligen Churfuͤrſtenthums Köln, 
des Herzogthums Weſtphalen und des Veſtes Redling— 
hauſen. 4 Bände, (in Kommiſſion.) 

Tappe, W., Algemeine Uebungen im freien Zeichnen, 
Vierte wohlfeilere Ausgabe mit 104 Steintafeln. Ver: 
ändert, vergrößert und vermehrt. 4 Thlr. 16 Gar. 

— — Blumen, Früchte, Vaſen x. Mit 20 Kupfern. 
Zweite wohlfeile Ausgabe, 1 Thlr, 

Beber, €. F., Nepertorium der klaſſiſchen Alterrhums: 
wiſſenſchaft. Eriter Band, die Literatur ıded Jabres 
1826:enthaltend. : 2 Tblr. 

(Der zweite Band, welcher die Literatur des Jahrs 
4827 enthält, wird ebenfalls bald die Preffe ver: 


fen. 
Wilberg, ir. J. F., ber niederrheinifhe Hausfreund. 
Allerlei Neues und Altes zur Unterhaltung und Be: 
lehrung. Erſtes Bandhen. broch. 9 Gyr. 


Literatiun, Erfter Theil. Kritiſche Weberficht der theo: 
logiſchen Literatur des Jahrs 1826. (Cine Fortfegung 
des Deegen’fhen Jahrbüchleins. 1 Thlr. 8 Gar. 
(Der zweite Theil, die Literatur bes Jahrs 1827 
enthaltend, ift unter der Preife.) 





(457) Bei ©. Baſſe in Quedlinburg ift fo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 


Der vollfommene Sattler, 


Eine vollftändige Mufterfammlung aller Arten von Satt: 
lerafbeiten, als deutiher, franzoͤſiſcher, engliſcher und 
ungarifder Eättel mit ihren Baͤumen, Meitzenge, Kut: 
fhenz, Wagen: und Sclittengefhirre in allen möglichen 
Muftern, jo wie alle Arten Deten und dgl. m. mit 
Maaditab und beigefügter Erklärung, Nebſt einem An: 
bange, enthaltend die neueren Erfindungen und Verbeſ— 
ferungen an den verfhiedenen Sattlerarbeiten. Nach 
eignen Erfahrungen und den neueiten franzöflihen und 
englifhen Schriften über diefen Gegenjtand bearbeitet. 
Ton Aug, Munke. Mit 14 Tafeln Abbildungen. 8. 
geh. Preis 1 Thlr. 12 Gr, 


[471) In ber Busbandlung bed Waifenbaufes 
in Halle it erfbienen und in allen Buchandlunzen des 
Ins und Auslandes zu haben: 


Sreduer, MW, (Profeffor der Theologie zu Gießen) 

- Verträge zur Einleitung in die bibliiben Schriften, 
1. Band, die Evingelien der Petriner oder Audeachris 
ften. gr. 8. 2 Rtblr. 6 Gr. (2 Mithle, 7} Sur, 

Died, E. F., (Profeſſor zu Halle) Beiträge zur Lehre 
von der Legitimation durch nachfolgende Ehe, Mebft 
einer Einleitung, enthaltend: apboriftiihe Bemerkuns 
gen über die PVehandlung des gemeinen deutſchen 
Rechts. ar. 8. ı Mtblr. 6 G. (r Mtblr. 74 Ser.) 

Gratii Palisci et. Olympii Nemesiani'carınina rena- 
tiea cum duobus fragmentis de aucupio. Cum 
scripturae varielate et aliorum suisque commenla- 
tionibus edid. Ri. Stern. 8 maj. & 1. Rthir. 8 Gr. 
(1 Rtbir. 10 Sgr.) 

Die allgemeine chelite Gütergemeinfhaft im Herzogthum 

Eleve und in der Grafihaft Mark. Cine mit erlän: 

teenden Anmerkungen begletete Bufammenitellung der 

darıiber vorhandenen Quellen, vom Megierungsrath 
von Rönne. ar. 8. 2 Mtbir. 

Kummer. E E.. Dissertatio de cosinuum et sinuum 
potestatibus secundum cosinus et sinus arcuum 
multiplicium evolvendis. 4 maj. geh $ Gr. (1u Sgr.) 

Thilo, D.C, Ueber die Schriften des Eusehius 
von Alexandrien und des Eusehius von Emisa. 
Ein kritisches Sendschreiben an Herrn Consistorial- 
ratı Dr. Augusti zu Bonn. Mit einem Anlange 
mehrerer bisher unbekannter Homilien des Euse- 
bius von Alexändrien. gr. 8. broch. 13 Gr. (22) Sgr.) 

Thomae: Magistri :sive Theoduli Monachi -Ecloga ‚vo- 
eu Altiearum. - Ex: recensione et cum Prolege- 
menis Fr. Ritschelii. 8 maj. Charta impr. ye- 
lin. 3 Rthle. 12 Ge. (3 Rıhlr. 15 Sgr.) 

Programm der lateinischen Hauptschule im Waisen- 
hause für das Schuljahr 4854 — 1859, Inhalt: 
1) Briefe von Phalarıs, aus der Sammlung 


Vahxpıdog ämsororat ausgewählt und aus dem 
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Griechischen übersetzt von Friedrich :Stä er „iferibentenfammler erhalten bei Direkter Beitellung von 
2) Historische Nachrichten von der Schule; fon 6 Eremplaren, ſowohl von der vollftändigen. Sammlung, 
J. ©: Diek, Professor und Rector, 4. geh. 6 Gr. als aud) von ‘den Supplerhenten 1 Freierempları,: © 7 





(73 Ser.) Leipzig, im Ditober 1832. 
Friedrich Fleiſcher. 
[494] Herabgeſezter Preié. — 
Um vielfältigen Wuͤnſchen zu genügen habe ich mich [545] Für Reifende nach Griechenland. - 1 


entfchloffen, das bekannte, für jeden Buchhändler, jeden Durd alle Buchhandlungen fann bezogen werden: 
Antiquar and jeden Bißrfeund unentdehrfie nie. — * * der ——— Tür. 


Allgemeine Buͤcherlexikon fei te. mit 1 Karte. 2 Bänder, dr. Präne 
von „ merafionspreid T- -Rrblr. 8 ®r. 
Milhelm Heinfius, I in gegehmärtigenn Augenblid, mo der, Sprößli nd 

fieben Bände in gr. 4., 427 Bogen enthaltend, eines erlauchten Stammes Ariede, Mube und Wo 


fahrt nach dem verwalsten Lande bringt, von neuen und’ 
doppeltem Jutereſſe. 
Heidelberg, Nov. 1832. 


im Preife zu ermäßigen, und ift daffelbe für 20 Thlr. | 
von mir zu bezieben. Auch einzelne Bände erlaffe ich | 
gu verbältuißmäßig billigen Preifen. Später wird ein 








— das Werk bis auf die neueſte Zeit fort: ! J. Engelmann, 
ren { 
Leipzig, im DOftober 1852, [557] Taſchenbuch zum Neujaprsgefehenke, 
8. U. Brodbaus. ö r ’ 
Moosrosen. 
[520] Okens Naturgeſchichte. Taſchenbuch für das Jahr 1826, herausgegeben 


Vielfache Anfragen beſtimmen mich, nochmals zu von Wolfgang Menzel. Mir Ludwig Uhr 
erklären, daß hinfihtlih des Erſcheinens, der Aus-lauds Bilde. 12. gebunden mit Goldſchuitt 


ſtattang und des Umfangs der ſchon früher aus: und im Futteral. Herabgeſezter Preis r. 
führlih angezeigten — RL = ii = ect 


Allgemeinen Naturgefchichte Mr „Mit Grsäplungen und Gebhören haben 1. von 
„K. Hermes, auer, F. er 

für alle Stände J. Steuer, der Herausgeber u. U. Dies Taſchen⸗ 
buch ausgeſtattet. Eröffnet wird daſſelbe durch eine Cha: 
rakteriſtik Uhlands als Dichter nebſt einer kurzen Bio: 
graphie deſſelben von Guſtav Schwab, auf die wir 
Uhlands Verehrer befonders aufmerkſam machen. Mans 
Preis 18 fr. oder 5 Gr. für die Lieferung chem derfelben wird die Gelegenheit hoͤchſt erwünfct fepn, 
pünftlib Wort gehalten wird. Die erfte Lieferung (mit dieſes Taſchenbuch zu dem obigen bedeutend herabgeſezten 


von 
dem, meiiterbaft in Stahl geſtochenen, Porträt des : erwerben zu koͤnnen. Der frühere ‚Preis war 


Hofrarh Oken, 
6 Bände. Jeder zu 6 Lieferungen von 6 Bogen, 


faſſers) wird demnach Ende December diefes Jahres aus: |1 Rthlr. 8 Gr. oder 2 fl. 21 fr. — Zu erhalten durch 
— und dad Ganze in zwei Jahren vollendet ſeyn. alle Buchhandlungen Deutſchlands, der Schweiz und der 
der ber Herr Berfafer, noch der Merleger können | Defterreihifhen Monarchie. 

fih enticliefen, die Herausgabe des Werkes wu über: 

eilen, deſto eber aber ben Erwartungen der Su 

ten vollfommen entiprechen. 

Stuttgart, im November 1832. - 

. Earl Hoffmann. 





feriben: | [535) Mon dem 


Meucften, vollftändigen, wohlfeiliten 
Eonverfationdskerifon, 
180 Bogen in Hoch-Quarxto in 24 Lieferungen, 
Pränumerationspreis 10 Ggr. für die Lieferung, 


ift die 2te Lieferung erfchienen. Die 3te, welche den ers 
ſten Band farlieft, wird Anfangs November auggegeben. 

Mer bei der ıften und 13ten Lieferung 42 Pieferums 
en mit 5 Rthlr. zufammen bezahlt, erbält- — 

afeln erläuternder Abbildungen umfonft 

ſonders gelauft loſten dieſelben 2 Rthlr. 

Die erſten 8 Tafeln werden mit der aAten und sten 
—— ausgegeben. Die übrigen 42 zuſammen mit 
er 13te 

Bis Ende kuͤnftigen Jahres wird das ganze Merk 
volljtändig — 

Brüggemann’ihe Derlags Erpebition 
‚iu keipgig - 








[430] — der — zu Goe⸗ 
thes Werken. 


den auf Praͤnumeration anzekuͤndigten 15 © 
kn v ’ 2 * 


zu Goethes ſaͤmmtlichen Werken 


—— in unterzeichneter Handlung auch 15 Titel: 
zu dem Subferiptionspreife von 4 Thlr. fir die 
. und 44 Thlr. für die Oktav-⸗Ausgabe. 
Wer zugleich mit ar die zu ben bereits fertigen 
40 Bänden erſchienenen Kupfer beitellt, foll wicht allein 
diefe 30 Kupfer, fondern aud noch die 25 Kupfer der ans 
dern Ausgabe gratis, alfo yufammen So fchöne Kupfer: 
ftihe zum: Preife von 5 Thlr, 16 Gr. erhalten, Eub:l. 


— 


M 40. 
Intelligenz-Blatt. 


1832. 





—84 In der unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle; Feinde des Menſchengeſchlechts. (Fortiegung.) 
uchhandlungen zu beziehen: ee —— L 

: 0) ige ungen, 4. Der Pürgerret: 
National 5 Kalender tungsverein In Magdeburg. 2. Piſchels Erziehungsan: 

für ftalt für arme Kinder, 3. Anjtalt er fihern Aufbewah⸗ 


rung Heiner Kinder und zum Schuge vor Verwahrlo— 


Die deutſchen Bundesftaaten fung. 4. Zwei brave Teftatoren. II. Lebengrettun: 


auf gen, — Muth un. A RL Ge: 

e ahren. 4. Zwei wadere Lebengretter. 2. Die braven 

das Jahr 1833. Yebensretter fr Hirtdorf. 3. Der mutbige Retter in 

Kür — B. ——— nie 

nüänftigen. rder. 4. In Franfreid. 2. Der 

Katholiken, Proteftanten, Griehen, Ruffen, | pörder feiner Frau. 3. Ein vierfaher Mord. 4. Die 
(nah dem Stuttgarter Meridian) Mörderin ihres Mannes. 5. Der unnatürlibe Vater, 

zum 6. gr —— im —e——— 7. Ein —— 

im Naſſauiſchen. 8. Ein Vatermoͤrder. 9. Selbſtmor 

unterricht und Vergnugen aus Melancholie. 10. Noch ein Selbſtmoͤrder. 11. Ein 

— für Selbtmörder eigener Art... I. Seeräuber. MI. Be 
Geiſtliche und. Weltliche, Lehrer, Beamte, Bürger |trüger. ı. In Warſchau. 2. Ein verfhmister Ve: 
. und Landleute, träger in; Paris. XIX. Gedenft der Armen. XX. Das 
B ändet Goldmaherdorf. XXI. Treu bis in den Tod. XXIE 

egrunde * Vortheile in der Haushaltung. CFortſetzung.) 

von rd Benutzung der erfrornen und gefaulten Kartoffeln. XXIL 

Ehriffian Earl Andre, Meihe Fruͤchte Eluger Betriebſamkeit. XXIV. Beſchrei⸗ 
fortgefept - bung. eines. Verfahrens, wodurd man die Eſſiggaͤhrung 

ortgeieR augerordentlich beichleunigen, und ftarfen eig ohne Uns 

von Te terbrebung in Zeit von zwei Tagen auf oͤlonomiſche 

3.9 Meyer eh Weiſe im Großen bereiten kaun. XXV, Das Rechnen. 


een a iR PER NEE ++ IXXVI. Einweibung eines. neuen Schulhauſes. XXVII. 
Mit 4 Abbildung, 2 Mufltblittern, einem Holzſchnitt, 5; AT: - 
nebit einem öfonomifchen Tagbuch und Gedachtnißhülfe —5— — nr P on — ns par pe 
‚ für Geſchaͤfte, Correſpondenz ꝛc. te. auf Sthreibpapier. (Fortfehung und Schluß.) XXIX. Die afrifaniihe Stla— 
Preiß 1 fl. 12 Er. groß Quart brochirt. verei. Aus der Lebensgeidichte eines Appenzellerd. XXX. 
Inhalt: Eigentliher Kalender für 1833, für bie | Schensbegebenbeiten eines Wuͤrtembergers. XXXT. Die 
Länder, wo er zulällig it. Das Gedentbuh. Die! MWindsbraut bei Leinde. XXXII. Gefpenſtergeſchich— 
Mannichfaltigfeiten. nfectenfalender, 1. Dielten. (Fortſetzung.) 1. Der geräte Spuk. 2. Die Drgel. 
Jahre. U. Merfwürdigkeiten am Himmel.|xXXM. Der Bart und deffen Geſchihte. XXXIY. Meife 
(Fortiegung.) Auf: und Untergang der Sonne und des Magiſters Jonathan Kind von Greifswalde nach Merfeburg. 
Mondes im Jahre 1333. IH. Feſte und Feiertage] XAXY. Entiblofenheit in Gefahr. XXXYL Das neu 
der Ehriften. (Fortſetzung.) Das Pfingiifeit. IV.|begründereBlinden-InfitutinBraunfbweig. 
KalendersBejtimmungen. a bn= | XXXVII. Gr Yuswanderungsiuftige. (Zortiegung.) 
jährige Ueberfiht der beweglichen Feſte. V. Das Men: 1. Iſt das Eolonifationsfpftem auch in unferem Zeitalter 
ſchenleben. VA Feuer auf der englifhen Goclette bie lanmwendbar? 2. Stizzen aus Dber: Canada, XXXVYH. 
ſechs Schweſtern. VII. Ueber Kinderbirten. Ein|Kaifer Paul und fein Günftling Rrogere. XXXIX. Der 
Vorſchlag für alle Landbemwohner, denen das Wohl ihrer | Mrorgenftern nach dem Allemanniſchen von Hebel. XL. Ge: 
Kinder am Herzen liegt. VIII. Das Bert im Sommer. |witttergefahren. (Fortiegung.) 4. Gefährlichfeit bes Gtok: 
IX. Der Vater im Schuee. (Erzählung von W. Aheris.) |fenläutens bei Gewittern. 2. Schädlichkeit des Flüchtens 
X. Das Vater Unfer. (Mit Mufit.) XI. Gerechtigteits- [unter Bäume. 3. Merkwirdiger Blitzſchlag bei Braun: 
Kebe. XII. Die Höhle ded Tigers. XIII. Leben und|ichmweig. 4. Blitzſchlag bei Bevern im Braunfhweigiihen. 
BVegebenbeiten einer Fahnenträgernonne. XIV. Wurdige XII. Anleitung zur Errihtung und Interfu 
Yahresichlußfeier eines braven Gutsherrn. XV. Gaffifi:Jhung der Vlipableiter. (Aortfefung und Schluß.) 
sation ber Eomverfationstöne, XVI. MWiegenlied, mit XLII. Meligiond:Tolerany. XLIIL Geiftesgegemmart, bie 
Melodie von C. M. v. Weber. XVII. Der Mluge| Siegerin in einem ungleichen Kampfe. XEIV. Dad heints 
Hund. XVII. Gute und böfe, vernünftige und|lihe Alaglied der Männer. XIV. Feuersgefahren. 
unvernünftige Menfhen, Wohlthäter und (Fortſetzung.) 6 Beifpiee. XLVI. Ueber Feuer 
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brünfte und Brandftiftungen im unferer Beit, 
ibre Veranlaffung und die Mittelibnen zu be: 
geguen. XLVI. Feuerdichte Kleidung. XLVIll. Die 
artefifhen Brunnen. (Mit einer Abbildung.) XLIX. 
Uberglauben und Vorurtheile. (Fortiegung.) Die 
Zodesahnung. I. Jaͤhrliche Salzproduftion der deutſchen 
Bundesitaaten. LI. Der unerfhrodene Schweigeroberit, 
Lil. Zebensrettungen. (Aortiegung.) 1. Der ret: 
tende Pudel. 2. Der kühne Lebensretter. 3. Ein zwölf: 
führiges Mädchen rettet zwei Männer mit eigener Yerens: 
gefabr. LI. Alte Leute. Beifpiele aus neuerer Zeit. 
Fortießung.) LIV. Fünf im gerader Linie von einander ab: 
———— amilienglieder zu gleicher Zeit am Leben. 
LV. Unglüdsfälle zus Belehrung und War: 
nung. - (Kortfegung.) A. Durch Waſſer. 41. In Wien, 
2. In Pommern. 3. Im Dftfriefiihen. 4. In den Nie: 
derlanden. 5. Am Badenihen. 6. In Ungarn. B. Durd 
Schnee und Yaminen. 1. In Steiermarf. 2. In 
Kurbeffen. 3. In Ungarn. 4. In der Schweiß. 5. In 
ranfreih,. ©. Durch Stürme 1. In Preußen. 2. 
I Afien. 3. In Weftindin. D. Durch Naturer: 
eigniffe anderer Art. . 1. Durh Felſenſturz. 2. 
Durch Gröbeben. 53. VBermilltungen zweier Windhofen. 
a) im Wuͤrtembergiſchen. 6) im Hannoverſchen. E. 
Durch Einſturz. 1. In Minden. 2. In Köthen. 
3. In Poſen. F, Bei Kindern durch Mangel an 
geböriger Aufficht. 1. Im Braunſchweigiſchen. 2. In 
Schleſien. G. Durb Gift. 1. Durch den Samen des 
Stehapfeld. 2. Durch Tliegengift. 3. Durch den Genuß 
des Fleiſches von erfranften Thieren. H- Dur Thiere 
und thierifhes Wutbgift. 1. Zwei Meifende in 
Ungarn werden die Beute der Wölfe. 2. Waſſerſcheu, 
duch den Biß eines anfcheinend gefunden Hundes verur: 
faht. 1. Durch Schießpulver und Gewehre. 1. 
ulvererplofion in der Schweiz. 2. Unglücksfall durd ein 
ich entladendes Gewehr. 3. Ein 5* in Antwerpen 
erſchießt im Scherz ein MNaochen 4. Noch ein trauriges 
Beiſpiel. K. Durb Dämpfe und deren Entzün: 
dung. 1. Durch Entzündung eines Steinfohlenihadhtes 
in Ronchamp. 2. Der Koblendampf erftitt zwei Maͤd⸗ 
den. 3. Unglüdsfall, veranlaßr dur das Plaken eines 
Dampfteſſels. LVI. Mittel zur Vertilgung der Fliegen. 
LVII. Empfehlung eines fehr einfachen und fibern Ver: 
fabrens, brennende Scorniteine zu loͤſchen. LVIII. J. 
Reads Apparat "ur —— von Menſchen aus Feuers: 
gefahr. (Mit Holzſchnitt.) LIX. Made und Edelmuth. 
(Wahr.) 1.X. Beihreibung der von Hrn, Prof. Gelpte 
in Braunſchweig erfundenen Maichinen zur Berfinnlichung 
der Erſcheinungen unfere® Sonnenſpſtems, welche aus 
einem Planetarium, Tellurium und Lunarium beſtehen. 
Schlußwort. 

Di:fer für alle Stände, beſonders aber für den Buͤr⸗ 
ger und Landmann fo empfehlenswerthe, längitbefannte 
Kalender, 21 Jahre von dem trefflihen, zu (früh verfior: 
benen) Andre, mit Licbe und Fleiß redigirt, wegen zu: 
nehmender Siränklichfeit und dem Tode feines feligen 
Gründers in den Jahren 1831 und 32 unterbroden, er: 
ſcheint bier in feiner 22ſten Verjüngung, beforgt von 
Herrn 9. H. Meper zu Braunſchweig. — Alle bisheris 
gen Freunde und Befoͤrderer diefed Unternehmens, fo 
wie alle Fremde des Guten und Wahren, ferne und nab, 
denen nicht beiondere Einladungen zugefommen, werden 
eingeladen, ibre Beiträge bis Ende Mai's jedes Jahr 
durch Buchhändler : Gelegenbeit und Vermittlung der Un— 
terzeichneten an Herrn Meyer gelangen zu laſſen. 


Und fo möge denn diefes Haus: und Volksbuch, das 
durch alle Länder deutſcher Zunge verbreitet, bisher des 
Guten viel Bein, und eine Menge nüsliher Kennt: 
niffe vervielfältigt bat, in diefem und noch vielen folgen: 
den Jahren, feinen Beruf treu und zeitgemäß erfüllen, 

‚Damit dieß geſchehe, bat die Unterzeihnete den 
Preis möglichit niedrig geftellr. 


Stuttgart und Tübingen, im Oktober 1832. 
3. G. Eotta’fhe Buchbandlung. 





[507]Neue Verlagswerte 
von 
% D. Sauerländer in Frankfurt am Main, 


welche durch alle foliden Buchhandlungen um beigefeßte 
Preife zu beziehen find. 


Genauer Abdrud der officiellen Aktenſtuͤcke über 
die zwifhen dem Königreich Preußen, dem Großherzogr 
thum und dem Kurfürtentbum Heſſen beitebende Zoll 
vereinigung , fo wie über den zwiſchen dem Königreich 
Preußen und dem Großberzogrhum Heſſen einerieits, 
und den Königreihen Bavern und MWürtemberg ande 
rerjeits beitehenden Handelsvertrag. Nebft den Ein: 
gangs-, Ausgangs: und Durchgangs-Zoͤllen, der Er: 
bebung, der Nachſteuer ıc. . Für die Jahre-1832— 1834. 
.. Quarto, auf Schreibpapier. 15 Sgr. oder 

r. 


* Cine vollftändige Ausgabe und ein nothwendiger 


Leitfaden für jeden Gefhäftsmann. 
Lord Byron's ſaͤmmtliche Werke. Herausgege⸗ 
ben von Profeſſor Dr. Adrian. 12 Theile. Mit 


dem Bildniß, einem Fachimile der Handſchrift und der 
Abbildung des Etammfipes Lord Bpron’d. Subierip 
tionspreife: Yusgabe auf Velinpapier 8 Rthlr. 15 Spr. 
oder 14 fl. — Auf Drudpapier 6 Rthir. 22% gr. 
oder 11 fl. N 
Dieſe Ausgabe it vollftändiger, ald irgend eine 
big jegt in engliiher Sprache eriienene, und mit der 
größten Eorafalt, mit Sachkenntniß und Geſchmack von 
einem Vereine ruͤhmlichſt befannter Männer ausgeführt; 
keinerlei Müdfiht fonnte das Auslafen and nur einer 
einzigen Stelle bedingen. DObgleih unn diefelbe um 15 
Octavbogen ftärker wurde, wird dennoch vorerſt ber änfs 
ferft billige Eubferiptionspreis beibehalten. 


Clark, Bracy, Hippodonomia, oder der wahre 
Bau, die Naturgesetze und Einrichtung des Pferde- 
fusses; und Podophthora, oder die durch ange- 
stellte Versuche -erwiesene schädliche Behandlung 
der bisher gewöhnlichen Hufeisen, nebst Vorschlä- 
gen zu einer, durch vielfältige Erfahrungen be- 
währt gefundenen neuen Beschlags- Methode. Mit 

‚ 24 lithographirten Tafeln. Nach der zweiten Ayf- 
lage aus dem Englischen übersetzt, gr.4. 2 Rthlir. 
20° Sgr. oder 4 il. 48 kr. 

* Diefes Merk ift die Frucht eines breifigiährigen 
Studiums be3, fir diefe Miffenfchaft mit glübendem Ei⸗— 
fer befeelten Verfaſſers, und für jeden Pferbebefißer, 
Perdbearst und Schmied vom böciten Intereſſe. Die 
Metbode wurde, nach verbergegangener-genauer Prüfung, 
in England und Frankreich bei ſaͤmmtlichen Gavallerie: 


Pferden, fo mie auch bereits in einigen Theilen Deutſch⸗ 
lands, mit dem glüclichiten Urfolg angewendet, 


Cooper, $., ſaͤmmtliche Werke. Aus dem Eng 
liſchen überfeßt. 64 — 698 Baͤndchen. Der Bravo. 
6 Bändchen. Auf Velinpapier ı Mthlr. 5 Ser. oder 
af. a8 fr. Auf -Drudpapier 22%, gr. oder 1 fl. 
12 kr. 


Eooper, $., fämmtliche Werke. Aus dem Eng— 
liſchen uberfegt. 70-758 Bändchen. Die Heiden: 
mauer. 6 Baͤndchen. Auf Velinpapier. ı Mthlr. 
5 Sgr. oder 1 fl. 48 fr. Auf Drudpapier 22", Sur. 
oder 1 fl. 12 fr. l 

* Anhalt des 1—63ten Baͤndchen diefer Werte; Der 

Spion. — Der lehte der Mohikaner. — Die Anfiedier. 

— Der Lootſe. — Lionel Lincoln, — Die Steppe, — 

Der rothe Freibeuter. — Die Nordameritaner. — Die 

Grenzwohner. — Die Waffernire. — Preis auf Velin: 

papier 11 Rthl. 10 Egr. oder 17 fl. a8 fr. — Auf 

Drudvapier 7 Ntblr. 17% Egr. oder 12 fl. 12 fr. — 

Die Kupfersammlung hierzu; erste Lieferung. 25 Sgr. 

oder ı fl. 24 kr. 


Ddring, Georg, das Opfer von Oſtrolenka, oder 


die Familie Koleslo. Novelle in 3 Theilen. 4 Mthir. 
25 Sor. oder s fl. 2a fr. - 
Ddring, Georg, Roland von Bremen. Novelle 


in 3 Theilen. 4 Mthlr..25 Sr. oder 8 fi 24 in. 


Ddring, Georg, Phantafiegemälde für 1833. 
Mit 4 Kupfer von Fleiſchmann. Gartonirt, 1 Rthlr. 
45 Sgr. oder 2 fl. a5 fr, 


Ddring, Georg, Erholungsitunden, Zeitſchrift 
für gebildete Lefer. Fünfter Jahrgang 1832. 12 Hefte. 
5 Mtbir, oder 8 fl. 

* Die drei eriten Jahrgaͤnge dieſer Reitichrift find 

im Preiſe berabgefegt, und zwar auf 2 Nithir. oder 3 fl. 

56 Er. fir jeden Jahrgang, 

Engelmann, Dr. 5. B, Neues zweckmäaͤßiges 
Erleihterungsmittel zum erften Unterricht in ber fran: 
zoͤſiſchen Sprade. Erſte Lieferung. Vierte verbefferte 
Auflage. gr. 12. 10 Sgr. oder 56 fr. _ 

Engelmann, Dr. J. B., Neues zmedmäßiges 
Erleichterunasmittel zum erſten Unterricht im der fran: 
zoͤſiſchen Sprache. Zweite Lieferung, enthaltend: I,ydie 
de Gersin, ou Il’'histoire d'une jeune Anglaise de 
huit ans. Vierte verbefferte Auflage. gr. 12. 20 Gyr. 


oder 1 fl. 12 fr. 

Engelmann, Dr. J. B., Schul: und Haus 
bibel. in. volftändiger Auszug aus dem. alten und 
neuen Teftament, alles deffen, was nur irgend zur Me: 
ligion gerechnet werben fann, mit den nötbigften kurzen 
Erläuterungen und einem Unbange, enthaltend: Bib— 
liſche Meligtonslehre. Zweite verbefferte Auflage. gr. 12. 
20 Sgr; oder 1 fl. 12 fr. 

Franuque, Mebdicinalrath, Dr. J. B., der Bau 
des menſchlichen Körpers. Handbuch für Volksſchul⸗ 
lehrer. gt. 8. Mir einem anatomifcen Atlas von 
47 nun in gr. Fol. 2 Rtacx. 25 Sgr. oder 4 fl. 
48 Ir. 


* Diefed Merk iſt bereits fämmtlichen Volksſchulen 
des Koͤnigreichs Baiern und ded Herzogthums Nafau 


zur Anſchaffung anempfohlen, und in ben Schullehrer⸗ 
Seminarien eingeführt, Cine ausführliche kritiſche Wür: 
digung diefed Werkes findet man in den rheinifhen Blaͤt⸗ 
tern für Erziehung, Band VI. 28 Heft. 


Irving, —— ſaͤmmtliche Werke. 44 bis 
478 Baͤndchen. Die Alhambra oder. dad neue Slizzen⸗ 
dub. 4 Bändchen. Auf Velinpapier 20 Sr. oder 
1 fl.ı2 kr. Auf Drudpapier 15 Sur. oder 43 fr. 

* Anhalt des 1 — asiten Baͤndchens diefer Werke; 
Das Stizzenbuch. — Erzählungen eines DMeifenden. — 
Rracebridge:Halle. — Eingemachtes. — Leben und Reifen 
Ehritophs Columbus. — Eroberung von Granada. — 
Humoriftifhe Geſchichte von New-York. — Reiſen der 
Gefährten des Columbus. — Preis auf, Velinpapier 
8 Rthlr. 2%. Ser. oder 13 fl. 24 fr, Auf Drudpapier 
5 Rthlr. 20 Ser. oder 9 fl. 18 fr. Kupfersammlung 
hierzu; erste Lieferung 20 Sgr. oder 1 Hl. 12 hr. 


Irving, Wafpington, die Gefchichte des. Lebens 
und der Meifen Ehriftophs Columbus. Aus dem Eng: 
liſchen uberfent und mit Anmerkungen begleitet vom 
Legationsrath Ph. A. ©. von Menver. 4 heile, 
Zweite befonders für die Jugend beftimmte Ausgabe, 
mit vier meifterhaft ausgeführten Kupfern und 2 Kar: 
ten. Ausgabe auf. ordinar Drudpapier 2 Mtblr. 
10. Egr. oder a fl. Auf geglättetem Belinpapier 
3 Rthir. 20 Egr. oder 6 fl. 


Kittlitz, F. H. von, Kupfertafeln zur Natur- 
geschichte der Vögel. Erstes Heft mit 12 fein co- 
lorirten Kupfertafeln, nebst Text. gr. 8. Subscrip- 
‚tionspreis { Rthir, oder i A. 45 kr 

* Der Herr Herausgeber vermag in diefer Samm: - 
kung Ausgezeihnetes zu leiften, da die Ornitbologie zu 
feinen Yieblingsftudien gehört. Er hat fih überdem ent: 
ſchloſſen, den Etih der Platten felbit zu übernehmen, 
und’ unter feiner befonderen Leitung dag Goloriren before 
gen zu laffen; es werden ſich daber dieſe Kunfertafeln 
durch Treue vor aͤhnlichen Ausgaben ausjeihnen. Spä: 
terbin tritt ein höherer Ladenpreis ein. 


Luftfeld der Kinder, oder erfte belchrende Mitthei⸗ 
lungen der Mütter an ihre Kleinen. Zugleih als er: 
tes -unterhaltendes Leſebuch für Kinder... Von dem 
Verfaffer von „Der Sinaben Luſtwald,“ „Der 
Mägdlein Luſtgarten“ u. ſ. w. Mit Kupfern und 
—— Gebunden 1 Rthlr. 10 Ser. oder 2 fl. 
12 fr. 

* Diefes Buch bat eine doppelte Beſtimmung: einer: 
feitd gebört ed in die Hand der Mutter, „dab fie daraus 
ihrem Heinen Kind vörlinge, vorſpreche oder vorerzähle ;’ 
anderfeits ſoll es, „wenn das Kind anfängt felbititändi 
u lefen, fein erited Unterhaltungsbuch“ feon. Dan wir 

arin fchlichte Einfachheit, friſche Naturanfhanung, reine 

Lebensiuft bei tief inmohnender Sittlichkeit und Sinnig⸗ 

feir finden und erfennen. 


Zuftwandlungen auf der Morgenaue des Lebens, 
zur Erbeiterung und Belehrung der weiblichen Jugend · 
Vom Herausgeber von „ber Migbiein Luitgarten,f’ 
2 Dände. Zweite Ausgabe init 2 Aupfern und 2 Vigs 
netten, nad den genialen Zeichnungen Fellner’d, mei: 
fterhaft in Kupfer geitohen von Barth, Fleiſchmann 
und Grünewald. gr. 12. Geb, 2 Kthlr. 25 Sur. 
oder a fl. 18 ir. ⸗ 
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* Diefe Ausgabe dürfte vom Publikum mit Beifall 
aufgenommen werden; der Verfaſſer ift dafür befannt, 
daß er nur Gediegenes liefert, und die Kupfer verdienen 
als ausgezeichnete Kunftwerfe Beachtung; der Preis ift 
verbältnißmäßig fehr billig geitellt. 


Von der Nahmer, W., Handbuch des rheini: 

fen Partieular- Rechts. Dritter Band. 
j Auch unter dem Titel: 

Entwickelung der Territorials und Berfaffungever: 
haͤltniſſe der deutſchen Staaten an beiden Ufern bes 
Rheins, vom eriten Beginnen der franzoͤſiſchen Revo— 
Iution bis in die neueſte Zeit; oder Ausmittelung der 
im Grofberzgogthum Helfen, Herzogthum Naſſau, in 
den koͤniglich preußifhen Negierungsbezirten Coblenz, 
Trier, Aachen, Cöln und Düffeldorf, und den rheini: 
fen Beſitzungen von Bavern, Oldenburg, Coburg und 
Zei: Vemburg enthaltenen früheren Territorien, und 
Einleitung in ihre Gefwichte und älteren Staatsein- 
richtungen. Cin Handbuch für Staatsmänner, Rechts— 
elehrte und Verwaltungsbeamte. gr. 8. Mit Zabel: 
en. 4 Rthlr. oder 6 fl. 48 fr. 


Rheinifches Taſchenbuch, auf das Fahr 1833, ber 
anggegeben von Adrian. Mit 11 Kupfern zu By— 
ron’s und Cooper's Werken von anerkannt guten 
Meittern ausgeführt In ordinarem Einband 1 Rthlr. 
20 Sgr. oder 3 fl. Im Pariferband 2 Rthlr. 25 Sur. 
oder 4 fl. 48 fr, 


Echopenbauer, Johanna, neue Movellen. 3 
Theile. 5 Rthlr. oder 5 fl. 


Shakespeare, William, the plays accurately 
printed from the Text of Mr. Steevens last Edi- 
tion, with historical and grammatical explanator 
Notes in German. By J. M. Pierre, Volume Il. 
Containing: King Lear. gr, 12. 10 Sgr. oder 
56 hr. 

* Die günftige Aufnahme, welche dem erſten Band- 
den, The Merchant of Venice enthaltend, zu Theil 
ward, veranlaßt mich, dieſe Ausgabe nah und nah zu 
vervollitändigen. 


Solome, Dr. J. U, der Selbſtlehrer. Ein Lehr: 
und Uebungsbuch für den’ Privat: und Selbftunterricht 
in der franzöfiihen Sprade. 2 Theile, gr. 12. Geh. 
2 Rthlr. 10 Sgr. oder & fl. 


Solome, Dr. %. A., Lehr» und Uebungsbuch 
ber —— Sprache fuͤr den Unterricht in Klaſſen. 
Erſten Theiles erſte und zweite Abtheilung. Zweite 
verbeſſerte Auflage ar. 12. 264 Sar. oder 1 fl.30 fr. 
Zweiten Tbeiles erſte und zweite Abtheilung. 26%, Ser. 
oder 1 fl. 30 fr. 


Das Stelldihein im Tivoli, oder Schufter und 
Schneider ald Nebenbubler. Localpoffe mit Geſang in 
2 Alten, vom Verfaſſer ded „alten Buͤrger-Capitain.“ 
15 Sar. oder 45 fr, 

Storch, Ludwig, Malers Traum. Eine Nor 
veſle. Hr, 12. 4 Mtble, 20 Egr. oder 3 fl. 

Ufener, Senator Dr, F. Ph., die freis und 

heimlichen Gerichte Weſtphalens. Cin Beirrag zu de: 
ren Geſchichte, nad Urkunden aus. dem. Ardin der 


freien Stadt —22* Mit 39 Urkunden, 2 Tabel⸗ 
len und 36 Siegel: Abbildungen. gr. 8. 2 Mthir, 
oder 3 fl, 50 Er. 

Wild, €. A., praftifcher Univerfal» Rarhgeber 
für, den Bürger und Landmann. Magazin ölonomifch: 
techniſcher Erfahrungen, enthaltend Prüparate der prak— 
tiihen Rabrifen:, Haushaltungs-⸗, Gefundheitd: und 
Gewerbskunde; Gegenftände der Kunſt, des Lurus und 
des Handeld, Aus Neue gänzlich umgearbeitet von 9. 
A. Friedrih. Fünfte, durchaus umgearbeitete, verbei: 
ferte, und mit 300 neuen geprüften Mecepten ver: 
mehrte Auflage. 2 Xheile, mit 2 Steintafeln und 2 
Tabellen, Mit koͤniglich wuͤrtembergiſchem Privilegium. 
4 Rthlr. oder ı fl. as fr. 

Zehner, 9. ©., die Treuringe. Novelle. Ges 
befter. 11%, Sgr. oder a0 fr. 

Zehner, 9. ©., die Pieriftin. Novelle. ı Rthlr. 
10 Sgr. oder 2 fl. 24 fr. 


(523] Wohlfeile und empfehlungswerthe 
Kinders, Jugend: und Erbauungsſchriften 


aus dem Verlage von C. W. Leske in Darmitadt, 

welche durch alle Buchhandlungen zu den beigeſezten Prei⸗ 

fen zu haben ſind. 

Bihlifhe Feierſtunden. 2 Bände. (Der Stunden. ber 
Andacht Ir und 10r Bd.) gr. 8. roh a2 Thir. 8 gr. 
oder 4 fli; gebunden in Sarlinet mit Titel a 2 Thlr. 
16 gr. oder A fl. 36 fr. ; gebunden in 2 Bänden, Pap- 
peband mit Titel a 2 Thlr. 18 gr. od. 4 fl. 48 fr. 

Diefelben , klein 8. roh a 1 Thlr. 18 gr. od, 3 fl.; ge 
bunden in 1 Band in Sarfinet mit Zitel a 2 Thir. 
2.97, od. 5 g: 56 fr,; gebunden in 2 Bänden in Paps 
peband mit Titel a 2 Chlr. 4 gr. od. 3 fl. 18 fr. 


Bonillo, Gedichten für meine Tochter, überſezt von 


A. von Kotzebue. 2 Bändchen a ı Thlr, 12 gr, oder 


2 fl. 42 fr. 

Neue Kinderbibliothef, Ar bis 12r Thl. col. in 6 Bdu., 
a2 Thlr. 8 gr, od. 3 fl. 56 fr. , 

Neue Augendbibtiorhef. Ar bis 12r Thl., in 6 Bon. a 
1 Thlr. 20 gr. od. 3 fl. 

ea, — feinen Kindern. Gebund. & 1 Thlr. 
od. 1 f. a8 fr. 

Comells am jeunes filles par Mad. Campan. geb. Aa 
44 gr. od. 1 fl. 

Stammbuch, als Denkmal der Freundfchaft, Nr. 1, 20 
Gallerieſtuͤcke und 12 Landſchaften enthaltend, a 1 Thlr. 
12 gr. od. 2 fl. 42 fr 


— eg 2, mit 48 Kupferftihen. a 1 Thlr. 12gr. 
od. 2 fl. 42 fr. 

Quter Nath für das kindliche Alter. 2 Bdchn., mit illu⸗ 
minirten Aupfern; gebunden a 12 gr. od. 38 Er. 
Erzäblungen für gute Kinder, 2 Thle., mit iluminirten 
upfern; gebunden & 12 gr. od, 43 fr. Ar 
Blumentefe fir das kindlihe Alter. 2 Thle., mit illumi⸗ 
nirten Kupfern ; gebunden a 12 gr. od. as fr. 
Der franzöfiihe Mobinfon, 2 Thle., mit illuminirten 

Kupfern, gebunden a 12 gr. od. a8 fr. 

Vater Heldmann unter feinen Kindern, 2 Thle,, mit 
illuminirten Rupfern, gebunden a 12 gr. od. 18 Fr. 
BONN: mit ilumshirten Kupfern, gebimden a 7 gr. 

od. 28 fr. . 
Harniſch, Sonntagserzaͤhlumgen. Schreibpapier, mit il 
luminirten Supfern, gebunden. a.19 gr. od. 45 fr. 
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Diefelben,, brofchirt. Drudpapier a 6 gr. od, 24 fr, 
Kleine er für die Jugend, 3 Thle., gebunden 
ad gr. od. 1 fl. h 
Franflins Reife nah dem Polarmeere. 53 Thle. Schreib: 
papier, gebunden a 18 gr. od. 1 fl. 20 fr, 

Diefelben, Drudpapier a 12 gr. od. aa. 

Burckhard's Neifen in Nubien. 2 Thle. Schreibp,, geb. 
aıs gr. od, 1 fl. 20 fr. 

Diefelben, Drudpapier, gebunden a 12 gr. od. ag fr, 

Blumenlefe aus Klopſtock. Geb. & 6 gr. od. 24 Fr, 

— nah Hammerıc, 2 Thle. Geh, a 12 gr. 
od. 48 fr. 

Perfifhe Stkiggen, bearbeitet von Heldmann. 2 Thle. a 
12 gr. od. a8 fr. 

Sell, Religionslehre in Liedern. te Abtbeilung. 12. 
as gr. od. 36 fr; geb, a 11 ar. od. 45 ir, 

Deifelben Buchs 2te Abtheilung. 12. à 12 gr. od. 54 Fr. 
geb. a 15 gr. od. 1 fl. 6 fr. 

Wagners Teutihe Gefhichten aus dem Munde teut- 
fee Dichter, gr. 8, gebunden 1 Thlr. 6 gr. od. 2 fl. 
12 kr. 2 





[529] Neucftes Werk des Herrn Predigers Nöffelt. 


Lehrbuch der deutfchen Kiteratur 

für 
das weibliche Geflecht, 
beſonders 
für hoͤhere Toͤchter ſchulen. 
Von 
Feiedrich Nöffelt. 
3 Bände. gr. 8. 1333. Breslau, im Verlage bei 
Fofef Mar und Eomp. Preis 5 Rthlr. 6 Gr. 


Der ıfte Band unter dem befonderen Titel: 


Lehrbuch zur Kenntniß der verfchiedenen 
Sattungen der Poefie und Profa 


für das weibliche Geſchlecht, befonders für höhere 
Töchterfchulen. Preis 22 Gr. 


Der ate und 5te Band unter dem befonderen Titel: 


Geſchichte der deutfchen Literatur 


für das weibliche Geſchlecht, befonders für höhere 
Toͤchterſchulen. 
ar Theil: von der fruͤheſten Zeit bis auf. Goethe, 
2r Theil: von Goethe bis auf die neuefte Zeit. 
Preis eines-jeden Theiles: 1 Rthlr. 4 Gr, 


Dbiges Werk hat zum Zmed: 1) die verfchiedenen 
Arten des poetifchen und protaifhen Ausdrucks auseinan: 
der zu feßen und durd paſſende Muijterjtellen zu belegen; 
2) das heranwach ſende weibliche Geſchlecht mit dem Gange 
unferer Literatur und mit den berühmteiten Scriftitel: 
lern, deren Kenntniß ihnen noͤthig ift, befannt zu machen. 
Ueber die Nuüslichteit des Unternehmens werden die Stim: 
men nicht getbeilt feun, und über den Beruf des Herrn 
Derfafers zur Herausgabe eines folhen Werkes dürfte 


bie zwanzigjaͤhrige Erfahrung deſſelben, ſowohl bei der 
Leitung einer hoͤhern Toͤchterſchule, als auch beim Unter: 
richte felbjt, genügende Buͤrgſchaft leiften. Es wird daber 
genanntes Werk nicht nur allen Toͤchterſchulen zu empfeh: 
ien ſeyn, fondern auch allen gebildeten Mädchen und 
Arauen überhaupt, weil ed ganz dazu geeignet ift, bie 
Kenntniß unferer National-?iteratur, und fomit bie Bil: 
dung des Geiſtes und Herzens zu fördern. Aus dieſem 
Grunde wird fi daffelbe auch zu einem eben fo nüglichen, 
als angenehmen Weihnachtsgeſchenke vorzüglich eignen, 





[504] Kiterarifche Anzeigen, 


In Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig iſt fo 

eben erihienen und alle Buchhandlungen verfendet worden: 

Anleitung zum Betriebe der Landwirthſchaft, nach 
den vier Jahreszeiten geordnet, Ein kurzer und 
beutlicher Leitfaden für ſolche, welche dieſes Ges 
werbe erft kennen lernen wollen, und für Freunde 
deffelben in andern Ständen. Bon Dr. A. ©. 
Schweißer, Profeffor der Landwirthſchaft in 
Tharandt und mehrerer Gelehrten Gefellfchaften 
Mitgliede. ır Band. Mebft 3 Kupfertafeln. 
brofd. gr. 8. Preis: ı Thlr. 16 Gr. (2r und 
lezter Theil erfcheint im Dezember d. 5%.) 


Katechismus des dhriftlihen Glaubens. Nach den 
Erforderniffen der Wiffenfchaft und des religidien 
Kebens in der Gegenwart; zum allgemeinen Ges 
brauch ausgearbeitet von C. Schüler, Subcoms 
reftor am Lyceum und Präbicant an der Stadt: 
firche zu Stolberg a. 9. 64 Bogen in gr. 12. 
Preis: 6 Er. 


Dr. Caspari's hombopatbifcher Haus⸗- und Reis 
fearzt. Ein unentbehrliches Huͤlfsbuch für Feder 
mann, indbefondere für alle Hausväter, welche auf 
den Laude, entfernt vom ärztlicher Hälfe, woh⸗ 
nen, um ſich dadurch ohne diefelbe in fchnellen 
Krankpeirsfällen felbit helfen zu konnen. Herauss 
gegeben von Dr. F. Hartmann, Dritte, flarf 
vermehrte und verbefferte Auflage, broch. gr. 8. 
Preis: ı6 Gr. 


Die Alkaloide. Oder Darstellung der Bereitungs- 
arten der physischen, chemischen und medici- 
nischen Eigenschaften der bis jezt bekannten 
Pflanzenalkalien in alphabetisch - tabellarischer 
Form. Ein nöthiges Handbuch für Mediciner, 
Chemiker, Pharmaceuten und alle solche, wel- 
che sich mit diesem Gegenstande befreunden 
wollen. Von A. Hartrodt. gr. 4. Schreib; . 
Preis: 16 Gr. 


M. Tullü Ciceronis Oratio pro A. Licinio Archia 
— Recensuit Rudolphus Stueren- 
urg. gr. 8. Velinpapier, Preis: 18 Gr. 
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Der Herausgeber hat es sich angelegen seyn las- 
sen, den sehr verunstalteien Text dieser Rede mit 
Hülfe zweier bisher fast unbenuzten vortrefilichen 
Codices, des Ambrosianus und des Erfurtensis, fast 
an hundert Stellen zu emendiren. Ausserdem glauben 
wir auf die hinzugekommenen Annotationes, die 41 
Bogen füllen, die gelehrte Welt aufmerksam machen 
zu dürfen. 


Construktionen von Oefen, von F. W. Merker. 
Stes Heft. Mit 8 Kupfertafeln in gr. Fol. broch. 
Preis: 4 Thir. 


Practische Zeichnungen von Meubles im neue- 
sten und geläutertsten Geschmacke, mit bei- 
gefügtem Maasstab; mit besonderer Rücksicht 
auf leichte Ausführbarkeit. Siebentes Zim- 
mer. (Vollständiges Ameublement im ägyp- 
tischen Geschmacke.) Erfunden und uch 
net von Friedrich Wilhelm Merker, 
Architekt und Lehrer an der Sonntags- und 
der polytechnischen Schule zu Leipzig etc. 
6 Blätter in gr. 4. broch, Preis: 8 Gr. 


Die Mappe des Bautischlers, von Merker. Ates 
Heft. 6 Blätter in gr. 4. broch. Preis: 8 Gr. 


Der Tapezirer. ites Heft. Von F. W. Merker. 
6 Blätter in gr. 4. broch. Preis: 8 Gr. 


Der Metallarbeiter. 4tes Heft, gut gestochen. 
Von Merker. 6 Blätter in gr. 4. broch. 
Preis: 8 Gr. 

Der Erfinder sämmtlicher,, in den vorstehenden 
Heften befindlichen Zeichnungen , ist talentvoll und 
von einer reichen Phantasie begünstigt; seine Formen 
sind höchst geschmachvoll, neu und sehr für die 
practische —— welche er nie aus dem Auge 
verliert, geeignet. Seine frühern leistungen haben 
ihn beim Publikum schon hinreichend empfohlen, und 
wir glauben daher nicht nöthig zu haben, noch ınehr 
zum Lobe obiger Hefle zu sagen, als dass der Preis 
äusserst gering, die Ausstattung dagegen sorg- 
fältig ist. 

Ideen - — für Architekten, Künstler und 
Handwerker, die mit der Baukunst und ihren 
Einzelnheiten zu thun haben, als Maurer, Zim- 
merleute etc.,, wie auch für Bauherren und 
Gartenbesitzer, enthaltend eine reichhaltige 


persischen, indischen und sinesischen Ge- 
schmack. Auch zum Nachzeichnen in Sonn- 
tags- und Industrieschulen brauchbar. Heraus- 
Kegeben vom Professor J. G. Grohmann. 
\eue vermehrte Auflage. iter Band, 2tes Heft. 
6 Blätter in gr. 4. broch. Preis: 8 Gr. 

Die neue vermehrte Ausgabe dieses so günstig 
bekannten Werkes, in welchem zu einem äusserst 
— Preis so Schönes geboten wird und die 
avon nur das gibt, was gegenwärtig noch anspricht 


lund sich durch Reinheit des Geschmacks und An- 


nehinlichkeit des Styls vortheilhaft auszeichnet, ge- 
fällt allgemein, wie die von allen Seiten darauf eın- 
— zahlreichen Bestellungen beweisen. Die 

lätter sind aber auch wahrhaft schön uud laden je- 
den Kunstfreund zum Ankauf dieser so wohlfeil ge- 
botenen Kunstgegenstände ein, 


[517] An die gefammte Lefewelt, und befons 
ders an Alle, welche fi für die Moben und 
die Literatur intereffiren 


Bei dem Herannahen bes neuen Jahres, halten wir 
es für Pflicht, das Publifum auf die zwei Journale „die 
Schnellpoſt für Moden“ und den „Voleur‘* welche wir 
ſeit diefem Jahre herausgeben aufmerkfam zu maden. 
Beide ig haben fi in dieſem furzen Zeitraume, 
ihon fo viele Abnehmer erworben, daß wir ſowohl bei 
dem einen, ald auch bei dem andern, bedeutende Verbeſ— 
ferungen können eintreten laſſen. 

Mir haben bei der Medaltion unferes franzöfiiben 
Journals, des Voleur, auch noch Herrn Marmier ange: 
itellt, einen franzöliihen Gelehrten, der durch die Heraus: 
gabe feiner Gedichte und durch feine Veiträge zu den bes 
ften franzöfiihen Zeitihriften bereits ruͤhmlichſt befannt iſt. 

Die Redaktion der Schnellpoſt für Moden bleibt fort: 

mährend ben Handen der zwei geſchaͤzten Scriititeller, 
welche ſolche bisher beforgten, anvertraut, und Ddiefelben 
werden bemüht fepn, der Zeitihrift fortwährend geitei: 
gertes Intereſſe zu verleiten. Außerdem werden wir in 
der Folge auch Original: Erzählungen der beiten deutichen 
Scriftiteller liefern. 
‚„ Die Modenfupfer, welche mir zu beiden Journalen 
liefern und deren zwedmäßige Ausführung und Schönbeit 
allgemein ancrfannt ift, werden wir mit gleicher Pünft 
lichfeit und Eleganz fortliefern. 

Die nachfolgende größere Anzeige wird übrigend dem 


| pubtıfum noch die nähern Details uber beide Journale 


mittheilen. 
Die Blaͤtter find indeſſen ſchon fo verbreitet und be: 


——— Zeichnungen zu Gebäuden aller | tannt, daß fi Jedermann leicht von deren Werth und 


Art und 
Grundrissen, als: zu Stadt-, Land-, Gewächs- 
und Badehäusern, Tempeln, Capellen, Cabı- 
netten, Balcons, Ballustraden, Nischen, Zim- 
merverzierungen, Thüren, Fenstern und andern 
Einzelnheiten, Brücken, Geländern, Sitzen, Ver- 
machungen, Gatterwerken, geheimen Cahi- 
netten, Gondeln, Schwanenhäuschen etc. 
englischen, italienischen, gothischen, türkischen, 


stimmung, mit ihren Theilen und] Zwetwmäßigfeit überzeugen kann, 


Beitelungen auf die Zeitichrift nehmen au; 
Alle Buchhandlungen und 
Alle Pofämter in Europa. 


— 


Die Scynellpoft für Moden, 
(rebigirt von Prof. Wolff und 2. v. Alvensleben) 


Im | eine aͤußerſt gebaltreiche Zeitfchrift, ericheint feit dem Arten 


Juli diefes Jahres wögentlih einmal im gang großem 


— 
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Format, und liefert die fchönften und neueſten Moden: 
kupfer, fo fhnell und billig, mie es bis jegt noch feine 
in Deutfchlaud erfhienene Mobdenzeitung zu liefern im 
Stande war. 

Außer werthvollen deutfhen Driginal-Erzählungen, ent: 
bält dieſe Zeitihrift befonderd auch die intereflanteiten 
Artifel der beften franzöfiihen und englifhen beiletrifti- 
ſchen Qournale, wie des „Cabinet de lecture‘* — des 
„‚Voleur“ — ber „Revue encyelopedique‘‘ — „Edin- 
burg Rewiew‘‘ — ber „Revue de Paris“ — der „‚Re- 
vae britannique‘‘ — „Bibliothe ue de Genöre‘‘ — „‚Re- 
vue des deux mondes, France litteraire etc. etc. etc.“ 
in gediegenen Weberfeßungen, und wir wagen 28 daber zu 
behaupten, daß fie ſowohl hinſichtlich ihrer Außern, möglichit 
eleganten Austattung, ald auch hinfihtlich ihres Inhalte, 
alle bis jest in Deutfchland erſchienenen Seitfchriften diefer 
Art übertrifft, und daher Allen, die aus Beruf oder aus 
Neigung eine Literatur: oder Modenzeitung zu halten 
wuͤnſchen, ausgezeihnete Vortheile barbietet, 


Der Preis iſt bei Vorausbezahlung für 1 h 


4 Rthlr. 12 Gr. Kür 1% Jahr 3 Rthlr., und 
ganzes Jahr 6 Rthlr. 


Fahr 


7 


re em 


— 


Le journal litteraire frangais intitule 
Le Voleur 


(Redig& par X. Marmier et A. Peeters.) 


Que nous publions depuis ün an, obtient de jour 
en jour un succös plus grand. Parmi tant de puhli- 
calions il manquait a Tötranger une bonne feuille lit- 
teraire francaise. ne VOLEUR, est venu remplir cette 
lacune. L’dtendue de son format — sa publication 
par quinzaine, tout permet à la r@daction de remplir 
ses vasles colonnes par ce qui s’ecrit de mieux en 
France; Mr. de Chateaubriand, Lerminier, Casimir 
de la Vigne, l.amartine, Beranger, Nodier, Victor 
Hugo, Sue Michel Raymond et toutes les celebrites 
litteraires de l’eEpoque viennent payer leur tribut av 
VOLEUR, qui par son heureuse position est en me- 
me de les mettre lous a contributions. Nous osons 
donc assurer ici, que m&me en France aucune feuille 
ne peut soulenir la comparaison avec la nölre; A ce 
grand m£rite littéraire vıent se joindre un autre, c'est 

e ce recueil porte a ses abonnds les gravures de 
mode dupetitcourrier des dames de Paris 
avec un chapitre de texte pris dans les meilleurs 
—— de Mode de Paris. Ainsi les amateurs de 
a belle litterature pour r&unir tout ce que ız VO- 
LEUR contient deyraient étre abonn&s a une ſoule 
de journeaux dont l'’abonnement annuel reviendrait 
a plus de cent thalers tandis que Le YOLEUR 
reunit A ses aulres avantages celui de ne coüter par 
trimestre que 2 Rthlr. et par annde 6 Rthlr. praenu- 
merando. 

Des que le nombre de nos abonn&s le permettra, 
nous ferons paraitre cette feuille tous les huit 
jours, sans augmenter le prix d’Abonnement. 


Leipzig, den 15. Novbr. 1832. 
Allgem. niederländ. Buchhandlung. 


Ankündigungen in beiden Zeiticriften werden gegen 
Berechuung von 1 Grofhen die Zeile eingerückt. 


[528] Für die Jugend, 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Der Himmeldgarten, 


eine 

MWeihnachtsgabe für Kinder und kindliche Gemüther. 
Bon 

Wilhelm Harnifd. 
Neue Ausgabe, mit vier ſchwarzen Kupfern und einem 
Motenblatt, 
fl. 4. 1855. Breslau, im Verlage bei Joſef Mar und 
Aomp. Preis 16 Or. 

„Ber bad Reich Gottes nicht empfäher ald ein Kind- 
lein, der wird nicht hinein kommen.“ Das ift das ei: 
gentlihe Grundthema biefer trefflihen Jugendſchrift, wel: 
de von Allen beachtet zu werben verbient, bie durch die 
ernfte Stimmung der Zeit, mehr als jemals die Mah— 
nung erhalten haben, das junge heranwachſende Geſchlecht 
zur wahrhaft hrifliben Gefinnung beranzubilden. Es 
ev daher allen religiös gebildeten Eltern obige Schrift 
des Hrn. Seminarien:Direftord Harniſch in Weißen: 
fels zur erfreuenden Weihnachtsgabe an ihre. Kinder 
empfohlen. 


Brettners Phyſik. 


Im Verlage der Buchhandlung Joſef Mar und Komp. 
in Breslau ift fo eben erſchienen und zu haben: 


Leitfaden für den Unterricht in. der 
Phyſik, 


auf Gymnaſien, Gewerbeſchulen und hoͤheren 
Buͤrgerſchulen. 
Von 


H. A. Brettner, 
ordentl. Lehrer der Mathematik und Phofit am Koͤnigl. 
Gpmnafium zu Gleiwiß, 
Mit 4a Steintafeln. 
te verbefferte und ſtark vermehrte Auflage. 
Gr. 8 1852. Preis 18 Or. oder 22), Ger. 


Die erite Auflage dieſes mit vielem Beifall aufge: 
nommenen Leitfadens war 412 Bogen ſtark und koſtete 
16 Gr. Die 2te Auflage it 20%, Bogen ftark und koſtet, 
bei größerem Format, nur 18 Gar. Im Hinficht bes 

‚eifes iſt daher Alles geiheben, um die Einführung die: 
es Buches in Schulen zu befördern. 








[518] Neue wohlfeile Absgabe von 
Berzelius Lehrbuch der Chemie. 


In gedrängter Form bearbeitet von Fr. Schwarze. 
Erstes Heft. Mit 1 Tafel Abbildungen. gr. $. geh. 
Preis 18 Gr, . 

Diefe neue, wohlfeile Ausgabe erfheint im Verlage 
des Anierzeihneten und iſt 1) in einer gedrängteren, 
überfichtliheren Form bearbeiter, 2) mit allen neueren 
Enrdetungen und Refultaten vermehrt; 3) wird fie in 


einem ſehr comprefien, jedoch das Yuge nicht beleidigen: 
den Drude in groß Detav geliefert, um wegen ihres 
wohlfeilen Preiſes Jedermann zugänglib zu fern. 4) 
Das Ganze wird 8 Hefte ftark, deren 2 Einen Band bil: 
den. Das ıfte Heft if bereits erfhienen und in allen 
Buchhandlungen zu baben. 

Quedlinburg und Leipzig, im Dftober 1832. 


Gottfr. Baſſe. 








[534] Anfangs 1853 erfheint ingmonatlichen Lieferungen: 


Militair 


Converſations-Lexicon, 
bearbeitet 
von 
mehreren deutſchen Offizieren. 
Herausgegeben 
von 
D. @. W. von Der Lühe. 


. Die Lieferung wird im Pränumerationspreife mit 
%, Thaler bezahlt. 
Ausführliche Profpekte find in allen Buchhandlungen 


zu befommen. Ai 
Brüggemann’s und Wigand's Verlags: 
Erpedition in Leipzig. 





Jean. Paul Fr, Richters ſaͤmmtl. Werte. 
s5te Lieferung in 5 Cheilen. 


Bei Unterzeichneten erfheint ald Supplement zu 
Sean Paul’s Werfen: 


Sean Paul Friedrich Nichter 
in feinem Xeben, feinem Wiſſen, feinen Planen 
und feinen Werken, 
Fünf Bände, welhe Neujahr uud Oftern 1855 
u erſcheinen. 
Pranumerationspreis bis zum Erſcheinen der erfien Bande: 
3 Thlr Saͤchſ. für das Ganze. 
Späterer Ladenpreis; 5 Thlr. 
Wichtig für jeden Beſitzer Jean Paul’iher Schrif: 
ten als Commentar zu deufelben. 
Ausführliche Anzeigen find in allen Buchhandlungen 


zu haben. j 
Brüggemann’s und Wigand’3 Verlage: 
Erpeditionen in Leipzig. 








[521] &o eben ift bei Franz Warrentrapp in Krank: 
furt a, M. erfhienen und in allen foliden Buchhandlun— 
gen zu haben: 
EUGENE ARAM. 
A TALE. 


BY THE 
AUTHOR OF „PELHAM,“ „DEVEREUX,“ etc. 
IM. Vols. Elegant broch. Preis 2 Rthlr. od. 3 fl. 36 fr. 
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Te 


Der Verfaffer dieſes trefflihen Nomanes ift SirCduard 
Lythom Bulwer, unter den engliſchen Dichtern gewiß einer 
der.beiten. Er vereinigt die ältere und neuere Nomanen= 
fhule Englands, den Geiſt Walter Scott's und Fielding’s; 
er fchildert das Leben mit den treueften hiſtoriſchen Farben, 
aber zugleich mit eiuer Reinheit bes Geiſtes, mit einer 
Humanität, mit einem Adel des Humors, welhe Walter 
Scott felten erreicht hat. — Jeder feinere Geift, der ſich 
von der allgemeinen Langweiligkeit und nicht felten aud von 
den umfreien Gefinnungen Walter Scott's abgeftoßen fühlt, 
wird umgefchrt durch Bulwer's immer bezaubernde, im- 
mer geiftreihe Sprache, und durch feine kenfhe Gefinnung, 
die jede politifhe und fittlihe Gemeinheit verbannt, fpm= 
patheriih angezogen. 

Sollten feine Nomane Fein fo großes Yublifum er⸗ 
halten, wie bie von Scott, fo erhalten fie doch das 
gewäbltefte Publilum. . ; 

Papier und Drnd find gut; der Preis fo niedrig ge: 
ſtellt daß fih auch minder bemittelte Liebhaber der ens⸗ 
lifhen. Lektüre dad Werk anfhaffen können. 


[550] Neues Taſchenbuch für 1835. 


Merlage des Unterzeichneten ift fo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Euphrosine. 
Spende auf dem Altare ber Lareu 
fuͤr 


das Jahr 1833. 


Ein Taſchenbuch 
enthaltend: 

Redeſpiele, Scenen, Trinkſprüche bei geſelligen Vereinen, 
Polterabendſcherze, Nenjahrs: und Spiveiterabendlieder. 
Herausgegeben 
von 
Carl Muͤchler. 


Mit einem illum. Titellupfer. Sauber gebunden 1 Rthlr. 
2. F. Kecht in Berlin. 





[563] Bei F. Tendier in Wien ift fo eben erfhienen 
und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 


Wuldigung ven Frauen. 
Ein Taſchenbuch für das Jahr 18535. 
Herausgegeben 
von 

3.5 Gafelliü 
@ilfter Jahrgang mit 6 Kupfern. 
Ihrer Majeftät 
der Kaiferin Königin Caroline Augufte in tieffter Ehr⸗ 
furcht gewibdnuet. 

Enthält: Crzäblungen von Bet, Krufe, Auffner, 
Noris Schumacher. Gedihte von Anſchuͤz von Bauern: 
feld, Vrauu von Brauntbal, Hammer, Hell, Müdler, 

Eeidl, Vogl, Zedlig und Anderen. 

Tafhenformat, elegant gebunden in Goldſchnitt und 

Schuber 2 Thlr. oder 3 fl. 536 fr. 








ae 
Ssntellige 


1 


8 





[571] Weishaars Würtembergifcbes Privatrecht. 
In der Unterzeihneten iſt erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Handbuch des Würtembergifhen Privatrechts, i 


von Dr. J. F. Weishaar. 


Dritte umgearbeitete Auflage. ir Theil. Preis 5 fl. 15 fr. 


Diefes Wert, für den beutfchen Juriften unentbehrlich, 
empfiehlt ſich Jedem, der ſich fir die Fortfchritte der gefell: 
ſchaftlichen Ordnung intereffitt. Der Xerfaffer eben fo 
hochgeachtet ald Gelehrter, wie als Mitbegründer der 
Verfaffung feines Waterlandes berühmt, bat feine Aufgabe 
auf’s gluͤclichſte gelöst, nicht allein duch die Klarbeit der 
Darftellung, fondern auch durd die geiftwollte Behand— 
lungsweife, vermöge welcher allenthalben auf das Allge- 
meine bingewiefen und jedem wichtigeren Geieße feine ge- 
foihtlihe Entwielung beigegeben wurde. So faun es 
denn aud nicht fehlen, daß fein Werk ſelbſt außer Mir: 
temberg ein bedeutendes Publitum finden muß. 

Der eben erichienene erite Theil ‚gibt das Perſonenrecht, 
wie es fih durch die verfaffungsmäßige Geſetzgebung Wuͤr⸗ 
tembergs in der neueſten Zeit ausgebildet bat; mobei um 
den Gang der Entwiglung anſchaulich zu machen, derſelbe 
immer hiſtoriſch verfolgt, der frühere Nechtszuftand dar: 
gelegt, und die Entwiglung der neuejten Gefeßgebung nach 
ihren_allieitigen Motiven mitsetheilt wird. 

Die Darftellung der Rechte der Frauen, des 
Adels, der Geſetzgebung uber die Mechte des 
Gemeinde: und Corporationd:Merbandes, des 
VBürgergefeges u. fi m. zeichnet diefen eriten Theil 
befonders aus, j 23 

Der zweite demnaͤchſt erfheinende Theil mird die 
Daritellung des Pfand gefeßes, der Executions— 
ordnung, des Schäfereigefeßeg, ber Geſetze 
Über Abloͤſuug von Grundlaften, der Abfonde: 
runasrehte, der Erbfhaftsgläubiger u. f. w. 


enthalten. 
Stuttgart und Tübingen im Herbite 1832. 
I. &. Eotta’fhe Buchhandlung. 





[558] Wiederholte Anzeige eines hoͤchſt intereffan- [551] 


ten, für Kaufleute und Gefchäfremänner unentbehr: 
lihen Handbuches. 
Eines ber reichhaltigiten Werke der neueiten Zeit ift: 
A Dictionary practical, theoretical and hi- 
storical of Commerce and commercial 
Navigation by J. R. Mac Currocn. 
Daffelbe enthält in alphabetifher Ordnung eine Samm- 


N.’ 
n3:Bloatt.- 


3 2% 





Staatswirthe, Rechtsgelehrte und Geſchaͤftsmaͤnner viele 
wichtige Notizen und Kenntniffe fammeln fönnen. — 

Wir haben von dieiem Werke, wie bereits vor einiger 
Zeit angezeigt wurde, eine Ueberiegung veranitaltet,, Die 
ein fehr inftruirter Mann mit Zugiehung mehrerer "Sad: 
enner bejorgt, und wovon mit nädhftem die erjte Lieferung 
erfcheinen wird. 

Das Ganze wird bei 100 Bogen Median: Oftav um: 
faffen und denjenigen, die darauf bei der Berlagshandlung 
—— für 5 Rthlr. ſachſ. oder 9 Reichsguiden 
erlaſſen. 

Stuttgart und Tuͤbingen 1. November 1832. 

I. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 





[580] Herabgefgter Preis von 
Schiller und Goethe's Briefwecfel. 


Die Anzeige von dem Erfheinen des Goͤthe ſchen Mach: 
laffes von 15 Bänden, dur welden fefort die fämmtli- 
den Werke des großen Dichters geihloffen werden, haben 
allerorten und fo allgemeinen Anklang gefunden, daß es 
wohl geeignet jepn diirfte, hiemit eine wiederholte Anzeige 
von dem : 

Briefwechfel zwifchen Schiller und Goethe 
in 6 Bdn. Hl. 8. 

zu verbinden. Je mehr fi dieſes Werk, feiner inneren 

Bedeutfamfeit nah, an die fämmtlichen Goethe’ihen Werke 

anſchließt, um fo häufiger durfte der Wunſch entitehen, 

deſſelbe der Sammlung leßterer anzufhließen. Unferer 

Seits dieß moͤglichſt zu erleichtern, find wir entichloffen, 

bis zu Ende Januars 1833 gemannte 6 Yände um 

den berabgefeßten nr 4 Fü 
von At fl. 48 Er. auf Velin⸗ : 
und 9 fl. 50 fr. auf Drud: | Papier 

su erlaffen, während der nachher wieder eintretende Laden⸗ 

preis 25 A. 56 fr. und 19 fl. iſt. 

Stuttgart und Tübingen im Dezember 1832, 

I. G. Eotra’fhe Buchhandlung. 








Musikalien 
von 
reitkopfundHärtej 
in Leipzig. 
Für Orchester. “ 


Mendelssohn-Bartholdy, F., Ourerture sum 
mernachtstraum von ——— 210 Werk 
3 Rthir. 


Neue 


lung fehr fhigbarer, größtentheils noch unbenugter und Für B ogeninstrumente, 
mit vieler Genauigfeit unterfuchter und verglicener Mg:|Beethorven, Quinteno pour 2 Violons, 2 Violas et 
terialien Vlle Op. 29. Nour. Edition. . » Rthir. 8 Gr, 


‚ aus denen nicht mur „Kaufleute, fonderu auch 
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Marschner, H., des Falkners Braut, Opera en lrois Violons avec accompagnement de 2 Violons et 2 Bas- 
Actes, arrangee pour 2 Violons, Viola et Basse. Acte| ses arrange pour I& Pianoforie A 4 mains. Oeur. 20. 
1. 2.3.&2 Rihir) 16 Gr. . 8 Rıhle. | Ouverture zum Sommernachtstraum,, arr. pour le 

Mendelssohn-Bartholdy, F., Ottetto pour 4 Pianoforte ä 4 mains. 2ıs Werk. ı Rihle. 12 Gr. 

Violons av. accomp. de 2 Yiolons et 2 Basses, Oeur. Mozart, Quintetto p. Pianoforte, Hautbois, Clarineite, 


20. Cor et Basson arrangee pour le Pianoforte A 4 mains. 
Kummer, —— u Violoncelle avec accom- ı Rthir. 8 Gr, 
agnement de l’Orchestre. Oeur. 16. 2 Rıhlr. : 3 
Rb e, Kreutzer et Baillot, Violinschule. ı5e| ,_,: Für Pianoforte allein. 
Aufl. 2 Rihir. [Cotillon, grosser, aus Palkners Braut. 8 Gr. 
j , Cramer, J. B., Pianoforteschule. 17e Auflage. 
Für Blasinstrumente. ı Rthir 8 Gr. 
Belcke, C.G.. Concertino pour la Flüle avec accom- Heydn, J., Sinfonie No. ı. G.dur. arr, v. Hummel. 
agnement de Pianoforte, arrange W’apres le 5me ı Rthir. 
Concerto ur Flüte de Tulou 20 Gr.| - do. — 2. B-dur. do. do. 
Lübeck, H., Fantaisie pour le Cor, , avec accompag- . ı Rthir. 
nement de l’Orchestre ou de Pianolorte. ı Rihir, | — do. — 3. Es dur. do. do. 
_ Andante pour le Cor de Chasse à sourdine, avec ı Rıhlr. 


t de l’Orchest mol, Leonhardt, Fantaisie sur un thöme de l’Opera: 
rar. 50 iz . eohestre ou de — Euryantıhe de C. M. de Weber p. Pianoforte. je Cr. 


= le Conge, Adagio, pour le Cor de Chasse avec Marschner, H., des Falkners Braut arrangee pour 


accomp. de l'Orchestre ou de Pianoforte + Rthlr. Pianoforte seul, x j 
Merschnur, H., des Falkners Braut, Opera en trois Mendelssohn-Bartholdy, F., Cspriccio brill. 

Actes, arrangee p. Flüte, Violon, Yıola et Basse. 22 a i r ı Rıhir. 

Acte 1. 2. 3. a 2 Rıhlr. 16 Or. 8 Rıhle. | Potpourri de Pieces favorites de l’opera: des Falk- 
Onslow, G., Quintetto p. » Violons, 2 Yiolas et| , »ers Braut pour Pianoforte seul. ı2 Or. 


Basse. Oeur. 2; No. 8. arrange pour Plüte, Yiolon, Schubert, F.1., la belle Polonaise, Rondo Op. 


Alto, Violoncelle et Base, par Gichocki. ı Rthir. ı6Gr.| *8 ; 6 Gr. 
Potpourri de Pieces favorites de lopira: des Falk- Für Gesang. 
ners Braut, arrange pour Flüte 10 Gr. Blum, 6 einfache deutsche Cesänge für 2 Sopranstim- 
Für Guitarre —* mit Begleitung des Pianoforte. 130 Werk. * 
— e. i8 Gr. 
Ca rulli, Guitarrenschule, 15e Aulage 1 Rihlr, Dorn H., 6 deutsche Lieder für ı Singstimme mit 
Bobrowiez, J. N. de., grandes Yariations sur un] Begleitung des Pianoforte. 12% Werk. ı2 Gr. 
Duo de l'opera: Don Juan, Ocuv. 6. 8 Gr.|Gesänge, ein- und mehrstimmige, mit und ‘ohne 
— Air d’Ühraine varie Oeur- 7. . 8 Gr.| Begleitung des Pianoforte, frei nach Shakespeare, 
Für Pianoforte mil Begleitung. Byron, Thomas Moore ete. zu Compositionen von 
Haydn, J., Sinfonie. No. 1. (G dur) pour le ianof. l.. vr. Beethoven, ı Rthir. 4 Gr. 
avec äccompagnement de Flüte, Violon et Violon-|Lithander; C.L., 4 Gesänge für 4 Männerstimmen. 
celle (ad Kun) par J. N. Hummel. a Rıihir.| Op. ı7. 20 Ur. 
_ 0. 


No. 2. (B-dur) arr. par le möme | Löwe, O., 6 Gesänge für ı Singstuinme mit Beglei- 
3 Rıthir.| tung des Pianoforte, 8 Gr. 

_ do; No, 3.(Es-dur) do. do. Mendelssohn-Bartholdy, F,, 6 Gesänge mit 

a Rihle.| Begleitung des Pianoforte. 

Lövenskiold, Trio pour le Pianoforte, Violon et Müller, 4 Lieder für ı Bassstimme mit Begleitung 
YVioloncelle, Oeuv- 2. 2 Rıhlr. des Pianoforte. Bs Werk. 8 Gr. 
Mendelssohn -Bartholdy, F., Cappriccio bril- 
lant, pour le Pianoforte avec accompagaement du 





grand Orchestre. Op. 22, . 2 Rebe.) Kerner it in demfelben Verlage fo eben erihienen : 
Ries, F., Introduction et Variations pour le Pianolorte | Die ſchone Literatur Europas in der nenejten Zeit, dare 
avec. accompagnement d’Orchestre. Oeuv. 170 geſtellt nach ihren bedeutenditen Griheinungen. Vorleſun⸗ 


2 Rthle. ı2 Gr. |gen, gebalten vor einer gebildeten Verſaminlung von Dr. 
Für Pianoforte zu vier Händen. O. L. B. a A —— Univerfität zu Jena. 
. ., . 








Beethoven, L. de, grand Sonate pour Pianoforte 
et Violoncelle. Oeur. 6g. arrangee A 4 mains. 


ı Rthir. 12 Gr.! [568] Verzeichniß 


Bellini, la Straniera (die Unbekannte) Opera, ar- i i 
rangee pour le Pianofprte a 4 mains . 5 Rthirs ı3 Gr. geſchmackvoller und nuͤtzlicher Jugendſchriften, 


— ji Montechi e Capuleti, (Romeo u. Julie), Opera, welche ſich zu Weinachtegefchenfen eignen 
arrangee pour le Pianoforte a 4 mains 5 Rthir. 12 Gr.| , und in allen Buchhandlungen zu baten find. 
Hering, Polonaise a 4 mains. 16 Ür. lei OR; 
Marschner, H, des Falkners Braut, Opera arrangee | Kleines Bilder A-B-C 
pour le Pianoforte a 4 maıns. mit 264 Abbildungen, zweite ſehr vermehrte Auflage von 


Mendelssohn Bartholdy, F., Ottetto pour 4 Chr. U. &. Käftner. 286 ©. Tert geb. ı Thir. 
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Der Bildermann, 
oder Lehren der Weisheit und Tugend in Bildern, von 


Intereſſante Erzählungen aus ber wirklichen Melt. 
Zur Unterhaltung für mwißbegierige Söhne und Töch: 


Chr. U. 8, Käftner 8. mit 43 col. Abbildungen geb. |ter, von Dr. Jerrer. 8. zweite vermehrte Auflage. 2 


4 Thlr. . 

Die kleine Stella und ihre Puppe. 
Ein ergöslihes und beichrendes Buͤchlein für Feine Mäbd- 
den, die lefen können und mit der Puppe fpielen, von 
K. —— — 142 Seiten mit 6 color. Kupſern geb. 
15 Br. 


Bilder der Jugend, Unfchuld und Tugend, 


um Vergnügen und dur Belehrung für das Kindesalter 

ber Knaben und der Mädchen abwechſelnd und nach alpha: 
betifher Ordnung dargeitellt von H. Müller (Mer: 
falfer von Bitte Bitte). Mit 40 color. Bildern 
4 Thlr. 21 Gr. 


Naturbiftorifche Fabeln und Erzählungen, 
ur beluftigenden Unterhaltung Heinerer Kinder , als erite 
Borbereitung ur Naturgefihichte von Loui [ e Hölder; 
mit 5 color. Aupfern. 8. 250 ©. geb. ı Thlr. 4 Or. 


Kurze naturbiftorifche Erzählungen, 
ur angenehmen Unterhaltung Hleinerer Kinder. Als erfte 
Dorbereitung zur Naturgeihichte von Louiſe Hölder, 
mit 6 color. Kupfern. 8. 327 ©. Tert, geb. 1 Thlr. 8 Or. 


Unterhaltende Fabeln und Erzählungen 
aus der Naturgeſchichte der Fiſche, Käfer und Inſekten, 
des Gewähs: und Mineralreihes für Heinere Kinder von 
Louife Hölder; mit 6 color, Kupfern. 4 Thlr. 12 Gr. 


Der Kinderfreisd zu Trautmanndbain, 
in Erzählungen fir größere Kinder von K. Blumauer. 
1514 ©. mit 4 color. Kupfern geb. 16 Gr. 


Vater NReinholds Erinnerungen 
an feine Kinderjehre. Won ihm felbit feinen Kindern zum 
Vergnuͤgen, aber auch zur Belehrung und zum Frommwer— 
den in einer Meihe von Erzählungen mitgetheilt. Darge— 
ftellt von Hein. Müller. 5343 S. mit 4 Aupfern. geb. 
4 Thlr. 6 Gr. 


Klaudine. 

Eine ſchweizeriſche Familiengeſchichte für die weibliche 
ugend. Aus dem Engliſchen überſetzt von A. Engel, 
erausgegeben von E. Hold mit 6 color. Kupfern. geb. 

1 Thlr, 4 Gr. 


Rinaldos Reifen dur Deutfchland. 

Ein Unterhaltungsbuh für die Jugend zur Befoͤrde— 
rung der Vaterlandskunde. Zweite verbefferte und mit 
neuen Kupfern verfärönerte Ausgabe, 3 Cheile. 8. mit 12 
color. Kupfern, geb. 4 Zhlr. 


Die Gefahren des Meeres, 
oder —— unglidliher Seefahrer. Zur angenehmen 
Unter ng der Jugend. Herausgegeben von G. %. 
errer und U. Schoppe, geb. Weile, mit 6 color. 
a. 1 Thlr. 16 Or. 


Nudolph der Amerikaner. 
Seltene Kindesliebe, allen Kindern zum Borbilde, bie 


Belehrung und —— ſuchen. Dargeſtellt von H. 
Muller (Verfaſſer von Bitte Bitte) mit A color. Bil: 
dern. 1 Thlr. 6 Or. 


Thle. mit 7 color. Kupfern, geb. 4 Thlr. 16 Gr, 
Die Familie Orto. 
Eine Bildungsfhrift für Aünglinge und Yungfrauen, 
von Seemann. Herausgegeben von Dr. €. W. Spi- 
fer. 2te Auflage 8. mit 4 color. Kupfern. 4 iChlr. 12 Gr. 


Karl der Taufendfünftler, 


oder Sammlung mechanifher, magifher und Karten: Runft: 
ftüde und arithmetiihe Beluftigungen, zur angenehmen 
gefellihaftlihen Unterhaltung. 7te neue und umgearbei⸗ 
— von Kerudorfer. Mit 6 Kupfern, geb. 
1 r. 
Rossmäslers, J. A., gründlihce und vollständige 
weisung 
zum Blumenzeichnen nach Arnhold. Ste Aufage mit 30 
theils colorirten theils schwarzen Kupfern, 2'/, Bogen 
Text gr. 4. in geschmackvollem Umschlag. ı Thir. 18 Cr. 
Desselben gründliche Anweisung zeichnen zu 
lernen, - 
zum Privat- und Selbstunterrichte, in einer Folge von 
26 L.ehrblättern nach Oeser, mit erklärendem Text gr. 
4, in sauberm Umschlag. ı Thir. ı2 Gr. 


Wagner, J. J., Studien und Ideen 


‘für Landschafizeichner oder theoretisch - practisches 
Lehrbuch über alle Theile der Landschaftzeichnung, 
für Preund'nnen und Freunde der Kunst nebst einer 
fasslichen Anweisung zur Perspective, In 26 radirt. 
| Blättern nach der Natur und den besten Meistern, und 
6 Bogen Text gr. Fol. in einer geschmackrollen Mappe: 
4 Thir, 16 Gr. 
Leipzig im Dezember 1532. 
Carl Enoblod. 








(516) Bei G. Baſſe in Quedlinburg ift. fo eben er: 
fhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Seißelbiebe 
für die große Nation, 

Don Aug. Barbier. Aus dem Franzdfifchen uͤber⸗ 
fegt von 8, ©. Foͤrſter. (Mir gegemüberftehens 
dem franz. Originaltert.) 8. geb. Preid 20 Gr. 

Diele Satiren find ohne Zweifel das bebeutendfte por= 
tiihe Werk, zu dem die Revolution von 1850 die franzds 
ſiſchen Dichter begeiitert hat. Barbier, der neue — 
ſche Juvenal, hat es gewagt, die Gebrechen feines Volles 
mit räftiger Hand zu enthuͤllen und dieſe ſtolze Nation 
in ihrer nadten Bloͤſe darzuftellen. Die Sprache ift mei: 
fterbaft=fräftig, weßhalb der gegenwärtigen Weberfegung 
zugleich der franz. Driginaltert gegenuber geſtellt ift, 








(526) So eben iſt erfhienen und in allen Buchhandlun⸗ 

gen zu baten; 

Magazin der neueften Erfindungen, Entdeduns 
gen und Werbefferungen der Engländer, Franzoſen, 
Staliener, Amerikaner und Deutihen in der geſammt— 


472 


Gewerblunde, für Fabrifanten, Manufakturiiten, Ant: 1559] So eben it bei mir erfhienen, und an alle folide 


ler, Handwerker und Yandwirthe; mit vielen Abbildun— 
gen von Mafchinen, Werkzeugen, Gerätben, Vorrihtun: 
gen und andern den deutihen Gewerbtreibenden nuͤtzli— 
hen Dingen mehr. Herausgegeben von Dr. Metto 
und G. E. Seidemann. Neueite Folge. Erfter Band, 
tes Heft, mit 28 Abbildun en, gr. 4. Preis 8 Gr. 
Leipzig, Baumgartner’s Buchhandlung, 








1544) In allen Buchhandlungen ift zu baten: 


eornelia 


Taſchenbuch für deutfche Frauen, auf das Jahr 
1833. Herausgegeben von U. Schreiber, ı8r Jahr⸗ 
gang mit 8 HKupfern und Stahlſtichen (darunter 
das ſchoͤne Bild der Prinzeffin Viktoria von Eng: 
land). Preis 2 Rthlr. 8 Gr. — Prachtauegabe 
3 Rthlr. 8 Gr. 


Die frübern Jahrgänge (movon jedoch zum Theil nur 
noch wenige Gremplare vorhanden find) foiten: 1521-1827 
jufammen 2 Rthlr. 16 Gr. 15285—1829 zuſammen 
2 Mile. — 1850-1831 zuſammen 2 Nthlr. 16 Gr. 
1852. Die Preife wie oben. _ 

Zu Feftgefbenten find ferner zu empfeh: 
len: Damen: DBibliothef von N. Schreiber, 16 Bände. 
Pr. 6 Rthlr. 8 Gr. — Engelmann, Dr. 3. B., 
Gebete und Erweungen zum Gebet. Ein Andachtsbuch 
für Familien 1 Rihlr. 14 Gr. — Haug, Kabeln für 
Jung und Wlt ı Nithlr. 8 Gr. — Haug, Geiellichafts: 
lieder (eigene und geiammelte) geb. in Etui. ı Nthlr. 12 
Gr. — Kinder: und Jugendfhriften von U. 
Schoppe geb. Weile: Erite Nahrung für Geiſt und 
Herz ic. 4 Bde. geb. mit. Kupfern. 5 Rthlr. 8 Gr. — 
Die ihönen Tage der Kindheit ıc. br. mit 1 K. ı Rthlr. 
— Fran, und Marie ıc. ebenfo ı Rthlr. — Jugendlichen 
ic. ebenio 1 Rthlr. — Erite Nahrung ıc. Elementar:?ehr: 
und Leſebuch ıc. ebenfo 1 Rthlr. — Ferner: Der Sang: 
ug Hiasne. Nordlandsiage ic. mit 12 K. cart. 2 Rthlr. 
— Neue nordiihe Sagen mit HR. br. 22 Gr. — Stille, 
€,, moraliihe Erzählungen für die gebildete Augend, nad 
M. Cögeworth br. 1 Rthlr. — Thieme, M., kleiner 
deutfher Ehrentempel, Biographien mit 1K. br. 1 Mthir. 
s Gr. — Rheiniſches Städtebuch, oder getreue Abbildung 
von 50 Städten ic. mit Tert, geb. 2 Rihlr. 8 Gr. 

Rhein» und Heidelberger: Anfihten, 
ſchwarz und col. in verfciedener Größe, in einzelnen 
Blättern, Heften und geb. Werfen, zu den billigiten Prei- 
fen; Panoramas von Heidelberg, dem Niedermwald ıc. 

3. Engelmann in Heidelberg. 





(561) Bei F. Tendler, Buchhändler in Wien ift erfhie: 
nen und in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 


"Bekannte und lebrreiche 
Darftellungen aus der Vorzeit. 
Erzählt für Kinder 
von V. U. Grüner. 

Mir 5 illuminirten Kupfern. 

Wien 1832, 8. gebunden 20 gr. oder 1 fl. 30 kr. 


uchhandlungen verſandt: 


Jahrbuch der Keifen. 
Ju Berbindung mit einigen Gelehrten 
herausgegeben 
von 


Karl Friedrich Vollrath Hoffmann. 


Erſter Jahrgang, für 1833. Mit drei Stahlſtichen und 
einer Karte von Afrika. 400 Seiten in ar. x. Velinp. 
Elegant geb. 3 fl. 36 fr. — 2 Thaler. 


Inhalt: Das Alpengebirge; — die Infel Dtaheite; 
— bie Inſel Java; — Liffabon und Portugal; 
— Die Pampas in Südamerifa; — Begegniſſe eines 
Malers auf Neufeeland; — Doupille’s Meife 
nah Afrika; — Stand der brittifhen Marine im 
Herbite 1832. : 


r Freunde ber Länder: und Wölferfunde empfiehlt 
fih diefes nene Werk des ruͤhmlichſt befannten Verfaſſers 
durch Mannigfaltigfeit und Gediegenheit der 
verſchiedenen Aufſaͤtze; Drud, Papier und Einband find 
ausgezgeihnet fhön, die Stahlitihe wahrhaft prachtvoll, 
fo daß dieſes Werk auch als 

‚Meihbnadhts: oder Neujahrsgefhent 
verdienten Beifall finden wird. , 
Earl Hoffmann in Stuttgart. 








[530] Unzeige 


Durch alle Buchhandlungen find volltändig, mod zu 
bem wohlfeilen Subſcriptionspreiſe zu erhalten: 


Adam Deblenfdhlägers Schriften 


zum eritenmal gefammelt 
als Ausgabe legter Hand 
Voran des Verfaffers Selbitbiographie, 
Im elegantem Taſchenformat. 
241 Drudbogen zu 16 Seiten, auf Velindruckpapier. 
Breslau, im Verlage von Joſef Max und 
Komp. 


Pränumerationd: Preis 9 Rthlr. 8 Gr. 


Naͤchſt Schiller nimmt Dehlenfhläger —* den 
erſten Platz unter den dramatiſchen Dichtern Deutſchlands 
ein, und feine dramatiſchen Werke reiben ſich auf eine 
glänzende Weife denen jenes großen Dichters an.‘ ein 
Aladdin ift ein vollendetes Meiſterwerk, begabt mit 
allem Zauber romantifcher Poefie, und wir müßten ibm 
nichts in der deutſchen Literatur gleich F ſtellen. Eben 
io gehören feine Proſa-Schriften unter Die beiten Erzeug⸗ 
niffe deutiher Romanentiteratur , und feine Ipriichen Ge: 
dichre find von eigenthuͤmlicher Anmuth, Schönheit und 
Vollendung. Die vorangehende-Selbitbiographie wird das 
allgemeinſte Intereſſe erregen, indem des Autors Jugend 
in die ſchoͤne Bluͤthen- und Früchte : Zeit deurfher Poefie 
fällt, in welcher er, von Goethe und Schiller vielfach ange: 

[regt — aufgemuntert, feine Dichter-Laufbahn begon— 
nen hat. 
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Inhalt der 18 Bändchen. 


18 und 28 Bändchen: Die Selbſtbiographie. 
38 und 38 Binden: Aladdin. 
58 Banden: Ludlams Höhle. 
63 Banden: Hakon Jarl. Palnatofe. 
78 Banden: Arel und Walburg. Gorreggio. 
"88 Banden: Stärfodder. Huao von Rheinberg. 
98 Banden: Hagbarth und Signe. Erih und Abel. 
108. Bandben: Die Wariuger. 
118 Baͤndchen: Areias Altar. Die Mäuberburg. 
123 Baͤndchen: Robinſon in England. Der Hirtenfnabe. 
135 Baͤndchen: Die Flucht aus dem Klofter. Das Bild 
und die Buͤſte. i 
133 Bändchen: Die Uebereilung. Der blaue Cherub. 
4158 Banden: König Hroar in Leire, 
163 Bandhen: Novellen. 
178 Baͤndchen: Maͤhrchen. 
188 Baͤndchen: Gedichte. 





[582] Als Weihnachts-Geſchenk 
für junge Mädchen von 10 bis 16 Jahren 
iſt zu empfehlen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Sammlung von 180 auserlefenen Gedichten 


für Deutſchlands Töchter, 
von Dr. 3. W. 9. Ziegenlein, 
Abte und Eonffteriafrarbe zu Braunichmeig. 
Brodirt. Preis 20 Gr. oder 235 Sur. 
Verlag ber Ern ſt'ſchen Buchhandlung. 


[5235] Im Verlage von ©. P. Aderholz in Bres— 
lau find erjcienen umd in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
Allemanniſche Lieder 
von Heinrich Hoffmann von Fallersleben. 


5te vermehrte Auflage. 8. geb. 12 Br. 





Ueber die neue maturgemäße 

Obſtbaumzucht. 
Zur Herſtellung guter Obſtbaͤume durch Edelkerne und 

Kreisnarbe der Aeſte, obne Impfung und von der Wer: 


edelungs-Mehode durh Verſtutzen und Spornſchnitt. 
x Bon ©. Sander. 8. geh. 4 Gr. 





Gründlidhe und faßlibe Anmweifung 
jur Verfertigung 


fleinertufffeuerwerße, 
zunaͤchſt für Dilettanten der Feuerwerlskunſt. 
Bon Martin Websky. 
Mit 29 Figuren. -gr. 8. geh. 16 Ge. 


— — 


Die Statuten ber Stadt Breslan, 


mit beigefilgtem Kommentar nach der Bearbeitting des ver: 
jtorbenen le a Hr und Notariats:Direftor 
er. 
gr. 8. geh. 16 Gr. 


[552] Vorlaͤufige Anzeige für Kunſt⸗ 
freunde. 

Vom Jannar 1833 an erſcheint in meinem Verlag, 
unter der Redaltion des Herrn Dr. Franz Kugler, 
eine neue Zeifchrift unter dem Zitel: 

N ufe u m. 
Blätter für bildende Kunft, 


in wöchentlichen Lieferungen von ı Bogen in Quart. 
Nabere Anzeigen beim Erfheinen der erften Nummer. 
Berlin im November 1832. 
George Groping, 


Kunft: und Buchhändler. 











[539] Was mähme wohl jet die Aufmerkfamkeit aller 
Bebildeten wohl mehr in Anfpruh, als die Geſchichte jener 
politiſchen Veran an welche fih ber Umſturz lang: 
jährig  beitandener — und Ordunngen, der 
Untergang und auch die neue Bluͤthe der Nationen knuͤpf— 
ten. Wir hoffen daher ben Wuͤnſchen bes Publikums zu 
begegnen, indem wir ihm mit der 
Taſchenbibliothek 
aller 
Revolutionen der neueren Zeit, 
herausgegeben von 

Dr. Eduard Burckhardt und A. Kaifer. 

(Jeder Band von 8 bis 14 Bogen nur 8 Gr.) 
ben Unfang einer Meihe hiſtoriſcher Gemälde darbieten, 
welche wir, geitüßt auf bereits darüber laut gewordene 
günftige Worte ber Kritik, als dem entiprechenden be: 
zeichnen loͤnnen, was in dem in allen Buchhandlungen 
gratis zu erhaltenen Profpeltus des Unternehmens zu 
leiften er wu de. 

Fünf Bände fino bereitd an alle Buchhandlungen ver: 
fandt , fie enthalten ; 

GSeſchichte der polnifchen Revolution von 1850, bear: 

beitet von A. Kaifer. 

Geſchichte der polniſchen Revolution von 1794, bear: 


beitet von U, Kaifer. 

Geſchichte des deutihen Bauernkriegs von 1525 bear: 
beitet von Dr. Ed. Burckhardt. 

Der 6-8 Band, weiche die Gefchichte der franzöfl: 
fen Revolution von 1739, bearbeitet-von Dr. Ed. Burd: 


. 


bardt, enthalten, werden binnen Kürze die Preife verlaffen.. 


Leipzig, November 1832. 
titerarifhed Mufeum. 











[557] Bei gr hr nd in 
der zweiten = Ifte des Jahres 1832 folgende neue Bücher 

erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Buchholz, Fr., Geſchichte der Europäifchen Staaten feit 
dem Frieden von Wien, 18r Bd. (Hiftor. Taſchenbuch. 
157 Jahrgang). Begebenheiten des Jahres 220. 3 — 
r. 


Mi Enelin in Berlin 
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Cholera-Archiv, mit Benutzung amtlicher Quel- 
len, herausgegeben von Albers, Barez, Bartels, Eck, 
Horn, Klug, Rust und Wagner; 2r Bd. 3 Hefte, mil 
einer grossen sauber illum. Charte über die Verbrei- 
tung der Cholera im Preuss. Staate bis zum ı5. Mai 
1832. gr. 8. br. 2'%, Rıthir. 

(die Charte einzeln %, Rthlr.) 

desselben 3r und letzter Bd. in 5 Heften gr- 
8. br. 2 Rıhlr. 

Eggert, F. F. G., (Phys. und Bergarzt.in Eisleben,) 
der gewaltsame Tod ohne Verletzung. Ein Handbuch 
für Criminalisten und gerichtliche Aerzte zur Unter- 
muchung der Erbänglen , Erstickten, Ertrunkenen , Todt- 
gefundenen, Neugebornea und Vergifteten. gr. b. 2 Rthir. 

Hecker, J ., die Tanzwuth, eine Volkskrankheil 

im Mittelalter; nach den Quellen für Aerzte und ge- 

bildete Nichtärzte bearb. gr. 8. br. 1/, Rıhlr. 
— über die Volkskrankheiten. Eine Rede zur Feier 

des 538n Stiftungsfestes des Königl. med.chirurg. Frie- 

drich-Wilhelms-Instituts am 2. August ı832. gr. 8 —F 

3 Gr. 

Prof. in Greifswald) die Che- 
nie der Rechtspflege, oder Lehrbuch der polizeilich- 

erichtlichen Chemie. gr. 8. 3%, Rthlr. 

Käfer, ©. 6. ®., (Superint. ıc.) die Pialmen, mit 
Ginleitungen und Anmerkungen, als Handbuch der Er: 
bauung für fronmme Gemüther. gr. 5. 1’, Mthir. 

Yaul, Jean, über das Immergrün unferer Gefühle. 
ate Aufl. 12. geh. mit Goldichnitt. 1, Nthlr. 

Richter, A. L., 
dem Gebiete der pra 
gr. B. 


Hünefeld, Fr. Ludw.,, 


tischen Medicin und Chirurgie. 
1%, Rıhlr. 

— Beiträge zur Lehre vom Wasserkrebs ; eın Nach- 
trag zu der Monographie dieser Krankheit (aus Vorste- 
hendem besonders abgedruckt). gr. 8. br. 1/, Rihlr. 
Rust, J. N., Handbach der Chirurgie, 7r, Br Bd. gr. 6. 
jeder Band im- Prän. Preis. 5 Rthir. 
Schmidt, Jos. Herm., Physiologie der Cholera, mit 5 
lithogr. Tafeln. gr. 8. »'/, Rihlr. 
Tacitus, E. €, ſammliche Werke, überfeßt von Prof. 
MWilp. Böttider; 2r Bd. (Annalen 1-16) 8. 

° 1%, Rtblr. 
Zeitung, medicinische; herausgegeben von dem Verein 
für Heilkunde in Preussen (unter Rust’s Praesidio). 
“ ir Jahrg. ı852 vom Sept, bis Decbr. ı'/, Rihlr. 


— — — — — — —— — 


(532) Bei Auguſt Ruͤcker in Berlin erſchien, und iſt durch 


alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Dult, 8.9, Handbuch der, Chemie. Zum Gebrauch bei 
feinen Vorleſungen und zum Eelbftunterricht. 1r Theil 
Shentie der unorganifhen Körper. gr. 8. 2 Rthlr. 12 Gr. 

Hartmann, E. F. A., Lehrbuch der Eiſenhuͤttenkunde. 
ifte Abthi. die Lehre von den Eigenſchaften des Eiſens, 
desgl. die von den Cifenerzen, ben Brennmaterialien, 
den Gebläfen und ber Roheiſenerzeugung enthaltend. 
Mit einem Atlas von 10 Kupfertafeln. gr. 8. 5 Mthlr. 

Mindnig, Naturgeſchichte der Fifhe, gr. 8. _ 12 Or. 
Hierzu eine Aupfertafel in Ropal:Folio mit 72 Abbil: 

ungen, ſchwarz A Gr. fauber color. 16 Gr.) 

Shubartb, ©. 2., Lehrbuch der theoretiihen Chemie. 
Br. feiner Vorträge und zum Selbitunterride. se 
verb. Ausgabe. 4 Rthlr. 


(Reg. Arzt etc.) Abhandlungen aus! 


Wimmer, F., Flora von Schleſien. Handbuch jur De: 
jtimmung und Erfenntniß der phanerogamifchen ewächie 
diefer Provinz. Nebſt einer gedrangten Einleitung iu 
die Pflanzenlunde. gr. 8. 1 Rthlr. 16 Gr. 





— u 


[554] Bei Rubach in Magdeburg ift fo eben erſchienen: 
Der 
Neujahr: Sratulant, 
oder Sammlung von 51 Neujahrwünften für Kinder an 
ihre Eltern; mit_befonderm Bezug auf Bildung und Al 
ter der Kinder. Für Bürger: und Landſchulen. 
Bon Karl Schäffer. 
Preis '/, Rtblr. 





— — —— 


[570] Bildungeſchrift ale Weihnachts, und Neus 
jahrsgeſchenk. 

Bei F. v. Ebner in Nürnberg iſt fo eben er 
ſchienen: 
Stahl, K., geb. Dumpf, Roſalinde oder die 
Wege des Shidfals. Den Töchtern gebildeter 
Stände gewidmet, Mir einem Kupferſtich. 8. In elvs 
gantem Umfchlage. 2 fl. 42 fr. oder 4, Ntblr, 








(511) In der Naudfhen Buchhandlung in Berlin it 
fo eben erihienen und an alle Buchhandlungen verjandt ; 


Sriedrid der Große. 
Eine Lebensgefhichte von J. D. E. Preuß. 

_ „Erxiter Band mit einem Urkundenbuch in gr. 8. 
Supferiptiongpreis fir dieſen Band anf Drudpapier 2%, 
Nible. auf Schreibpapier 5%, Nthir. auf Welinpapier 
4’, Nthlr. , 

Das ganze Werk wird aus 4 Vinden beftchen und 
bis zur Dftermefle 1833 vollendet; alsdann tritt ein er: 
hoͤhter Ladenpreis ein. Vollſtaͤndige Anzeigen ber diefes 
nn. Werk find im. jeder Buchhandlung unentgeldlich 
zu baden. 

Ferner ift in derfelben Buchhandlung erfchienen: 

Iſt Ariedrihder Zweite, König von Preufen, 
irreligiös gewefen? Eine geſchichtliche Abband- 
un u D Preuß. 2te Auflage in 12., geb. 

3 -, 


— — — — — — — — 


(197) Im Verlags: Comteir in Braunſchweig iit erſchie⸗ 
nen und in allen ſoliden Buchhan dlungen zu haben: 


Praktiſche Anweiſung zur ſparſamen Fuͤhrung 
eines anſtaͤndigen, buͤrgerlichen 
Haushalis. 

Auf langiaͤhrigen Erfahrungen begründet 
von 
einer erfahrenen Hausfrau im nördlichen Deurfchland. 
fl. 8. Preis 18 Gyr. 

Poetiſche Werke von Dr. Earl Koͤchy, elegant 
brochirt. 
tl, 8. ir The.l. Preis 1 Thlr. 








. Kr 


=> 45 — 


[576] Aus dem Nicolovius'ſchen Verlage haben wir N Ausgabe. gr. 8. Mit ı Kupfer. Gartonirt ı Rthle, 
angefauft und an alle Vuchhandlungen verfandt: 15 Eur. 


A. Blumauers fämmtlice Werte NenelHemprich, Dr. ®., Grundriß der Naturgeſchichte für 


| höhere Lebranitalten. Zweite Auflage. Nah dem 
Auflage. Zode des Verfaſſers umgearbeitet von Dr. H. ©. 8. 
Detav: Ausgabe in 7 Bänden: Meibenbad. 8. 1Rthlr. 10 Sur. 
Drudpapier 1 Rthlr. 20 gOr. Minding, J., Naturgeſchichte der Fiſche. gr. 8. 
fauber eartonirt 2 Mtbir. 15 Ser. j . 
Schreibpapier 2 Ntbir, 8 gGr, (Hierzu 1 Kupfertafel mit 72 Abbildungen in Moyal- 
fauber cartonirt 2 Mtbir. 12 g®r, Folio, ſchwarz 5 Spr., fauber colorirt 20, Syr.) 
Schreibp. mit Apfrn. 5 Rtblr. 8 aGr. Morid, K. P., allgemeiner deutiher Brieffteller. 
Taſchen-Ausgabe in 4 Banden: Zehnte gaͤnzlich umgearbeitete Auflage. 8. 25 Sar. 
Schreibpapier 2 Rthlr. Niederer, Roſette, Blicke in dad Weſen der weibli— 
Velinpapier 3 Rtblr. 8 gÖr. hen Erziehung, 8. cart. 2 Mtblr. . 
Königsberg, im November 1852. Nammier, RK. W., kurzgefaßte Miptbologie oder Lehre 


Gebrüder Bornträger. | von den Göttern und Heroen der Nömer, Griechen 

und Meanpter. Nebſt einem Anbang, Andentungen zu 
- u z allegorifhen Bildern enthaltend. Sechste verbefferte 
[513] Bei Starte in Ebemnit iſt erfbienen: | und vermehrte Auflage, Mir 108 Abbildungen auf 
Rang, €, Raritätendburcau für gute XYI Supfertafeln in a. 1 Rtblr. 75 Sar. 


Knaben und Mäddyen, worin fie den reihe] 95 ae Amalie von, Briefiteller für Frauen. 8. geb. 


baltigften Stoff zu angenehmen Zeitverfürzungen ; — Morgenitunden, Weihgeſchenk für edle Frauen. $. 
und Belehrungen finden. 16 Bändchen mit 96| geb. ı Ntblr. 15 Ser. j j 
illum. Kupfern. Geb. und im Futteral 3 Rıplr,, Spmansfo, J. D., Zugendfpiegel für bie Jugend 


, 5 on Zweite Auflage. Mit 12 colorirten Aupfern. gr. 8 
Melhfreundliches willlommenes Weihnachtsgeſchenk der cartonirt. 1 Mtblr. 15 Ser. 


Jugend dieß Naritätenbureau mit feinen 16 Meinen, niedli- Wilmfen, F. P., fremde Länder und Völker. Cin 
ben Büchlein fen, wie ſehr es ibr gereiche zur beitern Er: | lebrreiched geographiihes PVilderbuh für die Jugend. 
gösung, zum angenehmen Zeitvertreibe und zur anzie-- Mit 20 Kupfern, gr. 8. geb. 4 Rthlr. 7} Ser, 

benden ——— lanu — aus Er being 
die er damit an feinen Kindern gemacht, bezeugen und 7... R ; . 
es allenden Eltern empfeblen, bie. ihren Lieblingen (555) Bei Rubad in Magdeburg it fo eben erſchienen: 
durb mebr ale durch blofes Spielwert dad fhöne Ken | Allgemeiner Atlas, 


zu einem Freudenfefte machen wollen. Um au unbemite per alle Theile der Erde, für Freunde der Erdfunde und 
telten Eltern den Ankauf deſſelben au erleichtern, bat — 

der Verleger den Preis bis Ende Decembers 1832 auf — —— Schulen, in 18 Karten ent: 
2 Mtbir. berabgefest, wofür es in allen Buchhandlungen ; 8 u 

zu haben it. 5 J. Blume 


5— ch. Preis illuminirt und br. 1'% Rthlr. 














384) In der Hinrichs’fhen Buchhandlung im Leipzig : R 
Be en Alelen: 1540]  Nothiwendige Erflärung in Betreff von J. 
8 W J. Berzelius Handbuch der Chemie, 
er etterprop h € te Im Anterefle des rechtmäßigen Verlegerd, ded Hrn. 
oder Taſchenbuch ber Luftveränderungs- und Witterungd: | Arnold in Dresden, glaube ich erflären zu müllen, 
tunde, für Jedermann, befonders für den Bürger, und | daß die Verfertigung eines Buches, welches in Stutt: 
Landmann, nah dem neueiten Zuftande der Naturwiſſen⸗ gart in der Mepleriihen Buchhandlung unter dem 
(haften bearbeitet vom Hofrath und Profeffor Dr. Poppe. | Titel: 


Mir 3 ie ca in 8. geb. 1832 Berzelius Lehrbuch der Chemie, im — bear⸗ 
Er beitet ıc. von Eiſenbach und Hering, 1832 — 
Conditorei uud neuere Liqueurbearbeitung !eriheint, weldes, wie es fih von felbft verfteht, ohne Au: 
für Kaufleute, Deſtillateurs, Branntweinbreenner und! toriiation von Berzelius geſchieht, und daß die Käufer in 
. Stenter, wie auch fir Hausbaltungen nad eigener Er. |diefem Buche, bei welcdem bloß die Form bes eigent: 
fahrung und den beiten Quellen bearbeitet von Fudmig; liben Nahdrudes vermieden wird, nicht Berzelius Wert, 
Touhr. 16 Bogen in ar. 8. gebefter. 1932. 1 Thir, ſondern das Lehrbuch der Chemie der Herren Eiſenbach 
h und Hering finden werden, 
—— — — Fr. Woͤhler. 


(556) Bei Nuauft Müder in Berlin erſchienen Mas nun ben Drud und Preis diefed, filr Fremde 
theils jetzt, theils früber folgende Schriften, die ſich ganz unerlaubten Auszuges betrifft, dur melden der 
„vorzüglich zu zweckmaͤßigen Weihnachtsgeſchenken eignen: i Autor geradezu beftoblen wird, fo ift derfelbe auf ganz 
Eurrbs, €, die Eroberung Mericos durch Hernandez graues Papier gedrudt, mit elenden Steindrilden verfe: 
Corteʒ. Hiſtoriſches Gemälde für die Jugend. Zweite ben und joll überhaupt 90 Bogen und 6 Steindride ent: 





halten, welche nicht weniger ald 6 Thlr. 12 Gr. Foften, 
während das vollftändige Originalwerk, weldes zu 270 
Bogen auf das fhönfte Papier gedrudt ift und 13 große 
Kupferplatten entbälr, fir nicht mebr als 18 Thlr. 18 Or. 
im Pranumerationd : Preife, welcher noch fortbeftehr, in 
allen ebrliebenden Buchhandlungen zu befommen ift, 

N. Blumauer bezeichnete in feiner Aeneide die Nac: 
druder ald Hunde, melde den Autoren das Gebirn aus: 
fräßen; das thun jedoch eigentlih ale unberufene 
Aus zugmacher. 

Ar nol d'ſche Buchhandlung in Dresden und Leipzig. 





[5331 Bei mir iſt erſchienen und an allen Buchhandlun⸗ 
gen Deutſchlands verſandt worden: 
Vorleſun⸗ 


Geſchichte der neuern deutſchen Poeſie. 
gen von Auguſt Wilhelm Bohtz. 8. br. 
ı Xhlr. 12 gÖr. 

Inhalt. Erſte Morlefung. Cinleitung. Charakter 
der deutſchen Dichtkunſt von 1750 bie 1775. — Zweite 
Vorlefung: Klopitod und Wieland. Dritte Worte: 
fung: Zeffing und Winkelmann. Wierte bis fehste 
Vorlefung: Goethe. Soethe's Bedeutung für bie me: 
derne Poefie überhaupt. Fauſt. Siebente bis achte 
Vorleſung: lyriſche, epiſche und dramatiſche Poeſie von 
4775 bis 1798, Neunte Vorleſuug: Poetiſche Kri— 
tik, Herder. Zehnte big eilfte Vorleſung: Schiller, 
Zwoͤlfte Vorleſung: Auguſt Wilhelm und Fried 
rich Schlegel. 

Göttingen, dem 1. November 1832. 
Georg Kübler, 


(536) So eben erſchien: 
Betradtuugen 


über bas Königreich Belgien 


in politifher Beziehuug. Vom Gr, v. &, — Berlin. 
Y, Rthlr. Vorrätbig in allen Buchbandlungen. 


[577] An beutfbe Schriftſteller. 

Ein junger Buchhaͤndler, in Beſiz eines anfebnlichen 
Mermögend gelangt, münfdt fein Verlagsgefchäft durch 
Merte von wiſſenſchaftlichem Werthe und allgemeinem 
Antereffe zu vermehren und zu belchen. 

Aus Mangel an binreihender Bekanntſchaft und aus 
einer gewiffen Schüchternheit, die ihm einen perfönlichen 
Anträg ſchwer macht, mählt er den Meg einer öffentli: 
hen Aufforderung. Wdatunasmwertbe Gelehrte, melde 
ihr eine geneigte Aufmerffamkeit fdenfen wollen, werden 
erſucht, ihre Anträge und reſp. Manuferipte unter der 
Chiffre: A. i. 3. franco an Herrn Ariedrib Fleiſcher 
in Feipzig einzufenden, welher die richtige Befoͤrde— 
rung und Sicherheit der Zufendungen zu garantirem ſich 
freundlichſt erboten bat, und gern jede Auskunft über 
bie Perſon des PVitrftellers geben mird.*) ine be: 
frimmte Erflärung über die Annahme oder Nicht-An— 
nahme im Verlauf weniger Moden, von der Zeit des 


Empfanges an, * hiermit zugeſichert. — 


*) Beſtaͤtige ip mit Vergnuͤgen. 
Friedrich Fleifger. 
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[578] Zu angenebmen und nüßliden 
Weibnachtsgefchenten 

können wir ohne alle DVerlögerlobfprüce empfehlen : 

T. FM. Richter's Reiſen zu Waſſer und zu Lande, 
in den Jahren 1805—1817. Für die reifere Jugend 
zur Belehrung und zur Unterhaltung fir Jedermann. 
äte verbefferte Auflage. 410 Thle. in 5 Vbe- 16. cart, 
Prän. Pr. 3 Thlr. 12 Gr. Ladenpreis 5 Thlr. 

Sammlung auserlefener Gedichte fir Gedaͤchtniß—⸗ und 
Redeuͤbung; nach einer fünffahen Abitufung vom Leid 
ten zum Schwerern, geordnet von K. Körfter. Zte 
verm. und verb. Auflage. 8. br. Prän. Preis. 1 Thlr. 
12 Gr. Ladenpreis 2 Thlr. 

Erzählungen aus dem Qunendleben; nah Maria Edge 
worth überfegt von Rudolph und Louife Engel 
und herausgegeben von E. Hold. 8. br. 1 Thlr. 

F. Beauval, Geipräde für das geiellihaftlihe Leben, 
ur Crlernung der Umgangſprache im Deutihen nad 
Krangöfifcen. ate verb. Auflage. 3 Bdchn. 18 Bdchn.: 
Morgengeſpraͤche. 20 Bochn.: Taggeſpraͤche. 58 Bdchn.: 
Abendge vraͤche. 16. br. Praͤn. Preis. 1 Thlr. Laden⸗ 
preis 4 Thlr. 12 Or. 

a. Miller, MWörterbub der richtigen Ausſprache and: 
ländifcher Eigennamen aus allen Theilen der Wiſſenſchaft 
und Kunft. in Handbuch für Gebildete. 8. br. Pran. 
Preis. 2 Thlr. Ladenpreis 2 Thlr. 18 Gr. 

Dr. F. €. Petri, aedrängtes Handtuch der Fremdwoͤr⸗ 
ter in deutfher Ehrift und Umgangſprache; zum Mer: 
fteben und Vermeiden jener, mehr oder meniner enthehr⸗ 
lichen Einmiſchungen. Ste rechtmäfige, taufendfältig 
bereicherte und forafom rerbefferte Auflage. 2 Thle. 8. 
cart. Prän. Preis. 3 Thlr. Ladenpreis 4 Thir. 

G. Schilling, fämmtlide Schriften. Rechtmäßige 
Ausgabe letzter Sand. 50 Thle. 16. Prän. Preis. 12 
Thlr. 12 Gr. Ladenpreis 20 Thlr. 

9. v. Tromlig, fümmtlibe Schriften. 56 Bde. 16. 
Prim. Preis 14 Thlr. 12 Gr. Ladenpreis 20 Thlr. 

€. 5. vander Velde, fümmtlibe Schriften. Mecht: 
mäßige und mohlfeile Taſchenausgabe. 27 Bde. 16. 
Pran. Preis 8 Thlr. Ladenpreis 12 hir. 

welche in allen nambaften Buchhandluncen noch fir die 

beigeſetzten äußerſt billigen Pränumeraliongpreife zu be: 


fommen find. 
Arnoldiſche Bubbanbdblung 
in Dresden und Leipzig. 





[517] Dei W. Engelmann in Leipzig find fo eben 

folgende intereffante Werte erihienen und in allen foliden 

Buchhandlungen zu haben: 

Gersdorf, W. von, Menate. Novelle. 2 Bänden. 8. 
Velinpapier, 17% Thlr. 

Ortlepp, E., das Siebengeſtirn der Kriegshelden. Le 
bens: und Todtenkraͤnze. Mit 7 Gubig’fhen Vignetten. 
Breit. 8. Velinpapier, elegant cart, ; 1, Thlr. 

Voltaire, la Henriade. Po&ms, Mit grammatischen, 
historischen und mythologischen Anmerkungen, einer 
kurzen Darstellung der französischen Prosodie und 
einem vollständigen Wörterbuche Zum 
Schul- und Privatgebrauch von Dr. C. W. Schiebler. 
ır, Velinpapier, elegant brochirt. 1, Thir, 
(N.B. Das Wörterbuch, auch zu allen andern Ausgaben 
der Henriade passend, ist apart à 4"), Gr. zu haben). 


N 


Intellige 


1 8 


42. V | 
n3:8latt 





[584] Anfändigung 


von 
Goethe's nahgelaffenen Werken 
in 15 Bänden 


Sie erſcheinen im drei Lieferungen, jede zu fünf Bäns 
ben, und werden zugleidh auf einem zweiten Titelblatt 
als fämmtlihe Werke air bis 557 Band bezeichnet. 

Folgende Subferiptiongpreife bleiben bis zu Schluffe 
dieſes Jahres offen: 

4) In Tafhenformat 
auf Velinpapier 12 fl. 9 Er. ober 6 Rthlr. 8 Gr. fähf. 
auf Drudpapier 8 fl. 6 fr. oder 4 Rthir. 12 Gr. fächl. 
2) In der Oftavausgabe - 
auf Velinpapier 34 fl. 12 fr, oder 19 Rthlr. 
auf Schweizerpapier 27 fl. oder 15 Rthlr. 
auf Drudpapier 21 fl. 56 fr, oder 12 Rthlr. 

Die erite Lieferung erfheint noch vor dem Schluſſe 
biefes Jahres, die zweite, Oſtermeſſe 1835, die dritte, 
Micaelismeffe 1835. 

Ferner; 


Goethes fämmtlihe Werke in 55 
Bänden Vollſtaͤndige Ausgabe, 


Bei Subfeription auf das ganze Werk; 
Taſchenausgabe. 
auf Velinpapier 44 fl, 56 fr, oder 24 Rthlr. 18 Gr. fühl, 
auf Drudpavier 29 fl. 42 Ir, oder 16 Rthlr. 12 Gr, fächl. 
Dftavansgabe, 
auf Velinpapier 125 fl. .24 fr, oder 69 Rthlr. 16 Gr, ſaͤchſ. 
auf Schweiserpapier 99 fl. oder 55 Rthlr. fach. 
auf Drudpapier 79 fl. 12 Fr. oder 33 Mthlr. fühl, 
Die mit Neujahr 1855 eintretenden Ladenpreife 
find; 


1) von Goethe's Nachlaß in 15 Bänden, 


a) Taſchenausgabe. 
Velinpapier, 16 fl. 12 fr. oder 9 Atblr. 12 Gr. fähl, 
Weiß Drudpapier, 10 fl. 48 Er, oder 6 Rthlr. 8 Gr. fühl. 

b) Ausgabe in gr. 8. 


Velinpapier, 45 fl. 56 fr. oder 25 Nthlr. 18 Gr, ſaͤchſ. 
Streibpapier, 36 fl. oder 20 Rthlr. 12 Gr. ſaͤchſ. 
Weiß Drudpapier, 28 fl. a8 Er, oder 16 Rthlr. 8 Gr. ſaͤchſ. 


2) von Goethe's ſaͤmmtlichen Merken in 55 Bänden. | 


Dollftändige Ausgabe. 


a) Taſchenausgabe. 
Melinpapier, 59 fl. 24 Er. oder 51 Rthlr. 6 Gr. fühl, 


Weiß Druspapier, 39 fl, 36 Er, oder 22 Rthir. 20 Gr, fächf, B 


. , b) Unsgabe.in.ar. 8, 
Belinpapier, 159 fl. 36 Er, oder 90 Rthlr. 18 Gr. fühl. 
Schmeizerpapier, 126 fl. oder 73 Ntbln fächf, 

Weiß Drudpapier, 400 fl; ab kr. oder 57 Rthlr. 4 Gr, ſaͤchſ. 

Stuttgart und —X im Dezember 1332. 

[2 [2 0) 


tta' ſche Buchhandlung. 





[580] Herabgeſtzter Preis von 
Schiller und Goethe’s Briefwechſel. 


Die Anzeige von dem Erſcheinen bes Goͤthe ſchen Nach: 
laſſes von 15 Bänden, durd welhen fofort die fämmtli: 
hen Werfe des großen Dichters gefchloffeh werden, baben 
allerorten und fo allgemeinen Anklang gefunden, daß es 
nn fepn dürfte, hiemit eine wiederholte Anzeige 
von dem 
Briefwechſel zwifhen Schiller und Goethe 
2 in 6 Bon. fl. 8. 

u verbinden. Je mehr fih diefes Werk, feiner inneren 

edeutiamfeit nach, an die fammtlichen Goethe’ihen Werte 
anfchlieft, um fo häufiger dürfte der Wunſch entitehen, 
daffelbe der Sammlung le&terer anzuſchließen. Unferer 
Seits dieß möglichft zu erleichtern, find wir entichloffen, 
bis zu Ende Januars 1853 genannte 6 Bände um 
den berabgefeßten Preis 

f von 414 fl. 48 fr, auf Melin- vapi 
und 9 fl. 30 fr. auf Drud: | apier 
zu erlaffen, während ber nachher wieder eintretende Laden: 
preis 23 fl. 56 fr. umd 19 fi. ift. 
Stuttgart und Tübingen im Dezember 1832. 
J. G. Cotta Buchhandlung. 





[527] In Baumgärtner’s Buchhandlung in 
Zeipzig ift fo eben erfhienen und an alle Buchhaud: 
lungen verfendet worden; 


Lufifpiele, oder dramatifcher Almanach für 
das Jahr 1833. 
Don 5. A. von Kurlämder. 23ſter Jahrgang 
Mit fechs Kupfern. 12. Gebunden in Zutteral. 


Preis ı Thlr. 12 Gr. 

Inhalt: Die Schutzfrau. Luftiviel in einem Aufznge. 
— Eigenfinn ans Liebe. Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen. _ 
Damenlaune, oder gerade wie ehemals. Luftipiel in 
drei Aufzuͤgen. — Das Geluͤbde. Luftfpiel in einem 
Aufzuge. f ; i 

Diefes Taſchenbuch tritt wieder mit gefälligem In: 
balt und geſchmackvoll ausgeftattet auf und empfiehlt fich 
durch die für die Theaterrepertorien fehr willfommenen 
und befonders auch zur Aufführung auf Privattheatern 
een es längft und vortheilhaft befannten 
erfaſſers. 


— 41783 — 


[91 Als ein angenehmes Weihnachtsge— 
dent für gebilbete geferifru empfehlen 


Wachsmuth, W., biſtoriſche Darftelftungen 
aus der Geſchichte der neuern Zeit. 3 Thle. Leip⸗ 
zig, bei P. ©. Kummer. 5 Rithlr. 4’Ör. 


Diefe bereits mit vielem Beifall aufgenommenen 
Darftellungen enthalten febr intereffante Gemälde ber 
denfwürdigiten Begebenheiten und Perfonen der drei 
legten Jahrhunderte. Die Art des Vortrags nnd der 
Stol bes durd feine helleniſche Altertbumsfimde hin: 
länglih befannten Merfaffers werden: dazu beitragen, 
he ebenſowohl Belehrung als Unterhaltung zu 
gewähren, Pe 





15731 Die Redaktion der Mitternadhtzeitung an 
das deutsche Publikum. 


Die Mitternahbtzeitung, melde feit ibrer 
Gründung unter Muͤllner's Redaktion zu den vorrrefflic: 
ften und gelefenften fchöngeiftigen Blättern Deutfchlande 
gehörte, batte, durch manmigfaltige Umftände, dur Hin: 
dernifje und Hemmungen verichiedener Urt, ihren alten 
Glanz, der fie umgab, nnd den Rang, welchen fie unter 
ihrem erſten Nedaftenr behauptete, verlaffen; fie war von 
ibrer Höbe berabgeiunfen, and in die Reihẽ der gemöhn: 
lichen Unterbaltungsblärter eingerreteu. - 

Die widrigen Umftände, melde einen regeren Huf: 
fhwung, eine lebendige Wirkfamfeit: verzögerten oder mm: 
moͤglich machten, find nun ſammtlich glücklich befeitigt 
worden, Die jedige Redaktion bält es darer für ihre 
Pflicht, das Publikum auf die neue Geftaltung des Blat— 
tes, und auf den Umſchwung zum Beſſern und Zeitge— 
mäßen, melden dajfelbe nehmen wird, aufmerkſam zu 
machen. Sie bat von den alten Mitarbeitern nur wenige 
beibehalten, und dagegen mebrere geachtete und beliette 
Schriftſteller, die ſich anheiſchig gemacht haben, dem Blatte 
rege Theilnahme widmen zu wollen, für ihr Unterneh— 
men gewonnen. — 

Das Schönwiſſenſchaftliche wird den Hauptbeitandtbeil 
unferes Blattes auch fernerhin ausmachen; allein über dem 
Schoͤnen wird das Nüslice, auf das Leben, auf untere Zeit 
fih Beziebende durchaus nicht vernadpläßigt, vielmehr mit 
Eorgfalt und Fleiß bebandelt werden. Eigentliche reine 
Politit- muß freitib aus ben Grenzen eined Unterhal— 





dern Jahrgaͤngen. Uns auf Obiges beziehend, empfehlen 


ir dem geidäßten Publifo dieſe, ein neues regeres Le: 
n beginnende, Zeitſchrift. 

Braunfhweig, im Noveniber 1832. 
, Verlags-Comptoir. 


u 





[575] Als ein nügliches und angenehmes Weih nadt s— 
gefhent für junge Damen fann mit Redt em- 
pfohblen werden und it in allen Buchhandlungen 
zu haben; ” 


Friedrich Nöffelt’s 
Handbud der Geographie, 


für die Gebildeten des weibliden Geſchlechts. 
3 Bande. Preis 5 Mitblr. 3 Gr. fauber cart, 5 Rthlr 16 Gr. 


Königsberg im Degember 1852. - 
Gebrüder Bornträger. 


574) Bei Georg Joachim Goeſchen in Leipzig 
ind erſchienen, und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Abendellnterbaltungen 
für Kinder 
von Ernft von Houwald. 

Erſtes Bändchen mit 4 Aupfern, elegant gebunden 1 Thlr. 

Der Inhalt diefed neuen Gefhents, welches ber 
gefeierte Verfaſſer der Jugendwelt darbietet, beitebt im 
drei Erzäblungen, einem Drama und einen Maͤhrchen. 
Dafelbe Intereſe, weldes den Bildern für die Ju: 
gend, jo wie em Bud für Kinder gebilderer 
Stände zu Theil wurde, wird aud diefen Abend-inter: 
baltungen nicht fehlen, welche fih wirdig an jene Werke 
anſchließen. 








[572 Im Verlage der Gebrüder Schumann in 
3widau find folgende, auf feines Velinpapier elegant 
und forreft gebrudte, Zafchenausgaben erſchienen und 
durh alle Buchhandlungen des In: und QAuslandes 


zu beziehen: 
THE 
WORKS OF W. SCOTT, 


456 Volumes. Containing: 


tungsblatts, wie das. unſrige ift, ausaefblofen bleiben; The Lay of the last Minstrel. » Vols. 2. Pocket- 
allein, die Nedaktion weiß, was fie unferer erwachten, |Edit, — The Lady of the Lake. - Vols. 2. Edit, — 
denfenden, freibreitliebenden Zeit ſchuldig ift, [Rokeby. » Vols, — Don Roderik; the Field of Waterloo. 
In der wiſſenſchaftlichen Eritif, von welder alle rein: | ı Vol. — The Lord of the Isles. 2 Vols. — Waverley. 
gelehrten Werke ausgefchloffen bleiben, wird auf das Zeit- 4 Vols. 2. Edit. — Guy Mannering. 4 Vols. — ı@ 
gemäße und Beſſere der Kiteratur vorzüglich Diüctjicht | Antiquary. 4 Vols. — Kob Roy. 4 Vols. — The black 
enommen, und nur das VBedeutendere beiproden werden. |Dwarf. 2 Vols- — Old Mortaliiy. 4 Vols. — The Heart 
erfönlihe Polemik und Parteimefen find adnzlih ausge: |of Mid-Lothian. 5 Vols. -— The Bride of Lammermoor. 
feloffen. Die Redaktion wird nur von der Wilrde, melhe 3 Vols. — The Legend of Montrose » Vols. — Ivanhoe. 
das Publifum verlangen darf, und von der Wahrheit, 4 Vols. — The Monastery. 4 Vols. — The Abbot. 4 Vols. 
freilih von der rüͤcſichtsloſen Wahrheit, geleitet werden.) — Kenilworth. 4 Vol. — The Pirate. 4 Vols — The 
Daffelbe wird auch bei den Theaterfritifen der Tall ſeyn, Fortunes of Nigel. 4 Vols. — Peveril of the Peak. 5 Vols. 
felbit auf die Gefahr bin, Unannehmlichkeiten erdulden — Quentin Durward. 4 Vols- — St. Ronan's Well. & 
u müfen, und den Angriffen beleitigter Eitelleit ausge- Vols. — Redgauntlet, 4 Vols. — Ballads and Iyrical Pie- 
ebt zu ſeyn. |ces. ı Vol. — Marmion; a Tale of Flodden Field. » Vols- 
Die äußere Austattung und der Preis der Mitter: — Lives of the Novellists, 5 Vols. — Paul’s Letters to his 
nachtzeitung für dad Jahr 4355 bleibt wie bei dem frü- Kinsfolk. = Vols, — Tales of Ihe Grusaders. 6 Vols. — 


— 19 — : 


The Bridal of Triermain. Harold the Dauntlefs. 2 Vols. 
— Woodstock, 4 Vols. — The life of Napoleon Buona- 
parte. ı8 Vols. — Chronicles of ihe Canongate. 3 Vols, 
— Tales of a Grandfather. 3 Vols. — Chronicles of the 
Canongale. 2. Series. 4 Vols,. — Memoirs of J. SwiN. 3 
Vol. — Memoirs of John Dryden, Religious Discours. 
5 Vols- — Götz of Berlichingen; Mac Duft’s Crofs. ı Vol, 
— Tales of a Grandfather; ». Series. 4 Vols, — Anne 
of Geierstein. 5 Vols. — Tales of a Grundfather; 3. Se- 
ries. 4 Vols. — The History of Scotland. 6 Vols. 

.. Der Ladenpreis eines icdeg Theils mit 4 Zirelfupfer 
ift gebeftet 9 Gr. und rob 8 Gr. 

Fr Kr Auf 5 auf einmal genommene Cremplare 
wird 1 Eremplar und auf 10 Eremplare werden deren 3 
gratis gegeben; oder wenn man 5 vericiedene Werke 
dieſes Autors bejtellt, erhält man ein ſechsſtes gratis, 





[560) Bei Mörfhner und Jafper Buchhändler in Wien 
in erfhienen und in allen foliden Buchhandlungen zu 
aben; 


Die herrfchenden Krankheiten des fchönen 
Geſchlechtes in der Bluͤthe ded Lebens, 


die moralifhen und phyſiſchen Urfachen derfelben, 
die traurigen Folgen, die fie auf das geiftige und 


kdrperliche Wohlfeyn ausäben, und die Mittel, 


ihnen gänzlich vorzubeugen. 
Bon Dr. Leopold Fleckles, 


praftifhem Arzte und Mitglied der medicinifchen Fakul: 
tät in Wien, 
8. Wien 1832 in elegantem Umfchlag geh. 1 Mtbir. 

Seit einer Meibe von Jahren ift feine Schrift, 
mebdicinifh populären Inhalts, fo zeitgemäß erſchienen, 
als diefe, feine, die das fortwährende ntereffe des Pub: 
litums fo fehr in Anfpruc nabm, fowohl der Aerzte ald 
Laven in der Heillunde. Gleich einer vielgelefenen Zeit: 
ſchrift, findet fi dieſes medicinifb:populäre Werk feit 
feinem kurzem Erfdeinen ſchon in vielen Händen, 

Hütter, Erzieberinnen und insbefondere Aungfrauen 
finden bier Math und Warnung. Die Gefundbeit und 
Schönheit ihres Körpers, fo wie die Mube und Heiter: 
keit ihres Gemüths zu verwahren gegen die zablreicen 
—— die von Außen und Innen die Bluͤthe ihres Le: 
ens zu befebden droben. Die größte Delifateffe, die 
der Verfaſſer als gebildeter praftifter Arzt bei der Dar: 
ftellung zu bewahren ſuchte, die lichtvolle Ordnung, bie 
das Ganze verbindet, und die phantafiereihe Sprache, in 
der es verfaßt iſt, eignen dieſes mürlice Merk zu einer 
fehr anaenehmen Xeftüre für alle gebildete Erände und 
insbefondere auch zu einem Weihnachts: und Neujahrs- 
geſchenk. 

Auszug des reichhaltigen Inhalts: 

Die Entwicklung des Menſchen. — Die Jungfrauen 
in ihren haͤuslichen Verhaͤltniſſen der Jetztwelt. — Die 
Temperaments. — Die Bewegungen. — Der Schlaf. — 
Die Nahrung. — Die Felleidung mit Ruͤcſſcht auf die 
Moden. — Die Meinlihfeit. — Die Abbärtung. — 
Ueber weiblibe Schoͤnheit. — Die Feidenihaften: Yiebe, 
* Traurigkeit, Schrecken, Born, Neid, Lektüre, 

reundjchaft u. ſ. w. 


[565] Bei $. Tendler, Buchhändler in Wien, iſt erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 


Schattender Vorzeit, 


ober 


Memorabilien 


abentheuerlicher Begebenheiten, Sitten, Gebraͤuche und 
anderer Geltfamfeiten unferer Vorältern, befonders des 
Mittelalters und Ritterthums, der Turniere und Minne, 
der Kunſt und Dichtung, ꝛc. mitgetbeilt von 
.B. Contéer 
8. Wien 1833. geb. 20 Gr. 1 oder fl. 50 fr. 





[555] Dei Rubach in Magdeburg it fo eben erfcienen 
und durch alle Buchbandlungen zu erhalten; 


Empfehlungswerthe Schrift - 
für 


Aeltern, Lehrer, Junglinge und Jungfrauen. 
Geſundheits- und Schoͤnheitspflege, 


oder 


die ſicherſten und unentbehrlichſten Regeln zur Ers 
baltung der Geſundheit im Allgemeinen, fo wie zur 
Pflege und Behandlung gefunder und krauker Au— 

gen, Zähne und Hauprbaare im Beſonderen. 
Nah den beiten Quellen und bewäbrteften Erfahrungen 

bearbeitet von 
J. M. Scholand. 
Zweite, mit einem Anbang vermehrte Auflage, 
4832, Preis 15 Sar. oder 12 Gr. Courant. 

Es ift wohl nicht mörbig, bei einem Merte, wie das 
vorliegende, weldes binnen Jabresfrift cine zweite Auflage 
erlebte, und in deſſen, Anerkennung fib fon bereits 
mehrere eritifbe Blaͤtter ſehr vortbeilbaft ausgeſprochen 
baben, bei einer neuen Nuflage.deifelben in Erörterung 
über Inhalt, Plan, Unordnung u. ſ. w. einzugeben. 
Mir wollen bier nuf bemerfin, dab es durch einen Ans 
bang, welter die Behandlung der Sterbenden und eine 
Anweirung, Uber Kranke Bericht zu eritatten, eutbälr, 
noch gemeinnüsiger geworden if, More jeder Familien— 
vater diefen Talismann gegen das zablreıibe Heer von 
Sranfheiten bei der Hand haben! Wiele Krankheiten 
würden dann im Keime erftier, viele Leiden abgemendet 
und viele Ausgaben eripart werden. Iſt doch die Ge: 
fundbeit das erſte und arößte Erdengut, nach weſchem 
jeder vernünftige Menib tracten fol. Ohne fie find ja 
alle ubrinen Güter, - Reichthum, Anfehen, Würden und 
dal. wie Nichts zu berrabten. Nur in einem gefunden 
Körper kann eine gefunde Scele mohnen. Sie allein 
macht uns zur Arbeit tiichtig und iſt die Grundbedingung 
eines froben Lebensgenufles. 





[532] Bei 2. A. Mapver in Nahen ift fo eben erſchie— 

nen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 

41) Schepeler, #.%. Oberſt von, Gedichte der Revo— 
Iutionen des Spaniſchen Amerikas. Von 1808-1823. 
Erſter Theil von 1808-1813. Auch unter dem Titel: 
Geſchichte der Spaniſchen Monarchie von 1810— 1525. 
Dritter Theil, gr. 8, geb. 2 Thlr. 8 gÖr. 


— 180 — 


2) Trelammen’d Mbentbeuer in Dftindien. Aus 
dem Englifhen von E. Richard. 8. 5 Bände a Thlr. 


12 gGr. 

3) Neue Mbeinifde Kinder-Bibliothek oder mora: 
liſche Erzäblungen zur Veredlung des Herzens. Ge⸗— 
fammelt von einem katholiſcen Geiſtlichen (Profeſſor 
ehr. Quir). Erſtes Baͤndchen. Auch unter dem 
Titel: Rheiniſche Kinder: Bibliorbefic. Sieben— 
ted Baͤndchen. Mit einer lirbograpbirten Abbildung 
zur Grjäblung: Der Einfiedler. 16m elegant cart. 
6 gÖr, oder 27 fr, r 








[562] Für Zeitungslefer und. Feden, den bie 
Tagsgeſchichte intereffirt. 

ift erihienen: 

Karte von Belgien und ben angrenzenden 
hollaͤndiſchen Provinzen, mit den genaues 
fien Beſtimmungen, fauber colorirt, auf 
feines weißes Real-Velin, 24 fr. rhein. 


welche ſich als ein moblfeiles, ſchoͤn gearbeitetes und zu: 
verläßiges Hulfsmittel allgemein empfehlen wird, 
Heidelberg, November 1832, i 
Auguſt Oßwald's Univerfitätd: 
Buchhandlung, 





n der Palmiihen Verlagsbubbandlurng zu Er: 
ſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


[569] 
langen 
haben: 


Handbuch der griehifhen und römis 
Then Mythologie nah den Vor 
ftellungen der Dichter bearbeitet von 
Karl Geib, mit 41 Abbildungen auf 
5 Xafeln. XVL 519. gr. 8 Preis 


2 fl. 45 kr. 

Wir glauben, auf das Urtheil ſachkundiger Männer 
gefhist, dem geehrten Publitum ein Werk anzuzeigen, 
weldes ein langaefühlies Beduͤrfniß aller Gebildeten be: 
friedigt. Der Zweck des Herrn Verfaflerd diefer Sagen: 
lehre war, die Götter und Herden der Griehen und 
Roͤmer genau und mit Beziehung auf die in guter Ueber— 
feßung abgedrndten wichtigern Stellen poetiiher und 
motbologifber Werke zu ſchildern. Diejenigen, welche 
ſich mit altclafifder Poefie du befhäftigen anfangen, er: 
balten biemit einen ſichern Yeitfaden, zugleich aber wird 
dieſe Schrift dazu beitragen, das Intereſſe aller gebilde: 
ten Leſer an den Produften der aͤltern und neuern Dich 
ter, und ihren Genuß bei Betrahtung fo mancer herr— 
liben Denfmäler der Kunft zu erbiben, Die trefflice 
Darftellungsgabe des Herrn Verfaſſers und ber zarte 
Einn, mit welchem er das Schidlihe ausgewählt, alles 
Obſcoͤne aber entfernt bat, machen died Merk befonders 
fhäsbar. Wir fünnen es daher mit gutem Grunde den 

öglingen polytechniſcher und höberer Lehranftalten als 
eitere Vorſchule, den Schulvorftänden ald zweckmaͤßiges 
Preisbuh, und allen gebildeten Lefern zu geiftreicher 
Unterhaltung und als Hauptfcläfel zum Verftändnif 
unferer Dichterwerfe empfehlen. 


Bei geſchmackvollem Aeußern und reiher Ausſtattung 
mit Abbildungen iſt der Preis dieſer Schrift gewiß ſehr 
billig und zu einem angenehmen Weihnachtsgeſchenk vor: 


züglich geeignet. 
[579] Ankuͤndigung 
der 


ſechsten rechtmäßigen, ſehr vermehrten. und vers 
beſſerten Ausgabe des 


Allgemeinen Fremdwoͤrterbuches 


oder 
Handbuch zum Verſt ehen und Vermeiden 


der im unſerer Sprache mehr oder minder gebräuchlis 
chen fremden Ausdruͤcke, mit Bezeichnung 
ber Ausſprache, der Betonung und der 
nöthigften Erklärung 
von 
Dr. J. & A. Heyſe, 
weil. Schuldirektor zu Magdeburg u. ſ. w. 
2 Bände, gr. 8. Velin: Drudpapier, Preis 2%, Rthlr. 

Ueber den Werth und die Fraucbarfeit diefes Wer: 
fes hat die Stimme der Kritik und der Beifall des Pubs 
lifums längit entſchieden, mie der in neuerer Zeit immer 
noch zunehmende fchnelle Abſatz beitätigt, der binnen drei 
Jahren ſchon mieder diefe fechete Ausgabe erforderlich 
machte. Der jebige Herausgeber, Herr Dr. 8. Heyſe, 
(Drofeffor an der Könial. Univerhrät in DVerlin), der 
mürdige Sobn des verewigten Verfaffers , bat dieſe Aus: 
gabe abermals mit neuen und meientlihen Vorzuͤgen 
aufgeftattet, indem er ſich, ſelbſt durch den binlänglid 
gefiberten Muf des Buches, in dem unermüdeten Streben 
nab fortwäbhrender Vervollkemmnung deffelben nit 
aufbalten ließ, fondern fi ſowohl einer, Zeile für Seile 
durbprüfenden Mevifion des ganzen Werkes binfichtlich 
der Wortformen, grammatiſchen Angaben, Morterflärun: 
gen, Ortbograpbie, Betonung u. ſ. w. mit größter Gorg: 
falt unterzogen, als auch diefe neue Ausgabe wieder mit 
einigen 1000 Wörtern aus den verfhiedenften Gebieten 
des Lebens und Wiſſens vermebrt bat. Nachdem nun 
fhon früberhin die Ate Ausgabe Finen Zuwachs von 5000 
Fremdwörtern, und die 5te eine fait eben fo ftarfe Mer: 
mehrung und Erweiterung erbielten, au die innere Ges 
diegenbeit des Werkes gleihmäfig damit forticritt, fo 
kann um fo gewiſſer bebaupter werden, daß fein Abnlis 
bed Merk in Abfibt auf Volitändiafeit, wie auf innern 
Gehalt in richtiger Angabe und treffender Erflärung der 
fremdartigen Ausdriüde diefem fib an die Geite ftellen 
kann, da es mit einer Sorgfalt und Genauigkeit abgefaßt 
it, die nur bei wiederbolten Prüfungen der mehrſachen 
Auflagen den Grab gewinnen Fonnte, 

Um die allgemeinfte Verbreitung eined folhen unents 
behrlihen Handbuches unter allen Ständen, unter Gelehr⸗ 
ten und Geſchäftsmännern, Beitungsiefern, Künftlern 
u. f. w. möglichft zu befördern, -ift ber Preis für beide 
Theile, eirer 56 Bogen auf feinem WVelinpapiere enthal⸗ 
tend, doch mr zu 2%, Rthlr. angelegt worden, 

Hahuſche Hofbahhandlung 
in Hannover, 
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[593] Im der unterzeichneten iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Ucber 
Kunf und Altertbum 
von 
Goethe. 


Aus ſeinem Nachlaß herausgegeben durch die Wei— 
mar'ſchen Kunftfreunde, 
Drittes Heft des ſechſten und lezten Bandes. 
Mit einem Megifer. 
8. broch. Preis 3 fl. oder ı Thlr. 20 Gr. ſachſ. 
Dieſes Schlußheft enthält eine reihe Aehrenleſe von 


Meliquien, deren mehrere von hoher Bedeutung, von 
welchen wir befonders:; j 


fumpfung, wie es fcheint vergeblih, entgegenharren. Bei. 
ben tosfanifhen Maremmen (fiehe „das Ausland‘ No: 
vemberheft) verbält es ſich eben fo. Im feinem Dinge 


gilt der Sag Müllers; „mo das meifte Leben, da 


iſt der Sieg,” mehr, ald eben bei ſolchen Unternehmun— 
en, melde doch fo gemeinnüglihb und fegenbringend 
nd. Die gegenwärtige Geſchichte dürfte daher für fo 
viele Fofalitären von großem Intereſſe fen, und zwar 
um fo mebr, ald durd die Entiumpfung und den Anbau 
eines Moores von 56,000 Morgen *), wie diefes ift, der 
Beweis geführt ift, wie ein ſolches Unternebmen nicht 
allein nicht in das Meich des Unmöglichen gebört, fon: 
dern durch ganz einfabe Mittel bewerkftelligt werden 
fann, und. bei kleinerem Areal wenig Schwierigkeiten bat. 
Außer dem im oben angeführten Novemberheft der Zeit: 
ſchrift „das Ausland‘ enthältenen Auffag über die togs 
kaniſchen Maremmen verweifen wir Kenner und Techniker 
auch noch auf die im Recueil industriel, Auguft 1852, 
Seite — beſchriebene Maſchine zum Austrocknen der 
m 


„Winke über landſchaftliche Gegenſtaͤnde;“ „die Epos | Su 


hen geſelliger Bildung;“ „zwei Briefe nah Abſchluß 
bed Fauſt gefhrieben an Mener und W. v, Humboldt ;‘ 
„für junge Dichter; „le livre des Cents- et- Un ‚“ alle 
von Goethe; dann: „über die Eigenthümlichkeit von 
Goethe's Cinwirkung auf Kunft und Wiſſenſchaft von 
W. v. Humboldt; „im Sinne der Wanderer‘ von 
Varnhagen; und „Nüdblid, und Schlußwort‘” von Er. 
v. Müller, anführen. 
. Nun erft, da dieſe Zeitfchrift gang abgefchloffen vor: 
liegt, werden. die 18 Hefte oder 6 Bände derfelben ein 
Beſtandtheil jeder Kunftbibliotbel werden muͤſſen. 
Stuttgart und Tübingen, ben 1. Nov. 41832. 
J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


[593] 
Gefhichte der Austrodnung und der Kultur 
! des 
DonausMooresin Bayern 
von 


Heinrich Freiberrn von Pehmann, 
König, Oberbau⸗Rath m. x. ıc 


Mit einer Karte ded Donau: Moores, 


München, Stuttgart und Tübingen in der 3. ©, 
Cotta'ſchen Buchhandlung. Preis ı fl. 45 Fr. 


Die Austrocknung ded Donaumoores in Bayern ge: 
bört unftreitig unter die größten Unternehmungen dieſer 
Art, denn man fennt nur zwei größere Suͤmpfe, welde 
man ausgetro@net bat, nämlid die Oderbruͤche in Preußen 
und die pontinifhen Sümpfe, meld’ leztere indeſſen nur 
unvelllommen entfumpft wurden, und einer neuen Ent: 





=; Der bayrifhe Morgen enthält 40,000 bayr. Quabr.⸗ 
Schuhe. 
T595] 
Mene Karte von Würtemberg, 


Da bie in.unferem Verlage erichienene „Land: und 
Höhben:Karte von Wirtemberg‘ völlig vergriffen 


Jiſt, das Beduͤrfniß aber einer Meinern Generalfarte von 


MWürtemberg auf Einem Blatte fi immer ftärfer aus: 
ſpricht: fo haben wir den Verlag einer neuen Karte über: 
nommen, welche unter der Aufſicht des königl, ftat. top, 
Aureau und mit Benutzung der Ergebnife der Yandedr 
vermeffung bearbeitet und im Laufe des fünftigen Zabs 
res eriheinen wird. Die Karte ift im 450,000theilie 
gen Maßitab angelegt, und alfo bedeutend größer, als 
die frühere. Mit derfelben wird auch diesmal wieder 
eine Höbenfarte. verbunden ſeyn. 

Der Preis ift fir diejenigen, welche bid Ende Aprils 
darauf unterzeichnen, a8 fr. 

In Beziehung auf die unfängit von und angekündigte 
General: Karte von Würtemberg in 4 Blättern, 
melde ganz auf die Pandesvermefung und die in unferm 
Verlage berausfommende große topographiſche Karte des 
Königreihs gegründet ſeyn wird, geben wir noch die 
Nachricht, dab mir bald im Stande fenn werden, die 
Erſcheinung der zwei erften Blätter ankuͤndigen zu kön- 
nen. Bon der chen erwähnten großen Karte werden 
im Laufe dieſes Monats auch wieder zwei neue Blätter 
ausgegeben werden. 

Stuttgart und Tübingen, ben 1. Der. 1832. 
J. ©, Eotta’ihe Buchhandlung. 
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(603) Wir zeigen, hiermit an, daß an ber Stelle ber in 
unferm Verlag erſcheinenden Al hole 
von Nadins nah dem Schluſſe des gegenwärtigen Ban: 
des ———— Zeitung erſcheinen wird, unter 
dem Titel: 


Woͤchentliche Beiträge 


zur 
mediciniſchen und chirurgiſchen Klinik, 
mit vorzuͤglicher Beruͤcſichtigung epidemiſcher, endemiſcher 
und epizootiſcher Krankheiten. 
Herausgegeben 
von 


Dr. Joh. Chr. Aug. Clarus und Dr. Juſtus « 


Radius zu Leipzig. 
Von diefer Zeitfhrift eriheint wöchentlich 4 bis Ih eng: 
gedrudter Bogen. 24 Bogen bilden einen Band, wel: 
cher mit 2 Thalern vorausbezahlt wird. 


Diefelbe wird enthalten: 

1) Originalaufiäge über alle a der Arzt: 
liben Praxis. In diefer Müdficht iſt fie zunaͤchſt zur 
Mirrbeilung der wichtigiten und lehrreichften Krankheits— 
fälle und Leihenöffnungen aus den Prorofollen des bie: 
figen fönigl. Ein. Inftituts und aus der gerichtsärztli- 
den Prarid beftimmt, 

2) Nachrichten über Witterungs- und Krunfheitston: 
ftitutionen, Epidemien, Endemien und CEpizootien. 

5) Zu Driginalauffägen verarbeitete kritiſche Rela— 
tionen des MWichtigften, was in den verfäiedenen medi: 
einifchen Doctrinen neuerdings geleiftet wurde, 

4) Kritiſche und referirende Anzeigen folder Werke, 
welche einen wichtigen Plag in der aͤrztlichen Literarur 
einnehmen. f 

5) Midcellen, Gegenftände von allgemeinem Intereſſe 
betreffend. ‚ a 

Mir glauben behaupten zu dürfen, daß bie günftige 
Aufnabme und befonders die noch fortdauernde Gunſt, 
in welcer die Allgemeine Cholera-Zeitung ftebt, 
als fhöner Beweis für das Talent, welches Herr Dr. 
MNadius zur zwecmäßigen Leitung des Redactionsge— 
fdäfts beſizt, dienen kann. Eigene durch reihe Kennt: 
nie und Erfahrung dierirte Beiträge, und eine felbit: 
ftändige umſichtige Kritit in der Auswahl und Vorbe— 
reitung fremder Arbeiten, zeichneten die Cholerazeitung 
ruͤhmlichſt aus, und wurden allgemein anerfannt. Jezt 
bar ſich der als kliniſcher Lehrer und Staatdarzt be: 
rübmte Hofe und Medicinalrath Prof. Dr. Clarus 
dem Unternehmen in der veränderten Form angefchlofen, 
und dur dieſe glückliche Vereinigung glauben wir der 
Zeitibrift ein um fo befferes Prognoſtikum stellen zu 
fönnen, ald der Dr. Clarus eine große Sammlung 
tliniſcher Arbeiten befist, deren Mittbeilung längit ge: 
wuͤnſot ward, und welche das Ärztliche Intereffe in hohem 
Graͤde erregen muͤſſen. 

Leipzig, Baumgartner's Buchhandlung. 


[600] Niue und fortgeſezte Tag- und Wochen— 
blärter auf das Jahr 1833. 


Abendzeitung, herausgegeben von Th. Hell, nebft litera⸗ 
riſchem und artiſtiſchem Notizenblatt, lezteres von C. 


A. Boͤttiger. Fol., taͤglich eine Nummer. Preis fuͤr 


emeinen Cholerazeitung | den halben Jahrgang 5 Thlr. 


Eonftitutionelle Staatsbiirgerzeitung und Inſel Ruͤgen, 
herausgegeben von F. Philippi; möcentlib 6 Nums 
mern. Preis des halden Jahrganges 2 Thlr. 12, Gr, 

Dresdener Anzeiger, nebſt gemeinnuͤtzigen Beiträgen. 
Taäglich 1 Nummer, — Preis für ein Vierteljahr 
4 Thlr. 12 Gr. } 

Allgemeines Nolfsblatt für Sachſen und die angrängen: 
den Länder. Herausgegeben von Dr. Schweiger und 
H. Schubarth. Möcentlih ein Bogen. Preis bes 
balben Jahrganges 20 Gr. 

Zeitung der bomöopathiihen Heilfunft von Dr. Echmeis 

fert. Möcentlih 2 Nummern. Preis ded ganzen 

Sahraanges 3 Tblr, 

SSaͤchſ. Yandtagsblart, herausgegeben von W. Kraufe, 

Vierzig Nummern jedesmal 1 Tbir, - 

Dfterländiihe Blätter für öffentlibes Leben, gefellige 
Unterhaltung und Oppofition, von Epiritus Adper b. j. 
Möcentlih zwei Nummern. Preis für ein Viertels 
jahr 9 Gr. 

Simmtlibe Blätter find poſttaͤglich durch alle Poſt⸗ 
ämter und wöchentlich durch alle Buchhandlungen für die 
bemeriten Preife zu befommen. ü 

Arnol d'ſche Buchbandlung in Dresden 
und Leipzig. 





[592] Ueberſetzungs⸗Anzeige. 


Von dem in London unter der Preſſe ſich befin 
denden 


The Pilgrims of the Rhine, by the Author of 
‚Pelham« — „Eugen Aram‘“ etc. 
wird eine gleichzeitige Weberfegung von C. Richard in 
meinem Berlage erſcheinen. 
Aachen, ben 24. Nov. 1852. 
3.4 Maper. 


Unzeige der Fortfeßung 
des „Freimuͤthigen“ oder ‚Berliner Cons 
verfationsblattes für das Jahr 1833. 


Ueber dieſe Zeitfhrift, welche nun den dreißigiten 
Jahrgang beginnt, bat die Stimme des gebildeten Pus 
bliftume ſich im lezten Jahre allgemein günftig ausges 
ſprochen, und fie iſt überall als eins der gediegenften 
Unterbaltungsblätter für gebildete Leſer anerkannt. Der 
ruͤhmlichſt befannte jetzige Medakteur, Herr Dr. Hd 
ring (Millibald NAleris) bat bewiefen, wie man ohne 
YPolemit und gebäfiige Perfönlichteiren alle Erſcheinungen 
der Kunſt, der Literatur und des öffentlichen Lebens 
würdigen, und in ein Licht jtellen Fann, das fie jeden 
intereffant macht. Hoͤchſt ſchaͤtzbare Männer haben ſich 
ald Mitarbeiter diefem Blatte angeſchloſſen, und beige: 
tragen, daß die große Zabl der aͤlteren freunde diejer 
Beitfchrift durch viele neuere vermebrt worden ift, 

Der „Freimüthige“ wird in demfelben Sinne und 
auf gleibe Weiſe wie bis jegt (5 halbe Bogen woͤchent⸗ 
lich, ercl. Beilagen), für das Jahr 1835 fortgefezt wer: 
den, und trog der febr bedeutend vermehrten Koften, 
den bisherigen fehr billigen Preis von 8 Thalern praͤnu⸗ 
merando pro Jahrgang behalten, und durd alle foli: 


[606] 


4 


den *) Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen fern. 
Da Pe in der lezten Beit die Zahl der Abonnenten fo 
vermehrt bat, daß wir feine volltändigen Jahrgänge lies 
fern konnten, fo bitten wir die Beſtellungen bierauf bei 
Zeiten anzumelden, um die Auflage darnah einrichten 


fönnen. 
* Schleſinger'ſche Buch: und Muſikhandlung 
in Berlin, 





>) Es ift mehrfach der Fall vorgefommen, daß Buchhands 
(ungen, welche den „Sreimüthigen‘ beftellt, bie Fort: 
fegung wegen Nichtzahlung nicht erbielten, wos 
durch matärfih das Publitum ohne worfer Verſchulben 
leiden mußte. ' 





596] Empfehlungswerthes Weihnachtsgeſchenk. 
ur Beachtung für Aeltern, Erzieher und Juügendfreunde. 
An der Schulbuhbandlung in Braunfhmweig it er: 
fhienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Sämmtlicde 


Kinder: und Zugendfhriften 
von 


v 
Joachim Heinrih Campe. 
Sieben und dreißig Theile (520 Bogen) mit 52 faubern, 
theilg folorirten, theils ſchwarzen Aupfern und Karten. 
8. Fein Velinpapier. Subferiprionss Preis für alle 37 
Theile 11 Thlr. oder 19 fl. 48 fr. rheinl. 

X Cine ausführliche Anzeige it in allen Buchhand: 

fungen unentgeldlih zu haben. 


[603] Kunft-Anzeige 
Bei 2. W. Wittich in Berlin iſt fo eben er: 
ſchienen: 

Fagaden von Stadt- und Landhäusern, nebst ar- 
chitectonischen Entwürfen zur Verschönerung 
der Höfe, zu öffentlichen Gebäuden, Kirchen, 
Thoren, Brücken ‚ öffentlichen Brunnen, Grab- 
monumenten, Wachtgebäuden u. s. w. von 
Carl August Menzel. 185, ı9s und 205 ‚Heft. 
Preis jeden Hefts 13 Rthlr. Pr. Cour. Ber- 
liner Muster sur weissen Stickerei. Auswahl 
des Modernsten und Geschmackrvollsten für 
alle Gegenstände dieser Kunst, 20s Heft für 
4855 (zu Weihnachts - und Neujahrs - Geschen- 
ken passend). Preis 14 Rthlr. Pr. Cour. 











597) Bei und ift erfhienen und dur alle Budyhand: 

ungen zu erhalten: 

Almanach der neueſten Modetänze auf bas 
ahr 1835. Bon E. D. Helmke. Mit Kupfern, 
ufifbeilagen und Tanz: Engagementsfarten, eleg. geb. 

in —— und mit Spiegelfutteral. Preis ı Dithlr. 
15 fOr. 

Beniken, KR. Preuß. Hauptmann, Roms Kriegs- und 
Staatsgeſchichte, vorzüglich für Miliraird bearbeiter. 
3 Thle, Subfcriptiong:Preis bis Oſtern 1855. 2 Athlr. 
Der nachherige Ladenpreis 6 Rthlr. 


3 — 
Faſtnachts-Almanach auf das Jahr 18533. Kür. 


Hopohondriften, hoſteriſche Frauen und alle Leute, bie 
gern luſtig ſeyn mollen und es and fib felbit nicht 
fönnen. 2r Jahrgang. eleg. geb. mit Kupfern und 
Goldſchnitt. Preis 4 Nthlr. J 
Gruͤndler, Dr. K. A., Polemik des germaniſchen 
Rechts; Land: und Lehnrecht (jus controversum ger- 
manicum privatum et feudale) nah dem Soſtem des 
Herrn Geb.Rarh Prof, Dr. Mittermaier und Gehei— 
mienratb Dr. G. L. Böhmer bearbeitet. ır Theil. 
Preis 2 Mtblr. 
Rußland und die Eivilifation, br. 10 (Or. 
Weidemann, Dr. |r., Rapports et diffürences entre 
les principes de la doctrine du docteur Quesnay et 
de celle d’Adam $mith. Tires des oeuyres posihu- 
mes d’un celebre savant. br. 10 (Or. 
dajfelbe, deutiche Ueberfegung. 10 (Or, 
— — des Bürgers Recht und Pfliht gegen Ne: 
sierung und Obrigfeit, mit einer Vorrede des Prof. 
Dr. Shüß und einem Anhange: Die Berrige 
reien bei den Glüdsfpielen. Preis 1 Ntbir. 
Mierfeburg, im November 1832. 
fr. Weide mann'ſche 
Buch- und Kunſthandlung. 








(589) Erſchienen und am die reſp. Subieribepten ver: 
ſandt iſt: 


Valentini, Dr. F., vollſtaͤndiges deutſch-italieni⸗ 
ſches und italicniſch-deutſches grammatiſch-prak— 
tiſches Woͤrterbuch, nach den neueſien und bes 
ſten Quellen beider Sprachen bearbeitet und mit 
uugefaͤhr 40,000 techniſchen und wiſſenſchaſtli— 
chen Woͤrtern und Ausdrücken und beinahe 
60,000 neuen Artikeln verſehen. Erſter Band, 
Deutſch⸗Italieniſch A — L. gr. 4. geh. 


Der Subſeriptionspreis für alle a Bände iſt 

auf weißem Drudpapier . » +» . . 46 Zhlr. 16 Gr. 
auf feinem, ganz weißen Welinpapier. 21 m 20 
auf Rauchſchem YPatentvelinpapier. . 24 „ 16 » 
und bejtebt bis zur Vollendung des ganzen Werkes, das 
384 Bogen ftarf wird, fort, Sede Buchhandlung nimmt 
Beitellung darauf an. i 

Des italienſch-deutſchen Theild ir Band (U — 2) 
erfhien im Auguft diefes Jahres. Der 2te Band deſſel⸗ 
ben Theils (M — 3) foigt bald nah der Jubilate- Meife 
1833 und bes deutichsitalienifhen Theild 2r Band (M bie 
3) möglichit furze Zeit darauf, fo, dab dad Ganze vor 
Ende des Jahres 1835 vollendet iſt. Cine Lifte der reſp. 
Subferibenten, ald Beförderer des Werts, wird dem 
legten Bande angehängt. 

Leipzig, den 20. November 1832. 
Joh. Ambr. Barth. 





[516] Leipziger Allgemeine Modenzeitung 
des Induftrie: Gomptoird (Baumgärtner). 

In dem bei König in Hanau erfchienenen fehr in 
tereffanten Buche: „Briefe ans Berlin’ ar Bd. if ©. 
135 Folgendes über die „Leipgiger Modenzeitung’ gefagt ; 

„Trotz ihres ein und deeipigjährigen Alterd noch im⸗ 
mer jung und friih durch ihre Modelupfer und Novitä: 
ten aus der Modewelt, die vielgeliebte und vielgefuchte 


— 184 


Freundin ber Echänen 1c., will ihre Titerarifchen Beitre: 
bungen nur als Beigaben, als Mitrel zum Imed betrach: 
ter wifen, Ihr Haupraugenmert find die Moden und 
ibre Wandelbarkeit; aber dadurd, wie fie ihren Neben: 
zweck erreicht, befhämt fie manch' anderes Journal. Die 
„Blätter aus der Gegenwart,‘ melde mit ihr verbun: 
deu find, bieten mandes Intereſſante.“ 





[566] Pei F. Tendler, Buchhändler in Wien, ift erfchie: 
nen und in allen Buchhandlungen Deutihlands zu haben: 


Mufterblätter 
im deutſcher, franzoͤſiſcher, italienifcher und enge 
liſcher Sprache 
und deren eigenthuͤmlichen Schriftzuͤgen; zur Erlernung 
einer praktiſch ſchoͤnen Handſchrift, und beſonders zum 
Gebrauce für die ſich dem Handelsſtande widmende, Jugend, 


Geſtochen und herausgegeben von Guſtav Pfoͤhl 
in Wien. 

An Vorſchriften feblte es ung big jetzt nicht, wohl 
aber feble bei den Meiften die zwedmäßtge Ginrichtung. 
Der Verfaſſer, felbit praftifber Kaufmann und Künitler, 
dur feine falligrapbifchen Leiſtungen viel zu wenig |der 
Welt befannt, bat dieſe Vorfchriften auch mit eigener 
Hand geftohen, wodurch dieſelben noch meit mehr an 
Gleichheit und Reinheit gewonnen, und den beiten Cr: 
zeuaniffen diefer Art’ an die Geite zu ftellen find. Sie 
dienen als die nuͤtzlichſten Wufterblätter für Schüler und 
junge Kaufleute, die zugleih einen reinen geregelten 
Stol fih eigen machen wollen. Deutſche, —— 
italieniſche und engliſche Schrift folgt abwechſelnd auf 
24 Blaͤttern in gr. 4. 

Man lernt daraus, wie Briefe, Wechſel, Fakturen, 
Quittungen u. ſ. w. geftellt feun follen, wenn man auf 
den Namen eines gebildeten Geſchaͤftsmannes Anfpruc 
macen will. Es wäre für die erwachſene Jugend fehr 
zu winfben, wenn dieſe Vorſchriften im höheren Schulen 
eingefübrt werden möchten, da jie das Schöne mit dem 
Kuͤtzliden auf das Angenehmſte vereinigen. 

‚. Der Preis für alle 23 Blaͤtter in Umſclag gebeftet 
ift 2 Thlr. oder 3 fl. 56 fr. 





(565) Am allen Buchhandlungen ift zu baden und als 
eihnachtsgeſchenk für Knaben zu empfehlen: 


Das Merkwäürbigfte 
aus dem Naturreiche, der Zander: und 
Völkerkunde und dem Thierreiche. 


Ein unterhaltendes und nützliches Leſebuch für die 
Jugend. 
Preis 18 Gr, oder 224 Sgr. 
Verlag der Ernſt'ſchen Buchhandlung in Quedlinburg. 





[602] Bon der fehr fehönen und aͤußerſt billigen Taſchen⸗ 
Ausgabe 


von 
A. v. Tromlitz ſaͤmmtlichen Schriften 


iſt die vierte Lieferung von 9 Bänden oder der 28ſte bis 
36ſte Theil zu 5 Thlr. 12 Gr. im Pränumerationspreife 


— — — — — — — 


— 


erſchienen und in allen Buchhandlungen dafür zu erbal: 
ten. Die erſte Sammlung it damit gelhlofen, und es 
wird folce bis zur Oſtermeſſe 1855 für 113 Thlr. durch 
alle nambafte Buchhandlungen zu befommen ſeyn. Spä: 
terhin tritt der Ladenpreis von 20 Ihirn. ein. 
Arneld’fhe Buchbandlung in Dresden 
und Yeipzig. 





(560) Bei Mörfhner und Jafper, Buchhändler in Wien, 
u erihienen und in allen foliden Buchhandlungen zu 
aben: 


Die herrſchenden Krankheiten des ſchoͤnen 
Geſchlechtes in der Bluͤthe des Lebens, 


die morglifchen und phyſiſchen Urſachen derſelben, 
die traurigen Folgen, die ſie auf das geiſtige und 
koͤrperliche Wohlſeyn ausuͤben, und die Mitkcl, 
ihnen gäuzlich vorzubeugen. R 

Don Dr. Leopold Fleckles, 


praktiſchem Arzte und Mitglied der mediciniſchen Fakuls 
tar in Wien, 


8. Wien 1852 in elegantem Umfchlag geb, 4 Rthlr. 


Seit einer Meihe von Jahren iſt feine Schrift, 
mebdicinifh=populären Inhalts, fo zeitgemäß erfhienen, 
als diefe, feine, die das fortwährende Intereſſe des Pubs 
litums fo fehr in Anfprub nabm, fowobl der Aerzte als 
Lapen in der Heilkunde. Gleich einer vielgelefenen Zeit: 
ſchrift, findet fich dieſes medicinifbepopulire Merk feit 
feinen kurzem Erfceinen (don in vielen Händen, ° 

Muürter, Erjieberinnen und insbeiondere Jungfrauen 
finden bier Math und Warnuug. Die Gefundheit und. 
Schoubeit ihres Körpers, fo mie bie Rube und Heiter: 
keit ihres Gemüths zu verwahren gegen die zablreihen 
Feinde, die von’ Außen und Innen die Blüthe ihres Le: 
bens zu befebden drohen. ie größte Defifateffe, die 
der Verfaſſer als gebildeter praftiidek Arzt bei der Dar: 
ttelung au bewabren ſuchte, die lichtvolle Ordnung, die 
das Ganze verbindet, und die phantafiereihe Sprache, in 
der es verfaßt iſt, eignen diefes nuͤtzliche Merk zu einer 
fehr angenehmen Lektuͤre für alle gebildete Stände und 
insbefondere auch zu einem Meihnahts: und Nenjahres 
geihenf, 

Auszug bes reichhaltigen Inhalts: 


Die Entwidlung des Menſchen. — Die Jungfrauen 
in ibren haͤuslichen Verhaͤltniſſen der Jeßztwelt. — Die 
Temperaments. — Die Bewegungen. — Der Schlaf. — 
Die Nahrung. — Die Velleidung mit Ruͤckſicht auf bie 
Moden, — Die Reinlichkeit. — Die Abhaͤrtung. — 
Ueber weiblide Schönheit. — Die Leidenfhaften: Liebe, 
Freude, Traurigkeit, Schreden, Born, Meid, Lektüre, 
Freundſchaft u. ſ. w. 


[613] Dr. F, Otto englifches Leſebuch für Schub 
und Privat: Unterricht. 8 München bei Fleifche 
manı. Preis 18 Gr. oder ı fl. 12 fr. 

Ein vortrefflihes Hilfsmittel bei "Erlernung der 
englifhen Epradye, das Lehrern und Lernenden willoms 
men feyn wird. 








TE 
Sntellige 


1 8 


44. 
n 


3 


Blatt 


2. 





(631) Im der Unterzeihneten ift fo eben erfhienen und 

in allen Buchhandlungen zu haben: 

MWürtembergifche Jahrbuͤcher für vaterländifhe Ger 
fhichte, Geographie, Stariftif und Topographie. 
Herausgegeben von I. D. ©. Memminger. 
Jahrgang 1831. 2tes Heft. Mit einem litho: 
grapbirten Blatte. 8. brody. Preis ı fl. 45 fr. 

. Inhalt: 

Chronik. Fortfegung. 1. Nefrolog, 4) General: 
Lientenant, Freiherr von Döring. 2) Generalmajor von 
Huͤpeden, beidevon Hrn. Major von Martens. II, Staats: 
verwaltung. 1) Auswärtige npeiiaenbeiten. 2) Kriegs⸗ 
weien. 5) — Il. Wohlthatigkeits— 
verein. Abhandlungen, Aufſatze und Naächrich— 
ten. 4) Was iſt ein murtembergifhes Rittergut? 
2) Römifhe Alterthämer, 4. Alterthümer zu Motrens 
burg, neu entdedt vom Juni bis Ende des Jahres 1831. 
Mir Abbildungen; von Herrn Domdelan von Jaumann. 
2. Römiihe Münzen und andere Denkmäler zu Aalen 
aufgefunden. Nah einem Bericht ded Herrn Dekan Goͤß. 
3. Zu Waiblingen im Memsthale aufgefunden, roͤmiſche 
Altertbümer. 4. Erläuterung der fhriften auf ben 
römifhen Wltären, die zu Canſtadt gefunden worden 
find, von Herrn Prof. Pauly, 3) Geſchichte der Seiden: 
fultur in Würtemberg. Don dem verftorbenene Finanz: 
minifter von Wecherlin. 3) Ergebnifle der Wollmärtte 
zu Göppingen, Kirchheim und Heilbronn in den Jahren 
1851 und 1832, (Nah amtlihen Berichten.) 5) Die 
Gewerbsinduftrie in Heidenheim und der Umgegend. 
6) Weber das vormalige Bürgermilitär und das Alter 
bes Stadtreiters Corps zu Stuttgart. 7) Die Scertels: 
böhle. 8) Verzeichniß ſaͤmmtlicher im Königreihe erſchei⸗ 
nenden Zeitblätter. 9) Würtembergifhe Literatur in den 
Jahren 1829, 1830 und 1831. 





(57] Neue Musikalien 


Im Verlage von 
Friedrich Hofmeister in Leipzig. 

Musik für Streich- und Blas - Instrumente. 

Drouet, L., 5 Duos Conct.taus p, 2 Flutes Oe. 150 
Nr. 1—3, in F. G. C. à ı6 Gr. cpl. = Thir. 

Ganz, M., Concertino p. Violoncelle av. Acc, de l’Or- 
chester Oe, ı2 in F. 2 Thir. 

Musik für das Pianoforte, 

- a) Mit Begleitung. 

Czerny, Ch., 5 Quatuors brillans et non difficiles p. 
Pfte., Violon, Alto et Volle. Oe. 26:2. Nr, ı., in C, 
Nr. »., in Es. & ı Thir. so Gr. 

Mayseder, J., grand Trio p. Pfie., Violon et Velle. 
d’apres le ser Quintuor arr. p. Urban. Oe. 50, in Es. 

> ı Thlr. 16 Gr. 


. 


Pixis (J. P.), 4öme grand Trio p. Pfte., Violon et 
Velle, Oe. 118, in F. £ 1 r. ı2 
Variations concertantes p. Pfte. et Violon sur un 

iheıne fav. de l’Opera: Le Templier et la Juive Oe. 

119, in E ı8 Gr. 


— 


b) Zu vier Händen. 

Czerny, C., Indroduzione et Allegro agitato p. Pfie. 
FW: Mani. Op. 264 in B. — ar Gr. 
Variations brillantes et non dilficiles sur une Valse 

originale p. Pfte. a 4 Mains. Oe. 266, in A. ı4 Gr. 

Deszezynski, J., 2 Polonaises p. Pfle. à 4 Mains, 
Oe. 25, inC. D 12 Gr, 


Greulich, C. W., grand Divertissement p. = Pfte, 
Oe. :5 in D. ı8,Gr. 
Hünten, Fr., 5 Valses arr. p. Pfte. à 4 Mains, —— 
1. 


c) Für Pianoforte allein. 

Ernemann, M.,'Divertissement p. Pfie. Oe. 6, in 
Des. 8 Gr. 
— Introduction, Variations et Finale p. Pfte. Oe. 7, 
in Am. 10 Gr. 
lich, C. W., grand Divertissement p. Pfte. Oe. 
2, ın . . 
— 5 Polonaises p. Pfie. Oe. 24. in A. E, om. 
— 5 Danses p. Pre. Oe. 26. R 8 Or. 

Marschner, H,, Rondino p. Pfte. Oe. 58, in D. 

8 


Reissiger, C.O., Ourerture aus der Oper das 


Rockenweibchen f. Pfte. Op. 10. 10 Cr. 
—  Bagatelles p. Pfte. Oe. ı3. 8 Gr. 
— Quatre Rondino p. Pfle. Oe. 58, in A. C. C. F. 

ı8 Gr. 


Schumann, R., Studien f. d. Pfte. nach Capricen von 
Paganini bearbeitet, mit Fingersatz, vorbereitenden 
Uebungen und einem Vorwort über ihren Zweck 
(Etudes p. Pfte. d’apres des Caprices de Paganini) 

ı hr. 4 Gr. 

Timme, Fr., Fantaisie p- Pfte. Oe. 7, in C. ı4 Gr, 

Wieck, Clara, Caprıces en Form de Valse p. Pfte. 
Oe. 2. ı2 Or, 

Geissler, C., 24 Choralvorspiele in drei- und vier- 
stimmigen Adagios, für angehende Organisten, Op. 4. 
stes Heft der Örgelstücke. ı8 Gr. 


Musik für Gesang. 


Dessmann, C.A., Verlorene Hoffnung. Sehnsucht, 
‚Der Liebe Grund. Gefangen. 5 Gesänge m. Pfte. 


ı0 Gr. 

Schuster, A., 4 Gesänge f. Bass. Op. ı5. Heft ı. 
(Ei, was schaut ihr mich denn an. — Ich schaue so 
gern hinaus in die Nacht. — Ich sass zu ihren Füssen, 
— Die Jahre kommen’ und gehen.) 10 Gr. 





Marschner, H., Oeuvres choisies pour le Piano- 
forte en 5 Cahiers. & » Thlr. 


[608] Grammatifdes 
— Woͤrter buch 
de 


r 
deutſchen Sprache, 
wobei zugleich 
Abſtammung, Laut⸗ und Sinn⸗-Verwandtſchaft, 
Sprachreinigung und Wortneuerung beachtet wird. 


Fuͤr Schriftfieller, Schullehrer, Beamte, Kauf, | ps 


Handeld » und andere Gefchäftsleute, 
Bon 
Profeffor Dertel in Ansbach. 


Vier Abtheilungen in zwei Bänden gr. 8. Münden bei 
Sleifhmann. Athlr. 12 Gr, ober 
8 * r n 


Ein Werk diefer Urt, ausgezeichnet durch möglichite 
Volftänbigteit, zmetmäßige Einrichtung, und durd eine 
fleißige und umfictige Bearbeitung, muß jedem Geichäfts: 
manne willlommen fen. Seiner großen Brauchbarlkeit 
wegen bürfte es bald Huͤlfsbuch aller Stände werden 
und in feinem Arbeitszimmer und in Feiner Schreibftube 
fies indem «darin zugleich die mächtigen Forticritte 

üdfictiget find, melde die Ausbildung und Verſchoͤ— 
nerung unferer Mutterfprache bis zu unferen Tagen ge 
macht bat. Solche Vorzige mahen bdiefed Wörterbuch 
jedem Deutihen, ber nur einigermaßen auf Bildung 
Anfpruch macht, durchaus umentbebrlih. Auf vielfeitiges 
—— fol der Sudſcriptions-Termin noch fort: 

ern, 2 





1599) Bu der Forſteinrichtung und Mbfhätung, fo wie 
zu dem Grundriß der Forſtwiſſenſchaft von 
Heiwrihb Cotta, 

ift ald zweiter Theil eine 

Erläuterung der Forfteinrichtung durch ein ausge: 
führtes Beiſpiel, 

mit 4 Eolorirten Tafeln erfbienen und eingebunden fir 

4 Thlr. bis zur DOftermefle 1853 im allen Buchhandlun⸗ 

* zu bekommen. Der ſpaͤtere Ladenpreis it 1 Thlr. 

r. 

Der erfte Theil ded Grundriffes der Forſtwiſſenſchaft 
fofter bis dahin nur 2 Xhlr,, wovon Ladenpreid 
2 EChlr. 8 Gr, beträgt. 

Arnold’fhe Buhbandlung in Dresden 
und Leipzig. 





[652] Don 


Sahrbüher der Gefchihte und Staatskunſt. 


> Herausgegeben von K. H. 8. Poͤlitz. 
gr. 8. 12 Hefte. (6 Thlr.) 
ift des sten Jahrgangs 1835 Aftes Heft erfchienen — 
48 der berübmteften Gelehrten haben ſich als Mitarbei: 
ter dieſer geſchaͤzten Zeitſchrift angeſchioſſen, weiche ſich 
guch in dieſer politiſch und wiſſenſchaftlich bewegten Zeit 
in ihrer würdigen Haltung behauptet hat. Der Januar 
enthält; Andeutungen über politiihe, beſonders parla: 


186 — 


mentarifhe Berebtiamkeit von Polis. — Was würde 

ich tbun, wenn ich jest Abgeordneter wäre? von Weißel. 

— Ueber den Staatspapierhandel (befonders des preußi⸗ 

ſchen Prämiengefhäfts) von Fewald, Dann Rezenfionen 

über 8 intereffante neue Schriften. Im 2tem e 

fommt: Fulda uber Gewerbsverhältniffe in ts 

temberg. 

Poͤlitz Jahrbücher iſter bis zter Jahrgang find von 
heute an zufammengenommen auf 45 Thlr., einzelne 
Jahrgänge auf 4 Chir, herabgeſezt worden. 

ig, Andeutungen über politifce, befon 

ders parlamentarifhe Beredtfamkeit if 

auch befonders zu 2 Gr. zu haben, , 

Leipzig, ben 1. Dec. 1832. 
Hinrichs'ſche Buchhandlung. 


[567] Bei F. Tendler, Buchbändler in Wien, ift erfchies 
nen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 
Neue prattifhe Grammatik 
der 
englifhden Sprade 
für Deutſche 
von 


zT. € Banfielb, 
Lettor an der Univerfität zu Gbttingen. 


gr. 8. Wien 1832, geb. 16 Gr, oder 1 fl. 12 kr. 
Ferner: 





A K e 
to the practical 
english Grammar 


for Germans 


J 


by 
Thoss. C. Banfield, »- 
Lector at the University of Göttingen. 


ı2. Wien ı832. broch. 4 Gr. oder ı8 kr. 








[585] Bei I. U. Maver in Aachen ift fo eben erſchie- 
nen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben : 


Geſchichte 
des Hauſes 


Naſſau-Oranien. 
Von 
Dr. Ernft Münd, 
Könlgl. Würtemb, „Geb, Hofrathe umd Wihlierhefar, 
Zweiter Band. gr. 8. 
Auf fhönem Drudpapier 2 Thlr., auf feinftem Velin⸗ 
papier 5 Thlr. 

Wir überliefern hiermit dem Publitum den zweiten 
Theil diefes für jede Zeit hochwichtigen Werkes. Der 
Name ded Verfaffers, der allgemeine Beifall, mit dem 
dies Unternehmen in feinem Beginnen begrüßt wurde, 
machen es faft unnöthig,, diefem zweiten Theil eine bes 
fondere Anzeige hinzuzufügen. Er umfaßt eime wichtige 


— 1817 — 


Epoche (bi 1416). Dad Intereffe waͤchſt mit ber vor: 
fehreitenden Zeit. Gründlibe Forfhungen, zu denen 
Niemand gleih Herren Profeffor Mind, vermöge feiner 
frübern Stellung im Haag, zugelaffen worden, — treff: 
lie Zufammenjtellung und blühende, ſchwungvolle Dar: 
ftellung zeichnen diefen Band noch vor dem erften aus, 
wie die folgenden noch die Theilnahme immer mehr in 
Unfpruch zu nehmen verfprehen. Der Verfafler erwirbt 
durch diefe Geſchichte fih ein Verdienſt, dem bie allge: 
meinfte Anerfennung nicht entgehen kann. 





(587) In unferem Verlage ift erfhienen und an alle 

uchhandlungen verfendet worden: 

Beer, Dr. 8. F., dad Wort in feiner organifhen 
— gr. 8. 19 Bogen. Preis 1 Nthlr. 


16 Gr. 
Kopp, Dr. Job. Heinr., kurfuͤrſtlich heſſiſcher Oberhof: 
rath ic. 2c., Dentwürdigleiten in der ärztlichen Praris. 
ater Band, : 
Auch unter dem fpeciellen Titel: 
Erfahrungen und Bemerkungen bei einer prüfenden An: 
wendung der Homöopathie am Krankenbette. 8. 373 
Bogen. Subferiptionspreis 2 Rthlr. 6 Gr. Ladenpreis 





Ir, 
— Hermann’fhe Buchhandlung 
in Frankfurt a. M. 
[605] An alle Journalzirkel, Lefegefellfchaften, 


Leihbibliotheken und Leſer von Zeitfchriften. 

Wir zeigen an, daß folgende in unferm Verlage 
erfcheinende Zeit ſchriften auch im naͤchſten Jahre fortgefezt 
und wie bisher durh alle Buchhandlungen, Zeitungser⸗ 
peditionen und Poftämter zu beziehen fepn werden. 


Leipziger Allgemeine Moden : Zeitung. 


Eine Zeitſchrift für die gebildete Welt, 
herausgegeben 
-von 
Dr. 3, 9. Bergk. 
35fter Jahrgang. 

Der äuferft billige Preis diefer wöcentlihen Zeit: 
end für den Jahrgang zu circa 78 gedrudten Quart: 

ogen, 

mit 52 bis 64 Kupfern und Ertrafupfern in 
Quart, oder circa 400 Wbbildungen der neueſten 
Parifer, Londoner und Wiener Moden, vier: 
zehn Tage nah deren Erfdeinen in ben benannten 
Hauptftädten, ift 6 Thaler; 

. mit 104 bis 4116 Kupfern, bie erwähnten Moden: 
Figuren und als Doppellupfer: Porträts berühm: 
ter Menſchen, Abbildungen neuer Meubled, geſchmack⸗ 
voller Feniter:Gardinen,von Stid: und Stridmuftern, 
Gartenverzierungen, Equipagen, Masteraden: Anziigen 
und von interejlanten Neuigkeiten mehr, enthaltend, 

Thaler, . 

Diefe Zeitfhrift, ging im laufenden Jahr aus allen 
Eonceurrengen mit neidenden Nebenbublern er und 
mit einem noch vermehrten Kreis ihrer vielzähligen Ab: 
nehmer hervor, In ihrer Merwaltung trat ein neues 
wohlthätiges Leben ein, an allen Zweigen derfelben ward 
dur Anftellung neuer Künftler und Arbeiter, oder durch 
Veränderungen und Vermehrungen weſentlich gebeffert, 


Der juͤngſt erfolgte Ausſpruch eines Kritiferd, der davon 
fagt: daß fie troß ihres langen Beſtehens im: 
mer jung und frifh, die Freundin der Schönen 
fey und durch ihren Tert viele andere Jour- 
Ph befhäme, ward vollflommen durch biefelbe bewahr⸗ 
eitet. 


Le courrier du beau Monde, 
journal de Modes 52 feuilles en Ato avec 52—64 
et 104 — 116 gravures, 

Bedingungen ganz wie bei der — ohne 
daß jedoch der franzoͤſiſche Tert mit dieſer konkurrirt. 

Blaͤtter aus der Gegenwart, 
für nuͤtzliche Unterhaltung und wiſſenſchaftliche Bes 
an Eine Zeirfhrift zur Werbreirung se 
meinnügiger Kenntniffe. Herausgegeben von Dr, 
A. Diezmann. Ater Jahrgang. 52 Bogen in 
Quart (dreifpaltig), mit 24 bis 26 Abbildungen, 
Preis 3 Thlr. 

Diefe Außerft wohlfeile Zeitſchrift hat ſich wegen ih: 
res hoͤchſt anziebenden und nuͤtzlichen Inhalts allgemeinen 
Eingang verihafft. Die jegige Vermehrung derfelben mit 
12 bis 16 Abbildungen wird fie noch anziehender machen, 
da diefe faft fämmtlih in Deutſchland vorber nicht ab: 

ebildete Gegenftände enthalten und zu diefem Behuf die 
oftbarften ausländifhen Werke und Sriginal-Zeichnungen 
angefhafft werden, 
Bibliographie vom Deutfchland, 
oder woͤchentliches vollftändiges Verzeichniß aller in 
Deutfhland beraustommenden neuen Bücher, Kunſt⸗ 
ſachen ıc., Subferiptionds und Pränumerationd : Unter: 
nebmungen, ausländifhe Literaturen ıc. ıc. sr Jahr: 
gang circa 53 Bogen in gr. 8. Preis 1 Thlr. 16 Gr, 
Leipzig, InduftriesComptoir (Baumgärtner). 





[639] Verlängerung des Subferiptionspreifes 
für bie 


Zuthberfhe Hand-Concordanz. 
Bei dem unterzeichneten Verleger ift erfchienen und 
durch jede gute Buchhandinng zu beziehen: 

Geift aus Luthers Schriften, oder Com 
cordanz der Auſichten und Urtbeile 
beögroßen Reformators über die wid" 
tigften Gegenftände des Glaubens, 
der Wiffenfhafr und des Lebens, her 
ausgegeben von 5. W. Lommler, H. F. Lu⸗ 
cius, J. Ruf, 2. Sadreuter und Ernft 
Zimmermann. L—IV. Bd. gr. 8. Sub 
feriptionspreid in ber gewöhnlichen Ausgabe 
6 Tblr. eder 10 fl. 30 fr., in der Ausgabe auf 
Velinpapier 10 Thlr. 8 Gr. oder 18 fl. 

Der Spiegel von Luthers Charafter, der Schläfe 
ſel au feines Thuns, der echte Maßſtab der Wär 
bigung, liegt beutlih vor uns in feinen Schriften, 

von Rotted. 
Dr. Martin Luther gehört zu dem größten Geis 
ftern, welche die Menfhheit aufjumeifen hat, Denn 


‘ 


FE. Ge 


wer mit den wenigiten, ober gar feinen, äußern Mitteln, träge zuweilen mit Lutheriſchen SKraftitellen zu wuͤrzen, 

faft mit bloß innerer, ihm allein eigener Kraft, unter | was befanntlih von den größten Muiterpredigern, und 

dem Widerftreben und Widerſtande alles deſſen, was|nie-ohne Erfolg, geiheben iſt. Aber au dem gebildeten 

mweltlibe Macht, was Stärke, Wille und Zahl beißt,| Laien it es in vielen Fällen interefant, zu überbliden 

und der noch furdtbareren geittigen Gewalten, wie tau:|und zu vergleihen, mas der eben fo gemüthlihe und 

fendjährige Gewobnbeiten, Vorurtheile, Unmwiffenbeit und ſcharfſinnige, als kräftige Mann über wichtige Gegen: 

verdorbene Sitten find, folbe Wirkungen bervorbringt,|ftände gefprohen und geurtheilt, und wenn darum fchon 

welde in die hoͤchſten Angelegenheiten des Menſchen auf | einzelne Sammlungen diefer Art, 3. B. über Erziehung, 

das förderfamfte eingreifen, fih auf ale Menihen in Ehe, Mufit ıc. mit Beifall aufgenommen wurden, h 

allen Etänden und Verhaͤltniſſen erftreten, eine unzer:| dürfte diefer noch weniger einem Werke entgehen, wel 

ftörbare Dauer in ſich tragen, und in ihrem Fortgange ches alle von Lurber behandelte Gegenftände zu umfaſſen 

von Jahrhunderten zu Jahrhunderten immer größer, | beabfihtigt. 

wohltbätiger und folgereicher werden; der ragt weit an Der Preis dieſes Werkes, welches 237 Bogen im 

Thatfraft über den Helden, welcher eine balbe Welt er:| größten Oftan: Format, mit möglichiter NRaum:Erfparniß 

obert, über den Denfer, ber einer Wiſſenſchaft neue Ge: |gedrudte, umfaßt, ift fo billig geftelt, daß darin fir 

ftaltungen gibt, über den Dichter, welchen die Gebilder: | feinen Verehrer des großen MNeformators. ein Hinderniß 

ften feiner Zeitgenoffen und ihrer Nachkommen mit Recht | liegen Fann, das Werk anzufhaffen. Der oben bemerfte 

bewundern. Subferiprionspreis foll nod ein Jahr fortbeiteben, wors 
Seine Freunde und Verehrer, ja ber größte Theil auf alddann der um ein Viertheil erhöhete Ladenpreis 

der Sonfeffionsverwandten, die fi Proteitanten nennen , [eintreten wird. 

fennen in ihm fait blos den Herfteller eines reinen Ehri: Darmſtadt, den 1. Dec. 1832. 

ftentbums, und fonac einen hellen, felbititändigen, from: C. W. Lese, 

—* ek = * —* ganıy . zei — —— 

niu urch den der gewaltige Umſchwung der meiſten i 

religiöfen, pbilofophifhen, und man fann binzufegen, auch En —— iR erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 

der ſonſtigen wiſſenſchaftlichen Ideen in der neuern und 

neueften Zeit erfolgte. Baters, Dr. 3. S., 

» Die Elare und vollftändige Anficht diefer Größe fann : 

zunaͤchſt nur im dem gefuct und gefunden werden, was Jahrbuch der haͤuslichen Andacht und Er⸗ 

unfere Zeit noch von ihm ſelbſt Unmittelbares übrig hat, hebung des Herzens, 

mir meinen in feinen Schriften. Die Dede, im welcher | herausgegeben von A. ©. Eberhard, für das 


aber der lebendige Geift webete, war Luthers Waffe und RER r 
Matt. gBeiter. ge nire. Uber der Bücher, Jahr 1833. Mir einem Kupfer, Preis ı$ Thlr., 
oder 2 fl. 42 fr. rheinl. 


——— ag — ge —— * — 

nahe Tauſende, fie find uoch felbit in der J. ©. 28 al’: Auch diefer Jahrgang erfreut fih der Unterftigum 
fben Ausgabe, die do ein Mufter, der Treue, Umfiht,|yieler, fehr gef ea Erin er — —— 
reihe" ſich, wie wir hoffen, auf eine würdige Weiſe den 


Vollftändigfeit und Ordnung beißen fann, bei meitem 
nicht dem bier angegebenen Zwecke gemäß behandelt worden. | fruͤhern Jabrgängen an. Cin biographifher Aufiaß über 
Die Herausgeber haben daher den Verfuh gemacht, Ulrih Zwingli ſchließt fih dem frübern Äufſaͤtzen 


das Bild des großen Heros, Dr. Martin Lurbers, in über Kirchen: Meformatoren an, und wird den Lefern ges 





feiner geiftigen Xotalität vor Wller Augen, die ſehen wiß eine willfommene Zugabe ſeyn, 
mögen, im dem moͤglichſt vortheilbafteiten und getreue: Renger’fhe Verlagsbuhhandlung 
ften Lichte anfzuftellen, indem fie den vollen Reichthum in Halle. 
aller feiner Anfibten und Ideen aus feinen Schriften 
auf das forgfältigite ausgeboben, und für feine Ver: 
ehrer in den gebildetiten Ständen, wie für den gemeinen 
Mann (— ein großer Mann ift ja eben für alle —) auf 
eine Weiſe mitgeteilt baben, melde für den Geift und 
das Gemuͤth des riüftigften Kämpfers für die göttliche 
Wahrheit fiber, leicht und genuͤgend betrachten laft., 
Sie haben mit der gewilfenhafteiten Sorgfalt eine 
durchaus vollftändige Zufammenitellung al: 
ler feiner Aeußerungen Aber jeden einzel: 
nen, von ihm berübrten Gegenitand der Me 
ligion, der Kirde, der Theologie und ber 
Philofopbie in alpbabetifher Ordnung gege: 
ben, jeden einzelnen Artikel aber, fo viel nur geiheben 
konnte, nach ftreng logiſcher und foitematiiher Kolge be: 
bandelt, meil nur durch Hilfe einer ſolchen Anordnung 
die Gedanken eined Menfchengeiited in das helle und 
rechte Licht treten können. 
Der evangelifche Geiſtliche zumal findet bier für fei: 
nen Bedarf einen wohlgeordneten, treffliben Stoff, und 
es wird ihm dadurch leicht werben, feine hriftlichen Vor: 





(612) A. Engelbrecht's Unterhaltungen außer 
der Schule, oder gefellfchaftliche Jugendſpiele 
zur Befdrderung koͤrperlicher Stärke und zur 
Ucbung des Scarffinnes und, des Nachdenkens. 
Allerlei Merkwärdiges von Meufchen und Thies 


telkupfer. 8. München bei Sleifhmann. geb. 
45 kr. 


Diefe trefflihen Unterhaltungen follen zunaͤchſt dem 
Zweck haben, die Kinder auch aufer den Unterrichts: 
Stunden angenehm und müßlich zu beihäftigen. Die 
böfen Folgen des Müßigganges follen durch diejelben ver: 
mieden werden, und der Beichäftigungstrieb eine ange: 
meflene Nahrung und Befriedigung —— Der Ver⸗ 
faſſer hat ſeinen Zweck volllommen erreicht, und der 
Jugend mit dieſem höchſt anziehenden Buche ein liebli— 
ches Geſchenk gemacht. 


ren, nebſt belehrenden Erzählungen. Mit ı Ti— 





Re 


Sntelligenz: 


1 


8 


45. 
Blatt. 


3 2. 





[630] Im Verlage der Unterzeichneten find im Laufe; 
diefes Jahrs erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver: 
fandt worden: 
Annalen, Rey allgemeine, politifhe. Herausgegeben von 
€. v. Motted, neue Folge, 3ter Jahrgang 1832. 
196 Heft. gr. 8. broſch. 9f. 
Yusland, das, ein Tageblatt fir Runde des geiftigen und 
fittlihen Lebens der Möller. 1852. gr. 4. 16 fl. 
Bernoulli, C., Vademecum des Mecdaniferd, 2 Baͤnd⸗ 
chen, 2te vermehrte Auflage, 16. Mit 3 — 
1 fl. 48 fr. 
Coxreſpondenzblatt des Wuͤrtemb. Landwirthſchaftlichen 
—— neue Folge. 1852. 2 Bände in 6 Heften, gr. r 
5 
Diel, Dr. U. 8. A., Beſchreibung ber — 
63 Heft. 8. Mit i illum. — 1 f.48 fr, 
— J. ©., Handbuch der veredelten Schafzucht. 


8. 2 fl. 
Grete, Rd W. v. ee Kunft ‚und Alterthum. ® 
3 

3 ®. > Reineke Fuchs in 12 ——— 


4 8. 
Belinpapier 4 fl. 56 fr. 
Dentyavicr 1 fl. 21 fr. 

Grossi, E . de, Opera | medica —— T. II. Semio- 
tice et isagoge in celinicen. 4 fl. 56 hr. 

Hartig, ©. B., Lehrbud für Kin und bie ed .. 


wollen. 2 Fänke, gr. 8. 5te vermehrte Auflage. 9 
Segel, Dr. ©, et Wiſſenſchaft der Logik. ir Theil, 
— — Logi and, bie Lehre vom Sonn. 


5.f. 

— J. G. v., der Eid. Neue Auflage. 16. er 
12 fr 

I, M., der Geiſtliche ald Vorbild der Rn 


3 fr. 
— eine — Zeitſchrift für —* 
Leſer. 1832. gr. 4. 6 fl. 
Humboldt, Alex, v., Reisen nach den Aeguinoetial 
Gegenden des neuen Continents. Historischer Theil. 
6r "4. 2te Abtheilung. gr. 8. 2A. 30 kr. 
Jahrbücher, für wissenschaftliehe Kritik, Herausgegeben 
* Fa Societät für wissenschaflliche Kritik. . 


r ll. 
— wuͤrtembergiſche, für vaterlaͤndiſche Geſcidie 
—— — und Topographie. Herausgegeben 
von I. G. D. Memminger. Jahrg. 1831. 2 Ar 
so fr. 
Journal, polptechniſches. Herausgegeben von Dr. Dingler. 
Jahrgang 1832. 21 Hefte. gar. 8. broſch. 46 fl 
Kerner, 9., die Seberin von Prevorft. 2 m 82 
2te vermebrte Auflage, 5.fl. 2 4 kr. 
König, %; Geiſt der Kochkunft. — C. 
F. v. Rumohr. 2te vermehrte Auflage. ıfl.asfe, 
Kunitblatt 1332. — von Dr. Rudi “T 
gr. 4 + 





genau, Nikolaus, Gedichte. 8. 2 fl. 45 kr. 
Literaturblatt 1832. Herausgegeben von Dr. W. ey 


gr. 4. 
„Geſchichte der alten Deutſchen, ar 


Mannert, 8 
der Franfen. 2r Theil. gr. 8. 


— Dr. W., Reiſe nach Oeſtreich im ar —* 
.45 fr. 

— —— ber neueſten Geſchichte. Ar Jahrg. 2r Th., 
oder Geſchichte des Jahrs 1830. Mit 12 When. 16. 


brof 3fl. 
—— a * gie ar Theil, oder Geſchichte bes 

Jahres us. it 12 Bildniffen. 16. broſch. 3 fl. 
Mone, F, J., Reinardus Vulpes, Carmen — Se- 


culis IX et XHI conscriptum. 8. fl. 45 kr. 


Morgenblatt, für gebildete Stände, 26r — 2 
gr. 4. e 
Müller, 3. v., ſaͤmmtliche biftorifhe Werke in 40 Baͤnd⸗ 
den. — * 2te und Ste Lieferung, jede 
Lieferung auf Drudpapier 3 
auf Belinpapier a fl. 50 tr. 
Nationallalender für die deutfhen Bunbdesftaaten. Her: 
ausgegeben von C. C. Andre, fortgefeßt von I. 9. 
Meyer, für 1855. Mit Steinabdrüden. 4. — 
1 12 kr. 
— — Correggio, ein Trauerſpiel. — 
36 fr, 
— oder bad Buch vom 101. ir Theil, — von 
Theodor von Haupt. 8. 1 fl. ı2 Fr. 
Yehmann, ” v., Jahrbücher der Baukunde. ?r ze. 
18 Heft. gr. 4. 2 fl. 15 fr. 
—— "Belhiäte der Austrodmung und ber Suter des 
Donaumoores mit einer Ebarte. gr. 8. 1. 45 kr. 
Pfizer, Dr. U. — Briefwechſel zweier —— zu 
QAuflage. gr. 26.2 
— J. ® F ‚ fammtlihe Werke. ir Bd. un as 


older, v., bie hoͤchſte Kultur aller Blumenpflahjen, = 
zu jeder Jahreszeit im Garten, im Zimmer und vor 
em Fenfter alle Arten von Blumen beranzutreis 
ben und zu pflanzen, vorzilglich 
bie Kunf, 
die neueſten und koſtbarſten Blumenpflanzen, * Hya⸗ 
inthen, Tulpen, Roſen, Levkoien, Amarplles, Lilien, 
rocus, Gamellien, Aurifeln, Maiblumen, Nanunfeln 
und Veilchen bis Weihnachten zur Blüthe zu bringen, 
und» den ganzen Winter Blumen. in Menge; datın um 
Meihnahten Spargel, Salat; und Radies, zur Faſt⸗ 
nacht Erdbeeren und Kirften, ju Dftern Pflaumen und 
Meintrauben, Blumenkohl, Bohnen und Gurfen, dann 
fiber alle Jahre im Qunins, Aulius Melonen und 
Ananas zu jiehen.: Das Nefultat dreißigiähriger 
Erfahrung eines verfuchten: praftifhen Gärtners. Fi 
i * 
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Reuß, Dr. F. F., Sammlung der wichtigſten Abhand⸗ 
lungen über die jetzt herrſcende Cholera-Seuche. Erſter 
und zweiter Theil. gr. 8. .2f.45 fr 

Repſcher, Dr. A. L., Sammlung der würt. Gefege. 5r Bd. 
ar. 8 fl. 21 _fr. 

Rhetores graeci ex codicibus Florentinis Mediolanensi- 
bus Monacensibus Neapolitanis Parisiensibus Romanis 
Venetis Taurinensibus et Vindobonensibus. Emenda- 
tiores el auctiores edidit suis aliorumque annotatio- 
‚pibus instruxit, indices locupletissimos adjecit Chri- 
stiianus Walz, Professor Tubingensis. Vol. I. gr. . 


Schenk, €. v., alte und neue Kunſt. Allegorifhes For: 
fpiel am Goethe's Gedächtnißfeier. 16. broſch. 24 fr. 
Sanipler, 3. H., Briefe aus Paris über Franfreih im 
eriten Jahre feiner Qulirepolution, gr. 8. 2 fl. 24 ir. 
Echnurrer, Dr. $r., die Cholera morbus, ihre Ver: 
breitung, ibre Sufälle, die verſuchte Heilmethode, ihre 
Eigenthuͤmlichkeit und die im Großen dagegen anzu: 
. wendenden Mitte, Mit einer Eharte ihres Verbrei: 
tungsbezirls. gr. 8. broſch. 2te —— 
1fl. 24 Er. 
Sevffer, von, Beſchreibung des Koͤnigl. Landhauſes Ro: 
ſenſtein. Mir 3 lithographirten Beilagen. 8. 48 Er. 
Staats : Alten und Urkunden, neueſte, in monatl, Hef 
ten. 27fter — 30ſter Band, 12 Hefte. gr. 8. rn 
46 
Sternberg , v., bie Zerriſenen, Novelle. 8. af 
Tegner, C., die Frithiof Sage. Aus dem Schwedischen 
übersetzt von A. von Helmig. gr. 8. Meue er 
2 fl. 15 fr 
Vaſari, Lebensbeichreibungen der ausgezeichnetſten Maler, 
Bildhauer und Baumeifter von Cimabue, bis zum Jahr 
1567. Ar Theil, Mit 50 Uthographirten Abbildun— 
gen. gr. 8. 4 fl. 50 fr, 
Verhandlungen des poln, Reichstags, von dem Tage der 
Beſtuͤrmung Warfhau’s bis zu feiner letzten Sitzung 
‚(7—25. Sept). 8. " 1 f.ı12 fr. 
Vogel, Lehrbueh der Chemie. sr’ Bd. gr, 8. gl. 
Weishaar, Dr. J. Fu von, Haudbuch des. Würtembergi: 


* 


ſcheu Privatrechts. Ar Dheil. z3te umgearbeitete Aus: 
gabe. gr. 8. , j 3 f. 15 fr. 
Weigel, J., Geſchichte der Staatswiffenfhaft. ir Band. 
gr. 8. fl. 45 fr. 
Zedlitz, 3. Chr. v., Gedichte 3 fl. 
Zeitung, allgemeine, Jahrgang 185%. ar. 4. 16 fl. 


— Regiſter für 1331. gr. a. Su fr. 
Charte, topographische, von Würtemberg, vom K. 
Würt. topographischen Bureau. Nro, y und 8. 


5 A. 56 hr. 
Charte, militärische, von Deutsehland, von Hlein. 
Nro. 5 und 4. 


4 
Stuttgart und Tübingen 1832. 
3.9. Eotta’fhe Buchhandlung. 


[621]. Bei Fleifhmann in Münden it erfbienen: 
EN v. Weniug-Ingenheim's Lehrbuch des 
gemeinen Civilrechte, nah Heiſe's Grundriß 
eines Syſtems des gemeinen Civilrckts zum Be: 
bufe von Pandekten-Vorleſungen. 3 Bände. 
Vierte verbefferte Auflage. gr 8. 7 Rthlr. 
oder 10 fl. 30 fr, 


. 





Der Herr Verfaſſer bat fein Lehrbuch einer vollſtaͤn⸗ 
digen, durdgreifenden Meform unterworfen, wodurch 
baffelbe ungemein gewonnen und dieie neue bedeutend er: 
weiterte Auflage große Vorzüge erbalten bat. Nicht uns 
bedeutenden Vortheil gewährt es auch, daß nunmehr allen 
Citaten der Geſetze die Zitelrubrifen beigefept find. 





* 


(635) Von dem 

Handbuche der Mechanik von Franz 
Joseph Ritter von Gerstner, k. k. Gu- 
.bernialrath, Ritter des k. k. öster, Leopold- 
ordens, Director des technischen Institutes zu 
Prag, Professor der Mechanik , emeritirtem 
Director der physischen und mathematischen 
Studien an der Universität, emer. k. k. Lan- 
deswasserbaudirector und Professor der höhern 
Mathematık und Astronomie, Mitglied meh- 
rerer gelehrter Gesellschaften; aufgesetzt, at 
Beiträgen 'von neueren englischen Construk- 
lionen verinehrt und herausgegeben von Franz 
Anton Ritter von Gerstner. Prag, in 
4to, .in drei Bänden, zusamınen mit wenig- 
stens 200 Bogen Text und 405 besonders bei- 
gelegten Kupfertafeln in gross Folio. 


ift bereits die 4. Ubtheilung des Il. Bandes, mel: 
der 14 Kupfertafelu beiliegen,. erihienen, und in, allen 
Buchhandlungen gu Baben, 

Diefe Abtbeilung enthält den Bau der verfchiedenen 
Raͤderwerke, die Grunbfage für die Abrımdung der Zähne, 
die Verechnung der Stärke der Zähne, der Zapfen, Mel: 
ien und Schafte, die Conſtrüktion der Auppelungen, 
der Aus: umd Cinrädungen der Mafcinentheile, endlich 
die Darftellung und Berehnung der verſchiedenen Kra— 
nihe, SHandıngrammen und Maichinenfhlagmerfe. Die 
zugehörigen Kupferrafein find mir der größten Vollkom— 
men!«it ausgeführt, Die 2. Abtbeilung dieſes Baudes 
wird die Fortiepung der Beſchreibung und Berechnung 

röferer Maſchinenanlagen, vorzüglih jener, welde bei 
m Bau- und Hüttenwefen vorfonmen, entbalten. * 

Nachdem die erſte Auflage von 2000 Eremplaren des 
I. Bandes dieſes Merfes bereits vergriffen it und eine 
neue Auflage derfelben erihien, fo find aut davon, fo 
wie vom completen U. Vande, wieder Eremplare zu be: 
ziehen. Zur Erleichterung des Anfaufes diefes Werkes 
wurde von dem Herrn Herausgeber die Einrichtung ge: 
troffen, daß auch jeder Band cingelm zu dem Preiſe 
von 8 Mrbir, —28 durch alle Buchhaudlungen Deutſch⸗ 
lands bezogen werden kann. Wei Abnahme von 10 Erem: 
plaren wird ein a1tes Freieremplar verabfolgt. 

Es it üuͤberflüſſig, uber den Werth dieſes Werkes 
etwas beizufiigen, da daffelbe nach dem einftimmigen Ur: 
theile alter. hierüber erſchienenen DNecenfionen wegen ded 
Reichthumes und der Gedirgenbeit feines Juhaltes, als 
auch feiner eleganten aͤußeren Ausſtattung wegen, unter 
die Zierden der deutihen Fiteratur gerechnet wird. Der 
erſte Wand eutbält die Mechanik fetter Körper, 
wobet nebſt unzähligen Anwendungen aud die Theorie und 
Gönftruftion der Waagen, der veribiedenen Hebladen, der 
Göpel zur Cryförderung, eine vortrefflibe und neue Ab: 
handlung über ſtatiſche Baulunſt, die Theorie und ge: 
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naue Vefhreibung der vorzüglichiten bisher ausgeführten, Der Modenfpiegel enthält! Novellen, meiſtens 
Kertenbrüden, endlich eine fo genaue Darftellung ber | Ochllderungen der großen Melt und des birgerlihen Le: 
englifhen Eiſenbahnen vorfommt, wie fie bisber noch in bens, Fleine Erzählungen, melde nicht mehr als 2, 
feinem Werle erfhien. Der zweite Band enthält die hoͤchſtens 3 Nummern füllen dürfen, humoriſtiſche 
Mecanik flüffiger Körper, worin nebit den man: Auffäke über Heitereigniffe, Gedichte, Papilloten 
nigfaltigften Anwendungen eine möglichit ausführlihe Ab:} (Anekdoten und andere Kleinigkeiten), Miscellen, mit 
bandlung über barometriihe Höbenmeffungen, die Theorie | befonderer Nücfiht auf Lurus und Mode, Kunſt-, In: 
und Gonftruftion der Pumpen, die Anlage der Waſſer- duſtrie- und Modeberihte, und unter dem Titel: 
feitungen, die Grundfäge für den Bau und die Berech- Localblatt, eine fcherzhafte und gedrängte Weberiicht 
nung aller Arten Wafferräder, der Getreide-Mablmühlen | deffen, mas wöchentlih in Berlin fid ereignet, mit ber 
und der Bretfägen, endlich eine genaue Beſtimmung der | fonderer Nütficht auf das Theater, . 
Dahn geworfener Aörper mit Müdfiht auf den Wider: Eine alle 14 Tage erfdeinende Beilage, unter dem 
ftand der zu — — Der . ai enthaͤlt Zitel: 
eudlib die Beſchreibung un erechnung ar , © 
ferer Mafhinenanlagen. Diefed böchft müglice Literaturblatt für Damen ‚ 
Werk eignet jih demnach nicht bloß für Profefforen und Liefert Necenfionen, eine Weberfiht der wichtigften 
Gelehrte vom Fade, fondern auch für Offiziere des Ge- Erfheinungen in der Xiteratur, mit befonderem Zweck, 
neralſtabes, der Artillerie und des Geniecorps, für Tau: |dem fhönen Geſchlechte eine Lektuͤre anzuempfehlen. 
beamte, Berg- und Hüttenmänner, QYaumeifter, Sabriz | Don den Berliner Modenfpiegel eriheint alle Soun: 
fanten und Techniker jeder Art, Umſtänudliche Anzeigen abend Morgens ein ganzer Vogen in Quart, nebit einem 
bievon find in allen Buchbandlungen zu finden, wo aud ſauber iffuminirten Kupfer, worauf circa 5 bis 8 verfchie: 
die bisher erihienenen zwei Pände und die erite Abtheis | dene Abbildungen der neueten Parifer, Londoner, 
lung des Ul. Yaudes, ſammt den zugehörigen 82 großen; Wiener und Berliner Moden; alle 43 Tage wird 
Aupfertafeln eingeichen werden Tonnen. "In Leipzig iſt als Ertra-Beilage ein Literatur: Blatt für-Da: 
‚ diep Wert durch F. 2. Herbig zu begiehen, fo wie men, jedesmal ein balber Bogen, und alle drei Monate 
durch alle deutſche Buchhandlungen. eine Kupfer: Beilsge mit Abbildungen von modernen- 
— — — — — —— oder —— 
J f h Pranumeration auf den Jahrgang mit 5 Rthlrn., 
1653) Berliner Moden: Spiegel. balkjäbrlich mit 3 Ditbrn. und vieeteljährtich mit 1 Rtblr. 
— 15 Sgr. wird angenommen von allen ſoliden Buchhand⸗ 
Eine Zeitſchrift für bie elegaute Welt. rungen und fämmtlichen wohllöblichen Portämtern, (bei 
Zweiter Jahrgang. letzteren, welde die Blaͤtter per Eilpoſt liefern, findet 


Redakteur und Herausgeber: Alerander Cos mar. [fing Preis: Erhöhung für Porto jtatt), 
“ Verlin, 1832, 





Diefe mit dem Beifall des gebildeten Publikums ein f em. ; 
Fahr beſtehende Zeitſchrift, welche die neueften und Die Beriags Erpeditton bes 
beiten Moden aus Paris, London, Wien und Berliner Moden s Spiegel. 


Berlin in feinem Kupferſtich, fauber colorirt, und fo 
ſchnell liefert, wie es bis jetzt noch Feine Modenzei: ; IE ; 
tung in Deutihland fonnte, erideint auch im mäciten | [630] Literärifhe Unzeige. 

Jahre, und zwar in größerem Umfange, mit einem Im Verlage der J. G. Ealve’ihen Buchhandlung 
„giteraturblatt für Damen’ und vierteljährliden | im Prag ift eben erfhienen, umd in alen foliden Buch— 





BEITSLHRITE ERTEILEN. —— handlungen zu haben: 

Der Berliner Modenſpiegel wird Alles, was zur 

Annchmlicfeit, Zierde und Vequemlichteit des Lebens Taschenbuch 
dient, im möglichft kurzer Zeit mittbeilen; die Abbildun- zur Verbreitung 


gen der vorzüglihiten fremden Moden liefert er fpa- geographisch er Kenntnisse. 


teſtens 10 Tage nah ihrem. Erfheinen in Parig,|r; . z 
in u Km. mitte: abe bentiae Modengeitun. Eine Uebersicht des Neuesten und Wissenswür- 


sen, weldes der Augenſchein wöhentlic lehrt, digsten iin Gebiete der gesammten Länder- 


diefelben erit 8, oft 14 Tage fpäter aldernad und Völkerkunde. 
ae wird * A Fe des Herausgegeben ron 
ſchoͤnen echts, ſich nen und modiſch zu ſchmuͤcken 

fruͤher entgegenkommen, zugleich auch ſeine defer und —* Johann Gottfried Sommer, 


\ N „zug - / Verfasser des Gemäldes der physischen Welt 
ferinnen auf die Vortbeile jeder neuen Eriheinung diefer| giyner Jahr j PD er 
Ihe gang. Mit 6 Kupfer- und Stahltafeln: 

Art Car Gute, Billigkeit, Dauer u. ſ. w.) aufmerkfam Kl. 8. Drag, 1835. Gebunden 2 Hithir, 

So gemeimmüßig der Zweck diefer Zeitſchrift iſt, fo Auch der vorliegende Jahrgang diefes immer größere 
vortheilbaft für jeden Künſtler, Handwerker, Kaufmann, | Verbreitung gemwinnenden Taſchenbuches beurkundet das 
fo unentbebrlib jedem Individuum der buͤrgerlichen Ge- Streben des Herrn Herausgebers, nah und vach alle 
fellfhaft, mo man auf das Aeußere fo großen Werth Leit, | Gegenden des Erdbodens im Lichte der neueiten Forſchun— 
voll dennoch auch eine angenehme und geiftreiche Unterbaltung | gen darzuftellen. Auf die „Allgemeine Heberfiht 
mit diefer Zeitfchrift verbunden werden; und zwar in ges)der neueſten Reiſen und geographiſchen Ent: 
böriger Abmechfelung und Mannigfaltigfeit, wie auch mit|de@ungen“, welde bei aller Gedräugtbeit und Kürze, 
befonderer Ruͤckſicht auf die Leſerinnen. die der befchränfte Oiaum zur Pflicht macht, dennoch ei« 
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nen fehr volftändigen Weberblit gewährt, folgt: 1) eine 
eigens für diefes Taſchenbuch bearbeitete »@eographi 
fhe Skizze von Dalmatien“, aus der Feder bes 
Kern Profefor Petter zu Epalato; fie gibt ein treues 
Bild diefed Landes, wie ed noch in feinem ber bisherigen 
Lehrbücher der Erdbefchreibung vorhanden fit; 2) das 
fübweftlide Sibirien, eine Leberfiht der im Jahre 
1826 unternommenen Dieife nach diefem, bis im die neueſte 

tnoch fo wenig befannten Theild des afiatiihen Ruß: 
ande; 3) Trants Meife durch den Peloponnes, 
eine fehr unterhaltende Darftellung der griechiſchen Halb: 
infel im Jabre 18330, welche gegenwärtig, wo bie Blicke 
der Melt neuerdings auf dieſes jüngite der europäiichen 
Königreihe gerichtet find, befonderes Intereffe gewährt ; 
4) Skizzen aus Tprol, eine gedrängte Weberfiht der 
malerifdhen Alpengegend an der Eifak und Etſchz end: 
ih 5) Nachrichten über die Tudas, ein einfaches, 
bis jest unbekannt gebliebene Hirtenvolt der vorderindi: 
fhen Neilgberry: Berge, welches in vielen weſentli— 
— —* ganz von den uͤbrigen Eingebornen Indiens 
abweicht. 

Nicht bloß zur Veranſchaulichung des Dargeſtellten, 
ſondern auch zur nicht geringen Zierde des Buches dienen 
folgende ſechs Aupfer » und Stabltafeln: 1) Porträt des 
Eapitin Franklin; 2) Anſicht von Trau in Dalmatien; 
3) der folnwaniche Eee in Sibirien; 4) Anfiht von Miftra; 
5) Anficht von Moveredo, und 6) eine Tuda⸗Familie. 





[638] Nachſtehend verzeichnete Zeitichriften 
erfcheinen für das Jahr 1853 fortwährend in dem Mer: 
lage des Unterzeichneten und find durch jede gute Buch— 
bandlung, fo wie durch ſaͤmmtliche Portämter im einzel: 
nen Nummern oder in Monatbeften zu beziehen: 

1) Kirchenzeitung, allgemeine. Ein Archiv für die neueite 
Geſchichte und Statiftit der chriſtlichen Kirche ıc. De: 
gene von D. €. Zimmermann. fortgefeht von 

. 8. 6, Bretihneider und Georg Bimmer: 
mann. gr. 4. Möcentlih 4 Nros. Preis balbjähr: 
lich mit dem Theologiſchen Literaturblatt (halbjährlich 
76 Nrod.) 5 Thlr. oder Ss fl. a5 fr. Ohne das fire: 
raturblatt 3 Thlr. oder 5 fl. : 

2) Literaturblatt, tbeologifches, zur allgemeinen Kirchen: 


eitung. gr. 4. Wöcentlih 3 Nros. Preis halbiähr: |. 


ih 2 Thir. 15 gr. oder a fl. 50 fr. ae 

5) Schuljeitung, allgemeine, ein Ardiv fir die Miffen: 
ſchaften des gefammten Schul:, Erziehungs und Un: 
terrichtsweſens und die Geſchichte der Univerfiräten, 
Gymmaſien, Volksſchulen ꝛc. Begruͤndet von D. €. 
Bimmermann. iſte Abtheilung für das allgemeine 
und Volksſchulweſen. 2te Abtheil. fir Beruſs- und 
Gelehrtenbildung. gr. 4. Preis eines Semefterd 5 Thlr. 
oder 3 fl. 45 fr. (Von jeder Wbtheilung erfheinen 
wöchentlih 3 Nros.) - , 

4) Derielben ste Abtheilung für dad allgemeine und Volfe- 
Schulweſen. Begründet von D. E. Zimmermann. 
Kortgeiegt von feinem Bruder Karl Zimmermann. 
In monatlicher Lieferung. Preis des halben Jahrgangs 
2 Thlr. 4 gr. oder 3 A. 45 fr. 

5) Derselben II. Abtheilung für Berufs- und Gelchr- 








Geſellſchaft beutfcher Offiziere und Militärbeamten. ds 
ge Ya gr. 4. Preis halbjährlid 2 Xhlr. 
8 gr. oder 4 fl. 

7) Zeitfhrift für bie landwirtbichaftlihen Mereine des 
Großherzogthums Heilen. Herausgegeben von H. W. 
Dapft, (Großb. Hefl. Dekonomierath und beſtaͤndigem 
Sefretär diefer Vereine). (Möchentlih 4 Nr.) gr. 8. 
geb. Der Jahrg. 1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. a0 fr. 

8). Zeitichrift für Gefepgebung und Rechtspflege bes Kurs 

ritentbums und Sroßherzogthums Heften und der 

freien Stabt Franffurt a. M. Herausgegeben von D. 
J. 8% G. Böhmer jun., Pb. Borp, D. Jäger. 
Y 8. Der Dand von 6 Heften 2 Thlr. 8 gr. oder 
4 * 12 ” 

9) Beobachter, ber, im Heſſen bei Rhein, ein der Mer: 
faffung, Verwaltung und Geſchichte des Großherzog: 
tbums gewidmetes Blatt. Folio, Wöchentlich 2 Nros. 
Preis des Semefters 1 Thlr. 4 gr. oder 2 fl. 

Wenn Unterbrehungen in dem regelmäßigen Empfang 
der Blätter eintreten, fo wollen die refp. Abonnenten 
fih nur an Denjenigen halten, bei dem fie die Beſtellung 
gemacht haben, indem die Nerlagshandlung nur diejenigen 
—— regelmäßig verſendet, die bei ihr praͤnumerirt 
wurden. 

Darmitadt, im December 1852. 


Carl Wilhelm Leite. * 





[601] +++ Anderweit nothwendige Erklärung. 


Der binlängli&_ befannte Wuchdruder Baffe im 
Quedlinburg ift in Verbindung mit einem Schwarze 
(n) ebenfalls über u 

Bercelius Lehrbuch der-Chemie 
bergefallen und bat ed, mie er fagt, »jufammengebrängt« 
— und zwar von 270 Bogen auf 90 Bogen. 

Armes Teutihland, in welchem jet noch literariihe 
Wegelagerer einen berühmten Mann in feinen Werten, 
nah ihrem eigenen Geftindniffe, willkuͤhrlich zu ſa m⸗ 
mendrängen (mie Baſſe und Schwarze) und aus zi e⸗ 
ben dürfen, wie Eiſenbach und Hering gethan. , 

Auf dieſe Weile ift es denkbar, daß fih noch eim 
drittes nobles Paar findet, weldes den bereits ausge: 
ogenen Autor auch kunſtgemaͤß zu jfelettiren ver: 
bt. 

Die einzig rebtmäfige Ausgabe des vollftän: 
digen Lehrbuches (3 Bände in 8 Theilen von 270 Bogen 
und 13 Kupfertafein) ift nod im berabgefeßten Preiſe 
von 18 Thlr. 18 9r, durch alle ehrliebende Buchhandlungen 
zu befommen, 

Arnolbifhe BDuhbandliung in Dresden 
und Leipzig. 





1609) Blumauers ſaͤmmtliche Werke, heraus⸗ 
gegeben von U. Kiſtenfeger in 3 Theilen. 
2te Auflage. 12. Münden bei Fleiſchmann. 
1 Rıhlr. ı2 gr. oder 2 fl. 42 fr. 

Diefe wohlfeile Tafhen » Ausgabe eines der beliebte— 


tenbildung. Herausgegeben von D. L. Chr. Zim- | ften bdeutiden Scriftitellerd, der auch das ernſteſte Ge: 


mermann. In monatlicher Lieferung. Preis des müth zu Froͤhlichlkeit und Scherz bin 


halben Jahrgangs 3 Thle. oder 5 Al. 


6) Militärzeitung, allgemeine, herandgegeben von einer | 


ureifen vermag, 
wird gewiß allgemein mit verdientem Beifall anfgenom: 


men werden. 


Bayorischa 


Staats5ibliolhek 
München 
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Buchbinderel 


Peiting/München 








